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HIBO, nad engländ. Ortbographie Heebo, nad 
einigen Ibo, Ebo, oder gar 'Tebo, Name einer nord⸗ 
öftlih von Benin im Binnenlande in ber ſuͤdlichen Hälfte 
Afritas wohnende Völferfchaft, deren Sprade mit der 
in Benin gebräuchlichen verwandt if. Von Farbe ift 
fie fchwärzer als die Beniner, aber doch heller als bie 
Hio’3, von Gemüth fanft und milde, und von Statur 
fhön und anfehnlih. Ihr Land ſcheint ſehr bevölkert; 
die zur ausgezeichneten Klaffe der Briche (d. i. Edel⸗ 
mann oder ältefter Sohn von einem, der nicht arbeitet) 
Gehörenden erben nach des Vaters Tode nicht nur feine 
fämmtlihen Sflaven, fondern find auch unumfchränfte 
Herren feiner Weiber und Kinder *). R. 

HIBOLITE, HIBOLITH, HIBOLITHES, teutſch 
Hibolith, franz. Hibolite (Palaeont.), Ein Kondys» 
liengefchledyt, von Denys de Monrfort *) aufgeftellt für 
brei foffile Belemnitenarten, deren er folgenden Ges 
ſchlechtscharakter gab: „Testa libera, univalvis, poly- 
thalamia, recta, lanceolato-inflata; Apertura rotun- 
da, horizontalis; Sipho centralis; Septa con'ca, 
laevia, primum complanata, demum teretia; Sulcus 
longitudinalis in superfieie laevi.“ Aber die Aufftels 
lung diefes Geſchlechts gründet ſich hauptfächlich auf die 
irrige individuelle Anficht, welche Montfort von ber 
Natur der Belemniten hatte; in Wirklichkeit find bie 
Hibolithen kaum ald Arten von andern Belemniten 
unterfcheibbar. Das Geflecht ift daher auch weiter 
nicht angenommen worden *), unb die einzige von Mont- 
fort benannte und ſchlecht abgebildete Art, H. hastatus 
von Gajt?), ift von v. Schlothrim *) mit feinem Be- 
lemnites lanceolatus, von de Blaincille $) mit feinem 
B. fusiformis und B. semihastatus für identifch ge: 
halten worben, (H. G. Bronn.) 

Hihrida, Hybrida, f, Ibrida. 

Hicein, ſ. Hultschin., 





*) Ufert im Weim. Handb. 6te Abth. Zr Bd. S. 3083. 4. 
vorzüglich mach J. Adams remarks on the country extending 
from Cape Palmas to the river Congo. Lond. 1823. 8. 

1) Denys de Montfort: Conchyliologie systematique I, —— 

. 386 — 86. Defrance im Dictiounaire des Scienc. naturel. 
XXI. (1821). p. 155. 3) Sander-Rang Manuel de |’ histoire 
naturelle des Mollusques. (1829). p. 96. 4) v. Schlotheım 
Petrefactenkunde, (1820). p. 50. 5) Ducrotay de Blainville; 
Memojre sur les Belemnites. (1827). p. 73. 74, Du meine Manuel 
de Malacolozie (1825). p. 356. 


⁊ /Encytt. d. W.u.K. Zweite Sec. VIII. 
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HICCORY BORK, bie Rinbe des nordamerikani⸗ 
fhen Wallnußbaumes, welche zum Gelbfärben benutzt 
wird; f. Hicorius und Wallnuss, (Waarent, und Tech⸗ 
nl)  _ (R.) 

en | » f. Hikesia u. Hickesius. 

HICKEL (Anton u, Joseph). Der erftere iſt ge: 
boren in Böhmen 1745, fein ‚älterer Bruder Jofeph 
aber 1734; Beide waren gute Hiftoriens und Bildnißs 
maler. Beſonders zeichnete fih Anton, welcher Joſephs 
Schüler war, mehr in -Bildniffen aus, beren er * 
ſehr viele auf ſeinen Reiſen und beſonders in Frankrei 
und England fertigte. Den groͤßten Beifall erntete 
fein großes reiches Gemälde, eine Sitzung bes englaͤnd. 
Parlaments vorftellend, welches beinche 100 Bildniffe 
nach der Natur gemalt enthält; jedoch war ınan mit 
ber Gompofition dieſes Gemäldes weniger zufrieden, als 
mit den Bildniſſen. Unter feine legten Arbeiten ges 
hört als das vollendetefte Werk, das Bildniß von Klop— 
ftod (faft in ganzer Figur). (Frenzel.) 

HICKENGRUND (der), eine Gegend in dem 
koͤnigl. preuß. Neg. Bez. Arnsberg, im Kreife Siegen, 
Ihn bildet ein angenehmes Thal am Abbange des We: 
flerwaldes mit waldigen Höhen umgeben, und er beftehet 
aus dem einen Kirchfpiele Nieder: Drefjelndorf, aus 4 Dür: 
fern mit 350 Wohnbäufern und ungefähr 1800 Selen, 
Er machte urfprünglich einen Theil des Haigergaues aus, 
der von der Stadt Haiger im Naffau’fchen feinen Na: 
men führte, und. fib vom Ginfluffe der Dietzboͤlze in 
bie Dille bid an die Sieg erftredte, und auf der ande: 
ren Seite von ber hinteren und großen Nifter in ber 
Gegend von Hachenburg an bis zur alten Gränze des 
Eiegerlandes lief, und Die jegigen Kirchfpiele Haiger, 
Dreffelnborf, Burbach, Kirburg, Daden, Fiſchbach, Kir: 
den, Neunfirhen, Ebersbach und Fronhauſen umfchloß. 
Diefer Gau fommt 913 zum erften Male in Urkunden 
vor, und bildete ein eignes Ruralkapitel in ber trier’ 
fchen Diöcefe, das dem Archidiakonat in Ditkirchen unter: 
geben war. Seine älteften Gaugrafen find unbefannt. 
Zuletzt erfcheinen die Dynaſten von Molsberg im Befite 
ber hoͤchſten Gerichtöbarkeit (der alten "gaugräflichen 
Mechte) über benfelben, die fie aber nicht ſelbſt auslıb: 
ten, fonbern an bie drei abeligen Familien von Haiger, 
von Selbah und von Biden zu Leben gegeben hatten. 
Im Anfange des 14ten Jahrh. aber begannen fie die: 
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felbe nach und nach an bie jüngere oder ottonifche Linie 
bes naffau’fhen Haufes zu veräußern. So ging 1311 
und 1323 das Gericht Haiger mit dem darunter bes 
griffenen Hidengrunde durch Kauf an Naffau über, und 
ift ſeitdem und bis in die neuern Zeiten bei biefem 
Haufe geblieben. Als nad dem Tode des Grafen Jos 
bann des Alteren von Naffan» Katenellenbogen im 3. 
1606 beffen Söhne fih im die Verlaffenfchaft theilten, 
wurbe ber Hidengrund und der Grund Selbach zum 
beilftein’fchen Landestheil gefchlagen, den ber. Graf Georg 
erhielt. Diefes gab Veranlaffung, ihn vom Gerichte 
Haiger zu trennen, und dem Amte Burbach zuzumeifen, 
wohin er noch gehört. Im J. 1806, wo das Füuͤrſten⸗ 
thum DraniensNaffau durd den Rheinbund aufgelöft 
wurde, fam er zum Herzogthum Naffau, kehrte aber 
1814 zu feinem alten ‚Deren zurüd, bis er 1816 an 
Lee abgetreten wurde, — Die Bewohner bdiefes 

rundes zeichnen fich durch Leibesgeſtalt, Kleidung, Auss 
ſprache und Lebensart von allen ihren Nachbarn merk: 
lich aus; was einer alten Sage, daß fie von einer 
fremden, aus Ungarn eingewanderten Kolonie abftamnıen 
follen, einige Wahrfcheinlichkeit gibt. Die meiften nähs 
ren fi neben einem geringen Aderbau vom Fuhrwefen, 
das fie bis in die entfernteflen Länder Teutſchlandes 
ührt. (€. D. Vogel.) 
2) Waarenk. 


Hickerybaum, 1) Bot., f. Hicorius; 
u. Zechnol,, f. Wallnuss. 


HICKES, HICKESIUS, 1) Georg, Dedant zu 
Morcefler, geb. 1642 zu Newsham in VYorkſhite. Auf 
den Hochfchulen zu Drford und Gambridge zeichnete er 
fi) bald durch Kenntniffe und wiffenfhaftlihe Strebungen 
ruͤhmlich aus, erhielt mehrere afademifcdhe Grade, und 
war 7 Jahre ector am Lincoln » Collegium. Dann be: 
reifte er Frankreich, hielt fih ein Jahr lang in Paris 
auf, und begleitete 1677 den Herzog von Lauderdale 
ald Kapellan nah Schottland, wo er bie theologifche 
Doktorwürde annahm. Die Stelle eines Dechant von 
MWorcefter, welche er 1683 erbielt, verlor er 1690, weil 
er fich nicht entfchließen fonnte, dem Könige Wilhelm III. 
ben u Au leiften, fo lange ber entwichene 
König Jakob I. lebte. Er begab ſich zu diefem, 
ald Abgeordneter ber diöfentirenden Prälaten, nach Frank⸗ 
reich, vertheidigte auch nach feiner Rückkehr die Anfprüche 
Jakobs mit heroifhem Muthe, ward von den Nonjus 
rom zum Weihbifhof von Thetforb ernannt, und ftarb 
zu London den 25. December 1715. Er war ein fehr 
fruchtbarer theologifcher und politifcher Schriftfteller, allein 
ba feine meiften Schriften eine polemifche Tendenz hats 
ten, und fich auf Zeitereigniffe bezogen, fo können fie 
hier Übergangen werben *). Unvergeflen find dagegen 
feine gehaltvollen linguiſtiſchen Werke: Institutiones 
grammaticae anglo - sax. et moesogothicae; acced, 
eg island, rudimenta Runolphi Jonae, cum 

ietion. island. Oxon. 1689. 4.; vermehrt abgebrudt 
in feinem Hauptwerfe: Thesaurus grammatico - erili- 





4) Sie find verzeichnet in Chaufepie Diet. T. IL 
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eus et archaeologicus linguarum veterum septen- 
trionalium. T. ]. continentur: Hickesii institutt, 
gramm. anglo - sax- et moesogothicae, item gram- 
matica franco -theotisca. T. I. Grammaticae is- 
land. rudimenta per R. Jonam, cum Hickesii diss. 
epist. de autiquae literaturae septentrionalis utilitate; 
vumismata anglo-saxonica et anglo-danica, bre= 
viter illustr. ab Andr. Fountaine. T. Ill. Humphredi 
Wanleji librorum vet, septentrionalium, qui in An- 
gliae bibliotheeis exstant, nec non multorum vete- 
rum codd. sept. alibi exstanlium catalogus historico- 
eriticus. Oxon. 1703 — 1705. Vol. II. fol. mit 
Kupf. *). Ein Auszug iſt: Guil. Wottoni linguar, 
velt. septeutrionalium thesauri conspectus brevis. 
Lond. 1708. 8; engl. von Maur. Shelton, eben baf. 
1735. 8., und die Grammatica anglo-saxonica ex 
Hick, thes, excerpta. Oxon. 1721. 8. Bon Pougend 
bat man, ebenfalld aus Hides gezogen: Essai sur les 
antiquités dü Nord, et les auciens langues septen- 
trionales. 1797., augm. Par, 1799, 8. Hickes ift 
ald der Water des angelfähfifhen Sprachſtudiums, und 
als forgfältiger Forſcher in den alten nordifchen Sprachen 
und Antiquitäten-unfterblih. Aus feinem Nachlaſſe ers 
ſchien: "The constitulion of the catholik church, 
and the nature and consequences of schism. 1716?). 
(Baur.) 
2) Thomas, Bruder bed vorhergehenden, wurde 
im J. 1662 von feiner Stelle in Devonfbire vertrieben, 
nahm 1685 Theil an der Empörung des Herzogs von 
Monmoutd, und wurde in Folge diefer Handlung bins 
gerichtet *). R. 
HICKMAN, 1) Kanton im wefllihen Theil bed 
Stat3 Tenneffee, an beiden Seiten des Dudfluffes, der 
weftlih dem Zennejfee (DObio: Miffiffippt, merikanifcher 
Meerbufen) zuftrömt, und bier fchiffbar wird, 1820 
zählte der Kanton 6080 Einwohner, worunter 700 Skla⸗ 
ven. Das Land ift huͤglicht und ziemlich fruchtbar. 
Der Hauptort Vernon, an der Norbfeite des Duds 
fluffes, liegt 9 teutfche Meilen füdweftlich von Naſhville. 
(v. St. v. Nd. Am.). 2) Kanton im State Kentudy an 
deffen Südoftede, im Süden vom State Zenneffee bes 
ränzt, und im Weften vom Miffiffippi: Strom befpült. 
aher viel Marfchboden zum Reiss und Zuderbau ges 
eignet, auch Salzladyen. 1825 mit 1890 Einwohnern, 
worunter 280 Sklaven. Haupthafen Columbia, drei 
teutfhe Meilen füdlih vom Einfluffe des Ohio in ben 
Miffiffippi. v. St. v. Nd. Am. (€. N. Röding.) 
HICKMAN (Henry), ein nonconformiftifcher Geifts 
licher aus Worcefterfhire gebürtig, bildete fi zu Cam⸗ 
bridge, war bann feit 1647 zu Orforb, bekleidete am 
Magdalenen » College die Stelle eines Fellow, wurde aber 
bei der Reflauration von berfelben entfernt und flarb 





DH Man fehe von biefem wichtigen Werke die Acta erudit, 
Lips. mens. Mart. 1706. 3) Britifihe Biogr* Br. 542, 
Chaufepie 1. c. Bampergen Anetd. von großbrit. Gelchrten, 
2: ih. 137, Bicgr. unir. T.XX. (von Weis), Eberts bie 
bliogr. 8er, 

* Crabb univers, historic. Diction. Vol. If, unt, d, W. 


HICKS — 
1692 zu Leyden. Seine Schriften ſind faſt alle poles 
mifh und befonderd gegen Thomas Pierce, Durell, 
Heylin und Scrivener gerichtet *). Beachtungswerth iſt 
etwa noch feine Concio de haeresium origine in Matth. 
13, 27. (Oxon. 1659. 8.), welche mit R. Groffen’s 
und Sim. Ford's Schriften unter dem Titel Dissert- 
- theolog. triga (Königsberg 1673. 8.) wieber abgedrudt 
mwurbe, und bie pfeubonym herausgegebene Apologia 

ro ministris non conformistis in Anglia ab Iren. 

eutherio, 1664 **). (A. G. Hoffınann,) 

Hickorywallnuss, 1) Bot. f. Hicorius. 2) Wa» 
rent. u. Technol. f. Wallnuss. 

HICKS, Name einer engl. Familie mit ber Würde 
und dem Zitel eines Baronetd in Gloucefterfhire. Zu 
ihren Vorfahren gehört Sohn H. von Zolmworth, ber 
unter König Heinrich VII. lebte; aber die Würde eined 
Baronet erhielt erſt William H. im I. 16194).  (R.) 

HIGKS, 1) Francis, geb. 1566 in Worcefterfhire 
und geft. 1630, befannt durch eine Überfegung des 
Zufian, welche indeß erft fein. Sohn Thomas, Kapları 
zu Orforb, im I. 1634. 4. herausgegeben und mit eis 
nem Leben des Lufianos und Anmerkungen bereichert 
bat. Die liberfegungen des Thukydides und ‚Derodias 
nos, welche Francis H. auch unternommen hatte, find 
nicht gebrudt, fondern von dem jüngern Hids, ber aber 
bereitd 1634 farb, ber Drforder Bibliothek gefchenkt 
worden. 

2) George, ſ. Hickes. 

3) Thomas, ſ. unt. Nr, 1. 

4) William, Sohn von Nicholas H., war in ben 
Beiten der Empörung Kapitän bei der Landmiliz, und 
ftarb 1659. Neigung zur Schwärmerei machte ihn zum 
Ertiärer der Iohanneifchen Apokalypſe; feine Schrift ift 
betitelt: Revelation revealed Lond, 1659. fol. (mit 
einem neuen Zitelblatt und dem Bildniß des Verfaſſers 
1661). Mit diefem Manne ift nicht zu verwechſeln ein 
anderer William H., Werbeofficier unter König Karl II., 
welcher zuerjt in England Späße zufammentrug in bem 
fcherzbaften Buche OxfordwJests ++). (R.) 

HICKSFORD, Hauptort des Kantons Greeneville 
im State DVirginien, auf der Sübdfeite bed Meherrin 
(Showanfluß , Albemarle Sund, atlantifhes Meer), 
600 Einwohner, 12 teutfche Meilen von Michmond, 
Birginiens Hauptfladt. (€. N. Röding.) 

HICKSITES ‚eine Sefte heteroborer Qudfer, wels 
de ſich im Sept. 1823 von den ortheboren Quäfern 
foͤrmlich trennten und ihren Hauptfis zu Duanesburgb, 
Kanton Schenertady im State New-VYork haben, 3. 
ſ. Roͤding's Columbus. 1829. I. ©. 57). 

(C. N, Röding.) 

HICORIUS, Diefe Pflanzengattung aus ber na: 


« *) Wasr’s Biblioth. Brit. Vol. T., 494. verzeichnet fie; einige 
erwähnt auch Adelung's Fortiegung zu Joͤchers Gelehrt. 2 Mp, 
1996 ff. * + **) Wood Athen, Oxon. Fatta. a. O. Crabb 
Univ. bist. Diction. Vol. II. unt. d. W. und Adelung a.a.D. 

+) Crabb Univ. Histor. Dietion. Vol. IT. unter d, W. 
++) Crabb a. a. O. HWatt’s Biblioth, Brit, Vol, I, 495; Wood 
Athen. Ozon, 
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türlihen Familie der Amentaceen unb ber vierten Ord⸗ 
nung ber Ziften Linneſchen Klaſſe hat Rafinesque (Flo- 
rula ludoviciana. 1817. p. 109) fo genannt, indem er 
einen nordamerifanifhen Namen (Hickory) latiniſirte. 
Erft ein Jahr fpäter flellte Nuttall (Gen. öf North- 
amer. pl. Il. r 220) diefelbe Gattung unter dem Nas 
men Carya (Acova ber Wallnußbaum), welcher jetzt 
allgemein angenommen ift, auf. Char. Die männlichen 
Bluͤhten bilden ein dadhziegelförmig : f[huppiged, zufams 
—— Kaͤtzchen: ſie beſtehen in einem dreitheiligen 
Schuͤppchen (dem Kelche) und vier bis ſechs (ſelten acht) 
Staubfäden; die Korolle fehlt beiden Feſchlechtern; die 
weibliche Bluͤhte bat einen oberen, viertheiligen Kelch 
und eine vierlappige Narbe; die Hülle ber Ereinfrucht 
ift vierflappig, die Nuß viereckig. Die zehn befannten 
Arten, welhe man früber zu ber in allen wefentlihen 
Theilen abweichenden Gattung Juglans redhnete, find 
nordamerikaniſche Bäume mit unparig=gefiederten Blaͤt⸗ 
tern: 1) H. olivaeformis Rafın. l.c. Carya oli- 
vael. Nutt. (l. c. p. 221, Juglans olivaeform. Mæ. 
bor. am, Il. p. 191, Az, fils Arbr, de l’Am. sept. 
1. t. 3., J. augustilolia Ai. Kew. 2. V. 206., J. 
Pecan Marsh. arbust. am., J. rubra Gärtn, de fruct. 
11. 51. t. 89.) mit meift vierparigen, lanzettförmigen, 
faft fihelförmigen, gefägten, unbehaarten Blättchen, ges 
ftielten Enpblättchen, ablangen, vieredigen Früchten und 
glatten Nüffen. An ben Ufern des Ohio, Miffiffippi. 
und anderer Fluͤſſe in Ober⸗Louiſiana. Der Kern der 
Nuß (Pecan-nut, Illinois-nut) iſt fehr wohlſchmeckend. 
2) H. sulcata* (Carya sulcata Nur. 1. c., Juglans 
sulcata W’illd, Baumz. 154, t. 7., J. mucronata Mx. 
l. c. p- 192., J. laciniosa Mæ. fils I. c. p. 199. t. 8.). 
mit meift-breiparigen, ablangen, fpigen, fein gefägten 
Blättchen, weldye unten, wie ber gemeinfchaftlihe Blatt» 
fiel fein behaart find, mit rundlichen Früchten, deren 
vier Eden fcharf bervortreten. und mit glatten, lang» 
fpigigen Nüffen. Diefer Baum (Thick-shelled Hickory, 
wegen der diden Schale der Nuß) erreicht im fetten 
Boden der Alleganythäler und Garolina’s eine Höhe von 
60 bid 80 Fuß; der Kern der Nüffe (Springfield-, od. 
Glocester-nut) ift wohlſchmeckend. 3) H. alba* (Ca- 
rya alba Nutt. |. c., Juglans alba Max. I. c. p. 193. 
J. squamosa Poir. enc. IV. 504., Mz. fl, c. t. 7. 
J. compressa Gärtn. ]. c., Mühlend. und Willd, in 
Neue Schr. berl. naturf. Fr. III. 390.) mit meift ſechs⸗ 
parigen, ablangslanzettförmigen, lang zugefpißten, ſpitz 
gefägten, unten zottigen Blättchen, flahhgedrüdt=fuges 
ligen Srüchten und ſchmal gebrüdten, ſchlefen Nüffen. 
Diefer Baum (Shag-, Shell-, od. Scaly-barked 
Hickory, weil ſich bei alten Bäumen dieſer und der 
vorhergehenden Art die Oberhaut der Rinde abloͤſt), wel: 
cher eine beträchtliche Höhe erreicht, wählt von Neu: 
England bis Carolina und in ben Alleganygebirgen in 
ſchattigen, fruchtbaren Wäldern; er liefert ein treffliches 
Nutzholz und eine dünnſchalige Nuß mit fehr großem, 
fhmadhaftem Kerne. 4) H. tomentosa* (Carya to- 
mentosa Nurt. |. c., Juglans tomentosa Max, |. c. 
p- 192, Mæ. f. l. e. t.6., J. alba L. sp. pl., Wan⸗ 
1?_ 


» wird bei einem 
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genh. nordam. Holzart. 23. t. 10. f. 22., Gärtn. 1. c.), 
mit meiſt vierparigen, ablang=lanzettförmigen, lang zus 
gefpigten, etwas gefägten, unten, wie die Blattitiele, 
zottigen Blättchen, fadenförmigen, fehr langen, filzigen 
Blüptenfägchen, faft fugeligen, glatten Früchten und faft 
fehswinkeligen Nüffen mit fehr harter Schale. Diefe 
Art (NMocker-nut, White-heart, Common Hickory), 
weldye eine bedeutende Höhe erreicht, waͤchſt in fruchts 
baren Wäldern von Neu:England bis Garolina und in 
den Alleganys, und liefert ein ſehr gefuchtes Nutz- und 
Brennbolz und eine große Nuß (wie ein Apfel) mit eis 
nem Eleinen, aber wohlfhmedenden Kerne. 5) H. mi- 
eroearpa* (Carya microcarpa Nutt. 1. ©), mit meift 
breiparigen, ablangslanzettförmigen, lang zugefpisten, 
gefägten, auf beiden Flächen unbehaarten, unten drufigs 
punftirten Blättchen, bärtigen Achſeln der Blattadern, 
faft fugeligen Früchten und vierwinfeligen, abgeftugten 
Niüffen. Diefer mächtige, glattrindige Baum waͤchſt an 
den Ufern bes-Schuylfill in Penſylvanien: feine Nüffe 
find Elein (wie eine Musfatnuß), aber efbar. 6) H. 
amara Rofin, (l-c., Carya amara Nutt. |. c. p. 222., 
Juglans amara Mæ. f. l.c. p. 177. 1. 4.), mit meift 
vierparigen, eifötmigsablangen, lang zugelpigten, fpig 
gezaͤhnten, auf beiden Flächen unbebaarten Blättcyen, 
faſt Fugeligen Früchten, bervorftehenden Nähten der zerz 
bredlihen Scale und faft Eugeligen, fpigen, glatten 
Nüffen. Diefer hohe Baum waͤchſt in fruchtbaren Wäls 
dern von Neu:England bis Carolina; die Einwohner, 


welche ihn häufig mit der folgenden Art verwechfeln, nen⸗ 


nen ihn Bitter-nut, White-, od. Swamp -Hickory. 
Seine Nuß ift Hein,.ihr Kern ſehr bitter. 7) H. por- 
cina* (Carya poreina Nutt., Juglans porcina Mæ. 
f. 1, c. p. 206. t.9., J. obcordata Puir. I. c., Mäh- 
lenb. ind. fl. lam., und a, a. D., J. glabra Mühlenb, 
a. a. D.), mit meiſt vierparigen, an ber Baſis ungleich 
abgerundeten, ablangen, lang zugefpigten, gefägten, auf 
beiden Flächen unbehaarten Blättchen, fait fugelig: Präus 
felfürmigen Früchten und febr harten, glatten Nüffen, 
Von Neu:England bis Georgien, befonderd an ben Käns 
bern der großen Suͤmpfe (Swamps). Diefer Baum 
(Broom-, Swamp-Hickory, Pig-nut, Hog-nut), 
urchmeffer des Stammes von 3 bis 
4 Fuß, 70 bis 80 Fuß hoch: aus dem fehr zähen Holze, 
welches man zu diefem Zwecke fein fpaltet, werden Bes 
fen ‚verfertigh Die Nuß enthält einen bittern Kern. 
5) H. aquatiea* (Carya aquatica Nutt. J. c., Juglaus 
aquatica Az. fl. c. p. 182. t. 5.), mit meift fünfs 
parigen, ſchmal lanzettförmigen, lang zugefpigten, etwas 
gefögten, unbehaarten Blaͤttchen, eiförmigen Früchten 
mit bervorftehenden Näthen und etwas flach gebrüdten, 
bünnfcaligen Nüffen. Diefer Baum (Water - Bitter- 
nut Hickory) wird 40 bis 50 Fuß hoch und wächlt 
“in Sümpfen, auf Reisfeldern und an Flüffen in Suͤd⸗ 
Carolina und Geotgien. Die Nuß ift rofibraun und 
enthält einen fehr bittern Kern. 9) H. myristicae- 
formis* (Carya myristicaef. Nutt. I. c., Juglans 
Mz. £. l. c. p. 211. t. 10.), mit meiſt dreiparigen, 
eislanzettförmigen, lang zugefpigten, gefägten, unbes 
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haarten Blättern, ovalen, runzeligen, fcharf anzufühlens 
ben Früchten und elliptifhen, fpigen, gefurcht : linüirten, 
febr harten Nüffen. Diefer Baum (Nutineg Hickory), 
welchen ber jüngere Michaux ald in Suͤd-Carolina eins 
beimifch befchrieb, iſt feitdem nicht wieder beobachtet. 
Seine Nüffe find braun mit weißen Linien. 10) H. 
integrifolia Rafın. (l. c., Carya. integrifolia Spr. 
Syst. III, 849.), mit meiſt fünfparigen, lanzettförmis 
en, lang zugefpigten, glattrandigen Blättern, filzigen 

weigen und Blattitielen, ſechs bis acht Staubfäden im 
jeder männlidyen Blume und vierediger Frucht. Dieſer 
Baum (Bitter- Pecan- nut Hickory), welder in Loui—⸗ 
fiana einheimiſch ift und eine beträchtliche Höhe erreicht, - 
liefert ein weißes, ſchweres, dichtes Nutzholz, welches 
befonderd von Stellmachern und Zifchlern verarbeitet 
wird, (Sprengel.) 

Hicorywallnuss, 1) Bot. f. ben vorh. Artikel Hi- 
corius, 2) Waarenf, und Technol. f. Wallnuss, 

Hidage, f. Hide, 

Hidagu, f. Hidveg. 

HIDALGO (Meichgeborner; von Higo: Sohn, Abs 
koͤmmling, und Algo: Reichthum, Gut, Vermögen) Bes 
—** eines Mitgliedes der letzten Klaſſe des niedern 

dels in Spanien; wahrſcheinlich entſtanden aus ber 
Nothwendigkeit den gekauften oder geſchenkten Adel von 
dem Geburtsabel in jenen Zeiten zu unterſcheiden, wo 
mit dem Adelthume jeder Vorzug an Stand, Rang, 
Vermögen und Gefittung verbunden war, (Vergl. d, 
Art. Tıtulado, Escudero). Gegenwärtig fcheidet fich 
die Klaffe der Hibalgos in Hidalgos de naturaleza, 
b. b. in folche, deren Vorfahren den Adelftand erlangt 
und ihnen deſſen Vorrechte erblih hinterlaffen haben, 
und in Hidalgos de privilegio, b. h. in ſolche, von 
denen ber Adel entweder aus Gnaden gewonnen ober 
auch erfauft iſt. Hinfichts der Vorrechte ftehen beide 
Abtheilungen fih und überhaupt ben andern niebern 
Adelöklaffen (Cavalleros: Nitter, Escuderos: Knappen) 
gleich; doch find diefer Rechte nur wenige, unb Spas 
niens niederer Adel gilt — wenn nicht Reichthum ihn 
fügt — wenig’ mehr als der Bürgerftand. Hinfichts 
der Achtung im Volke haben die Hıdalgos de natura=- 
leza einen großen Vorrang; benn bie Hıdalgos de pri» 
vilegio werden vom Adel ald Eindringlinge, vom Bürs 
er ald Sonberlinge betrachtet. Endlich ift das Wort 
lidalgo mit dem Borfage: Sennhor ein Zitel für die 
fönigl. und fürftl. Edelknaben. In Portugal gilt das—⸗ 
felbe, nur wird Hidalgo dort in Fibalgo verwandelt, - 


(Benicken.) 

Hidalgo (Geogr.), ſ. Tenerifa. 

HIDALGO (Don Jos. Garzia), ein fehr guter 
fpanifcher Maler, geb. gegen 1650 und Beitgenoffe des 
Salvator Rofa, Pietro be Cortona und Carlo 
Maratti, fludirte unter HiachntheBrandi zu Rom, 
Später lebte er zu Madrid, wo er befonders in dem 
Klofter St. Felipe el Neal 24 Gemälde von fehr ſchoͤ—⸗ 
ner Gompofition vollendete. Cr gebörte zu bdenjenis 
gen, bie den verborbenen Kunfigeihmad in, Spanien 
verbefferten und hat beſonders die aͤllern Kunſtwerke zur 
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Ruͤckerinnerung empfohlen. Seine im Ir1691 herausges 
gebenen Kunftichriften zeigen viel Theorie und Erfahrung, 
und enthalten zugleich ſchaͤtzbare Nachrichten Liber fpanis 
ſche Kuͤnſtler. Zu Madrid bekleidete ec die fonderbare 
Etelle eineö von der Inquifition gefeßten Auffeberd oder 
Genford ber in den Käufern ober Familien befindlichen 
Gemälde, ruͤckſichtlich ihrer Gegenflände. (Frenzel.) 

HIDALGO Y COSTILLA (Don Miguel), katho- 
lifcher Pfarrer zu Dolores im merifanifchen Gebiete, bat 
ſich dadurch einen Namen gemacht, daß er im 3. 1810 
einen fehr gefährlichen Aufitand gegen die fpanifche Me: 
girung erregte und bis zu feinem Tode leitete, Thaͤtig 
und lebhaft von Natur, reicher mit Kenntniffen ausges 
flattet, als ed der Klerus des Landes zu feyn pflegte 
und befannt mit dem allgemeinen Haffe der Nation 
gegen ben europdifchen Despotismus fahte er den kuͤh— 
nen Entfhluß, eine neue Ordnung der Dinge herbei zu 
führen, wobei ihm bie durch Gelehrfamfeit und tadels 
lofen Wandel erworbene Achtung, vorzüglich aber die 
Anbänglichfeit der feiner geiftlichen Pflege anvertrauten 
Eingebornen vielfahe Unterftügung verbießen. An dem 
Gavalleriecapitän Allende und einigen andern Dfficieren 
fand er Freunde und Beförderer feines Planes; es wurde 
daher feftgefest, daß auf den 1. November 1810 in allen 
Provinzen Mexiko's die Empörung vorbereitet werben 
follte. Durch Verrath eines Mitverfchwornen aber wurde 
das Unternehmen gezeitigtz; Allende marfdhirte mit den 
ihm gewogenen Soldaten von San Miguel nah Dofos 
red, wo er am 10. Sept. 1810 eintraf, und H. wußte 
durch eine feurige Rede die Indianer fortzureißen, ftellte 


fih an die Spite ber en Schaar, führte fie- 


Kelemigk, noch ehe fie zur Belinnung fam, nah San 
iguel und ließ bort, um bie Verbältnifje total zu bres 
hen, die Häufer der Spanier plündern. Die Maffe 
erhielt durd 2 Eskadrons, welche ſich bier anſchloſſen, 
anfebnliche —— und drang ſogleich nach der 
Stadt Zelaya, deren Garniſon zu ihr uͤberging. Jetzt 
fühlte ſich H. ſtark genug, die reihe Stadt Guanaroato 
bon —— 80,000 Einw. anzugreifen; ſchon am 29. 
„ September war er im Befig berfelben und erbeutete bort 
5 Millionen geprägtes Geld und viel Silber in Stans 
en. Der Bicekoͤnig Venegas fuchte zwar durch eine 
roclamation eine günftigere Stimmung im Volle zu 
erweden, fandte auch Zruppen ab, um Queretaro, 42 
Lieued von Merifo, zu vertbeidigen. Allein H. that 
nun ben ſehr enticheidenden Schritt, die Abgabe ber 
tributos abzufhaffen, welde die Nachkommen der Urs 
einwohner feit Entdeckung des Keftlandes von Amerifa 
hatten bezahlen müſſen. Hiedurd gewann er die ganze 
Bevölkerung für ſich; feine Armee vergrößerte fich zus 
ſehends und mehrere Stätte, namentlich auch Zacatecas, 
in deffen Nähe reiche Goldminen befindlich find, erklär: 
ten fi gegen die beftehende Verfaffung. Mit ungemeis 
ner Thaͤtigkeit forgte H. für die Bedürfniffe feiner zahl: 
reichen Anhänger, ließ Geld ſchlagen, ernannte Befehlös 
baber; wer fein Gewehr hatte, wurbe mit Pifen u. f. w. 
bewaffnet, und was ber Armee an regelmäßiger Bes 
waffaung abging, erfehte bie furchtbare Zahl der Krieger, 
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Er berechnete auch ben Eindrud, den ein Denkmal ber 


errungenen reibeit auf die Sinne machen müffe und 
ließ daber ein foldhes errichten, libertador Americano 
genannt. In Valladolid, wo er am 20, Dft. einrüdte, 
fielen ihm 1,200,000 ber fpanifchen Krone gehörende 
Dollars in die Hände und fein Heer erbielt einen Zus 
wachs don 2 Negimentern. Am 24. Dftober wurde -er 
zum Generalifjimus und fein Freund Allende zum Ges 
neralcapitän ernannt; feine Armee betrug ungefähr 
80,000 Mann mit Fahnen von blauer und weißer Farbe, 
wie fie die alten merifanifchen Herrfcher gehabt hatten, 


Am 27. Dftober war er in Zoluca, nur 12 Lieues oͤſt⸗ 


lich von der Hauptflabt Merifo, welche faft ganz von 
Truppen entblößt und bereits in großer Gährung war, 
Der BVicefönig ergriff die viel verfprechende Maßregel, 
H. und feine Anhänger durch ben Erzbifchof ercommus 
niciren zu laffen; allein 9. reinigte fi durch ein Mas 
nifeft von jeder Kegerei und dedte die MWiderfprüche feis 
ner Berleumder rüdfichtslod auf. Eben fo fchlug ber 
Verſuch, ihn auf den Höhen von Las Gruces gefangen 
zu nehmen, ganz fehl. Inzwiſchen hatte ber Infurgent 
Morzios mehrere Städte füdlic von Mexiko befegt, der 
talentvolle Villagran marfchirte von einer andern Seite 
auf die Hauptftadt los und nur der unglaublichen Thaͤ⸗ 
tigkeit des fpanifchen Generals Gallejad gelang es, biefe 
noch zu retten. In Gilmärfchen ridte er unerwartet 
ſchnell herbei, errang den Sieg bei Aculco, nach welchem 
H. fih zurkd;og, zuerft nad Guanaroato, dann nad) 
Guadalarara, wo er noch einige Vortheile über die koͤ⸗ 
niglihen Zruppen davon trug. In einer Schlacht an 
ber Brüde von Galberon befiegte ihm Gallejas abermals; 
H. beſchloß daher nach Louifiana zu geben und würde 
bei der herrfchenden Berrüttung des merifanifchen Königs 
reiches feinen Siegern noch viel zu fchaffen gemacht has 
ben, wenn ibn nicht die Treulofigkeit des Elifondo, eines 
Kommandeur’3 der nfurgenten, welcher auf ſolche 
Weiſe aller Strafe zu entgeben hoffte, an biefem ‚Plane 
gehindert hätte, Am 11. März 1811 wurde er plöglich 
von dem BVerräther und feinen Verſchwornen bei Xcatita 
de Bajan angegriffen, flüchtete fich zwar nach Fhiguagno, 
wurde aber dort ergriffen und hingerichtet. Die Ruhe 
kehrte mit feinem Tode nit zurüd; denn nun trat 
Morelos an die Spike der Inſurrection *). (R.) 

HIDANG, ein Fort des Distriftes Khatang im 
vorberindifchen State Nepaul auf der Weftfeite des Arun 
und Sitz eines Subabs +). R.) 

HIDAT, ein Bezirk in der Provinz Awar, im 
Lande der wilden und räuberifhen Lesghier am öftlichen 
Kaukafus, am Fluffe Koifu, mit ungefähr 400 Familien, 
die in 20 Dörfern wohnen. Sie haben zwar ihr eigned 
Oberhaupt, Aslan-Beg, müflen aber das zehnte Schaf 
an den Khan von Amar abgeben. Sie nähren fich, wie 
alle Lesghier, von der Jagd, Raub und Krieg, treiben 
aber doch nebenher etwas Viehzucht. (J. €, Perri.) 


*) Galerie histor. des contemporains, T. V. p.314 — 8. 
(Brox, 1819. 8.) 
+ Beim. Handb, Ate Abth, Ic Br, ©, 355, 
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HIDDEKEL 


Hiddefeld, Hiddefeldt (Ambr.), f. Hiedtfeldt. 
HIDDEKEL, befjer CHIDDEKEL, han, ift der 
Name, mit weldem die Hebräer den Tigris belegen 
(1 Mof. 2, 14. Daniel 2,4). Joſephus |, 2. führt 
bie forifche und chaldäifhe Benennung Jıylddr an und 
erflärt fie durch TO uera orerörmrog of, d. i. mit 
Schnelligkeit durch enge Ufer firömend; Plinius V], 31. 
berichtet: er entfpringe in der Landfchaft Großarmenien, 
in einer Ebene aus einer fichtbaren Quelle, der Drt 
beiße Elegofinez des Fluffed Name ſey Diglito, 
wo er langfamer fließe; von ba an aber, wo er ſich 
rafcher bewege, fange man an, ibn Tigris zu nennen; 
fo werde von den Medern ein Pfeil genannt, Er falle 
dann in den See Aretbufa, firöme durch denfelben 
und verfinfe da, wo ihm ber Taurus entgegen trete, 
in eine Hoͤhle, fließe unterwärtd fort und komme an eis 
nem Orte Zoroanda wieder hervor, Er durchſchneide 
dann wieder einen See Thospiteö, verberge ſich aber: 
mals in unterirdifhe Gänge und trete. nah 25,000 
Schritt bei Nymphaͤum wieder and Liht, — Diefer 
Nachricht zu Folge, fließt er Anfangs auf den Berg: 
ebenen nicht fonderlich rafch und nimmt erft dann, wenn 
er aus ben Seen und Schluchten heraus tritt, einen 
fohnellern Lauf an. R. Salomo Jarchi ed. Scherzer 
p- 42 leitet das Wort von m und ba ber und gibt 
zur Erklärung pIp) pm yoww. Noch jebt wird er 
von ben Anwohnern Degila oder Digile genannt, Kin- 
neir memoir ef Persia, p- 9. Vergl. d. Art. Tigris. 
(Kanngiesser.) 
HIDDENHAUSEN, Kirchdorf im preuß. Reg. 
Dez. Minden, landr. Kreife Bünde, 7 Stunden von 
Minden entfernt. Nach der Zählung von 1821 find in 
der Pfarre 1986 Menſchen. Nahe dabei liegt der Rits 
terfig Buſtedt. (Rauschenbusch.) 
HIDDENSEE, früherhin auch Hythim, Habbes 
(ba, Hytthins:d, Hyddens:d, Hudentze, 
Hithinsoe, Hiddbenfebe, eine Inſel an der Nord— 
weftküfte Rügens unter 30° 58° oͤſtl. &,, 54° 30" nörbl, 
Br. Die Seefahrer nennen fie gewöhnlih Dornbufd, 
weil vormals auf ber nördlichen Spite des Landes ein 
hoher, “weit in ber See fichtbarer Dornbuſch ſtand, und 
biefe Gegend auf den Seekarten fo benannt if. Im 
I. 1296 ') warb vom rügenfchen Fürften Wiglaff II. 
bier ein Abtklofter geftiftet, welches fpäterbin bedeutende 
Güter und Einkünfte hatte, felbit anfehnliche Renten 
aus dem Salzwerfe zu Lüneburg 2). Der pommernfche 
Herzog Barnim 1X. bob auch diefes Klofter 1534 auf. 
Bis etwa zum I. 1652 war die Infel fürftl. Kammer: 
ut, bann warb fie verpfändet, und endlid an einen 
rivalmann veräußert; feit welcher Zeit fie als Allodials 
befigung in mehrere Hände gefommen ift, und nun bem 





1) I 3. Sruͤmbte in feinen neuen Darſtellungen von der 
Infel Rügen (in denen die bis jet vollftändigften Nachrichten von 
Hitdenfee =h.T1. S. 22 ift fchon im d. allg. Sit, Zeit. (Non. 
1820. Mr. 279,) berichtigt. Auch bat A. ©. Sc wartz in ber 
er In des Morder-Feutfchlands d. Jahrzahl 1296, 53. 
3. Steinbräd's Gefhichte- der Klöfter in Pommern, &, 90, 


HIDDENSEE 


Herrn von Bagewiß zu Ralow gehört. Bernftein wird 
an ben Ufern der Infel nicht ganz unbedeutend gefuns 
ben, ja, vor vielen Jahren warb bier, wie man fagt, 
mit ziemlihem Grfolge nah Bernftein gegraben. Bor 
dem 3. 1772 benugte man einen bier gefundenen feinen 
Thon zur Verfertigung von Fayance, welche vielen Abs 
ſatz, felbft in Rußland, fand. 
Dat füte Länneken (das füße Länbrhen), wie die 
enligfamen Einwohner dieſes ihr Eiland nennen, ift im 
uzen fahl, baumlos, unfruchtbar und fandig. Der 
füdliche, der bei weitem größte Theil ift ganz flach und 
niedrig und erhebt ſich fehr wenig über die Meeresfläche, 
Der nörblihe Theil dagegen erhebt ſich beträchtlich und 
bat gegen Norden ziemlidy hohe und fchroffe Ufer. Hier 
allein gibt es um bie Drtfhaften: den Hof und dad 
Dorf Klofter und das Einliegerdorf Grieben, gutes Ges 
treideland. Außer einer Fleinen Fichtenanlage ift jegt auf 
Hiddenfee gar feine Holzung, welche in Altern Zeiten 
ziemlich bedeutend geweien feyn muß, wie dltere Urkuns 
den beweifen. So unfruchtbar die Infel auch im Gans 
zen ift, fo armfelig auch die meilten Wohnungen auss 
ſehen, da fie zum Theil von Zorf aufgeführt und nur 
mit Seegras betedt find, fo gibt es hier doch nicht bloß 
friedene, fondern auch viele wohlhabende Leute; denn 
ie meiften Einwohner find thätige Fifcher, und viele 
erwerben fich ald Seefahrer einiged Vermögen , welches 
ihnen bei ihrer Mäßigkeit ein forgenfreieö Alter fichert ?). 
Bei Hiddenfee liegen zwei Beine Werder — bie Fähr: 
infel, von zwei Fährleuten und einem Steuermann bes 
wohnt, und Neubuffin oder der Fleine Beifin, 
welches unbewohnt ift, 


Bon ©, nah N, dehnt fih Hiddenſee in einer 
Länge (nach Gruͤmbke) von ungefähr 1% bis 2 Meilen 
aus. Die Breite iſt verſchieden, die größte beträgt faft 
4 Meile, die geringfte faum 300 Schritt. Von Arkrea 
aus betrachtet, erfcheint die Infel als ein ungeheurer, 
auf dem Meere fchwimmender Wallfiſch. Nah Gabe 
buſch *) beträgt der Flächeninhalt „3% oder + einer DM. 
Die Einwohnerzahl betrug *) im J. 1767: 383 Selen, 
im $. 1779: 484, davon 259 männlihe und 225 weibs 
lihe, im 3. 1780: 518, davon 270 männnliche und 
248 weibliche, im 3. 1783 €): 502, davon 236 freie 
Einwohner und 261 leibeigene Unterthanen, und 261 
maͤnnliche und 241 weibliche. 


In demfelben Jahre waren 11 männliche und 4 
weibliche Kinder geboren, worunter, wie bier gemöhns 
li, gar Fein unehelicheö, und geftorben 9 männl. und 
1 weibl,, davon 6 männl. und 1 weibl. unter 1 Jahr, 
1 männl. zwifchen 20 und 25 Jahren und 2 männl, 
zwifchen 70 und 80 Jahren. Zöllner gibt vom I. 1795 





3) 38llners Reife nach Nügen, S. 322 u. ſ. w. — Der 
Reifegefeltfchafter durch Rügen von S—r. Berlin bei GEnslin 
1823, tl, s9 u. ſ.w. 48.9 Gade buſch pommerſche 
Sammlungen. Greifswald I. Bd. 1783, M. Bd. 1786. 4, IrWt, 
8,33 5) Nah Daͤhmert's Pandesurfunten, Br, V. S. 418, 
6 Nach Gaͤdebuſchen's ſchwediſch- pommernſcher Statskunde. 
Th. U. Beil. J. F. 
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500 und etliche Einwohner an, und _Grümble vom J. 
1808 829, vom J. 1817 aber nur 654 Einw. und 
1829 fogar nur 650. DOrtfcaften gibt ed ſechs — ber 
Hof Klofter, das Kirchdorf Kloſter, bie Meierei und 
dad Fifcherborf Grieben, bie Fifcerbörfer Nauens 
dorf, Plagshagen und Bitt. 

(€, D. Gustav v, d. Lancken.) 

Hiddensehe, f. Hiddensee. 

Hiddernettel, f. Urtica urens. 

HIDDESSEN, eine Bauwerfchaft im Amte Detmolb 
des Fürfienthums Lippe:Detmold mit 60 Häufern, Steins 
gutfabrif und Ziegelhuͤtte *). R.) 

HIDDINGEN, ein feit wenig Jahren burch feine 
Stahlquelle bekannt geworbene® Dorf von 50 Feuers 
flelen und 357 Einw, im Fürftentbum Verben, in der 
Mitte der Örter Walörode, Rotenburg, Verden, Sols 
tau, Sceefel, Dttersberg und Biffelhövede in einer 
ziemlich fruchtbaren und angenehmen Gegend. Die Quelle 
wurbe ganz zufällig entdedt; als nämlich der Lohgärber 
Möhrmann * J. 1789 einen Brunnen graben ließ, 
kamen die Arbeiter zunaͤchſt auf eine mineraliſche Ader, 
in welcher ſich eine mit Hammerſchlag zu vergleichende 
Maſſe, aber keine Feuchtigkeit befand; etwa einen Fuß 
tiefer drang Waller aus kleinen Quellen hervor, welches 
Leder und weiße Leinwand fchwarz färbt, Ein mit 
Gicht und Magenträmpfen befhwerter Einwohner Viſſel⸗ 
hoͤvedes entfchloß fih 1819 dieſes Waffer ald Bad zu ge 
brauchen, einige Jahre fpäter gefchab biefes vom Bes 
Fe felbft und beide wurben gefund, Bei einer Prüs 

ng aeigte ſich, daß” dad Waſſer dad Pormonter an Eis 
fenpaltigkeit um dad Doppelte übertraf. Nach * 
aus Muͤnchen iſt das Waſſer farblos und wirft beim 
Schütteln viele Perlen, bat, einen eigenthuͤmlichen bitu⸗ 
minöfen Geruch, welcher nicht vom Schwefelwafferftoff 
berzurühren ſcheintz der Geſchmack ift widrig und zus 
fammen ziebend ; die Lafmustinftur wird von dem Waſſer 
eröthet, die Galläpfel ertheileri diefem eine mweinrothe 
arbe, melde an ber Luft ſchwarz wird, Das blaus 
faure Eifentali bringt einen blauen Nieberfchlag hervor. 
Bon falpeterfaurem Silber und von kleeſaurem Ammos 
nium wird dad Waſſer ſtark getrübt, aber feined Weges 
von falzfaurem Baryte; beim Kochen verliert es feinen 
unangenehmen Geruch, es wirb fehr trübe und feht ein 
odergeibes Pulver ab, das mit etwas Waffer vermifcht reich 
an kohlenſaurem Eifen ift; außerdem enthält es falzfaure 
Magnefie, aber Fein ſchwefelſaures Salz. 1820 fand 
man etwa 80 Fuß vom erfien Brunnen in ber Ziefe 
von 10 Fuß eine efiigfaure Quelle von noch fiärferm und 
eifenhaltigerem Waſſer. Mit Gicht, hartnädigem Rheu⸗ 
matismus und Engbrüftigfeit, ſtarkem Kopfichmerz; und 
Magenframpf oder Schwäde der Verbauungsmwerkjeuge 
behaftete gebrauchten das Bad mit fichtbarem Nutzen. 
Seht lieb Möhrmann die Hauptquelle auffuchen, und 
einen dritten Brunnen anlegen, welcher mit den andern 
in Verbindung gefegt wurde, Die Zahl der Babegäfte 
von 1820— 22 betrug 158. Man hat das Waſſer auch 





*) Weim, Handb, Lite Abth. Bd, ©, 735, 
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zu trinken angefangen. Spaziergänge, ein Converſa⸗ 
fionshaus, Zanzfaal, bequeme Zimmer zum logiren u. 
f. w. find angelegt; die —— und Wannen, auch 
eine Douche ſind gut eingerichtet. Seit 1822 iſt auch 
ein Schlammbad daſelbſt* (Rotermund.) 

Hiddo, f. Iddo. 

HIDE, RYDE (fat. Hida, Hyda), bezeichnete im 
alten England fo viel Aderland, als ſich in einem Jahre 
mit Einem Pfluge beftellen läßt. Im Allgemeinen nimmt 
man baber an, daß 100 engl. Ader darunter zu vers 
fteben find; andre beflimmen 120. Die Abgabe, welche 
man für ein ſolches Quantum Aderland dem Könige zu 
entrichten hatte, hieß hidage oder hydage (lat. hida- 

ium). Diefe Eintheilung des Landes und die darnach 
eftimmten Abgaben werben ſchon ziemlich früh aud in 
Gefegen erwähnt.'). (R.) 

Hidekel, f. Hiddekel, 

Hider-Aly, f. Hyder Ah. 

HIDEUX, 1) Etienne, Stephan, gelehrter Benes 
biftiner von St. Maur, geb. 1670 und geft. am 22. 
Februar 1743, war fhon bei Simon Bonnet’d Keben 
deſſen Gebilfe bei ber Sammlung Biblia maxima Pa- 
trum, und feste biefelbe nah Bonnet's Tode 1705 
in Verbindung mit Johann Peter du Bos fort. 
M. f. Taſſin's Gelehrtengefch. der Gongregation von 
Et. Maur. Bd. 2. S. 858 u. f. w. und vergl. ben Art. 
Bonnet (Simon) und bu Bos (Johann Peter). 

(Mohnike.) 

2) Louis, Dr. und Prof. der Theologie an der 
Sorbonne zu Paris, befannt und verdient durch feine 
fräftige Oppofition gegen die Constitutio Unigenitus, 


"farb im Mai 1720. Seine Schriften bezieben ſich a 


feine Abwehr jener berüchtigten Gonftitutio ?). (R.) 
HIDJELLEE, ein im bengalifhen Distrikt Hoogl 
elegene aber zu Driffa gehörige Stabt des brittifchen 
flindien, auf der Weſtſeite der Mündung des Fluffes 
Hoogly mit 7 Saljraffinerien, in denen aus Meermwafler 
viel Salz gewonnen wird ?). (R.) 


HIDIMBA, HIDIMBAS, ift Name eined in dem 
großen indifchen Gedicht Mahabharata erwähnten Riefen 
oder Rakſchas, welcher von Bhimas, einem‘ Sohne 
Pandu's erlegt wird. Der Rieſe wollte ſich die fchlas 
fenden Pandawa's fammt ihrer Mutter wohl ſchmecken 
laffen und ſchickte feine Schwefter*) Hibimba bin, fie 
zu töbten. Doch diefe wurde von Liebe zum Bhimas 


ergriffen, welcher feine Brüder und Mutter bewachte, 


N Spangenberg’s neues vaterlaͤndiſches Archiv für das 
Kinigreig Hanover. Jahrg. 1822, ©. 3, 1. Br. u. ©. 38, 
I. 3 


t) Rees Cyel. Vol. XVIII. unt. d. W. Hidage und Hide. 

2) Adelung’s Fortf. von Joͤcher's Gelchrtenl, Zt Bd, 1997, 

3) Weim. Handb. Ate Abth. Ix Bd. ©. 183. 

*) Bei Wilson (Dietioo. Sunskr, aud Engl. p. 1052) iſt Si⸗ 
dimba eine Zochter des Rieſen; der von Franz Bopp herauss 
geg. Driginaltert (Ardſchuna's Neife F Indra's Himmel p. 27.) 
hat aber Schweiter (Ahaginf). Es ift daher ein Elcines Wer: 
feben, wenn Bopp im Glossar. Sanscrit. p. 204 bie Hidimba als 
wxor des Ricfen bezeichnet. 


HIDIUS 
und erbietet fi, nachdem er mit ihr zu fliehen ſich ges 


weigert bat, bie ganze Familie —— was der kampf⸗ 


luſtige Bhimas aber ablehnt. r Riefe wird trotz hef⸗ 
tiger Gegenwehr überwältigt, wovon Bhimas ben eh: 
renden Beinamen Hidimbadschit (Hidimba's Sieger) 
erhielt; die Schwefter aber blieb bei den Pandawas **). 
(A. 6. Hoffmann.) 

HIDIUS (Gregor), ein ungarnſcher Jeſuit geſt. 
1704 zu Tyrnau, befannt burch eine kleine Schrift de 
celebrioribus Pannoniae urbibus. (Zyrmau 1701) D: 


( “ 

HIDROA [hidrota (nidt hidroata), 14 
idose, iöpwae, Sudamina, Sudationes, Desu- 
dationes, Suffersurae, Sudorum —— 
Maculae sudoris. Papulae sudoris, Papu- 
lae rubrae, Pap. mordicantes, Pap. sudo- 
rales, Pap. sudurosae, Shweißblafen, 
Schweißbläshen, Schweißblattern, Schweiß: 
flede, Hitzblattern, Hitzpoden, Hitzblafen, 
Grübelfuht, Asef oder Alhasef ber Araber, 
Zweetpuistjes ober Peukels ber Belgier, He- 
deblegne ber Dänen ; ſchwed. Hettblemor, 
Spjottig; engl. Prickly heat, Summer rash; 
franz. Echauboulures; ital. Sudamini, Da- 
najo, Pruzze; ficilian. Bruxoli oder Brusoli; 
neapolit. Migliarino; fpan. Chapasz lufit. Foga- 
em] — ein fieberlofer Hautausichlag, welcher Bläs: 
en von der Größe eined Hirfentorns (oder auch grös 
Bere). bildet, die truppweife zufammen ftehen, jedoch nicht 
Teicht zufammen hängen, entweder fugelig, perlförmig 
durdfichtig und ohne alle Roͤthe (weiße Schweiß: 
blaͤbchen, H. alba nah Daniel) oder mehr kegel— 
förmig, an der Spige mit einer etwas trüben, gelblichen 
Flüſſigkeit gefüllt und mit einer leichten Entzündung 
umgeben find. Sie entitehen an verſchiedenen Xheilen, 
ſchnell, mit mehr oder weniger Nuden, —* ſehr flüchtig 
und fallen in kurzer Zeit in kleinen Schuppen oder 
Kleie ab. Es hat dieſe Krankheit, unter welcher Einige 
auch Blaͤtterchen oder elwas erhabene Flecken von dem 
eben beſchriebenen Charakter verſtehen, große Ähnlichkeit 
mit dem Frieſelausſchlage, namentlich mit dem chroni⸗ 


ſchen, womit man (z. B. Fantoni, Burserius, Forestus, 


Welsch u. A.) die Schweißblattern ſelbſt verwechſelt 
bat, — Eben fo unrecht bat man die Nachtblatter 
(Epinyctis) als eine befondre Art der Hidroa abge: 
Banbelt (vergl. J. P. Frank epitome de curandis ho- 
minum morbis.- Lib. IV. p. 157), obgleich beide in 
“mehrfacher Beziehung von einander abweichen. 

Unter Schweißbläschen im engern Sinne (Hi- 
droa sudam.) begreift man eine dem Sommer und 
ben heißen Klimaten —— Hautkrankheit, welche be: 
ſonders bei feuchter Waͤrme entſteht und hauptſaͤchlich 
des Klima's noch nicht gewohnte, junge, hitzige oder eine 





Die herrliche Schilderung des Kampfes hat Bovv a. a. O. 
nebft ſiberſ. und Anmerk. Iwrausgegeben. 

+) Adelumg Fort, von Joͤcher's Gelehrtenl. Zr Bo. 1997. 
nad Horanyıi mem. Hungar. 
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u. Haut habende Subjecte befält. Sie kommt bes 
onderd auf den Händen, in dem Gefichte, an dem 
Halfe, der Bruft und den Schenkeln zum Vorfchein; bie 
Bläschen brechen fehr fchnell und unter heftigem, gegen 
Abend in der Regel zunehmendem Juden aus, werden 
durch ben Genuß von kaltem Waſſer, namentlid aber 
durch Körperbewegung vermehrt, und verfchmwinden, ges 
wöhnlih ohne alle üble Zufälle, bei geringerer dußerer 
Wärme eben fo ſchnell, als fie famen. Bei heißer feuche 
ter Luft Lehren fie, oft Jahre hindurch, wieder und fallen 
meift in Fleienförmigen Schuppen ab. — Die von Das 
niel (Pathol. Zr Bd. S. 276) aufgeführten Schwitzs 
flede (Sudamina nah Sennert, Alhasef nah 
Avicenna) und Schmalz’s (Verſuch einer mebdic, 
hirurg. Diagnoftif in Tabellen, Dresden 1816. ©. 229 
aa. 1981) „Hydroa aestivum (Hitzpocken)“ 
gehören hierher. 

Einen diefem Ausfchlage völlig ähnlichen fehen wir 
nicht felten in hitzigen und Wechfelfiebern an den Lippen, 
der Bruft u. f. w. entſtehen, wo dann meift bie Bläss 
hen plagen, Borken bilden und abfallen (Hidroa 
febril.) und entweder entfcheidend find oder ald Bes 
gleiter der fchon beftehenden Krankheit auftreten. Eben 
fo bemerkt man fie nach allerhand Nerveneinflüffen, nach 
Schrecken, in der Hofterie und Hypochondrie (Hidroa 
nervos.) ober auch bei rheumatifchen Leiden. 

Die Schweißbläschen find in der Regel ein ſehr 
unbedeutendeö Übel und nur felten hat man nach ſchneller 
Unterdrüdung derfelben Fieber, Durdfäle und andre 
Zufälle entfiehen fehen; bei den fomptomatifchen richtet 
fih die Vorherſage nad der Krankheit, zu welcher fie 
binzu famen. ie Behandlung bei der idiopathifchen 
Hidroa befchränkt fih auf Meidung der fie bervorrufens 
den Scäbdlichkeiten, wie der Hiße, ber Koͤrperbewe⸗ 
gungen u. f. w., befonders aber derjenigen Einflüͤſſe, 
weldye fie unterbrüden, als plöglicher Erkältung, Balter 
Bäder u. f. w. Die Kur der fomptomatifchen Schweiß« 
blattern ‚richtet ſich nach der primären Krankheit; bei 
kritiſch erfcheinenden it Alles abzuhalten, was fie zurlids 
treiben koͤnnte. Merkliber Störung der Hautthärigs 
feit und den Folgen bes etwanigen Zuruͤcktretens begegnet 
man nad) ben befannten therapeutifchen Grundfäßen durch 
warme Bäder, diaphoretifche und antiphlogiftiiche Arzs 
neien u. f. w. ( Wiegand.) 

HIDRIODSÄURE, falfche — einiger Na⸗ 
turforſcher fuͤr Hydriodsdure oder Hydriodinsäurez 
über dad damit bezeichnete ſ. Jod und Jodsaure Ver- 
bindungen. (R.) 

Hidrocritica, f. Hidros. . 

HIDROGRAPHIE, falfche Schreibung einiger Nas 
turforfher für Hydrographie, f. d. Art. R. 

HIDRONOSOS, HIDROPYRETOS, Schweiß- 
fiber von iöows, Schweiß und vorog, Krankheit, 
sruoerog,. Fieber. Schon die älteften Ärzte bemerkten 
befonderd unter denjenigen Krankheiten, welche in ber 
zweiten Hälfte bed Sommers und ald Folge miasmatis 
ſcher Ausflüffe des Bodens entftanden (Hippocrat. Epid. 
Lib. V.), große Neigung zu Schweißen, welche man 
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weber für Eritifch, noch durch bie fehlerhafte Behandlung 
ber Kranken tünftlih bervorgebracht, fondern für urs 
fprüngliche Krankheitserſcheinung, für effentiell, halten 
mußte, und nannten ſolche Fieber elodes, welde einzelne 
Gommentatoren, wie Valeſius, wohl uarihtia mit fe- 
bres humidae überfegten, fondern die gewiß richtiger 
für Sumpffieber anzufehen find, wie fich foldhe auch bei 
Zorti finden. 
Zuxweilen erfchienen folhe Echweißfieber aber auch 
ald eigentlihe Epidemie, in meldyer fie, doch meift in 
fumpfigen feuchten Gegenden, während gleichzeitig intern 
mittirende Fieber häufiger. als gewöhnlich waren, einzelne 
Drte heimfuchten oder über größere Landſtriche bin ſich 
verbreiteten. Die aͤlteſte, in der Gefchichte aufgezeichnete 
Epidemie diefer Art verbreitete fih nach einem fehr reg⸗ 
nigen Sommer im 9. 1485 von der wefilihen Küfte 
aus über England, das nach duferft graufam geführten 
Bürgerkriegen im feinem Kulturzuſtande fehr zurück ges 
fommen war. Man behauptet, um den 21. September 
d, J., habe es zu Mitford die erſten folcher Kranken ge: 
eben, bald brady aber auch das Übel zu London, Bes 
ord und Gambridge mit derfelben Heftigkeit aus, und 
richtete noch größere Verheerungen an, ald dad Schwert 
bes Kriegerd. Gerade die Kräftigften und Blübendften 
wurden plöglih von dem Gefühle der hoͤchſten Schwäche 
befallen, fie glaubten einen falten Wind, der durch ihre 
Glieder ftreiche, zu empfinben, unter anbaltendem Gaͤhnen 
und Ötreden brach ein außerordentlich flarfer Schweiß 
aus, ber zuweilen .einen fehr widerlihen Geruch hatte, 
und fhon nah 3 Stunden fonnte der Tod erfolgen; 
wurde ein folder. Schweiß aber 24 Stunden lang auss 
gehalten, fo hielt man foldhe Kranke für gerettet... Ges 
fährlih und todbringendb war ed, wenn der Kranke auch 
nur eine Hand ober einen Fuß aus ber Bettdecke hers 
vor redte, fchon jede Bewegung brachte ben. Kranfen 
außer Athem; eben fo wenig burfte der Schweiß. auch 
kuͤnſtlich hervor getrieben werden, fondern bie Erfranften 
mußten fi) leidend dem Schwitzen hingeben, und in 
den erften 6 — 8 Stunden Nichts eſſen, aud wenig 
trinken, auch verhinderte man fie in den erflen 24 Stun 
ben aufs Sorgfältigite am Einfchlafen, erft nachdem fie 


ihre Wälche und das Bett gewechfelt hatten, wurde, ih 


nen ‚etwas ftärfende Nahrung geftattet; bei aller Sorg⸗ 
falt ftarben aber von ben zuerft Befallenen bei Weitem 
die Meiften, ja Willis behauptet, es babe faum der 
Hundertſte von ihnen bie Krankheit überftanden, erft von 
ben fpäter Erfrankten genafen immer Mehrere. Eben fo 
plöglich, ‘ald die Krankheit entftanden war, hörte fie nach 
einem Monate auch wieder auf und noch im Dftober 
tonnte die Krönung Königs Heinrih VII. und bie Ers 
Öffnung des Parliaments Statt finden, Mit demfelben 
kurzen und fchnell toͤdtenden Verlaufe, wenn aud nicht 
in gleicher Verbreitung Fehrte die Krankheit in England 
während der Sommermonate 1507 wieder. Im J. 1518 
oder wie Gruner nach der Gomputation des Kalenders 
will, im Sommer 1517 bemerkte man bie Krankheit 
zum erften Mal and in Brabant, zu Amfterdam und 
Antwerpen, vielleicht auch in ber Piccardie. 
x. Gnentt.d.W.u.R. Zweite Set. VIII, 
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Nah mehreren Jahren ber anomalften Witterung 
und des. Mißwachſes brad dad Übel im I. 1528 in 
England und auf Sardinien wieder aus, jegt verbreitete 
es fih auch über Holland, die Hanfeftädte, Scandinas 
vien und eben fo über Oberteutſchland und Öftreich, wie 
man nad der größeren Zahl der, darüber erfchienenen 
ärztlichen Berichte fließen möchte, beſonders länge des 
Rheins im Breisgau und am Bodenfee, überhaupt wurde 
jest. viel darüber gefchrieben, und man erfährt wunder: 
bare Fieberumitände. Zu Amfterdam brach die Kranks 
beit nach einem regnigen Sommer, am 27. September 
(1529) Nachmittags bei einem Nebel plöglich aus, und 
verfhwand am fünften Tage eben fo plöglid wieder, 
nachdem fie an dieſen Tagen täglih mehr als 100 
meiſt ber blübendften und in dem beften Lebensalter ftes 
benden Individuen befallen hatte. - Es dauerte ihre Zeit 
in derfelben Stadt überhaupt felten länger, als 14 Zage, 
und was eben fo wunderbar ilt, die Krankheit war an 
dem einen Drte fehr verheerend, und an dem andern 
ſehr leichter Art, was man richt immer bloß aus ber 
Behandlung der Ärzte herleiten Ffonnte. Zu Friebber 
und an andern Orten war ber Derlauf fo raſch, da 
Einzelne während eines deßhalb veranftalteten Umgangs 
unter Gaͤhnen und Nieſen todt niederjlürgten; in einer 
thiringenihen Chronik heißt es: es flurben viel- taufend 
Leut plöglich dahin, es war. ein fo gefhwindes Gift, daß 
wenn Jemand nur davon reden börte, und fich entſetzte, 
fo flurb ex gleich ‚bin; nach Schwelin Fleiner Chronik 
©. 142 „regirte eine Seuche, daran die Leut meifiens 
theils vom Schlaf innerhalb" 24 Stunden geftorben, wenn 
man aber durch fleißige Worte mit Rütteln, bin und 
wieder legen, oder wie man gekonnt, ben Schlaf ges 
wehrt, find durch. dieß Mittel viel beim Leben erhalten 
worden.“ Im: J. 1551. erfchien bas- Übel wieder in 
England und ed jtarben befonders Viele aus den hoͤhern 
Ständen, tie wor den Übrigen von demfelben befallem 
wurden. In Shropfbire fab man die Krankheit auf 
einen ſtinkenden Nebel folgen, wohin fich dieſer Nebel 
durch die Winde getrieben 309, da brach auch die Krank⸗ 
beit aus; auch dieß Dal ftarben die Befallenen oft ſchon 
in- der dritten Stunde und nad ber Verficherung von 
Sohn Kaye, der die Krankheit befchrieb, farben nur in 
feinem. Bereiche während 7 Monaten 1000 Menſchen an 
derfelben: 

Wird nun behauptet, baß- von. biefer Zeit an biefe 
Krankheit wieder verfchwunden fei, fo möchte dieß nur 
in fo fern wahr fen, alö fpäter feine ſo weit verbreiteten 
Epidemien unter demfelben Namen: aufgezeichnet find; 
beflimmt man jedoch den Charakter der Krankheit dahin, 
daß diefelbe in däußerft profufen Schweißen befiebe, an 
welchen die Befallenen obne weitere Zufälle in wenigen 
Stunden ftarben und die Leichen in die ſchnellſte Zer— 
fegung gerathen, daß immer die bluͤhendſten Individuen, 
zuweilen das weibliche Gefchleht vor dem männlichen 
befallen werben, und eine ſolche Epidemie meift nad 
einem Monate oder in noch kürzerer Zeit eben fo raſch 
als fie herein gebrochen war, wieder verfchwindet: fo fehlt 
eö bis auf die neuſte Zeit auch außer England nicht an 
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einzelnen foldhen Epidemien, bie auch nicht immer auf 
einzelne Orte fich befchränkt zeigten. Nur wurde bei ben 
fpäteren Epidemien immer bie weitere Beobachtung ges 
macht, daß bei denen, welche biö zu dem dritten Tag 
der Krankheit lebten, unter Verfchlimmerung der Zufälle 
und unter Bangigkeit ein Friefeleranthem ſich geiater 
von dem man zwar nicht fagen kann, daß. es die Krank: 
beit kritiſch entſcheide, das aber doch da niemals fehlt, 
wenn die Kranken die Krankheit glüdtich beftehen, und 
mit deffen fchnellem Verfehwinden die Zufälle ſchnell ſich 
verfchlimmern. Dabei ift es faft überflüffig zu bemerken, 
daß fo viele Epidemien von Friefelfiebern, bei welchen 
der Friefel mit Schatladh oder mit ſchlimmen gaftrifchen 
Bufällen complicirt war, oder bei Wöchnerinnen vorfam, 
nicht hieher gehören, wie ja überhaupt der Friefel gleich 
ben Petechien vielen andern Krankheiten fidy beigefellen, 
und häufig auch, befonders bei Frauen, eine ganz eigens 
—— für ſich beſtehende chroniſche Krankheit bilden 
n 


n. 

As eine ſolche Suette miliaire fam während bes 
vorigen Jahrhunderts und mie man nach den Regiftern 
bed alten medicinifchen Collegium zu Amiens vermuthen 
kann, noch früher die Krankheit vor, auf ber nord» 
weftlihen, England gegen über liegenden Küfte Franfs 
reichs, in der Piccardie befonders in dem Kanton, den 
man ehemald le Vireaux nannte. Im J. 1718 beobs 
achtete und befchrieb die Krankheit Bellot, fpäter Boyer 
und lıber eine ber neueften Epidemien in den Departes 
ments Dife und Seine und Dife im 3. 1821 berichte 
ten Rayer und Francois und Bally. 
carbie fam eine ziemlich aͤhnliche Kranfheit von Pujole 
befchrieben, auch in Languedoc oder vielmehr in ben Des 
Yartementd Audy und Pyren, orient. 1782 vor, aͤhn⸗ 
liche Epidemien gab ed aud in ber Lombardei und in 
Piemont, aber auch in Zeutfchland fehlt es im 19ten 
Sahrhundert nicht an einzelnen Epidemien biefer Art; die 
le ee welche Kreyfig ') zu Wittenberg vom 

— 14, Febr, 1801 beobachtete, eine Krankheit, welche 
im Dec, 1802 zu Rötlingen berrfchte *), die Epidemie 
zu Giengen an ber Brenz vom 20. April bis 12. Mai 
1820 ?) hatten ganz diefelben Erfcheinungen, und vom 
19. März bis 19. April 1829 kam Diefelbe Krankheit 
u Enfingen im Oberamtöbezir! Vaihingen in Würtems 
erg vor, und wurbe von bem Unterzeichneten ald Obers 
amtsphyſikus beobachtet +); im allen diefen Epidemien 
farben täglich mehrere der bluͤhendſten Individuen in 
ihren beften Jahren, nachdem fie oft nur einige Stuns 
den von dem profufeften Schweiße befallen worden mas 
ren, ohne alle weitere Zufälle, namentlich ohne Affection 
des Kopfs, der Bruft und bed Unterleibd, ohne Schmer⸗ 


1) Hufeland Fourn. d. p. A. XI, Bd, 3: Std, 2) Jof. 
Mich, Sinner, Darftellung eines cheumatifhen Schtweißfiebers, 
welches e Ende des Novembers 1802 in dem Staͤdtchen Röttingen 
an der Zauber endemifch herrſchte. Würzb. 1803, 3) Schnurs 
rer, Chronik der Seuchen, 2r Ih. &. 574, 4) Gefcichte einer 
Gpidemie des Schmeißfiebers , vorgelefen in der mebdicinifchen Sec 
tion der Berfammlung teutfher Ärzte und Maturforfcher zu Hei⸗ 
delberg. Gedrudt in den Heidelberger kliniſchen Annalen, 
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n unb Convulfionen ober Gangrän bei vollfommenftem 
ewußtſeyn, ja mit einer wahren Selenrube, und uns 
mittelbar nach dem Tode nahm fogleich die ftärkfte Faͤul⸗ 
niß uͤberhand; die Krankheit war in allen diefen Fällen 
nicht anftedend,’ alle Orte, wo fie vorfam, haben eine 
ſolche Lage, welche Wechfelfieber begünftigt, und meift 
herrfchten im der Nachbarſchaft gleichzeitig Wechfelfieber; 
hoͤchſt wahrfcheinlich wirkte aber auch zugleich ein weites 
res Moment in ber Atmofphäre mit zu ihrer ‚Hervors 
bringung. UÜber die entfprechende Heilmethode läßt fich 
wenig Genügenbes fagenz; der Unterjeichnete fand Bluts 
entziehbung nadıtheilig, der Schweiß durfte gar micht 
buch warmes Verhalten und dur Cardiaca noch ges 
trieben, eben fo wenig aber auch zurüd gehalten werden; 
wo auf deſſen Zurücdweichen bie Zufälle fich verfchlims 
merten, ba wirkte Anisthee mit Gffignaphthe und Kams 
pher wohlthätig, fonft wurbe ein Infusum ber angelica 
mit Salzfäure gereicht; eine ſolche Behandlung durfte 
jedoch nicht über den dritten Tag fortgefegt werden, ba 
der hervorbrechende Zriefel und die Verftopfung kuͤhlende 
und eröffnende Arzeneien erforberten. Bei Einigen fdien 
ein gleih am Ausbruch der Krankheit gereichtes Brech⸗ 
mittel gute Dienfte zu thun, es mußten, weil bei der 
großen Furcht Alled vomiren wollte, gegen 200 Brechs 
pulver verorbnet werben, doch ift der Unterzeichnete weit 
entfernt, das auf diefen allgemeinen Gebraud von Brechs 
mitteln erfolgende fchnelle Ende der Epidemie legteren 
zuzufchreiben, da ein folches plögliches Aufhören des vies 
len Erkrankens vielmehr Charakter folder Epidemien ift, 
(Schnurrer.) 
HIDROPLANIE (Hidroplania von idowg, Schweiß 
und einem Derivate bes Verb. mAavaw id leite irre), 
eigentlich bie früher angenommene Berfegung bes Schweiz 
feö auf innere Theile; auch das Hervorbrechen desſelben 
an ungewöhnlichen Drten. (Wiegand.) 
Hidropyretos (engl, Schweiß), ſ. Hidronosos, 
B HIDROS (idows), auch wohl Idros, ferner Idos 
(idog, Sommerbige), auch wohl Ephidrosis), nach Hips 
pokrates eigentlicy ein zu geringer, nicht Eritifcher Schweiß, 
bie fihtbare und fühlbare Hautausdünftung, ver Schweiß, 
Daher Hidrosis (idpworg) dad Schwigen; Bidrotica 
öber Hidrotopoätica und Hidrotopoia ſchweißmachende, 
fweißtreibende Mittel (sudorifera); Hidrocritica, 
entfheidende Zeichen im Schweiße und Hidronosos, ba® 
Schweißfieber, der engl. Schweiß. (Wiegand,) 
*  Hidrosis, f. Hidros, 
Hidrota, f. Hidroa, 
Hidrotica 
Hilrotapoötia }, f. Hidros. 
Hidrotopoia 
AIDS, ein Herred des Eönigl. dänifchen Amtes 
Aarhus im Stifte gleich. Namens, auf der Halbinfel 
ütland, 44 AM, groß mit 2500 Einw, in 9 Kirch: 
ielen *). (R.) 
Hidschas, Hidschaz, f. Hedschaz, 





*) Beim, Handb. 3te Abth. Ir Bd, ©, 132, 


HIDSCHE _ 


HIDSCHE, angeblich das alte Elegia, ein Dorf 
weftlih von Erferum mit 72 Häufern, befannt durch feine 
warmen Bäder von 34° Reaum. Temperatur *), (R.) 


HIDSCHR ( )> ein Bezirk des Landes Thes 


mud zwifchen Medina und Damaskus, Hibfchrols- 
Kaabet heißt die erſte Grundlage der Kaaba, welde 
die Koreifchiten bei ihrer Erneuerung der Kauba aus 
Ehrfurcht für Abrahams Namen verfhonten; dann ber 
Namen eined Dorfes des Gebieted der Beni Selim in ber 


Nähe vonMoskalmaai Gul;s und Sisolan 68), Pf 
Jakut’s Muschterek, (v, Hammer.) 


Hidsung, f. China (Iſte Sect. ir Bd. ©. 173). 
HIDVEG, fiebenbürgifch »fähfifh Fürftenburg,_ was 
lad. Hidägu und Hogyik, ein ſchönes — Dorf 
im Großſuͤrſtenthum Siebenbürgen, im Lande der Uns 
garn, Dber:Albenfer Gefpanfhaft (Felsö Fejer Vär- 
megye), Pefchelnefer Proceß oder Gomitatsbezirk, wel: 
ches vor der mongolifhen Verheerung im 14ten Jahrh. 
der Sachſe Fulfeu befaß. Jetzt gehört es den gräfl. 
ungr. Familien Nemes (fpr. Nemefh) und Miké. Dier 
ift eine Färberei für rothes und blaues Garn. Franz 
Mits, der 1635 flarb, fliftete in Hidveg ein unitari» 
ſches (focinianifches) Gymnafium +). (Rumy.) 
HIEB (fpradl.), die Handlung des Hauens, dann 

der Schlag, vorzüglich mit einem ſchneidenden aber auch 
mit einem ‘andern Werkzeuge (vergl. den Art. Hauen), 
endlich auch die Wunde, die nacgelaffene Spur eines 
folhen Schlages. Das letztere in Wendungen wie eis 
nen Dieb im Gefihte haben, alle Hiebe find 
no& am Baume fihtbar. Tropiſch bezeichnet Hieb 
einen flarfen aber verftedten Verweis oder Zabel, gleich: 
fam einen geiftigen Schlag, den man Jemandem_ beis 
bringt; fo in der Rebensart Jemandem einen Dieb 
eben. Intereſſant ift die im gemeinen Leben gewoͤhn⸗ 
lihe Wortverbindung einen Hieb haben für nicht 
nüchtern ſeynz denn ber Trinker erfcheint darnach 
wie vom beraufchenden Getränke überwältigt und vers 
wundet. Ähnliche Ausdrüde, melde das Zechen unter 
dem Bilde de3 Kampfes betrachten, findet man im He: 
bräifhen und Arabifhen ald Jeſ. 28, 1.5 auch im Grier 
chiſchen und Lateinifchen fehlt es nicht ganz daran *). 
Suter Sprache der Forftleute ift Hieb ein Bezirk bes 
Walded, wo entweder Holz gefällt wird oder werden 
fol, oder auch wo das junge Holz nad dem Fällen 
noch nicht wieder zu Stangen aufgewachfen ift; es iſt 
alfo einerlei mit Hau, Gebau, Hauung, Holz: 
fhlag und Schlag. Über die befte Einrichtung der 
Hiebe oder Schläge f. d. Art. Gehau und Haubar. 
Auch das Recht, Hot bauen zu laffen, wird Hieb ges 
nannt. In der Huͤttenkunde ift Hieb einerlei mit 
Stollnhieb (f. d. Art.); im der Fechtkunft wirb es 





*) Meim. Handb. Ate Abth. Zr Bd. S. 245, 

S. Sam. Benkö Transsilvania. T. II. p. 404. 

1) ©. mehreres der Art in Gefenius Gommentar z. Ier 
faias. Ir Th. S. 831. 
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HIEB 


dem Stoß entgegengefebt (auf den Hieb fich heraus; 
fordern); vergl. darüber ben Art. Hauen. Endlich bes 
zeichnet Hieb auch einen Fehler im Bau bes Pferdes, 
naͤmlich die Vertiefung am Anhang des Widerriftes, 
weil fie einem Hiebe ähnlich fiebt. (A. @. Hoffmann.) 

HIEB, Feilenhieb (uhneieii), nennt man bie 
parallellaufenden, ſchraͤgen, ſich kreuzenden Einſchnitte, 
welche die rauhe, reibende Oberfläche der aus Stahl ge 
ſchmiedeten Feilen bedecken. Diefe Diebe oder Einſchnitte 
werden von den Feilenhauern, einer eigenen unter 
diefem Namen beftehenden Zunft, oft auch in befondern 
Feilenfabrifen, mit Hilfe von Meißeln und ans 
bern Inftrumenten gebildet. Bei ebenen oder horizons 
talen Flächen bedient man ſich eines Meißeld mit gerade 
laufender Schneide, welche breiter als der obere Griff 
iftz bei runden ober erhabenen Flaͤchen hingegen eines 
foihen, beifen Schneide die Geflalt eines zuruͤckgezoge⸗ 
nen halben Mondes bat. Nach Beichaffenheit der Fei⸗ 
len, weldhe nad Form und Größe von einander unter: 
fhieden werben, fällt der Hieb mehr oder weniger tief 
und weit aus. Den gröbften, oder tiefften und weiteſten 
Hieb befommen die fo genannten Armfeilen, welde von 
Schloſſern, Huffchmieden und andern Metullarbeitern beim 
Gebrauche mit beiden Händen bergeftalt geführt werben, 
daß fie mit ber rechten Hand das Heft, mit der linfen 
bie Feile felbft halten und aufdrücken. Einen feinern 
Hieb befommen die Handfeilen, einen noch feinern 
die Plattenfeilen und die Vorfeilen, ben feins 
fien die Schlichtfeilen; und zwar jede Gattung mit 
flufenweife abnehmenden engern und flachern Hieben. 
Es kann daber eine Arms und Handfeile zwar von 
gleicher Größe und Schwere feyn; aber ſtets bat jeme 
tiefere und weitere Diebe, als dieſe, und dieſes Ver— 
hältniß gilt audy von den Übrigen Sorten. Indeß pflegt 
body faft immer bei jeder Art von Feilen ber Hieb fich 


- nach ber abfallenden Größe und Schwere in fortfchreis 


tendem Berhältniffe zu richten. Beim Hauſen felbft wer: 
ben die zugerichteten Feilenflüde auf dvem Hauamboße, 
einem kleinen, laͤnglich vieredigen, flachen, etwas genelgten 
Amboße, in bad Haueiſen, einem eifernen, mit einer 
eigen, hohlen oder halbrunden Rinne verfehenen Werk: 
euge, mitteld eined Feilenhalters, einem cylinbri- 
fan aus Holz verfertigten, gegen das Berften mit eis 
nem metallenen Ringe verfehenen Hefte, gelegt und 
dur einen an beiden Enden zufammengenäbten Ries 
men, ben man um bie Zeile fchlingt und mit bem Fuße, 
wie einen Schufterd:fnieriemen, anfpannet, fellgebalten. 
Die Feilen erhalten dann, mitteld Meißel und Hammer, 
einen boppelten Dieb, nämlich erftend einen Grund— 
bieb und bierauf einen Kreuzhieb. Jener beſteht 
aus Einfhnitten, welche ſaͤmmtlich nach einer fchrägen 
Richtung laufen; biefer aus Einfhnitten, welche den 
Grundhieb durchkreuzen. Um ber Feile den Grundhieb 
zu geben, fest der Feilenhauer den ſchicklichen Meißel 
an dem untern Ende der Feile dergeftalt fhräg auf, daß 
in berfelben durd einen Schlag mit dem Kammer ein 
nad der Spige bin geneigter Grad oder fcharfer Auf 


wurf entfleht, damit nach dem Härten die Zeile beim 
2* 


HIEBER 


Gebrauche angreift. 
von bes. Feinbeit der Feile ab, und oft hat eine ſolche 
2 bis 3000 Ginfchnitte, Nach Beendigung bed Grund: 
biebs, wird die Feile mit einer gebärteten Schlichtfeile, 
um den aufgeworfenen Grad überall gleichförmig zu mas 
den, abgezogen und mit Zalg eingerieben, worauf man 
den Kreuzbieb fo auf den Grundhieb feßt, daß biefer 
jenem immer einige Grunbdlinien quer durchſchneidet. 
Beim Hauen runder ober ediger Flächen wird die Feile, 
zur Schonung des fertigen Hiebs, auf ein Stud Zinn 
oder Blei gelegt, das nad Umfländen ausgeſenkt iſt. 
Ale Diebe, ſowohl die Grund: als auch die Kreuzhiebe, 
müffen nicht allein gehörig fchräg, fendern aud gleich 
tief und gleich weit von einander geführt werden, und 
dieſe Gleichförmigkeit läßt fih am beften durch die in 
neuern Zeiten erfundenen Feilenhbauermafhbinen 
bezweden, bie entweder durch Menſchenhaͤnde, oter durch 
fließendes Waſſer, auch durch Waſſerdaͤmpfe in Bewes 
gung gefegt werden*). (Fr. Thon.) 

Hieber, f. Hauen. 

IIIEKBER (Gelasius), aus Duͤnkelsbuͤhl in Schwa⸗ 
ben, trat zu Müncen in den Auguftinerorden, war 18 
Sabre ni bafelbft ein fehr belichter Prediger, kam 
1724 als Superior nach Auffirchen, und flarb den 12. 
Februar 1731 im Auguftinerklofter zu München in feis 
nem 60Ojften Jahre. Durch vielfeitige, gründlid;e Sprach⸗ 
und wiſſenſchaftliche Kenntniffe; dur einen über bie 
Vorurtheile feiner Zeit erbabenen hellen Geift; und durch 
das Streben, Licht und Wahrheit zu verbreiten, zeichnete 
er fi ehrenvoll aus. As Mitftifter-+) einer gelehrten 
Gefelfchaft (der baiernfhe Mufenberg oder Academia 
Carolo-Albertina genannt) lieferte er viele Beiträge 
mannichfaltigen wiſſenſchaftlichen Inhalts zu den Schrif: 
ten berfelben, die unter dem Zitel, Parnassus boicus 
oder neu eröffneter Mufenberg in 6 Bden 1722 —40 
erfhienen, auch find alle Gedichte in biefer Sammlung 
von ihm. Außerdem fchrieb er: Leben des heil. Vaters 
und Kirchenlehrers Auguftinus, München 1720. 4. Je— 
fus Ghriftus und feine Kische, bargezeigt von Urbeginn 
ber Welt biß auf unfre Zeiten, After Theil, die Reli— 
gionshiftorie von Adam bis auf Chriſtus. Augsb. und 
Dillingen 1726. Leben, Predigtamt und Leiden Chriſti, 
2r Ib. Eben daf, 1729. Bon der Sendung des heil, 
Geiftes bis auf die zweite Ankunft Chriſti, Sr Theil, 
Stadt am Hof 1733. fol. Auslegung des katholiſchen 
Glaubens in Predigten. München 1732, 4. Afcetifche 
Schriften, Predigten u. A. +7). »  (Baur.) 


, MIEBIG, iſt in der Sprache des Korfimannes einer: 
lei mit Haubar (f. d. Art.); altbiebig nennt man 
Laubholz, welches über 20 Jahre alt ift im Gegenſatz 





S. K. W. Breithaupt, Feilhauermafhine, momit ein 
8 * feinſten Feilen machen kann ꝛc. mit Aupf. Rudolſtadt 


+) Wergf. den Art. Amort im Iten Bde diefer Encoklopaͤdle. 

). Eein Eben im Farnassus boicus, Bd. V. Bericht 17. Of— 

inger Bibl. Augustin. 437. Abhantl. der baicen. Afad. der 
Will. 1764, Bd. 11, 12, Baaders gel, Baiern. Ir Bd. 502, 
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Die Menge ber Grundhiebe hängt 


HIEF 
zu dem jungen ober biebigen, welches erft zwifchen 12 
und 20 Jahren ſteht. j (R.) 
Hiebmair (Balth.), f. Hubmeier, 
Hiebwunde, f. Ilauen und Wunde, 
Hiecke u. Hiecken, f. Hieke u. Hieken. 
UIEDICOULER, Verftümmelung des türfifhen 
Jedi Küla (eM5 .sOs), die fieben Schloͤſ— 


fer, womit man bie befannten fieben Thürme zu 
Gonftantinopel bezeichnet (f. den Art, 1fte Set. S. 148.) 
A, G. Hoffmann.) 
HIEDTFELDT, RIDDEFELD od. HUETFELD 
(Ambrosius), aus Danzig gebürtig, erhielt 1525 das 
Paftorat an der dortigen Peteröfirhe, mußte aber 1526 
feine Vaterſtadt verlaffen und wurde 1530 zu Magde— 
burg als Paftor am der Petersfirche angeftellt und ftarb, 
1572. Verdient machte er ſich durch feine Bertheidigung 
der magdeburgifchen Lehrer gegen ven Zeloten Tilem. 
Heßhuſius und durd feine Theilnahme an dem großen 
firhenbiftorifchen Werke, welches unter dem Namen ber 
magdeburgifchen Genturien befannt ift *). 
(A. G. Hoffmann.) 
HIEF (der), JAGDHIEF, HIEFSTOSS, wofür 
man auch Hilt und Hült gefihrieben findet, beißt der 
befannte Jagdruf, welcher vermittelft des Hiefhornes 
(Hifthornes, Sagbbornes), auf hohen Jagden von den 
Sägern angegeben wird, Das Wort ift dem Laute nach⸗ 
gebildet, welchen man aus dem Jagbhorne heraus ftößt. 
Der Hief kann lang, einfach, kurz und boppelt ſeyn; 
eine befondere Art iit ber bennebergifche Hief . 
den Art), welder aus drei reinen langen Hiefen bes 
fiebt. Hiefe (Hifte) abftoßen bezeichnet das Abs 
brechen des Athems beim Blafen des Hiefhorns. Dieſes 
Hiefborn (Hifthorn, bei einigen Hüfthorn) if 
ein Feines glei guslaufended Horn, wird an einem 
Iedernen Riemen, Diefriemen,, Hiftriemen, auch Horns 
feffel genannt, Über der linfen Achfel getragen, theild 
zur Auszeichnung des Jägers, theild um bie Treibs oder 
große Zeugiagden mit 3 Hiefen am und abzublafen, 
theils um einen jagdbaren Hirfch mit eben fo viel Dies 
fen zu melden, als er Enden bat. Es gibt 3 Arten 
ſolcher Hörner, nämlich Zinken von hellem Laute, Mit 
telhörner von mittelmäßigem und MRüdenhörner von ties 
fem Zone. Sie werben von Drechslern aus weich ges 
fochten Biüffelbörnern gefertigt; die Horndreher benuten 
dazu weich gefochte Spigen von Ochſenhoͤrnern, welche 
fie durhbobren, an der Stelle, wohin das Mundftüd 
fonımt, abdrechſeln und am Schallſtücke mit rothem 
Wachs puffen. Der Hiftriemen oder dad Hornfeffel 
ammt den dazu gehörigen Beſchlaͤgen und Schnallen, 
ift nach dem Stande des Weidmanns verſchieden; bei 
vornehmern von filbernen Treſſen, bei andern von Korz 
duanleder mit flählernem Befchlage. Die, welche Hüft⸗ 
born fchreiben, leiten den Namen daher, daß dad Horn 
an oder Über der Hüfte des Jägers hängt, An dem 
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9 Abelung Fortſ. von Joͤcher's Gelehrtenl. Bd. 2. 1998. 
and Aettuers — p- 533 ff. - 


HIEGEL 


Hiefhorme ift noch eine Verzierung von Bocks⸗ ober Ham: 
melbhaaren und grünem Bande in Schleifen angebracht, 
vou den Iägern der Hornfatz genannt. Ehedem hatte 
dieſes Band eine bejlimmte Länge, weil der reifende 
Jaͤger fo weit ald es nach Aufiöjung ‚der Schleifen von 
der Straße in den Mald reichte, Fuchs, Haſen ober 
Ente für fich ſchießen burfte, und heißt auch Faiſch 
fhnur oder Shweißfhnur. (R.) 

Hiefe, Hiefen, f. Hagebutten, 

Hiefhorn 

Hiefriemen }, f. Hief. 

Hiefstoss 

HIEGEL (Johann Crafto), Doftor ber Arznei: 
Funde und ausübender Arzt in Mainz, fchrieb Collectt, 
naturae, artis et antiquit. Spec. J. antiquitatis sive 
urnae sepulchralis nuper extra urbem Moguntinam 
erutae descriptio (Mogunt. 1697, eine Zortjegung ift 
nicht erfchienen), zog fpdter nach Coblenz, wo er forts 
fuhr ſich dem Studium der Alterthumsfunde zu widmen, 
fammelte ein bedeutendes Muͤnz- und Kunftfabinet, wel: 
ces ihm vielfältige Befuche von Fremden zuzog, gab in 
Goblenz eine Meine Abhandlung de Urnis sepulchra- 
libus Coberinis (in Cobern waren nämlich mehrere 
Alchenfrüge gefunden worden), worin er zugleich feines 
Gebieters, des Kurfürflen Kohann Hugo von Trier Tos 
desfall beflagt, heraus, wurde Purfürftl. Keibarzt, und 
farb zu Goblenz, an Altersfhwäce, den 9. Dec. 1736 
(nit um 1704, wie Schunf meinte), und überlebte alfo 
um 10 Sabre feine Hausfrau, Maria Katbarina Mens: 
bengen, welche bereits den 31. März 1726 verftorben 
war. Durch feinen legten Willen ſetzte Hiegel, dem in 
Coblenz keine Kinder geboren wurden, und der überhaupt 
feine binterlaffen zu baben fcheint, die Armenanftalten 
zu Goblenz zu Erben feines ganzen Vermögens, insbes 
fondere feines Kabinets, in fo fern er basfelbe nicht an 
den berühmten Abt Beffel von Göttweih verkauft hatte, 
ein. Gein merkwürdiges Spec'men collectaneorum 
naturae ete. welches dem berühmten Feldmarfchall, Hans 
Karl von Ihüngen zugeeignet, und wovon Joannis in 
Appendicibus ad Huttichium, t. 5. rer. NMogunt, 
einige Auszüge liefert, bat Schunk in den Beiträgen 
zur Mainzer Geſchichte, Bd. 2. ©. 289— 521, neu 
abbruden laffen, nur fehlen hier die dem Werke beiges 
fügten Abbildungen, die zwar mehrern Theils bei Serarius 
und Joannis vorfommen. (v. Stramberg.) 


HIERKE (die), nennen bie ——— in manchen 
Gegenden bie einzelnen Stuͤcke oder Körner eines Mines 
rales, welche ſich in einem andern finden. Um fie näher 
zu bezeichnen, fegt man den Namen bes Stoffes hinzu, 
den fie enthalten; daher Benennungen, wie Eifenhiefen, 
Kupferhieken. (R.) 

HIEL. (hen), ein Hebräer aus Bethel, wird 1 Kg. 
16, 34. ald Wiederberfteller der Stadt Jericho genannt, 
welche durch Joſua erobert und zerfiört worden war. 
Der von diefem Felbberrn, man fieht nicht recht warum % 
gegen den etwaigen Wieberaufbau bed Ortes nach Joſ. 
6, 26. ausgefprocene Fluch bewährte fih durch dem 
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HIELMSTIERNA 


Verluft zweier Söhne, womit Hiel nach 1 Kög. 16, 34. 
fein- Unternehmen büfte. (A. @. Hoffmann.) 
HIEL, HIELING, HIELUNG, nennt man den 
Fuß, den untern Theil, einiger Stüde des Schiffe, 
nämlich: 1) des Achter Steven; bei ihm ift Hiel der 
Theil deöfelben, welcher auf dem hinterften Ende bes 
Kiel ftebt. Vergl. Plan J. Fig. 7. f. 2) bes Kielö; 
Hiel beißt dad binterfte Ende deöfelben, worauf ber 
Achter Steven ſteht. — Das vorderfte Ende wird das 
Knie, dad Knieback genannt. 5) eines Maſts; bier 
beißt Hiel der umterfie Theil oder Fuß, welcher vieredig 
it und im Spur flieht. Vgl. Fig. 1. k. 4) der Spans 
ten; das Hiel ift das untere Ente berfelben, welches 
auf dem Kiel fleht. Bol. Fig. 1. b.b. 5) eine Stens 
ge; an berfelben wird ber vieredige Fuß fo genannt, 
welder in den Sanlings befeftigt wird. Vgl. Fig. 1. 
u. und z. (€. H, Müller.) 
HIELEN, HELLEN,. HILLEN, heißt in ber 
Schiffsſprache eine fehiefe oder geneigte Lage gegen ben 
Mafjerpaß haben. Ein Schiff hielt, wenn es hinten 
tiefer wie vorn im Waſſer liegt, wie Plan 1. Fig. 7., 
oder ber Kiel nicht parallel mit dem Waſſerpaß 5. — 
Ein Schiff hielt auch nach der Seite, nach welcher es 
ſich unter dem Waſſerpaß neigt, oder eine Schlagſeite 
bat. (€. H, Müller.) 

Hieling, f. Hiel. 

HJELMAREN, ein fchmwebifcher Landfee, 7 Meilen 
lang, 2 Meilen breit, 79 Fuß über der Oſtſee, zwiſchen 
ben Provinzen Södermannland, Wellmannland und Nes 
rife, mit vielen Klippen und Infeln, Heu- und Rohre 
werbung auf den Inſeln und an ben Ufern, und gutem 
Fifhfang. Der Hielmar fteht durch ben älteften Kanal 
Schwedens, den Arbogafanal, und die 8 Hjelmarſchleu—⸗ 
fen, wie ber Fluß Arboga, mit dem Landfee Mälar 
(f. Mälaren) in f&iffbarer Verbindung, mit dem er auch 
durch den Thorshaͤllafluß, der aus dem Hjelmar in den 
Mälar firömt, aber nur theilweife fchiffbar ift, zufammen " 
bängt. (Bal. Arboga und 'Thorshälla). (v. Schubert.) 

HIELMELAND, ein Kirchſpiel des Amtes Gtas 
vanger in dem koͤnigl. norweg. Stifte Chriftianfand mit 
2485 Einw. *). (R.) 

HIELMSLEV, ein Herred des Amtes Aarhuus im 
koͤnigl. dänifhen Stifte gl. Namens auf der Halbinfel 
Iütland, it 3 Meil. groß und bat 3200 Einw. i 
10 Kirchfpielen **), (R.) 

HIELMSTIERNA (Heinrich von), fönigl. bänis 
fher geheimer Nath, Ritter vom Dancbrogorden, und 
Präjident der Akademie der MWiffenichaften zu Kopens. 
bagen, geb. 1715 von bürgerlichen Altern. Seine Vers 
bienfte bahnten ihm den Weg zu den angezeigten Würs 
ben, und als ein großer Kenner und Beſoͤrderer der 
dänifchen Geſchichte und Literatur zeichnete er fih ruͤhm⸗ 
lich aus. Er felbit hat nur ſehr wenig gefchrieben, aber 
feine Bücher», Münz: und Gemäldefammlung gehört 


) Weim. Handb, te Abth. Ir Br, S. 500, 
"000, 8.132 
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HIEMANTES 
unter die bedeutenden Merkwürdigkeiten Kopenhagens, 
da ihr Befiger Alles für den öffentlichen Gebraud bes 
flimmte. Über die Bibliothek verfertigte Suhm einen 
Katalog (Hielmstiernes Bogsamling 1782. Vol. III. 4.), 
und begleitete ihn mit ſchaͤtzbaren literarifhen Anmers 
fungen. Hielmftierna flarb den 19, Jul, 17807). (Baur.) 

Hielung, f. Hiel. j er 

HIEMANTES — zuualousvos oder yanuasovreg, 
in ber griechifchen Kirche — waren in ben erſten Jahrs 
hunderten der chriftlichen Kirche, als noch die Kirchens 
disciplin fireng gehandhabt wurde, eine befondere Klaſſe 
der Befefjenen (ivspyoduevor, Öasuovıfouevon), welde 
an dem eigentlichen Gottesdienfte feinen Antheil nehmen 
durften, und gewöhnlich neben den Katehumenen, ben 
Büßenden und den bald zu taufenden Chriſten (yurı- 
Eouevor) genannt werden, liber Urfprung und Bebeus 
tung ded Wortes find die Meinungen getheilt. Die bier 
angenommene Erklärung berubet auf folgenden Gründen. 
Erftens werden bie yamelöuevos in ben beiden Haupt: 
fellen der apoftolifhen Gonjtitutionen *) ausdrücklich von 
den Büßenden (rois iv ueravoig) unterfchieden, und 
an einer andern Stelle wird eben fo ausdrücklich hinzu 
gefügt, was bei zeuclcoder zu fuppliren iſt ). Ser: 
ner werben bei Cyprian. ep. Il., nah Dodwell’s 
richtiger Vermuthung ?), die xAuöwmLouero: erwähnt; 
zAvdwvilsoites aber ift mit yauassotra gleichbebeu: 
tend, und fchließt den Begriff von rageonschau in fi *), 
fo daß der Gebraudy des Wortes yaunalcodtaı von Bes 
feffenen, die vom böfen Geifte wie vom Sturme bin 
und bergeworfen, Wind und Wetter Preid.gegeben find, 
nichts Befremdendes haben kann. Daß aber ſolche Leute 
von ber Gemeinfchaft des eigentlichen Gottesdienſtes 
(Predigt, Abendmahl u. f. w.) ausgefchloffen wurden, 
und nur beim Gebete und zwar auf einem befonderd 
ihnen angewiefenen Plabe, außer dem Schiffe der Kirche 
oder den Sitzen der Gläubigen, gegenwärtig feyn burfs 
ten (wie aus den apoftolifhen Ganones *) hervorgeht), 
hatte in der damals beitehenden Anficht feinen Grund, 
daß wahnfinnige, epileptifhe Menfchen von dem Zeufel 
oder den Dämonen befeffen würden, und alfo nicht würs 
big wären, an der Verehrung Gottes Antheil zu nehmen. 
E3 wurden ihretwegen, wie aus ben apoftolifchen Gons 
ftitutionen 6) erhellet, gewiffe Gebete von den Geiſtlichen 
gefprochen, ‘um fie von der Gewalt des Böfen zu bes 





3 Biogr. unir. T. XX. (von Malte: Brun). 
Jlib, VIIL, e. Ss: agospwrijas 6 deuxoros imdp rer nerngorndran 
‚ xl yeralopivwr ui Tu n al, 
Can. Apost. 37. Const. Ap. libr. VIII. c.6., wo in der Reibens 
folge die dvepyorgerme an der Stelle der zusaloireow genannt 
werden. 2) 1ib. VI. c. 12.: megaxeloüser — Uno ar xarı- 
zouuiraor — zu ündg vor yarıulonssee bad rou ahkorglov— 
önuz nuheolang Ex rc dreprelas Fou wornpoü. 3) In 
Dissertat. Cypr. I p. 4 edit. Brem, 4) Hesych. Glossar, 
„lvdwrilerue rTagarrere, augenpovern. tyeınacadn dta- 
ixon, win Leder Urdueive, 5) Can, 37.: soeurag öpdgav 5 
xoroz nerk To umdnres Tor öpdgıwör wu anokünas auröy 
Folg xurngovndrous wul yermasoutrovg wer Banrıyandroug etc. 
6) Const. Apost. lib. VIII. o. 6: derevüg mürres Img avrur 
denduuer, draus 5 qulardgumo; Geög did Krorod dmmianan Toig 
dxudaprois xal morngois meeunenr etc. 
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freien. Sie waren ald Energumenen ber Aufſicht ber 
Erorciften anvertraut, die ihnen täglich die Hände unter 
ve Gebetöformeln auflegten, ihnen im Notbfalle 
ebendmittel verabreichten u. f. w. Nach einer andern 
Meinung, welde vorzüglih von Suicer im The- 
saur. 8. v. zuualouswos, Albafpindus, Bona 
und mehreren Neueren (auch Augufti) vertheibigt 
worben ift, waren die Hiemantes foldye Büßende, wel 
che fehr ſchwere Verbrechen oder Sünden beyangen 
hatten, und deßhalb nicht in.die Kirche eingelaffen wurs 
ben, fonbern vor den Thuͤren, unter freiem Himmel 
(daher fol die Benennung Hiemantes rühren), vermeis 
len, daſelbſt Buße thun, die Eingehenden um ihre Fürs 
ſprache, um Verzeihung bitten mußten. Man flügt diefe 
Erflärung vorzüglich auf eine Stelle Zertulliand”), 
die jedoch hier für die ältere allgemeine Kirchenbisciplin 
nichts beweift, indem Zertullian die Schrift, worin jene 
Stelle befindlih ift, bereits als Montanift fchrieb, und 
in den angeführten Worten von ben Hiemanted gar 
nicht ausdrüdlih handelt, Man berief fich ferner auf 
Gan. 17. des Goncil. zu Ankyra ®) (im Jahre 314); 
allein nach den Worten des Kanon feibft follte man 
auf das Gegentbeil fließen. Denn ed möchte doch zu 
hart feheinen, die Ausfägigen unter die Zahl der ſchwe— 
ren Sünder zu flellen, was dann ber Fall wäre, wenn 
zeiuasouevor diefe Bedeutung hätte. Nimmt man aber 
die zeıuasöueros für Befeffene, fo ift klar, warum bie 
zu Antyra verfammelten Väter Ausfägige und folche, 
die mit wilden Thieren Unzucht getrieben hatten, unter 
die Klaffe derfeiben geflelt wiffen wollten: fie leiteten 
wohl den Ausſatz und dieſes Lafter der Unzucht von dem 
Einfluffe böfer Geifter oder des Teufels ber, und vers 
ordneten befhalb, daß fie mit ober unter den Befeffenen 
ihr Gebet verrichten follten, um von gleicher Unreinig- 
keit befreit zu werden. Endlich fiheint auch die Bes 
beutung bed yandlsche von folhen, bie vor, dem 
Thüren der Kirche, unter freiem Himmel, fih aufhalten 
mußten, etwas gezwungen. Auch find die meiften Alte: 
ven Gommentatoren der kirchlichen Kanonen, 5. B. Dies 
nyfius Eriguus, Iſidorus, Mercator, Martinus Bras 
carenfis ber erften Anſicht und ſchon Gyrillus Alerandr. ?) 
erwähnt ber zupesuusvor Und aveiuarog ovnooU. 
(Lobegott Lange.) 
HIEMER, 1) Eberhard Friedrich, ein verbienter 
miürtemberg. Geiftliher, geb. am 24, Mai 1682 und 
geft. den 5. März 1727, bildete ſich auf den vaterläns 
difhen Schulen und der Univerfität Tübingen, promo⸗ 








7) de Pudie. cap. 4.: Reliquas libidinum furias impias et in 

corpora et in sexus ultra jura naturae, non modo limine, ve- 
rum omni Ecclesiae tecto submovemus: quia non sunt delicta, 
sed monstra. 8) Dort heifit &6: rohe aAnyenaupmdrovs nad ker 
wpoÜg Örrug, Hros JerpWoerres, Todroug mpogerafer j ayla auro- 
dog eis zog zenafoneroug eüyeodu. Vergl. Bingham, rt 
eccles. Tom. VIIf, p. 182 sq. 9) In Jesai. XLI. p- 
Fm Allgemeinen vergl. man noch Bingham. Orig. eceles. lib. III. 
cap. 4. 5. 6. Sonntag dissert, de hiemantibus, Alttorf 1705. 
4. Baumgarten’s Erläuterung der chriſtlichen Alterthümer, 
8.235. Augufi, Denkwiärdigkeiten aus der hriftlichen Archdos 
log. AB, ©. 72, 73. 
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virte 1700 ald Magifter, bekleidete dann mehrere, zum 
Theil fehr anſehnliche geiftlidhe Stellen, wurde 1720 Dr. 
der Zheol. und 1725 Prälat zn Hirdau. Bon feinen 
Heinen Schriften ift als feine Zeit charakterifirend zu 
erwähnen die „Eurze Erörterung der Frage: ob und wels 
her Geftalt ein wahres Chriſtenthum bei Hofe möglich 
a (A. G. Hoffmann.) 

2) Franz Karl, audy ein Würtemberger, geb. 1767, 
war einige Zeit Hoffchaufpieler zu Stuttgart, ging * 
ſpaͤter vom Theater ab, wurde Regirungs-Gecretät und 
farb 1822, Bekannt gemacht hat er fich durch Bears 
beitung einiger franz. Dpern von Marfolier, Duval, 
Bouily u. f. w. Amor und Pſyche, Luſtſp. in 4 Aufl. 
in Mufit geſetzt von Abeille; Adolph und Klara oder 
die beiden Gefangenen, Luftfp. in 1 Aft (Stuttg. 1801. 
8.); dad Singfpiel (daf. 1806); dieß Haus ift zu vers 
kaufen (daf, 1807); Better Jakob (daf. 1807) find die 
nambhafteften darunter **), R.) 
8) Johann Heinrich, ein würtemberg. Theolog 
und Urgroßvater von Nro. 1., geb. um 1575 zu Unter 
Enfingen, verwaltete erft das Diakonat zu Herrenberg, 
wurde dann aufferorbentlicher Profefior ber Zheologie zu 
Tübingen, Dr. ber Theol., Abt im Kofler zu Anhau⸗ 
fen und farb den 14. Januar 1621. Geine Schriften 


beftehen bauptfächlic in Disputationen, Reden und Pre⸗ 


digten; wir zeichnen nur aus eine epitome physicorum 
ex Aristotelis philosophia deprompta und eine epi- 
tome Librorum Aristot, logicorum ***), 
(A. G. Hoffmann.) 
HIEMPSAL, 1) Sohn des numidifchen Königs 
Micipfa und Bruder des . Abherbal, wurde von 
Jugurtha, mit welchem bie Brüder das Reich theilen 
foliten, aus dem Wege gefhafft*). 2) Ein König Maus 
ritaniens, welcher mit den Römern verbünbet war *), 
Vater des Königs Juba I. von Numidien; über feine 
Verwandtfhaft mit Mafiniffa und dem erſten Hiempfal 
ift man zweifelhaft, doch halten ihn einige für ben Sohn, 
andre für den Enkel des Hiempſal. Ein Neffe Iugurs 
thas Hierbas verjagte ihn aus feinem Reiche, allein durch 
Pompejus wurde Hiempfal wieder in fein Reich 8 


t. 
HIEN (Daniel), geb. 1725 zu Straßburg, wurde 

von C. Mannlich in der Malerei unterrichtet, und flus 
dirte zugleih bie Gemälde bed ehemaligen berühmten 
Klinglifeen Kabinetd. Gegen Ende des 9. 1749 reifte 
er nah Mailand, konnte aber unglinftiger Verhaͤltniſſe 
wegen %. M. Grivelli’s Unterricht zu feiner fernern Auss 
bildung nur einige Wochen lang benugen. Seine Kunft 
im XThiermalen verbanfte er Baptista Dubry zu Paris, 
Seit 1756 malte er für ben Hof zu Bweibrüden, und 
gegen feine Neigung zahmes Bieh und Schäferfcenen; 





”) Zöchers Gelehrtenl. I Bb., 1587. 88. 

*) Meufels gelehrt. Zeutichl, Ir Bd. &. 355 u. 18r Bd. 
&.167, und Grabmann gel. Schwaben. ©. 237. 

Re Zöhera.a.D, Frischlin. memor. Theol. Wuer- 


— 
1) 'wst. Bellum Jugurth, ec. 12. 2) Cie. oratt. de lege 
Agrar. L. c. 4. IL c. 21. orat. in Vatin. e. 6, 
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feine vorzüglichern Werke beftehen aber in wilden Thies 
ten, Federwildpret, Fiſchen u. f. w., auch malte er mit 
vieler Neigung Kücenftüde, Früchte, Kräuter und Blus 
men. Cines feiner fhönften Gemälde ftellt eine Buches 
hetze dar; vorzügliche Zeichnung und Haltung, wie aud) 
richtig verftandene Anatomie der Thiere, werben darin 
bewundert +). (A. Weise.) 

HIEN, eine chineſiſche Stadt bed Sten Ranges in 
—— Ve⸗tſche⸗li, 12 engl. Meilen füdtie von 


en"). (R. 
HIENIPA, ift einerlei mit Alcala de Guadaira 2 
ben Art.) 
‚„.„„HIENKING, heißt bei ben Ghinefen die norböfls 
lichſte Provinz des Königreichs Korea, in N. an bie 
Mandfhurei, in D. an das Japanifche Meer, in ©. 
an die Provinz Kiaupuen und in W. an die Provinz 
Pinngan gränzend, iſt gebirgig und malbig, von der 
Mandſchurei durch eine, jegt verfallende, Mauer von 
Pallifaden getrennt und wenig bevölkert, Sie wird vom 
Zumen burchftrömt und ihre Hauptſtadt Zeimyenfu i 
zugleih Graͤnzfeſtung gegen die Mandfhurei®). (R. 
‚ HIENSPRAKE. ein gewifles Gericht, vor welchem 
bie Hörigen zu erfcheinen hatten, (R.) 
HIEN- YANG -HIEN, eine dhinef. Stadt britte 
Ranges in ber Provinz Schenfi, 12 engl, Meilen von 
Singhan ?). (R.) 
HIEOU-KI, eine Stadt britten Ranges in der 
hinef. Provinz Fokien, 25 engl, Meilen fubli von 
Yen = ping *, (R.) 
HIEOU-NHING, eine djinef. Stadt dritten Ran: 
geö in der Provinz Hukang, 40 engl, Meilen fübli 
von Bu stfchang °). (R. 
Hier (Lorenz La), f. Lahire (Lorenz). 

‚ HIERA ('Ieo«), ift in der alten Geographie Name 
einiger Infeln: 1) einer Meinen Infel unter den Spos 
raden, auf der Meftfeite der Infel Thera, welche um 
200 vor Chr. Geb. durch vulfanifhe Wirkungen hervor 
trat, warb auch Automate, bie von felbft entflandene, 
genannt. Die Rhodier, welche zuerft fie zu befuchen 
mwagten, baueten barauf dem Neptun einen Tempel. 
Justin. XXX, 4. Plin, II, 87. IV, 12. (Kanngiesser,.) 
2) Eines Eilanded vor dem Hafen der Infel Santorin, 
jest Palaia-Kaimena, f. diefes. 3) Einer Infel an ber 
Weſtkuͤſte Siciliens, jegt Maretimo (f. den Art. Aega- 
tes, 1fte Sect. 21 Bd. ©. 4). 4) Einer ber aͤoliſchen 
ober liparifchen Infeln und zwar bie füblichfte, nahe 
ber norböftlihen Küfte Siciliens, füdöftlih von Lipara, 
mit einem Bulfan, weßbalb fie auch noch heutigen Ta— 
ges Volcano genannt wird. Diodorus Sic. nennt fie 
Iepa ‘Hgeiorov, Strabo aber 'Iepor 'Hraisrov (Heis 
ligtbum bed Hephäftos), bei Drofius heißt fie Vulcani 


+) Fülle Künftl. Lerikon. T. J. ©. 319, 

1) Rees Cyclopaed. Vol. XVIII. unt. d. W. 

2) Weim. Handb, Ate Abth. dr Bd, ©. 383 ff. , 

8) Reesa.0,D. Weim, Handb, Ate Abth, Ar Bd, ©, 221, 
4) Rees 0.0. O. 

5) Reesa,a.D. 
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iosula, bei Virgil aber Vulcania- Ale biefe Namen 
deuten darauf hin, daß ſich hier fchon frühzeitig ber 
Vulkan in feiner Thätigkeit gezeigt und bie Mythe baher 
den Sit des Vulkan oder Hephaͤſtos dorthin verlegt bat. 
Nah Drofius Angabe (IV, 20.) entflieg die-Infel in 
dem Augenbtide dem Dcean, ald Hannibal beim bithyni⸗ 
ſchen Könige Prufias den Giftbecher nahm, Gtrabo 
nennt die Infel auch Thermiſſa. Hier läßt die Sage 
auch Kolus die Winde eingefchloffen halten (f. 1fte Sect. 
2r Bd. ©. 57). (R.) 

HIERA, heißen bei ten Alten auch mehrere Drt- 
fchaften, nämlich 1) eine Stadt im Dften ber Infel Less 
bos, welche aber bereitd zu Plinius Zeit durch ein Erd: 
beben untergegangen war (Plin. Hist. Nat. V, 30. ed, 
Bip.); Krufe iventificirt fie mit dem heutigen Porto 
Jero am Meerbufen gl.“ Nam. füdmweftli von Metelino, 
2) Stadt in Myfien, f. Hiera Germe. 3) Eine Stadt 
in &ydien, f. Hierokaesareia (Hierocaesarea), 4) Ein 

leden in Karien, f. Hiera Kome. 5) Stadt auf ber 
nfel Kreta, f. Hierapytna. R.) 

HIERA, Gemablinn des Königs Telephos von 
Mofien, eine beruͤhmte Schönheit des Alterthums, welche 
nad Hygin felbft der viel genannten Helena vorgezogen 
wurde. (R.) 

Hierabotane (Eifenfraut), f. Verben. — 

HIERABRIGA, eine Stadt Lufitaniend, welche 
nach dem Itiner. Anton., 30 Meit. öftlih von Dlifipo 
(Lifjabon), 32 Meit, von Scalabis (Santarem) und 220 
weſtlich von Emerita (Merida) entfernt war. (R.) 

Hierac, f. Irak. 

Hiera caesarea, f. Hierokaesareia-. 

Hieracantha (Eberwurzel), f. Carlina acanlıs. 

HIERACES (Aves), Savigny bat mit diefem 
Namen die zweite Familie ber Zagraubvögel (Accipi- 
tres) belegt, weldye die Falken begreift. (D. Thon. 

HIERACIA, wirb von Plinius (Hist. Nat. IV, 2. 
al3 eine Infel des aͤgaͤiſchen Meeres angeführt; fie hieß, 
wie er fagt, auch Onus. Er nennt fie zwiſchen Caſus 
und Önoe, woraus man fließt, daß fie im Farpathis 
ſchen Meere zu fuchen fei. (Kanngiesser.) 

Hieraciani , f, Hierax, 

Hieraciastrum (Bitterfraut), f. Hieracium und 
Pieris. 

Hieraeit, f, Hieracites 

Hieraciten, f. Hierax. 

HIERACITES (von iege$, Habicht), teutfh Hie- 
racit, Habichtſtein, Faltenftein (Palaeont), 
nannte man ehedem Steine mit fchuppiger Oberfläche, 
in welcher man einige Ähnlichkeit mit der Federnbedeckun 
eines Vogels zu finden glaubte. (H.G. — 

“ Hieracium oder Giraecum, ſ. Giraci. 
HIERACIUM Z. Eine Pflanzengattung aus ber 
Gruppe der Gichorieen der natürlichen Familie der Com- 
ositae und der erſten Ordnung ber 19ten Linneichen 
laffe. Ihr Charakter ift ein bachziegelförmig-fchuppiger, 
vielblättriger gemeinfchaftlicher Kelch mit ſchmalen Fetzen; 
ein nadter Fruchtbehälter; und eine ungeftielte Samens 
krone. Ale Arten biefer Gattung find perennirende, 
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und (bis auf zwei: H. fruticosum W, und auricula- 
tum Hornem.) frautartige Gewächfe. 
I. Scafttragende Hieracia; A. mit einfacher Wur⸗ 
zel, ohne Ranken; «) mit einblumigem Schaft: 1) H. 
alpinum L. Sp. pl., dicht frummbaarig, mit lanzett⸗ 
förmigen, an beiden Enden verfchmälerten, glattrandigen 
Wurzelblättern. Im ben Alpengegenden Europa’s und 
in Labrador. (H. scopulorum und sericeum Lapeyr. 
fl. pyren., . pusillum Pursh, am. bor., piliferum 
Schrank, glanduliferum Hopp. 
fird Abarten bgeb. in der Engl. bot. 1.1110. 2) 
H. pumilum Hopp. (in W. —* pl.), dicht krummhaa⸗ 
ng mit fpathelförmig lanzettförmigen , faft gezäbnten 
urzelblättern. Auf den norifchen Alpen und den Pys 
renden. (H. breviscapım Cand, fl. fr. ift eine drei⸗ 
biumige Abart). 3) H. alpestre Jacqu. (austr, t. 191.) 
mit lanzettförmigen, gezähnelten, unbehaarten Blättern, 
oberhalb filzigem Schaft, und filjigem, cylindrifchem 
Keih. Auf den norifchen, rhaͤtiſchen, julifchen und bi: 
narifchen Alpen. 4) H. glabratum Flopp. I. e., mit 
lanzettförmigen, faft gezähnten, glatten Wurzelblättern, 
meift einblättrigem, oberhalb getheiltem, fein behaartem 
Schaft, und zottigem Kelch. Auf den norifchen Alpen, 
6) H. simplex Viv., mit fpatbelförmig » ablangen, buch⸗ 
tigsgezähnten, fein behaarten MWurzelblättern, und uns 
behaartem, fhuppigem Schaft. Im nördlichen Afrika 
in ber Gegend des alten Cyrene. 6) H. rupestre 
Allion. (Auct. t. 1. f.2.), fleif behaart, mit. lanzetts 
förmigen, verlängerten, abwaͤrts gezaͤhnten Blättern, und 
meiſt einblättrigem Schaft. Auf den grajifchen und pens 
ninifchen Alpen. 7) H. aureum Scop. carn., mit ſpa⸗ 
thelförmig : lanzettförmigen, fchrotfägenförmig :gezäbnten, 
faft unbehaarten Murzelblättern, und baderigem Kelch. 
Auf den Alpen des mittleren Europa, (Leontodon 
aureum . Sp. pl., Jacqu. austr. t:297., Hierac. 
hyoseridifolium Vill. Pers.). 8) H. pinnatildum 
Willd. Sp. pl., mit fchrotfägenförmig »halbgefiederten, 
weißgrau⸗ zoftigen Wurzelblättern, winfelig:gezähnten 
Blattfeben, und ſchwarz und weißbuntem Keich. In 
Armenien. — 4) Mit mehrblumigem Schaft: 9) H, 
angustifolium Hopp. J. c., mit meiſt dreiblumigem, 
einblättrigem, fleif behaartem Schaft, und‘ finienförmigs , 
lanzettförmigen, zugefpisten, krummhaarigen Blättern. 
Auf den Alpen deö mittleren Europa. 140),H. lanife- 
rum Cave. (Icon..IIl. t. 234.), mit meift dreiblumigem, 
an der Bafis dichtwolligem, oberhalb unbehaartem Schaft, 
und fpathelförmig = ablangen, glattrandigen Blättern, 
In ®alencia. 11) H. capense L. am. ac., ‚mit viels 
blumigem, fhuppigem Schaft, am Gipfel entſtehenden 
Zweigen, und ablangen, flumpfen, gezähntsgefägten, 
fharfsanzufühlenden Wurzelblättern. Am Vorgebirge der 
gr Hoffnung. -Diefe Art ift noch zweifelhaft. 12) 
I. praemorsum .L. fl. suec., mit hohem, feinbehaars 
tem, boldentraubentragendem Schaft, zufammen gefegten 
Dolbentrauben, und. ablangen, glattrandigen, oder faft 
gezähnten, ziemlih unbehaarten Wurzelblaͤttern. In 
Europa. 13) H. auriculaefolium MWiilld. En., mit 
hohem, unbehaartem, bolbentraubentragendem Schaft, 
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und ablangen, flumpfen, gefägten, unbehaarten Wurzel 
blättern. Auf den penninifchen Alpen. 14) H. incar- 
natum Jacqu. (Icon. t. 578.), mit hohem, riöpentras 
gendem, wie bie Kelche unbehaartem Schaft, und ums 
fehrtseiförmigen, ftumpfen, gezaͤhnelten, auf beiden 
Seiten etwas haderigen Wurzelblättern. In Öftreich 
und Oberitalien. 15) H. venosum L. Sp. pl., mit an der 
Bafis fteif behaartem, oberhalb aͤſtigem, unbebaartem 
Schaft, einblumigen Zweigen, und umgekehrt eiförmigs 
ablangen, glattrandigen, gewimperten, roth geaberten 
Wurzelblättern. In Norbamerifa. 16) H. bifidum 
Kit,, mit zweigetheiltsäftigem Schaft, boldentraubens 
förmigen Blübtenriöpen, und a Magenta, 
an ber Bafis tiefgegähnten Wurzelblättern. In Kroatien. 
Diefe Art ift noch zweifelhaft. 17) H. Gmelini L. 
Sp- pl., mit doidentraubentragendem, oberhalb, wie bie 
Kelche, ſteif behaartem Schaft, und leierförmigen, uns 
behaarten Wurzelblättern. Im öftlihen Sibirien. Ab: 
eb. in Gmel. sibir. II. t.8. ££2. 18) H. croceum 
m. Enc., mit wenigblumigem, faft doldentraubens 
tragendem Schaft, fleif behaarten Kelchen, und halbges 
fiedert ⸗ fhrotfägenförmigen, gezähnten, unbehaarten Wur⸗ 
zelblättern. &n Sibirien. Abgeb. in Gmel. sibir. 11. 
t.8. f.1. — B. ®anfende Hieracia: 19) H. Auricula 
L. fl. lapp., mit kurzen Ranfen, Tanzettförmigen, glatte 
randigen, zugefpigten Wurzelblättern, welche, wie ber 
wenigblumige Schaft, loͤwengelb- ſteifbehaart find, und 
mit Ihmwärzlihem, etwas haderigem Kelch. In Europa, 
(H. dubium Fl. dan. t. 1044.). Abgeb. in Engl. bot. 
t. 2368. 20) H. repens Willd, Sp. pl., mit friechens 
den Ranfen, fpathelförmigslanzettförmigen, flumpfen, 
plattrandigen, mie der vielblumige Schaft, fleif behaars 
ten Wurzelblättern, und verbidten Bluͤhtenſtielen. Das 
Vaterland diefer Art ift unbefannt. 21) H. Besseria- 
num Spr, Syst,, mit verlängerten Ranken, ablaugs 
lanzettförmigen, ziemlich jtumpfen, gezähnten, fleif bes 
baarten Wurzelblätten, hohem, fteif behaartem, vielblus 
migem Schaft, zufammen geſetzten, offen ſtehenden Dol⸗ 
dentrauben, und etwas fchwärzlichen, fteif behaarten Kel⸗ 
chen. In Zeutfchland und Galizien. (H. Auricula Bess., 
collinum W.). 22) H. Gochnati Spr. Syst,, mit vers 
Längerten Ranken, lanzettförmigen, zugelpisten, glatts 
zandigen, etwas fteif behaarten Blättern, hohem, dop⸗ 
pelt⸗ krummhaarigem Schaft, auögefperrten Zweigen ber 
Doldentraube, und haderigem Kelch. In Zeutfchland, 
Frankreich und in der Schweiz. (H. collinam Gochn,, 
eymosum fl. dan.). 253) H. Baulıini Bess. , mit fehr 
langen, frummbaarigen Ranken, lanzettförmigen, zuges 
fpigten, glattrandigen, faft unbebaarten, gewimperten 
Blättern, unbehaartem, boldentraubentragendem Schaft, 
und fein behaarten Kelchen. In Zeutfchland- und Galis 
zien. (CH. glaucesceus Bess, ift eine Abart). 24) H. 
flagellare W. En., mit febr langen, Frummbaarigen 
Ranken, fpathelförmig »lanzettförmigen, glattrandigen, 
Prummbaarigen, unten weißgrauen Blättern, krummhaa⸗ 
tigem, meiſt zweiblumigem Schaft, verlängerten Blühtens 
ftielen, und fteif bebaarten Kelgen. In Teutſchland, 
Galizien und Zautien.- (H. collinum Bess., bifurcam 
%. Enentl.d.W.u.f. Zweite Sect. VIII. 
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M. B., brachiatum Cand:). 25) H. dubium L. fl. 
suec., mit kriechenden, krummhaarigen Ranfen, faft 
fpathelförmigen, ſtumpfen, glattrandigen, ziemlich unbes 
baarten, gewimperten, fchimmelgrünlihen Blättern, uns 
bebaartem, meijt vierblumigem Schaft, und ſchwaͤrzlichen, 
fleif behaarten Kelchen. In Europa. Abgeb, in Engl. 
bot. t. 2332. 26) H. Pilosella L. fl. suec., mit fries 
chenden Ranken, welde, wie die ablangen, ſtumpfen, 
glattrandigen, unten weißgrausfiljigen Blätter,. fleif bes 
haart find, mit frummbaarigem, einblumigem Schaft, 
und unten anders als oben gefärbten Blümchen. In 
Europa. (H. pilosellaeforme Hopp. ift gar nit davon 
verfchieden, H. stoloniflorum Kit., eine Xbart mit meift 
breiblumigem Scaft, H. Peleterianum Merat., eine 
latte Abart, und H. Pseudo-Pilosella Tenor,, eine 
bart mit dicht zottigen Kelchen). Abgeb, in der Engl. 
bot. t. 1093. 

II. Hieracia mit wenigblättrigem Stängel; A. mit 
wenigblumigem Stängel: 27) H. staticifolium Allion, 
(ped. t. 81.°f. 2.), mit linienförmig - langettförmigen, 
faft gezähnelten, unbehaarten Blättern, fraff aufrechtem, 
wenigblättrigem, meift dreiblumigem Stängel, ſchuppigen 
Blüptenftielen, und ziemlich einfachem Kelh. Auf den 
Alpen bes mittleren Europa, (H. acutifolium Yill, It.). 
28) H, saxatile Jacgu. (Icon. t. 163.), mit linienforz 
migslanzettförmigen, an beiden Enden- verfchmälerten, 

ezähnten, unbehaarten, an der Bafis krummhaarigen 

lättern, wenigblättrigem, getheiltem Stängel, und jteif 
bebaartem Kelch. Auf den Alpen von Öftreih und Uns 
garn. 29) H. triste W, herb., mit aufrechten, lang 
geftielten, ablangen, faft glattrandigen, unbehaarten Blaͤt⸗ 
tern, und fteif bebaarten, wie der Stängel oberhalb, 
fchwärzlichen Kelchen. Auf den aleutifchen Infeln. 30) 
H. chondrilloides Jacqu. (vindob. t. 7.),‘ mit unbehaars 
ten, lanzettförmigen,, ungetheilten und fchrotfägenförmis 
gen Wurzelblättern, linienförmigen, balbgefiederten Staͤn⸗ 

Iblättern, wenigen Blübten, und fein bebaartem Kelch. 
uf ben öffreichfchen Alpen. 31) H. sonchifolium M. 
B. laur. cauc., mit fchrotfägenförmigen, weißgrau fein: 
behaarten Blättern, dftigem, wenigblumigem Stängel, 
eif behaartem Kelch, 
Am Kaufafus. 32) H. Halleri Vil. (Delphin. II. 
t. 26.), mit fteif behaarten, ablangen, gezähnten Wur⸗ 
zeiblättern, lanzettförmigen, glattrandigen Gtängelblät: 
tern, und fleif behaartem, ug rege meift zwei⸗ 
biumigem Stängel. Auf ben Sudeten und den Alpen 
bes mittleren Europa. 33) H. hybridum Chaix, (in 
Lapeyr. supph), mit faft feberig=frummbaarigen Blaͤt⸗ 
tern, von denen bie MWurzelblätter ablang, an beiden 
Enden verfchmälert, und gezähnt, die Stängelblätter lis 
nienförmig find, mit wenigblumigem Gtängel, und 
ſchwaͤrzlichem, drüfichtshaarigem Kelch. Auf den Alpen 
des Daupbine und der Schweiz. 34) H. lanatum Kit. 
(pl. rar. Hung. I. t. 127.), mit fait federig- krumm⸗ 
haarigen Blättern, von denen bie Wurzelblätter ablang, 
ſtumpf, gefägt, umb wellenförmig, die Stängelblätter 
linienförmig und glattrandig find, mit meiſt breiblumi: 
gem, oberhalb nadtem Stängel, und brüfichtbaarigem 
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Kelch. In Kroatien. 35) H. pulmonarium Sm. (Engl. 
bot. t. 2307.), mit geftielten, lanzettförmigen, tief uns 
gleich gezähnten , jleif behaarten, geſieckten Wurzelbläts 
tern, faſt zweizähligen, gleichformigen Stängelblättern, 
und meift dreiblumigem, H 

ben Alpen des Dauppine und in Schottland. (H. pul- 
monarioides Vill,), 36) H. pallescens Kit., mit abs 
langen, fchimmelgrünen, buchtig=flachlicht flumpfges 
zähnten, oben unbehaarten, unten und om Rande fpars 
fam krummhaarigen Blättern, langgeftielten Wurzelbläts 
tern, flraff aufrechtem, meift breiblumigem Stängel, und 
- filjigem Kelch. In Kroatien. 87) H. murorum L. 
fl. suec., mit eiförmigsablangen, ftachliht ſtumpf⸗ ge⸗ 
zähnten, fteif bebaarten, oder ziemlich unbehaarten Bläts 
tern mit tieferen Zähnen an ber Bafis, geftielten Wurs 
zelblättern, faſt doldentraubigen Blühten, und fteif bes 
baartem Kelch. In Europa. Abgeb. in ber Engl. bot, 
t. 2032. 38) H. prunellaefolium Gouan. (Ill. t. 22, 
f. 8.), mit geftielten, eiförmigen, gezähnelten, unbehaar⸗ 
ten Blättern, gezaͤhnten Blattftielen, niederliegendem 
Stängel, und einblumigen, in den Blattachfeln ftehenden 
Blübtenftielen. Auf den Alpen des mittleren Europa, 
(Crepis pygmaea L. Sp. pl., Hieracium pumilum L. 
Mant,., intermedium Lupeyr. ?). 39) H. nigrescens 
W, (Hort. berol. t. 10.), mit geftielten, ablangen, buch: 
tigen, ſtachlicht ſtumpf⸗ gezaͤhnten, wie ber wenigblumige 
Stängel ſteif behaarten Wurzelblättern, und ſchwaͤrz⸗ 
Eichen, drüficht=haarigem Kelch. Aufden Subdeten, 
H. humile Host. Syn., mit eiförmigsablangen, zuge— 
fpisten, an der Bafid halbgefiederten, wie ber meilt 
weiblumige Stängel, fteif behaarten Blättern, und fteif 
een Kelch. Auf den Alpen des füdlichen Europa, 
(H. pumilum Jacqu. austr. t.189., H. Jacquini Will, 
delph. — H. calcareum Bernh., ift eine Xbart). 41) 
H. incisum Hopp., mit faft geftielten, eiförmig : ablans 
gen, lang zugeipigten, eingefchnitten gefägten, unten 
etwas fleif behaarten Blättern, meift zweiblumigem Staͤn⸗ 
gel, und ziemlich einfachem, fleif behaartem, faft filzigem 
Kelch. Auf den norifhen Alpen. 42) H. obovatum 
Lapeyr. suppl., mit unbehaarten Blättern, von denen 
bie Wurzelblätter umgekehrt eiförmig, und geftielt, bie 
Stängelblätter lang zugefpigt find, und mit wenigblus 
migemn —— uf ben Pyrenaͤen. — B. Mit viel⸗ 
blumigem Stängel: 43) H. praealtum Vill., mit lan⸗ 
zettförmigen, glattrandigen, ſchimmelgruͤnen, unbehaars 
ten, an der Balis und Mittelrippe gemwimperten Blättern, 
hoben, wenigblumigem, oberhalb fein behaartem Stäns 
gel, doldentraubiger, zufammen gezogener Rispe, und 
fhwärzlichen, fein behaarten Kelhen. In Europa hin 
und wieder, (H. florentinum Hall, — obscurum 
Reichend., ift eine Abart). 44) H. fallax W., mit 
lanzettförmigen, glattrandigen, wie ber hohe Stängel, 
fparfam krummhaarigen Blättern, bolbentraubiger, weit: 
fhweifiger Rispe, und weißgrauen, etwas krummhaa⸗ 
rigen Kelchen. Eben daf. (H. cymosum Sebast.). 45) 
H. piloselloides Pill. delph., mit linienförmig s lanzetts 
förmigen, glattrandigen, fchimmelgrünlihen Blättern, 
meift einblättrigem, unbehaartem Stängel, ziemlich eins 
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facher, wmeitfchweifiger Doldentraube, und brüficht: haa⸗ 
rigen Kelchen. In der Schweiz und in Frankreich. (H. 
florentinum Vill.). 46) H. cymosum L. Sp. pl., mit 
faft fpathelförmig=langettförmigen, verlängerten, fat ges 
zähnelten, wie der hohe Stängel, fteif bebaarten Biäts 
tern, zufammen, gefegter, weitfchweifiger Rispe, Eleinen 
Blühten, und doppelt frummhaarigen Kelchen. In Eus 
ropa. (H. sabinum Sebast., Nestleri Vill. it. find Abs 
arten). 47) H. aurantiacum L., mit friechenden Rans 
fen, ablang=lanzettförmigen, gezähnelten, fteif behaarten 
Blättern, und boldentraubentragenden, oberhalb, wie 
bie Kelche, ſchwarz⸗ fteif behaartem Stängel. In Europa, 
Abgeb, in Jacqu. austr. t 410. 48) H. succisaelolium 
Allion. pedem., mit abgebifjener Wurzel, unbehaarten 
Blättern, geftielten, ablangen, flumpfen, gezäbnelten; 
ſcharf anzufühlenden Wurzelblättern, Tanzettförmigen, 
glattrandigen Stängelblättern, faft boldentraubigen, eins 
blumigen Blübtenftielen, und fein bebaarten Kelchen, 
Im mittleren Europa. (H. integrifolium Hopp. in W. 
Sp- pl... 49) H. glaueum All. (pedem. t. 28. f. 1. 
t. 81. f.1.), mit aufrechtem, aͤſtigem, wie die lanzett⸗ 
förmigen, gezäbnten, fchimmelgrünen Blätter, unbehaars 
tem Stängel, und verlängerten, einblumigen, ſchuppigen 
Blühtenftielen. In Italien und Franfreih. (H. scor- 
zoneraefolium Fill. delph.). 50) H. molle Jacqu. 
(austr. t. 119.), mit winfeligem, bohlem, wie die abs 
lang =lanzettförmigen, faſt gezäbnelten Blätter, etwas 
zottigem Stängel, geflielten Wurzelblättern, ftielumfafs 
fenden Stängelblättern, faft boldentraubigen Blühten, 
und ziemlich einfachen, ſchwaͤrzlichen Kelchen. In der 
Schweiz, in Öftreih, Kroatien und Schottland. (H, 
croaticum Kit. pl. rar. ift eine Abart). 51) H. bracteo- 
latum Sm. graec., mit aufrechtem, dfligem,. zottigem 
Stängel, leierförmigen, gezäbnten, etwas fteif behaarten 
Wurzelblättern, und verlängerten, faft doldentraubigen, 
bracteirten, fhuppigen Blühtenftielen. In Sicilien und 
Macebonien. 52) H.Lawsonii Vill. (delph. III. t.29.), 
mit ablang:lanzettförmigen, zugefpisten, fleif behaarten 
Blättern, geftielten, faft gezähnten Wurgelblättern, glatts 
randigen Stängelblättern, faft doldentraubigen Blühten, 
und drüficht:baarigen Blübtenflielen, Auf ben Alpen 
des Dauphind und in England. 53) H. denudatum 
Lapeyr. Suppl., mit geftielten, ablangen, an beiden 
Enden verfhmälerten, faft glattrandigen, zottigen Blaͤt⸗ 
tern, an der Baſis Aftigem, oberhalb nadtem Stängel, 
ſchlaff rispenförmigen Blühten, und unbehaarten Kelchen. 
Auf den Pyrenden. 54) H. Gronovii L. Sp. pl., mit 
ablangen, ftumpfen, glattrandigen, gewimperten Wurzel⸗ 
blättern, eiförmigen, flielumfaffenden Stängelblättern, 
ſchlaff traubenförmigen Blübten, brüficht :haarigen Bluͤh⸗ 
tenftielen, und ziemlich einfachem, unbehaartem Kelch. 
In Norbamerifa. 55) H. marianum W, Sp. pl-, mit 
umgekehrt eiförmig » ablangen, ftriegelichten Blättern, 
rothbraun fteif behaartem Stängel, boldentraubigen Bluͤh⸗ 
ten, baderigen Blühtenftielen, und baderigen Kelchen, 
Eben daſ. eb. in Plukn. mant. t. 402. f, 2, 

„ II. Hieracia mit blattreihem Stängel; A. mit 
eins ober wenigblumigem Stängel: 56) H. anchusae- 
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folium Bertol., mit blattreichem, meift einblumigem, ſehr 
zottigem Stängel, und lanzettförmigen, lang zugefpigten, 
glattrandigen, filjigen Blättern. Auf den Seealpen und 
in Stafien. (H. verbascifolium Viül. It.). 57) H. 


montanum Jacgui. (austr. t. 190.), mit blattreichem, 


einblumigem , nberhalb fein behaartem Stängel, ablangen, 
nad) vorn gezähnten, gewimperten Blättern, geftielten 
Wurzelblättern, und ungeftielten Stängelblättern. Auf 
ben Alpen des mittleren Europa. (Hlypochoeris pon- 
tana L. Sp. pl. — wahrſcheinlich gehört auch Andryala 
pontana Ful. delph. hierher). 58) H. villosum Z. Sp. 
pl-, mit blattreibem, wenigblumigem, wie bie faft glatt 
randigen Blätter, fehr —— Stängel, lanzettfoͤrmigen, 
an beiden Enden verſchmaͤlerten, undeutlich gezaͤhnten 
—— ſtielumfaſſenden Staͤngelblaͤttern, und 
dach ziegelfoͤrmig ⸗ ſchuppigem Kelch. Eben daſ. (H. val- 
depilosum Vill. delph., H. Schraderi Schleich, Cand,, 
H. elongatum und alatum Zapeyr,, H. eriophylium 
W.Suppl. En.). Abgeb. in der Engl. bot. t. 2379, 
69) H. andryaloides Fill., mit blattreidhem, wenig⸗ 
blumigen, und, wie die Blätter, federig-haarigem Stäns 
gel, geftielten, eiförmigen, zugefpisten, buchtig »gezähnten 
unteren, und fchmalen, glattranbigen oberen Blättern, 
Im füblihen Franfreih. (H. Liottardi Fill.). 60) H. 
rhomboidale Lapeyr. Suppl., mit einfahen Stängel, 
rhomboidiſchen, an ber Be, wie die Biattjtiele, feis 
benhaarig «yottigen Wurzelblättern, ſtielumfaſſenden, herz⸗ 
förmigen Stängelblättern, faft dreizäbligen, in ben Blatt 
achfeln ſtehenden Btübtenftielen, und borftenförmigen, 
angebrüdten, zottig=Flebrigen Schuppen bed Kelces, 
Auf den Pyrenden. 61) H. Iyratum L. Sp. pl.,- mit 
einfahem, etwas krummhaarigem, meiſt dreiblumigem 
Stängel, fein behaarten, buchtig= gezähnten Blättern, 
geftielten Wurzelblättern, ſtielumfaſſenden Stängelbläts 
tern, und ziemlich einfachem, ſchwaͤrzlichem, haderigem 
Kelch. In Sibirien. Abgeb. in Grmel. sibir, Il. t. 9, 
62) A. fexuosum Kit. pl. rar., mit einfadyem, bin und 
bergebogeneni, aufrechtem, wie bie faft ungeftielten, lan⸗ 
zettförmigen, faft gezähnten, ſchimmelgruͤnlichen Blätter, 
fparfam frummhaarigem Stängel, wenigen Blübtenflies 
len, und fehr zottigem Kelh. Auf den Alpen von Un: 
ar, Siebenbürgen und dem füblichen Frankreich. (H. 
ongifolium und speciosum Hornem. En. find Abars 
ten). 63) H. trichocephalum W., mit wenigblumigem, 
oberhalb zottigem Stängel, ablang =lanzettförmigen, vers 
längerten, faft gezäbmelten, glatten Blättern, von denen 
die oberen ungejtielt find, und mit ſehr zottigem Kelch. 
Das Baterland diefer nod zweifelhaften Art ift unbe: 
kannt. 64) H. erinitum Sm. graee.,. mit aufrechtem, 
dicht krummhaarigem Stängel, ablangen, an beiden Ens 
den verfchmälerten, faft nezähnten, fleif behaarten Blaͤt⸗ 
tern, und faft traubenförmigen Bluͤhten. Sn Sicilien 
und Kleinafien. 65) H. hispidum Don. fl. nepal., 
mit aufrechtem, aͤſtigem, dicht borftigem Stängel, eins 
blumigen ren und ablangen, ſtachlicht⸗ſtumpfen, ge: 
gähuten, auf beiden Seiten baderigen Blättern, Auf 

m Dimalayagebirge. -66) H. foetidum W. Sp. pl., 
mit aufrechtem, aͤſtigem, meift dreiblumigem Säge, 
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geftielten, Leierförmig = fchrotfägenförmigen Blättern, ge: 
zähnten Blattftielen, und weißgrauen Blübtenftielen und 
Kelchen. In Armenien. 67) H. intybaceum Jacgu., 
mit aufrechtem, brüficht = Frummhaarigem, wenigblumigem 
Stängel, ungeftielten, lanzettförmigen , verlängerten, 
buchtigsgezähnten Blättern, und fchlaffer, verlängerter 
Hülle bes Kelches. Auf den Alpen des mittleren Europa, 
(H. albidum Pill, delph., tubulosum Lam. Enc., 
calyculatam 'Hornem.). 68) H. speciosissimum W, 
Suppl. En., mit einfahem, oberhalb fteif behaartem 
Stängel, ungeftielten, lanzettförmigen, nach vorn ges 
zaͤhnten, umbehaarten Blättern, mit fteif behaartem Kelch, 
Das Baterland dieſer Art ift unbekannt. — B. Mit viels 
blumigem Stängel; «) mit glattrandigen Blättern: 69) 
H. porrifolium L. Sp. pl., mit linienförmigen, glatts 
tandigen, wie bie Kelche -unbehaarten Blättern, und 
boldentraubigen Blühten. Auf den Alpen bes mittleren 
Europa. Abgeb. in Jacqu. austr. t. 286. 70) H. gla- 
berrimum Spr, Syst., mit ſehr aͤſtigem Stängel, lan: 
zettförmigen, glattrandigen, fchimmelgrünen, glatten 
Blättern, von denen die oberen den Stängel umfaffen, 
mit riöpenförmigen Blübhten, und fhuppigen Blühten: 
flielen. Das Vaterland diefer Art iſt unbekannt. 71) 
H. altissimum Läpeyr. Suppl.’ mit einfahem, wie bie 
glattrandigen Blätter frummbaarigem Stängel, mit ums 
gekehrt eitdrmigsäblangen, am Blattſtiel herab laufenden 
Wurzelblättern, breiten, flielumfaffenden, faft gewimper: 
ten Stängelblättern, rispenförmigen Blühten, und hade: 
—* Bluͤhtenſtielen und Kelchen. Auf-den Pyrenaͤen. 
Bahrſcheinlich gehört H. ceriothoides Engl. bot. t. 
2378., weldjed in Schottland waͤchſt, hierher). 72) H. 
scabrum M. bor. am,; mit ganz einfachen, an ber 
Bafis fleif behaartem, oberhalb fcharf anzuflihlendem 
Stängel, ungeftielten, eiförmigsablangen, glattrandigen, 
auf beiden Seiten fchwielicht-rauben Blättern, und faft 
ufammen gefebter, am Ende ftehender Blühtentraube. 
In Nordamerika, (H. verrucalatum Link En.?). 73) 
H. incanum M. B. taur. cauc., mit einfachem, bobem, 
filzigem Stängel, fielumfaffenden, ablangen, glättran: 
digen, faft mellenförmigen, weißgrauen, gewimperten 
Blättern, boldentraubiger, ſehr dfliger Rispe, und bops 
pelt frummbaarigen, etwas Mebrigen Kelchen. In Rau: 
fafien. 74) H. prostratum Cand. fl, fr., mit einfachem, 
niederliegendem, wie die ablangen, faft glattrandigen 
Blätter, fehr zottigem Stängel, rispenförmigen Blühten, 
und ziemlich unbehaarten Kelchen. An der Mündung 
des Adour in Gascogne. 75) H. echioides Lumnitz: 
poson., mit aufrechtem, wie bie Tanzettförmigen, faft 
glattrandigen Blätter, fteif behaartem Stängel, und bol: 
dentraubiger Riöpe. Im öftlichen Xeutfchland, in Preus 
fen, Ungarn, Podolien und Zaurien. Abgeb. in Waldstr. 
et Kit, plant. rar. I. t. 85. — 3) Mit gezähnten Blät: 
tern: 76) H. vulgatum Fries noyit, fl. suecic., mit 
aufrechtem, oberhalb fein behaartem Stängel, ablang: 
kanzettförmigen, an beiden Enden verfchmälerten, nad) 
oben grob gezähnten, ziemlich unbehaarten Blättern, faft 
bolbentraubigen Blühten, und bachziegelförmig:fhuppigen, 
fein behaarten Kelchen. In Europa. (H. murorum 
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£.-sylvaticum Fl, dan. t. 1113., maculatum Sm. Engl. 
bot. t.2121., Lachenali €, C. Gmel,, pictum Schleich.) 
77) H. sylvaticum Sm. (Engl. bot. t. 2031.), mit aͤſti⸗ 
gem, etwas krummhaarigem Stängel, geflielten, ablans 
en, art beiden Enden verfchmälerten, wenig: gezähnten, 
rummbaarigen Blättern, rispenförmigen Zweigen, und 
bachziegelförmigshuppigen Kelhen. In den Wäldern 
Europa’s. 78) H. boreale Fries. 1. c., mit einfachen, 
oberhalb fehr Aftigem Stängel, ungeftielten, lanzettförs 
migen, lang zugelpigten, oben unbehaarten , unten ſcharf 
anzufühlenden Blättern, von denen bie unteren, born ges 

hnt, die oberen glattrandig find, mit rispenförmigen 
mweigen, und bachnlegelfäereig "[auppigen Keldhen, Im 
nördlichen Zeutfchland, in England, Dänemark, Schwer 
ben und Norwegen. (H. sabaudum Engl, bot. t. 349, 
fl. dan. t. 871.,- sylvaticam Rostcov, fl. sedin.). 79) 
H. sabuudum L- Il. suec., mit einfachem, fteif behaars 
tem Stängel, boldentraubigen Blühten, balb flielumfafs 
fenden, eifdrmig sablangen, drüficht » gezäbnten, fleif bes 
baarten Blättern, und in zwei Reihen ſtehenden Kelch⸗ 
fhuppen. In Krain, Stalien und Nordamerika. (H. 
canadense Mæ. bor. am.). Abgeb. in All. pedem, 
t.27. 1.2. 80) H. ramosum Kit, pl. rar,, mit aufs 
rechten, dfligem, krummhaarigem &tängel, meift ges 
flielten, ablangen, faft fpontonförmigen; buchtig = tiefges 
gähnten, unten fein bebaarten Blättern, riöpenförmigen 

lübten, und ziemlicy einfachem, etwas haderigem Kelch. 
In Ungarn und Siebenbürgen. 81) H. polyphyllum 
#, Suppl. En., mit äftigem, an ber Bafis Ar behaars 
tem, oberhalb faft unbehaartem Stängel, fpathelförmig, 
nach vorn gezähnten unteren, und ablangen, faſt glatt» 
randigen oberen Blättern, und fteif behaarten Kelchen, 
Auf den penninifhen Alpen. 82) H. paludosum L. 
N. lapp., mit einfachem, wie die Blätter unbehaartem 
Stängel, umgekehrt eiförmigsablangen, fchrotfägenförs 
migen, unteren, und ftielumfajjenden, nach binten ges 
zäbnten oberen Blättern, falt doldentraubigen Blühten, 
ewimperten Bracteen, und fteif behaarten Kelchen. - In 

uropa. (H. diaphanum Fries |. c.). Abgeb. in der 
Engl. bot. t. 1094. 83) H. lapsanoides Gouan. (Illustr. 
t.21. F. 3.), mit einfachem, wie die Blätter unbehaars 
tem Stängel, leierfoͤ —— —“ gezaͤhnel⸗ 
ten, geſtielten unteren Blaͤttern, an der Baſis geoͤhrten 
Blattſtielen, geigenfoͤrmigen, ſtielumfaſſenden oberen Blaͤt⸗ 
tern, doldentraubigen Zweigen, und fleif behaarten Kel⸗ 
den. Auf den Pyrenden. 84) H. cerinthoides L. 
Sp. pl., mit aufrechtem, zottigem Stängel, faſt glatt: 
randigen, frummbaarigen Blättern, umgekehrt eifd n 
MWurzelblättern, und berziörmigsablangen, flielumfaflens 
den Stängelblättern, doldentraubigen Blühten, und fteif 
behaarten Kelchen. In rain, Ungarn, und im fübs 
lihen $ranfreih. Abgeb. in Gowan Ulustr. t. 22. £. 4. 
85) A. prenanthoides Fill, delphin., mit einfachem, 
wie bie entfernt gezähnelten, etwas fteif behaarten Blaͤt⸗ 
ter am Rande, ſcharf anzufühlendem Stängel, ablangs 
lanzettförmigen, geftielten Wurzelblättern, und berzförs 
mig = ablangen, ftielumfaffenden Stängelblättern, und 
traubenförmig» boldentraubigen Blühten. In Schottland, 
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Allion,. pedem. t-.27. f. 1.3.). 86) H. denticulatum 
Sm. (Engl. bot. t. 2122.), mit aufrechtem, einfachem, 
ſcharf anzufühlendem Stängel, ungeftielten, ablangen, 
zugefpigten, unregelmäßig brüficht » gezähnelten, unbehaars 
ten, unten fchimmelgrünen Blättern, bolbentraubigen 
Blühten, und drüfichtsfrummbaarigen Blühtenftielen. In 
Schottland. (H. prenanthoides Sn. Engl. bot. t.2235.). 
87) H. cydonifolium Vill., mit faft aͤſtigem, zottigem 


Stängel, halb flielumfaffenden, ablangen, faft gezähnels . 


ten, federig frummbaarigen Blättern, «und doldentraubigen 
Blühten. Im Daupbhine, 85) H.racemosum Kit. pl; 
rar., mit einfachem, aufrechtem , ‚etwas haderigem Stäns 
gel, ungeftielten, buchtigegezähnten, unbehaarten Blaͤt⸗ 
tern, von benen bie unteren ablang, und an beiden Ens 
ben verfehmälert mit tieferen Zähnen an ber Bafis, bie 
oberen eiförmig find, und mit traubenförmigen, in ben 
Blattachfeln ftehenden Blühtenftielen. In Ungarn, 89) 
H. carpathicum Bess., mit einfachem, wie bie drüfichts 
gezähnten, faft geitielten Blätter, Frummhaarigem Stäns 
gr umgefehrtseiförmigen, ſtachlicht ⸗ ſtumpfen Wurzels 
laͤttern, rispenſoͤrmigen Bluͤhten, und druͤſicht-krumm⸗ 
haarigen Bluͤhtenſtielen und Kelchen. Auf ben Karpas 
tben und Sudeten. (H. Milleri Zink, sudetienm 
Tausch.). 90) H. latifalium Fröl,, mit oberhalb uns 
behaartem, etwas ‚fcharf anzufühlendem. Stängel, abs 
langen, fleif behaarten, faft gezähnelten Blättern, von 
denen die Stängelblätter halb flielumfaffend find, mit 
doldentraubigen Blühten, und fchwarzbaarigen Blühtens 
flielen und Kelchen. Auf ben Pyrenden. (H. croati- 
cum Lapeyr.). 91) H. macrophyllum Pursh. am. 
bor., mit fehr hohem, gefurcdhtem, baderigem Stängel, 
roßen, berzförmigsablangen, halb ftielumfaffenden, ents 
ernt grob gezähnten, ziemlich unbehaarten Blättern, uns 
ten fein behaarten Blattadern, audgefperrt=bolbentraus 
biger Riöpe, und verlängerten, wie die Kelche unbes 
baarten Blühtenftielen, In Kanada. 92) H. amplexi- 
caule L. Sp. pl., drüfichtsfrummbaarig, wie mit DI 
überzogen, mit firaff aufredhtem Stängel, flielumfaffens 
ben, Gerskörnig seifirmien an ber Bafis gezahnten 
Blättern, und doldentraubigen, wie die Kelche fteif bes 
baarten Blühtenftielen? Auf ben Pyrenäen. (Lepicaune 
balsamea Lapeyr. ec l., H. balsameum Asso., ijt 
eine meift einblumige hart). 93) H. pyrenaicum L. 
Sp. pl., mit einfachem, etwas frummbaarigem Stängel, 
ftielumfaffenden, pfeilförmigsablangen, zugefpisten, ges 

hnelten Blättern, bolbentraubigen, meift einblumigen 
weigen, und fchlaffen, fleif behaarten Kelchen. Auf den 
Alpen deö mittleren Europa. (H. blattarioides und Pi- 
eris pyrenaica L., Crepis austriaca Jacgu. ausir, 
t. 441., Hieracium pieroides Fill. It.?). 94) H. spi- 
nu'osum Spr. Syst., unbehaart, mit vielen Stängeln, 
verlängert=langettförmigen, ſtumpfen, tief ausgefreffenen, 
—— geſtielten unteren, und ſtielumfaſſen⸗ 
den oberen Blaͤttern, rispenſoͤrmigen Bluͤhten, und ſchlaf⸗ 
fen, an der Baſis filzigen Kelchen. Auf den Pyrenaͤen. 
(Lepicaune spinulosa Lapeyr. Suppl.) 95) H. pani- 
eulatum L. Sp. pl., mit drehrundem, unterhalb zottis 


ı 


HIERACIUM 


gem Stängel, Tanzettförmigen, ablangen, wenig gezaͤhn⸗ 
ten, oben unbehaarten, unten etwad frummbaarigen 
Blättern, ausgefperrten, baarförmigen, einblumigen Zwei⸗ 
en ber Rispe, borftenförmigen Bracteen, und Heinen 
lumen. Im Rorbamerifa, 96) H. laevigatum W. 
(Hort. berol. t. 16.), mit aufrechtem, aͤſtigem, brebs 
rund&hr, unbehaartem Stängel, geftielten, ablangslanzetts 
förmigen, in ber Mitte tief gezähnten, ziemlich unbes 
baarten Blättern, rispenförmigen Blühten, und an ber 
Bafis, wie die Blühtenftiele, fein behaarten Kelchen. 
Das Vaterland biefer Art ift unbefannt. 97) H. lan- 
ceolatum Fill. (Delphin. III. t. 30.), mit firaff aufs 
rechten, frummbaarigem Stängel, umgeitielten, lanzett⸗ 
förmigen, gezäbnten, fteif behaarten Blättern, und dol⸗ 
bentraubigen Blühten. Diefe noch zweifelbafte Art w 
im Daupbine. 98) H. fruticosum W. Sp. pl., mit 
ſtrauchatiigem, aͤſtigem Stiel, ablang :lanzettförmigen, 
geähnten, unbehaarten, in den Blattftiel überlaufenden 
lättern, und faft boldentraubigen, oberhalb fchuppigen, 
wie bie Kelche etwas filzigen Blühtenflielen. Auf den 
kanariſchen Infeln. 99) H. umbellatum L. fl. lapp., 
mit aufrechtem, einfachem, wie die linienförmig=lanzetts 
förmigen, faft gezähnten Blätter, unbebaartem Stängel, 
und offen ſtehenden Schuppen des Kelches. In Europa, 
(HA. coronopifolia Bernh. und H. Lactaris Bertol, find 
Abarten mit tief gezaͤhnten Blättern), Abgeb, in Engl. 
bot, t. 1771. ° 100) H. Kalmii Z. Sp. pl., mit aufs 
rechtem, einfachen , ziemlich unbehaartem Stängel, un: 
geftielten, ablangslanzettförmigen, nach vorn gezaͤhnt⸗ 
gefägten, etwas fteifen Blättern, faſt boldenförmigen, 
weißgrauen Blübtenftielen, und fchlaffen Kelhen. In 
Nordamerifa. (H. virgatum und fasciculatum Pursh. 
am. bor. gehören wabricheinlich bierher). 101) H. fo- 
liosum Kit. pl. rar., mit einfachem, unterhalb frumms 
haarigem, oberhalb, wie bie Kelche, glattem Stängel, 
zufammen gebrängten, fliehumfaffenben, berzförmig = eiförs 
migen, gezäbnelt » gewimperten, ziemlich feifen Blättern, 
und rispenförmigsboldentraubigen Blühten. In Gyr: 
mien (Ungarn), und auf ben Pyrenden. (H. paucifo- 
lium Lapeyr., ift eine Abart). 102) H. auriculatam 
Hornem. En., Staudengewaͤchs mit nieberliegendem, 
aͤſtigem Stängel, ungeftielten, ablangen, fumpfen, faft 
ezähnelten, etwas fteifen Blättern, von benen die oberen 
Hielumfaffend, glattrandig und gewimpert find, mit vers 
längerten, faſt boldentraubigen Blübtenflielen, und uns 
behaarten Kelhen. Das Baterlandb biefer Art ift unbes 
fannt. 103) H. ciliatum W. Sp. pl., mit aufrechtem, 
äftigem, krummhaarigem Stängel, umgekehrt eiförmig« 
ablangen, gezähnten Wurzelblaͤttern, und pfeilförmigs 
Ianzettförmigen, flielumfaflenden Stängelblättern, und 
wie bie Blätter fteifbehaart ⸗ gewimperten Kelchſchuppen. 
Auf Kreta. 104) H. grandiflorum Allion. (pedemont. 
t. 29. f. 2. 3.), mit einfachem, haarigem, klebrigem 
Stänget, fpathelförmig = lanzettförmigen, verlängerten, 
rlchwärte gem unteren, und pfeilförmigen, flielums 
faffenden Stängelblättern, fait beldentraubigen Blübten, 
und fehwarzem, etwas hackerigem Kelch. Auf den Alpen 
bes mittleren Europa. (E. pappoleucon Pill, delph., 
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conyzaefolium Gouan. Hlustr., Lepicaune grandi- 
flora Lapeyr. Suppl.). 105) H. retundatum Kir. 
Hornem., mit aufrechte, dftigem Stängel, rundlichen, 
— ſtumpfen, faſt gezaͤhuten Wurzelblättern, und herz⸗ 
drmig seiförmigen, zugeſpitzten, an ber Baſis einge⸗ 
ſchnittenen Stängelblättern. Waͤchſt wahrſcheinlich in 
Ungarn, iſt aber zweifelhaft. 106) H. compositum 
Lapeyr. Suppl., mit aͤſtigem, wie bie Blätter weißgraus 
figigem & nel, ablangen, faft gezähnelten Wurzels 
blättern, berzförmigen, flielumfaffenden , gefägten Stäns 
(blättern, und zweigetheilten, rispenförmigen, boppelt 
mbaarigen Blühtenzweigen. Auf ben Pprenden. 
107) HA. undulatam Ait. Kew., weißgrau, gen 
frummbaarig, mit weitfchweifig: dfligem Stängel, ab: 
langen, wellenförmigen, an ber Baſis gezähnten, flach 
licht flumpfen Blättern, von denen bie unteren geftielt 
find, und faft boldentraubigen Blühten. In Spanien, 
108) H. eriophorum St. Am, (in Lapeyr. Suppl.), 
dicht wollig mit einfachen Haaren, mit aufrechtem Stäns 
el, zufammen gebrängten, ablangen, an ber Baſis ver⸗ 
hm lerten, gezähnten Blättern, von denen bie Stängels 
blätter lanzettförmig find, und boldentraubigen Blühten, 
In der Gascogne. 109) H. erianthon Kunth, Syn., 
mit einfachem, aufrechtem, unterhalb weißwolligem, obers 
halb fein behaartem Stängel, ablang = lanzeitförmigen, 
entfernt gezähnten, unten Ayla swolligen Blättern, und 
boldentraubiger, bracteirter, wie die Kelche wolliger Riöpe. 
In Garacad. 110) H. Avilae Kunth. Syn., mit eins 
fahem, roſtroth⸗ſteif behaartem Stängel, faft ungeftiels 
ten, lanzettförmigen, entfernt gezähnten, unten weiß— 
graulichen Blättern, rispenförmigen Blühten, und uns» 
behaarten Kelchen. Eben baf. 111) H. asperrimum 
Don. fl. nepal., mit aufrechtem, drehrundem, dicht 
haderigem Stängel, lanzettförmigen,; fumpfen, buchtig: 
geadhnten, unten borfligen Blättern und doldentraubigen 
lübten. In Nepal, 112) H. tarbinatum Spr, Syst., 
mit einfachem, aufrechtene, wis bie flielumfaffenden, an 
ber Bafis geöhrten, fcrotfägenförmig = halbgefiederten 
Blätter, zottigem Stängel, und Eräufelförmigen Samen. 
Diefe Art, welche auf den Pyrenden waͤchſt, ift noch zwei⸗ 
felhaft. (Lepicaune turbinata Lapeyr, 8 
©. Spr. Syst. III, 638. (Sprengel.) 
HIERA GERME (Ieoa Tioun), eine Stadt, welch 
Ptolemaͤos V, 2. in das Mittelland von Kleinmyfien, 
Stephanos aber, der fie ſchlechtweg Täoum nenn, 
in die Nähe von Kyzikos ſetzt. Hierokles p. 31 
nennt fie tous und fegt fie, wie Leo Gap. (Noti- 
tia Episcopstuum p. 294 ed. Ven.), ber fie auch 
Teoun ſchreibt, in die Provinz Hellespontus, welde 
im Mittelalter Myfien und Troas enthielt, d'Anville 
fegt die Stadt unterhalb des Sees Artynia, Mannert 
(VE 38 Heft. p. 525) bält das früher befannte und 
foäter nicht mehr genannte Belia für Hiera Germe. 
Der Umftand, daß Stepbanos bie Stadt in bie Nähe 
von Kyzifos rüdt, it der Meinung d’Anville’3 und Kru⸗ 
ſe's, der fie füblih von Melitupolis fegt, welches ſelbſt 
ber Eis eines Bifhofs war und wahrfcheinlich bis über 
die gemeinte Gegend feinen Sprengel ausdehnte, nicht 
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ünſtig, macht vielmehr wahrſcheinlich, daß Mannert 
echt habe. Denn in Germe war nad) Leo a. a, O. 
ein Biſchofsſitz, woraus zu fließen, daß die Stabt von 
einiger Bedeutung war. Sozomenos (Hist. Eccl. IV, 
11.) meldet, daß fie durdy ein Erdbeben zur Zeit bes 
Kaiferd Valens vermüftet fei. Aus den Anführungen 
des Hierofles und Leo erfieht man aber, daß jie wieder 
bergeftellt worden. Man weiß nicht anzugeben, warum 
Germe biera die heilige bieß, vielleicht weil ein Tem⸗ 
el oder Kultus in diefer Stadt in befonderer Berehrung 
Hand und durch dieſen Beinamen biefe Stadt in My— 
fien von Germa in Galatien unterſchieden werben 
follte. Es wird jedoch leßteres von Hierofles Tepuia 
und von Leo Trouozoklavsıe gefhrieben. (Kanngiesser.) 
HIERA HODOS (Isoe odo5), d. i. der beilige 
Weg, hieß die Straße von Eleusis nad Athen. Hierae 
hodoi (ispai odoi) war ber griech. Name einer Bitter: 
-quelle in Sarmata Europaea; f. den Art. Exampaeos. 


Hierak,, f. Irak. 

Hierakas, f. Hierax. 

Eierakia, f. Hieracia, 

Hierakiten, f. Bierax, 

HIERA KOME ('leo« zuun), ein Flecken, nicht 
weit von ber Stabt Magnefia am Mäandros und zwar 
füdöfttih von berfelben, bekannt durch einen Tempel 
und ein Drakel des Apollon, und zu Karien gehörend. 

R 


(R. 

HIERAKON ('Ieo«zwor), eine. am öftlichen Ufer 
des Nil liegende Stadt des Nomos Lycopolites in Ober: 
aͤgypten, 20 römifche Meilen norbweftlih von Ifiu, 28 
ehosntich von Pesla und 52 füdöftlih von Antinos (Iti- 
nerar. Anton.) (R.) 

HIERAKON NESOS (Ieoaxwr vj00s), Hiera- 
cum insula, Aceipitrum insula, nach Ptolemäus 1) 
eine Inſel im ara ifhen Meerbufen an ber Küfte von 
Arabia felix zwifchen den Infeln des Polybius und bes 
Sokrates, füblih von der Mündung des Bätius (Abaffi); 
2) eine Heine Inſel an ber fübweltlichen Küfte von Sars 
dinien, norbweftlic von der Infel Plumbaria, die heu= 
tige Isola di St. Pietro. R. 

HIERAKON POLIS ('Ieodzww nölız), Hiera- 
conpolis, Accipitrum urbs, Habicht⸗, Geier oder 
Sperberftabt, ift nach dem Itin. Anton. eine Stadt in 
Thebais ober —— auf der Oſtſeite des Nils; 
f. Hierakon. Strabo dagegen (XVII. p. 561) erwähnt 
eine Stadt diefed Namens füdöftlih von Ratopolis, wel 
ches auf dem weſtlichen Ufer des Nil liegt. (R.) 

Hiera Mione, ſ. Hermione, 

“ HIERA PETRA (Teod seroe), ober heiliger Fels 
fen, hieß nach Ptolemäus ein Ort auf Kreta, wahr: 
fheinlih ber fübliche Hafen der Stabt Arfabia. Der 
Name hat fih in dem heutigen Girapetra erhalten. (R.) 

Hiera pidna, f. Hiera pytna. 

HIERA PIKRA (iep« suxoe), hieß bei den gries 
chiſchen Ärzten ein bitteres Larirmittel, welches fie theils 
als Pulver zu 15 — 20 Gran, theils ald Latwerge ans 
wandten. Jetzt ift es nicht mehr in Gebrauh; am 
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längften bebiente man ſich noch der Latwerge in Klyſtie— 
ren zu 1 bis 1% Loth. Die Mifchung ift fehr complis 
eirt; Hafelmurzel, Spike, Safran, Zimmet, Aloe u. f. 
w. werden dazu angemwenbet. (R.) 

HIERAPOLIS (alte Geogr.), 1) Stadt in Groß 
phrygien, am Maänder, Laodicea gegenüber, berühmt 
ihrer warmen Bäder, deren Waſſer fo reichlichen Tropf⸗ 
ftein abfegte, daß man ihn mitteld eigens dazu gezogs 
ner Graben in Baufteine formte (vergl. Vitruv. VII, 3. 
Strabo XII], 629.) und des Plutoniumd wegen, einer 
Heinen Höhle unter einem vorragenden Felſen, aus wel- 
her fortwährend ſchwarzer Dampf empor flieg, deſſen 
Einathmen Menfchen und Thieren töbtlih war (vergl. 
Strabo ]. c. Apulej. de mundo, p. 65). Der Apoftel 
Paulus fliftete dort eine Chriftengemeinde (vergl. Kos 
loff.-4, 13.). Aus Strabo’® Berichten (a. a. D.) ers 
gibt fih, daß das Waller daſelbſt für die Färberei 
vorzüglih genug geweſen fei, um mit Rrapp gefärbte 
Zeuche denen mit Purpur und Kermes gleich: zu machen. 
Dieß beftätigt eine Infchrift der Färberinnung von Dies 
rapolis bei Chandler (c. 69.). Der wohl erhaltenen 
Zrümmer bed Theaters, der Bäder, bei. Gymnaſiums 
und mehrerer Infchriften erwäßnen Chandler und Pocode, 
Gegenwärtig liegt an ber Stelle des alten Hierapolis 
ein Ort Namens Bambuf>Kaleffi, zum Sandſchak Kus 
tahija gehörig. f (Benicken. 

2) Eine Stadt in Phrygia Salutaris. (R. 

3) Eine große Stadt in ber cölefprifchen Landſchaft 
Cyrrheſtica (pr. Euphratensis), beruͤhmt durch den Kuls 
tus des meergebornen weiblichen Naturprincips, ber 
Derketo (Atargatis, Dea Syra, vergl, Selden de Diis 
Syris II, 4.), beren prachtvoller Zempel voll Weihge⸗ 
ſchenken einen reihen Schaf enthielt (f. Appian. Parth. 
p. 28. ed. Schweigh.). Sie war am weſtlichen Thal—⸗ 
rande des Euphrat von Coſroes (Cyrus?) dem SPerfer 
könige erbaut und Bambyce genannt (Plin. V, 23, 
Strabo XVI. p. 748), gerdumig und volfreih (Amm., 
Marc. XIV, 8. XXIII, 2.). Kaiſer Konftantin I. ers 
Härte fie zur Hauptſtadt ber neuen Provinz Euphraten⸗ 
fis; doc fiel mit dem Gultus der alteinheimifchen Gott— 
beit durch das Chriftenthum zugleich die Größe und das 
Anfehn der Stadt. Des faſt veröbeten Hierapolis 
Mauern ſtellte Kaifer. Juſtinian noch einmal ber, doch 
bald verfielen fie wieder und gegenwärtig find im zwei 
elenden Dörfern faum noch Spuren davon zu erkennen. 
Zweifelhaft ift es nämlih, ob Bambaͤdſch, ein Dorf 
unweit des Euphrat (Ejalet Haleb), wie Pocode meint, 
oder Menbigz, ein Kafaban am Dorfe Sphiri (Eja— 
let Haleb, — näher am Eupbrat) nah Maundrells und 
Paulus ne: Ierabolus, in der Sammlung der 
merkwürbigften Reifen im Orient ], 333.) bas oem 
bleibfel von Hierapolis fei. (Benicken.) 

4) Nach Plin. IV, 20. ed. Bip. (Al. 12.) und 
Steph. Byz. eine Stadt auf der Infel Kreta; einige 
ibentificiren fie mit Camirus oder Kamiros (f. d, Art.) 
6) Nach bem Lin. Anton. eine Stabt im weftlichen 
Theile von gr der inferior 101'röm. Meilen nords 
weftlih von Memphis und 21 in berfelben Richtung 
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von Anbropolis; es ift wohl Hermopolis parva (f. d.) 
damit einerlei. — . 
HIERAPY'TNA ('Ieod Ikirwa), auch zu 'leva- 
seuöve (bei Dion XXXVJ, 1.) und  ‘Iepa Ilvöve ges 
fhrieben, war eine an der See gelegene Stabt in dem 
norböftlichen. Theile der Infel Kreta, etwas über 2 Mei: 
len entfernt von dem. nordöfllih liegenden Vorgebirge 
Samonium, bad jeht Kap Sidero heißt, Die Ser 
büdete bier eine Bai und in ber Nähe lag bie Infel 
Ehryfea, oder Ehryfa, jetzt Grades genannt. In 
chriſtlichen Zeiten war die Stadt der Eit eines Bifchofs. 
Der Drt Paläokaftro fol jetzt an derfelben Stelle liegen. 
(Strabo X, 475. Plin. IV, 22.). (Kanngiesser.) 
HIERARCHIE (ispapyie, sacram imperium 
ober in rebus sacris imperium) bie oberfie Gewalt des 
‚Deiligen ober über das ‚Heilige, — Herrfchaft der Priefter 

A. bei den Ghriften, 

I. Geſchichtlich. In dem verfchiebenen Jahre 
hunderten, in welchen fi nach und nach die oberfte 
Gewalt ded Klerus über den Glauben, das Gewilfen, 
das kirchliche Leben und die Seligfeit der ibm unterges 
benen Laien entwidelte, erweiterte und vollendete, hat 
—— eine ſehr verſchiedene Bedeutung und Ums 
ang. Obſchon die Grundlage jener furchtbaren Prieſter⸗ 
gewalt, wie fie feit dem i1ten bis ins 18te Jahrh. auf 
dem Gipfel ihrer hoͤchſten Vollendung erfcheint, bereitd 


im 2ten und Sten Jahrh. der chriftlichen Kirche gelegt: 


war, und fi im 4ten und 5ten Jahrh. in gewaltigen 
Fortſchritten ausbildete, fo war boch bei ben kirchlichen 
Scriftftellern und Klerifern jener Periode das Wort 
Hierarchie noch nicht in dem fpäteren Sinne gebräuchlich, 
und erhielt erft durch die untergefchobenen Schriften bes 
Dfeudbodionyfius Areopagita, insbefondere das 
Buch de ecclesiastica hierarchia et de coelesti hie- 
rarchia *), welche im 4ten oder Sten Jahrh. verfaßt, 
feit dem Tten und 8ten Jahrh. allgemeiner verbreitet 
wurben, allgemeinere Anwendung. egriff und Wefen 
der kirchlichen Hierarchie Idßt ſich daher nur aus ihrer 
Geſchichte richtig erkennen, und in ihren mannichfaltigen 
Beziehungen und Abftufungen auffaffen. Diefer Zeil 
der Kirchengefhichte bietet fomohl für jeden Chriften, 
als insbefondere für den Beobachter der Entwidelung 
des kirchlichen Wefens unter dem Einfluffe zufammen 
4) Der unbekannte Verfaffer dieſer Echriften flellt in ihnen 
mehrere Erklärungen des Begriffes der Hierarchle auf, aus welchen 
man ficht, daß fie fich zu feiner Zeit erft auf der zweiten Stufe 
Ihrer Entwidelung befand, "Earır legupyiae, beißt es de coel,hie- 
rar. im Anfange von Kap. 2,: zur dpi ankız isgi wu dmuweium ned 
drdoyeme mpös 10 Grondiz is Öqurror aponomynden zul agdz wig 
Brdidopirus 
ärayopirn u. de eccles. hierar. cıp.1.: 9 mu9° nuug Ipupyla Aiye- 
zus zul dorıw #1 mp Fur xar auree dnurrer lgwr guy 
parsla, zuß iv 5 Belag Üpipyns Telolurog ünarsun Fi vor 
zur’ avrör lepwrerer mir eßrır, 5 dgapyiug inwrunoz. Eben 
dafelbft gibt er an, was man unter einem isgaoyns zu denken habe: 
Tepäggne 5 Adyur dnkoi vor Frdeor zul Geioy ardga, wis miang 
kpüs imarinora yreioau; , ir 5 zul nahagaig ij wer‘ arhr legegxcca 
sage welrires xal yeworsras. Schon hier geht Alles auf einen 
fien bevorzugten, göttlichen Gharakter der Prieſter hinaus, 

n man fpäter und mod jept ald den Character indelebilis der 


Priefter bezeichnet, 
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treffender Mißverſtaͤndniſſe und geiftlicher Herrfchbegierbe, 
und für jeden, dem die Sicherheit und Foͤrderung des 
bürgerlichen und Statöwohles anvertrauet ift, vorzüglich 
in gegenwärtigen Tagen bie belehrendften und mwarnends 
fen Erfheinungen dar. Bedenken wir, wie faft unbes 
merkbar im 2ten Jahrh., ald die Kirche noch unter dem 
Drude bed Heidenthums ftand, die erſten Keime jener 
geifllihen Gewalt gelegt wurden, und nur im Inneren 
zu treiben begannen *); wie aber jene Keime body fo 
feften Grund und Boden gefaßt hatten, daß fie, von 
bogmatifchen Mißverfiändnifen genährt und „erhalten, 
ihre Wurzeln immer weiter audbreiteten; wie enblich im 
Mittelalter diefe Gewalt dad Recht fi) anmaßte, Fürs 
fien zu entthronen, Untertbanen vom Eide ber Treue 
zu entbinden, Inquifition und Keßergerichte einzuführen; 
und nachdem durch die Meformation ihr Anfehen eine 
Erfhütterung erlitten hatte, wie fie ben Sefuiterorben 
ur Wiederherſtellung besfelben, zur Verhütung weiterer 
für fie nachtheiliger Folgen ind Dafeyn rief: fo muß 
ber Freund des Menſchengeſchlechtes, jeder Bekenner deö 
Chriftennamens flaunend fragen, wie war es möglid, 
daß in ber Mitte der chriftlihen Kirche, daß aus ber 
Religion des Glaubens und ber Liebe ein Inftitut hers 
vorging, welched die heiligften Rechte der Menſchen und 
Staten, bie erfien Pflichten bes chriſtlichen Glaubens 
feinem Interefje aufopfertet Die Gefdichte bes Firchlis 
hen Wefend allein gibt darauf die beflimmtefte Ants 
wort. Um aber bei der Menge und Mannicfaltigkeit 
der Thatſachen und Sehrmeinungen das Wichtige nicht 
u überfehen und ben Überblid über die intereflante Ers 
Bea zu erleichtern, ift ed einerfeitö nothwendig, die 
Geſchichte der Hierarchen felbft, welche fih im Mit 
telalter faft ausſchließend auf die Gefchichte ber römifchen 
Päpfte beſchraͤnkt, von der Gefchichte der Hierardie 
zu unterfcheiden, und diefe legtere ambererfeitd nach ges 


“ wiffen Perioden darzuftellen. Als ſolche Perioden find 


aus Gründen, die fih aus ber Geſchichte felbit ergeben 
werben, feft zu fegen: I. Von ber apoftolifchen Zeit 
bis auf den Biihof Cyprian in Karthago (258 n. Chr.). 
1. Bon Gyprian bis auf den Bifhof Gregor I. von 
Rom (600 n. Ehr.). III. Bon Gregor I. bis Gregor VII. 
(1085 n. Ghr.). IV. Von Gregor VII. bis zur Res 
formation (1555). V. Bon der Reformation bis auf 
bie neuere Zeit. Die legten brei Perioden jedoch kann 
man aud in Eine zufammen faffen, weil feit ber drit⸗ 
ten bie Hierarchie begründet ift und das Detail ihrer Ges 
fhichte von da an unter dem Art. Papst abgehandelt 
werben muß, 

Erfter Abfhnitt. Bon der apoflolifhen 
Beit bis auf Cyprian, oder die erfien Keime 





2) Mi illa res, ſagt Mosheim de reb. Christ. ante 
Constant. M. p. 770, quam Hierarchiam nominamas, tot 
disputatioaum et bellorum inter Christianos tristissimum argu- 
mentum, si ex acquo et vero rem existimes atque ad primor- 
dia ecclesine asceudus, a parvis et tenuibus initiis, a 
graecarum ecclesiarum concilio civilem patrine suae guberna- 
tionem et concilia gentis imitandi profectum est gradatimquo 
ita firmata et aucta, nulla ut arte labefactari deinde potuerit. 
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der Hierarchie bis zu ihrer Entwidelung, als 
bifhöflidhe Ariftofratie. ! 
Wit dem Eintritte des Chriftenthums in die Welts 
efchichte war auch theild dur die Grundlehren bess 
flben felbft , theils durch die Inftitute der Zaufe und 
des Abendmahls, eine aͤußere Vereinigung der Chriftuss 
befenner gegeben, theils um fich gemeinfchaftlich zu ers 
bauen und in der Erfenntniß ber chriftlihen Lehren zu 
ftärfen, theils durch den gemeinfchaftlichen Genuß bed 
Abendmahld an den Tod des Herrn fich zu erinnern, 
Wer ben gemeinfchaftlicen Angelegenheiten der Gemein: 
de vorftand, hieß Ältefter (mossdursoog, nach der jüs 
difchen Synagogemeinrichtung) ; f. Act. 14, 23. 15, 23. 
wo folche von den Apofteln und den übrigen Mitchriften 
(dödeirpotg) unterfchieden werben, und 1 Zim. 5, 17. 
Zit. 1, 5. Mehrere derfelben waren vorzugsweiſe mit 
Lehre und Unterricht befchäftiget (1 Tim. 5, 17.). Gleiche 
bedeutend mit dem Presbyteriat und den Griechen vers 
fländlicher war in ber apoftolifhen Zeit dad Amt eines 
äniozorog oder Auffehers (Act. 20, 28. Phi. 1, 1. 
1 Zim, 3, 2.), bem ebenfalld, wie man aus ben Vor— 
fehriften fiehet, welche Paulus a. a. D. feinem Timo⸗ 
iheus gibt, dad Lehramt, fo wie die Aufficht über bie 
Sitten der Brüder (1 Petr. 5, 1 fe: mit oblag. Ne: 
ben dieſen wurden, nad bem Beifpiele ber Gemeinde 
zu Serufalem (et. 6, 1 fg.), noch einzelne Perfonen 
in den chriftlichen Gemeinden ernannt, um bie gemeins 
ſchaftliche Kaffe zur Unterftügung ber Armen und Kran⸗ 
zu verwalten, fo wie für letztere überhaupt zu 
forgen; fie hießen Diener dazaros (Phil. 1, 1. 
1 Zim. 8, 8. 12.), und wurden, wie die Presbyteren, 
“ durch Handauflegung zu ihrem Amte geweihet (Act. 6, 6, 
1 Zim. 4, 14. 2 Zim. 1, 6.). Gemeinfchaftlihe Er: 
bauung und Belehrung, die Feier des Abendmahls, ver 
bunden mit einem Liebesmahle, wobei die Gaben fomohl 
für die armen Brüber ber eignen Gemeinde, als auch 
für frembe Gemeinden, übergeben wurden, bildeten bas 
Band der Einheit im firdlihen Leben. Die Presbytes 
ren ober Bifchöfe waren noch in Feinerlei Hinſicht ein 
vor den übrigen Brüdern bevorzugter Stand; nur im 
firhlihen Vereine genoffen fie, wie das ihres Berufs 
wegen nothwendig war, befondere Achtung. 

So hatte ſich die kirchliche Verfaffung, obſchon an 
verfehiedenen Orten mit mehrfachen Abweichungen, in. 
ihrer Einfachheit mehrere Jahrzehnde erhalten; und nad 
dem befannten ‚Briefe des Plinius (B. X. Br. 97.) 
zu fchließen, war feine wefentlihe Veränderung vorges 
nommen, als etwa in ber Zeit und dem Drte der firchs 
lichen Zufammentünfte ?). Aber feit dem Anfange bes 
2ten Jahrh. trafen mehrere, amfceinenb zufällige Ers 
fheinungen, theils in ben Lehrmeinungen, theild in dem 
Verbältniffe der Preöbyteren oder Bifchöfe zu ben Ge: 
meindegliedern, zufammen, welde von den wichtigften 
Folgen für die naͤchſten Jahrzehnde waren, und dem 
kirchlichen Wefen eine ganz andere Geftaltung gaben, 


* 3) M. ſ. Bochmeri Dissettat. jur. eccles. antiqui. Diss. III. 
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Schon zur Zeit der Apoftel wurben bie Schriften bes 
4. 2. zur Belehrung und Erbauung nicht allein für den 
häuslichen Gebrauh empfohlen (1 Zim. 3, 14 — 17. 
2 Petr. 1, 19. 20.), fondern auch, vorzüglich mit Rüds 
fiht auf die Weisfagungen, als Beweife ber meflianis 
fhen Würde Jeſu, in den Berfammlungen, vorgelefen 
und erflärt. Die neuteftamentlihen Schriften Eonnten 
damals nur nah und nach, nur in einzelnen Gemeinden, 
an bie fie gerichtet, ober benen fie von anderen mitges 
theilt worden waren, ein gleiches Anfeben erhalten, und 
daß ihre Verbreitung langfam von Statten ging, war 
natürlihe Folge der weiten Entfernung einzelner Ges 
meinden von -einander, und der durch Verfolgungen, 
und bedrängte Lage veranlaßten Unterbrechung ihrer Ges 
meinfchaft. ‚Der Gebrauch des X. Z., welcher um fo wes 
niger befremben darf, da ein großer Theil ber chrifttichen 
Gemeindeglieder aus gewefenen Juden beftand, führte 
bald zu Mißverfländniffen, deren wichtige Folgen man 
im ihrem Entfteben ſchwerlich ahnete. Aller Opferkultus, 
ben ber jübifhe und heidniſche Glaube fo reichlich ges 
pflegt hatte, mar durch den chriſtlichen Glauben aufges 
hoben, das Blut Jefu galt ald Bürgfchaft der göttlichen 
Gnade und der Bergebung ber Sünden (Röm, 3, 25.)5 
Ehriftus, hieß es, hat ald hoher Priefter, fich felbft als 
Opfer Gott dargebracht, um bie Menfchen ber göttlichen 
Gnade zu verfiern (Hebr. 10, 10.). Als nun Bei aͤngſt⸗ 
lichen Gemuͤthern der Zweifel ſich regte, ob, ohne Opfer 
und äußeren Kultus, ihmen das gewährt werde, was fie 
früher dadurch von Gott empfangen zu haben glaubten, 
wurde von ben Lehrern des Chriftentbums der Opfertod 
Jeſu Chrifti und die Segnungen feines Blutes aufs 
fchärfite hervorgehoben. So heißt es bei Clemens 
Romanus (1 Brief an bie Korinth, 7.): „Laſſet uns 
unverwandten Blides hinſchauen auf das Blut Chrifti, 
und erkennen, wie werth fein Blut Gott ift, welches 
vergoffen zu unferm Heile, der ganzen Welt die Gnade 
ber Befferung bargebracht hat,” und im 12ten Kap.: 
„durch das Blut des Herrn wird Erlöfung zu Theil 
Laſſet 
und Jeſum Chriſtum ehren, deſſen Blut für uns va 
egeben worden." Barnabas Brief*) vergleicht. das 
eiden und ben Tod Jeſu mit den Opfern bes alten 
Bundes bis ins Pleinfie Detail und nennt dieſe einen 
Typus des Leidens Jeſu. Jeſus ift das Opferthier; die 
ibn zum Opfer führten, find fündige Menfchen; bie 
Knaben, welche befprengen, find diejenigen, denen bie 
Verkündigung ded Evangeliums, nämlich die Lehre von 
ber Vergebung der Sünden und ber Heiligung bes 
Herzens, von Gott übertragen wurde: auf dem Holze 
(dem Kreuze) beruhet dad Reich Chriſti. Bei diefer tys 
pifhen Deutung des X. T. wurde bie liturgiiche Rede⸗ 
weife beöfelben immer ernftliher auf den noch einfachen 
firhlihen Ritus angewendet, und nad und nad eine 
Ummanbdlung der Begriffe vorbereitet. Das Amt ber 
Biſchoͤſe, Presbyteren und Diakonen wird Asırovpyia 





4) Bei Coteler. Patr. apost. T. I. p. 21 sq. 


HIERARCHIE 


genannt °), welches mit eben der Sorgfalt verwaltet 
werben müffe, wie im alten Bunde: denn dem hoben 
Priefter find feine Verrichtungen, dem Priefter fein rt, 
dem Leviten fein Dienft angewiefen, und jeder aus dem 
Bolfe (0 Acizog ardownog) if an feine Vorfcriften 
gebunden, Die Bifchöfe wurden mit dem hohen Priefter, 
die Presbyteren mit den Prieftern, die Diafonen mit 
ben Keviten verglichen; die übrigen Ghriften hießen das 
Volk (6 Aaos); wer ein kirchliches Amt verwaltete, ges 
hörte zum Klerus. Die Gaben, welche die Chriſten bei 
den Liebesmählern oder fonft darbrachten, biegen Opfer 
(toogyooui, Fuvoieı)z; der Drt, wo dieß gefchab, Als 
tar (Uveeoryovor) ®), Die Eucariftie fing man an 
als eine Erneuerung des Opfers, welches Chriſtus am 
Kreuz zur Vergebung der Sünden dargebracht, ald das 
Fleiſch Chriſti zu betrachten, welches für unfere Sünden 
gelitten babe 7). 


Waͤhrend diefe Anfichten ſich in dem chrifffichen Ges 
meinden ausbreiteten, war auch in dem Verhältniffe der 
bei dem kirchlichen Gemeinwefen angeftellten Perſonen 
eine Veränderung vorgegangen. So lange bie Apoftel 
lebten, war wohl fein wefentlicher Unterfchieb zwiſchen 
Bifchof und Presbyter, außer etwa da, wo einem Eins 
—— von den Apoſteln ein beſonderer Auftrag zur 

nordnung und Leitung des kirchlichen Weſens einer 
Gemeinde ertheilt worden war. Die Apoſtel, insbeſon— 
dere Paulus, führten ſelber über ihre Gemeinden die 
Oberauffiht (dmazom)), weßhalb denn auch die fpätere 
Zeit fie zu Bifchdfen einzelner Gemeinden machte. Nach 
ihrem Tode traten daher, wie fi) aus dem Beifpiele 
einiger apoftolifcher Väter fchliefen laßt, theils die ans 

efebeneren, vertrauteren Freunde und Schuͤler der Apo— 
det in gemiffer Hinfiht an ihre Stelle, und fuchten in 
den einzelnen Gemeinden eine kirchliche Ordnung zu ers 
halten; theils aber machten e8 auch die Verhältniffe 
zahlreich gewordener Bemeinden , ihre Verbindung unter 
einander zur gegenfeitigen Unterffügung und Berathung 
erforderlich, daß einem der Ülteften ein" befonderer Eins 
fluß auf die Leitung der kirchlichen Angelegenheiten zus 
Heftanden werde; er hieß daher vorzugsweife Eriaxomrog, 
der Auffeber, und war primus inter pares. Dbs 
fhon nur wenige zuverläffige Nachrichten hierüber aus 
jener‘ Zeit erhalten find‘, fo läßt fi) doch aus dem Zus 
flande der kirchlichen Disciplin in der Mitte des 2ten 
Jahrh. mit Gemwißheit folgern, daß im erften Drittheile 
diefes Jahrh. faft in allen Gemeinden ein Bifchof an 
der Spitze des Presbypteriumd fland, und mit ihm ge 
meinfchaftlich die Pirchlihen Angelegenheiten leitete, Bei 
der -bedrängten Lage einzelner Gemeinden, bei dem Ein: 
fluffe, welden in anderen mwohlbabenderen die allgemeine 
-BVerderbtbeit‘ der Eitten, der Lurus u. ſ, w. auf eins 
eine Mitglieder dußerte, fonnte ed nicht fehlen, daß 
Mifhelligkeiten einzelner Gemeinden oder Gemeindeglies 
der mit ihrem Biſchofe und ben Xlteften, wenn fie fireng 





ö 5) Clam, Bom, ad Cor. 1. 44.40.: 6) Ignat, ep. ad Trall, 
ad Philad. etc, 7) Igmas, ad Smyra, cap, 7. r 1d 
A.Eacytl.d. W.uv.. Zweite Sett. VIII. 


—— 
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über die Sitten der Chriften wachten, eintreten mußten. 
Ein Beifpiel gibt uns die Porintbifche Gemeinde, im 
welcher mehrere verdiente Xitefle, bei einer entjtandenen 
Streitigkeit ®), ihrer Amter entjeht wurden. Gegen 
ſolche Störungen der Firchlihen Ordnung mußte das 
Anſehen des bifhöflichen Amtes und des Presbyteriums 
gerettet und in feiner wahren Würde dargeſtellt werden. 
Glemens belehrt daher die Korinther, daß, wie Chris 
ſtus von Gott, fo feien von ihm bie Apoftel gefandt 
worben, zu verkünden bad Evangelium; die Apoftel 


- bätten dann in den einzelnen Drten Bifhöfe und Dias 


fonen eingefegt, und damit nad dem Tode berfelben 
feine Unruhen entftehen möchten, bie Anorbnung ges 
troffen, daß biefen wiederum andere anerkannte Mäns 
ner in der Verwaltung der kirchlichen Angelegenheiten. 
(Aurovpyier) nachfolgen follten —* dıiadifwrrtes 
£repor Tıy kurovpyiar aurw). arum erklärt er es 
für große Sünde, folhe Männer, welche ihr Hirtenamt 
obne Zadel verwalteten, von demfelben zu entfernen ?), 
Schon in’den Briefe an die Hebräer werden die Chris 
ften zum Geborfam gegen die Vorſteher (13, 17.: ei- 
Heoite Toig yovulvorg Uuwr) ermahnt, aber nur aus 
dem Grunde, weil fie es find, die mit Gewiffenhaftigs 
keit für die Selen wachen: Clemens ift der erfte, wels 
her die Vorſteher ald Nachfolger, ald Stellvertreter ber 
Apoſtel darftellt, um ihnen die Achtung ihrer Untergebes 
nen zu fichern, 

An fih würde biefe Anfiht von ber Wichtigkeit 
des geiftlihen Standes unfädlich gewefen fenn, — 
denn in gewiffer Hinficht war fie der Sache gemaͤß — 
wenn fie nicht in der erften Hälfte des 2ten Jahrh. in 
und nach den Streitigkeiten mit den Gnoflifern zu Zols 
gen Beranlaffung gegeben bätte, in denen ber 

rundftein der alsbald aufblühenden hierarchiſch-kirch⸗ 
lichen Verfaffung gelegt wurde. Seit dem erflen Drits 
theil des Aen Jahrh. nämlich griff die Gnofis in und 
außer den chriſtlichen Gemeinden mit unmiderftehlicher - 
Gewalt um ſich; die große Anzahl ihrer Parteien und 
Darteiführer, das Erfcheinen berielben faft an allen Or— 
ten des römifchen Reiches, endlich der wiederholte Wi: 
derftand, den ihnen chriftliche und felbft heidnifche Schrift: 
fteller leifteten, beweifen die Größe der Gefahr, die man 
in ihren Anfichten fand. Und in der That war dieſe 
Furt nicht ungegründet. Wenn die Gnoftifer, urs 
fprünglich im Geifte des damaligen philoſophiſchen Eklek— 
ticiömus, einen höheren Standpunkt in der Erfenntniß 
des Raͤthſels des menfclihen Dafeyns, des Dafeyns 
ber Welt und ihres Verhaͤltniſſes zu dem unfichtbaren 
Urgrunde aller Dinge errungen zu haben vorgaben, wenn 
fie die dem Berftande unumgänglihen Widerfprüce in 
der dußeren Natur, im ber geiftigen und phyfiihen Nas 
tur des Menfchen, felbft in ben Lehren ber feither bes 
flehenden pofitiven Religionen (bed Heidenthums, bed 


Dualismus, des Jubenthums und Ghriftentbums) befei: 


tiget zu haben glaubten, und nun eine unmittelbar ges 





8) Clemens Rom. I. ad Cor. «44. _9) * c. 42—45. 
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wiffe Erfenntniß (rjv zeöcır), die zur Seligfeit führe, 
den Menfchen verhießen: fo war biefe ihre viel verfpres 
chende Lehre, verbunden mit dem Geheimnißvollen ihres 
Kultus, zu blendend, um nicht Anhänger in Menge zu 
—* Als chriſtlicher Gnoſticismus, ſtand dieſe Lehre 

eilich in grellem Widerſpruche mit dem ſeither in den 
chriſtlichen Gemeinden uͤblichen Lehrbegriffe, ſo wie mit 
dem Inhalte der bibliſchen, insbeſondere der neuteftas 
mentlihen Schriften; aber hier wußten fich die Gnoftis 
fer auf eine Weiſe zu belfen, welche bei ber Analogie 
ähnlicher Erſcheinungen in den pbilofophifhen Schulen 
bes Alterthums viel Zäufchendes hatte. Sie behaupte 
ten nämlich, daß ſich Chriftus und Einige feiner Schüs 
ler, einer boppelten Lehrweiſe bedient, daß er nur im 
vertrauteren Kreife einiger Wenigen lıber die Grundfäge 
und Geheimniffe der wahren Gnofis gefprocdhen, vor bem 

Ößern Theile feiner Schüler, vorzligli vor dem Volke, 
ch accommodirt und feine wahre Überzeugung nicht auss 
geſprochen habe*°), Seine wahre —* ſei von den 
vertrautern Schuͤlern theils muͤndlich, theils auch ſchrift⸗ 
lich, fortgepflanzt und ſo bis auf die gegenwaͤrtige Zeit 
unter den Gnoſtikern erhalten worden; die in den chriſt⸗ 
lichen Gemeinden fortgepflanzte Lehre dagegen ſei nur 
die exoteriſche, und ſo verhalte es ſich auch mit den 
neuteſtamentlichen Schriften. Die Gnoſtiker verwarfen 
diejenigen Schriften, deren Auctoritaͤt ſie nicht anerkann⸗ 
ten, nicht als ob ſie dieſelben fuͤr unecht und unterge⸗ 
ſchoben erklaͤrt, ſondern weil ihre Verfaſſer die wahre 
Lehre Jeſu nicht kennen gelernt hätten. Dagegen nah⸗ 
meh mehrere Gnoftifer einzelne neuteftamentliche Bücher 
als Norm ihrer Lehre an (z. B. das Evangelium bes 
Lukas und des Johannes, mehrere Paulinifche Briefe), 
obfhon auch fie behaupteten, man müffe, wenn abmeis 
ende Meinungen in ihnen vorfämen, biefe nach den 
Grundfägen ber Gnofis im höberen geiftigen Sinne er 
Bären **), 


Kaum hätte man von biefem Miderforuche ber Gno⸗ 
flifer wichtige Folgen für das kirchliche Weſen der chrift: 
lihen Gemeinden erwarten follen: allein die Art und 
Weiſe, wie der Kampf von ihnen begonnen worden, bie 
Waffen, womit fie angegriffen hatten, erbeifchten tapfere 
Gegenwehr. In den chriſtlichen Gemeinden hatte man 
zwar in bdiefer Periode angefangen, bie apoftolifchen 
Schriften zu fammeln, wenn auch von einem eigentlichen 
Kanon nicht die Rebe ſeyn konnte; außerdem hatte fich 
ber apoftolifhe Lehrbegriff durch mündliche Überlieferung, 
wie unter den Xiteften, fo im Bolte erhalten. Man 
würbe daher den Angriffen ber Gnoftifer ſehr leicht bas 
ben ausweichen #önnen, indem man fi) auf das Ans 
feben der echten apoftolifhen Schriften und ben Inhalt 
der mündlich überlieferten Lehre berief, — wenn nicht 
die Gnoſtiker durch ihre Grundfäge von einer doppelten 
Lehrweife Jeſu und einiger feiner Apoftel die Waffe der 
Gegenpartei unbrauchbar gemacht hätten. Diefe mußte 


10) Irenaeus adr, haer. IIf, 12, 6, 
praescript. haeret. c. 15 — 17, 


11) Tertullian, de 
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alfo einen anderen Weg ber Vertheidigung einfchlagen. 
Sie forderte den gefcichtlihen Beweis, daß ihre vors 
eblich echtchriftliche Lehre ſich wirklich feit „Chriftus von 

unde zu Munde erhalten habe, verlangte, daß man 
zeige, durch welche Perfonen es gefcheben und nachweife, 
daß dieſe Lehre zur apoftolifchen Zeit ſchon befannt ges 
wefen fei'2) u. f. w. Diefe zur Bertbeibigung ber 
Echtheit und Wahrheit des feitberigen Lehrbegriffs in 
der Kirche angewendeten Grunbfäge mußten um fo mehr 
an Gewicht gewinnen, da die Anhänger der Gnofis ih» 
nen nichts Weſentliches entgegen zu ſetzen vermochten. 
Es galt die Entfcheidung ber Frage: auf welcher Seite 
ift die echte unverfälfchte Lehre Chriſti und der Apoftel, 
die wahre Überlieferung zu finden (doctrina apostolica 
— traditio veritatis — nepddocıg tig alndeiag)? 
Die rechtgläubigen Väter gingen bei ihrer Demonjtra: 
tion davon aus, daß nur da bie wahre Überlieferung 
ſeyn könne, wo ſich nachweifen laffe, daß und wie bie 
Lehre von Chriftus auf die Apoftel, von biefen auf ihre 
Nachfolger in ununterbrochener Reihe und fo von einem 
auf den anderen, beren Namen man anzugeben vermöge, 
fortgepflanzt worden fei. Wir felbft, argumentirten fie 
weiter, wiſſen nachjumeifen, daß und welche Gemeinden 
von den Apofteln wirklich geftiftet, daß und welche Bis 
fchöfe in denfelben von ihnen als Vorſteher eingelegt 
find, wir fönnen ums daher der felten Überzeugung bins 
geben, daß dieſen von ihnen die wahre Lehre mitgetheilt 
und von diefen an in ununterbrochener Reihenfolge der 
fpäteren Biſchoͤſe bis auf die jegige Zeit aufbewahret 
worben fei. Es ergab ſich aus dieſer Schlußreihe bie 
wichtige Folgerung: die Bifhöfe find ald Nachfolger 
der Apoftel, ald Stellvertreter derfelben im Belige 
der wahren Überlieferung; auf fie ift von den Apofteln 
übergegangen die Gnadengabe der Erkenntniß der Wahrs 
heit (charisma veritatıs bei Irenaͤus), die doctrina 
apostolica.'?),. Wo daher Streit und Zwieſpalt uͤber 
Lehren entftehen mag, da muß man denjenigen gehorchen, 
denen die Entfdeidung hierüber zukommt, nämlich den 
Bifchöfen, welche ben XApofteln im Amte gefolgt find, 
und bie wahre Lehre von ihnen, nach göttlihem Rath⸗ 
fchluffe, erhalten haben 5*2). Hätten auch die Apoftel 
Beine Schriften binterlaffen, fo müßte man dennoch ber 
Überlieferung folgen, welche fie denen übergaben, denen 
— die Gemeinden anvertraueten *?), Die Wahrheit iſt 
n den Händen der Bifchöfe, ald Nachfolger der Apoftel, 
und wer daher abmeicht von dieſer Orbnung ber Nach⸗ 
folge, der ift der Ketzerei, des Itrthums, ber Hab» ober 





12) Tertull, 1.1. ce. 32, — 34. 13) Iren. haer. III, 2, III, 
3.1. IV, 32. 1. TDerzuil. 1.1. 18—21. 14) Iren. IV, 26. 2, 
Quapropter (weil nämlich Chriftus den Apofteln die Wahrhelt ans 
vertraut bat) iis, qui in Ecclesia sunt, presbyteris obau- 
dire oportet, his qui successionem habent ab Apostolis — 
qui cum episcopatus successione charisma veritatis cer- 
tum, secandum placitum patris, acceperint. 15) Iren, III, 4. 
Quod si neque Apostoli scripturas nobis reliquissent, nonno 
oportebat sequi ordinem traditionis quam tradiderunt iis, gui- 
bus committebant ecclesias? . 
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Prien verdaͤchtig, und fält ab von ber Wahr 
"beit *®), 

Diefe ben Gnoftifern entgegen geftellten Grunde 
fäge machten Irenaͤus unter den griedifhen, Tertul 
lian, befonders in feiner Schrift über den Verjaͤhkungs⸗ 
beweis gegen die Keber, unter den lateinifchen Klerikern 
geltend: ee wurben bie Beranlaffung, daß das Verhaͤlt⸗ 
niß ber Bifchöfe zu ihren Untergebenen, und bie firch 
lie Verfaſſung im Allgemeinen eine ganz andere Ges 
flaltung erhielt. Nicht ald- Erfinder jener Anfichten bat 
man fie zu betrachten; denn biefe waren’ hoͤchſt wahrs 
ſcheinlich in praxi bereits feit der Mitte bed 2tem Jahrh. 
angenommen, fondern fie fanctionirten fie gleichfam nur 
durch fuftematifhe Behandlung. Am meiften machen 
dieß wahrfcheinlih die dem Bifchofe Ignatius beige: 
legten Briefe, welche zuverläffig der Periode angehören, 
in welcher den Gnoftitern der lebhaftefte Widerſtand ges 
leiftet werben mußte, ba ihre Richtung ſowohl in kirch⸗ 
licher als bogmatifher Hinficht völlig antignoftifh if. 
In biefen Briefen finden wir ſchon die Ermahnungen, 
man müfje dem Bifchofe und dem Preöbpterium unters 
thänig feyn, und deren Meinung folgen, denn das Ges 
bet derfelben vermöge viel bei Gott und ber Bifchof vers 
trete die Stelle Chriſti *”). Der Bifchof, heißt es ans 
derswo, vertritt bie Stelle Gottes, das Preäbpterium 
bie Stelle des Synebriums ber Apoftel; mit ihnen muß 
man in Ginigfeit leben; ed gibt nur Einen Altar, dem 
man fich nahen fann *®). Dem Bifchofe muß man ge: 
—— wie Jeſu Chriſtoz ben Presbyteren, wie ben 

poſteln: denn ohne dieſe verdient eine Gemeinde den 
Namen der Kirche nicht 128). Allen Zwieſpalt muß man 
meiden, und die Einheit ber Kirche bewahren: denn 
Alle, welche Verehrer Gottes und Anhänger Jeſu Chriſti 
find, find auch einig mit ihrem Bifchofe; und fo wie 


nur Einen Bifchof *°). 

Was in diefen Anfichten. über die Würde des Bir 
ſchofs und des Preöbyteriumd, Über def Gehorfam, ben 
man ihnen leiften müffe, über die Einkeit bes Altars, 
wie des Abenbmahls, was ſchon von Clemens Romanus 
über die Stellung der Bifchöfe zur Gemeinde, ald Nach: 
folger der Apoftel, vorbereitend ausgefprocdhen worden 
war, das erhielt durch bie —— Grundſaͤtze des 
Irenaͤus und Tertullian ſeine Vollendung. Die Biſchoͤfe 
find die Nachfolger und Stellvertreter der Apoſtel; fo 
wie ihnen die wahre Lehre übergeben worden, fo ift auch 
auf diefelben uͤbergegangen die Gnabengabe ber Erkennt: 
niß der Wahrheit. Ihnen kommt alfo das Recht zu, 
über Wahrheit und Unmwabhrbeit einer Lehre zu entjcheis 
benz über die Echtheit und Giltigkeit für apoftolifch aus⸗ 


es nur Einen Altar E fo auch nur Ein Abendmahl, - 





16) Iren. IV, 26. Religuos rero qui absistunt a princi- 
ali successione et quocnnque loco colliguntur, suspectos 
dreh ve] quasi haereticos et malae sententiae, vel quasi scin- 
dentes et elatos et sibi placentes, aut rursus at hypocritas, 
oaestus gratia aut vanae gloriae hoc — Omnes autem 
FM decidunt a reritate, 17) Epist, ad Ephes. p. 13.15. 18) 
ad 57 p. 19. 19) ad Trall. init, 20) ad Philadelph, 
cap. 8. 4, 
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egebener Schriften zu urfheilen, um bie Einführung 
eberifher Bücher zu verhüten 2*); - ihren Ausſprüchen 
müffen Ale geboren, welche wahre Chriften feyn wol 
len, und wer fi ihnen nicht unterwirft, wer eine Lehre 


-aufftellt, eine Gemeinde fammelt, ohne das Recht der 


biſchoͤflichen Nachfolge zu beachten, der ift des Irrthums, 
ber Keberei, bes Übermuths verdaͤchtig. Die wahre 


Kirche iſt durch ihre Biſchoͤfe im Befige der wahren 


Lehre 22), und ihr ift darum verliehen bie Wirkfamkeit 
bed heiligen Geiftes: wo die Kirche ift, da, ift der Geift 
Gottes, und wo ber Geift Gottes ift, ba ift die Kirche 
= Fe Gnade: der Geift aber ift die Wahr: 


So war benn ber erſte und wichtigfte Schritt zur 
Begründung einer Hierarchie, einer äußeren priefterlichen 
Gewalt über ben religiöfen Glauben und das Firchliche 
Leben der Chriſten, gefchehen; alle Keime diefer Gewalt, 
wie fie fi in fpäteren Jahrh. entwidelten und zur Bol: 
lendung gediehen, liegen ſchon in ben —— Leh⸗ 
ren von ber biſchoͤflichen Gewalt. Nicht bloß als Lehrer 
bed Evangeliums, ald Vorſteher der kirchlichen Ange: 
legenheiten, verdienen bie Kleriker befondere Achtung; 
fie bilden einen befonderen Stand in ber Gemeinde: die 
Leitung und Regirung ber Gemeinde fommt ihnen nach 
dem Rechte der Succefjion als Stellvertretern Chriſti 
und der Apoſtel zu; fie find im Beſitz befonderer Gna: 
bengaben, und baßen zu richten. über Rechtgläubigkeit 
und Härefie. In ihnen und durch fie wird erhalten ber 
wahre Glaube, die Gabe des Geiſtes und der Gnade, 
die wahre Kirche und ber Weg zur ewigen Seligkeit. 
Darum muß ibnen gehorchen jeder, ber felig werben 
wild; — und fo war dem Klerus eine Herrfchaft über 
den Glauben, das Gemiffen, die Seligkeit der Chriften 
geficert. Mehrfahe Erfheinungen in der kirchlichen 

isciplin des 2ten Jahrh. bemweifen auch, daß der Kle- 
rus, insbefonbere bie Bifchöfe diefe Herrſchaft fiegreich 
auszuüben begannen. Die Goncilien, Synoden der Bi: 
ſchoͤfe, welche fchon vor der Mitte dieſes Jahrh. in 
Griechenland bier und da vorfommen, nad und nad 
aber, nachdem jene Kehren fich immer weiter verbreiteten, 
zugleich allgemeiner und von bebeutenderem, Einfluffe 
murben, verdanken nicht fomobl ihren Urfprung, wie 
man gewöhnlich angenommen hat, der Nachahmung ber 
griehifhen Amphiktyonengerichte; fie gingen vielmehr 
aus den angegebenen Grundfägen hervor, welche zu eis 
nem Foͤderativſyſtem des Epiffopats in den verfchiedenen 
Gemeinden binführen mußten,” um den Angriffen ber 








21) Tertull, de pudic, c, 10, 27) Iren. IIf, 4. 1. Tan- 
tae ostensiones cum sint, non oportet adhuc quaerere apud 
alios veritatem, quam facile est ab Ecclesia sumere, cum A 
stoli quasi in depositorium. plenissime in ea contulerint omnia, 

uae sint veritatis, 23) 1b. 111, 24. 1. In ecclesia, inquit 
Banlas, posuit Deus Apostolos, Prophetas, Doctores, et uni- 
versam reliquam operationem Spiritus: cujus non sunt partici- 

es omnes, qui non currunt ad ecclesinm, sed semet ipsos frau- 

ant a vita, per sententiam malam et quaestionem pessimam, 
Ubi enim ecclesia, ibi et spiritus Dei; et ubi spiritus Dei, illic 
ecclesia et omnis gratia: spiritus autem veritas, 
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—— zu widerſtehen 2*). Sind bie Biſchoͤſe bie 
achfolget und Stellvertreter der Apoſtel, ſo kommt ih— 
nen wie dieſen die gemeinſchaftliche Entſcheidung, das 
Richteramt über Wahrheit und Irrthum und die kirch— 
lichen Angelegenheiten zu; nicht aber Einem Biſchofe 
über alle übrigen, ſondern, wie fie gemeinſchaftlich Nach— 
fotger der Apoftel find, wie fie, nad dem Ausdrude des 
Ignatius*’), die Stelle bes Synedriums ber Apoftel 
vertreten, fo lag es, nad Geltendwerbung diefer Ans 
fihten, nabe, daß die Biſchoͤfe verſchiedener Gemeinden 
frühzeitig, bei gleichen gefabrvollen Angriffen von Außen, 
zufammen. traten, über bie gemeinfcaftlihen Ange— 
legenbeiten berathichlagten, und ihr bifchöfliches Necht 
geltend machten. Daß fie ald Stellvertreter der Apoftel 
dem Beifpiele derfelben folgten, fehen wir aus der immer 
gewöhnlicher werdenden Beziehung von dem Beifpiele 
und dem Anfehen des Apoftelconvents (Appg. 15 — ber 
auch nach altkirchlicher Redeweiſe lange für das erfte 
Goncilium gehalten wurde) auf ihre Synoden 2°), Auf 
diefen Synoden entfchieden nun die verfammelten Bis 
fchöfe mehrerer Gemeinden über die von dem feitherigen 
Kehrbegriffe abweichenden neuen Lehrmeinungen, Sprachen 
über dieſelben das Urtheil der Keberei, feßten genauere 
Beflimmungen des feitherigen, vielleicht mißverftandenen 
Lehrbegriffs feſt, erflärten ihre Meinungen über die Gil 
tigkeit und Echtheit hier und da zum kirchlichen Gebrauche 
angenommener Schriften, zogen Klerifer oder Laien, die 
ber Ketzerei verdächtig fehienen, vor ihr Gericht, firaften 
fie nöthigen Falld mit Abfegung von ihrem Amte oder 
mit Ausfhliepung von der kirchlichen Gemeinfdyaft, und 
ihre Befchlüffe, welche fie ſich gegenfeitig in Synodal⸗ 
fhreiben mittheilten, hatten nun Verbindlichkeit für alle 
rechtgläubigen Chriften. Je mehr fi diefer Verband 
der Bifchöfe erweiterte, deito mehr nahm audy das Ans 
fehen berfelben in ihren Sprengeln, fo wie die Macht 
ihrer Synoden in der Regirung der Kirche im Allgemeis 
nen, zu, und bie Gefchichte der fo genannten Unitarier 
am Ende des 2ten bis in die Mitte des Sten Jahrh. 
(befonders des Noetus, Sabellius, Paulus von 
Samofata) beweilt, wie allgewaltig fhon die Madıt ber 
Synoden fid die hoͤchſte Entfcheidung über diejenigen 
Biſchoͤſe angemaft hatte, welche dem Verbande ber 
Epiffopalbierardhie noch nicht beigetreten waren; biefe 
mußten es fi, nach dem Eräftigften Widerſtande und_ bei 
all’ ihrem fonftigen Anfehen, gefallen laffen, von ihren 
Ämtern entfebt und von ber Kirchengemeinfchaft ausge: 
fchloffen zu werden, fobald fie in irgend einem Punkte 
ber Ketzerei verdaͤchtig zu ſeyn ſchienen 37). Schon das 
Synodalſchreiben, worin die zu Antiochien verſammelten 
Biſchoͤſe die Abſetzung des Paulus von Samoſata den 


24) Per Graeciam , ſagt Tertullian de jejun. e. 13., illa 
certis in locis concilia ex universis eeclesiis aguntar, per quae 
et altiora quaeque in commune tractıntur et ipsa repraesenta- 
tio totius nominis christiani magna venerstione celebratur, 
25) ad Magnes, p. 19. 26) Cyprian. ep. 57. Acta concil, 
Carthag. a. 256. in Opp. ed. Brem. p. 229 fa. 27) f. meine 
Gefchichte der Unitarier vor der nichnifhen Synode, Abſchn, 3 
der Ijten Abth. 
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übrigen abend» und morgenländifchen Bifhöfen befannt 
machen 28), und biefen, gewiß verdienten und mit Mecht 
von feiner Gemeinde geehrten Kleriker der entfeßlichiten 
Berbrechen befchuldigen, beweift, wie gleich im erften 
gedeiwichen Aufolüben jener bifchöflichs bierarchifchen Ges 
walt Verleumdungs > und Verfolgungsfucht da in ihrem 
Gefolge waren, wo fie den Gegner auf dem Wege ber 
Güte zum Nachgeben, das heißt zum Gehorfam, zu 
bringen nicht vermochte. / 
Mit dem hierarchiſchen Princip: Die Biſchoͤfe find 
Nachfolger und Stellvertreter ber Apoftel; auf ihnen bes 
rubet die Firchliche Einheit und Wahrheit; durch die 
Spnoden müffen fie diefe Einheit und Wahrheit nach 
dem Beifpiele der Apojtel erhalten, war eine zweite Fols 
gerung verbunden, welche jenen Grundfag im Laufe ber 
folgenden Jahrhunderte zu untergraben drohete, und 
welche wirklich, nach langem Kampfe, das frübere hies 
rarchiſche Syſtem gänzlich ſtuͤrzte. Sind nämlih, fo 
folgerte man ganz confequent der einmal angenommenen 
Vorausſetzung, die Bifhöfe die Nachfolger der Apoftel, 
und ift ihnen von diefen bie wahre Lehre übergeben wors 
den, um fie zu erhalten und zu verbreiten: fo find bies 
jenigen Kirchen, welche die Apoftel geftiftet haben, gleiche 
fam die Planzfhulen des Glaubens, von denen aus fi 
der Same ber Lehre über andere verbreitet hat, nach 
denen Wahrheit und Irrthum geprüft werben, mit des 
nen jede andere Gemeinde im Glauben Übereinftimmen 
muß?) Sie beißen daher vorzugsmweife ecclesiae 
apostolicae, und behaupten, wie aus bem eben Geſag⸗ 
ten thatſaͤchlich hervorgehet, vor den übrigen Gemeinden 
einen entfchiedenen Vorrang. Diefer Worrang gebt auf 
ihre Vorſteher, bie Bifc;öfe, über: denn biefe waren es, 
denen die Apoftel wie die wahre Lehre, fo die Leitung 
jener Gemeinden überließen. Je angefehener daher der 
Name eines Apofleld war, ber eine Kirche geftiftet hatte; 
je gewiffer fi ihr hohes Alter nachweifen ließ, unb je 
größer fie-felbft, je umfaffender die Verbindung war, in 
welcher fie mit anderen Gemeinden ftand: — groͤßer 
war der Vorrang, auf welchen dieſelbe, und mit ihr 
zugleich ihr Biſchof, Anſpruch machen konnte ?0). Hier⸗ 





28) Bel Euseb, hist. ecel. VII, 80, 29) Tertull, pra®- 
script. haer. c. 20, Christus misit Apostolos et Spirita 8. in- 
struxit.. Hi condiderunt ecelesias, a quibus traducem 
fidei et semina doctrinae darterae mutnatao sunt ek 
quotidie mataantur, ut ecclesine fiant. Ac per hoc et ipsae 
spostolicae deputanter, Daraus folgert er: quid Christus 
docuerit pergue Apostolos rerelarerit, non aliter probari posse, 
quam per easdem ecclesias, quas ipsi Apostoli condiderunt, 
ipsi iis praedicando tam viva voce quam per epistolas posten, 
Ferner ©. 21-: Si haec ita sunt, constat proinde omuem doctri- 
nam, quae cum illis ecclesiis apostolicis marricibus , 
et originalibus conspiret, reritati denutandum. Sapit enim re- 
ritatem ecclesiarum, Apostolorum, Christi et Dei. — Est testi- 
monium veritatis: communicare cum ecclesiis apostoliria, 
30) Tertull. 1.1. ©. 36: Age jam qui velis cnriositatem melius 
exercere in negotio salutis tuae: percurre eeclesins apostolicas, 
apud quas ipsae adhuc cathedrae Apostolorum suis locis prae- 
sident, apud quas ipene eorum nuthenticae literae recituntur, 
schantes vocem et repraesentantes faciem uniuscujusque. Pro- 
zima est tibi Achaja? Habes Corinthum. Si non longe es a 
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in liegt ber wahre Grund, baf die römifhe Kirche, 
feit der allmäligen Geltenbwerbung jener Grundfäge, 
allmälig auch unter den übrigen Gemeinden einen auss 
ya Vorrang erhielt, fo daß ihr bereitd am Ende 
5 2ten Jahrh. eine potior principalitas, wie der alte 


Tateinifche Überfeger des Irenaͤus ſich ausdrüdt, rechts” 


licher und herkoͤmmlicher Weife zugeilanden wurde ?*), 
Die Wichtigkeit diefer Ericheinung fir die folgende Ges 
ſchichte erfordert eine ausfihrlichere Erörterung derfelben, 
obne jedoch den Gang der geſchichtlichen Entwidelung 
durch Beleuchtung der alten Sagen über die Schickſale 
bes Petrus und Paulus, oder durch Polemifiren gegen 
den Primat des Petrus u. f. w. zu unterbrechen, (Bol. 
den Art. Papst.) 

Aus Irenäus und Tertullian a. a. D. 22) ift zu 
erfehen, baß es bereits im 2ten Nabrb. ald ausgemacht 
wahr angefeben wurde, bie beiden Apoftel Petrus und 
Paulus haͤtten die Kirche zu Mom geftiftet, und voll 
kommen organifirt; zu ihrem Nachfolger einen Biſchof 
(der Name desſelben wird verfchieden angegeben, bald 
Glemens, bald Linus) eingefeßt, und durch ihn berfelben 
die wahre und volliiändige Lehre (tolam doctrinam 
beim Zertulian ) überliefert. Allerdings bat man nicht 
binreichenden Grund, jene Sage für völlig erbichtet zu 
balten, Daß Paulus und Petrus in Rom fich aufge: 
balten, daß fie dafelbft den Martyrertod erduldet, bat 
weit mehr für als gegen ſich. War erfteres der Fall, 
fo lag es in ihrem apoftoliihen Berufe, ſich der kirch⸗ 
lihen Angelegenheiten bafelbjt anzunehmen, und darum 
laͤßt ſich ſelbſt im Sinne jener Zeit fagen, daß fie bie 
biſchoͤſſiche Würde in jener Gemeinde bekleidet baben 
fönnen, Jene Sage aber wurde burch das Dazwiſchen⸗ 
treten ber Lehre von dem apoftolifhen Succeffionsrechte 
ter Bifchöfe, der Grundfiein der von nun an fid ent: 
widelnden roͤmiſch⸗ monarchiſchen Hierarchie. Kam bens 
jenigen Gemeinden und ihren Bifchöfen ein Vorrang vor 


Macedonia, habos Philippos, habes Thessalonicenses. Si potes 
in Asiam tendere, habes Ephesum. Si autem ltaliae adjaces, 
habes Romam, unde nobis qungue auctoritas prassto 
est. Ista qnam felix ecclesis! cui totam doctrinam Apo- 
stoli cam saugnine suo profuerunt: ubi Petrus passioni Do- 
minicae adarguatur, ubi Paulus Joannis exita coronatur etc. 
Videamus quid didicerit, quid docuerit, cnm ecclesiis 
zum Alricanis contesserarit, 31) Die viel befpro⸗ 

ene Stelle des Iren. adv. haer, 111, 3. lautet vollſtaͤndig fo: 
Scd quoniam valle longum est, in hoc tali volumine omaium 
ecclesiarum enumerare successiones, mazimae et antiquissimae 
et omuibus cognitae, a gloriosissimis duchus Apostolis Petro 
et Paulo Homae fundatac et constitatae ecclesiae, cam quam 
habet ab Apostolis traditionem et annuntiatam hominibus idem, 
per successiones Episcoporum perrenientem usque ad nos, indi- 
cantes, confundimus omnes eos ni quoquo modo rel per sui 
placentiam malam, vel ranam gloriam, vel per cnecitatem et 
malam sententiam, praeterguam oportet colligunt. Ad hanc 
enim ecclesism propler potentiorem prineipalitatern necesse est 
omnem conrenire ecclesiam, hoc est eos gai sunt undique 
füleles, in qua semper ab his qui sunt undique, conserrata est 
en quae est ab Apostolis traditio, Fandantes igiter et in- 
Stzuentes Apostoli ecelesiam, Lino episcopatum administrandas 
—— tradiderunt etc. 32) Dan vergl, nor) Tertull. L 1, 
& 
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ben übrigen (prineipalitas) zu, welche von Apofleln ges 
fliftet waren, fo mufte Rom binwieberum unter ben 
apoftolifchen Kirchen einen befonderen Vorrang (poten- 
tiorem oder potiorem principalitatem) ??) behaupten, 
ba fie, wie Irenaͤus fagt, tbeild an Umfang und Zahl 
ihrer Mitglieder die größte (maxima), theils hinfichts 
lich ihrer Stiftung eine der aͤlteſten, theils hinſichtlich 
der übrigen Gemeinden eine ber bekannteſten (omnibus 
cognita, db, h. mit welcher bie meiften in Verbindung 
fieben — nad Zertullian durch das communicare cum 
ecclesia apostolica), tbeild endlich von dem angefehenften 
beiden Apoftein, dem Paulus und Petrus, welche nad 
dem XZertullian die vollfiändige, wahre Lehre bem von 
ihnen bafelbft zu ihrem Nachfolger eingefesten Biſchofe 
überliefert hatten, gefliftet und eingerichtet worden war, 
Dieß war alfo gefhichtlich die wahre DVeranlaffung, den 
Grunbjtein des römifchen Supremats ober Primats, aus 
dem nachher das Papfithum ſich entwidelte, legen; 
noch am Ende bed 2ten Jahrh. liefert die Gefchichte 
Belege davon, daß bie römifchen Biſchoͤſe dieſes Bor: 
recht ſchon auf eine, den feither befichenden Rechten der 
übrigen Gemeinden nachtheilige Weiſe zu benugen und 
weiter auszudehnen bemübt waren. Als der römifche 
Biihof Victor die afiatifhen Gemeinden wegen ber 
verfchiebenen Zeit ber Feier bes Oſterfeſtes von feiner 
kirchlichen Gemeinfhaft ausfhloß, jene Gemeinden aber 
und beren Bifchöfe, die fih unter dem Vorfige des Bis 
ſchoſs Polyfrates zu Ephefus verfammelt hatten, bei 
ihrer feitherigen Gewohnheit verbarrten ?*), und ihr 
Recht vertheidigten, ließ fih Victor wohl nicht burch 
bloßen Ubermuth und Herrſchſucht zu dieſem voreiligen 
Schritte verleiten ?°): er ſchloß bie afiatifchen, fo wie 
tie benadhbarten Gemeinden, wie Gufebius ?*) fagt, 
og drepodofovse; von der kirchlichen Gemeinſchaft aus, 
that ed mithin in ber Überzeugung, daß er im Beſitze 
der richtigen Lehre und Überlieferung ſei z und daß daher 
andere Bifchöfe dieſelbe zu befolgen verbunden wären. 
Unb worauf konnte er biefe Überzeugung gründen, als 
auf das Vorrecht ber Rechtgläubigfeit, welches der 
römifchen Gemeinde bereits im Abendlande zugeflanden 
worden war? Daß fich berfelbe Srenaus, welder der 
roͤmiſchen Kirche diefen Vorrang in feiner Schrift gegen 
die Ketzer unbedingt beigelegt hatte, im jener Streitig⸗ 
keit dennoch gegen das Verfahren bes PVicter erklärte, 
ift weiter nichts als eine, im ber Gefchichte ber Kirche 
taufendfältig wieberfehrende Inconfequenz, bie ihren 
Grund nur in der Verfchtebenheit der Zeiten unb Um— 
Fände bat, welche Modificirung irgend eines Grundfages 
erbeifchten. 





33) Daß das lateinifche prineipalftas hler diefe Bedeutung 
habe, nicht aber, wie & B. Siefeler behanpter ( Kirch. ‚Sei. 
ir 25. ©. 162), die vorzuglichere Urieringlichteit der roͤmiſchen 
Kirche bedeutet, geht aus der geſchichtlichen Entwidelung dieſes 
Begriffe herver. Auch wird an anteren Orten principalitas in 
dleſein Sinne gebraucht, 3. B. von Sort im Werhältnitie zu den 
ihm unterworfenen @eichöpfen — Ib. IV, 75, 34 Kuseb, hist. 
ecel. V. 23 —25. 85) So Sechroͤckhs Kirch. Geſch. Th. IU. 
S. 241. 36) 1.10.24, 
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Sonad liegt der erfte Keim ber päpftlichen Hierar⸗ 
chie zunächft nicht in dem Umflande, wie man gemöhn: 
ih annimmt, daß Rom ald bie Hauptftabt des ganzen 
römifchen Reiches auch frühzeitig eine anfehnliche chriſt⸗ 
lihe Gemeinde haben, und ber Bilchof derfelben, im 
Mittelpunfte aller abend» und morgenläridifchen Kirchen 
wohnend, einen Überwiegenden Einfluß erhalten mußte. 
Es laͤßt fich für diefe Anficht fein einziges entfchiebenes 
Zeugniß aus dem 2ten Jahrh., in welchem doch der Urs 
forung bes römifchen Supremats geſchichtlich beurfundet 
ift, beibringen; und fo wenig fid) auch bezweifeln läßt, 
daf in Rom ald der Hauptftabt eine zahlreichere, blü— 
benbere Gemeinde fich bilden und auf diefe Weife, wie 
durch andere Örtliche Verbältniffe, ibr Bifchof ein größe 
res Anfeben erlangen mochte, fo ift doch dadurch nicht 
erklärt, wie dieſer fein Vorrang auf eine Weile geltend 
werben konnte, wie er fchon bei Irendus und Zertullian 


anerkannt ift: deutlich aber wird bief, wenn wir von, 


dem apoftolifhen Succeffionsrechte der Bilchöfe ausgehen, 
wonach der roͤmiſche Bifchof, ald Nachfolger der ange: 
febenften Apoftel, auf ein Vorzugsrecht Anſpruch machen 
durfte. Nachdem ihnen dieſes Vorzugsrecht zugeftanden 
worden, fuchten fie es ſchon feit dem Sten Jahrh. auf 
alle Weife zu erweitern; ein fchlagender Beweis für die 
Richtigkeit der oben aufgeftellten Anficht ift der Umftand, 
daß die römischen Biſchoͤfe alle diefe Verſuche mit dem 
Anſehen des Petrus und Paulus, deren Nachfolger fie 
feien, zu rechtfertigen fuchten; ja noch beutiged Tages 
ift die Kehre von dem Primate des Apoftel Petrus der 
Stuͤtzpunkt des päpfilich hierarchiſchen Syſtems. 
Waͤhrend ſich fo das Epiffopalfuftem ausbildete, 
trug auch die Art und Weiſe, wie die Biſchoͤfe allen 
äußeren Angriffen zu widerſtehen und bie Einheit bes 
kirchlichen Verbandes aufrecht zu halten fuchten, dazu bei, 
daß einzelnen Bifhöfen ein Vorrecht vor dem übrigen 
zugeftanden und dadurch der Grund zu ber Metropolis 
tanverfaffung gelegt wurbe, Die Vereinigung der Bis 
fhöfe auf Synoden machte es nothwendig, daß fie an 
beflimmten Orten zufammen berufen, daß das Ausfchreis 
ben, fo wie die übrigen darauf Bezug habenden Ges 
fchäfte, Einem aus ihrer Mitte überlaffen wurden. Als 
Drt der gewöhnlichen Zuſammenkünfte war am geeignet: 
ften die Daupifst irgend einer Provinz (unroomosıs); 
die Bifchöfe einer dafelbft befindlichen Gemeinde flanden 
ohnehin theild wegen des apoftolifhen Urfprungs, theils 
wegen bes Alterd mehrerer diefer Gemeinden, in größe 
tem Anfehen als die in Eleineren Orten, und naments 
lih war ber Verkehr an einem ſolchen Drte und von 
ihm aus weit weniger Schwierigkeiten unterworfen, als 
anderwärtd. Alerandrien, Epbefus, Antiodien, 
Rom, Kartbago u. f.w. werben in diefem Zeitraume 
als Orte bezeichnet, in denen fich die Bifchöfe einer oder 
mehrerer angrängender Provinzen verfammelten; die dies 
fen Gemeinden vorftehenden Bifchöfe erhielten baber ein 
Vorrecht über die zu ihrer Provinz gehörigen Biſchoͤfe, 
indem ihnen die Leitung ber gemeinſchaftlichen Ange— 
legenbeiten anvertraut blieb. In allen übrigen Rechten 
und Pflichten waren jedoch alle Bifchöfe einander in dies 
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fem Zeitraume noch volllommen gleich. So ſchloß fi 
im Außern der Klerus ber ——— Provinzen 
immer enger und enger zufammen; mit diefem Zufams 
menfchließen wuchs feine innere Kraft, und eö war ber 
Grund eined unerfchütterlichen hierarchiſchen Syſtems ges 
legt, das in feiner inneren Ausbildung nur noch einer 
Erweiterung bedurfte, um nad und nach feine Gewalt 
über den Glauben und die Gewiffen der Chriſten auszu—⸗ 
dehnen. Die Veranlaffung zu bdiefer Erweiterung war 
fhon gegeben. ‘ 

Die typiſche Anwendung der altteftamentlichen Ri 
tualien auf den chriftliden Kultus war Anfangs nur 
gutgemeinte Rebeweife gewefen, bald aber verband man 
mit ben chriftlichen Inftituten denfelben Begriff, der den 
Opfern, den Prieftern, dem Altare im jüdifchen Kultus 
eigentblimlich war. Zertullian und Srendus?”) 
bilden auch bier ben Übergang von ber milberen zur 
firengeren Anfiht. Dem erftern ift dad Gebet ein Opfer, 
das wir darbringen follen mit reiner Gele ?*), vorzügs 
lid wirffam, wenn es an dem Altare dargebracht wird; 
der Genuß des Abendmahls ift gleichfalls die Theilnahme 
an einem Opfer zu unferem Heile; der Bifchof ift der 
bobe Priefter (summus sacerdos), der dad Recht hat, 
die Taufe zu ettheilen, mach ihm erft die Älteſten und 
Diafonen, doc nicht ohne Erlaubniß des Bifchofs ??). 
Doh verfannte Zertullian noch nicht, daß auch ben 
Laien im Notbfalle das Recht zu taufen zufomme, mur 
unbefchadet des bifchöflichen Rechtes; ja er nennt bie 
Laien felbft in — Sinne Prieſter, ohne damit der 
Würde dieſes bevorzugten Standes zu nahe treten zu 
wollen *0). Da er jedoch dieſes Recht nur im Noth⸗ 
falle dem Laien zugeſteht, ſo ſolgt, daß es als Geſetz 
galt, die Biſchoͤſe und Alteſten, als Prieſter, bie Di: 
afonen ald die Leviten bed chriftlichen Kultus anzus 
feben: durch diefe Priefter werben die Gaben der Chris 
ften Gott ald Opfer dargebracht und erwerben ben Laien 
die göttliche Gnade und Liebe; am Altare find die Ges 
bete derfelben vorzüglich Gott angenehm, ins Befonbere 
die Gebete, welche der Priefter bas Wohl der Chris 
ften Gott barbringt, fo mie bie Segensfprüche des⸗ 
felben **); am Altare empfängt der Chriſt aus ber 
Hand des Priefterö den Leib und das Blut: Chrifti, als 
ein Opfer, welches dargebracht wird von biefem zur Vers 

ebung ber Sünden, zur PVerbürgung ber göttlichen 
Gnade: durch den Priefter wird er theilhaftig der Taufe 
und mit diefer aller Wohlthaten, die Gott den Menſchen 
in berfelben anbietet. — Obſchon Tertullian noch nicht 
daran badıte, Heil und Seligkeit der Chrijten allein von 





37) Werl, 3. B. Iren. adv. haer. IV. c. 17. 18. 38) de 
orat. c. 14. 39) de baptismo. 17. 40 de exhortat. ca- 
stit. co. 7.: Nonne et laici sacerdotes sumus? Scriptam est: reg- 
num quoque nos et sacerdotes Deo et Patri suo feeit. Dille- 
rentiam inter Ordivuem et Plebem constituit ecclesine auc- 
toritas et honor per Ordinis consessum sanctiicatus, adeo 
ubi ecclesiae ordinis non est consessas, et offers et linguis 
et sacerdos es tibi solas. Sed ubi tres, ecclesin est, licet 
loici. Id, de monogam. c. 4 q. Bergl. Boehmer 1, 1. Diss. 
VII X, 41) de exhortat. castit. c. 9. 10, 
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ber DVermittelung bes Prieſterthums abhängig zu machen, 
vielmehr felbft ald Montanift fich gegen mehrere Irrs 
thuͤmer in der kirchlichen Disciplin feiner Gegner aus⸗ 
ſprach, fo war body theild durch feine Srundfäge von 
dem apoftolifchen Sueceffionsredhte der Bifchöfe, theild 
durch den Einfluß, welcher dem priefterlichen Stande bei 
Gott beigelegt wurde, die Bahn gebrochen, diefem Stan: 
de endlich die Vermittelung des Heils, das allein in der 
bifhöflihen Kirche zu finden fei, ausfchließend beizus 
legen. Noch zu Zertullians Zeit und fpäter mochten 
ſchon einzelne Bifchöfe, nicht aus geiftlicher Herrſchſucht 
allein, fondern mehr in ber Überzeugung, daß die bers 
koͤmmlichen bierarchifchen Grundfäge fih auf apoftolifche 
Überlieferung gründeten (Beweis daflır find die nach und 
nad gefainmelten Canones und Constitutiones Apo- 
stolicae), darnach gefirebt haben, jene Grundfäge in 
ihrem ganzen Umfange, in ihrer folgereichen Gonfequenz 
geltend zu machen: dem Bifchofe Cyprian von Kars 
tbago aber blieb e# vorbehalten, bieß volltommen aus: 
uführen. Diefer Bifchof war der eifrigfte Verehrer 
rtulliand, und wenn auch weniger durch Gelehrfams 
Beit als durch Berebfamkeit ausgezeichnet, doch nach feis 
ner beiten Überzeugung bemüht, Einheit und Reinheit 
bed kirchlichen Lebens wie in ber feinigen, fo in ben 
übrigen Gemeinden, durch eine wohlgeorbnete Disciplin 
zu begründen und zu erhalten. An vielen Stellen feiner 
Schriften und Briefe Hagt er über bie große Verborbens 
heit feiner Zeit; und wiederholte Unruhen in feiner Ge: 
meinbe, mebrere Streitigkeiten und Spaltungen bier fos 
wohl, ald auch mit auswärtigen Bifhöfen und Ge 
meinden, ‚mußten ihm die Überzeugung gewähren, daß, 
wenn wahre Einheit in der Kirche beftehen folle, ber 
äußere Berband ſowohl ber einzelnen Gemeindeglieder, 
als aud aller Gemeinden unter einander, enger und 
fefter gefnüpft werden muͤſſe. Die Grundlage dieſes 
Verbandes war zwar fchon in ben feither beitehenden 
Anfichten von der Würde und den Rechten bed Epifkfos 
pats und des Priefterthums gegeben: aber noch bedurfte 
es eines Mannes, welcher das Gebäude vollendete, wel: 
er bie Einheit der Kirche auf bie Einheit des Epiſko— 
pats, die Einheit des Epiffopats auf die Einheit ber 
apoftolifchen Succeffion und des Prieftertbums gründete, 
und fo bie Lehre ald Glaubensnorm feft flellte: Epi- 
scopus est in ecclesia et ecclesia est in Episcopo, 
Mochte auch durch Ausführung dieſer Epifkopalbierarchie 
die Idee einer dußeren allein —* machenden Kirche ent⸗ 
ſtehen, und dadurch Ketzerhaß und Verfolgungsſucht ge: 
heiliget *2), den Biſchoͤfen ſelbſt aber bad Recht zuge⸗ 
ſtanden werben, über die Seligkeit und das ewige Ber: 
berben der Meufchen zu enfceiden: biefer Gang ber 
Entwidelung bed kirchlichen Weſens war einmal durch 
die früheren Mißverftändniffe und die durch biefelben 
veranlaßten Grundfäge zu beſtimmt vorgezeichnet, als 





42), Das Beifpiel des Cyprian ſelbſt ift Beweis hiefuͤr. Die 
Anhänger des Novatian fehilt er im 69ſten Briefe Antichristos, 
adversarios, hostes Christi, rebelles; fie hätten falsa altaria, 
illicita sacerdotia, sacrifhicia sacrilega, nomina adulterata. 
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daß ein allgemeiner Rüdfcritt möglich geweſen wäre, 
Und darum darf dem Cyprian, ben man mit Recht ben 
Begründer ber fo vielfach angefochtenen Lehre von einer 
allein felig mahenden Kirche nennen kann, nicht“ 
ben Vorwurf machen, als fei er der Urheber aller vers 
berbliben Folgen, welche alsbald aus jenem Syfteme 
bervorgingen: er that in feiner Zeit, was ihm nach ben 
Anfichten, die er jebt nur haben konnte, nach den Vers 
“ hältniffen, in welchen fich damals die Kirche befand, als 
das Zweckmaͤßigſte erfheinen mußte. Betrachten wir num 
die von ihm durchgeführten Grundfäge ber Epifkopal: 
» bierarchie näher. 3 
Hatte fon Zertullian bie Einheit der Kirche 
behauptet, und zwar, weil ed nur Einen Gott, Einen 
Chriſtus, Einen Glauben, Ein Heil gebe, bie Kirche 
felbft aber die. Mutter und Herrinn genannt *?); hatte 
er gelehrt, daß der Himmel nicht mebr verfehloffen ſei, 
daß der Herr die Schlüſſel desſelben dem Petrus uͤber⸗ 
eben habe (dem Petrus naͤmlich, als Repraͤſentanten 
| Mitapoftel, im Sinne der damaligen Väter **)), 
und daß er diefe Schlüffel durch den Petrus der Kirche 
binterlaffen babe *%): fo fonnte man baraus folgern, 
daß die Kirche die Vermittlerinn der Seligkeit durch 
Jeſus Chriftus fei. Die Seligkeit aber beruhet auf dem 
wahren Glauben; biefer aber ift mur zu finden, ift er: 
halten worden und wirb gelehrt von den Nachfolgern 
ber Apoftel, den Biſchoͤſen. Auf das Bilhofthum, ober 
ben Epiffopat, ift alfo gegründet die Erhaltung bes 
Einen wahren Glaubens, des einigen Weges zur Se: 
ligfeit, mithin bie Einheit der wahren felig machenden 
Kirche. Die iſt das Princip des Cyprianiſchen Syſtems, 
welches er in feiner Schrift de unitate ecclesiae nad) 
allen Gründen und Folgen aus einander fest. Zuerſt 
warnt er in biefem Schreiben vor Kegereien und Spals 
tungen in ber Kirche; fie entftehen, wenn man nicht zus 
rüd gehet auf den Urfprung der Wahrheit, wenn man 
das Haupt nicht fucht und das Wort des göttlichen Reh: 
rers vernachläffiget. Der Herr nämlich, fährt er fort, 
bat gefagt: du bift Petrus m. ſ. w. und ich werbe 
bir geben die Schlüffel des Himmelreichs u. 
f. w. (Matth. 16, 18. 19.). Berner: Weide meine 
Schafe (Job. 2i, 16. 17.). Der Herr hat alfo, fchließt 
Enprian, auf Einen gebaut; nicht ald ob Petrus vor 
ben übrigen Apofteln einen Vorzug gehabt hätte, fons 
dern um zu bemeifen, daß es nur Eine Kirche geben 
Eönne, mußte der Anfang der Einheit von Einem aus: 
geben: denn alle übrigen Apoftel haben diefelbe Macht . 
und Ehre, wie Petrus, von Chriſtus erhalten (Job. 
20, 28). So wie daher nur Ein Körper, Ein Geift, 
Eine Taufe, Ein Glaube, Ein Herr und Ein Gott ifl, 
fo ift auch nur Eine Kirche und nur Ein Bistyum; Ein 
Bisthum, an bem jeder einzelne Bifchof gleichen Antheil 
bat, Eine Kirche, die wie die Sonnenftrahlen von einem 
Mittelpunkte aus ſich über die ganze Erde auöbreitet, 








43) de rirg. vel. c, 2.: una Ecclesia sumus, de orat. c. 2. 
ad Martyr. c. 1. 44) Praescript, haeret. c. 22. 45) Scorp. 
©. 10, 
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die Eine Mutter, die Eine Quelle, das Eine Haupt 
Aler. Wer diefe Einheit ber Kirche verläßt, fid an 
diefelbe nicht anſchließt, der iſt ein Frembling und Feind, 
der verachtet das Geſetz Gotted, hat den wahren Glaus 
ben nicht, der zum Heile führt, und kann der Mohls 
thaten Chrifti nicht theilhaftig werden: denn nur Eine 
Wohnung gibt es für die Gläubigen; naͤmlich die Kirche; 
außer ihr gibt e$ feinen Preis der Martyrerthums, Fein 
beilfamed Gebet, kein Opfer, feinen Altar, Fein Pries 
ſterthum +6), Und fo fleht num durch Gyprian als 
Glaubenöfag fell: Deus unus est et Christus unus et 
una Eeclesia ejus et fides una et plebs in solidam 
corporis unitatem concordise glutino (nämlid uno 
Episcopo) copulata. Quidquid a matrice discesserit, 
seorsim vivere et spirare non poterit; substantiam 
salutis amittit #7). Die Kirche ift alfo die dußere Ges 
meinfchaft der Gläubigen, welde ald Heilsanftalt durch 
das Bisthum erhalten wird, Wie Chriftus feine Kirche 
auf die Apoftel gebaut und ihnen die Schlüffel des Hims 
melreichs in oder durch den Petrus übergeben bat, fo ift 
von diefen die Orbnung und Regirung der Kirche auf 
ihre Nachfolger, bie Biſchoͤfe, übergegangen ; die Kirche 
bleibt nun auf diefe gegründet. Daraus folgt erſtens 
der Begriff und zweitens dad Kennzeichen der wahren 
Kirhe. Im 3äften Briefe fagt er: Dominus noster 
Episcopi honorem et ecclesiae sune rationem dis- 
ponens in evangelio loquitur et dieit: Tu es Pe- 
trus elc. JInde per temporum et successionum 
vices Episcoporum ordinalio et ecclesiae ratio de- 
eurrit, ut Ecclesia super Episcopos consti- 
tuatur, et omnis actus Ecclesiae per eosdem 
praepositos gubernetur. — Ececlesia in Epi- 
scopo et Clero et in omnibus stantibus constituta 
est. Darans ergibt fi ber Begriff der Kirche, wie 
wir ihn wirklich im 66ſten Briefe aufgeftellt finden: 
Ecclesia a Christo non recedit, et illi sunt Eccle- 
sia plebs sacerdoti adanata et Pastori suo 

rex adhaerens. Unde scire debes, Ecclesiam 
in Epıscopo esse et Episcopum in Eeclesia; et qui 
cum Episcopo non sint, in Ecclesia non esse — 

uando Ecclesia quae catholica una est, scissa non 
sit neque divisa, sed sit ubique connexa et cohae- 
renlium sibi invricem sacerdotum glutino copulata, 
Sonach ift derjenige wahrer Chrift, der in der Kirche 
Chriſti, d. h. im Berein mit dem Bifchofe, lebt — 





46) Um zu fehen, wie die Idee des Priefterthums fich vers 
(Amilzt mit der Idee des Bisthums, leſe man die ganze Etelle: 
Au esse sibi cum Christo vwidetur, qui adversus sacerdotes 
Christi facit? qui se a cleri ejus et plebis societate secernit? 
Arma ille contra Ecclesiam portat, contra Dei dispositionem 
repngnat: hostis altaris, adversus sacrificiam Christi rebellis, 

o dide perlidus, pro religione sacrilegus, inobsequens servus, 

ius impius, frater inimicus, contemtis episcopis et Dei sacer- 
dotibus derelictis cönstitwere audet aliud altare, precem alte- 
ram illieitis vocibas facere, dominicae hostiae veritatem per 
falsa sacrificia profanare,, nec dignatur scire, quoniam qui con- 
tra ordinationem Dei nititur, ob temeritatis audaciam divina 
—— punitur, (Op. Crpr. p. 116. ed, Brem.)47) 
Ib, p. 119. . 
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Christianus non est, qui in ecclesia Christi non 
est *®), und alle Kegereien und Spaltungen haben ih— 
ren Grund darin, daß man dem burch die göttliche Weihe 
gefegneten Biſchof, dem Priefter Gottes, den Gehorfam 
verweigert, und nicht bedenkt, daß in der Kirche nur 
Ein Priefter, nur Ein Richter an Chriſti Stelle feyn 
könne: denn alle Bifchöfe find Stellvertreter Chrifti 
(vicarii Christi), Nachfolger der Apoftel, an deren 
Stelle dazu geweihet (Apostolorum vicaria ordinatione 
successores), Verwalter der göttlihen Güter (dispen- 
satores Dei), nah Gottes Willen und Geſetz erwahlt 
(fiunt de sententia et voluntate Dei); fie haben daher 
alle gleiche Nechte +?), find alle, weil nur Ein bifchöfs 
licher Stuhl, nur Eine Kirche ift, Glieder Eines Körs 
pers Ghrifti, nämlich der Mutter Kirche 3°). 

Hiermit war das Gebäude der bifhöflichen Hierar⸗ 
hie voltendet: die Bifchöfe find am Chrifti ftatt nach götts 
licher Anordnung die Negirer und Michter der Kirche; 
ihnen müffen daher Alle geborchen, mit ihnen in Eine 
beit leben, die des Cpriftennamend würdig feyn und der 
göttlihen Wohlthaten tbeilhaftig werden wollen — oder 
wie man dieß mit fürgeren Worten auszjudrüden pflegt, 
außer ber Kirche, d. b. außer dem bifchöflichen Vereine, 
ift fein Heil — extra ecclesiam nulla salus. War 
fo die MWürbe des Epiffopatd auf den für jest nur moͤg⸗ 
lihen hoͤchſten Grad gefteigert, fo mußte fie in den Aus 
gen bed Laien noch mehr an Ehrfurcht und gleichfam 
—— Anſehen gewinnen durch die gleichmaͤßige 

teigerung der Idee des chriſtlichen Prieſterthums. Chri⸗ 
ſtus iſt der Oberprieſter; an feiner Stelle find die Pries 
fter in der Kirche nach göttlihem Willen eingefegt, das 
mit die Menfchen theilhaftig werden der durch Gott vers 
liehenen Mohlthaten. Durh bie Weihe werden die 
Priefter theilbaftig der Gaben des Geiftes, und fie vers 
mögen num biefelben Anderen mitzurheilen 5'). Daber 
find fie befähiget, im Abendmahle ein wahres und völs 
liges Opfer Gott dem Vater barzubringen °*); das 
Zaufmaffer zu reinigen und zu heiligen, damit es abs 
wafche die Sünden deſſen, welcher getauft wird 2), 
und ihm Vergebung der Sünden dur die Kirche zu 
Theil werbe; fie find befähiget, das Salboͤl zu weiben, 





48) Ep. 55. Eben fo p. 136: Christianus jedicatar legiti- 
mus, quisquis fuerit in ecclesia, lege et jure fidei divinam gr 
tiam consecutus. 49) Ep. 55. 61. 59, 66. 50) Ep. 44.65, 
51) Fpiscopus non potest computari, qui evangelica et aposto- 
lica traditione contemta, nemini succedens a semet ipso ortus 
est: hubere autem aut tenere ecclesiam nullo modo potest, qui 
ördinatus in ecclesia non est. Ep. 69. — Dare non potest, 
quod ipse (ein häretifcher Biſchof) non habet. Spiritus $. est 
unus et una esia a Christo Domino super Petrum origine 
unitatis et ratione [undata. 52) De sacrilic, p. 155: Si Jesus 
Christus, Dominas et Deus noster, ipse est summus sacerdos 
Dei Patris et sacrificium Patri primum obtulit et hoc fieri ia 
sui commemörationem praccepit: utigque ille sacerdös vice Chri- 
sti vere fungitar, qui id quod Christus fecit, imitatur et sacri- 
fieium plenum et verum tunc oflert in ecclesia Deo Patri, si 
sic incipiat offerre secundum —— ipsum Christum videat obtu- 
lisse, 53) Ep. synod. 70.: Oportet ayuam mundari et sancti- 
ficari a sacerdote ut possit baptismo suo peccata hominis qui 
baptizatur abluere. 
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wodurch allein der Getaufte ein Geſalbter Gottes und 
ber Gnade Jeſu Chriſti theilhaftig wird **). Ihre Ge 
bete für die Gefallenen, daß ſich Gott ihrer erbarmen 
möge, find befonderd wirkfam %%); die Gaben, welche 
die Laien ald Dpfer den Prieftern am Altare übergeben, 
werben burch die Darbringung bed Prieflers vor Gott 
beſonders verbienfilich 28); diefe Opfer find in Firchlicher 
Hinfiht ein Zeichen, daß derjenige, von weldem fie ber 
DPriefter annimmt, in der kirchlichen Gemeinfhaft lebe, 
und darum werben fie felbft im Namen ber Verftorbes 
nen bargebracht, um zu beweifen, daß der Verſtorbene 
ald Mitglied der Kirche geftorben fei 7). Durd ges 
duldigen Geborfam gegen bie göttlichen Gebote und gegen 
bie Priefter Gottes vermag der Büßende Gottes Gnade 
ſich wieder zu erwerben *®). 
War durch ſolche Grumdfäge die bifchöfliche Hie— 
rarchie der katholiſchen Kirche nach ihrem Außeren 
Derbande vollendet, indem man dem Biſchofe gehorchen 
mußte, weil nur er der Mittelpunkt ift, durch den der 
Chriſt des wahren Glaubens und ber Seligfeit tbeilhafs 
tig wird: fo fleigerte fih in dem inneren kirchlichen 
Verbanbe die Idee des chriſtlichen Prieſterthums auf eine 
Höhe, daß die Heiligkeit und Wirkſamkeit aller Gebräus 
he, der Zaufe, ber Darbringung bes Opfers im Abends 
mahle u. f. w. von der dem Priefter durch die Orbinas 
tion nad göttliher Anordnung verliehenen höheren Geis 
ftesgabe abhängig erſchien. Das Biſchofsthum und das 
Prieſterthum find alfo der Weg zur Geligfeit durch ben 
Glauben an Jeſus Chriftus, Diefe hierarchiſchen Grund: 
füge Cyprians erlangten allgemeines Anfehen theild we: 
gen ber Folgerichtigkeit, mit welcher er auf die bereits 
lange vor ihm gegebenen Örundlagen fein ſyſtematiſches 
Gebäude aufzuführen gewußt haste, theils um des hoben 
Anſehens willen, welches er nad feinem Martyrertode 
in der ganzen Kirche erlangte, theils endlich wegen ber 
durch mehrere Spaltungen in einigen Gemeinden einge: 
tretenen Zerrüttung und weil der Klerus fich beftrebte, 
feine Macht und feinen Einfluß auf Glauben und Ges 
wijlen ber Laien immer mehr zu befeiligen. Aber weit 
entfernt war Gpprian von dem Gedanken einer Hierar: 
ie, welche alle Bilchöfe der Macht eines Einzigen hätte 
unterwerfen und eine abfolute Monarchie in der Negis 
rung der Kirche vorbereiten können, obgleich die Keime 
berfelben bereit burch dad dem römifchen bifchöflichen 
Stuhle zugeftandene Vorrecht gelegt waren. Gyprian 
behauptete entfchieden, wie nur Eine Kirche, fo auch nur 
Einen Epiffopat, an weldem allen auf dem Erdkreiſe 
erftreuten Bifchöfen gleicher Antheil zukommt z nad ihm 
* alle Biſchoͤfe gleiche Rechte, und feinem kann das 
ber als ſolchem ein Vorrecht vor den übrigen zugellan: 
ben. werben, am wenigften nach göttlicher Anordnung, 


54) Ib.: Ungi necesse est qui baptizatus est, ut accepto 
chrisstate i. e, unctione esse unctud-Dei et habere in se gra- 
tiam Christi possit. Sanctificare autem non potuit olei creatn- 
ram, qui ec altare habuit nec ecclesinm. 55) De laps. p. 136. 
55) De opere et eleemosyn. p. 203 4. 57) Epist.15. 58) 
Epist. 19, j 

%. Enchti. d. W. u. K. Zweite Sect. VII. 
* 
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ba er die Worte Chriſti: du bift Petrus und auf 
biefem Felfen will ib bauen meine Kirche 
u. f. w. durch den Petrus zu allen Apoſteln und durch 
biefe zu allen Bifchöfen als ihren Nachfolgern und Stell: 
vertretern gefprochen betrachtet. Er konnte damit bie 
Vorrechte, welche in. Bifhöfe der Hauptflädte oder, 
wie es in Afrifa herfömmlih war, die Senioren biefes 
Standes in Zufammenberufung der Synoben u, f. w. 


wirklich behaupteten, diefen nicht flreitig machen wollen; - 


biefe Vorrechte bezogen fich nach feiner Anficht auf los 
kale Berbältniffe zur Erhaltung der Einheit aller 
einzelnen Bifchöfe und Gemeinden. 


Mährend aber Eyprian biefe Grundfäge einer aris 
fiofratifhen Hierarchie aufitellte, arbeiteten vie 
roͤmiſchen Biſchoͤfe fhon daran, das ihnen zuges 
fiandene Vorrecht einer Principalität, als Nachfolger 
des Petrus und Paulus, im Verhältniffe zu den übrigen 
Biſchoͤfen und Gemeinten gleichfalld geltend zu machen, 
Sie konnten diefes nunmehr feit dem Anfange bes ten 
Jahrh. bis in die Mitte desfelben, mit defto günftigeren 
Erwartungen verfuchen, ald die Gemeinde zu Nom, nad) 
mehrjähriger Ruhe, eine ber größten und blühendſten 

eworden, und die Bifchöfe berfelben durch mehrfache 
egünftigende örtliche Verhaͤltniſſe auch ein uͤberwiegen⸗ 
des Anfeben erhalten hatten, Gyprign gefteht dieſes 
felbft in kurzen Worten zu, wenn er in feinem 52jten 
Briefe fagt: Debet pro magnituline sua Roma 
Carthaginem praecedere (er denkt hierbei, dem Zuſam⸗ 
menbange nad, an die Gemeinden beider Hanptitädte), 
Aber derfelbe Cyprian mußte auch, feinen bierardifchen 
Grundfägen gemäß, der erfte und eifrigfte Gegner jener 
Verſuche werden, woburd der Grund feines ganzen 
Gebäudes erfchüttert zu werdem drohte, und wirklich im 
Verlaufe einiger Jahrhunderte völlig erihüttert wurde, 
Diefe Verfuche der römifchen Bifchöfe offenbaren fih in 
ber Streitigkeit über die Giltigkeit der Ketzertaufe zwi⸗— 
fen dem römifhen Bilhof Stephanus einer Seits 
(feit 253 n, Chr.) und den afrifanifchen und afiatifchen 
An der römifchen Gemeinde 
war es herfömmlih, daß man die von den Ketzern ges 


tauften Ghrifien, wenn fie die Aufnahme in die bifchöfs 


lihe Kirche verlangten, nicht wiebertaufte, fondern .mits 
tels Auflegung der Hände in die Kirchengemeinfchaft 
aufnahm. In den afrikanifchen und aſiatiſchen Gemeins 
den aber wurden fie getauft, da außer ber Kirche und 
dem Priefterthbume, wie man aud den berrfchenden Grund: 


fägen richtig folgerte, eine wahre Zaufe nicht ertbeilt. 


werben könne, Stephanus ergriff diefe Verſchiedenheit 
in der kirchlichen Disciplin, um das Anfehen feines bis 
ſchoͤflichen Stuhles, die Principalität beöfelben, geltend 
zu machen. Er begann, wie es fheint, den Streit mit 
den afiatifchen Biihöfen, und. wollte fie nöthigen, bie 


— 


Gewohnheit der roͤmiſchen Gemeinde anzunehmen, indem 


er ihnen drohete, fie im Weigerungsfalle von der Kirs 
chengemeinſchaft auszufhließen. Bald war dieß auch mit 
den afrifanifchen‘ der Fall, und da bie Bifchöfe unter 


Cyprians Reitung fich gegen diefe Zumuthung wiederholt 
5 ; 


er. 
nn. 
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erflärten, fo that Stephanus wirklich ben entfcheidenden 
Scritt, und bob alle kirchliche Verbindung mit den: 
felben auf, verweigerte ben an ihn abgeordneten afrifas 
nifhen Bifhöfen den Zutritt und verbot allen Ehriften 
feiner Gemeinde, diefelben aufzunehmen. Gpprian berief 
im 9. 256 eine Berfammlung der Bifhöfe nah Kar: 
tage 59), und erflärte ſich in der Anrede an diefelben 
Biſchoͤfe über die Graͤnzen der bifchöflichen Befugniß, worin 
man nicht verfennen fann, daß er auf die Anmaßung bes 
Stephanus hindeutet. Neque quisquam , fagt er, 
nostrum Episcopum se Episcoporum consti- 
tuit aut tyrannico terrore ad obsequendi necessita- 
tem suos adigit collegas, quando hubeat omnis Epi- 
scopus pro licentia libertatis et potestalis suae arbi- 
trium proprium, tamque judicari ab alio non pos- 
sit, quam nec ipse potest judicare. Sed exspecta- 
mus judicium universi Domini nostri Jesu Christi, 
qui unus et solus habet potestatem et praeponendi 
nos in ecclesine suae guberuatione et de actu nostro 
judieandi. Die Aften diefer Synode üÜiberfendete Ey: 
prian dem Biſchof Firmilian von Käfarea in Kappas 
boften, und biefer erließ an jenen das wichtige und 
ausführlihe Schreiben, aus welchem wir und näher, 
bei Mangel anderer Nachrichten, über die eigentlichen 
Beweggründe des Stephanus belehren fünnen. Wenn 
ſich hier Firmilian in den heftigiten Ausdrücken über das 
Betragen des roͤmiſchen Biſchofs ausſpricht; ibn einen 
Schismatiker nennt, der von der kirchlichen Gemeinſchaft 
abgefallen ſei, den Namen der Apoſtel Petrus und 
Paulus entehrt habe, und. ihm endlich den Vorwurf 
madt: Ego in hac parte juste indignor ad lam aper- 
tam et manifestam Stephani stultitiam, quod qui 
sic de episcopatus sui loco gloriatur et se suc- 
-cessionem Petri tenere contendit, super quem 
fundamenta ecclesiae collocata sunt, multas alias pe- 
tras inducat et ecclesiarum multarum nova aedificia 
constituat. Nec intelligit obfuscari a se et quodam- 
modo aboleri Christianae petrae veritatem, qui sie 
prodit et deserit unitatem; ferner; Stephanus qui 
successionem cathedram Petri Eibera se 
praedicat, nullo adversus haereticos zelo exeita- 
tur 6°) ele.: fo ift dieß ber ficherfte Beweis, daß bie 
römifchen Bifchöfe fortfuhren, ihr Vorzugsrecht über 
andere Bifchöfe aus dem Grunde geltend zu machen, 
weil fie die Nachfolger ded Petrus und Paulus wären, 
um auf biefe Weife eine monarchiſche Hierarchie vorzus 
bereiten. Deßhalb deuteten fie die Stelle Mattb. 16, 
18. 19. von dem Petrus allein, um diefem ben Primat 
unter den Xpofteln, fich felbft aber als den Nachfolgern 
beöfelben den Primat unter den Bifchöfen anzueignen. 
Wie glüͤcklich ihnen dieſes gelungen, beweift die Ges 
ſchichte 8). 


59) S. Acta huj. concil. in rıan, Operr. p. 229 sq. 
60) Opp. p. 235. 61) Man vergl. für diefe Periode Bieglers 
Verfuch einer pragmat. Gefchichte der kirchl. Berfaffungsformen in 
d. erſten 6 Jahrh. und Plands Geſchichte der chriſtl. kirchl. 
Geſellſchaftsverfaſſ. 1 u, 2r Th. 
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HIERARCHIE 
Zweiter Abfchnitt. Bon Eyprian bi8 Gre 
gor I. — 258 bis 600 n. Chr. 

Seit der Mitte des dritten Jahrh. ruhete bie 
bifchöfliche Hierarchie auf unerfchütterlihen Pfeilern, deren 
Grundlage ——— die Tradition von der apoſtoli⸗ 
fhen Succeſſion der Bifhöfe, dogmatiſch die Lehre vom 
chriſtlichen Prieſterthum war. Die Kirchendisciplin wurde 
nunmebr, unter Leitung ber Biſchoͤſe und Synoden, 
immer mebr geordnet, und nad bem bierarchifchen Prins 
eip andgeführt; der Antheil, den man noch bis dahin 
den gläubigen Laien (laici stantes) an den Synoden 
zugeſtanden hatte, wurde beſchraͤnkt und hörte bald gamz 
auf; das kirchliche Ritual wurde mannichfaltiger und 
feierliher, und bezwedte, ben Klerus überall in feiner 
hohen Würde erfcheinen zu laffen. Die heilige Weihe 
(ordiuatio) der Kieriker, die .Darbringung des Opfers 
im Abenbmable, mobei fdon an eine myſtiſch-ſymbo⸗ 
lifche Gegenwart des Leibe und Blutes Chriſti gebacht 
wurde, bie Zeierlicykeiten bei der Taufhandlung, ber 
Wiederaufnahme der Büßenden und Gefallenen, bie 
Vermehrung des kirchlichen Perfonals, fo wie der Feſt⸗ 
tage, diefed und Ähnliches mußte dazu beitragen, - das 
chriſtliche Prieftertbum in feinem Glanze, ald den Mits 
telpumft alles hriftlihen Glaubens und Lebens zur Ers 
langung der Seligkeit, barzuftellen, Das wichtigfte 
ſchriftliche Denkmal, welches aus dem Anfange biefer 
Periode übrig geblieben ift, und aus dem wir eine volls 
ftändige Belehrung über das kirchliche Weſen jener Zeit 
fhöpfen fönnen, find die fo genannten Constitutiones 
apostolicae und Canones upostolici, deren Abfaffungss 
oder Sammlungdzeit man auch nach den neueften Unters 
fuhungen 52) doch bem größten Theile nach mit Recht 
in bie erften Decennien nady Cyprian ſetzt. Ihrer gans 
zen Anlage nad find diefe Verordnungen, wie fie in 
vielen Gemeinden geltend geworden waren, und wo bie 
nicht der Fall war, noch geltend werden follten, eine 
Sammlung firdjliher Gewohnheiten und Vorſchriften 
aus früherer und fpäterer Zeit, unter dem falfchen Nas 
men ber Apoflel verbreitet, um dem bierardifchen Sy» 
fteme allgemeined, dauerndes Anfehen zu fihern; daher 
die fonderbare Erfheinung, daß fie zwar nur felten von 
den zunaͤchſt lebenden kirchlichen Schriftftellern genannt 
und gerühmt werden, aber ihr Einfluß in praxı glei 
fam , von Yahrzehent zu Jahrzehent immer fichtbarer in 
bie ganze kirchliche Disciplin eingreift. Es genügt für 
unferen Zweck, aus einigen Stellen zu zeigen, welche 
hohe Würde dem Bifchofstbume, wie dem Prieftertbume, 
in diefen Verordnungen beigelegt wird. Der Biſchof 
wird ermahnt, fi rein zu halten in feinen Handlungen 
und feine Würde zu bedenken; denn er vertritt bie 
Stelle Gotted unter den Menfchen, indem er über ‚alle 
Menfchen berrfcht, Über Priefter, Könige, Obrigfeiten, 
Titern, Kinder, Lehrer und Alle, die ihm unterthänig 
find. Hier ift der Begriff der Hierarchie des Biſchofs 








6%) S. Krabbe Über den Urforung und ben Inhalt ber 
apoftol. Gonftitut. 1829, 8. — Zübinger kathol, theolog, Dust 
talfchr. 1829. 85 Hft. ©. 397 fe. 


HIERARCHIE 


zecht deutlich ausgeſprochen °?). Eben fo- heißt es an 
einer anderen Stelle; der Biſchof muß über die Unter 
thänigen herrſchen, nicht aber von ihnen beherrfcht wers 


ben; fein Laie hat ihm zu gebieten, wohl aber er über. 


die Laien**). Ihn ſoll der Laie ehren, lieben, fürchten, 
ald den Herrn, dem Gebieter, den hoben Priefter Gots 
te3, den Lehrer ber Frömmigkeit: denn wer auf ihn 
bört, der gehorcht Chriſto; wer ihn verwirft, ber vers 
wirft Chrijium 55). Eben fo erhaben wird die priefters 
lihe Würde des Klerus gefchildert: die chriſtlichen Pries 
fier bringen auf bem Altare Gottes vernünftige Opfer 
durch Sefum bar, Gebete, Gaben ber Liebe, bad Abends 
mahl, und find daher die Mittler zwifchen Gott und 
den Gläubigen. Kein Klerifer darf ohne den Bifchof 
Etwas thun, weber ein Opfer barbringen noch bem 
Altare fi nähern, viel weniger ein Laie; dem Bifchofe 
follen die Laien die Opfer und Zehnten übergeben; wie 
den Königen, follen fie ben Prieftern, ihren geifligen 

tern, von allen Gütern Etwas barbringen®®): denn 
dad Priefterthum übertrifft an Würde das Königtbum, 
wie die Sele den Körper. So wie ſich in diefen Auße: 
zungen die erflen Spuren bes fpäter den Klerikern alle 
gemein zugeflandenen Zehentrechtes finden, jo entwidels 
ten fich auch in biefer Zeit ſchon die Keime bes Gölis 
bated. Theil um den Klerus von den Verhaͤltniſſen 
des bürgerlichen Lebens moͤglichſt unabhängig zu machen, 
und fo die priefterlihe Würde als erhaben über das rs 
difche barzuflellen, theils aus der feit dem Ende bed 
2ten Jahrh. immer mebr fleigenden Achtung gegen ben 
enthaltfamen, ehelofen Stand, endlih und hauptfächlich 
aber, bamit ber Priefter unbefledt jeberzeit dem Altare 
fi nähern und fein Opfer mit reiner Hand darbringen 
könne (nach Analogie des moſaiſchen Geſetzes), fuchte 
man bie Ehe der Klerifer zu befchränten: Bilchöfe, Pries 
fier und Diakonen follen mit Einem Weibe zufrieden 
feyn, nad ihrer Ordination aber nicht heirathen, auch 
follen fie feine Witwe, Verfloßene u. f. w. ehelichen”), 
— Außerdem zeigen insbefondere die Canones aposto- 
liei, fo wie bad Tte und Ste Buch der Gonflitutionen 
(wenn diefe auch fpäter hinzu gefügt worden feyn folls 
ten: ihr wefentlicher Inhalt rührt aus dem Anfange dies 
fer Periode ber), wie man bie Verhältniffe und Rechte 
beö Laien» und geifllihen Standes zu einander, fo wie 
beö leßteren unter fich, näber zu beflimmen, und durch 
die vermehrten Feierlichkeiten bei der Wahl, bei ber Or— 
bination ber verfchiebenen Klerifer, bei der Taufe, den 
zu fprechenden Gebeten, der Darbringung der Opfer, vor: 
züglich bei der Feier deö Abendmahls (Brot und Wein 
nannte man jhen ra dyıa uvorypia, die ganze Feier 
Larpsiav uvorixyv), der Würde und ben Rechten bed 
Klerus immer mehr Feftigkeit zu geben fuchte. 

63) Constit. apostol. lib. Il. e. 11.: dis roiro — inloxome, 
emovdufe nudupös eira — us Otou rımor Iywr dr urdgeimor, 
10 aaurrwr apzeer ardpurter, lrgfur, Busıklor, wozörrwe — 
zal turıom Örov rar danzowr Als Grund diefer Würde wird 
der Ausſpruch Ehrifti Matth. 18,18. angeführt. 64). B. cap. 14, 
65) Ib. cap. 20. 66) 25. 26. 77. 28, 32 — 34, 67) 
Const. cap. VI, 17. Canon, Ap. 14. 19. 
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Auf biefen Gipfel des Anfehend und ber Macht im 
Inneren bes kirchlichen Vereins hatte ſich der Klerus in 
einer Zeit geihmwungen, ba die Kirche noch unter dem. 
Drude des Heidenthums fland, und wiederholten Ver: 
folgungen auögefegt war, Was durfte man erwarten, 
nachdem im Aten Jahrh. die chriftliche Kirche unter den 
Schutz des Stated getreten, und bie chriſtliche Religion 
durch die Decrete der in fie aufgenommenen Kaifer zur 
Statöreligion erhoben worden war! Die Bifchöfe, im 
ihrem kirchlichen Wirkungsfreife ſaſt unabhängig von 
aͤußerem Ginfluffe, hatten nad und mach die Laien von 
aller Zheilnahme an Firchlichen Angelegenheiten auf Gons 
cilien u. f. w. auszuſchließen, und auch bie berathende 
Stimme des Presbyteriums zu unterbrüden gewußt: fie 
waren alfo wirklich in ihrem Gebiete, wie ‚die apoftolis 
fen Gonftitutionen fi ausdrüden, Herren und Allein⸗ 
berrfiher — zugeoı und Ösaroraı — geworben. Aners 
kannt jest von ber oberften Statögewalt; unterftügt und 
gefhmeichelt von einem Kaifer, wie Konftantin, ber 
ed doch, bei feinem zweideutigen moralifhen Bewußts 
feyn, gerathen fand, ſich durch die Fürfprache der Bis 
fchöfe, ald Vermittler zwifchen Gott und den Menfchen, 
den Cingang zur Seligkeit offen zu erhalten, eilten fie 
nun bem höditen Ziele zu, einen geiftlihen Stat unter 
ihrer Regirung in der Mitte ded weltlichen 
und immer unabhängiger von ihm zu werden, Dazu war 
erforberlih, daß dad Verhaͤltniß der einzelnen Bifchöfe 
und Gemeinden zu einander regelmäßiger organifirt 
mwurbe. Ginzelnen Bifhöfen war fchon in der vorigen 
Periode, aus perfönliher Hochachtung, der Name Erz: 
bifhof, Patriarch beigelegt worden; biefer Name 
ging nah und nad auf die Metropolitanbifhöfe über, 
und nachdem das Metropolitanfyften fih zum Theil nad) 
der bürgerlichen Eintheilung des römifhen Reiches ges 
flaltet hatte, blieb er den Bifchöfen der angefehenften 
Hauptflädte eigenthümlich. Auf diefe Weife erhielten die 
Biſchoͤſe von Rom, Alerandrien und Antiochien vorzugs⸗ 
weiſe dieſen Titel, und mit demſelben wurden ihnen 
noch mehrere Vorrechte zugeſtanden, auf welchem —— 
denn ſeit dem erſten Drittel des Aten Jahrh. die biſchoͤf⸗ 
liche Ariſtokratie ſich mehr‘ und mehr concentrirte und 
in eine erzbifhäflihe Dligardie überging ©®), 
Außer ben drei genannten Bifchöfen genoffen auch bie 
Metropoliten oder Exarchen von Ephefus und Kafarea 
die Vorrechte der Patriarchen, und fchon durch bie nis 
cänifhe Synode wurbe dem Biſchof zu Ierufalem das 
Ehrenrecht eined Metropolitan, auf ber eriten allges 
meinen Synode zu Konftantinopel aber (im Jahre 581) 
bem Bifhof von Konflantinopel oder Neurom ber Chs 
rentitel deö zweiten Patriarchen nah dem von Altrom 
zugeflanden. Die Patriarchen von Neurom wußten ſich 
bald auch Patriarchenrechte Über die Provinz Thrakien 


u bilden 





68) Wir fönnen uns von hier am kürzer faflen, indem wir 
nur die weientlichen Veränderungen der Hierarchie im Auge bes 
halten, Im Allgemeinen verweilen wir auf du Pin de antig. Ec- 
clesine disciplina Diss. I. Bingham Origg. ecel. Tom. I. 
Schrödhs Kirch. Geſch. Th. 8 u. 17, Plands Geſch. der 
kirchl. Geſellſchaftsverfaſſ. Zr u, Ir Bi, 5* 
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und mehrere Metropoliten in Kleinaſten zuzueignen, welche 
ihnen durch die allgemeine Kirhenverfammlung von Chals 
cedon (im 3. 451) beftätiget wurden. Die Bifchöfe ber 
Inſel Enpern, der Provinz Afrika, in Gallien und Epas 
nien waren feinem dieſer Patriarchen unterworfen, fons 
bern in dieſer Hinfiht euroxiperor, indem Einer aus 
ihrer Mitte die Metropolitanrechte ausübte. Die Rechte 
der Metropoliten beftanden in der Ordination der Bis 
fhhöfe ihres Sprengelö, ber Zufammenberufung der Pros 
vinzialfynoden und der Aufficht über. die ganze Geiſtlich⸗ 
keit ihrer Provinzen; die Rechte der Patriarchen in der 
Drbdination der Metropoliten, in der Zufammenberufung 
ber Didcefanfpngben, und ber Oberaufficht uͤbet die ganze 
Dioͤces. Durch die allgemeinen (dkumenifchen) Kirchen: 
verfammlungen, deren erfte durch den Kaifer Konftantin 
nad) Nicda im 3. 325. auögeichrieben wurde, mußte ber 
Verband der allgemeinen (Fatholifhen), im fo zahllofe 
Gemeinden zerfpaltenen Kirche durch ihre Bifchöfe nicht 
nur immer enger gezogen, ſondern auch die kirchliche 
Gewalt derfeiben immer fefter und mächtiger werben: 


denn die Befchlüffe diefer Verfammlungen wurden als ' 


Ausfprüche des heiligen Geiftes, welchen Chriſtus der 
Kirche, mithin ihren. Nepräfentanten, den Biſchoͤfen, 
binterlaffen habe, angefehen,‘ und erhielten, durch die 
Kaifer beftätiget und, befannt gemadt, allgemeine gefeh: 
lihe Giltigkeit für alle chriſtüchen Unterthanen des roͤ⸗ 
mifchen Reiches ®?). Unterdveffen war auch den Bifchd: 
fen befonders feit Konftantin eine eigene geiftliche Ges 
richtöbarkeit, die fich felbft im weltliche Angelegenheiten 
mifchte, zugeftanden, es waren ihnen und dem Klerus, 
fo wie den Kirchen und ihren Beſitzungen, bedeutende 
Immunitäten bewilliget worden. Im MWefentlichen bes 
rubete daher die Regirung ber Kirche bereits in diefem 
Zeitraume auf einer vom State faft unabhängigen Autos 
kratie der Bifchöfe. 

„ ‚So wie nun bie bifhöfliche Ariftofratie ſich 
in eine erzbiſchoͤfliche DOligarchie verwandelt hatte, 
fo neigte ſich diefe ſchon jetzt, ganz gemäß dem einmal 
betretenen Pfade, zur hierardifhen Monardie 
bin: es beginnt von nun an ein Wettſtreit zwifchen ben 
angefehenften Patriarchen, welche, obwohl mit abwech⸗ 
felndem Glüd und oft durch die weltlihe Macht in 
Schranken gehalten, doch kein Mittel unverſucht ließen, 
ihrem Stuhle ein uͤberwiegendes Anſehen zu verſchaffen. 
Keiner war und konnte, begünſtiget durch frühere Anz 
fprüche und äußere Verhältniffe, hierin glüdlicher feyn, 
ald die römifhen, und Einem von biefen gelang es 
wirfih am Schluſſe diefer Periode, durch den Titel 
eines bkumeniſchen Bifchofs, den ibm ber Kaifer 
ertbeilte, den feften Grundflein des römifhen Papft: 
thums zu legen. Hier koͤngen aber nur die wichtiges 
ren Ereigniffe, wodurch dieſe Monarchie vorbereitet wurde, 
Gegenftand der Darftellung feyn; das Speciellere ſ. unt, 
dem Art. Papst”°), 





69) ©, Fuchs Bibliothek bee Kirchenderſamml. des Aten m, 
Sten Jahrh, 70) Im Allgemeinen verweilen wir auf Bomwerd 
Gef, der vom, Paͤpſie L u, IL Th. 
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Schon im zweiten Jahrh. war, wie oben gezeigt 
ift, dem römifchen Bifchofe, ald Nachfolger ded Petrus 
und Paulus, ein Principalitätäredht vor ben Übris 
gen 55— worden, und er durfte es, wenn wir 
m Geifte jener Zeit urtheilen wollen, mit eben der Bes 
fugniß geltend zu machen fuchen, als alle Bifchöfe für 
Nachfolger der Apoftel erklärt waren, Es ift diefed Vor⸗ 
recht aber mit einer Gonfequenz verfolgt worden, welche 
ihres Gleichen nicht bat. Durch den Übertritt Konftane 
tins zur chriftlichen Kirche gewann ber römifhe Biſchof, 
als der Biſchof der Hauptitabt bed Reichs, theils ſchon 
eben dadurch, theild durch die Nähe deö Hofes, Zwar 
war fein Sprengel nur auf die fuburbicarifchen Provin⸗ 
zen Italiens eingefchräntt, allein fehr bald gelang es, 
das Vorrecht auch auf andere Gemeinden und Biſchoͤfe 
auszudehnen, Die Synode zu Sardica (344 n. Chr.) 
geftand in ihrem vierten (lateinifhen) Kanon zum 
ehrerbietigen Andenken bes Apoftel Petrus dem römie 
mifchen Bifchof (damals Julius) das jus recognitio- 
nis und. renovationis judicii Jati zu, wenn ein Bifchof 
durch eine Synode abgefegt war, und fich befhalb an 
ihn wendete 7*). Dieres Recht, Appellationen von Bir 
fhöfen anderer Sprengel anzunehmen und eine obers 
richterlihe Gewalt auszuüben, hatten die römifchen Bir 
fchöfe ſchon früher ſich anzueignen verfucht; jetzt gelang 
es ihnen, unter guͤnſtigen Umftänben, basfelbe von einer 
zahlreihen Synode anerkannt zu fehen, und zwar aus 
dem wichtigen Grunde, welcher auf die frühere Geſchichte 
das hellefte Licht wirft, um bem Apoftel Petrus die ges 
bührende Ehrerbietung zu erweifen. Von nun an galt 
ed, dieß Recht nad) allen Seiten hin zu benugen, 30° 
fimus (feit 417 n. Chr.), Bonifacius (feit 419), 
Coͤleſtinus (feit 422), nahmen bereitwillig. Apvellas 
tionen afrifanifcher Kieriker, 3. B. des Caͤleſtius, 
Apiarius, an, welche auf einer Provinzialfpnode aus 
der Kirchengemeinſchaft auögefchloffen oder ihrer Amter 
entfegt worden waren; fie forderten die afrikaniſchen 
Bifchöfe vor ihr Gericht, entſchieden eigenmächtig über 
die Ungiltigkeit ihrer Beichlüffe, und Bonifacius fcherete 
felbft den Kunftgriff nicht, den oben erwähnten Kanon 
der Synode zu Sarbica für einen Kanon der allgemeinen 
Kirhenverfammlung zu Nicda auszugeben. Allein biefe 
Verfuche waren vor der Hand vergeblich; bie afrifani« 
fchen Bifböfe verboten alle Appellation jenfeit des 
Meeres. Ähnlich verfuhren die genannten Bischöfe gegen 
die Gemeinden und Bifchöfe Galliend und Illyriens; 
murben fie im Anfange wenig beachtet, fo war doch auss 
märtigen Klerikern der Weg eröffnet, aufs Neue nad) 
Rom zu appelliren, und dieß faben bie römifhen Bis 
fchöfe ald eine gg Anerkennung ihres oberriche 
terlichen Anſehens an. Glüdlicher war fhon Leo der 
Große (feit-440 n. Chr.) und Hilarius, fein Nach» 
folger (feit 451). Der erfle machte in feinen Reden 
und Briefen den Primat bed Apoftel Petrus und fo auch 
des römifhen Stuhles mit vieler Berebfamkeit geltend, 
brachte die illyrifchen Bifchöfe in Abhängigkeit von ſei⸗ 


71) 6, du Pin. L 1. p. 107. 
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nem Stuble, machte einen ähnlichen Verſuch mit ben 
afrifanifchen; und als ſich der Bilhof von Beſançon 
Gelidonius, den eine Synode unter dem Vorjige des 
Hilarius von Arles abgefegt hatte, nach Rom wen« 
bete, Leo's Entfcpeidung aber, die für den Appellanten 
günftig ausgefallen war, von ben gallifhen Biſchoͤfen 
tecufirt wurde, wußte er fich durch den Kaifer Valen: 
tinian III. ein Dekret auszuwirken, wodurch der Pris 
mat des römifhen Stuhls beftätiget und der römifche 
Bifhof (Romanus Papa wird Leo genannt) als ber Me: 
gent der ganzen Kirche anerkannt wurde,” und zwar 
wegen bed Vorzugs des heil, Petrus, wegen der Würde 
der Stadt Rom und wegen des Anfehens einer heiligen 
Synode. Sein Nachfolger Hilarius erweitert bald 
darauf feine bifchöflihe Macht unter ben gallifhen Bis 
fhöfen, zieht alle ihre ug en zu feiner Entſchei⸗ 
dung, fraft bed genannten Geſetzes, nennt fich einen 
allgemeinen Wächter über alle Bifchöfe, und erlebt bie 
Freude, daß felbft fpanifche Biſchoͤfe ſich an ihn wenden, 
um ihn um die —— eines von ihnen gemachten 
Dekrets zu erſuchen. — Die weiteren Fortſchritte der 
tömifchen Bifchöfe in Vefeftigung und Erweiterung ihrer 
monardifhen Hierarchie, f. unt. bem Art. Papst. 

Ein zweiter wichtiger Grund, den wir nicht übers 
geben bürfen, war die Eiferfucht, der Rangftreit, wel⸗ 
cher zwifchen ben Patriarchen entftand, nachdem der Bis 
fhof von Konftantinopel -ald der zweite Patriarch auf 
der Kirchenverfammlung zu Konftantinopel beftätiget wors 
ben war. Diefer neue Patriarch, zwar dem Range nach 
ber zweite, doch an Rechten und Würbe dem von Alts 
rom ganz N ac geftelit, ließ befürchten, baß er ein ges 
fährlicher ebenbuhler bes römifchen werden, und beflen 
Anfprühe auf eine Superiorität über bie ganze Kirche, 
ald Nachfolger Petri, vereiteln koͤnne. Die fo verberbs 
lichen Neftorianifhen und Eutwchianifhen Streitigkeiten 
bes Sten Jahrh. waren im Grunde nur Ausbrüce, nur 
Nahrung für die Schels und Eiferſucht, mit welcher bie 
beiden Patriarchen von Rom und Alerandrien ihren 
neuen Gollegen- im Auge bebielten, und das Anfehen 
feines Stuhles zu fchmälern fuchten. . Es mußte daher 
dad Goncilium zu Chalcedon, auf welchem jene Streis 
tigkeiten beigelegt wurden, und Leo durch feine Ent: 
feidungen in Glaubensfahen einen fo glänzenden Sieg 
errungen batte, ben Unwillen diefes Bifchofs nicht wenig 
reizen, als ihm ber Kaifer und die verfammelten Väter 
ben 2öften Kanon, gegen ben bereit feine Abgeorbnes 
ten Widerfpruch ‚erhoben hatten, zur Beftdtigung übers 
fandten. In biefem Kanon wurden dem Patriarchen 
von Neurom gie Borrechte mit dem von Altrom und 
eine eigene Diöces ertheilt. Leo fchalt dieß als eine 
Verlegung ber nicdnifhen Befchlüffe, behauptete, daß 
er ?raft des Anſehens Petri folhe Verletzungen der 
Kirchengefege für null und nichtig erflären könne, vers 
mochte es jedoch nicht zu hindern, baß der Kanon ans 
genommen wurde. Bon biefer Zeit an waren die Pas 
triarchen von Konflantincpel nicht weniger bemüht, ein 
gleiches Anfehen in dem chriftlihen Driente ſich zu vers 
fhaffen, ald im Decidente die römifchen Biſchoͤſe bereits 
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mit Gluͤck verfucht hatten. Waren jenen auch bie duße: 
ren Verhaͤltniſſe nicht fo günftig als diefen, fo gab dieß 
doch fortwährende Gelegenheit, die Aufmerffamkeit der 
lebten auf jeden Schritt, welchen ihre Nebenbubler zur 
Vergrößerung ihrer Macht thaten oder zu thun beabfrche 
gelpannt zu erhalten. Und am Ende bed 6ten 
Jahrh. bietet und die Geſchichte ein Beiſpiel dar, wel⸗ 
ches beweift, wie fehr die bierarchifche Politik der römis 
ſchen Bifchöfe der ihrer Nebenbubler überlegen war. 
Man hatte feit dem Anfange des 5ten Jahrh. den Pas 
triarchen auch den Titel öfumenifcher Bifchof oder 
oͤkumeniſcher Patriarch beigelegt. Als der Patriarch von 
Konftantinopel, Soyannes ber Fafter, auf einer Vers 
fammlung der morgenländifhen, Bilhöfe zu Konftantie 
nopel (Im 9. 587) biefen Zitel in die auszufertigenden 
Synodalfchreiben einrüden ließ, erflärte der roͤmiſche 
Biſchof Pelagius II. alle Berhlüffe jener Synode, 
wegen biefes flrafbaren Stolzes, für ungiltig, und drobete 
bie Kirchengemeinſchaft mit dem Patriarchen aufzuheben. 
Der —— des Pelagius, Gregor.ber Große, 
feste diefen Streit noch eifriger fort, konnte aber durch 
alle feine Briefe an den Kaifer, die Kaiferinn, bie Pas 
triarchen von Alerandrien und Antiochien, es nicht dahin 
bringen, baß fein Gegner auf den Zitel Verzicht geleis 
ftet hätte, wenn Gregor fich gleich aud geheuchelter Des 
mutb im Vergleich zu ihm einen Knecht der Knechte 
Gottes nannte. Gregor nämlich deutete den Begriff 
oͤkumeniſch in einem weiteren Sinne (ein Bifchof bes 
ganzen Erbfreifes), ald ed die Griechen verftanden, und 
mußte baber bdiefe Anmaßung feinen Rechten, feiner 
Politit entgegen finden. Die roͤmiſche Politik erreichte 
jedoch in einem feiner Nachfolger Bonifacius III. 
(607) ihr Ziel; biefer, ein Giünftling und Schmeichler 
des Kaifers Phokas, welcher den Kaifer Mauritius 
vom Throne geftoßen hatte, erbielt von bemfelben in 
einam Defrete die Beftätigung, daß die römifche Kirche 
oder ber apoflolifhe Stubl Petri das Haupt aller Kirs 
chen fei, und zwar aus dem Grunde, weil bie Kirche 
zu Konftantinopel ſich die erfte aller Kirchen genannt 
habe 2), Obſchon in diefem Dekrete nicht ausdrüdlich 
erwähnt wirb, daß fich dieß auf den Zitel eines Öfumes 
nifchen Patriarhen, den von nun allein der roͤmiſche 
Bifchof führen folle, beziehe, fo dürfte doch diele Folges 
rung, unter Berudfichtigung ber Verbältniffe, in welchen 
Phokas zu feinem Patriarchen Cyriakus fland, und 
der Politit der römifchen Biſchoͤſe, nicht fo unmahrs 
fcheinlih feyn, als man fie hat finden wollen. Denn 
daß die Patriarchen von Konftantinopel ſich nachher noch 
jenen Titel beilegten, bemeift nichts gegen ben Gingriff 
in die Rechte ihres erzbifchöflichen Stuhles zu Gunſten 
des römifchen, den fih Phokas aus Haß gegen ben 
Eyriafus erlauben mochte, . 





72) Lib. Pontificat. in Bonif. III. p. 237: Hic obtinuit 
apıd Phocam prineipem, ut sedes apostolica beati Petri apostoli 
caput esset omnium eocelesiarum, id est ecclesia Romana, quia 
ecclesia Constautinopolitana primam se omnium ecclesiarum 
scribebat. 
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Am Schluſſe diefer Periode finden wir alfo bie 
oligarchifche Hierarchie in ihrem Übergange zur monars 
chiſchen oder zum römifhen Papſtihum begriffen. Und 
in ihrem Verhaͤltniſſe zu den Laien hatte fie eben fo 
gluͤckliche Fortſchritte gemacht. Einer Seits das überall 
hin ſich ausbreitende Moͤnchthum, aus welchem in dieſer 
Periode der größte Theil der Kleriker genommen, und 
woburd der Gölibat immer allgemeiner, und von bem 
höheren Klerus ſchon als nothwendige Pflicht gefordert 
wurbe, anderer Geitd dad Sinfen aller wiſſenſchaftlichen 
Bildung, zum Theil von dem Klerus begünftiget, zum 
Theil dur die Stürme ber WVölferwanderungen und 
einer beöpotifchen Politik herbei geführt, endlich ber zus 
nebmende Reichthum, bad wachſende Anfeben einzelner 
Kirchen und Kiöfter durch den Wunderaberglauben, bie 
Verehrung der Martyrer und heiliger Perfonen u. f. w.; 
diefe und mehrere damit verbundene Erfcheinungen, 3. B. 
die Mannichfaltigkeit und Pracht der heiligen Gebräuche, 
die Kraft, welche man ihnen unter ber Vermittelung bed 
Priefterd beilegte zur Vergebung ber Sünden, zur Ers 
longung göttliher Wohlthaten, trugen bazu bei, den 
geiftlichen Stand im Einzelnen wie in feiner Gefammt: 
beit von dem weltlichen gänzlich zu trennen, ibn über 
benfelben zu erbeben, tie Priefter, ald die Repräfentans 
ten einer fichtbaren, allein feligmadenden Kirche, als 
die einzigen Vermittler der Gnade und Seligkeit bei 
Gott, mithin als die Gewalthaber über den Glauben, 
die Gewiffen, das wahre Heil der Menfchen, allgemein 
anzuerkennen. Und lag bie Seligkeit der Chriften in 
der Gewalt der Priefter, war die Kirche allein der Weg 
u dem Himmelreiche, fo beburfte ed nur einer Durch— 
Ft diefed Grunbfages im Großen, um der Hierars 
hie auch die Herrfchaft Über das Irtifche und Welt: 
liche, das ja dem Himmlifhen und Ewigen untergeorb« 
net feyn muß, zu verfchaffen. 


Dritter Abfhnitt. Die Vollendung ber 
monardhifhen Hierarchie und ihr Verfall. 


Wenn wir in dieſem Abfchnitte einen Zeitraum von 
mehr ald taufend Jahren umfaffen, in beffen erfter Pes 
riode die päpfliche Hierarchie ihre hoͤchſte Bluͤhte der 
Macht erreichte, welche fie in ber erften Hälfte der zweis 
ten behauptete, dann aber von mehreren Seiten bes 
drohet, beſchraͤnkt, endlich auf einem großen Theile ihres 
friiheren Gebietes aufgehoben fehen- mußte: fo hat biefe 
Kürze ihren Grund darin, daß and den erften beiden 
Abſchnitten Begriff, Zweck und Wefen der Hierarchie 
beftimmt genug hervorleuchtet, und es hier nicht beab⸗ 
ſichtigt werden kann, eine Geſchichte des Papfithums 
und der Päpfte zu liefern. Nur bie wichtigften That: 
ſachen und ihre Folgen heben mir ferner hervor, wodurch 
die monardifche Hierarchie des römifchen Stuhles in 
jenem umfafjenden Zeitraume in denjenigen Zuftand vers 
—8* wurde, in welchem fie ſich im unferer Zeit bes 

ndet. 

So wie der Urfprung bdiefer Hierarchie aus dem 
Primate des Apoſtels Petrus und dem apoſtoliſchen Suc⸗ 
ceffionsrechte ber römifchen : Bifchöfe herzuleiten war, 
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fo war im Tten Jahrh. diefes Recht, an bem zu zwei⸗ 
feln Riemanden mehr beifommen konnte, dad Mittel, 
ihren Supremat zu behaupten, und in Provinzen, wo 
er anerkannt war, zu befefligen. Sie fenden Glaubens» 
miffionarien in beidnifche Provinzen, beben Gonciliens 
befchlüffe auf im Namen des Fürften der Apoftel, des 
heiligen Petrus, der allein würdig gewelen, die Schlüfs 
fel de3 Himmelteichs zu empfangen (Martin J., feit 
649 roͤm. Bifch.), nehmen Gefandtfhaften chriſtlich ges 
wordener Fürften an ben heil. Petrus zu Rom mit reiche 
lichen Gefchenten auf, benügen biefe Gelegenheit, um 
das römifhe Ritual unter ihnen einzuführen (Bitalian, 
feit 672 röm. B.), erlangen ed, daß ibre Wahl nicht 
mehr der faiferl. Beftätigung bedurfte (Benedict IL, 
feit 683), maden, unter günftigen Statsverhältniffen, 
bereit den Verſuch, fraft apoflolifcher Auctorität das 
Volt gegen kaiſerl. Befehle aufzuwiegeln, und ihm bie 
Zahlung des Tributs zu unterfagen (Gregor II., 
715—732 r. B.), verfuhen mit Erfolg, bei den 
ſchwankenden Berhältniffen der Statöregirung in Italien, 
fih in weltlide und Statsangelegenheiten zu mifchen 
ud 1l., 782 — 740), bringen burd den Biſchof 

onifacius XZeutfchland unter ihre kirchliche Gewalt 
(Gacharias, 741 — 752), werden endlich durch bie 
angeblihe Schenkung Pipins weltliche Fürften in Itas 
lien (Stepban 1l., 752 — 757), wiſſen ihr weltliche& 
Gebiet, bad Patrimonium Petri, durch Gunft ber fräns 
kiſchen Könige zu [hügen und zu erweitern (Hadrian I, 
772 — 795 — Karl der Große), obſchon fie noch 
nicht voͤllig unabhängige Beherrſcher desfelben waren ; — 
und zwar geſchah Alles dieß im Namen und zur Ehre 
des heil. Apoftel Petrus, dem bie Schlüffel des Hims 
melreich8 übergeben, und beffen Grab zu Rom fehr beis 
lig gehalten wurde, Die Schwäde ber fraͤnkiſchen Koͤ—⸗ 
nige in ber Folgezeit, das Anfehen, in welchem die Bis 
fchöfe als Rathgeber der Fürften in weltlihen Ange 
legenheiten flanden, die großen Erwerbungen an Gütern, 
welche den Kirchen und Kiöftern gefchenft wurden, dazu 
die Verbreitung der falfhen Defretalen ber römifchen 
Päpfte feit dem Anfange des Iten Jahrh., deren Ends 
wed war, ben römifchen Bifhof, als den allgemeinen 
Bifcof über alle Metropolitanen und böberen Bifchöfe 
zu erheben, und bie Gewalt der Provinzialiynoben zu 
untergraben, die Erhebung mehrerer Bifchöfe zu Reichs— 
fländen und Lehnherren — binderten es, daß die Uns 
wiffenheit, der Sittenverfall des Klerus im Ginzelnen, 
die Verworfenheit mehrerer Päpfte im 10ten Jahrh. den 
erworbenen Rechten berfelben hätten nachtheilig werben 
koͤnnen. Während die Päpffe durch Überfendung von 
Pallien an auömärtige Bifchöfe, durch Ertheilung von 
Privilegien und Eremtionen an einzelne Kirchen, Bis— 
thümer, Klöfter und deren Vorfteher, durch Beeintraͤch⸗ 
tigung der Rechte der Metropolitanen und ihrer Synos 
ben, durch Ernennung von Legaten und Vikarien, troß 
bes heftigen Widerfpruchs, den man z. B. in Gallien 
dagegen erhob, dem Stuhle des heil. Petrus eine aus: 
gedehntere Herrſchaft zu verfchaffen und die Rechte der 
Sürften zu beeinträchtigen fuchten, Fonnte ihnen nicht 
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die Bemerkung entgeben, baß, um nah unb nad felb 
völlig unabhängig von weltliher Macht zu werden, ſie 
ihre Wahl zunaͤchſt von dem Einfluffe der teutichen Kai— 
° fer und Könige unabbängig maden mußten. Der nad): 
berige Papft Gregor VII, jegt noch als Archidiafonus 
Hildebrand, der fchon unter einigen früheren Päpften 
das Werkzeug aller Plane zur Begründung einer unums 
fhränften Hierarchie gewefen war, veranlaßte, nach einer 
freitigen Papftwahl, Nifolaus II., das decretum de 
elect. Pontif. Roman. zu publiciren, wodurd die Wahl 
eines künftigen Papfles den fieben Kardinalbifchöfen und 
Karbinalprieftern, mit Zuſtimmung des Klerus und bes 
Volkes, und ohne die Ehrfurcht gegen den Kaifer aufer 
Augen zu laffen, überlafjen bleiben ſollte. Dem Gres 
gor VII. felbft aber (1073 — 1086) war es vorbehals 
ten, ben Grundriß des Gebäudes einer unumfchränften 
päpftlihen Hierarchie zu vollenden; wenn auch bad Ges 
bäude nie wirklich ausgeführt werben follte und konnte. 
Bas Cyprian für die bifchöfliche ‚Hierarchie im der 
erftern Periode geworden war, das wurde er für bie 
monarchiſche. ar, nach den bereits ſeit Jahrhunderten 
geltenden Grundfägen der Hierarchie, die fichtbare, fas 
tbolifhe Kirche der einzige Weg zum wahren Glauben 
und zur Seligfeit durch Kefus Chriſtus, die Regirung 
diefer Kirche aber der bifchöflichen Gewalt in ihren vers 
ſchiedenen Graden übergeben, fo mußte in jenem Zeits 
punkte, ald die römifchen Paäpfte fich kraft des Primates 
des heil. Petrus den Supremat über alle bifchöfliche Ges 
walt erfchmwungen batten, der römiiche Biſchof, als 
episcopus universalis, ald Inhaber der Schlüffel des 
Himmelreiche, auch ald einziger Herr unb Oberhaupt 
der ganzen rechtgläubigen chriftlichen Kirche erſcheinen. 
Diefen, aus falfchen Prämiffen confequent gefolgerten 
Grundfat durchzuführen, war einer Seits erforderlich, 
dag die noch in einzelnen Theilen beftehende felbftitäns 
dige hierarchiſche Gewalt der Biſchoͤſe, der Syuoden 
u. f. w. dem böchften kirchlichen Oberhaupte untergeord⸗ 
net, anderer Eeitd, daß bie in dem römifchen Papite 
ald dem Nachfolger vereinigte hierarchiſche Macht, wie 
in der Perfon bes Oberhauptes felbft, fo im ihren eins 
zelnen Glievern, von jeder fremben Obergewalt unabs 
bängig gemacht wurde. Gregor verfolgte biefen Plan 
mit einer Gonfequenz, welche für ihn als Hierarchen Bes 
wunderung erregen muß, und die Mittel, deren er fich 
dazu bediente, fo verwerflich und gefährlich fie erfcheinen, 
wenn man fie aus dem Gefichtöpunfte des Menfchens 
und Statsrechtes beurtheilt, wird derjenige weder für 
unklug noch für unerlaubt halten, welcher die Prämifien 
der paͤpſtlichen Hierarchie für richtig anerkennt. Der 
römifhe Biſchof, ald Nachfolger Petri, ift Oberhaupt 
der ganzen Fatholifhen Kirche: ihm find die Schlüffel 
des Himmelreich® übergeben; in ihm vereinigt ſich alle 
bierarchifhe Gewalt der Kirche; alle Bifchöfe und Erzbis 
fhöfe find ihm untergeordnet, fein Goncilium darf über 
ibn richten; er bat in allen kirchlichen Angelegenheiten 
die höchite und legte Entfcheidung; felbft ein allgemeines 
Goncilium hat er allein das Necht zu berufen. Um bas 
Prieſterthum von aller fremden Gewalt unabhängig zu 
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machen, mußte das Gölibatgefetz fireng gehandhabt, 
mußten alle Rechte der Fürftn über Kirche und Kirchens 
gut — und nach und mach untergraben wers 
den. Gregor bezwedte dieß durch das Verbot der Gis 
monie und Priefterebe, durch feinen Streit wegen 
des Inveftiturrechtes weltliher Fürften. Weltliche 
Bürften find als Ghriften Unterthanen (ober Söhne) der 
Kirche; ihnen kommt feine Gewalt zu über Kirche und 
Prieftertbum, und wenn fie ed wagen, bie Gerechtſame 


der Kirche zu verlegen, fo verfallen fie in den kirchlichen 


Bann, Binnen ihres Thrones entfegt und ihre Unters 
thanen bed Eides der Treue entbunden werben. — Gres 
gor war nicht fo glüdlich, feinen Man ohne Hinderniß 
durchführen zu koͤnnen; er fand in den meilten Ländern 
nicht allein von Seiten der weltlichen Fürften, fondern 
auch bed höheren und niederen Klerus den beftigften 
Widerfpruh. Allein der Grund des neuen Gebäudes 
war gelegt; bie Ausführung blieb dem folgenden Jahr⸗ 
bunberten überlaffen; und wenn auch die römifchen Päpfte 
der folgenden Periode mit mehr oder weniger glüdlichern 
Erfolge an der Ausführung desfelben in dem verfchiedes 
denen Ländern Europa's arbeiteten, (Pafhalis I. — 
Hadrian IV. von 1154 — 1159, Alerander II., 
von 1159— 1181, Innocenz III., von 1198 — 1216, 
Gregor IX. von 1227 — 1241, Innocenz IV., von 
1241 — 1254, Bonifacius VIII., von 1294 — 1308 
u. f. w.) und ind Befonbere durch die Kreuzzüge in 
ihren Beftrebungen unterftüät wurden, fo daß jie unge 
fcheut die mächtigften und biederften Fürften durch ihre 
Bannftrablen fhreden, fie ihrer Throne entfeßen, Aufs 
ruhr im Inneren der Staten fliften, die Untertbanen 
vom ide der Treue entbinden, ganze Reiche mit bem 
Interbicte belegen fonnten, fo fing bod mit Bonifas 
cus VIII, der den Hildebrandismus auf das Außerjte, 
aber vergeblich zu treiben bemüht war, ihr Anfeben an 
bebeutend zu finfen: denn unter und durch König Phis 
lipp ben Schönen von Frankreich wurden in Frankreich 
die Majeftätsrechte des Königs im Weltlichen beftätiget, 
und der König felbft wagte es mit einem großen Theile 
feines Klerus von dem Papfi an ein allgemeines Gonci« 
lium zu appelliren. Mochte daher auch bie priefterliche 
Gewalt und durch bdiefelbe das Anfehen des Papftes in 
diefer Periode theild durch die Beftätigung, Cremtion 
und allgemeine Verbreitung zahlreiher Moͤnchsorden, 
welche meift im Dienfte ber Hierarchie flanden und alle 
Länder gleihfam umflridten, tbeild dur die Annahme 
der Lehre gon der Zransfubftantiation, ald allgemeiner 
Glaubensiehre (auf der Aten allgemeinen SKirchenvers 
fammlung im Lateran im 9. 1215), wodurd der Pries 

fter in feiner hoͤchſten Wuͤrde dargeftellt wurde, theild 
dur die Einführumg der Obrenbeichte, woburd bie Ges 
wiſſen aller Ghriften dem Priefter geöffnet wurden, theils 
durch die Ausbildung der Inquifition (1129 unter Gres 


‚gor IX.), durd die Stiftung des päpfllichen Ablaß— 


und QJubeljahres, (1800 unter Bonifacius VIII.). 
durch die Sammlung der päpfllihen VBerorbnungen u, 
f. w., fi) im Inneren immer mehr zu befeftigen fuchen: 
der lange Aufenthalt der Päpfte zu Avignon, wodurd 
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ihre weltliche Macht in Italien faft ganz geſunken war, 
bie Ausdauer und Weisheit mehrerer Regenten in Vers 
theidigung ihrer Majeftätsrehte (Philipp von Frank; 
reich, Ludwig der Baier u. A.), die fräftige Stimme, 
welche einzelne Gelehrte gegen die Paͤpſte für die Rechte 
der Fürften erhoben (Dccam, Marfilius v. Padua 
u.%.), dad Zufammentreten der Neichöftände zur Schüts 
ung ihrer Unabhängigkeit, dad Beginnen einer freieren 

eiftesbildung (Petrarca, Boccacio u, X.) verans 
laßten ein Wanfen der päpftlihen Macht in mehreren 
Staten während des 14ten Jahrh.; und das päpfiliche 
Schisma am Schluffe diefed und im Anfange des fols 

enden Jahrh. erregte wiederum ben Gebanfen an bie 
Rothmwenbigkeit einer allgemeinen Kirchenverfammlung. 
Man beginnt frei über den tiefen Verfall deö Klerus, 
fogar des päpfilihen Hofes zu fchreiben; bie Kirchens 
verfammlung zu Pifa (1409) wagt die ſchismatiſchen 
Päpite Gregor XII. und Benedict XII. abzufegen; 
man erklärt ſich ohne Schen gegen die Ausfchweifungen 
des Klerus und die Mißbräuche päpfllicher Verordnungen 
(Huß u. %.), gegen die Nothwendigfeit ber Beichte, 


die Transfubjtantiation im Abendmahle durd das Wort ° 


des Priefters, die Entziebung des Kelchs, die unum— 
ſchraͤnkte Macht des Papftes. Die Synode zu Kofl: 
nitz (1415 fg.), mit bazu berufen, eine Reformation 
ber Kırde an Haupt und Gliedern vorzunehmen, ſetzt 
feft, daß fie ihre Macht unmittelbar von Ghriftus habe, 
und daß ihr felbft die Paͤpſte im Glauben zu geborchen 
fhuldig feien, entfegt Johann XXI und Bene 
bict XIII. der päpflliben Würde; Gerfon (+ 1425) 
tritt als eifriger Vertheidiger der Freiheiten ber gallika— 
nifhen Kirche auf; bie Kirchenverfammlung zu Bafel 
(1432) beflätigt die Belchlüffe der Koftniger und citirt 
den Papft fih vor ihr zu fielen; bie Neihsftände treten 
mit ihren Beichwerden über päpitiiche Erpreffungen, Res 
fervationen, Appellationen immer freier hervor. Und 
wenn auch die Päpfte durch Goncordate und Gunft eins 
zelner Fürfien ihre finfende Macht wieder zu filgen 
fuchten, fo hatte doch dad Aufbluhen der Wiffenfchaften, 
bie Erfindung ber Buchdruckerkunſt, der Grundſatz, daß 
ein allgemeines Goncilium über den Papſt fei, die allges 
meine Unzufriedenheit mit den Erprefjungen durch Abs 
läffe, Refervationen u. f. w. eine Neformation der Kirche 
vorbereitet, welche im Anfange des 16ten Jahrh. wirk: 
lich, aber von einer Seite her erfolgte, von welcher man 
eö zu Rom am wenigfien erwarten mochte, 

Die römifhe Hierarchie -unmittelbar anzugreifen, 
würde bei dem Beginnen der Reformation durch f, uther 
und Zwingli ein vergebliches Unternehmen geweſen 
feyn: die Gewiſſen ber Einzelnen waren noch zu befan— 
gen, dad Gebäude der Kirchenregirung durch die mittels 
ihres Eides an Rom gekeiteten Biſchoͤfe noch zu feft, 
die Verhältniffe der Fürften zu dem Papfte und ihre 
Hohheitsrechte in ihren Gtaten zu wenig beftimmt, als 
dag auf diefem Wege hätte ein glüdlicyer Erfolg erwar: 
tet werben fönnen, Dagegen war es berfelbe Weg, auf 
welchem die abfolute Hierarchie fich ausgebildet hatte, 
auf dem fie jegt nur wieder befchränft oder theilmeife 
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eibungen einzelner und Streitigkeiten gegen bie Mi 
bräuche des hierarchiſchen Syſtems (Ablaßkram) in 
einem ber unbedeutendflen Zweige beöfelben erwachte der 
Einn für den wahren chriftlichen Glauben, eine Ahnung 
ber Gemwilfensfreiheit gegen bespotifhen Zwang: bie 
Sache des Widerſpruchs gegen Rom ward die Sache 
ber heiligen Schrift, bes Evangeliums, und nur dadurch 
erfchin Zweck und Weſen jener abfoluten Hierarchie, 
nebit ihren Stügen, dem Möndthume und Priefterthfume, 
in ihrem wahren Lichte. Meltlihe Fürften nahmen fi 
ber Sache ded Evangeliums an, und fo fehr die röm 
ſche Politif es zu bindern fuchte (Clemens VIL — 
Paul 11l.), daß der Kampf über Religion und Kirche 
unter der Hand weltliher Macht entfchieven würde, fo 
hatten doc unter ihnen felbft die Gegner der Reformas 
tion (Karl V., Ferdinand) ihre Hobheitörechte ex: 
Fannt, und fie mußten geflatten, daß durd die Augu- 
stana Confessio (1530) mehrere Fürften und ihre Laͤn— 
der aus ber roͤmiſch-katholiſchen Kirche austraten, daß 
einige zwanzig Jahre darauf durch den Augsburger 
Neligionsfrieden (1555) aud flatdrechtlich die 
Necte der Ausgetretenen auf Glaubens- und Gewiffends 
freiheit anerfannt wurden. Auf diefe Weife war bie 
Hierarchie in den proteftantifchen Ländern aufgehoben, 
und weoer die Stiftung des Iefuiterorbens (1540), 
gan) zum Dienfte der abfoluten Hierarchie, noch bie 

rienter Synode (biö 1563), ganz im Geifte ders 
felben von Kom aus geleitet, noch der Judex librorum 
prohibitorum, um bie Denffreibeit zu unterdrüden, 
noch die Nachtmahlsbulle, in welder alle Grund: 
fäbe des Hildebrandismud geheiliget waren, vermochten 
die Munde zu heilen, welche ber päpfllihen Macht war 
gefälagen worden. Die Päpfte mußten von nun an in 

usübung ihrer Mechte der Nothwendigkeit oft nachgeben, 
ohne jedoch eines diejer Mechte wirflih aufzugeben; was 


“fie nicht hindern fonnten, dagegen fuchten fie ſich durch 


Proteftationen (z. B. gegen den Augsburger Religionds 
frieden 1555, gegen ben toeftphalenfhen Frieden 1648, 
ja feibft gegen Befchlüffe de3 Wiener Gongreffes 1815) 
u verwahren. Und wenn auc einige Päpfte der legten 
N oprbunderte (Paul IV., 1555 — 1559, Pius V., 
1565 — 1572, Sirtus V,, 1585 — 1590, Paul V. 
1605 — 1621, Glemens XlI., 1700 — 1721, Ele 
mens XIII., 1758 — 1769) im Geiſte beö Hildebrans 
dismus es verfuchten, durch Bann und Interbict, durch 
jefwitifche Umtriebe in proteftantifchen wie in katholiſchen 
Staten, ihr vermeintliches Recht auszjuhben, fo waren 
doch felbit die Fatholifchen Fürften wachſam über ihre 
Hobheitörechte geworden; fie machten, um gegen foldhe 
Verſuche ſicher zu feyn, bad placitum regium geltend, 
ohne welches feine päpflliche Verordnung in ihren Stas 
ten befannt gemacht werden durfte, vertrieben zum Theil 
die Sefuiten aus ihren Staten, befchränkten die Zahl 
und den Einfluß der Klöfter, und der franz. Klerus 
ind Befondere ließ fi nie dazu bewegen, auf bie Frei 


beiten der gallifanifhen Kirhe, weiche den fihroffen 


Gegenfaß ber roͤmiſch-monarchiſchen Hierarchie bilden, 
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zu verzichten. Durch die Aufhebung des Iefuiterorbend 
unter Glemenö XIV. (1773), durch die Unterbrüdung 
ber Bulle in coena Domini, durch Entziehung des 
weltlichen Gebietes unter Napoleon (Pius VIl., 1809), 
durch Säcularifirung von geiftlihen Gütern, $ürften: 


thümern und Klöftern, durch das Geſetz der Religionss-- 


parität würde, bei der auch in ber teutfch «Fatbolifchen 
Kirche feit der Mitte des vorigen Jahrh. (des Weihbis 
ſchofs Hontheim Schrift: Febronius — Emſer Con 
greß re, überband nehmenden Neigung für eine 
teutfch = bifchöfliche Nationalkirche, die roͤmiſche ‚Dierarchie 
nach und nach aller ihrer Stügen beraubt worden feyn, 
wenn nicht, mac) der gänzlichen Umgeftaltung ber politis 
fhen Verbältniffe Europa’d im 9. 1814, der Papfl 
Pius VI. in feine Staten und Würde wieber einges 
fegt worden wäre, -Die Wiederherftellung des Jeſuiter⸗ 
ordend (1815), die Goncordate mit mehreren fatholifchen 
und proteftantifchen Fürften und andere Handlungen des: 
felben und feines Nachfolgerd gaben die Überzeugung, 
daß Rom die Hoffnung nicht aufgegeben habe, das bies 
rarchiſche Syſtem dereinſt wieder in feinem Umfange gels 
tenb zu machen. Ob diefe Hoffnung die römifche Kurie 
täufchen werde oder nicht, wird von dem Gange ber 
politifben BVerbältniffe, von der Verbreitung bes befferen 
Zeitgeifled in den Fatholifchen Staten, von den Schidr 
falen des Sefuiterordens, fo wie des Mönchs und Pries 
fiertbums überhaupt , abhängen ”?). (Lobegott Lunge.) 
1. Im kirchenrechtlichen Sinne ift Hierar— 

hie in ber katholiſchen Kirche die von Chriſtus den 
Üpofieln und feinen Jüngern, und deren rechtmäßigen 
Nachfolgern, gegebene Befugniß, den Gotresdienft zu 
verwalten und die Kirche zu regiren *). Diefe Befug— 
nid erfceint, theil$ weil fie auf die Gebote Chrifti, auf 
göttliche Anorduungen, zurück geführt wird %), theils 
ihrem von der Batholifchen Kirche angenommenen inneren 
Gehalte nad, als eine heilige Befugniß ober Gewalt, 
und heißt darum Hierarchie. ie iſt aber ausfchließs 
lich den Apofteln und Jüngern und deren rechtmäßigen 
Nachfolgern gegeben, und diefe bilden darum, ald Auss 
ermwählte Gottes, ben Klerus, denen alle anderen Mits 
lieder der Kirche, ald Laien, entgegen gefest find ?). 
ie Hierarchen felbft ſtehen jedoch nicht alle auf gleicher 
Linie, fondern es findet unter ihnen ein Abfiufungss 
foftem, ein Enborbinationgfpftem Statt, melde man 
oft vorzugämeife mit dem Wısdrud Hierarchie (im 
engern Einn) bezeichnet *), und diefe Hierarchie ift von 


73) Hinfichtlich der mittleren Periode vergl. Bower's Geſch. 
der rom, Paͤrſte. Th. VIfg. Per. de Marca de concord. Sucer- 
dotii et Imperii. Don Wichtigkeit iſt befonders (le. 8 
pragmatiſche Geſchichte der Bulle in cocna Domini, (Milbiller'e 
pragmatiſche Geſchichte des Hildebrandiemus, und Pland’E bes 
reits oben angefuͤhrtee Werk, fo wie Carova die allein felige 
machende Kirche. Fir das vorige Jahrh. Waldys neiefte Nelie 
gionsgefhihte, und für das jetige Beiträge zur Gefchichte der 
kathofifhen Kirche im 19ten Jahrh. Überſ. von Panlus. 

) a Riegger institutiones jurisprud. ecclesiast, Pars I, 


6. 141. 3) Die bier einſchlagenden Stellen der Bibel f. bei 
de Schenk] institutiones juris ecclesinst. ed. Jos. Schell. 
$. 26 seq. 3) can. 7. Caus. XII. qu. 1. 


3 4) So z. B. Eybel 
&. Eacott.d. W. u. K. Awelte Sect. VIII. 
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boppelter Art, tbeil® hierarchia ordinis, theil® hie- 
rarchia jurisdietionis, Sieht man nämlich auf die Bes: 
fugniß zur Verwaltung bes Gotteödienftes, 
namentlich der den wefentliciten Gottesdienft ausmachen⸗ 
den Sacramente, fo wird bie dazu erforderliche innere 
Fähigkeit (potestas ordinis, sacramentalis) durch die 
Ordination oder Meihe mitgetbeilt, und gleichwie vers 
ſchiedene gotteöbienftlihe Handlungen verfchiebene Fähig: 
Beiten verlangen follen, fo iſt auch die Ordination eine 
verfchiebene und es bildet fich darnach ein Abitufungss 
foftem der orbinirten Perfonen, welche hierarchia or- 
dinis genannt wird, Da das Prieftertfum in der auds 
ſchließlichen Befugniß zur Verwaltung beö wefentlichen 
Gottespienftes beftebt, fo ift die hierarchia ordinis bie 
Abftufung des fatholifhen Prieftertbums, Drei 
Stufen, und zwar bie höditen, die der Biſchoͤfe 
(episcopi), ber Priefter (presbyteri) und der Dias 
fonen (iministri) werden auf göttliche Anorbnung ges 
gründet »). Die übrigen, die ber Subdiafonen, 
Akolutben, Erorciften, Lectoren und Dftiarien, 
werben als eine, wenn auch alte, doch nur menſchliche 
Einrichtung angefehen %). Die drei hoͤchſten Stufen 
und die des Subdiafonus bilden die ordiues sacri oder 
majores, bie übrigen vier Stufen bie ordines non 
sacri oder minores, und jede böbere Stufe ift dadurch 
bedingt, daß man die niederen Stufen durdlaufen haben 
muß. Die hoͤchſte Stufe eines Bifhofes, — und ber 
Dapft bat bei der hierarchia ordinis nicht3 vor den 
Biſchoͤſen voraus, — gewährt die Fähigkeit zur Gonfirs 
mation, jur Ordination ber Klerifer und Degradation 
berfelben, zur Einweihung der Kirchen, Altäre und heis 
ligen Gefäße, zur Weibung des Ghridma’s und des Ka— 
techumenen: und Krankenoͤls, zur Salbung der Könige 
und Königinnen, Einſetzung der Xbte und Einfleidung 
ber Nonnen. Die naͤchſte Stufe der Priefter befähigt 
zur Verwaltung der übrigen, ben Bifchöfen nicht reſer⸗ 
virten, Sacramerte, unter benen die Sacramente des 
Abendmahls und der Buße am wichtigſten find”). Die 
folgenden Stufen des Diafonus, Subdiafonus und Atos 
luthen haben ebenfalld ihre Hauptbedeutung bei dem 
Gacrament des Abenbmahld, indem der Diafonus 
dabei den Priefter bedient, namentlich dad Evangelium 
Heft, der Subdiafonus wieder dem Diafonus zur 
Hand gebt, 'die heiligen Gefäße reinigt, Brot und Wein 


. berbei bringt u, f. w., und ber Akoluthus ferner dem 


Diafonus und Subdiakonus behilflich ift, ind Befondere 
die Lichter bei ber Meffe beforgt und trägt. Endlich 
das Gefhäft des Erorciften befteht in dem Exortis— 
mus, baö des Lectors in dem Vorleſen der Perifopen 
aus der heil. Schrift, und das bed DOftiarius in ber 
Verwahrung der Kirchfchiüffel und in Abhaltung Unbes 
rechtigter von dem Betreten der Kirche ®). Die unters 





introductio in jus eccles. catholicoram, Tom. I. 6.160. Gmeiner 

institutiones juris ecclesisst,. Tom. I. Sect. I. 6. 57. 5) Gone. 

Tiident, Sess. XXIII, can. 6. de sacram, ordinis, 6) Cone. Tri- 

deut. Sess. XXIII. cap, 2. de sacram, ordinis, 7) Gone. 

Trident, Sess. XXUL cap. 1. de sacram. ordivis, 8) über 
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ſten Stufen biefer Hierarchie des Prieftertbums pflegt 
man jebody meiftend nur als Übergangsftufen zu den 
höheren ordines anzufeben, baber die auf diefen unters 
fien Stufen Stehenden felten bie Amtsverrichtungen wirks 
lich ausüben, vielmehr oft mehrerlei folder Amtsvers 
richtungen nur von einer einzigen Perfon, zum Theil 
auch, wie namentlich die des Dftiarius, von Laien aus: 

eubt werden. — Die Inhaber der hoͤchſten Stufen ber 

ierarchia ordinis find zugleich diejenigen, denen fraft 
görtlicher Orbnung, die Regirung ber Kirde ans 
‚ vertraut ift, und fieht man bierauf, fo- zeigt ſich in der 
fatholifchen Kirche das zweite Abſtufungsſyſtem, weldes 
hierarchia regiminis seu jurisdietionis (wobei man 
nicht bloß an bie kirchliche Gerichtöbarfeit, fondern an 
eine jurisdietio im weiteften Sinne des Wortes benten 
muß)?) genannt wird. Diefe Hierarchie befteht, fo 
weit fie in ibren Abftufungen auf göttliche Vorſchrift 
zurüd geführt wird, aus dem Papft, den Biſchoͤfen 
und Pfarrern. Die Kirche felbit bat aber, und in 
diefer Hinficht wirb eine bloß menfhlihe Einrichtung 
angenommen, nicht nur dieſen Hierarchen mehrere Ges 
hilfen binzu gefügt, fondern auch zwifchen den Papſt 
und die Bifchöfe, noch bie Patriarhen, Primaten 
und Erzbifchoͤfe eingefhoben, und ben Bifchöfen noch 
— ere Prälaten angeſchloſſen *°). Der Papſt, 

er erſte der -Bifchöfe und Biſchof zu Mom, iſt das 
Oberhaupt der ganzen Patholifchen Kirche. Nach dem 
fo genannten Papalfvftem wird er ald unumfchränkter 
Monarch ber Kirche angefehen, dem fraft göttlicher Vor⸗ 
fhrift die ganze Fülle der Kirchengewalt (plenitudo 
potestatis), bie er jedoch zum Theil den untergeorbnes 
ten Hierarchen übertragen babe, zuſtehen fol. Nah 
dem fo genannten Epiffopalfyiiem bagegen wird 
ihm nur eine befchränfte Gewalt zur Erhaltung der Eins 
beit der . und der Vorrang vor den übrigen Bis, 
fchöfen eingeräumt, bie Regirung ber Kirche aber eigents 
lich in die Hände fämmtlicher Bifchöfe, oder ber allges 
meinen Goncilien, gelegt. Gebilfen des Papftes find 
mehrere Regirungss und QJuftizcollegien, deren Inbegriff 
man curia romana nennt, und dad Karbdinals 
collegium nebft den Gongregationen. Auf den 
Papſt Folgen in der hierarchia jurisdictionis die Pas 
triarchen, deren Würde indeffen gegenwärtig nur noch 
ein Zitularverhältniß ift, fodann die Primaten, wor: 
unter, wenn einem Bifchof nicht bloß der Zitel eines 
Primas verliehen ift, der erfte Biſchof eines States vers 
ftanden wirb, der bei Nationalconcilien den Vorſitz führt, 
und fonflige von ber Partifularverfaflung ber Fatholifchen 
Kirche in einzelnen Rändern abhängige Vorrechte hat. 
Wichtiger ald diefe Zwifchenftufen find die weiter abs 
wärts folgenden Stufen der Erzbifchöfe oder Metros 
politen, welche eine gewifje Kirchengewalt in einer aus 


alle diefe priefterlichen Functionen vom Bifhof bis zum Oftiarius 
herab verweifen wir überhaupt auf die Ritualbiicher der katholifchen 
Kirdie, das pontilicale romanum, Rituale romanum u, ſ. w. 
9 €. Über die verfchledenen kirchenrechtlichen Begriffe der juris- 
dictio: de Schenk 1. c. $. 36. not. **, 10) @ Riegger I. & 
9.149 — 153, de Schenk 1. c. $. 50 
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mehreren bifchöflichen — beſtehenden Provinz aus⸗ 
üben, und ber Biſchoͤfe, welche die Kirche in einer 
Didcefe verwalten, und denen bie Gonfiftorien, Dfs 
ficialaten u, f. w. als MRegirungscollegien nah Art 
ber curia romana, und bie Domkapitel nah Art des 
Karbinalcollegiums zur Seite ſtehen. An die Bifchöfe 
ſchließen ſich — raͤlaten an, welche entweder 
über einen in feiner biſchoͤflichen Dioͤceſe liegenden Distrikt 
eine gewiffe Kirchengewalt ausüben (praelati nullius 
cum jure episcopali vel quasi), ober eine ſolche Ges 
walt über eine zwar in einem bifchöflichen Sprengel 
liegende, aber doch von der Gewalt des Biſchoſs erimirs 
te, Kirche oder ein derartiges Klofter ererciren, wie 
3. B. Übte, Die unterfte Stufe der hierarchia juris- 
dietionis nehmen die Pfarrer (parochi) ein, d. h. 
Priefter (presbyteri), benen in einer Parochie dad Amt 
eines Selforgers übertragen ift *"), — Andere chrifts 
lihe Kirchen, als die fatholifche, haben die Begriffe der 
—— und ihrer beiden Arten, ber hierarchia or- 
inis und jurisdietionis, nicht aufgeftellt, allein theils 
haben fie die Sache, theild finden ſich wenigftend analoge 
Verhältniffe bei ihnen. Das Erftere iſt bei der grie chi⸗ 
fhen und ruffifhen Kirche ber Fall, wo fich eine 
hierarchia ordinis in der Verſchiedenheit ber Bifchöfe, 
Priefter (sacerdotes), Diafonen, Subdiakonen, Lampas 
darien, Kautoren und Lectoren nicht verkennen läßt, und 
bie hierarchia jurisdictionis fi von ben Patriarchen 
auf die Metropoliten und Exarchen, dann weiter auf 
bie Bifhöfe und endlich auf die Priefter verzweigt **), 
Das Lestere ift in den proteftantifhen Kirchen 
ber Fall, denn wenn fie auch eine Hierarchie, als auf 
— Gebot beruhend, nicht anerkennen, da ſie die 
ußeren Verhaͤltniſſe der Kirche als menſchliche Einrich⸗ 
tungen anſehen, ſo findet ſich doch wenigſtens ein Ana⸗ 
logon der hierarchia jurisdictionis in der Vertheilung 
ber Kirchenregirung auf ben Landesherrn, die Synoben, 
Eonfiftorien, Superintendenten und Pfarrer, und nur 
bie hierarchia -ordinis hat Fein aͤhnliches Verhaͤltniß 
aufzumweifen, weil bie proteftantifche Kirche nur eine eins 
zige Art der Ordination fennt, ausgenommen bie engl. 
Kirche, welche den Unterſchied der Bifchöfe, Priefter und 
Diafonen beibehalten hat. (Ortloff.) 


II. Hierardie in der morgenländifhen 
Kirche. Die Entwidelung der geifllihen Herrfchaft 
erfolgte in der griechifchen® fo wie in ben mit berfelben 
jufammenbängenden ober aus ihr hervorgegangenen oriens 
talifchen Kirchen, vor Trennung von der abentländifchen 
ganz auf diefelbe Weife, vermöge berfelben Hilfsmittel 
und in Folge derfelben leitenden Ideen, wie im Abends 
lande. Nur hatte fie dort für die Geftaltung aller Vers 
hältniffe nicht den überaus merfwürdigen und auffallen: 





11) Natdrlich konnte bei den fämmtlichen oben aufgezähften 
Etufen der hierarehia jurisdietionis, da es nur auf einc libers 
ſicht dieſer Hierarchie antam, auch nur das Allgemeinfte bemerkt 
werden und das iger bleibt den Specialartifein Papst, Pa- 
triarch u, f. w. überlaffen, 12) Walter, Lehrbuch des Kir 
chenrechts. Ate Aufl, 5. 29, 
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ben Einfluß, wie bier; auch erhob fie fi niemals und 
nirgends im Drient bis zu der ſchwindelnden Höhe, zu 
welcher die römifhen Bifhöfe fie zu fleigern gewußt 
batten. An Luft dazu mochte es einzelnen Patriarchen 
nicht fehlen; allein die ihnen meiltentheils fehr ungüns 
fligen politifhen Greigniffe, die Abhängigkeit bes maͤch⸗ 
tigften und bedeutendften unter ihnen, bes fonitantinor 
politanifchen, von dem Faiferl, Hofe und feinen vielfachen 
Kabalen, die traurige Unterwürfigkeit unter nichtchrift: 
liche Herrfcher, die zum Theil fogar fanatifche Gegner 
des Ghriftenthbumd und DBerfolger der Chriften waren, 
der unaufhaltfame Verfall der chriftlichen Anftalten, eine 
nothwendige Folge jener veränderten dußern Lage, ers 
flidten jedes Streben der Art im Keime. Go bietet 
denn im Ganzen bie Berfaffung ber morgenländifchen 
Kirche, wie auch die Lehre und der Kultus bderfelben, 


feit der Trennung von der abendländifchen Beine neuen 


Entwidelungen mehr dar; fie ift auf der zweiten 


Stufe, der ariftofratifhen Form, flehen geblieben und 


nicht bis zur erften Stufe, oder der monarchifdhen Form 
der römifchen Kirche vorgebrungen. Die Patriarchen 
ftehen jest, wie fonft an der Spige; der übrige Klerus 
in feiner mannichfahen Gliederung ift ihnen nad älterer 
-Meife untergeorbnet. Hier und da haben fich zwiſchen 
den wefentlichen Abtheilungen ber Kleriker Mittelglieder 
gebildet; aber faft nur diefeiben, welche aud) in der abend» 
Tändifchen Kirche allmälig bervortraten. Die Verfaſſung 
ſelbſt aber erlitt dadurch feine bedeutende Veränderung. 
Höcftens verdient Erwähnung die Einrichtung der Ias 
Fobitifhen Kirche, dem Patriarchen einen Mafrian 


(Tas ) unterzuorbnen, welder die Specialaufs 


ficht über die in Chaldia und Affurien wohnenden Ias 
kobiten hatte, in Zagrit refidirte und von beffen Zuftims 
mung die Patriarchenwahl abhängig war. (f. die Art. 
Jakobiten, Mafrian u. Barhebraeus, 1fte Sect. VII, 
384. Anmerf. 1.). Wie fhon in früherer Zeit der kon— 
ftantinopolitanifhe Patriarch die übrigen orientalifchen 
an Anſehen hberftrablte, im fofern biefe fehr bald durch 
die unfeligen theologifchen Streitigkeiten ohnmächtig wur: 
den, namentlich die Patriarchate zu Antiochien und Alexan⸗ 
drien (bad von Serufalem war immer unbedeutender), er 
dagegen ald Patriarch der Nefidenz bes Kaifers durch feine 
Verbindung mit dem Hofe vortbeilhafter geftellt war, fo 
erfreute er fih auch nach dem Untergange des oftrömi: 
fchen Kaiferthums einer größern und bedeutendern Wirks 
famfeit. Denn mochte ihn auch des Islams Macht in 
fftavifcher Unterwürfigfeit halten, mochte feine Würde 
am Hofe des Sultans Fäuflih, er felber durch Intriguen 
der Seinigen oder durch Fanatismus der Moslimen mans 
nichfaltigen Mißhandlungen unterworfen ſeyn, in gluͤck⸗ 
lichern Momenten vermochte er doch für die feiner Leis 
tung anvertrauten Chriflen wefentliche Vortheile zu er: 
ringen und bie fibrigen dem osmanifhen Meiche einvers 
feibten Patriarchate bedienten fich daher feiner WVermittes 
fung und feines Einfluffes, wenn fie für fib, für ihre 
Kirchen oder für eines ihrer geiftlichen Kinder irgend 
etwas burchfegen wollten. Cinen vorzüglichen Glanz er 
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hielt der Fonftantinopolitanifche Stuhl durch die ruffis 
ſche Kirche; denn biefe war in Folge ihrer Entſtehung 
von demfelben abhängig und ihre Metropoliten empfingen 
vom griechiſchen Patriarchen zu Konftantinopel die Weihe. 
Zwar bildete fih in Rußland im 9. 1588 unter Mit: 
wirkung besfelben ein eigned Patriarchat, was auch bie 
beiden Patriarchen zu Alerandrien und Serufalem foͤrm⸗ 
lich genehmigten; aber bis zur Mitte bes 17ten Jahrh. 
geſchah doc die Ernennung bed ruffifchen Patriarchen 
oder wenigftens feine Beftätigung durch den fonftantinos 
yolitanifchen, Erſt zu der angegebenen Zeit entfagte der 
legtre diefem feinem Rechte. In der ruffilchen Kirche 
erlangte der Patriarch fehr bald das größte Anfehen und 
trat nicht felten mit der Statögewalt in Conflict. Peter 
der Große bielt es daher für gerathen, dad Patriarchat 
wieder eingehen zu laffen. Nach dem Tode bed Pas 
. 1702 ernannte er alfo zunächft 
einen Exarchen ald Verweſer der Stelle, welchen ein 
Collegium, der beilige Synob, unterftügen follte 
und da bie mehrjährige Erfahrung bie Entbebrlichkeit 
des Patriarchatd außer Zweifel feste, fo erklärte er dieß 
Collegium für die höchfte geiftliche Behörde. Diefe Ein: 
richtung ift denn auch von feinen Nachfolgern unveräns 
dert beibehalten worden. Dad, Nähere f. unt. d. Art. 
Russische Kirche. 

Die von der Fatholifchen ober rechtgläubigen Kirche 
des Drients getrennten und zu eignen Kirchen erwachfes 
nen Gemeinden mochten in ber Lehre noch fo fehr zu 
differiren felber glauben oder befchuldigt werden, bie 
kirchliche Verfafjung blieb von ihnen ganz unangetaftet, 
denn fie war zu fehr mit bem Leben verwachſen, man 
waͤhnte die religiöfe Bildung in derfelben befchloffen und 
würde etwad Weſentliches zu gefährden gefürchtet haben, 
wenn davon etwas aufgegeben worden wäre. Darum 
treffen wir dad Patriarchat bei den Monophyſiten in Ar: 
menien, Syrien und Chaldda, in —— (die Kopten), 
Athiopien und Habeſch, fo wie bei den Neſtorianern in 
ChHaldäa und in Dftindien (Thbomaschriften). Hierin 
zeigt ſich eim mefentlicher Unterfchieb zwifchen bem aus » 
der griechiſch⸗katholiſchen Kirche herausgetretenen mor⸗ 
genländifchen Kirchen und der aus dem Schoße ber 
lateinifch = fatholifhen hervorgegangenen proteftantifchen. 
Dort erfolgte die Trennung meiſt um geringfügiger Außer: 
lichkeiten willen, Über deren Werth man von beiden Sei: 
ten in Befangenbeit fchwebte, ober wegen ſpitzfindiger 
Beflimmungen von Lehrpunften, welche in ben heiligen 
Schriften des N. T. nicht vorhanden waren ober nur 
aus dunfeln und bilblichen Ausdrüden besfelben heraus: 
gepreßt werben konnten; bier aber ging die Differenz 
tiefer in die Lehre und darum auch in bie Verfaffung. 
Denn es konnte dem Scharfblide der Reformatoren ber 
gewaltige Einfluß nicht unbekannt ſeyn, welden die Firchs 
liche Verfaſſung bald nach Entſtehung des Chriffenthums 


„auf die Lehre geübt hat und wie gerade fie die Stuͤtze 


und Trägerinn der Lehrmeinungen geworden, welche man 
borzugsweife zu entfernen oder doch wenigftens auf 


‚ihren einfahern Gehalt zurüd zu führen für Pflicht ers 


achtete. (4. G. Hoffmann.) 
6* 
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B. Hierarchie bei den Nichtchriſten. 

Nimmt man das Wort Hier. in dem Sinne, daß es den 
Derband der. Prieiter einer Religionsgeſellſchaft und die 
unter ihnen Statt findende Reihenfolge bezeichnet, fo wird 
ſich wohl fein nur irgend  ausgebildetes Religionsſyſtem 
aufjinden laffen, welchem ſich nicht eine Hierarchie zus 
ſchreiben liege; denn wo eine dußere Verbindung zur 
Verehrung des Göttlihen hervortrat, da entitand auch 
Kultus und Priefterfhaft und in diefer eine gewille 
Zolge und Unterordnung. Dierüber vergl. man aljo 
Priester und bie den einzelnen Religionsſyſtemen und 
ben Völkern, unter benen fie zur Ausbildung famen, ges 
widmeten Artikel. Dasfelbe gilt von der H., wenn 
darunter die Regirungsform eines religiöfen Vereins durch 
Sich ſelbſt verſtanden wird, denn eine foldhe kann und 
barf einer geregelten Neligionsgemeinheit eben fo wenig, 
als einem wohlgeordneten State oder politifhen Vereine 
fehlen. Bas alfo darüber im Allgemeinen zu bemerken 
iſt, ſ. unter ben Art, Kirche u. Religionsgesellschaft 
(vergl, aud; Hierokratie); Über die einzelnen Mobdificas 
tionen aber verbreiten ſich abermals alle diejenigen Spes 
ciafartifel, in welchen die mannichfadhen Religionen cha— 
rafterifirt und die Völker, melde fie befennen, nad) 
allen Seiten bin gefchildert werben. Es bleibt demnach 
zur übrig, die H. oder geiftlihe Herrſchaft bei ben 
Nichtchriſten, in der Geftalt zu beleuchten, nach welder 
fie von dem State Unabhängigkeit behauptet, ja wohl 
fogar feine Zwede den ihrigen unterzuorbnen gewußt bat, 


Bliden wir zunaͤchſt auf bie Hebrder und bie 
firchlich=politifchen Verhaͤltniſſe derſelben, wie fie im A. 
zZ. ſich darftellen, fo liegt am Zage, daß man in ber 
eigentbiimlichen Form des hebraͤiſchen States nicht mit 
Unrecht das Urbild der chriftlichen Hierarchie bat nachs 
weifen wollen *), Identitaͤt beider Verfaffungen muß 
dagegen ſchlechthin geläugnet werden; die chriſtlichen ‚Dies 
rarchen trugen nur bie hebräifhen Einrichtungen mit den 
erforderlichen Mobdificationen auf die von ihnen geleitete 
——— uͤber und achteten nicht darauf, daß 
die Lage eines einzelnen abgeſonderten, noch dazu kleinen 
Volkes und ihrer aus ber bunteften Menge von Natio— 
nen gefammelten Chriftengemeinde wefentlich verfchieden, 
daß bie im A. T. auftretende Geftalt der Verfafjung für 
eine andre Zeit, für ein Volt im Zuftande politifcher 
Kindheit beredhnet war. Weiter ausgeführt ift dieß im 
Abſchnitte A. dief, Art. und zwar unter Nro. 1. Durch 
Parallelifirung der chriſtlichen Hierarchie mit der politifch 
religtöfen Regirungsform des hebräifchen Volkes ift man 
bier und da zu dem Irrthume verleitet worden, als haͤt⸗ 
ten bie Hebräer unter dem Drud einer bierardjifchen 
Macht geſchmachtet, welche wie an Confequenz, fo an Härte 
und Unmenfhlichkeit ihres Gleichen nicht gefunden **), 
Eine bloße Priefterherrfchaft iſt den Hebräern unbekannt ; da 
aber nad) ihrem Glauben ber allgemeine Weltengott Ichova 
dad eigentlihe Oberhaupt des Stats war, mußten bie 


— 





*) So noch neuerdings Leo in feinen Vorlefungen über die 
Geſch. des juͤd. Stats ©, 4 ff. *) Leo a. a. O. 
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Derfonen, deren er fich zur Bekanntmachung feines Wils 
lens bediente, matürlich großes Anfehen gewinnen und 
ungemeine Auctorität genießen. Dieß war aber nicht 
etwa ausfchließlich dasjenige Perfonal, welches den Kultus 
verfabe, fondern jeber Gottbegeifterte, er mochte font 
einem Stande angehören, welchem er wollte, tbeilte dies 
ſes Anſehen und diefe Auctorität. Soll alfo die bes 
braͤiſche Verfafjung genauer bezeichnet werden, fo wird 
man fie nicht bierarchifch, fondern theokratiſch nens 
nen müflen; denn ed gab bier Feine gewöhnliche geifts 
lihe Herrichaft, fondern eine flellvertretende Macht für - 
den unfichtbaren Negenten, und in dem Bejige derfelben 
war nicht ein Ginzelner, etwa der Hoheprieſter, aud) 
nicht einmal bie ganze Priefterfafte, fondern Priejter und 
Propheten und zur Zeit der Monardie der Gefalbte 
Jehova's, d. i. der König. Allerdings mögen bie Pries 
fter nicht felten auf die Angelegenheiten einen gewaltigen _ 
Einfluß geübt haben und vielleicht nod mehr das Pros 
pbetentbum — man fiebt dieß aus mehreren Berichten- 
des U. T. — allein es bing dieß doch immer von dem 
äußern Umftänden, namentlid auch von der gerade Statt 
findenden Berfaffungg und während der Monarchie von 
ber Perfönlichkeit der jedesmaligen Negenten ab, Vgl. 
den rt. Hebräer, Ze Sect. III, 324 ff.; ausführlicher 
verbreitet fich über den Gegenftand ber Art. Theokratie. 
Den Moslimen läßt fi, wenn man die Grund« 
verfaffung der einzelnen Staten, die ihnen angehören, 
genauer ins Auge faßt, eine ‚Dierarchie beifegen. Denn 
die unmittelbaren Nachfolger Mubammeds, die Khalifen, 
vereinigten eben fo, wie der Stifter des Islams, bie 
hoͤchſte Gewalt in religiöfen und politifchen Angelegen- 
beiten in ihrer Perfon. Der Khalif war nicht bloß Bes 
berrfcher der Gläubigen (Emir elmumenim), fondern 
auch Imam und hatte daher gewilje geiftliche Funktionen 
felber zu verfeben; er begann das öffentliche Gebet am 
Freitage in der Dauptmofchee, hielt das Khutbe (f. d. 
Urt.), wofür jedoch fpäter ein Khatib amyeftellt wurbe, 
und hatte die Schar der Pilgrime in eigner Perfon zur 
heiligen Stadt zu führen (f. d. Art. Hadsch, 2e Set. 
2% Bd. ©. 364). Nachdem bie politifhe Bedeutung 
des Khalifats verloren gegangen war, erhielt ſich den— 
noch das geiftliche Anfeben desfelben und wurde von ben 
mädtigen Sultanen bei Verfolgung ihrer Zwecke weis 
lich benugt, um fich und ihren Maßregeln den Beifall bes 
Volfes dadurch zu ſichern. Vgl. d, Art. Khalif, Die 
Abbaffiden nannten ſich auch Inam el Moslimin, und 
biefer Zitel ift in der fpätern gefeßlihen Sprache zur 
Bezeichnung der geiſtlichen Macht der Herrſcher beibes 
balten worden, da das vollfommene Kbalifat fih nur 
auf die 4 erften der Khalifen erfiredt. Die osmaniſchen 
Sultane führen den Zitel Imam ebenfalls, und haben 
alfo auch, was biefer Name andeuten full, die bödı 
Gewalt in religiöfen Dingen (f. d. Art. Imam). Dus 
Imamat ging durch feierlihe Entfagung des legten abs 
baffidifhen Khalifen Mohammed XII. und durd bie 
barauf erfolgende Huldigung des Scherifd von Mekka auf 
den osmaniihen Sultan Selim J. und durch diefen auf 
feine Nachkommen über, Durchgaͤngig ift in ben modli⸗ 
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mifchen Staten das Politifche dem Religiöfen untergeord⸗ 
net. Mehr varüber f. unt. d. Art. Islam u.Moslimen. 

Auch de3 Ethnicismus unzählige Formen und Vers 
zweigungen find mehr oder weniger bierarchifch befunden 
worden, vorzüglich aber bat man den Prieftern gemwiller 
Nationen und Meligionsparteien eine Hierarchie zuges 
fchrieben, als ben Ägyptiern, Indiern, Lamaiten 
u.f. w. Es find darüber die den einzelnen Nationen 
und NReligionsparteien gewidmeten Specialartitel 
nachzuſehen. * 

Das Urtheil uͤber Hierarchie iſt in der Regel 
tadelnd, weil fie nicht, wie fie ſeyn ſollte, eine Herr: 
fchaft des Heiligen, fondern Der für heilig gebaltenen 
Prieſterſchaft ift und diefe nur zu leicht um dußerer Vor— 
theile willen die freie Entwidelung des Geiftes hemmt 
und wohl gar die weltlihe Macht zu ihren egoiſtiſchen 
Zweden miöbraudt. Daher fpriht man von bierars 
chiſchem Geifte, hierarchiſchen Beftrebungen, 
bierarhifhem Despotismus, hierarchiſchem 
Spiteme überall als von gefährlichen, Licht und Wahr⸗ 
beit bald offen, bald verfiedt befehdenden Ungehenern, 
welche mit Stumpf und Stiel audgerottet werben müß: 
ten. Die mannicfaltigen Nachtbeile, welche die Priefters 
berrfchaft der Menfchheit gebracht haben, find groß und 
bedeutend, aber ed ift doch auch mit zu Idugnen, 
daß fie umter manchen Nationen und gewilfen Verhaͤlt⸗ 
niffen, felbft in der chrifllichen Kirche vortheilhaft ges 
wirft hat. Namentlich gilt die von Zeiten, wo ber 
Menſch noch zu ſehr in Rohheit verſunken ift, wo feine 
geiftige Entwidelung noch zu feiner Gelbfiftändigkeit ges 
langen fann und die ungebändigte Kraft feinen andern 
Herrn anerkennt, ald den eignen flarren Willen. Mas 
fol da dad Gegengewicht geben gegen die ungezügelte 
Willkur und Gewalt? Was foll da binden die vereins 
zeiten Kräfte, welche einander aufjureiben droben, wenn 
ed nicht die gebeimnißvolle Macht deö Heiligen oder 
doch wenigftens des für heilig Gehaltenen thut? &o gab 
die Hierarchie, wo fie in Zagen der Unwiffenheit und 
Robbeit ihren Einfluß äußerte, einen Vereinigungspunkt 
der Völker, fchlichtete nicht felten die Streitigkeiten 
fampfluftiger Machthaber, erflidte auf diefem Wege 
manchen verderblichen Krieg, balf dem politifhen Deds 
potismus fleuern, die fıbermüfbige und in Wilbheit auss 
artende Kraft bändigen und die finnlichen und rohen 
Gemüther vermenſchlichen. Wo fie diefe Wege einfchlug, 
da erfchien fie ald Wohlrhäterinn, als ein wahrer Segen 
des Landes, Allein nur zu oft verirrte fie ſich von bies 
fer Bahn; da ihre Macht in der öffentlihen Meinung, 
als ihrer eigentlichen Wurzel, rubete, fo lag den Dies 
rarchen die Verführung zu nabe, die Anfichten des Vol— 
fes zu ihren Gunften zu leiten, als daß fie nicht jebe 
Gelegenheit dazu haͤtten ai Be und benugen 
follen. Zu Unterbrüdern ber Geitesfreiheit wiürdigten 
fi ſonach herab, die, welche Bildung zu fördern bes 
rufen waren; bie Hierarchie ift auch die Mutter ber 
Genfur, der Inquifition, ber Ketzergerichte 
u. ſ. w., weil ſolche Anftälten alle ihrer Feſtigkeit vers 
berblihen Neuerungen abzumwehres vorzüglich geeignet 
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waren. Wegen ber Leidenfchaftlichfeit und Hitze, womit 
fie ihren felbftjüchtigen Zwecken nachjagt, hat man jie 
aud wohl Hierarbomanie genannt. 

An den gewöhnlichen Gebrauch des Wortes Hierars 
hie, in ber Bedeutung: Stufenfolge der geiſtlichen Würs 
ben, fließt ſich ein andrer nicht eben zu billigender, 
wornach ed mit völliger Aufgebung ber Grundbedeutung 
zuweilen auch son der Rangorbnung folber Ämter und 
Stände in Anwendung kommt, welche mit dem Heiligen 
nichts zu tbun haben, auch nicht eben in dem Rufe der 
Heiligkeit ſtehen; fo erklären fi) Verbindungen der Art, 
wie politifge Hierarchie, militärifhe Hierar— 
bie. Wenn dagegen chriſtliche Schriftiteller, mit 
einer befannten dem Dionyſius Areopagita beigelegten 
Schrift, von einer himmliſchen Hierarchie reden, 
worunter die Klaſſifikation der Engel zu verfiehen iſt, 
und die Scholaflifer gar von einer überbimmlifchen 
(Hierarchia supraoaelestis), womit fie die heilige Tri⸗— 
nität bezeichnen wollen, fo bleibt der Begriff der Grunds 
bedeutung getreu, und wird nur auf einen Kreis von 
Weſen bezogen, denen der Name heilig in einem vor« 
züglihern Grade, oder, wie im leßten Falle, allein zus 
kommt. (4. G. Hoffmann,) 

Hierarchie (himmlische), Hierarchia caeleslis, [. 
den vorh. Art,, Engel, Diouysius Areopagita. 

Hierarchie- (irdische, kirchliche, menschliche) 
in der firchlihen Sprache Hierarchia subcaelestis, f. 
db, Art. Hierarchie (bei den Ghriften). 

Hierarchie (überhimmlische), Hierarchia supra- 
caelestis, f. Vrinitat. 

_BHierarchischer Körper, f. ben vorhergehenden Art. 
Hierarchie (im firdyenrechtl, Sinne) und Klerus. 

HIERAS wird von Plinius (Hist. Nat. V, 43.) 
als derjenige Gränzfluß angeführt, der Bithynien und 
Galatien fheidet. Es muß baber einer von ben Flüſſen 
verftanden feyn, die von den Gebirgshoͤhen, welche nörds 
lic Galatien einfchließen, entfpringen und fich in den San—⸗ 
garius ergießen. (Kanngiesser.) 

HIERASOS (Ioaoog) wird von Ptolemäus als ein 
Fluß Daciens erwähnt, welcher auf den Karpathen ents 
fpringt und die Oftgränze von Dacien bildete. Es iſt 
der heutige Pruth. Man findet auch Gerafos (Tiox- 
cog) und Gerazus. (R.) 

HIERASYKAMINOS (Itod avzeumos), HIERA 
SYCAMINUS, Hierasycamina, eine ägyptifche Stadt in 
Thebais und zwar in der Landſchaft Dodekaſchoinos am 
wefllihen Ufer des Nil; Plinius (Hist. Nat. VI, 35. 
ed. Bip., al. 29.) fest fie 54 röm. Meilen füdlich von 
Syene, das Itin. Anton. 4 roͤm. Meilen fürlih vo 
Korte in dem heutigen Wadi Meharreka, (R.) 

Hiera Syke, f. Eleusis. 

BIERATEMIS oder HERATEMIS, ein Küftenfluß 
der Landfchaft Perfis, welcher in den perſiſchen Meerbufen 
mündet; man hält ihn für ben heutigen Dekian oder 
Kierazim, (R.) 

HIERATIS, eine Stadt in ber Landſchaft Perfi 
am perfifchen Meerbufen, in der Nähe der Mündung bes 
Hieratemis (Arrian, lad, 38.) (R.) 
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Hieratische Schrift, ſ. am Ende des Buchftaben H. 

Hieratisches Papier, f. Papier. 

HIERATSAEE (die), ein Fluß der Infel Island auf 
ber Die. RL > 

HIERAULES, beiliger $lötenfpieler, heißt einer ber 
9 niedern Priefter bei den Eleufinien (f. d. Art.) (R.) 

HIERAX hieß nach Ptolemädos eine in der unter: 
aͤgyptiſchen Landſchaft Mareotid, im ber Nähe von Als 
myrd auf der MWeflfeite des Lacus Mareolis seen 


Stadt. i 

HIERAX, 1) ein frommer Mann unter den Myrians 
drinern *) in Bitbynien auf der Küfte des Pontos Euris 
nos, bauete der Demeter einen Tempel, und ward von 
ihr mit Feldfrüchten reichlich gefeanet. Hilfreich bot er 
feine Getreidefrüchte den Zeufrern (Xroianern), welche 
ihrem Nationalgott Pofeidon nicht zur rechten Zeit, Eid) 
zoövov, ihre Opfer gebracht hatten, und für diefe Ders 
achtung mit Mißwachs von ihm beftraft worben waren. 
Der darüber erzürnte Gott verwandelte ihn in einen 
Vogel, den man Hierar nennt, Go verſchwand der 
Mann). Wahrfcheinlich ift das Ganze eine Erinnerung 
aus alter Zeit, wo auf ben Küflen bes Pontos ber 
Dienft des Pofeivon, von handelnden Phönikiern dahin 
verpflanzt, mit dem eindringenden Demeterkultus zu 
timpfen hatte. Diefem Mythos aͤhnlich ift der des Dä- 
dalion bei Dvidius?), (Schincke.) 

2) ein Unbekannter, welcher dem Wächter der in 
eine Kuh von Here verwandelten Io, bem Argus (Pan- 
optes. vieläugig), verrieth, daß ihm Hermes biefe ſtehlen 
wolle *), und ihn jedes Mal erinnerte, wenn fih Hermes 
näherte ?). Vgl. die Artikel Argos (1fte Sect. 5r Bd. 
©. 225.), Here und Hermes (2te Sect. VI, 176 u, 
352) und lo. Dvidius®) wendet den Mythos fo, daß 
Here's Lieblingsvogel, dem Pfau, wunderbarer Urfprung 

Theil wird; nah Mafigabe der Deutungen bes 
—* fallt auch die Anſicht von dieſem Hierax vers 
ſchieden aus. Heyne faßt H. als Perſonennamen 7). 
Das Alterthum legt gern in die Namen Andeutung deſſen, 
was der ihn Tragende vollbringt; Hierax, alſo der Falke 
oder Sperber, achtet ſorgfaͤltig auf Alles, was vorgeht, 
und hat darum ein ſcharfes Geſicht. (Schincke.) 

8) ein alter berühmter Fiötenfpieler ber Griechen 
aus Kleinafien, wahrfheinlih aus Phrygien; wenigftens 
war er ein Schliler und Liebling des berühmten Olympos, 
welcher wieberum ein Freund und Schüler des im Alters 
thum vielgenannten und felbft in ihrer Mythologie wich: 
tigen Marfvas ®) war. Er ftarb fchon im der Blühte feiner 
Jahre, hatte fich aber dem dankbaren Alterthume durch 
eine von ihm erfundene Melodie lieb gemacht, welche 








1) Xeroph. Anabas. V, 10. 1. u, dazu Arılger. S. 318, 
2 Ginzige Duelle des Mythos ift Antonm. Liberal. II. ed, Te 
cher p. >. 8) Metam. XT, 340 f. 4) Apollodor, II, 1. 4. 
5) junr&onrrog "lioneos. Ex his verbis intelligas, eum, quoties 
Mercarius accederet ad vaccam subducendam, Argum monuisse, 
Heyne ad Apollodor, 1. I. p. 102. 6) Metam, I, 624 ff. 
7) Ad Apollodor. 1,1. De Hicrace aliunıle non constat, adeo- 
que nec dijudicare licet, sitne accipitris nomen hoc an viri: 
hoc tamen verisimilius. 8) 4polloder. I, 4. 2. 
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feinen Namen führte. An den Sthenien ?), wenn bie 
Mädchen in einem Agon in den Tempel ber Here Blu: 
men trugen, wurde fe auf der Flöte geblafen "°), und 
darnach getanzt ?*). Gerber**) empfiedit zum Nachlefen 
über Dierar an: erlincktheatr. Art, Fidieines, was 
zu berichtigen ift Beierlinck magnum theatrum vitae 
umanae (Lugd. 1656. 8 Bde. fol.) unt. d. Dauptart. 
Musica u. zwar Tibicines, choraulae p. 800, wo es 
heißt: „qui etiam ab sese leges et dederit et nomi- 
narit, “* (G. M. Fink und Schincke.) 
HIERAX ober HIERAKAS, geb. zu 2eontopolis in 
Agypten, lebte in feinem Vaterlande bis zum Ende des 
Sten oder Anfang des Aten Jahrb., führte ein bewuns 
dernswuͤrdig firenges asketiſches Leben, gewann dadurch 
unter den aͤgyptiſchen Asfeten und Möncen großen Ans 
bang, und war, wie fein Gegner Epiphanius ”) dieß 
Ales offen berichtet, ein vielfeitig gelehrter und gebildeter 
Mann, nicht bloß ein gründlicer Kenner der griechifchen 
und aͤgyptiſchen Sprade und Gelehrfamkeit, fondern auch 
ein gefchidter Erflärer des A. u. N. T., bie er faft 
auswendig gewußt haben foll. Er hatte felbft Commen⸗ 
tarien über die heilige Schrift, eine Erklärung ber 
Schöpfungsgefchichte gefchrieben, und mehrere Lieder ges 
bichtet; außerdem foll er ſich als Schoͤnſchreiber bis an 
feinen Zod (und er wurde über 90 Jahr alt) mit Ab- 
fhreiben von Büchern befchäftiget haben. Man fieht 
aus dem Allen, daß H. eine gelehrte Bildung erhalten 
haben mußte, ohne Zweifel in Alerandrien, was eben fo, 
wie feine eiftige Befchäftigung mit der Erklaͤrung der 
heiligen Schriften, die er allegorifch auslegte, und einige 
feiner befondern ehren, wahrfcheinlich macht, daß er, 
wo nicht Schüler, doch ein Anhänger der Grundfäße 
bed Drigeneö war), Schon die Kirchenvaͤter (Epipha— 
nius a. a. D. und Auguftin?)) nennen ihn als Stif: 
ter einer befonderen Begerifchen Partei, ver Hieraciten; 
gewiß aber mit Unrecht. Hierar erbielt durch fein ſtren 
asfetifhes Leben (er aß nie Gemüße oder Fleifch, tran 
keinen Wein) Anhänger und Verehrer unter den vielen 
Asketen, welche damals in Agypten ſich einem enthalts 
famen Leben gewidmet hatten, Er fliftete einen Verein 
oldyer, die darin feiner Anficht waren, und ertheilte 
ihnen wahrſcheinlich zugleich wiſſenſchaftlichen Unterricht; 
in diefen Verein konnte natürlich fein Verheiratheter aufs 
genommen werden, alfo nur Jungfrauen und Witwen, 
und folbe Mannsperfonen, welche fih dem einſamen 
(voveSovreg) oder dem enthaltfamen Leben (dyxnarei) 
ergeben hatten, Diefer Xerein von Asdfeten nad ber 
Regel des Hierar erhielt fich längere Zeit; nur waren 


9) Hesych. s. v. Z0er. 10) Plutarch. Mus. 26. Pollux 


IV, 10, 79. 11) Müller Dorier Bd, II. ©, 338, 12) ®erif, 
der Tonkuͤnſtler unt. d. W. 
1) Adr. haeret. I. p. 710, 712. ed. Petav, 2) Eriphae 


nius, der tie ausführlichhte Nachricht über ihm ertheilt, vermu⸗ 
thet dich felbft a. a. D.: olumı örs mepl avunruormg verper — 
ano Sipyiroug was mpogusng elingeg etc. Vielleicht war Diele 
Anbänglichtsit an DOrigenss cin Hauptgrund, warum Dierar und 
- Anhänger eine Stelle im Keterverzeichniſe erhielten. 3) De 
acres, cap.67.: Hieracitae, quorum auctor Hierscha nuncupatur. 
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fpätere Mitglieber weniger freng in ber Beobachtung 
feiner Regel *). ine befondere ketzeriſche Partei, d. h. 
eine Partei, welche fich wegen irriger Lehrmeinungen 
von der rechtgläubigen Kirche getrennt haben, ober von 
derfelben auögefchloffen worden feyn follte, hatte Hierar 
nicht geftiftet. Ale Irrthümer, welche Epiphanius ihnen 
beilegt, find aus den Schriften des Dierar gezogen ?), 

ewig alfo nie Eigenthum der nur nach feiner asketiſchen 
Regel fo genannten Hieraciten geworben. Dierar ſelbſt 
darf nicht als ein eigentlicher Ketzer im Sinne ſeiner 
Zeit angeſehen werden; es ging ihm wie ſeinem Zeitge⸗ 
noſſen Drigenes, deſſen rein wiſſenſchaftlich dogmatiſche 
Anſichten auch in ſpaͤterer Zeit erſt als beſondere Ketzerei 
dargeſtellt und aus ſeinen Schriften zuſammen geſucht 
wurden. Hierax hatte in feinen Commentarien über die 
heilige Schrift, theild aus Hinneigung zur allegoriſchen 
Interpretation, tbeild zur Empfehlung bed asketiſchen 
Lebens, einige Anfichten aufgeflelit, in denen man, unter 
ben angegebenen beiden Vorausfegungen, feinen Scharf⸗ 
ſinn nicht verkennen kann. Auguſtin und Epipbanius 
haben und den zuverlaͤſſigſten Bericht über dieſelben ers 
theiltz fpätere Nachrichten bei Photius, Johannes 
Damafctenus u. %. find entweder aus biefen genoms 
men ober zu fehr entfiellt, als daß fie einige Berüds 
fihtigung verdienen ſollten. Rüdfichtlich feiner asketiſchen 
Grundfäge fuchte H. aus ber Vergleichung des X. u. 
N. T., fo wie aus einzelnen Stellen des legteren (z. B. 
Hebr. 12, 14. 1 Kor. 7, 34), zu beweifen, daß bie 
Erfcheinung des Gottesfohnes nur bezweckt haben Fönne, 
die Menfchen zu größerer Heiligkeit und Enthaltfamkeit 
des Lebens zu bringen, und ihnen buch fein Beifpiel 
bierin Mufter zu werben, fie auf biefe Weife zum wahs 
ren Leben zu führen: denn daß bie Menfchen Gott fürds 
ten, nicht neidifch, habfüchtig, ungerecht feyn follen, lehrt 
ſchon, fagte Hierar, das A. T.; eben fo if in ihm das 
Heirathen frei gegeben worden, feit der Erſcheinung Chrifti 
aber muß man das ebelofe Leben ergreifen, um des Hims 
melreichs würdig zu werden *5). Es folgt jedoch hieraus 
nicht, daß H. dem Eheſtand gerabehin verworfen habe; 
er fah nur das ehelcfe Leben als den im N. T. vorges 
fehlagenen näheren und fichreren Weg zum Himmelreiche 
an. Und dieß darf ihm nicht als ketzeriſcher Irrthum 
aufgebürdet werben, da er allen Aöfeten gemein war. 
Ferner lehrte er, daß die Kinder, welche vor der Kennts 
niß (des Ghriftenthums) flürben, nicht der erwarteten 
Seligkeit theilhaft werden, nicht ins Himmelreih kom⸗ 
men könnten: denn fie hätten noch nicht geimpft, und 
wer nicht gefämpft babe, werde nicht gekrönt ”). Die 





— 4) Dieb iſt das zunerläffige Refultat der beiden Stellen des 
Griphanius a. a. D. $. 3.:.0 de Iepuxag gutas so pur Örne mol- 
Aw alye iv damar' ol Ö ner’ autor auroi nadyralxcd 
sröxgio, und $. 2.: ide; per’, armer Ovsiyerus, alla el ein 
zugdiros n noralur Hiyngarish zig 5) Epiph. .1.$.1.: 
erros nr ir aut wann budnenr apa: dmouendllur, xad 
ec wrsd Hinynaueros" doynarım zug javıd and neropeviaz dau- 
os önıp arra Idol al ö —— aise. 6) ge L.I. 
6.1. Vol, Mosheim. de rebas Christian. ante Const. M. p. 907 sq, 
T) Ib. 9. 2. Augussin, 1. L: ad regaum coelorum non pertinere 
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Richtigkeit diefer Behauptung wuͤrde noch einleuchtender 
werden, wenn wir ben Zuſammenhang der Gedanken 
müßten, in welchem er fie aufgeftellt haben mochte. Ihm, 
als Adfeten, war dad Biel des irdiſchen Lebens, durch 
Kampf mit den Begierden, durch enthaltfames, heiliges 
Leben fih ber Krone des Himmelreichs würdig zu mas 
hen; unmöglich, ſchloß er, kann daher ein Kind, das 
weber einen Begriff vom Himmelreich bat (0 yuwaewg 
fagt Epiph.), nod durch Kampf defien würdig gewor⸗ 
den ift, bad Himmelreih, fo wie es flirbt, ererben, 
Übrigens ift hierin durchaus nichts Kegerifches enthals 
ten: benn es wirb nicht gefagt, daß er ben Kindern 
für die Ewigkeit die Erlangung der Seligkeit abgefpros 
chen babe. Andere angebliche Irrthuͤmer, welde ihn 
Schuld gegeben werben, beruhen oft mehr auf Mifvers 
fländniß feiner allegorifhen Erklärungen. So foll er 
wegen Röm. 8, 26. Hebr. 7, 3 behauptet haben, der 
heilige Geift fei Melchiſedek, der dem Abraham entgegen 
— ſei u. ſ. w.; Hierax allegoriſirte aber nur bie 

rzäblung. vom Melchiſedek, und deutete fie von Chriftus 
(Hebr. 7, 3) und dem heiligen Geifte (Röm. 8, 26). 
Aus gleichem Grunde behauptete er, das Paradies ſei 
nicht finnlih (eis#Hror); bekanntlich deutete fhon Dri« 
genes jene mofaifche Erzählung allegoriſch, und Epiphas 
nius vergißt nicht daran zu erinnern (wsteo Öilss xal 
Sorytvns). In gleihem Geifte läugnete er eine Auf 
eritehung des Fleifches, oder eine Fortdauer des Körpers, 
fei es, nad dem Tode oder, nach dem kirchlichen Glaus 
ben, am Zage des Gerichts; er bezog nämlich bie Yufs 
erftehung nur auf die Fortdauer der Sele nah bem 
Tode, und legte ihr dann ein geiſtiges Fortleben bei ®), 
Man Fannı hierin eine vernünftigere Forfhung nicht vers 
fennen, und es ift zu bedauern, ſchon wegen biefer Lehre, 
daß feine Schriften verloren gegangen find. Endlich wird 
ihm anderwärtö ?) Schuld gegeben, er habe gelehrt, der 
Sohn fei vom Vater, wie eine Lampe, bie an einer 
anderen angezündet wird, oder bie in zwei Theile ges 
theilt if. a aber Epiphanius a. a. D. als Lehre bes 
Hierar erwähnt, der Sohn fei wirklich vom Vater ges 
zeugt und ber heilige Geift gebe vom Vater aus, fo vers 
muthete man, Arius babe von einem andern Hierar ges 
ſprochen *0). Allein ohne hinreichenden Grund: Hierar 
dachte fich das DVerhältniß der drei göttlichen Perfonen 
gewiß noch nicht im Sinne des Athanafius oder der nis 
tänifchen Synode, und fo kann er von einem Gezeugt⸗ 
„werben des Sohnes vom Bater, von einem Ausgehen 
bes heiligen Geifles ſprechen, und dennoch dabei fich 
jened Vergleichd bebienen, um bie Art und Weife des 
Verhältniffes zwiſchen Vater und Sohn begreiflier zu 





perrulos dicant, quia non sunt illis ulla merita certaminis quo 
vitia superentar., 8) Epiphan. 1. 1. $. 2.:"00d0 vergaiv üraere- 
ar av did angwös all’ ruiorunır br vergur — ‚ üniorane db 
Fir ver yızar nal revuerınr Tıra panma ußoko;tr. dugussin, 
1. L: negant resurrectionem carnıs.. 9) Epiphan. haer. 69. 
E 788. in einem Briefe des Artus, Arhanas, de dunbus aynodis. 

om. I. P. U. p. 728. Hilarius de Tricitate lib. VI. $. 5. 
10) — de rebas Christ, p. 906. Walchs Kepergeih. 1. 
S. 82, 


HIERAX 


" machen. Daß Hierar nicht für einen Manichder gehalten 
werben Fönne, woflr er Öfterd ausgegeben wurde, bebarf 
feines weiteren Beweiſes. „ (Lobegort Lange.) 

HIERAX (Aves), eine von Figors im Zoological 
Journal N. VII, Oct. 1825, in ber Familie Falconidae 
und der Unterfamilie Falconina aufgeftellte Gattung, welche 
Boie (Isis 1826. 2.) nit angenommen bat, die ‚auch 
bis jegt nicht näher charakterifirt ift, aber nah Cuviers 

“Angabe auf Falco coerulescens begründet it. — Bei 

Herodot findet fich biefer Name als Bezeichnung ber 

edleren, am meiften zur Jagd gebrauchten Falken, welche 

jest in der Gattung Hierofalco ftehen. (D. Thon.) 
Der Hierar (Habicht, Falke oder Sperber) war den 
Agyptiern einer der heiligiten Vögel, den daher Nies 
mand weder vorfäglidy noch unvorfäglic töbten burfte, 
ohne ſich ber Zodeöftrafe auszuſetzen ). Es war ein 
fo genanntes Tempeltbier, welches als Symbol des weibs 
liben Naturprincips verehrt wurde **), weil man glaubte, 
diefe Tierart habe fein Männchen unter fich ***). 
(Schincke.) 
Hieraxiten, f. Hierax (Hierakas). Er 
HIERBAS, ein Neffe des bekannten numibifchen 

Königs Jugurtha, verjagte ben Hiempſal, Juba's 1. 
Vater, weldem jedoch Pompejus feine Befigungen wies 

der verichaffte. S. Hiempsal u. Pompejus. (R.) 

RBIEREIA (lioee), d. i. Priefterinn, 1) Name ber 

Mutter eines riefenbaften Sohnes, weldyen der Mythos 

namenlos läßt, aber zum Vater des Ifchenos madıt +). 


©. d. Art. (Schincke.) 
2) Beiname der Artemid ober Diana. Paufanias 
VII,-44. (R.) 


Hieren (die), hierische Iusela, Hieres, Isles 
d’Hieres, f. Hyeren. 

Hieres, f. Hyeren u. Hyeres. ‚ 

HIEREUM, $leden in Thrakien, an ber Propontis, 
zwiſchen Heraflea oder Perintbus und Reſiſtus oder Bis 
fantbe, nad) der Peutinger. Taf. vom erfiern Orte 16 Mill. 
entfernt. Das Iliner. Hierosol. hat in demfelben Abs 
ftande Area. Ptolemäus fest in die nämliche Gegend 
die Mündung des Heinen Fluffes Arzus. Jetzt liegt das 
felbft der türkifche Fleden Kara: Uli. (Rumy.) 

Hiereus, f. Priester. 

HIERGES, alte Burg bes franzöfiihen Arbennens 
bepartements, Bezirk von Rocroy, hoch Über der Maag, 
auf ihrem rechten Ufer, eine Stunde von Gharlemont 
gelegen, war dad Stammhaus berühmter Freiberren, aus 
denen Manaffes, Herberts von Hierges und der Grdfinn 
Ddina von Mhetel Sobn, ald Gonnetable und unums 
ſchraͤnkter Gebieter des Königreichs Ierufalem, waͤhrend 
der Megirung der Königinn Melufina und der Minders 
jährigkeit König Balduins III., bei defien Thronbeſtei⸗ 
gung er jebod den Abfchied erhielt, vorkommt. Hiſto⸗ 
riſch merkwuͤrdiger aber, als dieſe Freiherren von Hiers 


") Herodot. II, 65. *) Description de V Egypte Antiq. 
Vol. I. p. 32. **) Auunmian Marcel, XVII, 4 11. ed, Wag- 
ner u. Erfurdt Vol. II. p. 255 ff, 

+) Tzetzes ad Lycophr, 44. 
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HIERICHUNTINUS TRAJECTUS 


ges, ift ein Prozeß, ber Anfangs bed 16ten Jahrh. um 
ihre Baronie zwiſchen Karl von Croy, dem erften Fürs 
fien von Chimay und dem Baron von Aimeried, aus 
dem Haufe Rollin, vor den Mannen des Herzogthums 
Bouillon (Hierges war von uralten Zeiten ber eine ber 
vier Pairien des Herzogthums Bouillen) geführt wurde, 
Der Fürſt vom Chimay, deſſen Vater fi ſchon im Bes 
fige von Hierges befunden hatte, erhielt ein obſiegliches 
Urtpeil, gegen welches, alö von dem oberflen Gerichtd: 
hofe eines fouveränen Fuͤrſtenthums erlaffen, Feine Ap⸗ 
pellation Statt finden Fonnte; allein der von Aimeried 
hatte dem jungen Kaifer,, Behufs des Wahlgeſchaͤftes 
und der Unterbandlungen mit den Kurfürften, unter der 
Bürgfhaft Philipps 11. von Groy, große Summen vors 
geſchoſſen: dieſe forterte er von dem Bürgen zurüd, 
oder eine Fräftige Verwendung bei Philipps Oheim, bei 
Wilhelm von Croy, dem Hertn von Chievres, der den 
Kaifer gänzlich beberrfchte, damit dieſer den Rechtshan: 
bel um Dierged an feine Gerichte ziehe. Philipp, der 
nicht. bezahlen konnte, machte feinen Einfluß auf ben 
Herrn von Chievres geltend, und brachte es dahin, daß 
ber Zürft von Chimay und feine Geſchwiſter vor den 
Kanzler von Brabant geladen wurden, um eine neue 
Eingabe des von Aimeries zu beantworten, auch ber 
Enticheidung, ob das Urtheil der Munnen von Bouillon 
zu Recht beitehen Fönne, beizuwohnen. Cine folche Zus 
muthung ſchien ihnen umgereimt, fie wendeten. ſich an 
ben Herzog von Bouillon, an Mobert von der Mark, 
ald ihren oberfien Lehnsherren, damit er fie vertrete; 
Robert verfuchte, den Kaiſer von feinem ‚ungerechten 
Beginnen abzubringen, und da er biefes unmöglich fand, 
fo ließ er, aufgemuntert durch den König von Frankreich, 
bem Kaifer auf dem Meichstage zu Wormd durch einen 
Herold den Krieg verfündigen, zum Erflaunen und Ges 
lächter der verfammelten Fürften, die wahrſcheinlich nicht 
wußten, daß der naͤmliche Nobert vor wenigen Jahren, 
1518 zu St. Zrond, mit dem nämlihen Monarchen, den 
er jet befriegen wollte, ein Schußs und Freundſchaftsbuͤnd⸗ 
niß geſchloſſen hatte, daß er alfo auch allertings befugt, 
ibm Fehde zu bieten, Übrigens wurde, wie Jedermann 
weiß, durch diefe Fehde der erſte Krieg zwifchen Kar! V. 
und Franz ]., dem fo viele folgen follten, herbei ges 
führt. Spätere Befiger von Hierged waren bie Berlay: 
mont, bie Grafen von Egmont, und, ald diefer Erben, 
bie Herzoge von Aremberg; durch den Gränzberichti: 
gungävertrag vom 24. Mai 1772 und die Articles ul- 
terieurs vom 9. Dechr. 1773 fam dad Schloß Hierges 
felbft, mit den dazu gehörigen Doͤrfern Ham, Auberius, 
Chooz und Foifche, unter franzöfiihe Hoheit, die andern 
fünf Dörfer aber der Baronie blieben bei der lüttich’fchen 
Landſchaft Sambreset:Meufe. (v. Stramberg.) 
Hieriae insulae, f. Hyeren u, Stoechades. 
Hiericho, Hierichus, Hiericus, Hierikus f.Jericho, 
Hierichuntica solitudo, f. Quarantania. 
HIERICHUNTINUS TRAJECTUS, eine Furth 
über den Iordan in der paläjtinenfifdhen Landſchaft Judaͤa, 
oͤſtlich von Jericho (2 Sam.»19, 18). 
— (66. Hoffmann.) 


" - HIERICHUS 


HIERICHUS, 1) f. Jericho, 2) H. nova, ein 

Ort unfern Jericho nach Jos. de bell, Jud. IV, & _ 
(A. G. Hoffmann.) 

Hieriens, Hierikus, f. Jericho. 

HIERIUS, Sohn des neuplatonifchen- Philoſophen 
Plutarh von Athen und ebenfalls Philofoph dieſer Schule‘ 
im 5ten Jahrh. n. Ehr., doch unbedeutend, (A. Wendt.) 

HIERLAZ, ein Berg von 2214 Ruß Höhe im 
Zraunfreife des Landes ob der End in Öftreid, (R.) 

"HIERM, ein Herreder im Amte Thiſtedt bes koͤnigl. 
dan. Stiftes Aalborg, 6 IM. groß, mit 6000: Einw. 
in 15. Kirchfpielen *). R 

Hiero, eine der fanarifchen Infeln, f. Ferro, 

Hiero (Gefd.), f. Hieron. 

Hierocaesarea, f. Hierokaesarcia, 

HIEROCEPIA, ein Drt im wefitichen Theile ber 
Inſel Cypern in der Nähe von Paphos (Strabo XIV, 
1003), jest Bourg de Hierochipe.” Bei Plinius H. N. 
V, 31. (V, 35. ed, Bip.) heißt fo eine Infet der Stadt 
Neupaphos gegenüber **), (R.) 

Hieroceryx, f. Keryx. 

Hierochipe, f. Hierocepia. 

HIEROCHLOE Gmel. Sihir. 
ei aus der natirlichen Familie der Gräfer und der 
Ds Ordnung ber dritten Linneichen Klaſſe. Ihr 

barafter ift folgender: die polngamifchen Blumen ſtehen 
in einer Rispe; der Kelch iſt dreiblumig, trodenhäutig; 
bie bermaphrobitifchen und männlichen, zweizäbligen Co⸗ 
rollen haben zwei gezähnte, ſtachlichtſtumpfe, oder borſten⸗ 
tragende Klappen; unter den weiblichen Theilen fliehen 
eigenthümliche Schtippchen; die Narben find ſprengwedel⸗ 
förmig. Die meiften hieher gehörigen Arten baben einen 
angenehmen Geruch, ähnlich bem von Anthoxanthum 
odoratum: 1) H. borealis Röm. et Schult. Syst, 
veg., mit unbehaarten Blübtenftielen der faft einfeitigen 
Rispe, Kelchen, welche länger find, als die feinbehaars 
ten Blirmchen, zweigetbeilten, abgeſtutzten Klappen ber 
männlichen Görolle, 'gefpaltenen, lanzettförmigen Schuͤpp⸗ 
chen ber weiblichen Gefchlechtötheile, Priechender Wurzel, 
und ziemlich breiten Blättern. In nörblichen und mitts 
leren Europa. (Holcus odoratus L. Sp. pl-, borealis 
Schrad. fl. germ., repens Host. gram. austr. III. t. 3.) 
2) H. fragrans R. et Sch. I. c., mit unbehaarten, bin» 
und hergebogenen Blühtenftielen der offenftebenden, nifs 
fenden Rispe, Kelchen, welche länger find, als bie ziems 
lich unbehaarten Blümchen, ungetbeilten Klappen ber 
männlichen Gorolle, faferiger Wurzel, und lanzettfoͤrmi⸗ 
en Blättern. In Kanada, (Holcus odoratus Mæ. 
r. am,, fragrans W, Sp. pl.) 3) H. anstralis R. 
et Sch. 1. e., mit oberhalb krummhaarigen Blühtenftielen 
der fait einfeitigen Rispe, Kelchen, welche den gewim» 
perten Blümchen an —* faſt gleichen, geſpaltenen, auf 
dem Rüden gegrannten Klappen ber männlichen Corolle, 


Eine Planzengats 


) Welm. Handb, Ite Abth. Ir Pb, S. 1%, 
2*) Dieß fit bie Juſel, welche in Bifhof — Möllers 
Mörterb, ©, 610, Bieroaphia acnannt wirt, 
X. Encytl.d. D.u.. Zweite Sect. VIII. 
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freiöförmigen Schlippchen der weiblichen Geſchlechtstheile, 
Priechender Wurzel, und fchmalen Blättern. Im mitts 
leren Europa. (Holcus australis Schrad, fl. germ., 
odoratus L. Sp. pl. Host. gram. austr, J. t. 4.) 
4):H. glabra Trin;, mit unbehaarten Blühtenftielen ber 
offenfichenden Rispe,. Kelchen, welche ben unbebaarten 
Blümden an Länge gleichen, ungleichförmigen Klappen 
ber männlichen Gorolle; einer abgeſtutzten, nervenreichen, 
und einer mit zwei borfligen Spitzen verfebenen, mit 
ungetheilten, abgeflugten Klappen der Smwittercorolle, Tan ' 
zettförmigen Schüppchen ber weiblichen Gefchlechtätheile, 
und kriechender Wurzel. In Daurien, 5) H. redolens 
R. et Sch. |. cs, mit etwas Frummbaarigen Blühten« 
fielen bet offenftehenden Rispe, lanzettibrmigen Kelchen, 
welche die gewimperten Bluͤmchen an Ränge übertreffen, 
mit gegrannten beiden feitlichen Gorollen (mit hervor 
ſtehender, geraber Granne), faft abgeitugten, ungetheils 
ten Gorollenflappen, abgeflugter mittlerer Gorolle, und 
eingerollten, pfriemenförmigen Blättern, Auf Neufees 
land und Feuerland. (Holcus redolens Forst. prodr., 
Vahl. Symb., Melica magellanica Desrouss.) 6) H. 
antarctica R. Br. Prodr. fl. nov. Holl., mit faft nik: 
kender Riöpe, lanzettförmigen Kelchen, welche von gleis 
her Länge mit den. gewimperten Blümchen find, mit 
feinbehaarten, gegrannten beiden feitlichen Gorollen (mit 
eraber, faſt hervorſtehender Granne), ausgerandeten 

orollenflappen, ſtachlichtſtumpfer mittlerer Gorolle, und 
ebenen Blättern. Im nördlichen Neubolland, ( Diar- 
rhenum antarcticum Ladill. nov. Holl. II. t. 322.) 
7) H. alpina R, et Sch. 1; o., mit glatten Btühtenftielen 
ber zufammengezogenen Rispe, lanzettförmigen Kelchen, 
welche länger, ald die Blümchen find, und ungetheilten 
Klappen ber unbebaarten Zwitterblume; von den hades 
rigen männlichen Gorollen hat die eine gefpaltene Klappen, 
wovon die untere auf dem Rüden gegrannt ift, bei der 
anderen männlichen Gorolle ift die untere Klappe abge 
ſtutzt und flachlicht ſtumpf; die fadenförmigen "Blätter 
find zufammengerollt. In Lappland. (Aira alpina Litjedl. 
Svensk. flor. Holcus alpinus Wahlend. lappon. 1.2.) — 
©. Spr. Syst. I, 274 (Sprengel.) 

HIEROCHORD (mörtlich etwa: kürchliches Sak 
teninfirument), nannte Dr. Schmidt ia Greifswalde 
ein von ibm im 9. 1824— 1825 erfundenes Inftrument, 
welchem er vornehmlich bie Beftimmung gibt, daß es 
in Kirchen und Schulen gebraucht werde, um die Sans 

er im Zone zu balten, und welches unverfiimmbar 
eyn foll, 

Mas die Art der Tonerzeugung, die akuſtiſche 
Befchaffenheit oder den Bau bes Inſtrumentes ans 
langt, fo ift berfelbe im ber Grundidee und im Weſent⸗ 
lihen, dem der gewöhnlichen Leier (wie wir fie, nad 
niedrigem Mafiftabe, in den Händen der Marmottens 
knaben ſehen) ganz gleih. Es befteht nämlich aus einer 
einzigen gefpannten Saite, welche von der Peripherie 


- eines fich drehenden Rades (wie von einem Violinbogen) 


erieben und zum Tönen angeregt wird, und auf welche 

ch, mitteld des Drudes ber entfprechenden Taſten, Zans 

genten nieberdrüden, welche die klingende Saite (unges 
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HIEROCHORD 
fähr eben fo wie bie Finger des Bioliniften) bald mehr 


bald weniger verfürgen, und fie. alfo bald höher bald 
tiefer Elingen machen. Das Ganze umfängt ein hölgers 
nes Kaͤſtchen von ungefähr britthalb Fuß Breite, 8 Zoll 
Ziefe und faft gleicher Höhe, auf deſſen Dede die Heine 
Glaviatur, zwei Octaven umfafjend, angebracht ift, auf 
welcher man mit ber linfen Hand bie Melodie fpielt, 
indeß bad Umdrehen bed Rades, mittels einer Kurbel, 
von der Rechten bewirft wird. 

Wenn ich das Inftrument feiner Grundbeſchafſen⸗ 
beit nach ber gemeinen. eier ganz gleich nenne, fo gilt 
biefes doch ——— auch von der Tonqualitaͤt. Der 
Ton iſt nicht nur kraͤftig und voll, wie man es von 
einem in fo Beinen Raum eingeſchloſſenen Inſtrumente 
kaum erwarten follte, fonbern auch ziemlih angenehm, 
zumal aus einiger Entfernung gehört, und die Klang» 
farbe, wenigftens auf dem Eremplare, welches Dr. Schmidt 
mich hören ließ, offenbar zunaͤchſt dem engländifchen Horne 
ähnlich, welchem dad Inftrument auch in Anfehung ber 
Klangftärke ungefähr gleich ift. 

Die Art und Weife, wie Schmidt ſolche Fülle und 
Stärke bes Klanges zu erzielen vermocht (durd) eigenen 
. Bau mehrerer Refonanzböden, beren Befchaffenheit und 
Verbindung dem Publitum bis jegt noch nicht befannt 
werben fol), verdient in aluſtiſcher Hinficht vorzügliche 
Aufmerkfamfeit und wird feiner Zeit ald ein nicht gerins 
ges Verdienſt ded Erfinderd anerkannt werben. 

- Übrigens ift das Inftrument, wie ſich ſchon aus 
der obigen Belchreibung feines Baues abnehmen läßt, 
allerdings relativ unverfiimmbar, nämlich in dem 
Sinne, daß die Zöne desſelben jederzeit im Berhältniß 

gen einander biefelbe Stimmung behalten, welche 
men, vermöge der ein für alle Mal beflimmten Lage 
ber fih auf. die Saite nieberbrüdenden Zangenten, ur» 
fprüinglic; gegeben wirb, — nur vorausgeſetzt, daß nicht 
durch Eintrodnen, Schwinben und Verwerfen des Holzes, 
bie Zangenten ihre Lage gegen einander dndern, und 
daß — jederzeit mit einer in ſich ſelbſt voͤllig 
reinen Saite bezogen erhalten wird. — Daß aber die 
Stimmun 
ſcher und hygrometriſcher Veraͤnderungen ſteigen und 
fallen ſollte, if rein unmoͤglich. Schmidt behauptet, dieſe 
Alterationen ſeien wenigſtens beinahe ganz unmerklich. 
Ich vermag nicht bad Gegentheil zu behaupten, woruͤber 
nur die Erfahrung entſcheiden kann; ſo viel iſt aber in 
der That wahrſcheinlich, daß das Steigen und Sinken 
der Stimmung nicht leicht ſo merklich werden wird, daß 
ſie beim Kirchengeſange in Anſchlag zu kommen brauchte, 
und im aͤußerſten Falle waͤre dann durch eine leichte, 
geringe Umdrehung des einzigen Stimmwirbels, ja augen» 
licklich nachzuhelfen. 

Mas nun die praktiſche Brauchbarkeit bes Im 
frumentes für Kirbe und Schule angeht, fo ew 
gibt ſich das Maß derfelben aus dem Vorftehenden vom 
felbſt. Es kann und foll nicht die Dienfte einer Orgel 
vertreten, fondern der Erfinder macht nur auf das Ver⸗ 
dienft Anfpruch, Dorfſchulmeiſtern und Dorffantoren ein 
Zonwerkjeug in die Hand zu geben, auf welchen fich, 
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im Ganzen nie in Gefolge thermometri⸗ 


HIERODULEN 


auch bei nur fehr geringer Kunftfertigfeit eine Choral 
melodie ungefähr auf aͤhnliche Weije vor: und mitfpielen 
läßt, wie man fie fonft wohl, in Ermangelung eines 


‚Beljeren, zuweilen etwa auf einer Geige oder Claris 


nette zc, vor⸗ oder mitfpielen hört. Daß aber, zumal 
in der Hand eines Dorffangmeifterö, vor jedem ſolchen 
Inftrumente dad Hierochord fehr entſchiedenen Vorzug 
verdient, leidet gewiß nicht dem geringften Anftand, wenn 
man nur irgend bedenkt, wie jene Inftrumente in ſol⸗ 
hen Händen ſowohl überhaupt abſcheulich zu Elingen, 
als auch ins Beſondere falfch zu tönen pflegen, indeß 
bad Hierochord jederzeit anftändig Elingen, und jeberzeit 
rein tönen wird, — nur überall vorausgefegt, daß - 
Schmidt jedes feiner Inftrumente völlig rein abflimmen 
und fie überhaupt, fämmtlich fo forgfältig arbeiten läßt, 
daß babei alle oben erwähnte Bedingungen ſowohl relas 
fiver ald auch moͤglichſt abföluter Unverfiimmbarkeit 
Statt finden. 

Freitich ift bad Hierochord, fo wie Überhaupt jebed 
Bor: oder Mitfpielen auf irgend einem Inftrumente, da 


- völlig überflüffig, wo ein tüchtiger Vorfänger, es fei 


nun ber Kantor felbft oder fonjt wer, vorhanden ift, 
indem ein folder alle Mal weit mehr leiftet, als jedes 
einflimmige Inftrument zu leiften ‚vermag, welches les 
tere überall nur die Weife des Liedes vors und mits 
fingen kann, nicht aber auch die Zertesworte, wie «ed 
doch der Vorfänger thut. Wo aber ein folder fehlt — 
oder etwa fhwindfüchtig ift u. dgl., da ift es, in Ermans 
gelung einer Orgel, Freilich unvergleihlic beſſer, Die 
elodie wird auf dem Hierochord vor= und mitgefpielt, 
ald etwa auf einer Dorfgeige abſcheulich geſchabt, ober 
auf einem Clarinett oder fonft geblafen ıc.; ſowohl in 
der Schule, ald gar etwa auch in ber Kirche. — Ins 
Befondere in ber Schule, wo fonft ein leiblic rein 
eflimmtes und ſonſt irgend esträgliched Clavierchen an 
fe wohl den Vorzug vor dem beſten Hierodjorbe vers 
dienen könnte, wird dad Hierochorb doch wieder ben 
Vorzug haben, baß ed, mwenigitens relativ unverfliimmbar 
iſt, indeß Dorficyulmeifterclaviere nicht felten abfolut uns 
ſtimmbar und jedenfalls gewöhnlich ungeftinnmt find. 
Bas Übrigens die Beflimmung des Inftrumentes 
zum Gebraude beim Orgel: oder Glavierfiims 
men angeht, fo mag es auch zu biefem Zwecke aller 
dings bienfam feyn, namentlich für Stimmer, welche 
fein reined und zum Stimmen eigens geübtes Gehör 
befigen. Näheres über dieſes Inſtrument enthält * 
19te Heft (Band 5.) der Zeitſchrift Caͤcilia. ©. 157 ff. 


(Gfr. Weber.) 

Rierocles, f. Hierokles, 
HIERODULEN '), ‘IsoödovAos?), heilige Knechte 
und Diener irgend eines Gottes oder einer Göttinn bei« 


2) Aufer den allgemeinen Schriften vgl. folgende Monogra⸗ 
phieen: Die Hierodulen von A. Hirt Mit Beilagen von Soͤckh 
and Buttmann. Berlin. 1818, — Der Hellenen Priefterftat 
mit vorzüglicher Rüdficht auf die Bierodufen. In Kuͤrze darge⸗ 
ftellt von 3. Kreufer, Mainz, 1822, — Die Pricherinnen der 
Griechen. Bon Dr. Adrian. Frff. a. IR, 1822. — Corael, De 
sacerdotio vett. rirginum. Abo, 1704. 8.; tie leßte konnte Ich 
nicht benugen. 2) Das Wott kann nur als allgemeine Bezeich⸗ 
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berfei Geſchlechts 2), Fönnen in weiterer Bebeutung Alle, 
welche in dem Dienfte der Götter und bes Deiligthums, 
wie Priefter *), und in engerer Bedeutung Alle, welche 
ald Gehilfen der Priefter im Tempel eines Gottes thaͤtig 
find, genannt werden. So mannichfaltig die Götter 
und ihre Verehrung, der Glaube und Brauch im Urſitze 
berfelben und in ben Ländern, in welche fie einwander⸗ 
ten, befanntlic find und waren, fo verfchieben müffen 
aud die Namen, Stellung und Gefchäfte ihrer. Diener 
ausfallen. Wenn man bei den Hellenen von Hierodulen 
rebet, fo können darunter eben fo gut die Prieſter, als 
bie ihnen Untergeorbneten verflanden werben ?), welche 
wie jene nicht Unfreie waren, die durch Kauf, Schen: 
fung ober Beuterecht, wie bie Sklaven erworben wurs 
ben, noch das Land gegen eine Abgabe baueten; nur 
ſolche konnten in die wählbaren Priefterftellen eintreten €). 
Das Hierodulenwefen ift aber ein eigentlich afiatifches 
Inftitut; im Drient waren die Hierodulen Knechte, Dies 
ner der Priefter, welche gegen einen zu erlegenden Zins 
den heiligen Boden nutzten und Priefler und Heiligthum 
zu erhalten hatten. Nach Strabo’s 7) Bericht verehrten 
die Albaner Helios, Zeus und Selene in einem nahe an 
Serien liegenden Heiligtbume; ein Priefler, der Zweite 
nach dem Könige im Lande, verwaltete es und war Herr 
des wohlbevoͤlkerten Landes und ber Hierodulen, beren 
viele weisfagten. Hier diente der Priefler unmittelbar, 
bad Wolf aber, wozu auch die Dierodulen gebören, mits 
telbar der Göttinn. Derfelbe Schriftiteller *) erwähnt 
einen Fomanifhen Hierodulenflat; am berühms 
teften, heißt ed, war Komana in Rappadofien, wo 
Enyo, welche von ben Kataonern, den Bewohnern Kos 
mana’s, Romana bieß, verehrt wurde, Die Stadt ober 
den Stat bildeten Gotteöfchüglinge und Hierodulen, die 
dem Priefter, wie die Kataoner dem Könige gehorchten. 
Der Tempel war rei an großen Ländereien und hatte 
mehr als 6000 für ben Prieiter arbeitende Hierodulen, 
Unter Gottesfhüglingen koͤnnen nur Vertriebene und 
Landflüchtige verftanden werden, melde — auffchließlich bei 
einem üunantaflbaren Heiligtbume Sicherheit fanden, — 
Gott und feinem Schuße recht eigentlich angehörten fie 
erfcheinen von ben Hierodulen getrennt. Auch in Moris 
mene, ebenfalld in Kappabofien, war ein Heiligthum 





nung gelten. Ob es von Strabo erfunden, oder nur häufig ges 
braucht werten?! Sein Vaterland, das Sand der Harems, aflatis 
fcher, zuchtlofer Aultus ſprechen dafuͤr. So viel ift entichieden, 
daß er es oft gebraucht, andere Echriftftellee aber vom Ghegene 
fande unter andern Namen reden. Spätere, wie der Alles zuſam⸗ 
men tragende Plutarhos, Stephanos von Byzanz und 
der Scholiaft des Euripides entnahmen es wohl von Strabo. 

lepüg yuraig. Herodot. 1, 56. ändgrs legol, VI, 97. I, 
7.6. Vilt, 36,2. Plutarch. Rom. XXI. sapddohs lpis 
4) vmpire Gear, Saubert de sacrifie. c. 6, Diodor. Sic, XVI,70. 
u, dazu Weſſeling. Aröilwroz Adrgıs wird Kaflandra Euripid, 
Troad. v. 450. und Aethra Supplic. 1. genannt. 5) Kreufer 
fielit Not. 128. ©, 149, alle gricchifhen Benennungen von Diener 
und Knecht zufammen, und findet fie von Hierodulen gebraucht, 
6) Kreufer ©. 121. 7) Strabon XI. p. 564 8) Bon beis 
den Komana's In Kappabotien und Pontus ſpricht Seraben XU. 

535. Tom. V. p. 16. ed. Tzschueke und Heyne de sacerdot, 
Eomen. p- 101. 
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bes Zeus mit einem Weiler — MUGMODE 000 — 
dulen, welder dem Priefter einen jährlichen Zind von 
15 Talenten einbrachte ?). In jenen glüdtichen, fruchtbaren 
Hochebenen Aſiens genoffen Priefter und Hierodulen das 
tüdlichfte, forgenfreiefte Leben, ſchwelgten und hatten 
ete Fefltage. Was Wunder, wenn man auch Orgien 
feierte und ſowohl die eigentlichen Hierodulen als bie 
den Tempel Befuchenden in das abfcheulichite Sittenvers 
berben verfanken *°). In Hellas dienten die Hierodulen 
mehr dem Heiligthume, als der Gottheit, indem nur 
Einer ald Vertrauter der Götter gedacht wurde, welcher 
Opferer, Oberpriefler oder Opferfönig hieß. Alle übrige 
beforgten den Tempel und andere minder wichtige zur 
Dronung in bemfelben gehörige Dienfte, Hilfe leiftend _ 
bei den mancherlei heiligen Handlungen. Die Hebräer 
hatten neben ben Prieftern Tempeldiener, beren niebrigfte 
Klaffe Holz hauen und Waffer tragen mußte (5 Mof. 
29, 11.5 nad Joſ. 9, 26. wurden die Gibeoniten zu 
dieſem Gefchäft benugt). Später kommen fie unter dem, 
Namen ana, bi. Dargereichte, Geweihte, vor. Die 
Agyptier, welche eine vielfach und fein gegliederte Rang: 
ordnung unter den Pflegern bed Kultus eingeführt hatten, 
batten auch Diener und Dienerinnen zu ben verfchiedenen 
ZTempeldienfien. Nah dem Zeugniffe Herobots '*) foll 
ed Feine Priefterinnen bei ihnen gegeben haben, allein 
dieß ericheint ald unrichtig. Wenn Strabon 'von helles 
niſchen Hierodulen berichtet, fo ift der Begriff der aflas 
tiihen bie und da von Einfluß. Das Heiligthum ber 
Aphrodite Eryfina in Sicilien **) hatte von Alters her 
weibliche Dierodulen, und wurbe von Qungfrauen vers 
waltet "?); bie erfleren waren von Heimifchen und Aus⸗ 
wärtigen bingefchenft worden. Strabon fand es menfchens 
leer, vorzüglich aber nicht fo viele heilige Leiber oder 
Dierobulen **). Cr meldet auch von ber Verehrung der 
Aphrodite zu Karthago, daß mehr ald 1000 Hierodulen, 
Männer und Weiber, ber Göttinn geweiht wären *°). 
Hellas konnte in ben weiblichen Hierobulen nicht, wie 
der Drient, Zänzerinnen und Bubloirnen zulaſſen z denn 
jeder Frevel im Deiligthume verhbt, wurde ja nach feis 
nem Glauben von den Göttern fireng gerädht **). Darum 
fiehen die Hierodulen des Euripides ald reine Dienerin: 
nen bed Phöbos und die ber Aphrodite, theild Jung⸗ 
frauen, theils Frauen, unter dem Gefege firenger, un: 
verlegbarer Keufchheit. Am richtigften faßte alfo den 
Begriff der griechifchen Dierodulen Baldenaer "7): Prae- 


9) Strabon XU. p. 507. 10) Münter Religion d. Karthag. 
S. 79 ff.; gab fih doch jede Babylonierinn im Tempel der Mye 
Titta wenigitens ein Mal in ihrem Leben jedem Wählenden Preis; 
Herodos. I, 199. 11) Herodar. II, 35. Nach Sct, Croix My- 
ster. du Paganisme. Ed. Uda. Tom. I. p. 241 ff. machen, viele 
bas Gegentheil beftätigende Nachrichten Herodots Zeugnig verdächtig. 
Adrian. S. 4f. 12) Serabon VT. p. 90. 13) Mus. Hero 
et Leand. v. 31, 14) Areufer (S. 68.) feriht Strabon 
alle Beweiskraft ab; er foll die Oberpriefterinn mir den Hierodu⸗ 
Ion verwechfelt haben. 15) Serabon VIII, 378. Verwechſelt hat 
Straben die beHenifchen Hierodulen mit den gefnechteten und darum 
—— Buhldirnen. Pausan. II, 2, II, 4, 7. U. 10, 4. 
1, 1,8. erwähnt-den Tempel und Dienerinnen, nennt fie aber 
nicht Sierodulen. 16) Firgül. Aen, 1, 41. erodot. IX, 16. 
17) Euripid, Phoeniss, ed, Lips, Tom, II, p. 63. 
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terca per rüg Ispodavkoug napdivovg non videtur 
moonerrig posse designari, sed intelligendae potius 
ipsius Pythiae,. vel templi ministrae puellae, Deo 
peculiari quadam ratione sacratae; quales ispodov- 
Aov; pueros puellasve passim in templis Deorum 
Dearumye fuisse prorsus exploratum. Dierodulens 
ſchenkungen, vorzüglich nach Delphi, waren fehr haufig*®), 
und dem gemeinfamen Landesgotte, Apollon, gab man 
gern in ben fruͤheſten Zeiten den Beutezehent an Mens 
ſchen, fpäter an Geld '?). Alle Kriegögefangene, welche 
dem Schuge ber Götter anheim fielen, beklagten ihr 
Los nicht. Iphigeneia in Zaurid, vom. König Thoas 
zur Priefterinn der Artemis beftelt, fehnt ſich bloß nad 
bem Vaterlande, nennt ſich aber mit Freude die Gott— 
geweihte, ber Göttinn Dienerinn *°). Sie ftellt ſich 
allen Andern.gleich und findet ihre Rage ehrenvoll. Son, 
Sohn des delphiſchen Gottes unb ber Kreufa, wird Dies 
rodulos im Tempel feines Vaters, führt ein ehrwürdi⸗ 
gi Leben 2*), und macht mit den Berrichtungen ‚biefer 

empeldiener befannt. Nachdem er namlich im heiliger 
Morgenfrübe die Pfoften des Tempels befränzt, preifet 
er — es ift ihm der äußere Zempeldienft anvertrauet — 
freudig den Gott, dem er geweiht iſt **): „Auf, ihr 
beiphifchen Knechte bes Phöbos, gehet zu Kaftalia’s lau⸗ 
teren Wellen und mit des Waſſers reinem Thau ge: 
badet, ſteigt zu dem Tempel zurüd. einen, auch 
wohldeutenden Mund bewahret, und weisſaget froͤhliche 
Kunden denen, ſo es begehren! Ich aber fleißig im 
Werk, das ſeit dem Knabenalter immer ich uͤbte, will 
mit Lorberzweigen und heiligen Kraͤnzen die Schwellen 
bed Phöbos reinigen, ben Boden mit feuchtem Geträus 
fel befprengen und ſcheuchen die Herden der Vögel, fo 
bie heiligen Weihgeſchenke beſchaͤdigen, mit meinen Pfeis 
len, alfo dir, o Phöbos, dienend Zag für Tag und im 
ſchoͤnen Dienfte ehrend den Seherſitz. Iſt mir doch berr- 
lich bie Mühfal, die Enechtifhe Hand zu leihen ben 
Göttern, nicht Sterblihen, fondern Unfterblihen. Des 
Phoͤbos Knecht drum will ich feyn, thuend das Werk, 
fo mir obliegt, und nie aufhören, meinem Ernährer zu 
bienen 22).“ Ganz ähnlich fingen die Phönikierinnen **), 
Gar mandherlei waren natürlich die Geſchaͤfte der Hiero: 
dulen, und um fo mannichfaltiger, je gefeierter der Gott, 
je größer der Zempel, je zahlreicher feine Hefte. 

Seit den äfteften Zeiten war Delos ein Hierobulen: 
flat, ber felbft dem Feinde heilig und unverleglid mit 
feinen Bewohnern und Schägen blieb, Große Laͤnde— 
reien und Beligungen umgaben ibn. Bon fern kamen 
Sungfrauen, welde das Heiligthum flifteten und als 
Priefterinnen, ja ald Göttinnen verehrt wurden, weil 
fie zugleich al& Sceherinnen die Sprüde Apollons ver: 
fündeten. Delphi erfreuete fid großer Achtung und Freis 
heiten, wie auch faft unüberfehbarer Gefchenfe und Schaͤtze. 
Sein Gott war Gefeggeber von Hellas und Lenker aller 





r 
18) Bödh zu Hirts Hlerod. ©, 49, 19) Xenoph, Hellen. 
IV, 3, 21. Agesil. I, 34. 20) Iphigen. in Taur. 130. 21) Ion. 
155. 22) Im 94 ff. 38) Kreujerl.1.©, 76, 24) Phoe- 
niss, 210, bel Kreuſer uberfegt, S. 79, 


u 


Statsangelegenheiten durch unübertretbare Götterfprüche. 
Eine große Dienerfhaft mufte die Tempelgeſchaͤfte bes 
forgen. Bon andern heiligen Bezirken in Hellas haben 
wir nicht fihere Nachrichten, z. B. von Dobona, Eleufid, 
Ephefos u. a. m. N 
» . Die Kleidung ber Hierodulen war, wie ſich nicht 
anders erwarten läßt, nah Ort, Zeit und Sitte verfchies 
ben. Die Zracht ber ägyptifchen Priefterinnen mag jich 
wenig von ber der Hierodulen unterfchieden haben, Die 
Priefierinn auf einem Relief des füdlichen Tempels zu 
Eleppantine trägt ein langes, ducchſichtiges Gewand, 
vom Haupte fließt auf die Schultern ein Schleier, und 
in ber Hand hält fie eine Klapper und Lotoskelche 2%), 
Schr wahr bemerkt Adrian *°), daß griechiſche Kuͤnſtler 
bie. Hierobulen nach afiatiicher und hellenifcher Art ges 
bilder haben, Zoega erkannte zuerjt tanzende Hierodulen _ 
auf Älteren Denkmalen, und fand an ibnen einen freien 
Anzug, leichtfertige Kränze und im Zanze fiudirte Bes 
wegung ?7). Die Priejlerinn der Iſis war ebenfalls in 
ein weißes Gewand gehüllt, mit Blumen befränzt, trug 
Blumen, und befireuete mit ihmen die Straßen, durch 
weiche man bas Wild der Göttinn trug. Andere hatten 
auf ‚ven Schultern Spiegel und in ben Haarem elfens 
beinerne Kämme 28), Bei Aufzügen und an Feſten zeiche 
neten ſie fi gewiß aus. Die Kömer fahen in den popıs 
und andern niedrigen Dienern auch Hierodulen. Man 
bat fie aud) Neoforen, vewxöpos #7) genannt, 
(Schincke.) 
HIEROFALCO (Aves), Cuvier. Eine Gattung ber 
Zagraubvögel aus Linne's Genus Falco gefondert, 
welches letzteres Der in der neuern Zeit aufgeftellten Familie 
Falconidae entfpriht. As Kennzeihen gibt Cuvier 
(Begne animal ed, 2. 1. 323) an: Die Schwungfedern 
find wie bei den andern edeln Raubvoͤgeln (Falken) ges 
bildet *), mit welchen diefe Vögel auch alle Gewohnheiten 
gemeinfchaftlich haben; aber ihr Schnabel hat nur eine 
Ausrandung; der Schwanz ift lang, ausgebreitet, reicht 
weit über die Flügel hinaus, obgleich auch diefe ſelbſt 
ſehr lang find; die kurzen Zarfen haben eine nebförmige 
Bekleidung And jind am obern Drittheil beſiedert. Cuͤ— 
vier führt nur eine inländifche Art an, le Gerfault, in 
welcher er Falco candicans und Islandus Linne ed. 
Grnelini vereinigt. Boie (Isis 1826. 2. 976.) rechnet 
auch Falco lanarius Z, hierher. Alle brei bilden aber 
nah Brehm (Lehrbuch der Naturgefhichte aller euros 
paͤiſchen Vögel 1.43.) eigene Arten, weshalb fie als 
folde aufzunehmen, bis weitere Beobachtungen im 
Felde ber noch dunklen Naturgefhichte der Raubboͤgel 
ſicher entſchieden haben, 





25) Descript. de l’Egypt. Eleph. p. 10. 26) Prieſterinnen 
d. Griechen. ©, 1t, 27) Li Bassırilievi antichi di Roma, Rom, 
1807. Distrib, IV, 20. 21. p. 116. Vergl. Adrian, der alles 
Hierhergehörige gefammelt bat, ©.13, 28) Apulej. Metam, XL 
29) von xogeiv. Suid. Fmeurksirder, unter dem Worte zign. Ak 
yeras di zul zöpn zul nögos 6 vewrarog und vol xopu, Tb in 
gieloupe, 

*) D.h. de zweite Schwungfeber tft die laͤngſte, die erftr aber 
faſt eben fo lang, wodurch der Flügel ſeht lang und fpigig erfcheint. 
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1).H. gyrfaleo L. (Falco candicans L. ed. Gmel. 
I. p. 275. Gerfault,. Buffon pl. enl. 210.) - Der weißs 
liche Falke, Jagdfalke, Geierfalte (Behfteins iölän- 
biicher Falle, Maturgefchihte Teutſchlands II. 816.), 
Beizvogel. Der Schnabel gelblich, mit einem doppelter 
Bahn, die Wachshaut und die nakte Stelle um die Aus 


gen mattgelb; die Füße ſchoͤn gelb. Im Alter bad ganze _ 


Gefieder weiß, mehr ober weniger auf bem Oberkörper 
mir braunen Querbinden, auf dem Unterförper mit tros 
pfenförmigen, in den Eeiten größern, braunen Flecken. 
In fehr bobem Alter find die Männchen fall ganz weiß, 
und die Weibchen ſtets mehr, ald die Männchen gefledt, 
Die Jungen find denen der folgenden Art aͤhmich, haben 
aber einen doppelten Zahn. Die Länge 2— 2 Buß. 

Dieß war zur Zeit, ald die Falkenjagd (Falkenbeize) 
noch ein Vergnügen der Fürften war, die gefchägteite 
Art zum Beizen, und wurde fehr theuer bezahlt, fo daß 
bes Falkenirers Reiſe in den Norden hinlaͤnglich vergüs 
tet war, wenn ed ihm gelang, nur einen einzigen ſolchen 
Vogel zu fangen. Ein berühmter Vogel diefer Art ift 
in Bildungens Neujahrsgeſchenk 1799. Zaf. 6. ab» 
gebildet. Je weißer bie Farbe war, deſto foflbarer war 
bas Eremplar. — Er gehört dem hoͤchſten Norden an, 
Eommt nur im Winter nach Island und andern nords 
europäifhen Infeln und nur hoͤchſt felten im das ges 
mäßigte Europa. Er warb auch meiſt von Island in 
die Falknereien gebradt. Sein Fang iſt fchwer, ba er 
ſehr ſcheu und vorfihtig if. — Die Nahrung beficht 
in Schmeehühnern, Summen, Alten und andern nordifchen 
Bögeln, — Von ſeiner Bertpflanzung iſt nichts befannt, 
Roh borftet er wahrfcheinlih auf Grönland, 

2) H. Islandicus L., der iöländifche Falfe, (Falco 
sacer. der Falfonirer. Sacret das Männden, Sacre das 
Weibchen.) Unterfcheibet ſich hauptſaͤchlich durch folgende 
Kennzeihen: Wachshaut und Füße find: bleifarben, der 
Schnabel hat nur einen einfachen Zahn, bie Flügel reis 
chen bis vor die Schwanzfpige. Die länge beträgt über 
2 Fuß. Nah Brehm wird biefer Falle mit Unrecht 
für einerlei mit dem vorigen gehalten, mit dem er freis 
lich in der Jugend faft gleiche Zeichnung hat, Er ändert 
nach bem Alter fehr ab. Im erften Sabre ift der an 
der Spige ſchwaͤrzliche Schnabel, die Wachs⸗ Augen: 
und Fußhaut bleifarben, der ganze Oberkörper büfter 
braun, auf dem Kopfe und Naden mit breiten, weißen, 
übrigens undeutlihen graubraunen eberrändern, bie 
Schwungfedern erfter Ordnung am innern, bie erſte auch 
am äußern Rande fägezähnig roftgelb gefledt, wovon man 
an benen ber zweiten Ordnung eine nut ſchwache Epur 
bemerkt. Der Schwanz bat 12—14 roftgelbe Quer: 
fleden und eine roftgeiblihe Spige, der Unterkörper ift 
weißlich, graumweiß oder gelblihmweiß mit tiefbrasnen Laͤn⸗ 

enfpisenfleden, welhe an dem Unterbaucde und an ben 
Belöbefiederten Fußwurzeln am wenigſten fcharf begränzt 
find. Gegen bas Frühjahr treten die Feberränder bes 
Dberkoͤrpers mehr hervor unb werben beil= oder roſtgelb⸗ 
rau, Mach der erftien Maufer erfcheinen Schnabel:, 
achs⸗, Augens und Zußhaut bleifarben, der Kopf und 
Naden tiefbraun und weißgefledt, der übrige Oberkörper 
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aſchgraulich braum mit weißen Seitenfleden, welde an 
ben langen Federn kurze unterbrochene Querflede wer: 
ben und bem Bogel ein fehr gefledtes Anfehen geben, 
Der Unterkörper ijt weiß, mit breiteren und fürzeren 
tiefbraunen Fieden, als im Sugendfleide. Die Männs 
dien find etwas fchöner, als die Meibchen gezeichnet. 
Der isländifche Falke bewohnt das nördliche Europa, bes 
fonderd das nördliche Norwegen und Island, wo er 
nicht felten ift und gewöhnlich das ganze Jahr bleibt. 
Nur die Jungen wandern und fommen dann ſehr felten 
in das gemäßigte Europa und am bie teutfche Küfte, Er 
halt ſich gern am den Meerestüften auf, it febr ſcheu 
und vorſichtig, kommt im Herbie den Häufern nahe, 
und lebt dann im Kriege mit den Raben, Gr nährt fi 
nit nur von Schneehühnern, deren Hauptfeind er iſt, 
fondern aud von den fleinern Möven, verfchiebenen ans 
dern Seevögeln, namentlich von Lummen, Alten, Lars 
ventauchern, und fängt dieſe Waffervögel befonders, 
wenn fie zur Brützeit in die Felfen fliegen, nimmt aud) 
fogar dem Schügen die erlegten Schneehühner vor den 
Augen weg. Eben wegen dieler Gewandtheit und wegen 
feines Muth war er als Beizvogel geſchaͤtzt. Seinen 
Horſt Meſt) legt er auf und in unzugaͤnglichen Felſen 
an. Er iſt um feine zwei bis vier Eier fehr beforgt und 
liebt auch feine Jungen febr. 

3) H. lanarius L., (der Schlachtfalke, Würgfalke, 
Blaufuß, Sprinz. Falco stellaris L.) Seine Haupts 
kennzeichen find: Schnabel und Füße find bläulih, bie 
Slügel bebeden zwei Drittheile oder drei Viertel bes 
Schwanzes, die Länge ift hoͤchſtens 2 Fuß. Hat er fein 
ausgefärbtes Gefieder, fo find die Wachshaut, die Fable 
— um die Augen und der Augenſtern gelb, ber Ober: 

opf braun, mit breiten roftgelben Federkanten; über den 
Augen ſteht ein weißlicher braun gefledter Streif, der 
übrige Oberkörper ift duͤſter braun mit rofigelblichen 
Bederrändern, ber Schwanz, von oben ungefiedt, bat 
auf der innern Fahne feiner Federn gelblich weiße, ei 
förmige Fleden. Der Unterkörper it weiß mit Eleiner 
dunkler Kebleinfaffung an der Gurgel, an ben unterm - 
Schwanzdedfedern rein weiß, Übrigens mit Fleinen, nad) 
bem Bauch bin größern lanzeit⸗ und herzförmigen bräuns 
lien Fleden. Das Weibchen ift bedeutend größer, als 
das Männchen, und ſtaͤrker gefledt, an der Kehle und 
an ben untern Schwanzdedfedern bräunlich geſtriegelt. 
Die Jungen find den jungen Wanberfalfen außerordents 
lich ähnlich, unterfcheiden fich aber von ihnen durch bie 
bläulihen Füße und fürzern Mittelzehen, durch ben auf 
ber obern Seite ungefledten Schwanz, durch bie fürzern 
Flügel, durch den flärfer gefledten Unterförper, durch 
die vorn abgeflugte Fahne der zweiten Schwungfeder und 
durch die Größe. Das Vaterland diefes Vogels iſt das 
öftlihe Europa, Ungarn, Polen und Rußland, von wo 
er fih nach Öftreih, dußerft felten nach dem übrigen 
Teutſchland, doch felbft nach Island verfliegt. Im füde 
lihen und weſtlichen Europa findet er fich faft nie Er 
ift ein guter Beizvogel und foll in feiner uͤbrigen Lebends 
weife viele Äpnlicpkeit mit dem Wanderfalten haben, 
(D. Thon.) 


HIEROGRAMM — 
Hieropglyphen 

— — N, f. m Ende vs Budffaben H. 
HIEROGRAMM, bezeichnet eine heilige Schrift, 
.B. den Dekalogus; auch ift ed mit Hieroglyphe gleich 
ebeutend. (R.) 
BIEROGRAMMATEIS (Iepoypauuereis), heilige 
Schreiber, Schrifttundige, bildeten unter den Agyptern 
eine der erfien Priefterordnungen, welche in wichtigen und 
chwierigen Fällen zu entfcheiden und anzuorbnen hatten, 
und können Schriftpriefter genannt werden *), In ber 
Inſchrift von Nofette*) fommt der Name vor,  fonft 
felten *), weil ihn nur bie Griechen anwenden, bie Ägyp⸗ 
ter aber Arpedonaptae *) dafür gebrauchten. Auf jeden 
Fall gehörten die H. zu dem angefehenften Prieſtern; 
benn die Zempelfchreiber (Schriftpriefter), im Algemtinen 
Philofophen *) genannt, wurden nebft den fo genannten 
Propheten zu den wichtigften Gefchäften gebraucht, 3. B. 
um Aufſuchen und Fortſchaffen des Apis nah Memphis. 
eis wirb ueyıorog isooyasrıg zai iepoygauuareug 
enannt %). Wenn Apid geboren feyn follte, begaben 
—* einige aus ihrer Mitte zu ihm, um die Richligkeit 
der Angabe zu unterſuchen, fuͤhrten ihn dann mit den 
Prophelen, ald Tempelbehoͤrde, nach Memphis 7). Die 
Kenniniß der erforderlichen Zeichen erbte vom Vater auf 
den Sohn. Beim Einbalſamiren ber menſchlichen Leich— 
name wielen die H. den Paraſchiſten an, wie er fchneis 
ben folle®). Am deutlichften fpriht von ihnen und ihren 
Gefhäften Clemens von Alerandrien?), dem wir folgen, 
Ihr Beruf fcheint nur dann den Geſchaͤftskreis der uͤbri⸗ 
gen Priefter zu berühren, den Kultus und’ die Tempel 
verwaltung vorzujlih anzugehen, wenn zweifelhafte 
Fälle eintraten, weil fie durch —— Unterricht und 
eigenes Forſchen mit allen dahin gehörigen ſchriftlichen 
und mündlichen Überlieferungen genau befannt. waren *°), 





1) Der Name ſelbſt muß nicht gerade Priefter bezeichnen. Auch 
die amphyttloniſchen Geſandten wurden Hierogrammatels genannt, 
Hesych. s. h. r. und Suitlus 2) Lin. 7. 3) Heredot. er⸗ 
wähnt IL, 28. einen —— tor iger yonudres ri: Ad 
weins,scriba sacrarum Minervae pecuniarum aut rerum. Schweig- 
hasus, Larcher nach dem Vorgange von Michaelis (Commentatt, 
Societ. Gotting. Tom. I. IA 71.) Hieroglyphorum i. e. sucrarum 
scripturarum —— d vero Fi voluisset Herodotas, lego- 

reg, puto, dixisset, aut mpeg zür legw Ara. 
— Gaisfurd aduotatt. in Heærodut. IX. Lips." 1826, Tom. I. 
p. 126. Clemens. Alex. Stromat. VI, 633. C. Diodor. Sie. I, 16, 
nennt Dfiris des Hermes heiligen Schreiber, lepo (rtÜg z Alle 
dere Echriftfteller kennen yomuuezeiz Lepol. I Tablonekı Pauth. 
Prolega. T. UI. p. 9. u. Schmids de sacerdott, Aeg. p. 137. 
leiten es von dem Ägnpt, arpedunabat ab, umd erklären es 
durch 5 rgerewe za wor vonwörws oder durch vonuorizof, vorporeg. 
Eo wurden aber alle Gelehrten genaunt. Sturz de dialect. Ma- 
cedon. p. 111. hält ägwedörn gleichbedeutend mit väue, filum, und 
beruft fih auf Pollus VII, 10. p. 8338. Frkf,, weil fie einen Purs 
urfüden am Kopfe getragen. Dieſe Etymologle ruht nicht auf 
Ken Grunde, Bol. Drumanı Jnſchrift von Rofette S. 1% ff. 
waren fiher nicht bloße Mathematiker nad) Caussin zu Hore- 
er Bierogl. I, 38. p. 253. ed, Pauw, jenen überhaupt Prie 
er. 5) Clemens Alex. Strom. VI, „A 6) Syncell, 
82, 7) Jelian, hist: animal. XI, 10. 8) Disdor. Sie. 
91. 9) Stromat, VI, 633. C. 10) Mit diefen Annalen 
(Herodos. II, 100. 145. Diodor, Sie, I, 44. 46. 69.) basf man 
weber die arijles (fleinerne Monumente aus alter Zeit), noch die 
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Die fo genannten Zempelbücher, in welchen tie Ges 
ſchichte der Tempel und bed Landes aufgezeichnet war 
und fortgefegt werben mußte **), waren wahrfcheinlich 
ihnen zur Aufbewahrung und Fortſetzung anvertrauet, 
wie ihr Name, ihre Infignien, die Papprusrolle und 
das Gefäß mit der Schwärze zum Schreiben und dem 
Schreibrohr darauf deuten. Auch findet man fie bei Auf⸗ 
zügen mit Vorlefen aus diefen Schriften beſchaͤftigt **), 
wie bie Legende, daß ein Habicht ein heiliged Buch nach 
Ägypten gebracht habe und der Kopfibmud winer Feder 
diefes Vogels deutlich ausfpricht. it bem Inhalte die 
fer Schriften ſich befannt zu machen, war alfo wohl ihre 
Hauptpfliht, um da, wo ed Moth that, Auskunft geben 
u können. Gie unterrichteten aud) die Söhne ber Pris " 

er in Allem, was fie alö Priefler überhaupt, und als 
Priefter ihrer befondern Orbnung mifjen mußten. Echon 
zu Dfiris Zeit nahm diefer Unterricht feinen Anfang "?), 
und Pythagoras, Plato, Demokritos und Eudoxos wen« 
beten fich an dem heiligen Schreiber **), wie überhaupt 
Frembe, welche über bad Land und feine Gefchichte Auf 
Härung wünfhten. Da fie Clemens a. &. D. als Ko 
mographen und Geographen ſchildert, fo erforfchten und 
fannten fie gewiß auch die Natur des Nils, alle Ver 
änderungen, weldye durch ihn das Land trafen, und die 
Marten der Ländereien genau. War man über dieſe bei 
den Meſſungen nach dem Nilanfchwellen ungewiß, fo 
entfchieben de wahrſcheinlich nad ben Zempelbücern, 
ohne felbft die Äder zu vermeflen, welche unter der Auf 
ficht der Propheten ſtanden. Obſchon bie Horologen_ober 
Horoffopen eine befondere Priefterordnung bildeten, fo 
lag doch auch den H. Aftronomie und Ajirologie nicht 
fern. Beobachtungen machten fie ſchwerlich felber, aber 
fie fchrieben doch alle Bemerkungen darüber in ihre 
Bücher, nach welden fih die Scidjale der Menſchen 
beftimmen ließen, und bemerkten jedes Anzeichen mit 
feinem Erfolge, um dadurch Fünftig die Deutung zu en 
leihtern. Die Arzneitunde lag eigentlich den Paſtopho⸗ 
ven ob; aber bei ſchweren Krankheiten rief man einen 
Schreiber herbei, ‚welcher aus einem Buche des Hermes 
(f. d. Art.), Ambre genannt, vorlad, und aus aflrolos 
gifhen Zeichen erfah, ob nod Rettung möglich fei "?), 
weil die Ärzte bei der Behandlung ber Kranken an um 
veränderliche Vorſchriften gewieſen waren, und beftraft 
wurden, jobald bei Vernachlaͤſſſgungen berfelben der 
Kranke farb '°), Da diefe Priefter im reicher 
Beobachtungen aus der Vorzeit über Anzeichen in Ster⸗ 
nen ıc. waren, fo eigneten fie fih am beften zu Zraums 
beutern und Mahrfagern, wenn auch nicht für Jeder 
mann, bo für die Vornehmſten und in dringenden 
Fällen. So follen fie Pharao Mofes Geburt vorherge⸗ 
fagt 27), einem Äägyptifchen Könige nach einem erſchrek⸗ 
fenden Traume gerathen haben, Die unreinen Juden zu 
vertreiben '#), und von Pharao aufgefordert worden 





— 


— 
hermetifchen Bücher verwechſeln. 11) Lut lan Pseudophil. $. 34 
12) Apulej. Metum. Xl, 789. 18) .Dieder. Sic, I, 70, Bi. 
14) de Myster. Sect, I. c. 1. 15) Horapeoll, Hierogl. I, 33. 
16) Diodor, Sie, I, 82, 17) Joseph. Antiq. Jud. 11, 9. 6. 2, 
18) Chaeremon bei Joseph contr. Apion. |, 32, 


HIEROICHTHYS _ 
feyn, den Traum von 7 Küben und Ähren zu beuten *?). 
In den biblifhen Urkunden werben Swan ober pauın 
erwähnt, welche mit ben a eineriet zu 
ſeyn fcheinen 2°), obfchon jene im A, T. nur in Bes 
iehung auf Oneiromantie vorkommen **),, (Schincke,) 
HIEROICHTRYS (Mammal.), ein bei den Alten 
iligter Fiſch, welcher indeffen nur ein fifchähnliches 
etbier, ber Delphin, Delphinus Delphis, war. 

(D. Thon.) 
HIEROKAESAREIA, HIEROCAESAREA, eine 
Stadt der Fleinafiatifhen Landfchaft Lydien, weſtlich von 
Thyatyra, welche Gäfar zu Ehren fo genannt wurde. 
Ihr früherer Name ift unbelannt; Cellar (Not. orh. 
Ant. Ill, 4. $. 12.) vermuthet dorimdog ispör, weil 
fih bafelbft ein berühmter Zempel der perfifchen Artemis 
befand, welcher fchon von Eyrus erbaut feyn follte und 
dad vom Kaifer Ziberius. beflätigte Recht eines Aſyls 
hatte. Der Kultus wurbe nad perſiſcher Weife bes 
gangen, und man behauptete, es entzünde ſich das auf 
den Altar gelegte Holy von felber, wenn man ganz ers 


lofchene Afche unter dasfelbe bringe. Einem Loche ſoll 


tödtliche Luft entquollen feyn, und dortiges Waller Kraft 
zu verfleinern beſeſſen haben. Zur Zeit des Ziberius wurbe 
die Stadt durch ein Erdbeben heimgefucht; die Chriften 
errichteten bier ein Bisthum *); man ibentificirt den 
Dit mit bem heutigen Semeb. (A. G. Hoffmann.) 
Hierokeryx, f. Keryx. 
Hierokleia, f. Hetären (2te Sect. VII, 277). 
HIEROKLES, HIEROCLES, ein Name, der Dies 
ien gemein, mannichfaltigen Verwechfelungen Anlaß 
gegeben bat * Wir wollen hier diejenigen erwaͤhnen, 
die vor vielen unbedeutenden einiger Auszeichnung werth 
ſind. J. Hierokles, der Rhetor aus nda in Ka⸗ 
rien, zeichnete ſich im Anfang des Tten Jahrh. nach Roms 
Erbauung, nebſt feinem Bruder Meñekles in derjenigen 
Gattung von Beredfamteit aus, bie ber aflati 
Schule eigentbümlich war 2), und wurde in ihr ald nach⸗ 
ahmungswerthes Muſter betrachtet. Menekles hatte den 
Molo zum Schüler, deffen Unterricht Cicero benugte, 
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19 Joseph. Ant. Ind. Il. 5. 9. 4 20) Das hebr. Wort 
MM unftreitig von am, Griffel, abzuleiten, führt aber nur auf 
ven Begriff Schreiber. Dan wählte gerade biefe Form, weil 
man zugleich das Ännptifhe Wort (Ersom, Erthom, d, £ 
Wundertbäter, oder Kasehtom, db, 1, Hüter der Gcheimniffe) im 
Laute machbilden wollte, Bol. auch Befenins (Hebr. Handw. 
&, 291. te Ausg.) gi! Jahn Achäol, Bd. 2. ©, 463, 

*) Taeit. Annal. IT, 47. HI, 62., Paas. V, 27., Ptolem, 
Easeb. im chron., Nicephorus Hist, ecel. I, 17. ‚ 

1) ©, Fabricius Bibl. Gr. Tom, I. p. 791. not, zz. ed. Harl, 
Jo. Pearson Prolegomena ad Hieroclis Comment. in Carmina 
miren. — Jonsius de Scriptt.. Historine philosopbioae L. IIL 
18. 2., welcher fich von een wicht frei erhalten hat, 2) C= 
cero de Orat. I, 28. Bratus c. 95, 2. Genera Asiaticae dictionis- 
dao sımt: unum sententiosum et argutem, sententils non tamı 
graribus et soveris, quam concienis et venustis; qualis in histo- 
ria Timacus, in dicendo autem pueris nobis Hierocles Alaban- 
dens, magis otiam Menecles, frater ejus fuit; gquorum utrins- 

orationes snat inprimis, ut Asiatico in genere, landabiles, 

tor. c. 69, fratres illi, Asiaticorum rhetorum prineipes, Hie- 
zıeles et Menacles, minime mea sententia contemnendi, 
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Die Meinung, baß jene Brüder ihr Vaterland mit 
Rhobus vertaufcht hätten, wie Boffius (de, Historieis 
graecis) glaubt, beruht auf einer unrichfigen Lesart eis 
ner Stelle im Strabo ?), die diefes von zwei andern 
Rebnern von Mabanda ausfagte. 

ll. Hierokles, der Berfaifer einer Schrift Dikicro- 
eg betitelt, in welcher er, fo weit fich aus einigen Ans 
brungen abnehmen läßt, Nachrichten von feltfamen 

Dingen, Menfchen und Thieren, in ber Form einer Reiſe⸗ 
befchreibung zufammen getragen hatte *), Weber fein 
Vaterland, noch die Zeit feines Lebens ift befannt. Daß _ 
er nach Strabo gelebt habe, nimmt man aus Tzetza's 
Chiliad. VIL c. 144. vers. 716— 724. ab, wo es aber 
Beineöwegs gewiß ift, daß es micht Tzetza, fondern Hie⸗ 
rokles fei, der bes Strabo Erwähnung thue. 

Ill. Hierokles, der Stoiter, der dem Zeitalter Has 
brians oder feines Nachfolgerd anzugehören ſcheint. Gels 
lius ?) führt einen Ausfpruch von ihm an, welchen Taurus, 
ein Philofopb jener Zeit, öfters im Munde geführt habe. 
Stephanus von Byzanz °) erwäßnt einen Hierokles aus 
Hyllarima, der aus einem Athleten ein Philofoph ges 
worden; von diefem vermuthet man, daß er der Stoiker 
— ſei 2). Dieſe Vermuthung iſt ungewiß. Ganz 

rig aber iſt die Meinung derer, die den Sioiker für 
den Verfafler des Gommentard zu dem golbnen Sprüs 
chen des Pythagoras halten. 

IV, Hierokles, ber Mechtögelehrte, Verfaſſer eines 
Buches von Heilung der Pferde an Gaffianus Baſſus 
gerihent, in zwei Büchern, und eines Briefes an Titus 

ber die Beiden der Pferde. Aus dem erflern Werke 

—* brei Kapitel in ben Geoponica ausgezogen ®). Es 
ft der von dem Kaifer Conftantinud Porphyr. verans 
flalteten Sammlung der Hippiatrica eingewebt, uͤber⸗ 
fegt von J. Ruelle Paris. 1530, fol. und von Jean 
Masse L’Art veterinaire ou grande marechallerie 
d’Hieroclös, en trois livres, Paris. 1563. 4. 

V. Hierokles, der Grammatiler, Verfaſſer des 
Furizönuog (ded Reifegefährten), eines Verzeichniffes 
der Eparchien und Städte des roͤmiſchen Reiches, welches 
Reifenden zum Führer dienen möchte. Es ift wabrfcheins 
lich, daß ed im Anfang bes öten Jahrh. abgefaßt fei. 
GConftantinus Porpbyrog. thut desſelben Ermäh« 
nung ?). Eine unvollftändige Ausgabe fchaltete Carol, 
a S. Paulo feiner Geographıa sacra ein (wieber aufges 








r ” &, Stephan. 
in Bongwäres und Tugxurfe. Terz, Chil. 1. c. Biclleicht 


enfalteten Worte (bei Necchham pı X. not. 13.) wieder hergeftellt 
bat. 6) Steph. in XAige— 7) Pearson a. a. O. p. X. 
Bergl. Harles ad Fabric. Bibl. Gr. T. I. p. 743. not. bbb. 
8) Geopon. XVI. c. 9. 10. 11. ©, Pearson Prolegg. p. XII 
Needham Prolegg. in Geop. p. LIX. 9) Die Zeit der Abfaſ⸗ 
fung dieſer Schrift iR mit mönfichfter Genauigkeit unterjuche von 
Wesseling in Vetera Romanorum Itineraria p. 628 ff. 
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legt Amstelod. 1703. fol.); dann Schelstraten Anti- 
quitas Eceles. illustr. Romae. 1697. fol., Banduri im 
Imper. Oriental. Tom. ]. Am forgfättigften, mit zahl⸗ 
reichen gelehrten Anmerkungen von P. Wesseling in ben 
Vetera Romanor. Itineraria. p. 631—734. Amstelae- 
dami. 1785. 4. 

VI. Hierokles, der Berfaffer der dorei« (facetiae), 
einer Sammlung läcerlicher Handlungen und ungereim> 
ter Reden (balourdisen) von Pedanten (hier Scho- 
lastiei *°) genannt), ähnlid den faceties de Mr. Gou- 
lart, unter denen, bei vielem Abgefhmadten, manches 
Beluftigende it. Man hat fie wegen der Namensgleich⸗ 
beit dem Philofophen Hierokles beigelegt *"), Die erfte 
Ausgabe derſelben ift erfchienen Lugduni. 1605. 8. von 
Goldaftus, wie man glaubt. Dann öfters, auch in 
Verbindung mit dem Gommentar zu den goltnen Sprüs 
chen (von Needham. Cantabrig. 1709. 8.) vermehrt von 
Jacob de Rliver in Obseryatt. philol, Groeningae 
1768 u. folgende Jahre. 4, Überfegt find fie in mehrere 
Sprachen. 

VII. Hierokles, der Sohn bes Alypius, ein Schuͤ—⸗ 
ler de3 Libanius, ein Düngling von Zalent und Zus 
gend *3), wurde unter bem Kaifer Valens zugleich mit 
feinem Vater der Giftmifcherei oder Zauberei (venelieii) 
angeklagt, und vergebens gefoltert, um bad, was man 
von ibm zu hören wünfchte, heraus zu prefien. Als ex 
zum Zode geführt wurde, rettete ihn ein glüdlicher Zus 
fall, oder, wie man glaubt, ein Aufftand der Einwoh— 
ner von Antiochia '?), Die Vermuthung, daß er im 
Jahr 358 bei dem Erdbeben von Nifomedien umgefoms 
men fei, beruht vielleicht nur auf der Übereinftimmung 
ber Namen '*), (F, Jacobs.) 

VIII. Hierokles, der römikhe Statthalter am Enbe 
de3 ten und zu Anfange bed Aten Jahrh. unter dem 
Kaifer Diocletian, erſt von Bithynien, fpäter von Alexan⸗ 
drien z er hat vorzuglich dadurch gefchichtliche Bedeutung 
erhalten, daß er ald hauptfächlicher Urheber der unter 
Diocletian über die Chriften verhängten Verfolgung anges 
fehen wurde *), und duch Echriften der Ausbreitung 





10) Scholastici aunt, qui in pulrere literario degunt vitam, 
nec ullos ambient honores, iin umbris scholarum, veluti 
vulpes in caveruis latitant: unde a vulgo scholastiei vulpes jure 
ac merito suo audiunt, et a nonnullis calamysii (Kalmenser) 
i. ©. aceg selenorguyor, quod jnstar murium in antris schola- 
ram suarum calamos arrodunt. (Editor ed. Lugdunensis. 1605. 8,) 
11) Echier, ber diefe Sammlung unter dem Titel: Hieroclis, 
philosophi apud Alexandrinos quondam celeberrimi, Aortie, gr. 
et lat. Lipsiae, 1750 u. 1768. 8. herausgegeben hat, verfprach den 
Beweis zu fuͤhren, daß der Philofoph 9, der wirkliche Verfaſſer 
order Sammler dieſer Geſchichten ſel. 12) Libanii Ppiset. 
CCCXXVII. p. 158, vergi. mit Epist. MLIV. p. 498. 13) Am- 
mianus XXIX. 2. p. 430. ed. Gron,, wo Valosius mit der Ers. 
zaͤhlung des fat. Hiſterikers eine Nachricht von einem Aufftande in 
ntiechia beim Jo. Chrysost. de incomprehensibili natura Dei. 
Or. ill. Tom. I. p. 470, B., wo dody der Name des Hierotles nicht 
genannt ift, in Verbindung bringt. 14) Liban, Epist. XXV. 
p- 11. ©, Burmann ad Pdesii Emendatt. I. 5. p. H. 
1) Lactantius de mort. Persecutor. cap, ıd. . 952. ed. 
Heum. nennt ihn auctorem et consiliarium ad fariendam 
persecutionem. Gben fo in den Instit. divin, lib, V. ©. 2: in- 
primis auctorem faciendae persecutionis, 
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bes Chriftenthums Abbruch gu thun fuchte. Es darf das 
ber nicht befremben, wenn die chriſtlichen Schriftiteller 
bamaliger Zeit feinen Charafter mit den gräßlichften Kara 
ben ſchildern, und ibm bie größten Unmenſchlichkeiten 
gegen die Ghriften in den ihm untergebenen Provinzen 
chuld geben), Nicht ohne philofopbifhe Bike 
bung faßte er bad Heidenthum vernünftiger auf, als 
es nad) bem rege des Volkes erfchien; er mißs - 
billigte die Mißbraͤuche desſelben, und wollte die Vers 
ehrung ber heidnifhen Götter fo befchränkt willen, daß 
dabei nur der einzige, hoͤchſte Gott ald Herrſcher, Er⸗ 
halter und Wohlthäter alles Borhandenen gepriefen 
mwürde?), Man fiehet daraus, wie bie erhabenen Lehe 
ren des Chriſtenthums nicht ohne Einfluß auf die relis 
giöfe Übersgugung gebildeter Heiden bleiten Eonnten und 
geblieben waren, As Richter modte jeboh H. vu 
weilen verberblihe Schwärmerei einzelner Chriften bes 
merkt haben; bie Firchlichen Schriftſteller Elagen ſelbſt, 
daß vor der Diocletianifchen Verfolgung bie. Sitten der 
Ehriften fehr in Verfall gerathen wären*). So wurs 
den befanntlid damals die Ehriften bes Verbrechens bes 
ſchuldigt, den Paiferlichen Palaft zu Nikomedien zwei Mal 
in Brand geftedt, und einen angefchlagenen Faiferlichen 
Befehl abgeriffen zu haben, — Als faiferlicher Rath, 
mithin ald Statömann, befolgte H., wie ſich aus den 
gegen die Chriſten erlaffenen Edikten des Marimianus, 
an deren Erlaffung er Antbeil haben mochte, mit Ge: 
wißheit folgern läßt, — den in politiſcher Hinficht aller 
dings nicht gleichgiltigen Grundfaß, baß bie immer mehr 
zunehmende Ausbreitung, des Chriftentyums ber beftehen« 
den Statöverfaffung gefährlich werden muͤſſe, indem bie 


neue Weligion von den Instituta majorum ganz abs 


weiche, den Statölörper in einzelne Sekten und Ges 
meinbeiten zerfplittere, und zu vielen Unordnungen Ans 
Ind gebe’). Es war alfo gewiß nicht bloßer Haß und 
Berfolgungsfucht, was ihn zu einem Gegner der Chris 
fien machte, wie ihm noch neuere Kirchenhiſtoriker Schuld 
eben %). Die Graufamfeiten, welche er fich bei Vers 
olgung der Chrijten erlaubt haben foll, mögen theils 
auf Übertreibungen der chriſtlichen Schriftfteller beruhen, 
theils aber auch durch das halsftarrige und empörende 
Benehmen mancher Chriften, die ſich felbit zum Marty: 
rertode drängten, veranlaßt ſeyn: denn die von ben 
Kaifern befoblene fo genannte Verfolgung ber Chriſten 
bezweckte wenigflend nad dem Willen des gemäßigten 





2) Belfpiele ſchredllcher Grauſamkelt erzählt Kusebius de Mar- 
tyr. Palaest. c. 5. ) Laetantius 1. 1. geftcht dieß ſelbſt in Ber 
ziehung anf die Schrift des Dierofles an die Ehriften zu, wenn 
er bemerkt: Prosecutus es summi Dei laudes, quem fegem, 
quem Maximum, quem opiicem rerum, quem fontem bonorum, 
quem parentem omnium, quem- fsctorem altoremjue viventiam 
confessus es, 4) Euseb. hist, eccles, VIIT, 1, kehlidert die Lane 
der Chriſten als ſehr ginftig, zugleich aber, mie dich zu mancherlet 
Verderbniß geführt habe, 3. 8. zu Zänferelen, GStreitigfeiten 1. 
» m. — die dem Hierofles nicht unbekannt bleiben fonnten. 

) Euseb. hist. eccles, VIII, 17. 6) z. B. Schroͤckh Sich. 
Geſch. V. Thl. S. Ml. Mosheim. comment, de rebus Christian. 
ante Constant. p. 821. und Andere. . 
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und Fugen Diocletian ”), nicht eine Vertilgung ber Chris 
fen durch Feuer und Schwert, fondern nur eine Bes 
ſchraͤnkung der zu fchnell im Volke, unter der Armee und 
felbft am faiferlihen Hofe um fich greifenden und dem 
State.gefährlichen neuen Religion, Darauf gingen übers 
baupt die Befehle der Imperatoren, 3. B. daß die Kle— 
riker die heiligen Schriften audliefern follten, ihr Stre⸗ 
ben, die Zahl und das Anfehen der Bifchöfe zu vermin⸗ 
bern, welches Alles große Klugheit und genaue Bekannt: 
fhaft mit dem Wefen der chriftlichen Religion und Kirche 
vorausfest, und wohl vom Hierofles, dem felbft feine 
Gegner eine ſolche Belanntfhaft mit dem Chriftenthume 
beilegen, am meiften unterjtügt worden feyn mochte ®). 
Die leider verloren gegangene Schrift des H. führte den 
Titel; Aöyos gehe duug moog rorg Norsrievovz (d. i. 
wahrheitöliebende Reden an bie Ghriften), 
und war, mie fihon diefer Titel zeigt, und Lactantius 
ſelbſt zugeſeh 2), nicht ſowohl aus feindfeliger, ges 
häffiger Gefinnung gegen die Chriften, als vielmehr aus 
dem, nach ihres Verfaſſers Überzeugung, vielleicht wirk: 
lich gutgemeinten Beftreben hervorgegangen, die Chrijten 
auf mehrere vermeintliche auffallende MWiderfprüche in 
ihren heiligen Schriften aufmerffam zu machen, fie zu 
einem rubigeren Urtheile über den vernünftiger aufgefaßten 
und bargeftellten heidniſchen Polntheismus, mit welchen 
der Monotheismus recht wohl beftehen koͤnne, zu leiten *°), 
und auf diefe Weiſe dem Eifer berfelben in ber Unters 
druͤckung bes Heidenthums und fir bie Ansbreitung ihrer 
Religion Einhalt zu thun. Etwas näher lernen wir diefe 
Schrift des Bierofles aus ber Schrift des Eufebius fens 
nen, welche diefer ihm entgegen feßte”*), und in wels 
cher einige Fragmente erhalten find. Darnach wies H. 
vorzüglich mehrere Widerfprüche in den heiligen Schriften 
der Chriften nach, fuchte das Anſehen derſelben theils 
dadurch, theild durch die Bemerkung zu entfräften, daß 
er bie Apoftel, vorzüglih die Verfaffer jener Schriften, 
als ungelehrte, gemeine Leute darftellte, welche fich der 
Lügen und Betriegereien verdächtig und ſchuldig gemacht 
hätten, und ergoß feinen Tadel hauptſaͤchlich über bie 
Apoftel Petrus und Paulus, von benen er wohl wifien 
mochte, daß fie bei den Ghriften im höchften Anfehen 





7) ©. Lactant. de mort. Persecut, 11. 8) Sactantius 
bemerkt wenigftens In Bezichung auf deſſen an die Chriſten gerichtete 
Schrift: — adeo multa, adeo intima enumerans, ut alignando 
ex eadem disciplina fuisse vyideatur. Instit, div. lib. V. 
2. 8) Er aͤußert ſich a. a, O. Über Inhalt und Zweck folgen— 
ber Maßen: Composuit libellos duos, non contra GChristianos, 
ne inimice insectari videretur, sed ad Christionos, ut humane 
ac benigne consulere putaretur: in quibus ita falsitatem serip- 
turae sacrao arguere conatus est, tamqnam, sibi.tota esset gontra- 
ria; nam quacedam capita, quad repugnare sibi videbantur, expo- 
suit etc. 10) Ademisti, wirft ihm Bactanz a. a. O. in Bizies 
hung auf feine Schrift vor, Jovi tuo regnum, eummue summa po- 
testate depulsum in ministrorum (Dei) numerum redegisti. — Al- 
fıemas Deos esse et illus tamen subjicis et mancipas ei Deo, cujus 
religionem conaris evertere. Ufo erichten Hierolles felbft feinem 
Gegner als Vertheidiger des chriſtlichen Monorheiemus, 11) Des 
Euseb. lib. ad Hierocl. ift der Auggabe der pracpar. Evangel, Paris. 
1623. beigedrudt; aud) von: Ofearius in die. Xusg. der Op. Phi- 
Zostrast, (Lips. 1709.) apfgenommen. ; 

A.Eacotl.d. W.u.. Aweite Sect. VIII. 
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fanden. Diefe Befchuldigungen entlehnte er zum Theil 
wörtlich aus ähnlichen Schriften, welche früher von heid⸗ 
nifhen Verfaſſern gegen das Chriftentbum erfchienen 
waren; vorzüglich benußte er wohl die Schrift deö Gel: 
fus, ba Eufebius ausdrücklich bemerkt, Drinenes habe 
in feinen Büchern gegen Gelfus ben größten Theil ber 
ungegründeten Befchulbigungen des H. bereits befriebis 
gend widerlegt. Um zu zeigen, daß im Heidenthume 
es eben fo große, ja noch munderthätigere Männer ges 
geben habe, als Jeſus, verglich Hierokles mit dem Leben 
deöfelben das des Apollonius von Tyana, welcer weit 
mehr und größere Wunder als Jeſus gethan habe, und - 
deſſen Geſchichte nicht bon gemeinen Leuten, fondern 
von gebildeten, glaubwürbigen Männern, 3. B. dem 
Marimus von Ägaͤ, dem Pbilofophen Damis und dem 
Athenienfer Philoftratus, aufgezeichnet worden fei. Den— 
noch fei diefer Apollonius nur ein Menfch gewefen, wäh: 
rend die Chriſten den Stifter ihrer Religion für einen 
Gott hielten. Zuletzt bemühte er fi das Heidenthum, 
nad Art ber damaligen philofophirenden Heiden, in feis 
ner vernünftigeren Bedeutung barzuftellen und zu em: 


"pfehlen. Die Schrift war alfo recht ſtatsklug darauf bes 


rechnet, nicht fowohl feindfelig die Chriſten zu verdaͤch⸗ 
tigen ober dad Chriſtenthum auszurotten, ols vielmehr 
deſſen weiterer Auöbreitung entgegen zu wirken, | 
(Lobegott Lange.) 
IX. Bierokles, ber aleranbrinifhe Philos 
ſoph fcheint von dem Vorhergebenden eine verfchiebene 
Perſon gewefen zu feyn; er wird gewöhnlich in die 
Mitte bes öten Jahrh. nah Chr. geſetzt, und foll mit 
großem Beifall in Alerandrien gelehrt haben, Ihm wird 
ein Kommentar des fo. genannten goldenen Gedichts ber 
Pythagorder beigelegt, in‘ welchem er eine Überficht 
der (ipätern) pytbagorifchen Kehren geben wollte; ferner 
7 Bücher von der Borfehung und bem Fatum (ment 
ooroieg zal eineonirng) und von ber Übereinftims 
mung bes’ freien Willend mit ber göttlichen Weltregirung, 
mwovon ſich Auszüge aus 8 Büchern bei Photius (Coll, 
214 u. 215.) finden *); dann ein Buch unter dem Titel 
oixzoronızdg, welches Pearſon nur für einen Theil eines 
rößern Werkes yilocoyovueva hält, und wovon Stos 
äus in feinen Efiogen mehrere Bruchftäde, die Pflich⸗ 
ten gegen die Götter, Vaterland und Verwandte bes 
treffend, mittheilt. Auch ſoll Hierokles Platons Dialog 
Gorgias erklärt haben, welchen Kommentar einer feiner 
Schüler Theoſebios nachgefchrieben haben fol. Die uns 
ter bem Namen Hierofles bekannten fcherzhaften Anek— 
boten, dorsie, gehören wahrfcheinlich einem noch fpätern 
Verfaſſer **). Bal. Nr. VI. Sin der Schrift ber Vor: 
fehung und Schidfal bemüht ſich Hierofles, wie mehrere 
alerandrinifche Neuplatoniter des Plato und Ariftoteles 
Lehren als übereinftimimend barzuftellen und beftreitet 
alle. diejenigen, welde eine Vorfehung Idugnen. Alle 
biefe bier angeführten Schriften und Bruchftüde, die 





*) Aus welchen die von Fr. Morellus, Paris 1597 her: 
ausgegebene Schrift cin geordneter Kuszug zu fenn ſcheint. * 
©. J. de Rhoer observationes philol. Groning. 1768. p. 61 sq. 

8 


‘ 


HIEROKRATIE 


noch unter dem Namen des neuplatonifchen Philoſophen 
aufbehalten find, bat of. Pearſon unter dem Zitel: 
Hierocles de providentia et fato, una cum fragmen- 
tis ejusdem etc. Lond. 1655. 8. herausgegeben. Der 
Kommentar über bie goldenen Gedichte (vnournue eig 
ra ray Ilvdayogeiow Ern t& yovoa) ift von Joh. 
Eurterius (Par. 1583. 12.), von Neebbam (Canla- 
br. 1709, 8.) und fonft mehrmals edirt worden, (W’end:.) 


HIEROKRATIE, wird gewöhnlich mit Hierarchie 
ibentifch gebraucht, ift aber genau genommen davon 
noch verſchieden; denn es bezeichnet bie geiſtliche Reg i⸗ 
rungsform, während Hierarchie bie Geſtalt der geiſt⸗ 
lihen Herrfhaft ausdrüdt. Wenn man alfo von 
— ſpricht, ſo hat man die Art und Weiſe im 

luge, wie bie geifllihe Macht (bei ben Chriften alfo 
bie Kirchengewalt) ausgeübt und angewendet wird; 
redet man bagegen von Hierarchie, fo verfteht man bie 
Geflalt, im welcher die geiftlihe Macht ſich darſtellt. 
Hierokratie bezieht ſich alfo eigentlich auf die innere, Hie⸗ 
rarchie auf bie aͤußere Form einer Religionsgefellicaft. 
Die Vermifhung beider Begriffe ift wohl mit Krug +) 
davon berzuleiten, daß diejenigen Perfonen, welche bie 
geiflliche Macht äußerlich barftellen,, die Hierarchen alfo, 
gewöhnlich auch die alleinigen Inhaber berfelben find 
und bie Religionsgefellfchaft, ber fie zugebören, nad) 
Luft und Belieben leiten. Als eine befondere Art von 
Dierofratie ift die Theofratie (f. ben Art.) anzus 
fehen. (A. G. Hoffmann.) 

HIEROLOGIE, bezeichnet im Allgemeinen jede 
Rebe von heiligen Dingen, alfo nicht bloß die Predigt, 
fondern auch jeden einzelnen Ausſoruch religiöfen Ins 
halts, 3. B. Segenöfprüche des Geiftlichen bei der Eons 
firmation, ber Gopulation u. f. w. Vorzugsweiſe beißt 
aber fo die Einfegnung der Ehe; f. ben Art. Copuliren 
(1fte Sect. XXI. Bo.) (A. 6. Hoffmann.) 

HIEROLOPHIENSES, nennt Pliniud die Bewohs 
ner einer Eleinafiatifchen Stadt, welche zu Lydien ober 
Garien gehört haben muß. - «R.) 

— ſ. Hieroskopie. 

teromax ‚ N} 

Hieominre } > Blüßhen in paläſtina, f. Jermuk. 

BIEROMNEME ('Ieoourjun), eine Zochter des 
Slußgottes Simois, Gemablinn des Affaralos und Mut: 
ter des Kapys, welcher mit Themis, einer Tochter de3 
Ilos, Anchifed zeugte ). Die Namen laffen kaum eine 
weitere Deutung ber Mythe zu. (Schincke.) 

HIEROMNEMON, bieß ber eine ber 2 Gefanbten, 
welche jeder griechiſche, an den Verſammlungen der 
Amphiktyonen Theil nehmende Stat ſendete, die Ans 
gelegenheiten des States ſelbſt und des ganzen Griechen⸗ 
lands zu betreiben. Er wurde durchs Los gewählt und 
hatte die Religionsſachen zu beforgen. In Saden, die 
ben ganzen griechifhen Statenverein betrafen, hatte wohl 





HD Algen. Gandwoͤrterb. der philoſ. Wiſſenſchaften. 2r Bd. 
" 1) spollodor. IIT, 12,2 & 
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der Hieromnemon ben Borrang, obgleich bie Stimme 
des andern, Pylagoras genannt, gleiche Geltung hatte; 
benn jener fammelte bie Stimmen, aud wurden nad 
ihm die Jahre der Verfammlung gezählt, Bei der Rüds 
kehr in ihren Stat hatte er fich eben fo gut, als ber 
andre einer flrengen Prüfung zu unterwerfen. 

(Car! Wilhelm Müller.) 


HIEROMONACHUS, bezeichnet einen Mönd, ber 
Hriefter war im Gegenfab des Laienbruderd, oder des 
— Moͤnchs, der zwar auch durch ein ſeierliches 

elübde zu den urfpränglihen Vorſchriften der Klofters 
regel, nur nicht zum Predigen, Unterrichten und anderen 
geiftlihen Functionen, wozu bie Drdination befähigte, 
verpflichtet war *). Bis zum Ende bes Aten Jahrb, 
gebörten die Möndye zu den Laien, und nicht zur Geifts 
lichkeit. Cie hatten bei ihren Gönobien, deren Preöbyter 
— die Äbte waren 2), überhaupt nur fo viel 

eiſtliche, als zu den Verrichtungen ihres gemeinſchaft⸗ 
lichen Gottesdienſtes erforderlich waren ?). Nur bie aus⸗ 
gezeichnetften unter ihnen wurden zu ben Weihen zuges 
Taffen ). Da man aber in bem Möndthum das volls 
kommenſte Chriftentbum erblidte, fo lag die Idee nicht 
fern, das Moͤnchthum fo viel als möglich, ganz auf den 
Klerus überzutragen. Unb fo fehr auch bie firengeren 
Mönche Anfangs damit unzufrieden waren *), fo wurde 
es doch mit der Zeit ziemlih gewöhnlich, daß diejenigen, 
bie ſich dem geiftlichen Stande wibmeten, in den Moͤnchs⸗ 
ſtand traten, weil er ald bie Pflanzſchule für ben Klerus, 
befonberd für bie Biſchoͤſe, fhon am Ende bes Aten 
Jahrh. betrachtet wurdes), vorzüglih im Abendlande. 
Seit dem 10ten Jahrh., und jemehr in ber Folge, befon: 
ders in ben päpfllichen Fehben bes 1Sten Jahrh., als bie 
Paͤpſte in den Mönchen die geeigneten Werkzeuge fanden, 
um durch fie auf die Völker in Maſſe zu wirken, waren 
die Mönche meiltens auch Kleriker. Die biftorifche Ber 
deutung von jenen alten nicht geiftlichen Mönchen bat 
ſich jedod in jenen Laienbrüdern 7) erhalten, bie in ben 
Klöftern bloß deßhalb Aufnahme fanden, um von ihnen 
die gewöhnlichen Dienfte und Handarbeiten vollziehen zu 





1) f. Dufresne Glossarium h. vr. und Abelungs Glossar 
manuale, T, IV, p. 57. 2) f. Alseserra Ascetic. 1, 2, III, 8, 


VII, 2. 3) So hatten 3. B. in der nitrifhen Wuͤſte 5000 
Mönche nur 8 Prieſter. Pullad, Hist. Lausinc. 33. 4) 0.2.3, 
Idem a. 601.) 


©. XVII. q. 2. (Gregor. I. a. 596.), 0. 5. cod. 2 
c. 42. X, L elect. (1. 6.), c. 32. 4.1. 0.43. eod. in VI. (1. 6.). 
5) Cassian. de iastit, coeneb. XI, 17.: Quapropter hacc est 
entiquitus patram permauens DunG usque sententia, quam pro= 
terre sine mea confusione non potero, qui ner germanam ritare 
potni, nec episcopi evadere manus, omnimodo menachum fü 
gere debere ieres et episcopos. Neuter enim siait cum, 
quem semel sune familiaritati devinxerit, vel qaieti cellulae ul- 
terins operam dare, vel divinae theoriae per sanctarum rerum 
intuitum purissimis oculis inhaerere, Daher nicht felten Mönche 
wider ihren Willen erdinirt wurden, ZEpiphan, ep. ad Joh, 
Hierosol. . hist, relig. c. 13 ef. Bingham Lib IV, 
c. 7. (vol. Il. p. 189 s5.). 7) Hieron. Ep. 95. ad Rustieum: 
Ita age et vire in monasterio, ut clericus esse mercaris, Des 
Artabius Geſeß v. I. 3%, (Cod. Theod. XVI, 2, 82.): 
Si quos forte Episcopi deesse sibi clericos arbitrantur, ex Mo- 
orum mumero rectius ordieabunt. 
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loffen. Der Ausbrud Hieromonachus iſt übrigens nur 
in der griechifchen Kirche gebräuchlich. (Al. Müller.) 


Hieron (iegoy se. öoreov) ober sacrum (Anatom.), 
f. Kreuzbein, Kreuzkuochen, 


Hieron (Alt. Geogr.), f. Dios Saora, Hitron 
oros und Hieron promontorium, 


.  HIERON I., König von Syracufä , Bruder Gelo’s 
aus Gela, des berühmten Selbſtherrſchers (Zyrannen) 
über Syracufä, während deffen Herrfchaft er Statthalter 
von Gela, dem Gebärts: und Hauptanhangsorte bed 
Autofratord, gewefen war und jeinen Erbfolgevorzug 
wahrfcheinlich durch die Treue und Umficht verdient hatte, 
welche er in ben Faktionskaͤmpfen mit den Hippofratis 
den (der von Gelo verdrängten Familie feined Borfahrs 
in der Herrfchaft über Gela) dafelbft bewiefen. Er bes 
flieg den Thron von Syracufä 478 v. Chr., und fand 
fih vom erſten Augenblid an allen den Übeln gegens 
über, welche jeden neuen Fürften (in Machiavelli’s tiefem 
Sinne) bedrohen, ber einem Reiche vorftehen foll, deſſen 
Bande durch nichts als durch die Furcht und Ehrfurdt 
vor ber Perfon und dem Geifte des Vorfahrs zufammen 
gehalten werden. Die Faktionen vernichten, der Meus 
terei fleuern, babei ber eignen Familie nicht fehonen, 
durch Furcht enblih Gehorfam erzwingen, waren feine 
erfien Aufgaben, beren 2öfung ibm ben Ruf eines 
Bwinghern (Dedpoten) zuzog. Er umgab ſich mit Aus⸗ 
ländern und bildete ben Kern feiner Kriegsmacht aus 
fremden Söldlingen, weil ein Verſuch, feinen Bruder 
Polyzelus ald Anführer eines Hilfsheerd für bie Sybas 
ziten gegen die Krotoniaten amzuftellen, durch beijen 
Flucht an den Hof des Königs Thero von Agrigent und 
die hieraus entftandene Auflöfung der Truppen fehl ges 
ſchlagen war. Diefer Abfal ward Veranlaffung eines 
langen Krieges zwildhen Syracufä und Agrigent, wo 
Polyzelus Schuß, Anhang und Unterflügung gegen ben 
ürnenben Bruder gefunden hatte. Als bie Fehde zu 
einem Ergebniffe führte, fand endlich Hiero eine Ges 
legenheit, fie mit Vortheil und zugleich auf eine Art zu 
enden, die wohl geeignet war, ihn in ber Meinung ber 
Fürften und Voͤlker Siciliend vom Verdachte ded Deds 
potiömus zu befreien. Die Stadt Himera nämlich, uns 
ufrieben mit ihrem Befehlshaber Thraſydaͤus, Thero's 
Sohme, bot dem Hiero an, ihm ihre Thore zu Öffnen 
und ſich feiner Herrfchaft zu untergeben. Hiero, ftatt 
aus folhem Verrathe Vortheil zu ziehen, gab dem Thero 
Nachricht davon und diefer — um nicht minder hochs 
finnig zu erſcheinen — ſchloß mit jenem einen reblichen 
Frieden, gab ihm feine Schwefter zur Gemablinn und 
verföhnte die feindlichen Brüder. ° Hiero griff bierauf die 
ihm feindlich gefinnten Städte Naros und Katana am, 


vertrieb ihre Einwohner und bevoͤlkerte beide mit feinen 


Untertbanen; wobei er, um ben Ruhm eines Städtes 
gründers und einen Anfprucd auf bie Ehre der Heroens 
ſchaft zu gewinnen, ber größten biefer Städte, Katana, 
den Namen AÄtna, ſich felbft den Beinamen Atnäus zus 
legte. Kurz darauf flarb Thero; fein Nachfolger Thras 
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fobäus, dem Hiero vergebens rieth, durch gerechte und 
milde Regirung das Miftrauen feiner Unterthanen we: 
gen ber früber in Himera von ihm verübten Härte zu 
tilgen, wanbelte das gute Verhältniß zwilchen ben Sta: 
ten Syracus und Agrigent in offene Feindfhaft, brach 
plöglih in Hiero's Gebiet ein und näherte ſich bereits 
ber Haupfftadt, als fein gemwandter Gegner ihm uners 
wartet mit einer überlegnen — entgegen trat, 
und ihn in einer blutigen Schlacht fo volftandig bes 
fiegte, daß Thraſydaͤus, von ben zerftreuten Reſten feis 
ner Zruppen verlaffen, nur burch freiwilligen Tod fich 
vor der Gefangenſchaft erretten konnte, Die von ihrem 
Zwingherrn befreiten Agrigentiner ſchloſſen nun, auf die 
Bedingung ber Gelbfilländigkeit, einen Bund mit dem 
er ber hiedurch, wie durch den uneigennüsigen Beis 
and, ben er gleichzeitig den Kumdern gegen die Tyr⸗ 
rhener leiftete, von da an für einen hochſinnigen Fürften 
und einen Belhüger der Schwachen gegen Übermacht 
bei, allen Bölfern Siciliens und Unteritaliens_ galt, 
Seinen hoͤchſten Rubm indeß verbanft er dem Schuße, 
welchen er der Kunft und Wiffenfchaft, wie ben Pflegern 
berfelben gewährte. Im Folge ber — in 
feinen erſten Regirungsjahren vielfach am Körper ges 
ſchwaͤcht, fuchte er eifrig den Frieden zu erbalten, vers 
fraute die Leitung ber Statögefchäfte kundigen und ges 
treuen Männern an, unb fammelte um ſich einen Kreis 
von berühmten Dichtern und Künftlern, mit dem er 
eifrig Alles trieb, was den Geift bildet und das Leben 
veredelt und verfchönt. Pindar und Simonides wurben 
feine treueften und thätigiten Geſellſchafter *). Bakchy⸗ 
lives, des letztern Neffe und Epicharmus, ber regelrech⸗ 
tefte Luſtſpieldichter, aber auch. der keckſte Wigling feiner 
Beit, gehörten Jahre lang jenem Kreife an; Koolus, 
der brave Kämpfer für fein Vaterland im erften Perfers 
friege, den, ald er längit die Waffen mit dem Griffel 
vertaufht hatte, Priefterfanatismus und Pöbelwuth zu 
Athen des Aufdeckens der eleufinifchen Geheimniffe in 
einem feiner Bühnenfpiele anflagten, den bald darauf 
ber ſchrankenloſe Beifall der Zragödien bed jungen So—⸗ 
phokles aus dem Baterlande vertrieben, fand an Hiero's 
ofe Belohnung und Anerfennung, und flarb (456 v. 
hr.) 11 Jahre nach feinem Eöniglihen Wohlthäter in 
hohem Alter und Ruhm *), Bor allen hatte der Dich⸗ 
ter Simonides auf Hiero's Entfchlüffe den größten Eins 
fluß und benuste bdenfelben reblih zum Aufrechthalten 
echt fürftfiher Gefinnung in feinem Thun bei jeder Ges 
legenbeit (vergl. Xenoph. ‘I£oew); obgleich ſchwerlich zu 
Iäugnen ſeyn dürfte, daß ber Ruf von des Königs Freis 
gebigkeit den gelbliebenden Sänger zuerfi an deſſen Hof 
gezogen haben möchte, 
Mit feinen Brüdern lebte Hiero feit feiner Ber: 
fühnung mit dem Polyzelud in bauernder Eintracht 





1) Vergl. Synes. ad Theot. ep. 49. pag. 187. Schol. Pind. 
in Olymp. 2, v. 29, 4elian. var. hist, lib. 4. c. 15.  Xenoph. 
in Hieron. p. 901. 2) Vergl. Aristol, de mor. 1. 3. c. 2, 
Aelian. var. hist. 1, 5. 0.19, Plusarch. io Cim, t. 1. p. 283. 
Id, de exil. t. 2. pag. 604. Paus, lib, .c. ” R 


HIERON 


(vergl. Aelian 1, c.). Seine Siege-in ben Wett⸗ und 
MWagenkämpfen zu Olympia befingt Pindar Ir o.). 
Hiero ſtarb im 12ten Jahre feiner Regirung (467) in 
der von ihm, gegründeten Stabt Atna (Katana), und 
erhielt bort göttliche Verehrung ald Heros. Den Thron 
binterließ er feinem Bruder Thrafybulus ?). (Benicken,) 


HIERON I., zuerft Feldherr, dann König zu 
Spracufä in 269 — 215 v. Chr.), Sohn bes Hiero: 
kles, der fein Gefchlecht vom Gelo (f. diefen Art.) abs 
leitete, ben vielverfprechenden Sohn forgfältig erziehen 
und unter dem Könige Pyrrhus von Epirus (dem kriegs⸗ 
kundigſten Fürften feiner Zeit) zum Heerführer fih auss 
bilden ließ, Nach des Pyrrhus Nüdzuge aus Sicilien 
(275 v. Chr.) war in Syracufä Imwietracht und Geſetz⸗ 
lofigkeit um fo allgemeiner geworden, ald Faftionen uns 
ter. Kriegern und Bürgern, Werkzeuge einzelner Ehr⸗ 
füchtiger, um bie Herrfchaft über ben Stat mit einans 
der rangen, während einer Seit die Mamertiner (Söhne 
des Mamerd [Mars] d. 8. abenteuernde Krieger; cams 
panifche Eindringlinge zu Meffana), andern Geits bie 
in Rhegium eingenifteten Römer beffen Gränzen beuns 
rubigten. in folder Faktionsaufftand fand 270 v. Chr. 
während eines Aussugs des ſyrakuſiſchen Kriegsheeres 

egen bie Mamertiner zu Gunſten der Demokraten 
Statt, worauf das bei Megara (Hybla) vereinigt las 
gernde Soldheer den Artemidorus und ben Hieron — 
nach bes Polybius (B. 1.) Zeugniß ein Jüngling nur, 
doch mit allen Anlagen zu einem tlichtigen Kriegs- und 
Statdmann reihlih begabt — zu Feldheren wählte, 
Er rechtfertigte auch fofort bad Vertrauen, begab ſich 
mit Hilfe der befreundeten Partei (der Ariſtokraten) 
beimlih in bie Stadt, daͤmpfte durch eine unerwartete 
Bolföbewegung bie Empörer, und bewies bei der neuen 
Ordnung des Regirungswefens fo viel Mäßigung und 
Geiftesgröße, daß die Syrafufer, ungeachtet fie das 
Wahlrecht der Krieger verwarfen, ibn einflimmig zu 
ihrem Oberfeldheren erhoben. Schon fein erftes Auftres 


ten in diefer Würde ließ in ihm einen Mann erkennen, » 


ber nach etwas Hoͤherem, als nach dem Kriegsbefchle, 
firebte. Um nämlich der Poͤbelfaktion, die jedes Mal, 
wenn dad Heer mit ihm Syrakus verlaffen hatte, Auf: 
ruhr erregte, eine ftäte Macht innerhalb ber Stadt ent: 
gegen zu flellen, zugleich auch eine wahrhafte Nationals 
partei als Gegengewicht wider bie anfpruchvollen und 
jeder Vereinigung abholden Söldner zu fchaffen, fuchte 
er bie Verwanbtichaft des durch Reichthum und Redlichs 
keit bei dem beſſern Theile der Bürger hoch angefehenen 
Leptined, vermählte fich mit deſſen Xochter, bildete aus 
ben gemeinfchaftlihen Freunden und Verwandten ein 
treued und zuverläffiges Heergefolge, unb zog fobann 
(269 v. Ehr.) mit der gefammten Kriegsmacht wiber die 
Mamertiner aus. 

Ihr plünderndes Heer fand er bei Genturipa, nahm 
eine Stellung am Cyamoforus, tbeilte, — als wolle er 
den Feind von zwei Seiten angreifen, feine Streitkräfte 





8) Vergl. Diod, Sic. XI, c. 48, 40, 54, 53, 66. 
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fo, daß bie Solbkrieger, von den Nationalteuppen forgs 
fältig gefchieben, dem Gegner zunaͤchſt fanden, und warf 
jene, indem er biefe zurüd hielt — ben übermächtigen 
Mamertinern allein entgegen. Der Unterftügung bed 
Rüdhalttreffend vertrauend ließen bie Söldner fih uns 
bebenflih an den Feind bringen, ber fie indeß bald ums 
zingelte und aufrieb, während Hieron feine Bürgerfchas 
ren ungefährdet nach Syrafus heim führte. Kaum aber 
war in biefer Weiſe dad ‚Heer von Aufrührern und Wis 
berfpänftigen gereinigt, auch burch wohl geleitete Wers 
bungen bie Zahl ergänzt und Hieron im’ ungeftörten 
Befite der Kriegds und Friebensgewalt zu Syrafufä, 
als bie durch ihren Sieg Über die Sölbner breift ges 
wordenen Mamertiner die Gränzen des Statgebieted aufs 
Neue beunrubigten; worauf der Feldherr mit dem indeß 
wohl bewaffneten und forgfältig gelbten Heere ben 


Ebene von Mylaͤ aufs Haupt ſchlug, ihren Anführer 
gefangen nabm und den Kern ihrer Heerfchar vernichtete. 
Bei feiner Ruͤckkehr nach Syrakuſaͤ begrüßte das unters 
deß vom Leptined bearbeitete Volk ihn einftimmig als 
K — v. Chr. vergl. Polyb. I.). 

on Hiero's Erhebung auf den Thron datirt ſich 
der Anlaß zum erſten puniſchen Kriege. Bei den durch 
ihn in obgedachter Art ſehr geſchwaͤchten Mamertinern 
erhoben ſich nach Heimkunft der verſprengten Heertruͤm⸗ 
mer zwei Parteien, die, von der gemeinſamen Anſicht 
ihrer Hilfsbeduͤrftigkeit geleitet, im S nach Bei⸗ 
ſtand feindſelig ſich trennten. Die eine uͤbergab Stadt 
und Herrſchaft ben Karthagern, die andre ſchickte hilfe— 
flehende Borſchaft zu den bereits in Unteritalien obmaͤch⸗ 
tigen Roͤmern, die mit der ihnen eigenen Gewandtheit 
bie zwietraͤchtigen Parteien dahin zu vereinigen wußten, 
daß die ſchon eingerüdte Befahung der Karthager von 
ihnen felbft aus Meffana entfernt und dem Konful Aps 


. Plünderern entgegen 3 fie, am Longanus in ber 


pins Claudius beffen Befignahme durch einen Volksbe⸗ 


fhluß aufgetragen wurde, Als indeß, bevor bie Römer 
anlangen fonnten, die Karthager Mefjana zu Land eins 
fhloffen und ihre Flotte an der Meerenge vor Anker 
legten, "verband Hieron, in der Meinung bei biefem 
Stande der Sache die Mamertiner mit leichter Mühe 
ganz aus Gicilien vertreiben zu koͤnnen, fich mit den 
artbagern, rüdte mit Heeresmacht gm bie Stabt 
und fperrte ben Belagerten von feiner Stellung auf den 
fo — chalcidiſchen Höhen aus ben einzigen ihnen 
noch übrigen Ausweg nach der Randfeite. Appius Claus 
dius indeß, ber bei Nacht einen hoͤchſt kuͤhnen Übergang 
von Rhegium ber gewagt, die farthagifche Flotte glüc 
lich getäufcht hatte und in Meffana eingeruͤckt war, griff 
nah einem mißlungenen Unterhanblungsverfuche den 
König plöglih und fo nachdruͤcklich an, daß diefer das 
Schlachtfeld räumen mußte und — aus Furcht vor ei» 
nem zweiten entfcpeidendern Zufammentreffen — es ges 
sathen bielt, burd einen Nachtmarſch in feine Haupts 
ftabt heim zu kehren. Als hierauf die von ihm vers 
lafjenen —— eine voͤllige Niederlage erlitten, und 
Appius gegen Syrakus vorruͤckte, ſandte Hieron Bots 


ſchafter mit ber Friedensbitte an ben Konful, und war 
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glüdlic genug’ — in Betracht bes für bie ſernern Plane 
ber Römer auf Sicilien wichtigen Punktes der Verpfles 
gung — ein fefles Freundſchaftsbuͤndniß mit biefem 

fe zu Stande zu bringen, unter deſſen Schirm er 
und friedlih zu. Syrakus maltete, 
ben verbeißenen Beiſtand jederzeit nach Möglichkeit leis 
flete, und nur nah Ehre und Ruhm durch Beförderung 
ber Wohlfahrt feiner Unterthanen ftrebte (Folyb. 1. c.). 
Wenn aber Hieron durch eben jene Treue den Sieg ber 
Römer im erfien punifchen Kriege ‚nicht wenig förderte, 
fo war er ben Karthagern in ihrer nach bem Frieden: 
ſchluſfe entftandenen Fehde (241 — 239 v. Chr.) mit 


von nun an bi 


ben entlaffenen Soldfriegern (Polyb. I, zu Ende) nicht 


minder behüflih und erhielt ſich dadurch die für feinen 
Bortheil böchft wichtige Freundfchaft beider Nationen. 
Den ziemlich langen Zriebenszuftand zwifchen dem erften 
und zweiten punifchen Kriege (241 — 218 v. Gh.) bes 
nugte Hieron forgfam für bie Wohlfahrt feiner Unters 
tbanen. Weile Gefege ficherten das Volksglück und 
treffliche Maßregeln zur Verbefferung des Feldbaues und 
der Gewerbe bereicherten das Land umb verboppelten bie 


Statseinnahme, während prachtvolle Tempel und Palaͤſte 


vom Gebeiben in Kunft und Geſchmack zeugten. Unter 
ihm —— Archimedes ſeinen Ruhm als Mathematiker 
und Mechaniker. Dabei jedoch ſtets auf Abwehr gegen 
feindlihen. Angriff bedacht, befeftigte ber König die Stadt 
und fräftigte deren Vertheidigungsſyſtem durch zahls 
reiche —— e und Wehrmittel von Archimedes 
Erfindung. n Hiero's Prachtliebe hat der Gramma⸗ 
tifer Athenaͤus in feinem Tiſchgeſpraͤche ein Zeugniß 
durch die Befchreibung des großen und prachtvollen 
Schiffes aufbehalten, welches der König dem Prolemäus 
—— zum Geſchenk machte. (ſ. den Art. Hiero’s 


.) 

Auch beim Ausbruche bes 2ten punifchen Krieges 
hielt Hieron der Römer Partei mit Aufrichtigkeit und 
Zreue. Als nach ber Niederlage am Zrafimenus (217 
v. Chr.) Rom in nicht geringe Beftürzung gerieth, ſandte 
er unaufgefordert eine Flotte mit Lebensmitteln, Krieges 
bedarf umd leichten Truppen nad) Dftia (Liv. XXI, 87.); 
feine Botfhafter mußten dem Senate des Königs Bei» 
leid zu erkennen geben und eine ſchwere goldne Bild: 
fäule der Siegsgoͤttinn ald Ehrengeſchenk überreichen. 
Vergebens boten bie Kartbager Alles auf, um Hiero's 
Zreue gegen Rom zu erfchlittern, fruchtlos bedrohte eine 
Zlotte fein Reih (Liv. XXII, 56.); felbft al$ nach dem 
unglüdlihen Zage bei Gannd fait fämmtlihe Völker 


Stalins dem Sieger zufielen, opferte er noch feinen von 


Karthago's Macht und Golde geblenbeten Sohn Gelo 
(Liv. XXI, 80 ) der einmal gelobten Treue und 
daͤmpfte — ein faft jähriger Greis — mit Waffenge 
walt ben fchon regen Aufftand im Volke. Wald nad: 
ber (214 dv. Chr.) farb er nad Stjähriger Regirung. 
Mit ihm ſank die Herrlichkeit von Syrakuſaͤ. Als fein 
unmündiger Enkel ieronymus, verderblichem Rathe 
feigent, fih gegen Rom mit Karthago verbündete, ers 
bob fich das Volk, ermordete ben König und uneingebenf 
der Größe und Zugend Hiero's, unerbittlich deſſen gans 
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zes Geſchlecht. Ein Jahr fpäter eroberte, — angeblich 
um —— nehmen fuͤr ſolche Unthat — Marcellus 
nach langerꝰ und denkwurdiger Belagerung bie Haupt⸗ 
ſtadt, ward ganz Sicilien roͤmiſche Provinz. 
(Benicken.) 
HIERON aus Athen, ein Sohn bed Dionyjios, 
mit bem Zunamen Chalkos oder ber Eherne, bat ſich 
als Dichter befannt gemacht, dann aber eine Kolonie 
nach Stalien geführt und Thurium gegründet. Er wurbe 
in dem Hanfe des berühmten athenifhen Feldherrn Nie 
Fiad erzogen und von biefem felbft in ben Wiſſenſchaften 
und in der Zonkunft unterrichtet. Dankbar zeigte er ſich 
ihm dadurch, daß er den Athenern unaufhörlich die große 
Thaͤtigkeit und Sorge des Nikias für ihr Wohl ans 
rühnmte, und feinen Gönner als ein Mufler von Tugend 
und Vaterlandsliebe barftellte. So gewann biefer das 
Zutrauen des Volks und einen großen Einfluß auf die 
Öffentlichen Angelegenheiten. Auch war H. ber Unters 
bändler in den geheimen Angelegenheiten des Nikias, 
befonders mit den Wahrfagern, die durch ihre Deutuns 
gen auf dad Volk wirkten *). (Raüschnick,) 
HIERON (St.), aus Kappabofien, war zu Tyana 
von chriftlichen Altern geboren. Als er Kriegädienfte 
thun follte, flohe er nad) Melitene, weil er feinem Ty⸗ 
sannen dienen wollte. Damals begann bie große, von 
Diokletian gebotene Chrifienverfolgung; bie Legende, ers 
zählt nun, daß H. auf feiner Flucht durch ein Geficht 
auf feinen Martyrertod vorbereitet worden fei, was ikn 
deranlaßte, fich in Melitene öffentlich zum Chriſtenthum 
zu befennen. Die Folge davon war, daß er, nebft 31 
andern Chriften, worunter die Heiligen Nifander und 
Heſychios, eingekerkert wurde. Bei den Martern, welche 
ibn zum Abfall vom Chriftentfume zwingen follten, blieb 
er. ftandhaft und wurde daher im I. 290 enthauptet. 
Sein Haupt Faufte ein vornehmer Bürger aus Melitene 
und baute ihm zu Ehren eine Kirche vor ber Stabt. 
Die Kirche feiert fein Andenken den 7. November 7). 
(Rauschnick.) 
HIERON, ein Maler aus Kibyrrha in Kleinafien, 
ber nebit feinem Bruder Zleptolemos in ben Vers 
dacht gelommen war, einen Zempel bed Apollon in feis 
ner Vaterſtadt beraubt zu haben, weßwegen Beide fich 
flüchtig machen mußten, und an ben ihnen ſchon vorher 
befannten Verres wandten, der fie mit fih nah Gi: 
cilien nahm, und ihre Runftfermtniß ſowohl als ihre 
Gewanbtheit im Auffuchen und zur Stelle Bringen von 
Kunftwerken ganz nach feiner Art zu benugen wußte. 
Gicero nennt fie Spürbunde des Raͤubers, ber, da es 
ihm gänzlich an wahrem Kunftfinn gebrach, fich überall 
an fie halten mußte, Cic. in Verrem Act. 11. Lib- IV, 
c. 13 et seq. (J. Horner.) 
HIERONESUS, bieß bei den Alten eine Infel de 
Mittelmeer zwifhen Sicilien und Afrika, (R.) 





2 S. Plutarch. im Leben des Nikias. Achenaeus Deipn. 


">) Antonn de Ribadencira's Leben der Heiligen, über. 
von P. Cochem. Uhlich's Lebensgefhihte der Heiligen. Bd, 4, 


HIERONICA LEX 


Hieron etos (beiliged Jahr), f. Jahr. 
HIERONICA LEX, ein von Hiero IL (7 510 
ab U. c.), dem Beherrſcher Siciliens, gegebenes Geſetz, 
woburd die Verhaͤltnifſe zwiſchen den Vachtern der oͤf⸗ 
fentlichen Abgaben (Decumani) und den Aderbau Trei⸗ 
benben (Aratores), von welchen jene bie Abgaben zu 
erheben hatten, genau regulirt und die gegenfeitigen Bes 
triegereien möglichft verhütet werden follten; daher wird 
es auch zu ben leges frumentariae, Aderbaugefegen 
erechnet *). Nachdem im Jahre 513 der Stadt Rom 
Bi v. Chr.) Sicilien römifhe Provinz geworden war, 
ehielt der Prätor Nupilius, welcher zuerſt Sieilien 
als folcher verwaltete, jene Geſetz bei. Es muß übers 
haupt ald wohlthätig betrachtet worden feyn; denn Eis 
cero *) nimmt bei feiner Anklage des Prätor Berres 
einen Hauptanklagepunkt davon her, daß er jenes hie— 
rom ſche Geſetz abgeſchafft habe. Da nur 7 Stabtges 
biete (wie Cicero a. a. D. fügt) in Sicilien von allem 
Zehnten frei waren, nämlich die civitas Mamertina; 
Tauromenitana, Centuripina, Halesina, Segestang, 
Halyciensis und Panormitana, das übrige Land aber 
Zehnten entrichten.mußte, der jährlich in Sicilien felbft 
zu einer ein für alle Mal beftimmten Zeit verpachtet 
ward, fo war das Geſetz, welches den Zehnten normirte, 
unftreitig von großer Wichtigkeit. (Adolph Martin.) 
Hieronices, ſ. Hieronikae. 
Hieron Jovis Urii, f. Dios Sacra. 
HIERONIKAE, HIERONICES (Ieoorizau), Sie: 
er in den heiligen Spielen der Griechen. Zur Zeit ber 
Blühte Griechenlands beftand die Belohnung derfelben 
nur in’ einem einfachen Kranze; früherhin aber mögen 
Gegenftände, welde aud einen innern Werth hatten, 
dazu gebraucht worden ſeyn, wie fi wenigſtens aus 
ben homerifhen Gedichten folgern läßt. Denn bei Hos 
mer gibt Achilles in den Reichenfpielen, die er feinem 
Freunde Patroflus zu Ehren anftellt, nit etwa Kränze 
— wie denn überhaupt Homer den Kranz nicht Fennt, 
weber ald Kampfpreis noch als Zierde bei Gaftmahlen — 
fondern Gegenftände von Werth, mie fie fi im Lager 
anden: Gefäße, Pferde, Sklavinnen. Ja bei Epielen 
in Etis felbit, bei denen man jedoch vielleicht noch nicht 
an die olympifden zu denken bat, wird ein Dreifuß er: 
tbeilt (lliad. 4, 699). Bei fortfchreitender Kultur 
ſcheint man, zufrieden mit ber Ehre des Sieges, jebes 
andre Gefchent verfhmäht und daher bloß das Zeichen 
des Sieges — einen Kranz — beibehalten zu haben. In 
den Hauptfpielen, den olympifchen, wurde der Gieger 
mit einem Kranz vom wilden Ölbawme belohnt. Diefe 
Kronen waren in Olympia auf Dreifüßen oder auf Ti— 
fchen aus Gold und Elfenbein ausgeftellt, welche wohl 
mitten in ber Rennbahn flanden, fo daß fie von Jeder: 
mann gefeben werden fonnten. War von den Hellanos 
difen anerkannt, daß Jemand den Sieg davon getragen 





1) Tl, 5. B. Joa. Rosiaus antignitat. Roman, edit. Thom; 
Dempsteri, Colon. Agripp- 1662. in 4. pag. 1360. 2) In Ver- 
rem act. II, lib. 2. c. 13, lib.3. . 6—B8 u. 10. 
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babe, fo ging diefer, wie es fcheint, felbft him und holte 
fi den Kranz von dem Orte der Ausftellung; ‚denn es 
fommen faft immer die Ausvrude: den Kranz- nehmen, 
rauben (Aappaveıy, aonaseıv, zerakaußavsny) ‚vor. 
Aufgeſetzt wurbe er ihm wohl vom Herolde *). Einige 
meinen *), daß die Kränze in Olympia aud; von Gold 
ervefen, allein ibre Behauptung ift zu wenig begründet. 

er Dibaum, von welchem die Kränze genommen wur» 
den, hieß zai.lıorigavos, und ftand hinter dem Tempel 
des olympifchen Zeus. Bon diefem Ölbaume und feinen 
Nachkommen wurden die Kränze feit der Zeit des Iphitos 
genommen; benn man erzählt: ald Iphitos die Kampf: 
fpiele wieder einrichtete, verfuhren bie Eleer eine Zeit 
fo, daß feiner ald Sieger bezeichnet werben konnte. 
Endlich ging er zum Drafel, und Pythia antwortete, 
man follte künftig die Sieger nicht mit Apfeln, ſondern 
mit wilden Oibaum befränzen ?); nach feiner Ruͤckkehr 
fand er in Diympia ben bezeichneten Ölbaum, umgab 
ihn mit einer Mauer und beftimmte feine Zweige zu ben 
Krängen. Zuerſt wurde mit Dikranz bekraͤnzt Daikles 
aus Mefjene, der in der ten Olympiade fiegte. Diefe 
Erzählung des Phlegon Trallianus (de Olymp.) bat 
BDieled, was mit Andern im Widerfpruch fteht, nament⸗ 
lid wirb nad ihr in der Aten Diympiade Niemand ald 
Sieger erklärt, während nach Paufaniad (Messeniac.) 
in der Aten Diympiade Polychares Sieger im Wettlauf 
war. In ben ifibmifhen Spielen erhielt Anfangs 
der Sieger einen Kranz aus Zichtenzweigen, dann aber 
änderte fi die Sitte, und man gab einen Kranz aus 
Eppich (v8kıvoy); endlich kam aber der Fichtenfranz 
wieder in Gebrauch, wie Plutarch erzählt*). < In den 
pythiſchen ſcheinen Anfangs Geſchenke von Werth 
gegeben zu fepn, doc im der 2ten Pythiade Famen bie 
Belohnungen ab, fo daß nur ein Kranz aus Lorber 
ertheilt wurde. (Pausan, Phocic.). Allein man behielt 
die Sitte nicht ſtets bei, denn fpäter famen wieder Ges 
fchente von Geldeswerth auf, aber doch nur für einige 
Zeit %), Überdieß führen die alten Schriftfteller noch 
andere Kränze an, welche in den pythiſchen Spielen 
gegeben worden, ald aus Gold, aus Äpfeln, aus Dags 
eihen: (Aesculus Ovid. met. J.). Uberdieß erhielten 
die Sieger in allen Wettkämpfen einen Palmenzweig 
als Zeihen des Sieges. Die Sieger in den Spielen, 
welche nicht ganz Griechenland betrafen, empfingen forts 
wäbrend werthvollere Belobnungen, z. B. in dem feirs 
rhifchen Spielen zu Athen Becher ıc. Auch die Sieger 
in den Hauptfpielen gingen nicht ganz leer aus. Denn 
war der Kranz ihnen aufgefebt, fo führte fie der He⸗ 
told unter dem Zujauchzen der verfammelten Menge 
durch das Stadium, und man warf ihnen dann nicht 


1) Cic. epist. ad ſamil. V, 12. ſio. 2) Mures. lib. XV. 
c.7. und Fabri agon, I, 22. 
3) Iphitos! gib nicht mehr die Frucht des Apfels dem Sieger, 
Eondern umwind' ihm das Haupt mit wiltem und fruchrbarem 

Dlbaum, 

Welcher jest IR umfhlungen vom zarten Gewebe der Spinne, 
4) Sympos. quaest. lib, V. qu. IL cf. Pindar. Isthm. 2, 5) 
Plutärch. quacstiones Sympos. 5, 7. 
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nur Zweige, Kränze, fondern auch Gürtel, Huͤte und 
dergleichen zu. Doc von bebeutendem Werth waren 
wohl alle diefe Gegenftände nicht, da Galenus (pro- 
treptic. ad art. et scientias) bemerft, daß bie Athleten 
nicht nur arm wären, wenn fie ihre Kunft übten, fon: 
bern auch wenn fie fie aufgegeben hätten, Das Herums 
führen der Sieger in der Rennbahn vom Herolde wird 
advaxiovfıg oder dmappncız oder dyogsvorg genannt 6), 
Außer den angeführten Ehren wurden den Siegern noch 
andere zu Theil. Namentlih wurden fie feſtlich auf 
einem Wagen, wie bie römifchen Triumphatoren mit eis 
nem befondern biumigen Kleide (dafs dvd) ans 

etban, unter dem —8 der Menge in ihre Vaters 
fan eingeführt, Bei diefer Gelegenheit -fanden viele 
eibungen Statt, die manche riftſteller ſaͤlſchlich 

als Sitte anſehen. Denn wenn Diodor (XIII. 82.) 
erzählt, die Agrigentiner hätten ihren Landsmann Exaͤ⸗ 
netos, ber in der Yiflen u. 92ften Olympiade fiegte, 
auf einem mit weißen Pferden befpannten Wagen eins 
ebolt, und ihm mit 800 andern auf gleihe Weiſe bes 
—— Wagen begleitet, ſo iſt dieß ein Probebeiſpiel 
von dem Luxus der Agrigentiner, und als ſolches will 
es Diodor auch angefehen haben. - Was fi aber Nero 
in feinem Hohne gegen die Menfchheit erlaubte, das 
kann vollends nicht ald Sitte angefehen werden. Daß 
die Mauern der Städte niebdergeriffen wurben, wenigs 
ſtens zum Theil, um bie Sieger auf ungewöhnliche Weife 
einzuführen, oder wie Plutarch fagt ”), um zu bezeichs 
nen, baß eine Stadt, weldye ſolche tapfre Männer habe, 
feine Mauern bedürfe, ift nur eine lbertreibung und 
ihrer wird nicht oft gebacht, naͤmlich nur bei Suetonius 
und bei Plutarch ®). Nach dem Einzuge in ihre Vaters 
fladt wurden bie Hieronifen von ihren Freunden und 
Verwandten gewoͤhnlich bewirthet; und gaben auch zur 
Ermwiederung ein Gaftmahl. Altibiades, welcher in 
Diympia mit dem erften, zweiten und dritten Wagen 
fiegt hatte, bewirthete die ganze olympifche Verſamm⸗ 
ng (Plutarch. vit. Alcibiadis). Die Sieger wurben 
nicht nur in ihrer Stadt, fondern auch in ganz Gries 
chenland ben alten Heroen gleich gefhäßt, und man 
betrachtete fie allgemein als ausgezeichnete Männer ?), 
In Athen wurden fie zu Sokrates's Zeit in dem Prys 
taneion gefpeift (Plato sympos.), und durch ein folos 
nifches Geſetz war beflimmt, daß der Sieger in Diym⸗ 
pia 500, die Sieger in ben andern heiligen Spielen 
100 Dradmen erhalten follten *°), Die Spartaner 
ehrten die Sieger in den Kampffpielen noch beſonders 
dadurch, daß fie ihnen in ber Schlachtreihe ihre Stelle 
zunädft bei dem Könige anwiefen; obgleich in Sparta 
wie Athen, nicht Alle gleih hoch von biefen Spielen 
dachten, denn eine Spartanerinn, welche ihren Sohn 
in der Schlacht verloren hatte, fagte, fie wolle lieber, 
daß ihr Sohn ald Sieger in ber Schlacht umkaͤme, als 





6) Pollue, onom. lib. 3, 30. 7) Sympos, problem. 2, 5. 
8) a. a. D, #6 roig nienpöposg Haurova ar ruyür Ipliodas 
pigos dekiis zul wurußaksir, 9) duxrukodeurretsdes Luckan 
Anschars, 10) Dieg. Laers, et Plusarch, in rit. Soloo. 
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fiegenb aus ben olympiſchen Kämpfen zurld kehre. 
erdieß wurden bie Sieger von den jiyriſchen Dichtern 
befungen und ihre Namen wurben an dem Orte, wo 
fie gekämpft hatten, im ein Verzeichniß eingetragen. 
Anfangs trug man in Olympia wohl nur diejenigen ein, 
welche im Wettlauf fiegten, doch fpäter auch die, welche 
in andern Gattungen der Spiele Sieger, ja fogar auch 
bie, welche Übermundene waren *"), Auch burch einen 
befondern Sig bei öffentlihen Spielen (rooedoi«) und 
Befreiung von Öffentlichen Abgaben (areisi«) zeichnete 
man bie Sieger aud. Ferner wurben ihnen an ber 
Stelle, wo fie gefiegt hatten, Statuen errichtet. Die 
erfte Bildfäule in Olympia in bem Haine Altis, follen 
die Kreter Olymp. LIX. aus Cypreſſenholz aufgeftellt 
baben; fpäter wurden bie Säulen aus Erz gefertigt, 
durften aber nicht größer oder Fleiner feyn, als die Ges 
flalt des Hieroniken felbft und bie Hellanodifen wachten 
darüber, daß dieſes Geſetz genau beobachtet wurde, 
Plinius **) bemerkt noch, daß bie Bilbfäulen- derer, 
welche drei Mal gefiegt hatten, felbft in den einzelnen 
Gliedern die größte Ähnlichkeit hatten, Denen, melde 
im Wagenrennen fiegten, errichtete man auch Bildfäulen, 
welche Zweigeſpanne vorftellten ; fogar ihre Pferde er⸗ 
bielten Ehrenbezeigungen, vorzüglich wenn fie mebrere 
Male in Olympia gefiegt hatten, Der Name ber Hieros 
niken wurde ihnen aber nicht gegeben, obgleich fie Kränze 
und Statuen erhielten, ja, ob fie gleich an einem öffent« 
lihen Orte (in Athen im Keramilus) begraben wurden, 
wenn fie öfter gefiegt hatten. (Carl Wilhelm Müller.) 


HIERON OROS (mons sacer) , Hieron, ber heis 
lige Berg wirb 1) von Ptolemaͤos in ben füdlichen Theil 
Kreta’ gefegt, wo Strabo den Berg Dikte (jetzt Si—⸗ 
tia) anführt. Nach der Mythologie war Zeus auf dem 
Berge Difte geboren und von ibm an bemfelben eine 
Stadt, die ebenfalls Difte hieß, erbauet worden. Der 
Berg ward daher für heilig gehalten. (Divdor V, 70. 
Aıhenaeus IX. p. 375). (Kanngiesser.) 

2) Ein Berg in Pontus zwifchen Erzerum und 
Zrapezus zum moscdifchen Gebirge gehörig (Plin. VI, 
4.); wahrſcheinlich ijt damit eimerlei der bei Zenophon 
erwähnte Berg Teches, und ber nörblih von Erzerum 
liegende mit 2 Burgen verfehene Berg Tekman morgen: 
ländifcher Schriftfteller, (R.) 

HIERON (sacrum) Promontorium, ein Borges 
birge im füdöftlichen Theile Hibernias (nach Ptolem.), 
en das heutige Kap Gorufore in der vn 

einfter. R. 

BIERON’S SCHIFF. Der Tyrann Hieron ließ 
mehrere fehr große Schiffe erbauen, von denen vorzügs 
ich das berühmt ift, welches unter ber Aufficht des Ara 

imedes mit großer Pracht ausgeführt wurde; Moschion 
befchrieb diefes Schiff ausführlihd, einen Auszug davon 
liefert Athenäus (deipnosoph. V. c. 40. pag- 207), 
welcher jedoch zu kurz ift, um ein ganz deutliches Bild 
von ber innern Einrichtung geben zu koͤnnen. Das 





11) Plstarch, vit, Agesülai. 12) Histor. mat. 34, 4. 
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Wefentlichite ift diefes. Hiero ließ vom Ana fo vie 
Holz, daß man daraus bequem 30 XZriremen hätte er 
bauen können, und außerdem zu ben Rippen unb vor 
züglicheren Theilen des Schiffs aus anderen Gegenden 
Sieiliend und Staliend Holz herbei fchaffen, wie I; B. 
einen von den ungeheuer großen und ſtarken Maſten 
aus den bruttiſchen Gebirgen. Stoffe zu den Tauen 
wurden aus Spanien und von der Rhone geholt, aus 
legterer Gegend brachte man auch das Pech. Geſchickte 
Arbeiter wurden dem Baumeifter Archias von Korinth 
untergeben, 300 Mann, jeder mit einer bedeutenden 
Anzahl Handlanger verfehen, vollendeten in 6 Monaten 
die Hälfte des Schiffes und batten es mit bleiernen 
Platten belegt. Das fernere Ausbauen dieſes Theiles 
folte im Waſſer gefchehen ; man Fonnte ihn aber ‚wegen 
feiner bedeutenden Schwere nicht gut dahin bringen. 
Archimedes erfand zu dieſem Zweck die Helir (f. den 
Art. und Archimedes), Nad 6 Monaten weiterer 
Arbeit wurde dad Schiff fertig. Zuerft befhlug man es 
mit ebernen Nägeln, von welchen die meiften 10 Minen 
mwogen, andre noch um die Hälfte größer waren, um bie 
: Rippen noch beifer zufammen zu halten. Nach Bollens 
dung bed Außeren wurde zur innern Einrichtung und 
Ausbauung gefcritten. Das Schiff hatte 20 Reihen 
Ruder; da es eine große Anzahl von Menfchen fallen 
foüte, wurden, um Störungen zu vermeiden, drei Zus 
gänge gemacht. Der eine führte auf vielen Treppen zu 
dem Marenlager , ber zweite zu ben Wohnzimmern und 
der dritte war für die Schiffsfoldaten. An jeder Seite 
des mittleren Ganges waren 15 3immer mit je 4 Lagern. 
Die Wohnung ded Scifffapitäns hatte 15 Lager und 
überdieß noh 3 Schlafzimmer mit je 3 Lagern. Zu der 
Mohnung des Kapitän gehörte auch noch die Küche am 
Hintertheile. Alle diefe Zimmer hatten Fußböden, weldye 
mit Mofaiktafeln, den Inhalt ber Jliade darftellend, 
ausgelegt waren. Auch an den Deden, Thuͤren und 
Gerätbichaften war Alles mit ber größten Sorgſamkeit 
gearbeitet. An dem zulegt genannten Schiffszugange 
waren ein Übungspla& und Spaziergänge, und bei dens 
felben Gärten mit Pflanzungen, zu weldhem Ende ber 
Boden mit Blei oder irdenen Platten belegt und dann 
mit Erbe Hberfchüttet worden war. Auch Lauben aus 
Epheu und Weinranfen hatte man angebracht, die dazu 
erforberlihen Gewächfe ftanden in Faͤſſern mit Erde, 
Hierauf folgte nach Athendus Angabe das der Aphrodite 
geweihte Gemach, welches alfo auf dem Verdeck geweſen 
wäre, was fich nicht wohl annehmen läßt. Im diefem 
Gemach waren 8 Lager; ber Fußboden war aus Achat 
und andern fhönen Steinen, welche man auf der Infel 
findet; die Wände und die Dede aus Gyprefjenholz, 
die Thuͤren aber aus Elfenbein und einem wohlriechens 
den Holze (Thyon). Köfllih war. dieſes Gemach mit 
Gemälden, Bildfäulen und verfchiedenen Arten von 
Bechern ausgeſchmuͤckt; daran ſchloß ſich das Stubirzims 
mer mit der Bibliothek. Die Wände und Thuͤten in 
biefem Zimmer beftanden aus Burus; an der Dede war 
der Polos, ein Inftrument zur Bezeihnung des Wech— 
feld der Jahreszeiten angebracht. Darauf folgte. das 
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Bab mit 5 Lagern und 3 ehernen Dampfbäbern und 
eine Badewanne aus tauromenifchen Steinen zufammen 
geſetzt, welche 5 Metreten faßte, Für die Schiffsſolda⸗ 
ten und aͤhnliche Leute gab es außerdem viele Gemächer. 
Bei der Schwere und dem Umfange des Schiifes ließ 
ſich fürchten, dag fih in dem. untern Raume viel Waffer 
anfammeln werde; allein Archimedes traf, eine Einrich⸗ 
tung, daß es durch einen Menfchen ausgefchöpft wers 
den fonnte. (Bergl. den Art. Archimedes und Archi- 
medische Schnecke)... Auf beiden Seiten der Wände 

b es je zehm Pferdeflälle und daneben ein Behältniß 
ir das Pferdefutter und flr dad Zeug der Reiter und 
Sklaven. Am Vordertheil war ein Wafferbebältniß, das 
verfchloffen werden konnte; es faßte 2000 Metreten 
Waſſer, und beitand aud Bretern, die mit Reinwand 
beſchlagen und mit Pech beftrichen waren.“ Neben biefem 
Behältniß war ein Fifhteih von Bretern und Bleiplats 
ten mit Seewaffer angebracht, um Seefiſche darin aufs 
zubewahren. Auf beiden. Seiten ragten aus den Waͤn—⸗ 
den des Schiffes ‚Balken in einer mäßigen Entfernung 
hervor, auf weldyen das Holz, die Küchengeräthe, bie 
Mühlen und Anderes, was zum Handwerkszeuge ges 
hörte, liegen Eonnte. Außen um das Schiff gingen in 
ſchicklicher Entfernung von einander 6 Ellen hobe, als 
Allanten ausgefchnigte Zrager, um bie obere Laſt und 
ben Dreifchlis (tò rolyAug 0») zu tragen. Das ganze 
Schiff war mit pafjenden Gemälden ausgefhmüdt, Es 
gab auf demfelben 8 Thürme, von angemeffener Laſt 
und Größe; 2 auf dem Vordertheil, 2 auf dem Hinters 
theil und die übrigen 4 in ber Mitte... In jebem bers 
felben hatte- man zwei Wurfmafdinen (zsoeiee) und 
baneben Schießloͤcher angebracht, um auf die heranſchif⸗ 
fenden Feinde Steine werfen zu Eönnen. Auf jeden 
der Thürme wurden 4 Hopliten und 2 Bogenſchuͤtzen 
poftirtz das ganze: Innere: derfelben war voll Steine und 
Murfgefhoffe. Die außere Wand des Schiffes hatte eine 
Bruftwehr, und auf dem Verdeck felbft fland eine Katas 
pulte, welche 5 Zalente fchwere Steine und 12 Ellen 
lange Balfen in die Entfernung eines Stadiums ſchloß— 
Diefe Maſchine war ebenfalls ein Werk des Archimedes. 
An jedem der drei Maften waren zwei Warfmafcinen 
befeftigt, um mit benfelben eilerne Hafen und Bleiftüden 
auf die Feinde zu werfen. Ferner gingen noch rings 
um das Schiff eiferne Pallifaden, Auf jeder Seite des 
Schiffes ſtanden 60 ganz bewaffnete Juͤnglinge, eben fo 
piele um die Maften und Wurfmafchinen. Aud in ben 
Mafttörben , die aus Eifen gemacht: waren, fanden Bes 
waffnete, in dem erften 3, in dem zweiten 2, in bem 
dritten 1. Das Schiff hatte 4 hölzerne und 8 eiferne 
Anker, Außer dem ftanden -immer 600 auf dem Bor: 
bertheile, der ‚Befehle gewärtig.. Richter waren ber 
Schiffskapitaͤn, ber Steuermann und der Auffeher des 
Vordertbeild, Das Schiff trug 60,000 Medimnen Ges 
treide und 10,000 Gefäße mit ficilifchen eingemachten 
Gegenftänden, 20,000 Talente Wolle und 20,000 Tas 
lente andere Waren, außer dem Proviant für die Mann: 
ſchaft. Archimelos bichtete ein Epigramm auf dieſes 
Schiff das noch bei. Athenaͤus zu leſen iſt und erhielt 
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baflır von Hiero 10,000 Mebimnen Weizen zum Ge 
ſchenk, welche biefer auf eigne Koften nach Athen fhaffen 
ließ. Anfangs bieß diefed Rieſenſchiff Syrakuſa; da 
aber nur wenig ficilifhe Häfen es faſſen konnten, vers 
ſchenkte es Hieron an Ptolemäus in Alerandrien und 
legte ihm daher ben Namen Alerandria bei. 

(Carl Wilhelm Müller.) 


HIERONYMTTEN oter Einfiebler bed heil. 
Hieronymus, und Hieronymitinnen, Unter bie 
fem Namen find hauptlächlih vier Orben bekannt, bie 
nah Art und Sinn geiftlicher Verbrüderungen auf große 
Verfchiedenbeit und Selbfiftändigkeit Anfprüche machen 
und aud in ber That völlig von einander verſchieden 
find, wenn wir die Sache im Geifte foldher Vereine 
anfehen. Es hat nicht Wenige gegeben, bie aus allen 
vier Hauptcongregationen nur eine einzige haben machen 
wollen, unter welchen Hermant histoire des Ordres 
religieux. Bd. II. ©. 852 der vorzühlichfte ift, deſſen 
Srrungen bereit? hinlängli von Helyot im äten 
Bande der teutfchen Überfegung feiner "ale iron 


©. 503 — 6 widerlegt worden find. Alle SHieronys 
miten= Verbrüberungen haben ifre Site in Spanien, 
Portugal und Stalien, einige wenige Häufer in Zirol 
und Baiern dazu gerechnet; alle find zugleich umeigents 
liche Eremiten, die ihren Urfprung, wie viele andere 
religiöfe Vereine, meift dem mächtigen Orden bes heil. 
Francisfus, namentlih dem dritten Orden beöfelben zu 
banken haben. 

Sewöhnlih wird der felige Thomas von Eiena, 
auch Zhomafuccio genannt, d. i. der kleine Thomas, 
aus chriftlicher Befcyeidenheit fo gebeißen, als Gründer 
der erften Gongregation derfelben angegeben: allein ber 
— Helyot weiß mit ſiegreichen Gründen dieſe 

hre den Schuͤlern des ſeligen Mannes zu gewinnen, 
die aber doch immer erſt durch die entzückten und weiss 
faaungsvollen Reden ihred Meifters auf den Entſchluß 
gebraht wurden, bie ſchoͤnen Alpenländer zu verlaffen 
und fih nah Spanien zu wenden, von welchem Lande 
der begeijterte Seher oft verkündete, er habe ben heil, 
Geift auf Hiöpania bernieder fahren gefehen. Durd 
diefe frommen. Geſichte des heil, Mannes waren 7 oder 
8 Brüder mit einander einig geworden, die Reiſe im 
Sabre 1367 oder 68 zu beginnen. Unter diefen wird 
befonderd der Bruder Vasco, ein Portugiefe, nambaft 
emacht, der bereif3 30 Jahre im Vereine mit Thoma⸗ 
uccio verlebt hatte. Glüdlih in Epanien angelangt, 
fuchten fid die frommen Männer für ihr Vorhaben ſchick⸗ 
liche Wüfteneien und trennten fid in 2 Theile aus Liche 
zur Einfamfeit, Ein Theil fiedelte fih bei Drusco, am 
Fluſſe Tarına an, und ber andere im Gebirge von To— 
ledo ,wtwa 1368. ie machten Auffeben und reizten 
mehrere Einfamfeitöliebbaber zur Nacheiferung, unter 
welchen ſich auch bürgerlicdy angefehene Leute befanden. 


Unter diefen war Pater Ferdinand Pecha, Kam: 
mierherr des kaſtil. Königs Don Pedro, des Graufas 
men, ber eifrigfie. Er hatte fi in die Einfiedelei zu 
u. 2. Fr, von Billaescua in der Nähe von Drusco bes 
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geben und fuchte gleich Anfangs die fromme Anftalt auf 
alle, Weife in die Höhe zu bringen. Ausgezeichnete 
Strenge und befhalb allerlei neue Einrichtungen waren 
fein erſtes, aber nicht fein ausfchließliches Augenmerk; 
feine Kenntniß ber Welt ließ ihn auch die Außerlichen 
Mittel nicht bintanfegen, die durch Glanz den Ruhm 
ſchaffen und durch Auffallendes die Bewunderung ver 
Menge erregen. Seine angefehenen und reichen Ber: 
wandten nrachten ibm die Ausführung feines Vorhabens 
nicht zu fchwer. Ferdinands Bruder, der Biſchof von 
Jaen, legte fein Amt nieder, um durch fein Beifpiel bie 
Einfamfeit in ber Einfamfeit vertreiben zu belfen und 
nicht Wenige folgten dem Vorbilde des biſchoͤflichen Eres 
miten. Ein reiher Oheim der Familie Peha, Didas 
sus Martinez hatte bereitö vor 40 Jahren nicht fehr 
fern von ten Klaufen der Neuverbrüderten eine Kirche 
erbaut, die der Stadt Lupiana gehörte. Diefe Kirche 
mit allen ihren Einkünften wußte Pecha für die Eins 
fiedler zu gewinnen (1370), und ließ nun um biefelbe 
eine Menge abgefonderter Einfiedlerzellen erbauen, damit 
fie, wie er fagte, dem heil. Hieronymus in Palaͤſtina 
nahahmeten, ob diefer gleich niemals Einfiebler gewefen 
if. Die Gefellihaft gewann alfo in ben Augen Vieler 
immer größeres Anfehn, was den Neid Anderer reizte, 
der fich nicht felten auch in geiftliche Anftalten zu fchleis 
en weiß. Man nannte fie zufammen gelaufene Leute, 
die nicht einmal vom Papſte beftätigt wären und machte 
fie der Kegerei der Begharden verdächtig (f. den Art. 
Beguinen). Ferd. Peha, mit Recht gegen foldhe Bes 
fhuldigungen nicht gleichgiltig,. brachte unter den Seinen 
den Eniſchluß hervor, ihre einfieblerifche Lebensart in 
eine Hlöfterlide zu verwandeln, die ſowohl den Gefahren 
der Welt, ald auch der üblen Nachrebe weniger ausge: 
fest fei, und bei dem heil. Vater um eine förmliche Bes 
fätigung ihrer Brüverfchaft anzuhalten. Zum vorzlgs 
lichfien Abgefandten an den Papft wurbe einftimmig der 
thätige Pater Ferd. Pecha erwählt, der auch -fogleich mit 
feinem Gehilfen Peter von Rom die Reife nad) Avignon 
antrat, wo damals Gregor XI. feinen Sig hatte. Ihr 
Geſuch wurbe genehmigt und bie Betätigung des neuen 
Drdend erfolgte durch die Bulle vom 18. Dit. 1373. 
Der Papft hatte fie der Megel des heil. Auguftin unter: 
worfen, welcher noch die befondern Satzungen des Aus 
guftinerflofterd zu St. Maria vom Grabe bei Florenz 
binzu gethban wurden. Gregor hatte ihnen aud eine 
eigene Kleidung vorgefchrieben, die in einem unfceins 
baren Rode von weißem oder ungefärbtem groben Zeuge, 
einem lobfarbenen Scapulier, einer Beinen Kaputze und 
einem Mantel, Alles ungefärbt und tannenfarbig beſtand. 
Sie erhielten die Kirche zu St. Bartholomäus von us 
piana, die mit ben Einfiedeleien ein Klofter ausmachen 
folte. Nachdem die beiden Abgefandten dem Papſte 
feierlich das Gellikde abgelegt hatten, wurde Ferdinand 
Peha zum erften Prior der neuen Gongregation erwählt, 
der nun feinen Familiennamen in Ferd. v. Guabalarara 
(nah feinem Geburtäorte) ummandelte, was au in 
diefem Orden, wie-in vielen anderen, Sitte geblieben 
iſt. Noch hatte ihnen Gregor XL — daß die 
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übrigen Einfiebler ihrer Art zu biefer Gongregation 
gezogen und noch vier Klöfter für fie erbaut werben 
ſollten. 

Der neue Prior beeiferte ſich nun, dieß Alles zu 
Stande zu bringen und verſaͤumte nicht, bei allen welts 
lich geiftlihen Einrichtungen im I. 1374 eine Regel für 
feine Untergebenen aufzufegen, die auch angenommen 
und ftetö von ihnen befolgt worden if. Die angefehene 
Familie ber Peha fand ihre Ehre darin, dem Orden 
ihred Ferdinand dußerlih aufzubelfen und fo war bie 
ganze Einrichtung feines Klofters in einem Jahre völlig 
zu Stande gekommen. Damit darauf die übrigen, ihnen 
vom Papfte zugeſtandenen Kloͤſter gleichfalls erwirklicht 
würben, legte ber eifrige Ferdinand fein Priorat des 
Hauptklofters in die Hände eines Andern und erbaute 
das Klofter U. 8. Fr. von Syffa bei Toledo, nach deffen 
Vollendung die 3 übrigen von ihm beforgt wurden. — 
Die zweite Abtheilung diefer Einfiedler, die vorzüglich 
in Valencia ſich niedergelaffen hatten, wollte nicht zus 
ruͤck ſtehen, fuchte beim Papſte um gleiche Erlaubniß 
nach, die fie erhielt und erbaute ihr erftes Klofter zu 
Gardia, was fie bald mit einem andern zu Gatalua vers 
taufchte. Bon jest an wuchs die neue Gongregation 
an Mitgliedern und an Reichthum fehr bedeutend. 1389 
wurde dem zweiten Prior des Hauptkloſters zu Lupiana, 
bem Ferd. Yanez von Garceres dad überaus wichtige 
Klofter U, %& Fr. von Guadalupe im fpanifhen Eitres 
mabura übergeben, welches durch fein berübmtes wuns 
derthaͤtiges Marienbild große Scharen Pilger herbei 
lodte, woburd es zu foldem Reichthum gelangte, daß 
es an Befisthümern alle andern bed ganzen DOrbens 
übertraf, was ihm auch ben zweiten Rang gewann, ber 
dem Alter der Stiftung nah manchem andern gebührt 
bätte. Das Klofter zu Guadalupe gehört nicht allein 
u ben geräumigften, fonbern feine Sacriftei wird auch 
Kr die reichfte der Welt gehalten, was allerdings Etwas 
fagen will. Daher wurde es ibm dann fehr leicht, fich 
durch ſehr bedeutende Armenfpenden einen Namen unter 
bem Volle zu machen und fogar Anfehn am königlichen 
Hofe zu gewinnen, da ed im Stande war, bie Könige 
in bebenklihen Lagen mit anfehnlihen Geldfunmen zu 
erfreuen. 

Daher Fam ed aber auch, daß mehrere Mitglieder 
dieſes Orbens in der Folge mit ber einfadien und ges 
wöhnlichen Gefchichte der Gongregation nicht zufrieden 
feyn und ſich mit moͤnchiſcher Klugheit eine viel hoͤhere 
Ehre erfünfteln wollten. Namentlih war Crescenzi in 
feinem Presid. romano Th. I. ©. 363 vom gewandten 
Geifte der Eitelkeit ergriffen worden, ber den Hierony⸗ 
miten bie hoͤchſte Ehre des moͤnchiſchen Altertbums zu 
fihern und fie bis unter die Propheten des alten Teſta—⸗ 
ments binauf zu dichten fi unterwand, zum Verdruß 
der Garmeliter, die fich gefallen laffeı follten, unter die 
— in den früheſten Zeiten gehoͤrt zu haben. 

ur von ihnen, zeigt er, ſei das echte Moͤnchsweſen 
ausgegangen, und wenn dieß Manchen nicht ſo ſchiene, 
fo liege es nur daran, daß man nicht beachte, wie ſich 
bie Dieronymiten unter andern Nomen zuweilen vers 
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borgen gehalten, ſtets aber ihrer uralten Regel nachge⸗ 
lebt hätten. In demfelben Sinn fuchte auch ber P. 
Hermenegild von St. Paul zu beweifen, baf das Klos 
fier St. Maria vom Grabe bei Florenz ſchon längft den 
Hieronymiten gebört, daß alfo der Papft. fie nur 
in ihre alten Rechte durch Übergabe dieſes Kloſters wies 
ber eingefegt babe. — Abermalige Zeugniffe, daß auch 
unter den Mönchen die Eitelkeit nicht ertödtet ift, viels 
mehr von Geißel und Kutte ſich nicht minder nähre, als 
von Üppiger Pracht. 

Durch ben Bruder Vasco, ber fich nicht ange nad) 
feiner Ankunft in Spanien nad feinem Vaterlande Pors 
tugall begeben und fih dafelbft mit einigen Gleichges 
finnten die Einfiedelei Penalonga erbaut hatte, wurde 
das Klofterleben nach der Negel feiner fpanifhen Brüder 
auch dort eingeführt, wozu der Gegenpapft Bonifaz IX. 
bie Erlaubnig ertbeilt hatte, Auch breitete fih ber Or 
den in Gatalonien und Arragonien aus. Ferdinand von 
Guadalarara (Pecha) legte in den leuten Jahren feines, 
durch Strenge fehr binfälligen Lebens fein Priorat nies 
der und begab ſich aus Liebe zu feiner Schweſter Fer⸗ 
dinanda, der Wilwe deö Don Gonfalva von Voldes, 
nad) Guabalupe, wo er 1402 flarb. Seine Schwefter 
folgte ihm bald nad. i 

Im 3. 1415 zäßlte der Orden bereits 25 Kiöfter 
in Spanien und Portugal. Im diefem Sabre wurde 
auch das erfie Generalfapitel gehalten, wo man fich vers 
einigte, ein einziges Haupt anzuerkennen, damit ber Zers 
—— des Ordens durch abweichende Gebraͤuche ein⸗ 
zelner Kloͤſter, die ſich ſchon zeigten, vorgebaut wuͤrde. 
Man hatte ſich deßhalb an den Gegenpapſt Benedict XIII. 
gewendet, der in Gaftilien und Arragonien anerkannt 
wurbe und biefer hatte fie zugleih von der Gerichtsbars 
keit der Bifchöfe frei gefprochen, indem er ihnen Guas 
balupe als den Drt ihrer erften Generalverfammlung 

Hier wurde der Prior des Klofterd St. Bars 
tholomäus von Lupiana, Didacus von Alcaron zum ers 
fien General ernannt und feit der Zeit find die Prioren 
dieſes Kloſters auch flers die Generale des Ordens ges 
blieben. Nachdem 1417 Benedict XIII. mit den übrigen 
Gegenpäpften auf dem Goncil von Gonftanz abgefegt und 
Martin V. erwählt worden war, erbielten fie auf ihr 
Anfuhen die Beflätigung des Verwilligten von dem 
neuen Papſte, die Innocenz VIII. bald darauf miebers 
holte. Vom 9. 1418 an wurden die Generalfapitel alle 
3 Jahre gehalten. 

Weil nun nad und nah mehrere Brüderfchaften 
entſtanden, die fih unter den Schuß des beil. Hieronys 
mus begeben hatten, fo beabfichtigte Nikolaus V. 1447 
eine Vereinigung Aller zu einer großen Gongregation, 
wovon auch die Jeſuaten bes heil. Hieronymus nicht 
ausgenommen fenn follten. Saͤmmtliche Hieronymiten 
wurden deßhalb 1448 auf das Pfingffeft nah Rom zu 
einem allgemeinen Kapitel berufen. Die fpanifhe Gons 

regation batte aber ihren 12 Abgeorbneten den gemefs 
enften Auftrag ertheilt, biefer Vereinigung aus allen 
Kräften entgegen zu arbeiten, was fie auch durchſetzten. 
Eine Zeit lang hatten ſich fogar bie fpanifchen und pors 
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tugiefifhen Hieronymiten gefondert, welde Trennung 
Philipp IL. mit Hinzuziehung Clemens VIII. 1595 wies 
der befeitigte. Derfelbe Philipp hatte 1557 den Bau 
des berühmten Hieronymitenkloſters St. Lorenzo el Eds 
eurial onnen (in Form eines Nofted), was zugleich 
als Begräbnißort der fpanifhen Könige merkwürdig if. 
In neuern Geographien, z. B. von Cannabich, Ste Auf⸗ 
lage, wird der Bau desſelben von 1668 — 1584 ange⸗ 
geben; es werben 5000 Fenſter, 160 Moͤnche u. ſ. w. 
genannt; Alles ohne Angabe der Quellen und nicht mit 
Delyot uͤbereinſtimmend, der ſonſt in ſolchen Dingen 
page Theils zuverläffig if. Helyot erzählt, daß der 

von 1557 bis zum Tode Philipp des 1], 1598 
fortgefegt wurbe, daß «8 bis dahin, Malers und Bilds 
hauerarbeit mitgerechnet, 5,270,000 Dufaten und 1 Mill, 
für Kirchenſchmuck gefoftet, wofür ed denn auch bad 
prachtvoliſte Kiofter der ganzen Chriflenheit geworben ift. 
Erft von den nadyfolgenden Königen ift es mit vielen 
Koften vollendet worden. Pbilipp IV. ließ die Grabs 
flätte der Könige nach dem Vorbilde des Pantheon oder 
ber Rotunda in Rom zu dem Kiofter hinzu fügen, weh: 
halb auch dieſe Ruheſtaͤtte Pantheon genannt wird, 
deſſen Juneres ganz von ſchwarzem Marmor ift mit 
einigen Verzierungen von rothem Marmor, Jaspis und 
vergoldetem Erz. Die fchön gebaute Kirche iſt reih am 
koͤſtlichen Bildern und der Altar allein wird auf eine 
Milion gefhäst. Ausgezeichnet prachtvoll ift bad Taber⸗ 
nafel von Gold und dem reinften Evelfteinen, fo daß 
man bad heil. Saframent durchſchimmern fieht, das 
in einem Gefäß von Achat ruht, über 2 Millionen an 
Werth; der obere Theil der Dede ift mir einem Sma— 
ragd von ber Größe eines Eies befebt, ganz unfchägbar. 
Eben fo gehört die Sacriftei zu den reichften der Chris 
ftenheit. Ganz befonders zeichnen fi 2 Gefäße aus, 
das heil. Saframent zu tragen. Eins ift von einem 
einzigen Sapphir, der mit Perlen und dem koͤſtlichſten 
Geftein geſchmuͤckt ift, in deren Mitte ein fehr großer 
und herrlicher Rubin prangt. Das andere ift gegoſſen 
und gleichfalls mit den fhönften Ebdeliteinen befekt; es 
fol eigenhändig vom Kaifer Marimilian II. verfertigt 
worben ſeyn. Das Baumerf der Orgeln koftete 27,000 
Dukaten. Das Klofter, die Wohnung ded Königs und 
das Seminar, worin 180 junge Geiſtliche auch in den 
ſchoͤnen Wifjenfchaften unterrichtet werden, enthält 22 
Höfe, 11,000 Fenjter, 800 Säulen, eine Klofterbiblios 
thef von mehr ald 100,000 Bänden, worunter viele 
Mipte, von denen leider ein Theil in der Feuerdbrunft 
von 1671 verbrannt if. Die 120 Mönde (zumeilen 
——* haben über 40,000 Thaler jaͤhrlicher Eins 

nfte. 

Alle Hieronymitenklöfter Spaniens zeichnen fid) durch 
Wobithätigkeit aus, die fie den Armen erweifen. Am 
meiſten ruͤhmt Helyot deßhalb das Kloſter zu St. Hier 
ronymus von Juſte (auch St. Juſte genannt), welches 
auch durch Karl V. bekannt iſt, der nach Niederlegung 
feiner Würden daſelbſt, oder vielmehr in der Nähe dies 
fes Klofterd in einem eigenen Haufe feine beiden legten 
Lebensjahre traurig verlcbte; fo auch das Klofier zu 
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Mabrid, zu Sevilla u. ſ. w. — In —— ſind die 
Kloͤſter der Hieronymiten nicht minder wichtig, am mei⸗ 
ſten das Kloſter zu Belem, Begraͤbnißort der Könige 
von Portugall, 1479 vom K. Don Emanuel in Geftalt 
eines Kreuzed erbaut. Es unterfcpeibet ſich von ber ges 
wöhnlichen Bauart portugiefifcher Klöfter durch feine vies 
len Benfter. Die nähere Befchreibung desſelben findet 
man im Helyot 111.3. ©. 523 u. 24, Geit dem gros 
fen Erdbeben in Liffabon 1755 wohnte die koͤnigl. Fas 
milie daſelbſt bis 1794, wo dad Wohngebäude abs 
brannte. 

Der britte Orbenögeneral ber Einfiebler des heil. 
Hieromymus, P. Zope von Olmedo, Stifter der Mönche 
des heil. Hieronymus, wurde beauftragt, die Gonftitution 
für die weltlichen Ghorberren von St. Johannes, dem 
Evangeliften, in Portugall zu bearbeiten, weldye auch 1465 
diefelben Vorrechte der HDieronymiten vom Papſte ers 
bielten. Überhaupt bediente man fich diefes angejehenen 
Drdens zu vielen BVerbeiferungen geifllicher Vereine und 
KRitterorden, unter andern auch der Prämonftratenfer 
unter der Regirung Philipps IL. Zur Zeit der Erobe- 
zung Mexiko's von Gortez wurden bie Hieronymiten zu 
Statthaltern von St. Domingo ernamt. 

Ihre Kleidung haben fie nur durch eim fehmales, 
fchwarzes Scapulier nebft dergleihen Kaputze verändert. 
Beim Ausgeben zeigen fie ſich in einer langen, ſehr 
faltigen ſchwarzen Kappe, die bis zur Erbe reiht, Um 
Mitternacht halten fie die Metten, beten eine halbe 
Etunbe vor der Vesper und nah dem Gompletorium. 
Alle kirchlichen Faften werben fireng gehalten, außerdem 
noch die ganze Apventzeit, alle Freitage, Montags und 
Dinstagd nah Quinquagefimd und effen Mittwochs nie 
Fleifh. Den dritten Sonntag nach Dftern wird alle 
3 Jahre Generalfapitel gebalten in Gegenwart aller 
Prioren und eines Abgeordneten jeden Klofterdö, wobei 
General und Superioren jederzeit um Entlaffung von 
ihren Amtern bitten, 

Die Klofterfrauen des heil. Hieronymus 
baben fich außerhalb der pyrendifchen Halbinfel gar nicht 
verbreitet und find dem oben befchriebenen Orden ſtets 
unterworfen gewefen. Ihre Stifterinn ift Maria Gar: 
ciad, Tochter des Don Didacus Garciad von Toledo 
und der Gonftantia von Zoledo, bie fie, ihrer MWeltvers 
achtung wegen, ſchon im früber Jugend für den heil. 
Stand beftimmten. Sie begab fi in das Klofter St: 
Daul de las Dueñas, deffen Priorinn ihre Schwefter war. 
Ob fie num gleich dafelbft das Ordenskleid nicht nahm, 
fo war doch ihre Strenge bereits fo mufterhaft, daß fich 
die Klofterfrauen zu St. Clara von Zordefillad davon 
fo gerührt fühlten, daß fie bewundernd ihr die Würde 
einer Superiorinn antrugen, was fie demuthsvoll abs 
chlug. Nach einem Jahre begab fie ſich wieder zu ihren 

Itern, wo fich bald eine fromme Witwe Mayor Gomez 
zu ihr fand; beide wurben einig, ihre Ehre im Riedrigen 
zu fuchen und fammelten, von Haus zu Haus bettelnd, 
milde Gaben für Gefangene und verſchaͤmte Arme, was 
bie Anfangs widerfirebenden Altern Mariens auch bald 
bilfigten. Mariens Schönheit und — unge⸗ 
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zügelte Sinnenluft, der bie ſchoͤne Bettlerinn nicht ent⸗ 

angen war, machten eine fchnelle Änderung ihrer Les 
Fake nothwendig. Die beiden Freundinnen ents 
wichen in die Einoͤde von Sysla, wo fie fi bis zum 
Tode des viel gefürchteten Königs 1369 aufbielten, im 
allerlei Büßungen nah dem Himmel ringend. Als fie 
vernahmen, baß ber Feind ihrer Frömmigkeit geftorben 
war, gingen fie nach Toledo zuruͤck, wo ſich unterdeflen 
ein Verein frommer Frauen gebildet hatte, dem fie fich 
anſchloſſen. Kurz darauf flarben -Mariens Altern und 
bie reiche Erbinn verwenbete ihr Vermögen zum Ankauf 
eines großen Haufes, das fie Flöfterlich einrichtete. Sie 
und ihre Gefeufchaft entfchloffen fih nun, dieſes Aſyl 
vor ber argen Welt nicht wieder zu verlaffen und bie 
Kleidung der Hieronymiten anzunehmen. Gie gaben 
dem Haufe ben Namen St. Paul von Toledo und er» 
nannten bie Maria Garcia zur erfien Priorinn des 
neuen Klofterd, Sie unterwarfen fih dem Pater Ferd, 
VPecha, der fat um diefelbe Zeit in Sysla feine Einrichs 
tungen machte. Das Kloſter der Hieronymitinnen wuchs 
zuſehends, denn die Strenge ihrer Vorfleherinn machte 
es der Welt bewundernöwertd. Marie farb als bes 
rühmte Buͤßerinn am 10. Febr, 1426 und wurde, ihrem 
Wurfche gemäß, im Klofter von Sysla begraben, wo: 
bei e& die Brüder nicht an heiligem Pomp fehlen ließen. 
Gigentlihe Klofterfrauen waren fie jedoch noch nicht, 
fondern fo genannte Beaten, d. i. andaͤchtige Frauen 
in Ordenskleidern, die noch nicht das feierliche Kloſter— 
gelübde abgelegt haben. Das geſchahe erſt 1510, nad 
welcher feſtlichen Handlung fie ihre Unterwerfung unter 
Sysla der Drbnung gemäß wiederholten. Gin zweites 
Klofter der Hieronymitinnen ftiftete. Anna von Santilla 
aus Sevilla 1473. Die Klöfter mehrten ſich und der 
Lebenswandel ihrer Bewohnerinnen war fo eremplarifch, 
daß fie eine nicht geringe Zahl heiliger Frauen aufzu> 
führen hatten, von denen Anna Zuniga, aus dem Klo« 
fier zu Toledo, 74 Lebensbefchreibungen geliefert hat zur 
Erbauung Bieler, , 


Außer diefen fpanifchen und portugiefifchen Hieros 
npmiten, bie eine eigene Gongregation bilden, gab es 
noch dreierlei Orden der Einfieblermöndye des heil. ‚Die 
ronymus in Italien. 


1) Die verbefferten Hieromymiten, ober 
nad Ginigen die Gongregation von St. Ifidor, 
geftiftet von Zope von Dlmedo (Lupo d’Olmedo). Er 
wurde in Dimebo, in der Diöced von Avila 1370 ges 
boren, entweder aus ber Familie von Gonzalez oder 
Ferrari von Valencia, was fid nicht ausmitteln läßt. 
Seine Studien machte er zu Perufa, wo er in Freund⸗ 
fchaft mit dem jungen Odon Golonna lebte, dem nach» 
maligen Papfte Martin V. Darauf brauchte ihn Ferdis 
nand von Arragonien zu mancherlei wichtigen Geſchaͤften, 
welhen Ehren er fi bald entzog, bad Drbensfleid der 
Hieronymiten ven Guadalupe dem Merk der Welt vors 
ziehend, Hier theilte er feine Zeit zwifchen Gebet und 
Studien und erwarb fih fo großen geiſtlichen Ruhm, 
daß man ihn 1422 zum General bed Ordens erhob, 
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Seht forgte er nun mit allem Eifer für eine firengere 
Obfervanz, die vor Allem auf ein einfachere Reben und 
auf Entfagung alles Fieifchefjensd binaus lief, Die Brüs 
ber fanden das nicht nach ihrem Sinne und wiberfegten 
ſich. Er legte fein Amt nieder und ging zu den Kar» 
thäufern, wo er fich im feinem firengen Borhaben nur 
noch mehr befeftigte. 1424 unternahm er eine Reife 
nad Rom zu Martin V., von deren Ausgang bie Dies 
ronpmiten allerdings zu fürchten Urfache hatten, Sie 
hatten daher Abgeorbnete an den Papſt geſendet, daß 
ihre Klöfter mit einer Änderung der Lebensweife vers 
font bleiben möchten, was ihnen Martin auch zuges 
fland, Dafür ertheitte er aber dem Freunde feiner Ju⸗ 
genb bie Erlaubniß, im Gebirge Gazalla bei Sevilla 
einen gefonderten Orden ber Einfiedlermönde bes heil. 
Hieronymus zu fliften, wozu er ihm die nöthigen Pris 
vilegien erteilte. Dort legte num Zope den Grund zu 
dem neuen Klofter Acella und fügte zum Bellen bes 
neuen Inftituts der Hegel des heil. Auguflin noch mans 
cherlei fchärfere Sagungen bei, die meift den Einrich⸗ 
tungen der Kartbäufer entnommen waren. Hauptgegen- 
fand blieb dad Fleifchverbot und daß feine Mönche nicht 
fludiren folter, weil das Wiſſen aufblähe. Auch wurde 
zur Außerlihen Unterfheibung ber Seinigen bie Kleibung 
in eine Art Benediktinerfutte verändert. Schnell hinter 
einander waren auf demfelben Gebirge noch .5 andere 
Kiöjfter der Art zu Stande gebracht worden und im I. 
1426 ſchenkte der Papft feinem alten Freunde auch noch 

bas bisherige Prämonftratenjerklofter St. Aleris auf 
dem aventinifchen Berge. Alles dieß war bem frühern 
Orden der fpaniichen Hieronymiten fehr unlieb und beide 
verwandte Verbrüderungen lebten in Unfrieden. Mehr 
Glüͤck machte Lope in Italien. Er erhielt das Klofier 
Gaftellaccio bei Mailand und in Genua bekannte fich 
gleichfalls ein Klofter zu feinen DObfervanzen. Eiftig 
arbeitete jest unfer Reformator au einer neuen Regel 
für feine Klöfter, da ihm die Kegel des heil. Auguftin 
für Moͤnche nicht pafjend fehien. Er bemühete ſich, bie 
feine ganz den Schriften bes heil. Hieronymus zu ents 
nehmen. Der Papit fand feines Freundes Arbeit treffe 
lich und beftätiate fie 1429. Helyot hält das Lobens⸗ 
werthe biefer Regel hauptfächlich dadurd für beglaubigt, 
daß fie von Siguenza felbft gelobt wird, der doch ſonſt 
unferm Werbefjeree nicht fonderlich gänflig ift. Sept 
fchienen Lope's Angelegenheiten au in Spanien eine 
glüdlichere Werbung zu nehmen, denn ber Dapft hatte 
ihn noch in demſelben Jahre zum Erzbifchof von Se: 
villa ernannt an bie Stelle des Didacus Maldonat von 
Annaya, ber ein Anhänger des Gegenpapjtes Bene: 
dikt XI. gemwefen war, weßhalb er abgelegt wurbe. 
Zope benahm ſich in feinem neuen Amte mit Klugheit, 
ftellte die Einigkeit unter den Bifchöfen ber und wußte 
feine firenge Lebensweife fo geltend zu machen, daß man 
ibm das in guten Sitten herunter gefommene Klofter 
ber Gifterzienfer St. Ifidor del Campo zur Verbefferung 
und zum Eigenthum übergab. Aus diefem Grunde wirb 
feine Gongregation befonderd von fpanifhen Schrift: 
flellern auch von St. Iſidor genannt, Die mancherlei 
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Unannebmlichkeiten,, in welche er durch Widerſtrebungen 
der früheren Hieronymiten und der Abneigung feines 
Herzens gegen erzbifchöfliche Verhaͤltniſſe fi verfegt ſah, 
bewogen ihn enblich E ns feiner Wuͤrde. 
Nah Rom in fein ftir St. 8 zurüc gekehrt, 
wurde er fo fireng gegen ſich felbft, daß er wenigftens 
bie Hälfte des Jahres faftete, was bie zunehmende 
Schwäche feines Körpers nicht änderte und feinen Wunſch 
zu ſterben befchleumigte. Er entfhlief am 15. April 
1483 im 63ften Iahre feines Alters, — In Spanien 
fam feine Gongregation nicht empor, doch erhielt fie ſich 
bis auf Philipp U., ‚der die 7 Kidfter der verbeflerten 
Hieronymiten 1595 mit dem erften Drben des heil. Hies 
ronymus wieder vereinte. Im Italien hingegen blieben 
den Hieronymiten von ber Obfervanz 17 Klöfter, unter 
welchen das vornehmfte das Klofter St. Peter von Hoss 
pitaletto bei Lodi if. Alle 17 Häufer findet man von 
Helgot im II. B. ©. 540 ber teutfchen Überfegung 
verzeichnet. Der General führt den Zitel eines Grafen 
von Hospitaletto, trägt den Biſchofsmantel u. f. w. und 
erhielt von Urban VIII. die Erlaubniß, feinen Mönden 
bie kleineren Weihen zu ertheilen. Aber auch diefe Kloͤ— 
ſter bewahrten Lope's neue Regel nicht lange, fonbern 
ingen wieder zu St. Auguſtins Regel über. Sie haben 
ratres conversi, commissi und donati, aber feine 
Kiofterfrauen, was ihre Sagungen ausdrücklich umters 
fagen. Das Gtubiren wurde ihnen dagegen wieber er» 
laubt: Fleiſcheſſen blieb aber fireng verboten, ausgenom⸗ 
ınen im Klofter zu St. Alexis in Rom, feiner ungefuns 
ben Rage wegen. Alle 3 Jahre wird Generalfapitel ges 
halten, wie im fpanifchen Drden der Hieromymiten. Sie 
tragen einen weißen Rod mit ledernem Gürtel, ein loh⸗ 
farbiges Scapulier, eine vieredige Mübe, ausgehend 
und im Chor einen runden breitframpigen Hut und eine 
weite Kutte. Barfuß aber oder in Boisfhuben geben 
fie nicht, ob es gleich von Hermant behauptet wird, 
Pietro Rossi ſchrieb Vit. di Lup. d’Olmedo. Phil. 
Bergm. Statut. et Ord. möonarchor. Erm. Gongreg. 
St. eher i 
2) Gongregation Peters Gambacorti ober 
(gewöhnlih) Peters von Pifa. Anfangs war fie 
unter den Namen „der armen Brüber um ber Liebe 
Ghrifti willen” befannt, darauf aud unter den Namen 
‚der armen Einſiedler bed heil, Hieronymus.” Ihr 
tifter wurde zu Piſa 1355 am 15. Februar geboren, 
Sein Bater, Peter Gambacorti war ‚Herr von Pifa und 
kukka, wurde aber kurz nad der Geburt unfers Hei⸗ 
Ligen’ vertrieben. Der Knabe wurde feinem Stande ges 
mäß erzogen, blieb auch in demſelben bis im fein 25ſtes 
Zahr, wo ibm feine Mutter, Nieve Gualandi flarb, 
Nach ihrem Tode verfieh er die Welt, 1375 oder 77, 
obgleich fein Vater unterdefjen wieder zur Regirung beis 
der Republifen gelangt war. Cr begab fih nad) Ums 
brien auf Monte beilo, bettelte fich feinen Unterhalt und 
erhielt fo viel, daß er an Erbauung einer Kirche denken 
Eonnte, bie zu Ehren ber heil. Dreieinigkeit 1380 vols 
Iendet war. Gleih Anfangs hatte er. am biefe Kirche 
mehrere Zellen für künftige Schüler und Mitgenoffen 
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* bauen laſſen, die er aud bald, wie man fagt, in 12 
Räubern fand, die er fo weit befehrte, daß einige der⸗ 
* felben fogar wunderthätige Heilige geworben find, Weil 
Peter nichts mehr floh ald Ehre und Güter, fo wäre er 
wahrfcheinlich, wie es heißt, untergegangen, wenn ihm 
micht oft die Engel ausgeholfen und Ihm das Nothwen⸗ 
bige gebracht hätten. Der Teufel felbft verſuchte ihn 
nicht selten, tonnte aber Nicht3 gegen ihn ausrichten. 
Den härteften Kampf mit Beelzebub hatte er auszu— 
ſtehen, ald der Secretär feines Vaters Jakob Appiani 
Peters Vater und feine beiden Brüder ermordet hatte 
1393. Aus diefem Allen gebt fchon von felbft hervor, 
daß Peter ein fehr firenges Leben führte. Darum wuchs 
anch fein Anfehn und der Seinen wurden immer mehr, 
fo fireng er fie auch bielt. An allen Fefltagen, deren 
fie viele hatten, mußten fie fich geißein und außerdem. 
noch jeden Montag, Mittewochs und Freitags, Dabei 
aßen fie nur Brot und etwas gekochte Früchte, mußten 
täglich ihre Fehler befemen, die perfönlihe Armuth auf 
bad genanefte halten und viel und lange beten, 
frömmer fie aber waren, deſto mehr gerade erzirmte ſich 
die böfe Welt über fie, verleumbete fie ſchwer und übere 
all und ſcheute ſich mit, fie Wölfe in Schafskleidern 
u beißen. Und das trieb fie fo lange, bis ihr Ges 
—* bis zu den Ohren ber Ketzerrichter drang, bie auch 
ehr aufmerkſam auf die neue Brüderfchaft wurben und 
in berfelben Heiligkeit einige Zweifel ſeßzten und ihre 
Sache unterfuchten. Da begab fich Peter zu Martin V., 
feste dem Papſt Alles aus einander und ber Papft gab 
ihm eine Bulle 1421, wodurch er von der läfligen Ge⸗ 
richtöbarkeit der Keherrichter befreit war, fo daß alfo 
die Verfolgungen aufhörten, bie Kiöfter dagegen ſich 
anfehnli vermehrten. In Du wurbe fogar ihr 
Klofter bald viel zu Fein und die Gemahlinn Heinrich 
Delphino’s, der ein Schüler Peters geweſen war, ſchenkte 
ihnen das Hospital zu St. Hiob. Peterö ausnehmende 
Froͤmmigkeit hatte aber auch jenen MWelttact, ben er 
durch feine Erziehung und durch die mechfelnden Schids 
fale feines durch Glüd und Unglück merfwürbigen Haus 
feö erlangt hatte, der ihm auch im feinem neuen Stande 
eines Heiligen viele Vortheile brachte. Mit klugem Ge 
ſchick wußte er bei jeder ai pr bie Zahl einflußs 
reicher Freunde zur vermehren. So gewann er bei feiner 
Anwefenheit in Rom 1425 die Freundſchaft des feligen 
Nikolaus von FourquesPalene, eines damald nicht uns 
wichtigen Vorſtehers einer Ginfiedler = VBerbrüberung. 
Nikolaus brachte es endlich bei ben Seinen badin, daß 
fie fih fämmtich der Gongregation Peters unterwarfen 
1446. FourguesPalene war zu der Zeit ein Greis von 
98 Jahren, der 2 Jahre darauf diefe Erbe fegnete im 
Rufe großer Heiligkeit, fo daß auf feinem Grabe viele 
Wunder gefhahen. Schon früher hatte Peter das Glüd 
gehabt, den Angelus von Korſika, einen andern Vors 
ſteher von 4 felbft errichteten Klöftern zu gewinnen, ber 
ibm bad Vergnügen machte, bie 4 Klöfter unter Peters 
erfönliche Zeitung zu ſtellen. Angelus hatte feine Eins 
ieblerklöfter etwa 1393 zu la Seulca erbaut. Auch er 
war bem Tode nicht mehr fern, ald er fein Werk Petern 
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anvertrauete (Angelus flarb etwa 1432), der dafuͤr 
forgte, daß Eugen IV. die Schenkung beftätigte, damit 
- die Franzistaner keine Anfprüche darauf machen koͤnnten. 
Angelus und Nikolaus hatten nämlih Beide zu bem 
dritten Orden der Franziäfaner gehört, vom denen mebs 
rere den Hieronymiten bedeutenden Vortheil brachten. 
Peter von Pifa erreichte trog feiner Abtödtungen ein 
ter von 80 Jahren und hatte bie Freude, feinen neuen 
Orden in der fchönften Moͤnchsbluhte und mit mod) ſchoͤ⸗ 
neren Hoffnungen zu fehen, die fi zum Theil bald nad) 
feinem Abſchied aus diefem Jammerthal venwirklichten. 
Er flarb in Venedig 1435. Es erhob ſich aber in ber 
Folge ein großer Streit unter feinen Brüdern, ob fein 
Leihnam im Hospital oder in der St, Markuskirche 
rube. Einer feiner erfien Schüler, alfo ein gemwefener, 
aber fehr befehrter Räuber, Bartholomäus Malerba von 
Gefena, gelangte zu der Ehre, Peters Nachfolger zu wers 
den. Auch diefer zweite Ordensgeneral handelte ganz in 
feines Meifters Geift und Sinn, errichtete viel neue 
Kiöfter, am meilten zu Mantua und Vicenza und 
wußte fid) von Eugen IV. viel fhöne Privilegien zu 
verſchaffen. Unter ihm wurden auch 1444 die eriten 
fehriftlichen Satungen des Ordens entworfen, die 1488 
lateiniſch und italienisch zu Venedig gebrudt wurden. 
In der Folge find fie mannichfach umgeändert werden, 
wie dad auch von andern wichtigen Orbendgegenftänden, 
z. B. von Gencralfapiteln und Amtöwahlen, aud wohl 
von den Sitten der frommen Brüder zu fagen iſt. Zum 
legten Male find ihre Ordensregeln 1641 und mit Ers 
läuterungen 1644 zu Pefaro in lateinifcher Sptache 
berandgegeben worden. Unterdeſſen war ihnen noch mans 
des Erfreuliche begegnet. So hatte fich ein gewiffer Eins 
fiebfervorfteher, Peter von Malerba, ein Mann, von 
dem fogar Helyot Nichts zu erzählen weiß, 1531 mit 
Genehmigung des Papftes unferm Drden zugefellt. 1567 
waren fie fo gluͤcklich, von Pius V, nicht nur alle Vors 
rechte der Bettelmönche zu erbalten, fondern 1571 fogar 
auch einen Ablaß. Nicht weniger gewogen zeigte fich 
ihnen Gregor XIII und 1579 verband ſich noch ein 
frommer Cinfiedler mit allen Angehörigen mit dem bes 
liebten Orden. Man weiß nidyt viel mehr von ihm ald 
feinen Namen Mont» Segeftre, und daß er fein Klofter 
in der Gegend Genua’ batte. Wohl famen auch zus 
weilen einige Stürme über fie, vorzüglih unter den 
Däpften Paul V. und Innocenz X., die nichtö weniger, 
als ihre Freunde waren. Der legte hatte ihnen fogar 
verboten, Novizen anzunehmen 1650. Das Ungewitter 
zog jedoch bald genug wieder vorüber und ihr Freund, 
der Kardinal Fagnanı wußte es bei Alerander VII, 1659 
dahin zu bringen, daß diefer toͤdtliche Befehl aufgehoben 
wurde. Dennoch lebten die frommen Leute der etwas 
antimöndifchen Zeiten wegen noch in mancder Furcht; 
denn man hatte bereitö geliehen, daß manche Fleine Con⸗ 
gregationen aud in Italien aufgehoben worden waren, 
Um einem folhen Mißgeſchick möglichft vorzubeugen, bes 
mübete fic) der wadere P. Eufeb. Jordan von Vicenza, 
Dr. der Univerfität zu Padua und Rath deö dortigen 
Kegergerichtö, und ſchrieb eine preiswäürdige Chronologie 
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dieſes Ordens, Spicileg. histor., gebrudt zu Venedig 
1656, woraus vorzüglich erhellen folte, wie genau fie 
ſtets nach der Obfervanz gelebt und daß fie gar nicht 
zu ben fleinen Orden zu zählen wären, ob fie gleich nur 
2 Provinzen hätten. Das Werk mag aud wohl, wie 
Helyot rühmt, gute Früchte getragen haben, denn in der 
Bulle Elemend IX. 1663 waren fie nicht mit unter den 
aufgehobenen Gongregationen, im Gegentheil erhielten 
fie manden Zuwachs an Privilegien. Wie hätten fie 
bad nüglihe Spicilegium nicht weiter fortfegen laffen 
follen? 1692 ſahe man ed verbeffert- und vermehrt. An 
abermaligen Hortfegungen ihrer Gefchichte ift gearbeitet 
worden, wir haben jedoch nirgend gefunden, daß fie ges 
drudt worden wären. Daß fie fi aber damals wieder 
neue Freunde gewannen, ijt gewiß. Namentlich begehr⸗ 
ten mehrere Einfiedler in Zirol nah Vereinigung mit 
ihnen, die ihres flrengeren Lebens wegen gerühmt wer⸗ 
ben. Der Kaifer Leopold J. empfahl die bärtigen, bar— 
fußgehenden Männer dem Gardinal Gafanate, dem Bes 
ſchuͤtzer dieſes Ordens, durch deſſen Geſuch Innocenz XIL 
ihren Wunſch 1695 beſtaͤtigte. Auch in Baiern gehörten 
mebrere Einjiedler von jegt an zu ihnen. — Die bei: 
den Hauptprovinzen des Ordens find Ancona und Tre— 
vigi. Rod und Kapuse find lohfarben, fie gürten ſich 
mit Leder, tragen daheim eine vieredige Muͤtze, auss 
gebend einen runden Hut, fat wie die Quaͤker. Sonft 
haben ihre Einridytungen vor den übrigen Hieronymiten 
nichts befonders Merkwürdiges. Der Drden rühmt. fi 
viel heiliger Männer und in feinem Kloſter des heil. 
Onuphrius auf dem Berge Janus find Torquato Taſſo 
und Wilh. Barclai begraben worden. 

3) Die Einfiedler des heiligen Hieronys 
mus von Fiefoli bei Florenz find von Karl von Mon: 
tegraneli gejlifiet worden. Er fiammte aus gräflicher 
Familie, nahm den dritten Orden des heil. Franziskus 
und begab fich mit dem gleichgefinnten Bruder Walther 
von Marzo in die Einfamkeit nad den fehönen Ruinen 
von Fiefoli 1360. Der Drt war bereits durch den Neid 
der Zlorentiner 1060 zerftiört worden. Sogleid wurde 
bier eine Feine Kirche U. L. Fr. deö heil. Grabes erbaut, 
wo ſie eifrig beteten und fat nur von Brot und Waſſer 
lebten, Dazu waren fie erfindfam in allerlei Abtödtuns 
— Das machte, wie gewoͤhnlich, Aufſehen und die 

nhaͤnger ihres Eifers blieben nicht lange aus. Gosmus 
von Medici ließ ihnen ihr erſtes Klofter dafelbft bauen. 
Dem folgten mehrere Klöfter zu Verona, zu Venedi 
Padua zc. 1406 fuchte und erhielt der fromme Karl die 
Beftätigung des Papftes Innocenz VII., welcher jedoch 
vor der Ausfertigung flarb, Erſt Gregor XII. beftätigte 
1415 fopriftlid den Wunſch und zwar von 1406 an ge 
rechnet. Db nun gleich Gregor mit zu den 3 vom coft: 
niger Concil abgejegten Paͤpſten gebört, fo hatte die 
doch feinen Einfus auf das Nechtmäßige des neuen Or: 
dend, denn bie Synode hatte Alles beflätigt, was Gre⸗ 
ger gethan hatte bis auf den Tag, wo feine Entfagung 

efannt gemacht ſeyn würde, 

Nachdem Karl von M. feine Einfiebler-Gongregation 
binlänglich befeitigt fahe, verlangte den alten ſchwachen 
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Mann noch nad Ierufalem, weßhalb er fi nad Bes 
mebig begab, wo er aber, jtatt nach dem irbifchen Ie> 
rufalem zu pilgern, die Wanderung nad) bem himmliſchen 
antrat 1417. 

Eugen IV. gab dem Orden 1441 die Regel des 
beil. in, ernannte Fiefoli zum Hauptkloſter, wo 
jährlich Generalfapitel gebalten werben follte. Der Stif⸗ 
ter hatte aus Anhaͤnglichkeit an die Franzisfaner die 
Kleidung bed dritten Ordens des heil. Franz beibehalten. 
1460 hatte man body den Einfall, ſich lieber durch ein 
eigened Gewand zu unterfcheiden, und Pius IL, erlaubte 
Dad, Es gab aber Streit darüber, und Viele wollten 
bie alten Kleider nicht ablegen, befonde:3 die Brüder zu 
Pabua und Bicenza. Der Papft flellte es ihnen frei 
und verordnete nur, bie mit den alten Kleidern follten 
fih Brüder des beil. Hieronymus von der Con— 
gregation des Bruders Karl von Montegra> 
neli nennen. Die neuen Kleider gewannen endlich die 
Oberhand und nahmen auch jene Kloͤſter ein. Die Zahlihrer 
Häufer belief fich auf 40, verminverte ſich aber bald, und 
Glemens IX. bob ben Orden auf 1668, zugleich mit den 
SIefuaten ıc. Ihre Kleidung war grau. Bor dem Ende 
bes 16ten Jahrh. trugen fie hölzerne Sandalen, bie fie 
dann —— Hauptgewaͤhrsmann iſt Helyot. Wer 
eine weitlaͤufige —— Peters von Piſa und 

leich eine genaue Darſtellung ſeiner Trdensregeln leſen 
will, findet fie, prachtvoll gedruckt zu Rom 1716 (4.) 
in: Istoria della vita e miracoli del B. Pietro Gam- 
bacorti, fondatore della Congregazione de’ Romiti 
di San Girolumo, desaritte dal Padre Anton Maria 
Bonucci, della Compagnia di Gesu. $erner: Silvano 
Razzi Vite de Santi da Toscana. — Wadding Annal. 
Minor. T. V. etc, (G. W. Fink.) 

HIERONYMO (Florianus a $.), ein polnifcher 
Diarift aus dem 18ten Jahrh., defien Familienname 
Garwasky war, befannt durch feinen laurus poeticus 
s. elegiae in praecipua b. Mariae festa (Warſch. 1701. 
16.), welcher von Stanisl. Chroscinfi ins Polnische uͤber⸗ 
fest und in beiden Sprachen wieder herausgegeben wurde 
(af. 1706, 16.) *). (R.) 

HIERONYMO (Heinrich a $.), blübenb um 
1550, ein Dominifanermönd in Portugall, lebte zu 
Evora und an andern Drten bed Königreichs, wo er 
fih ald ein gefhidter Maler zeigte +). Bafari erwähnt 
im Leben des ba Garpi eines * Hieronymus des 
Dominikanerordens, von welchem in ber Kirche St. Be 





*) Abelung Ernie; von Jächers Gelehrtenl. Ze Bd. 1908, 
nach Bibl. Poetar, polon. p. 5. 

+) Sein Familienname war m Tavora, im 3. 1560 wurde 
er. bei dem Erzbifchof zu Braga Rath, wohnte tem Gomeil zu 
Zrient bei und hielt auf demfelben elue fchr geihäste Rede de 
ealamitatibus eeclesise, wurde 1567 Biſchof von Cochin, 1578 
Erzbiſchof von Goa, wurde aber 1582 von einigen Klerikern, dic er 
ihrer Unfittlichkeit wegen hart beftraft hatte, vergiftet, Geſchrieben 
bat er do pracstand. a perito in confessario audientia con- 
fessionum. (Dal, Jscher’s Belchrtent, Ar Th., 108627. nad) 
Anton bibli Hisp. und Echasd de scriptt. ordin. dominica- 
sorum.) (R.) 
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nebictus zu Mantua fich eine fehöne Gopie des Abend» 
mahls von Leonardo da Vinci befinde*), (A. Weise.) 


BIERONYMOS, BIERONYMUS. I. Könige, 
Helden und Gelehrte aus vordrifilicher Zeit. 


1) HIERONYMOS, König von Syrakufä, Enkel 
und Nachfolger Hiero’s II. (Sohn Gelo's und der Nereis, 
der Zochter des Königs Pyrrhos von Epirus) beſtieg ben 
Thron des unter feines Großvaters langer und weifer Re⸗ 
girung ruhig, mächtig und reich gewordenen States im 
13. Lebensjahre (214 v. Chr.), mehr dem Vater gleich an 
Sinnesart (f. d. Art. Gelo), ald dem Grofivater, überall 
(vgl. Liv. XXIV,4.) Anlagen zeigend, welche fürchten lies 
Ben, daß er faum in feiner Freiheit, gefchweige denn in der 
Oberherrſchaft fi mäßigen würde, Auch foll Hiero, 
dieß vorausjehend, noch in feinen legten Zagen Willens 
gewefen feyn, dem Stat eine freie Verfaffung zu geben 
und das Koönigthum abzuſchaſſen, damit die vom ihm 
durch Weisheit und Mapigung begründete Volkswohl⸗ 
fahrt micht dem Machtgebot eines charafterlofen Kindes 
Preid gegeben würde. Daß diefer Vorfag an den Bits 
ten und Schmeicheleien feiner beiden, nach der Keitung 
bes Reichs durch ihre Männer luͤſternen Töchter vereitelt 
worden, entſchuldigt Livius (a. a. D.) mit der Schwie⸗ 
rigeit für den neunzigjährigen König, — „Tag und 
Nacht von liebfofenden Töchtern umlagert, fich eine freie 
Stimmung zu geben und jtatt des Beſten feines Hauſes 
das bed States zu beberzigen.” Zur Demmung bes 
drohenden Unheils geſchah indeß doch fo viel, daß Hiero 
vor feinem Zode funfzehn Vormuͤnder für den Nachfols 
ger befiätigte und biefen flerbenb noch das Geloͤbniß ab« 
nahm, die treue, von ihm funfzig Jahre lang gehaltene 
Freundſchaft mit den Römern unverbrüchlich beizubes 
halten, überhaupt aber den jungen König feinen Fuß— 
topfen und derjenigen Zucht genau folgen zu laffen, in 
welcher derfelbe bisher gehalten fei. Aber auch bier bes 
mwährte fich die Wahrheit: daß, wenn ein Menſch, oder 
ein Stat zum Umſturze feiner biöherigen Verhaͤltniſſe 
ein Mal reif ift, alle menschliche Weisheit und Kraft in 
bem Streben nah Erhaltung zu Schanden wird, Mit 
Hilfe feiner Oheime entledigte Hieronymus bald nach 
der Zhronbefteigung fidy der Vormünder, ergriff die Zuͤ— 
gel der Kegirung felbit, und brachte — nicht bedenkend, 
daß fogar einem weifen und gemäßigten Fürften es fchwer 
geworben ſeyn dürfte, ald Nachfolger des fo hoch gelicbs 
ten Diero die. Herzen der Syrakuſer zu gewinnen — 
durch die Annahme eines bisher forgfältig vermiedenen 
königlichen Prunfes das ohnehin zur Demokratie geneigte 
Volk gegen fih auf. Dieß und fein Übergang von der 
Partei dr Römer auf die Seite der Karthager verans 
laßten eine Verſchwoͤrung gegen ihn, bie zwar das erite 
Mal entdedt, aber trog der graufamen Beſtraſung eini- 
* Verſchwornen, ſortgeſetzt wurde. Im funfzehnten 

onate feiner Regirung fiel Hieronymus durch Meuchel⸗ 
mord bei ſeinem Zuge gegen die von den Roͤmern be— 
festen Städte. Auf den Freiheitsruf der Verſchwornen 





*) Füssli T. I pı 320 
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erhob ſich die Volkswuth bis zur hoͤchſten Unbändigfeit; 
das ganze Geſchlecht des Königs wurde ermärgt, ein 
kaum eingeleiteter Friede mit Rom gebrodyen. Folge da= 
‘von war das Erfcheinen eines . Nömerheerd vor dem 
Mauern von Syrakuſaͤ unter dem Befehle des Marcellus, 
der — mie fehr auch Archimedes Kunjt und der Bürger 
weiftungsvolle Bravheit ihn aufbielten — endlich dem 
Reihe Hiero’s und Dionyfios ein Ende. machte. Im 
J. 212 v. Chr. ward Syrakus erſturmt, Sicilien rö« 
mifche Provin (Benicken.) 
2) HIERONYMOS aus Karbia auf ber thrafifchen 
Halbinfel, ıms I. 320—300 blühend, war gin Ans 
haͤnger beö koͤniglichen Hauſes Aleranderd des Gr. und 
im Gefolge des Eumenes, ber ihn hochachtete. Ald dies 
fer von den treulofen Argyraspiden an Antigenus auss 
geliefert wurbe, gerieth auch Hieronymos verwundet im 
die Gewalt deöfelben. Antigonus fügte ihm aber fein 
Leid zu, fondern ſchützte ihm und behandelte ihm großs 
müthig. Wegen der Wohlthaten dieſes feined zweiten 
Gönnerd fol Hieronymus eine zu vortheilbafte Darſtel⸗ 
lung ber Handlangen und Thaten bes Antigonus ges 
eben haben, Er fihrieb namlich eine Geſchichte der 
tiegözüge Aleranderd und ber Thaten feiner Nachfolger. 
In diefer äußerte er, wie Pauſanias bemerkt, feinen 
Haß gegen alle damals in dem Reiche und in den Erobes 
rungen Aleranderd eigenmädtig erhobenen Könige, ins 
fonderheit gegen Lyſimachus, auf den er wegen mans 
cherlei Urſachen, befonders weil er feine terftabt 
Kardia zerftört hatte, erbittert war. Dagegen fchmeis 
chelte er dem Antigonus auf ungebührliche Weife. Dies 
dorus bat feine Gedichte, bie verloren gegangen, wahr 
ſcheinlich benutzt. (Diodor. XIX, 44, Pausan. I, 9. 
Aıhenaeus V. p- 206.) (Pa. Er. Kanngiesser.) 
Hieronymus aud Kardia wird von Mofchionbei 
Athbenäos (V, 9.) als Verfertiger oder nach einer ans 
dern Auslegung, ald Befchreiber des kunſtreichen Prachts 
wagens angeführt, in weldem ber Leichnam Alerans 
ders des Großen von Babylon nad Aaypten gebracht 
wurde, Diodoros von Sicilien bat XVIII, 19. eine 
ausführliche Befchreibung desſelben binterlaffen, über die 
der Graf Caylus einen weitläufigen Gommentar vers 
faßt bat in ben Mem. de l’Acad. des Inscript. T. 
XXXI. p. 86. Die Unvollfommenpeiten biefer Abhands 
fung bat indeifen Quatremere de Quincy in den M&m. 
de l’institut de France T. IV. p. 315. aufgededt und 
mit neuen Zeichnungen die wahre Befchaffenheit dieſes 
für die Mechanik ſowohl ald die Deforationskunft fo bes 
deutende Werk erläutert. (J. Horner.) 
8) HIERONYMUS von Rhodus, ein peripatetifcher 
Philoſoph des Sten Jahrh. vor Chr., deſſen Schriften 
im Alterthume fehr gefchägt waren, aber jegt nicht mehr 
vorhanden find, Ungeachtet zu feiner Zeit ein andrer 
Philoſoph, Namens Lyko, der peripatetifchen Schule vors 
ftand, fanden feine philofopbifhen Vorträge ſolchen Beis 
fall, daß felbft der damals in der Akademie mit großem 
Ruhme lehrende Arkefilas ſich veranlaft fahe, einen fei- 
ner Schüler der Schule des Hieronymus zuzuführen, 
wie Diogenes Laert. (IV, 42) erzählt, Hieraus ift bes 
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veiflich, warum nach tem Zeugniſſe beöfelben Schrift: 
ellerö (V, 68) Lyko und Hieronymus, ungeachtet Beide 
Veripatetifer waren, nicht im beften Vernehmen flanden. 
Von befondern Philofophemen des He ift Nichts bekannt, 
als daf er eine eigenthuͤmliche Vorſtellung vom böchiten 
Gute batte, weßhalb ibm auc Cicero (de fin. V, 5) 
nit für einen echten Peripatetiter gelten laffen will. 
Mach diefer und einer andern Etelle desfelben Buches 
(1], 3) behauptete naͤmlich H., dad Vergnügen, welches 
andre Philofophenfchulen für das hoͤchſte Gut erklärten, 
fei gar nichtö an fi oder um fein felbft willen zu Bes 
gehrendes. Man müfle unterjcheiden, vergnügt ſeyn 
oder ſich freuen, und frei vom Schmerze ſeyn. Nicht 
jenes, fondern dieſes habe einen felbfiftändigen und uns 
veränderlichen Werth für jedes lebende und empfindende 
Weſen. Afo beftehe das hoͤchſte Gut nicht im Vergnüs 
gen, fondern in ber Schmerzlofigfeit, d. b. in 
der Abwefenbeit jedes unangenehmen und beunrubigenden 
Gefuͤhls. Ob er aber dabei bloß an bad phyſiſche Ge: 
fühl dachte oder auch dad moralifhemit einſchloß, To 
daß er eigentlich die Idee einer abfoluten Gemüthöruhe 
oder durhgängigen Selbilzufriedenbeit, mithin einer gott» 
ähnlichen Seligkeit, wie fie in ber Bruft des Meifen 
herrſchen follte, in Gedanken hatte, läßt fich bei ber 
Unzulänglichfeit der Nachrichten über bie Philofophie des 
H. nicht beftimmen. Doc ift es nicht unwahrfceinlich, 
daß H. feine Schmerzlofigkeit in diefem hoͤhern Sinne 
nahm; und dann wäre feine Meinung nicht fo ungereimt 
gemwefen, als fie beim erflen Anblide fcheinen mag. 
(W. Tr. Krug.) 
4) einer von ben Hauptleuten des Lyſias, Vor 
munbes und Betters des Königs Antiohus Eupator 
(f. d. Art.), welche nach dem gefchloffenen Vertrage in 
Judaͤa zurüd gelaffen wurden, um die Juden unter der 
Herrfchaft des Antiochus zu erhalten. Er fomohl als 
feine Amtdgenofjen übten die ſchrecklichſten Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten, und befonderö ließen fie zu Joppe eine große 
Menge Juden erfäufen. Dadurch veranlaßten fie aber 
einen Aufftand, welcher durch Judas Makkabi geleitet 
und im welkem eine große Menge Eyrer erfchlagen 
wurde, (2 Makkab. XU.) (Rauschnick.) 
II. Ehriſtliche Gelehrte, Schriftfteller und 
Geiftliche. j 
4) HIERONYMUS, DER HEILIGE (Eusebius 
Hieronymus, Eusebius Hieronymus Sophronius in 


HdSchr.), Sohn des Eufebins, wurde zu Stridon, an 


den Gränzen von Dalmatien und Pannonien ( Stridova, 
Strigova in ber ungarnfchen Geſpanſchaft Szalad, an 
der Gränze von Steiermart?), einer fpäter (377) von 
den Gothen zerftörten *) Statt, im J. 331 *) von chriſt⸗ 
lichen, rechtgläubigen, wohlhabenden Altern geboren, und 


1) Hıeron. de viris illostr. c. 135. Bol, Ammonus Mare. 
XXXIL 10. Zosunus Hist. IV,24, 2) Prosperi Chron, ad a, 
331 bei Canisius Lectt. ant. od. Basnage T. |. p. 2690. Wenu 
terfelte ad a. 420 ihn im fen Lebentſahre fterben laͤßt, fo ift 
dort wahrſcheinlich «in Fchler der Abſchreibet (XCI für undeno- 
nagesimo) eingeſchlichen. 


HIERONYMUS 
"genoß frühzeitig ſchon forgfältiger, mit firenger Zucht 
verbundener Schulbildung *), welde er mit Bonofus, 
einem Sohne reicher Xitern, theilte. Da der Wohnort 
feiner Ältern nicht die Mittel zur höheren Bildung ges 
währte, wurde er frühzeitig nad Rom, dem Mittels 
punfte der Gelehrfamkeit und feineren Sitte, gefandt, 
um bort weiter auögebildet zu werben, Hier wurden 
ber bekannte Xlius Donatus in der Grammatık 9), BVictos 
tinus in der Rhetorik feine Lehrer *), und mit Eifer la 
er dort ben allgemeinen Wiſſenſchaften ob, indem er fi 
augleich eine anſehnliche Bibliothef, welche die claffifchen 
ichter, Philofopben und Redner, deren Stubium ihn 
ausfchließlich befchäftigte, im fich vereinigte, mit großen 
Untoften anlegte *), Nur an den Sonntagen pflegte er 
mit feinen Freunden die Gräber der Martyrer in ben 
Katakomben der Stadt zu befuchen, um dort einer ſchwaͤr⸗ 
merifchen Andacht nachjuhängen 7), durch welche jedoch 
die Reizungen der Sinnlichkeit fo se unterbrüdt wers 
den-tonnten, daß er zu wiederholten Malen den Loduns 
en ber Wolluſt unterlag ®). Bon Rom aus wandte er 
ch, begleitet von feinem Freunde Bonofus, nach Gallien, 
verweilte eine Zeit lang zu Trier, an den „halbbarbas 
rifchen" Ufern des Rbeines, und überließ ſich bier zuerft 
einer ernftliheren Beihäftigung mit theologifhen Stu: 
dien ?) und firengeren Andachtsübungen, um die Sim: 
den ber Augend durch Büßung zu fühnen *°). Bon 
dort fcheint er ſich zundchft nach Rom und dann nad 
Aquileja zu feinen Freunden Ruffinus und Chromatius, 
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8) Apolog. adv. Ruſſ. I. p. 486. ed, Fall, Memini me 
erum ad Sebiliom saevientem de ariae sinu esse tractum, 
)a.a. D. p. 472 A. Puto, quod puer legeris — Commen- 
tarios — in Merentii comoedias praeceptoris mei Donati, aeque 
in Virgiliam, Cajus Marius Yictorinus, qui Romae 
ueros Rhetoricam docuit (Praef. comm, in Gal.), biühte unter 
Constantin (de viris illustr, ©. 101.) 6) Cum — Hierosolymam 
militaturus pergerem, bibliotheca, quam mihi Romae summo 
studio ac labore confeceram, carere non poteram, Itaque miser 
ego lecturus Tullium jejunabam etc. Ep. XXI ad Eustochium, 
Comment. in Ezech. C. XL. Dum essem Romae puer, et libe- 
ralibus studiis erudirer, solebam cum caeteris ejusdem aetatis 
et propositi diebus Dominicis sepulera Apostoloram et Martyrum 
circuire, crebroque cryptas ingredi, quae in terrarum — 
defossae, ex utraque parte — er parietes habent 
corpora sepultorum. 8) Verſchaͤmte Selbftbetenntnifie. E 
XLVIil, 20. p. 282, D. Virginitutem in coelum fero, non on 
habeam, sed quia magis mirer, quod non habeo, Ingenua et ve- 
-recunda confessio est: quo ipse carens, id in aliis praedicare, 
Ep. CVII ad Laetam $. 10. Experimento didici, asellum in via 
cam lassus fuerit, diverticula quaerere, Ep. IV ad Florentium 
6.2: Me (Ruffions) munduas est; ego cnnctis peccatorum 
sordibus inqguinatus. Ep. VII, dad Chromasium: Scitis 
ipsi lubricum adolescentiae iter, in quo et ego Japsus sum, 
et vos non sine timore transistis. Ep. XIV ad Heliodorum $. 6. 
Et hoc ego, non integris rate, vel mercibus, nec quasi ignarus 
flectuum doctus nauta praemoneo; sed quasi nuper nanfragio 
—— in litus, timida navigaturis voce dennncio, Ta illo nestu 
bdis luxuriae, salutem vorat. Ibi ore virgineo ad pudi- 
citiae perpetranda naufragia, scyllacum renidens libido 
blanditur. 9) Für feinen Freund Ruffinus nahm er zu Trier eine 
Ab ſchrift von dem weitläufigen Gommentar bes Hilarius Pietav. zu 
den Pfalmen, und von defien Buch de aynodis. Wal. Ep IV ad 
Florentium. 10):Ep. Ill ad Ruffinum — post Romana studie, 
ad Aheni semibarbaras ripas — primus coepi velle Christum colere. 


&. Eacyti.d. W.v.. Zweite Sect. VIII, 
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Presbyter der dortigen Kirche, begeben zu haben. Dort 
verfaßte er das Schreiben an Innocentius, in welchem 
er als leichtglaubiger Vertheidiger einer abenteuerlichen 


Wundergeſchichte, melde ſich zu Vercelli follte ereignet 


baden, zuerft Öffentlich auftrat *"), Ein plöglicher Wirs 
bel *2) entführte ihn den Armen feiner Freunde zu Aquis 
leja, und begleitet von mebrern berfelben, Innocentius, 
Euagrius, Heliodorus, reifle er, ohne beftimmten Plan, 
doch wahrſcheinlich in ber Abficht Derufalem zu befus- 
chen *?), durch Thrakien, Pontus, Bithynien, Gatatien, 
Kappadolien nach Antiochia, wo ihn eine heftige Krank: 
beit überfiel, während fein Freund Innocentius vom 
Fieber getöbtet wurbe ‘*), Heliodorus aber, den er vers 
gebend zur Weltentfagung zu bereden gefucht hatte, ihn 
verließ, um fi dem Dienfte der Kirche ald Priefter zu 


‚widmen '%). Als er unter diefen Leiden, welche durch 


dad Bewußtſeyn früherer Sünden noch bitterer wurben, 
vergebens Zroft gefucht hatte in den beibnifchen Dichtern 
und Weifen 6), bildete fich ihm jenes berühmte Traum 
geicht, in welchem er, vom göttlichen Richter felbft als 

iceronianer gegeißelt, ben Strafen ber zukünftigen Welt 
nur durch dad Gelübde entging, den profanen Schrifts 
ftellern gänzlich zu entfagen *”). Das fchredende Traums 





11) Ad Innocentium de muliere septies icta Ep. XLIX ed, 
Francof. XVI Mart. I Vallarsi. Erſt der Leptere hat diefem Briefe 
eine rechte Stelle gegeben. 12) Subitus turbo me a tuo 
tere convaulsit, ſchreibt er darüber an Ruffinus Ep. III, 3. Dee 
dunkle Ausdruck hat die verfchiedenften Deutungen erfahren miüffen. 
Die wahrfcheinlichfte ift, daß diefes Unwetter fich wegen jenes Bries 
fes, durch welchen ein ungenannter rir consularis der Graufams 
keit und Ungerechtigkeit befchuldigt wurde, über ihn und feine Freunde 
aufammen 309. nigſtens mufiten damals auch die in diefe Sache 
verwidelten Freunde Innocentius, Euagrius, felbft Ruffinus, wel⸗ 
den man zanöh in Agnpten vorfindet, Aquileja gi falls vers 
laſſen. 3) Ep. XXI, 30. 14) Ep. Ul, 3, Tandem in in- 
certo peregrinationis erranti, quum me Thracia, Pontas atque 
Bithynia, totamque Galatiae et dociae iter, et ferrido Ci- 
licam terra fregisset aestu, Syria mihi velat fidissimus naufrago 
portas occurrit. Ubi ego quidquid morborum esse poterat ex- 
pertus, ex daobus oculis unam perdidi, Innocentium enim, Ri 
tem animse meae, repentinus febrium ardor abstraxit. Nunc 
uno et toto mihi lumine Euagrio nostro fruor. Der gr 
wurde im Anfange des Jahres 374 gefchrieben, und die Reife mu 
in ten Sommer bes vorher gehenden Jahres gefallen fenn, fo da 
die Ankunft r Antiochien gegen den Herbft erfolgte, _ 19) Ep. VI. 
p- 17. A. Sanctus frater Heliodorus hie (Antiochiae) adfuit, 
= cam mecam eremam vellet incolere, meis sceleribus fagatus 
abscessit; daß aber nicht dieß, fondern Abneigung gegen die Bes 
ſchwerden des Mönchslebens der Beweggrund war, zeigt Ep. XIV 
ad Heliodorum $. 1. 16) z XXIII ad Eustochium G. 30, 
Cam ante plurimos annos (der Brief ift v. 3. 384) — Hierosoly- 
mam pergerem, Bibliotheca, quam mihi Romae summo studio 
ac labore confeceram, carere omnino non poteram. Itaque mi- 
ser ego lecturus Tullium jejunabam. Post noctium crebras vi- 
gilias, post lacrimas, quas mihi praeteritorum recordatio peo- 
catoram ex imis visceribus eruebat, Plautus sumebatar in manus, 
8i quando ia memet ipsum reversus, Prophetas legere coepis- 
sem, sermo horrebat Tecaltes, et quia Jumen caecis oculis non 
videbam, non ooulorum patabam cul essesedsolis. 17) a. a. O. 
Dum ita me antiguns s illuderet, in media ferme Quadra- 
gesima medallis infusa febris corpus invasit exhaustum: et sine 
ulla requie, quod dietu quoque incredibile est, sic infelicia 
membra depasta est, ut ossibus vix haererem. Interim parantur 
ine, et vitalis animae calor, toto frigescente jam corpore, 
in tantum tepente pectusculo palpitabat: rg subito rap- 
1 


bild, in welchem er damals eine göttlihe Warnung vers 
ehrte V— obwohl er es ſpaͤter als eine Fieberphantaſie, 
welche keine eigene nach fich ziehen könne, bars 
flellte **), hatte zur Holge, daß er ſich geraume Zeit 
ganz ber heiligen Literatur zumandte und die Benugung der 
profanen Scriftfteller wicht nur felbit ängftlich vermieb *°), 
fondern auch feinen Freunden nur mit großer Angſtlich⸗ 
feit geflattete 2”). Zugleich regte fich in ibm immer uns 
wiberftehliher der Trieb zu einem der Betrachtung bed 
Goͤttlichen und der Ertödtung bed Fleifches gewidmeten 
Leben in ber Einfamkeit 2°), in welche fi der alte 
Sugendfreund Bonoſus fon laͤngſt zurüd gezogen 
batte 2°), und für welches er im dem nahe gelegenen, 
feinem Freunde Guagriuß zugehörigen, Vorwerke Mas 
ronia an dem beiligen Malchus, deſſen Panegyriſt er 
fpäter wurde, ein glänzendes Vorbild glaubte gefunden 
zu haben. Gleich nach feiner Wiederberftelung, im Som: 
mer 374, begab er fih, um dieſe Abfiht aus;uführen, 


— 














tus spiritu ad tribunal jadicis pertrahor; ubi tantum luminis et 
tantam erat ex circumstantium claritate fulgoris, ut projectus in 
terram, sursam adspicere non auderem,' Interrogatus de con- 
ditione, Christianam me esse respondi. Et ille qui praesidebat: 
Mentiris, ait, Ciceronianus es non Christianus, ubi 
enim thesaurus tuus, ibi et cor taum. Nllieo obmutui, et inter 
‘ verbera (nam caedi me jusserat) conscientine magis igne torque- 
bar, illum mecum versicalum reputans: In inferao quis 
confitebitur tibi? (Ps. VI, 6). ‚Clamare tandem coepi, et 
ejulans dicere: Miserere mei, Domine, miserere mei. Haec vox 
inter flagella resonabat. Tandem’ ad praesidentis genna provo- 
luti qui adstabant, precabantur, ut veniam tribueret adolescen- 
tiae, et errori locum poenitentias commodaret, exucturus deinde 
craciatem, si Gentilium literarum libros aliquando legissem. 

o qui in tanto constrictus articulo, vellem etiam majora pro- 
mittere, dejerare coepi, et nomen ejus obtestaus dicere: Do- 
mine, si umquam habuero codices saeculares, si Jegero, te ne- 

va Ja haec sacramenti verba dimissus revertor ad superos. 
18) So nämlich ſtellt er es a. a. D. dar, wo er fortfährr: Et 
miranlibos cunetis oculos aperio, tanto lacrimarum imbre per- 
fusos, ut etiam incredulis hdem facerem ex dolore, Neo vero 
sopor ile fuerat aut vana somnia, quibus saepe deludimur. 
Testis est tribunal illad, arte quod jacui, testis judicium triste, 
quod timui: ita mihi ‚nunquam contingat in talem incidere 
quaestionem. Liventes fateor habuisse me scapulas, plagas sen- 
sisse post sommum, et tanto dehinc studio divioa legisse, quanto 
non aute mortalia legeram. 19) Gegen Ruffinus, welcher 
ihm mixtum perjurium sacrilegio vorgeworfen, weil er dieſer 
Gelehrſamteit ſpaͤter wieder eingedenk geweſen, erwicdert cr Apolog. 
U. T. 13. p. 560. — qui somnium criminater audiut proplıetarum 
voces, somniis non esse credendum: quia nec adulterium semnii 
ducit me ad tartsrum, nec corona martyrii in coelum levat, — 
Non tibi suflieiunt, quae de vigilante confingis, nisi et somnia 
erimiueris, Tantam. habes curiositetem meorum actuum, ut 
quid dermiens fecerim dixerimvre discutias. — Unbegreiftich 
bleibt, wenn man dieſt Urthell des zum ruhigen Nachdenken gereifs 
ten Vaters erwägt, wie moͤnchiſche Jgnoranz ſich ſpaͤter auf fein 
Traumbitd, zue Behhönigung der Vernachlaͤffſgung claſſiſcher Geis 
fteebildung berufen. konnte, Uber den Traum überhaupt |. C. A 
Heumann de ecstasi Bierooymi Auti-Ciceroniaua in Sylloge 
Dissertatt. I. p. 655. 20) Praef. in I» IIL commens, in 
Gal. ad Paulam et Eustochium:; Nostis ‚et ipsne, quod 
plus quam quindecim anni sunt, ex quo in manus mcas 
nunguam Tullius, nunguam Maro, nuaquam gentilium literarum 
quilibet auctor adscendit, et si "quid forte inde dum loquimur 
obrepit, quasi antiqui per nebulam somnii recordamar. 21) 4:B, 

XX ad Damasum 6.13, 22) Ep. Il. ad Theodosium, um 
die Zeit der Gencfung gefihrieben,  %3) Ep. 1, 4. 
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in bie, ſchon von zahlreichen Mönchen befehte, Würfe 
von Chalcis, zwifhen Antiochien und dem Euphrat ges 
legen **). Im biefer furchtbaren Einoͤde übte er, neben 
den Entbebrungen, zu welchen der Aufenthalt nöthigte, 
von Höllenangft (metu Gehennue) wegen feiner Süns 
ben getrieben, die härtejten Leibesfafteiungen, ohne jedoch 
durch ſolche Selbftpeinigungen den Gelüften des widers 
firebenden Fleiſches weiche ihm die Üppigkeit des römis 
ſchen Lebens und Bilder der Wolluft vorhielten, entgehen 
zu können 2°), Beller als durch fie wurden biefe Res 
gungen bed Geſchlechtstriebes unterdrüdt durch das Stus 
bium der bebräifchen Sprache, deren Anfangsgründe er 
damald, unter Anleitung eines Judenchriſten, nicht ohne 
viele Mühe ſich aneignete 2°). Zerftreuung gewährten 
ibm ber Briefwechfel mit Freunden 2”) und literarifche 
Beichäftigungen. Doc verwarf er ſelbſt ſpaͤter einen 


24) Ep. V, 1. In ea parte eremi, quao juxta Syriam Sa- 
racenis jungitur. Praef, in Abd. Solitado Syriae Chalcidis, 
25) Das in pfochofogifher Hinficht ſehr charakteriflifhe Gemälde 
Liefer berühmten Berjuchungen in der Wuͤſte verdient bier zur Bes 
urtheilung des AB. eine Stelle, dd Eustochium Ep. XXI, 7. 
Ö, quoties ipse ia eremo constitutus, etin illa vasta solitudine, 
quae exusta solis ardoribus, horridum monachis praestat habita- 
culum, putabam Romanis interesse deliciis. Sedebam solus, 
quia amaritudine impletus eram. Horrebant sacco membra de- 
formia, et squalida cutis situm aethiopicae carnis obduxerat. 
Quotidie lacrımae, quotidie gemitus, et si quando repugnantem 
somnus imminens oppressisset, nuda humo ossa vix haerentia 
collidebam, De cibis vero et potu taceo, quum etiam languen- 
tes monachi aqua frigida utantur, et coctum aliquid accepisse, 
luxaria sit, Ille igitur ego, qui ob gehennae metum tali 
me carcere ipse damnareram, scorpionum tantum socius et fe- 
rarum, sacpe choris intereram puellarum. Pallebant 
ora jejuniis, et mens desideriis aestunbat in frigido corpore, et 
ante hominem sus jum in carne praemortuum, sola libidi- 


num incendia bulliebant. Ituque omni auxilio destitatus 


ad Jesu jaciebam pedes, rigabam lacrimis, erine tergebam, et 
repugoantem carnem hebdomudarum inedia subjugubam. Non 
erubesco inlelicitatis mene miseriam confiteri: quin potius plan- 
g0 me non esse, quod fuerim. Memini me clamantem, diem 
erebro junxisse cum nocte, nec prius a pectoris cessasse verbe- 
ribus, quam rediret, Domino increpante, tranquillitas. Ipsam 
quogue celluläm meam, quasi cogitationum mearum consciam 
pertimescebam. Et mihimet iratus, et rigidus,. solus deserta 
penetrabam, Sicubi concava vallium, aspera montinm, rupiam 
praeropta cernebam, ibi meae orationis Ss; ibi illad miser- 
rimae carnis ergastulum, et, ut ipse mihi testis est Dominus, 
post multas lacrimas, prst caelo inhaerentes oculos, non- 
nunqguam videbar mihi interesse agminibus An- 
gelorum, et laetus gandensque cantabam: Post te in odo- 
rem unguentorum tuoraum curremus (Cant. I, 3). Zur 
pathologiſchen Erklärung diefer Schllderung vol. Zimmermann 
über die Einfamteit Th. 2. av. 6. 7. 2) Ep. CXXP, 12. 
Dum essem juvenis, et solitudinis me deserta vallarent, incen- 
tiva viliorum ardoremque naturae ferre non poteram, quem cum 
erebris jejuniis frangerem, mens tamen cogitationibus aestuabat. 
Ad quam edomandam cuidam fratri, qui ex Hebraeis crediderat, 
me in disciplinam dedi, ut post Quinctiliani acumina, Ciceronis 
fluvios, gravitatemque Frontonis et lenitntem Plinii, alphabetum 
diseerem, et stridentia anhelaotiague verba meditarer. Quid 
ibi laboris insumserim, quid austiowerim difhicultatis, quoties 


‚desperarerim, ‚quotiesgue cessaverim, et contentione discendi 


rursus inceperim, testis est conscientia, tam mea qui passus 
sum, quam eorum qui mecum duxerunt vitam. Bt gratias ago 
Domino, quod de amaro semine literarum dulces fructas carpo. 
27) Es gehören dahin mad) Fallarsi Ep. V—XVIL 
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damals von ihm verfaßten und gegen feinen Willen ans 
Licht gezogenen Commentar zum Ddadja =®), welcher fich 
eben jo, wie die damals wahrfcheinlih von ben Naza⸗— 
tdern in dem benachbarten Berrhda, zu welchen auch 
. fein Lehrer im Hebräifchen ſcheint gehört zu baben, ers 
baltene Abfchrift des fo genannten hebräifchen Matthäus, 
welchen er fpäter überfegte, verloren bat 2°). Dagegen 
wird von feinen Schriften aus der Würfe das Lob und 
Leben des Asketen Paulus Thebanus noch jebt gelefen ?°) 
und von ben Bewunderern des Mönchtbums überaus 
hoch geachtet. Beunruhigt aber wurde er auch in feiner 
Burüdgezogenheit durch die kirchlichen Spaltungen zu 
Antiohia, wo feine Freunde Paullinus und Euagrius 
in das meletianifhe Schitma verwidelt waren, und ein 
neuer nichtiger Wortftreit, über den Gebrauch der Kunft: 
wörter ovoie und Uunderesıg in der Trinitätslehre, ſich 
erhoben hatte, um deßwillen man ihn mit Ablegung eines 
Glaubensbekenntniſſes bedrängte ?*), was ihn bemog, 
in knechtiſcher Unterwuͤrfigkeit fich die Entfcheidung des 
roͤmiſchen Bilhofs Damafus über diefe Streitfrage zu 
erbitten 22), in der Überzeugung, daß ihr auch die mors 
genländifhen Bifchöfe fich bereitwillig unterwerfen würs 
den. Der Aufenthalt in der Müfte wurde ibm durch 
iene Beläfligungen verleidet, und im Frühlinge 379 zog 





28) . in Abdiam — in adolescentia mean, prorocatus 
ardore et studio Sctipturarum, allegorice interpretatus sum Ab- 
diam prophetam, cujus historiam nesciebam. — — Hoc est 
lad tempus, — qlando ego et Heliodorus carissimus pariter 
habitare solitudinem Syriae Chalcidis nitebamur., Quod pnta- 
bam latere vulgatum est. Per vetera vestigia rursus ingrediar, 
emendaus si fieri potest curros apices litererum. Infans eram, 
necdam scribere noveram etc, 29) Comment. in Maech, XII, 13. 
In Evangelio, quo utuntur Nazareni et Ebionitae, quod auper 
in Graecum de Hebraeo sermone traustulimus, et’quod vocatar- 


a plerisque Matthaei authenticum. In feinem sigenen Schriftens 


verzeichniß (de vir. illustr. c. 135) fehlt diefe Uberſezung und vom, 


Matthäus heiſtt es daſelbſt c. 3. Evangelium Christi Hebruicis lite- 
ris verbisque composuit, quod quis postei in Graecum (sic) 
transtolerit, non satis certum est, obwohl unmittelbur zuvor 
(e, 2) gefagt war: Erangelium — quod appellatur secundam He- 

os a mo nuper in Graecum Latinumque sermonem transla- 
tam est. Daß nicht an zwei verſchledene Evangelien zu denken 
fei, zeigt fehr deutlich die Stelle c. Pelag. LI, 2. Schr unficher 
aber find die Angaben einer von ihm veranftaltsten griech iſchen 
Überfegung, da er ja ausdrädtich fagt: er wife nicht; von wem die 
grischifche ĩiberſetzung herrühre und wenn eine ſolche bereits vorhans 
den war, ſchwerlich ſich feloft an eine neue gewagt haben würde, 
da er dazu des Griechiſchen nicht mächtig genug war, wie er fih denn 
auch nicht einmal gegen Ruffinue, weichem er alle feine gelehrten 
Berbienfte aufzaͤhlt, deſſen ruͤhmen kann, daß er auch in griechifcher 
Sprache irgend Etwas geſchrieben habe. Hatte er aber wirklich ins 
Griechiſche zu uͤberſezen fih unterfangen, fo war dieß wohl nur ein 
Übungsverfuch, welcher niemals and Licht trat, und den daher 
auch Heiner außer ihm ſelbſt erwähnt. Theodorus Mops. (b. Pho- 
tius Ribl. cod. 177) wußte nır von HDörenfagen, daß &. ein 
fünftes Evangelium einaefährt habe. 
Eremitae. Opp. ed. Fallarsi T. IL p. 1 ff. In gleichen Geiſte 
iſt die gleichfalls aus der Wuͤſte erlaffene Ep. XVI ad Heliodorum 
eichrieben, in welcher er dem zum thätigen Leben zurüc gekehrten 
Freund wieder für die Freuden der Einſamkeit zu gewinnen fucht. 
31) Wal. bſo. EpAXVI ad Marcum, 2) Epp. XV. XVI ad 
Damasım. Beide reden im Zone einer bisher unerhörten krie— 
henden Echmeichelci, durch welche fih D. den Weg zu der auss 
gezeichneten Gunft bahnte, in weldier er fpäter bei Damafus ſtand. 
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er wieber mach Antiochien, wo er von feinem Freunde 
Paullinus, dem Bifchofe der abenbländifchen Partei das 
felbit, wider Willen und nur unter der Bedingung, daß 
er von Verrichtung der priefterlichen Amtsgeſchaͤfte ent: 
bunden bleibe,in demfelben Jahre Die Weihe zum Preöbpter 
erhielt 3?). Dort verfaßte er auch feine „Streituns 
terrebung zwifhen einem Ruciferianer und 
DOrtbodoren ?*)" über bie Fragen: ob Bifchöfe der 
Arianer, nah Ablegung eines. rechtglaubigen Bekennt⸗ 
niffes, in der Kirche ald Biſchoͤfe anzuerkennen feien; 
und ob man befehrte Arianer bei ihrer Aufnahme in- bie 
Kirche zu taufen babe? ie zeichnet fih, im Verhaͤlt⸗ 
niß zu feinen fpäteren Streitfchriften, durch ungewöhnliche 
Milde des Urtbeild aus, und ift reich an Beiträgen zur 
Gefchichte der mit der arianifhen zufammen hangenden 
Streitigkeiten. .Noch in demfelben Jabre verließ er Ans 
tiochia, um zu SKonftantinopel den Unterricht des auf 
ben‘ dortigen Bifchoffis erhobenen Gregorins von Nas 
zianzus in der Auslegung der h. S. zu denuten. Dank⸗ 
bar werden zwar in feinen fpäteren Schriften bie Bes 
lehrungen anerkannt; welche ihm diefer berühmte Theol 
ertheilt babe ?7); doch nibt er auch Winke darlıber, da 
derfelbe ihm bei eregetilchen Fragen nicht immer zu ges 
nügen mußte ?*a), Mährend feines dortigen Aufenthaltes 
fheint er fich-- zuerft mit griechifcher Sprache und Lites 
ratur  befchäftigt zu haben, wie er denn, um fich in 
der Sprache zu üben, zugleich aber auch um die Abend» 
länder mit ben Werken —— Kirchenlehrer bekann⸗ 
ter zu machen; dort zunaͤchſt (380) die Chronik des Eu⸗ 
febius Gäf. lateinifch bearbeitete *°b), indem er fie bis auf 
Tröja's Zerflörung unverändert wiebergab, dann aber, 
bis zum zwanzigſten Jahre Konftantins, in der römifchen 
Gefchichte aus lateinifhen Schriftſtellern, beſonders aus 
Suetonius, aber auch aus unreinen Quellen der UÜber— 
lieferung ?7) erweiterte, und endlich von da an bis zum 


33) 7. e. Jo. Hieros, $. 41. Opp. T. IH. p. 451. E. a me 
misello homine s. m. Eps. Päullinus audivit: Num rogari te, 
ut ordinarer? Si sic presbyteriom tribuis, ut monachum mihi 
non auferas: ta videris de judicio tao. Si autem sub nomine 

resbyteri tollis mihi, propter quod saeculum dereliqui; ego 
Base, quod semper. habui: nullum dispendiam in ordinatione 
Noch im J. 394 wollte H. nach dem Berichte des Epis 


passus es. 
phanlus nicht debita exercere sacrificia, et laborare ia hac parte 
ministerii, quae Christianorum praecipua salts est. Epiphanü 


ad Jo, Hieron. Ep. LI. ed. Fallarsi. Ganz ungegruͤndet ift uͤbri⸗ 
gens das Borgeben, daß H. die Weihe —— cardinalis 
der roͤmiſchen Kirche erhalten habe. 3%) Altercatio a her 
et Orthodoxi Opp. T. II. p. 171. ed. Fallarsi,. 35) Lib, de 
vir. üluser. cap. 117. Ep. L ad ‚Domnionem $. 1. Comment, in 
Ephes. V, 32. Opp. T. VII. p. 661. A. 86a) Ep. LI, 8, 
Praeceptor quondam meus Gregorius Nazianzenus, rogatus a me 
quid sibi vellet in Luca (VI, 1) sabbathum devrrgörgeror, id 
est secundo-primum, eleganter lusit, docebo te, ingquiens, 
de hac re in Ecclesiar in «qua mihi omni populo acclamante, 
cogeris invitas seire, quod nescis, Aut certe si solus tacueris, 
solus ab omnibus stultitiae condemnaberis. Nihil tam facile, 
quam vilem plebeculam et indoctam concionem linguae rolabili- 
tate ‚decipere, quae quidgeid mon intelligit, plus miratur, 
86 b) liber die Abtafungsieit val. Ep. LVII, 6. 37) Dahin ger 
hört befonders die ſpaͤter de rir. illustr. c. 1. wiederholte Ans 
gabe, da Petrus 25 Jahre hindurch als Bifchof der römifchen 
Gemeinde vorgeftanden habe p. 660 Fall. + A 
10 
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fehöten Konfulate bed Valens, bem zweiten bes Bas 
Ientinianus (878) mit einer Bortiegung vermehrte, bie 
jüngften Zeiten aber, weil unter ben Berheerungen ber 
Barbaren Alles unficher fei, einem ausführlideren Ges 
ſchichtswerke vorbehielt ?*). Das Verhältniß dieſes wichs 
tigen chronologifhen Werkes zu ber verlorenen Urſchriſt 
rd fich erft jetzt, nachdem bie legte in einer armenis 
ſchen Überfegung wieder aufgefunden worden, richtig bes 
urtbeilen laſſen ??). Doch iſt auch ber, in bem Abfchrifs 
ten vielfach durch Interpolationen entftellte, Text ber 
bieronymianifchen Bearbeitung noch nicht hinlänglich durch 
bie Kritik ficher geftellt *°). = 
Zunaͤchſt folgten vierzehn von ben Homilien des 
Drigenes, welcher ihm damals für den zweiten Lehrer 
nach den Apofteln ge% zu bem Propheten Jeremiad und 
eben fo viel zum Ezechiel in lateinifcher Überfegung **), 
mit ber in der VBorrede +*) ausgefprochenen Abficht, wenn 
aud nicht alle, doch die meiften Schriften beöfelben dem 
Lateinern zu deuten. Daß er aber fhon bamals nicht 
blindlings dem Anfehen des Drigenes folgte, gab eine 
myſtiſch⸗ allegorifche Auslegung ber Viſion Jeſaja's 
(K. VI) zu ertennen *?), welche er 381 auf der Freunde 
Bitten und zu eigener Übung ausarbeitete **), und 
worin er es wagte, bie origenifche Deutung ber Sera⸗ 
phim ꝓp beftreiten *%), ohne jedoch den Sinn richtiger 
treffen. 
r Im 3. 881 ftarb zu Antiohien Meletius, aber bie 
bucch ihn entftandene Spaltung wurde baburd nicht ges 
hoben, da feine Partei fofort einen neuen Biſchof 
Flavianus ernannte. Die Partei der Abendlaͤnder bes 
fland darauf, den erneuerten Streit durch eine römifche 
Synode ſchlichten zu laffen, weldhe darauf Damafus aus⸗ 
ſchtieb. Diefem Rufe folgend begab fih Paullinus, bes 
gleitet von feinen Freunden Epiphanius und Hierony: 
mus, nad Rom, mo bie — (382) ihn zwar als 
Bifhof beftätigte, aber die Meletianer, welche fih gar 
nicht zur Synode eingefunden hatten, vergebens für 
feine Anerkennung zu gewinnen fuchte. Bei biefer Syn: 
ode war Hieronymus, welcher burch feinen Aufenthalt 
u Antiochien mit den Verhältniffen der beiden Parteien 
betannt geworden war, bem Damafus bei Anorbnung 


= Hieronymi Praef. ad Vincentiam et Gallienum. 39) Eu- 
sebii Chronicorum Canonum L. II ex cod, Haican. edd. 4. Majus 
et J. Zohrabus. Mediol. 1818. 4. op. J. B. Aucher, Ven. 1819, 
2 Voll, 4 —* Bearbeitungen von Arnald Pontac —— 
1604 f. Joseph iger Thesaurus temporum L. B. 1606. Amstel, 
1658. 1676. fol. Domin. Yallarsi Opp. Hieronymi T. VIII. mit 
ben Moten von Pontac, AM) Opr- . V. p. 742 05. 42) Ges 
richtet an — Vincentius, welchem das Chronicon gewidmet 
murde, ) In den Handfchriften unter ber Auffchrift Ep. ad 
Damasum de Seraphim, bei Fallarsi Ep. XVII. Aber der Auf⸗ 
gibt ſich weder als ein Brieffchreiben, noch als an Damafus ge 
—8 au ertennen. 4) Comment, in Jes. c. VI. Opp. T. IV. 
p- 89. B. De hac visione ante annos eirciter triginta, 
cum essem Constantinopoli, et apud virum eloquentissimum Gre- 
oriam Nazianzenum, tanc ejusdem urbis Episcopum Sanctarum 
———— studiis erudirer, scio me brevem dictasse subitam- 
que tractatum, ut et experimentum caperem ingenioli mei, et 
amicis jubentibus obedirem. 45) Ep. XVIII ad Damasum $. 4. 
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und Nachweiſung ber Akten des Streites behilflich **), 
mweßhalb man ihn zum Archivar oder Bibliothekar deds 
felben bat machen wollen +7), ** wurde er von 
Damaſus, welcher ſeine Gelehrſamkeit und ſein Talent 
überaus hochſchaͤtzte, zu neuen literariſchen Arbeiten vers 
anlaßt. Dft legte ihm derſelbe eregetifche Fragen zur 
Aufiöfung vor *®), und auf feinen Wunfch fcheint auch 
die lateinifhe ziemlich freie*?) Überfegung der Bücher 
des alerandrinifchen Katecheten Didymus aus der Schule 
beö Drigenes über den h. Geift angefangen zu feyn 5°), 
welche aber wegen der Anfechtungen, welde ber lbers 
feger in Rom zu erbulben hatte, erft zu Jeruſalem volls 
endet wurde #"). Seine große Verehrung bed Drigened 
legte er zu gleicher Zeit am ben Zag durch bie an Das 
mafus gerichtete Vorrede, mit welcher er eine lateinifche 
Überfegung von zwei Homilien des Origenes zum Hohen⸗ 
liebe *=) begleitete %?), 

Bon der größten Wichtigkeit wurde aber eine fris 
tifche Arbeit, welche er zu Kom unternahm. Bon den 
Schriften des N. T. hatte das Abendland feine äffents 
lich auctorifirte und eingeführte lateinifche Kirchenuͤber⸗ 
fegung,, fondern man bediente ſich zahlreicher unbeglaus 
bigter Dolmetfhungen berfelben von unbekannten Pers 
fonen, welche in der Auffaffung ded Sinne eben fo 
wenig ald im woörtlichen Ausdrude barmonirten, und 
dann auch nocd unter den Händen ber Abfchreiber bie 
mannichfachfien Entfiellungen erlitten hatten. Die Ab: 
weichungen biefer Eremplare mußten bei öffentlichen Ver: 
bandlungen der Geiftlichkeit, bei Streitigkeiten mit ben 
— beim liturgiſchen Gebrauche Irrungen und 
ng ber verbrießlichften Art nach ſich den. Um 
diefen Übelftänden zu begegnen, beabfichtigte Damafus 
bie Veranflaltung einer nach dem griechifhen Original 
berichtigten Überfegung zur Einführung in den öffentlis 
hen Gebraud ber Kırde. Dad Gefchäft fie auszuar⸗ 
beiten übertrug er aber dem Hieronynıus, welcher dem⸗ 
nächft die vier Evangelien der gewünfchten Revifion uns 
terwarf und fie dem Damafus mit einer Zufchrift übers 
ab, im weldyer er fich über fein Verfahren genauer er: 

Arte. Die verfchiedenen lateinifchen Überfegungen, welche 
er vorfand, hatte er unter einander und mit bem gries 
chiſchen Original verglihen, den in ihnen berrfchenben 
Sinn und Ausdrud aber, um nicht den Sateinern durch 





46) Ep. CXXVII, 7 — mo Romam cum sanctis Pontificibus 
Paullino et Epiphanio (quorum alter Antiochenam Syrise, alter 
Salaminiam Cypri rexit Ecclesiam) Ecclesiastica traxit necessitas, 

. CXXI, Ante annos plarimos cum in chartis Ecclesiasti- 
cis juvarem Damasum Romanae urbis episcopum, et Orientis at- 
que Occidentis Synodicis consultationibus responderem. 47) &o 

S. Anastasius Bibl. vol, Mabillon Musacum Ital. T. I, p. 82. 
ka) pl Epp. XIX — XXXV. XXXVI. 2 {, Bas 
nage in Canisü Lectt. aut. T.1. p. 202, 50) Ep. v1, 1. 
51) Bol. die Borrede an feinen Bruder Paulinianus Opp. T. IT, 

105., welche zeigt, daß die Überfegung zu Rom (Babylone) auf 

trieb des Damafus angefangen, aber erft nach dem Tode bed Dar 
mafus (+ 334 genen Ende des Jahres) zu Serufalem vollendet wurde, 
52) —* T. IL 501. 53) Sie iſt an Damafus gerichtet und bes 
ginnt gleich mit den Worten: Origenes, quum in caeteris libris 
omnes vicerit, in Cantico Cantioorum ipse se vicit, 
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eine ganz ungewöhnliche Bibelfprache anftößig zu werben, 
mög beibehalten unb nur dann verbefjert, wenn ber 
geiegifße Driginaltert einen anbern Sinn gab. Bei 
leäteren aber hatte er bie von Lucianus und Heſy⸗ 
chius —— emendirten, aber nur bei Wenigen gel⸗ 
tenben (Codices - quos-paucorum hominum asserit 
erversa contentio) GEremplare zu gebrauchen vermies 
und fi) an den nicht recenfirten Zert gehalten. End⸗ 

lich um die Synopfe der parallelen Abfchnitte zu ers 
leichtern, hatte er bie zehn ſynoptiſchen Tafeln ober fo 
genannten Canones des Eufebius Caͤſ. vorangeftellt und 
am Rande der Überfegung die zum Gebrauche -diefer Tas 
feln nothwendigen este a und Nachweis 
fungen der Zafel, in welche die Perifope geböre, beige: 
fehrieben **). Obwohl aber bie Zuſchrift an Damafus 
nur die vier Evangelien verfpricht #%), muß doch fpäter 
auch ber apoftolifche Theil des N. X. von ihm auf aͤhn⸗ 
liche Weiſe in der lateinifchen Überfegung verbeffert wors 
den feyn, da er im feinen fpäteren Schriften fich eine 
BVerbefjerung bes N. T. nach dem griechiſchen Driginale 
ausdrüdtich beilegt *°). Noch ebe er Rom verließ, war 
er au ſchon bis zu ben paulinifchen Briefen vorge: 
rüdt; denn in einem noch = Rom gefchriebenen Briefe 
fonnte er feine Freundinn Marcella ſchon auf die vers 
befferte Überfegung bed Paulus verweifen *7), Das 
neue Werk mußte zwar, wie er es voraus gefehen 
hatte ®), zu Rom manchen Zabel erfahren *?), doch 
fcheint es fich bald Eingang in die Kirchen verfchafft zu 
baben, und in ber afritanifchen Kirche, wo Auguftinus 
dasfelbe empfahl und Hieronymus feine Neider hatte, 
wurde es mit Beifall aufgenommen %°). Daher ließ er 
fi durch dieſe Anfeindungen auch nicht davon abſchrek⸗ 
fen, das A. 8. den Lateinern gleichfalld in verbefjerter 
Geftalt zu geben, indem er noch zu Rom *!) bie alte 
lateinifche Überfegung des Pfalterd nach dem gewöhnlis 
chen Text der LXX berichtigte 52). — Zugleich befchäf- 














54) Praef. ad Damasum Opp. T. X. p. 660. Martianay und 
Ballarfi haben aus den aͤlteſten Bandichriften den hieronnmianifchen 
Zert der lateinifchen Evangelien wieder gegeben. 5) a. a. O. 
p- 661 — hacc praesena praefatio pollicetar quatuor tantum Eran- 
> 56) L. de vir. illuser. c. 135. ovum Testamentum 

raecae fidei reddidi ef. Ep. LXXI, 5. 57) BB XXVII, 8. 
wo er verbefferte Stellen aug 1 Timoth. anführt, ) Praef. ad 
Damasum p. 660. periculosa praesumtio ..... senis mutare lin- 

m et canescentem mundum ad initia retrahere parvalorum, 

is enim doctus pariter vel indoctus, cam in manus volumen 
assumserit, et a saliva, quam semel irabibit, viderit discrepare quod 
lectitat, non statim erumpat in vocem, me falsarium, me clamans 
esse sacrilegum, qui audeam aligoid in veteribus libris addere, 
zutare, corrigere. 59) Ep. XXVII, 1. 60) Ep. CIV Au- 
ini ad Hieron, (gejchr. 403) {. 6, non parras Deo gratias agi- 

mus de opere tuo, quo Erangelium ex Graeco interpretatus es (ob 
Auguftinus auch die liberfegung des Apoftels gekannt habe, iſt zweis 
felhaft): quia paene in omnibus nulla olfensio est, quum Scrip- 
turam Graecam coutulerimus. Unde si quisquam veteri falsitati 
eontentiosus fuerit, prolatis collatisgue codicibus, vel docetur fa- 
cillime, vel refellitur, 61) Praef, in Psalterium ad Paulam et 
Eustochium Opp. T. X. p. 106. Psalterium Romae dudum positus 
emendaram, et jaxta Septuaginta Interpretes, licet cursim, magna 
illad ex parte correzeram, 62) Gewöhnlich Psalterium Roma- 
num genannt, weil die römifche Kirche es beibehielt, c. Ruf. LII, 30, 
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tigte ihm eine Collation ber ſchen Überfegung bes 
Aquila mit dem bebräifchen > vornehmlich = ber 
Abfiht, um dem allenfallfigen Verdrehungen des Grunds 
terteö, welche fich ber Jude aus. Haß gegen bie Chris 
ften erlaubt haben koͤnnte, auf die Spur zu kommen. 
Aber er fand auch bei biefem Überfeger nur neue Bes 
weiſe für die Wahrheit des chriftlihen Glaubens °?), 
Mit diefem Eifer in den Studien und einer fo viels 
fachen und glüdlichen literariſchen Thaͤtigkeit verband er 
fo inbrünftige Andahtsübungen und fo firenge moͤnchiſche 
Kafteiungen, daß ihm neben dem Rufe der umfaffendften 
theologiihen Gelehrfamkeit und ber tiefften Schrifttunde 
auch die Verehrung u Theil wurbe, welche der äußern 
Demuth und Heiligkeit zuzufallen pflegte. Damafus 
ſelbſt war ganz von feinen Rathſchlaͤgen abhängig, fo 
daß man fchon überzeugt war, Hieronymus fey 
deſſen Nachfolger erfehen. Aber nicht zufrieden bamit, 
durch Entfagungen, fortgefegte Büßungen und den Schein 
ber Meltentfagung die Augen der Welt auf ſich zu 
sieben, fuchte er auch die weltlich gefinnten Römer, zus 
mal den Klerus, für dad contemplative Leben und die 
möndifhen Einrichtungen zu befebren, indem er ihre 
ſchwelgeriſchen Sitten und beim Klerus bie Einmifhung 
in weltliche Dinge rügte. Aber dadurch wedte er nur 
eine Erbitterung, welche um fo mehr zunahm, ba es 
ihm gelungen war, angefehene und vermögende Römes 
innen jungfräulichen Xeben, zur Zurüdziehung von 
der Geſellſchaft, zum Forſchen in der Schrift, zu aften 
und andern Askeſen zu bereben. Solche reihe und 
ſchoͤne Neophytinnen des jungfräulichen Lebens ſchloſſen 
ſich ald Freundinnen und Schülerinnen an ihn an, hoͤr⸗ 
ten feine biblifhen Vorträge, wechfelten Briefe mit ihm, 
übten fi mit ihm im Beten und Pfalmenfingen, und 
bie Heine, von einem früheren Verführer der Jungfrauen 
geleitete, weiblihe Gemeinde mehrte ſich täglih. Vers 
trautefte Freundinmen wurben bie Schweſtern Marcella 
und Paula, Töchter der Albina, und die beiden Toͤchter 
der Paula, Blaͤſilla und Euſtochium. Marcella, ſchon 
vor feiner Ankunft frommen Astefen geneigt, ſchloß fi 
erft an ihn an, und ihrem Beifpiele folgten zunaͤch 
ea und Aſella. Die an Marcella gerichteten Briefe 
find größten Theils eregetifher Art und erläutern Woͤr⸗ 
ter und Stellen im %. T. aus dem Hebräifchen °*), 
Inniger noch wurde das Verhaͤltniß zu der frommen 
Bitwe Paula und deren zwei in jugendlicher Friſche 
und Schönheit blühenden Zöchtern, von welchen er bie 


Psalterium — quod certe emendatissimum juxta LXX Interpretes 
nostro labore dadum Roma suscepit. Bol, bie von Yal- 
larsi in Hieron. Opp- T. X. p. 103, — Belegſtellen. 
63) Ep. XXXII Marcellam (gefchr. 384). Yam pridem cum 


. voluminibus Hebraeorum Editionem Aquilae confero, ne quid for- 


sitan propter odium Christi Synagoga mutaverit: et ut amicas 
menti fatear, quae ad nostram fidem pertineant roborandam, plura 
— Nunc a Prophetis, Salomone, Psulterio, Regnorumgue 
ibris examussim recensitis, Exodum teneo, guem illi ELLE SMOTH 
vocant, ad Leviticum transiturus, Es gehören dahin die 
Briefe XXIU— XXIX. XXX XXXIV, Xxkvın XXXVUL 
XL—XLIV. nad) Ballarfi’s Anordnung. über bie frühere Ges 
ſchichte det h. Jungfrauen in Rom vgl, Ep. CXXYL, 5. 
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och unverheirathete Euftochium durch ein Schreiben zum 
aan Leben beflimmte, welches, indem es zus 
gleich das grellfte Gemälde von dem Sittenverfall unter 
ben römifchen Jungfrauen und Klerikern aufftellte, ihm 
viele Feinde werte °%), — Die zweite, ſchon verheiras 
tbete Tochter Blaͤſilla vermochte er, nachdem fie im 
zwanzigften Jahre Witwe geworden war, gegen bie brins 
enden Wünfhe ber Verwandten, zu dem Entſchluß, 
eine zweite Deirath einzugeben, und trieb fie dann zu 
fo harten Askeſen an, daß der zarte Körper unterliegen 
mußte und die reizende Witwe einem frübgeitigen Tode 
anheim fiel. Die Klagen der tief betrübten Mutter Paula, 
welche ihm zum Vorwurfe gereichten, wußte er bamals 
leichter zu befchwichtigen, als den Unwillen des Volkes 
fiber diefe möndifchen Umtriebe, welcher bis zum Zus 
multe zu fleigen drohte **). Cr ſelbſt wies bie Gegner 
bes jungfräulichen Lebens mehr mit Spott und herben 
Schmähungen zurüd, als daß er fie gründlich zu wider» 
legen gewußt hätte. Helvidius®”), welcher gewagt hatte, 
bie Iungfräulichkeit ‚der Mutter Jeſu nach deſſen Ges 
burt zu bezweifeln und das ebeliche Leben dem jungfräus 
lichen gleih zu ftellen, erhielt eine Antwort voller 
Schmaͤhungen, in welcher die Behauptung a daß Maria 
nad wie vor der Geburt Jeſu in jungfräulider Bes 
ſchaffenheit geblieben fei, aufgeftellt, die Ehe aber wie 
eine anftänbige Unzucht befchrieben wurbe*®). Bonofus 
oder Onafus, ein Kleriker, weldyer fi wegen der Aus⸗ 
fälle des Hieronymus gegen den Klerus durch Spöts 
tereien diber die frommen Jungfrauen gerächt hatte, 
wurde in ‘einem Schreiben an Marcella mit ſkurrilem 
Nafenwis abgefertigt °9). Auf dieſe Weife mußte das 
Anfehen des Eifererd in Rom immer mehr finfen, und 
als er gegen Ende des I. 384 durch den Tod des Das 
mafus feine wichtigſte Stüge daſelbſt verloren batte, 
fand er es am gerathenften, bieß römifhe „Babel" 
nad einem Aufenthalte von drei Jahren zu verlaffen 
und fi) den Nachftelungen der dortigen „Pharifder, 
welde jedoch vergebens durch Verleumdung ſein Ver⸗ 
haͤltniß zu den heiligen Jungfrauen verdaͤchtig j machen 
efucht hatten 7°), daburch zu entziehen, daß er fich, 
Begleitet von feinem jüngeren Bruder Paulinianus, von 





65) Ep. XXI ad Eustochium de custodia virginitatis.” Bol, 
Ruffini Apol. L. II, 5. Yallarsi T. II. p. 630. In einem zweiten 
Briefe an fir, Ep. XXXI, danft er für zarte Angebinde, Armge— 
ſchmeide, Tauben, ein Körbchen mit Kirchen, welche fie ihm, von 
einem Briefchen begleitet, am za des h. Petrus zugeſandt hatte, 
66) Ep. XXXIX ad Paulam $. 5. Us die troftlofe Paula ohns 
mächtig vom Leichen zuge zuruͤck gebracht werden mußte, murrte das 
Volk: Quousque genus detestabile Monachorum non urbe pellitur? 
non lapidibus obruitur? non praecipitatar in fluctus? Matronam 
uhenchliem sedoxerunt etc. Die übrigen Bricfe an Paula XXX. 
AXXUM. verbreiten fich Über dag hebräifche Alphabet und die Schrif⸗ 
ten des Origenes. 67) Val. über ihn Gennadius de scriptoribus 
eccl. c. 32. 68) Adv. Heluidium de Bozen virginitate beatae 
Mariae Opp. T. il. p. 206. Geſchrieben 888 vor dem Briefe ad 
Eustochium (Ep. XXIf), worin dieſes Zractates ſchon Erwähnung 
geſchleht. 69) Ep. XL ad Marcellam, de Onaso. 70 Ep. 
XLV ad 4sellam enthält die zufammen hangentften Nachrichten uͤbe 
feine römifchen Verhaͤltniſſe und zugleich eine Witerfegung der Wer: 
leumdungen, welche er fi) dadurch zugezogen hatte, 
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dem Presbyter Vincentius und mehrern Mönchen im 
Auguft 385 nad Paldftina einſchiffte. Die Fahrt ging 
über Rhegium durd die Kykladen nah Cyprus, wo 
Epiphanius, Bifhof von Salamis (Conflantia), ein 
alter Freund, befucht wurde, und dann nach Antiochia 
in Syrien, wo Paullinus, der Bifhof, ihm entgegen 
harrte 7°). Die roͤmiſche Freundinn Paula, ſchon längft 
von dem Wunfche bejelt nad den heiligen Drten zu 
wallfahrten, folgte, taub gegen bie Bitten ber Kinder 
und Verwandten, begleitet von Euftochium, dem heiligen 
Kinde, noch in demfelben Herbfte nad. Auch fie wurde 
waͤhrend ber Reife zu Salamis geiftlih und leiblich ers 
quidt durch den Biſchef Epiphanius, welcher während 
ber Synode zu Rom ihre Gaftfreundfchaft genoffen hatte, 
und eilte dann, getrieben von dem Verlangen ihren 
Hieronymus wieber zu fehen, nach Antiodhien, wo fie 
wieber mit ihm zufammen traf. Aber auch dort ließ fie 
der Glaubenseifer nicht raften. Geführt von Paulinus 
und Hieronymus, begleitet von Euftochium und einer 
Schar heiliger Iungfrauen, zog die adelige Frau im Ealten 
Winter nach dem gelobten Lande, reitend auf einem Efel, 
Allenthalben wurden auf der Reife die heiligen Stätten 
aufgefucht und in heißer Andacht verehrt. Als fie zu Jeru⸗ 
falem aulangte, hatte der Proconful Palaͤſtina's, ein 
Bekannter ihrer Familie, eine ftattliche Herberge im Pr&s 
torium bereiten laffen, aber fie gab einer niedrigen Halle 
ben Vorzug. Heiße Thränen der Andacht wurden hier 
an den Stätten geweint, wo ber Erlöfer gelitten hatte, 
auferflanden war und fein Geift auf die Schüler herab 
fam. Noch mehr aber fühlte fih die fromme Schwärmes 
rinn ergriffen, als fie das nahe Bethlehem befuchte und 
bie Höhle erblidte, in welcher, mach der kirchlichen Sage, 
bie Geburt des Jungfrauenfohnes erfolgt war. „Dieß, 
forach fie, fei meine Kubeftätte, weil eö meines Herren 
Vaterland iſt. Hier will ich wohnen, weil mein -Erlöfer 
biefen Ort erwaͤhite.“ Bevor fie jedoch diefen Entfhluß 
ausführte, wollte fie auch na das in der heiligen Ge: 
ſchichte ſo bebeutfame Land Agypten fehen. Nachdem 
fie daher in den erfien Monaten des Jahres 386 Pas 
laͤſſina nach verfciedenen Richtungen bin durchzogen 
hatte, wandte fie fich nach Agypten, befuchte Alerandria, 
brachte den Moͤnchen der nitriſchen Wüfte, unter welchen 
fie fih gern mit ihren Jungfrauen niedergelaffen hätte, - 
wäre nicht die Liebe zum heiligen Sande Überwiegend ge: 
wefen, ihre Verehrung dar, und fchiffte dann im Som: 
mer von Pelufium aus nach Palaͤſtina zurüd, um zu 
Bethlehem Zellen zu beziehen, flatt deren fie drei Sabre 
fpäter größere Monafterien erbaute 72). Hieronpmus, 
ihr Reifegefährte, obwohl nicht minder empfänglih für 
ſchwaͤrmeriſche Regungen der Andacht, ließ fich doch nicht 
fo ſehr von denſelben beherrſchen, baß er nicht zugleich 
auc wiſſen ſchaftliche Zwecke auf der Reife verfolgt hätte, 
In Palaͤſtina fuchte er fih, mit Beihilfe ſachkundiger 





74) e. Ruffinum L. II, 21. Op, T. II. p. 551. 72) Das 
ganze Hodöporicon der mwallfahrenten Geſellſchaft wird von Hiere 
nomus umftändlich beſchrieben in einem Briefe an die Euſtochium 
Ep. CVIII, 7—15. Fall, vom J. 404, 
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Juden, genaue Kenntniffe von der Topographie unb ber 
natürlichen Befchaffenheit des Landes, der Sitte, Lebens⸗ 
art und Befchäftigung der Bewohner zu verfchaffen, welche 
ihm fpäter bei feiner Auslegung ber h. Schrift trefflich 
zu Statten famen??). Nach Alerandria zog ibn vors 
nehmlich die Liebe zu ben biblifchen Studien ”*), und 
er ſcheute fich nicht mit feinen grauen Haaren dort bie 
Schule. des proßen Katecheten und Drigeniften Didymus 
zu befucden 7°), wenn er gleich deſſen Unterricht nur 
furze Zeit 7°) benutzen konnte. Damals fchredte ihn 
noch nicht des Lehrers Drigenismus zurüd, wie fpäter; 
er felbft rübmt fich, ihn veranlaßt zu haben, nah Dris 
genes Mufter Commentarien zum Hofea zu fchreiben 7”), 
und auch bei den origeniftifhen Mönchen Nitriens fand 
er damald noch nicht, wie fpäter, „hinter den hören 
der Heiligen die Schiange verfiedt 78)," 

Nach der Niederlaffung zu Bethlehem wurde anfaͤng⸗ 
lich das befhauliche Leben, zu welchem man auch die in 
Kom gebliebene Freundinn Marcella vergebens hinliber 
zu loden fuchte ”?), nur durch bie Sorgen für Elöfters 
lihe Behaufungen, zu deren Errichtung Paula, welche 
auch Herbergen für die zablreihen Pilger fliftete, die 
Unfoften bergab, unterbrochen. So entftanden im 9. 
389 zwei gemeinfchaftlihe Wohnungen, ein Zungfrauens 
flift, weldhem Paula und nad deren Tode (404) Eus 
ſtochium vorftand, und eine Möndswohnung, welcher 
Hieronymus vorgefegt war 9°), Dann aber wurden 
wifjenfchaftliche Befhäftigungen wiederum eifrigft betries 
ben. Die bebräifhe Sprache, deren Anfangsgrüunde in 
ber chalcidifhen Wüfte unzüchtige Gedanken vertrieben 
hatten, wurde mit Hilfe eines Juden Baranina 8"), wel: 
cher aus Furcht vor ben Glaubensgenofjen nur zur Nachts 
zeit beran geſchlichen fam, um den Unterricht zu ertheis 
len 22), grünblicher erlernt und die heilige Schrift des 





78) Praef. ad Paralip. juxta LXX. Opp. T. X. p. 431. 
uomodo Graecorum historiam magis intelligunt, qui Athenas 
viderint, et tertium Virgilii librum, qui a Troade ad Leucaten, 
et Acroceraunia ad Siciliam, et inde ad ostin. Tiberis naviga- 
verint: ita sanctam Scripturam lucidius intuebitur, qui Judacam 
oculis contemplatus est, et antiquarum arbium memorias, loco- 
rumqueivel eadem vocabula vel mutata cognoverit, Unde et nobis 
carae fuit cam eruditissimis Hebraeis hunc lahorem subire, ot ci 
cumiremus provinciam, quam nuiversae Christi Ecclesise sonant, 
74) Praef. commens, in Ep. ad Ephes. Opp. T. VII. p. 539, 
75) Ep. IXNXIF, 4 vgl. Z, 1. 76) Wach Ruffinus Inveet, 
II, 12. Opp. Hieron. T. Ii. p.639, nur einen Dionat. 77) Praaf. 
Comment. ın Hos, Opp. T. VI. p. XXI 78) «. Ruffinum 
L. III, 22. Opp. T. II. p. 551. lustravi monasteria Nitriae, et 
inter Sanctorum choros aspides latere perspesi. 79) Ep. XLPI 
Paulae et Eustochü ad Marcellam. Der Brick fcheint im Namen 
des ganzen Kleeblatts verfaßt zu fern, doch Sieronymus darin bie 
Keder geführt au haben. 80) Ep. CVII. 14. 19. Palladuü Hiss, 
Laus, p. 115. ed. Meursii. 81) C. Ruf. 1, 13. Ir T. IL 
. 469, A. Wol. Ruffini Inveee, L. 1, 12. 1. c. p. 640. C. 641. A. 
Ruffinus nennt biefen Juden nach einer Wortvertechung Barrabas. 
Aus des Hieronymus Antwort-aber ficht man, baf er Baranina hief, 
MWahrfcheintich derſelbe, welchen er Praef. in Job juxta Hebr. Opp. 
T. IX. p. 2099. Lyddaeum quendam praeeeptorem, qui apad He- 
braeos primus haberi putabatur, nennt. 82) Ep. LXXXIV, 4 
524. A. Quo labore, quo pretio Baraninem nocturaum habui 
octorem; timebat enim Judaeos, et mihi alterum exhibebat Ni- 
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alten Bundes mit bemfelben in der Urſprache gelefen. 
Dor den unermüdlihen Schülerinnen Paula und Ens 

ium, vor ben h. Jungfrauen und Mönchen und den 
immer zahlreich zuftrömenden Walfahrern wurden bie 
Schriften ausgelegt *’), Selbſt die Benugung ber clafz 
ſiſchen Literatur wurde, trog der im Traumgeſichte ems 
pfangenen Züchtigung, wieder hervor gezogen und ber 
—— Jugend Unterricht in ber Grammatik ers 

eilt 84), 

Zur Erneuerung bed Briefwechfeld und ber fchrifts 
flellerifchen Tätigkeit gaben vornehmlich die entfernten 
Freundinnen Anlaß, indem fie über die Duntelheiten 
und Bedenken, welche ihnen beim Leſen der Schrift aufs 
geftoßen waren, Auffchlüffe, oder auch über ganze bidliſche 
Bücher Auslegungen begehrten. Die alten Anſpruͤche 
hatte wegen früherer Vertraulichkeit, größerer Emſigkeit 
und weiterer Fortſchritte in den bibliſchen Studien die 
Roͤmerinn Marcella. Nachdem er zuerſt das Pauliniſche 
Brieflein an Philemon für Paula und Euſtochium aus⸗ 
gelegt hatte ®°), fandte er an diefe Freundinn, um fie 

ber den Tod ihrer Mutter Albina aus den heiligen 
Schriften zu tröften, einen Gommentar zu dem Briefe 
an bie Galater 58). Diefes erſte Gefchen? wedte bei 
den Freundinnen bie Sehnfucht nad; mehreren, und fo 
folgten, auf die Bitten berfelben, in kurzer Zeit bie 
GConımentaren zu dem Briefe an bie Ephefer ®”) und 
dem an ben Titus 8°), Die Arbeit war fo flüchtig, 
daß oft an einem Zage taufend Zeilen niedergeſchrieben 
wurden. Der Stil ift daher in dieſen Gommentarien 
vernachläffigt 8°), und ftatt eines ſelbſtſtaͤndigen Urtheils 
findet man die Erklärungen ber älteren 53 
umeiſt bes ſpaͤter von dem Gommentator fo hart ange⸗ 
Feindeten Drigened, benugt 9°), 





83) Ep. CVIIL, 27. p.7%0. A—C. Paula fowohl als Euftor 
chlum hatten das bebräihthe zu Bethlehem erlernt und fangen die 
Palmen in ihrer urfpränglicen Sprache. 84) Ruffini Invect, 
2. 11. 8. 1. c. p. 686. E. in monasterio positus in 'Bethleem — 
partes Grammatices exsecutus cst, et Maronem suum, Comicos- 
que ac Lyricos et Historicos Auctores traditis sibi ad discendum 
Dei timorem puerulis exponebat. 85) Commentarü in Ep. ad 
Philemonem Opp. T. Vil. p. 42a. 86) Comment. in Ep. ad 
Galatas |. c. p. 367. liber die Beranlaffung fiche die Praefatio. 
867) Commensariorum ia Ep. ad Ephesios L. UL Opp. T. VIL 
p. 588 ss. 88) Comment. in Ep. ad Titumn I. c. p. 685 15. 
89) Praef. in L.IL Comment. in Ep. ad Eph. p. 585. 536 — sciatis 
me non cogitatum diu limatumgue proferre sermonen, sed ad re- 
velanda mysteria Scripturarum uti verbis paene de trivie, et inter- 
dam per singulos dies usque ad numerum mille versuum pervenire. 
Praef, ad I. IIL Comment. ad Gal. ], c. p. 485.86 — omnem ser- 
monis eleganliam, et Latini sermonis venustatem stridor Hebrai- 
cae lectionis sordidarit. — — Accedit ad hoc, quia propter ocu- 
lorum et totins curpusculi infirmitstem, manı mea ipse nonseriho, 
nec labore et diligentia compensare queo eloquii tarditatem — ve- 
rum accito notario, aut stutim dictogquodceungue in buc- 
sam vonerit; aut si paulo voluerim cogitare, melius alignid 
proluturus, tunc me tacttus ille reprehendit, manum contrahit, 
frontem rugat, et se frustra wiesse toto gestu corporis contesta- 
tur, 90) Gr ſelbſt nennt (Praef, in L. I. Comment. ad Ephes. 
p-543.44.) Origenes, Apollinaris und Didymus als feine 
Fuͤhrer. Vol. «. Ruf. L. I, 16. Opp. T-1l, 471. Praef. Libri I. 
Comment. ad Jeresuam Opp. T. IV. p. 834 ss. Namentlich gegen 
die Gonumentarien zum Briefe an die Ephefer wurden von Ruffinus 
und Pelagins jpäter ſalche und ähnliche Ausſtellungen gerichtet, 
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Bon diefen Verfuchen in ber Eregefe bes N. T. 
wandte er fich bald wiederum zu feiner ar ir 
tigung mit dem %. T., für deſſen genaueres Berftänds 
nis ihn inzwifchen die era age | bes Schauplaged und 
die grümdlichere Kenntniß der Sprache geſchickter ges 
macht hatten. Cecclefiaftes, der Moͤnche Lieblingsbuch, 
feffelte zuwerft den Ausleger 9”); dann erfcdienen bie 
Schriften über die bebräifhen Eigennamen 22), 
über Namen und Lage der biblifhen Ortſchaf— 
ten ??), über die Genefis Löfungen einzelner ſchwieri⸗ 
gen Fragen ?*), wahrfcheinlih fammtlid im 3. 390. 





91) Comment, ad Ecelesiasten Opp. T. III. p. 383, Rad) 
der Vorrede an Paula und Euftochium 6 381) fünf —* nach dem 
Aufenthalte zu Rom, wo er ſchon der feligen Biäfilla, um fie in der 
Weltentfagung zu ftäxten, das Buch erfärt hatte, während des Lebens 
zu Bethlehem gefhrieben. Über die Befchaffenheit der Auslegung 
wird dort gefagt: mullius auctoritatem sequutus sum; sed de He- 
braeo transferens, magis me Septuaginta Interpretum consuetu- 
dini coaptavi in his duntaxat, quae non multum ab Hebraicis dis- 
erepabant. Interdam Aquilae quoque et Theodotionis recordatus 
sum. 92) De nominibus Hebraeorum Opp. T. Ul. p. 1 — 120, 
nicht bfof die Eigennamen des A., fondern auch die des N. T. in 
alphaberifher Ordnung umfaffend. Mad) der Vorrede, an 1 u Klo: 
fterbrüder Lupuluanus und Balerianus gerichtet, hatte ſchon Philo 
ein ähnliches Werk zum U, T., Drigenes zum N. T. ausgearbeitet; 
und Dieronpmus hatte zu gleicher Zeit die Quaestiones in Genesin 
und die Zopographie Paldjtina’s (librum locorum) in der Arbeit, 
in welchen Gehen Zractaten Manches, was in diefem ausgelaffen 
oder kurz berührt war, ergänzt werden follte. Das Wert ſelbſt ift 
reich an Fehlern, Widerfpräcen, falfchen und geſuchten GEtymolos 
gieen, &o werben 5. B. eiechifche Namen, wie Archelaus, Andreas 
u. a., lateinifche, wie Codrans ¶ ans) aus dem Hebraͤiſchen 
abgeleitet. 93) De situ es no us locorum Hebraicorum. La⸗ 
teinifche Bearbeitung einer gricchifhen Schrift des Eufebius Caͤſ. 
unter dem Zitel meıgi rür romıxar brondews zur dv vi Gelg *. 
in zwei Büchern, deren erftes eine Chorographie des Landes fi u, 
die Grängbeftimmungen ber Stammthelle, die Beſchreibung Ierufas 
lems und des Tempels, das zweite, noch vorhandene, eine Topo—⸗ 
raphie der biblifchen Städte, Drrichaften, Berge und Fluͤſſe ents 
Bieit, Das ganze Werk hatte fchon vor Hieronnmus Jemand in lin- 
guam Latinam non Latine Übertragen. H. bearbeitete nur das 
weite Buch, zwar der Ordnung des Eufebius folgend, aber aus—⸗ 
affend, was Ihm minder wichtig zu fenn fehlen, Manches verändernd, 
Anderes aus eigner Anfhauung und Drtsfenntnif hinzu fügend, 
Mit dem griechtfchen Drfginaltert nach einem Parifer Cod. zufams 
men geftellt, geographifhen Anmerkungen und einer Karte Paldftis 
na’s verfehen, aber mit willfärlicher Änderung der Folge der Artikel 
von Jac, Bonfrerius, Paris 1631, 1659 fol,, welchem Martia- 
nay Opp. Hieronymi 7. il. mit 4 Veränderungen folgte, 
Am reichiten ausgeftattet von 3. Clerleus, welcher Bonfrere's 
Apparat noch mit Brocard’s descriptio terrae sanctae vermehrte, 
Austel. 1707. a fol,; darnacı abgedrudt bei Ugolini Thesauras 
Antiquitt. ss, T. V. Venetiis 1746. fol, Ballarfi hat in feiner 
Ausgabe (Opp. T. III. p. 121) befonders dem griechiſchen Text des 
Eufebtus nach einem beflern-Cod. Vaticanus berichtigt. 94) 
stiones in Genesin Opp. T. VU. p. 802. Es find einzelne Eritifche 
Anmerkungen zu ſchwierigen Stellen, in denen die alte lateiniſche 
Üiberfegung nach dem griechtfchen und hebräifchen Urterte verglichen 
und emendirt wird, ie Arbeit war ſchon vor ihrer Erfcheinung 
Praef. ad l. de nominibus Hebr.) als ein opus norum, et tam 
raecis quam Latinis usque ad id locorum (temporum?) inau- 
ditam angefünbigt worden und behält file den bibliſchen Kritiker blel⸗ 
benten Werth, obwohl falfche Auffaffungen des Sinnes der gries 
hifchen, nur zu hart beurtheilten, Interpreten permengene Namens 
denutungen und Etymologicen, allegorifche & elereien und Leichte 
—— gegen rabbiniſche Legenden darin nicht unbeachtet bleiben 
uͤrſen. In der Borrede verſpricht er aͤhnliche Quaestiones zu ben 
übrigen Büchern A. I's., weiche aber nicht erſchlenen, und verthel⸗ 
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An bdiefe Arbeit fchloffen fich wieder Überfegungen eins 
einer Werke der griechifhen Kirchenlehrer ind. Lateini⸗ 
Ihe an. Die Schrift des Didymus Über den heiligen 
Geift, deren Überfegung er fhon zu Rom begonnen 
hatte, wurbe nun erſt in ber lateinifchen Bearbeitung vols 
lendet 9%); dann folgte eine Überfegung von 39 Homis 
lieen des Drigened zum Evangelium bed Lukas ?*), mit 
einer Vorrede an Paula und Euflohium verfehen, worin 
Ausfälle gegen Ambrofius, B. von Mailand, vorlommen, 
welche ihm fpäter harte. Vorwürfe von Ruffinus zus 
ogen ?”7). Zu einem Xheile der Pfalmen (Pf. X — 

VI.) verfaßte er darauf fieben Zraftatus ?®a), wahr: 
fcheinlih nur Bearbeitung einer Erklärungsichrift bes 
Drigenes, welde fich mit dem übrigen eregetiichen Ars 
beiten bed Hieronymus zum Pfalter verloren hat. Ers 
bolung nach diefen gelehrten Studien gewährte bie Dars 
ftellung des Lebens ausgezeichneter Asketen und Mönche; 
namentlid wurden dem heil, Hilarion ?®b) und Mals 
chus 9?) Fleine biographiſche Denkmale, in denen ſich die 
böchfte Bewunderung möndifher Tugenden ausſpricht, 
errichtet. Diefe Beihäftigungen führten auf den Plan, 
die allgemeine Gefchichte der chriſtlichen Kirche zu bears 
beiten *°°), woflr durch die Herausgabe ber eufebianis 





digt er ſich gegen die Mifigunft, welche ihm befonders wegen feiner Ges 
ringfchäsung der LXX verfolgte. Sein Verfahren rechtfertigt er 
durch das Welfpiel des Drigenes (Adamantius, cajus nomen meo 
nomine ihvidiosius est), welcher in feinen Homilicen vor dem Bolke 
die griechifche Kirchenverfion zwar beibehalten habe, in den Tomis 
aber, den Auslegungeſchriften für Gebildetere, zu dem Urterte zurdet 
gegangen fei. wünfcht fich feine Kenntniß der h. Schrift, ſelbn 
wenn er dafür bie — ſeines Namens „gusteih tragen muͤßte. 
9) Bol. N. 51. ı Opp. T. Vil.p. 245. 97) Die Worte: 
a sinistro oscinem corvum andio crocitantem, et mirum in mo- 
dum de cunctarum avrium ridere coloribus, quum totus ipse te» 
nebrosus sit — follten nach Ruffinus Inrect. L. II, 23. p. 649 
ſich auf Amtrofiug beziehen, welcher von H. um biefelbe Zeit, im de: 
Borrede zu Didymus de Sp. $., als informis cornieula alienis co- 
loribus adornata war br elhnet und dann befchultigt werben, daß 
ein glatter, weichlicher Stil fein einziges Verdienit fei, während er 
feine Gedanken aus den gricchifchen Theologen, namentlich dem Dir 
dnmus, entlehnen muͤſſe. Die Vergleihung diefer Stelle, bei wels 
cher nur des Ambrofius compilatorifcher Zractat de Sp. 8. fann ger 
meint gewefen fenn, zeigt überzeugend, daß der Vorwurf des Ruffle 
nus, werm er als folcher- gelten kann, guten Grund hatte, ibrigens 
mögen auch die Anfangs worte der Vorrede, in weichen ein lakeiniſcher 
Gommentar zum Lutas erwähnt wird, welcher in verbis laderet, in 
sententiis dormitaret , den dis Ambrofius meinen, deffen Charakter 
wenigſtens in diefen Worten ganz treffend bezeichnet worden, Daft 
Origenis Homiliae in Lucam bald nach den Quaestiones in Genesin 
folgten, fagt diefe Vorrede ausdruͤcklich. 98a) In Psalmos a decimo 
—* ecimum sextum tractatus septem werten de vir. illastr. 
c. 185. in biefer Ordnung genannt. Daß fich diefelben in dem Bre- 
viarium in Psalmos, welches fälfchlich des Dieronnmus Namen trägt, 
erhaften hätten, ift eine ganz ungegehobete Bermuthung. 98h) Vita 
8. Hilarionis Opp. T. Il. p. 13». 99) Vita $. Malchi ]. c. 

‚4 Die Örbnung, in welche Wallarfi beide vitas geftellt 
Bat, tät fich aber ſchwerilch vertheibigen, da die Vorrede zu der leh⸗ 
tern ſewohl, als die von Hieronymus felöft (Catal. o. 135) angenebene 
Folge feiner Schriften die umgekehrte Ordnung fordern, 100) V. 
Malchi io prol. p. 641 B. Scribere — disposui — ab adrentu Sal- 
vatoris usque nostram aetatem, id est, ab Apostolis usque ad 
mostri temporis faciem, quomodo et per quos Christi Ecclesia 
nata sit et adulta, —— creverit, et martyriis coronata 
sit, et postquam Christianos pripcipes venerit, potentia qui- 
dem et divitiis major, sed virtatibus minor facta sit. 
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fhen Chronik fhon war gefammelt worben. Doch un⸗ 
terblieb das Unternehmen, indem dad Bebürfniß ber 
Kirche biblifche Auslegung dringender zu fordern ſchien. 
Die ſchon früher zu Rom begennene Berbefferung 
ber Inteinifchen Werfionen des X. T. nad den LXX., 
aus welchen fie gefloffen waren, fortzufegen lag ihm 
nämlich jegt um 7 näher, da er inzwiichen zu- Caͤſarea 
das heraplarifche Werk des Drigened, durch welches die 
griechiſche Kirchenverfion mit Beihilfe der Übrigen gries 
chiſchen Überfegungen dem Grundterte näher war ange 
paßt worden, fennen gelernt und ſich eine Abfchrift des⸗ 
felben  verfchafft hatte *°*), Er begann. damit feinen 
tömifhen Pfalter nach dem beraplarifchen Zerte umzu⸗ 
arbeiten *°2),, In biefer Form fand berfelbe in ber 
—— Liturgie Eingang und erhielt den Namen 
salterium Gallicanum *02). KRafd folgte dann eine 
gleiche Emendation der übrigen fanonifchen Bücher *°*), 
von. welcher fich außer dem volljtändigen Hiob *°%) nur 
die VBorreden zu den einzelnen Büchern erhalten haben, 
welche wirklich and Licht traten 7205). Der größte Theil 
ber Handſchrift war, noch ehe fie auögegeben wurde, 
treulos entwendet worden *07). 
Unmittelbar nad; biefer Emenbation ber lateinifchen 
Kirchenverfionen muß er die Ausführung einer g neuen 
lateinifhen Überfegung und Erklärung des "x aus 
dem Hebräifhen begonnen baben, benn in dem Vers 
ichniß ber kirchlichen Schriftfteller, welches 392 vers 
fast wurde, gebenft er dieſer Arbeit ſchon im Allgemeis 
nen *°8), und aus einem im 9. 893 gefchriebenen 





101) — guintam et sextam et septimam editionem 
beſaß erim J. ex Origenis bibliotheca Catal. c. 54, mo er 
übrigens (c. 135) feine lat, uͤberſ. nach dea heraplarifihen LXX_gar 
nicht mehr der Erwähnung werth achtet, weil er ſchon mit der Übers 
fegung des X. J. aus dem Grundterte beichäftigt war, durch welche 
arg Aa Anficht die Ältere, unvolllommnere Arbeit gänzlich follte 
verdrängt werden, 102) Gr wurbe, p wie diefe neue Bearbeitung 
überhaupt, mit den Eritifchen Zeichen des Origenes (Aiteristen und 
Dielen) verſehen, die dann aber durch die Abfchreiber, weil man 
Lieber ſchoͤne und zierliche, als Eritifch genaue Handſchriften kaufte, 
weg gelafen wurden, Wal. die Praefatt, ad Psulterium et Jobum 
juxta Graecos. 103) Beide Ausgaben neben einander in ben Wer⸗ 
ten bei Martianay (T. 1 und Fallarsi (T. X.). 104) al, 
raef..ip libb. Salomonis #Proverbia, Ecclesissteg, Canticum 
nticorum) · juata LXX interpretes Opp. T.X. p. 435: in eo 
libro, gui a plerisque Sapientia Salomonis inseribitur, et in Ec- 
clesinstico, quem esse Jesu filii Sirach, nullus ignorat, calamo 
temperdri: tantummodo Canonicas Scriptaras vobis emendare de+ 
siderans, et studium meum certis magis quam dubiis commen- 
dare. 105) Opp. T. X. p. 47 ss. vgl. Ep. CIV, 3, dugustins 
ad Hieronymum. Bei Auguſtins Annotationes in Job, liegt dieſe 
Ausgabe zu Grunde, 106) Nämlich ad libros Samuelis tres und 
ad Paralipomena; doch ift von der Icgteren zweifelhaft, ob fie-nicht 
vor der Überjepung aus dem Hebräifhen ftchen ſollie. Die Bucher 
felöft, auf welche ſich dieſe Vorreden bejichen, find verloren gegan— 
gen, 107, Ep. CXXXIF, 2. ad Augussinum. Grandem La- 
tini sermonis in ista provischa notariorum patimur penuriam, et 
ideirco prucceptis {nis parere Don possumus, maxime in editione 
Septuaginta, quae asteriscis verubusque distincta est. Plera- 
que enim prioris laboris fraude cujusdam amisimus. 108) L.de 
wir. illuser, e. 135 folgen, nachdem das Leben des Malchus und dus 
des Hilarion erwähnt worden, unmittelbar die Worte: Novam Testar 
wnentam Graccao fidei reddidi: vetas juxta Hebraicum 
transtuli. Die Ausdruͤcke find hier überhaupt unbeftimmt; denn 
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Briefe erfieht man beflimmter, baß bamald bereits bie 
Bücher Samnelö, der Könige, Hiob und die fämmts 
lien Propheten vollendet waren *°9), Die Zeitords 
nung, nach welcher fich bie einzelnen Bücher in biefer 
neuen ——— folgten, läßt ſich nach den Andeu⸗ 
tungen in. ben Vorreden mit ziemlicher Wahrſcheinlich⸗ 
feit beftimmen ""°), Uber auh der Pfalter war 
ſchon 892 von ihm aus dem Hebräifcen, und dann von 
feinem Freunde und Klofterbruber Sophronius nebſt den 
Propheten aus ber neuen lateinifchen ‚Überfegung ins 
Griechifche übergetragen worden ***), Auch die libers 
ſetzung der drei falomonifhen Schriften, welde nad 
einer Krankheit, auf dringendes Fr 5 ber Biſchoͤfe 
Ghromatius und Heliodorus, in ſehr kurzer Zeit vers 
faßt und ihnen gewidmet wurde **2), ſcheint fchnell 
baranf, mindefiend 393 gefolgt zu feyn, ba die Vorrede 





auch nicht dad ganze N. T. hatte er nach dem — Origlnal 
in der lat. überſ. verbeſſert, fondern nur einen Theil desſelben. 
109) Ep: XLIX, 4 (LI) ad hium: Libros sedecim 
Prophetarum, quos in Latinum de Hebraeo sermone verti, si 
legeris, et delectari te hoc opere comperero, provocabis nos 
etiam caetera clausa armario non tenere, Transtuli nuper Job 
in linguam uostram, cujus exemplar a sancta Marcella consobrina 
tun poteris mutuari. Lege eundem Graecum et Latinum; et ve- 


.terem Editionem nostrae Translationi compara: et liquidum per- 


videbis quantom distet inter veritatem et mendaciom. Mistram 

uaedam zwr Ömournuiros (einige von den Gommentarien ſ. 

um. 113) in Prophetas duodecim sancto patri Domsioni, Sa- 
muaelem quogne et Malachim, id est, quattuor Re- 
gum libros. Qune si legere rolueris, probabis quantae difi- 
sultatis sit dirinam Scripturam et maxime Prophetas intelligere. 
110) Der fo genannte Prologus galeatus in Samuel. et Malachim 


“ ad Paulam et Eustochium Opp. T. TX. p.453 ss, gibt nämlich zus 


erſt eine Art von allgemeiner Einleitung in die hebräifche Schrift 
und kiteratur des, Z, und dann wird erklärt: Hic Prologus Scrip- 
turarum quasi galeatum principium omnibus libris, quos 
de Hebraeo vertimus fn Latioum, convenire potest. — — Lege 
ergo primam Samuel, et Malachim meum, 7 meum, 
uidgeid enim crebrius vertendo et emendando solicitius et di- 
cimus et tenemus, nostrum est. In dir Praef. ind. Job. I. c« 
«1097 5. heißt es dann ſchon in Beziehung auf diefe neue liberf, 
gor per singulos Scriptarae divinae libros adversariorum 
respondere maledictis und die Einleitung iſt eine ganz ſpetielle. 
Dice Vorreden au den einzelnen Propheten geben krine nähern Anz 
deutungen der Abfafjungszeit und find fämmtlich an Paula und Eu: 
ftochium gerichtet. 111) Zu. de vir. illuser. 0.134. Sophronius — 
de virginitate ad Eustochium et vitam Hilarionis monachi, opus- 
cola mea, in Graecum eleganti sermone transtulit. Psalterium 
aoque et Prophetas, quos nos de Hebraeo in Lationm vertimus, 
An ihn iſt tie Vorrede zu der Über]. des Pfalters aus dem Der 
bräifchen Opp. T. IX. p. 1153 sq. gerichtet, welche er veranlafit 
hatte: Quia, heißt es nämlich dort, nuper cum Hebraeo disputans, 
quacdam pro Domino Salvatore de Psalmis testimonia protulisti, 
volensque ille te illudere, per sermones fere singulos usserebat, 
non ita haberi- in Hebraco, ut tu de Septuaginta Interpretibus 
opponebas, studiosissime postulasti, ot — novam editionem Lati- 
no sermone transferrem. (Vol. Praef, in 1. Isaine p. 685 (Do- 
minus) scit me ob hoc in linguae peregrinae eruditione sudasse; 
ne Judaei de fulsitate Scripturarum Ecclesiis ejus dintius insal- 
tarent.) übrigent zeigt die Vorrede, daß Sophronlus ſchon vers 
forochen hatte, den neuen Jateiniſchen Pſalter ins Gricchiſche zu 
überiegen. 112) Ini Praef. I, ec. p. 1293. looga acgrotatione 
fenctas (vgl. Praef. ad L. III. Commens. in Amos.) ne penitus hoc 
anno (3 y reticerem, et apud vos mutus essem, tridui opus 
(was weht ſchwerlich eigentlich zu verſtehen it) nomini vestro con- 
secravi, interpretationem videlicet trium Salomonis voluminum. 
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t, daß damals die begehrten Eommentarien 3 Ho⸗ 
ad, Amos, Zacharias und Malachias noch nicht ges 
ſchrieben waren, Während er nämlich die neue Liber» 
fegung ber Propheten ausarbeitete, erklärte er auch ſchon 
fünf der kleineren Propheten, Micha, Zephania, Nahum, 
Habakuk, Haggei, und ald er fein Schriftenverzeichniß 
gab, hatte er auch ſchon an der Erklaͤrung der Übrigen 
gearbeitet *??), Dhne Anfechtungen blieben auch biefe 
verbienftlihen Arbeiten nit, und bie Neider fpotteten 
bald darlıber, baß ber alte Presbyter die Mehrzahl fei- 
ner Schriften an Weiber richte, bald über die nachlaͤſ⸗ 
fige Schreibart ***), Die letztere ift, wie Hieronymus 
felbft eingefteht, allerdings um Vieles fchledhter, als in 
den Briefen und Zraftatenz was aber durch die Natur 
bes Gegenftandes Leichter Entſchuldigung erlangen kann, 
als bie gefuhten Etymologien und die allegoriihen Abs 
fhweifungen,. durch welche diefe, an Notizen für Kritik, 
Wort: und Sacherklärung fonft überaus reichhaltigen, 
Gommentarien entflellt werden. 

Eine Aufforderung bed römifchen Praefectus prae- 
torio Dexter, bie kirchlichen Schriftfteller auf ähnliche 
Weife zu behandeln, wie es bei den Griechen und Las 
teinern, bei den Legteren von Varro, Nepos, Zranquils 
lus (Suetonius), mit berühmten Vorfahren gefchehen fei, 
beftimmte ihm zunaͤchſt ein ſolches literarifches Verzeich⸗ 
niß ' °F) im 14ten Jahre des Theodofius M. (392u. 93 n. 
Gh.) *26) folgen zw laffen, an defien Scluffe er von 
fi felbft und feinen bisherigen Schriften handelte. Es 
war dieß bie erfte Schrift ihrer Art, wenn glei Eufes 
bius in feiner Kirchengefchichte ſchon viele Riterarnotizen 
über die firchlichen Schriftfteller gefammelt hatte. Aus 
ibm wurde denn auch Vieles entlehnt, zum Theil wörts 
lich ercerpirt *57), und nur binfichtlih der lateinifchen 
Kirchenväter und ber griechiichen mach Eufebius findet 





113) Die Gommentare zu dieſen fünf Propheten werden In 
Liefer Ordnung als fchon vollendet aufgefilhtt im 3. 399 de vir 
illustr, c. 138. Dann nennt er: multa alia de opere prophetali, 
quae nunc hubeo in manibus, et necdum expleta sunt. Im praef, 
Comment. in Jonam T. VI, p. 387 ift die Folge etwas verfhicden, 
Triennium circiter Auzit postquam quimgne Prophetas interpreta- 
tos sum, Michaeam, Naum, Abacuc, Sophoniam, Aggacum. 
Wgl. Praef. in L. Ill. Comment. ad Amos I, c. p. 309. Prae- 
postero ordine atqae confuse duodecim Prophetarum opus et ce- 
pimus, et Christo adjuvante complebimus. Non enim a primo 
asque ad novissimam jaxta ordinem, quo leguntur, sed ut potuimus, 
et ut rogati sumas, ita eos disserauimes, Naum, Michaeam, So- 
honiam et Aggaeum primo gulororerdros Paulae ejusque filias 
Austochio onzegernser secundo in Abacue duos libros Chro- 
matio Ayıilejensi Episcopo drleguri etc, 114) Bol, Comment, 
in Mich. o I, #.; in Eugg. fin. Praef. in Comment. in Sophon, 
115) Einen bejtimmten Namen ſcheint dasjelbe anfänglich nicht ger 
tragen zu haben, wenigitens hatte es keinen folchen in dem Eremplar, 
‘ welches Auguftinus erhielt, dem man gefagt hatte, es heiße Epita- 
taphium. 9. belehrt ihn darauf, daß c6 rühtiger de viris illustri- 
bus ober de scriptoribus ecclesinstieis genannt werde, Ep. CXI, I 
ad dugustinum, Den erfteren Namen wählt H. gewöhnlich zur Ber 
zeichnung, und ihn haben die meiften Handfihriften feitgehalten, 
116) Es follte » Christi passione usgae ad’ decimum quartum Theo- 
dosii anaum omnes, qui de Scriptoris sanctis memeriae aliquid 
rodiderunt, umfaffen, 117) Die Stellen des Eufebius, welche 
n wörtlicher Üiberfegung gegeben / ſind, gibt Ballarfi nad dem 
griechiichen Originak in parallel Laufenden Golumnen, 
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man befien Nachrichten weſentlich ergänzt und vermehrt. 
Mangel an Vollftändigkeit konnte bei einem folchen erften 
Verſuche auf die Nachſicht wohl Anſpruch machen, welche 
fhon der Verfaſſet deßhalb in Anfpruch nahm. Mans 
den ber von Hieronymus ausgelaffenen Väter findet ' 
man nacgetragen in ber Ergänzung und Portfegung 
biefes Verzeichniffes, welhe Sennadius, Presbyter 
von Maffilien, ein Jahrhundert fpäter folgen ließ **®), 
Ubler aber wurde fhon von Auguſtinus **?) vermerkt, 
daß auch häretifche Schriftfteller hier einen Ebrenplag 
und zwar, was noch bebenflicher fchien, ohne Zabel und 
Widerlegung ihrer irrigen Meinungen gefunden hatten. 
Man bat eine griechiſche Überfegung dieſes Traktates 
unter dem Namen bed Sopbronius, bie aber wegen 
ihrer ſchlechteren Gräcität und Andeutungen fpäterer Zeit» 
umftände nicht von dem gleichnamigen Freunde des Verf. 
und lberfeger feiner Schriften herrühren kann, wenn 
ſich gleich zeigen läßt, daß fchon Photius (Saec. IX.) 
fie müffe gekannt haben. Die Urfchrift des H. ift, wegen 
ihrer großen Wichtigkeit in der biftorifhen Theologie 
öfters befonderd bearbeitet worden, am beſten von 3, 
Babricius 20) und Dom. Ballarfi*=*), 

Zu Rom, wo feine Freunde und feine noch zahls 
reicheren Freundinnen für das Fuften und ebelofe Leben 
zu eifern fortfuhsen, hatte indeß die Dppofition gegen 
moͤnchiſchen Aberglauben feit 388 ein neues Drgan ges 
funden an Iovinianus, welcher, obwohl felbft einer cons 
templativen Lebensweife ergeben, und, um ben Studien 
ungeflörter obliegen zu können, unverheirathet, dennoch 
die Vorurtheile, daß das chelofe Leben ſchon an fich vers 
dienftlih und dem ehelichen vorzuziehen fei, und daf 
Enthaltung von den Speifen der Gottheit: angenehmer 
fei, als Genuß derfelben unter Dankjagung, nicht nur 
in fleinen Zraftaten (eommentarioli), — auch 
muͤndlich und durch fein ganzes Benehmen freimüthigft 
befeitten. Seine Behauptungen „daß Allen, welche ben 
Zaufbund bewahrten, gleiche Vergeltung im Himmels 
reiche bevorftehe” und „der Zeufel diejenigen nicht zu 
flürgen vermöge, welche durch völligen Glauben die Wie⸗ 
dergeburt in der Zaufe erlangt hätten," fanden damit 
in genauem Zufansmenhange, indem burch fie ben Vor⸗ 
fiellungen ‚begegnet werben follte, baß die regeneratio 
monastica zu Vorzügen im Himmelreiche führe, und 
allein gegen biabolifhe Anfechtungen eine unverlegliche 
Baffenrüftung gewähre ?*>), Über ſolche Behauptungen 

erieth die römifche Schule bes Hieronymus. in die leis 
Denfchaftlichte Bewegung, und alle Mittel wurden von 





148) Gennadii Massiliensis de viris illustribus um 495, fr 
den Ausgaben re mit dem Verzeichniß des Hleronnmus pers 
bunden. Manche Schriftft., z. B. Ruffimus, waren übrigens gemig 
nicht ohme Abficht von H. über angen worden, 119) Ep. LXVIL 9 
Atgustini ad Eidron. 120) Bibliotheca ecelesiastica Hamburgl 
3718. fol. Sie enthält zugleich die verſchiedenen Fortfegungen dies 
ne von Gennabius bis zum 17ten Jahrh. Unter den 

even Kusgaben befonders die von Ernft Salomo Gypriar 
nus, Front u 2 re 1722.) 4 121) Opp. Hi r 
T. IN. p. 815. 122) Bol. ad Jovinian, L. I, 8. p. 24. Es 
find nur diejenigen Propofitionen Jovinians berüdfichtigt worden, 
melde Hieronymus aus feinen Schriften kannte und beftritt, 
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den moͤnchiſchen Pietiften, welche ihre vermeinte Heiligs 
£eit durch biefen Freidenker gefährdet fahen, zu feinem 
Sturze aufgeboten. Pammachius, der angefebenfte unter 
ihnen, feste es bei dem römifchen Bilchofe Siricius 
durch, daß Sopinianus aus der Gemeinfchaft der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche ausgefchlofien wurde, und Gleiches wider⸗ 
fuhr ihm zu Mailand, als er dorthin, wo Ambrofius, 
eine Hauptflüge der Möncöpartei, regirte, feine Zuflucht 
gen wagte. Indefjen hatte feine Entfernung ben 

indrud, welchen feine Schriften unter ben, moͤnchiſcher 
Strenge überhaupt abgeneigten, Römern hervorbrach⸗ 
ten, nicht unterbrüden Binnen. Manche heilige Junge 
frauen, welche ſich ſchon dem Elöfterlichen Leben gemwids 
met batten, verließen ihre Zellen, fehrten in die Ges 
ſellſchaft zuruͤck und traten in dem ehelichen Stand. Das 


buch wurde Pammachius bewogen, die Xraftätchen bes. 


Sovinianus dem Meifter Hieronymus mit der Bitte zu 
uͤbermachen, bürch eine fräftige Gegenfchrift die in ihnen 
entbaltene giftige Lehre zu vernichten. Diefe folgte (898) 
in zwei Büchern '*?), worin von allen Fechterfireis 
hen ber Polemik der gewandtefte Gebrauch gemacht, ber 
Vorzug des jungfräulichen Lebens aber fo ſtark hervor 
gehoben wurde,- daß das ebeliche nur wie ein nothwens 
igeö Übel erſchien. Diefe Schrift, leidenfchaftliche Bes 
fangenbeit und Übertreibung verrathent, bot den Gegnern 
viele Blößen dar, ald daß fie nicht zu neuen Aus⸗ 
Fäuen und Spöttereien hätte Anlaß geben follen. Auch 
ben Freunden waren die Stellen anfts ig, melde, ins 
dem fie die cheliche Verbindung herabmwürdigten, nad 
Gnofticidmus und Manichäismus zu ſchmecken ſchie⸗ 
nen 2*). Pammachius winfchte baber, daß Hieronys 
mus entweber die früheren Äußerungen retractiren, mins 
beftens beruhigendere Erklärungen ausſtellen, oder bie 
Eremplare der Streitfchrift unterdrüden möge. Das 
Restere hatte ſchon Pammachius felbft, aber vergeblich, 


zu bewirken verfucht, da bie Abfihriften in großer Zahl 


verbreitet waren 25). Zu bem Erfteren konnte fich 
ieronymus zwar nicht entichließen, doch lieferte er ein 
tfertigungöfchreiben, in welchem er gegen Mißvers 
fländniff fe durch bie Erklärung fügte, daß er das 
eheliche zwar dem jungfräulichen unterordne, das⸗ 
felbe aber feines Wegs mit den Häretifern für unfruchts 
bar an guten Werken und verwerflich halte 126). 





j 123) L. II. adversus Joviniaum, Opp: T. II. p. 31 99. 
124) Bol. = L ad.Domnionem, 125) Ep. XLIX ad Pam- 
machium. De opusculis meis contra Jovinianum, quod et pru- 
denter et amanter feceris, exemplaria subtrahendo, optime nori. 
Sed nihil profait ista diligentia, quam aliquanti ex urbe veni- 
entes, mihi em lectitarent, quae-se Romae excepisse refe- 
rebant. In hac quoque provincia jam libri fuerant divulgati: 
et ut ij legisti: nescit vox missa rerverti. 
-tantae Selicitatis, quantae plerique hujus temporis Tractatores, 
at nugas meas quando volaerim emendare possim. Statim ut 
aliquid scripsero, aut amatores mei, aut invidi, Averso qnidem 
studio, sed pari certamine in vulgus nostra disseminant: et vel 
in laude, vel in vituperatione nimii sunt: non meritum stili, 
sed suum stomachum sequentes. Itaqu& quod solam facere po- 
tui droloynrixör ipsius operis tibi mpozegwrnon, Dieſer Apolo- 
ens, welcher tem Schreiben beilag, wird bei Ballarfi als 

p- XXVII aufgeführt, 126) Er ftüst ſich befonders darauf, 


- geweiht worben. 


Non sum : 
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An diefe polemifchrapofogetifchen Schreiben Tchlieht 
fih im naͤchſter Zeitfolge (394) ein freundfchaftlicher 
Briefwechfel. Er beginnt mit einem Schreiben an Nes 

anus, Schweſterſohn des Jugendfreundes, nun Bis 
chofs Heliodorus, burch welchen er zum Preöbyter war 
Indem darin über bie Pflichten und 
die Lebensweiſe eines Klerikers Ammeifungen gegeben 
werben, erhält man zugleich merkwürdige älde von 
dem Lehen und Zreiben ber Klerifer jener Zeiten *27). 
Bie würdig aber Nepotianus folder Belehrungen und 
wie empfänglih er für fie war, ergibt ſich aus dem 
Denfmal, welches ihm Hieronymus nach feinem frühen 
Tode in einem Troſtſchreiben an Heliodorus (895) ers 
richtete 128). Die Briefe an Paulinus, Mönd und 
Presbpter, fpäter (409) Bilchof zu Nola in Gampas 
nien **?), enthalten ähnliche Unterweifungen in Moͤnchs⸗ 
tugenden, Höfen eregetiihe Knoten, und beantworten 
kirchliche Streitfragen '?°); Furia, eine angefebene rd _ 
miſche Freundinn wurde zur Beharrung im Witwenftande 
und zur Ermwählung freiwilliger Armutb ermahnt "?"); 
Amandus, Presbyter zu Burdigala (fpäter Bifchof), ers 
bielt in einem Schreiben den gewuͤnſchten Auffchluß uͤbet 
drei dunkle Schriftftellen *?2), Langſam rüdte inzwi⸗ 
ſchen die neue Überfegung des A. X. fort. Das Buch 
Eöra wurde bald nah ben Propheten auf die Bitte 
ber römifchen Presbyter Domnion und Rogatianus ges 
bollmetfcht und ihnen zugefchrieben 253): dann erfchien 
bie Genefis, dem Deſiderius *?*) gewidmet 155). Neue 
kirchliche Mißhelligkeiten, Unglüdsfälle und Leiden von 
mancherlei Art unterbrachen für lange Zeit den Fort 
ang bdiefer Arbeit. _ Epiphanius hatte ben jümgeren 
Bruder des Hieronyafhs zum Presbyter geweiht, weil 
ed den Klöftern zu Bethlehem an ſolchen Presbyters 
fehlte, welche die Sacramente zu vollziehen geneigt was 
ren. Er gerieth in Streit mit Johannes B. vom Ierus 
falem, in deffen Sprengel er dadurch eingegriffen “hatte, 





daß er die Parabel vom Siemann weit günftiger für das cheliche Les 
ben, als die griechifchen Ausleger gedeutet habe; denn nr wollten 
das fruchtbringende Sand gar nicht auf das cheliche Werhältniß be— 
ogen wiffen, aus welchem er bie dreißigfältige Fracht hervor gehen 
affe. Auch in der Auslegung des Abſchnittea 1 Kor. 7 zeige er fi 
ernäßigter als jene, unter welchen Picrius dort u. A. die Anmers 
8 mache: raurı Adyur 6 Ileülng erzinpis ayrenlar aoruan. — 
Die beiden Briefe XLVIII. L werden als Ghrundfeften der Dogmen 
de voto castitatis und de perpetua virginitate b. Mariae unter den 
Kathofifen benutzt. 2) p- LII ad Nepotianum de vita Cle- 
ricorum et Monachorum, Seorsim ed. Erdm, Rud. Fischer, Co- 
bargi 1759. 8. 128) Ep. LX ad Heliodorum. Epitaphium 
Nepotiani. 129) Den Hymnendichter und Epiftolographen. Ral. 
Gennadius de vir. illastr. O. 48, 130) Ep. LII1 (394) de stu- 
dio Scriptararum, beſonders nichtig In der biklifhen Kritik. LVIM 
(gefhr. 395)._ LXXXV (9. 3.400 und bezuͤglich auf den Origeniss 
mus), 131) Ep. LIV ad Furiem. De vidaitate servanda, 
132) Ep. LP ad Amandum, 133) Wal. Praef. ad Domnionem 
et Rogatianım Opp. T. IX. p. 1521. Die Freunde hatten ihn drei 
Sabre hindurch mit Bitten deßhalb beftärmt. Zur Zeit des Schreis 
bens ad Pammachium (XLIX, 4 v. 3. 393) war bie liberfebung 
Esra's noch nicht erfchienen. 184) Mahrfcheinlich derfelbe, an wel⸗ 
chen Ep. XLVII v. J. 893 gerichtet wurde. 135) Praef. ad De- 
siderium Opp. T. IX.p. 2399. &ie muß frühergefchricben feon, 
als Ep. LVII ad Pammachium, n x 
11 
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und entfchuldigte ſich in einem, von Hieronymus ind 
Lateinifche überfegten, Schreiben '?°) damit, daß biefe 
von Pilgern bewohnten Klöfter der Diöces nicht anges 
hörten, indem er zugleich böchft anmaßliche Ermahnungen 
beifügte, bie Ketereien des Drigened zu meiden. Da 
man die lateinifhe Überfegung dieſes Briefes, welche 
heimlich nah Rom war gebracht worden, als eine uns 
etreue verfchrieen hatte, fo nahm Hieronymus bavon 
nlaß, gegen Pammachius nicht nur dieſe Überfegung 
fondern aud die Grundfäge überhaupt, von welden er 
ſich als Überfeger, auch im den heil, Schriften, ‚leiten 
laffe, zu rechtfertigen 227). Eben biefen Freund erfreute 
er im J. 395 burch neue Proben feiner Auslegungss 
Eunft, indem er ihm bald nad) einander bie Kommens 
tarien zu den Propheten Jonah und Obadja (Abbias) 
zueignete, Bei dem Erfteren erfannte er richtig, wie 
Schwierig es fei, die typifche Beziehung auf Chriftus 
durchzuführen 228), den Letzteren aber glaubte er jetzt 
um Vieles grümdlicher zu verftehen, als in feiner Jus 
end, wo er die erſten Verſuche in der Auslegung des⸗ 
elben gewagt hatte '?°). Balb nachher wurbe die Ruhe 
ber betblehemitifhen Klöfter geftört durch einen feinds 
lichen Einfall der Hunnen, welche Antiochien belagerten, 
Zyrus und Serufalem bedrobten. Die Mönche und die, 
mehr für ihre Keufchheit als für ihr Leben beforgten 
Qungfrauen, verließen, um ben Barbaren zu entgehen, 
Bethlehem und. fuchten einen Hafen auf, um fich bei 
berannabender Gefahr fofort einfhiffen und nad dem 
Abendlande flüchten zu koͤnnen 2*0). Nur eine jedoch, 
die Römerin Fabiola, welcher Hieronymus mehrere Briefe 
efchrieben hat ***), fchiffte nah Rom zurüd, wo fie 
ald darauf, nachdem fie in ihrem Witwenſtande fich 
bem Flöfterlihen Leben und ihr reiches Vermögen den 
Armen überlaffen hatte, flarb, und von Hieronymus 
durch ein Denkmal beehrt wurde 222). Zu ſolchen aͤuße⸗ 


13 .„LI phanii ad Joannem . Jerosolymorum, 
137) ED —* ad —— de optimo — — 
138) itber die Mofafungszeit erklärt ſich die Praef, ad Pammachium 
Opp. T. VI. P 387. — Trieonium circiter flaxit, postqnam 
uingue Prophetas interpretatus sum, Michaeam, Naum, Abacuc, 
Sophoniam, Aggaeum; et alio opere Jdeteutus, non potui implere 
quod ceperam; scripsi enim Librum de illustribus Viris, 
et adversum Jovinianum duo volumina, et de optimo genere in- 
terpretaudi ad Pammachium, et AdNepotianum vel De Nepotiano 
duos libros (i.e, Ep. Lil. LX), et alia quae enumerare en 
est. Igitur tanto post tempore, quasi quodam postliminio a Jona 
interpretandi sumens principium etc, Vgl. Praef. L. Ill Comment. 
in Amos |. c. p. 387. 139) Praef. ad Comment. in Abdiam. 
Vol. N. 28. 140) Ep. LXXVI ad Oceanum $. 8, Consonus 
inter omnes rumor petere eos (llunnorum examina) Jerosolymam, 
et ob nimiam auri cupiditatem ad hanc urbem percurrere, Muri 
neglecti pacis injaria, sarcichantur. Antiochia obsidebatur,. Ty- 
rus se volens a terra abrumpere, insulam quaerebat antiquam, 
Tunc et nos compulsi sumus parare naves, esse in litore, adren- 
tum hostium praecavere, et saevientibus ventis magis barbaros 
metuere, quam naufragium, non tam propriae saluti quam Vir- 

inum castimoniae providentes, Vgl, Ep-CKIV, 141) Ep. 

XIV. De veste sacerdotali, eine Erklärung ber hobenpricfters 

lichen Kleidung. I 
in deserto (Num. 33.). Cine der abgefchmadteften mnitiidsetnmos 
pn yrimenen Auslegungen biefer Namenlifte. 142) Ep, LXXVII 
Oceanum de morte Fabiolae geſcht. 399 bald nad) dem Love 
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ren Bebrängnifien durch die Barbaren traten innere Zwi⸗ 
fligfeiten hinzu und Kränfungen von vermeinten Freun⸗ 
den. ‚Bigilantius, welder von Paulinus empfohlen, die 
Saftfreundfchaft des Hieronymus zu Bethlehem genofjen 
hatte **?), war von dort nach Rom gereifet und hatte 
dafelbft die Anhanglichkeit des Hieronymus an den Irr⸗ 
lehrer Drigenes gerügt. Er erhielt eine derbe Zurecht⸗ 
weifung, in welcher zwar bie Verdienfte des Drigened 
noch immer anerfannt wurden, aber zugleich auch eine 
aͤngſtliche Ablehnung ber vermeintlihen Irrlehren des— 
felben ſchon das veränderte Urtheil über einen Lehrer 
verrietb, welcher früher alö ber erſte nad) den Apofteln 
elten follte ***), Mehrere andere Briefe aus biefer 
eit (396) athmeten gleichen Geift, ja in einem wurde 
ber alerandrinifche Theophilus fchon zu fchärferen Maß: 
regeln gegen die Sekte ber Drigeniften —— 108) 
Im Laufe des I. 397, während die Bebrängniffe der 
Zeit bie Fortfehung der Studien hinderten, gereichte der 
Briefwechjel mit Freunden und Freundinnen zum Trofte, 
Eine Deutung des 4sſſten (44ften) Pſalms von myſti⸗ 
ſchen Liebesverhältniffen erhielt die römifhe Jungfrau 
Principia **26). Pammadhius, der Paula Schwieger⸗ 
ſohn, welcher nach dem Tode feiner Gattinn Paulina 
ben Entſchluß gefaßt hatte, die Habe den Armen zu 
überlaffen- und ein contemplatived Leben zu führen, wurde 
in einem bie Zugenden der Verftorbenen preifenden Zrofts 
fhreiben in feinem Borfage beftärkft **7). Andere Schreis 
ben dienten zur Belehrung oder Erwedung entfernter 
Freunde 48), oder zur eigenen Mechtfertigung "*), 
Im J. 898, kaum nad Bethlehem zurüd gekehrt, wurde 
er von einem heftigen Fieber überfallen, welches ihn faft 
ein Jahr bindur and Krankenlager feſſelte, während 
er feinen Bruber, ben Presbpter Paulinianus zu feiner 
von den Barbaren verheerten Vaterſtadt gefandt hatte, 
um die Überrefte des väterlichen Vermögens zu retten, 
ba er fich ſelbſt, damals noch gefund, nicht ben Scha⸗— 
ren ber Math Fragenden, welche nun nach Bethlehem 
firömten, entziehen und baburch zu neuen 2äflerungen 
der Verleumder Anlaß geben mollte 3°), Aus ben 
Briefen, welche er in diefer Krankheit. fchrieb *9*), ers 
gibt fi, daß er während bverfelben an der Überfegung 
bes Drtateuch und an einer Erklärung des Matthäus 
arbeitete *#2), Die letere wurde noch während ber 


der Fabtola. 143) Ep.. LVIIE, 11 ad Paulmum. ®gl. Ep. 
CIX, 2. 144) Ep. LVI ad Figilansium gefchr, 396. 145) 
Epp. LXIT. LXIII. 146) Ep. LXV. Ad Principiam. Sive 
explanatio Psalmi XLIV,. , 147) Ep. LXVI. 4d Pammachium, 
grtr. nach erfolgter Ruͤckkehr des H. nad Bethlehem. (Bergl, 
VI, 1%). . 148) Ep. LXVIIL. dd Castrussiam, LXIX. Ad | 
Oceanum, 149) Ep. LXX, Ad. Oceanum, oratorem. urbis 
Romae. Eine Rechtfertigung feines Gebrauchs. dev heitnifchen Bis 
teratur, wofuͤr er ſich auf den Woraang früherer Kirchenlehrer bes 
ruft, 150) Ep. LXVI, 1% LXXII. 10. LXXIV,6. 151) 
Epp. LXXI—=LXXIV. 152) Ep. LXXI, 4 ad Lucinium: Ca- 
nonem Hebraicae veritatis, excoepto Octateucho, quem nunc im 
manibus habeo, pueris tuis et motariis dedi describeudum. 


"LXXIU, 10. ad Euangelum: Ego post longam acgrotationem, 


vix in Quadragesimae diebus febri carere potui, et quum alters 
me operi praepararem, paueos dies qui supereraut ia Matthaes 
expositione consumsi. ; 
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Krankheit, ober gleich nach berfeiben, im ber kurzen 
Zeitfrift von 14 Tagen, auf bringendes Bitten bes 
Presbyter Euſebius 1252) vollendet und nah Rom ges 
fandt 25*),. Mach der Wieberherftellung folgten-im Laufe 
des Zahres 399 wieder aßerlei Briefe an Freunde und 
Freimdinnen, fehr vermifchten Inhalts, bald eregetiſch⸗ 
Eritifch, bald Zroft: und Ermunterungsfchreiben ***), 
Daß auch potemifche ſich anfchloffen, dazu gab Ruffinus 
die Veranlaffung. - Schon unter den kirchlichen Differens 

en zwiſchen Johannes von Jeruſalem und Epiphanius 

atte Ruffinus bie Partei des Grfteren, Hieronymus 
bie des Letzteren ergriffen und die alte Freundfchaft war 
Dadurch geftört worden. Eine Annäberung hatte bei der 
Abreife des Ruffimus nach Rom (398), wohin ihm ein 
freundlicher Brief des Hieronymus vom Krankenlager 
aus folgte. 7%), Statt gefunden *?”), Zu Rom ange: 
langt hatte dann Ruffinus bie 2 erften Bücher des Dris 
gened weni doyav auf die Bitte feines Freundes Maka— 
rius überfegt und mit einer Vorrede verfeben, in’ mels 
cher er ſein Wagniß, einen verketzerten Lehrer bei ben 
Lateinern einzuführen, durch Berufung auf bad Beis 
fpiel des vielfach - belobten  ‚Dieronymus Fi rechtfertigen 
ſuchte 7°), Diefe Lobfprüche nahm Hlerongmus übel, 
weil fie ihn des Drigenismus verbächtig zu machen fchies 
nen, unb er bat daher bei ber wieder hergeftellten 
Freundſchaft, fich derfelben fernerhin zu enthalten *°?), 
"Den römifchen Freunden Pammadius und. Dreanus *50), 
welche ihm das Beginnen bed Ruffinus binterbracht und 
ſich über deſſen freie Bearbeitung der Schrift des Dris 
genes, durch welche bie Ketereien besfelben feien vers 
wifcht worden, befchwert hatten, ſandte er aber auf ihre 


- 


153) Über biefen Eufehius vgl Ep. VIII p. 21: D. LX, 3. 
p- 350. A, CXLIIN, 2. p. 1067. 154) Praef, ad Eusehium 
Comment. in. Evang. Masthaei Opp. T. VIL p. 7. — ta in dua- 
bus hebdomadibos, imminente jam Pascha, et spirantibus ven- 
tis, dietare me cogis: ut quando notarii excipiant, quando seri- 
bantar schedulae, quando emendentur, quo spatio digerantur 
ad purum [parum attendas |, maxime cum scias me ita tribus 
mensibus langwisse, ut vix nunc iogredi inciplam, nec possim 
laboris mapnitudinem breritate temporis compeusare, JIgiter, 
omissa auctoritate Veterum, quos nec legendi, nec sequendi 
mihi facultas data est, historicam interpretationem, 
quam praecipue postulasti, digessi breviter, et interdam spiri- 
toalis intelligentiae fiores miscui, perfectum opus reservaus in 
posteram. — = Gerte nosti quod praesens opusculum tanta cele- 
ritate dietaverim, ut aliena magis legere, quam mea condero 
me putares, — Unde obsecro, at si incomtior sermo est, ct 
non solito lapsu fertur oratio, festinntioni hoc tribuns, non 
imperitise. 155) Epp. LXXV— LXXIX. 156) Ep. LXXIV 
ad Ruffinum, 157) Ruffini Invect. L. 11,37. Opp. T. II. 

. 666. C. Nach Hieron, Apol, ec. Ruf. L. If, 33. wäre der 
Seeunzfhaftesund feierlich in der Kirche der Auferſtehung zu. Its 
rufalem, unter der Abendmahlsfeier geſchehen. Diep naͤmlich ſcheint 
der Sinn der. Worte: in Aunstasi immolato agno dexteras juuxi- 
mus. Mol. Fullarai daſelbſt. 153) Ep. LXXX. Praefatio Ruf- 
fini io Jibros nepi apzwr Origenis. 159) Ep. EXNXXI ad 
Ruffinum. Er jchlicht mit den Worten: Jam tuse moderationis 
est, et tuorum, nullam occasionem impatientibus dare, ne non 
omnes similes mei invenias, qui erg figuratis laudihus de- 


lectari. af, über dieſen Brief Apol, adr. Ruf. L. Il, $B., 
wonach ihn R. gar nicht empfangen. hatte; : 160) Ep. LXXXIM, 
Fammachü es Oceani ad Hieronymum, ar 
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Bitte eine: getreuere Überfegung mit einem Begleitfchreis 
ben 6"), worin er fich von allem Verbachte des Driges 
nismus zu reinigen fuchte und bittere Beſchwerde führte 
über die heimtuͤdiſchen Lobſpruche, mit welchen ihn Rufs 
finus bedacht babe; : Auf diefes gefliffentlih zu Nom 
verbreitete Schreiben konnte. KRuffinus, welcher barin 
bed Verrathes an der: ernewerten Freundſchaft befchuldigt 
wurde, unmöglich fchweigen, und er antwortete in einer 
Rechtfertigungsfchrift, durch. welche er aller Melt bie 
Augen zu oͤ fuchte über die Wankelmüthigkeit, Chas 
rakterloſigkeit umd Achfeiträgerei des Hieronymus bei 
feinen Urtbeilen über die Lehre und die Schriften bes 
Drigenes *%2), Darauf erfolgte im I. 402 eine leiden: 
fchaftliche Antwort des Hieronymus, in welder alle 
früheren Sreundfchaftsverbältniffe mit Füßen getreten 
wurden, und ald Ruffinus auf die 2 erften Bücher bie- 
fer Invectiven eine kurze, ruhige Erwieberung erlaffen 
hatte, noch ein drittes Buch voll Invectiven °), zu 
welchen Ruffinus fchwieg, indem er in fo unwürbigem 
Streite dem zweidentigen Freunde das legte Wort gönnte, 
Inzwifchen wurde die langjährige Zwiſtigkeit mit Io: 
bannes B. von Serufalem, welche Uber die Ordination 
des Paulinianus zum Preöbyter durch Epiphanius ents 
flanden war, und die Aufhebung der Kirchengemeinfchaft 
mit den Klöftern zu Bethlehem von Seiten des Biſchofs 
zu Ierufalem zur Folge gehabt hatte, durch Vermitte— 
lung des Epiphanius im 3. 399, wie es ſcheint, wieder 
auögeglichen '°®), 





161) Ep. LXXXIV. Hieronymı ad Pammachium et Ocea- 
num vom 3. 400, Die hieronymianifche Überfegung des Buches 
met ügyar ift bis auf Bruchſtuͤcke verloren gegangen. 162) Apo- 
dogiue Ruffini Aquil, Presbyt, in S. Ilieronymum, L. Il. Opp. 
T.II. p. 573 qq, Gewoͤhnlich Iavectivae Rullini genannt. Din 
Namen verdiente aber weit cher die Antwort det Hieronymus. 
Auch bei dem römifchen -B, Anaſtafius hatte die hieronymianiſche 

artei den Ruffinus als Drigeniften verketzert, dor wurde der— 
elbe durch ein rechtfertigendes Schreien des Betlagten (Opp- 

. I. p. 477 sqq.) dahin beſtimmt, gegen Johannes Hier. zu er⸗ 
klaͤren, daß Ruffinus nur dann verworfen zu werben wirdiene, 
wenn er den Drigenes nicht bloß überiete, ſondern aud) feine 
Dogmen vertheidige, Ep. Anastasii ad Joannem Hieros. super 
nomine Ruffini in Zieranymi Opp. T. II. p. 683 oqq. Bol. Hie- 
ron, Apol. adr. Rulf, I« III, 23. 163) Apologia Hieronymi 
adversus libros Ruflini, missa ad, Pammachium et Murcellam, 
Opp.. T. H. p. 457 — 572. Die Abfalungszeit ergibt fib aus 
L. i1, 23. p. 516 D., wenad; zehn Sabre früher d, i. 392 die 
Schrift de viris illustribus erſchienen war, Das britte Buch, 
geraume Zeit fpäter gefchrieben, richtet fit; am Ruffinns, und bes 
zieht fih auf ein Schreiben des. Auffinus, in weldem er drohte, 
daf er bie gehäffige Streitigkeit den. buͤrgerlichen Gerichten übers 
eben wolle (accusationem non jam ecclesiasticam sed tribuna- 
ium 'comminaris), auch, wenn H. nicht ſchweige, abſcheuliche 
Dinge von ihm bekannt machen werde, welde ihm allein jeien 
anvertraut worden (scire te jactas crimina, quae tibi soli ami- 
cissimo sim confessus, et haec in medium prolaturum $. #1.). 
1645 Ep. LXXXU ad Theophilum. Adversus Joannem Hieroso- 
Iymisanım. Der Brief fchliefe mit dem Wunſche: Tribuat au- 
tem orationibus tuis Christus Deus Omnipotens, ut pacis non 
fieto nomine, sed rero et fideli amore sociemar (nämlich H. 
und Johannes): ne mordentes invicem, oonsumamur ab invi- 
cem.. Dick mag in Erfüllung gegangen feun; denn in den fpätes 
ten Schriften mi von diejem. Streite.micht weiter die Rede. Die 
Schrift e- Joannem Hbierosolymisanam ad, Lummachiur Opp. 
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Laͤnger dauerte ber origeniftifche Streit, in welchem 
Hieronymus mit Theophilus, Patriarchen von Alerans 
drien und Epiphanius B, von Salamis fi. zum Sturze 
der Drigeniften verbündete, während zu Rom vorzüglich 
Pammachius und Marcella gegen ben nn wirf- 
fam waren. Diefe unerfreulichen Händel ziehen fich durch 
die Jahre 399 — 404 hindurd und über bie einzelnen 
Auftritte im benfelben belehrt ein kirchlicher Briefwechſel 
der genannten Perfonen 555). Un den Streitigkeiten 
mit Soryfoftomus nahm aber Hier. keinen weiteren Ans 
theil, ald daß er ein Kibell des Theophilus gegen den: 
felben, welches ihn wegen Begünftigung ber Origeniften 
verfegerte, aus Gefälligfeit gegen feinen $reund ins Las 
teinifche uͤberſetzte 168) 


Mitten in dieſe Streitigkeiten faͤllt das erſte, nicht 

ſehr offene und freundfchaftliche Zufammentreffen des H. 
mit Auguſtinus. Der Letztere hatte von einem aus Pas 
laͤſtina fommenden Kleriker Alypius nähere Kunde von 
‚Hieronymus und deffen Bemühungen um die Auslegung 
der heil, Schrift erlangt, Dadurch wurde er ſchon im 
3. 394 bewogen ein Schreiben an denfelben zu richten, 
worin er fein Bedenken über die neue Überf. des U. T. 
aus dem Hebräifhen und über bie Auslegung ber Stelle 
Gal. 2, 11. ausfprah 1287). Diefer Brief, welcher eis 
nem reifenden Klerifer Profuturus zur Beftellung übers 
macht wurde, war nicht in die Hände des Hieronymus 
elangt "6®), Jedoch hatte diefer auf eine erhaltene 

eriftlice Begrüßung 3 Jahre fpäter ein kurzes Schreis 
ben an Auguftinus gerichtet 69), Darauf lg nun 
eine Antwort 70), im welder die früheren Bedenken 
wegen ber Stelle Gal. 2, 11. wiederholt ‚geäußert und 
außerdem Anfragen wegen ber Schrift de vıris illustri- 
bus und der Irrlehren bed Drigenes erhoben murben. 
Auch dieß Schreiben hatte das ne nicht am bie 
Behörbe zu gelangen, während es Rom verbreitet 





T. II. p. 4098 — 45%, welche den Gang bed Streltes und bie 
Erreitpunfte am vollſtaͤndigſten darlegt, mar durch die Werbreis 
tung einer Dehtfertigungsf rift des Johannes in Rom veranlaßt 
worden, und faͤllt ungefähr in dleſelben Zeiten mit dieſem Schreis 
ben an Theophilus. Mach 5. 41. p. 451. C, hatte er vor dreis 
schn Jahren (nämlich mit der Paufa im 3, 386) Antiorhien 
rg und nadı $. 17. p. 424. A. hatte er vor sehn Jahıe 
ten feine Gommentarien zum Ecclesiastes und dem Pricfe an die 
Gphejer verfaßt. (Mol. N. 87.9.) Beite Data führen auf das 
Schr 399 herab. 165) In der Brieffammlung tes Hieronv⸗ 
mus Ep. LÄXXVI—C, Er enthält auch die Faffenſchreiben des 
Zheophilus. von 401. 402, in welchen die Drigeniften als Ketzer 
bescichnet werden. liber ben Gang bes origehiftiichen Streites zu 
Mom vgl. Ep. CXXVIL, 9— 11. 166) Wal. CXII. CXIV, 
Unter den fpätern Briefen ficht nur einer ad Aritam Ep. OXXIV 
vd. 3. 410, in welchem von den Irrlehren in der Schrift wepl 
dozar gehandelt wird, in entfernter Beziehung zu biefen Streiti 
keiten, Jene lateinifche Überfesung aber hat fich verloren. ° 1 
Ep. LVI. Augustin! ad Hieronymum. 168) Ep. LXVII, 8. 
Augustini ad H. v. 3. 397: Scripseram jam hine aliquando ad 
te Epistolam, quae non perlata est, quia neo is perresit, cui 
perferendam tradideram. 169) Ep. LXVII, 1. Habeo gra- 
tiam, quod pro subscripta salutatione plenam mihi 
Epistolam reddidisti, sed breviorem multo, quam ex te vel- 
lem suscipere, tali viro, a quo, guantalibet tempora occapet, 
nullas sermo prolizus est. 170) Ep. CI. dugustini ad H, 
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wurde. Von dort wurde endlich eine Abfchrift beöfelben 
durch bie Freunde an H. befördert, welcher biefelbe 
während Paula's Krankheit (402) empfing. Er mußte, 
da ihm der intrigante Charakter des U. nicht umbefannt 
geblieben feyn konnte, um fo mehr Verdacht fchöpfen, 
daß es bei diefer geheimen Verbreitung «eines vorgeblich 
an ibn gerichteten, mancherlei Tadel und vermeintliche 
beifere elehrung enthaltenden, Schreibens nur barauf 
abgefeben fei, feinen Ruhm zu fchmälern, oder ben des 
Brieffiellerd auf Koften feines eignen zu erhöhen. In 
dieſem Geiſte refrribirte er, nachdem er eine beſchwich⸗ 
tigende Zuſchrift von 4. erhalten. hatte '7°), an dens 
felben ?7'), daß er ben auf folchen Wegen —** 
nen tabelfüchtigen Brief nicht für. echt halten koͤnne, bi 
bie Echtheit durch dem vorgeblichen Brieffteller beftätigt 
fei; im folgenden Jahre aber erließ er ein ganz freunde 
lies Zettelhen an %., um einen Klerifer zu empfeh⸗ 
den 172). Darauf te dann erft eine Antwort bed 
A., worin er fich über die früher in feinen Briefen ges 
äußerten Bebenklichkeiten in einem ehrerbietigen Tone 
erklärte, fo ald fei es ihm nur darum zu thun gewefen, 
Belehrung zu empfangen, nicht aber Zabel ausjufpres 
hen wider einen ihm an Jahren, Kenntnifjen und Vers 
bienften fo fehr überlegenen Mann. H. antwortete dar 
auf etwas befriebigter, doch mit vornehmer Kälte und 
erhaltener Warnung, ihn, ben Veteranen im Kampfe 
e die Kirche, nicht zu reizen. Zugleich rechtfertigte er 
ie gegebene Erklärung von Gal. 2, 11. unter verächts 
lihen Seitenbliden auf den Gegner 172). Nun fihrieb 
U. noch untergebener und bemüthiger, und darauf er 
bielt er denn endlic eine Antwort, welche ihm völligen 
Auffhluß gab über die fraglichen Punkte, aber auf eine 
Weiſe, daß ihm feine Unerfahrenheit in ſolchen eregetis 
ſchen Fragen recht fühlbar gemacht wurde. Der Brief 
fchließt ſich wieder mit der Bitte, ihm mit ſolchen Fragen 
u verfchonen ?7*), Dieb erſte Bufammentreffen der 
iben Kirchenlichter charakterifirt fogleich ihr ganzes ſpaͤ⸗ 
tered Verhaͤltniß. Beide bedurften einander, da der 
Eine erfeßen konnte, was dem Andern fehlte. H. ragte 
Über alle feine Beitgenoffen hervor in der Kenntniß der 
biblifchen Grundterte, hatte aber fein philofophifches Ta⸗ 
lent. Dieß dagegen befaß A., der erfie Dialektifer unter 
ben Kirchenlehrern feiner Zeit, in hohem Grade; und 
wenn gleich H. ihm an berebter Sprache, an Flaffifcher 
Bildung, an farkaftifhem, Wit und leidenfchaftlicher 
Heftigkeit bei Weitem überlegen war: fo wußte doc 
A. durch die dialeftifhen Spinngewebe, mit welchen er 
die, nach ſchlechten Überfegungen benusten, und bald 
durch Fefthaltung des’ Buchſtabens, bald durch fpielende 
Allegorie auf feine Meinungen gezogenen, Schriftftellen 
umgab, burch fopbiftifche Argumentationen, bämifche Ins 
finuationen, endlich durch den Schein ber Demuth und 
Milde, welden er fih auch bei den boshaftefien Ver⸗ 
leumdbungen erhielt, ben Streit mit wirklichen und vers 





171) Ep. CII. Bieromymi ad Augustinum, 172) Ep. CIIT ad 
Augustinum,. 173) Epp. CIV. CV. 174) Epp. CX — CKIL 
CXY. CXVL. 
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meinten Häretifern nicht minder gewandt unb erfolgreich 
u führen. Beide hatten, als fie an einander gerietben, 
n Lorbern in biefem Kampfe davon getragen; Beide 
fahen voraus, daß neue Kämpfe ihnen bevorftänden; 
Beide fühlten, daß fie in biefem Fall durch Vereinigung 
ihre Kräfte bedeutend vermehren würden; Beide arg» 
wöhnten aber auch wechfelfeitig, daß ber Eine auf Uns 
Boften des Andern feinen Ruhm zu vergrößern fuchen 
werde, und fie bewachten ſich daher, auch ald Verbüns 
bete,. gegenfeitig mit eiferfüchtigen Blicken, bis emblich 
bad gemeinfame Parteiintereffe jede Rüdficht vergeffen 
ließ. Die Lehrfäge, für welche A. flritt, lagen fo gan 
lid außer, dem JIntereſſe des H., daß er fie gar micht 
einmal zu faffen wußte, ja in feinen bisherigen Schrifs 
ten eine fo durchaus abweichende Anficht vertheibigt hatte, 
daß unfritifche Abfchreiber mandye Denkmäler des Pes 
lagius (deffen Glaubensbefenntniß, fein Schreiben an die 
Demetriad, feine Auslegung ber paulinifchen Briefe) 
unbedenflih auf ihn, den erbitterten Gegner des Pelas 


gius, zurüd führten. Aber P. hatte ihn beleidigt, hatte 


gewagt ſeine Meifterfchaft in ver Schriftausiegung anzus 
taften; dadurch war ibm ‚die Perfon dieſes Mönched 
verhaßt geworden, und um ihm und feinen Anhang flürs 
gr N nnen, mußte er Gemeinfchaft mit A. in ber 

pfung einer Lehre machen, welche er in dem 


Munde eines Freundes nicht nur würde geduldet, fon= - 


bern auch empfohlen haben. Denn ihm fanden die Vers 
dienſte, welche ſich der Ghrift durch freiwillige Entfaguns 
gen, Selbfipeinigungen und GErtödtungen erwirbt, zw 
boch, als daß er einer Lehre, welche alien Werten bas 
Verdienſt abipricht, um es Chriſto zuzuwenden, von 
Herzen hätte Beifall fchenfen können. Dieß zeigte fich 
wieder fehr beutlich zu berfelben Zeit, als die Verbin⸗ 
bung mit %. geknüpft wurde. Denn ald im 3. 404 
ber Presbyter Bigilantius, mit weldem fih H. ſchon 
395 gezankt hatte, einen Traftat ans Licht ftellte, worin 
unter mancherleii anderem Aberglauben. binfichtlich der 
Dbjekte des Kultus (Heilige, Martyrer und deren Übers 
bleibfeln), auch das vermeinte Verdienft ber freiwilligen 
Armuth und Ebelofigfeit angefochten wurbe, gerieth H. 
in eine ſolche Wuth, baß er dergleichen Behauptungen 
für die ärgfte Ketzerei, das ſcheusuchſte Verbrechen, und 
deren Urheber für der Zodesftrafe würbig erflärte '7*), 





175) Bu tem egteren führen Äußerungen, mie: Miror 8, 

m, in cujus parochia esse Presbyter dieitur, acqnies- 

cere furori ejus: et non virga Apsstolica, rirgaque ferrea 
eonfringere ras inntile, et tradere in interitum carnis, 
at spiritus salros hat (1 Cor. 5, 5), bie fh ledoch auch in mils 
derem Sinne von der Nusichliehung aus ter Gemeinſchaft der 
Kirche deuten laſſen. Als er Lich Schkeiben an ten Riparius 
(EB: EIX.) erließ, hatte er Übrigens nur durch Diefen einen Bes 
t über ben Inhalt der Traktate des Wigilantius erhalten, 
Machdem er die Traftate ſelbſt gelefen, zwei Jahre foäter, folgte 
dann ber Liber adr. Yigilantiam Opp. T. H. p. 385 sq., weicher 
raſch (enias nectis Iucubratione x 18.) ausgearbeitet und dem 
fhon reifefertigen Sifinntus zugleich mit dem im 3. 406 verfaßs 
ten (vgl. die Vorrete) Commentar zum Propheten Zacharias an 
Eruperius mitgegeben wurde, Mit diefem Buche hatte dann bie 
Bus gegen B., welher, wie ber Inhalt desfelden zeigt, ſchon 
Rom aus der engemeinfchaft verftofen war, fein de ers 


— m — 


Die frommen 


Ni chuldigen, wohl aber pfychologiſch erklaͤren 
ßt — J—————— Heftigkeit, mit welcher ber Ve⸗ 
teran auf dieſen 
Schmerz, welcher ihn über den kurz zuvor erfolgten Tod 
ber treuen 2ebensgefährtinn Paula ( Fi 404) ergriffen 
batte. Denn kaum hatte er ihr ein Denkmal errichtet, 
welches ihr bie Verehrung einer Heiligen zu fichern 
ſchien76), als durch einen ſolchen Angriff all das uͤber⸗ 
menfchliche Verdienft, welches. an ber verfiorbenen Freun⸗ 
binn. follte bewundert werden, über den Haufen gewor⸗ 
fen, ja fein eignes Verhaͤltniß zu ihr manchen nachtheir 
ligen Urtheilen ausgefegt wurde. 

Unter biefen Leiden und Kämpfen wandte er fich 
wieder zu dem biblifchen Studien, theild um bie anges 
fangenen wichtigen Arbeiten zu vollenden, theild um 


wißbegierigen Freunden ihre Fragen und Zweifel zu Ide. 


fen. Das Lestere geſchah in Sendfchreiben, unter wel⸗ 
den ein im I. 403 an Sunnia und Fretela, zwei go 
thiſche Kleriker, verfaßtes zum Wewsife dienen kann, 
wie weit fi damals bereits fein Ruf auögebreitet hatte. 
Den beiden Rath Fragenden wird darin Belehrung ers 
theilt über die Entſtehung ber griechiſchen und lateinis 
fhen Bibelüberfegungen, wor dann die Erklärung 
ſchwieriger Stellen des Pfalterd folgt 77), 

Die *** des A. T. aus dem Hebraͤiſchen 
war nad mehrj huigen Unterbrediung, um d. J. 396 
mit den beiden BB. der Chronik, an Chromatius B. 
von. Aquileja gerichtet, fortgefegt worden '79); dann 
folgten die 4 letzten Bücher des Pentateuch, welche um 
bie Zeit, ald Paula farb, (26. Januar 404) vollendet 
waren, und daran gr fi endlich die Bücher Joſua, 
Judicum, Ruth und Ejiher '"*), 

Erft nach Vollendung biefer Überfegung wurden bie 
Commentarien ben Propheten wieder aufgenommen. 


B. von Toulouſe durch Sifinnius an die bethlehemitis 
[hen Moͤnche überfandt hatte, gaben Anlaß, dem Letzte⸗ 





176) Ep. CVIH ad Eustochium, taphium Paulae 
1 Fun CVI ad Sunniam es — 
kri nhaftes find aus den ſpaͤteren 
nervium — ‚„ CXxxX A Hedibiam (beide v. 3. 406 3; 
CXXI ad asiam dv. 3. 407; CXXVII ad Dardanum d, 3. 
414, fämmtlich in Gallien lebende h. Zungfrauen, Mönche und 
Kerifer, 178) Aus der Praef. al Chromatium  T. IX. 
p 1405 ergibt fih, daß fie bald nach dem Zraftat de optimo 
geaere interpretundi oder Ep. LVII ad Pammachium, gejchrieben 
am Ende d, 3. 395, abgefande wurden. 179) Praef. ın I. Jo= 
sue ben Nün, Opp. T. IX. p. 355. Tandem finito Pentateucho, 
velat grandi fenore liberati, ad Jesum filium Nare manum mit- 
timus — et ad Judicum librum — ad Ruth quogue et Esther. 
Spaͤter wird dann dormitie 8. Panlae erwähnt, Wenn aber die 
Borrede zum B. Eher L c. pr 1465 fih an Paula und Guftes 
tum richtet, fo iſt nach Ballarfi an bie jüngere Paula, die 
Sochter der Laͤta, Schweſtertochter der Euftochium, zu denten, 
und der Name wurde den der Euſtochlum nur durch die Gedans 
kenlofgkeit der Librarien vorgefegt. librigens hatte er nach Ep. 

‚8. ad ins fehon im 3. 308 den Drtateuch oder nach 
anderer Bröart den Heptateuch unter Händen, 


einfiürmte, aus dem tiefem 


“ 


ben und Gefchente, welche Gruperius - 
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ren bei feiner Abreife als Gegengefchenf den erftärten 
Zacharias in !rei Büchern, umd an zwei Mönche zu 
Zouloufe ein: Auslegung des Malachias mitzugeben: 
Dann wurden Hojea in brei,. Joel in einem, Amos in 
8 Büchern für Pammachius bearbeitet 14°), ©. 

Im Jahre darauf (407) fandte er felne Auslegung 
ber fhmwierigeren Stellen des Daniel dem Pammachius 
' und der Marcella nah Rom. Gegen die Kritit bes 
Porphyrius, welcher ſchon entdeckt hakte, baß dieſes Buch 
erft zu des Antiohus Epiphaned Zeiten erſchienen fei, 
wird die Echtheit in ber Vorrede vertbeibigt und in ben 
Noten zur biftorifhen Erklärung. Manches auch. aus. fol: 
chen Geſchichtſchreibern ber Griechen, und Römer beiges 
bracht, welche ſich nicht auf unfere Zeiten herab fortges 
pflanzt haben. In den Beziehungen einjelner Stellen 
bes Propheten auf die Verhältniffe der Gegenwart fand 
fih aber manches Anzüglidie und Beleidigende, was zu 
Rom neue und gefährlichere Feinde erzeugte '#1), Dann 
wurde im ununterbrodener Folge, der Euftöchium' zu 
Liebe, die Erklärung des Iefaja atgefangen und nach 
manchen Unterbrechungelt , befonder& durch Kränklichkeit, 
in abtzehn. Büchern‘ während der Jahre 408 — 410 
u Ende geführt 182). Im J. 410 eroberten und plüns 
Ds die Gothen unter Mari) Rom; Pammachius und 
Marcella jtarben in Folge der Mifhandlungen durch die 
Barbaren; nad allen Provinzen frömten die Flüchts 
linge aus Rom im’ traurigften und bilftofeften Zuftande. 
Hieronymus, tief erfchüttert durch fo gemaltige Schläge 
des Schickſals und durch den Verluft der naͤchſten Freuns 
be, täglih von den Scharen ber unglücklichen Fluͤcht⸗ 
linge umlagert, fonnte nicht die Sammlung des Geiſtes 
zur Fortfegung feiner bibliſchen Arbeiten, fo bald wieder 
gewinnen *82). 





180) Diefo Notizen Abt die Eutſtehung ſener Eormmentärien 
ergeben fih aus den, ‚den einzelnen Buͤchern derſelben voraus ges 
henten Worreben,, Die, gepanfte Zeitbeſtimmung hat Praef. ad 
L. Ill. Comment. ia Amos. Opp. T. VI. p. 309 sq. praesentj 
anno, qui sexti Consulatus Arcadii Angusti, et Anitii Probi 
fastis nomen —— d. 1.406 n. Ch,).  Exuperio Tolosanae 
Ecclesias Pontilici Zachariam, et ejusdem urbis Minervio et 
Alexandro Monachis (dleſelben, an welche Ep. CXIX gerichtet 
war und an woelche der Gommentae zugleich mit dieſem Briefe 
durch Eifinnins gefchidt wurde, Bol. Praef. sd Malachiam) Ma+ 
lachiam Prophetam interpretatup sum, Statimgue recurrens nd 
principium voluminis, Ösee, et Joel, et. Amos tibi negare non 
potui. Übrigens Elagtier, beſonders im Amos, uber zunehmende 
Meichwerben des Alters und heſtaͤndige Ardnklichkeit.- Die Goms 
mentare zu den zwoͤlf Propheten fichen bei Fallarsi T. Vi. ı 181) 
3u Dan. 2, 40. Opp. T, V. p- 634. B. fchrieb ee u. a. Sicut enim 
io principio nihil Romano imperio, fortius et darius fuit, ita in 
fine rerum nihil imbecillius:  quando et in, bellis eivilibus et 
adversum diverkag nationgs yliarum, gentium barbara- 
rum indigemus auxilio. Diele Außerungen ſcheinem dem 
Stilicho hinterbracht zu ſeyn, weicher daruͤber dem H. den Tod 
drohtez doch entging er der daohenden Gefahr durch Stilicho's 
ſchnelles und tragiihes Ende (Auguft, 408), Wal. Praaf, in L.X 
et XJ Comment. ja Isajum. Ep. CIX ad Ageruchiam (409), 

18. 182) Vgl. die Borreden zu L. I. IX. XII, XIV. tes 

ommentars Opp. T. IV. 183) Prologus in Ezech. Opp. T.P, 
Finitis in Isuiam decem et octo Explanationum vohnmsielben 
ad Ezechiel — transire cupiebam et extremam, ut dicitur, ma 
uam operi imponere prophetali: et ecce subito mors mihi Pam- 
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Erft nach einer langen Paufe entfchloß er ſich bie 
GCommentarien zum Ezechiel zu beginnen, welche aber 
im I. 411 noch nicht. weiter ald bis zum britten Buche 
gebiehen waren, ba Verheerungen der Barbaren auch 
die friedlichen Klofterbewohner aus ihrer Ruhe aufge: 
feucht hatten und: geraume Zeit: an Fortſetzung der 
Studien nicht zu denken war *#*), Auch die fpäteren 
Bücher konnten nur langjam folgen, da zunehmende 
Augenfchwäche, welche das Leſen der Heinen hebräifchen 
Schriftzüge bei Licht verbot, ben Fortgang bemmte *#°), 
und vollendet wurden die vierzehn Bücher (Volumina) 
E dieſem Propheten. wahrfchemlich erft im 3. 415, 
un aber wünjchte der mehr als 8ojaͤhrige Greis: nichts 
mehr, ald auch noch ben einzigen Propheten, welcher 
ihm übrig blieb, Seremia, gleichfalls zu erläutern, wie 
er dieß fchon beim Ezechiel verfprochen hatte '®°), Ohne 
Saͤumniß und in Hoffnung der glüdlichfien Vollendung 
begann er daher auch noch diefe Arbeit, welche. er dem 
B. von Gremona, Eufebius wibmete *67). Aber ber 
pelagianifhe Streit, im welthen er: um dieſe Zeit vers 
widelt wurbe, bie Gewaltthätigkeiten, welche er in dem: 
felben erdulden mußte, enblich die immer größere Hin⸗ 
fälligkeit bes Alters ließen ihn nicht ſo raſch in ber Aus: 
arbeitung fortichreiten, als es fein anfänglicher Vorſatz 
gewefen war *®2), Sechs Bücher, in welchem bie erften 





machii atquo Marcellae, Romanae urbis obsidio, multorumgue 
fratrum et sororum dormitio nuntiata est. Atque ita conster- 
batus obatupui, ut mihil aliud diebus ke noctibus nisi de salute 
omnium cogitarem; megue in captivitate Sunctorum pntarem 
esse captivum, nec possem prius ora reserare, nisi aliquid cer= 
tius discerem, dam inter spem et desperationem sollicitus peu- 
deo, aliorumque malis me crucio, Wgl, Praef, Z III. Quis 
erederet ut totias orbis exstracta victoriis Roma corrueret? ut 
De sais populis et mater fieret et sepulerum: ut totu Orientisj 
arpü, Alricas litora olim dominutricis urbis, servorum et 
ancillarum numero, complerentur: ut quotidie sancta Bethleem 
nobiles quondam utriusque sexus, atqwe omnihus divitiis afflu- 
entes, susciperet mendicantes? Ep. CNXFT,;2, und ber Wars 
cella’6 Leben und legte Schitfale bei Roms Eroberung Ep. CXXVII 
al Prineipiam. 184) Ep. CXXVI (ser. a. 411.) 2. Er 
ehielis volumen ulim aggredi volui — sed in ipso dietandi ex- 
ordio ita animas mens Öccidentalium provinciarum, et maxime 
urbis Bomse vastatione confusus est, ut juxta vulgare prover+ 
bium, proprium quogae ignorarem vocabulum:: diuqus tacuj, 
scieng tempus esse lacrimarum, lloc autem auno cum tres ex- 
plicassem libroa, subitus impetns barbarorum — sic Aegypti i- 
mitem, Palaestime, Phoenicis, Syrise perceurrit ad inster tor= 
rentis cuncta secum trahens, at vix manus eorum misericordia 
Christi poiüerimus evadere,, Quodsi juxta inclytum oratorem 
silent inter arma leges: quanto magis studia Scriptura- 
rom? quae et librorum multitwdige, et silentio, ac librariorum 
sedulitäte, quodque proprium est, sechritate et otio dictantium 
indigent. 185) Praef. L. YII. Comment. in Ezech, Opp. 
T. V. p. 239. Accedit ad dictandi difficultatem , quod ealigan- 
tibus oculis senectute, et aliquid sustinentibus beati Isaac, ad 
noctursum Jumen nequaguum valeamus Hebraeorum volumiua 
relegere, quae etiam ad solis dieique fulgorem literarum na- 
bis parvitate caccantur. 136) Praef. L. XIV, Comment, 
in Ezech. transibo ad Jeremiam, qui unus nobis remanet Prophe- 
taram, 187) Demfelben, weldem er vor 18 Jahren tie Erkläs 
sung des Matthäus zugefandt hatte. Bol. Prol, in Jeremiam Opp. 
T.IV. p.®: 188) In den Borreden zu den einzelnen Büchern were 
en dieſe Hinderniſſe, befonders der Beröruf, weichen der pelagiani⸗ 
dir Streit für den alten Mann mit fich führte, vielfach angedeutet, 
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32 Kap. des Propheten erklärt werben, hatte er ge 
ſchrieben, als ihn der Tod Übereilte, 

Erholung und Abwechfelung gewährten unter biefen 
ernfteren Studien freundſchaſtliche Sendfchreiben, in wel 
hen er frauernden Freunden Zroft einſprach, abgeſchie⸗ 
denen ein Denkmal errichtete, zur Zurückziehung von 
ber Welt und zum frommen ‚Leben im der Ginfamkeit 
mit dem Cifer der Begeifterung befonders bie von harten 
Leiden getroffenen Zreunde ermunterte, Anweifungen er: 
theilte, wie die Gemüther fhon in zartefter Jugend zu 
einer folhen Weltentſagung gebildet werden Fünnten, 
und Vorſichtsmaßregeln für Diejenigen anempfahl, welde 
bereits die Welt verlaſſen hatten ”# >), 

Noch Einmal betrat der Alte den Schauplag. bes 


Streites, ald Pelagius verfegert werden ſollte. Mag er. 


num dazu beſtimmt worben jeyn durch beleidigte Eitels 
feit (denn Pelagius hatte ed gewagt feine Überſetzung 
bes A. T. aus dem Hebräifhen zu tabeln) *?°), oder 
aus altem Groll gegen Ruffinus, welchen er für ben 
Lehrer bedfelben hielt *?*), gegen Johannes, bei wel: 
chem berfeibe in großem Anfehen fiand "?2), ober durch 


die Furcht mit Pelagius zugleich verkebert zu werden, 


wohin Auguftinus [don zu deuten fchien *??), oder war 
es die alte Luft an Kegerfriegen, melde in ihm erwadhs 
te — auf feinen Fall feinen eö die Propofitionen. bes 
Delagius geweſen zu ſeyn, welche ihn in Harniſch bradhs 
ten. Erſten Anlaß hervorzutreten gab eine Aufforderung 
bed Rtefippon. Die Antwort (Ep. CXXXIII.) zeigt, 
daß ed nur die zwei Säge: posse hamiuem sine pec- 
cato esse, si velit, und: facilia esse Dei praecepta 
waren, welche er an Pelagius verwarf, Das größere 
Werk wider die Pelagianer, welches er bort verfpricht, 
erfchien (nachdem Pelagius anf der Synode zu Ierufas 
lem (im Julius 415) ſich gegen feinen Anklaͤger, dem 
von Augufiinus nad Paldftina gefandten fpanifchen Press 
byter DOrofius, vollfommen zu rechtfertigen gewußt hatte) 
unter dem Namen eines Dialoged ?°*), in. welchem aber 
Atticus, der Verfechter ber Rechtglaubigkeit, gegen Kris 
tobolus, den Repräfentanten der Pelagianer, fo wenig 
feine Sache zu führen weiß, daß man ungewiß wird, 
ob der Erſtere fich auch nur eines dialektiſchen Sieges 


— 





189) Es gehören dahin folgende, meiſt nach Gallien, dann auch 
nach Rom und Afrika nerichtete Schreiben CXVIL CXVIT CXXI, 
CXXII. CXXV. CXXVIT. (ad Principiam Marcellae epitaphium. 
Sie farb 410 menge Zage nad Eroberung der Stade durch die 
Gothen) CXXVIII. EXXIX ad Demetriadem (unacam Pelagii et 
Augustini epp. ad eundem ed, et illustr, Jo. Sal, Semler. Halae 
1775. 8.). Bloß zur libung erdichtet iſt das Ermahnungsſchreiben 
CXVI ad matrem et fliam in Gallia commorantes, YWpl, adr. 
Vigilantiam 6. 3. Die jänmtlichen genannten Biefe fallen in die 
Zalıre 403 — 414, 190) Praef. Dial. c. Pelag. Opp T. Il, 

. 695. C. — conatus est uovam translationis Hebruicae mihi ca- 
niem struere. Auch den Cemmentar zu dem Bricke an bie 
Eohefier hatte er angegriffen. gl. Prol. comment, in Jerem, Opp. 
T.1V. p. 883, 191) a. a. D., mo Ruffinus bezeichnet wird ala 
praecursor ejus Grunuins, 192) Am beutlichiten gehtodieſ hervor 
aus dem Apologeticus des Orosius bei Mansi Cone. T. IV. p. 
307 — 11. 198) Wal. die Infinuationen Ep. CXXXI. Zugu- 
suni ad H. 6,6. 194) Dialogi adversus Pelugianos L. IL. 
Opp- T. IL p 697—806. 
U. Encyl.d.W.u.R. Zweite Set. VII. 
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über ben rühmen burfte, Denn vom freien 
Willen und feinem Berbältnifje zur Gnade urtheilt er 
eben fo wie der Letere *?9), gegen welcden er dann 
die Allgemeinheit der Sündhaftigfeit darthut, flatt daß 
er, um ihn zu widerlegen, die Unmöglichkeit bes Nicht» 
fündigens hätte beweifen müffen. Die, Präfcienz, wo er 
fie beiläufig berührt, wird nicht als prädeflinirend ges 
dacht 9%); die Erbjünde im Sinne des Auguflinus wird 
weder bem Namen noch auch bem Begriffe nad) behaup⸗ 
tet; das Übel, welches Adams Übertretung dem Ges 
fhlechte brachte, findet er nur im der Sterblichkeit ge- 
vr +57), während fein Greatianismus in der Selens 

hre ihn an einen tradux peccali auch nicht einmal 
denken läßt. Über den Urfprung der Gele zwar hatte 
fhon ein durch Drofius überbrachtes Schreiben bes 
Auguflinus auf gar verfängliche Art angefragt; aber in 
ber Antwort wurde vorfichtig jebe Enticeidung darüber 
ennieden *93), Sein Angriff felbft hatte aber auch 

olgen, welche ihn einfbüchtern mußten. Denn ald bie 
Auguftinianer auf der Synode zu Diospolis (Joppe) 
neue verleumberifche Klagen wider Pelagius erhoben, 
mußte diefer fih nicht allein zu rechtfertigen, fondern 
auch die morgenländifhen Bilhöfe fo fehr auf feine 
Seite zu bringen, daß der Haß auf die Kläger zurüd 
fiel und in Folge des lebhaft erwachten Unwillens bie 
fromme Gefelfhaft zu Bethlehem grobe or 
feiten zu erbulden hatte, ja für eine Zeit aus den Kids 
ftern verteieben wurde. Das Eingreifen des Innocens 
tius I. fcheint die Ruhe bergefiellt zu beben, da auch 
Pelagius aus Paldfiina weichen mußte 9°), Aber fein 
Anbang und feing Lehre erhielten fih unter ben paläflis 
nenfifhen Klerikern und Mönchen, und bie leßtere wurde 
nicht nur von einem obfeuren Diakonus Annianus 290), 
fondern auch von dem berühmten B. von Mopfueflia, 
Theodorus mit ſolchem Eifer vertheidigt, daß H. ald 





195) ]. c. I, 5. — nostrum quidem esse velle et currere, sed 

ut voluntas Hostra dompleutar et cursns ad Dei misericordiam 
ertinere, atque ita fieri, ut in voluntate nostra et in cursu 
ne servetur arbitrium, et in consummatione volum 
tatis et cursus Dei cuncta potentiae relinquantur. 196) l.c. 
L. 11,6. Deus praesentia judicat, non futara. Nec condemnat 
ex praescientia, quem noverit talem fore, qui sibi postea displi= 
ceat: sed tantae bonitatis est et inelabilis clementiae, nt eli- 
at eum, quem interim bonum cernit, et scit malum futarum, 
dans ei potestatem conversionis et poenitentine. Nec enim ideo 
eccavit Adam, quia Deus hoc futurum noverat; sed praescivit 
Deu, quasi Deus, quod ille erat propria voluntate facturus. 
197) 1. c. L, III, 18. eignet er fich ganz oͤhne Bedenten tie Worte 
Enpriand an: infans - recens natus nihil peccavit, nisi quod 
secundum Adam carnaliter natus contagium mortis aßtir 
uae prima nativitate contraxit, Sn diejem Einne jagt er auch: 
di parvulus est parentis in baptismo vinculo solvitur. 193) Ep. 
CXXXIV pol. ft Mugufting Briefe n. CXXXI. 19) Hier 
ronymus fetbft Aufcet fh über dieſe Vorfälle nur unbeftimmt; deut⸗ 
licher forechen die Schreiben des Ionocentius Fp. CXXXV — 
CXXXVI. Daß die Pelaglaner fie veranlafe hätten, fagt zwar 
Augustinus (de gestis Pelagii Opp. T. X. p. 266. n. 66), aber 
wmiter Innocentius noch Dieronnmus wagen dieß beſtimmt zu bes 
haupten. 200) Vgl. CXLIII, 2. Wahrſcheinlich war Pelagius 
Fr eigentliche Werfafjer der den Namen des Anniauus tragenden 


hrift, 
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Ketzer erfchien 205). Lebensmübe, nachdem er auch noch 
bie fromme Euſtochium hatte ſcheiden ſehen, wollte er 
jedoch keine neue Streitfchrift mehr übernehmen, und 
bald nachdem er dieß dem Auguflinus erflärt hatte, ging 
er felbjt hinüber in das Land tes Friedens, im Jahre 
420 n. hr. (30. Septeniber), dem 89ften feines viels 
bewegten, unruhoollen Lebens 202). Sein Grab fand 
er zu Bethlehem, fpäter aber zierten fih Rom und ans 
dere Städte mit ben zerftreuten und wunderbar verviels 
fältigten Gebeinen beö Heiligen *°?), ’ 


In feinem Gharafter bilden Sinnlichkeit und Eitel⸗ 
feit mit Aberglauben verbunden die hervorſtechendſten 
Züge. Die Macht des finnlichen Triebes hatte ihn frü— 
ber in große Verirrungen geratben laffen, welche er dann 
durch Zuruͤckziehen von ben Anläffen zur Verſuchung, 
durch unausgefehte Kaſteiungen und ben beharrlichiten 
Fleiß in den Studien glaubte zugleih büßen und für 
die Folge vermeiden zu müffen, obwohl mitten in biefer 
Zurüdgezogenbeit Anfangs eine lebhafte Phantafie bie 
Scenen der Wolluft erneuerte, fpäter weibliche Geſell⸗ 
fchaft fi einfand, für welcde er ganz zu leben ſchien. 
Die heiligen Asfefen felbft, welchen er die Überwindung 
des Zriebed und ben wieder gewonnenen Frieden des 
Lebens glaubte verbanfen-zu müffen, erlangten num eine 
—— Wichtigkeit und einen ſolchen Werth in feinen 

ugen, daß er fie allgemein als den ficherften Weg zur 
Vollkommenheit und das Möndysleben als tin Leben der 
Engel, als die Quelle bes bhöchften Friedens, als den 
rubigen Haſen, welcher aus allen Stirmen ber Welt 
rette, als einen Vorfhmad ber himmliſchen Seligfeit 
bienieben anempfahl; wider bie Gegner aller Arten von 
möndifchen Abstinenzen aber, welde ibm ald Weltfins 
der und Epifurder erfchienen, in beftigften Umwillen auss 
brach. Bei einem Manne, welchen klaſſiſche Studien 
aebildet hatten, welcher einen ‘großen Reichthum von 
Sprach: und Sachkenntniſſen in fich vereinigte, welcher 
mit bewunderungswürbiger Ausdauer ber willenfchaft: 
lichen Forfhung oblag, würde dieſe Erſcheinung auffals 
len, wollte man nicht zugleich in Erwägung ziehn, daß 
bas Flöfterliche Leben damals Geift tödtenden Befchräns 
tungen noch nicht unterworfen war, baf ber freie Gang 
ber Gontemplation, die miffenfchaftlihe Thaͤtigkeit der 
Kiofterbemobner damals noch nicht durch geregelte und 
in mechaniſcher Eintoͤnigkeit wiederkehrende Andachtös 
übungen unterbrochen wurde, daß bad Zufammenleben 
mit Gleichgefinnten, die Freiheit von allen weltlichen 
Sorgen und Geſchaͤften, deren man fich in folhen Ver⸗ 
bindungen erfreute, bie Studien wefentlich förderte, 
Aber auch die Eitelfeit fpielte bei feiner Vorliebe für 
das Mönchöwefen eine große Rolle. Das neue Leben 
des früheren Suͤnders erregte die Aufmerkfamkeit und 





201) Bei Photius Ribl, eod. 177. Er bezeichnet Hieronnmus 
fröttifch mit dem Mamıen Agua, und Läft ihn die Irrlehre vortragen 
gQuissı wu ab zraun train Tobg ürdpwmong, 202) Ep. CXLIII 
ad Augustinum v. 3 er Prosperi Chronicon, in Ko Lectt, 
ant. ed. Basnage Vol. I. p. 300. 203) Bgl. Echrödh AS, 
zb. XI. ©. 214 ff. , 
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Bewunderung bed großen Haufens, gewährte den Heis 
ligenſchein und größeren Ruhm, als durch bloß ſchrift⸗ 
ftellerifche Berdienfte zu erlangen war, Dieſe Eitelfeit 
war, bei ihrer vorberrfchenden Gewalt über fein Ges 
müth, auch fehr leicht zu reizen und duferte fich, eins 
mal gereizt, im leidenjsaftlichfter Erbitterung und töbts 
lien Ausbrücen des Haſſes. Das mußten Johannes, 
Ruffinus, Iovinianus, Vigilantius und zulegt noch Pes 
lagius erfahren, als fie nicht Alles billigen wollten, was 
H. gefagt und getban hatte. Selbft ein Auguflinus 
mußte fich forgfältig hüten, auch nur den leifeiten Zabel 
wider ihn fallen zu laflen, wenn es nicht fofort zum 
Bruche der immer nur loderen Freundfchaft kommen 
folte., Auch feine zahlreichen, zum Theil fehr verbienfts 
vollen Arbeiten find durch die Schmeicheleien und. Lob⸗ 
fprühe, die unaufhoͤrlichen Bitten und Aufforderungen 
geneigter Schüler und geliebter Schülerinnen, welche 
ganz an feinem Munde hingen, weit mehr gefördert 
worden, ald durd dem eigenen Zrieb und den Wunfh 
nüglich zu werden. Daß aber endlich, wenn biefe Eis 
telfeit ſich einmal verlegt fand, auch Lie erprobtefte 
Freundſchaft nicht geſchont wurde, zumal wenn noch bie 
Gefahr hinzu trat, die eigene Rechtglaubigkeit verdächtigt 
zu leben, get jene gebäflige, feinen Charakter im nad» 
theiligften Lichte darftellende, Streitigkeit mit Ruffinus 
und fein Verfahren im origeniftifchen Streite überhaupt 
zu ertennen. Die Inconfequenz, deren er fich in biefen 
Streitigkeiten ſchuldig machte, haftet feiner theologiſchen 
Denkart überhaupt an. Seine leidenſchaftliche Erreg⸗ 
barkeit laͤßt ihn niemals zur rubig fortfchreitenden wils 
ſenſchaftlichen Unterfuhung fommen, ein reicher Strom 
von Wis, eine feltene Mannichfaltigkeit von Kenntniffen, 
eine große Gewandtheit im Gebrauche ber rhetorifchen 
Wendungen und eine umverfennbare Gewalt über bie 
ne müffen die Schwächen feiner Logit und Dias 
lektik bedecken, welche jedoch in feinen pelagianifchen 
Streitſchriften, den einzigen , in welchen er fubtilere 
bogmatıfhe Fragen zu been wagt, offen zu Tage 
liegen 2042). Er ift der beredtefte unter ben lateinifchen 
Bätern; feine Sprache bewegt fi in großer Fülle und 
Mannichfaltigkeit; fein Vortrag ift witzig, bilderreich, 
lebendig, ergreifend, voll Energie und Nacdrud. Er 
bat bie beften Schriftfteller Roms ſich ganz zum Eigens 
tbum gemacht, er fennt den ganzen Vorrath von Sprich⸗ 
wörtern und fprichwörtlichen Nedensarten bes Volkes 
und benußt fie aufs Schlagendfle. Spigige und beißende 
Ausdrüde fiehen ihm jederzeit zu Gebote, er fann in 
diefer Beziehung plautinifh genannt werden. Aus ben 





204) Auther’s Urthell in ben Tiſchreden (Walch XXI, 
2070 f.): „Er redet von Chriſto Michts, denn dafi er mir den Nas 
men im Munde geführt hat, — Wenn er doch auf die Werke bes 
Glaubens deinge, fo wäre es Etwas; aber er lehrer Nichts, weder 
vom Glauben, noch von der Hoffnung, weder von der Liche, noch 
von Werten des Glaubens” — ift iwar nur vom Stantpunfte des 
Auguſtinismus aus ganz treffend, aber im Allgemeinen iſt es 
richtig, daß D, kein eigentlich theologiſches Talent hatte, und mes 
be vx Dogmatiker mod) auch als Woralift wiſſenſchaftliche Bedeu⸗ 
tıfay hat, 


HIERONYMUS 
Geſchichtſchreibern, Dichtern, Rebnern und Philofopben, 
aus allen Wiflenfchaften holt er die Belege für feine 
Säge 205). Aber diefe weiß er nicht zu verbinden, 
fie ftehen aphoriſtiſch, fie laſſen fi nicht aus einander 
ableiten und erklären. Am geiftreichften und berebteften 
zeigt er fich in feinen Briefen, beſonders in denen, wels 
che der Empfehlung des contemplativen Lebens gewidmet 
find, oder. trauernden Freunden und Freundinnen Xroft 
gen) am wichtigſten ‚und leidenfhaftlichiten in den 

treitfchriften.. Seinen eregetifch » Fritifchen Arbeiten 
fonnte er nach eigenem Geftändniß nicht diefelbe Vol⸗ 
lendung des Stiled geben, da fie flüchtig, im rafcher 
Folge dictirt wurden und die Sachen zu ſehr die Aufs 
merkfamfeit in Auſpruch nahmen, ald daß biefelbe fich 
zugleich) auch dem Wortrage hätte zuwenden koͤnnen. 
Seine lÜberfekungen der biblifhen Schriften find durch 
ängftliche Treue fteif, unrdmifch, oft unverftändlich, obs 
wohl er deſſen ungeachtet ſich wegen feiner freien Übers 
fegungdmanier entſchuldigen mußte. Seine Kenntnif der 
bebräifhen Sprache iſt abhängig: von jüdifchen Tradi⸗ 
tionen und beruht nicht auf gründlichen grammatifchs 
pbilologifchen Forfchungen, deren Stelle fpielende, oft 
ind Lächerlihe fallende Etymologieen erfegen muͤſſen. 
Das Ghaldäiiche lernte er fpät, lernte er nur, um Das 
niel und Esra aus dem Grunbterte überfegen zu können, 
und von ben übrigen Mundarten weiß er zwar, daß die 
arabifhe Einfluß auf den Sprachcharakter des Buches 
Hiob. geübt bat, ohne jeboch felbfi auf eine eigentliche 
Kenntniß derfelben Anfprüche zu machen. ÄAhnliches gilt 


auch von feiner Kenntniß des Öriechifchen, welche in den’ 


Bearbeitungen ber Bücher des N. T. keine philologifche 
Bildung verräth, umd in den Überfegungen griechifcher 
Kirchenfchriftfteller,, befonderd in denen des Euſebius, 
ihm nicht vor Mißverfiändniffen und auffallenden libers 
ſetzerfehlern ficher ftellen konnte. Schaͤtzbar find befons 
ders feine Gommentarien zu ben Propheten, feine ereges 
tifch = kritifchen Briefe , feine Vorreden zu dem überfegten 
bibliihen Büchern. Sie enthalten reiche Beiträge für 
bie kritiſche Geſchichte der heil. Schriften, für die hebräis 
‚Ihe Sprade und Schrift, für die Realkenntniffe, welche 


205) Erasmus Ep. ad Genebrardum: quantunt in illo anti- 
eitatis, quuntam Graecarum literarum, quantum historiarum? 
um quae phrasis, quod dicendi artiicium, qune non Christianos 
modo onmfnes longo post se intervallo reliquit, veram tamen 
etiam cum ipso Cicerone certäre videtur? o certe, nisi me 
sanctisssimi viri fallitamor, cum Hieronymianam ora- 
tionem cam Ciceroniana confero, videor mihi neseio quid in ipso 
eloquentise priucipe desiderare, Dagegen Clericus Quaest. L 
Hieron.: Si seponas multam Graecorum et —— Latinorum 
lectionem, conjunctam cum facultate acriter declamandi, aut 
declamatorie scribendi, pro ejas aevi palato; cactera omuia sunt 
mediocria. Non modo Hebraicae, sed et Graecae Lingune mo- 
dica cognitione fuit tinctus. Theologiam caeterasque disciplinas 
degustaverat ius quam exhauserat. In inrentione quidem, 
nihil propemodum habet exquisiti; in ordine, nihil ferme accu- 
rati. In ratiocinatione vero et collectione consectariorum plus 
multo pompae rhetoricae atque exaggerationis invenias, quam 
roboris et jadicii, nisi velis Dialecticae valedicere, 
Beide übertreiben in ihrem Parteicifer; aber ihre Urtheite, neben 
einander gehalten, können zur richtigen Schigung leiten, 
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ber Ausleger ber Bibel bedarf. Seine Interpretation 
ſelbſt beruht zwar auf der Grundlage grammatifch = Eritis 
fher Forſchung, verliert ſich dann aber, von dieſer 
Grundlage aus, im das Gebiet der Allegorie und Myſtik, 
durch welche er erft den eigentlichen Kern bes heil, Wor— 
tes zu erfchließen glaubt. Bei allen dieſen Mängeln 
aber bleibt er, fieht man auf Methode, Kritik, Sprach 
und Sacfenntniß, der Erfte und Verbienftoolle unter den 
Schriſtauslegern ber älteren Kirche *°®), 


Die Folge und Beſchaffenheit, die Weranlaffung,, 
ber Inhalt, die Herausgabe und Bearbeitung feiner 
einzelnen Schriften wurben in der Darftellung feines 
Lebens bereit6 bemerflih gemacht. - Die Sammlungen 
berfelben beginnen mit den Anfängen der Typographie 
zugleih. Aber in den erſten Ausgaben ftehen die echten 
Schriften mit den unechten in buntefter Orbnung vers 
miſcht und ihren Text fchöpfen fie aus jüngeren werths 
lofen Handfchriften. Erasmus war der Erjte, welcher 
die echten Werke nad einer fcharfen Kritit von den uns 
echten unterfchied, ben Xert berfelben nad) befferen Hand⸗ 
ſchriften herſtellte, antiquarifche und biftorifche Erldute: 
rungen, verbunden mit freimüthigen Außerungen über 
allerlei Gattungen berrfchenden Aberglaubens und grober 
Mißbraͤuche in der Kirche, beifügte 207). Den nadıs 
theiligen Wirkungen ber lebteren zu begegnen, veranitals 
tete Marianud Victorius eine neue Zerteörecenfion, 
welche, auf dem Grunde: von 20 verglichenen Handſchrif⸗ 
ten, bedeutende Verbeſſerungen gab, aber in den Ans 
merfungen bie Verbienfle des Erasmus aus Devotion 

egen die römifche Kurie ungebübrlihft herab würdigte. 

iefe Ausgabe gelangte zum legitimften Anfehen in der 
römischen Kirche, wurbe öfter wiederholt, und ſchwoll 
allmalig an durch die nach und nah hinzu tretenden 
Anmerkungen von Morel, Grave und le Duc *°®). Der 
Droteftant Adam Tribbechovius fuchte dann bie 
Vorzüge beider Ausgaben zu. vereinigen 209). Die Aus: 
abe der beiten Benediktiner Job. Martianay und 
Anton Pouget vermehrte ben Fritifchen Apparat und 
machte ih um Miererberftellung der echten bieronpmias | 
nifhen Bibelüberjegungen verdient, litt aber zugleih an 
roßen Mängtin, da Marlianay, welcher den größten 
heil der Ausgabe beforgte, nicht jenen großen Umfang 
von antiquarifchen, Eritifchen und linguiſtiſchen Kennts 
niffen befaß, welche von einem Herausgeber des H. ges 





206) Cine Reihe von einzelnen Belegen für diefe Urtheile geben 
Clerici Quaestiones Hieronymianae; für feine Sprachfehler in der 
Überfegung des eufebianifchen Chronicon inbbeſondre — in 
den Noten; für feine Echwaͤchen in der Schriftauslegung J. G. R= 
senmüller Historia interpretationis librorum ss. T. Ill. p. 329 sq. 
207) Hasilese in aedibus Jo. Frobenii, jmpendio Brunonis, Ba- 
silii et Bonifacii Amerhachianoram, ac Joannis Frobenii Chal- 
cographi et Jacobi Rechburgii cirium Basileensium, mense Majo, 
Au. M. D. XVI. IX Voll. Tol. 208) Opera D. Hieronymi Stri- 
douensis - per Mardanum Victorium Reatinum, Romae 1566 — 
71. 72. IX Voll. fol. c. notis Henr. Gravöä Par. 1608. IV Voll. 
fol., e.n. Granii et aliorum et emend. Andr. Schotzi. Par. 124. 
11 Voll. fol. 1643. IX Voll, fol. > ) Francof, ad Moenum 
et Lipsiae apud Christianum Genschium 1684, x Yoll, fol, 
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fordert werben müffen 2:9), Durch fie wurde Eleris 
cus zu einer Kritik veranlaßt, welche zugleich die gründs 
lichten Forſchungen über dem fchriftiiellerifchen und ges 
lehrten Gharakter des H. gewährt #**), Endlich gab 
Dominicus Vallarfi ju Verona, unterflügt von 
Sctipio Maffei, eine Bearbeitung des Textes, welche 
ben Eritifchen Anforderungen volftändiger enifprach, und 
begleitete dieſelbe mit biftorifch=kritifchen Einleitungen, 
weldye, wenn man von bogmatifch > hierarchiſchen Vorur⸗ 
theilen zu abstrahiren weiß, die Gefchichte der einzelnen 
Traktate zweckmaͤßig erläutern. Er bat das Verdienſt, 
die Briefe zuerft chronologifch genau unterfucht und 
georbmet, zugleich mit manchen, für die Lebendverhältniffe 
des H. wichtigen Aktenſtücken vermehrt zu haben **2). 
Aber auch bei ihm vermißt man ben Umfang von Sprach⸗ 
Eenntniffen und die Belannfchaft mit ben Fortſchritten 
ber Eaffiihen Philologie, der biblifhen Kritik, Linguis 
ſtik und Auslegung, durch welche noch fo Mandes zum 
befjeren Verſtaͤndniß und zur richtigeren Beurtheilung 
biefer, für jeden gelehrten Bibelforſcher fo überaus wich⸗ 
tigen, Schriften könnte gewonnen werben, wenn ein 
mit dieſen Erforderniffen ausgerüfteter, von feinem kirch⸗ 
lichen Vorurtheile irgend einer Art befangener Heraus: 
geber fih in unferen Zeiten an das große Werk 
machte 21 2). 


Die Lebensbeſchreibungen, welche die Herausgeber 
den Werken voraus fandten, ſind durchgaͤngig Lobreden 
auf ben Heiligen, und geben fein getreues Bild von 
dem merfwürbigen Charakter beöfelben, aud; wenn fie, 
wie die des Erasmus, durch kunſtvolle Gompofition und 
Beredſamkeit ſich empfehlen. Die meiften biographifchen 
Materialien geben Martianay (La vie de St. Jeröme 
Paris 1706. 4.), Sebastian Dolci (Maximus Hierony- 
mus vitae suae scriptor. Anconae 1750, 4.), Joh. 
Stilting (Acta Sanctorum Septembris T. VIII. p. 
413 — 658, Antverp. 1762. * am beſten Fallarsi 
T. XI. feiner Ausgabe der Werke. Sicherer aber wers 
den fie gefchöpft aus den an Lebensnotizen und Zeichs 
“ nungen des eignen Charakters fehr reichhaltigen Werken 
felbft. Aus dem Geſichtspunkte des Auguftinismus, und 
eben baber freimüthiger, bearbeitete fie ber Ianfenift 
Seb. le Nain de Tillemont (M&moires T. XIII. p. 1 — 
856), und für die Gharakterzeihnung gab Zimmer: 


210) Parisiis apud Ludovicum Roullaud et Jo. Anisson, 
1693. 99, 1704. 1706. Tomis V. Nur bei dem erften, welder die 
Bibliotheca divioa enthält, hatte Pouget mitgearbeitet; die uͤbrl⸗ 

en Bänte wurden, nach deffen Tode, von Wartianan allein 
eforgt. 211) Quaestiones Hieronymiunae, in quibus expen- 
ditur Hieronymi oupera editio Parisina, multaque ad Criticam 
Sacram et Prolanam.pertioentia agitantur. Amstelodami apud 
J. Lad. de Lormes 1700. 8. 212) Veronae apud Petrum An- 
touiom Bernum et Jacobum Vallarsium 1784 — 42. XI Tomis. 
fol. max. Mit einzelnen Verbefferungen Venetiis ap. Guilielm, 
Zerletti 1762 — 72, Xl Tomis 4. Auf biefe Ausgabe beziehen fich 
die Gitate im gegenwärtigen Artikel, 213 Die Ausgaben der 
fimmtlichen Werte und sinzelner Traktate find am genausften ans 
pegeren und beurtheilt von C. Traug. Schoenemann Bibliotheca 
as Patrum Latioorum, Lips. 1792. 8. T.L p. 
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miann’s Schrift: Über die Einfamkeit. Leipz. 1784. 
8. Bd. 1. S. 2601 — 326 nicht zu Überfehende Beiträge. 
Schroͤckh (Kircheng. Bd. Xl. ©. 1 — 244) ſammelt 
mit Fleiß, gibt gut ausgewählte Ercerpte, richtige, bes 
fonnene Urtheile aber fein lebendiges Gemälte, feine 
erfchöpfende Charakteriſtik. 8. Engelstoft, indem er 
einen Abriß des Lebens, der Denkart und Sitten, bes 
Stil und Vortrags, ber theologifchen Kenntniſſe und 
Beiftesrihtungen des Hieronymus in wohlgeorbneter 
Darftellung entwarf, verließ fich zu fehr auf die Hilfs: 
mittel und fchöpfte nicht genug aus der Quelle felbft. 
Sein Verſuch dient mehr dazu, den Wunfc nad einem 
umfaffenderen Gemälde des Hieronymus und feiner Zeis 
teu zu weden, ald zu befriedigen ***), (c. Cölln.) 

2) HIERONYMUS, ein Presbyter zu Ierufalem, 
befien Zeitalter fich jedoch nicht genau beftimmen läßt, 
verfaßte einen Dialog zwifchen einem Juden und Chris 
flen über die heil, Zrinität, weldhen Fed. Morelli 1612 
und Ehrift. Daum 1677 griech. und lat. edirten, und einen 
ähnlichen, gıAororvie betitelt, über die göttliche Gnade. 
Fabricius bat beide in feine Biblioth. — (lib, VII, 
p- 354 ff.) aufgenommen *). A, G. Hoffmann.) 
, 8 Hieronymus (Alexander), ſ. Lando- (Horten- 
sius). 

4) Hieronymus Aemiliani, f. Somasker. 

5) Hieronymus ab Angelo Forti, f. Hermant 


(Godefroi). 
ſ. Nicolaus IV. 


6) Hieronymus Asculanus , 
(Papfi). . j 

7) HIERONYMUS ASCULANUS, ein Franzis 
faner, welcher 1274 zum General jeined Ordens erho: 
ben wurde, ging im Auftrage bed Papfled Gregor X. 
nach Konftantinopel, um die Griechen zur Theilnahme 
an bem Goncilium zu &yon zu bewegen und farb 1292, 
As Schriftſteller verfuchte er fich durch eine Poftille 
in varios $. Script. libros, durch einen Comment, in 
IV, libros sententiarum, sermones und Briefe ?). 

(A. G. Hoffmann.) 

8) HIERONYMUS ATESTINUS, geft. um 1530, 
Priefter in feiner Vaterſtadt Efte, gebildet zu Padua, 
verfaßte ein Gedicht de laudibus Atestinorum und eine 
bistoria de origine urbis patayinae ?), (R.) 

9) Hieronymus Balbus, f. Balbi. 

10) HIER. DE BONONIA, öber H. Albertucei 
de Borsellis, ein Dominifaner aus Bologna, gejt. am 
25. Nov, 1497, galt bei feinen Zeitgenofjen für einen 
guten — und machte ſich durch mehrere hiſto⸗ 
rifche Werke verdient, als Annales Ordinis praedica- 


214) —8 Engelstoft) Hieronymus Stridonensis Interpres, 
Criticus, Exegeta, Apologeta, Historieus, Doctor, Monachus. 
Hauniae 1797. 8. Wgl, Dieronnmus ſelbſt I. adv, Rafjs L. II. 
Opp- T. IL. p. 537. A. Ego Philosophus, Rhetor, Grammaticur, 
Diulecticus, Hebraeus, Graecus, Latinus, Trilinguis. 

1) Dgl. Fabriciusa. a. O. Jöchers Gelchrtenl, 2r Bd, 
1559 und — —— Ergaͤnz. desſelden Zr Bd. 1989, 90, 

2) Fabric, bibl, lat. Jochers Gelehrtenl. 2 Bd, 1591, 

‚ » Jöcher & a, D, nad) Papadopoli histor, gymaasir pe- 

tayiul, - , 
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torum, ferner ein Chronicon von Erſchaffung ber Welt 
bis zum Jahre feines Todes, eine Gefchichte der roͤm. 
Dipte bis auf Ulerander VI., Chronicon s. descriptio 
plurium Italiae eivitutum, annales coenobii bono- 
niensis, Verzeis,aiffe (tabulas genannt) von ausgezeich- 
neten Männern feines Ordens, sermones u. f. w. 
Alles dieß iſt aber ungebrudt geblieben; nur feine An- 
nales Bononienses von 1418 — 97 find von Muratori 
in dad Corpus Scriptt. Italic. rer, T. XXV. aufge: 
nommen #). XAbelung %) legt ihm auch bie Annales 
Forolivii von 1397 — 1433 bei, welche Andre einem 
leihnamigen Dominikaner aus Forli zufchreiben. ©. 
\r. 15. (R.) 
11) HIER. BRUNSVICENSIS, fo genannt von 
feiner Baterftadt, ein gefchicdter Chirurg zu Strasburg 
am Schluß bes 15ten und im Anfınge des 16ten Jahrs 
hundert, ſchrieb eine Chirurgie in teutfcher Sprache, 
ein‘ Schrifthen von der wahren Kunft zu beftilliven, 
welches mehrere Male aufgelegt, auch mit Euba’5 und 
Rhodion’8 Kräuterbüchern zulammen heraut kam. Gons 
ring bezeichnet ihn als den erften Zeutfchen, welcher bie 
chemiſchen Operationen in unfrer Mutterfprache darzu⸗ 
fiellen und durch beigefügte Figuren zu erläutern vers 
fuchte ©). (R.) 
-12) Hier. Emiliani, f. Somasker. 
13) Hier. Faulfisch, f. Faulfisch. 
14) Hier. Ferrariensis, f. Ferrari und Sarona- 


15) HIER. VON FORLI (Foriliviensis), ein Dos 
minifaner des töten Jahrh. (geft. vor 1476), wird nicht 
bloß ald Berfafjer von Predigten, fondern au der An- 
nales forolivienses von 1397 — 1433 angegeben, wels 
de aus des Grafen Brandolini Bibliothet durch Phil. 
Argelati in Muratori’s Corp. scriptt. Jtalic. rer. T- 
XXI gefommen find,”). R.) 

16) Hier. 'Mouopolitanus, f. Hippolyto (Hie- 
ropymus de). 

17) Hier. Narniensis, f. Mautinus. 

18) Hier. de Padua, f. Hieronymus Vallis, 

19) H. PAULUS, SKanonifus zu Barcelona in 
Spanien am Ende des 15ten Jahrh., fihrieb außer feis 
ner seutentia de donatione Constanlini magui, bie 
beiden Abhandlungen de luminibus et montbus Hi- 
spaniae und de urbe Barcinonensi, welche in Andr. 
Schotti Hispania illustrata T. II. ftehen, und Provin- 
ciale ecolesiarum orbis christiani, welches A. Mi- 
raeus. Par: 1610, mit Anmerkungen und Zufägen her⸗ 
ausgegeben hat ®). (R.) 





A) JZoͤcher's Gelchrtenlet. ir Bd. col, 199. u. 1263. 64. 
Mazzuchelli serittori d'Italia u, d, W. Albertucci, Echard do 
scriptt. ord, dominic. und Fabrie. bibl. med. et inf. latin. u, d. 
W. Hieronnmus und die bei ihm angeführten Cchriften. 6) 
Fortf._ zu Joͤcher. Ir Bi. col. 450, 

6) 3öher a. a, D, 2er Bi, c0l. 1894, Keſtner med. Ges 


lehrtenler. 
Fabrle, a, a. O. and bie von Ihm 


H ZJZoͤcher a. a. O. 
angegebenen Schriften. j 
Fabric. a. u. D, , 


- 3 — 


HIERONYMUS 


20) HIER. VON PISTOJA, ein Kapuziner, wels 
der fi bis zur Stelle des Deiinitor generalis in feis 
nem Drden auffchwang, lehrte in verfchiedenen Städten 
Staliens, war auf dem Goncilium zu Trient gegenwärtig, 
hielt dort aucd mehrere Predigten und fland bei Papit 
Eirtus V. ald deſſen Gewiffensrath in großer Gunft. 
Auf fein Anfuchen wurde er feines Dienſtes entlafjen, 
ging mit 30 Mönchen feines Ordens nad Kreta, um 
ber dort gegen die Zürken flationirten Flotte mit geifte 
licher Hilfe beizuftenen und ſtarb bafelbft am 29. Nov, 
1570, Außer Predigten fhrieb er nur de quantita- 
tibus rerumqne distinetionibus et formalitatibus 
Scoti (Rom. 1570. 8.), und beforgte bie Herausgabe 
von Bonaventura's Merken, weldye Papıt Sirtus V. 
druden ließ ?). (4. G. Hoffmann.) 

21) Hier. Pragensis, H. von Prag, f. Faul- 
fisch (Hieron.) . a 

22) HIER. von Prag, Zeitgenoffe des befannten 

teihnangen Freundes von Joh. Huf, war ein aus 
Drag gebürtiger Moͤnch des Ordens von Gamaldoli, 
welcher gegen 20 Jahre als Einfiedler zu Gamaldoli in 
Stalien lebte, dann in feine Vaterſtadt zurüd Fehrte, fie 
aber wegen der damals dort vorberrfhenden religiöfen 
Richtung bald wieder verließ und fid) nach Polen und 
Lithauen begab. In dem left genannten Lande bemühte 
er fi, die bort noch befindlichen Heiden zu befehren. 
Auf dem bekannten Goncilium zu Bafel (1431) war er 
gegenwärtig, fämpfte gegen den Papft Eugen IV., wel: 
cher dad Concil aufheben wollte, mit aller Kraft, ‚ver: 
faßte aber auch eine polemifhe Schrift gegen die Huffi- 
ten und flarb zu Venedig 1440 *0). (A. @, Hoffmann.) 

23) HIER. RADIOLENSIS, Minh vom Orben 
Vallombrofa im 15ten Jahrh., befannt als Verfaffer eis 
ner in ben Aclis Sanctorum unter dem 12. Jul. abges 
drudten Schrift de miracalis $. Jo. Gualberti, des 
Stifterö feines Ordens **), (A. G. Hoffınann.) 

24) Hier. Romanus, f. Higuera. 

25) HIER. RHAMNUSIUS oder RAMUSIUS, ein 
Denetianer aus dem 15ten Jahrh., hielt fich als Arzt 
einige Jahre im Drient auf, um das Arabiſche gründs 
lich zu lernen und überfegte zu Damaskus den Iba 
Sina (Avicenna) ind Lat. in J. 1484, Diefe feine Ars 
beit ift benugt in ber Tat, UÜberf. jenes arabiſchen Schrift 
ſtellers, weldye Ventd. 1608 in fol. erfchien *2). 

(4. G. Hoffmann.) 

26) Hier. ad Sacram ſoutem, f. Razzi (Silvan.) 

27) Hieronymus, Erzbifhof von Salzburg, f. 
Salzburg. 

2 Hier, Saronarola, f. Savonarola. 
29) Hier. Stridonensis, H. von Stridon, f. Hie- 
ronymus der Heilige. . 





9) Khelungs Fortf. zu Jöcher 2r Bd. col. 1999 nad 
Bern. » Bononia biblioth. Capuc. 
10) Fabric. a. a. O. Jöher aa. O. col. 1393, 
11) Fabric und Zöcher a. a. O. 
« 12) Bol. Fabric a,a, O. und die bei ihm gegebenen nds 


hem Machwelfungen. 
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30) HIER. TEUTONICUS, ein Dominikaner des 
16ten Jahrh., welcher aus Teuiſchland gebürtig war, 
aber in Paris Iebte; bekannt durch feinen Auszug aus 
der Summa theol. ded Thomas, welchen er Par. 1585 
in 2 Bden 8. herausgab *?). (4. @. Hoffmann.) 

81) Hier. Torrensis, f. Torres (Hieron.) 

32) HIER. VALLIS, VALLENSIS od. DE VAL- 
LIBUS, ausgezeichneter Arzt und Dichter aus Padua, 
welcher nach Voſſius bereit 1443 flarb, mad Zritbes 
miud dagegen noch 1494 gelebt haben fol, Er fchrieb 
eine Sefuide d. i. ein Heldengedicht,, worin das Leiden 
Jeſu befungen wird; es ift im 16ten Jahrh. öfters ges 
brudt, zuerſt Wien 1510. 4., bann zu — in meh⸗ 
rern Ausgaben, zu Antwerpen und zu Baſel. Außer— 
dem hinterließ er noch andre Gedichte, welche abed nicht 
gebrudt find **). j (R.) 

HIERONYMUS DE WERDEA, b. i. von Donaus 
wörth, wo er in ber erfien Hälfte des 15ten Jahrh. ges 
boren war, Er fludirte zu Wien, erbielt bafelbft bie 
Würde eines Magifterd der Weltweisheit, und lehrte 
eine Zeit lang dafeibft diefe Wiffenfchaft mit vielem Beis 
fal. Er begab ſich darauf in bad Benediktinerkloſter 
Mannfee in Oberöftreih, legte daſelbſt 1452 die Ges 
lübbe ab, wurde 1463 Prior, und ftarb 1475. Ein 
Polygraph, von dem ein handſchriftlicher Gober im Klo⸗ 
fier Kremsmünfter fagt, ſechs Pferde wären nit im 
Stande geweſen wegzuführen, was er gefchrieben habe, 
Es ift ie nur Wenig von ihm gebrudt worden, ba 
gegen werben in verfchiedenen Bibliothefen viele Schrifs 
ten von ihm aufbewahrt. - Eine Recenfion derfelben bes 


arbeitete P. Honorius Khobalter, Benediktiner zu Manns 


fee, unter bem Zitel: Poma Septembris h. e. acta 
literaria vener. Hieronymi de Werdea, wie Pez in 
der Vorrede zum Sten Bde feiner Biblioth. ascet. ans 
führt *), .  (Baur.) 
Hieronymus (Heior. von 8.), f. Hieronymo, 
Hieronymus (Aſtron.), f. Fuhrmann, 
HIEROPHANT (Ispogareng) *), Lehrer ber heis 
ligen Gebräude, Dffenbarer der Gebeimniffe, fland an 
ber Spitze der im Tempel der Demerer zu Eleufis wals 
tenden unb den Geheimdienft der Göttinn bewahrenben 
Priefter. Seine Würde war in dem Geſchlechte des 
Eumolpos, welcher den Gebeimbdienft ber Sage zu Folge 
angeordnet, erblih. Durd ihn wurbe ber Ahnherr res 
präfentirt *), fo daß dieſer gleichfam noch immer bie 
Weihe verrichtete. Die Stellung bes Hierophanten, wie 
die Erblichkeit feiner Würde fcheint von den Agyptern 
entlepnt ?); denn auch die thebaifche Priefterfchaft kennt 


13) Joͤcher a. a. O. col. 1593, 94. nach Eckard de scriptt, 
orl. dominicanorum. 

14) Fabric. a. a. D, und bie bei Ihm citirten Schriften, 

) Pez dissertat, isngog. in T. I, thes, auecd. Zieg 
hist. lit. ord. 8. Bened. T. IV. Kobolt’s baler, Gel, der, 328 
und Graänz. 157. 

1) Hesych. 5 galrer rd Ärpe. purzaywrög, Tepeis, 6 rd 
proriwa dwriar; auch Isgouriuser, dönymeng rür Igwr, wie 
Dionys. Hal, 56 die Pontilices Max. nennt. 2) Plutarch, de 
— VIII. p. 657. p. 45. ed, /Fystenb, 3) Diodor, Sie, 

2 
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eimen dpyısdeis +), Wie der Pontifr Marimus zu 
Nom, war der H. erfter Priefter in Attifa °), Man 
nannte ihn nach feinen Verrichtungen auch uraraywyog, 
weil er die Einzumeihenden — uvarar, Novigen — bei 
ber Feier ber Fieineren Eleufinien in den Tempel führte, 
und ooyyrag, welcher die tiefile Kenntnig von Allem 
befaß, weil er die hinreichend Geprüften und für den 
hoͤchſten Grab geheimer Wiſſenſchaft Gereiften (iromras) 
zum. Anfchauen des Göttlichen bei ben größeren Eleuſi⸗ 
nien weibete °). Da man ibn ald Demiurg, wie den 
Daduchos ald Sonne, ben Epibomiod ald Mond und. 
den Hieroferyr als Hermes 7), barftellte, fo hatte er auch 
voße, Äußere Auszeichnung Denn er ſaß auf einem 
hrone und trug ein Diatem ®); bieß und fein Alter, 
zu weichem er binaufgerüdt feyn mußte, gaben ihm ein 
ehrwürbigeö Anfeten. Das Ernfte und Feierlidhe in feis 
nen Mienen, bad vom Haupte berabwallende Haar, der 
allgemeine Glaube an feine tiefe Wiſſenſchaſt und fein 
Beufches ‚- firenges Leben flößten Hochachtung eim ?), 
Nur durh treue Verwaltung mehrerer Priefterftellen _ 
fonnte man fi ded ‚Hierophantenamted würdig machen. 
Unfträflihen Wantel und Keufchheit forderte feine Amts⸗ 
pfliht; ob er aber das Gelübde ber Keuſchheit ablegen 
mußte, iſt zweifelhaft. Früher eingegangene ebeliche 
Verbindung ſcheint kein Hinderniß geweſen zu ſeyn; 
wahrfcheinlih aber war ehelicher Genuß dem H. ver⸗ 
boten*°), Paufaniad *") meldet von dem H. zu Phlius, 
daß feine Würde mit jeder Feflfeier wechſele und er hei⸗ 
rathen fönne, wenn er wolle, was in Eleuſis, wie er 
felber bemerkt, nicht Sitte war. Denn bier war bie 
Würde eine lebenslänglihe, Um ber Entbaltfamkeit 
willen wufc der Dier. fih, mie alle Demeterpriefter, 
mit Scierlingdfaft **), doch trank er ihn gewiß nicht, 
wie Drigenes glaubt .*?). Bei ber Beier der Eleuſinien 
fang er mit dem Daduchos das Rob ber Demeter und 
ihrer Tochter im Namen des Volks "*);- beibe wurden 
defto höher geachtet, je angenehmer und fangreicer ihre 
Stimme war '?). » (Schincke,) 


HIEROPHANTIDEN (‘Ispogevrides), auch Pro: 
phantiden —— arride;)"), Lehrerinnen der gottes— 
dienſtlichen Gebraͤuche, hießen die Vorſteherinnen ber eleus 
ſiniſchen Myſterien, die Prieſterinnen der Demeter und 
Kore *), fie hatten entweder eine Oberprieſterinn, welche 





4) Herodot. IT, 49, 5) Plutarch. Num. T. TI. p. 148, 
IPytt. van Die iss. ont. p. 587. Spanheim de nsu et pracst, 
N. p. 54. 6) Divgen, Iaert, VII, 186. Photius Lex. gr. p. 
80 n Zonaras p. son. Herodos. VIII,37. 7, Euseb, Praep. 

H 8) Set. Croix Mystöre p. 223 ff. ed, 8 
. 9, Miloatrat. vit. Philos, 11, 20. 
Croix 1. 1. Tom. 1, p. 222. 11) 91,14, 1, e Schol. Pers. 
Sat. V,145. Serr. ad Sen. VL,661.° 13) a’v. Gelsum VII, 729, 
14) Suidas u. d. W, Andonyos. ° 15) Sc. Croix. Tom. I, 
p- 224 und daza Silvestre de Sucy. . 


„ 3} Schol. Sophoecl, Oedip. Col. 673. CA. Motius p. 80 ed, 
Hermann, Pollux Onom. 1, 14., wo yvorizür Ioyer hinzu gefügt 
ift. 2) Cie zu unterfcheiden nennt man die Priefterinnen der 
Kore Ihofiaden, die der Demeter Meliffen, auch Mitropolen. 
Spanheim ad Callim, Tom. U. p. 152,153, Hesych, zurgenok, 
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aus dem alten atheniſchen Geſchlechte der Philliden ?) 
ſtammte, oder fie ſelbſt ſtammten aus demſelben und 
waren mit der Familie des Koͤnigs Keleos, deſſen Toͤch⸗ 
ter eigentlich Dienerinnen ber Demeter waren *), vers 
‚mandt. An Mürde, wie an Gefchäften war die Hieros 
pbantis dem Hierophant bei der Feier ber efeufinifchen 
Mofterien gleih. Sie weihete die Geprüften und Ges 
reiften ihres Gefchledhts *) in die Geheimniffe, begleitete 
den Hierophant allenthalben, und blieb mit ibm allein, 
wenn bie Lichter ausgelöfcht wurden und die unzählbare 
Volksmenge in banger Erwartung barrete 5). Auch 
mußte fie befondere Opfer an einem Fefttage der Göttinn 
darbringen ”). Der heilige Eifer der Kirchenvaͤter bat 
den erwähnten Berftoß gegen ben Anſtand an biefer 
Dberpriefterinn hart getadelt, aber wohl nur aus Un: 
kunde. Denn.beide, ———— und Hierophantide, be⸗ 
kleideten ihre Stellen lebenslaͤnglich, ſtanden ſchon in 
ziemlich hohem Alter und waren zur ſtrengſten Keuſch⸗ 
beit verpflichtet. Auch genoſſen die Hierophantiden beim 
Volke wegen ihrer Frömmigkeit fo große Achtung, daß 
Man ihnen Denfmale errichtete ®). Hätte fie auch wohl 
den Läfterern der Myſterien fluchen dürfen, wenn fie 
diefe felbft zum Vorwande einer ſchaͤndlichen pflichtwi⸗ 
drigen Lebensweiſe mißbrauchte ?)? Öffentliche Begebens 
beiten und Verhandlungen, welde auf den Dienft ber 
Demeter und” Kore fich bezogen, bezeichnete man nach 
bem Jahre bed Priefterthumes der Dierophantiden 7°), 
Sie mußten wohl nicht unverehlicht feyn, batten aber 
während ihres Prieftertbumes fich der ehelichen Umars 
mung fireng zu enthalten **). Lebte alſo der Mann 
berfelben noch, wann fie zu biefer Würde erhoben wurs 
den, fo erfolgte durch freundliche Übereinkunft eine Scheis 
dung von bemfelben **). Auf einer Infchrift, welde 
Hadrians Einweihung verewigt, wirb die H. Mutter 
des Mafrianud genannt. Außerlich zeichnete ſich diefe 
-Oberprieflerinn durch einen Myrtenfranz auf dem Haupte 
aus *?), und’ durch bad Kragen eined Schlüſſels **). 


9) Suid, Tom. 111. p. 599. ed. Cautabrig, 1705. 4) Pau- 
san. I, 18. Ruhnken zu Hom, Uymu. in Cer. v. 480 und Bof 
ud. St. 68,138. 5) Suidas a.a.D. Photius Lex. gr. p. 
#2 und Fisconti Pio- Clement. ‚Tom. IV. p. 170, wo eine Jus 
feheift an dem Fuße der Statue jener Hierophantis gebenft, unter 
welcher Kaiſer Hatrian einneweiht wurde, 6) Set. Croix Mys- 
töre, Tom. I. p. 245 u, 7) Demosthenes in Neair. Tom. 
. p. 606. ed. Tarlor. 8) Spon u. Wheler Voyage Tom. I, 
12a Adrian Prleſterinnen der Grichen. &. 67 find fic abge 
dendt. 9 Ser. Croix Mystäre, p. 245 u. Not. Creuser Enms 
bolit. I Br. ©. 438, 10) Inscripfions antignes apart, au 
age de Spon et #heler. Lyon 1698. Tom. Ill. & 25. 104, 
108. lascriptiones antiguae. Exscripsit R. Chandler Oson, 
1774. p. 78. Inscript. CXX. 11) Tersullian, ad Uxor. I, 6. 
Ceterum viduas Africanae Cereri adsistere scimus, durissima 
quidem oblivione mutrimonii adlectes, Nam manentibus in 
asternum viris non modo toro decedunt, sed et alias eis uti- 
que virentibus loco suo insinuaut, ademto ommi contactu, us- 
que ad osculum filiorum: et tamen durante usu persererant in 
tali viduitatis discipliua, quae pietatis etiam sancta solatia ex- 
eludit.. 12) Tersullian de exhortat. c. 13. 13) Spanheim 
ad Callimach, Hymn. ia Cerer,. v. 45. Myrto coronatos Ce- 
reris sacerdotes ex utroque sexu (in Eleusiniis). Bötsiger Aldos 
brand, Hochzeit S. 81 und Sabina Th. 1. ©, 127, 14) Set. 
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Ein purpurnes Gewand ſchmückte fie, mie den Hieros 
phant, weil diefe Farbe den eleufinifchen Gottteiten heis 
lig war *#), (Schincke.) 
Hierophantis, f. Hierophantiden, 
HIEROPHILOS, ein athenifher Arzt, befannt als 
Lehrer der erften athen. Hebamme Agnobife, vergl. den 
Art. Hebamme (2te Sect. TII, 284.). Ein griechifcher 
Arzt und Sophift diefes Namens verfaßte eine Schrift 
über die Nahrungsmittel, welche noch handſchriftlich vors 
handen ſeyn foll +). (R.) 
HIEROPHYLACIUM, f. b. folg. Art. ' 


HIEROPHYLAX, bieß im ber griech. Kirche ber 
Küfter (sacrista, custos, aud Thesaurarius), oder 
derjenige, ber bie Kirche und Safriftei auf: und zus 
ſchloß, dem bie Sorge für die Reinlihhaltung und Lüfs 
tung der Kirche, jo wie die Bewahrung der heiligen 
Gefäße und jeglichen Kirchenſchmucks oblag *), -Hiero- 
phylacium ift fo viel alö Sacrarium **), oder Sacra- 
iorium. (Alex. Müller.) 

Hierophyle, die cumdifdhe Sibylle, f. Sibylla. 

HIEROPOIOI, fünnen genau genommen alle Opfers 
priefter genannt werden; vorzugsweife aber gebrauchte 
man in Athen dad Wort von folhen Prieftern, welche 
—— waren, die Untadelhaftigkeit des —— 
zu prüfen. i 

Ferner bießen fo zehn Männer in Athen, bie bei 
verfchiedenen Feiten uf Ordnung zu fehen hatten, als 
bei den eleufinifhen Myſterien, bei dem Feſt ber 
brauronifden Artemis und andern. (Pollux. onom. 8, 
9, 107.). . (€. W. Müller.) 

Hieropoios, f. d. vorh. Art. 

HIEROPOLIS ift 1) einerlei mit Balbed ober 
Heliopolis in Syrien; f. alfo 2te Sect. V, 122. 
2) fo viel ald Augusta Tiberii oder Regensburg Ir Er 


Hieropotamos, f. Hieros u, Hierus, 

HIEROPYR (iepow zöp, müg &ygıov, Ignis sa- 
cer; Igvis brunus; Ignis St. Antoni, Feu sacre, 
feu de St. Antoine; St. Antony’s fire, Anthonis 
Vaur; Helig eld; beiliges Feuer, Antoniuss 
feuer, aub Dieronsfeuer u. f. w.), eine bald mit 
Roſe im Allgemeinen, bald mit Blatterrofe, mit Gürtel 





Croix Mystöre, Tom. I. p. 132. Sophocl, Ocd, Col. 1044—1046. 
15) Creuzer Diooys, p. 196. Enmbolif, Bd. 2. ©. 35%. 

+) Fabric, Bibl. Graec. VI, 8, p. 7R1. (ältee Ausg. 

*) Bergl. Conciium Toletan. in Lib, 1. Deeres. tit. 26. 
ec. 1. Ut sciat se Sacrista subjectum Archidiaceno, et ad ejus 
curam pertinere custodiam sacrorum vasorum, vestimentorum 
ecclesiasticorum, seu totius Thesauri Ecclesise, nec non quas 
wi luminaria pertinent, sire in Cera, sive in Oleo. Zuber or- 
dinis 8, Victoris parisiensis MS. cap. 0. Ad Ofticium Sacristae 
pertivent omnis, quae in thesauro sunt, custodire, reliquims 
et ommia oruamenta altaris et Sauctunrii, ac totins Ecclesine, 
sive in wuro, sive in argento, sivre-in ostro, et palliis, et ta- 
petibus, et Cortinis: sacras yaoque vestes, @t pallas, et manu- 
tergia, calices et textus, et cruces et thuribula et candelahra, 
et caetera vasa, «une vel ad ministerium, vel ad ornameutum 
altaris et Sanctuarıi totiusgue Ecclesiae pertinent. “), Tal, 
Dufresne glossarium s. h. v. ö 


HIEROS- — 
und ſelbſt mit Flechte gleichbedeutend genommene Bes 
nennung. — Gewoͤhnlich verſteht man darunter eine 
Blatterrofe mit fauligem Fieber, weldye nad) drei ober 
vier Tagen des heftigſten Fiebers mit unerträglich brens 
nenden Schmerzen, Entiräftung, Itrereden u. ſ. w. 
unter den Achſein, in den Weichen, am Rüden oder 
andern Theilen mit tiefer Roͤthe wie Feuer) ausbricht, 
fi) almälig weiter, felbft bis zu den Hänten und Füs 
Ben verbreitet und Blafen bildet, die fih in brandige 
Gefchwürze verwankeln *). C. G. Schmalz (VBerfud 
einer med. hir. Diagnofiif in Tabellen) führt 
das heilige Feuer unter den pufiulöfen Hautkrankheiten 
als eigned, einzelne Stellen des Körpers, mitunter felbit 
mehrmals, befallendes, hoͤchſt felten epidemifches, noch 
feltner anſteckendes, Kindern nicht eigenes und ohne bes 
flimmte Perioden verlaufendes libel auf, wobei auf eis 
ner entzimdeten Grundfläche ein Haufen Bläschen ſich ers 
hebt, welche eine fcharfe, Anfangs duͤnne und helle, ſpaͤ⸗ 
terhin trübe, gelbliche oder bräunliche, Flebrige oder eiters 
artige Feuchtigkeit enthalten, meiſt heftig brennen, in 
Schorfen oder Schuppen abheilen und feine Narben 
binterlaffen, wofern nicht Hautgefhwüre hinzu kommen. 
Unter diefem, von den SKinderblattern mithin fehr beuts 
lic, unterfchiedenen Hautübel gedenft er dann ber böss 
artigen Roſe, des Gürteld und der Flechten. (B. Her- 
es und Rose). -Über die Geſchichte diefer Krankheit 
, ben Art. Heilige Feuer (das) 2te Sect. IV. ©. 142, 
(Wiegand,) 
HIEROS wirb 1) ein Fluß, ber von bem Gebirge 

Ida in Troas fließt, genannt, Nin. V, 32, 


(Kannglesser.) 


2) Eine Stadt in Sarmatia Asiatica in DOflen ber 
Palus Maeotis. . (R. 

BIEROSCHIPOS, HIEROCHIPE, das alte Hie- 
rocepia (f. d.) auf der Inſel Enpern, jegt nur ein 
Dorf; bie zum Tempel der Artemis gehörenden Gärten 
find jest ald Tabaksfelder benugt. (R.) 

Hieroscopia, f. Hieroskopie. 

Hieros Gamos, f. Hochzeitsgebräuche, 


HIEROSKOPIE (ieooszoni«) und Hieromantie 
(leoourrsia). Wie bie Griechen und Römer glaubten, 
daf die Götter uͤberhaupt durch viele äußere Umftände bie 
Zukunft andeuteten, fo meinten fie auch, daß diefe durch 
eine Handlung eröffnet würbe, bie ganz befonders fich 
auf die Götter besöge, nämlich durch die Opfer. Jeder 
einzelne Theil der Handlung des Dpferd wurde daher 
fharf beobachtet, um durch den Schleier der Zukunft 
“ bevoritehende Ereigniffe zu entbeden. Zuerft beobachtete 
man bad Opfertbier bis zu feinem wirklichen Tode, und 
diefer Theil der Wahrfagung hieß Gurixn. Wie es für 
unglüdtihe Anzeigen gebalten wurden, wenn das Opfers 
thier entjloh, mit Gewalt zum Altare gefchleppt werden 
mußte, bem töbtenden Beile des Pricfterd auswich, oder 
auch von felbft niederfiel, ohne geſchlagen zu werben, 





*, Medmoires de la Societ# royale de Alddecine & Paris 
1770. Yolum. I. p. 260. Bogel’s Handbud, Bd. Ul. S.2W, 
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— HIEROSKOPIE 
wenn ed nach erhaltenem Schlage nicht ruhig nieberfiel, 
fondern noch zappelte, brülte, überhaupt fich lange 
quälte und nicht viel Blut gabz jo galt es für Gluͤck, 
weun das Gegentbheil von Allem diefem geſchah. Man 
fah es nody befonders gern, wenn das zum Opferaltar 
eführte Thier mit dem Kopfe nidte, und dadurch gleiche 
in feine Bereitwiliigfeit, geopfert zu werden, beurfuns 
dere, Um zu diefer Bewegung das Thier zu zwingen, 
goß man ibm auch wohl Waſſer in die Ohren. Bor: 
üglic; glaubte man auch, daß durd den Schwanz bed 
biereö die Zukunft angedeutet würde: wenn biefer ges 
rade herab hing, alfo das Thier furditfam oder muthlos 
war, fo glaubte man auf Unglüd in der Sache ſchließen 
u können, für weldye geopfert wurde; war hingegen der 
chwanz fleif empor gerichtet, fo ſchloß man auf Gluͤck. 


‚Bar das Opferthier getödtet, fo wurden zunaͤchſt bie 


Eingeweide unterfucht, um die Zufunft zu erforſchen; 
biefen Theil der Wahrfagung nennt man >) ör Zumipwr 
parreie. Für eine glüdlihe Vorbedeutung galt 8, 
wenn die Cingeweide in gefundem. Zuftande, in ihrer 
natürlichen Lage, Farbe und im gewöhnlichen Verhälts 
niß an Größe zu einander angetroffen wurden. Zuerſt 
wurde die Leber befchaut, daher dieſe auch roinovg rg 
nerrizijg genannt wird; dann fchritt man zur Betradhs 
tung bes Herzens. War gar fein Herz da, fo galt es 
für ein großes Unglüd; fand fid nur ein Eleined Herz, 
oder zitterte es kart, war es zufammen gefchrumpft und 
ohne Fett, fo galt diefes ebenfalls für ein Unglüd, 
War die Galle fehr angefhwollen, fo bezeichnete Diefes 
zwar große Mühe, aber am Ende doch Gluͤck. Noch 
mehr glaubte man auf Schwierigkeiten fließen zu koͤn⸗ 
nen, wenn fih 2 Gallen fanden, War die Lunge ges 
fpalten, fo glaubte man dad Gefchäft verfchieben », 
muͤſſen, hingegen eine gefunde Zunge rieth fehnelle Bes 
treibung eines Geſchaͤftes. Bei der Mi war ed Uns 
glüd bedeutend, wenn fie Blafen, Nunzeln ober Vers 
hartungen hatte. Auch die Häute, welche die Einges 
weide umgaben, wurden betrachtet. Es galt auch fr 
ein Unglüd, wenn die Eingeweide den Händen der Pries 
fier entichlüpften, Überhaupt aber war es bei Unter: 
fuchung der Eingeweide Regel, daß, wenn ſchon ein 
wichtiger Theil Auffhluß gab, man nicht zur Unterfus 
hung des unwichtigeren fehritt; alfo, wenn die Leber 
fbon ganz genügende Abzeichen enthielt, wurde das 
Herz nicht betrachtet u. f. w, Man glaubte nach Kle— 
mens (Stromat. I, p. 304), daß die Wahrfagung aus 
ben Eingeweiden durch ben Tod ber delphiſchen Eibnlle 
vervollfommnet worden fei. Nämlich der Körper der: 
felben, welcher fih in Staub aufgelöft hatte, ging in 
Planzen über. Da biefe nun von ben Thieren gefrefs 
fon wurden, fo erhielten diefelben die Vorempfindung 
der Zukunft. Der dritte Theil bes Opfers war bie Vers 
brennung des Opferthieres. Die Wahrfagung aus ber 
Verbrennung hieß uoouarreie. Fanden ſich bei der 
Zerlegung des Opferthieres keine bedeutende Zeichen vor, 
fo wurde nun vorzüglich auf das Verbrennen der Opfer. 
geachtet. Man bielt es hierbei fir glüdandeutend, wenn 
die Flanune das Opfer ſogleich ergriff und alle Theile 


HIEROTHECA 


gleich verzehrte. Um bie Flamme biewdei zu unters 
üugen, nahm man fehr trodnes Holz zu dem Opfer. 
. Berner wurde ed für ein Glüd gehalten, wenn das Feuer 
nicht eher verlofch, ald bis Alles zu Afche verbrannt war, 
Die Flamme, welche rein und ohne Rauch, bellglänzend 
und pyramibenförmig ohne Geräufd empor flieg, wurde 
für vorzüglich gunſtig gehalten. Hingegen ſchloß man 
auf Unglüd, wenn bad Holz ſchwer ambrannte, das 
Feuer nicht alle Theile des Opfers — ergriff, wenn 
die Flamme ſich theilte, fich in einem Wirbel brehte, 
nieberwärtö oder feitwärts ſich wandte, vom Winde oder 
Regen verlöfht wurde, viel Geraͤuſch machte, Rauch 
oder Funken aufitiegen. Bei ber regen Be eins 
einen Theile galt e8 für ein Vorzeichen von Mübfeligs 
eiten, wenn ber Schwanz ſich frümmte. Vorzüglich 
machte man noch Berfuche mit der Harnblafe. Nämlich 
man umwickelte ben Hals derfelben feft mit Wolle, legte 
fie in das Feuer und beobachtete, welcher Theil zers 
plagte und mach welcher Gegend der Harn ſpritzte. Blog 
die Feuchtigkeit dem Dberpriefter gerade entgegen, wels 
ches man vyoorng dvarria nannte, fo galt es für ein 
gutes Zeichen. War die Flamme mit Rauch umgeben, 
wie bad mehr ober weniger ſtets der Fall ift, fo wurde 
es für guted Vorzeichen gehalten, wenn ber Rauch in 
gerader Linie mit dem Feuer hoch empor flieg und nad 
dem verbranntem Fleiſche roch; drehte er fich, oder wirs 
beite er, ging er im fchiefer Linie, ober roch er nach 
andern Dingen: fo beutete er Unglüd an. Auch bei 
den Juden war biefer Gebrauch, wie Theophylaktos 
(in Oseae cap. 4.) und Pictorius (lib. de Magia 
cap. 11.) erzählen. Wenn das Dpfer in Weihrauch 
befand, fo wurden ebenfalls Anzeichen der Zukunft das 
von bergenommen. Diefed nannte man Aıßdavouavrsla. 
Brannte der Weihrauch fchnell und verbreitete einen ans 
—— Geruch, fo galt es für glüdverfündend; das 
egentbeil bedeutete Ungläd. Nicht bloß bei den Brands 
opfern, fondern auc bei den Zranfopfern fuchte man 
bie Zukunft zu erforfhen. So achtete man vorzüglich 
bei Ausgießung tes Weins auf Vorzeichen und diefes 
wurde Öivouarreia genannt. Die größere oder gerins 
gr Helligkeit der Farbe, und die Bewegung und bad 
eräufch ded Meines wurde beobachtet, und fo gilt ed 
z. B. für Dido (Firgil. Aeu. IV, 453.) ald ein fchlims 
mes Dorzeichen, daß ber Wein dunkle blutrothe Farbe 
bat. (€, W. Müller.) 
Hieroskopos, f. d. vorberg: Artifel und Haru- 
spex. 
E Hieros limen (iepög Auujv), heiliger Hafen, 
f. Delphinion im Art. Hafen (2te Sect. I, 131.). 
Hierosolyma, f. Jerusalem. 
Hierosolymitana solitudo, Wüfte Juda, f. Qua- 
rantania. - 
Hieros potamos, f. Hieros u. Hierus, 
Hiero’s Schiff, f. Hieron’s Schiff. 
Hierosylia, f. Tempelraub. 
HIEROTHECA beißt die Buͤchſe oder dat Käft: 
hen, worin bie Reliquien, d. i. die Glieder, Kleidungs— 
flüde oder fonftige Überrefte der Martyrer und anderer 
%. Gupc.d.W.u.R. BweiteSect. VIII. 


flaviniacensis in Chronico 


— 97 — HIEROTUEUS CONFLUENTINUS 


für heilig gehaltener Perfonen der Chriften aufbewahrt 
z werben pflegen *). Diefe Kapfeln waren häufig 
ußerft Foflbar, von Gold und Silber, mit Edelfteinen 
befegt u. f. w. Doc beflimmte ſich ihr Werth vorzügs 
lih nach dem Anfehen, in welchem die darin aufbernahrte 
Reliquie fand. Ehemals waren fie fammt ihrem Ins 
halte ein im ber Eatholifchen Kirche befonders beliebter 
und gefuchter ——— und ſelbſt in unſern Tagen 
fehlt es nicht an Beiſpielen von Freunden derſelben. Vgl. 
die Art. Heiligen- Verehrung, Reliquien, Wunder- 
glaube. (Alex. Müller.) 
HIEROTHEUS CONFLUENTINUS, P. — einer 
der ausgezeichnetften Schriftftellee ber rheinifchen Kapu⸗ 
zinerproviny, ebelicher Sohn von Philipp Eberhard Stams» 
mel, Bürger in Koblenz und Zolldiener bei dem Zolle 
von Kunoftein:Engerd, ber in Koblenz erhoben wurde 
(+ d. 4. Dktbr. 1709), und von Katharina Mäter (+ d. 
6. Febr. 1739). Hierotheus, in der Welt Johann Mis 
chael Stammel genannt, geb. den 7., getauft ben 9, 
Septbr. 1682, trat, ald ber Altefte Sohn unter 6 Kins 
bern, unter dem Namen Hierotheus Gonfluentinus, in 
den Kapuzinerorben, wurbe 1716 von dem Landcomthur 
u Alten: Biefen, dem Kardinal und nachmaligen Füuͤrſt⸗ 
iſchof von Speier (ſeit 1719), Grafen Damian Hugo 
von Schönborn, zu feinem Beichtvater erwählt, folgte 
ihm nad Maftriht und AltensBiefen, dann 1721 zur 
Wahl von Innocentius XIII. nah Rom, mufte. aber 
nach 8 Jahren die einflußreiche Stelle aufgeben, indem 
er von dem STften Provinzialfapitel, Mainz, 1. Septbr. 
1724, zum Guftos für dad Generalfapitel ermählt wurbe, 
Ein Jahr früher, den 18. Jun. 1723, batte er bereits 
als Definitor das Säfte Provinzialfapitel befuht. Bon 
dem Söften Provinzialfapitel, Mainz, 29. Auguft 1727, 
wurde er zum Provinzial erwählt, auch als folder von 
bem-STften Kapitel, Mainz, 6. Mai 1729, beftätigt. 
Im 3. 1731 wurde er von dem Drbendgenetal zum 
Commifjarius und Bifitator der in große Unordnung ges 
rathenen polnifchen Provinz ernannt, obme jedoch, bei 
dem Miderfpruche der Nuntiatur in MWarfchau, biefen 
Auftrag ausführen zu können. Der Nuntius wollte naͤm⸗ 
lich felbft Die Unterfuchung vornehmen. Dagegen wurbe 
Hierotheus von dem 3Sjten Kapitel, Mainz, 9. Mai 1782, 
bamald zum Provinzial und zugleih zum Cuſtos für 
dad Generalfapitel, welches fih im J. 1733 in Rom 
verfammeln follte, von deſſen Befuche aber die rheinifche 
Provinz bispenfirt wurde, erwählt. Eben fo wurde er 
von dem SIften Kapitel, Mainz, 6. Mai 1735, zum 
Provinzial, von bem 40ſten Kapitel, Mainz, 4. Julius 
1738, zum Guftos für das Generalfapitel, von dem 
Aiften Kapitel, Mainz, 21. Zulius 1741, zum Propins 
zial, und nochmals zum Befchluffe von dem 48ſten Kapitel, 
Mainz, 25. Auguft 1757, zum Provinzial ernannt, Hiers 
mit fchließt fich auch fein äffentliches Leben; die fpäteren 
— —— — 





5 S. Dufresne glossarium voce Theca, et Capea. Hugo 
. 270: mitto autem vobis capıam 
argenteam sepulchi Salvatoris et 8. Jacobi reliquiäs continentem. 
Chronie, fontanell. cap. B: capsam auro et gemmis decoratam 
continentem pignora diversorum Sanctoram, 1 


HJERPE 


Sahre wibmete Hierotheus ausfhließlih den Stubien 
und Andachtübungen. Bereitd 1735 hatte er zu Mainz 
beraus gegeben: Provincia Rhenana fratrum Minorum 
Capueinorum, a fundationis suae primordiis usque 
ad annum 1735. 4. Jetzt erfchien feine Epitome histo- 
rica, in- qua ab a. 1208 usque ad a, 1525. res Fran- 
eiscanae generatim, dein vero solae Minorum Capu- 
ginorum usque ad a. 1747. in Chronologica serie 
repraesentantur. Heidelb. 1750; ferner eine vermehrte 
Ausgabe der Provincia Rhenana, usque ad a. 1750. 
in V LL. Heidelb. 1770. 4. mit einer Karte. Später 
erſchien: Manipulus Confluentinarum memorabilium 
rerum ex Honthemianis ac Browerianis potissimum 
arvis sedula et attenta manu congestus. Luxemb,. 
1753. 8. (gleich wie die Provincia Rhenana ein höcft 
verbienflliches, noch heute brauchbares Werk), und end» 
fich eine Abhandlung, de Missae sacrificio, Mogunt, 
1759. 4 — Der P. Hierotheus, ein grundgelehrter, 
, frommer, beiliger Mann, wie ibn ber Novize, ſelbſt ſchon 
laͤngſt ein ehrwürbiger Greis, der das Gluͤck hatte, fein 
Alter zu pflegen, bezeichnet, ftarb, hochbejahrt, zu Trier 
in dem Kapuzinerflofter, im 3. 1763 oder 1764, 
(v. Stramberg.) 
HJERPE, ein Dorf am Underſaäkers-Eif im gleich- 
namigen Paftorate Jaͤmtelands, nebſt Schule, wo arme 
Kinder freien Unterricht und freie Wohnung genießen, 
ſich aber die Koft verdienen müfjenz die Schule ift Stifs 
ung tes 1802 in Trondhjem verftorbenen, aus Hjerpe 
gebürtigen reihen Kaufmannes Diof Hanfen Radlov, 
der aud) in Norwegen milde Stiftungen machte. 4 M. 
unterhalb des Drtes trifft man, im reizender Gegend, 2 
Schanzen, die eine hart am Fluffe, die andere in einiger 
Entfernung von da, beide durch unterirbiiche Gänge ver: 
bunden; fie beberrfchen die beiden einjigen Fahrwege, 
welche ed bier gibt, nad) Kall und nad) Underfäfer, und 
damit die Straße, welche durch Qämteland nach Nors 
wegen führt, Gin von Kall herabfommender Seenzug 
vereinigt fich bier mit dem Unberfäfers= Elf, über wels 
hen bier eine Fähre führt zur nahen Kirche Underfüfer. 
Die Hierpe-Schanzen wurden in ben Feldzügen 1808 
und 1809 von den Norwegern zerflört, aber theilmeife 
von den Schweden wieder bergeftellt, — Die erfte Anz 
lage geſchah 1659 durch Giaed Stjernſkoͤld; biefe warb 
+ Meile von da, 20 Jahre fpärer durch oben erwähnte 
beide Schanzen erfegt, von deren früherer Beſchaffen⸗ 
heit die feften Mauern eines alten Blodhaufes, Kronan, 
zeugen. (v. Schubert.) 
HIERRE, Fluß in Frankreich. Entfpringt am Mont 
Menebre im Depart. Eotes du Nord, tritt oberhalb 
Garhair ind Depart. Finisterre über, und ergießt fich 
oberhalb Ghateauneuf in die Xulne, (Benicken.) 
HIERTING, ein Marffleden bes koͤnigl. dan, Azıs 
tes und Stiftes Ribe, an der Hoebucht des teutichen 
Meeres, mit 200 Einw. in 56 Häufern, mit Zollbaufe 
und feinem Hafen, welcher Landungsplag für die Stadt 
Barte ift*). (R.) 


*) Weim. Handb. 3 Abth. Ir Br, ©, 141; 


HIGDEN 


„„ HIERUS, Namen einiger Ztüffe, 1) eines im wefts 
lichen Theile der Infel Sardinien; 2) eines im weftlichen 
Theile Corſika's, vollfländig Hieros potamos, jest aber 
Orbo genannt, Vgl. auch Hieros. 5 (R,) 

Hies (Nord. Myth.), f. Hesus. 

Hiesel (der baiersche), f. Klostermeyer. 

HIESSEN, HEISSEN, AUFHIESSEN (Bergl. 
Taf. I. Fig. II. Darftellungen von Schiffen und ihren 
Geräthen) heißt ein Boot, eine Stange, eine Raa oder 


. Überhaupt eine Laft mit Hilfe eines Tackeis oder Flaſchen⸗ 


zugs in die Höhe ziehen. Den Anker vor ben Krahn 
bießen oder auffatten, heißt den Anfer am Ringe ver: 
mitteld eined Tackels, der Katloöpen genannt, unter ben 
Krahnbalken aufziehen. (€. H. Müller.) 

HIETANIEMI, #ilialficchfpiel des von Finnen bes 
wohnten norrbottenfchen Paſtorats Ofber Torneä; die 
Kirche liegt im einer der fruchtbarften und reizendſten 
Landſchaften am ſchwediſchen Ufer des Zorneäfluffes, wo 
die uͤppige Vegetation an füdliche Zonen erinnert; es 
herrſcht große Wohlhabenheit, ins Befondere durch bie 
treffliche Viehzucht. (v. Schubert.) 

Hifhorn, f. Hief. N 

HIFLAU, ein Eleiner Ort des Bruder Kreifeg von 
99 une an ber End im öftreich. Herzogthume Steiers 
mark, -bemerkenöwerth wegen feiner herrlihen Lage und 
trefflihen Mühlfteine und reichen Steinfohlenbrüche *) 

(R. 


Hift, f. Hief. no. 

Hiften, ſ. Hagebutten (2te Sect. I, 150.). 

HIFTENBERG, Berg im Amte Schalfau bes ſaͤch⸗ 
fiihen Herzogthums Meiningen, nahe beim Weiler gl. 
N., fonft vorzüglich) berühmt wegen der trefflichen Weg: 
fteinbrüche, die feit mehrern Jahrhunderten benutzt wors 

ind, C(. F, Winkler,) 

 Hiftenberger Steine, ſ. Hiftenberg u. Wetz- 

steine, 

Hifthorn, f. Hief, Hiefhorn. 

“ HIGA DE MONREAL, ein hoher Berg in ber 
fpanifchen Provinz Navarra, zu den Vorbergen ber Py⸗ 
renden gehoͤrend. (Stein.) 

HIGANQUET,,  Stabt auf der Inſel Mindanao 
oder Magindanao, ſ. d. A. R. 

HIGLEN, HYGDEN, HYKEDEN, auch Mo- 
nachus Cestrensis genannt (Ranulph), ein engläns 
diſcher Benebictinermönd zu St. Werborg in ber Grafs 
ſchaft Ghefter, lebte 64 Jahre im Kofler, und farb 
1365 faft 100 Jahre alt, Man hat von ihm eine in 
England fehr geichägte, ums 3. 1360 in Iatelnifcher 
Sprade abgefaßte, von Johann von Treviſo (Prieſter 
in Cornwall) 1367 ins Englänbdifche überfeste, und von 
Wild, Caxton überarbeitete und mit einem achten Buche 
ober einer Fortfegung von 1357 bis 1460 vermehrte 
Ghronit: Polyeronycon, conteynyng the herynges 
and dedes of many tymes, in eyght books. (West- 
miuster) 1482. fol.; nadhgebrudt, eben daf. 1495. fol. 
Was England zunaͤchſt angeht, hat Th. Gale aus dieſer 


Weim. Handb, 1e Abth, 2: Bi, ©. 241, 


HIGFORD 


Chronik andgezogen, und in feinen Quindeeim seripto- 
ribus historiae saxo-anglicae abdruden lafien*). Dig: 
dens, mit der Erfchaffung der Welt beginnende, Chronik 
ift (das Tte Buch ausgenommen) eine bloße Compilation, 
aber der Samnıler zeigt fo gute Anfihten und eine fo 
richtige Beurtheilung, daß er von den englänbifchen 
Geſchichtforſchern fleißig benugt, und als Gewährdmann 
angeführt wird. Handichriftlih hinterließ Higden eine 
posilio super. Cantica ‚Canticorum; in Jobum; 
sermones per annum u. a. m.**), (Baur.) 
HIGFORD (William), ein gewandter engl. Schrifts 
fteller, geb. 1580 in Gloucefterfhire, gebildet zu Orforb 
und geſt. im ©; 1657, bekannt durch die Schrift Insti- 
tulions or Advice to his grandson, in 3 Abtheilungen, 
welche Barködale in verfürgter Geftalt heraus gab (Lond. 
1653. 8, u. 1660. 12... Was er font noch verfaßte, 
ift ungedruckt geblieben *). . -(R. 
HIGGINS oder HIGINS (John), ein thätiger engl. 
Schriftfieller des 16ten Jahrh., erlangte feine wiffen: 
ſchaftliche Bildung zu Oxford, war Getftlicher zu Winsham 
in Somerfetfhire und flarb nad dem J. 1602, Die 
4te Ausgabe des Mirror of Magistrates, melde er 
beforgte, enthält Vieles von ihm y); auch veranitaltete 
er eine neue vermehrte und verbefjerte Ausgabe des engl. 
latein, Wörterbuchd von Kich. Huloet (Lond, 1572. fol.), 
bereicherte die Sammlung der ſchoͤnſten lateiniſchen Wens 
dungen, welche Nicolas Udall aus 3 Komödien des Te— 
zenz gemacht hatte, aus den übrigen noch nicht benußten 
Sıuden dieſes Komiterd (Flowers or eloquent phra- 
ses of the latine speech. Lond. 1581, 8.); überfegte 
den Nomenclator omnium rernm von Hadr. Junius 
ins Engl. (Lond. 1585. 2 Bde. 8.). Seine letzte 
Schrift von 1602 ift gegen William Perkins gerichtet und 
betrifft die Höllenfahrt Chriſti ++). (R.) 
Higgins (Tbeophilus), f. Higgons. 
HIGGONS, 1) Bevil, ſ. unter Nr. 3, . 
. 2) Theophilus, den man aud Higgins genannt 
findet, geb. ums I. 1573 zu Chilton, Anfangs übers 
Trieben che Yuritaner, fo lange er mit feinen Pres 
bigten vielen Beifall in London fand, trat zur Fatholis 





*) Der veränkige Zitel vieles Werkes ift: Historfae Britan- 
nicae, Saxonicae, Anglo-Danicae Sceriptores XV; nec non 
Historiae Anglicanae Scriptores V, ex vetustis Codd. MSS, editi, 
et in udum colleeti operä et studio 7%. G. Oxon. e theatr, 
Sheldon. 1691 er 1657. 2 Voll. fol. Der 2te Theil dieſes Wer⸗ 
kes erſchien früher, als der erſtez aber der Herausgeber madıte 
deßwegen jenen zum 2ten, weil foätere Schriftiteller in denſelben 
aufgenommen waren. Im Aſten Iheile diefer Sammlung nun ift 
unter Mr. 5. obiges Werk, enthalten. mit Dem Titel: Ranulphi 
Iligdeni polychtonicon, sire de rebus Britanuicis et Hibernicis 
usque ad Conqnestam, . (St. 

"r-Fossius de hist. lat. 11T, Phürton et Cerius in append. 
ad Cave hist, lit. Oudin, de script. eccles, T. Ul. Balaeus de 
script. Britan. Eb er ts biblioge, Yer, s. v. Polyeronycon. 

**) Crabb Uuisers, histop. diction. Vol, U. unt, d. W. u. 
FF att's bibl. Brit, Vel, I, 495, 

+) Lond. 1575 u. 1578. Ihle. 4, (nah Mares bibl, Brit. I, 
495.; Grabb unt. d. W. hat 1587.) Die frübern Auegaben des Mirs 
vor erjhienen 1563, 157111574, 47) Crabb u. War a. a. O. 
Rot. auch Adelung Fortſ. zu Joͤchers Gelehrtenl. 2* Bo., 2000, 
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lifchen Kirche über, als er durch einen Fehltritt die Liebe 
des Volks verloren und fein Vermögen eingebüßt batte,- 
Auf diefen Übertritt bezieht fich. die Schrift ‘I'he first 
motive to suspect Ihe integrity of his religion und 
Apology for turring Catholique (beide 1609). Nicht 
lange nachber ging er zur anglifanifchen Kirche über, 

Im 9. 1624 gab er Mystical Babylon (Abhandlun 
über Apok. 18, 2.) beraus*); (R) 

8) Thomas, ein Engländer, ift eben fo wie fei 
Sohn Bevil, als eifriger Anhänger des Haufes Stuart 
befannt. Er war in Shpropfhire um 1624 \geboren, feit 
1658 im Parlament, diente Karl II. ald Abgefandter 
in Benedig, Sachen und Wien, und ſtarb den 24, Nos 
vember 1691. Man bat einige, wenig erbebliche Schrifs 
ten von ibm. Sein jüngerer Sohn Bevil, geboren zu 
Kezo 1670, gebildet auf der Univerfität Oxford, begleis 
tete. 1688 den flüchtigen König Jakob IH: nach Franfs 
reich, kehrte nach deſſen Tode 1701 in fein Baterland 
zurüd, wurbe Profefjor zu Oxford, dann zu Cambridge, 
und flarb 1735. Außer einer:Zragödie (Ihe generous 
conqueror. Lond, 1702.) und wenigen andern Gebiche 
ten, bat man von ibm beachtenswerthe Historical and 
eritical remarks on Bish. Burnet's history of his 
own. times. Lond. 1725, edit. II. 1727. 8.; und einen 
Abriß der engländifchen Gejchihte (A short view of 
the english history. 1727. 8. Franz. à la Haye 
1729. 8.) mit politifchen und hiſtoriſchen Anmerkungen, 
die befonderd über den Fall des Haufes Stuart, aus 
vorher unbekannten Handſchriften, mande nicht uner: 
hebliche Aufihlüffe geben **). (Baur,) 
HIGGS (Griffin oder Griffith), geb. 1589 in Dre 
forbfhire, war 12 Jahre lang Kapları bei ber Königinn 
Elifaberh von Böhmen im Haag, bann beim König 
Karl I., Decan zu Lichfield, mußte aber wegen ber ſei— 
nen Gönner, den König, betreffenden Verfolgung Aled 
aufgeben, und ftarb am 16. Dec. 1659. Er jchrieb 
roblemata theologiea und Miscellaneae theses theo- 
ogg-, beides Lugd. Bat. 1630 ***), .  (R) 
HIGH (hoch) findet man in mehrern aus dem Engl. 
entlehnten zufammen gefegten Wörtern; in der Encykl. 
bat man fie in ber Regel unter dem Worte zu fuchen, 
welchem High vorgefegt ift, nur wenige bedurften einer 
era in ihrer urfprünglidsen Geftalt oder win 

o 


ch. (R.) 

HIGHAM (John), ein engl. Moͤnch, wahrſchein⸗ 

lich Franziöfaner des 17ten Jahrh., lebte meift aufer- 

balb feiner Heimath und überfeste meiftentbeils afcetifche 
Schriften ins Engl. aus dem Spaniſchen +). 


— 
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*) Watt a. a. O. unt. d. W. Maggine. Mood Athen. Oxon, 
u. Söcher’s Gelehpent. 2 Bd. 1594, . 
**) Biogr. unir. T. XX. (von Lefebvre Cauchy u. Nime 


Guilton). 


) Crabb univers. hist. dietion. Vol. II. u. d, WB., Hast! 
bibl, brit. 1, 495., Hood Athen, Oxon. u. Söcher's Gelchrtenl. 
Sr Br, 1594, » 

+) Waters bibl. Brit. 1, 495, Granger’s Biogr. Hist. I, 377. 
u. Adelung’s Fortſ. zu Joͤcher's Gelehrtenl, ” 2. 2000, 
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HIGHAM-FERRERS 


HIGHAM-FERRERS, Burgfleden (Borough) in 
England, in Nortbamptonfhire, mit dem Wahlrecht für 
1 Burlamentsmitglieb *). (Benicken.) 

Highehurch (hohe Kirche), f. England. 

HIGHGATE, Hafen auf der Ofifeite des Cham⸗ 
plain: See im Kanton Franklin, eine teutfche Meile von 
der Nordgränze des States Vermont (vereinigte Staten 
von Nordamerifa), 1374 Einwohner, ſtarker Schleich 
handel mit dem nahen britifchen Nieder: Canada, 

(©. N. Röding.) 

Highgate Harz (Mineral.), f. Copal (fossil.) iſte 
Sect. XIX. ©. 247. 

HIGH-ISLAND, eine ber füdlichen Infeln bes 
Gefellichafts: Archipeld, unter 23° 42° fübl. Br, und 
230° 18° Öflt. Länge von Ferro, von bem Briten 
Broughton 1794 entdedt und alfo benannt, 1797 vom 
Briten Baß befuht und Vavitao genannt, 1823 auch 
vom Ruſſen Lafarem aufgefunden. Ihr einheimifcher 
Name foll Rayvovai feyn, fie ift hoch gelegen, bewaldet, 
und bewohnt vom Abkömmlingen ber Malaienraffe, 
deren Sprache ber von Tahiti gleich iſt. (Benicken.) 

HIGH KNOLL, Berg auf der Infel St, Helena, 
von 1903 Fuß Höhe. (R.) 

HIGHLAND, Kanton im State Ohio (vereinigte 
Staten von Norbamerifa), nördlih vom Dbio » Fiuffe, 
nur durch den Kanton Brown davon getrennt, 1820: 
12,508 Einwohner. in hoch liegenbes, — wal⸗ 
diges Land, trefflich für Viehzucht und Sbſtbau. Der 
Hauptort Hillborough, Poftamt mit 90 Haͤuſern und 
einer Akademie, 14 teutfche Meilen oͤſtlich von Cincin» 
nati und 7 teutfhe Meilen füpmweftlid von Chellicothe. 

(C. N. Röding.) 

Highlands (Hochlande), f. Scotland. 

EHIGHMORE, 1) Joseph, ein engl. Bildnißmaler, 
weicher: durch die Vollkommenheit feiner Bildniſſe ſich 
einen berühmten Namen erworben bat. Er lebte unter 
der Regirung Königs Georg II., befien Bildniß er im 

roßen Ornat 1727 malte. Auch hat er für dad große 
Kindeihaus zu London Hagar und Jsmael in einem großen 
Gemälde bdargeftellt. Er flarb 1780 nach einer 46jähs 
rigen Thätigkeit in feiner Kunft. UÜbrigens haben nad 
ibm Bertue, Faber u. A. geflohen; von erfterem ift bes 
ſonders das zwar Heine Bildnig des Willem Barter 

zart vollendet **), (Frenzel.) 

2) Nathaniel, ein engl. Arzt, geb. den 6. Febr. 
1613 zu Fordingbridge in Hampfhire, bildete ſich zu 
Drford, promovirte 1642, ließ fid zu Sherborne in 
Dorfetfhire nieder, wo er in feiner Praxis viel Ruf ers 
langte, und flarb am 21. März 1684. Obſchon flr ihm 
bie Gelegenheit zu Sectionen fehr befchränkt war, bes 
ſchaͤftigte er ſich doch fleißig mit der Anatomie und machte 
einige Entdelungen, welche feinen Namen verewigen 
(f. d. Art. Highmore’scher Körper und Highmore's 





) Ausführt. Befchreib, gibt Rees Cyclop.-Vol. XVII. (R.) 

"") Schr ausführlich verbreitet fih über ihn Rees Cyclom 
Vol, XVIIE. unt. d, W., mo auch, feine Schriften aufgesählt werben, 
welche außertsm a6 (BibL brit. Vol, I, 495.) — (R.) 
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HIGHMORE’S HÖHLE 


Höhle). Die Ergebniffe feiner Studien legte er in ei⸗ 
nigen Schriften nieder. Die wichtigfte ift Corporis hu- 
mani disquisitio anatomica (Hag. 1651. fol.); tod 
find. feine Beſchteibungen barin zu furz, bie Beichnuns 
gen von Veſalius entlehnt. Seine exercitationes duae, 
uarum prior de passione hysterica, altera de af- 
eetione hypochondriaca (Oxon. 1660. 12. u, Lond. 
1670. 4.) enthalten viele phyfiologifche Hypothefen, welche 
von Dr. Willis angegriffen, aber von Highmore in einer 
Antwort: de hysterica et hypochondriaca passione 
(Lond. 1670. 4.) verteidigt wurden, Im feiner Hi- 
story of generation (Lond. 1651. 8. u. 12.) beurs 
theilt er die verſchiedenen Anfichten über die Erzeugung, 
befonders aber die Meinung von D. Kenelm Digby *). (R.) 
HIGHMORE’SCHER KÖRPER ($ gbmores 
ſches Hauptausführungsgefäß bed Samens, 
Kern des Hodens, Hodenkern, Samengefäßs 
netz, Corpus Highmori; s». Highmorianum, 
Radix epididymidis, Nucleus testiouli, 
Corpus nervosum in medio testis, Dactus 
in mediotestiscorpore, DuetüsHighmori, 
s» Highmorianus, s. nervosus, firmamen- 
tam vasorum testiculi, Corpus olorinum, 
Meatus seminarius, Textus albens, Mem- 
brana connectens testem et epididymi- 
dem), ein länglicher häutiger Kanal an der dem Neben⸗ 
boden zundchft gelegenen Seite des Hobens der Thiere. 
Daß biefer von Higbmore (disquisit. anatom. in corp. 
human. Hag. 1651. lib. I. p. 4. o- 2.) zuerft, jedoch 
unvollftändig, befdriebene Körper fi nicht im Mens 
fhen vorfinde, wie früher angenommen wurde, hat 
Regner be Graaf im I. 1668 zuerft gezeigt. 
(Wiegand,) 
HIGHMORE’S HÖHLE . (Marillars oder 
Oberkiefer-, oder Kiefer: oder Kinnbadenhöhle, 
Höhle des Kinnbadenbeins, Schleimhöhle 
des Dberkiefers, Antrum Highmori, # 
maxillare, s. Highmorianum, s. genae, 
Sinus maxillaris, s. spongioso-palatino- 
ethmoideo-maxillaris, Sinuositas maxil- 
laris, Sinus ossis maxillaris, Caverna s. 
cavernula ossis quamti maxillaris), bie ges 
räumige Höhle im Körper jedes Oberfieferd. Diefe fhon 
vor Nathaniel Higbmore bekannte **) Höhle erhielt 
jenen Beinamen, weil biefer fhaftesbury’fche Arzt fie 
Ber genauer befchrieb und auf mehrere regelmidrige 
orgänge in derfelben aufmerffam machte (Highmori 
in corp. human. disquis. anatom. Hag. 1651. ib. V. 
part. 2. cap. 1.). 2gl. Kiefer. (Wiegand.) 
HIGH PEAK, eine 3019 rheinl. Fuß über ter 
Meeresflähe vagende Spige des romantifhen Katskile⸗ 


) Rees u, Fast a. a. O. Crabb unirers. histor, diction, . 
Vol. IL. unt. d. Art, Joͤch er's Gelchttenl. 2 Bd. 1445, unt, d, 


“) So 3 B. erwaͤhnen ſchon biefer Höhle Pesal (de corp. 
human. fabric. I, 9.), iss (tab. anat, tab. 46. f. 6. 7.), 
Fallopia u, X, 


W. Heighmore 


HIGH -ROCKS 


rged an ber Weſtſeite des Hubfonftroms im State 
Hort der vereinigten Staten von Norbamerika. 

(€. N. Röding.) 
High pressure engine (Hochdruckwerk), f. Dampf- 
maschine. 

HIGH-ROCKS, eine hohe ſchwarze Felfenmaffe 
auf-ber Weſtküſte von Vandiemensinſel, unter 42° 48° 
füdl. Br., und 195° 12° öſtl. v. Ferro. (Benicken.) 

Highstreet, f. Edinburgh, 

HIGH- WAYMAN heißt in England ber Straßen: 
täuber von Highway, Landftraße. Für Einheimifche 
fowohl, ald Fremde, befonders um London herum, find 
biefe H. fehr beſchwerlich; denn beim anbrechenden Abend 
it man vor ihrem Überfalle nicht fiher. Dem Unmefen 
könnte vielleicht durch firengere Polizei gefleuert werben, 
obgleih es in einer fo voikreichen Stadt, wie London 
it, feine Schwierigkeiten haben mag. Unterfcheidet mar 
die Räuber in reitende und gehende, fo wird nur ben 
erfiern der Name Highwaymen beigelegt, während biefe 
Foot-patls, Räuber zu Fuße heißen. Der H. ift alles 
zeit beritten, und treibt fein Gewerbe nicht mur auf den 
Heerftraßen, fondern auch in den Hauptfiraßen der Stadt; 
gewöhnlich iſt er gut gelleidet, greift meift nur die Fah⸗ 
renden an, inbem er dicht an den Schlag des Wagens 
reitet, dem darin Sigenden eine Piftole vor bie Bruft 
bält, und ihm das Gompliment macht: Money or death 
— Geld ober Tod. Gibt ihm der Meifende feine Börfe 
ohne Weigerung und allenfalls nod; die Uhr dazu, oder 
einen Ring,“ der ihm in die Augen fällt, fo bedankt er 
fih und reitet mit der Beute davon. Macht er aber 
auch nur die kleinſte Miene nach einem Gewehr zu feiner 
Bertheidigung zu greifen, fo muß er gewärtig ſeyn, daß 
ber Räuber augenblidtich losdruͤkt. Eben fo iſt auch 
das Leben des Angegriffenen in Gefahr, fo bald einer 
feiner Bedienten, welche zu Pferde folgen, nur die ges 
ringfte Bewegung machte. Daher pflegen viele Herr: 
fchaften ihren Bedienten, von denen fie ſich beim Auss 
fahren begleiten laffen, gemefjene Befehle zu geben, daß 
fie auf‘ feinen H. ſchießen follen, fo bald er dem Wagen 
bereitö zu nahe gefommen if. Manchmal fallen auch 

i oder brei einen wohl bededten Wagen zu gleicher 

it an; es pflegt dann gemeiniglich der eine den Kuts 
ſcher und die andern die Bedienten in Ordnung zu bals 
ten, während ein Kamerad die Beute in Empfang nimmt, 
Man muß, um fich vor ihnen zu wahren, die Bedien—⸗ 
ten fo dichte am Schlag der Kutiche zu beiden Seiten 
balten laffen, ‚daß kein Räuber fih bemfelben nähern 
kann. Wer einen foldhen Räuber zu erlegen Muth und 
Gluͤck hat, erhält auf gefchehene eige eine Prämie 
von 40 Pf. St. ( Rotermund.) 

HIGHWORTH, Marktflecken mit 1500 Eimm. in 
ber engt. Graffchaft Wilts auf einem Berge; etwa 3 engl. 
Meilen weſtlich davon iſt ein römifches Rager, welches 
von einer Anhöhe Caſtle Hi genannt wird, und in 
deffen Nähe eine römifhe Strafe von Spins nach Co— 
rinium führte *). . (R.) 


Gebi 
Rew 





") Rees Cyclop. Vol. XVIIL unt. d. W. 
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HIJAR 


HIGH-WYCOMB, Burgfleden in England, an 
ber Wil in Budingbamfbire, mit 1000 Einw. und dem 
Wahlrechte für 2 Parlamentögliever, Papierfabrikation. 

(Benicken.) 

Higins, f. Higgins. 

HIGUER, Borgebirge der Pyrenden, mit dem fie 
am Dcean auslaufen. (Stein.) 

HIGUERA (Hieronymus Romanns de la), ein 
fpanifcher Iefuit, zu Xoledo 1538 geboren, erhielt das 
felbft, nach Vollendung feiner theologifchen Studien, den 
pbilofophifchen Lehrftuhl, und zeichnete ſich fo ruͤhmlich 
aus, daß die Iefuiten ihn in ihre Gefellfchaft zu bekom⸗ 
men wünfchten. Nach langem Widerftreben trat er 1590 
in den Orden, und flarb den 13. September 1611 in 
feiner Vaterftabt. Als gelehrter Sprach: und Alterthumds 
forfher hat er fi befannt gemadıt durch feine Anmers 
kungen zu Luitprands Chronik und fein Dypticon To- 
letanum seu tabula Toletanae episcoporum ejusdem 
sedis. Antw. 1640. fol. Er mißbrauchte aber feine Tas 
Iente und wurbe ald literariſcher Falſarius — 
indem er unter bed Flavius, Lucilius, Derter und Ans 
derer Namen Chroniken heraus gab, die, wo nicht ganz, 
boch größten Theils fein eignes Machwerk find *). (Baur.) 

HIGUERA (La), Billa der fpanifchen Provinz 
Eſtremadura, Partibo de Trurillo, an der Ortya. (Stein.) 

HIGUERA DE BARGOS, Billa der fpanifchen 
Provinz Eftremabura, Partido de Badajoz. (Stein.) 

HIGUERETA, Billa der fpanifhen Provinz und 
Zeforeria Sevilla, am Meer, mit Fiſcherei. (Stein.) 

HIGUEY, ein Fluß, welder in die Süöfeite ber 
Samana:Bai an der DOffüfte ber weſtindiſchen Infel 
Haiti (S. Domingo) einfließt, (€. N. Röding.) 

‚HIHIFO, Norddiſtrikt der Infel Tonga im Zongas 
Arhipel. ©. d. Art. Tonga. 5 (Benicken.) 

HAIHO, beißt auf d'Anville's Karte ein chinefifcher 
Bluß, welcher bei Sanhe fi in das gelbe Meer (.Hos 
anhai) ergieft, (R.) 

Hijali, f. Hidjellee. 

’ BIJAR oder IXAR, 16° 27! & 41° 17 8. 
Ville in ber fpanifhen Provinz Aragon, Gortegimiento 
de Alcañiz am S. Martin, der nicht allzu weit von da, 
unterhalb des durch feine fpufhaften Gloden fo berühms 
ten Velilla de Ebro in den Ebro fällt, mit 2500 Einw., 
Dfarrfirhe, Klofter, Hospital und 3 Armenhaͤuſern; 
Hauptort eined der wichtigften Herzogthüimer des Kös 
nigreich®, welches jegt dem Haufe Pignatelli gehört, und 
nach deſſen Abgang an das Haus Silva fällt, das vors 
mals im Befig desfelben war, (Stein.) 

Don biefem Orte führte in frübern Zeiten eine bes 
rühmte Familie den Namen. Ihr Ahnherr, Peter Fer 
nantez de Aragon, des Königs Jakob I. von Aragos 
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*) Fabriei bibl. lat. lib. IV. & 13. de scriptor, suppositis 
$. VI. p. 884. Tom. L it. lib. IV, «. 8. p. 442. u hb. IV co 1% 
p- 890. Tomo Ill. Ginen miflungenen Berfuh, tie Echtheit des _ 
von Higuera untergefehobenen Derter zu retten, enthält: F.L. Deatro 
o noredades antiguns de Espana defendidas por 7A. Tumayo de . 
Yargas. Madr. 1624. 4, Vgl. Mewsei bibl, hist. Vol I. T. L 62. 
Aegambe bibl. scriptor. societat. Jesu. 
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nien und ber Berengaria Bernandez natürlicher Sohn, 
erhielt von feinem Vater das weitlaufige Gebiet von 
Hijar als eine Baronie, übte unter der Negirung ber 
Könige Alfons III. und Jakob IL. den größten Einfluß 
auf die Reichsverwaltung, umd war in zweiter Ehe mit 
der GStifterinn des Klofters der Sepulchrinerinnen zu 
Saragofja, mit Marcheſia von Navarra, einer nafürs 
lichen Toter Theobalds I. von Navarra und der Mat: 

eſia Lopez de Ruda, verheirathet, daher auch feine 
—— dem Wappen von Aragonien jenes von 
Navarra beiflgten. Seinem Sohne, Peter Zernandez 
de Hijar, vertraute König Jakob II. von Aragonien In 
dem heiligen Kriege, oder in dem Kriege von Almeria, 
gegen bie Mauren, 1309, das große Panier der Kirche 
an. Diefes zweiten Peter Enkel, Peter, der vierte Hear 
von Hijar, bielt e8 in dem Bürgerfriege, mac) König 
Alfons IV. Ableben, mit dem rechtmäßigen Zhronfolger, 
mit König Peter IV. gegen die verwitwete Königinn, 
trat aber fpäter, im J. 1347, der Union von Garas 
welche dad Erbfolgerecht der Brüder des Koͤ— 
nigs gegen das ſeiner Tochter zu behaupten ſuchte, wurde 
in dem Zreffen bei Epila, 1348, gefangen, und konnte 
nur durch ein Löfegeld von 80,000 Sols feine Freiheit 
wieder erlangen. Gein jüngerer Sohn, Peter dernans 
dez de Hijar, war einer ber Anführer der_aragonifcen 
Truppen, die Heinric) von Trastamare in Sold genom⸗ 
men, um ſich gegen feinen Bruder, Peter den Graufas 
men und ben fchwarzen Prinzen zu behaupten (1367), 
erhielt fpäter die Großcomthurei Montalvan, und wurde 
in feiner Ehe mit Ifabella de Mexia der Stammvater 
der Hijar in dem Königreiche Valencia, ber Grafen von 
Alcudia und Villanueva del Soto, ber Barone von 
Zalon und Gata. Des vierten Herren von Hijar älterer 
Sohn, Alfons, machte ſich vornehmlich durch feine im⸗ 
merwaͤhrenden Fehden und Zwiftigkeiten mit Martin be 
Luna bekannt; das ganze Königreih wurde durch fie 
ein Schauplag der Unordnung und des Blutvergießens. 
Alfons ftarb den 3..Iunius 1400; fein einziger Sohn, 
Johann I. verrichtete 1414 eine Sefandtfchaft an bem 
Hofe Kaifer Sigmunds, und wurde 1421 als Vicefönig 
nach Galabrien geſchickt, wo er Mileto mit Gewalt, Nis 
caftro durd Kapitulation einnahm, und nach verſchie— 
denen glüdlichen Gefechten den Markgrafen von Cotrone, 
den Statthalter bes Herzogs von Anjou und das Ober: 
haupt des in Galabrien jo übermächtigen Ruffo, zwang, 
die Provinz zw räumen, Auch Johann hinterließ nur 
einen Sobn, Iobann II. den fiebenten Herten von Hi— 
jar, der fidy in den Unruhen um ben Prinzen Karl von 
Niana ald einer feiner eifrigſten Anhänger auszeichnete, 
auch nach des Prinzen Verhaftung im I. 1461, wie 
König Heinrih V. von Gaftilien, dem fih eben die Ca— 
taloniier unterworfen hatten, ein Buͤndniß zum Beſten 
des erlauchten Gefangnen abſchloß. Sein Beiftand vor 
nehmlich machte es den Gaflilianern möglich, Gatalonien 
zu erreichen, gleich wie er hinwiederum ſich ihrer, bes 
diente, um fi einen großen XTheil des fübweftlichen 
Aragoniens zu unterwerfen; nachdem er Gaflelotte mit 
flürmender Hand, Alcagniz und Aliaga nach furzer Bes 
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‚überlebte, und zum Nachfolger im 


HIJAR. 


lagerung, Rubielos und Sarrion bush Schrecken ge: 
wonnen, Fonnte er feine Etreifereien bis an die Thore 
von Zortofa ausdehnen (1462), Da er indeffen bald 
entdedte,. daß auf den König von Gaffilien nicht zu bauen, 
daß die Gatalonier allein zu ſchwach feien, fuchte er all⸗ 
gemach wieder einzulenfen: biefe Gefinnung blieb dem . 
Könige von Aragonien nicht verborgen, umb ber. flafäs 
kluge Johann hatte nichts Angelegentlicheres zu thun, 
als einen Vaſallen, der zu mädtig war, um überwäls 
tigt zu werden, durch Gnadenbezeigungen zu gewinnen, 
welden ber von Hijar keines Wegs zu widerfichen wußte. 
So wurde er bean 1464 mit dem Könige ausgefühnt, 
aus befjen Hand er auh 1474 Aliaga, füböftlich von 
Hijar, ald eine Graffhaft empfing, fo- wie 9 Jahre 
fpäter, 1483, von König Ferdigand dem Katholiſchen 
bie berzogliche Würde erhielt, während die Baronie Hijar 
in cin Herzogthum umgewandelt wurbe, Sein jüngerer 
Sohn, Sakob von Hiar, blieb in dem Treffen bei 
Et. Aubinsdu:Gormier, 1488, indem. er für die Frans 
dofen ſtrittz der, Altere, Ludwig I. Fernandez, ließ 

elite, nordoͤſtlich von Hijar, im J. 1498 zu einer 
Graffhaft erheben, und ftarb, 89 Jahr ‚alt, ben 27. 
April 1717, daß er alfo feinen einzigen Sohn, Johann, 
ajorat feinen Enter, 
Ludwig II., ben dritten Grafen von Beldite (denn des 
berzoglihen Titels bediente ſich biefer niemals) hatte. 
Ludwigs Sohn, Johann Franz Chriftoph Ludwig Fer: ' 
nandez be Hijar, ließ Hijar neuerdings von König 
Philipp II. zu einem Herzogtum erheben, war in erfier 
Ehe mit Anna de Mendoza, der zweiten Gräfinn von 
Salve, in anderer Ehe mit Francisca de Caſtro y Sinos, 
Gräfinn von Wolfogona, verheirathet, und fiarb ben 
13. April 1614, wiewohl er durch Gervantes gewiſſer 
Maßen unfterblih gemacht worden. Denn allem Ans 
ſcheine nach, ift biefer Herzog von ‚Hijar der ungenannte 
Herzog, an deſſen Hofe Don Quirote einige feiner ans 
mutbigften und wunderfanften Abenteuer beftand, und 
von dem Sancho die Statthalterfchaft Barataria (ders 
muthlich iſt Belchite gemeint) empfing. Des Herzogs 
zwei Kinder erſter Ehe, Martin, dritter Graf von Galve, 
ber mit Francisca de Luna in Einderlofer Ehe gelebt, 
und Hieronyma, vierter Gräfinn von Galve, die mit dem 
erfien Markgrafen von Elifeda, mit Roberich Gomez de 
Eilva verheirathet, waren ihm in die Ewigkeit voraus: 
egangen, die ältefte Tochter der zweiten. Che, Maria 

tephanie, blieb unverheirathet, die fänmtlichen- Bes 
figungen des Haufes Din, Lezara oder Lecera, zwifchen 
Hijar und Beichite, Aliaga, Belchite, Wolfogona fielen 
daher an die jüngfte Tochter, Iſabella Margaretha, die 
fi im 3. 1622 mit Roderich Sarmiento de Silva Vils 
landrando, achtem Grafen von Salinad und Ribadeo, 


. zweitem Markgrafen von Abenquer, verehelichte. Modes 


rich, der durch diefe Ehe, und ald Herzog von Hijar, 
ben erfien Großen der Monarchie gleich gejtellt worben, 
firebte nach böbern Dingen, ihn gelüftete nacdı dem Poflen 
eined Premier: Minifterd, und daß ihm dazu Ludwig von 
Haro vorgezogen worden, Fonnte er fo wenig biefem 
gluͤcklichen Mitbewerber, ald dem Könige ſelbſt verzeihen, 
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auch hatte ihn Philipp IV. noch außerdem ſchwer ges 
kraͤnkt, indem er fich mit Abfcheu weg gewendet, als 
ber Herzog eines Tages tie abſcheulichen Kuͤnſte eines 
feiner Diener: geruͤhmt, und vorgefchlagen, durch dieſen 


Menſchen, der ein Portugiefe- von Geburt, den rebel⸗ 


lichen Herzog von Braganza vergiften zu lafien: fo 
warf fi denn Roderich in des kuͤhnen Verſchwoͤrers, 
Karl von Padilla, Arme. Es wurde unter ihnen bes 
fchlöffen, die Monarchie zu theilen: Gatalonim und Nas 
varra follte ber König: von Frankreich, den man auf 
diefe Art für das Unternehmen intereſſiren wollte, haben, 
mit Aragonien wollte der Herzog von Hijar fi begnü— 
gen; Caſtilien wurde dam Herzoge von Braganza zuge: 
dacht. Der König follte ermordet, die Infantinn Mas 
sia Therefia, die naͤchſte Thronerbinn, indem kein Prinz 
vorhanden, entführt, und mit des Herzogs von Bras 
ganza aͤlteſtem Sohne verheirarhet werden. Das Ge— 
beimmiß wurde durch einen Brief Padilla's an feinen 
Bruder! in Mailand. verrathen, ber Hof ließ die Ders 
fhwornen, in fo fern fie darin bezeichnet, und demnach 
auch- ben Herzog einzieben. Er wurbe auf das Schreck⸗ 
lichfte gefoltert, um die Namen anderer Mitfchuldigen 
zu erprefien, fo fchrediich und wnhaltend, daß felbft die 

fer ermüdeten; aber er widerfland der Marter. Nach 

nifhen Gefeten mußte man ibm alfo das Leben laffen, 
dagegen wurbe er zu emigem Gefängniffe in dem Schloffe 
von. Leon, wo er auch in hohem Alter -verftarb, vers 
urtheilt. Sein ältefter. Sohn, Jakob Franz Victor; folgte 
ihm. ald vierter Herzog von Hijar, Lezara und Aliaga, 
ald neunter Graf von Salinas, Nibadeo, Beldite, Gas 
ftelloes und Wolfogona, erhielt von dem Könige ben 
Orden des goldenen Vließes, ferner am 10, Ian, 1655 


das Großfämmereramt von Aragonien, welches lange in’ 


bem Haufe der Grafen von Saſtago | at ums I. 
1681 dad Amt eined Dicekönigs und General: Kapitäns 
von Aragonien, war in erfter Ehe mit Anna Henriquez, 
in ber andern mit Marianna Pignatelli, in der dritten 
mit Thereſia Pimentel verheirathet, überlebte aber beis 
nahe alle feine Kinder, fo daß ihm nur eine Xochter 
aus ber zweiten Ehe verblieb, Diefe, Johanna Petros 
nella de Silva Aragon Sarmiento y Villandrando, fies 
. bente Herzoginn von Hijar, zehnte Grafinn von Salinas, 
Ribadeo, in Galizien, Belchite, Wolfogona und Gui— 
mara, Bizcondeſſa von Illa, Ganet und Ebol, vers 
mählte fih ben 7. Dec. 1683 mit ihrem Better, dem 
dritten Markgrafen von Orani, Friedrih von Silva y 
Portugal, von dem eine zahlreihe Nachkommenſchaft, 
fchritt aber nad beffen Ableben zur zweiten Ehe mit 
Ferdinand Pignatelli, bed Fürften von Montecorbino 
jüngerem Sohne. Aus diefer zweiten Ehe find die neueren 
Herzoge von Hijar entiproffen. (v. Stramberg.) 
Hiisi, yse. s 

HIKANOS, wird unter einer Reihe von 26 Kuͤnſt⸗ 
lern, welche Statuen von Athleten, Kriegern, Sägern 
und Opfernden aus Erz verfertigt haben, aber ohne Zeitz 
beftimmung oder anderweitige nähere Bezeichnung an: 
geführt. (Plin. Hist. Nat. Lib. XXXIV. 19, u. 34.) 
:(J, Horner.) 


t - 
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HIKSSPITZE 


HIKARKOR, SHauptftabt im Reiche des Burb⸗ 
Salof (f. d. Art.) (R.) 
Hikerynussbaun, 1) Bot. f. Hicorius; 2) Was 
renk. f. Wallnuss. une 
HIKESIA, HICESIA (ixesie), ein, beſonders von 
ben griechifchen Ärzten, fehr gerühmtes, jegt obfoletes 
Pflafter wider Kröpfe, Gefhwüre, Affektionen der Milz, 
fo wie wider Glieder: und Kreuzfchmerzen. - Es befand 
aus Silberglätte, DI, Efiig, Grünfpan, Tannenrinde, 
Eberwurzel (Radix Chamaeleontis), Euphorbium, Hy: 
pocilenfaft, Nebenwachs, Ingwer, Bertram, Alant und 
Bade. - (Wiegand, 
HIKESIA, HICESIA, if ein von Ptofemäus IT, 4. 
erwähnte Eiland, das nahe bei den fieben dolifchen 
Infeln zwifchen Sicilien und Italien liegt und jetzt Pas 
naria genannt wird, (Kanngiesser.) 
BIKESIOS, HICESIUS, auch IGESIUS, ums 
3. 50 vor Chr. blühend, ftand in Smyrna an der Spike 
einer mebicinifhen Schule, der fo genannten Eraſiſtra⸗ 
teer, fo genannt, weil fie fih an die Grundfäße bes 
berühmten Arztes Grafiftratus bielten, über welchen 
3. Matter in Essai Historique sur Fécole d’Alexan- 
drie Tom. ]. p. 116. berichtet. ©. d, Art. Erasistra- 
tus. Hileſios war, nach Plinius Ausdrud, ein Arzt 
von nicht geringem Anſehen. Nach dem, was Diosko— 
rides und Plinius von ihm anführen, hatte er über die 
Heifröfte und Eigenfhaften der Kräuter und der Mes 
bicamente überhaupt Unterfuchungen angeſtellt und die 
Ergebniffe, wahrfheintih in de von Athendus anger 
führten Werke eo: vis, de materia medica, nieder 
gelegt. Auch über bie Behandlung und Zubereitung des 
Weines hatte er eine Anweifung hinterlaſſen. Seine 
Schriften find verloren gegangen *). 
(Pet. Friedr, Kanngiesser.) 
HIKETAON (Izercov), ein Sohn des Finder: 
reichen Laomedon und der Strymo, einer Tochter bed 
Flußgottes Stamander im troifhen Gebiet, ein tapferer 
Held, vos Aonog *). Er lebte zur Zeit des troifchen 
Krieges, und begleitete als erfahrener Greis Priamos nad 
ber ffäifchen Warte, (Schincke.) 
BIKETAS oder ICETES (bei Cicero Acad. Qu. 
II, 39., in einigen Handfchriften Nicetas) von Syrafus, 
der gewöhnlichen Angabe nad, einer der Altern Pythas 
goreer, weldem Gicero in der angeführten Stelle nad 
Theophraſt die Lehre von der ſchnellen Bewegung der 
Erde um ihre Are beilegt, da er hingegen alle andern 
Geftirne am Himmel für ruhend gehalten haben ſoll. Uns 
bejtimmter fchreibt ihm Diog. Laert. (VII, 85-) die Kreis: 
bewegung der Erde zu, welche Lehre aber von Bödh dem 
Philolaus zugeignet wird *), (Wendt,) 
Hiksos, Hicsos, f. Hyksos. 
HIKSSPITZE , Xorgebirge auf der Oftfeite von 
Neuholland (f. d. Art.) (R.) 








*) Mol. Dioscorides Ul. c. 167. Strabo XII am Ende, Plin. 
XIV, 24. XX, 17. XXIL, 18. XXVI], 14. Tersullian. de anima 25. 
“") Apollodor. ill, 12,4, Hom. U. XX. 237. 

**) Philol. S,115 f. dgl, S,122 u, dePlat. syst. cael. glob. 
ot astron.-Philol. p. XI, 


HILA 


HILA nennt Benjamin von Tudela eine Stadt Ba: 
byloniens, ſuͤdlich —— a — 7 von Bags 
dem Fluffe Ehobar aborad), 
— — (A. G. Hoffmann.) 
Hila, f. Amboina, 


-Hilaea, f. Eleia. 

HILADES (HELADES), Inſeln im Faspifchen 
See, die nur Ptolemäus (Geogr. I.) nennt, und ald 
an der Meftfeite zwifchen den Mündungen tes Rha 
(Wolga) und des Cyrus (Kur) gelegen beſchreibt. Mahr: 
fheinlic die Infelgruppe, die der Mündung bed Terek 

egenliber liegt, und außer dem beiden Infeln Tſchet⸗ 
den und Urfchn noch einige Feine namenlofe Eilande 
zählt. — (Benicken.) 

Hilaeira, f. Leukippiden u. Dioskuren. 

Bilahoun, f. Lahoun (el). 

Hilaira, f. Leukippiden u. Dioskuren. 

HILAIRE, 1) Frangois Xavier Bou de St, Hil,, 


. Bon. 
' 2) de St. Hil., franz. Arzt in ber erften Hälfte 
des 18ten Jahrh., befannt durch feine Anatomie du 
corps humain avec les maladies in 2 Bden, 8., welche 
mebrere Auflagen erlebte (die Ite 1698) und einen neuen 
Verſuch, das Eifen zu bereiten, Neige de Mars betitelt *). 
3) de la Riviöre (Isaac Hil), aus Rouen gebürs 
tig, im Anfange ded 17ten Jahrh. befannt durch feinen 
in Utrecht 1613. 4. erfchienenen — heroicum 
— — Homeri is e. argumenta XXIV LL. Iliados, 
in quibus veri prireipis imago poetice exprimitur 
in lateinifchen und franzöfifhen Verfen mit Kupfern von 
Grespin de Pafle **). (R.) 
HILAIRE (St.) DU HARCOURT, Marktfleden 
in $ranfreih, am Derow, ir Dep. de la Manche, mit 
2500 Einw. und bedeutenden Gärbereien. (Benicken.) 
BILAL, HELAL, BENI HILAL (‚JUR . zip), 
wofür man auch beni Halal gefchrieben fintet, ein ſchon 
von Edriſi erwähnter merkwuͤrdiger, ehemals glorteicher, 
freier, jegt verarmter und räuberiiher Stamm ber 
Araber von ber Gränze von Hedſchaz und Jemen, alfo 
wifchen 17 u. 18 Gr. nörtt. Br. ***). Aus Niebuhrs 
Grjäblungen +) fiebt man, daß biefe Araber zu den 
von Mohammed nicht befiegten Ureinwohnern gehören. 
Sie gelten für arabifhe Heiden, und haben eine eigene 
ſchmerzhafte Art von Befchneidung im Gebrauch, welche 
darin befteht, daß fie, außer ber Befchneitung der Vor⸗ 
baut, noch einen Schnitt der Ränge nad vornehmen; 
ja ſelbſt einen Theil der — des Unterleibes abnehmen. 
Sie ruͤhmen ſich ihrer Pein, und erzaͤhlen, daß derjenige, 
welcher beſchnitten werden ſolle, eine Lanze auf dem 
Fuße halten, und deren Spitze ſo lange unverwandten 
Blickes anſehen müſſe, bis die ſchmetzhaſte Operation 





—— 


*) Adelung’s Grodnz. zu Zöher's Gelehrtenl. 2 Bü. 2000, 
=) Adelunga.a.D. 

* Bol. aufer Geogr, Nubiensis Clim.IIl.p.5. Bochart Phaleg 
et Canaan Jib, Il. c. 19, +) Befche, von Arabien &, 279, 
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vollendet fei. Vgl. d. Art. Alilaei, von benen die Halal 
oder Hilal abgeleitet werben muͤſſen. (Romm.l.) 

-Hilal, f. Helal. 

HILALI, HELALI, 1) Beinamen bed Abu Ajas 
ben Korrah el Bari, eined arabifhen Gelehrten zur 
Zeit des Hedſchadſch, des befannten Felbheren der oms 
majjidifchen Khalifen Abdolmalek und Valid, Sein Vater, 
welcher Zeitgenoffe des Muhammed gemefen, wurde fein 
Lehrer, wie auch And ben Malef, Ibn Korrah’s Ges 
bächtniß war fo ausgezeichnet, daß eö bei den Arabern 
er —— geworden iſt. Hedſchadſch ließ ihn hin⸗ 
richten *), 

2) bieß fo gin perfifher Dichter, welcher von 
einer tfhagataifhen Familie flammte, zu AftraBad erzo⸗ 
gen wurde und fi zu Herat in Chorafan nieberlief, 

kannt ald Verfaffer von 3 Mesnewi (f. d. Art.), naͤm⸗ 
lih: der Schah und der Derwiſch, Eigenfhafs 
ten ber Liebenden (Sifatol aschikin) und Leila 


und Medbfhnun. Das erfte, deffen Gegenftand eine 


fentimentale Liebe zwifhen dem Schah und dem Der: 
wiſch if, wird am meiften geſchaͤtzt; Zartheit ber Empfins 
dung, Achtung des Sittlihen, reiche und prachtvolle 
Schilderungen, einfache und zarte Darftellung find bie 
bervorftehendften Eigenſchaften. Diefelbe Idee war zwar . 
ſchon früher von Ihn Attar behandelt worden, allein 
>. ließ fein Vorbild unendlich weit hinter ſich. ine 
rze Inhaltsangabe und einige intereffante Bruchftüde 
biefeö romantifchen Gedichts gibt Joſ. v. Dammer*). 
In feinem zweiten Werke bezieht der Dichter alle Zus 
genden auf die Liebe; die Erflärer deuten ed myſtiſch 
von ber göttlihen Liebe ?). Sonderbar iſt's, daß Hilali 
in feinem Glauben weder Sunniten noch Schüten genügte; 
ber Zürft der Usbegen ließ ihm fogar im 3. 986 d. Hedfc. 
(1529 n. Chr.) ald einen Schliten Hinrichten *). 
A. G. Hoffmann.) 
HILARA (Insecta) Meigen. Zanzfliege. Cine 
Müdengattung unter Meigens Familie Empidiae gehörig, 
und von Latreille*) in die Familie Tanystoma ums 
ter die Hauptgattung Empis Zinnes (Einpides Latreille) 
eingeordnet. Die Kennzeichen find nah Meigen **): 
Bühler vorgeftredt, dreigliederig; erftes Glied walzenförs 
mig; zweites napfförmig; drittes pfriemenförmig, zuſam⸗ 
men gedrüdt, an der Spige mit jweigliederigem Griffel; 
Rüſſel vorftehend, ſenkrecht, did, kürzer ald der Kopf; 
Flügel parallel aufliegend, an der Spike mit einer ſchie⸗ 
fen Querader. Die Negaugen find im Leben grün, und 
fteben bei dem Weibchen weiter aud einander, Auf dem. 
Scheitel figen drei Punktaugen. Der Mittelleib (Xhorar) 
ift eirund, mit Schulterbeulen, binten mit aufgemwors 
fenem Seitenrande, das Schildchen ift ſchmal. Der Hinz 





1) D’Herbelot Drient. Bibl. Zr Bb, ©. 168; unt. d. Art. 
Corrab und 8. 712. unt. d. W. Helal 2) Gefch. ter fchön. 
Redel. Perſiens. S. 370 - 2. D’Herbelot a. a. O. S. 713, 
4) Joſ. v. Hammer a. a. O. S. abs — 72. u. D'HSerbelot 
0.0. 

*) Rögne animal. dd. 2. V.p.460. **) Enflematifche Bas 
fhreibung ber bekannten europäifchen zweiflägeligen Sufckten. Iu. 
S. 1, Taf, 22. 1.1—5, 
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terleib befieht aus 7-Ringen, ift bei ben Männchen wal⸗ 
zenförmig, bei ven Weibchen hinten fpigig; die Schwins 
er (Schwingkoͤlbchen) find unbevedt. Die Beine find 
aft gleich lang, das erfle Zarfenglied der Männchen ift 
bei den meiſten Arten mehr oder weniger verbidt. — 
Diefe Fliegen leben vom Naube anderer kleiner Infels 
ten, haben die G.wohnbeit, des Abends bei heiterem Wet⸗ 
ter fcharenweife Uber dem Waffer oder in feiner Nähe 
in der Yuft tanzar g zu fchwärmen, worauf der Name 
anfpielt. Die Larven leben vermuthlich im Waſſer. 

Die Arten, zerfallen in zwei Abiheilungen: A) das 
erfie Tarſenglied der Männchen Eolbig, oder 3) einfady. 
Don den 21 Arten führen wir nur folgende an: 

A) H. globulipes, Hoffmannsegg. (Empis Maura 
Fubricius, Fallen, Bibio senilis, Panzer Fauna LIV. 3.) 
Glaͤnzend fihwarz; dad Ruͤckenſchild (Thorar) aſchgrau 
ſchillernd, mit 3 ſchwarzen, breiten Striemen. Die 
Schwinger find braun, die Fluͤgel fait waflerhel, mit 
brauner Ranblinie. Das erſte Zarfenglied der Vorbers 
füße bei dem Männcen-ift faft Fugelig; alle Beine feins 
baarig. — An Ufern überall in Teutſchland häufig. 
Zwei Linien lang. 

B) H. flavıpes. (Empis acephala, Panzer Fauna 
LIV, 24.) Glänzend ſchwarz; der Bauch blußgelb, bin» 
ten braͤunlich. Die blaßgelben Beine haben braune Zarfen. 
Die Flügel find faft wafferbell mit blaßbraunem Rand: 
firihe. In der Gegend von Aachen, auch in Öftreich. 
Anderthalb Linien lang. , (D. Thon.) 

HILARIA nanaten die Römer jeden Tag, ber 
entweder häuslichen ober öffentlichen Feſtlichkeifen ges 
widmet war, Von erfteren gehörten dahin vorzüglich 
Hochzeiten und die Geburt eines Sohnes; von Iehteren 
aber der Regirungsantritt eines neuen Kaiferd. An fols 
hen Tagen war ed nicht erlaubt, ein Zeichen ber Trauer 
an fich fehen zu laffen, Alle mußten mit Heiterkeit an 
den Öffentlichen Schaufpielen und Opfern Theil nehmen *), 
Gewoͤhnlicher aber bezeichnet‘ der Name ein beflimmtes 
Feſt zu Ehren der Mater Deim, welches die Römer 
im Fruͤhlinge zu der Zeit feierten, wo man fdhon deut» 
lich die Zunahme der Tage fpürte, nämlich vom 22, bis 
26. März. An dem erſten Feſttage wurbe eine_abges 
bauene Fichte, deren Stamm mit Helen, beren Zweige 
und Afte mit violetten Bändern und Kränzen ummuns 
den waren, in ben Tempel der Mater Deum gebracht. 
Den folgenden Tag beichäftigten ſich die Priefter mit 
ben mpitifchen und blutigen Gärimonien; es war ein 
Trauertag, ein dies sanguinis, bei den Griechen Ka— 
tabaſis genannt. An ihm rubten alle öffentlichen Ge: 
ſchaͤfte, namentlich verfammelte fih an demfelben ber 
Eenat nicht. Endlich an dem dritten Zage, ben 24. März 
(VII Kalend. April.), wurden die eigentlihen Hilaria 
gefeiert. Als Entweihung derfelben galt nicht bloß Trauer, 
fondern auch einfames für ſich Bleiben; dagegen zeigte 
ſich die Feier vorzüglic) in gegenfeitiger Bewirthung, Auss 
» flelung aller Precht, des Reichtbums und der Kunft: 
werte, und Belufligung durch Scherz und Laden. Es 





*) Maximus ia Dionys. epist. VIII. 
U. Encpcl.d, 8. u.R. Bweite ect. VIII, 
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war fogar erlaubt, Verkleidungen öffentlich vorzunehmen 
und Sedermann, felbft die Obrigkeiten nachzuabmen, fo 
daß man oft die falfchen von ben wahren nicht unters 
fcheiden fonnte **). (€. W, Müller.) 
HILARIA- Humb. Diefe Pflanzengattung aus der 
natürlichen Familie der Gräfer und der zweiten Orb: 
nung der dritten Linneſchen Klaſſe, ift fo genannt nad) 
dem franz. Botanifer Auguste de St. Hilaire, welder 
eine Flora brasiliensis heraus gibt. Der Charäfter der 
Gattung Hilaria ift: Eine Ähre; eine fechegetheilte, ges 
grannt santrogynifche Elumenbülle ; ſechszaͤhlige, feitliche 
männliche Keldhe, und ein einzeln in der Mitte flebens 
ber weiblicher Keldy; Feine Gorolle. Die einzige bes 
kannte Art dieſer Gattung, H. cenchroides (Humb. et 
Bonpl. nov. gen. 1. t. 37.), welche in Meriko waͤchſt, 
iſt ein Gras mit niedergeſtreckten, wurzelſchlagenden Hals 
men, frummbaarigen ‚Knoten der Halme, fein gefägten 
Blättern, und an der Müntung gewimperten Blatt: 
ſcheiden. — ©. Spr. Syst. I, 304, (Sprengel.) 
HILARION, einer ber erften und eifrigiten Befoͤr⸗ 
derer des Möndthumd im Aten Jahrh. nach Chr. Ge: 
boren im 3. 291 von heibnifhen Altern zu Zabatha, 
unmeit Gaza in Palaͤſtina, wurde er nad Alerandrien 
eſchickt, um in ber dafigen grammatifhen Schule ſich 
n den Wiſſenſchaften unterrichten zu laſſen. In ben 
erften Zünglingsjahren nahm er bier den hriftlichen Stau: 
ben an, und mit ihm jene Neigung zur Schwärmerei, 
melde in Agypten ihre erfie und bleibende Nahrung ges 
funden hatte. Allgemein erfcholl damals der Ruf von 
Antonius, der fi in bie Einfamkeit begeben, und ſchon 
feit mehreren Jahren, entfernt von allem Umgange mit 
der Welt, für das Muſter eines volllommenen, heiligen 
Chriften gehalten wurbe, Hilarion, nod nicht 15 Jahre 
alt, eilte zu ihm, um bier die Regeln des mönchifchen 
Lebens zu erlernen, bielt fi mehrere Monate bei ihm 
auf, umd kehrte bann in fein Baterland im I. 306 zu: 
ruͤck, wo unterdeffen feine Ätern geftorben waren, Das 
ererbte Vermögen tbeilte er theild unter die Mönche, 
theild unter die Armen aus, und um dem Antonius in 
bem heiligen beſchaulichen Leben nachzuahmen, begab er 
fih in die Wüfte zwifhen Gaza und Xgnpten, einer 
Gegend, wo er nicht einmal vor den Räubern gefichert 
war. Hier Iebte er anfänglich in einer elenden Hütte, 
baute fi) dann eine fo Meine Zelle, daß er kaum auf: 
recht im berfelben ſtehen konnte, nährte fich meift von 
angefeuchteten Linſen, trodnem Brot mit Walfer, Kräu: 
tern und Wurzeln u. f. w., fonnte aber bei allem dem 
den Reizungen zur Wolluft, oder in ber Sprache ber 
Mönche, den Verſuchungen ber böfen Geifter, nicht ents 
ehen. Durch Hunger und Durft fuchte er den Eſel 
(einen Körper), wie er fich ausdrüdte, zu bändigen. 
eten und Gingen, Graben ber Erbe, Flechten von 
Körben u. f. w. waren feine Befchäftigungen. Nachdem 
er 22 Jahre fo zugebracht hatte, verbreitete ſich der Ruf 


") Herodian. I, 10. Maerob, Sat. I, 21. Casaubon. in 
delium Lamprid. p. 167. Morig Anthuja, I. p. 69. 
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feiner Heiligkeit in Paldftina und bem benachbarten Sy: 
rien; Kranke famen zu ihm, um wunberthätig geheilt 
zu werben, unb mehrere Zaufenbe wurden bewogen, das 
Moͤnchsleben nad) feinem Beifpiele zu ergreifen und ſich 
nad ihm zu bilden. In Menge firömten die Menfchen, 
felbft Bifchöfe und angefehene dene, zu ihm in bie 
Wüfte, gefegnetes Brot oder DI zu empfangen. Weis 
nend fagte er befhalb zu feinen Brüdern: „Ach! ich bin 
wieder ein Weltkind geworden, und babe meinen Lohn 
empfangen, ba bie Leute in Paläflina mich fo hoch eb» 
ren!” Es Eonnte nicht fehlen, daß ein fo beiliger Mann 
im Munde des Volkes zu einem Wundertbäter erhoben 
wurde: durch das Zeichen des Kreuzes brachte er das 
flürmende Meer zum Stillſchweigen, trieb bie böfen 
Geifter aus Menſchen und Vieh, und erfannte fchon an 
dem Geruche einer Sache, von welchem böfen Geifte 2 
befeffen oder welchem lafterhaften Befiser fie angehörte. 
Dieß und Anderes men fein Zeitgenoſſe, ber gelebrte, 
aber in gleicher Schwärmerei befangene Hieronymus, der 
fein Leben befchrieben hat"). Auch hatte nach ihm His 
larion göttlihde Offenbarungen, unb nach feinem Tode 
geſchahen noch bei feinem Grabe unt feiner Zelle täglich 
Wunder, deren Wahrheit Hieronymus durch Zeugen zu 
beglaubigen ſucht. Hilarion begab ſich fpäter auf kurze 
Beit nad Agypten, und brachte eine Nacht in der Eins 
oͤde des kurz zuvor geflorbenen Antonius zu. Auch bier 
war ber Zudrang ber Volksmenge zu ihm fo groß, daß 
er demfelben auszuweichen befihloß, fich daher einige Zeit 
in Sicilien und Dalmatien aufbielt und zulegt auf bie 
Inſel Eypern begab, wo fein alter Freund Epiphanius 
367 Biſchof von Gonftantia geworden war, Er fehte 
bier fein einfamed Leben fort und flarb endlich im J. 
871. Seinen Leihnam fol ein anderer Heiliger, Nas 
mens Hefychius, geftohlen und in fein Vaterland Palds 
fina gebracht haben, wodurch ein Streit zmifchen ben 
Daläftinenfern und Cypriern über den Beſitz Diefes 
Kleinodes entfland; am beiden Drten that er jeboch 
Wunder, 

Wichtiger ald dieſes ift ed, daß Hilarion durch fein 
Beifpiel und ben Ruf feiner Heiligkeit der Begründer 
des Möndswefens in Palaͤſtina und Syrien wurde: in 
Paläftina vorzüglich begaben fi eine Menge Ghriften 
in die Ginfamfeit, bauten fich Zellen und lebten unter 
der Auffiht des Dilarion, ber fie zumeilen befuchte, und 
fie wiederholt an bie frenge Beobachtung bes Grunds 
faged erinnerte, nit den mindeften Borrath an Nah: 
rungömitteln u. f. w. aus Sorge für den kommenden 
Zag aufzubewahren. Er felbft fol feit dem Anfange 
feines asketiſchen Lebens nie Etwas von einem Thiere ges 
noffen, nur einmal Serufalem beſucht (ein Beweis, daß 
er entweber ben vermeintlihen Nutzen der Wallfahrten 
an heilige Orte noch nicht kannte, oder feinen Werth 
darauf legte )*), und felbft Heiden und Saracenen zum 
Chriſtenthume befehrt haben ?). (Lobegoti Lange.) 


1) Vita $, Hilarion. Tom. IV, . P.Tl. ed. Bened. 2) 
Hieronym. ep. XLIX. 3) Ausführlich ſchildert das Leben dies 
fes Heiligen, aufer Hieronymus und Soremen, hist. eccies, 
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HILARION, iſt ber Name zweier, durch literarifche 
Arbeiten befannt geworbener Kapuziner, Der ältere, 
aus Mailand gebürtig, lebte in der zweiten Hälfte des 
1Tten Jahrh. und ſchrieb: Elogia et ieones plurium 
virorum, qui in ordine Minoritano, ante reassum- 
ptam a Capuceinis veriorem habilus formam, eo- 
dem induti floruerunt. Milan, 1664. fol. — Der 
jüngere, aus Nolai in Burgund, mit feinem Familien: 
namen Garnos, ftarb in feinem 82ften Jahre, ben 
20. Sept. 1719 zu Dijon. Von ihm bat man: La 

loire du tiers-ordre de S. Frangois, ou Vhistoire 


e son dtablissement et de son progrös. Lyon. 
16%. 4. *). (Baur,) 

Hilarios, f. Hilarius. . 
wird auf 


HILARITAS (Heiterkeit, —— 
roͤmiſchen Muͤnzen als ein weibliches Weſen und zwar 
ſtehend mit einem langen Palmzweige in der rechten und 
dem Horne bes Überfluſſes in ber linken Hand darges 
ſtellt. Auf den Münzen der. Julia, Gemahlinn bes 
Septimius Severus, iſt auferdem auf jeder Seite der 
Hilaritad eim Kind angebracht, auf denen ber Fauſtina 
dagegen und des Markus Aurelius nicht. (R.) 

HILARIUS, ein Maler aus Bithynien, ber unter 
dem Kaifer Balend (Jahr 364— 379) zu Athen nicht 
nur als Künftler, fonvdern auch als Gelehrter berühmt 
war und mit feiner Familie auf dem Lande von Bars 
baren ermordet wurde, Wenn Eunapios +) ben His 
larios dem berühmten Euphranor gleich ftellt, fo ma 
wohl darin einige Übertreibung liegen. (J. Horner. 

HILARIUS (Papit) aus Sardinien gebürtig, wohnte 
im I. 449 als Diafonus und Abgeordneter des roͤm. 
Biſchofs Leo I. oder des Großen dem Goncilium zu 
Epheſus bei, gelangte dann zur Würde des Archiviafoe 
nus ber rom. Kirche und nad) 2eo I. Tod im 3. 461 
zum rom. Bifchofäftuhle, den er bis zum X. 468 be⸗ 
ſaß. Schon unter feinem Vorgänger durch thätige Theils 
nahme an den Verhältniffen der abendländifhen Kirche 
in ihrer Stellung zur römifchen im die Richtung aller 
Beflrebungen ber letztern bingeleitet, durch welche fie 
fi) den Vorrang unter allen Kirchen des Abendlandes 
= erringen fuchte, verfolgte er mit bemfelben feſten 

life auf bas vorfiehende Ziel die Bahn feines Vor: 
gängerd, Bor Allem firebte er ben Grunbfag feftzus 
halten und in den Verhaͤltniſſen der Kirche geltend zu 
machen, baß es ber rom, Kirche zukomme, auf die Rechts 
gläubigkeit in der Lehre und auf die Aufrechthaltung 
und firenge Beobachtung ber von den Vätern überlies 
ferten Gelee ber Kirche mit wachſamem Auge zu halten. 
Daher ſuchte er auch in allen Fällen jede Veränderung 
in firchlichen Angelegenheiten von dem Willen und wes 
nigftend der Zuftimmung des röm. Stuhles abhängig zu 





tb. III. 0, 14, lib, V. c. 15., unter den Meueren Tillemont. Me- 

— Tom Vu Pi. Vergl. Schroͤckh Kirch. Geſch. V. Th. 
+ 157 fg. 

si *) ernardi a Bononia Bibl. Copuccin. Abelungs Zuf. z. 


cher, 
+) De vitis sophisterum in vita Prisci. p. 94, 
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machen, wie er z. B. bewies, als Ruftifus, Metropolitan 
von Narbonne, feinen Arhidiafonus Hermes zu feinem 
Nachfolger ernannte und diefer nach jenes Tod wirklich 
in deſſen Würde eintrat, ohne daß des röm. Bifchofs 
Einwilligung für nöthig befunden ward, weßhalb Hilas 
rius bie Erbebung diefes Biſchofs als dem Kirchenge— 


fegen zuwider und für unkanoniſch erklärte, obgleich er. 


endlich für angemeffen fand, ibn in feinem biſchoͤflichen 
Amte anzuerkennen, doch mit Beraubung feiner Metros 
politanwürde; denn dieſe Beflrafung fraft der Auctoris 
tät der röm. Kirche über den „durch eine verbammungd: 
würbige Vermegenheit" erhobenen Bifhof verfügt und 
bewirft zu haben, ſchien fchon ein hinlänglicher Gewinn 
für die Vermehrung der Macht und des Einfluffes des 
roͤm. Biſchofs, zumal da die Zwiftigfeiten vieler andern 
Biſchoͤfe Galliend z. B. von Vienne, Arled u. a. noch 
vielfache Gelegenheiten barboten, die Sprache eines ober: 
flen Richters und die Gebote eines Uber Kirchenzucht 
und Kirchengefeg wachenden Dbergebieterd von Rom 
aus geltend zu machen. Meiftens fügten fich die Bis 
fchöfe Galliend auch mit demuͤthiger DBereitwilligkeit in 
die Entfcheidungen bes röm. Bifhofs und wo Wider: 
fprub Statt fand, wußte Hilarius bie Auctorität und 
Vollmacht feines Stuhles durch Berufung auf kaiferl. 
Edikte zu befeftigen, Noch weiter ging er in ber Bes 
bauptung feiner kirchlichen Obermacht in Spanien, beffen 
Bifhöfe ihm ohne dieß auch mit noch ungleich größerer 
Ehrfurcht und faft ſtlaviſcher Untergebenheit namentlich 
bei Befegung neuer Bifchofäftellen entgegen famen und 
um feine Betätigung und Genehmigung baten. Und 
je erniebrigenber bie Schmeichelei und je knechtiſcher 
die Unterwürfigfeit war, welche diefe Bifchöfe, naments 
lih der Metropolitanbiſchof Askanius zu Tarragona, in 
ihren Briefen an den roͤm. Biſchof ausſprachen, um fo 
mehr glaubte biefer den ihm von jenen Biſchoͤfen allges 
mein zuerkfannten Primat und bie ihm zugeftandene 
Dbergemalt in kirchlichen Dingen gegen fie in Wirffam: 
feit treten laffen zu können. Auch bier feste fi Hila— 
rius mit allem Nachbrude dem Mechte entgegen, nad) 
welchem ein Bifchof feinen Nachfolger in der bifchöflichen 
Mürbe ernennen könne '), wie dieß vom Bifchofe Nun: 
dinariud zu Barcelona gefhehen war. Nicht minber 
eifrig zeigte ſich Hilarius kurz vor feinem Tode in bem 
Bemühen, den Kaifer Anthemius, der durch einen feiner 
Guͤnſtlinge Philotheus, von der Sekte der Macebonianer 
(welche die Gottheit des heil, Geiftes läugneten) zur Dul⸗ 
dung und freien Religionsübung aller chriftlihen Sekten 
in Rom bewogen worden war, zum Widerruf diefer Res 
Tigionsfreiheit zu bewegen, was ihm wirklich auch ges 
lang. Schriften hat Hilarius nicht hinterlaffen, En 
daß eined Briefe de fide catholica erwähnt wird, wos 
rin er die nicänifche, ephefinifche und chalcedonifche Syn» 
oben beftätigt und den Eutyches, Neftorius und Dios— 
kurus verdammt *). Er that Manches flr Bibliotheken 
und verwandte anfehnlihe Summen auf den Ausfchmud 
und für Gefchenke an die Kirchen zu Kom.  (Voigt.) 


1) Plasina 9.60. 2) Idml.c, 
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HILARIUS, Biſchof von Arelate (Arled) im fübs 
lihen Frankreich, geboren um 401, ein ſowohl burch 
Moͤnchsfroͤmmigkeit, ald durch redlichen Eifer in feinem 
geiſtlichen Berufe und durch flandhafte Vertheidigung 
feiner geiftlihen Gerechtfame gegen die Eingriffe des 
römifchen Stuhls ausgezeichneter Kleriker des Öten Iahrs 
hundert, Auf Zureden feines Verwandten, bed Abtes 
Honoratus auf der Infel Lerina (jest von jenem Abte 
St. Honorat genannt), entſchloß er fih im I. 426 zu 
dem einfamen Leben und bildete fi barin unter Anleis 
tung bed Donoratus in beffen Klofter. Letzterer warb 
bald darauf Bifchof von Arelate, ftarb jedoch ſchon 429 
und empfahl den Hilarius zu feinem Nachfolger, der 
eigern, und erſt durch ein 
göttliches Zeichen bewogen (wie fein alter Biograph ers 
zählt), fich die Weihe ertheilen ließ. Er lebte ald Bis 
ſchof, wie früher, nad den Regeln moͤnchiſcher Enthalts 
famfeit, fliftete eine Wereinigung von Lehrern feines 
Sprengel, welche hierin feinem Beifpiele folgten, und 
verwaltete mit dem gewiffenhafteiten Eifer das Predigt: 
amt und die Aufficht ber die Kierifer feines Sprengels. 
Seinen Eifer für die Erhaltung der kirchlichen Disciplin 
beftätigen die Belchlüffe mehrerer Synoden, die unter 
feinem Borfige ald Metropoliten gehalten wurden. Auf 
einer Synode zu Riez im I. 439 wurde ber Bifchof 
Armentarius von Ebrodunum abgefegt, weil er gegen 
bie kirchlichen Geſetze gewählt und geweiht worben war, 
Auf einer anderen Berfammlung zu Araufio (jebt 
Orange) im 9. 441 wurden 50, theild bie Kirchenge⸗ 
bräuche, theild bad Verhalten der Kleriker betreffende 
Verordnungen feflgefest, welche auf einer Synode zu 
Arles im 3. 443 wiederholt beftätiget wurden '). 

Noch merkwürdiger aber, als durch diefen, damals 
fhon feltener gewordenen Eifer für bie Erhaltung und 
Beförderung ber Kirchenzucht, ift Hilarius durch ben 
Streit geworden, in welchen er mit dem römifchen Papfte 
Leo wegen der Metropolitanrechte feines biſchoͤflichen 
Sprengeld vermwidelt wurde. Die römifhen Bilchöfe, 
welche damals daran arbeiteten, ald Nachfolger Peter's 
und Pauld die Grundpfeiler einer monofratifchen Dies 
rarchie zu legen und zu befeftigen, fuchten feit Bifchof Patros 


klus von Arles, der ſich an ben Zofimus (von 417— 19) 


gewendet hatte, ihre geiſtliche Macht auf die benachbars 
ten Diöcefen Galliend auszubehnen, ohne jedod ihren 
Zweck zu erreichen *), Eine neue Gelegenheit zu einem 
ſolchen Verſuche bot fi dem Papfte Leo dar, welche 
für die römifche Politik weit erfolgreicher hätte werden 
tönnen, wenn nicht Hilarius dur Klugheit, Mäßigung 
und Standhaftigkeit feine Gerechtfame zu wahren vers 
flanden hätte. Diefer hatte es nämlich auf einer Kir: 
enverfammlung zu Befontio (dem heutigen Befangon) 
dahin gebracht, daß Gelidonius, wahrſcheinlich Biſchof 
dieſer Stadt, abgeſetzt wurde. Celidonius begibt ſich 
nad Rom, um ſich bei Leo daruͤber zu beklagen, und 





41) Man f. Harduin. Act. Concil. T. I. p. 1747 sq. 178339. 
2) 8, Bower's Geſch. d. vom, Päpfte, Über], von Rambach. 
f9. 


14* 


-1. 3. ©. 37 


HILARIUS 


gegen ben Beſchluß ber Synode zu appelliren. Er fand 
williges Gehör; Leo nahm ihn, wie der Erfolg fchließen 
läßt, fogleich in die Kirchengemeinfchaft wieder auf, und 
vernichtete alfo ben Befchluß ber galliihen Synode, was, 
» ganz gegen die Geſetze der kirchlichen Disciplin war, da 
dem römifchen Bifhofe weder ein Recht, über die Anges 
legenheiten autwärtiger Sprengel zu richten, zuſtand, 
noch durch ein Privarurtheil desfelben ein Synodalbes 
fhluß aufgehoben werden fonnte. Hilarius, in ber Mei: 
nung, daß das, was abſichtliche Politik Roms war, nur 
eine Folge der Ülberredung oder Übereilung feyn möge, 
reifte felbft zu Fuße und zwar bei faltem Winter nad) 
Rom, um den Papft in aller Ehrerbietung eined Beffes 
en zu belehren, ihn zur Zurücknahme feines Beſchluſſes 
zu bewegen, und fo allem weiteren Streite vorzubeugen. 
Natürlih war der Erfolg diefer Reife vergeblih: Leo 
erkannte in ber Vertheidigung des Rechtes, welches D. 
-auf feiner Eeite hatte, nur Stolz und Anmaßung, fprach 
den Gelidonins von den Beihuldigungen, bie feine Abs 
fegung veranlaßt hatten, frei, und feste ihn in fin 
Bistum wieder ein. Diefe Gelegenheit benusten mehs 
rere gallifche Bifchöfe, deren Feindſchaft fi H. durch 
die Strenge, womit er fie beauffichtigte, zugezogen hatte; 
fie brachten foͤrmliche Klagen bei dem roͤmiſchen Biſchofe 
gegen ibn an, und biefer erließ nun im I. 445 eines 
der beftigften Schreiben ?) gegen ihn an die Bifchöfe 
der Provinz Vienne, in welchem er fie an bie hohe 
Macht des apoftolifchen Stuhles, ald des Stuhls Petri, 
bes erflen ber Apoftel, erinnert, das Recht behauptet, 
Appellationen von auswärtigen Gemeinden anzunehmen 


und darüber zu erkennen, ten —— als mehrerer 
t 


Verbrechen ſchuldig, und wegen feiner Anmaßung gegen 
das Anſehen bes allerieligften Petrus, von der Kirchens 
gemeinfhäft des apoſtoliſchen Stuhls ausfchloß, ibn des 
Rechtes verluftig erklärte, Biihöfe zu weihen, Synoden 
zu berufen, und die firchliche Aufficht Über die Provinz 
Vienne zu führen. Damit nicht zufrieden, wirkte Leo 
in demfelben Sabre bei dem Kaifer VBalentinian UI. jene 
meıfwürdige Verordnung an die gallifchen Biſchoͤfe aus, 
durch welche er vermöge des Primates bes apoſtoliſchen 
Stuhles als Megert ber ganzen Kirche anerfannt werden 
folte und allen Bifchöfen des römifchen Meiches bie 
Pflicht auferlegt wurbe, nichts wider die alten kirchlichen 
Gewohnkeiten, obne Bewilligung des römifden Bifchofs, 
zu unternehmen, und wenn fie aufgefordert würden, vor 
dem Richterftuble de£felben zu ericheinen. Das Urtheil, 
welches Leo gegen den Hilarius ausgefprochen, wurde 
aufs Neue befiätigt *). 

Hilarius batte nichts unverfucht gelaffen, um den 
Papft zur Billigkeit und Anerkennung ter befichenden 
Kirchengefege zu bewegen, und noch zuvor die drei Älte— 
fen, Ravennius, Nectarius und Gonftantius, deßhalb 
nad) Rom gefandt. Leo beharrte auf feinen Entſchei— 


3) Leonis epist. X. p. 632. ed. Baller. 4) Die Biber: 
vechtlichkeit diefee Verfahrens haben ſelbſt katholiſche Gelchrte er: 
wicfen. &, du Pin de antiqua Eccles, diseipl. p. 206 9. TUN 
lemons Mdmoires T. XV. p. 83. 
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dungen, umb eben fo fuhr num Hilarius fort, feine . 
te im jeder Hinficht zu behaupten, bis er im Jahre 
449 mit Zode abging °). 


‚Daß Hilarius wegen diefes Benehmens gegen den 
römifhen Stuhl bei ven Vertheidigern der Mechte deös 
felben immer heftigem Tadel Preis gegeben biieb, fann 
nicht _befremden, obſchon fein Gegner Leo felbit nad) 
beifen Zode ihm das Lob eines heiligen und rechtſchaffe— 
nen Mannes zu ertbeilen fein Bedenken trägt °). Pas 
ſchaſius Quesnel fand ſich deßhalb veranloit, eine 
ausführlihe Schugfrift für den Hilarius zu fehreiben, 
und es fonnte nicht ſchwer fallen, bei einer freieren Anz 
fiht von der Disciplin der alten Kirche und den Rech— 
ten der Bifchöfe, wie fie fich immer in der Mitte der gals 
likaniſchen Kirche erhalten hat, die Ehre und das Vers 
dienft des Biſchofs von Arles zu retten 7), 


As Quellen für die Geſchichte des H. dienen bie, 
zwar mit Wundern und Märchen autgeftattete, aber 
ſehr alte Vita S, Hilarii Episc. Arelat., die oben Not. 1. 
genannten Synobalaften und die Briefe des Papſtes 
ed *), Unter mehreren Schriften, welche biefem H. 
faͤlſchlich beigelegt werden *), verdient Auszeichnung ber 
von ihm wirklich gehaltene Sermo de Vita 8. Hono- _ 
rati Episc., feines Lehrers und Vorgängers im bifchöfs 
lihen Amte, in weldhem er zwar die Moͤnchsfroͤmmig⸗ 


‚feit nicht genug zu preifen weiß, dabei jedoch in der ° 


Beredfamfeit fi vor den fonftigen Reiftungen feincs 
Beitalterd auszeichnet *°). Andere Schriften desfelben, 
ald Predigten auf alle Feſttage des Jahres, bie Erklaͤ— 
rung bed Symbolum u. f. w., find verloren gegangen. 

(Lobegott Lange.) 


HILARIUS, ein römifcher Diafonus nad) der Mitte 
bes Aten Jahrh., und Anhänger des Rucifer von Gala: 
ri, wurde von dem römifchen Bifchofe Liberius im J. 
354, nebft anderen Abgeordneten, an den Kaifer Cons 
ftantius gefchidt, um ſich gegen die Partei der Arianer 
zu erklären, von dieſem aber fehr übel aufgenommen, 
und, wie die Gegner der Arianer erzählen, fogar ge: 
mißbandeltz im folgenden Sabre wurde er, da er den 
Athanaſius nicht verdammen wollte, nebit Liberius und 
Anderen des Landes verwiefen. Als Anbänger des Lu: 
tifer ging er fogar fo weit, zu behaupten, daß die Taufe 
ber Xrianer, fo wie aller Keber, ganz ungiltig fei, und 
daß baher bie von ihnen Getauften, wenn fie fich zur 
rechtgläubigen Partei wendeten, erſt von biefer die wahre 
Zaufe erhalten müßten. Er batte diefe Meinung in eis 
ner verloren gegangenen Schrift de haereticis rebap- - 
tizandis vertheidigt, und Hieronymus nennt ihn befhalb 





5) &. Bower a. a. D. ©. 140 fg. 6) Im ber Epist. Lenn, 
106. 7) Dissertat, V. seu Apologia pro $. Hilario, Arelat, 
Episcopo, im Tom. ST. Opp. Leon. M. ed Baller, 8) ©, 
teffen Opp. T.1., wo auch jene Vita ficht. 9 ie ſtehen in 
ter Biblioth. Patr. Tom VII. p. 1228 fg. 16 Befondere herr 
aueg. von Genebrard. Paris. 1578. Abgedrudtt in den Act. Sauct. 
Holland, unter tem 15, Jan. und in d. Tom. l. der Opp. 
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ven Deucalion Orbis *). E3 werben ihm mehrere 
Schriften eregetifchen Inhaltes beigeiegt, wiewohl ſich 
nicht beweifen läßt, ob fie ihn, und nicht vielleicht einen 
Anderen gleiches Namens zum Berfafler haben, 
Commentarii in epistolas Pauli tredecim, welche früs 
ber fälfchlic Tem Ambrofius von Mailand beigelegt und 
auc in deffen Werken abgebrudt worden find 2). Dies 
fes, nit ganz übel gelungene Werk ift allerdings zu 
Kom unter dem Biſchofe Damafus verfaßt, wie aus 
einer Bemerkung desſelben zu 1 Zim. 3. hervorgeht; 
auch führt Auguftinus eine Stelle aus demfelben unter 
dem Namen des ‚heil. Hilarius an ?): allein ber Ums 
fland, daß in demfelben das MWiedertaufen der Ketzer 
verworfen wird, beweiſt, baß der Diafonus Hilarius 
deſſen Verfaſſer nicht ſeyn koͤnne; er müßte denn fpäters 
bin die Partei der Luciferianer verlaffen haben. Auch 
wurben ibm früber die Quaestiones in Vetus et Nor. 
Testamentum als Verfaſſer zugefchrieben;‘ welche unter 
den Werfen Auguftins *) ſtehen. Sie find zwar zu Rom 
geſchrieben um 870, wie aus der (Juaest. 44. hervor: 
gebt, feinen aber eine Compilation mehrerer Verfaſſer 
zu feyn ’). (Lobegott Lange.) 


RILARIUS, ein Gallier, Moͤnch oder Kleriker, 
vielleicht ein Schüler oder Freund des Hilarius von Ars 
les, in dem erfien Drittel des 5ten Jahrh.; von ihm 
ift nur ein ausführlicher Brief bekannt, welchen er an 
ben Auguftinus fchrieb ©), um ibm über bie eigentliche 
Meinung der maſſiliſchen Moͤnche und anderer Kleriker 
Galliend von der Erbfümde und Gnade zu belehren; 
über den Inhalt des Briefes ſ. den Artikel Semipela- 
glaner. (Lobegott Lange.) 
HILARIUS, Biſchof von Pictavium (Poitiers), im 
Aten Jahrh., einer der eifrigften Anbänger und Bertheis 
diger des athanafianifhen Lehrbegriffs, der auch faft ein 
gleiches Schickſal mit dem Atbanafins theilte. Geboren 
von heidaiſchen Ältern aus einer angefebenen Familie, 
fcheint er eine forgfältige Erziebung genoffen, und ſich 
befonderd auf die Beredfamfeit gelegt zu haben, Erite: 
res erhellet daraus, daß er felbft, was d:ma's im Abends 
ande ſchon feltener wırde, etwas. Griechiſch verftand, 
Hoͤchſt wahrſcheinlich nahm er erſt bei reiferen Jahren 
bie chriſtliche Religion an, und verheirathete ſich. Gegen 
die Mitte des 4ten Jahrh. (denn genauer läßt fich die 
Zeit nicht befiimmen) wurde er zum Bifchof feiner Vas 
terftadbt erwählt; und es ift zweifelhaft, ob er als Bi: 
ſchof noch in ebelihem Verbhältniffe mit feiner Frau ger 
lebt habe, Bald aber verwidelte ihn fein neues Amt 
in die trübfeligen Streitigkeiten, welche damals noch das 
ange römifche Reich beunrubigten, und endlich Urſache 
einer Verbannung wurden, Unter dem Kaifer Conſtans 


1) Im Dialog. adv. Laciferian. p. 305 in Opp. Tom. IV, 
ed. Bened. 2) Tom. V. p. 170, ed. Iasil. 3) Contra duns 
Pelagian. epistol, libr. IV. e. 7. 4 Tom. Ill. Append. ed, 
Antwerp, 5) M. f. du Pin Nour. Bihlioth. des auteurs Kerl, 
Tom. II. p. 239 sg. Owdin. de scriptoribus ecel. antig. Tom. I, 


p- 480 sq. 
6) Epist, 226 inter Epist, August, 
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genoſſen die Anhaͤnger des Athanaſius und bie Verthei⸗ 
diger der nicaͤniſchen Glaubensformel in Gallien den 
faijerliben Schus und behaupteten die Oberhand. Als 
aber diefer im 3. 350 ermordet und fein Bruber Con—⸗ 
ftantius Beberrfcher des Occidentes geworden war, ver: 
anftaltete diefer fofort mehrere Eynoden, auf welden 
Athanaſius für einen Keger erflärt, und diejenigen Bi: 
fchöfe, welche fi weigerten, dieſes Urtheil zu unterfchrei: 
ben, abgefeßt oder verbannt wurden. Hlarius, naͤchſt 
bem bereits ind Erfil geſchickten Bifchof Paulinus von 
Trier, eine ber lebten Stügen der katholiſchen Partei in 
Gallien, fand es nun an ber Zeit, ſich ber Vertheidis 
gung ber nicänifchen Lehre zu unterziehen, und er ſcheint 
in diefer Zeit feine Bittfchrift an dem Kaifer Gonftans 
tius *) gefchrieben zu haben, um biefen von ber Vers 
folgung der katholiſchen Partei abzumabnen, das Schäb: 
lie der arianifhen Lehre barzuftellen und ihn zur Zus 
rücdberufung der verwiefenen Bifchöfe zu bewegen. Zus 
leid ward er Urfache, daß fich die katholiſchen Bifchöfe 
n Gallien gänzlich von der Gemeinfchaft der Arianis 
ſchen tıennten. Am Hofe des Kaiferdö, wo die arianiſch 
gefinnten Biſchoͤſe Saturninus von Arles, Urfacius und 
Dalens das meifte Anſehen behaupteten, konnte Beides 
feinen günfligen Eindrud machen, und bewirkte ben 
Entfchtuß, auch ben H. außer Wirkſamkeit zu fegen. 
Auf Veramftaltung jener Bifhöfe wurde daher eine Kir: 
chenverſammlung nach Biterrä (jet Beziers) im I. 356 
berufen, auf welcher Saturninus, wenn nicht den Vor: 
fig gehabt, doc das meifte Anfeben behauptet zu haben 
ſcheint. Vergebens bemühte ſich bier H. den Alhanaſius 
zu vertbeidigen;z kaum fanden feine Beſchuldigungen 
gegen bie arianifche Partei noch einiges Gehör. Da 
er hierdurch aufs Neue bemwiefen halte, wie wenig er 
auf eine andere Sinnesart zu bringen fei, fo wurde end⸗ 
lich der Hof Durch den Bericht feiner Gegner bewogen, 
ihn und ben Bifhof Rhodanus von Zouloufe nady Phry⸗ 
gien ins Erfil zu verweifen. In feinem Erfil fegte er den 
Briefwechfel mit den ibm ergebenen Biſchoͤfen Gallien’s 
fort, und verfaßte feine Echrift de synodis s. de fide 
Orientalium *), um bie flreitenden Parteien zur Vers 
fühnlichfeit zu ermuntern,, fein eigenes Glaubensbefennt: 
nid darzulegen, vor Mißverfländniffen des katboliſchen 
Lehrbegriffd zu warnen, und bie Vereinbarfeit der arias 
nifhen, auf fo vieten Synoden feſtgeſetzten Glaubens⸗ 
formeln in der wefentliben Lehre von Vater und Sohn 
darzuthun. Wegen ber Glimpflichkeit, womit er in die 
fem Schreiben die Lehren ber Gegner bargeftellt hatte, 
zog er fich felbft von ten Antängern feiner Partei Vors 
würfe zu, und bielt es fir nötbig, dagegen ſich zu vers 
theidigen; dieß geſchah in den Apologetica w! ıepre- 
bensores lıbri de Synodis responsa ?), In berieiben 
Zeit fchrieb er feine Libii XII de Trinitate s de Fide, 
eined feiner wichtigſten und ausführlichften Werke, in 
welchem er die Lehre vom Vater, Sohn und Geift in 


— — — — — 


1) Liber primu- nd Constantium Imper. in der Benedittiner 
Aueg. ſ. Werke pr 1217 ig. 2 In der ed. Beuedict, p. 1149 ig. 
3) Ibid. p. 1205. . 


\ 


HILARIUS 


ben meiften Beziehungen, geſchichtlich, eregetifh und 
dogmatifch, wie fie der kirchliche Glaube erforderte, dars 
uftellen und gegen die Einwürfe ber Arianer zu rechts 
ertigen jucht. Er nahm in feinem Erfil Antheil.an der 
Kirchenverfammlung zu Selewia im J. 859, wo jebod 
die Partei det Anomder burd die Gunft des ‚Hofes bie 
Oberhand behauptete; leitete eine Verbindung zwiſchen 
ben gallifhen und morgenländifhen Bifhöfen ein, deren 
Einige noch dem katholiſchen Lehrbegriffe treu geblieben 
waren, brang. wieberholt auf eine Unterredung mit den 
arianifhen Biſchoͤſen, um zu ſehen, wer jiegen würbe; 
und ſprach dieß in einem zweiten Scyreiben an ben 
Kaifer Conftantius im I. 360 (ad Constantium Aug. 
lib. 11.) offen aus, worin er zugleich verlangte, ber Katz 
fer möchte ihn feinen Gegnern, inöbefondere bem Gas 
turnin, gegenüber ftellen, um zu erfahren, ob er eines 
Verbrechens befchuldigt und uͤberwieſen werben Fönne, 
Man fand ed daher für gerathener, einen- fo fühnen 
und felbft in feinem Erfil für die Sache feiner Partei 
unermübet thätigen Dann aus jenen Gegenden und dus 
der Nähe deö Hofes wieder zu entfernen; fo erhielt er 
die Erlaubniß, in fein Vaterland zurück zu kehren. Hier 
ward er von den Anhängern feiner Partei und vorzügs 
lid in feiner Vaterftadt mit Jubel empfangen, obwohl 
er mit großer Betrübniß bemerkte, wie fehr ber Arianiss 
mus in Gallien um fich gegriffen hatte. Geine freiere 
Lage benußte er ungefäumt, um eine der heftigften 
Schriften wider den Kaifer Conftantius (contra Con- 
stantium Imperat. liber) befannt zu madıen, ben er 
mit den bitterfien Vorwürfen und Schimpfreden übers 
bäuft, mit bem Nero, Herodes, dem Antichrift u. f. w. 
vergleicht. - Nachdem er fi in feinem Vaterlande ficher 
glaubte, und auch die Verhältniffe der neuen Statöres 
girung eine freiere Thaͤtigkeit geftatteten, fuchte er theilb 
durch Kirchenverfammlungen in den verfchiedenen Dioͤce⸗ 
fen, theils durch Streitfchriften gegen die Gegner, ben 
Arianidmud nah und nad auszürotten, und erftredte 
diefe feine Bemühungen bis auf Italien, wo er ſich mit 
dem Bifchofe Eufebius von Vercellaͤ zu diefem Ends 
zwede vereinigte. Ein Hauptaugenmerk richtete er fpäter 
auf den bed Ärianismus verbäctigen Bifchof Aurentius 
von Mailand, wo fi damald der Kaijer Valentinian 
aufbielt. Aurentius, der bei dem kaiſerl. Hofe in gro> 
Gem Anfehen ftand, war nicht ohne Grund des Arianiss 
mus angeklagt worden, und hatte ſich gegen ben ben 
Frieden flörenden Belebrungseifer des H. und Eufebius 
erklaͤrt. Balentinian ließ eine Unterrebung zwifchen 
Aurentius, Hilarius und anderen Bifhöfen zu Mailand 
veranftalten, und der erfte ftellte bier feine Erflärung 
über den flreitigen Lehrpunkt auf eine Weife, daß man 
an feiner Mechtgläubigkeit unmöglich zweifeln konnte. 
Deifen ungeachtet blieben die meiften Kirchen in ben 
‚Händen der Arianer, und ber Kaifer fand ed nicht für 
gut, mit Gewaft einzugreifen. Um aber feinen Zweck 
volllommen zu erreichen, fuchte H., weil er von Auxen⸗ 
tius bintergangen zu feyn — die Bürger Mailands 
gegen ihren Bifchof aufzumwiegeln: ber Kaifer, dem Alles 
an Erhaltung der öffentlihen Ruhe gelegen war, gab 
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ihm daher Befehl, die Stadt zu verlaffen. Dadurch aufs 
— fiel er in einem Schreiben an alle katholiſchen 
ifchöfe und Gemeinden (liker oontra Auxentium) mit 
ber größten Erbitterung über den Aurentius ber, vers 
glich ibm mit dem Antichrift u. ſ. w. Xurentius blieb 
jedoch biö an feinen Zod im ruhigen Befige feines Biss 
thums. Hilarius felbit ftarb bald darauf am 13. Jan. 
368, und hatte noch zuvor einige ruhigere Jahre feines 
Lebens auf Bearbeitung eregetifher Schriften verwendet; 
feine tractatus super Psalmos hatte er mit Benugung 
jriechifcher Väter, vorzüglich des Drigenes, verfaßt, und 
ie erlangten dur den Ruf ber Rechtglaͤubigkeit und 
Heiligkeit ihres Verfafferd, fo wie durch die Empfehlung 
beö Hieronymus, ein größeres Anfehen, als fie ihres 
Inhaltes wegen verdienten. Seine Erklärung des Bus 
ches Hiob ift, nebſt einigen anderen Schriften, verloren 
gegangen. Sein Commentarius in Evangel, Mat- 
thaei,- der fi erhalten hat, ift voll von allegorifchen 
Spielereien, auch mandyen irrigen und fonderbaren Ans 
fihten und Behauptungen, ohne eigentlihen Werth für 
dad Verſtaͤndniß des biblifhen Buchs. 


Daß ‚Hilarius, ein fo eifriger Vertheidiger ber 
Rechtgläubigfeit, der felbft für feinen Glauben die Ver: 
bannung erduldet hatte, bald nad feinem Tode in ben 
Ruf außerordentlicher Heiligkeit kommen mußte, lag ganz 
im Geifte deö Zeitalters. Schon Fortunatus, fein alter 
Biograph, und Gregor von Tours erzählen, daß noch 
bei feinem ‚Leben eine Menge Wunder von ihm gefchehen 
fei, und bei feinem Grabe folten noch weit mehrere ges 
fehen werben. Es wurden ihm daher bald Kirchen ge⸗ 
weiht; feine Fuͤrbitte bei Gott als beſonders wirkſam 
angeſehen; ſeine Reliquien ausgeſtellt und verehrt, und 
fo gelangte er, ben man Anfangs als Bekenner (Con- 
fessor) geehrt hatte, in ben folgenden Jahrh. zu der 
Ehre eines der erften Heiligen. Dan ift jedoch in Franfs 
reich noch in ber neueren Zeit fireitig, wo fein Leiche 
nam begraben liege, indem Ginige behaupten zu Poitiers, 
wo bie Meformirten denfelben im 3. 1562 verbrannt 
haben follen, Andere im Kloſter St. Denys. — Quels 
len über das Leben besfelben find theild feine eigenen, 
bereitö angeführten Schriften, theils einzelne Bücher des 
eg die Gefhichte des Suipicius Severus 
vorzüglich lib. III.), des Gregor von Zours, und vors 
züglih die Vita S. Hilarii des Fortunatus *), bie in 
ber Mitte des Gten Jahrh. verfaßt zu ſeyn ſcheint; ob 
von dem Bifhof von Poitiers, Venantius Fostunatus, 
ift zweifelhaft *). — Des H. Schriften fammelte zuerft 
Erasmus und gab fie Eritifch berichtigt heraus: Basil. 
15235 bdiefe Ausgabe ift 4 Mal (1526. 1535, 1550 u. 
1570) wiederholt worden. Geltener ift die Ausg. des 
Ludov, Miraeus. Paris. 154. fol. Eine andere, fehr 





4) In d, Acta Sanct. M. Jan. Tom. I. In ben Opp. Hilar. 
CXXVN. 5) Dan fehe außerdem mehr über f. Leben in dee 
ita 8. Hilarli von Coutant in der ed. Bened. f. Werke, Tillen 
monst. Memoir. Tom, VII. und die histoire litteraire de Ja France 
Ze m. p- 13999. Schrödh Kirch, Gefh. Th. XIL 
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fehlerhafte beforgte Joh. Gillor. Paris. 1572. Eben daſ. 
erfhien eine neue Ausgabe 1605, welde 1617 zu Coͤln 
nachgedruckt und zu Paris 1631. 1652 wieder aufgelegt 
wurde. Die befte Ausg. ift die Benebiktiner, vorzüglich 
durch Per, Coutant bejorgte, Paris. 1693; die ſchoͤnſte 
die zu Verona 1630 erfchienene und von Scipio Maf: 
fei kritiſch berichtigte; diefen Vorgängern folgte D ber: 
thär in f. Ausg. Würzburg 1785 fg. 8. Auszüge aus 
bes Hilarius Schriften gibt Rößler in d. Biblioth. d. 
Kirchenv. 9r Tb. (Tobegott Lange.) 
HILARIUS (Georg), aus Seeland, geft. am 22. 
Sept. 1656 im 70ſten Jahre, Rektor der Schule zu 
Kopenhagen, dann Profeffor und Eonfiftorialaffefjor, hat 
fi durch mehrere philofophifche, mathematifche und chros 
nologifhe Schriften Hr feiner Zeit verdient gemacht *), 
und gab bie Rhetorik bed Refenius heraus, (R.) 
ilarotragoedia, f. Komoedia und 'Tragoedia, 
Hilary (St.), f. Hellier (St.) 
‚  Hilasmos, f. Hilastica, Opfer u. Versöhnung. 

- HILASTICA, auch DIALLACTICA genannt, Find 
Sühnopfer, welche die Griechen irgend einer beleidigten 
Gottheit darbrachten, um den Zorn derfelben abzuwen⸗ 
ben. Auch die Reinigungsopfer wurden unter die Hilas 
flica gerechnet, und die römifche lustratio heißt bei den 
Griechen Hilasmos. S. übrigens die Art. Opfer und 
Versöhnung. (€. W. Müller.) 


HILAZUN PIRA, Nebenfluß bed Amur in ber 
Mandfchurei, (R.) 


HILCHEN VON LORCH, bem Wappen nad) zu 
urtheilen, glei den Hertwichen, ‚Heiden, Leyen, Schet⸗ 
gel und Borngaß von Lorch, em Zweig des alten, reich 

güterten und weit verbreiteten, urfprünglich zu Lord, 
im Rheingau, anfäffigen Geſchlechtes von Lord. Ders 
mann Hilden von Lorch, Ritter, ftarb im April 1358; 
Ude, Knecht von Lore, dem Erzbifhof Heinrich II. 
von Mainz, wegen in feinem Dienfte erlittenen, auf 
100 Pfund Häller berechneten Schadens jährlidy 10 Pfund 
Häller auf den Weinmarkt zu Geifenheim anwies (am 
22. Aug. 1343), war allem Anſehen nach biefes ‚Ders 
mann Sohn. Philipp, Hermanns Urenfel, fommt 1434 
als Schultheiß zu Lorch und Niederheimbadh vor. Deffen 
Sohn, Johann, wurde in feiner Ehe mit Agnes von 
Diez, um 1450, Vater von fünf Kindern. Cine Toch—⸗ 
ser, Margaretha, flarb 1518 als Äbtiffinn des Klofters 
Marienkron, zu Oppenheim, bem fie feit dem I. 1497 
vorgeltanden hätte. Ein Sohn, Philipp, war der letzte 
Prior des fäcularifirten Kloſters Bleidenſtatt, und ber 
erfte Dechant des daraus gebildeten Ritterftifted. Der 
ältefte Sohn endlih, Hans, Schuitheiß zu Lorch, ver 
maͤhlte ſich 1483 mit lifabeth von Malderborf, und 
farb 1512, einen Sohn und eine Tochter binterlaffend, 
Die Tochter, Margaretha genannt, wie ihre Tante, 
folgte derfelben im I. 1518 als Xbtiffinn des Kloſters 
Marienfron, und fiarb 1547. Der Sohn, jener be 





Zoͤcher's Gelehrtenl. 2r Bdo., 1597 nad) Mitce's dier, 
biograph. . 
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rühmte Hans Hilden von Lorch, ber fo viele Jahre, im 
Verein mit andern Nittern, einen großen Theil ber 
Rheinlande, auch felbft das ferne Lothringen und Heffen, 
durch feine Reisfahrten und Streifzüge beunruhigt hatte, 
gerieth 1515 aud mit bem Kurfürften Richard von Trier 
in Fehde. Der größere Theil des Erzflifted wurde durch 
feine Scharen ausgeplündert, und damit nicht zufrieden, 
entführte er aus mehreren Orten Geifel, die für bie 
richtige Bezahlung ausgefchriebener Brandſchatzungen eins 
fteben follten, ergleihen waren 3. B. Richard, ber 
Schultheiß von Senheim, und ein angefehener Bürger 
aus Zell, die in Berncaftel aufgehoben, nach der Burg 
Thann, im Wasgau, gebracht wurden, ımd bort ganzer 
5 Monate in den ſchrecklichſten Verliefen ſchmachten 
mußten, bis der Kurfürft ſich unter Franzens von Sidins 
gen Bürgfchaft, zu einem Xöfegelde von 5000 Gulden 
verftand. Sie wurden alfo entlaffen, die 5000 Gulden 
blieben aber-unbezahlt, welches für den von Sidingen 
eine der naͤchſten Beranlaffungen zu feinem verderblichen 
* gegen die Stadt Trier wurde. Hans, der nach 
Kräften ſeine und ſeines Freundes Sache verfochten hatte, 
diente ſpaͤter dem Könige von Frankreich und dem Kai: 
fer, flarb, 64 Jahre alt, den 15. April 1548, und 
wurde in ber Pfarrkirche zu Lorch begraben, mo fein 
noch vorhandenes, . einen geharnifchten Ritter vorftellens 
bes Denkmal ihn als faiferl, oberſten Feldmarſchall „im 
den Zügen gegen den Erbfeindt den Dürden vnd den 
rg zu Frankreich in ben Jahren MDXXXXIL II. 
vnd 1111." J—— und von ihm ausſagt, daß er 
„ſonſt noch VII Züg helffen dun.“ Seine Gemahiinn, 
Dorothea von Ruͤdesheim (+ 1512), hatte ihm nur eine 
Tochter, Maria, geboren, die an Adam Vogt von Hus 
nolftein verheirathet wurde, und mit welder bie von 
Hermann, mit dem unfere Genealogie anfängt, abftam: 
mende Linie gänzlich erlofhen iſt. Noch beftand aber 
eine jüngere, von biefes Hermann Bruder Fritfho abs 
ſtammende Linie. Fritſcho's Enkel, Friedrich, vermaͤhlte 
fih um 1400 mit Xiebmuth von Rheinberg. Ein Enfel 
dieſes Friedrichs, ebenfalls Friedrih genannt, kommt 
1453 und 1469 ald Schultheiß zu Lorch vor, und wurde 
in feiner Ehe mit einer Weyer von Nifenich der Vater 
bes jüngeren Friedrich, ber durch feine Heirath mit Adels 
heid' von Grenzau Haus und Hof zu Dernbach, bei 
Montabaur, zur Hälfte erwarb, auch, nachdem er ſolche 
neuerdings der trier’fchen Kirche zu Lehen aufgetragen, 
von Grzbifchof Dtto am 21. Ian, 1426 damit, fo wie 
mit den grenzau’fhen Gütern zu Bopparb (neben wel: 
hen Rebenftüden in einem fpdtern Rehenbriefe, vom J. 
1457, auch dad Patronatrecht der Pfarrkirchen zu En: 
erd und Benborf vorfemmt) belehnt wurde, am 10. 

at 1456 ben großen Bundesbrief der trierfchen Edeln 
und Städte unterzeichnete, und am 11. März; 1484 
das Zeitliche fegnete, Von biefes jlngern Friedrich 
Töchtern kommt Dorothea 1496 und 1519 als Äbtiffinn 
zu Chumd, Katharina 1508 als Xbtiffinn zu Aulens 
baufen vor, fein einziger Sohn, Philipp, aber ftarb im 
3. 1517, nachdem er Schultheiß, fodann Amtmann zu 
Lorch geweſen, auch in feiner Ehe mit Elifabsth vor 
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Biden Bater mehrerer Kinder geworben, unter welchen 
doch nur Dietber, Amtmann zu Lorch im 3. 1517, als 
der Stammvater der beiden, zulest blühenden Linien, 
u bemerken if. Die jüngere, von Diethers Sohne 
Kam abftammend, erloſch mit deſſen Enkel, Johann 
Adam, der unverehliht blieb, und am 2. Febr. 1606 
die Welt verlief. Dietherd aͤlterer Sohn, Friedrich, 
wurbe im feiner Ehe mit Agnes Boos von Walde ein 
Bater von 8 Kindern. Zwei Töchter, Klara und Anna, 
farben als Abtiffinnen auf dem Rupertöberge, Klara 
den 7. Mai 1571, Anna den 25. Nov. 1596, Maria 
Johanna war Priorinn zu Engelport, der aͤlteſte Sohn, 
Friedrih, Gem. Anna von Boetzelaer, wurde der Vater 
von Johann Wilhelm, auf Dernbach, der fih am 23, 
San. 1615 mit Maria Elifaberh von Stein verheirathete, 
und ber Großvater von Jobann Wilhelm IT. Diefer, 
des Kantons Mittelrhein erbetener Ritterrath (7 um 
1681), mar mit Sophia Margaretha Geldrichen von 
Sigmardhofen verheirathet, und durch fie Water von 
4 (ober 5) Kindern. Cine Tochter, Anna Elifabeth, 
wurde des Johann Burfard von Garben Hausfrau, eine 
andere Eleonora Charlotta, blieb ledig, nachdem ibr 
Bräutigam, Johann Philipp Ruͤdt von Boͤdigheim Fury 
vor der Hochzeit geftorben, und beerbte noch zum Theile 
ihre beiden Brüder. Der jüngere, Friedrich Chriſtoph, 
furtrierfcher Hauptmann und Hofcavalier im J. 1682, 
ging fpäter in hollaͤndiſche Dienfte über, und war Bri⸗ 
gadier, ald er am 14. Jul. 1711 in des Fürften Io: 
hann Wilhelm Frifo von Naffau = Dieg Gefolge bei 
Moerdyk über das Hollands-Diep fegen wollte, und 
fammt dem Fürften ertrinten mußte. Der ältere, Phis 
lipp Ludwig, Lurtrieriher Major im I. 1687, fpäter 
Dberfter über ein Regiment zu Fuß und Gouverneur 
der Feſtungen Göblen; und Ehrenbreirftein, auch, im 
J. 1707, abeliger Bürgermeifter zu Goblenz, legte feine 
Etellen ur; vor dem 2, Mai 1719 nieder, flarb, in 
bobem Alter, zu Dernbah, den 14. Febr. 1722 und 
wurde in feiner Kamiliengruft, in der Pfarrkirche zu 
Montabaur beigefegt. Er war, wie feine Brüder, uns 
verehlicht geblieben, mithin ber legte Mann des Haufes, 
weßhalb auch, nach vollendeter Begräbnißfeierlichkeit feine 
Wapvenfhilder umgeflürzt wurden. Im ben trierfchen 
Lehen, Haus, 60 und Mühle zu Dernbach, Dorf 
BWinterborn, den Zehnten zu Bachem, Haus, Hof und 
Gut zu Boppard, und Gut zu Bendorf, folgten ihm 
feine Schweſter Eleonora Charlotta und eine Sophia 
Maria von Erffa, die vermuthlich feine Nichte war. 
(v, Stramberg.) 
Aus ber Familie Hilden von Lorch bildete ſich 
die Familie von Hilhen und zmar auf folgende Art. 
Dpitipp IX. H. v. L., welcher nah Humbracht am 25. 
Jul. 1581 farb, beiratbete, mie ed beißt, außer feinen 
Stand. Sein Sohn Johann Philipp wurde aus 
der Mitbelebnfchaft det Güter gelaffen, weßhalb er ſich 
nicht mehr von Lorch nannte, trat in beffer s rotenburg’s 
fche Dienfte, wurde Oberfchultheiß zu Langenſchwalbach, 
und binterließ einen einzigen Sohn Johann Ehris 
fiopb Hilchen (geb. 1646, + 1702). Diefer Sohn 
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"das Amt, und ergießt fi) in die Sieg. 
an den Abbängen der Berge ift meift mager und uners 
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war bei ben Landgrafen Ernſt Leopoib von Heffen :Mos 
tenburg Kanzleirath und Amtmann zu Sontra und hatte 
8 Söhne und 3 Töchter. ... Leo Hilchen, der dls 
tefte, Sohn von Joh. Chriſtoph, bekleidete dieſelbe Stelle, 
welche fein Vater gehabt hatte; fein Sobn dagegen, Jos 
bann Friedrich wurde fürfil. Heſſen-Kaſſel'ſcher Ober: 
fammerrath und Oberamtmann zu Nauheim. Auch hatte 
diefer das Gluͤck, von feinem Schwiegervater, dem bef: 
fifhen erften Statöminifter Freiherm Sigismund Wais 
von Eichen im I. 1768 adoptirt zu werben, worauf er 
ben Namen Waitz von Eſchen, genannt von Hilchen 
annahm, Er ftarb 1781. Seine 5 Söhne traten in 
heſſiſche oder preußiſche Statödienfte, gelangten buch 
ipre Kenntniffe zu hoben Stellen und erwarben ans 
ſehnliche Befigumgen, Vgl. den Art. Waitz *). 
Albert Frh. v. Boyneburg- Lengsfeld.) 
HILCHENBACH, Amt, im reife Siegen 'des 
koͤnigl. preuß. Reg. Bez. Arnsberg. Noͤrdlich graͤnzt es 
an dad koͤllniſche Süder» oder Sauerland und oͤſtlich an 
das Fürftentbum Witgenftein. Hohe Gebirge, die einen 
Theil des alten Rothars ausmachen, durchſtreichen e3 
nad allen Seiten. An ihren hoͤchſten Gipfeln entforins 
gen hier bei dem Dorfe Lübeln die Eder, und nicht febr 
fern davon bie Sieg, Der Bach Ferndorf durchfließt 
Der Boden 


iebig, aus verwitterter Graumade und Thonfchiefer bes 
Äichenn, tarım der Aderbau gering und feine Produk⸗ 
tion bei Weiten nicht aureihend für die Zahl ber Ein: 
wohner. Dägegen finden ſich in allen Zhälern bie treff⸗ 
lichten Wiefen, deren Bau hier wie im ganzen * 
land kunſtmaͤßig und mit ſolchem Eifer betrieben wird 
daß er den hoͤchſten Ertrag gibt, und vielen Gegenden 
Teutſchlands als Muſter empfohlen werden kann. Auch 
hat die Natur, was am Ackerbau abgehet, auf andere 
Weiſe reichlich erſetzt. Alle Berge find mit Holz bedeckt, 
bad größten Theil im den fchönften Hochwaldungen, 
theild im Niederwaldung und Haubergen befteht, bie 
neben ‚dem Branbholz die zum Hütten= und Hammer: 
betrieb nöthigen Kohlen hergeben. Biele hundert Mens 
ſchen finden hier das ganze Jahr durch im Holzmachen, 
Kobtenbrennen und Fahren Befhäftigung und Verdienft. 
Die Köhler bilden Eleine Waldfolonien, fie ziehen im 
Früblinge aus, und Manche fehen erft im Spätherbite 
die Heimath wieder. Die Nieberwaldungen werden alle 
16 bid 18 Sabre abgetrieben, liefern außer dem Holz 
viel Lohe für die Gärber, und der Boden wirb umge: 
hadt und gebrannt, das erfte Jahr mit Korn, das zweite 
mit Buchweizen befäet. Sie werden mit vieler Schos 
nung behandelt, und ihre Bewirtbfchaftung ift mufters 
haft. Die Einwohner des Dorfes Helberbaufen finden 
in dem Ahorn» und- Birkenbaume eine gute Quelle für 
Nahrung und Bereiherung, indem fie aus ihrem Holze 
Estöffel ſchnitzen. Man gibt an, daß fie fonft in einem 
Fahre 1 Million ſolcher Löffel gefertigt, und damit 


8000 Gulden verdient hätten. Aber feitbem auch unter 








*) Stried er bel. Gel, Geſch. 167 Br. S. 409, 
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den Ranbleuten ber Luxus höher geftiegen, ift dieſer Erz 
werb herab gefommen. — Doch ben reichften Segen 
Gottes findet dieſes Amt in feinen Bergwerken. Gie 
liefern Silber, Kupfer, Stahlftein, Brauneifenftein und 
Blei und fliehen zum Theil in guter Ausbeute. Bor 
Alem aber ift die Grube an der Martinöharb in dem 
Dorfe Müfen febens: und bewundernswerth. Hier bricht 
der beſte Stahlftein in reihem Maße. Ein zum heile 
gewölbter Grundftollen führt in ihr Inneres, das fo 
regelmäßig ausgebaut ift, daß es 10 Etagen oder Stock⸗ 
werke bildet, zu welchen von unten aus eine Treppe von 
mehreren hundert meiftend in den Stahlſtein gehauenen 
Stufen führet. Ihre Befahrung ift dadurch fo gemaͤch⸗ 
lich und ficher, wie vielleicht die Feiner andern Grube in 
Teutſchland. Schon 1313 wirb ihrer in Urkunden ges 
dacht, aber vermuthlih war fie ſchon früher da und 
feit dem ftehet fie in ununterbrodienem Bau. Im 9. 
1826 wurde ein neuer tieferer Grunbftollen für fie ans 
efangen, deffen bereinftiger Durchſchlag auf 100 Jahre 
echnet if. — Auf diefe Bergwerke gründet fich bier 
ber Betrieb von 2 Silber⸗, 6 Stahl», 1 Eifenhütten, 
5 Stable, 4 Eifens und 8 Reckhaͤmmern. — Das Amt 
umfcließt in den 4 Kirchfpielen Hilchenbach, Müfen, 
Grombah und Ferndorf 38 Dörfer und 3 Höfe, mit 
einer Selenzahl, die fi ungefähre auf 7000 beläuft. 
Die Einwohner befennen fich faft ausfchließlich zur evans 
gelifchen Kirche. Der Aufenthalt in- den tiefen und 
engen Gebirgsthälern, bie tägliche Beſchaͤftigung in ben 
äldern, Gruben und beim Hütten» und Hammerbes 
trieb haben ihnen einen eigenthümlich= fchönen Charakter 
eingeprägt, in bem neben Gerabheit, Bieberfinn und 
Feſthalten an alterthuͤmlicher Sitte ein befonderes Auf: 
gelratfeyn für ernfte, geiftige Thätigkeit bervortritt. Der 
efannte Johann rich Sung, genannt Stilling, ift 
unter ihnen im Dörflein Grund (er felbft führt es pfeu: 
bonym Ziefenbah an) 1740, am 12. Sept. geboren, — 
Die Gegend gehörte in der Vorzeit zum Oberlohngau, 
und fand unter der geiftlihen Aufſicht des Erzbifhofs 
von Mainz und des Archidiafond zum heil. Stephan. 
Ihre Urgefchichte ift fonft durchaus bunfel, und wann 
fie an die Grafen von Naffau gefommen, unbeflimmt. 
Bermuthlich erfolgte das Legtere am Ablaufe bed 12ten 
Sabrb.; im folgenden legte Graf Heinrich ber Reiche 
von Naffau auf einer einfamen waldigen Berghoͤhe die 
Burg Ginsberg an, welche Graf Johann I. von Naſſau⸗ 
Dillenburg 1389 mit Faifetl. Bewiligung zum Site eis 
nes Freiſtuhles des heimlichen weftphälifchen oder Fehm⸗ 
gerichts machte, deſſen Gerichtsbezirk ſich von den Gräns 
zen ber weſtphaͤliſchen Herrſchaft Bilſtein bis zur Graf⸗ 
ſchaft Sayn erſtreckte. Sie liegt ſchon lange in Ruinen. 
Auch errichtete ber Ritter Friedrich vom Haine bier 
1239 das Jungfrauenkloſter Keppel, Praͤmonſtratenſer 
ODrdens, das 1588 evangeliſch, um 1594 in ein welt⸗ 
liche Damenftift verwandelt, und in ben neueften Beis 
ten aufgehoben wurde. — Zum Siegerlande gehörig bat 
biefes Amt mit biefem feit 1255 zum NaffausDtto’fchen 
Landestpeile gehört und gleiche Schidfale mit diefem ers 
fahren. Nah bem 1628 en Tode bed Grafen 
L.Gacyll.d. WB. u. 8. Sweite@ect. VI 


— 13 — 


HILDA- 


Johann bed Mittleren von Naffau, des Stifters ber 
Siegen'ſchen Linie, fam es an deſſen zweiten Sohn Wil⸗ 
beim, und bildete einen eignen Landeötheil, der aber mit 
deſſen Tode 1642 wieder aufhoͤrte. In dem langjährigen 
Streite zwiſchen ber Siegener reformirten und-Fatholis 
Br Fürftenlinie bat es manche Bedrängniffe erbulbet, 
ft aber immer bei der erften geblieben, bis es an Dras 
nien: Naffau überging. 1806 kam es zum Großberzog« 
thun Berg; 181% wieder an Dranien:Nafjau, und 1815 
an die Krone Preußen. — Die adeligen Familien von 
der Hefe, die ihren Burgfig zu Hees jest Junkernhees, 
feit 1572 von Naſſau zu Lehen trugen, von Holdings 
haufen, Wifhel von Langenau mit dem gleichnamigen 
Burgfige, und bie Selbad von Lohe waren ehemals 
bier heimifch , find aber alle a = y 
(€, D. Vogel. 

HILCHENBACH, $leden, und Amtöfig im Fönigl. 
preuß, Kreife Siegen an dem Bache Ferndorf gelegen, 
bat 135 Häufer und etwas über 1000 Selen. Außer 
geringem Aderbau werden bier einige Lobgärbereien bes 
trieben. Ehemals hatte er auch einige Wollenmanufafs 
turen. Die St. Veitdö:Pfarrfirhe war fonft dem Klo« 
ſter Keppel einverleibt, kam aber 1495 an bie Grafen 
von Naffau. Der Fürft Wilhelm Morig von Naffaus 
Siegen erbob 1687, 1. Mai dad damalige Dorf zu eis 
nem Sleden und ertbeilte ihm bürgerliche Privilegien, 
Rechte und Freiheiten. Damals zählte es 77, hundert 
Sahre fpäter aber 144 Bürger. (€. D. Vogel,) 
HILDA, HILDE, Abtiffinn des Kloſters Streanes⸗ 
balh, war eine Anglinn aus edlem Geflecht im Reiche 
Nortbumberland, Tochter Hererich's, des Neffen des Königs 
Edwin, und Bregoswith's. Ald Edwin und feine Ans 
ge im 3. 627 vom Biſchof Paulinus ben chriftlichen 
lauben annabmen, und die Zaufe empfingen, war auch 
Hilda darunter, damald noch nicht 7 Jahre alt; 23 Jahre 
nachher beſchloß fie, die Welt zu verlaffen, und dem 
Heiland allein zu dienen; und begab fi in das Land 
der DOftangeln, deren König ihr Verwandter war, um 
von da, wenn fie irgend koͤnnte, Heimath und alle Habe 
verlaffend, nach Gallien zu gelangen, und bort im frems 
den Lande im Klofter Gala 7Cheiles) für den Herrn zu 
leben; benn in demfelben Kiofter erwartete zu jener 
Beit ihre Schwefter Heresfmwith, die Mutter des oflzangs 
lifhen Königs Adulf die ewige Krone.” Diefen Borfag 
auszuführen brachte Hilda ein ganzes Jahr in Oft: Ans 
gein zu, aber vom Bifhof Aidan in ihr Vaterland zus 
rück gerufen, erhielt fie einen Ort mit einer Familie 
(d. h. ein Stüd Land eine Leibeigen: Familie zu ernähe 
ren ausreichend) an der nörblichen Seite bes Fluffes 
Wire (Wear), wo fie ein Jahr mit wenigen Genofjen 
ein Nonnenleben führte. Dann wurde fie Abtifjinn bes 
Klofterd Heortheu, welches von der Nonne Heru nicht 
lange vorher errichtet, aber, ba dieſe kurz nad ber 
Stiftung fi Galcacefter zur Wohnflätte gewählt hatte, 
von Hilda nach der Klofterregel geordnet ward. Nach⸗ 
dem fo Hererich's Tochter hier einige Jahre thaͤtig ges 
wefen, errichtete fie auch das Klofter Streanefhalh, ſtand 
als Abtiffinn diefen beiden Anflalten eifrig vor, und 
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machte fie zur Pflanzfchule der geiftlichen Gelehrfamfeit. 
Unter ibren Zöglingen waren die nachmaligen Biſchoͤfe 
Bofa, Atla, DOftfor, Johann und Wilfrid. Den treffs 
lihen Dichter Caͤdmon veranlaßte fie, Mönch zu werben, 
und zwar in ihrem Klojter, und wies ihm als Stoff 
. feines Gefanges die Genefis und die andern Hauptſchrif⸗ 
ten ber Bibel an. So entftand die berühmte Paraphra: 
fis, Doch nicht bloß ihren Klöftern leuchtete Hilda als 
Beifpiel geiftlicher Thaͤtigkeit (fie fchrieb und hinterließ 
eiſtliche Betrachtungen) und ald Mufter eines gottes— 

echtigen Lebens vor, fondern auch in bie Ferne wirkte 
fie, wie ſchon ihre binterlaffenen Briefe bezeugen wir: 
den, wenn ed ber Gefchichtfchreiber auch nicht hervorge⸗ 
hoben hätte. Selbſt Fürften und Könige befragten fie 
um ihren Rath. Als fie während ihrer 6 legten Lebens: 
jahre von Fiebern hart heimgefucht warb, minberte fie 
dennoch fo wenig ald moͤglich ihre Thätigkeit, und er: 
trug, um ald Dulderinn voran zu leuchten, ihre Leiden 
mit Dank und Geduld. Kein Wunder baber, daß fie 
nit bloß im Leben unter ihren Zeitgenoffen berühmt 
ward, fondern daß man auch glaubte und erzählte, ihr 
Tod fei von Erfcheinungen begleitet, und fie habe noch 
nach demfelben Wunder gewirkt, Sie fiarb 60 Jahre 
alt ben 17. Nov, 680 *). (Ferdinand Wachter,) 


HILDA, bezeichnet in Altern pommernfchen Urkun: 
ben bald den Rikfluß bald das Klofter Eldena bei 
Greifswald ; daher man in den Stubentenliedern noch wohl 
bisweilen Hildathen flatt Rikathen findet. 

(€. D, Gustav v, d. Lancken,) 


HILDA’TFR oder HILDOTR, 1) Genius bed Kries 
ges, ein Freund der Hilbur, foll fehr Flug geweſen ſeyn 
und im Bufen der Infel Rabfey gewohnt haben +). Der 
Name diefer Infel, imperium ınsulae, beutet feinen 
Einfluß auf den Krieg an, unter welchem immer bie 
durch ben Kampf ber Elemente bewirkte Veränderung 
ber Witterung bezeichnet wird. Hildaft ift deßwegen bem 
—* Dichter ein hoher, die Witterung leitender 

enius. 


2) Sohn Odins, welcher in der nord. Mythe bie 
hoͤchſte Aufficht über die Folge der Naturveränderungen 
barfiellt. Val. Odin. (Schincke.) 
Hildanus (Wilhelm Fabricius), f. Fabricius. 
HILDBURGHAUSEN, das Herzogthum. Durch 
ben Theilungsvertrag ber Söhne bes — Ernſt des 
Frommen, des Stiſters der herzogl. gotha'ſchen Haupt⸗ 
linie, im J. 1680, erhielt Herzog Ernſt, der fechäte 
Sohn, die Ämter und Städte Hildburghaufen, Eiöfeld, 
elbburg, das Amt Veitsdorf und die Hälfte des Amtes 
alfau, welches legtere aber 1723 durch Zaufch und 
Kauf an das Herzogthum Meiningen fam, Durch einen 
neuen Vertrag vom 16. Febr. 1683 fam auch das Amt 
Königsberg an Hildburgbaufen, und nachdem bie fo: 
burg’ihe Mebenlinie des gotha'ſchen Haufes mit ihrem 








2) Beda Venerabilis, Historia Ecclesiastica, L. N. c. 14. 
Lib. III, ce. 24. Lib. IV. ©. 23. c, 24. 
+) Barbardsl. 7. 
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Stifter, dem Herzog Albrecht 1699 ausgeftorben, erhielt 
es für feine Erbanfprücde dad Amt Sonnenfeld und 
Behrungen, 1705. Die politifchen Beftandtheile des Hers 
ogthums waren alfo in Theil ber Pflege ober bes 
irftenthpums Koburg, die Kellerei Behrungen in ber 
Graffhaft Henineberg, und das Pfandamt Koͤnigsberg 
im Würzburg’fchen. Sonnenfeld, Königsberg und Bebs 
rungen liegen von bem Hauptlande abgetrennt; erfleres 
weftlih und nörblid von koburg'ſchem und öfllich und 
füblih von baiernfhem "Gebiete umgeben; Königsberg 
liegt ganz im baiernſchen, ehemald würzburgſchen Lande 
wifchen Königshofen an der fränfifhen Saale und Haß: 
* am Mainz Behrungen wird noͤrdlich von dem 
meiningenfhen Amte Mapfeld, öftlih von dem Amte 
Römpild, und weftlih von Baiern begränzt. Der Flaͤ—⸗ 
cheninhalt des Gefammtlanded wird auf 12 Meilen 
angegeben. Das ogthum liegt zwifchen dem 28° 8° 
bis 29° 67 oͤſtl. %, von Ferro, und zwifchen 50° 61’ 
bis 50° 88’ noͤrdl. Br, und gränzt mit feinem Haupt: 
lande gegen Nordoften an das Schwarzburg'ſche, gegen 
Oſten an das meiningenfche Oberland, im Sübdoften an 
dad Koburg’ihe, im Süden an Baiern, im Weiten an 
Roͤmhild, gegen Nordweſten an den Kreis Schleufingen 
und im Norden an bad großberz. weimarfche Amt Ilme⸗ 
nau. Der nördliche Theil der Hauptlande gehört zum 
Thüringer Wald und erfiredt ſich bis auf ben Rüden 
besfelben, wo bie Quellen der Schleufe und Werra 
find. Dieſe Gegend_ift mit Fichtenwaldungen bebedt 
und ziemlich rauh. Hier erhebt ſich bes Landes höchfter 
Berg, ber, wie bad meifte umliegende Gebirg aus Thon: 
ſchiefer befiehende Bleß, 2699 F. über der Meeres: 
flähe. Bei Eiöfeld erweitert fi das Werrathal, bas 
Klima wird milder, ber Boden fruchtbarer, gute Acker 
und fchöne Wiefen zeigen fih. Der Boden ift größten 
Theils fandig und bie niebern Theile der Gebirge bes 
fliehen aus Floͤtzſandſtein und Floͤtzkalkſtein, aus denen 
einzelne Berge von Bafalt und Porpbyrfchiefer hervor 
ragen, wie ber Feſtungsberg bei Heldburg, ber Straufs 
hain und andere. Diefer füdliche niedere, vom vielen 
Heinen Thälern durchfchnittene Theil gehört zum Mains 
gebiete, und wirb von zwei Flüßchen der Heinen Ro: 
dach und Greek durchſtroͤmt, die vereiniget bei Koburg 
in die Is fallen. — Da durd den letzten Theilungs⸗ 
vertrag nach dem Ausſterben der gotha'ſchen Linie, im 
Nov. 1826, das Herzogthum Hildburghauſen als ſolches 
zu beftehen aufgehört bat, zwei Ämter, Koͤnigsberg und 
Sonnenfeld an Koburg, die übrigen Theile desſelben 
fämmtlih an Meiningen gefallen find und eine neue 
Organifation erhalten haben, fo gehört eine weitläufigere 
Darftellung des Landes, feiner Einwohner, Produkte 
u. f. w. unter ben Art. Herzogthum Meiningen. 
Her. 
Zunaͤchſt dem Landesherrn ſtand bei ber Landesver⸗ 
waltung ein Geheime: Raths = Collegium; bie Angelegen⸗ 
beiten des Innern leitete eine Landesregirung mit vers 
fhiebenen, der öffentlichen Verwaltung angemeflenen 
Departements, bad Land felbft war in 6 Ämter, eben 
fo viel Ephorien und Forfiämter geheilt. Das Land 
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wird bewäffert von der Werra, welche bie meiften Ges 
wäfler des Landes abführt, die Schleuße, Rodach, Naß⸗ 
lach, Steinau, von denen einige dem Main zufließen. 


Die Berge und Berazüige gem zum Thüringer Walds 


ebirge; zu den ausgezeichnetften gehören außer dem 
Bieh ber Aroldsberg, Kirchberg u. a., doch feiner von 
bedeutender Höhe. Das Land ke in ben flächern 
Gegenden Getreide, in den böhern Walderzeugniffe, fers 
ner Thon, Salz, etwas Wein, Obft und dergl.; zeich⸗ 
net fich aber, wenn auch durch ‚angenehme Gegenden, 
doch nicht durch vorzügliche Fruchtbarkeit aus. Eine 
Landkarte über H. Mi von Homann in Folio, eine von 
Schreiber auf einem halben Bogen erfchienen; außerdem 
it es ziemlich vollftändig auf der weimar'ſchen großen 
Karte von Zeutfchland, fo wie auf der zu Berlin er 
ſchienenen. (G. F. Winkler.) 

Es folgen nun noch biographiſche Nachrichten von 
. ben Herzogen und Prinzen von Hildburghaufen, 

Ernjt, der Stifter der hildburgbaufenfchen Kinie, 
trat nach dem Tode feines Vaters in Kriegödienfte und 
befand fich unter den kurſaͤchſiſchen Hilfätruppen bei der 
Entfegung der Stadt Wien im 9. 1683; zwei Jahre 
darauf war er bei bem Entfabe von Gran und ber Ers 
oberung von Neuhäufel; fpäter trat er in hollaͤndiſche 
Kriegsdienfte. Er vermählte fih, den 50. Nov, 1680 
mit Sophie Henriette, der Tochter des Fürften Geor 
Friedrich zu Walde, erzeugte mit ihr 3 Söhne un 
2 Zöchter,. von denen ein Gohn und eine Tochter in 
frübem Alter ftarben, und führte in feinem Haufe das 
Recht der Erfigeburt ein. Er ſtarb als Senior ber Er: 
—— Linie im 60ſten Jahre, den 17, Oktober 
1715. 

Ernft Friedrich I, geb. den 21. Aug. 1681, 
folgte feinem Vater in der Regirung. Er war zu Ans 
fange des fpanifhen Erbfolgefrieges in holländifchen und 
dann in kaiſerl. Kriegödienften und trug in der Schlacht 
bei Höchftäbt eine Armwunde davon. Er verheirathete 
ſich den 4. Febr, 1704, mit Sophie Albertine, einer 
Tochter des Grafen Georg Ludwig von Erbach und der 
Prinzeffinn Luife Anna von Walde, welche ihm bie 
geldernjche Graffchaft Cuylenburg als Heirathögut zus 
brachte, die er aber, 1720, mit —— ſeiner 
Gattinn an die Staten von Geldern verkaufte. Er ſtarb, 
42 Jahre alt, den 9. März 1724 und hinterließ zwei 
Söhne Ernft Friedrih II., ber ihm in der Regirung 
folgte, und Ludwig Friedrich, der in hollänbifche 
Dienfte trat, General der Infanterie wurbe, und 1759 
als Gouverneur zu Nimmegen ftarb. 

Ernſts zweiter Sohn, Ernft Friedrichs I. Bruder, 
Joſeph Maria Friedrich Wilhelm Hollandinus, geb. 
den 8. Dft. 1702, trat im 3. 1719 in kaiſerl. Dienfte, 
wurde Patholifch und gelangte bald zu den höchften mis 
litärifben Ehrenftellen. Als Generalfeldzeugmeifter kom» 
manbirte er von 1737 bis zum Belgrader Frieden ein 
befonberd Armeecorps gegen die Türken, und wurde dars 
auf zum Reichögeneral:Feldzeugmeifter ernannt, Er ſtand 
bei der Kaiferinn Maria Thereſia fehr in Gnaden und 
erhielt im Anfang bes Tjährigen Krieges den Oberbes 
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fehl über bie Reichsarmee; aber nachdem fie mit den 
Franzoſen vereint bei Roßbach, 1757, von ben Preußen 
bis zur Vernichtung geſchlagen worden, trat er vom 
Kriegsfhauplag ab. Er ftarb zu Hilbburghaufen, als 
Senior bed Erneflinifhen Haufes, den 4. Ian. 1787. 
Er war mit Anna Victoria von Soiffond aus dem 
Haufe Savoyen vermählt, hinterließ aber feine Kinder. 
Ernft Friedrich II., geb. den 17, Dec. 1707, 
mar bei feines Vaters Tode minderjährig und ſtand uns 
ter der Vormundſchaft der Mutter, melde bi zu feiner 
Münbdigfeit auch der Landesregirung vorſtand. Im 3. 
1726 vermäblte er fih mit der Gräfinn Karoline von 
Erbach: Fürftenau, übernahm 1728 bie Regirung und‘ 
farb 1745. Sein erfigeborner Sohn 
Ernft Friedrich Karl, geb. den 10. Jun. 1727, 
ftand bis zu feiner Volljährigkeit unter der Vormund⸗ 
fchaft feiner Mutter. Während feiner Regirung wurde 
er durch ein ergiebiged Bergwerk veranloßt, von bem 
Münzregal Gebrauch zu’ machen, was ihm eine reiches 
fisfalifche Klage und viele Unannehmlichkeiten zuzog. 
Der Statöhaushalt des Herzogthumd Hilbburghaufen 
war durch ben Reichskrieg und andere Umftände in bie 
größte Zerrüttung gerathen. Der Herzog, welcher bie 
Prachtliebe und Verſchwendungsſucht feines Großvaters 
geerbt, verftand fich micht einzuſchraͤnken. Bremde Kos 
mödianten und Hoffänger wurden in Dienft und Sold 
genommen, offene Zafel und prangende Hoffefte gebals 
ten, während weder Kaufleute und Handwerker, noch 
bie Beamteten bezahlt wurden. ulden wurben auf 
Schulden gehäuft und ber Herzog gerieth in folche Vers 
legenbeit, daß der Kaifer fi im I. 1769 genoͤthigt ſah, 
unter der Direktion ber vermwitweten Herzoginn von 
Meiningen und des Prinzen Joſeph Friedrich, des 
Oheims ded Herzogs, eine Debitcommilfion in Hildburg⸗ 
haufen zu errichten, melde die Forderungen der Gläus 
biger unterfuchen und Cinnahmen und Ausgaben regeln 
follte, Die fämmtlichen Schulden überftiegen die Summe 
von 4 Millionen Gulden fränf.; bie jaͤhrlichen Reve⸗ 
nuen des Herzogthums beliefen fi auf 71,827 Gulben 
und 56,643 Gulden mußten davon für Befoldungen, 
die Statöverwaltung und die Hofhaltung verwandt wer⸗ 
den; die Givillifte des ‚Herzogs betrug nur 12,000 Guls 
den. Die Koften der Erziehung ber Ark, Kinder mußte 
das Land tragen. — Der F Ernſt Friedrich Karl 
ftarb®den 22. Sept. 1780 zu Seidingſtadt, wohin er 
fi) begeben, um ber Ruhe auf dem Lande zu genießen, 
und bie Schutthaufen feiner Reſidenz, deren fchönfter 
Theil durch einen Brandy 1779, eingeäfchert worden, 
nicht immer vor Augen zu baben, Er war breimal vers 
heiratbetz feine erfte Gemahlinn war Louiſe, eine Tochter 
Chriſtians VI. von Dänemark, flarb den 8. Aug. 1756; 
feine zweite war Ehriftiane Sophia Charlotte, die einzige 
Tochter des Markgrafen Friedrich Chriftian von Brans 
denburgsBaireuth, die 4 Tage nad ihrer eriten Ents 
bindung, ben 8. Dft. 1757 ftarb; die dritte Gattinn 
war Erneftine Augufte Sophia, die Zochter deö Herzogs 
Ernft Auguft von Sadhjen:Weinar. Von biefer hinter 
ließ er eine Prinzeffinn Karoline — Friederike, 
h 1 
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welche ihrem väterlichen Dheim, bem Prinzen Friedrich 
Wilhelm Eugen, der meiftens zu Üringen bei feiner 
mit dem Fürften von Hohenlohe» Neuenftein»Öringen 
verheiratheten Schweiter lebte, vermählt wurde, und eis 
nen Prinzen, der ihm in der Regirung folgte. f 
Friedrich, geb. den 29. April 1768, war bei feis 
ned Baterd Tode noch minderjährig und fein Großoheim, 
der kaiſerl. Feldmarſchall Prinz Joſeph, durch das Te⸗ 
flament des verfiorbenen Herzogs zum Vormund und 
Regent beftellt. Erſt nad dem Tode des Großoheimö, 
den 4. Jan, 1787, ergriff der junge Herzog bie Zügel 
der Regirung ſelbſt; ſchon hatte er ſich mit Charlotte 
Georgine Louife Friederife, ber älteften Tochter des das 
maligen präfumtiven Erbpringen, hernach Herzogs, zus 
legt Großherzogs von Mektenburg:Strelig, den 3. Sept. 
1785 vermählt. Bald nach feinem KRegirungsantritt 
brach die franz. Revolution aus und-fchon 1796 erfuhr 
das Land die erflen Folgen der Eriegerifchen Stellung, 
welche die teutfchen Staten gegen Frankreich zu Gunften 
der Monarchie angenommen, indem ber General Lefebre 
einen Einfall ins Amt Königsberg machte. Nach der 
unglüdlihen Schlacht bei Jena trat der Herzog Fried⸗ 
ti, den 15. Dec. 1806 dem Rheinbunde bei und ſchloß 
1807 mit dem neuen Großherzog von Würzburg einen 
Vertrag liber die ganerbfhaftlihen Dörfer ab. Bis zum 
Sturze Napoleons erfüllte er treu alle Pflichten eines 
Gliedes des Rheinbundes ; nach ber Schlacht bei Leipzig 
trat er zu den Alliirten und flellte fein Bundestontin 
nt ah dem Abfchluffe und ber Befeftigung bes 
Friedens gab er unter den fächfifchen Fürften Einer der 
erften dem Herzogtbume, dem 18ten Bundesartikel ges 
mäß, eine landfländifche Verfaſſung. Nah dem Theis 
Iungövertrag des herzogl. gothasaltenburg’shen Erbes, 
vom Nov. 1826, trat er fein angeflammtes Herzogthum 
Hildburghaufen an ben Herzog von Sadfen: Meiningen 
ab, und erhielt das Herzogthbum Altenburg, mit Aus» 
nahme der Graffchaft er wo er, ald ber Bes 
—— einer neuen Speziallinie ber Herzoge von Alten⸗ 
rg, gegenwärtig regirt *). (Herzog.) 
HILDBURGHAUSEN, das berzogl. fachfen: meis 
ningenfche Verwaltungsamt, befteht aus der Stadt, von 
der ed den Namen erhalten hat, und 29 Gemeinden, 
die zufammen 1674 Häufer, 10,235 Einw. und 2437 
Familien zählen, und 262 Pferde, 4498 Stüde Rind» 
vich, 9321 Schafe, 677 Ziegen und 2661 Schweine bes 
figen, Es liegt an beiden Ufern der Werra und wirb 
von den meiningenfchen Berwaltungsämtern Römbild, 
Helbburg, Eisfeld und bem koburg'ſchen Gebiete bes 
ränzt. Sein Umfang wird auf 25 DISt. gerechnet. 
derbau und Viehzucht bilden die Hauptnahrungszmeige 
ber Bewohner; der Boden ift fruchtbar und ber Wies 
enbau an mehreren Orten vortrefflid; ber Ernteertrag 
ft im Durchſchnitt in einem mittlern Jahre 18,000 Adh> 
tel Weizen, 36,000 Achtel Korn, 15,000 Achtel Gerfte, 





*) Die ausführlichfte- und ziemlich Ind Einzelne gehende Bios 
graphie des Geringe riedrich findet fi) im I. Jahrg, bed es 
gentenalmanache, S. 411 — 458, Ilmenau 1827, 
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20,000 Achtel Hafer und über 100,000 Säde Kartoffeln, 
Auch die Obſtzucht ift in vielen Gemeinden fehr ge 
pflegt '). ._ (Herzog.) 
HILDBURGHAUSEN, bie Stabt, in ‚Urkunden 
Hiltpershusia, Villa Hilperti, mit 862 Häufern, 8427 
Einw. und 917 Familien, liegt auf dem rechten Ufer der 
Berra, und war bis 1826 die Mefidenz ber Derzoge 
des Fürftenthbums Hildburgbaufen; jest it fie der Sig 
bes nach ihr benannten meining. VBerwaltungsamtes und 
eined Stadt: und SKreiögerichteß, des Dberlandeögerichs 
tes und bed Ober: Gonfiftoriums für das ganze Herzogs 
tum Meiningen. Bis zum 14ten Jahrh. war Hilds 
burghaufen ein offener Drt und erhielt von dem Grafen 
Berchtold von Henneberg, 1323, Mauern. Als Lands 
graf Balthafar fih mit Katharina, Tochter bes Burge 
grafen von Nürnberg und der Zochter des Fürften Beri⸗ 
* von Henneberg vermaͤhlte, erhielt er Hildburghau⸗ 
en, Eisfeld und Heldburg zum Brautſchatz, welche von 
dieſer Zeit an immer bei dem Haufe der Landgrafen von 
Thüringen und Herzoge von Sachſen verblieben. Erſt 
als Hildburghaufen die Hauptftadt des Fuͤrſtenthums und 
die Reſidenz bes Herzogs wurde, gewann bie Stadt an 
Umfang und Häuferzahl. Das Reſidenzſchloß an ber 
Sübfeite der Stabt wurde von dem erften Herzog, 
Ernft, in ben Jahren 1685 bis 1695 erbaut, und ift 
auf der einen Seite von einem großen Garten umgeben. 
Die ganz regelmäßig erbaute Neufladt wurde unter Ernft 
—— I. größten Theils von franzoͤſiſchen reformirten 
luͤchtlingen angelegt. Die Stabt litt mehrere Male 
durchs Feuer, vorzüglich 1779, wo das Schloß fammt 
einem großen Theil der Häufer in Afche verwanbelt 
wurde *). Hilbburghaufen hat drei Kirchen, ein Rath⸗ 
baus, ein wohl eingerichteted Gymnafium, ein Landſchul⸗ 
lehrerfeminarium für dad ganze Herzogthum, ein Zucht 
und ein Waifenhaus, ein Zeughaus, zwei Drudereien, 
eine Buchhandlung und mehrere gut eingerichtete Gafts 
böfe 2). Jaͤhrlich werden in ber Stadt 6 Jahrmärfte 
gehalten, (Herzog.) 
Hilde, 1) Biogr. f. Hilda. 2) 2anbr. f. Raufe, 
HILDEBALD, ILDEBALD, König der Oftgothen 
in Stalien von 540 —541 n. Ehr., früher ein Stamms 
fürft diefer Nation und reicher Grundbefiger in ber Ums 
gegend von Verona, — nad) ber Eroberung der Reichs⸗ 
bauptftabt Ravenna und ber Gefangennebmung feines 
Vorfahrs, Vitiges, durch den Byzantiner Felbhern Belis 
farius, erwählt zu Pavia von etwa 1000 waffenfähigen 
Gothen, dem lberrefte der furchtbaren, bei Perufium ges 
ſchlagenen Heermacht, nachdem Braja, bed Vitiges Neffe, 
die bereits wankende Krone ausgeſchlagen hatte. Sein 
erſtes Herrſchergeſchaͤft war ein Friedensantrag an den 





1) In dem fruͤhern Zuſtande enthielt es 1 Stadt, 1 Markt 
fleden, 25 Dörfer und 5 Höfe; Sig des Amtes war und ift bie Start 
Hildburghaufen, @. F. Winkler.) 

2) Das Schloß ift nad) den Feuersbränften von 1725 u, 1779 
ſchoͤner wieder aufgedautz und der wohl eingerichtete Garten ift mit 
einem Waffergraben umgeben. 3) Eonft war Hildburghaufen Sig 
ber obern Bandesbehörden, welche aber feit dem Anfalle an Meinins 
gen zum Theil aufgeloͤſt und verfegt wurden, (G. F. Winäler.) 


HILDEBERT 
Belifariud, ihn jeboch verwarf, bie Rüdllieferung 
ber gefangenen Familie des neuen Königs weigerte und 


fi zu neuem Kampfe bereitete, als ein Befehl des Kais 
ſers Juftinian ihn plöglich aus Italien nad Konftantis 
nopel abrief, wohin er den gefangenen Vitiges mitführte. 
Die von ihm in Italien zurüd gelaffenen Feldherrn, 
nicht mehr vom firengen Heerfürffen gezügelt, fingen 
an planlos zugleich und — gegen die Gothen zu 
verfahren; die Haͤrte, mit welcher der vom Kaiſer nach 
Ravenna geſandte Logothet Alerander die ruͤckſtaͤndigen 
Steuern eb, regte dem Geiſt der Unzufriedenheit 
bei den Völkern Italiens noch mebr an, und fo gelang 
ed bem Hildebald leicht, bie Gothen aus Ligurien und 
Benetien um fi — Mit dieſer Heermacht 
— er den ihm den Po hinaus entgegen geruͤck⸗ 
ten Byzantiner Feldherrn, Vitalius, bei Treviſo, und ſtand 
im Begriff, in einem entſcheidenden Feldzuge ſein Reich 
—— als eine durch die Mißgunſt und Habſucht 
Führer, wie durch die Buchtlofigkeit der Streiter im 
eer erregte Meuterei feine Schritte hemmte und den 
m begonnenen Aufihwung des Volkes zu vernichten 
drohte. «Dildebald glaubte ein Beifpiel geben zu muͤſſen; 
in Braja’s Benehmen gefährlihe Umtriebe erfennend, 
ließ er ihn durch Meuchelmord tödten, vermehrte aber 
fo ben bereits durch Strenge erregten Haß feiner Kries 
ger, wie bie Furcht bed Volkes vor Thrannei, und 
warb bald darauf — ob in Folge einer politiſchen Vers 
ſchwoͤrung oder ald Opfer geſchworener Biutrache, ift uns 
gewiß — von Gepiden Vilas, einem Anführer feis 
ner Zeibwache, an ber Tafel erfchlagen.. Sein Tod ver: 
anlaßte eine Spaltung zwifchen ben Gothen und ben 
ipnen verbündbeten Rugiern; jene wählten den Totilas, 
Hildebalds Neffen zum Könige, die Rugier ihren Felbs 
beren Erarich —— Indeß nach des Letztern, 
ſeines Einverſtaͤndniſſes mit den Byzantinern wegen, 
bereits im fünften Monat erfolgter Ermordung vereinigs 
ten ſich beide Bölfer aufs Neue unter dem Zotilad gegen 
ben gemeinfchaftlichen Feind *). (Benicken.) 
Bildebald, Erzbifch. zu Köln, f. Hildebold, 
Hildebert, fränfifhe Könige, f. Childebert, 


HILDEBERT, HILPERT, (XI) Erzbifhof und 
Kurfürft zu Mainz, geboren in Franken, war früber 
Benediktiner, und lebte im Klofter zu Fuide, zu deffen 
Abt er erhoben wurde. Bon bier fam er 927 auf den 
erzbifchöflichen Stuhl. Seinen kirchlichen Eifer erprobte 
er 952 auf ber Synode zu Erfurt. 955 verfehte er bie 
Gebeine feiner 10 Vorgänger aud ber Kirche des h. His 
lars in die des h. Alban, und wohnte 936 der Erbe: 
bung des römifchen Königs Dtto I. zum Kaifer in 
Aachen bei, hing das Schwert an beffen Seite, legte 
den Mantel um beffen Schultern, fatbte ihn auch in 
Gegenwart der Erzbifchöfe von Trier und Köln und ans 
berer Großen des Reichs, und feste ihm bie Krone auf 


mn 





*) Jornandes de regn. success, p. 145 et 145; Nehme Geſch. 
d. Dittclalt, Bd, 1. $ 5. ©, 238 u. 1. — 
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das Haupt. Er flarb bereitd am 24. oder 31. Mai 987 
im hoͤchſten Ruhme *), (Jäck,) 

Hildebert von Mans, f. ben folg. Art. Hildebert 
von Tours, 

HILDEBERT, unrichtig zuweilen Hybalbert, 
Gildebert und Aldebert, (Hildebertus de Lavar- 
dino, H. Cenomanensis, H. Turonensis), Erzbiſchof 
von Zours, war 1057 von bürgerlichen Altern auf dem 
Schloſſe Lavarbin in Vermanbois geboren. Unter bes 
berühmten Berengars von Zours Leitung machte er früh 
in Sprachen und Wiffenfhaften ungemeine Fortſchritte, 
und im Kloſter Cluny, wo er bie Theologie flubirte, 
men er jich fo rühmlicd aus, daß er als Lehrer an 

ie Stiftsfhule zu Mans berufen wurde, der er 18 Jahre 
mit erfolgreichem Eifer vorftand. Er wurde dafelbit 
1092 (nad Einigen 1094) Archidiakonus, und 1097 ers 
hoben ihn bie Geiftlichen auf ben erledigten biſchoͤflichen 
Stuhl"). Kirchliche Unruhen und politifche Streitigfeis 
ten mit dem Könige Wilhelm II. von England, der 
fi der Stabt Mans bemächtigte, trübten feine Tage, 
ie ihm aber auch Gelegenheit, feine Weisheit und 
tandhaftigkeit in Vertheidigung der Geredhtfame ber 
Kirche gegen bie Angriffe der weltlihen Macht zu zeis 
gen 2). Cine Folge davon war, baß ihm 1125 (nad 
inigen 1129), wider feine Neigung, das Erzbiöthum 
von Tours übertragen wurde ?). Einzig feinem Berufe 
lebend, forgte er für das geiftlihe und leibliche Wohl 
ber ihm untergebenen Provinz, fuchte die Sitten ber 
Geiftlichfeit zu verbeffern, präfidirte auf dem Goncilium 
u Nantes, wo fehr gute Statuten gegeben wurden, um 
ſchenden Mifbräuchen und Unordnungen zu fleuern, 
und feste feine Bemühungen fo lange fort, bis ihn am 





Triehemu chronicon Hirsaug. ab a. 927 ad 937. — Dir 
mari Merseb. L. II. p. 331 et 858. — Alberti Stadensis p. 218.— 
Broweri antiquit. Fuld. L. IT. C. XII, 154. — Gundling de 
Heurico I Aucupe 6. 30. p. 211. — Necrologium Fuldense, — 
Serarü rer. Mogunt. cura Joannis T. 1. 424— 427. 5 
1) Nach einem Briefe des Ivo, Bifchof von Chartres (Epist, 
277.), worin der Archidiakenus Adalbert beſchuldigt wird, mehrere 
uncheliche Kinder geseugt zu haben, und den Rath erhält, der Wahl 
zu entfagen, im Falle er firh diefes von mehreren Mitgliedern feiner 
Kirche ihm Schuld gegebenen Berbrechens wirklich bewußt fern follte, 
— hat man gefchloffen, daß Hildebert früher cin ausfchweifendes 
Leben geführt haben mäffe (Baronii Annal. ada. 1088,), und cs durfte 
ich, wohl diefee Vorwurf nicht gänzlich) pm weifen laffen, va weder 
ie Echtheit des Briefes oder die Jbentität dee Namen Adalbert und 
Hildebert zu bezweifeln ift, nech eine bloße —— der An⸗ 
klage zu Grunde gelegen zu haben ſcheint, wie Beaugendre in ber 
Vita Hildebert, pag. XIX. der Vorr. der Ausg. f. Werke meinte. 
2) Die Händel mit K. Wilhelm von England hatten vielleicht 
darin ihren Grund, daß diefer ihm als Anhänger feiner Feinde im 
der Normandie anfahe, oder Hildebert fich Pe Gelderprefiungen 
von geifllichen Guͤtern wiberfegte, Letzterer fahe fich endlich genoͤthiget, 
nach Rom zu reifen, um bei dem Papfte Hilfe zu fuchen, Kaum 
zuruͤck gekehrt, wurde er gefangen gefegt, nach England abgeführt, 
und ihm auferlegt, fich wegen mehrerer Berbrechen, deren er anges 
328 worden, durch die Feuerprobe zu reinigen, Er lehnte d 
doch guf den Math des Ivo von Chartres ab, 3) Auch hier kam 
er in Streitigkeiten mit dem Könige von Franfreih, Ladwig dem 
Diden. Nach diefen Händeln mit der weltlichen Macht, und feiner 
Meife nach Rem, und einzelnen Äußerungen in feinen Schriften zu 
fliehen, ſcheint er ein eifriger Verteidiger der Rechte und Anforüche 
feines Standes heweſen zu ſeyn. (L. Lange.) 
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18. Dee. 1184 der Tod abrief. Betrachtet man biefen 
Kirchenvorfteher von Seiten feines Charakters, feiner 
Sorge für das Wohl der Kirche und feiner Gelehrfams 
keit, fo erfheint er in jeder Beziehung als ein Mann, 
der feinem Zeitalter Ehre machte, und der den Bei: 
namen des Heiligen oder Ehrwürbigen verdiente, 
den ihm einige Schriftſteller beilegen, wiewohl er in 
keinem Martyrologium aufgeführt wird. SGanftmuth, 
Demuth, Uneigennügigkeit, Milothätigkeit waren Zus 
genden, bie er in jedem Verhältniß und unter allen 
Umftänden übte. Mit einem nie raftenden, erleuchteten 
Eifer forgte er für Verbefferung und Bewahrung ber 
Kirhenzucht, fo wie für die Belehrung der Geiftlichfeit 
und des Voiks. Bon Natur furchtſam, bewies er, wenn 
es Noth that, einen wahrhaft apoftolifhen Eifer, und 
weder Verfprebungen noh Drohungen Eonnten ihn vers 
leiten, feiner Überzeugung unten zu werden, Den 
beiten Beweis von feiner vielfeitigen gelehrten Ausbils 
dung geben feine Schriften, bie ehemals in fo hohem 
Anfeben fanden, daß fie als claffiihe Werke in ben 
Schulen Franfreihs und Italiens gelefen wurden. Als 
Theolog hat er ſich für immer badurch merkwürdig ge: 
macht, daß er im Decident es zuerft verfuchte ein Syfiem 
der Dogmatik zu entwerfen, weldes der Form nad bie 
. Grundlage aller fpäteren Syſteme war, und in biefer 
Dinficht für die Gefchichte der Dogmatit eine befoı dere 
Bedeutung hat’). Sein Verſuch bient gleichſam als 
Norm, bie ferneren Ausbildungen und Fortfchritte - ber 
Wilfenfchaft zu berechnen. Die Methode, deren er ſich 
bediente, beftand darin, baß er zuerft gewiſſe Dogmen 
feftfegte, die er theils aus Stellen der Bibel, theild aus 
Zeugniffen ber diteren Kirchenvaͤter bewied, und bie 
Schwierigkeiten und Einwürfe, bie gemacht werben koͤnn⸗ 
ten, durch pbilofopkifhe Demonftrationen zu entfernen 
fuchte. So fehr er fich aber das Anſehen eines biblifchen 
Theologen gab, fo war doch Auguflinus fein Haupt— 
führer, und die Bibel, die er aus der Vulgata citirte, 
erklärte er im Geifte feines Zeitalters, enthielt fich aber 
mehr, ald andere jcholaftifhe Theologen, unfruchtbarer 
Spisfindigfeiten. Auffallend ift ed, daß er die wichtigen 
Lehren von der Erlöfung, vom Glauben an Jeſus, von 
der Befjrung und den großen Hoffnungen der Chriſten 
unberübrt ließ. Er war ber Erfte, der fi des Wortes 
Zrandfubflantiation bediente 2), um bamit des 
Brotes Verwandlung im Abendmahl in den Leib Chrifti zu 
bezeichnen. Diefes Wort wurde im Anfange des 12ten 
Jahrh. auf der vierten lateranifhen Kirchenverfammlung, 





1) Tractatus theologicus, erften Mal abgebrudt, in ter 
unten anzuführenden Ausgabe feiner Werte p. 1006— 1102. Ginen 
Außerit magern Auszug daraus gibt Gramer in feiner Fortfegung 
des Bofluet Th. 8. Br. 2, E&.595—99, u. die hist. lit, de la 
France T,XT. 362 sq. Beſſer und vollfiändiger Ziegler in feinem 
Beitrag zur Geſchichte des Glaubens an das Dafenn Gottes, Nebſt 
einem Huszua aus der erften abendlaͤnd. ſoſtemat. Dogmatik Bildes 
berts. Goͤtt. 92. 8, S. 70--108, Der Verfaſſer gibt die Summe 
des Buchs in fat, Eprache, mit fortlaufenden räfonnirenden Erläus 
terungen, 2) In jeinem Sermon in coena domini u, a. a. O. 
Opp. p. 422 u. 689; ausführlicher in feinem Tract. de sacram. al- 
taris p. 4403. = 
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wo bie Lehre von ber Zransfubftantiation zum Range 
eined wefentlihen Glaubensartifels erhoben ward, zum 
erften Male von einem Goncilium angenommen. Seine 
zablreihen Predigten ?) enthalten viel Lehrreiches und 
Erweckliches, aber der Stil ift allzu fehr. mit Bildern 
und Stellen der heil. Schrift überlaben, benen ber Ber: 
faffer, im Gefhmade feines Jahrhunderts, einen allegos 
rifchen Sinn beilegt, und in den Predigten an ben Mas 


riens und Heiligentagen erhebt er die Himmelskoͤniginn 
über alle Maßen, As Philofoph zeichnet er ſich als 


origineller Selbftvenker durch finnreiche Kürze, Deut: 
lichkeit und Gründlichkeit vor vielen nachfolgenden Scho⸗ 
laftifern aus, auf deren Anfichten und Urtheile feine - 
Borftellungen einen bebeutenden Einfluß hatten. Bes 
merkenswerth ift befonders fein Tractatus de querimonia 
8. conflictu carnis et anımae, eine Nahahmung der 
Boethifchen Consolatio philosophica, und feine Moralis 
philosophia s. tractatus de utili et honesto, eine fels 
tene Eriheinung für jene Zeit, im Geifte bes Seneka 
geſchrieben, und mit Stellen aus biefem, aus ‚Cicero, - 
Horaz und Suvenal burchwebt 4). Hildebert hinterließ 
auch 129 Briefe in 3 Büchern, wovon das erſte bie 
moralifhen und asketiſchen, bad zweite bie dogmatifchen 
und biseiplinarifchen, und das britte die freundfchaftlichen 
enthält. Aus ihnen erkennt man befonders, daß ihr 
Verfaſſer mehr ald die gemeine Gelehrfamkeit feiner Zeit, 
und beſonders eine vertraute Befanntfchaft mit der clafs 
fifchen römifchen Literatur befaß. Sie find in einem eies 
ganten, edeln Stile gefchrieben, klar und lafonifch, und 
wurden in den Schulen ald Mufter gelefen *).  Endlicy 
war Hildebert auch ein fehr fruchtbarer Lateinifcher Dich⸗ 
ter, und feinen, ebenfalls zum Schulunterricht haufig 
benutzten Gedichten dürften, in Hinficht auf Inbalt und 
Redebau, mur wenige gleichzeitige an die Seite gefebt 
werben können, Sie find, nad) dem Gefchmade bes Zeit: 
alter8, größten Theils gereimt, öfters dem Doid nach— 
— nicht frei von Verſtoͤßen gegen das Metrum und 
ie Reinheit des Stils, und verbreiten ſich über ſehr 
mannichfaltige Gegenftände %). Man hat ibm verſchie⸗ 
bene Schriften beigelegt, die nicht von ihm herrühren; 
anbere findet man noch ungebrudt in Bibliotbefen. Die 
volftändigfte Ausgabe feiner Werke hat den Zitel: Ve- 





8) Sermones de tempore, de sanctis, de diversis, ad pastores, 
ad monachos et sanetimoniales, u. v. a., an der Zahl 140, von 
denen vor der Ausgabe feinee Werke nur 3 gebrudt waren, Opp. 
p- 211 — 880 ) Ton feinen philoſephiſchen Anfichten und Weis 
nungen ſ. Bruckeri hist. crit. philos. T. 11 0. Ziebemanns 
Geiſt der ſpekulat. Philofophie, Ir Bo, 471,, und Zenncmanns 
Geſch. d. Philoſ. Br Bd. 1fte Dälfte, 106, 5) Crevier hist, de 
l’univ. de Paris T. I. 227. 6) Die Zahl der größern Gedichte bes 
laͤuft ſich auf 19; die Übrigen find Epigramme und Grabfchriften. 
Unter den erftern find zu bemerken die Carmina de ornatn mundi, 
de operibus sex dierum, versus de 8. Susanna, Mathematicus, de 
exilio suo, de vera et falsa amicitia epistola; ferner: Epigram- 
mata in laudem Angliac, epigramma in Hermaphroditum u, a. m, 
Verſchiedene feiner Gedichte findet man, außer der Ausgabe feiner 
Werte, in Lerseri hist. poetar. med, aevi p. 389, u. in Werns- 
dorfi poet. latin. min. T. V. P. I. p. 208. al Leſſings Kel⸗ 
feftancın, Bd, I, 375, Briefe an Penzel, Br, J. 811, 
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nerabilis Hildeberti opera tam edita quam non edita. 
Accesserunt Marbodi opuscula. (Juae ad Mass. codd. 
recensita, notis passim illustrantur. Labore et stu- 
dio D. Ant. Beaugendre. Par. 1708. fol.; auch in 
Gallandi bibl. PP. T. XIV. 337, womit nod) 'einige 
Nachtraͤge zu verbinden find, die von Baluze und 
Muratori befannt gemacht wurden 7). (‚Baur,) 


Hildebertus, f. Hildebert. 
Hildebod, f. ben folg. Art. 


RILDEBOLD, HILDEBALD, HILDEBOD, HIL- 
DIVAD, (VI) Erzbifchof zu Köln, begleitete König 
Karl den Großen aus Italien nach Zeutichland im der 
Eigenfhaft eined Gefandten P. Hadrian’s I., um dem 
Könige im geiftlihen Angelegenheiten beizufichen. In 
Sachfen war er an ber Seite K. Karls, als diefer es 
in die 8 Bisthuͤmer: Bremen, Halberftabt, «Hildesheim, 
Berben, Paderborn, Minden, Münfter und Dsnabrüd 
theilte. Er begleitete 782 den K. Karl nach Frankreich, 
dann nach Köln, wo er bei einer zahlreichen Verſamm⸗ 
lung von Bischöfen den erledigten erzbifhöflihen Stuhl 
erhielt. Sobald der Herzog Wittelind von Sachſen 
785 ſich hatte taufen laffen, unterzeichnete er zu Mainz 
in einer Kirchenverfammlung die Urkunde für die Er: 


richtung des Bisthumes Verden, wie fpäter zu Speier 


jene flr Bremen. Im 9. 794 war er zu Sranffurt an 
der Seite K. Karls, als eine zahlreiche Berfammlung 
von Bifhöfen Teutſchlands, Italiens und Frankreichs 
die Lehre der Felicianer (f. d. Art. Adoption) verdammte, 
Eben dafelbft wurde er an die Stelle bed geflorbenen 
B. Angilram von Me zum päpftlihen Gefandten am 

ofe des Kaifers ernannt; weßhalb er von da an als 
rz⸗ Kapları in öffentlichen Urkunden erfceint, z. B. 
in Karld Schreiben vom I. 797 an den englänbifchen 
König Offa. Nachdem P. Leo III. 799 von den Roͤ— 
mern mißhandelt worden, und fih nad Teutſchland 
um K. Karl begab, wurbe ihn Hildebold, mit Karls 

ohne, Pipin, entgegen gefhidt, um ihn nad Paders 
born zum K. Karl zu geleiten. Er erhielt nach dem 
Ausfpruche der Großen des Reichs den Auftrag, ben 
Papft in feine Würde wieder einzufegen, und diejenigen 
zu züchtigen, welche fich an ihm vergangen hätten. Er 
reifte daher am Ende des Sommers mit Leo nad Rom, 
wo fie mit ungemeiner Freube empfangen wurden. Als 
der König von der befannten Reife nah Rom, wo ihm 
die Kaiferfrone aufgefegt wurde, zurück kehrte, erhielt 
Hildebold das Klofter Mondfee in Baiern; 803 übers 





7) Vita, ex ejus scriptis et reterum monumentis adornata, 
tel f. Werten von Beaugendre. Trihem, de scriptor, eccles, 
c. 350... Vossius de hist. lat. 281. 378. Ej. de poetis lat. 73. 
Cave hist. lit. T. If. 164, Oudin de scriptor. eceles. antiq. T, IT, 
993, Hist. lit. de Ja France T. X. 358. Fabriei bibl. lat. med, 
et iof, T. 10.255. Zj. bibl. lat. T. 111. 315. Bayle Diet. Hams 


bergers zuv. Macht. 4 Th. 115. Auszug 1499, Teilier hist. des 


ant. sacrds T.XXIL. 12. Unſchuld. Nachr, 1723. 6. 19, Schrödhe 
Kirchengeld). 24r Th. 357, Br Ib. 401, 297 Ih. 315, Denic’e 
Kicchengeich. 2 Eh. 197, Fuhrmannd Handwoͤrterb. d. Airchen⸗ 
deich 2.80 300, 
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trug er bem B. Lubger bad Bisthum Münfter, fegnete 
ihn ein, und beauftragte ihn, dem Friefen Die: chriftliche 
Religion zu predigen, und die Kirche des Klofters Wer— 
ben einzumeihen; 805 wohnte er bem Reichstage zu 
Zhionville bei, auf welchem K. Karl die unter feine 
Söhne zu vertheilende Erbfchaft der Reihe durch einen 
legten Willen beflimmte, Achen ald Sig des teutichen 
Reiches wählte, und dem Erzbifchofe von Köln, mit Eins 
willigung P. Leo III., das Recht verlieh, jeden König 
zu frönen. Im I. 808 brachte er Gebeine einiger Het 
ligen aus ber Nähe von Paris nah Malmedy in Achens 
zirke, und 811 wird er als ber zweite der Bifchöfe 
genannt, vor welchen K. Karl d. Gr. fein Teſtament 
niederfhrieb. Ald der Kaifer feined Alters wegen, 818, 
die Negirung feinem Sohne Ludwig übergeben wollte, 
und einen Reichstag zu Mainz veranftaltete, rieth ihm 
ildebolb eine DBeränderung der geiftlihen und weltlichen 
tats⸗ Verhältniffe, begleitete Vater und Sohn nad) 
Aden, und kroͤnte Ludwig zum Mitregenten. Kaum 
war Karl 814 vom Fieber ergriffen, als man Hilbebold 
herbei rief, um ihm das Abendmahl zu reichen, und 
ihn zum Tode vorzubereiten, welcher auch 28. Ian, 
814 erfolgte. Den Schatz, welden K. Karl ihm vers 
machte, verwendete er zum Bau einer neuen Kölner 
Domkirche. 816 wurde er nebft den Bifchöfen von Arles 
und yon vom K. Ludwig beauftragt, dem Papft Ste 
phan V. entgegen zu reifen; und begleitete diefen nach” 
Rheims, begab ſich fpäter mit dem Kaifer nah Achen 


-zu ber im Dftober veranflalteten Verſammlung der Bis 


höfe, auf welcher er den Vorſitz führte, und Geſetze 
für bie Klofterbewohner vorfhlug. 817 frönte er den 
erfigebornen Prinzen Lothar des K, Ludwig zum römis 
fen König und Mitregenten; 819 vermachte er feine 
Bücher, welche P, Leo IIL aus Rom an K. Karl ges 
fendet, und er durch den B. Werlo von Laon hatte abs 
ſchreiben laffen, der Dom-Bibliothek zu Köln, flarb am 
8. Nov. 819, und wurde in die Kirche der b. Helena 
begraben, weil vielleicht die von ihm angefangene Doms 
kirche noch nicht vollendet war *). (Jäck.) 
HBILDEBRAND, CHILDEBRAND, geb. 737, Brus 
ber Karl Martell’s und Sohn von Pipin dem Did-n, 
fol angeblih Stammvater der Gapetinger gewefen ſeyn; 
vgl. —— Id 126, RI 
Hildebrand (der alte), Hauptheld der germanijchen 
Sage, f. Heldenbuch, a 2 
Hildebrand, f. Gregor VII. 
HILDEBRAND, Zuname mehrerer Gelehrten; die 
wiüchtigeren derfelben find: j 
1) Audreas, praftifcher Arzt aus Stettin in Pom⸗ 
mern, gel. 1637, früherhin Leibmedikus bei dem Sra⸗ 
fen von Stolberg, fchrieb epistolae medicae de hae- 
morrhagia, de generatione calculi, de cornu cervi- 
no, de gutta Gamanudra, welde man in Greg. Horsı's 





* Gobean’s Kirchengefhühte zb. XVII. S. 68. — Moe 
ckens conat, chron, ad catal, —— Colon. 1745. 4, p. 58— 61. 
— Merssaeus de origine urchiep. Col. 1736, 8. p. 36. — Opmer 
catal. arch et ep. omn. Col. 1596. 8. p. 149. — Harizheim 
concil. Germ. L 245, 247, 288, 5 
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observatt. medicc. findet, und überfegte bed Evanges 
Lifta Duatramnus Abhandlung von der Peft aus dem 
Stalienifhen ins Lateinifhe; außerdem hat man von 
ihm ein Diarium pomeranicum und Genealogie ber 
Herzoge von Pommerm*). ß (R. 
2) Friedrich, ded Müllers Joachim Hildebrand zu 
Blankenburg Sohn, geb. dafelbft den 29. Jan. 1579, 
fludirte zu Würzburg, Koͤnigsberg, Roftod, Helmftädt 
und Jena Philofophie, Theologie und bürgerliches Recht. 
Zu Würzburg ertheilte ihm Adrianus Romanus die Mas 
gifterwürde, Nachdem H. eine Zeit lang zu Wolfen: 
büttel als Gerichtsabvofat gelebt hatte, reifte er nad 
Prag, wo er Einiges aus dem Gried. in das Lat. Übers 
feste und. baburdy die Gunft bes kaiſerl. Vice-Kanzlers 
Garaducius fi) erwarb. Hierauf erhielt er dad Rektorat 
an der Schule zu Wolfenbüttel und verwaltete dasſelbe 
12 Jahre. Im Asſten Jahre feines Alters, den 8. Mai 
1622, wurde er nach Heinrich Edftorms Tode zum Prior, 
yo) und Rektor im Klofter Waldenried ernannt. 
Die Stürme des bdreißigjährigen Krieges und bie 1629 
erfolgte Einnahme des Stiftes durch bie katholiſchen 
Giftercienfer Mönche 2) zwangen ihn mehr ald ein Mal 
zur Flucht. Erſt im I. 1631 konnte er nad Entfer- 
nung ber Giftercienfer fein Klofter wieder in Beſitz nebs 
men, Zum Behuf des hier wieder eröffneten Schuluns 
ferrichtö gab er Praecepta logica und aritlimetica 
heraus. Aber nochmals wurde das Klofter in ben Jah⸗ 
ten 1636 und 1637 von ſchwediſchen und kaiſerlichen 
Kriegsvoͤlkern —— und Hildebrand ſelbſt ſeiner 
gefammten Habe beraubt. Er ſtarb nach fo vielem Uns 
emach ben 26. Febr. 1641 im 62ften Jahre, und wurde 
— dem Kreuzgange vor der kleinen Kirche begraben. Die 
dort vorhandene Grabfchrift ?) hat fein gleichnamiger 
Sohn aufgefent. G. Ratlıgeber.) 
3) Friedrich, Magifter, gefrönter Dichter“) und 
Schulmann, war der Sohn des ummittelbar vorher 
gehenden Friedrich H. in Waldenried. Er wurde 1645 
Konrektor in der Klofterfchule in Ileſeld*) und von bier, 
den 15. April 1651, als Konreftor nah Norbhaufen 
berufen, welche Stelle vor ihm M. Kasp. Detfchel bes 
leidet hatte). Seine Verdienfte ald Dichter, Rebner 
und Schulmann verfchafften ihm im J. 1663 das Meftos 
rat. Streitigkeiten mit Konr, Georg Dilfeld, Diakonus 
zu ©. Nikolaus in Norbhaufen, ber auch mit Spenern 
ndel hatte, nöthigten ihn im J. 1679 bie Stelle 
eines Direktors des merfeburg’shen Gymnafiums anzus 
nehmen”). Hildebrand farb am 21. Dec. 1687, im 
6iften Jahre ®). — Schriften: Compendium Geo- 
graphiae Cluverianae, — Synopsis historiae uni- 
versalis, conscrıpta bono discentium, Jen. 1671. 12, 





. 9 Füte diar.biographie. Jöhers Gelehrtenler. 2 Bd. 1598, 

1) 3. &, Leudfcld Antiqgu. Walckenred. 2, Th. Leipz. u, 
Nordh. 1705. 4. p. 154, 2) ib. 2. Th. p. 486. 3) ib, 2, Ch, 
p. 154. 4) Henn. Witte, Diar. biogr. Dantisci. 1688. 21 Dec, 
1687. 5) 3.8, — Antigait. Ueldenaea. Quedlinb. 
1709, 4, p. 205. 209. ) Hift. Radır. v. Nordhaufen, Leipz. u. 
Nordh. 2 ®eudfeidl.1.p. os. 20oñ. 8) 

ce m 


itte 
1.1 356 el. 2er. 2, Th. 8. 1750. p. 1508. 
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ed. 2. auct, et corr. Northus. 1672. 12. 276 pag 
Die eg en it in 10 Perioden abgehandelt, deren 
legte mit bem J. 1671 fchließt. Faft immer wirb bed 
Wahlfprucheö der in dem Buche aufgeführten Kaifer, 
Könige und anderer berühmten Perfonen gedacht, wels 
cher meiſtens die Stelle einer ausführlicheren Charakters 
ſchilderung vertreten muß, da ſolche mit den engen Grän« 
zen des Büchleins fich nicht vertragen hätte, Mnemos 
nifche Verfe, die am Anhang und Ende desfelben ſtehn, 
follen den Überblid und die Auffaffung der Namen und 
Begebenheiten erleichtern, Das Buch wurde, wie bie 
vielen Auflagen veöfelben beweifen, fehr gebraucht. Im 
jeder wiederholten Ausgabe auch nad) Hildebrands Tode 
warb bie Gefchichte bis auf die neuefte Zeit fortgeführt. — 
cum continuatione ad ann. 1689. North. 1689. 12.?) 
— ad annum usque 1685. continuata, em. et indios 
aucta. Ed. 8. Osterod. Ziekler. 1702, 325. p. et 
Ind. 12mo. (Continuatio supplementi cont. hist. ab 
anno 1689, ad ann. 1701. ib 1701. 630 p.) — ad 
ann. 1703 contin. Ed. 6. Francof, et Lips., Ziekler, 
703. 855 p. 12mo. In diefer fechöten Ausgabe, bie 
auf dem Zitel und überall hoͤchſt fehlerhaft iſt, fülen 
die nad Hildebrands Tode von Andern hinzu gefügten 
Nachtraͤge die 193. bis 555. Seite. — Fpist. centu- 
riae quinque, Lips 1715. 12. — Antiquitales po- 
tissimum Romanae, Jen. 1657. 8. ib, 1663. 8, 
auct- Gerac. 1671. 8. Jen. 1671. 8. .ib, 1677. 12, 
Ed. 5. auctior et corr. Francof. et Lips., Fleischer. 
1683. 598 p. Angefchloffen ift als ein befonderes Buch 
Fr. Hildebrandi Compendium compendii antiquitatum 
Romanarum seu anliquitates Romanae una cum for- 
mulis memoriae juvandae gratia versibus non adeo 
multis juxta ordinem alphabeti comprehensae. Jen. 
1682. 62 p. — Jen. 1693. 8. ib. 1701. 12.?=) — 
Acc, Ott, Aicherii libri de comitiis Romanorum. Fran 
1701. 12. — Ed. 9. ©. fig. Ultraj. 1713. 12.79) 
Der beffere Gehalt des Buches ift aus Roſinus entnom- 
men '*) und bie Anorbnung alphabetifch. kin ang 
feiner Unvolftändigkeit und Fehlerhaftigkeit wurde das 
Büchlein, fo lange Chriſtoph Gellarius und Hieronymus 
Freyers Abriß der römischen Alterthuͤmer noch nicht ers 
ſchienen war, in Schulen ſeht gebraudt. Für unfer 
Beitalter ift es völlig veraltet und ohne allen Werth. — 
Ciceronis de officiis LL. cum notis Frid. Hildebrandi, 
Lips. 1669. 12.2) — Carmina. — De usu globi 
terrestris et mapparum geographicarum libellus. — 
Discursus oratorii LXVIL — ———— et An- 
tiloquia, cum oratione gemina '?). (G. Rathgeber.) 
4) Heinrich, geb. zu Zörbig im Anhalt’fhen am 
13. März 1668, verdankte feine wiſſenſchaftliche Bil 
dung hauptfächlid dem Profeffor Heinrich Lin? zu Als 
torf, welcher in feiner erften Ehe kinderlos geblieben 





9) Meusel Bibl. hist. Vol. J. P. I. p. 185. 
Bibliogr. aut. Hamb. et L. 1713. p.58. 10) Weigel App. lit. 
L. 1821. p. 108. n. 2901. 11) B. G. Serusii Ant. Rom. synt. 
Jenae. 1701.p.5. 12) Fabric. Bibl. Lat. Hamb, 1721. p. 123. 
T. 1 p. 194, ed. Ern. 13) WFüse Diar. biogr. 1. l. 


9a) Fahre, 
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war, und daher dem 18jährigen H., feinen nahen Vetter 
und Sandmann, zu fich berief und wie feinen Sohn 
behandelte. Schon 1691 wurde H. Notarius und Ges 
£retär der Univerfität Altdorf, erlangte dann 1693 bie 
juriftifhe Licentiatens und 1697 die Doftorwürde, zus 
leich mit dem Amte eines ordentlichen Profeilord der 

S afitmienen. Am 9. 1709 rüdte er in die Profejjur 
der Panbeften und 1717 in die bed Goder und des Lehn⸗ 
rechtes ein; endlich wurde ibm nicht lange vor feinem 
Tode, 1719, der Titel eines pfalz-ſulzbach'ſchen Rathed 
ertheilt. Er zeichnete fich eben fo fehr durch unermübdete 
Thätigkeit in feinem Berufe als durch gründliche Kennts 
niffe nicht nur des römifhen, fondern vorzliglich auch 
des teutfchen Privat: und Lehnrechtes aus, und er würde 
noch mehr geleiftet haben, wenn er nicht durch allzu 
angeftrengted Arbeiten feine Gefundheit untergraben hätte; 
denn er ftarb bereitd am 27, Jun. 1720 zu Altdorf. 
Seine Schriften bezeugen die Vielfeitigfeit feiner literas 
riſchen Befchäftigungen *); zu bedauern ift es, daß feine 
vielen Abhandlungen nicht gefammelt worden find, ba 
nur auf diefe Weile ihr allmäliges Verſchwinden hätte 
verhindert werben können **), (Ad. Martin.) 
5) Joachim, ein angefebener Theolog, ift geb. 

den 10. Nov. 1623 in dem Kloſter Walfenried in der 
Graffchaft Hobenftein, wo fein Vater, Friedrich 9. 
Prior und PViceadminiftrator war. Unter der Leitung 
deöfelben machte er in ben alten Sprachen fo rafche 
Fortſchritte, daß er ſchon im 14ten Jahre Über jeden 
beliebigen Gegenftand mit ungemeiner Leichtigkeit gries 
chiſche und lateinifche Verſe komponirte, baher ihm 
3. Klefeter in feiner Bibliotheca eruditorum puero- 
rum eine Stelle einrdumte, Bon der Schule zu Norbs 
haufen fam er nad Jena und Leipzig, und als er bas 
felbft in feinem 19ten Jahre bem Chriſtoph Preibifius 
ein Gedicht in fünf Sprachen überreichte, erhielt er von 
demfelben den poetifhen Lorber. Er begab fi darauf 


*) De processu conventionali, 1698; de denegatae et pro- 
tractae jastitiae promotione, eod.; de mandatis sccretis 1699; de 
augmento calpae, 1701; derefutatione emphyteuseos, 1703; de 
goarta decimationis, 1705; de concursu domini Vogtheide et em- 

hyteuseos circa unum idemyue praedium, eod.; de conserratione 
en nociva, 1709. Nova edit, 1717; de jure regali in alieno 
territorio superioritatem non inferente, 1709; Introductio in juris 
principia sec. ord. institut., 1717, welche zuerſt in 4 Abtheil. 1712 
bis 1714 erfchien. Diss. cont. jurisdictionem universam secundum 
mores hodiernos compendiose consideratam, 1714, nora edit, 
1738; Pericolum academicnm de territorio clauso et non clauso 
sea mixto, 1715, neue Aufl. 1718, 1731 u, 1751; Collegium fen- 
dale, 1715; de visitutione finium prorincialium atque publicorem, 
1716, Meue Aufl. 1749; —— Wildfangiatus, 1723; de equo 
eequelae et al alia serritia destinato, atque de eguo equestri et 
feadali, 1718; de feudo clypeario, 1719; de resignatione homagii 
et jurisdict. imperata, 1723; de varli retractus concurrentis pras- 
Jatione, 1725, nora edit. 17415 de usa et non usu juris circa fe- 
loniam Domini exstantis, 1728. **) ital, Programma funehre 
in obitum H. Hildebrand. fol. Altd. 1729. Acta fraucon. Samml. 
138.6.49, BWillu. Ropitfch Nuͤrnb. Gel, ker. B. U. S. 120 
bis 125, u, Bb. VI. &. 91, ill Gefch. d. Univ, Altdorf ©, 42, 
1 „35. Zeidleri Vitae Prof. jur. Altd. cur, J. 4. Colmar 
BR. I0. &, 21—33, Zöchers Gel, Berit, Bd. 11. S. 1599, Bade 
vocats Handwörterbud Br. I. S.1902, Baader Lerik, verſt. 
baier, Schriftſt. B.L Th. 1. ©. 236, g 

%. Enyll,d.B.u.R. Biveite Gect, VIII. 
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nad; Helmſtaͤdt, verwaltete ein Jahr lang das Konrek⸗ 
torat in Wolfenbüttel, bielt feit 1646 in Helmftäbt mit 
Beifall Vorlefungen, und wurde daſelbſt 1652 Profeffor 
der Theologie und der kirchlichen Alterthümer. Einen 
Nuf nad) Kopenhagen ald teutfcher Prediger lehnte er 
ab, aber 1662 ging er ald Generalfuperintendent nah - 
Gelle, und flarb dafelbft den 25. Oktober 1691. Er 
war einer der vorzüglichiten Schüler des verbienftvollen 
Galirtus, in deſſen — und liberalem Geiſte auch 
er wirkte und ſchrieb; ein freimüthiger Bekaͤmpfer eines 
unfrucht! . sen $ormelglaubens, aber eben deßwegen von 
den orthodoren Eiferern verkegert, und bed Verraths an 
der Wahrheit unverbient beſchuldigt. Als Schriftiteller 
machte er ſich befonderd um die biltorifche Theologie und 
kirchlichen Alterthiimer verdient, und feine gründlichen 
Erläuterungen vieler alten gottesdienſtlichen Gebräudye 
und gefelfchaftlichen Einrichtungen haben einen bleibens 
den Werth: Euchiridion de primitivae ecclesiae sa- 
eris publieis, templis. et diebus festis. Helmst. 1652; 
1702; 1718. 4. cra publica veteris eöclesise in 
compendium redacta. Ib. 1702. 4. De diebus festis 
libellus. Ib. 1706. 4 De veterum concionibus. Ib. 
1661. 4. Sacrarum antiquitatum de precibus vete- 
rum christianorum libellus-. Ib. 1701. 4. Rituale 
orantium. Ib. 1656. 4. Rituale baptismi veteris. 
Ib. 1699. 4. Rituale eucharistiae veteris ecolesiae. 
Ib. 1712. 4. Primitivae ecclesiae offertorium pro de- 
functis. Ib. 1707. 4. De nuptiis veterum christia- 
norum libellus. ‚Ib. 1714. 4. Historia coneiliorum 
aN. C. ad saec. XVII annum XLV. habitorum. Ib. 
1707. 4. Libellus de haeresibus a N. C, ad saec. 
XVI. Ib. 1710. 4. Veteris ecclesiae, martyrum in- 
primis et S. Patrum ars bene moriendi, cum tota 
veterum circa moribundos praxi- Ib. 1719. 4. Teutſch, 
eb. 1744. 4. Institutiones sacrae, disputatt- XX. 
ib. 16605 1672 u. unter der Aufſchrift: Theologia 
dogmatica etc. Ib. 1692. 4. Bemerkenswerth ift ends 
lich feine Oratio de fundatione academiae Juliae, Ib. 
1658. 4; wieder abgebrudt in Meiboms Scriptt. 
rer. germ. T. II]. und in Keuffell3 Historia’scholar. 
Helmst. 1743. 4. Da er in mebrern ber angeführten 
Monographien mit großer Achtung von den Gebräuden 
ber alten Kirche ſprach, und 3. B. das Beten für Vers 
ftorbene rühmte, fo befhuldigte man ihn ungerecht einer 
rg zum Katholiciömus *). (Baur.) 

6) Johann Friedrich, geb. 20. Ian. 1755 zu 
Halberftabt, nach vollendeter Schul: und Univerfitätd« 
bildung erfi Subreftor an der dortigen Stabtfdjule, feit 
1786 aber Prediger an ber Moritzkirche, und geft. 17. 
Sarı. 1800, hat ſich durch einige Schriften prakt. u. 
asket. Inhalt befannt gemacht, nämlih: Das Bud für 


— 





pıng Memor. Theolog. Dec. 11. 398. Bytemeister de 
vita, script. et merit. supremor, praesul. in ducuta Luneb. 49, 
Chrysander diptych,. theolog. Helmst. 13 et J. J. von Einem com- 
ment. de vita et script, Hild. Helmst. 1742. 4. Fabricü hist, 
biblioth. P. 1V. 336. p. V. 802. Niceron IV, Ah. 802— 555, 
Catal. bibl, Bunar. T. L Vol U. 1318. .. 
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Religionslehrer in Schulen (Rpz. 1784. 8.); Unterhals 
tungen für Freunde der populären Philofophie (Hall. 
1783. 8. anonym); Für Befenner und Freunde Iefu 
Chriſti (Rpz. 1790. 8.); Paulus oder Beiträge zur Vers 
theidigung der Apoftel (1 —2r Th. Queblinb. 1792 — 94, 
8.); Wie können teutfhe und infonderheit preuß. Uns 
tertbanen für die franz. Revol. feyn? (daf. 1793. 8.)3 
auch mehrere Auffäge in den halberſtaͤdtiſchen gemeinnüß. 
Blaͤtt. 1785 u. 86.*). (A. G. Hoffmann.) 

7) Johann Gottfried, f. unt. Nr. 10. 

8) Johann Ulrich, f. Hildenbrand. 

9) Wolfgang, kaiſerl. geihworner Notar von Gebes 
fee in ber erften Hlifte bed 17ten Iahrh., befannt durch 
feine Magia naturalis oder Kunft und Wunderbudy; feine 
Goötia vel Theurgia. Auch ſchrieb er eine Geſchichte 
Aleranderd d. G. (Erf. 1618. 4.)**). (R.) 

10) Zacharias und Johann Gottfried, Bater un 


Sohn, zwei hoch geruͤhmte DOrgelbauer, deren Geburtös 


und Sterbejahr nicht mit Gewißheit angegeben werben 
kann. Eben fo wenig ift der Ort ihrer Geburt befannt, 
Der Vater, Bacharias H., war ein Sacfe, der beſte 
Schüler des alö Orgel-, Clavier- und Pianoforte: Bauers 
hoch geehrten Gotik. Silbermann, ber ibn bei mehrern 
bedeutenden Orgelwerken ald Gehilfen gebrauchte. Dieß 
war namentlich der Fall, ald Silbermann den Auftrag 
erhielt, die Drgel ber katholiſchen Kirche zu Dresden zu 
erbauen. Seines hoben Alters wegen uͤbernahm Silber: 
mann dad Werk. in Gemeinfihaft mit Zachariad H., dem 
auch bie Beendigung besfelben allein blieb, als fein 
Freund und Lehrer geftorben war. Das Werk wird fehr 
gerühmt und hat 45 Stimmen. Die Dispofition des⸗ 
feiben lieft man in Adlungs musica mechanica Orga- 
noedi, Berlin 1768, ir Tb. ©. 210 u. 211. ie 
fhöne Naumburger Drgel zu St. Wenzel wurde von 
Zacharias H. 1743 völlig neu gebaut; denn von ber 
ältern, fehr theuern, aber fihlecht gerathenen, war Nichts 
als das Gehäufe zu gebrauchen. Eie hat 52 Stimmen, 
und Adlung bandelt von ihr ©. 264 des In Thls., bes 
fchreibt auch die ganze Einrichtung: „Es ift ein wohl 
. gerathened Merk, das wegen bes ſchoͤnen Klanges feines 
Gleichen fucht." Ferner erbauete J in Gemeinſchaft 
mit feinem eben fo ausgezeichneten Sohne die Orgel in 
der Dredbner Neuftadt mit 38 Stimmen. Auch wirb 
eines vortrefflihen Lautenclavitymbels gedacht, das er 
nad) Angabe I. Seb. Bachs überaus meifterlid) zu Stande 
brachte. Das Inftrument hatte eine etwas fürzere Mens 
fur als die gewöhnlichen Glavicymbel zu haben pfleg⸗ 
ten; im Übrigen war es diefen völlig gleich. Es hatte 
2 Chöre Darmfaiten und ein fo genanntes Dctäuchen von 
Meffingdraht: Saiten. Wurde der Lautenzug mit bem 
Gornet gezögen, fo fonnte man fogar Lautenfpieler das 
mit täufhen. Die Thätigfeit diefes vortrefflihen Orgel⸗ 
bauers fällt alfo zwifchen 1730 bis 1755, hoͤchſtens 1760, 
Sein nicht weniger gerühmter Sohn, Joh, Gotts 





) Meufct gelchet. Teutſcht. Ic Bd. S. 323 (Ste Ausg. 
Kr Br. S. 539, a Er — 
*) Jöcher’s Gelehrtenler. 25 Wo, 1601. 
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fried, war ungefähr bis 1780 in Thaͤtigkeit; 1770 
bielt er fi in Berlin auf. Sein Hauptwerk ift bie viel 
eruhmte Orgel in der St. Midyaelid: Kirbe in Ham⸗ 
urg, die etwa 1760 vollendet wurde, Der viel ges 
nannte Legationsrath Joh. v. Mattheſon hat die Koften 
pur Erbauung diefer Orgel vermaht und im Voraus 

r ausgezahlt. Der Zon und die ganze innere Eins 
richtung biefes Werkes wirb von Allen, bie deſſen ges 
benfen, überaus bewundert, Eine vollftändige Darles 
gung bes Hauptwerfö, Oberwerks, Bruſtwerks, des Pe: 
dals umd der Nebenregifter ift zu finden bei Ablung 
a. a. D, Ir Th. ©. 241 u. 42, woraus Folgende3 zu 
erwähnen: „Unter andern Befonderheiten der Dispofition 
biefes vortrefflihen Werkes, ift mit Rubme anzumerken, 
daß der Hr. Verfertiger immer in jedes Glavier Flöten 
von einerlei Art (fo weit nämlich deren von verfchiedener 
Größe gemacht werden können) gefest hat. 3. Er. ins 
auptwerf: Gemshorn 8 u. 4 Fuß; ins Obermwerf: 

pitzflöte 8 u. 4 Fuß; ins Bruftwerf: Rohrfloͤte 
16, 8 u. 4 Fuß. Diele Einrichtung ift einem Drgas 
niften, der mit abwecfelnden Glavieren recht zu 
fpielen weiß, von Beträchtlichfeit — und macht in bies 
fem Falle eine viel merflichere und folglich ſchoͤnere Vers 
ſchiedenheit, ald wenn auf jedem Glaviere die Flöten 
unter einander gemifcht find, — Noch zeigen wir an, 
daß ber Orgelbauer aus freiem Willen, den vorher nicht 
fo body angeordneten Discant ber ganzen Orgel bis ins 


f verfertigt hat.” (6. W. Fink.) 
Hıldebrandismus, f. Hierarchie u. Gregor VII 


Hildebrandslied, f. im Art. Heldenbuch (2e Set. 
V. ©. 61.). 


„_ HILDEBRANDSTON, das Bersmaß und die Sang⸗ 
weife des berühmten Hildebrandslieds, befteht aus vier: 
reimigen Stanzen von 6, meift jambiſchen, Fuͤßen, in 
der Mitte mit einem weiblichen Abfchnitte. Um fi einen 
beutlichen Begriff von biefer metrifchen Form zu machen, 
vergleiche man bie erfte Strophe jenes Liedes: 

Sc; wolt zu lannd inriten fprach Meifter Hiltebrand 

Der mic die weg wolt wifen gein Bern wenn in die laut, 
Ey fint mir unkunt gewefen vil manchen lieben tag, 

Sa zwen und dryfig joren frauw Otten ich nie geſah. 


welche nad dem Drude des 16ten Jahrhunderts fo um: 
geftaltet ift: 

Sch will zu Land außreiten 

Sprach ſuh Meifter Hildebrand, 

Der mir den Weg thut weijen 

Gen Bern mol in die Land, 

Die find mir unfand geweſen 

Biel mandıen lieben Tag, 

Sa in zwei und dreißig Sahren 

Frau Utten ich nie geſach. 


Bor ber alten zu Nürnberg durch Georg Wachter ges 
drudten Ausgabe bes hörnen Siegfried ficht die ald Em: 
pfehlung voraus gefhid:e Nachricht: 
„Geſangweiß. 
„Sierinn ſindt ic ein ſchoͤnes Lich 
Bon dem huͤrnen Seyfrid 
Und iſt in des Hildebranbes thon n. ſ. w. 


HILDEBRANDT 


Daß bier basfelbe Versmaß gemeint fei, kann man ſchon 
aus Vergleichung der erſten Strophe dieſes Liedes mit 
dem des Hildebrandsliebes fehen. Sie lautet nämlich: 

Es faf im Miderlande 

Ein König fo wel bekandt 

Mit großer macht und gewalte 

Eiymund was er genannt 

Der bett mit ferner frawen 

Ein fun der hieß Senfrid 

Des wefen werdet ir horen 

Alhie in dleſem Lied, 


Im Hildebrandston, nur in einem etwas regelloferem 
Terömaß, indem ausnahmöweife manche Reimzeile, vor: 
züglich die vierte (legte), 7 Füße, und manchmal eine 
wieber nur ihrer 5 bat, aud) die Anapäjten häufiger ſich 
finden, find die wichtigiten Lieder im Sagenfreife des 
Heldenbuches: das Nibelungenlied, die Rofengartenlieder, 
Alphart's Tod, Dinit, Hug: und Wolſdietrich, Gus 
drum gebichtet. Dieſes Versmaß ift aus den fechsfüßis 
gen Zeilen des Stabreimes entftanden, indem je 2 und 
2 durch den Ausreim (den vorzugsmweife fo genannten 
Keim) verbunden wurden. Seine Einfachheit mit nur 
4 Neimen genügte nach und nach ber Verſekünſtlei nicht 
mebr, fo daß fich fhon in Handfchriften ded Nibelungen» 
lieded achtreimige Strophen eingefhoben finden, und 
endlih in den alten Druden des Heldenbuches Dtnit, 
Hug» und Wolfdietrih und das Rofengartenlied ganz 
in die achtreimige Stange umgefhmolzen erfchienen, fo 
wie auch in ben abgekürzten Bearbeitungen in Kaspars 
von der Roen Heldenbuche. Auch das Hildebrandslied 
entging der Umgießung in die achtreimige Strophe nicht, 
und es beginnt bier: 

„Ich ſolt zu land ausreiten,” 

—** Meiſter Hildeorant 

„Das mir vor langen zeiten 

Die weg warn unbekant, 

= Pern in landen waren 

il manchen lieben tag, 
Das ich in dreißig jaren 
Fraw Gur ih nie en pflag.” 


Warum jene Verdart, in der doch auch fo viele andre 
berühmte Gedichte fib fanden, ten Namen Hildebrandss 
ton erhielt, findet in der zum Volksgeſange fich vorzügs 
lich eignenden Behandlungsweife ded Stoffes im Hilde: 
brandslicde, dad wegen feines geringen Umfanges leicht 
in aller Munde wohnen konnte, bie gnügendfte Erklaͤ⸗ 
rung. (Ferdinand Wachter.) 


HILDEBRANDT {Georg Friedrich), Doftor und 
ordentl. öffentl. Profeffor der Mebicin, Phyſik und Che: 
mie auf der fönigl. baiern. Friederich-Xlerander:Univerfis 
tät zu Erlangen, geheimer ‚Dofrath, ber kaiſerl. Leopold, 
Akademie ber Naturforjcher Adjunft, ber koͤnigl. baiern. 
Akademie der Wifjenfchaften zu Münden, der Afademie 
nüglicher Wiſſenſch. zu Erfurt, der königl. preuß. Alademie 
ber Wiſſenſch. zu Berlin u. m, a. gelehrten Vereine Mits 
glied, gleih hochadıtbar, ald Auatom, Phyſiolog, Ches 
miker und Phyſiker, wie als alatımifcher Lehrer, Gelehr: 
ver, Schriftfieler, Arzt und Menſch, wurde zu Hanover 
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am 5. Junius 1764 geboren. Eein Vater, Johann 
Georg, königl. großbritan. Leibchirurgus, und feine 
Mutter, eine geborne Hartmann, * ikm ſehr 
früb, und er, an ſich ſchwaͤchlich von Geburt, wuͤrde, 
obne die forgfame Pflege feiner Stiefmutter, Jobanna 
Augufta Brandes, feine Altern nicht lange überlebt 
baben. Eben fo väterlich nahm ſich der damalige Hof: 
medicus Menfhing des Knaben an, und brachte ihn 
bei deſſen guter natürlicher Faflungskraft, unter Mitwirs 
fung zweier Haudlehrer, bald fo weit, daß berfelbe, 
12 Jahre alt, in der oberften Klaffe feines vaterſtaͤdti⸗ 
ſchen Gymnafiumd aufgenommen werben fonnte. Hier 
genoß er den trefflihen Unterricht des Direktors Schu: 
mann, und bed Meftord, nacmaligen Abtes Sertro 
zu Delmftädt, und zeichnete ſich unter feinen Mitfchülern 
fo vortheilbaft aus, daß er ſchon in feinem 16ten Jahre 
die Univerjität zu Göttingen befuchen konnte. — Weni: 
ger eigene Neigung, die mehr dem Soldatenftande ſich 
zukehrte, ald der Wunfch feiner zweiten Mutter, und 
bie Aufmunterung des berühmten Zimmermann, fei 
ned mehrjährigen Haudgenofjen, und väterlihen Freuns 
bes, bewogen den Süngling, Arzneitunde zu fludiren, 
worin Wriöberg, Murray, Richter der Vater, Blumen: 
bach u. A. feine Lehrer waren, 

As er in 3 Jahren, oft mit . Mangel kaͤmpfend, 
die Anfangsgruͤnde der Arzneikunde erlernt, und ben 
9. Auguft 1783 in Göttingen, nad Vertheidigung feiner 
Inauyuraldiöfertation: de pulmonibus, die Doftor 
mwürbe angenommen hatte, wollte er ſich zu einer Ers 
bolungsreife anfchiden, erfranfte aber lebenägefährlich an 
einem bigigen Fieber, das ſich mit einer Metaftafe auf 
das ganze Gefäßfyftem feines fchon früber durch einen 
Sturz vom Pferde geſchwaͤchten linken Fußes enbigte, 
Mit noch nicht ganz gehobenem Übel reifle er durch eis 
nen Theil Zeutfchlands nad Paris ıc., und kehrte über 
Berlin zurüd. Hier benußte er befonderd Walters, des 
Vaters, anatomifhe Lehrvorträge und Sammlungen, 
Klaproths Unterricht in der Chemie und Mineralogie 
u. f. w. auf das emfigfte, verfchlimmerte aber durch das 
viele Steben und Geben, beim Befud ber Harzer ıc. 
Bergwerke, der Fabriken, Spitäler u. f. w. feine Fuß: 
adergeſchwulſt fo fehr, daß fie nachher allen Heilmitteln 
widerftand, und ihn burch fein ganzes Leben begleitete. 
— Nah Göttingen (1785) zuruͤck gekehrt, warb er das 
feibft Privatdocent, und in demfelben Sabre noch von 
dem damals braunfhweig’fchen Statöminifler von Har⸗ 
denberg, auf Empfehlung des Ritters von Zimmermann 
in Sanover, zum Profeſſor ber Anatomie an bad anas 
tomifhschirurgifche Inftitut zu Braunfhweig berufen, 
und nachher dafelbft auch zum Aſſeſſor des Ober: Sanis 
tätd:Gollegiums. ernannt. Mit weldiem Eifer und. Glüd 
er ſich Damals mit der Zergliederungsfunde befchäftigte, 
zeigt fein noch jest mit vollem Rechte gefhägtes Lehr⸗ 
buch der Anatomie ded Menfchen, deffen erfte Ausgabe 
in 4 Bänden zu Braunfchweig 1789 — 92. 8., bie 
zweite 1798 — 1800, bie dritte 1803. 4. erfhien, und 
eine vierte vermebrte vom Prof. Ernft Weber in 
Leipzig 1830, 31 beforgte,. — Im I. 1785 vermaͤhlte ſich 
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Hildebrandt mit S. I. Charl. Schraber, einer geifts 
and gemüthvollen Hanoveranerinn, die ihm fon drei 
Jahre zuvor verlobt war. — Acht Jahre lebte er in 
Braunfhweig ganz angenehm,, und lehrte mit Beifall 
Anatomie, Phnfiologie, Chemie, wiewohl bie Beſchwer⸗ 
ben feines anatomifchen Lehramts, noch mehr einer flars 
fen ärztlichen Praris feine früher fchon gefiörte Gejunds 
beit immer mehr erfchütterten. 

Im 3. 1793 wurde er durch ben damals in preuß. 
Dienfte getretenen Statsminifter Freiherrn von Hardens 
berg als ordentlicher Profefjor der Arzneifunde in Eis 
langen angeftellt, ein Rüdıuf aber im darauf folgenden 
SIahre nach Braunfhweig, zur Übernahme einer Pros 
feſſur ber Chemie, von ihm abgelehnt. Dagegen nahm 
er, nach vorausgefhidter Diss, pro loco: duleis mer- 
eurii laudes, zu Erlangen 1796 ein Lehramt der Phis 
Iofophie, nämlich das der Chemie, und 1799, nad) dem 
Abgang Mayers nah Göttingen, auch jenes der Phyſik 
an. — Dur feine lebrreihen, Haren und faßlicyen, 
meift freien Vorträge über Chemie, Phyſik, Phyfiologie, 
Pathologie, Therapeutif, Diätetit und Bolksarzneifunde 
ıc. ıc. machte er ſich, als Lehrer, fo wie durch feine 
glüdlichen Kuren, ald Arzt in und außer Erlangen übers 

"aus beliebt und verdient, aber leider! oft auf Koflen 
feiner Gefundheit! Auch ich verehre dankbar in bem 
theuern Fr früh Heimgegangenen einen meiner vorzüg: 
lichſten Lehrer, Gönner und Freunde, ber mir, glei 
feinen übrigen Schülern, unvergeßlich bleiben wird, 

In Erlangen gleichſam eingebürgert, durch mehrere 
Auszeichnungen feiner Obern nach Verdienſt begünitiget, 
von Allen hochgefeiert, vermochte er es, zugleich bei feis 
ner Kraͤnklichkelt, nicht über fich, zwei fehr ehrenvolle 
Einladungen nad Heidelberg (1803 und 1812) anzus 
nehmen. — 

Trotz ber vielen und ſchweren Leiden, die ben felens 
flarfen, männlihen Dulder von allen Eeiten abwechfelnd 
beflürmten, arbeitete er raſtlos und gewiſſenhaft in feis 
nem gemeinnügigen Berufe fort, erlag aber endlich den 
langwierigen und wieberholten Krankheitsangriffen durch 
einen fanften Erfhöpfungstod, in ber Moͤrgendaͤmme⸗ 
rung am 23, Mär; 1816, 

Bereits war ihm feine erſte Gattinn vorangegangen, 
und er hatte in einer zweiten eine treue Pflegerinn ges 
funden. Eilf Boden nah ihm ftarb auch fein älteiter 
Sohn, nad) einem lange dauernden und fchmerzhaften 
Kranfenlager, an ber eiternden Lungenſchwindſucht, in 
ber Blühte feiner Zabre, welchem Mißgefchid der Vater 
nur durch firenges biätetifches Werbalten, und durch eine 
Fuge Wahl der jedem Krankheitsanfalle entſprechenden 
Heilmittel fo lange hatte entgehen koͤnnen. 

Noch leben drei Töchter und ein Eohn bes Ent: 
fhlafenen, bie, nebft zwei Schwiegerföhnen, Diffen Ans 
denken kindlich fegnen. 

Sein Eidam, ber wuͤrdige Hohn baum zu Hild⸗ 
burghauſen, darafteriirt ibn auf das Zreffentfle fo: 
„ter Verſtorbene, abgerechnet deſſen angeborne Anlage 
zu Krankheiten des venöfen Syſtems und zu Lungens 
krankheiten, zeichnete fich durch eine befondere Stärfe 
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feines Muskelſyſtems aus, war groß, breit von 
Schultern, und fein ganzes Außeres, feine Haltung, 
fein Gang x. waren ein treuer Abdrud ber Feſtigkeit 
und Bebarrlichkeit feines Innern. Aus feinen Mienen 
ſprach eine gewiſſe Nachdenklichkeit, eim tiefes Sinnen, 
und eine ſcharfe Beobachtung befjen, was zunaͤchſt ſich 
feinem Blide darbot, Eigenfhaften, die ihm wohl bas 
Anfehen des Ernftes und ber Strenge gaben, aber einer 
Strenge, welde Niemanden vor ihm zurüd ſcheuchte, 
fondern die, vermöge eines‘ Zuges von Gutmütbigfeit 
und Menfcyenliete, mit ber fie gepart war, nur um fo 
ftärker anzog, auch Jene, bie ihn vorher weder perföns 
lich, noch durch feinen Ruf gekannt hatten. Dabei that 
er von feiner Seite nichtö, was etwa kuͤnſtlich dieſe Auf⸗ 
merkſamkeit erregen fonnte; vielmehr haßte er allen aͤußer⸗ 
lihen Prunk und alle Ziererei, er blieb fi unter allen 
Lebendverhältniffen gleih, immer ber befonnene, ruhige 
Mann. Genau überlegend dad, was er fagte, fprach 
er meift nur wenig, aber dann mit zunehmender Wärme 
und mit fichtbar wachſendem Ausdrud im feinen Ge 
ſichtszugen, wenn ihn ber Gegenftand bed Geſpraͤchs 
lebhaft intereffirte, und wenn es Vertheidigung ber 
Wahrheit galt. Ja diefer Eifer für Recht und Wahrheit 
entzündete ſich oft ſchnell in ihm, und riß ihm dann zu 
Handlungen bin, die er in ber Folge zu bereuen Urs 
fadye hatte. Selbft mit zunebmendem Alter unb bei 
abnehmenden Körperkräften fchien diefe Anlage ju fhnels 
len Aufwallungen feines Gemüthes eher zus als abzus 
nehmen. — Über beffen ungeachtet war er frei von allem 
Haffe, und von aller Reidenfchaftlichkeit gegen irgend 
einen Einzelnen, und nie hatte er wohl die Abficht, Ies 
mand vorfäglih zu beleidigen. Vielmehr fchmerzte es 
ihn, wenn er Manchen durch eine zu rafche Handlung, 


° oder durch eine hisige Mede glaubte gefränft zu haben. 


Aus Allem dem, was er that und ſprach, Leuchtete dan 
auffallend das Beftreben hervor, Alles wieder gut zu 
machen, was er in ber erſten Aufwallung verborben 
hatte. In feinem ‚Herzen wohnte fein geil; er war 
ein audgezeichnet frommer, und edler Mann, der bad 
Gute übte nicht allein aus einer’ natärlien und anges 
bornen Neigung dazu, fondern aus Grundfag und der 
feften Überzeugung, daß es dem Menfhen Pflicht fei, 
das Rechte zu thun und das Lafter zu- fliehen. Er war 
ein trefliher Gatte und Vater, ber nie müde wurde, 
durch Beifpiel und Lehre für die Vervollkommnung ber 
Seinigen zu wirken, ber fich felbft oft bie ihm, beſon⸗ 
bers in feiner. Krankheit, fo nöthigen Lebentbebhirfniffe 
verfagte, um es ihnen an Nichts fehlen zu laffen, und 
bem die Sorge um fie leider, oft manche fummervolle 
Stunde machte, und nicht wenig zur Vermehrung feiner 
eigenen Leiden beitrug. Er war ein gefälliger und vers 
tröglicher College, ein warmer Freund feiner Freunde, 
in hohem Grabe woblihätig, ja oft verfchwenderifch gegen 
Nothleidende, und Wenige erfuhren, was er im Stillen 
zu ihrer Unterfiügung that und aufopferte. Gegen Stus 
dirende war er eben fo leutfelig ald auvorfommend, und 
felbft da, wo er von Manchem nicht gerade fchonend 
behandelt wurde, wußte ex jein heſtiges Zemperament 
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u zügeln, und trug jebe Bebelligung feiner koſtbaren 
eit durch Öftere Fragen, Bitten und Befuche mit Ge 
duld, weil er feft glaubte, der Lehrer müfje Alles thum, 
was nur irgend zur Vervollkommnung und Befriedigung 
feiner Schüler beitragen könne. Fand er nun vollens 
bei ihnen befondere Luft und Liebe zu ben Studien ober 
hervorſtechende Zalente; bemerkte er, daß fie feine Vor⸗ 
träge wirklich mit Aufmerkfamfeit und Nugen anbörten: 
dann war er ihr wahrer Freund und fie durften nur 
verlangen; er that dann Ales, was fie — Befriedi⸗ 
gung ihrer Wißbegierde nur irgend von ihm fordern 
mochten. Nicht minder gefällig war er auch gegen Ans 
bere, bie fich in irgend einer Angelegenheit an ibn wen⸗ 
beten, und dieſem Fass guten Willen, allen Menſchen 
nach feinen Kräften zu dienen, war es wohl hauptſaͤch⸗ 
Lich zuzufchreiben, baß er unaufbörlid mit den verfchies 
benartigfien, ja oft mit ganz fonderbaren Aufträgen bes 
helliget wurde, worüber er bisweilen in gerechten Un⸗ 
willen ausbrach, obne fie doch umerfüllt. zurüd zu weis 
fen. — Er war ein guter Chriſt, dem fein findlicher 
Glaube die. mancherlei harten Prüfungen im Leben mus 
thig und flandhaft ertragen half. Er war mäßig in 
allen Sinnengenüffen, treu und gewilfenhaft in Erfül- 
lung feiner Beruföpflichten, gerecht als Richter, ſtrenge 
im Worthalten, durchaus wahr, und unbeſcholten in ſei⸗ 
nem Wandel, — Ungeachtet feines koͤrperlichen Unge⸗ 
machs, hatte er doch eine heitere Anfiht vom Leben, 
und, wiewohl ihn eine angeborne Abneigung von allen 
—— Luſtbarkeiten ck hielt, ſo konnte er 
och, beſonders in früheren Jahren, im engeren Kreiſe 
feiner Familie und vertrauter Freunde, felenvergnügt 
ſeyn. Doch in ber letzten Zeit feines Lebens zog er 
fih mehr auf die flillen Freuden feiner Familie zurück. 
Mit dieſer verlebte er meift bie. ipm vergönnten Abends 
flunden, war munter, gefprädig, reich an wigigen Be 
merkungen, und befonders in kleinen Gefchichtcven und 
Anefvoten auf bad angenehmfte unterhaltend. Mehrere 
Stunden faß er oft fo unter feinen Lieben, bis ein ern» 
fierer Gedankenverkehr ihn nachſinnend und ftill machte, 
und er ſich unvermerft davon ſchlich. — Selbft in den 
legten Schmerzensjahren feines Lebens verließ ihn die 
Heiterkeit der Sele nit, ja e3 ſchien, als wenn fid) 
zu Beiten bad Zalent des Witzes in ihm gefteigert habe, 
und begierig den Stoff ergreife, an welchem es fich üben 
Eönne, wie man bei mehreren“ Lungenfüc)tigen wahrs 
nimmt. — In folden Anwandelungen von guter Laune, 
warf er dann bisweilen auch ein Epigramm, eine Ghas 
rade und bergl. auf Papier, bie er dann anonym druden 
ließ, und nur einem Freunde zur Beluftigung mittheitte, 
— Auch mar er nichts weniger als unempfindlich für 
bie portifchen Erzeugniffe ber teutfchen Literatur. Ihm 
gefielen befonbers Haller, Kleift, Leffing, zumal beffen 
Nathan, und unter den neuern Dichtern Schiller; über: 
baupt fprah ihn dad Schöne in allen Ferınen an, — 
Diefe Ausbildung aller feiner intellectuelen Kräfte machte 
ihn aber auch fo anziehend, und verfchaffte ibm bie Liebe 
und Zuneigung fo vieler Menfhen. Dabei war er fo 
beſcheiden und ber Reichthum feiner Sele und feines 
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Gemüthes entwidelte fid) erft fo unvermerft, daß er 
immer mehr in der Achtung Derjenigen- flieg, bie ihn 
Eennen lernten. — So mußte er auch, als praftifcher 
Arzt, das Bertrauen feiner Kranken im hoben Grade 
—— und wer ihn Einmal zum Arzt gewaͤhlt hatte, 
lieb ihm auch fletö treu, und fuchte ihn, ungeachter 
feiner oͤftern Kraͤnklichkeit, troß feines Sträubens, und 
ber öftern Anzeigen in öffentlichen Blättern, daß er feine 
Kranke annehme, fich doch zu erhalten. Die einmal 
von ihm übernommenen Patienten, Meiche oder Arme, 
beforgte er aber auch mit gleicher Theilnahme und Ges 
wiſſenhaftigkeit.“ — Eben fo bebarrlih, wie in fernen 
Entfcplüffen und Befchäftigungen, war er ed auch im. 
feinen wiffenfhaftlihen Anfihten, ohne doch ein Der. 
ächter bes Neuen zu feyn. Dagegen zeugen feine Leh⸗ 
ven, zeugen feine Schriften, ⸗ 

eichen Ehrenplatz er als wiſſenſchaftlicher Arzt, 
und als Naturforſcher uͤberhaupt einnahm, beweiſen ſeine 
hinterlaſſenen Geiſtesprodukte. Außer dem oben ge 
nannten Lehrbuche der Anatomie, und vielen gebiegenen 
Beiträgen zu teutfchen Zeit: und Societätöfchriften, außer 
manchen finnreich von ihm verbefjerten, oder neu erfun⸗ 
denen chemifalifchen Apparaten, (ſ. unter andern Fr 
Hil debrandt's DVorrede zu meiner Beſchreibung ber 
chemiſchen Geräthichaften älterer und neuerer Zeit. 3 Bde 
mit Kupfern. Fürth 1802. gr. 8.), u. a. befonbers 
chemiſchen Entdedungen, haben wir von ihm folgende 
literarifche DBermäcdtniffe, deren Merth allgemein aners 
Fannt ift: Dissert. inauguralis; De pulmonibus,. Go 
tingae 1788. 4. — De motu iridis. Brunsv. 1786. 
8. — Bemerkungen über die Poden in der Epidemie 
von 1782. Braunfhw. 1787. 8. — Verſuch einer phi⸗ 
Iofophifchen Pharmakologie. Braunſch. 1737. 8. — Ge 
ſchichte der Unreinigkeiten in dem Magen u. i. b. Ges 
baͤrmen. Braunſch. 1789. 90. 3 Bde. gr. 8. — Über 
bie Ergiefung des Samens im Schlafe. Braunſchw. 
1792.:8. — De alcali minerali sanga. hum, Erl. 
1793. 4. — Chemiſche und mineralog. Geſchichte des 
Qucedfilbers. Braunfhw. 1798, 4. — Dulcis mereu- 
rii laudes, Erl. 1794. gr. 8. — ——— der 
Chemie ꝛc. III Bde. Erl. 1794. 8, — Über die blins 
den Hämorrhoiden. Erl. 1795. 8. — Über die Arznei 
wiffenfhaft. Ertl. 1795. 8. — Chemifche Betrachtungen 
ber Lohgaͤrberei. Erl. 1795. 8. — Primae lineae pa- 
thologiae generalis. Erl. 1796. 8., teutſch daſelbſt 
1797. 8. — De metallor. nobilium puritate arte pa- 
randa. Erl. 1796. 8. — Lehrb. d. Phyfiologie des menſchl. 
Körpers, Erf. 1796. 8. te Aufl. 1809. 8. Ste verb. u. mit 
des Verfafjerd Leben und lehter Krankheit verm. Ausgabe 
ı., nach dem Tode des Verf. herausgeg. von Dr. G. 
Hohnbaum. Erf. 1817. gr. 8. — Encyklopaͤdie der 
gefammten Chemie. Erl. 1799 — 1818, nebft Abbild. 
chemifcher Werkzeuge dazu in Fol. — Taſchenbuch für 
bie Gefundheit. Eben daf. 1801. kl. 8. 6te Aufl. 1820: 
fl. 8. — Myſikal. Unterfuhung des Mineralwallerd im 
Aeranderbate bei GSicheräreuth in Franken; m. Bemerf. 
über die Heilkraͤfte Eohlenfaurer Waſſer. Erl. 1803. 
Ü. 8. — Anfangegründe der dynamiſchen Naturlehre. 
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2 Thle. Erl. 1807. 2te Aufl. 1821. gr. 8. — Lehrbuch 
der Chemie ald Wiffenfchaft und Kunft, mit Kupf. und 
voliſt. Regiſter. Eri. 1816. 8.; nebit Anhang dazu von 
Biſchof. 1819. gr 8. — (Vergl. d. Literatur ber Mes 
diein ıd von 3. S. Erſch, neue fortgefeite Ausg. von 
F. A. 8. Puchelt. Leipz. 1822. gr. 8.) 


Hildebrandt’s Leben f. in Fickenſcher's Ges 
lehrteñnlexikon der Univerfität Erlangen. III.; ausführs 
licher von C. Hohnbaum i. d. 5ten Ausg. von Dil 
debrandt’s Lehrb. d. Phnfiol. 1817. — Vergl. au 
Meufel’s gelehrtes Teutſchland ıc. ıc. (Th. Schreger.) 


HILDEGAR, aud HILDIGER und CHILDEGAR 
genannt, 111. Erzbifchof zu Koͤln, wurbe ald Kanzler 
bes Königs Pipin von Franfreih, im 3. 750 auf den 
bifhöflihen Stuhl zu Köln erhoben. 753 erhielt er 
vom K. Pipin die Weifung, mit einem großen ‚Deere 
nah Sachſen zu ziehen, und den. abgöttiihen Bewohs 
neru Frieden anzutragen, wurbe aber von ihnen wähs 
rend des Mefopferd in einem Schloſſe am 28. Junius 
753 getödtet. Sein Leichnam wurbe am 8. Jul. nad) 
Köln in die Kirche des heil. Gereon gebracht *). (Jäck.) 


Hildegard, f. Karl der Grosse. 


HILDEGARD, die Heilige, ift durch ihre vorgeblichen 
Öttlichen Dffenbarungen und Weisſagungen voll mys 
Hifher Phantafien in der Geſchichte des Myſticismus im 
Mittelalter fehr bemerfenswertb. Denm ungeachtet man 
ihr, bloß in Anfehung des Gehaltes ihrer Meisfagungen 
feibft, nicht eben einen hohen Werth zugeflehen fann, 
fo erbält fie doch dadurch eine gewiſſe hiftorifche Bebeuts 
famteit, daß ihr die ungetheiltefte und. lebhaftefte Aners 
fennung von ihren Beitgenoffen gefhenft wurde. Da 
dieſer ungetbeilte Beifal nur möglih war unter ber 
Borausfehung, daß fie ganz im Sinne ihrer Zeit dachte 
und fprah, fo hat man folglich ihre MWeitfagungen ald 
ein treued Zeugniß des Geiſtes ihrer Zeit zu betrachten. 
Aber auch abgefehen von biefem hiſtoriſchen Intereffe, 
erhält die Betrachtung folcher fhwärmenden, von dem 
Wahne einer höheren Gemeinſchaft mit dem Überfinns 
lichen ergriffenen Frauen, ein näheres Zeitintereffe, in fo 
fern ähnliche Erfcheinungen, die man vor einiger Zeit 
mır als jenen finfteren Beiten angehoͤrig betrachten zu 
dürfen glaubte, auch unter uns von Neuem hervor ges 
treten find und — mas nod) mehr fagen will — Glauben 
und wiſſenſchaſtliche Vertheidigung gefunden haben. In 
fofern alfo diefe Seherinn zu Bingen aus dem 12ten 
Jahrh. unter andern mit der Seherinn zu Prevorft aus 
dem 19ten Jahrh. im eine Parallele geftelt werden 
koͤnnte, wirb die nähere Betrachtung der erfteren viels 
leicht ald ein Beitrag zur Beurtheilung der legtern und 
damit zugleih fo mander andern verwandten neuern 
Aufpirirten oder Proppetinn gelten koͤnnen. 





*) Annsles Fuldenses, Tiliani, Loiseliani, Beruniani et 
alii. — Moerekens conatas ‚chronol, ad catal, archiep. Colon, 
1745.°4. p. 54. — Kolb series archiep, Col. p. 157. 


— 1% — 


HILDEGARD 


Die heil. Hildegard *) flammte aus einem abeligen 
Geſchlecht in ber ehemaligen Pfalz. Ihr Vater, Dils 
bebert, war ein Edelmann, der an dem Hofe des Gras 
fen von Sponheim lebte, und in K:iegädienften ſtand; 
ihre Mutter hieß Mechtilde. Sie wurde im 9. 1098 
oder 99 in Bödelhbeim in der damaligen Graffihaft 
Sponheim in der Didced von Mainz geboren. Schon 
von ihrem achten Jahre *) an lebte fie im Kloſter, und 
ward fo ſchon von ihrer frühen Jugend an für bie 
Ideale ver möncifchen Heiligkeit herangebildet. Sie 
wurde nämlich von ihren Altern dem Klofter Difibos 
benberg (ia monte Disibodi), einem Benebiftiners 
kloſter im ehemaligen Fürftentbum Zweibrüden,, das da; 
mald ebenfalls zu ‚der. Graffhaft Sponheim gehörte, 
dargebracht, und daſelbſt hauptfächlih einer gewiſſen 
Jutta, der damaligen Äbtiſſinn des Kloſters, der 
Schweſter des Grafen Meinbard von Sponheim, einer 
im Rufe bober Heiligkeit flehenden Frau, zum Unter 
richt in ber Religion, übergeben, Nach dem Tode ber 
Sutta erhielt Hildegard felbft ein Vorſteheramt uͤber eis 
nige Nonnen und ward fpäter Xbtiffinn diefes Kloſters. 
Im I. 1148 aber, ald, vorzüglich durch den Ruf ihrer 
Heiligkeit, die Anzahl der Nonnen in Difibodenberg fo 
ſehr anwuds, daß das Klofter fie nicht mehr fallen 
fonnte, gründete fie felbft mit 18 Nonnen ein nenes 
Klofter auf dem NRupertöberg bei Bingen ?), ben fie, 
bid an ihren Tod im J. 1179, alfo im ihrem 82ften 
Jahre, als Abtiffinn vorftand, 

Schon von ihrer frühften Kindheit fcheint fid in 
ihr eine überfpannte Reizbarkeit fir uͤberſinnliche Gegen: 
fände gezeigt zu haben, welche Phantafien von befonder 
ter —— mit dem Goͤttlichen in ihr erzeugte. 
„Schon in meinem britten Jahre, fo erzählt: fie felbft 
von fih, fah ich ein fo großes himmliſches Lit, Daß 
meine Sele bis in das Innerſte erzitterte; aber ich war 
noch zu fehr Kind, fo daß ich Nichts davon ansfprechen 





4) Ihr Leben wurde gleich nach Ihrem Zote von zwel Mönchen, 
Godefridus und Theodoricus, bie mir ihr ſelbſt in perfün« 
lichem Umgange geftanden hatten, befchricben, aber, nach Möndyse 
weife, in der Art einer Heiligenlegende, tur eine Anzahl vom 
Mundern entſtellt. Es erſchien zuerft zu Göln 1566 im Drud, 
und ift dann auch in den Actt. 83. Antw. unter dem Namen ber 
ur Hütegarb mit abgedrudt.* Über ihe Leben iſt ferner zu vgl. 

rithern, Chron. Hirsaug. p. 133. Acta 59. Antw. ad 17. Scpt, 
Alberici chrou. ad a. 1141, in Leibnitz access. histor. Hanor, 
1698. T. II. p 288 3. — Zerfteegen, Leben heiliger Selen. 
Br. 8, S. 475, — Arnold. hist. theol. myat. p. 280.— Schrödh 
8.6. 24.238, 8.15f.. —Meauber ber heil, Bernhard, ©. 210fg, 
u. &.300f6, Umherſchweifungen in den kabyrinthen ſchwaͤrmeriſe 
and myſt. Frauen. S. 139 fg. — Meiners progr. de 8. Hilde- 
gardis vite, scriptis et meriti. Goett, 1798. Auszug daraus 
in: Gött. gel Anz. 17%. S. 189 — 51. und Meiners neues 
gött. hiſt. Mag. Bb. 3. St.4. E&.619—52, — Fuhrmann, 
Sandwoͤrterb. der Relig. und 8. G. k. vr. 2.2, — Echmid Dive 
ffic. d. Mittelalters. ©. 83 ß 2) Actt. SS. 1. L p.631. Uns 
richtig nach Echrödh ©. 17 im Sten Jahre. 3 Es wurdr 
das Kloſter des heil. Ruprecht oder Robert (in monte $. Ro- 
berti de Pinguin) genannt, weil daſelbſt das Grab. des heil, 
Ruprecht, des Fuͤrſten der Bingiohen zur Zeit Piyins, ſeyn follte, 
Es ift fchon laͤugſt zerftört, und an feiner Stelle ſteht jegt — ein 
preus. Zollhaus. » 
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konnte. Die Fähigkeit für religioͤſe Geheimniſſe aber 
und bie Kraft zu verborgenen, wunderbaren Vifionen, 
batte ich ſchon feit dem Sten Jahre, auf eine wunder: 
volle Weiſe eben fo in mir gefühlt, wie ich fie noch jet 
in mir trage; doch habe ic) ‚fie Niemanden, einige Nie: 
nige, bie mit mir im Kloſter in genauerem Umgang leb⸗ 
ten, ausgenommen, offenbart." Diefe frühe Anlage zu 
religiöfee Schwärmerei mußte natürlich durch bie fruͤhe 
fiöfterliche Erziehung, und befonders durch den Einfluß 
jener burdy überfpannte Mönchäheiligkeit in hohem Ruf 
ſtehenden Jutta, ber. fie ihre ganze religisie Bildung 
zu verdanken ſcheint, mächtig gewedt, genährt und ent 
widelt werben. Der flarfe Einbrud, den dad Klofter 
leben unb die Lehren ber Jutta auf ihr religiös: reizbas 
red Gemüth gerabe in der für ihre Ausbildung wichtige 
fien Periode der zum Bewußtſeyn erwachenden Kind: 
beit machte, zeigte ſich auch ſehr fichtbar darin, baf ges 
rabde damals ihre religisfe Überreizung befonders flarf 
bervortrat und fi vollftändiger zu dem Wahn von goͤtt⸗ 
lichen Bifionen ausbildete. „In dem Sten Jahre, fährt 
fie zu erzählen fort, wo ich der heiligen Gemeinjhaft 
des geiftlichen (d. i. Elöfterlichen) Lebens übergeben wur: 
be, bis zum 15ten Jahre, hatte ich oft göttliche Erſchei⸗ 
nungen und fprach fie mehrmals aus, fo baß diejenigen, 
welche es hörten, fich vermunderten, woher ich es er: 
bielt. Ich felbft wunderte mich darüber, weßhalb ich 
don großer Furcht ergriffen wurde, und Niemand mehr 
Etwas von meinem innern Lichte mitzutheilen wagte." 
Je mehr fie im Alter vorrüdte, deſto flärker wurden 
ihre Bifionen, defto mehr aber nahm auch die Scheu zu, fie 
Andern mitzutbeilen, und befto forgfältiger verfchloß fie 
e in fih. Eben durch diefes gewaltfame Unterdrüden 
hrer inneren Bewegungen und durch diefed Verfchließen 
in ihr Inneres, Scheint fi die Gewalt der Phantafie 
nur immer mehr verftärft zu haben, und der Drang, 
fich mitzutheilen immer mächtiger geworden zu fenn, bis 
fie in diefem Drang einen unmittelbaren göttlichen Bes 
fehl zur Mittheilung zu bören glaubte, und dieſem end» 
lich, nad langem -iderftande, nacıgab. Zugleich aber 
bemerkt man beutlih, daß die urfprüngliche Reizbarkeit 
des Gemüths durch gewiffe körperliche krankhafte Zus 
änbe erhöht wurde, die, vorzüglich bei Frauen, insbes 
ondere in der Periode ber beginnenden Reife, in wels 
her Hildegard ſich damals befand, oft befanntlich bie 
außerorbentlichiten Zuftände des Gemüths hervorbringen, 
Jener innere Kampf zwiſchen dem Drang und göttlichen 
Befehl, ihre Erfcheinungen und DOffenbarungen mitzutheis 
len, und der Scheu und Furcht dagegen, den bie heil. 
Hildegard fehr ausführlich befchreibt,, und ber gerade in 
der Zeit der erften beranreifenden Nugend, namlich in 
der Zeit nad) ihrem 15ten Jahre beginnt,  fcheint bie 
Regung jened dunfeln Gefühls von etwas Höherem, Uns 
befanntem anzubeuten, wozu biefeö Lebensalter befonders 
geneigt ift, und das ſich bei ihr, mit dem durch Naturs 
anlage und frühzeitige —— vorherrſchenden 
Gefühl für überſinnliche, geheimnißvolle Verhaͤltniſſe am 
natürlichſten verband, und eben in jenen ahnungsvollen 
Gemuthserhebungen zu dem Goͤttlichen feine beſte Bes 
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friedigung fand. Daß aber zu diefem pſychiſchen Kampfe 
auch phyſiſch Eranfhafte Zuftande hinzu famen, melde 
bis in ihr höheres Alter fortbauerten, erzählt fie felbft, 
und daß auch biefe wieder auf jene krankhafte pſychiſche 
Reizbarkeit zurüd wirken mochten, läßt ſich leicht denken. 
Diefen pfychiſch und phyſiſch zugleich frankhaften Zus 
ſtand befchreibt fie ungefähr in folgender Weife: Als fie, 
nad Vollendung der Kinderzeit (puellari meta trans- 
acta) zu dem Alter der volllommenen Kraft gefommen 
var, börte fie eine Stimme vom Himmel, welche fagte: 
ich, das lebendige Licht, welches das Dunkle erleuchtet, 
babe dich unter Allen erwählt ꝛc. Sie aber empfand 
in dem Innerften der Eingeweide und Adern ihres Koͤr⸗ 
pers heftige Schmerzen, und war zugleich von nieders 
gebeugtem Muth und Gefühle, fo daß in ihr feine Eis 
cherheit wohnte und fie ſich in allen Dingen flr fünds 
baft hielt. (Mer fieht bier nicht das auf koͤrperlicher 
und geiftiger Krankheit beruhende Schuldgefühl unferer 
neueren Muflifer?) As fie aber, ungeachtet des wies 
derhoiten göttlichen Befehls, dennoch in ihrem Schweis 
gen verbarrte, verfiel fie endlich im eine bedeutendere 
Krankveit, die fie mit immer beftigern Schmerzen an 
das Bert feflelte, und die erft bann wich, als fie ſich 
zum Ausſprechen und Nieberfchreiben ihrer Viſionen ent 
bloß. In ihrer Noth hatte fie ſich naͤmlich einem ver: 
trauten Mönche entdedt, und diefer, fo wie eine andre 
Nonne, vermochten fie durch ibren Rath, die Weisfa- 
gungen und Erfcheinungen ihres Innern ausjufprechen 
und nieberzufchreiben. Sie war im 4öften Jahre ihres 
Alters, als fie ſich dazu entichloß. , 

Ihre Vifionen und DOffenbarungen befchreibt fie ges 
wöhnlih als ein Licht,,das vom Himmel in ihre Sele 
einfirömt. Bisweilen unterfcheidet fie ein allgemeineres 
Licht, das fie mit einer von der Sonne erleuchteten 
Wolfe ohne Sterne vergleicht, und von dem lebens 
digen, böbern Licht, das fie in jenem fieht, und bas 
flärker in ihr Gemtth einbringt, unterfcheidet. „Ich 
ſah, fagt fie inäbefondere von der im I. 1141 empfans 
genen Offenbarung, duch bie fie zum Niederfchreiben 
zuerft getrieben wurde, ein feuriges, unbefchreiblic fun« 
kelndes Licht, dad vom offnen Himmel fom, mein gans 
zes Gehirn und mein ganzes Herz und meine Bruft 
durchdrang, gleich einer Flamme, jedoch nicht brennend, 
fonbern nur erwärmend, fo wie die Sonne einen Gegens 
ftand erwärmt, über weichen fie ihre Strahlen ausbreis 
tet." Pſychologiſch bemerkenswerth iſt es ferner, was 
fie in Rüdfiht der Art, wie ihr dieſe Viſſonen au Theil 
wurden, ermähnt: „Die Erfheinungen, die ich fab, 
empfing ich nicht im Traume oder Schlafe oder in Geis 
ftesabmwefenheit, noch mit den Eörperlichen Augen unb 
äufieren Ohren, oder an verborgenen Orten, fonbern 
wachend, umherſchauend, an Öffentlichen Orten, vernahm 
ich fie in dem reinen Sinn des inneren Menfchen. Wie 
dieß möglich ſei, ſetzt fie hinzu, iſt für den irdiſchen 
Menſchen ſchwer zu begreifen.” Wir müſſen alſo hier⸗ 
nad) die heil, Hildegard als wirkliche Viſionaͤrinn aner⸗ 
kennen. Von den Wirkungen ihrer Viſionen aber be⸗ 
richtet fie ferner: „Plöglich verſtand ich nun den Sinn 
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der Bibel, nämlich der Pfalmen, ber Evangelien und 
anderer Schriften be3 U. und N. T.; dennoch kannte 
ich nicht die Auslegung ber Terteöworte, die Eintheilung 
der Sylben und ben Gebrauch der Gafus und Zempora,” 
Den wundergläubigen Zeitgenoffen war bie — 
Beweis, daß ihre Offenbarungen goͤttlich waren, aber 
ein Blick auf den Inhalt ihrer Offenbarungen zeigt, daß 
ſie recht wohl ohne Kenntniß der Bibel bloß aus der 
Phantaſie einer uͤberſpannten Frau hervorgehen konnten. 
Sie begann nun, fährt fie zu erzaͤhlen fort, ihre Offen⸗ 
barımgen nieberzufchreiben, und fühlte fih dabei von 
ihrer Kränktichkeit wieber aufgerithtet, Ungeachtet fie 
aber die lateinifche Sprache nicht kannte, und außer ei 
nem bloßen Pfalmen von einem Menfchen nichts gelernt 
hatte, fo fchrieb fie dennoch ihre Offenbarungen großen 
Theils in lateinifher Sprache nieder, ja fie fing an zu 
ſchreiben, als fie faum die Kenntniß der Buchſtaben 
hatte: denn fie fprach und ſchrieb Nichts aus eigenem 
Geifte, fondern nur die Worte, die fie aus dem himm⸗ 
liſchen Lichte vernahm. Doch auch biefes Wunder Iöfl 
fi bald, wenn man weiter vernimmt, baß fie bei ber 
Ausarbeitung ihrer Schriften, fich der Hilfe jenes ihr 
vertrauten Moͤnchs bediente, dem fie theils bictirte, 
oder ber das von ihr Gefchriebene befierte und anorbs 
nete. Wahrſcheinlich alfo war es der Mönch, der das 
Wunder vollbrachte, indem er ihre vielleicht in fehr roher 
Form ausgefprochenen Drakelfprüche lateinifh und wohls 
—— niederſchrieb. Es war ihr Hauptwerk, bie 

irias, deſſen Ausarbeitung fie zuerſt unternahm, und 
das fie binnen 10 Jahren vollendete. 


Der Ruf, von der neuem Prophetinn fing jetzt alls 
mälig an fich zu verbreiten. Cine Folge davon war zus 
nächft ber große Zuwachs ber Zahl der Nonnen in ihrem 
Klofter Dijibodenberg und die dadurch veranlafte Grüns 
dung bed neuen Klofters auf bem Rupertöberg bei Bins 

en. Die vollfländige Begründung ihrer allgemeinen 
nerfennung fam aber erfi durch einen befondern Ums 
fand zu Stande, Um biefe Zeit (1147) nämlich fam 
» der heil. Bernhard von Glairveaur, auf feiner Reife nach 
Teutſchland, um daſelbſt das Kreuz zu predigen, nad 
Bingen, er börte von den Offenbarungen ber Sitdegarbs 
ber Propft des bortigen Klofters erklärte fie, auf fein 
Befragen, für Cingebungen böfer Geifter oder leere Eins 
bildungen bed Gehirns, aber eigene Prüfung einiger ders 
felben ließ den nah Wunbern und ‚Heiligen begierigen 
Bernhard hohe göttliche Wahrheit darin erkennen. Er 
ſchrieb ſelbſt an die heil. Hildegard, erflärte fie für eine 
wahre göttliche Prophetinn, und fein Zeugniß reichte hin, 
allen Zweifel gegen fie bei ihren Zeitgenoffen nieberzus 
ſchlagen *). Bald aber fand fie noch eine höhere Aucs 
torität für fih. Der Papft Eugen III. hielt (1148) zu 
Trier eine Kirchenverfammlung, und ber Erzbifchof von 
Mainz erzählte ihm von ber in feiner Diöces erſtande⸗ 
nen neuen Prophetinn; Bernhard von Glairveaur, ber 
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ebenfal3 zugegen war, drang in Ihn, eine fo ausge⸗ 
zeichnete Leuchte nicht durch Bösgefinnte unterbrüden zu 
laffen, fondern burd feine Auctorität die an ihr fichte 
bare göttliche Gnade zu betätigen. Eugen fandte mehs 
rere glaubwiürbige Männer, worunter der Bifchof von 
Verdun, an bie Hildegard, um fie zu prüfen; biefe 
brachten einige ihrer Schriften mit, welde auf feinen 
Befehl in ber Berfammlung der Biſchoͤſe vorgelefen wurben 
und durch ihren Inhalt allgemeine Bewunderung und 
Preis Gottes erregten. Der Papft felbit ſchrieb deßhalb 
an die Prophetinn, bezeugt ihr mit Wärme ihre wahr: 
haft göttliche Berufung, und ermahnt fie, flandhaft in 
ihrem Werke zu beharren. Hildegarb antwortete ihm 
darauf in einem Briefe, ber felbh göttlich geoffenbart 
war, und legte ihm babei einige flarfe Wahrheiten an 
das Herz ?). ° . 


iermit ward ber Ruhm ihrer Heiligkeit und bie 
Goͤttlichteit ihrer Offenbarungen durch die ganze Kirche 
verbreitet. Won allen ‚Seiten her drängte man ſich zu 
ihr, um von ber ihr zu Theil gewordenen hohen gött- 
lichen Gnade berührt zu werben. Geifllihe und Welt: 
liche, Hohe und Geringe, Gelehrte und Ungelebrte, von 
naben und fernen Gegenden wenbeten ſich pi Rath, 
Belehrung, Zroft, Ermahnung, Fürbitte bei Gott von 
ihr bittend, und nach allen Seiten ertheilte fie hierauf 
aus der reichen Quelle ihrer — Offenbarung die 
gebetene Hilfe. ine große Anzahl von Briefen an fie 
von Päpften, Bifhöfen und Erzbifchöfen und andern 
Geifllihen, Kaifern, Königen, #ürften, ja felbft von 
Magiftern und Lehrern an Univerfitäten mit ben Ants 
worten barauf bezeugen ed, daß man bie — rn 
geiftlichen und weltlihen Angelegenheiten ihrem Rath 
und göttlichen Beiſtand vorlegte, und ihre Antworten 
wurden allgemein mit Ehrfurcht und Demuth als unbe 
weifelbare Ausfprüche ber Gottheit bingenommen ®). 
Sr ber That beweifen auch dieſe ihre Antworten häufig 
eine bewundernswürbige Einſicht, Klugheit und Klarheit, 
immer aber eine achtungswuͤrdige Freimüthigfeit, wozu 
fie durch - ihre göttliche Auctorität berechtigt war. Die 
Päpfte Anaftafius IV. und Hadrian IV. fchrieben an fie, 
ihre Freude und Bewunderung über fie ausdrüdend, 
und fich ihrer Fürbitte empfehlend. Hildegard antwors 
tete ihnen, ftraft fie ernft wegen mannichfacher Verfäus 
mung ihrer Pflichten, und ermahnt fie — im Na⸗ 
men Gottes zur Beſſerung. Auch der Kaiſer Konrad III. 
ſchrieb an fie, ja ſeibſt der freidenkende, dem Übermuth 
ber. Kirche kräftig widerſtrebende Kaifer Friedrich J., 
beugte fi vor ihr, indem er in einem Schreiben ihre 
erhabene göttlihe Würde anerkannte; und auch ihnen 
erwiederte fie mit der gewohnten Freimüthigfeit, ihr 
gottlofes und ungerechted Leben hart angreifend ”). Am 
merfwürdigften aber erfcheint es, daß fie felbft in. rein 
wiffenf&haftlichen Angelegenheiten befragt wurde und Ent⸗ 
feheidungen gab; wie dieß hauptfächlich die ausführliche 
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Beantwortung ber von bem Abt Wibert von Gemblours 
ihr vorgelegten 38 Fragen aus dem A. und N, T. und 
ber Kirchengefchichte ®), und viele andere Entfheidungen 
über dogmatiſche Gegenftände beweifen ?). 

Der Ruf ihrer Heiligkeit wurde noch dadurch vers 
mehrt, baß fie mehrere, zum Theil weitere Reifen 
machte, auf denen fie auch mündlich prophezeite, pres 
bigte und ihre Dffenbarungen verfündigte. Ihre Bios 
grapbien erzählen von ihren Reifen an dem Rhein herab 

is Köln, nach Lothringen und Eifaß, nad Franken, 
Schwaben, nah Paris und Tours. Allgemein wurbe 
fie daher von ihren Zeitgenoffen als göttliche Propbetinn 
anerkannt; bie folgenden Jahrhunderte ſtimmten diefem 
Urtheil nicht allein bei, ſondern fie vermehrten ihren Hei⸗ 
ligengeruch durch eine aroße Anzahl von Wundern, bie 
fie von ihr berichten. Ihre Gebeine wurden in bem 
Klofter zu Bingen, wo fie ftarb, beilig aufbewahrt und 
nad deſſen Zerſtoͤrung nad Eibingen gebraht. Mehrs 
mald wurbe der Verfuch gemadt, ihre Kanonifation zu 
bewirken, aber die befhalb über ihre Heiligkeit ange: 
flellten Unterfuchungen müffen doch nicht genügt haben, 
denn fie wurbe nie vollendet. Deſſen ungeachtet wurbe 
fie mit dem 15ten Jahrh. in das römifhe Martyrolos 
gium aufgenommen. 

Was nun ben Inhalt der Dffenbarnngen der h. 
— ard betrifft, ſo ſpricht ſich darin jenes ſeltſame 

emiſch von Wahrheit und Irrwahn und jener Kampf 
eines innerlich und unmittelbar gewaltig angeregten Sin⸗ 
nes für das Goͤttliche und Wahre, mit dem verſaͤhrten 
Aberglauben und dem Mangel an Ausbildung und dußes 
rer, georbneter Darftellung aus, ben wir ald Charakter 
der meiften Schwärmer fennen '°), Indeſſen zeugt ed 
doch für einen nicht gemeinen Geilt der b. Hildegard, 
baß fie, ungeachtet ihrer fo fehr geringen Bildung und 
ſtarken Neigung zur Schwärmerei, ſich doch in gewiſſen 
Gränzen der Mäßigung bielt und-'einen Eräftigen Kern 
von echt religidfer und fittliher Wahrheit enthielt. Um 
biefen anzuerkennen, muß man freilich die oft fehr phans 
taſtiſche Einfleibung ihrer DOffenbarungen von dem eis 
gentlihen Gehalt derfelben trennen. Wenn man fie ers 
zählen hört, wie fie dad Reich Gottes ald einen großen 
eifenfarbenen Berg und auf demfelben Gott felbft figend, 
ferner den Geift des Menfchen ald ein Bild voll Augen, 
und bie Tugenden als Funken gefeben habe; oder wenn 
fie die Unbegreiflichkeit Gottes in der Geftalt eined großen 
Ei’3 mit Feuer umgeben ſchaut; oder die göttliche Dreis 
einigfeit alö ein glänzendes Licht, und im demfelben eine 
fapphirfarbene Geftalt eined Menfchen, welche ganz in 
einem überaus anmuthigen Feuer brennt, fo daß das 
Licht diefed Feuer und das Feuer jenes Licht und beide 
bie ganze Geftalt des Menfchen überfchritten; oder wenn 
fie dann die chriſtliche Kirche fieht als eine Frau in ber 
Größe einer Stadt, mit einem Bauche ohne Beine, ber 





8) Bibl. PP. 1. 1. p 583. 9) Eben daſ. an mehreren 

Stellen und Acta SS, } 1, p. 64lsqqg. 10) Man vgl, die etwas 

id —— Sharakteriftit ihrer Offenbarungen, bei Neander 
delt. ernhart, S. 210 fg. 
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gleich einem Nebe viele Löcher hat, und durch welche 
eine Menge Menſchen hinein riechen; dann wieder bie 
Kirche, wie fie ald eine Frau mit dem am Kreuze haͤn⸗ 
genden Grlöfer verlobt wird, und Ähnliches, fo vers 
nimmt man deutlich genug die Stimme ber Schmärmes 
rei und Phantafterei ""). Sieht man hingegen auf den 
eigentlihen Gehalt ihrer Schriften, fo findet man nur 
Wenig von diefem Ercentrifchen, ja felbft wenig Drigis 
nelles, Bei allem Feuer des Gemuͤths bält fie fich doch 
immer in den Schranken ber kirchlichen Rechtgläubigkeitz 
wie bätte fie auch fonft bei ihren Zeitgenofien und feibft 
bei den Verfechtern der Orthodoxie und den Häuptern 
der Kirche fo großen Beifall einernten können? Sehr 
oft fpricht fie ſich über dogmatifche Gegenftände aus, — 
z. B. in den Antworten auf bie zahlreichen Anfragen — 
aber felten zeigt fie fich bier ſchwaͤrmeriſch oder phanta> 
ftifh, und meift Außert fie fich ruhig, befonnen, obgleich 
oft abergläubifh, doch bisweilen Kot mit Scharffinn. 
Mit der Lühnften Freimütbigfeit und mit beiliaem Feuers 
eifer griff fie zwar das Verderben und die Mifbräuche 
der Kirche und bie Lafter des Klerus an, aber dieß galt 
damals nicht ald Kegerei, felbft ein heil. Bernhard fprach 
eben fo, und viele ber befonnenften und angefehenften 
Kirchenlehrer beuteten ſchon damald fehr beflimmt auf 
eine notbwendige Umgeftaltung bes ganzen Kirchenmwefend 
bin. : Es war alfo nur ein Ausbrud bed Geiftes ihrer 
Zeit, wenn fie mit großer Beſtimmtheit die Zeiten der 
Rache der Lafter der Geiftlichkeit, Zeiten der Anfein⸗ 
bung ber Geiftlichfeit, der Verfolgung der Kirche, und 
durch diefe eine Läuterung ber Kirche und eine reinere, - 
allgemein herrſchende Frömmigkeit voraus fagt. Gegen 
bie verberbten Bettelorden insbefondere richtete fie ſehr 
beftige Ermahnungen unb ſchloß baran —— 
ihres Untergangs *2). Als das vorherrſchende Element 
aber darf man wohl einen ernften und feurigen Sinn 
fuͤr Sittlichkeit und einfahe Frömmigkeit betrachten. 
Strafreden gegen die Sittenlofigkeit und ben Unglauben 
ihrer Zeit, Ermahnungen zur Buße, zur Bellerung, 
zum Gebet, zu reinem Glauben, woran ſich fehr allges 
meine Borberfagungen befferer Zeiten ſchließen, machen 
den Hauptinhalt ihrer Schriften aus*®). Jene befferen 
geweisfagten Zeiten nennt fie gemwöhnlih die männs 
lihen Zeiten, ober Zelten der maͤnnlichen Stärfe, die 
gegenwärtigen fchlechtern bie weiblidhem oder ſchwa—⸗ 
chen**). Daß ihre weisfagungsfüchtige, in die Zukunft 
blidende Sele audy an den Kehren des Chiliasmus Nah⸗ 
rung fand, daß ihre Weisfagungen auch die Erfcheinung 





11) Bol. die Auszdge aus ihren Vifionen b. Schrödh X 

2. ©. 231 » 12) Bat. Fabricii bibl, lat. med, et inf, 
Mansi. p. %1. 13) Begierig wurden diefe Weisfagungen der 
Hildegard von einer bevorftchenden Reformation der Alcıhe, foäter 
von den Reformatoren ergriffen und als göttliche Zeugniſſe der Wahrs 
heit aufgeftellt. Vergl die Centur. Magdeb, sec. XII, c. 10, 
p- 1700 19. Schon früher wurden ihre Weisfogungen von Wild, 
dv. &. Amour (saec. 13. med.) bei der Darftellung der die Kirche, 
befonders durch die ausgearteten Bettelmönche bedrohenden Gefahren 
in den legten Zeiten mit ald Zeugniſſe benust, gl. Opp. 6. a 
S. Amore, Const. 1632, F 126. 14) Bol, den Brief an den 
Kaifer Konrad, in Bibl. PP. 1, 1. p. 551. 7° 
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des Antichriſt auf Erden, den Untergang besfelben, ben 
darauf folgenden Glanz der Kirche, die Reinigung ber 
Welt durchs Feuer, das jüngfie Gericht und die legten 
Beiten der Herrlichkeit und der Verwandelung des Zeitz 
lichen in das Ewige, wo alle Elemente im beüften Lichte 
firablen werden, gleich als wäre ihnen eine fchwarze 
Haut abgezogen *%), — nicht allein verfünbigten, fons 
dern auch fehr ausführlic und lebhaft aus eigener Ans 
fhauung ſchilderten, läßt fich leicht denken, Merkwürs 
dig möchte es fcheinen, daß ſich Hildegard neben diefen 
religiöfen und fittlichen Gegenftänden fehr viel auch mit 
naturwiffenfhaftlihen und medicinifhen Betradytungen 
befchäftigte und felbft auf fie häufig ihre Offenbarungen 
und Weisfagungen bezog; wenn fi dieß nicht aus dem 
damaligen dunkeln Zuftande_diefer Wiſſenſchaften erklärte, 
der einem gebeimnißfüchtigen Gemüth viel Nahrung dars 
* nr die Vermiſchung mit religiöfen Phantafien fehr 
egünfligte. 

Ihre Schriften find fehr zahlreich. Ihr Haupt: 
werd, worin fie ihre Bifionen und Offenbarungen bes 
ſchreibt, führt den Zitel: Scivias (wahrfdeinlic aus 
sciens vias) 5. visionum et revelationum lıb. III. **). 
Don Ahnlihem Inhalt war das in ihrem fpäteren Alter 
gefchriebene, aber nicht vollendete Werk: Lib. divino- 
rum operum simplicis hominis, worin ihre fpätern 
Bilionen und Dffenbarungen, die mehr phyſikaliſchen, 
ponfiologifchen und mebicinifchen Inhalts waren, z. B. 
ber das ganze Weltſyſtem, von dem dufern Menfchen, 
von ber innern phyſiſchen Beſchaffenheit des Menfchen, 
von den Wechfelwirfungen der Luft, von den Krank: 
heiten der Menfchen zc., dargeftellt werden =”). Zu ihs 
ren wichtigeren Werfen gehören aucd die vilae meri- 
torum *#); denn dieſes mit den beiden vorber gehenden 
übergab fie als die bedeutendften den Parifer Doktoren 
ur Prüfung. Ihre Fleineren Schriften find: vita 8. 
Roberti s. Ruperli '?), vita $. Disibodi 20), expo- 
sitio regulae S. Benediecti, expositio symboli Atha- 
nasiani, Briefe an fie mit ihren Antworten, 38 Fragen 


bes Abt MWibert von Gemblours mit ihren Entfcheiduns - 


gen ="), zwei mebicinifhe Schriften: lib. simplicis 
medicinae- und lib. compositae medicinae 22), zwei 
Schriften an bie Geiftlihen zu Zrier und zu Köln de 
futuris ecclesiae calamitatibus, und eine an bie Geift: 
lichkeit zu Main; propter divina per illos inter- 





15) Scirias L. IIl. vis. 12. 16) Zuerft edirt in dem Liber 
triom spiritualium virorum Hermae, Uguetini et Fr. Liberti, 
et trium spirit. virginum Hildegardis, Elisabethae et Mechtil- 
dis, ed. J. Fuber, Stap. Par. 1513. fol. Dafin: Revelationis 
s. s. virgioum Hildegardis et Elisabethae Schoenaug. Col. Agr, 
1628, fol. 17) Eine —— biefer- Schrift und Auszuͤge 
daraus f. in Fabric, bibl, lat, med, et inf. ed. Mansi T. IE. 
p- 263. Sie ıft noch ungetrudr. 18) Ebenfalls ungedtuckt. 
19) ed. Busaeus, Mogunt. 1602. 4. mit andern Schriften und 
Sursi act. 59, 15. Mai. 20) Surii act, SS, 8. Jul, 21) 
Diele, mit einem gr. Theil der Briefe und den beiden vorher ge— 
nannten Echriften ed. Blankwalt, Col. 1566. 4 und Bibl, PP. 
max. T. XXIII. p. 587 sq. 22) Eine andere phufit. Schr.: 
2 2 Physices, find von einer andern Hildegard, ed. Arg. 

. fol. : 
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dicta %?), exhortatio ad sorores suas, ad griseos 
monachos **). Theils entfdieden unechte, theild wes 
nigftens zweifelhafte Schriften, welche der Hildegard zus 
—— werden, find: exhortatorium saecularium, 
omiliae LVIII in evangelia dominiea, homiliae ad 
ignotam linguam, de sacramento, altaris, speculum 
temporum oder pentachronon, auch de novis reli- 
gionibus, coelestis harmonia, und verfciedene Ges 
dichte, (H. Schmid.) 

Hildegard (Stift), f. Kempten. 

ö Hildegard, Gemahlinn Karlö d. Gr., f. Karl d. 
russe, 

HILDEGAULTER, HILDEGOLTER (norbifche 
Myth.), von dem altnordifhen Hildur (angelſaͤchſ. 
Hilde), Kriegägöttinn, Krieg, Kampf, und gauliter, 
Eber, alfo woͤrtlich KampfsEber, beißt ein koſtbarer 
Helm, welcher nebji zwei andern Koftbarfeiten, dem 
Danzer Findsleif, der jedem Gifen widerftand, unb bem 
Goldring Spiagryd, den die Ahnen bed Königs Adil von 
Uvfal gehabt hatten, von ben 12 (eigentlih nur 11) 
bänifhen Berferfern für ihren König Hrolf Krali erles 
fen, nachdem fie Adil'n im” Kampfe gegen ben König 
Ai von Norwegen fiegreich beigeftanden, und legtrer 
gefallen war. Ädil aber verweigerte die Koftbarkeiten 
und ben Lohn, wofuͤr Hrolf ſich ſchrecklich rächte *). 

(Ferdinand Wachter,) 

Hildegolter, f. d. vorberg. Art. 

HILDEGUNDE, HILDEGUNDIS (bie Heilige), 
aus dem Gölnifchen gebürtig, Zochter vornehmer und 
reicher Altern, wurde mit ihrer Zwillingsfchwefter Agnes 
in einem Klofter zu Neuße erzogen; fie unternahm mit 
ihrem Vater nach dem Tode der Mutter eine Wallfahrt 
nad Palaͤſtina und ließ fich durch das unterwegs erfols 
ende Abfcheiden besfelben nicht abſchrecken, die Reife 
ortzufegen, zumal fie diefe in Männerkleidung- und uns 
ter dem Namen Joſeph amgetreten hatte. Sie bes 
fuchte die heiligen "Orte, wurde auf ber MRücdreife zu 
Akko von dem Diener, dem fie vom Vater anvertraut 
worden war, rein ausgeplünbert, kehrte daher durch Uns 
terftügung eined Einſiedlers nach Jeruſalem zurid, wo 
fie von Almofen lebte, bis einer ihrer Verwandten fie 
in ihrem Elende entbedte, Auf dem Wege in bie Hei— 
math flarb zwar auch diefer ihr Beiſtand, hatte fie aber 
body in den Stand gefett, nach Gölln zu fommen. Obne 
ſich und ihr Geſchlecht zu erkennen zu geben, trat fie in 
die Dienfte eines Kanonikus, reifte mit ihm nad Rom, 
wo fie ihre Schwefter wieder ſehen wollte, hatte aber 
unterweged mit vielen Hinderniffen zu fämpfen, aus 
welchen fie, wie man erzäblt, auf wunderbare Weife 
befreit wurde. Nach Vollendung ber Reife bielt fie fich 
einige Zeit in einer Recluſa bei Speier auf, trat aber 
dann auf den Rath eines gewiffen Berthold in das Gis 
fiercienferklofter zu Schönau bei Heidelberg, wo fie 
aber bereits nad 2 Jahren 1188 ftarb. Erft nach ihrem 
Tode beim Abwafchen des Leichnams wurbe ihr Ges 





23) Bibl. PP. 1. L 24) Ibid, 
*) Jüngere Edda, Dimefaga 64, 
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ſchlecht fund; fie foll mach diefer Zeit vielen erfchienen 
feyn und noh Wunder getban haben. Obſchon nicht 
förmlich canonifirt, wird ihr Andenken doch am 20. April 
—— Man hat ihr auch, aber mit Unrecht, einige 

chriften beigelegt +). (A. 6. Hoffmann.) 

HILDEHOI (langob, Geſch.), von Hilde (Kampf) 
und Hof (Hügel), Hügel des Kampfes, ber vierte 
König der Rangobarden, war Leth's Eohn und Nach— 
folger, hatte feinen Sohn Godehok zum Nachfolger *); 
über feine Thaten ift nichts befannt. 

(Ferdinand Wachter.) 

HILDEN, Dorf im fönigl. preuß, Reg. Bez. Düfs 
felborf, 3 Stunden von Düffeldorf entfernt, hatte 1817 
779 katholiſche, 60 lutheriſche, 1217 reformirte Einw. 
Es find hier Siamoifenfabrifen. (Rauschenbuscht.,) 

Hilden (Fabrieins von), Hildanus, f. Fabricius 
(Wilhelm). ' 

HILDEN, 1) Heinrich, ein Dominifaner aus 
Köln, war dafelbft Doktor und Profefior der Theologie, 
auch Generalvifar des Bifchofs von Straßburg, Wilhelm 
von Fürftenberg, und ſtarb am 2. Nov. 1682. Er 
ſchrieb: Selecta in S. Thomas summam commenta- 


ria; XV prineipia thomistica; Orationes saer. de 
Sanctis ord, praedicatorii u. m. U.*). ( Baur.) 
in Berlin, 


2) Wilhelm, Sohn eines Bürgers 
wurde bafelbft im 9. 1551 — Ehen in feinem 
15ten Jahre bezog er die Univerfität zu Franffurt an 
der Ober, Später findirte er zu Leipzig und erhielt hier 
im 2äften Lebensjahre bie — 2 der Ethik und des 
ariſtoteliſchen Organon. Sechs Jahre nachher legte er 
dieſe Stelle nieder und kehrte nach Berlin zuruͤck, wo er 
im J. 1581 zum Rektor am grauen Kloſter erwaͤhlt 
wurde. Hilden übernahm die Druderei, welche der bes 
kannte Alchemiſt Leonhard Thurnheufer zum Thurm im 
grauen Klofter angelegt und an feinen Seher Michael 
Hentzken verkauft hatte *). Aus diefer Druderei gingen 
die Schriften Hilbens hervor; 1586 wurde bieler als 
ordentlicher Profeffor der griechiſchen Sprache und Mas 
thematif nah Sranffurt a. d. Ober berufen, wo er aber 
fhon am 19. September 1587 im 86ſten Lebensjahre 
ftarb *), — Schriften: Emanuel, Chrysolorae Erote- 
mata (Quaestion. grammaticae). Gr. et Lat. Cur. 
G. Hildenio. Berol. 1554. 4.?).— Quaestiones ethi- 


— — es, 


+) She Leben hat befhrichen aufer CAſarius, Mönch zu 
Seiſterbach, ein unbekanntes Mitglich des Kleſters zu Schönau, 
aber voll Fabeln. Letztere Biographie ficht in Raderi Viridarium 
und in ten Actis Sanctorom Tom. Il. tes April, Vergl. auch 
Leibnit, Scriptor, rer. brunsvic. Tom. II. p 1111. Biogr. Univ. 
T.XX. p.381. 82, (Art. von eis). 
1) Rosharis Leges, prologus in edictum ap Georgisch 
p· — — Diaconus, de Gestis Langobardoram Lib. L. 
e. 18. p. 21, 

*) Echard de scriptor. ord. dominicanor, Zöher's Gel. 


8er. 

1) Der fo nöchig als nuͤhl. Buchdruckerkunſt. Ir Ih. Lelpilg 
b. Chr. Er. Gefner. 1741. 8. p. 238. 2) Schulz de claris Mar- 
ehieis, Iörher, allg. Gelehrienler. 2r Ih, Leivpz. 1750, p. 1602. 
3) Schoell Hist. de la litt. Gr. T. VII, Par. 1825. p- 293, 
Ebert bibl. Lex. 1. B. p. 325. n. 4189, 


- 
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cae. Berol. 1585. 8. *). — Oration. de praestantia 
linguae graecae. — Comment, in polit, et oecon. 
Aristolelis. — Quaestionum et commentariorum in 
Organon Aristotelis partes quinque; lextus Graecus 
integer quaestionibus accommodatus, et tum ver- 
borum tum sententiae habita ratione in Lat. ling, 
conversus est; industria et studio Gull. H. Vol. |, 
11. Ill. Berol., auf eigne Koften 1585. 86. 4. Nach 
der Vorrede und einem lat. Epigramm von Joannes 
Major auf Hildens Arbeit folgen: Prolegomena de 
inscriptione, numero et ordine librorum Aristoteli- 
eorum organicorum und Porphyrü Isagoge., Dem 
grieh. Texi fügte H. eine gelungene lat, Überfegung 
und einen an guten Bemerkungen reihen Gommentar 
bei, Joachim Perionius lberf. Der Topik ift beibehals 
ten ?). Den erften Theil dieſes Werkes, welches unter 
den übrigen am meiſten H. Ruhm begründete, — 
er dem Kaiſer Rudolph II., den zweiten dem Kurf. 
Auguſt von Sachſen, den dritten dem Kurf. von Brans 
denburg Johann Georg zu. Bibliograpben loben ben 
Drud, vermiffen aber Regiſter uͤber Sachen und Worte, 
— Resolutio Paradox. Ciceron. — Ein Bildniß Hil⸗ 
dens flebt in Mart, Frid, Seide's: Icones et Elogia 
virorum aliquot praestantium, qui multum studıis 
suis consiliisgue Marchiam olim nostram juverunt 
ao illustrarunt. tab, 46. (@, Rathgeber.) 


HILDENBRAND, 1) Joh. Ulrich, Prediger in 


- Augsburg, Sohn eined Schuhmaders zu Um, wo er 


den 22. Mär; 1696 geboren war. Er ftubirte zu Jena, 
war bafelbft Privatbocent, kam 1727 ald Pfarrer nad 
Rietheim im Ulm'ſchen, 1729 als Diafonus nah Auge: 
burg, wurde 1749 Pfarrer an der Barfüßerfirhe, und 
farb den 6. Dec. 1756, Gin Schüler des berühmten 
Joh. Franz Buddeus, bei dem er 6 Jahre in Jena 
mwohnte, fchrieb er auf deſſen Ermunterung eine: Abs 
fertigung des chriftsfatholifhen Katechismi. Iena 1724, 
8, eines Buchs, das den Jeſuiten Siegm. Ehrenhöffer 
zum Verfaffer haben foll, zuerft zu Mainz 1587, und 
feitdem oft, gebrudt und von Mehreren widerlegt wurde. 
Unter feinen übrigen Schriften, meiſt asketifchen Inhalts, 
bemerfen wir dies Zugendfpiegel chriftlicher Jungfrauen, 
aufgefeßt von P. 3. Spener, aus dem Micpt herausg. 
mit nüglichen Anmerk. Augsb. 1757. 8., und öfter, auch 
im 1 Th. der vom Abte Steinmeg herausgegebenen klei⸗ 
nen geifttichen Schriften '). (Baur.) 

2) Valentin Johann Edler von H., k. k. oͤſtreich. 
Regirungsrath, Direktor des allgemeinen Krankenhaufes, 
des Findelbaufes und der Bezirksanflalten und Profeſſor 
der prakt. Heilfunde an der Univerfität zu Wien, iſt ges 


4) J. Chrph. Becmanni Catal. bibl. publ, Unir. Francof, 
. 237 in dem Werte Memoranda Francof, notit, unir. Prancof, 
ad Od. 1676. 4, 5) Mate. d. d. Boͤch. in d. Stoll. Bibl. 
Ir Ih. Jena 1733. 4, p.345f. Arietot. Op. ed. Ruhle. Vol. I. 
p- 238. Fabr. Ribl. gr. ed, Harl, III. 334. Weigel App. lit, 
p: 247. n. 6168. 
1) Neubaygers Theel. 610. Wenermann's Machr. von 
alm, Gel, 320, Meuſel's &er, verſt. Schriftſt. = So. 
i 
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boren 1763 zu Wien und geftorben am 31. Mai 1818. 
Er affiffirte nady vollendeter Schulz und Univerfitätss 
bildung und, erhaltener Doktorwürde den Ärzten Mer: 
tend und Humburg in feiner Vaterſtadt, erhielt dann 
ein Phyſikat an der böhmifhen Gränze in Öftreich, bier: 
auf zu Lemberg, trat bann als Leibarzt in die Dienfte 
eines polniſchen Magnaten, nahm aber bereit 1793 als 
Baiferl. Hofrath und Profeffor der Klinif an der Unis 
verfität zu Lemberg wiederum eine Anftellung im Vater 
lande an und wurbe 1807 an die Wiener Univerfität 
verfeßt, fpäter geadelt und zu ben erwähnten Stellen 
befördert. Seine älteren Schriften: das Buch für die 
Wundaͤtzte in den oͤſtr. Staten (Lpz. u, Warfch. 1789, 
8.); über die Macht. der Fürften unb über die bürgerl. 
Freiheit (Wien 1798. 8.) wurben nicht fo beachtet und 
geſchaͤtzt, wie die fpätern: Ein Winf zur nähern Kennts 
niß und fichern Heilart der Hundswuth (Wien 1797. 
8.); Jiber die Peft, ein Handb. für Ärzte und Wund— 
ärzte, welche ſich dem Peſtdienſte widmen (daf. 1798. 8.)3 
ratio medendi in schola practica vindobonensi (ib. 
4804 — 9,); über ben anftedenden Typhus (daf. 1810, 
8. 2te Auög. 1815, ins Franz. überf. von I. E. Gaſc. 
Par. 1811, auch ins ital. überfegt) und meditationes 
practico-medicae (ib. 1817 u. 1820), Zür Studi⸗ 
rende berechnet find die initia institutt, elinicarum 
ib. 1807. 2 und bie institutiones pharmacologiae 
Ch 1802. 8.). Er überfegte Wolſt ein's Schrift von 
den Seuchen und Krankheiten des Hornviehes, ber 
Schafe und Schweine ind polnifche (Warſch. 1792, 8.) 
und legte in Hartenkeil's mebdicinifch=chirurgifcher Zeis 
tung und Hufeland's Journ. ber prakt. Heilk. einige 
intefeffante Auffäge nieder *). (R.) 
Hildenius, f. Fabricius (Wilhelm). 
Hildensemius, f. Hildesheim (Franz). 
HILDERICH, König der Wandalen, Geiferidhs 
Enkel, Sohn Heinrichs und ber von deffen Vater Geis 
ferich gefangenen Tochter des Kaiferd Valentinian, hielt 
ſich lange Zeit bei feinen mütterlihen Anverwanbten zu 
Konftantinopel auf, wo er auch fein ihm nachher fo vers 
berbliches Freundfchaftsblindnig mit dem damals ſchon 
viel im oftrömifhen Reiche geltenden Quftinian ſchloß. 
Er hegte gegen die von den arianifhen Wandalen vers 
olgten Katholiten fo wohlmollende Gefinnungen, daß 
icepborus (L. XVII. c. 11.), wiewohl ohne Grund *®), 
erzählt, er fei fein Arianer gewefen. Sein Vetter und 
Vorgänger Zhrafamund kannte feine für die Einheit des 
wandalifhen Reiches verberblihe Neigung, und ließ ihn 
fhwören, ben Katholifen in feinem Reiche weber Kir 
chen zu eröffnen, noch ihnen bie Freiheiten wieder zu 


Eeafela peak, Zeutfhl, Ic Bd. S. 326, 7, (öte 
Ausg.) Br. ©, ‚9, ik Br. S. 139 u, 18: Bd. ©. 169, 
70. Bol. au Pierers encytl. Wörterb, Ic Bi. S. 463, 64, 
(Art. von Pierer). 

1) Denn weder bie andern Gefcichtfchreiber, mamentlich der 
Verfaffer ber für Die damaligen Kirchenhaͤndel wichtigen Vita 8. 
Fulgentii, noch auch; die Akten des unter Hilverich im 3. 525 zu 
Karthago gehaltenen Concillum (T. II. Conciliorum p. 1071) ents 
halten einen Wint, daß Hilberich Katholik gewefen. 
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-erflatten. Aber H. glaubte die Verbindlichkeit des Eided 
dadurd umgeben zu koͤnnen, daß er, bevor er bie Res 
girung nah Thrafamund's Tode im J. 523. förmlich ans 
trat, die Eatholifchen Priefter aud der Verbannung zus 
rbd bringen ließ, und ihnen die Kirchen wieber eröffnete; 
namentlich fegte er den eifrigen Katbolifen Bonifacius 
zum Bifchof der Earthaginienfifchen Kirche, Da verbans 
den ſich Thraſamund's Witwe, die Königinn Amalafrid, 
und die Oftgotben, die mit ihr nach Afrifa gefommen 
waren, mit den Mauren, erlitten aber bei Gapfa in der 
byzaceniſchen Provinz. eine tödtliche Niederlage, und 
Amalafrid ward gefangen, farb auch im der Haft. Doch 
legen bie Oftgothen in Italien ihren Zod den Wandalen 
bei, wie aus dem Briefe (Cassiodori Variar. Lib. IX, 
ep, 1.) erhellt, ven der oftgothifhe König Athalarih an 
Giderih fandte, In demfelben forbert er ihn auf, Res 
chenſchaft zu geben, und kuͤndigt im entgegen gefeßten 
Halle das Freundſchaftsbuͤndniß auf; aber die Oſtgothen 
hielten nicht flr räthlich, etwas Weiteres gegen die mit 
einer Flotte wohl ausgerhfteten Wandalen zu unternebs 
men. Der fein gebildete. Hilderich feibft war ganz zur 
Leutfeligkeit und Milde geboren, und fo unfriegerifch, 
daß er vom Kriegsweſen nicht einmal gern börte. Sein 
Neffe Hoamer leitete für ihn die Heerfahrten der Wans 
dalen, und auf eine fo ausgezeichnete Weife, daß er ihr 
Adifled genannt ward, Aber doch war ihnen einmal 
bad Kriegöglüd gegen bie byzacenifchen Mauren nicht 
hold, Diefe Niederlage und Hilderich's große Freunds 
ſchaft zum Kaifer Juftinian, mit welchem er in gegens 
feitigen Geldgefchenten und Gefandtichaften wetteiferte, 
benuste Gelimer, Geiferih’3 Urenkel, Genzo's Enkel, 
Gelarid's Sohn zu Hilderich’3 Verderben, Gelimer war 
fhon alt, und nur Hilderich betagter, und Gelarid's 
Sohn hoffte nah dem von Geiferich gegebenen Haus 
gelene, nach welchem alle Mal der Ältefle von feinen 

achkommen den Thron befteigen follte, täglich König 
u werden. Da er aber die Erfüllung biefer Hoffnung 
ich verzögern ſah, vermochte er fein Streben nad) der 
Krone nicht mehr zu befämpfen; um fo leichter fonnte 
er fein Vorhaben ausführen, je nachfichtiger und unbes 
fümmerter Hilderih war, Gelarid's Sohn je bie taps 
ſerſten Wandalen auf feine Seite, und überrebete fie, 
ihm dad Reich zu übergeben, und H. abzufegen, unter 
bem fie die Niederlage von den Mauren erlitten, unb 
ber damit umgehe, die Macht. ber Manbdalen an ben 
Kaifer Iuftinian zu verrathen, damit er (Gelimer) aus 
einem andern Zweige bed koͤnigl. Gefchlechtes geboren, 
das Reich nicht erhalte; hierhin ziele die nach Byza 
von H. gefandte Botſchaft. So ward alfo H. na 
3 Jahr und 4 Monate geführter Herrſchaft 530 feines 
Thrones beraubt, und nebft feinen Söhnen und feinem 
Neffen Homer zu Karthago in Haft gehalten. Aus ihr 
befreite ihn nur der Tod, als Gelimer bei Annäherun 
bed oftrömifchen Heeres unter Belifar im I. 533 b 
Gefangenen umbringen ließ *). ine filberne Münze, 





2) Procopius de bello Vandalico, Lib. I, c,9 e. s,, Vita Ful- 
gentiiadI. Januar, Fictor Tunensis in Chron, Isidori Chron. Wand. 
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die auf ber einen Seite fein Bildniß, mit der Infchrift: 
DN. HILDERIK REX, auf der Ahdern Afrifa’s Sinns 
bild, eine in beiden Händen Kornaͤhren baltende weibs 
liche Figur mit der Infchrift: FELIX KART., ift auf 
uns gefommen ?). (Ferdinand Wachter.) 
Hilderich, fränf. Könige, f. Childerich (1fte Sect. 

16r Bd. ©. 319), 
HILDERICH, HÜULDERICH, HILDERICUS 
(Edo), Profeffor der Theologie in Altvorf, hieß eigents 
lich von Barel, und flammte aus einem adeligen frieds 
ländifhen Geſchlechte diefed Namens. Bon der neuen 
ewangelifhen Schule zu Iever, wo er 1533 geboren 
war, fam er nah Wittenberg, und hatte in der Tiheos 
logie Melanchthon, in ber Mathematit Kadpar Peucer 
zu Lehrern. Nach Vollendung feiner afademifchen Stus 
bien bielt er Privatvorlefungen, wurde Adjunct der phis 
loſophiſchen Fakultät, ging 1564 als Profeffor der Mas 
thematik nad Iena, kehrte aber 1567 nach Wittenberg 
zuruͤck, und fehte bafelbft feine Vorlefungen bis 1573 
fort, im welchem Jahre er einem Rufe zum Rektorat 
des Gymnafiums zu Magdeburg folgte. Schon 1575 
ing er nach Frankfurt an der Oder, und bielt bafelbft 
rivatoorlefungen, bis ihm 1577 das Lehramt der 
orientalifhen Sprachen und Geſchichte übertragen wurde. 
As von der Hochſchule zu Heidelberg die reformirten 
Theologen entfernt wurben, kam er 1578 dahin ald Pros 
feffor der orientalifhen Sprachen und Theologie, mußte 
er 1580 feine Stelle nieberlegen, weil er ſich nicht 
. entfchließen fonnte, die Goncorbienformel zu unterfchreis 
ben *), Bald darauf mwurbe er als eriter Profeſſor ber 
Theologie nach Altdorf berufen, übernahm 1584 zugleich 
das Lehramt der morgenländifhen Sprachen, bielt einige 
Beit auch Worlefungen über pbilofophifhe Moral und 
riechiſche Literatur, und flarb den 12. Mai 1599. In 
— Geſchichte, Mathematik, beſonders der Aftros 
nomie, beſaß er viele gründliche Kenntniſſe, und wenn 
er gleich als Theolog von Luthers Sinn durchaus nicht 
abwih, fo war er doch gegen Andersdenkende billig, 
fanftmüthig und friebliebend, In bem Golloquium, wels 
ches 1585 zu Altdorf, wegen ber Flacianifchen Unruhen 
unter den evangelifchen Geiftlihen in Öftreich, gehalten 
wurde, hat er die Lehre von ber Erbfünde wiber bie 
Slacianer entfchieden, und an ber —— des Re⸗ 
ſponſum den groͤßten Antheil gehabt. Er Bat zuerſt 
des griechiſchen Mathematikers Geminus Rhodius 
ge in phaenomena ober Elementa astronomica 
aus dem Griechifchen ins Lateinifche Überfest, und mit 
dem Urtert 1590 zu Altdorf in 8. druden laſſen; nachher 


öfter einzeln, und in Petavii Uranolog. Amst. 1703. ' 


fol. Ferner fchrieb er: Oratio de vita Demosthenis, 
Witt. 1562. 8. Logistice astronomica. Ib. 1568. 8. 
Or. de politia et hierarchio populi judaici. Ib. 
1570. 4. Carmen de P. Melanchthone. Basil. 1580. 





Banduri Nuamism. T, II. 
*) Ausführlich handelt bon feinen Schidfalen in ber Pfalz 
Bund * o Magaz. für die pfaͤlz. Kirchens und Gel, Geſch. 
8r “ * 4 
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4. Propositiones de veritate et certitudine rel 
ehrist. Alt. 1582, 4. Disfertat., Theſes, Briefe, z. B. 
in Hummels Epist. ined. p- 7 u. 78. &ein Sohn 
Friebrich, geb. Rath und Kanzler in Baireuth, if 
Verfaffer einiger juriftifchen Abhandlungen **). (Baur.) 

Hildericus von Varel, f; ben vorberg. Art. 

Hilders, f. Hilters. 

HILDERSHAM (Arthur), ein ausgezeichneter pu⸗ 
ritan. Geiftliher des 16ten und 17ten Jahrh., Sohn 
von Thomas Hildersham, aus einer altadeligen, mit ber 
Eönigl. verwandten Familie, war geb, 1563 zu Stechs 


worth in Gambribgefhire, bildete fi) zu Cambridge und 


ftarb 16381. Bekannt bat er fid gemacht durch feine 
Lectures on John IV. (Lond. 1629, fol.; vermehrt 
1632); lectüares on Ps. XXXIV. (ib, 1632. 4.); leo- 
tures upon Ps, Il. (ib, 1685. fol.); paraphrase upon 
the Canticles of Solomon (ib. 1672. 8.); trealise 
on the Lord’s Supper; treatise on the Ministry of 
the church of England, Einige feiner Schriften find 
auch bolländ. (Utrecht 1659. 4. über Pf. 51; Rotterd, 
1679. 4, Lehre von Faften, Beten und Buße) und 
teutfch (Prophetenehre. Marb. 1674. 12.) erfchienen +). 

(A. G. Hoffmann.) 


HILDESHEIM (Bistbum — Fürftentbum 
und Stadt). A. Geſchichte. 

Gränzen. Nah zweien, Hinſichts ber Form 
zweifelhaften, Hinfichts der Materie echten Urfunden Lud⸗ 
wigs des Zeutichen und Heinrichs II. wird die Diöcefe 
Hildesheim öftlih von der Dder begrämt von ba 'an, 
wo die Schunter in jenen Fluß mündet, bid zu einem 
Punkte füdlich von Goslar. Hier wendet fih die Schnebe 
weftlich und ſcheidet uͤber Mönchehof, füdlih von Gans 
beröheim laufend, bei Hilbrechtshaufen die Leine, dann 
ben Hils, dann den Forftbach erreichend, die Mainzer 
Diöcefe gegen Süden ab. Amelungsborn, Hildesheim 


laffend, wendet fie fi über den Vogler und Idt, dieſem 


bis Coppenbrüge folgend; nördlich; eben fo von letzterem 
Orte bid Springe fortlaufend, gebt fie dann mit der 
Haller weftlih in die Leine, in dieſem Buß: binunter 
bis in die Gegend von Hanover, läßt dieſe Stadt Mins 
ben, fließt ald Gränzörter Bothfeld, Fehrberg, Gelle, 
Rebberlah und Loh ein, womit bie Gränze gegen bie 
mindenfche Diöcefe gezogen iſtz läßt gegen Verben bie 
Ortſchaften Boteln, Weyhauſen, Wierötorf der hildeös 
beim’fhen Discefe, wendet fih nun, ber Iſe folgend, 
füblich , und fommt, indem fie vom Einfluffe der Iſe 
in bie Aller auf die Schunter fortgeht, wieber auf: ben 
Ausgangspunkt zurüd, gegen Dften die balberftädtifche 
Discefe abfcheidend. — Der Umfang bed Fürftenthums, 
wie eö zur Zeit ber Säcularifation befland, mochte etwa 
ein Dritttheil ber Ausdehnung ber Diöcefe betragen; 





”) Doppelmayr's Nacht. v. nurnb. Mathem. Bi. Ze 
meri vitae Prof. Jenens, Will und Nopitſch nuͤrnb. Gel, Lex. 
2 u. 6r Th. Will's Geſch. d. Univ, Altdorf, 2te Ausg. 71. 75. 
116. 817. 390. 

+) Crabb univers, histor. dietion. Vol. II, unt. d. W. Wass’s 
biblioth, Brit. I, 496. Joͤch er's Gelchrtenl, 2 Bd., 1603, 
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die Welfen hatten von allen Seiten innerhalb ber Dis 
cefangränzen ihre weltliche Herrſchaſt begründet, und nur 
die Leine und Oder fi zum Theil ald Gränzflüffe ers 
halten, Außer den geiftlihen Grängen war die Landess 
boheit dagegen im Dflen über die Dder ausgedehnt, wo 
das Amt Vienenburg, und im Süden, wo das Amt 
Hunnesrüd nur dem Fürften, nicht dem Bifchofe ges 


te. 

Eintheilung. Die Diöcefe 
umfaßte 12 Gaue, faft jeder mehrere Archidiafonate : 
1) Muthiwide mit den Arch. Müden und Leifferde. 2) 
Flutwide mit den Arch. Wienhaufen und Sievershaufen, 
5) Oſtfalen mit den Arch, Sarftedt, Luͤhnde, Hobenhas 
meln, Solfhen, Schmebdenftebt, Hildesheim, Nettlingen 
und Lengede. 4) Scotelingen entipridt dem Bannus 
veteris monasterii, 5) Gudingon mit ben Arch. Eldag⸗ 
fen, Ele, Dldendorf und Wallenfen. 6) u. 7) Die 
Gaue Balothungon und Aringun müffen fich in die Banne 
Nehden und Alfeld theilen, ohne daß die Gränzen zus 
fammen fielen. 8) Flenithi umfaßt bie Arch, Detfurt, 
Adenftebt, Wetteborn. 9) Der Ambergau die Banne 
get, Bokenem, Seehufen und Haringen. 10) Der 

Ijgau den Bann Ringelheim und —— 11) 
Leri: Denftorf, Stoheim, Bahrum, Neuenkirchen, Gos⸗ 
tar. 12) Wilinafelde fcheint ſich nicht in die Archidias 
konat⸗ und felbft nicht in bie Didcefangränzen zu fügen. 
— Die jegige Eintheilung in Amter wird unten anges 
geben werben. 

Das Land gehörte zu Sachſen und zwar zu Dſt⸗ 
falen, umfaßte diefes vielleicht. ganz. Im W. waren 
die Didcefangränzen auch die Gränzen zwiſchen Oftfalen 
und Engern; im N, möchte der Bardengau mehr eine 
eigene Provinz feyn, als ein oflfälifcher Gau; jenfeits 
der Ocker war gewiß Fein echted Sacfenland und füds 
lich fallen nur die Distrifte aus, weiche fich die main» 
ifhe Didcefe dur Verbreitung des Chriſtenthums vor 

arl bem Großen unterworfen hatte. Won ber heibnis 
fen Zeit haben wir feine Nachrichten, nur wenige 
Denkmale. Graburnen find bei Beten, kürzlich bei 
zn gefunden. Ein Drt wird genannt Horabeim, 

hrum an der Ocker (747); er auch bei den Zeldzligen 
Karld des Großen, fonft feiner. Der ältefte Schrift: 
ſteller, welcher der Errichtung des Bisthums gedenkt, ift 
der fächfifche Annalift, und nah ihm war von Karl die 
Kathedrale zu Aulica, wie Elze noch lange hieß, zu 
grimden befchloffen, von Ludewig dem Frommen aber 
en Entfhluß zu Hildesheim ausgeführt. Als dad Fahr 
jenes Befchluffes nimmt man 796, ald das Jahr der 
Ausführung 818 am. 
I. Gefhihte bes Bisthums bis zu ent 
ſchiedener Reihsunmittelbarfeit bed Bis 
fhofs (796 — 1221) *). Richtung auf das Geiftliche, 





1) Hauptquelle fir die Ältere Zeit überhaupt der hoͤchſt glaub⸗ 
** bildesheim’fche Chroniſt bei Zeibniez 8. R. Br. I., ſedann 
die übrigen dort mitgetheilten Nachrichten; entiih find benu 
eine große Zahl gedr. und ungedr. Urkunden, Miele finden ſich 
den Beitr. zur hilbesh. Geſch. Br Th. 1829. 1830. 
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1) Guntbar, ber erfte Bifchof, foll von Rheims 
nah Elze berufen, Tann nach Hildesheim verſetzt feyn, 
und’ bier Anfangs eine Kapelle, dann eine Kirche ber 
beit. Gäcilie erbauet haben: Die penuria praediorum, 
zu Elze, die Möglicpkeit, die curtis Hildenesheim., 
wahrfheinlih ein Allode mit einer Anzahl Lathufen — 
ven einer freien Gemeinde ift feine Spur — zu erwers 
ben, mochte die Verlegung bes bifhöflihen Sitzes vers 
anlaffen. + 5. Zul. 835. 

2) Rembertus foll fhon am 12. Febr. 836 oder 
gar 835 ze feyn 2). 

4) Ebbo, früher Erzbifhof zu Rheims, dann 
durch Ludwig den Zeutfhen, Bifhof zu Hildesheim, 
+ 20, März 851. 

4) Altfried, von Eorvei hieher berufen, in Reichss 
geichäften gebraucht, dennoch auch für Beförderung des 
Kirchliben fehr thätig. Er bauete dad Dommiünfter 
(im Nov. 872), gründete die Klöfter Eſſen und Seligens 
ftadt, und ſah, wenn nicht etwa Brunshaufen diter if 
und felbft in die Zeit Karls des Großen reicht, die bei— 
den erften Klöfter in feiner Didcefe entſtehen. Herzog 
Ludolf gründete 852 ein Klofter zu Brunshaufen, wels 
ches 856 nad Gandersheim verlegt wurde, und 872 
ſoll diefer Biſchof die Stiftung des Klofters Lamfpringe 
durch den Grafen Ricdag beftätigt haben. + 15. Aug. 
874. Der von Gorvei berufene Mönch Ludolf Fam 
nicht zum Befige der bifchöflihen Würde, “ 

5) Marquard. Ihm wird ber Berluft ber in 
einer Art von Abhängigkeit zu dem bifchöflihen Stuhle 
von Hildesheim flebenden Abteien Seligenftadt und Eſſen 
Schuld gegeben. Er ift 880 am 2. Febr. von ben Nor 
männern erfchlagen. 

6) Wigbert, unter bem Namen Agius, Bios 
araph der ganderäheimfhen Abriffinn Hathumoda, 
Kenner ber griehifhen Sprache, in ber Medicin fehr 
erfahren, fammelte eine Bibliothek, und bereitete bie 
Trennung der bifchöflichen und Kapitelögüter vor, Er 
erwarb feiner Kirche einen päpftlihen Schußbrief, den 
älteften, welcher befannt if. Noch 895 war er auf der 
Eynode zu Zribur, und iſt vielleicht erit 903 am 1. 
Nov. geſtorben. 

T) Walbert, aus dem Gefdjlechte ber Albatiner, 
fol von Gorvei berufen ſeyn. Er vollführte die Theis 
lung der Güter, wodurch ein Propft nöthig wurde, 
+ am 3, Nov, 919, 


8) Seharb befchäftigte fih mit Ausfhmüdung 
bes Doms, und farb am 11, Dft. 928. Heinrich 1. 
ſchenkte dem Kapitel Bolbarden, einen Hof in Leithe 
mit 25 Manfen und Mefgewänber, 

9) Thiethard, Abt zu Hersfeld. Im J. 940 
fol Graf Ymmat das Klofter Ringelheim geflifiet und 








2) Einige, wie Hartzheim Conc, Germ, II. 134 Not., false 
den einen Biſchef Zheotgrim cin. Wenn Ebbo nach feiner 
Abfesung 835 hildesh. Biſchef geworten wäre, fo wuͤrde cr mit 
10 Amtejahren die Luͤce fuͤllen. Er könnte teffen ungeachtet an⸗ 
dere Wuͤrden bekleidet haben, Wahrſchelnlicher bleibt feine Gre 
nennung eıft 847, S. Beitr, I, 19. 
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Kaiſer Otto es zu einem koͤnigl. erhoben haben. + am 
13, Sept. 944, 

10) Othwin, Mönd zu Reichenau, dann Abt des 
Klofters Bergen zu Magdeburg, fammelte Bücher, vers 
mehrte die Koftbarfeiten und Güter ber Kirche, fo daß 
den Domberen an ſechszehn Tagen Wein gereicht wers 
ben fonnte, war 962 mit dem Kaifer in Rom, bradıte 
aus Pavia die Gebeine des heil. Epiphanius zurüd, 
und flarb den 1. Dec, 984. 

11) Osdag erwarb aus feinem Vermögen ber 
Kirhe den Hof zu Gr. Algermiffen mit 30 Hufen, 
f den 8, Nov. 988. 

12) Gerdag vergrößerte die Befigungen feiner 
Kirche, welche um dieſe Zeit vom Grafen Efbert auch 
Bultum mit 60 Manfen erwarb, um 40 Hufen, und 
farb am 7. Dec. 992 auf der Riüdreife von Rom. 

13) Bernmwarbd, der erſte Lichtpunft in der hils 

desheimſchen Geſchichte. Er war von vornehmem, jedoch 
unbekanntem Geſchlechte, um die Mitte des 10ten Jahrh. 
geboren, in der hildesheimſchen Schule gebildet, und 
vom Notarius des Stifts Tangmar früh in weltlichen 
Geſchaͤften geübt; Lehrer des Kaiſers Otto III., dann 
faiferl. Kanzler und am 15. Jan. 993 zum hildesheim⸗ 
ſchen Bifhofe geweiht. Durch die Gunft, welcht er am 
faiferl, Hofe genoß, durch ererbten und emmorbenen 
Reichthum war es ihm möglich, das Beſitzthum der Doms 
kirche zu vermehren, ihr Privilegien zu erwerben, fie mit 
Gemälden und Koftbarkeiten zu zieren, Wiffenfchaft und 
Kunft zu fördern, Die unter feiner Leitung bervorges 
‚ gangenen Metallarbeiten find noch jegt rühmliche Bes 
‚ weife feiner Beftrebungen; die Handſchriſten zerflörte 
leider ein Brand des Münfterd (1018). Er ummauerte 
feinen Bifhofsfig,‘der Grund zum Aufblühen ftädtifchen 
Lebens; er flug plündernde Normannen oder Slaven 
zurüd, ficherte feine Didcefe durch Schutzburgen, Ber: 
anlaffung zum Haffe benachbarter Fürften, namentlich 
Bruno’s von Braunfchweig, aber auch dankbarer Liebe 
der ihm Anbefohlenen; er kämpfte ſtandhaft gegen bie 
mainz’ihen Erzbifchöfe wegen ber Rechte über Ganders⸗ 
heim, reifte dieferhalb im I. 1000 nach Italien, wo er 
dem Kaifer bei der Belagerung Ziburd und gegen bie 
aufrührerifhen Römer Hilfe leiftete, und behauptete ſich 
im Befige der Dioͤceſanrechte Über jenes Kloſter. Er 
beförberte die Stiftung der Kiöfter Heiningen und Ste: 
derburg, uͤbergab dem von ihm errichteten und am 29, 
Sept. 1022 eingeweihten Michaeliskloſter zu Hildesheim 
laut der noch im Driginal vorhandenen, in mehrerer 
Hinfiht hoͤchſt wichtigen Stiftungsurfunde 18 Kirchen, 
10 Zehnten, 10 Mühlen und 466 Hufen Landes, und 
flarb am 20. Nov. desfelben Jahre. Am 8. Jan. 1193 
fprach ihn Papſt Göteftin TIL. heilig. 

14) Godehard, 959 oder 960 in Baiern geboren, 
niedern Standes, in der Schule zu Niederaltaich gebils 
det, den Studien ganz ergeben, 989 Mönch, 997 Abt, 
voll eifrigen Beftrebens für fein Klofter, 1005 in Herd» 
feld, 1012 in Zegernfee und Chremſee Reformator, und 
nach Bernwarb’5 Tode von Heinrich IL zum bilbesheims 
fihen Bifchofe beſtimmt. Am 2. Dec. 1022 geweiht, 
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ging feine Hauptihätigkeit auf das Kirchliche, An ber 
Stelle des von Diwin erbaueten errichtete er im Süden 
bes Doms ein neues Münfter; im DO, und W. ter 
Stadt Befeftigungen, dort eine Kloſterkirche zu Ehren 
des heil. Mauritius (1028), bier eine Kapelle, dann 
eine Kirche des beil. Bartholomäus (1034); er meihete 
mehr ald 30, zum Theil von ibm gegründete Kirchen, 
und verfegte. die Mönde des Michaeliskloſters auf das 
Land, wobei er ihnen die von Bernwarb gewibmeten 
Güter entzog. Der allgemeine Umwille zwang ihn zur 
vollftändigen Wiedereinfegung der Möndye (29. Sept. 
1033). Auch er hatte geaen die Anmaßungen ber mainz’ 
ſchen Erzbifchöfe zu kaͤmpfen; erft Pfingflen 1030 gab 
Aribo feine Anfprüche auf Gandersheim auf, Godeharb 
flarb ben 5. Mai 1058, und wurde im Sept. 1131 auf 
Betreiben Bifhofs Bernhard, welcher ihm ein Klofter 
erbauete, Fanonifirt, Die Stadt Hildesheim führte fein 
Bildniß im großen, fpäter noch im kleinen Siegel. 


15) Dietbmar, koͤnigl. Kapellan, von geringer 
Gelehrfamkeit, gütig gegen Geiſtlichkeit und Volk. Auch. 
er beeinträchtigte das Michaeliöklofter, welches, dem 
Domkapitel an Gütern - vielleicht gleih oder gar übers 
legen, Neid erregte, und entzog dem Klofter Ganderd« 
beim die ihm von ber bildesheimfchen Kirche überwiefes 
nen 3ehnten, gab fie indeß darauf unter den von Berne 
warb beflimmten Bedingungen zurüd, war 1043 zu 
Schleswig bei der Verhandlung mit König Magnus von 
Dänemark, und farb plöglich dem 14. Nov, 1044. 


16) Azelin, koͤnigl. Kapellan, beim Kaifer und 
am Hofe im hoͤchſten Anfehn, ließ dad Münfter, wel 
ches am 23. März 1046 nebft faft der ganzen Burg 
und dem größten Theile der Stadt niedergebrannt war, 
obgleich es noch wieder berzuftellen, ganz abbrechen, vers 
mochte aber ben zu groß unternommenen Neubau nicht 
auszuführen. Er erlaubte fi Ungerechtigfeiten, und 
fah fie Andern nach; verehrte jedboh dem Dome einige 
Kofibarkeiten, und farb ben 8. Mär; 1053, Wulfhilt, 
Herzogs Magnus Tochter, fehenkte dem Domhospital 
Dindinberg. 

17) Hezelo, Propft zu Goslar, koͤnigl. Kapellan 
und Kanzler, befchäftigte fi vor Allem mit Herftellung 
ber Kirche (15. Mai 1061), ſchloß ſich dabei an Alt 
fried’5 Bau an, und verfab den Dom wieder mit Kofte 
barfeiten und Bühern. Die Zahl der Domherrn ber 
flimmte er auf 50, und wies jevem eine gleich große 
Präbende an, kuͤrzte jedoch den Gottesdienſt ab, erlaubte 
Pracht in den Kleidungen, und ließ die Zucht im Müns 
fter erfihlaffen. Im Klofter zum heil. Morig, wo ſich 
Nonnen befanden, fehte er 20 Ginonici ein, verwans 
beite eine Burg im Oſten der Stadt in bad Erifr zum ' 
heil. Kreuz mit 15 Ganonici, und gab die dem Kapitel 
entzogenen Güter zu Wennerde, Emmerke und Poppens ' 
burg endlich zur, beſchwor auch die Geiftlichen zur 
alten Zucht zurid zu kehren, verbammie, ald er bie 
Verurteilung Gregors VII. unterfchrieb, was er ge 
fchrieben, durch ein hinzu gefügtes Zeichen, und bewirk⸗ 
te, ald Heinrich IV. ganz Sachſen mit Raub und Brand 
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verwüftete, durch Zahlung großer Gelbfummen, daß auch 
nicht ein Haus in feinem Bisthume niebergebrannt 
wurde. Bekannt ift fein Rangftreit mit dem fulda’fchen 
Abt Widerad zu Goslar. Durch das kaiſerl. Hoflager 
war diefe villa regia unter Heinrich II. und Konrad II. 
heran geblühtz Heinrich III. und feine Gemahlinn Agnes 
hatten das von Konrad begonnene Münfter vollendet 
und den heil, Eimon und Judas geweiht, aud bad 
Stift auf dem Peteröberge als capella reginae gegrüns 
det, welches Heintich IV. im 3. 1064 der hildesheim⸗ 
ſchen Kirche ſchenkte. Er flarb den 4. Auguſt 1079. 
Die Äbtiſſinn Alberat fchenfte unter ihm der Domkirche 
mehrere Güter im Lüneburgfchen, und empfing Einkünfte 
zu Röffing und Arkergen als Precarei, 


18) Udo, aus dem Gefchlechte der Grafen von 
Gleichen, führte durch feine unwandelbare Anbänglichkeit 
an Heinrich IV. große Drangfale über fein Stift. Nur 
Hildesheim widerftand (1089). Die Noth zwang zu 
Begüinftigung der Dienftleute, Verleihung der bis dahin 
faft durdaus der Kirche verbliebenen Zehnten und ans 
derer Beſihungen, zur Erlaſſung der Gelbbußen für 
Verbreben. Der Kaifer lohnte die Treue durch Über: 
tragung ber alten, um bes aufblühenden Goslars willen 
verlaffenen Kaiferburg Werla (1086), und nachdem Udo 
fi nach 25jähriger Verſtoßung mit der Kirche auöges 
föhnt hatte, fuchte er feine Reue durch eigene Gaben 
und dadurch, daß er feine Nichten Eilifa und Adelheid 
zur Darbringung ihrer Güter im Göttingenfchen, naments 
lich zu ‚Hevenfee (1106) veranlaßte, zu beweilen. Im 
J. 1110 erwarb er feiner Kirche bebeutende Güter von 
Eiche von Dorftadt, mußte ihm aber dafür das Schloß 
Schladen als Lehn einräumen. Schon 1099 erhielt das 
von Konrad II. begonnene, aber nicht vollendete Georgs⸗ 
« Bofter vor, nachher bei Goslar (Graubof), welches Hein⸗ 
ih V. im I. 1108 ber hildesheimſchen Kirche uͤbergab, 
Baiferliche Privilegien. Udo flarb 1114 ben 28. Tun, 

Bruning, Dedant zu Godlar, wollte, zum Bir 
fchofe beftimmt, von dem mainz'ſchen Erzbiſchofe die 
Meihe nicht annehmen, und zog ſich nad 4 Jahren in 
das von ihm bereicherte Stift zur Sülte zurück. Unter 
ihm warb der Bau des Klofterd Niechenberg begonnen, 


19) Bertold, Dompropft, 1119 von Papft Gas 
firtus auf dem Goncil zu Rheims beſtaͤtigt, verſchoͤnerte 
die Domkirche, ſchloß zuerft die Iungfrauenktöfter, nas 
mentlich Ramfpringe, führte die regulirten Chorherrn ein, 
und fliftete für fie (80. Mai 1125) das Klofter Baken⸗ 
rode, nachher Begingerode, jet Marienrode, Er flarb 
1130 am 14. März. j 

20) Bernbard, Dompropft, einer ber thätigften 
hildesheimſchen Bifhöfe. Außer manchen geringern Ders 
willigungen für Klöfter und Kirchen, beftätigte er ſchon 
1131 das von einem gewiffen Peter gegründete, jebt 
vollendete Klofter Miechenberg, 1154 die Reform ber 
Kiöfter Clus und Brunshaufen, 1141 dad von dem Gras 
fen Siegfried geftiftete Klofter Amelungsborn, errichtete 
1143 auf dem von dem Grafen Hermann von Asleburg 
(Winzenburg) und feinem Bruber, dem Grafen Hein⸗ 
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Derneburg auf den Wunſch jener Fürften (principum 
ein Stift für Augufliner, hatte 1146 das, von ihm dem * 
auf feinen Betrieb heilig gefprocdhenen Gobeharb ers 
baute Kloſter fo weit vollendet, daß. er ben Stiftungss 
brief ausfertigen konnte, ertbeilte 1147 der Auguflinex 
GCongregation, welde ber Elect Bruning bei der von 
Godehard erbaueten Bartholomäusfapelle verfammelt, 
und ihre Güter eben fo wie Berthold vermehrt, letzterer 
auch das Klofter geweiht hatte, unter Hinzufügung neuer 
Güter den Beſtaͤtigungsbrief, ficherte 1148 dem Klofter 
Lamfpringe feine Güter und Rechte, erwirkte 1150, daß 
König Konrad die koͤnigliche, aber verfallene Abtei Rins 
gelbeim ihm übergab, ließ fi von ‚Heinrich dem Löwen 
den biefem zuſtehenden Theil der Propftei. Dlsburg ab» 
treten, verfügte 1151 eine neue Ordnung im Meorigftift, 
und gründete 1152 auf dem, von einem Dienfimanne 
Heinrichs des Löwen, Liemmar, zu Boͤkla ber hildes— 
beimfchen Kirche Übergebenen Grunde nad jenes Wunſch 
ein Klofter. Er verfchönerte und bereidherte die Doms 
kirche, theilte mit bem Kapitel die von den Nichten bes 
Bifchof3 Udo dargebrachten Güter, uͤberwies jenem 1146 
die Gaben am Grabe Godehards, und erwirfte 1152 
von Kaifer Friedrich I. die Erlaubniß zum Abkaufe der 
Vogteien. 

Die bedeutendſte weltliche Angelegenheit, welche 
ſeiner Zeit vorkam, war die Erwerbung des Schloſſes 
Winzenburg. Hermann ber jüngere, Graf von Winzen⸗ 
burg, tödtete 1129 Burdard von Lufen, wurde feiner 
Würde entfegt, feine Burg, welche feit Bifchof Bruning 
vom Stifte zu Lehn ging, eingenommen und zerflört. 
Sie nahm Biſchof Bernhard ald geöffnetes Lehn in Bes 
fig, bebauete fie, und ließ fich die Veräußerung 1135 
und 1149 durch päpftliche Befehle verbieten. Als Ders 
mann inbeß beim neuen Kaifer zu Gnaden fam, mußte 
Bernhard fich dazu verfiehn, ihn wiederum mit bem 
Schloſſe zu beleihen, wogegen jener Homburg mit 200 
Manfen zu Zehn auftrug (1150). Schon 1152 indeß 
am 27. Febr. wurde der Graf von feinen eigenen Leus 
ten und des Biſchofs Dienfimannen=— Heinrich von 
Bodenburg, ein Schwager bed Biſchofs, war darunter — 
ermordet, und nun nahm Bernhard, bem noch in ders 
felben Nacht der Kobold Hoͤdeke, die Winzenburg fei 
ios, gemeldet hatte, die Burg, welche lange des Stifts 
Hauptſchloß hieß und bie Graffchaft und zwar für ime 
mer ein ?). 

Bernhard erblindete, legte 1153 fein Amt nieber 
und ftarb noch in demfelben Jahre am 20 Zul. 

21) Bruno, Dedant, wandte feine Thätigfeit bes 
fonderd auf ben Bau der Domkirche, des Bifchofhofes 
und der Winzenburg. Unter ihm erfreuete fi) das Klo« 
ſter Riechenberg vieler Beglinfligungen bed Kaifers, 
Heinrichs des Löwen, der Markgrafen von Brandenburg, 
und vieler Privatleute, Er entfernte bie Nonnen aus 


I) Bol. den Art. Hermann 2te Sect. VI. &, 253, wobei zu 
— daß Hermann's Bruder Heinrich nicht Graf von Daffel 
ch. 
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Mingelheim und fehte Mönde dahin (1154), und vers 
‚machte, ald er im Begriffe war, bie Wallfahrt nach 
Serufalem anzutreten, dem Stifte über 60 Bücher, Laͤn⸗ 
bereien zu Eilfttinge (bei Rofenthal) und Solſchen, 8 
Leibeigene und einen Becher (1168). Es fcheint, daß 
er feinem Amte entfagt hatte, ba er nur Bruno sacer- 
dos heißt, und fhon 1161 Bifchof Hermann vorkommt, 
aber auch, daß die Reife nicht angetreten ift, da er ben 
18. Dt, 1164 ftarb, und fein Leichnam im Dome be: 
aben wurde, Mit feiner Genehmigung verlegte ber 
ompropft Rainald, Graf von Salk, bed Kaifers 
Kanzler und nachher Erzbifchof von Köln, dad Domſpi⸗ 
tal vom Münfter weg an die fteinerne Bruͤcke über die 
Innerfte, begabte e3 mit 18 Marfen und 254 Morgen, 
aud Kaufladen auf dem Markte, und unterwarf die 
Anftalt der Auffiht ded Domdechants. — In die Zeit 
Bruno’s fallt auch wohl ein Refcript bed Kaiſers Fried⸗ 
richs I., daß ber Anfpruch der Voͤgte auf den Nachlaß 
der Geiſtlichen unbegründet fei. j 

22) Hermann, Propft zum heil, Kreuze, empfing 
die Regalien bei Pavia vom Kaifer, übte die Didcefans 
rechte zu Goslar und Gandersheim ohne Widerfpruch. 
Er nahm Theil an der Verbindung gegen Heinrich ben 
Loͤwen (1165 — 67), ba auch ihm. ein folder Herzog 
zu fchwer werben mochte, und kaufte fich von dem Zuge 
nad) der Lombardei um 400 Mark los (1166). Der 
Krieg führte die Verwüſtung von zweien Dritttheilen 
des Stifts und bie Befefligung der Stabt Hildesheim 
dur die Bürger herbei. Nach Wiederherſtellung der 
Ruhe unternahm er eine unglüdliche Reife nad Tenus 
falem, wovon zurückkehrend er in Italien fiarb 1169 
den 9. Julius. H 

24) Adelog, Propft bed Muͤnſters und bes Peters 
fifted in Goslar, Auch unter ihm gebiehen bie Klöfter, 
befonders Steberburg durch feinen tüchtigen Propft Ger: 
hard und Lamfpringe. Die Brüder Lubolf, Hoger und 
Burkhard, Grafen von Wöltingerode ſchufen biefen ihren 
Stammfis in ein Benediftinerflofter um, und Avelog 
gab 1174 den 19, Dftober den Beſtaͤtigungsbrief. Am 
28. März 1179 ordnete er die Verhaͤltniſſe des Biſchofs 
zum Domfapitel, und beflimmte namentlih, daß jener 
ohne den Beirath diefes bedeutende Angelegenheiten nicht 
abmachen, bifchöflihe Zafelgüıter nicht verpfänden oder 
veräußern follte. Zugleih entfernte er die Advokaten 
von den Obedienzien gänzlich, fiherte den Archibiafonen 
die Synodalrechte, verſprach, die Zeflamente der Doms 
berrn und das ihnen in Anderer Zeftamenten Vermachte 
aufrecht zu erhalten, und beſtimmte, baß zu Hildesheim 
nicht mehr ald 24 Scillinge aus der Mark geſchlagen 
werben jollten, 

Das bedeutendſte, auch für das Bisthum einfluß: 
reichfte Ereigniß war der Sturz Heinrichs des Löwen, 
Der Zug des Erzbifchofs Philipp von Köln (1179), fo 
wie des Königs Heinrich (1189), verwüſtete bie hiefige 
Gegend auf dad Entſetzlichſte, und bie dazu geflellte 
hildesheimſche Mannſchaft fol beim Plündern ſich aus: 

ezeichnet haben ; indeß gewann ber Biſchof das Schloß 
—8* nachdem er einen mehr als SOjährigen Bes 
&. Encptl.d.W.u.R. Zweite Sett. VIII. . 
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fig bewiefen batte (1181), und verlieh es halb an Bus 


x bolf von Dafiel und feinen Bruber Adolf, und halb an 


bie Brüder Bobo und Bertolb von Homburg, welche 
ufammen bafür 112 Mark zahlten und 32 Manfen zu 
—* auftrugen; jedoch war der Beſitz von feinem Be 
ftande. Außerdem erwarb Adelog Asle und fat die ganze 
Erbfchaft des Grafen Dtto von Asle von der Witwe 
beöfelben Salome; enblih ein Pfandrecht an dem von 
ihm zu Lehn gehenden Schloffe Hallermund, indem er 
ben mit bem Kaifer nach dem gelobten Lande ziehenden 
Grafen Ludolf und Wulbrand 60 Mark vorfiredte. Er 
ftarb am 20. Sept. 1190. 

25) Berno, Domfcholafter, dann Dombecant, 
mußte ‚gleichfalld an der Bekaͤmpfung Heinrichd des Loͤ⸗ 
wen Theil nehmen, verlieh bie ihm durch den Tod ber 
Grafen und die Acht Heinrichs heimgefallenen baller: 
mundfchen Güter mit einigen Ausnahmen an den Grafen 
von Kefernburg, loͤſte bie verpfändeten Güter ein und 
brachte dad verfallene Peterftift zu Goslar wieder in 
Aufnahme. Er ftarb den 29. Okt. 1193, 

26) Konrad I., Faiferl. Kanzler, noch 1193 ers 
wählt, ficyerte 1195 der Pfarrkirche zum heil. Andreas 
ihre Güter, forgte fir Eirchliche Gewaͤnder und löfte bie 
Stabtvogtei, ſcheint fih aber Übrigens wenig um fein 
Bistum befümmert zu haben, da er fchon 1197 fi 
dem Kreuzzuge anſchloß, worauf er ben König von 
Gypern Frönte, und 1198 den bifhöflihen Stuhl von 
Mürzburg einnabm, was Innocenz II. veranlaßte, ihm 
beide Würden zu entzieben, und ihn bei fortbauernder 
Hartnädigfeit mit bem Banne zu belegen. 1203 wurbe er 
zu Würzburg ermordet, Im J. 1196 fiebelte das Kas 
pitel zum heil. Morig eine flandrifche Golonie an der 
Nordfeite des Weges, welcher vom Bergfleden nach der 
Stabt führt, an, und gab jedem Anbauer eine Bauftelle 
von 12 Ruthen in der Ränge und 6 in ber Breite, vers 
wies fie wegen ber Mechtöverbältniffe theild auf die 
Nechte anderer flandrifchen Anbauer zu Braunfchweig 
und an ber Elbe, theils auf dad commune jus civi- 
tatis, und flellte fie unter den Vogt des Stifts und eis 
nen von ihnen zu mwählenden magister civilis. 

27) Dartbert aus ber bildesheimfchen Familie 
von Dalem, Kantor, dann Propft im Dome, wurde 
auf die Gebote Innocenz III. wohl nur von einem lei: 
nen Theile der Geiftlichkeit und unter dem Widerftande 
aller Laien gewählt, Diefer Umftand und die Verwides 
lungen zwifchen Dtto IV. und Philipp, denen er nicht 
fremd bleiben fonnte, machten ben Beginn feiner Regis 
rung fehr ftürmiih. Er fand die gütigfte Aufnahme 
und den Fräftigften Schuß bei bem Grafen Bernhard 
von Welpe. Nachdem er zum ruhigen Belige feiner 
Würbe gelangt war , ließ er es ſich angelegen ſeyn, bie 
Wunden, melde die vorliber gegangenen Stürme dem 
Stifte gefchlagen hatten, zu heilen, ben Unorbnungen 
zu feuern und bie von Bifhof Konrad verpfändeten Güter 
einzulöfen, Unglüdlid war er in dem Kampfe gegen 
bie gandersheimſche Kirche; Innocenz III. ſprach 1208 
ihre Unmittelbarfeit unter dem päpftlichen Stuhle aus, - 
und verurtheilte bie bilbesheimfche Kirche * die bedeu⸗ 
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tenben Koften. Übrigens erfreute fich das Geiftliche des 
beften Gedeihens. Johannes Gallicus machte ed mög: 
lich, daß bei der Pfarrkirche zum beil. Andreas ein Cols 
legium von 12 Ganonicis unter einem Dechanten errichs 
tet und 1200 von Hartbert Eonnte beftätigt werben. 
Im 9. 1203 confirmirte er die Stiftung bed Jung» 
frauenflofterd Eſcherde durch den Dienjimann Luppold 
von Eſcherde, gab im 3. 1204. den Geifllichen beim Jos 
hanneöfpital die Einrichtung einer Genoffenfchaft regu: 
liter Geiftlicher, im 3. 1211 berfelben Kirche Synodals 
und Pfarrrechte, und verlegte im I, 1213 das Nonnens 
kloſter zu Holle, was bis dahin anfcheinend die Stelle 
der Stiftung der Grafen von Asleburg vom I. 1143 
hatte vertreten follen, nach Derneburg, und räumte ibm 
den bortigen Hof und die Kirche ein. So viel befannt, 
ift Hartbert der einzige hildesheimſche Bifchof, welcher 
fi eines Rüdfiegeld bedient hat, Er flarb am 21. März 
1216 ober 17. 


28) Siegfried I. Auf ben Grund eines neuen 
Privilegiums Fricdrichs 11. wurde thatig mit Ablöfung 
der Vogteien verfahren; Dtto IV. gelobte, ber hildes— 
beimfhen Kirche, alles von ihm und feinen Vorfahren 
Entzogene zu erfegen, und Giegfrieb traf einige Anords 
nungen zum Beften des Domfapiteld. Dennoch fdeint 
feine Amtöführung manchem Tadel unterlegen zu haben. 
Schon am 26, * 1221 gab Papſt Honorius III: 
feinem Pönitentiar und Kaplan Konrad und zweien Ans 
dern ben Auftrag, Siegfried, warum diefer wegen feines 
hoben Alters gebeten babe, feines Amtes zu entheben, 
und ihm aus den Gütern der hildesheimſchen Kirche eis 
nen genügenben Unterhalt audzufegen, dem Domtapitel 
aber die Wahl eines neuen Bifhofs aufjugeben. Sieg: 
fried ftellte in demfelben Jahre eine Urkunde aus, worin 
er eine lange Reihe von Berpfändungen, Verleihungen 
unb Deräuferungen aufzählt, welche er nicht vorgenoms 
men habe. Seine Schwäche ſcheint Anmafungen bed 
Adels hervor gerufen zu haben. Er flarb am 11, oder 
12. Nov. 1227. Die Neuftadbt, ‚welche durch die Vers 
wuͤſtungen des Markgrafen Eckhard entitanden feyn foll, 
wird zuerft unter Siegfrieb ald civitas orientalis nova, 
enblih auch die villa Alvelde, vieleicht das alte Ala 
bed Grafen Edbert, erwähnt. 


Wir fiellen am Schluffe diefer erflen Periode je 
fammen, was in ihr anders geworben iſt. Die Bifchöfe, 
Anfangs Prediger des Chriftentbums in einem unwirth⸗ 
baren Lande, dann angefehene Geiflliche, jedoch von ben 
Kaifern willkürlich ernannt und abhängig, gingen jet 


aus freier Wahl der Domkapitel hervor, und waren faſt 


zu unabhängigen Reichsflirſten geworden. Principes 
bießen fie freilich fchon lange, indeß bie Madıt Heinrih6 
bes Löwen bebrohte dennod ihre Reihsunmittelbarkeit. 
Bar er au felbft Vaſall des hildesheimſchen Bifchofs, 
und nannte er auch Hildesheim nie feine Stabt: fo war 
ein folder Herzog dennoch wohl im Stande, blieb er 
mit bem Kaifer in Frieden, Reichöbifhöfe zu feinen Bis 
fhöfen zu erniebrigen, Sein Sturz entfernte die Ges 
fahr. Dachten feine näcften Nachfolger an ÄAhnliches; 
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fo fehlte dennoch der Abficht die Kraft und es beburfte 
nur ber feierlichen Erklärung, wie fie der nächte Biſchof 
abgab, um die Frage ganz zu befeitigen, dem Bifchofe 
volle Reichdunmittelbarkeit und in einem Theile ber Dioͤ⸗ 
cefe dad Mannichfaltige zu fichern, woraus fich die Fans 
deöhoheit bilden follte, Als Reichsfürft war der Biſchof 
fhon nicht ohne Bedeutung. Bertold flellte zu Lothars 
unglüdtichem Zuge gegen die Böhmen 50 Krieger, welche 
fämmtlich fielen; de faufte ſich vom Zuge nach 
der Lombardei mit 400 Marf los, — Bon einer Schirm» 
vogtei über die Kirche findet fich Feine beflimmte Spur. 
Möglich) wäre es, daß dem welfifchen Haufe ſolche Rechte 
in einer feiner Erbfchaften zugefallen wären, Es follen 
wenigftend die bildeöheimfchen Vicedomini von ihm abs 
bängig gewefen feyn, und fein Vogt den Blutbann in 
der Stadt Hildeöheim gehabt haben. Schon 1189 war 
indeß das Gefchledt der alten Vicebomini audgeftorben, 
und wenn 1204 noch ein Vicedom Albert vorfommt, fo ' 
hatte dieſer doch ſchwerlich die alte Bedeutung. Dieß 
und ber zugleich eintretende. Sturz Heinrichs des Löwen 
wird ein foldes Verbältniß, hat es beflanden, ganz auf: 
geil haben. — Zwifhen benachbarten Fürften beftanden 
eſchworene Verbindungen zur Erhaltung bed Friedens. 
— Neben dem Bifchofe hatte ſich aus einigen, feine 
Mühen und Gefahren theilenden SPrieftern ein Kapitel 
entwidelt mit eigenen Beamten, großem Grundbefig und 
Theilnahme an den Regirungsrechten. Das Privilegium 
Adelogs hatte den in ben Gapitulationen immer mehr 
entwidelten Grundſatz, daß der Biſchof wichtige Anges 
legenheiten nicht erledigen, namentlich Veraͤußerungen 
nit vornehmen bürfe ohne Zuziehung des Kapitels, 
feftgeftellt. Die Adelfreien nahmen gern Pläge im Kas 
pitel an, doch auch die untern Stände waren nicht auds 
geichloffen; Frömmigkeit und Gelehrfamfeit hatten noch 
gleichen Werth wie bobe Geburt. — Der Biſchof konnte 
wenig thun, ohne Kloftergeiftlichkeir, Adel und Miniftes 
tialen um Rath zu fragen, fie um ihren Beiftand zu 
bitten. Landftänbifche Gorporationen gab es noch nicht, 
und bie Formen der Verhandlung waren wohl will 
lich. Auch eine Statödienerfchaft fehlte noch, wenn man 
fie nicht in dem die Urkunden auöfertigenden Notarius 
bed Bifchofs finden will, wozu benn etwa die über bie 
Burgen und Genoffenfchaften der Unfreien gefesten Bögte 
fämen. Letztere beforgten gerichtliche und Verwaltungs⸗ 
geinäfte, bie Übrigen wurden vor ben Grafen in den 
tafendingen, in den Godingen und in den zahlreichen 
Dingen ber Unfreien verhandelt und erledigt; die geifts 
lichen —— und Vergehen aber in den Sen⸗ 
den ber Archidiakonen. Anſehnlicher war die Hofdiener⸗ 
ſchaft, welche ſchon früh durch die Kapellane bes Bis 
ſchoſs und die böfannten vier Hofämter gebildet wurde. 
Unter den Bewohnern des Stiftd hatte ſich die 
Geiftlichkeit fehr vermehrt. Godehard allein weihete 30 
neue Kirchen und feitbem mwurbe bie Erbauung von Kir: 
chen auf dem Lande und bie Entftehung neuer Pfarrges 
meinben immer häufiger, Bedeutender waren bie Kloͤ⸗ 
ſter und Stifter. Brundhaufen und Gandersheim (856), 
nebft der Elus, Lamfpringe (872°), Ringelheim (940), 


HILDESHEIM 
Disburg (1008), Steberburg (1007), das Klofler des 
beil, Michael (1022), das Stift St. Simonis und 


Judaͤ und das Stift auf dem Peteröberge (c. 1050), 
das Morisftift (1028 und c. 1060), das Stift zum b. 
Kreuz (c. 1060), das Klofter des h. un. (1099), 
Marienrode (1125), Riechenberg (1131), Amelungss 
born (1141), Derneburg (1143 und 1218), das Klofter 
des b. Godehard (1146), bas Stift des b. Bartholos 
mäud zur Gulte (10354 und. 1147), Bölla (1152), 
Wöltingerode (1174), das Stift bei ber Andreaskirche 
(1200), beim Johannesfpital (1200), und das Klofter 
Eſcherde (1203), wahrfceinlih auch Dorſtadt (?), was 
ren im Laufe von viertebalb Jahrhunderten entflanden, 
und hatten einen bebeutenden Grunbbefig erworben. 
Das Domkapitel bildete mit 50 Präbenden würdig ben 
Schlußſtein diefer geiftlichen Inftitute. 

Unter den Freien treten zuerſt bie Grafen und Dys 
naften hervor. Das mächtigfte Gefchleht unter ihnen, 
die Grafen von Winzenburg, waren, faum aus Baiern 
überfiedelt, im I. 1152 durch bie Ermordung Der: 
manns 11. erlofhen, und fein Nachlaß hatte die Kirche 
bereichert. An Anfehn und Macht ihm zunäcft mochten 
fiehen die Grafen von Wöltingerobe, welche ſich, ſeitdem 
ihr Stammfig 1174 in ein Klofter umgewandelt war, 
von Woldenberg fchrieben, und feit dem Anfang bes 
12ten Jahrh. vorfommen. Der Ambergau, wo Graf 
Ekbert (+ 994) die Grafſchaft gehabt hatte, fand ihnen 
zu. Bon weit geringerer Bedeutung waren bie Grafen 
von Poppenburg, welche fich wohl nur wegen bed lehn⸗ 
baren Beſitzes diefes von Heinrich III. der Kirche ges 
ſchenkten Schloſſes Grafen fchrieben, eben fo‘ wie bie 
Grafen von Schlaben, welche bid 1110 nur Freie waren 
und fi von Dorftadt nannten. - Ähnlich wird es fich 
mit Rudolf von Peine, deffen Sohn fich gleichfalls Graf 
ſchrieb, welchem indeß Gunzelin von Wolfenbüttel in 
dem Beſitze des Schloffes folgte, verhalten. Das Ges 
fhlecht der Grafen von Bodenburg, melde eine Grafs 
ſchat unter fich hatten, farb in diefer Zeit aus, und 
außer ihnen find etwa nod die von Burgborf, welche 
Reichsvaſallen, und vielleicht einft Grafen waren, zu be 
merken. Die übrigen freien Geſchlechter und noch mehr 
die Minifterialen müfjen bier übergangen werben. 

Nicht alle eigentliche Freie und eben fo wenig alle 
Minifterialen fchloffen ſich indeß dem Ritterſtande an, 
und traten damit zur großen Mafje der Bauern, wozu 
benn außerdem die Godingögenoffen unb die große Zahl 
ber unfreien Laten gebörten. War biefen Klaffen auch 
nicht verfagt, ihre eigenen Angelegenheiten zu ordnen, 
fo nahmen fie. dennoh an den Berathungen über Lan: 
dedangelegenbeiten überall feinen Theil; und wie in bies 
fer Beziebung Pfarrer und Mönche den Prälaten gegen 
über ſtanden und von ihnen vertreten wurden: fo auch 
die Bauern von ben Kriegern. Die mehr und mehr zus 
nebmenben Kriege und Fehden ließen an ein Aufblühen 
biefes ſchutzloſen Standes nicht benfen. 

Voiksleben und Volksfreiheit erhielt fih nur hinter 
ben Mauern der Stäbte. Um bie Burgftabt Hildesheim, 
weiche vielleicht erft Bernwarb ummauerte, hatte fich 
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bald eine villa gebildet, melde wenigftens zum Theil 
von ber Bürgerfchaft erſt 1167 mit Wällen umgeben 
wurde. Sie bob fid) nun ſchnell burd Handel und Ge: 
werbe, und erlangte, wenn gleich in Anfehung der Ges. 
richtöbarkeit dem bifchöflichen Vogt untergeben, dennoch 
wohl fhon im 12ten Jahrh. Gemeindevorfteher. Schon 
1195 fommt ein magister sulorum vor, und von 1217 
ift die erfte befannte ftäbtifche, mit anhängendem Siegel 
verfebene Urkunde T. adrocatus et totum commune 
ejusdem civitatis flellen fie in domo communionis 
aus, Cine felbitfiändige Stellung hatte indeß die Stabt 
noch feines Weges gegen Biſchof und Kapitel, und Ab: 
aben erinnerten noch an ben abgeleiteten Beſitz bes 
odend und felbft an Unfreiheit der Perfon, An ber 
Weſtſeite der Stadt hatten betriebfame flandrifhe Ans 
bauer ein felbfiftändiges Gemeinwefen, die Dammftabt, 
im Often batte fich gleichfalls eine Neuſtadt gebildet. 
Don Kunft und Wiffenfchaft, von Handel und Ges 
werben, von Landbau und ber Viehzucht ift Wenig * 
ſagen. Die Schule im hildesheimſchen Muͤnſter war 
10ten und 11ten Jahrh. ſehr berühmt, und vielfach wird 
emeldet, daß Geiftliche die Bibliothefen mit Büchern 
eſchenkten auch laͤßt fich nicht bezweifeln, daß unter 
mehrern Bifchöfen, befonderd aber unter Bernward, bie 
bildenden Künfte bier eifrig getrieben wurden. Diefer 
Biſchof forgte für Unterricht im Schreiben und Malen, 
und von feinen Metallarbeiten geben die Chriftusfäule, bie 
Thuͤren und Leuchter noch jest rühmliches Zeugniß. An 
Bauwerken ift aud dem iiten Jahrh. der Dom in feis 
nen Haupttheilen, aus dem 12ten die Gobeharbifirdhe 
u erwähnen. Die eine Übertragung bes engländifchen 
riftran ind Teutſche rührt mahrfcheinlih von Eilarb 
von DOberg, einem im Hildeöheimfchen anfäffigen Minis 
ferialen Herzogs Heinrich bes Löwen (c. 1189-1207) 


Für Handel und Gewerbe find zu bemerken 1161: 
hallae in foro- Hildes.; 1195: magister sutorum, 
stallum in foro panis und hallones; 1204: XXVI 
hallae in foro. Diefe Einrihtungen werben zum Theil 
weit älter feyn; es follte bier nım ber erften beflimmten 
Erwähnung gedacht werben, 


I, Geſchichte von ber entſchiedenen vol 
len Reihsunmittelbarfeit an biö zur Theis 
lung des Stifts (1221 — 1504). Richtung auf das 
Weltliche, 


29) Konrab II., wahrfcheinlih von Reifenberg 
in der Wetterau, flubirte in Paris, wurde Magifter in 
ber Theologie, Domfcholafter in Mainz, und Dombes 
chant in Speier, Kapellan und Pönitentiar Honorius III. 
Er fcheint ber hildesbeimfchen Kirche aufgebrungen zu 
feyn, wenigftens achtete man die alten Rechte ber Laien 
bei der Wahl des Biſchofs nit. Sie, namentlich die 
Minifterialen, reclamirten bei der Reichöverfammlung; 
ihre Anfprüche wurden verworfen; — fie wiberfegten fich 
thätlih; der Bann zwang fie zur ur und 
fo fam Konrad bald zum Befise feines Bisthums, hatte 
jeboch noch manchen: Kampf mit ber Rittericaft, welche 
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die verpfänbeten und veräuferten Kirchengäiter nicht her: 
aus geben wollte, zu befiehen, Seine Thaͤtigkeit war 


mannichfaltig und außerordentlih. Seinen Eifer für 


bad Kirchlibe bewährte er als Kreuzprediger gegen Als 
bigenfer und Stebinger, gegen Saracenen und Preußen, 
als Eiferer gegen Keger, als Stifter und Begünfliger 
geiftlicher Inftitute. “Gleich in den erften Jahren feiner 
Amtöführung wurbe Heinrih Minnike, Propfl des Klo—⸗ 
ſters Neuwerk zu Goslar wegen Irrlehren zur Unter 
fuhung gezogen, überführt und feines Amtes entſetzt, 
auh, ba er nicht widerrufen wollte, bem weltlichen 
Arme übergeben und verbrannt. Konrad forgte für bie 
Klofterzucht, unterftügte die büßenden Schweflern ber h. 
Maria Magdalena und gründete ihnen, fo wie ben 
Franziöfanern und den Predigermönchen zu Hildesheim 
Klöfter. Außerdem entftanden zu feiner Zeit die Klöfter 
Frankenberg bei Goslar, Wienhaufen bei Gelle und 
Wiülfinghaufen bei Elze. Das Klofter Efcherde wurbe 
nah dem einfamern Drte Bovingehaufen verlegt. Er 
fuchte das Geiftliche immer mehr der Abhängigkeit vom 
Weltlichen zu entziehen, erwirfte Befreiung vom jus 
regaliae et deportus, ſchraͤnkte die Rechte der Hofaͤm⸗ 
ter durch ein Weisthum ber Fürften bes Reichs ein, 
Faufte das Truchfeffenamt ab, und löfte eine große Zahl 
Vogteien. Auch die Gränzen feiner Didcefe bemabrte 
er treulich gegen bie Anfprüche des Erzbifhofs von Mainz, 
welcher ſich wenigftens einen Theil Goslard aneignen 
wollte, und forgte dafür, daß die Äbtifjinn von Gans 
dersheim ihre Eremtion nicht mißbraͤuchlicher Weife aus⸗ 
behnte. In weltlichen Angelegenheiten war feine mit 
Beifall der Fürften des Reichs gegen bie Anfprüche des 
neuen Herzogs von Braunfhweig und Lüneburg ausge⸗ 
fprochene Behauptung, daß das Bisthum Hildesheim 
keiner Herrfchaft, feinem Herzogthum als allein dem bes 
Biſchoſs unterworfen fei, von höchfter Bedeutung. Wenn 
gleih ihm als Kreuzprebiger und wegen der Befchwers 
niffe ber hildesheimfhen Kirche Friedrih II. von ben 
Leiftungen an das Meich befreiete; fo war er bennoch 
im. Dienfte des Kaifers thätig, ging 4 Mal über die 
Alpen, wurde vom Papfte beauftragt, gegen Alle die zu 
verfahren, welche dem Kreuzzuge des Kaifers Hinder⸗ 
niffe in den Weg legen möchten, und belegte in biefer 
Eigenfchaft bie Lombarben, welde bie Vereinigung Fries 
drichd mit feinem Sohne nicht zugeben wollten, auf den 
Rath ber erften geiftlichen Fürften mit dem Banne, Er 
kaufte vom Grafen Konrad von Lauenrode die kleinere 
Graffhaft am Nordwalde für 380 Pfund und Ausbeh: 
nung der Lehnfchaft an ber größern auf die Brüber des 
Grafen, Er erbauete bie Burg Roſenthal, zerftörte das 
Schloß Werber bei Hildeöheim und andere Befeftigungen, 
welche zum Rauben benugt wurden, befreiete die Wins 
enburg von unrechtmäßigen Befigern, kaufte das Schloß 

epenau bei Burgdorf, deffen Eigenthuͤmer nad Preu⸗ 
Gen zog, brachte wohl auch die Grafſchaft Peine in ein 
Lehnverhältnig zu Hildesheim, ließ die verfallenen Ges 
bäude wieder herftellen, unterfagte der Altftabt, von den 
Neuftädtern, welche der König Heinrich lediglich dem 
Dompropfte unterworfen hatte, Zoll zu nehmen, flellte 
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überhaupt neue Zölle ab und forgte für bie Sicherheit 
der Straßen. Im J. 1246 legte er feine Würde nie: 
der, begab fi in das Prebigerklofter zu Hildesheim, 
bann nad Schönau, wo er am 18. Dec. 1249 flarb, 
30) Heinrich J., Propft zu Heiligenftabt, wurde, 
nachdem die Wahl lange gefchwanft hatte, dennoch nur 
neben Hermann, Propft des Gpriaköftiftes zu Brauns 
fhweig, erwaͤhlt, und behauptete ſich gegen den Vers 
wandten des Herzogs Otto von Braunfdhweig und von 
biefem und vielen Fürften Befhügten nur in der Stadt 
Hildesheim und der —— obgleich er vom Kaiſer 
die Regalien und vom Erzbifchofe zu Mainz die Beſtaͤti⸗ 
gung erhalten hatte. Nach vielem Bemühen erlangte er 
vom Papfte Innocenz IV. zu &yon bie Zuruͤckweiſung des 
Gegners. Nun beſchaͤftigte fich der Bifchof vorzuͤglich mit 
Einlöfung verpfändeter Stüde des Kirchengutd, worunter 
die Hälfte des Schloffes Homburg, und mit Ankauf neuer 
Befigungen, worunter die Hälfte des Allodium zu Ems 
pra und eine Gometie an ber Leine. Die treue und 
thätige Anbänglichkeit der bildesheimfchen Bürger bes 
lohnte er mit der Erlaubniß der weitern Befeitigung 
ber Stadt (1249) und ber Aufzeichnung ihres Stadt⸗ 
rechtd. Sie erwarben 1249 die ihnen läftige Benneburg 
in der Nähe der Stadt, und riffen fie nieder, Im I. 
1253 gab König Wilhelm dem Herzog Albreht von 
Braunfchweig eine Anwartfchaft auf bie Reichslehngüter 
des Droften Gunzelin von Peine, und ſchon 1254 Auf 
trag zur Einfegung bed Beanwarteten in bie Güter, 
welche Gunzelin, weil er den Eid der Treue zu leiften 
verweigert, abgefprochen waren. Dief wird bie Der: 
anlafjung zu bem Kriege zwifchen dem Bifchofe, welcher 
Anfprüche auf die Graffchaft machte, und Albrecht ges 
eben haben, worin bie Stadt Hildesheim dem Herzoge, 
ch neutral zu halten, verfprach, und biefer einen il 
des Hildesheimſchen einnahm. Heinrich ſtarb am 26. 
Mai 1257. e 
31) Johann, aus dem Gefihlechte von Brakel, 
Propft im Morigflifte und zu Dlsburg, ein —* 
Geſchaͤftsmann, fuhr mit Abloͤſung der Vogteien, Abs 
tragen ber Schulden, ger, neuer Güter fort. 
Zu dieſen gehört die Hälfte des Schloffes Depenau und 
Schloß und Dorf Lutter. Am bedeutendften und am 
dunkelften ift die Erwerbung des Schloffed, ber Stabt 
und ber Graffchaft Peine. Der Krieg mit Albrecht, 
welcher mit ben ältern Rechten Hildeöheimd und ber 
angeblihen Anwartfchaft Braunſchweigs auf Peine zus 
fammen hängen möchte, und welchem bie Erwerbung 
der Schhlöffer Depenau und Lutter wohl neue Nahrung 
gab, dauerte fort ober begann wiederum. Die Beens 
digung fennen wir nicht, wiſſen aber, baß Hildesheim 
am 28. Jun, 1258 bie Hälfte der peine’fchen Güter bes 
faß, die von Wolfenbüttel Hinſichts der andern Hälfte 
den Bifhof als Lehnöheren anerfannten, und beide 
Theile ſich ein Verkaufsrecht Hinfichts der andern Hälfte 
ausbedangen, aud daß Bifchof Johann auf Erwerbung 
bed Schloſſes Peine eine große Summe verwandte, end⸗ 
lich, daß letzteres feitdem im bilbesbeimfchen Befige ges 
blieben if. — Bon ben geiftlihen Handlungen Johanns 
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ift zu bemerken die Entfernung der entarteten Augufliner 


aus dem Klofter Balenrode und bie Verſetzung der Ci⸗ 


flerzienfer aus re nad jenem, jetzt Marienrode 
—— Kloſter. er Biſchof ſtarb am 14. Sept. 
1261. 

32) Dtto I., Sohn bed Herzogs Dtto von Brauns 
ſchweig⸗Limeburg, Kanonifus zu Hildesheim, wurbe bes 
reit8 am 9, Dftober 1260 wegen feines erft 14jährigen 
Alters vom paͤpſtlichen Stuhle poftulirt, 1264 beftätigt 
und erft 1274 vom Subdiakon zum Diakon, Priefter 
und Bifchof geweiht. Es fcheint, daß ein großes Ber: 
mögen an barem Gelbe ihn in ben Stand fegte und 
feine Liebe zu dem ihm anvertrauten Stifte ihn geneigt 
machte, befien Macht durch bebeutende Erwerbungen zu 
vergrößern. Außer einer großen Zahl von Vogteien und 

ngern Grundftüden Faufte er Graffchaften bei Gars 
Abt, Nauen, Holle, im Soltgau und beim Ris, ferner 
die Grafſchaft, melde fih von Harleffen bis Ganderös 
beim erfiredte, den vierten Theil der Graffchaft über 
den Ambergau, eine Gograffchaft über 15 Dörfer, mahr: 
ſcheintich auch im Ambergau; ſodann die Schlöffer Hude, 
Merber und Moldenberg oder brachte fie doch in ein 
Verhältniß der Abhängigkeit zum Stifte. Er verwandte 
auf biefe Erwerbungen, fo weit die Summen angegeben 
find, 2628 Mark und 490 Xalente, außerdem auch 
große Summen auf die Baulichfeit der Schlöffer und 
Burgen. Graf Konrad von Wernigerode mußte ihm 
allein den Aufwand auf dad Schloß Safjenhagen mit 
800 Mark vergüten. Er erwirkte von König Rudolf, 
daß dieſer 1277 das Stift in feinen Schus aufnahm, 
den Bifchof zum Kapellan annahm und ihm bie Gos 
« graffchaften beftätigte; -er ſprach 1268 den Hofbeamten 
Das Recht auf den beweglichen Nachlaß des Biſchofs ab, 
verfprach 1270 die Aufrechterhaltung der Zeftamente der 
Geiftlihen und unter ihm wurde die Unveräußerlichkeit 
ber bifchöflihen Zafels und der Kirchengliter durch ein 
Statut des Domkapiteld 1272 auögefprochen, endlich auch 
durch ein gleiched vom J. 1278 für die Rüdzahlung ber 
von Dtto contrahirten Schulden durch den künftigen Bis 
ſchof geforgt. Die Ausbreitung der Macht bes Biſchofs 
mochte die Eiferfucht feiner Brüder erregen. Zuerft über: 

ihn Johann, dann Albrecht mit Krieg; gegen biefen 
had er nun wieberum bei jenem und dem Markgrafen 
Abrecht von Brandenburg Hilfe, verlor indeß in diefem 
Kriege, welcher auch mit durch die flreitige Wahl eines 
Erzbiſchofs von Magdeburg veranlaßt war, Sarftedt und 
Empne, und ftarb vielleicht aus Schmerz uͤber die Vers 
wüftung feines Landes, am 4. Julius 1279 im 3äften 
Sabre feines Alters, 


._83) Siegfried II., Graf von- Querfurt, Dechant 
zu Magdeburg, am 18, Jul. 1279 erwaͤhlt fuchte vor 


allen Dingen die durch Otto's Kriege entſtandenen Vers 
mwüftungen zu befeitigen, bei_wmelder- Gelegenheit das 
Schloß Empne in die Stadt Grohau verwandelt murbe, 
Leider bauerte indeß der Krieg mit Herzog Alberts Soͤh⸗ 
— — — die et — 
ſchen Vaſallen und Dienſtmannen im € en 
war ein ſo ſchwerer Schlag, daß das ei 


ee 
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würde haben von ihm erholen koͤnnen, wenn es bem 
Bifchofe nicht gelungen wäre, ſich mit ben Herzogen 
Abert und Wilhelm gegen ihren Bruder ‚Heinrich zu 
verbinden, und biefer, nachdem ein Landfrieden zu 
Stande gefommen war (1291), als Friedensbrecher vers 
urtheilt wäre. Dieb hatte die Eroberung und Berftd- 
sung ber Feſte —— (bei Woͤltingerode), durch 
gemeinſchaftliche Anſtrengung zur Folge, welche Ereigniſſe 
den Biſchof wiederum in den Stand ſetzten, das ihm 
von den Herzogen Albert und Heinrich entzogene Ges 
richt Bocla (Buchladen) wieder zu erlangen, und ihn 
veranlafte, die Liebenburg (1303) zu erbauen. Die 
Belagerung berfelben durch bie num wieder verbundenen 
Herzoge Heinrich und Albert wurde ebaethiagen, bem 
von ihmen bei Ölsburg erbaueten Schloffe Loͤwenthal 
faft auf Pfeilfhußweite die Papenburg entgegen geftellt, 
und dann beide zerſtoͤrt. Neue Fehde entbrannte wegen 
bet von Herzog Otto von Lüneburg an der Leine und 
rom Biſchofe an der Leine und Imnerfte erbaueten 
Schloͤſſer Galenberg und Ruthe. Dtto und die Herzoge 
Heinrich und Albert, nebit den brandenburgihen Marks 
grafen flanden dem Bifchofe entgegen; von beiden Seiten 
die größten Anftrengungen, von Seiten bes Biſchofs mit 
foldem Gluͤcke, daß er fogar Schulden abtragen konnte; 
endlich Frieden; doch blieb wieder Herzog Heinrich als 
Feind übrig. Die von ihm angelegte Mosburg wurde 
zerftört, eben fo das Schloß Werber, deſſen Befiger ſich 
* den Grafen von Schlaben mit dem Herzoge vers 
unden hatten, das Schloß Wallmoben aber, um ben 
Angriffen von Lutter aus zu begegnen, gemeinfchaftlidy 
mit Goslar um 950 Marf erworben (1307). Der nad) 
langem Streite gefchloffene Friede gab dem Bifchofe 
erft furze Zeit vor feinem Ende Ruhe, Trotz aller dies 
fer Fehden und zum Theil durch fie veranlaßt hob ber 
Biſchof die Macht des Stiftd. Herzog Dtto trug ihm, 
weil er bad Schloß Hube zerflört, Denever und Lauen⸗ 
rode zu Zehn auf und zahlte 100 Mark; Poppenburg 
ficherte, Harfte erwarb der Bifchof, eben fo die Vogtei in 
ber Stadt, fodann aber das Schloß Wefterhof mit feiner 
Grafihaft für 1020 Mark, und die Graffchaft Daffel 
mit Hundsruͤck von dem letzten Grafen von Daſſel Si⸗ 
mon fir 1900 Mark (1310), welche jedoch größten 
Theild fein Nachfolger zu zahlen hatte, ber auch erft 
die Belehnung vom Reiche erhielt. Es laͤßt fich dagegen 
auch erwarten, daß Geidnoth und Schulden den Bis 
hof zu Zeiten werden gebrüdt und zu Veräußerungen 
enoͤthigt haben. Über jeme klagt er ſchon 1283, und 

tte ſich fchon damals die Veräußerung bifchöflicher 
Güter ohne Genehmigung des Domkapitels erlaubt; 
1305 tadelt ihn Heinrich, Erzbifhof von Mainz, ſcharf 
wegen Veräußerung ber Schlöffer Woldenberg, Poppens 
burg, Empne und Huda, und meifet ihn zur Einlöfung 
an, wodurch wohl veranlaßt Siegfried ein dem Veraͤußern 
vorbeugende Statut errichtete und im I. 1306 wegen 
ber großen Schulden eine allgemeine Schatung, meldye 
balb bem Bifchofe, halb dem Kapitel zufallen follte, 
audfchrieb, Ein Gleiches war fchon 1283 geſchehn, und 
1303 zur Erbauung der Liebenburg; bie Schulbenmaffe 
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war indeß beim Tode Siegfrieds noch immer fehr groß. 
— Auch des Gottesdienfted wartete er mit ‚Eifer und 
großer Andacht, erbauete die biſchoͤfliche Hofkapelle neu 
und errichtete 1300 dafelbft ein aus 4 Kanonicid be: 
ftehendes Stift, fpäter im Schlüffeltorbe zubenamt, Bes 
deutend ift die Fortbildung ber ftädtifchen Verfaffung 
unter ihm. 1281 beftätigte er der Stadt bie erworbenen 
Gerechtfame, und beflimmte, daß im Zweifel der Eid 
der 12 Rathmannen entfcheiden folle; 1395 brach ein 
Streit zwifchen dem Kapitel und den Bürgern, welde 
fi) Gewaltthätigkeiten auf der Immunität erlaubt hats 
ten, aus; bie Stadt wurbe mit dem Interbict belegt, 
alle Zufuhr und Beihilfe unterfagt, die zum Landfrieden 
Verbündeten forderten fie jur Nachgiebigkeit auf, indeß 
wurbe in bem am 24. Dec. d. I. unter Vermittelung 
des Biſchofs abgefchloffenen Vertrage dennoch nur bes 
ſtimmt: 1) Burgftadt, Kirchen und Kirchengut genießen 
der Immunität. 2) Zur Buße wird ein ewiges Licht 
"von 20 Pfund Wachs geliefert; der Biſchof verpflichtet 
indeß die Andreadfirdhe, bie often zu beftreiten. 8) 
Der Biſchof erbauet die zerftörte Wohnung des Officials 
wiederum. 4) Es werden jährlih 2 Männer von Geis 
ten bes Raths, 2 von Seiten der Geiftlichkeit beftellt, 
welche zwifchen diefer und der Bürgerfchaft entflehende 
Streitigkeiten in Freundſchaft oder in Rechte feheiden, 
und der Rath und ber Biſchof forgen dafür, daß dem 
Spruche gelebt wird. 5) Diefer Vergleich wirb in bie 
Jahrbuͤcher der Bürger eingetragen, und von den jährs 
lihen Gonfuln, ihn zu halten, beſchworen. Die Bürger 
büßten ihre Kühnheit nicht, umd erlangten unpartetilche 
Richter im Streite mit der Geiftlichfeit. Im 3. 1297 
errichtete der Rath ein Statut, daß bie in der Gerichts 
barkeit der Stabt wohnenden milites und servi nicht 
nur, fondern aud die domini militares Schoß zablen 
und wachen follten, und —* im J. 1298 den Rath 
ber in 100 Jahren ſchnell aufgeblüheten Dammſtadt zu 
bem Verſprechen, daß — kein Tuch verſchnitten 
(verkauft) werden ſolle. — Siegfried ſtarb den 27. April 


1310, 

34) Heinrich II, Graf von Woldenberg, Dechant 
ber hildesbeimſchen Kirche, hatte wohl wegen feiner frieb: 
lichen Gefinnungen, fofort die Widerfeglichkeit der hildes⸗ 
beimfchen, Bürger zu befämpfen; erbauete aber bas 
Schloß Steuerwald, entzog ihnen die Weiden und grub 
die Innerfte ab und nöthigte fie fo zur Unterwerfung. 
In dem darüber errichteten Vertrage wurde dad Schieds⸗ 
richteramt in Streitigkeiten zwiſchen Geiftlichkeit und 
Bürgerihaft auf die Domberrn übertragen, und jährs 
licher Eidfhwur der Rathmannen wegen Bewahrung der 
Feftungswerfe und wegen Vertheidigung der Gerechtfame 
der Kirche bebungen. Auch flellte der Bilchof den Zins— 
mwucher unter der Bürgerfchaft ab, welche fih indeß 
1317. bewogen ſah, ſich einen auswärtigen Schutzfuͤrſten 
u erwäblen. Bon feinen Eriegerifchen Unternehmungen 
iſt die Zerfiörung des Schloſſes Hobenbüchen und feine 
Fehde mit Herzog Dtto von Lüneburg zu erwähnen, 
welcher fich in Folge berfelben zu der Anfangs verwei: 
gerten Annahme der Belchnung mit Hanover und Lauen⸗ 
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rode verſtand. — Der Bifchof Faufte die Stabt Bofes 
nem für 1100 Mark, mußte indeß, ungeachtet eine 
Commiſſion zur en der verpfändeten Kirchenguͤter 
niedergefegt war, das Domkapitel eine Schagung bes 
willigte, und Dtto, Propft des Moritzkapitels, Vieles 
zur Unterftügung des Stiftes that, dennoch zu neuen 
Verpfändungen namentlich des Woldenberges feine Zus 
flugt nehmen. Der genannte Propft Dtto fliftete im 
J. 1315 bie fo genannte goldene Meffe pder bad 
goldene Huhn, und im 3. 1316 gaben Biſchof und 
Kapitel den zu Wittenburg vereinigten Geiftlihen eine 
beflimmte Regel. Um gegen ihn vorgebrachte Verleums 
dungen zu widerlegen, reifete Heinrih_an den päpftlichen 
Hof, flarb aber zu Avignon am 13. Jul, 1818, . Kein 
würdigerer Nachfolger fonnte ihm gegeben werben, als 
fein um das Stift ſchon fo fehr verdienter Neffe, 

85) Dtto II., Graf von Woldenberg, Propft des 
Moritzſtiftes. Er wurde im Anfange des März 1319 
erwäblt. Um ter Gelbnoth beein, vermilligte ihm 
bad Domkapitel, weldes 1522 eine Gommifjion zur 
Abtragung feiner Schulden beftellte, ſchon 1319 die Eins 
fünfte des erften Jahrs von allen geiftlihen Stellen im 
Kapitel. Dennoch konnte er Anfangs neue Verpfäns 
bungen nicht vermeiden, Fam indeſſen bald in eine glüd: 
lihere Rage, fo daß er 1322 von Hermann und Gotts 
ſchalk, Edeln von Pleffe, Lindau und Bildhaufen für 
1400 Markt, 1323 von Emft Wilhelm und Johann, 
—— zu Braunſchweig, das Haus zu Lutter, die 

rafſchaft Weſterhof, das Gericht Berka und andere 
Güter für 3060 Mark, 1330 den vierten Theil des 
Haufes Woldenftein kaufen (Lindau vielleicht nur bes 
— und allenthalben tuͤchtige Bauwerke aufführen 
onnte. Das Geld verſchaffte er ſich zum Theil durch 
eifrige Verfolgung der Raubritter, welche ſich mit bes 
deutenden Summen löfen mußten. Zum Schutze ber 
Kirchen und der Kicchhöfe ſchloß er 1330 eine Vereinis 
gung, namentlih mit ber Stadt, und 1331 wurde der 
Edle von Pleffe, der Brenner ber Kirchen und Kirche 
böfe, verfolgt. Schon 1321 vertrug er fich mit ber 
Stadt wegen bed Muͤnzweſens. Aus der Mark follten 
23 Schillinge gefhlagen, 2 Schill. 18 Pf. Schlagſchatz 


— werden. — Zu Wittenburg fuͤhrte er u⸗ 


iner ein, ſtiftete das fünfte Kanonikat in der Hofka⸗ 
—— und gründete die Annenkapelle auf dem Friedhofe, 
egarın dagegen auch, bie Pfarrfirhen ben Klöftern zu 
incorporiren. In Frieden mit den Herzogen Dito von 
Lüneburg und von Braunfhweig erhoben fich feine Uns 
ferthanen fchnell zu einem in uniern Zeiten ungefanns 
ten Wohlftande. Seine Verhältniffe mit der Stadt mas 
ren friedlih. Am: 28, Mär, 1381 gründete er Memo: 
rien für Blutsfreunde und Andere, errichtete am 11. 
Junius fein. Zeflament, worin er Gläubiger und feine 
Dienerfchaft auf das Sorgfältigie bebachte, und farb 
am 3. Auguft d. J. Diefer Bifchof nahm zuerſt apo- 
stolicae sedis gratia in feinen Titel und fein Ge 
ſchlechtswappen in das bifchöfliche Siegel auf. 
86) Heinrih IIL., Sohn Albrechtö, des Feiften, 
Herzogs:zu Braunfchweig, wurde am 28. Aug. 1331 
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von bem Domkapitel gewählt, und beſchwor zuerft eine 
vorzüglich die weltlichen Regirungsrechte und die Theil: 
nabme des Domkapitel daran bezielende Kapitulation 
und zwar vor und mad ber Wahl und nach der Con: 
fecration. Der Papſt, welcher behauptete, Dtto habe 
ibm dad Bisthum refignirt, providirte indeß mit bem 
Bisthume Erih von Schaumburg, welcher zwar am 4, 
"Sunius 1832 in einem Patente dringend und bei Vers 
meidung ber Kirchenſtrafen aufforberte, execratum 
Henricum de Brunswik pseudoepiscopum zu ver: 
laffen, indes fih nur ber treuen Anhaͤnglichkeit ber 
Stadt, welche Heinrichs Macht fürchtete, — waͤh⸗ 
rend der übrige Theil des Stifts Heinrich anbing. Die 
Stadt benutzte diefe Gelegenheit, bie ihr durch hollänz 
diſche Betriebfamfeit verhaßt gemorbene Dammſtadt zu 
erftören (1331 und 1333), und fiegte über den Bi: 
—*9 als er wie Heinrich II. verſuchen wollte, die In— 
nerſte abzuleiten. Dagegen mißlang der Verſuch Erichs, 
mit Hilfe der Bürger in die Stadt zu gelangen. reis 
tagd vor Palmfonntag im 9. 1333 fchieben die Mätbe 
zu Goslar und Braunſchweig Heinrich und die Stadt, 
und fprachen bdiefer den Damm gegen Zahlung von 
1000 Mark zu, dem Bifchofe des Gerichts, des Zoll 
unb bes — * vorbehaltlich. Die Frage zwiſchen 
Heinrich und Erich gehoͤrte nicht vor jene Richter und 
auch aus der fo genannten Sona Dammonis erhob 
Heinrich bald neue Klage, welche indeß die genannten 
Raͤthe erledigten, wie denn auch ein 10jähriger Waffens 
ffilftand ben weiteren Feindfeligkeiten zwifchen ben beis 
ben Bifchöfen Einhalt that. Der Bann fchredte Heins 
rich nicht, nicht auch fein Unglüd in bem wieder auss 
brechenden Kriege. Endlich überwandb er bie Bürger, 
welche im J. 1343 durch innere Unruhen wegen bed 
Münzwefend gelitten hatten, auf ben Wiefen vor Steuer: 
wald re, Erih, dem zu Gunften Herzog Erich 
von Sachſen noch 1344 zu Recht befannt hatte, daß 
eber ihm zus und Heinrich abfallen möge, von bem 
ndeffen fall gar feine von ihm, ald Bifchofe anögegan- 
genen Handlungen befannt find, fcheint ganz ohne Macht 
eweſen zu feyn, unb fo fam am Martins: Abende im 

. 1346 eine anberweite enbliche Einigung zwifchen dem 
Bifhofe und der Stabt zu Stande. Ammeftie und ‚Hers 
ftellung bed alten Zuftandes find die Hauptbedingungen; 
für künftige Streitigkeiten wurben Schiebörichter, 2 Dom: 
berren, 2 Mannen und 4 Bürger, beftimmt. Nicht 
erwähnt ift die Verpflichtung ber Stadt zum Bau ber 
Marienburg, welche an der Innerfte oberhalb der Stadt, 
wie Steuerwald unterhalb, erbauet wurde, wöchents 
lich 12 Zalente herzugeben. rich ftarb 1348, Heinrich 
erlangte die Verzeibung bed Papfles, entfchäbigte das 
Klofter Marienrode für das ihm zum Bau der Mariens 
burg genommene Dorf Zoffum durch Incorporation der 
Kirchen zu Alfeld und Bokenum und durch die Bifhofss 
müble (1353. 1355), murbe vom Banne befreit (19, 
Dftober 1354), und dachte num auf Einlöfung ber vers 
pfändeten Güter, auf Herftellung des verwüfteten Stifts, 
Er Faufte Wiedela von denen von Gowifh, Wolbenftein 
von Siegfried von Homburg und das Schloß Schlaben 
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nebft dem Gerichte Bocla von Albert Grafen von Schla- 
den für 1900 Mark (1353), worüber Karl IV. ihm am 
30. Jan. 1862 die Beftätigung , fo wie die Beleihun 

mit den Negalien ertheilte, Der Bifchof, welder von 1 


das neu geftiftete Kloſter Marienau beftätigt hatte, 


flarb am 6. Februar d, 3. und hinterließ feinem Nachz 
folger 10 fchuldenfreie Schlöffer. — Das Domkapitel 
beffete, da der Papft den bifhöflihen Stuhl vergeben 
wollte, Dinstags nach Invocavit 1363 zur MWahrnehs 
mung der bifdföflichen Rechte Gerhard edlen Herrn 
vom Berge, Bernhard von Meinerfem und weil biefer 
fih zu Avignon um das Bisthum bewarb, an feine 
Stelle Boltmar von Alten, endlih Wulbrand von Haller: 
mund, zur Regirung bes Stiftö, welche bdiefelbe Gapis 
tulation wie Beine III. beſchworen. Innocenz VI. 
provibirte 
37) Johann II., Schladeland, Prebigermönd, 
Doktor der Theologie und Keperrichter, aus dem Kölnis 
fhen gebürtig, welcher den 20, April 1363 den Scho— 
lafter Otto von Hallermund zu feinem Generalmandatar 
beitellte. Diefer, ald Vormund des Stiftes, ſchrieb zur 
Befriedigung des Papſtes und wegen Ermwerbung des 
bald an Herzog Wilhelm zurüd gegebenen Schlofjes 
Galenberg fofort eine allgemeine Bede aus, wurde indeß 
fhon am 11. Mai 1365 von Bifchof Johann, welcher 
fagt, daß er lieber betteln, als die beſchworene Gapitus 
lation verlegen wolle, wegen Beräußerung ber Gtiftd- 
vr zur Rechenſchaft gesogen. Der Biſchof, welcher 
att ber Bücher die Waffen nicht zur Hand nehmen 
wollte, is Zi in biefem Sabre fo 1. April 1373) 
und Urban V. gab den erledigten Stuhl 
38) Gerhard, Bifhof zu Verben, Dechanten E 
Zen, eblem Herrn zum Berge. Die ſchwache 
egirung Johanns hinterließ Gerhard Marienburg, 
Raͤthe und Woldenflein um 400 Mark verpfändet; daher 
eine dreijährige Schagung, allein die beftändigen ang 
und Unruhen ließen die Gelbnoth nicht aufhören, fie 
führte zu unaufhörlihen Verpfändungen, fo wie zu ges 
waltfamem Scagen, namentlih der bompropfteilichen 
Unterfaffen und bieß zu einem weitläufigen Rechtöftreite, 
welcher indeß zu Guniten bes itelö entfchieben wurde, 
und Ausſtellung eines befondern Reverfes wegen Schutzes 
bed Kapiteld und ber Kirchingüter, Enthaltung von Ans 
forderungen an bie Litonen und Meier des Kapitel, 
getreuer Verwaltung ber bifchöflichen Güter und Erhals 
tung ber Gobiuge veranlaßte, zu deſſen eiblicher Erhärs 
tung Gerhard indeß noch im & 1397 vom Papfle ans 
gehalten werden mußte. Im 3. 1367 überfielen Her⸗ 
og Magnus, der Bifchef von Halberſtadt mit Unter 
bung des Erzbifchofs von Magdeburg, Fürft Woldes 
mar von Anbalt, Johann von Hadbmerdleben und viele 
Edle dad Stift; Gerhard zog ihnen mit einem Beinen, 
vorzüglich aus hildesheimſchen Bürgern beftehenden Heere 
entgegen, und flug am 3. September auf dem Streit: 
ader zwifchen Dinklar und Farmfen die Feinde entſchei— 
dend auf bad Haupt. Der Herzog und ber Bifchof 
von Halberftadt mußten fid) mit 13,000 Mark Iöfen, 
Eine neue Fehde entbrannte mit den Herzogen Otto und 
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Albert von Braunfcweig ;. ber Biſchof nahm dad Schloß 
Wallmoden durch eine Überfhwennmung, die Herzoge 
Alfeld ein; dafür entfchädigte wieder die Gefangennahme 
vieler Edlen in einem Treffen bei Woltenftein. In dem 
Frieden wurbe Alfeld zurücd gegeben, Obgleich ber Bis 
ſchof noch manche Fehde — auch bei der zwifchen Herz 
zog Friebrih und den von Reinberg und von Schwis 
cheldt, welche durch das für dieſe unglüdliche Treffen 
bei Beinum 1393 entfchieden wurde, fcheint der Bifchof 
intereffirt gerefen zu ſeyn, — zu beſtehen hatte; fo er 
warb er dennoch bie Schlöffer Coldingen und Vienen⸗ 
burg für Geld, und erbauete Steinbrüd. Unter ihm 
ing ber woldenbergfhe Mannöftamm mit bem Grafen 
erbarb (1385) aus und am 29. Jun. 1384 belieh 
Wenceslaus den Bifhof mit der heimgefallenen Grafs 
fchaft, wovon inzelnes und namentlih dad Schloß 
MWoldenburg freilich ſchon früher erworben war. Der 
Bifchof gründete die Kartbaus vor Hildesheim, beftätigte 
1396 die von Nikolaus Witte bei Bokenem gegründete 
Kapelle und geiftlihe Genoffenfhaft (1411 zur Gollegiats 
firche erhoben), gab der Domlirche eine neue Drgel, 
ihrem Thurme neue Vergoldung, befchäftigte ſich auch 
mit Schriftftellerei, mußte aber endlich, weil er in feinem 
Alter den überband nehmenden Gewalttbätigkeiten und 
Fehden nicht mehr fteuern konnte — auch Domkapitel 
und Stadt Iebten faft immer im Streite, — ben Bis 
fchof Rupert von Paderborn (1395) und nach beffen 
Zode den Bifhof Johann von Paderborn (1396) zum 
Goadjutor annehmen, welcher dem Unweſen einiger 
Maßen Einhalt that, Gerhard flarb ben 15, Novein⸗ 
ber 1398. — 
89) Johann III., Graf von Hoya, der bisherige 
Coadjutor, wurde noch 1398 erwaͤhlt, und ibm vom 
Kapitel Peine, Winzenburg und Steuerwald eingeants 
wortet. Er bemühbete ſich Anfangs ernſtlich um Herftel: 
lung ber Rube und Ordnung ; zwang Herzog Friedrich 
von Braunfhweig, das Schloß Gramm niederzureißen 
1899), und brach mit Hilfe Herzogs Heinrich Vreden 
re inbeß geriethb er bald in ein ungeifllidhes und 
verfchwenderifches Leben, ließ ben Dompropft Eggard 
von Hanenfee, welcher ihm Vorftellungen that, vielleicht 
auch den der Kirche nachtheiligen Handlungen ſich wider: 
ſetzte, unter dem Vorwande eines Landfriedenbruches 
1403, auf der Freiheit aufgreifen, umd zu Steuerwald 
gefangen fegen, fahe ſich aber genöthigt, feine Unfchuld 
an dem nad falt 2 Jahren im Kerker erfolgten Tode 
Eggards vor Geifllichfeit, Bürgerfhaft und Vafallen zu 
betheuern und ſich zum Reinigungseide zu erbieten, wels 
hen ihm jene erließen. Im J. 1406 fchloß er ein 
Buͤndniß mit denen von Hardenberg gegen Herzog Otto, 
im 3. 1407 mit den Herzogen Bernhard und ‚Deinrich 
einen Vertrag wegen Beſchuͤtzung der Leute in den gegens 
feitigen Xerritorien,, trat 1408 dem Landfrieden bei, und 
ing wegen ber Ötreitigkeit über die Herrfchaft Homs 
urg, welche Herzog Bernhard fi 1409 vom legten 
Beſitzer Heinrih hatte zufichern laffen, worauf indeß 
dad Stift Lehnsanfprüche machen durfte, 1410 ein Com⸗ 
promig ein. Zehn Stäpte follten mit Rath bes Bifchofs 
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von Halberftabt entfcheiten. Im 3. 1414 kam indeß 
eine Einigung zu Stande, worin der Bifchof das Wits 
thum der Schonetta von Naffau, der Witwe jenes Heins 
ridis und 12,000 Gulden erhielt. Das Witthum bes 
fiand in ber Graffchaft Hohenbuͤchen und den Schlöffern 
Grene und Lutharbeffen; 1421 wurde Schonetta mit 
4000 Gulden abgefunden, indeß biefe Güter der Kirche 
noch nicht vollftändig erworben. Über die Erwerbung 
ergrimmte ber zweite Gemahl jener Schonetta Dtto Herr 
zog von Grubenhagen, und nun brad von allen Seiten 
das Unwetter über das Stift herein. Gegen die Erzs 
bifhöfe von Coͤln und Magdeburg, gegen die Herjoge 
von Braunfchweig und Schleöwig, gegen viele geringere 
Verbündete konnte Johann, unterfiügt von dem Biſchofe 
von Münfter und ben Grafen von Hoya, Hohenſtein 
und Spiegelberg nur unglüdiich kämpfen. Bei Affe: 
burg, DOfterwid (1421) und Grobnde (1422), wurden 
bie Biſchoͤflichen geſchlagen. Ein durchaus verwüſtetes 
Stift und der Verluſt von Burgdorf, vielleicht auch von 
Offen und Grene, waren die Folgen jener Niederlagen, 
Die Geiſtlichkeit fuchte fih durd) Einigungen (1404. 
1421, 1423) gegen Unterbrüdung und Vergewaltigung 
zu fügen, konnte indeß weder durch ihre Kirchenftrafen 
die allgemeine Verwuͤſtung von ſich entfernen, noch trotz 
Gefandtfhaft und Appellation, von der vom Kaifer ge 
forderten Decima fi befreien. Ungeachtet ed an ber 
Kirche geneigten Männern nicht fehlte, worunter vorzügs 
lid) Lippold von Steinberg, Propft zu St. Morig, zu 
nennen ift, welcher 1411 von denen von Schwicheldt 
Boll und Geleit zu Hildesheim für 160 Mark einlöfete, 
und fie für unveraͤußerliches Tafelgut erklären ließ, und 
ungeachtet 1413 eine allgemeine Schagung zur Einlds 
fung der Sclöffer auögefchrieben wurde: fo war dennoch 
nach dem unglüdlihen Kriege die Lage bes Biſchoſs fo 
hilflos, daß kaum noch eine Rettung möglich ſchien. 
Nur wenn dem Bifhof ein begüterter und mächtiger 
Nachfolger gegeben wurde, war fie zu hoffen. Johann 
entichloß fich zu refighiren, und er fowohl ald bas Doms 
fapitel und der hildesheimſche Rath verwendeten fich 
dringend bei Martin V., baß er das Bisthum Magnus, 
Bifhof zu Camin übertragen möge. Dieß gefchah 14245 
er zahlte fofort 14,000 Gulden; mit 8811 Guld. wurbe 
Steuerwald von den Brüdern Morig und Heinrich und 
bes erflern Sohne Ludolf, Grafen von Spiegelberg, eins 
gelöft, damit der Bifchof wenigftens einen Wohnſitz ers 
bielt, und beide Bilchöfe fchloffen 1424 einen Vertrag 
mit den Städten Hildesheim, Braunfchweig und Hands 
ber zu Abſtellung aller Feindjeligfeiten und gegenfeitigem 
Schuse auf 5 Jahre,” Johann ftarb noch in bemfelben 
Jahre am 12, Mai. Die Bürgerfchaft erwarb unter 
ihm 1418 ein privilegium do non evocando, 

40) Magnus, Herzogs Erichs Sohn von Sach⸗ 
fen, beſchwor am 26. Dec, 1425 eine erweiterte Gapis 
tulation, worin die von Gerhard und Johann befonders 
befhworenen Punkte aufgenommen find, außerdem aber 
auc für Übernahme der dur den legten Krieg herbei 
geführten Schulden und möglichfte Abwendung ber Nach⸗ 
theile deöfelben geforgt if. Kriegsſchulden trug er 1426 
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und 1429 ab, und erhielt die Mittel theils burch 
eine, gegen das noch immer. übliche prechen, feine 


wieber zu forbern, 1425, auc 1433 vermilligte Bebe, 
theils durch Verkauf des ihm durch die Klöfter an Pros 
aurationen u. ſ. w. zu Leiftenden an biefelben auf Wieders 
Fauf, theils aber auch burch neue hoͤchſt bedeutende Vers 
dungen, deren Loͤſe er erft 1445 zum Theil bewirken 
Maguus übergab 1425 die Steinbrüd dem Kas 
pitel mit bem Rechte eine Stadt dabei anzulegen, und 
beftätigte den ſchon von Biſchof Johann an bas Kapitel 
ſchehenen Verkauf ber Goh Eggelſen; fand 1426 
— von Naſſau wegen ihrer Leibzucht mit dem 
Dorfe Harfum ab, ſchloß 1427 ein Buͤndniß gegen bie 
von ichelbt, benen Wiebela abgenommen wurde; 
einen Bergleich mit dem Herzogen Heinrich und 
helm wegen Burgborf an ber Aue; erwarb 1430 
von dem Knappen Lubolf von Eſcherte die Schlöffer 
Dachtmiſſen und Depenau für 8500 Gulben, verpfäns 
bete fie ihm wieberum für -3000 Gulden, und entichäs 
digte die Äbtiffinn von Quedlinburg wegen bed ihm 
übertragenen oberlehnöherrlihen Eigenthums über bie 
Feſte Dachtmiffen durch einen Hof zu Drbbergen; ficherte 
fib 1432 und 1433 durch Bimbdniffe mit dem Erzbis 
fhofe von Magdeburg und dem Bilchofe von Halbers 
flabt, mit ben — von Braunſchweig und mit dem 
Grafen von Spiegelbergz; erwarb 1488 eine bedeutende 
Pfandſchaft an en, Grohnde, Bobenwerber, balb 
Eberflein u. f. w. für 30,000 Gulben und bie Einräu: 
mung von Dachtmiffen von den erzogen Dtto und 
Friedrich, welche Verpfändung indeß Herzog Wilhelm 
für nichtig erklären ließ; regulirte 1434 mit ber Stabt 
Hildesheim und unter Zuſtimmung der kleinern Stäbte 
das —— verglich ſich 1435 mit feinen Landſtaͤn⸗ 
den; privilegirte 1437 ben zu erbauenden Fleden Mark: 
oldenborf; Faufte 1446 die Graffhaft MWunftorf von 
den Grafen Julius und Ludolf, verkaufte fie aber wegen 
bed von dem Bifchofe zu Minden ald Lehnöheren ges 
ſchehenen Widerfpruchd in demfelben Jahre für 10,500 
Gulden an Herzog Wilhelm, und ging 1448 wiederum 
ein Schugbimdniß mit dem Erzbifchofe von Magbebur 
und bem Biſchofe von Halberftabt ein. — Auch für die 
iſtlichen Inftitute geſchah unter feiner Regirung Biel. 
ohannes Gonolvus verbeflerte das Stift bei ber biſchoͤf⸗ 
lichen Hofkapelle und brachte die Zahl ber Präbenden 
auf acht (1425); die Hieronymiten gründeten U. L. F. 
Leuchtenhof im Brühl; mehrere Klöfter ſchloſſen fich der 
windesheimfchen Gongregation an. 1443 wurden bie 
unverbefferlichen ———— aus Derneburg ent⸗ 
‚ und Nonnen bes Giftercienferorbens borthin vers 
fest; ber Domkellner Burchard Steinhof ordnete und 
befierte dad Sobanneshospital (1440), bauete das Schlaf: 
s am-Dom (1443), und Johann Buſch, Propft zur 
te, eiferte und wirkte für Zucht und Ordnung unter 
der Kloftergeiftlichkeit. Der im 3. 1451 zu Hildesheim 
anmwefende Kardinal Nikolaus von Cuſa ließ bad Vater 
Unfer, den Glauben, die zehn Gebote und ben englifchen 
ge in teutfcher Überfegung auf Zafeln gefchrieben in 
n ‚Kirchen aufhängen, weil dad gemeine Volk biefe 
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Stüde nicht gehoͤrig kannte — Die Stabt ' eim 
ſchloß 1434 Dein: und Zrugbimbniß —— 
weiches gegen bie. beiderſeitigen Herten nur fo lange 
nicht gerichtet feyn follte, als fie die Städte bei aller 
Gnade und Freiheit ließen, trat in demfelben Jahre dem 
großen Bunde gegen die Grafen von Spiegelberg und 
ihre Genofien bei, nahm 1436 gegen ihren gemwefenen 
Bürgermeifter Albrecht von Mollem bie Hilfe der Fehms 
erichte in Anfpruch, erhielt in bemfelben Jahre einen 

everd vom Bifhofe Magnus, daß er nur in ber Noth 
Hilfe von ihr begehren wolle, und daß die Stadt beur: 
theilen folle, ob Noth vorbanden fei; ferner 1437 einen 
ähnlichen, daß bie bem Biſchofe gegebene Beihilfe nicht 
aus Pflicht gegeben feyn ſolle, gab der Gemeinbeit 1445 
mehr Antheil an der Rathswahl, 1446 ihr Vertretung 
durch ben Altermanfland, und orbnete 1449 Bürgermei: 
ſter an, von denen ber erfte Hans von Sauingen war. 
— Der Biihof Magnus, dem in dem letzten Jahren 
feines Lebens fhon ber folgende Bifhof als Coadjutor 
jur geftanden haben foll, flarb den 21. Septem: 

1452. 


‚ 41) Bernhard I., Herzog von Braunfchmeig: 
Lüneburg, nannte fih Anfangs Vorftänder, Adminiſtra⸗ 
tor, dann beftätigter Herr und Vorſtaͤnder bes Stifte 
Hildesheim, nahm bie geiftlichen Weihen nicht, befüms 
merte fih mehr um bas ihm als Vormund anvertratiete 
Luneburgſche, ald um fein Stift, und ließ fi 1450 
gegen eine Gelbfumme und das Verfprechen, den folgen: 
den Bifchof zu wählen, zum Zurüctritt bewegen. Unter 
ihm (1455) fchloß das Domkapitel mit ber Stabt das 
Laudum Bernardinum über die auf ber Freiheit 
treibenden Gewerbe, die Befefligung u. f. w., und 1487 
verſprach Bernhard bei Einlöfung der ber Stabt um 
600 Gulden verfegten Juden fünftig Feine im Stifte zu 
dulden. (+ 1464). . 

42) Ernft I., Graf von Schaumburg, erft 17 
Jahre alt, der Jagd und dem Kriege ergeben. Im 
3. 1459 verbieß er der Landfchaft Einfheänkun der 
Jurisdiction des Dfficials, konnte die Verwüſtung feines 
Stifts durch die benachbarten Fürften nicht abmwehren, 
und foll aus Schwermuth über das im Kriege mit Her: 
309 Friedrih ihm wiberfahrene Unglüd am 22, Julius 
1471 geftorben feyn. Unter ihm treten zuerft die Sieben 
Stifter ald Theil der Landſchaft auf, und unter ihm 
ſchloß die Stadt 1469 mit Herzog Dtto von Lüneburg 
ein Schusbündniß. 

43) Henning, von Haus, Domdechant, wurde 
am —— 1471 von der geringern Zahl der 
Domherrn x bit; bie größere, an deren Spige ber 
Dompropft Edharb von Wenden ftand, poftulirte Her: 
mann Landgrafen von peflen, Domberrn zu Coͤln und 
Propft zu Achen. — g eilte, ſich die paͤpſtliche Bes 
ſtaͤtigung zu verſchaffen, fand indeß bei ſeiner Ruͤckkehr 
von Rom das ganze Stift von ſeinen Gegnern einge⸗ 
nommen; nur bie Stadt war ihm ergeben; Berthold, 
Biihof von Verben, führte ihn im biefelbe ein, und 
bort wurde er 1472 geweiht. Die Hildesheimer bes 
lagerten nun bad. Schloß Steuerwald und Hermann 
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trat d; indeß poftulizten nun feine Anhänger Bal 
. thafar, Herzog von Mekienburg und Adminiſtrator 
von Schwerin. Sein Berfuh, Steuerwalb zu entfegen, 
mißlang, er 9 ab, das Schloß wurde enommen, 
und nach dreijährigen Kämpfen war Henning im rubigen 
Befige feiner Würde, Er belohnte die treue hildesheim⸗ 
fhe Bürgerfchaft durch Zollfreiheit im ganzen Stifte, 
Belaffen bei alter Accife und. Verfiellen aller Fragen 
über Recht und Gewohnheit der Stadt anf die eidliche 
Ausfage von drei Rathmannen. Seine Regirung war 
keines Weges eine. gluͤckliche. Schon 1474 war Kol 
vo gegen bie Herzoge Wilhelm und riedrich, die 
as Schloß brechen wollten, I ‚vertheibigen; bie Stabt 
half auch bier den Angriff abtreiben. Am 2. Dec, 1475 
wurde freilich Friebe geſchloſſen, indeß die meiſten fireis 
tigen Punkte auf einen fünftigen Zag audgefegt, und 
es ergibt das unter DVermittelung von 8 Städten ges 
ſchloſſene Abkommen, wie fehr die öffentliche Sicherheit 
gefährbet war. Im J. 1475 mußten die Alfelder, welche 
n bifhöflihen Vogt erfclagen hatten, gezüchtigt wers 
ben; 1476, wo übrigens ein allgemeiner Bandfriede ges 
hloffen mwurbe, brach wieder eine Fehde mit Herzog 
edrih aus; und 1479 fagte fehon wieder Herzog 
ilhelm der jüngere wegen feinblicher Überfälle von 
Seiten bes Bifchofs diefem ab, fo daß Henning beſchloß, 
feine Würde nieberzulegen. Er fomohl als die Stadt 
verwandten fich beim Papfte dafür, ben —— 
Stuhl dem folgenden Bifchofe zu verleihen, ing 
ri Marienburg zum Unterhalte, und flarb am 
44) ——ã II., vom Landsberg, Biſchof zu 
Verden, erhielt beim Antritte feiner Regirung 1481 eine 
Zandbede von 12,605 Gulden, bewirkte indeß, daß das 
— itel ihm eine Acciſe von 8 Luͤb. Schillingen von 
aſſe Bier übergab, und die Ritterſchaft und bie 
Heinen Städte dem beitraten, wog dann bas Ges 
mäß verkleinert wurde, Die Stadt Hildesheim weigerte 
bie Entrichtung nicht nur, fondern verhinderte auch bie 
Entrihtung im Lande, und nahm im Februar 1482 
bifchöfliche 9 Bafallen * ngen. Die benachbarten Stäbte 
bewogen ben Bifchof, trog Bann und Interbict, zur 
Nachgiebigkeit; die Acciſe wurde abgefchafft, das alte 
Map hergeftellt und —— eine aͤhnliche Abgabe 
nicht wieder einzuführen. Neue Streitigkeiten erhoben 
über bie vom ben Bürgern gefchehene Ausbehnung 
ber Seflungswerke der Stadt nad Weſten hin; Mn Bis 
ſchof verbündete fih 1483 mit ben Hexzogen Heinric 
und Wilhelm, die Stadt nahm Herzog 
rem Beft 
führte ihre 
rſte 


re bangen Fi ii fe 
gen den Bi und bie e gerichtet, um 
als Urfache bed Abſagens angegeben, Do Dergog Fries 
drich —— ſeiner Gemahlinn das —88 ent⸗ 
zogen, der gt von — gefangen, der Stadt 
esheim bie 3 genommen, unb bie übrigen 
tädte beeinträchtigt —— Die Zufuhr hatten Her⸗ 
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Wilhelm und der Biſchof unterfagt, und gebrauchte 
jener als Vorwand außer der der Yidenfpänfigfei der Hil⸗ 
beöheimer gegen ihren Landesfürſten auch einen Rechts— 
fireit, worin die Stabt mit benen von Harbenberg umb 
von Haus wegen des Schloſſes Lutter verwidelt war. 
Vergeblih vwar der kaiſerliche Befehl, bie Thaͤtlichkeiten 
einzuftellen, vergeblich aber auch bie breimalige Berens 
nung von ‚Hildesheim, während bie Etäbter glüdtiche 


Streifzüge machten, und von ben Braunſchweigern mit 
Lebensmitteln verfeben wurden. Der Krieg bietet ein 
wibderli Bid befiändigen Raubend und 


Brennend 
dar; die Göttinger waren vorzüglid thätig und glüds 
lich, die Goslarer erlitten eine empfindliche Niederlage 
von denos Heinrich. Am 29. Aug. 1486 wurde zwi⸗ 
ſchen ben kriegführenden —* Friede ** en; 
am 15. Dec. erft mit ben Stäbten. Sie rett een ie 
alten Freiheiten und —— das —— — 
vergeſſen, und ber Streit wegen des Haufı 8 bag 
bet ſeyn. Im 3. 1487 wurde bie 
hen; im J. 1488 fahen fi) die Städte es * 
und Gewalt ſchon wieder veranlaßt, hug6änbn 
einzugebn; im 3. 1489 befchäftigte Fre ber Bifhof m 
Wiederherftellung der verfallenen Kloͤſter Ringelheim und 
Georgenberg; im I. 1492 unterftügte bie Stabt Hilded« 
beim Braunfchweig gegen feinen Herzog; im J. 1491 
und 1493 verpfändete Berthold Grohnde und Lauen⸗ 
flein, und hatte in dem letzten Jahren feines Lebens den 
Verſuchen, die Homburg s eberfleinfchen Güter einzulöfen, 
zu begegnen, welches ihm auch wohl bewog, 1492 
und 1493 mit den Gtädten zu verbuͤnden. 3. 
1501 ſchloß er F den benachbarten Staͤdten und Fuͤr⸗ 
ſten einen Vertrag uͤber die Münze, welcher in ber Stabt 

ildesheim indeß nacht zur Ausführung — und * 
1602 zu Rothenburg im 2 Bisthume Berden 


45) Er ich, Herzog von Suöfestaunburg Dom 
herr zu Cöln, wurde Pfingften 1503 erwählt, Fam auf 
Weihnachten in feine Hauptſtadt, - refignirte nach 
Empfangnahme anfehnliher Geſchenke d a3 Etift feinem 
Bruder Johann (1504). Im J. isor wurbe er * 
ſchof zu Muͤnſter, und ſtarb 1522, 


BR. Biſchof hat ſich im Verlaufe ber 3 Jahrhunderte 
—— mit mancherlei Gerechtigkeiten verſehenen 
a a Bess An gar zum Lanbeöheren hinauf 
Er —— me —— 
ar — 1) tel, und 
vos Landesſteuern durchaus, in manchen andern 3 
fländen einiger Maßen ab von ben außer 
Domkapitel J die Curien der — ber Bits 
ſchaft — der Staͤdte zerfallenden Landſtaͤnde. Sie bil⸗ 
deten die natuͤrlichen Kathgeber bes Baden, . — 
er ſich ſchon Einzelne als Raͤthe zugeſellt. 
ſollten auch jetzt noch etwas Vorübergehendes — 


1* ſie immer haͤufiger wiederkehrten, und dennoch der 


ldnoth nicht abhalfen. Dan hatte außer den Beben 
nun auch die Accife erfunden, Die rg und 
die Gerichte der Unfreien dauerten ‚fort; boch fah man 
fi fchon veranlaßt, für die Erhaltung der Gobinge bes 


ſonders zu forgen, und man dachte auf Einfegung eines 
Hofgerichts. 

Es that ſich das Streben fund, ber ſchwelgenden 
Kloftergeifilichkeit Moͤnchsorden von alter Einfachheit und 
Armuth entgegen zu feßen, unter Konrad II., und bie 
Kloͤſter von weniger firenger Regel zu reformiren, unter 
Magnus. So viel für die Ruhe der Selen geopfert 
wurde, mochten Abgaben, Gewalt und ſchlechte Wirth⸗ 
fhaften wieder hinweg nehmen. Das Recht, Schule zu 
halten, wurde Gegenftand bes Streitd unter geifllichen 
Corporationen. 

Dynaſten gab es nicht mehr, Die Grafen von 

Deine, Schlaben, Daffel, WBoltenberg batten mit ihren 
Bitern: die Kirche bereichert. . Die Minifterialität war 
verſchwunden in der Ritterfchaft. NKräftig waren bie 
Städte aufgebläht; Hildesheim faft felbftftändig, fein 
Beitritt zur einen oder andern Seite von größtem Ge: 
wichte: Es war längere Zeit im Befige des Zolls, bes 
Geleitd und ber Münze; ed erfreuete fich ber Zollfreiheit 
im Sande, und trug zu den Landeöfteuern nur nad Bes 
lieben bei, Auch feine Gerichtöbarkeit bildete fih, Ans 
fangs wohl. ald compromifjarifhe, aus, womit ber bis 
fü Vogt unbedeutenber wurde, 5 

Im J. 1290 wird ber Mergel erwähnt. — Um 
1333 ſchnitzten die Baienbrider Elfen einen hoͤchſt kunſt⸗ 
reichen Altar für die Michaelisfirche, 


II. Geſchichte der Zerreißung bes Stifte 
und von ba an bis zur Reflitution (1504 — 
1643). Reformation. 


46) Johann IV., Herzog von Sachſen-Lauen⸗ 
burg, wurbe am 13. Jul, 1504 poflulirt und dem Mits 
bewerber Franz Herzog von Braunſchweig vorgezogen, 
erhielt 1506 in Rom die Confirmation, und wurde 1511 
zu Marienrode confecrirt. Er fand allenthalben Eigen« 
macht unb Gemalthandlungen, daneben eine Schulden: 


von 280,000 —— 24 Amthaͤuſer verpfaͤn⸗ 
aus 


—25* nur das 
De Mr 


teuerwalb noch frei. Des Bir 
shaltung, fein Präftiges Verfolgen 


1514 Löfete der Biſchof Bofenem von Johann von Sals 
bern; biefer rächte fich durch Brand und Feindfeligfeit, 
flarb aber im demfelben Jahre. Im I. 1515 kündigte 
der Bifchof den auf Lauenſtein ſtehenden Pfandfchilling 
ben Gebrübern von Saldern, welche, ba bie Unterhand⸗ 
lungen nicht zum Ziele ‚führten, mit den Herzögen Hein, 
rich und Wilhelm von Braunfchweig und 55. Edeln fich 
verbündeten, der im 3. 1517 von der Lanbfchaft abge: 
gebenen Enticheivung nicht nachkamen, und im I, 1518 
das Stift durch Brand verwuͤſten liefen. Am 8. Febr. 
wählte bad Domkapitel Franz, bed Herzogs von Lünes 


burg Sohn zum Goadjuter, und am 14. Febr. ſchloſſen 


ber Herzog, der Bifchof und die Grafen von Schaums 
burg und Lippe, Diepholz und Hoya ein Bünbniß gegen 
Bischof Franz von Minden, welcher fich der Feinde des 
Stifts annahm. : Binnen 14 Tagen war das Bisthum 
Minden erobert; dann wandte man die Waffen gegen 
Herzog Eric; von Galenberg; inzwifchen. hatten ſich die 


erregten Verachtung und Haß, Im J. 
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braunfdweigfchen Herzoge vereinigt umb plünberten das 
Stift Hildesheim. e Befehle bed. Keichsverweſers 
und der zur Kaiferwahl verfammelten Fuͤrſten flellten bie 
Ruhe nicht ber. Die Schlacht bei Goltau brachte bie 
braunſchweigſchen Herzoge in bie Gewalt der Verbims 
beten und gab biefen das entſchiedenſte Übergewicht. 
Von kaiferl. Abgeorbneten wurde Einftellung ber Feind: 
feligkeiten geboten, mehrfache Unterhandlungen waren 
vergeblih, und erſt ein Tag mu Berbft unter Leitung 
der Kurfürften von Mainz, Sacfen und Branbenbur 
im I. 1520 gab vorläufig Rube. Am 26. Aug. erfolg 
barauf ein dem Herzoge von Lüneburg und bem Bilchofe 
durchaus wibriged Mandat Kaifer Karls V,; die Hands 
lung vor ben Gompromißrichtern wurde gänzlich einge 
ftelt, und vom Kaifer bie Entfheibung an genoms 
men, welde am 27. Mai 1521 dahin erfolgte, daß bie 
Eroberungen und Gefangenen zu Handen bed Kaifers 
geftellt, und die Streitpunfte durch 3 Gevollmächtigte 
entfchieden werden follten, und zwar bei Strafe 
Reichsacht. Im Mathe des Bifchofs uͤberwog die Mes 
nung, fich nicht zu fügen; auf alle Vorftellungen wurde 
fhon am 24. Jul, die Reichsacht verhängt, und mit der 
Ausführung Ehriftian, König von Dänemark, und die 
Herzoge Beinric und Eric von Braunfchweig beauf⸗ 
tragt. Johann verzagte nicht; doch Eonnte fein Wider 
fand unmöglich Erfolg haben. Das ganze Land gerieth 
in der Herzöge Gewalt; nur das auf's Ruhmvollfte ve ⸗ 
theidigte Peine, Steuerwald, Marienburg und Hildes⸗ 
beim, wo befonderd die Bürgerfchaft die treuefle An⸗ 
bänglicheit an den Bifchof bewies, wiberfianden. Das 
Domkapitel fah das Vergeblihe des Kampfes und fd 
nebſt dem bildesheimfchen Rathe am Abend ber 

fahrt Ehrifti im 3. 1523 zu Quedlinburg einen Ber 
trag, wonach ber Kirche nur bie Ämter Peine, Steuer 
wald und Marienburg verblieben, dad von den Herzogen 
Eroberte aber mit der That nicht ferner follte angegri 
werben. Papft und NKaifer beflätigten den Vertrag. 
Biſchof Johann refignirte 1527 und flarb 1547, 


47) Balthafar, Merktin, Laiferl, Kanzler, zur 
Wiederherſtellung bes Stiftö erwaͤhlt, verweilte 3 Tage 
= Steuerwald, um 8000 Gulden zu empfangen, that 

ichts, und flarb am 28. Mai 1531. 


48) Dtto III., Graf von Schaumburg, wurde auf 
dad Fürmort des Kaifers poftulirt, fuchte indeß die Come 
firmation nicht nach, weßhalb er 1537 von Paul II. 
entfegt, und eine neue Wahl vorgefchrieben wurde. 

49) Balentin, von Xeteleben, Doktor der Theo» 
logie, Propft zu Frankfurt, Kanonikus zu Mainz, Mage 
beburg und Hildesheim, 1537 erwählt, nahm fich des 
verwäleten und zerriffenen Stiftes, deſſen noch übrige 8 
Ämter ſaͤmmtlich verpfändet waren, zuerft wieber Präftig 
an. Er ließ 1539 Spnobalflatute entwerfen und er: 
wirkte ſchon 1540 die päpftliche Sentenz, welche die Mes 
fitution des größern Stifis aufgab; Karl V. weigerte 
fich indeß, ungeachtet feines anfänglichen Berfprechens, 
fie zu erfequicen, weil der Papft nicht über die Faiferl, 
Acht habe urtheilen Finnen. Im J. 1588 unterwarf 

19 


fi das Klofter Marienrobe Herzog Erich bis dahin, daß 
etwa dad größere Stift wieder heraus gegeben würde, 
und 1542 trat die Stabt Hildeöheim zur neuen Lehre 
über, erließ 1544 eine Kirchenorbnung, und reformirte 
auch bad Amt Peine, in deſſen Pfanbbefige fie war. 
Balentin farb. am 19, April 1551. 


50) Friedrich, Herzog zu Holflein, Kanonikus 
2a am 3. Dft. 1551 poflulirt, nicht confecrirt. 
loͤſte Steuerwald und Peine aus eigenen Mitteln ein, 
und uͤberließ der Stadt gegen Reftitution ber übrigen 
geiftlichen Güter 7 Kirchen Air ihren Kultus. Die Ber: 
flungen des Grafen von Manöfelb und Albrecht von 
Brandenburg kamen zu der Verſchwendung des Biſchofs 
und der Willkür feiner beiden Räthe Bleder und Möller, 
um das Außerfte Elend zu verbreiten. Der Bifchof ftarb 
am 27. Sept. 1556. 


51) Burdarb, von * Dechant, von Hein⸗ 
rich dem Juͤngern beſonders beguͤnſtigt, am 81. März 
1557 erwaͤhlt, hatte mit Kapitel und Stadt manche 
Streitigkeiten zu beſtehen, und lebte auf dem ihm von 


jenem oe eingeräumten Woldenberge, bis er vom 
7. auf. den 8. Jul, 1559 dem Domkapitel die Marien: 


burg mit ‚Hilfe des Herzogd wegnahm. Er verglich ſich 
mit dem Kapitel 1562 und erfannte basfelbe in ber 
Bahlcapitulation von biefem Jahre ald Eigenthlimer ber 
Marienburg an, wogegen er 1563 Peine und 1564 
Steuerwald, welche Edhlöffer Graf Adolph von Holftein 
ald Allodialerbe feined Bruders, des vorigen Biſchofs, 
befaß, letzteres für. 36,000 Rthlr. einlöfte, Peine jedoch 
am 28, Dec. 1563 dem Domfapitel und ber Stabt eins 
antwortete... Die Verhandlungen mit den braunfchweigs 
fhen Herzogen wegen theilweifer Reftitution ded großen 
Stift führten zu einem Refultate, und die Streitigs 
feiten mit der Stabt dauerten fort, namentlich wegen 
ber Bieraccife und bed Scheffelfhages; indeß fcheinen fie 
bie Ruhe nicht geſtoͤrt, und den Bilchof in feinen Be 
f&hlüffen auch nicht irre gemacht zu haben, Er flarb den 
23. Febr. 1573. Herzog Adolph bat für die von ihm 
befeffenen Amter eine Kirchenorbnung, 1561 eine Ver: 
ordnung gegen bie Unzucht und gegen bas Steigern der 
Meierzinfe erlaffen, und Bifhof Burchard 1562, jedoch 
nur als Inhaber des Schlofjes Marienburg, eine Orb: 
nung, welche das umfafte, was fpäter die Polizeiords 
nungen begriffen, publicirt: 

162) Ernft II., Herzog Albertd von Baierm Sohn, 
Biſchof zu Freifingen, wurde am 7, März 1573 zum 
hildesheimſchen Bifchofe erwählt, und erbielt 1581 das 
Bisthum Lüttich, 1583 dad Erzbisſsthum Coͤln und 1585 
bas Bisthum Münfter. Ein folher Bifchof mußte nach 
Außen ganz anber& wirken können als ein von nieberem 
Abel flammender und auf das jegt fo unbedeutende Bis: 
thum befchränkter, Im Innern ſollten aber tüchtige 
Prediger und bie Jeſuiten, denen. bie Cinnahmen ber 
Propftei zum  Morigberg: beigelegt wurben, dem Ver⸗ 
falle des Katholicismus entgegen wirken. Der Biſchof 
löfte Peine mit einem Aufwande von 60,000.Rthir. ein, 
und hatte übrigens vorzüglich mit ber Stabt zu kaͤmpfen. 


— 148 — 


HILDESHEIM 


Wenn greich dieſelbe 16577 unb 1598 gegen Hera) 
ihres Beitragd zu den Reichdanlagen auf den b 
Theil des auf das Bisthum Gelegten nicht anſtand, fich 
für eine landſaͤſſige Stadt zu erklären; fo entitanden 
dennoch 1578, weil die Hi mer einen Bewohner 
bes Haufes Marienburg, welcher einen hildesheimſchen 
Bürger zu Tode verwundet, hingerichtet hatten, weit 
ausſehende Streitigkeiten, deren er befannt 
if. Die Vereinigung ber Alts und der Neufladt: zu eb 
ner Stabt am 15. Aug. 1583 mußte die Macht jenet 
anfehnlich erhöhen, wenn gleich die Neuftabt fortbauerndb 
unter ber Hoheit bes Dompropfieö blieb, welcher am 
15. Dec. 1600 für bdiefelbe und die Dompropftei eine 
Polizeiordnung publicirte. Der Bifchof, welcher: am A 
Sun. 1609 eine Reformation, wie mit der Adminiftras 
tion der Juſtiz verfahren werben foll, erließ, farb am 
7. Bebr. 1612 zu Arnöberg. ee DA 
53) Ferdinand, gleichfalld aus dem baiernfchen 
Haufe, Kurfürft von Coͤln, betrieb ben Rechtöftreit gegen 
bie Herzöge von Braunfchweig eifrig und erwirkte das 
Urtheil vom „4. December 1629, weiches biefen bie Zus 
rüdgabe alles dem Bifchof. Johann Abgenommenen mit 
gezogenen und zu ziehen gewefenen Früchten, auch Erſtat⸗ 
tung des Schadens auferlegte, und in einer für bie fas 
tholifche Partei fo günftigen Zeit gefprochen wurde, daß 
mit Tilly's Hilfe die Bevollmächtigten bed Domkapitels 
1629 und 80 Befig ber zuerfannten Amter ergreifen 
Eonnten, Neactionen gegen bie im Glauben eingetretes 
nen Veränderungen blieben nun nicht aus; doch gab es 
unter dem Eatbolifchen Theile ſelbſt Zwiſt. So hatte 
der Kaifer bie Kiöfter Dorftadt und Heimingen den Ies 
fuiten gefhentt; die Nonnen wollten fi bem aber nicht 
fügen. Am 16. Dft. 1682 nahm Pappenheim die Stabt 
Hüdeöheim. Sie mußte freilihd 150,000 Rtbir. zahlen, 
erhielt indeß Zuficherung der freien Religionsübung. Am 
12. Jul, 1634 wurde Hildesheim indeß fchon wieber 
von ber proteflantifchen Partei einge en, und wenn 
leih ben Fatholifchen Geiftlihen, mit Ausnahme ber 
Seiten, ber Aufenthalt geftattet blieb, fo wurde doch, 
während Herzog Georg von Braunfchweig «Lüneburg zu 
Hildesheim refibirte, felbft im Dom der Iuther’fche Bots 
teöbienft gehalten. Nach vielfachen Verhandlungen, und 
nahbem am 16, Jan. und resp. „%. April 1642 zwi⸗ 
fhen dem Kaifer und Braunfchweig ein Friedensſchluß 
zu Stande gekommen war, worin dieſes Herausgabe bed 
kleinern Stiftd und der Stabt angelobt hatte, -auch ber 
Stabt Hildesheim und dem Amte Peine freie Religions 
übung zugefichert war, wurde am 45. April 1643 zwis 
fhen dem Kurfürften und den Herzogen zu Brauns 
ſchweig die Frage wegen ber Reftitution in ber Haupt⸗ 
ſache definitiv erledigt. Bid auf gewiffe Erimenba, wes 
gen welcher weiter gehandelt werden follte, wurde das 
Ößere Stift zurück gegeben, und bebungen, baf in bie 
Kuöfter diejenigen Ordensperſonen, bie bazu befugt, wies 
der eingejegt, ber Abel 70 Jahre, die kleinen Städte 
und Dörfer 40 Jahre lang bei der augäburgfchen Con⸗ 
feffion gefhüst, dann ihnen freier Abzug geitattet, mit 
den Ämtern Lutter, Wefterhof und Koldingen, auch ber 
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Feſte Dachtmiffen die Herzoge vom Bifchofe von Hildes⸗ 
beim belieben, bier Forderung wegen der Nugungen aufs 
eben werben; bad größere Stift die braunfchweigfchen 
ulden pro rata übernehmen, durch bie Schatzcollec⸗ 
ten biefelben abführen, zu welchem Behufe auf bem 


Landtage von 1645 bie Aufnahme einer Landbefchreibun 
beſchloſſen, und das Schatwefen georbnet wurde, um 
ber Ku zu den berzogl. Schulden 25,000 Rthlr. 


beitragen follte. Zugleich wurde ben beiderfeitigen Anz 
fprüchen wegen der homburg : eberfteinfchen Güter ents 
fagt. Am 20. Julius 1643 regulirte der Kurfürft die 
Wiederbeſetzung ber Klöfter, und zielen alle Anordnungen 
dahin, durch diefelben zur. Wiederherftellung der Fatholis 
gm Religion taugliche Prediger zu erhalten, in welcher 
Ziehung auch ein Seminar gegründet wurde, Der 
mehie Friebe vernichtete die Beſchraͤnkung ber 
ß en Religionsuͤbung ber Proteſtanten. Der Kurfuͤrſt 
arb am 13. Sept. 1650 zu Arnsberg. 

Die Begründung des Proteftantismus in dem größ- 
ten heile des Stifts, die Einführung eines georbneten 
Schabs und Schuldenmwefens, die gebrochene Macht ber 

. Städte, ber Beginn ber ungeheuern Anforderungen an 
den Bauernftand bezeichnen diefen Zeitabſchnitt. 


.. IV. Bon der Wiederberfiellung bes Stifts 
bis zum. Berlufte ber Selbfiftändigkeit (1643 
bis 18058). Ausbildung der Berfaffung und 
Berwaltung. 


54) Marimilian Heinrich, Herzog von Baiern, 
Kurfürft. von Göln, des vorigen Biſchofs Goabjutor, 
nahm im Dft. 1650 Befis. Seine Gapitulation dehnte 
wieberum bie Nechte bes Domkapitel aus, und nahm 
den Akatholiken den Sugang zu ben Stellen ber Regis 
zung und ber Dienerfchaft des Fürften; der Eonfiftorials 
receß vom 24. Mär; 1651 gab dagegen ben augsburg⸗ 

Religionsverwandten bed groͤßern Stifts ein Cons 

riunt, und bie ee Kirchendrbnnung als 
indendes Geſetz; bie Prediger im den Amtern Steuer 
wald und Peine wurden nur in is, quae sunt ordinis, 
unter bad Gonfiftorium geftellt. Der Bifchof ließ fich 
eben fo wohl bie Wiederaufnahme des durch den 30jäh: 
rigen Krieg erfhöpften Stifte, als die Erhaltung geiſt⸗ 
licher Zucht und Ordnung angelegen feyn. Erſteres war 
freilich nicht ohne manche Gonteftationen mit den Rand» 
änben, ſo wie. Überhaupt. nur burch eine Ausdehnung 
errlichen Rechte möglich. "Steigen ber Ges 
woalt der Beamten und ber Anforderungen an bie laſt⸗ 
_ baren Unterthanen, befonderd bie Bauern, welchen freis 
lich Schu bei ihren Höfen und ben hergebrachten gutös 
herrlichen Abgaben verheißen wurde, ftehen damit in Vers 
bindung. ervorgerufen wurde bierburch bie. Bereinis 
a Domfapiteld, der Sieben Stifter und der neun 
öfter vom 30, Jun. 1668, welche zwar aud bie 
möglichfte Beſchraͤnkung bed: Lutherthums und: bie Aufs 
zehterhaltung ber Sieben Stifter. ald eigener Tanbftändis 
ſcher Curie, die Auffebung ber von der Stadt Hi 
beim ber Geiftlichleit angefonnenen Abgaben, eben fo 
fehr aber auch Abwenbung der Belaftung ber Unter: 
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thanen mit Steuern und Dienften, Befchrän ber 
Eigenmacht ber Beamten, Erhaltung ber Goh⸗, reis, 
Meier: und Hägerdinge, fo wie ber Freiheit ber Geiſt⸗ 
lichkeit ſelbſt bezielte. Die Befeftigung der Stadt Peine, 
bie Errichtung des feit 1630 in Borfchlag geweſenen 

ofgerichts und die Zurüdführung der Kapuziner nad) 

ildesheim, und Gründung ihres Kloſters find fodann 
noch befonders ımter den Regirungsbandlungen dieſes 
Fürften zu erwähnen, unter den von ihm erlafjenen Ges 
kyem aber die Polizeiorbnung vom 20. Dit. 1665. Der 
Biſchof flarb den 3. Jun. 1688 zu Bonn. 

65) Sodocus Edmund, von Brabeck, Dedant 
zu Hildesheim und Statthalter, am 7. Jul. 1688 ers 
wählt, gerietb fo wohl mit der Stadt, als befonbers 
mit den evangelifchen Sandftänden wegen Entziehung ber 
Kirhen und Erweiterung der Eatholifhen Religions⸗ 
übung in Streitigkeiten, welche Mandate der Reichsge— 
richte und Einſchreiten der Freisausfchreibenden Für 
zur Folge hatten. Der Bifchof ſtarb am 13. Auguft 
1702. Das Domkapitel hatte fchon 1694 

“ 56) Sofeph Clemens, Herzog zu Baiern, Erz⸗ 
bifhof zu Göln und Bifchof von Regensburg und Lüts 
ti, zum Goadjutor poftulirt, welcher indeß wegen ber 
über Ihn verbängten Reichsacht nicht vor dem I; 1714 
zum Befige des Bisthums gelangte. Am 16. San. 1708 
bertrug fich die Stadt, weil ihr Gefahr drohe, mit ih⸗ 
rem Schußfürften, Herzog Georg Wilhelm zu. Gelle 
wegen Einnahme einiger Zruppen, wogegen ſich das 
Domfapitel, sede impedita regirend, am 25.'d, M. 
kraͤftig auflehnte, und ein ernftliches kaiſerl. Abmah⸗ 
nungoſchreiben vom 5. März erwirkte. Die Streitiglei⸗ 
ten zwifchen Rath und Gemeinheit, Amter und Gilden) 
welche zu jener Beſatzung den Vorwand hergaben, wurs 
den am 11. Jul, 1708 beigelegt; ' dagegen nahm fich 
num aber Georg Ludewig wiederum der evangelifchen 
Landſtaͤnde, welche gegen das Domkapitel Religiondbes 
ſchwerden erhoben, an und legte am 2. Nov. 1708 auf 
alle aus feinen Landen dem Domkapitel, den Sieben 
Stiftern und neun Feldkloͤſtern zutommenbe Gefälle Bes 
flag, welchen Georg Wilhelm am 8. Nov. verfügte, 
fo wie die Herzoge Rudolf Auguft und Anton Ulridy 
am 8.6, M. Im J. 1711 nahm Georg Ludewig am 
6. Febr. die Feflung Peine weg, und beſetzte Hildes⸗ 
beim mit einigen Gompagnien Miliz, verlegte auch meh⸗ 
rered Militär in die domkapitulariſchen Amter Steins 
bruck, Matienburg und Wiedelah. Dieſe Mafregeln 
führten endlich zum Bi vom 11. Sul 1711, 
worin da8 Domkapitel die frühern Receſſe zu beobachten, 
bie Ausfchliefung der Proteftanten von ben Stellen zu 
befeitigen verfprach, und auch das Beine Stift dem Con» 
fiftortum in aller Hinficht untergab, wogegen bie evans 

eliſchen Landſtaͤnde das Fo der neu erbaueten 
athoiiſchen Kirchen zufießen. In bemfelben Jahre wur⸗ 
den am 38. Nov, die Irrungen zwiſchen Domkapitel 
und Stadt wegen bes Braumefens: beigelegt, und fo bie 
Ruhe des Stifts, welches der Bifchof im I. 1714 in 
—* nahm, begruͤndet. Joſeph Clemens ſtarb ben 12. 

ov. 1728. 
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57) Clemens Auguft, Herzgg zu Baiern, Erz⸗ 
bifchof zu Göln und Bifhof zu Paderborn und Münfter, 
wurde am 8. Febr. 1724 poftulirt, und ließ durch ben 
Freiheren von Plettenberg die Gapitulation, welche bie 
Kiaufel wegen Ausſchließung der Proteflanten von den 
Regirungöftellen und ber Dienerfchaft ungeachtet des 
Religionsreceffes gleichfalls enthält, und das Domkapitel 
* als Erbgrundherrn in der ganzen Dioͤceſe bezeich⸗ 
net, unterſchreiben. Er ordnete das geheime Raths⸗ 
Collegium an, erließ die Hofgerichtde, Feuers und Dienſt⸗ 
ordnung, auch eine Schulordnung für den Fatholifchen 
Meligionstheil, die Amtds und Untergerichtsorbnung, und 
farb am 6. Febr. 1761. :’ 


58) Friedrich Wilhelm, von Weltfalen, Dom: 
berr zu Hildesheim, trat am 29, April 1763 die Regis 
an, lebte in feiner Hauptftabt mit bem feinen 
Verhältniffen angemeſſenen Aufwande, fuchte die Folgen 
des Tjährigen Krieges zu lindern, und firebte überhaupt 
eifrig durch Gelege und nügliche Inflitute das Beſte des 
Landes zu befördern. Im J. 1763 erging eine Verord⸗ 
mung wegen bed Schulmefend, 1765 wegen Errichtun 
einer Branbverficherungs = Gefelfchaft, 1766, 1773 un 
1780 wegen der Selbbefichtigungen, 1770 wegen Errichs 
tung einer Witwenkaffe und wegen ber Depoliten, 1774 
wegen ber Dienfte zu den unter feiner Regirung faft neu 
geihaffenen Heerſtraßen, 1780 wegen der Dienſiboten 
und wegen ber Vormundfchaften, 1781 wegen der Abs 
n und Leibzlihten, welche Verordnung die fo lange 
ittene Exblichfeit ded Meierrechts vorausfegt, und 
fat das einzige Gefe über die Meierverhältniffe übers 
baupt ift, 1782 eine Mebicinalorbnung, welche auch den 
von biefem Fürften begründeten Unterricht der Hebams 
men und beren Anftellung umfaßt, 1784 eine Verord⸗ 
nung wegen Verminderung der Feſttage, wegen Errich⸗ 
tung eines Leihhaufes, 1787, wegen Einführung eines 
a Gefangbuches und neuck Schulblicher, welche Ges 
ge noch jest die bebeutendften Grundlagen bes Provin: 
zialrechts und ber Provinzialverfaffung find. Am 7. Ju: 
nius 1777 ertheilte Pius VI. die Erlaubniß, das Kar: 
thäuferklofter aufzuheben, und feine Güter für dad Ges 
minarium zu verwenden. Der Fürft flarb den 6. Jan. 
1789. 


59) Kranz Egon, Relhöfreiberr von Bürftenberg, 
it 1786 Goabiuter des vorigen Biſchofs, zugleigp Bi⸗ 
hof zu Paderborn, Bilarius im Norden, Neuerlingen 

und gefebgeberifcher Thaͤtigkeit abgeneigt, einfachen Sinns 
und Wandels, in ber Freigebigkeit gegen Arme fürftlich, 
Das bedeutendſte Ereigniß unter feiner Regirung war 
der fo genannte Bauernprogeß, Unter Leitung des Kas 
nonikus Goffaur brachte eine große Anzahl Bauern Bes 
ſchwerden über Regirung und Landftände an die Reiche 
gerichte. : Mochten manche verkehrt aufgeftellt, manche 
unbegründet ſeyn, mochten die Wortführer nicht immer 
redli zw Werke geben, das erhobene Geſchrei Hinter 
trieb die Anſchlaͤge kameraliſtiſcher Plusmacher, wirfte 
auf Orbmung bed Statöhaushalts ein, und führte ben 
Vergleich vom 26. März 1793 herbei, wodurch Landes⸗ 
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berr, Geiftlichkeit und Ritterfhaft von ben vorhandenen 
Schulden 30,000 Rthlr. und außerdem ein Drittheil ber 
Schulden übernahmen, — Den Genuß ber von bem 
Reichöverhandlungen zu erwartenden Entſchaͤdigung ans 
ticipirend rüdten preußifhe Zruppen am 1. Aug. 1802 
in dad Amt Schladen und befegten am 83. d. M. bie 
Stadt Hildesheim. Der Reichsdeputationsabſchied vom 
25. Febr. 1803 $. 3. erhob den Befig zu einem rechts 
mäßigen, wies dem abtretenden Fuͤrſten eine 

von 50,000 Rthlr. an, und wollte ($. 60.) die Auf 
rechterhaltung der politifhen Verfaſſung des Landes. 


Berfaffung und Verwaltung war folgende, Der Wahl⸗ 
fürft, weſentlich befchränft durh das Domkapitel, war 
binfichtö der öffentlichen Abgaben an die Bewilligung 
ber Stände gebunden, und holte hinſichts der Gefeh« 
gebung ihr rathfames Gutachten ein. Die Stände vers 
tbeilten ſich in bie 4 Gurien des Domfapitelö, der Sieben 
Stifter, der Ritterfhaft und ber Städte. Die neun 

eldflöfter deputirten zum Ausſchuſſe und zum Schatz⸗ 
llegium. Die beiden erſten Curien waren katholiſchen, 
die beiden letztern in der Majorität oder resp. ganz 
proteftantifchen Glaubens. Die hoͤchſten Behörden waren 
dad geheime Raths:Gollegium , die Hoflammer, die Re 
irung, bad Hofgericht, dad Dificialatgericht, dad Con⸗ 
forium Augsb. Gonf., das Medicinals und Sanitätss 
Collegium. Dad Fürftenthum zerfiel in 12 fürftliche, im 
8 domkapitularifhe Amter und 37 Patrimonialgerichte. 
Daneben wurden Freis, Meiers und Hägers, auch Holt 
dinge ald Volkögerichte gehalten. Es beftanden 61 far 
tholifhe Pfarren und 144 proteflantifhe., Die Einnabs 
men der Kammerkaffe wurden auf 110,000, bie des 
Domlapiteld auf 137,000 Rthlr. angegeben, die ber 
katholiſchen Geiftlichkeit überhaupt auf 4 Million ange 
ſchlagen. Die Abgaben waren gering und hoch nad 
den Zeitumftäuden, zu einer gleichmäßigen Vertheilu 
im 3. 1793 der erheblichſte Schritt getban; 
hatte ber Bauer nicht damald, wie jetzt, bas zu bes 
fleuern, wad er an den Gutsherrn abgibt. In der Ders 
waltung war ber Ausfchluß der Proteftanten von allen 
Amtern, wozu fie nicht genommen werben mußten, 
dad Lebtagdintereffe zu tabeln, welches namentlich bie 
Derfolgung det Rechte gegen das braunſchweigſche 
vernachläfligte, ‘ 

Die Verwaltung der Stadt Hildesheim flanb zwei 
Stühlen oder Collegien zu, bem Rathsſtuhle, worin 2 
Bürgermeifter, 10 Rathöhern, morunter 2 Rieberumeis 
fier, und 2 Syndici, und dem Gtändefluhle, gebildet 
durch 6 Alterleute von der Gemeinde, 8 von ben 
tern und 3 von den Gilden unter der Direction bes 
Seggerd. Auf den Landtagen erfchien bie Stabt nur, 
um die Propofitionen wegen ber Mei i 
hören und erhielt ſich auch in Gefehgebung, in Befteues 
rung: in abminiftrativer und geifuben Beziehung fehr 
unabbängig ; indeß gingen die Appellationen an bie bie 
ſchoͤflichen Dbergerichte, und die Refcripte der R 
hatten eben fo wenig wie die des Schutzfürſten bie, eis 
ner felbftftändigen oration gebührende Faſſung. 
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V. Neuefte Zeit. Umfturz bes Alten, Dr 
ganifation als Provinz. 


Preußen bemühte fih, bie — des neu 
erworbenen Landes der in feinen Übrigen Beſitzungen 
befiehenden Drbnung der Dinge näher zu bringen; da» 
der fing man an zu organifiren, Geſetze ze erlaffen, und 
zur Handhabung derfelben eine Menge Beamte aus ans 
dern Provinzen anzuftellen. Im Febr. 1803 wurden bie 
Mannskloͤſter aufgehoben; vom 1. Jun. 1803 die Pro: 
enden. und vom 1. Jun. 1804 das allgemeine 
andrecht eingeführt, und eine Regirungs:Deputation als 
Dbergericht conftituirt, während bie hal erftäbtifche Kriegs: 
und Dofhänenfammer bie Adminifiration wahrnahm, 
Am 10. Jul. 1803 erfolgte die feierliche Erbhuldigung. 
Kraft des Dekrets Napoleons vom 23. Dftober 1806 
nahm der. Intendant der Fuͤrſtenthumer Halberftadt und 
ildesheim Darı für Jenen Beſitz auch von dem Fürs 
nthume Hildesheim; am 9. Jul, 1807 erfolgte im 
Srieden von Zilfit die Abtretung und Übernahme ber 
auf den abgetretenen Provinzen baftenden Schulden. 
Das Faiferl. Dekret vom 18. Aug. db. 3. machte Hildes⸗ 
—* zu einem Theile bes Koͤnigreichs Weſtfalen. Die 
onnenklöfter und dad Domkapitel wurden aufgehoben, 
die Stadt wurde Sig einer Unterpräfecrur und eines 
Eiviltribunals; ein großer Zhell der Domänen wurde 
veräußert, das Schidfal der Bauern durch die Geſetzge⸗ 
bung zum erfien Mal erleichtert, 


Der Parifer Friede vom 30. Mai 1814 vernichtete 
Friedbensfhluß von Zilfitz die Wiener Schlußacte 
vom 8. Jun. 1815 überwies das Fürſtenthum Hildess 
beim mit allen Rechten und allen Laften, mit welchen 
dasſelbe unter die preußifche Herrfchaft gelommen war, 
an dem König von Hanover, welcher badfelbe ſchon feit 
dem 2. Nov. 1815 befaf, Eine milde transitorifche Ges 
vom 14, April 1814 leitete in den alten 
d über; Amter, Stadtgerichte und Magis 
ya aud adelige Patrimonialgerichte, die Ju⸗ 
und zwei Gonfiftorien beider Gonfeffionen wurs 
gerichtlichen Provinzialbehörben; das Eonfiftorium 
Conf. fpäter mit dem zu Hanover vereinigt, 
striftscommifften zu Hildesheim, die Provinzials 
zu Hanover, feit 1823 bie Landbroftei zu 
nahm bie Abminiftration wahr. Es erfchlen 
m —— —— * a Sn 
Regirung Recht beilegte, von ber i 
verdußerten Domänen und abgeloͤſeten Dale 
Dienfte und Grundabgaben binnen Jahresfriſt zu relui⸗ 
ven; end wurben bie Ablöfungen beftätigt, die Bes 
‚ fie für die Folge zu verlangen, verfagt. 
Säulen und Pfarren find bedeutend verbeflert und aus 
dem überreichen geiftlichen Gute biefer Provinz bas 
Seorgsſtift gegründet. Am 24. Dft. 1818 erhielt bies 
felbe durch bie aus ber ritterfchaftlihen Curie, worin 
eventuell auch Biſchof und Kapitel eintreten wird, und 
ber fläbtifchen, worin bie freien Bauern erfcheinen, zus 
fammen gefegten Provinzialfiände eine wünfchenswerthe 
Vertretung. erhielten Mitwirkung 
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durch Repräfentanten bei Verwaltung bes. ſtaͤdtiſchen 
Vermögens; bie. Städte. Conftitutiohen , 
Stabtgeriht und Magiftrat, Peine, Bolenem, Alfeld, 
Elze Magiftrate mit Gerihtöbarkeit, Gronau, Sarftebt, 
Daſſel ohne diefelbe. Der Hildesheim für verlorene ho⸗ 
beitlihe Einnahmen zugefierte Zuſchuß von 9000 Rthlr. 
iſt nachher auf 6000 KRthlr. herab geſetzt. — Am 11, Aug. 
1825 ſtarb der letzte Fuͤrſt, Biſchof Kranz 
nachdem bie Bulle Impensa Romanorum pontificum 
vom 20. März 1824 bereitö die Didcefen beſtimmt, und 
ein neues Kapitel geſchaffen hafte. Dasfelbe wählte am 
26. März 1829. N 

60) Godehard Joſeph, Dſthaus, bis bahin 
Domdechant, welcher am 4. Okt. d. 3. confecrirt wurbe, 
und an demfelben Tage einen Hirtenbrief erließ. 


B. Stotifit. 


I. Das Fürſtenthum Hildesheim. Lage von 
51° 40' biß 52° 25’ Br. und 27° 15’ bi6 28° 15° |, 
Es bildet bis auf dad getrennte Amt Hunnesrück ein 
Ganzes mit den hanoverſchen Emelaven Marienrode und 
Eddihauſen und dem braunfchweigichen Bobenburg. Der 
Haupttheil liegt am morbweftlihen Abhange bed Harzes, 
welches den Lauf bed Hamptfluffes, ber Innerfte, 

immt, Diefe tritt zwifchen kangelsheim und Brebelem 

»s Fürftenthum, nimmt füdlich die Neile, Netta und 
Samme, von D. ber den Bruchgraben auf, und ergie 
fi bei Ruthe in bie Leine. Der Puchſand, en 
vom hg berab führt, verwuͤſtet die fchönften * 
und die Überſchwemmungen nehmen oft das Übrige hin⸗ 
weg. Düngend wirken bie Überfhwenmungen ber Bufe, 
weiche bei Flachöftöchheim entfpringt, und fich bei Gele 
in die Aller ergießt. Die oͤſtliche und weſiliche Gr 
berühren und bilden zum Theil die Leine und Ocker 
ee er 
d eil beö ent‘ f 
fi) jebo über 5 Fu —— 


möchten 
reichthum und nicht u —— Getreidebau, diefer 1 


r nde, 
2 Auf den 32 Meil. des Fuͤrſtenthums wohnen 
186,500 Einw. proteftantifcher, katholiſcher, reformirter 
und jüdifcher Religion in 8 Städten, 4 Fleden, 186 
s, 105 geri Borwerken, 


ten fü 
arben 3450. Die Bevölkerung ift vorzugämeile acker⸗ 
—— die Viehzucht bis auf die Schäfer 


drüdt. Die, feine Privatlaften berüdfichtigende Grund» 
* beträgt 160,277 Rthir. 17 Gr. 6 Pf., wovon 
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jeßt „5. der Aderfteuer abgeht. Ein wichtiges Hilfs 
mittel für den Bauer ift Spinnen und im füblichen 
Theile der Provinz Weben von Leinwand, Der Grund 
und Boden, 376,736 Morgen Aderland und 32,538 M. 
Wiefen, ift unter 18 Domänen, 10 Kloftergüter, 66 ade⸗ 
lige Güter und bie Bauern vertheilt, welche theild, je: 
doch nur zum kleinen Zheile, perfönlid und dinglich 
frei, theils, zum größten Theile, GErbpachter, Meier, 
theild Lehnbefiger, theils aus ehemaligen Unfreien hervor 
gegangen find.. Auch die Städte und Flecken mit: Aus— 
nahme von Hildesheim, Peine, Alfelb, Salzgitter :undb 
Salzdetfurt leben nur vom Aderbau. Der Werth ber 
affecurirten Gebäube beirägt 18. bis 19 Millionen. 

Für geiftige Bildung forgen das Priefterfeminar zu 
Hildesheim und das Seminar proteſtantiſcher Schulleh⸗ 
rer zu Alfeld, das Jofephinifhe und Andreanifhe Gym: 
nafium zu Hildesheim, Volksſchulen in Städten und 
Dörfern. Die Bildung wird der in ben benachbarten 
Ländern gleich feyn. Für das wichtigfte Gewerbe fol 
bie Leggeanftalt zu Alfeld wirken, 

5 Provinzialstandftände (ritterfchaftliche und ſtaͤd⸗ 
fifche Eurie) werben über die Sntereffen bes Fürftens 
thums, Provinzial» Berorbnungen u. f. w. gehört, und 
befegen eine Stelle im DOberappellationsgerichte und eine 
in der Juſtizkanzlei. 

Die Provinz gehört zur Didcefe Hildesheim und 
unter das GConfiftorium kath. Conf. zu Hildesheim; bie 
eiftlihen Sachen der Proteftanten unter bad Gonfiftos 
um Augsb. Gonf. zu Hanover und den General: Sus 
perindenten zu Alfeld, In abminiftrativer Beziehung ift 
die Landoroftei zu ‚Hilbesheim, in gerichtlicher die. Juſtiz⸗ 
kanzlei daſelbſt ——— rde. Nach proteſtan⸗ 
tiſch⸗ geiſtlicher Eintheilung zerfaͤllt die Provinz in bie 
Inſpectionen Alfeld, Bokenem, Elze, Markoldendorf, 
Nettlingen, im Ockerthale, Peine, Salzgitter, Sarſtedt, 
Br, Solſchen und Wrisbergholzen; nach adminiſtrativer 
und gerichtlicher in die Amter Biiderlahe (1716 Fami⸗ 
lien 13,115 Einw.), Gronau: Poppenburg (1095 Fam, 
8404 Einw.), Hildesheim (897 Fam. 5288 Einw.), 
Hunnesrück, Liebenburg (1413 Fam. 12,829 Cinw.); 
Deine (2169 Fam. 14,433 Einw.), Ruthe (932. am, 
62538 Einw.), Schlaven (463 Fam. 3891 Einw;); 
Steinbrüd (1321 Fam. 8587 Einw.), Steuerwald:Mas 
rienburg (1573 Fam. 11,058 Einw,), Vienenburg 
(640 Fam. 5348 Eimw.), Woldenberg (1896 Fam. 
11,124 Einw.); die Städte Alfeld (362 Fam. 2370 
Einw.), Bokenem (318 Fam. 2311 Einw.), Elze 
(192 Fam. 1760 Einw.), Hildesheim (1815 Fam 
13,643 Einw,), Peine (400 Fam. 2600 Einw.) und die 
abeligen Patrimonialgerichte Almftebt, Brüggen, Derne⸗ 
burg, Flachſtoͤkheim, Gadenftebt, Hennedenrode, AI. 
Ilſede, Oberg, Rheden, Ringelheim, Sad, Saljdetfurt, 

r, Alt:Ballmoden und Wriöbergholzen. 

U. Die Stadt Hildesheim. Die Lage 52° 
27! 86" Br. und 23° 0’ 15" L., 8324 Fuß über das 
Meer erhaben auf einer Fläche von faft 58,269 IRutben, 
welche von: Wi; nah D.. mit manchen Unebenheiten aufs 
ſteigt. Die Stadt, aus Alt» und Neuftadt befichend, 
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mit: 1815 Häufern liegt, wo die legten Vorberge des 
Harzed in die große nordteutſche Ebene verlaufen, in 
-anmuthiger Umgebung an der Innerfte, worüber 4 
Brüden führen, ift, jest noch zum Theil, mit bebeus 
tenden, nun bepflanzten MWällen umgeben, und bat 
7 Haupt» und 2 Nebenthore., Die Era en find, bes 
fonderd in der Altftadt, aͤußerſt unregelmäßig, die ans 
fehnlichen Gebäude, woran ed nicht ganz tet, verftedt ; 
dad Pflafter fehr ſchlecht und unreinlic. er Dombof 
und die Märkte ber Alt- und Neuftadt find ber Er— 
wähnung werth, unter ben Gebäuden der Dom mit 
manchen Merkwirrdigkeiten, befonder8 ber Säule, der 
Krone und ben metallenen Thüren, die Andreaskirche 
und bie Godehardikirche, wie auch einige alterthuͤmli 
Privathäufer. - Bevoͤlkerungs- und Religions-⸗Verhaͤltniß 
war 1815 Lutheraner: 6693. Katholiken: 4038, Mes 
formirte: 31. Israeliten: 397, alfo 11,159; woron 
4906 männliche und 6253 weiblihe Perfonen, 1830 
dagegen: 8506 Luth., 4637 Kathol., 16 Reform. und 
464 Juden, alfo zufammen 13,643, wovon 6346 maͤnn⸗ 
lie und 7297 weiblihe Perfonen. Die Einwohner 
find in 4 Fatholifche und 4 Iutherfche Pfarren vertheilt. 
Handel unbedeutend, nur Garnhandel; bon Gewerben 
eine Segeltuch⸗ und eine Tabaffabrif, Damaft: und Drell: 
webereien, Seifenfiebereien, Goldſchmiede; 4 Jahrmaͤrkte, 
worunter zum Theil bedeutende Viehmaͤrkte. An Ber: 

nügungen das Iohannesfeft auf der Steingrube und das 
Freifijiehen, ein von wandernden Schaufpielern benußtes 
Theater. Behörden: Berfammlungsort ber Landſchaft 
bes Fürſtenthums Hildesheim, Sit des Biſchofs ber 
Didcefe Hildesheim und Adminiftratord der Didcefe Os—⸗ 
nabrück und feines Generalvikariats, des: Domkapitels, 
ber Landdroſtei der Fürftenthümer Göttingen, Grubens 
hagen und Hildesheim, der Juftizkanzlei und des Pu⸗ 
pillencollegium für das Fuͤrſtenthum Hildesheim und die 
Stabt Goslar, des Eonfiftorium kath. Gonf., des Stadt⸗ 

erihtd und bed verwaltenden Magiftratd, der Amter 

teuerwald » Marienburg und - Hildesheim, des Klofters 
amts, der Lehnscommifſion, der Kreiskaſſe. Garnifon 
bed öten Infanterie Regiments und 2 Schwabronen ber 
Garde du Corps, in Cafernen, 16 Ärzte und 58 Abs 
vofaten. Inſtitute: Provinzialarchiv, Archiv bed vor⸗ 
maligen Domfapitels und Stadtarchiv; beverinifche Bib⸗ 
Fiothet (ein Inftitut zur Bereinigung der zeritreuten 
Kunſtſachen umd Merkwürdigkeiten fehlt); Priefierfemis 
nar, Andreanifches und Iofephinifches Gymnaſium, Taub⸗ 
flummenanftalt, Hebammenſchule pfuchifche Heilanſtalt 
der. Geiftesfranfen in den vormali Michaelis⸗ und 
Marids Magdaleneklöftern; Statögefängniß ; Georgsftiftz 
Priefterinftitut für alte Geiftlihe kath. Confeffion und 
Disciplinaranflalt; Armenanftalt, ſechs Stiftungen und 
14 Hospitaͤler. : 

II. Das Amt Hildesheim, liegt im NO. ber 
Stadt, ift die ehemalige Dompropftei mit ben Gerichten 
Harfum amd Kl. Algermiffen, enthält 11 Dörfer, 897 Fa⸗ 
milien, . 6288 Ginw. und. den, fruchtbarften. Boben der 
Provinz auf einer nah. NW. geneigten Flaͤche. 
; . (Lüntzel.) 
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HILDESHEIM, HILDENSEMIUS (Franz), ein 
eachteter Arzt, geboren ben 12. Oft. 1551 zu Küffrin, 
tte ſich Anfangs der Theologie gewidmet, fludirte dann 
Medicin in Wien, machte zu feiner weitern Ausbildung 
eine Reife durch Italien, Frankreich und England, lebte 
nach feiner Ruͤckkeht ald praktiſcher Arzt in der Neus 
marf und wurde hierauf ald Profeffor der Arzneikunde 
zu Königsberg angeftellt. Zuletzt befleibete er die Stelle 
eines kurfuͤrſſi. Leibarztes zu Berlin erft bei Kurfürft 
Johann Georg, dann bei Joachim Friederih und farb 
1614. Seine Echriften,find tHeild medicinifhen (spi- 
cilegia de cerebri .et capitis morbis), theils allges 
meinern Inhalts (vita Joachimi Il. electoris Branden- 
burgiei, vita Cancellariorum Distelmeieri et Albini; 
Vita comoedia, religio tragoedia); Gebihte; Grabs 
fohriften auf brandenb. Kurfürften und Markgrafen 2 


(R. 
RILDESREIMISCHE LEINWAND, eine orbinäre 
Sorte teutfcher Keinwand aus dem hanoverſchen Fürften: 
thume Hildesheim, $ Elle breit, in Stiden wie das 
Bremer und Paderborner Leinen, wird gebleicht und 
meift über Hamburg und Bremen ausgeführt. 
(F. Thon.) 
HILDESLEY (Mark), ein geadjteter engl. Geift« 
licher, geb. 1698 zu Murftone bei Sittingbourne in Kent, 
erhielt feine Bildung zu Cambridge, wo er auch pros 
movirte und am Zrinity Gollege eine Zeit lang Below 
war, wurde 1731 zu ber Pfründe Hitchin in erfor 
fbire und 1755 zum Bisthum Soder und Man bes 
fördert und farb 1772. Unter feiner Auffiht wurben 
die von feinem Vorgänger, dem Biſchofe Wilfon, bes 
gonnenen Überfegungen der heil. Schrift, des Book of 
Common prayer, des Christian Monitor, bann Lewis 
Exposition of ihe catechisme und Wilson’s für die 
‚Beringöfifcher beftimmter form of Prayer in die Sprache 
der Infel Man vollendet und herausgegeben. Als 
Schriftſteller hat fih H. bloß dur die anonym heraus: 
gefommenen Plain Instructions for young persons 
in the prineiples of the christian religion (1762 — 
67. 2 Zble.) befannt gemacht +). (A. @. Hoffmann.) 
Hildibald, f. Hildebald. 
Hildiger (Childiger) , f. Hildegar. 
HILDISVINI, beißt der goldene Eber der Göttinn 
et von den beiden Zwergen (Künftlern) Dainn und 
abbi gefertigt *); feine Borſten waren fehr küuͤnſtlich 
von Gold gearbeitet. Won ihm ift wohl ber Eber bed 
Freyr zu unterfcheiden, mit Namen Gullinburſti. Wenn 
Steyr als Gott der Sonne, Freya ald Göttinn ded Mons 
des verehrt wird, fo follte der Eber, welcher ihr zu 
Ehren gefüttert und verehrt wurde, auf Fruchtbarkeit 
bed Jahres deuten «vergl, den Art. Freya). Beide, 


*) Seidelii icones march., Acta medic. Berolinens, Joͤ⸗ 
ders Gelehrtenl. 2r Br., 1608 u. 4. 

+) Crabb univers. histor. Diction. Vol. II. unter dem W. 
Wait's Biblioth. Brit. I, 446. 

1) Finn - Maguussen Lex. p. 156. Vocabulum Hildisvini 
verti potest Bellonae s. bellicus (originitus forte splendidus) 
aper. 
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Hildisvini und Gullinburfti, werben mit einander ver: 
wechfelt. Die Aſtyer *) verehrten die Freya, melde 
Tacitus mater deim nennt, und frugen dad Bild eis 
nes wilden Schweined oder Eberö als Amulet bei fich. 
Es foll,, wie fie meinten, wie ein Allermanndharnifch 
vor jeder Verwundung duch Waffen, aud unter Feins 
ben, bewahren. ' (Schincke.) 

Bildivad, f. Hildebold. 

Hildofr, f. Hildafr, 

Hildr, f. Hildur. 

Hildschin, f. Hultschin. 

HILDT (Johann Adolph), Kaufmann und Ober: 
kaͤmmerer in Gotha, geboren 1734, geftorken ben 2. 
Movember 1805; ruͤhmlich befannt als Herausgeber der 
Handlungszeitung, oder wöchentlidhe Nachrichten von 
Handel: Nanufakturwefen und der Öfonomie. Gotha, 
1784 — 1802, 19 Jahrg. 4. fortgefegt unter dem Ti⸗ 
tel: Magazin des HDandeld und ber Gewerbskunde. 
Weimar 1803ff. 8. m. Kupf.; ein vielgelefenes nügliches 
Blatt, dad über den Gang des Handels, des Fabrik: 
wefens und ber Künfte, ihre Fortfchritte und Erfinduns 
gen ıc. viel Lehrreiches enthält, und in dem Kreife, in 
welchem es wirkte, die Richtung zu vielem Guten gab. 
Ein anderes nügliches Unternehmen Hildts ift die von 
ibm herausgegebene: Sammlung ins und auslaͤndiſcher 
Holzarten zur technologifhen Kenntniß, Charakteriſtik 
und Marenfunde aller Kunft:, Farbe: und Apotheker⸗ 
böfzer. Weimar 1798. 4. (144 zweizoͤllige Fournier 
flüde 4. 14 Thle. in Stiden zu 5 — 6 300 36 Thle). 
Er gab zugleich eine Befchreibung dazu heraus: Weimar 
1798. 2 Tb. 8. *). (Baur.) 

HILDUIN, Abt zu St. Denys in Frankreich, war 

egen bad Enbe bed ten Jahrh. aus einer angefehenen 
Familie geboren, Er wurde unter Kaifer Ludwig bem 
Frommen, bei dem er in bobem Anfehen fland, 822 
Dalafttapellan, bald darauf Benediktinerabt zu St. Ger: 
main, im Mebarpusfiofter zu Soiffons, und 824 zu 
St. Denys, dem reidyjten und beruͤhmteſten Klofter in 
any Franfreih, das er 829 reformirte, Als Palafts 
—— ſtand er überdieß an der Spitze der ganzen 
Geiſtlichkeit des Reichs. Der Kaiſer Ludwig übertrug 
ihm 824 eine Geſandtſchaft an den Papſt Eugenius IL, 
und 826 mwurbe er mit biefed Kaiferd Sohne Lothar 
ebenfalls nach Rom gefendet. Als Ludwigs Söhne fid) 
wider ihren Water empörten, trat er undanfbar auf ihre 
Seite, wurde aber deßwegen 830 auf der Synode zu 
Nimmwegen nad Zeutfchland verbannt, und feiner Würde 
entfegt. Er hielt fich im Klofter Corvey auf, wurde 
aber ſchon 831 auf Hincmars Bitte zuruͤck gerufen, und 
blieb fortan dem Kaifer in deſſen fernern Streitigkei— 
ten mit feinen Söhnen treu ergeben. Nach dem 840 
erfolgten Tode bes Kaiferd trat er, uneingebenf feines 
dem Könige Karl gethanen Eides, auf Lothars Seite, 


2) German. 45, 

*) Meufels gel, Teutſchl. N, allg. teutich. Bibl. 2ir Br. 
301, Ar Bd. 166, 64r Br, 509, Sachregiſter über die teutſchen 
Beitfchr. 287, 
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. farb aber bald darauf, ums Jahr 842. Auf Befehl 
bes Kaiferd Ludwig '), verfaßte er um 836, mit einer 
Zuſchrift an diefen Kaifer, die berüchtigten Areopagitica 2), 
d. i. das Leben des Pfeuboareopagiten Dionys, worin 
er (ohne Zweifel um den Franzofen Ehre zu machen) 
zu bemeifen fuchte, daß ber von dem Apoftel Paulus 
befehrte Dionys ber Areopagit, mit dem Bifchof Dionys 
von Paris, ber ums Jahr 250 nach Gallien fam, eine 
und diefelbe Perfon gemwefen .fei. Jahrhunderte lang 
blieb diefe Verwechfelung zweier ganz verfchiebtner Pers 
fonen unbeachtet und ungerügt, und es folgte baraus 
eine biftorifhe Taͤuſchung über die andere, bis endlich 
unbefangene Unterfucher ?) die Wahrheit and Licht 
brachten *). { Baur.) 
HILDULF, HIDOLPH, Erzbiſchof und Kurfürft 

zu Köln, war von geringer Abtunft, erlangte aber durch 
wiffenfhaftlihe Bildung bie Stelle eines Gtiftöhern 
u Goslar, und eined Kaplans K. Heinrich III. Sein 
influß nahm am Hofe 8. Heinrichs IV. fo zu, daß 
er ſchon von dem Erzbifchof Anno als deffen Nachfolger 
bezeichnet war. Nach defien Zode wurde er in Goslar 
vom K. Heinrih IV. im März 1076 zum Erzbifchofe 
von Köln beftimmt; allein weder die Geiftlichkeit, noch 
das Voll nabm ibn auf, obſchon es der Kaifer in einem 
Schreiben aus Erfurt befahl. Diefer ſelbſt begleitete 
ihn daher nah Köln, und ließ ihn durch den Biſchof 
Wilhelm von Utrecht einſetzen und einſegnen. Einige 
Einweihungen von Kapellen, die Veranſtaltung einer 
Kirchenverſammlung 1077 zu Köln, und unerfchütterliche 
Anhänglichfeit an K. Heinrich IV. ohne Rüdfiht auf 
den vom P. Gregor VII. auögefprochenen Bann, find 
bie einzigen ficheren Nachrichten, welche fih vom Erzb. 
Hibolph erhielten. Db er eines natürlichen Todes ftarb, 
iſt ungewiß; man weiß nur, baß er 3 Jahre, 4 Mo: 
nate umd einige Tage regirte. Er flarb im Auf, 1079, 
und wurde in die Domlirdye zum heil, Peter in Köln 
begraben *). (Jäck.) 
HILDUR, HILDR, HILDVR, HILDA, 1) eine 
Balkyre, hat vom Kriege oder ber Schlacht (Hialdr, 
Geraͤuſch, Schlachtgetöfe) ihren Namen"), und wird von 
nordiſchen Dichtern als Kriegsgättinn, Bellona bezeich⸗ 
net *), Sie reitet in die Schladyt mit ben übrigen Val: 
Poren ?), und reicht den Helden in Valhal den Labe— 


1) Man fehe deſſen Schreiben an ihn in den Vit. 58. Oct. 
d. IX. und in den Arsopagitica, 2) Areopagitica, ed. Match, 
G . Colon. 1563. Par. 1565. 8. — cd. Swrius ad IX, 
Oct. 3) J, Launqy diss, de discrimine Dionysii Areopagitae 
et Parisiensis. cap. IV. p. 18. Tom. II. P. I. opp. Acta 88. Oct. 
dd. IK. 4) Sigebert' Gemblacensis de script. ecc. cap. 82. 
Hist. lit. de la France T. IV, 609. Possius de hist. lat. 286. 
‚Cave scriptor, eceles. Vol. 11,'18. Fabricii bibl. lat. med. 
T. 111, 269. Sax Onomast. P. 1, 109, Schrödhs Kirihens 
geſch. Ar Br, 113, 

*") Möerckens conat. chron, ad catal. archiep. Colon. 1745. 
4 B: 98. Merssasus de successione — Col, 1736. 8, 
p:59. Godeaws Airchengeſch. Th. XVU, 9. Harscheim con- 
eilia Germanine, T. II, 182, 

1) Finn Magnussen Glossar, I et IT. unt. d. W. Hildur, 
2) Hölgaquida Ouudingsbuna III, 6, 21. 8) Voluspa, 28. 
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trank *). Wahrſcheinlich kommt ber noch jetzt gewoͤhn⸗ 
liche Name Brynhilda von ihr her; denn mit demſelben 
wird fie bei ſpaͤtern Dichtern ald Ddins Dienerinn bes 
zeichnet. Wie der Urfprung ber Valkyren überhaupt 
und ihre Beftimmung ſich in das kaum enthüllbare Als 
terthbum verliert, fo verhält es fich auch mit einzelnen 
berfelben. Bei den Angelfachfen war Hildur (Hilda) 
auch Göttinn der Gefundheit. 2) heißt fo bes König 
Högni oder Hogni Tochter, weiche Hebid, Königs Hias 
randis Sohn geraubt hatte. Das Nähere darüber f. 
unter bem Art, Hedin %). Diefe Sage ift unflreitig 
fpäter entftanden, als bie allgemeine Idee von einer 
Priegliebenden Valkyrie; fie fcheint phyſiſchen Urfprungs 
vn ſeyn. Tag und Nacht, Licht und Finſterniß fampfen, 
o lange bie Erde ſteht; die Einheriar kaͤmpfen, wie im 
Leben, täglich zu gewiffen Stunden auch in Valhal, 
fie find des Himmeld leuchtende Sterne, verſchwinden 
und fehren zur: gefesten Stunde zurüd mit ihrem 
Scheine. 3) IR Hildur der urfprüngliche Name von 
Brynhilldur, bis Sigurd fie aus dem Zauberfclafe _ 
wedte *). (Schincke.) 

Hildvr, f. ben vorberg. Artikel. 

Hileia, f. Eleia. 

HILEN ‚genauer nad dem bebr. Chilen (Ihn), 
wirb 1 Ghron. 6, 43. zwifchen Eſchtemoa und Debir 
als eine im Stamme Juda befindliche Xevitenftadt ans 
geführt, deren Lage fich jedoch — beſtimmen 
läßt. (A. G. Hoffmann.) 

HILESION (Eiiioror), iſt ein alter, don Ho⸗ 
mer (Ilias II, 499.) erwähnter Ort in Böotien, wels 
her nah Strabo IX, 406. von ber fumpfigen Ges 

end (Eos) den Namen führte, wahrfcheinlih auf der 

übfeite ded Sees Hylifa gelegen. Plinius ermähnt 
zwar IV, 12. ben Dre, beflimmt ibn aber nicht ges 
nauer, (Kanngiesser,) 

Hilfarme, f, Helfarme, 

HILFBITTE, an ſich gleichbedeutend mit Hilfs⸗ 
gt uch, begeichnet aber befonders eine Nebenbitte eines 

laͤgers an dem Michter, auf ben Fall, daß er einem 
geftellten Antrage nicht nachkommen Eönnte, (R.) 

HILFE. Die Thätigkeit oder Handlung, (oder 
überhaupt die Kraftäußerung,) durch deren Mitwirtung 
irgend ein beabfichtigter Erfolg hervorgebracht wird, ober _ 
werben foll, (oder auch biefer Erfolg ſelbſt). Vom Beis 
ſtande unterſcheidet fih die Hilfe, theild darin, daß 
legtere zuvörberfi nur auf bie hervorzubringende Wir: 
fung, erfterer auf die Perfon, deren Kräfte nicht hin: 
reichen, fich bezieht (daber „helfen“ auch fchlechtweg 
gebraucht wird, „beiftehen” aber nur in Verbindun 
mit dem, welchem geholfen wird), theils barin, daß „bei: 
ſtehen“ immer Handlung turh abſichtsvolle Thd: 
tigkeit vorausfest, mithin nur von vernünftigen 
Werfen ald mitwirfenden Urſachen gebraucht wird, (bie 


4) Grimnis Mal. 36. 5) Bgl. Finn Magnussen Lex. Myth, 
unt, d. Worte Hildur p. 157. Bufchings wöcentl, Nachrichten 
15 2: Br. ©. 174, 6) Begis Fundgruben. Th. 2, ©, 183, 
184, 











HILFE 

Dfeiler eined Gebäudes helfen alle die Laſt desſel⸗ 
ben tragen, aber fie ſtehen ſich nicht bei; ein Pferb 
hilft dem andern ziehen, aber nur bie Fubrleute fies 
ben einander bei, wenn fie einander helfen); deß— 
wegen kann „Beiftehen” mur bei Noth und Gefahren 
Statt finden, „Helfen“ auch außerdem (denn nur für 
vernünftige Weien kann fremde Noth ein Motiv zur 
eignen Thaͤtigkeit fern). Beſondere Bedeutungen find 
folgende: 1) Im Gerichtöftil ift Hilfe die Handlung, 
wodurch ber Verurtheilte genötbigt wirb, dem Urtheil 
Folge zu leiften, die Hilfsvollfiredung, der Hilfs: 
zwang (bie Erfecution); daher Jemanden bie Hilfe 
thun (ihn erfequiren), Iemanden in die Hilfe verurtbeis 
len, die Hilfe erfennen, f. den folgenden Artikel. 2) 
In der Reitfunft verftieht man unter Hilfe die Mits 
tel, welche ein Reiter anwendet, um dem Pferte feinen 
Willen bekannt zu machen, und es in der gehörigen 
Stellung zu erhalten, oder in einen gewiffen Gang zu 
bringen; man tbeilt biefe Hilfe in die gelinden ober 
feinen (fefteres Bufammendrüden der Schenkel, Drud 
der Kniee, Anlegen der Waden, Zreten auf den Bügel, 
Berühren der Schultern mit der Fußfpise, Ruͤckwaͤrts⸗ 
ſenken oder Vorbiegen des Dberleibs, Vorhalten, Hörens 
laffen und fanftes Berühren mit ber Neitgerte) und in 
die ſtarken (flärferes Anfchlagen der Waden oder Beine 
an den Bauch des Pferdes, Fallenlaffen der Gerte auf 
die Schultern, Groupe oder Flanken des Pferdes, Ges 
braud der Sporen und Zungenfchlag), Das Nähere 
f. in dem Art. Hilfen, Auf aͤhnliche Weife heißt es 
im der Jägerfprahe: „dem Leitbund die Hilfe 
thun“ (ihm den Willen des Jaͤgers befannt machen). 
8) Figtrli wird das Wort Hilfe gebraucht in folgens 
ben Wedensarten: mit Hilfe ber Nact entwifchen, dem 
Gedaͤchtniß zu Hilfe komtnen. 4) Eben fo metonymifch 
ftatt der helfenden Perfon oder Sache: Jemanden Hilfe 
fhiden, eine Gelbhilfe u. d. m. (In der Bedeutung 
einer belfenden Perfon war ehemals auch dad Mascul. 
der Hilfe, und bad Fem. die Hilfinn üblich, was 
jebt durch Gehilfe und Gebilfinn ausgedrüdt wird). 
Häufig fchreibt man Hülfe ftatt Hilfe, wogegen aber 
die Ableitung von Helfen ſpricht (Hilfe ift was hilft), 
und bie alte Schreibs und Sprachſorm. Chilpe bei 
ben alten Franken, Helfa und Helfu beim Kero, 
—— beim Dttfried, Helfa beim Notker; ferner im 
ngelfähf. und Engl. help, im Dänifh. hiaͤlp. — 

. Aus dem Hauptbegriff Hilfe laffen fich leicht verfichen 
die Zufammenfegungen Dilflofigkeit und Hilibe 
bürftigkeit, Hilfsrede (Ausrede, Behelf, Ent: 
fhuldigung), Hilfsbrief (Schreiben eines Gerichts 
an dad andere, worin um Vollſtreckung der gerichtlichen 
Hilfe angefucht wird, literae exsecutoriales. Vergl. 
den Art. Hilfsschreiben). Hilfsgeld a) In dem Ges 
zichtöftile Exfecutionsgebühren, f. den Art. Hilfsgeld. 
b) In der Diplomatif: Gelbfummen, welde ein Stat eis 
nem andern zur Führung eines Kriegs oder dgl, m. aus: 
zahlt (Subfidien f. den Art.) Hilfshypothese, f. Hypo- 
these. Hilföfrieg (zur Unterflügung eines andern Era 
tes, im Gegenfage gegen ben eigenen Krieg), Hilfsmits 
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tel, Hilfsnote (in ber Mufif, welche den Hilfston (f. d. 
W.) im Gegenfag der Hauptnote bezeichnet), Hilfss 
quell, Hilfsftollen (im Bergbau, ein Stollen, welcher 
aus einem andern (f. g. Haupt:) Stollen das Waſſer abs 
führt, oder in denfelben einen Zugang eröffnet), Hilfs: 
ton (in d. Muſik der höhere Ton eines Zrillers, im 
Gegenfab bed Haupttons). Hilfstruppen (f. ben 
Art.). Hilfsvölter, Hilfswiffenfhaft (f. den 
Urt.). Hilfswort (Dilfzeitwort, verbum auxiliare), 
bas Zeitwort, durch deſſen Hilfe alle andere ihre Tem⸗ 
pora bilden; von welcher Art die Worte feyn und has 
ben find, denen im uneigentlihen- Sinn aud wohl 
werden, wollen, follen, fönnen, mögen beis 
efügt werden. (Auch: verfieht man manchmal unter 
ilfswort dasjenige, weldes den Sinn eined anbern 
vollftändiger zu machen, ober die Periode zu runden 
(Füllwort, im veraͤchtlichen Sinne: Flidwort) dient, 
Hilfszwang, die gerichtliche Hilfe (Erfecution). 
(Dr. K. H. Scheider.) 
HILFE (grosse und kleine). Nach mehreren, bes 
ſonders fächfifchen, Landes: Prozeß: Ordnungen geben ber 
nothwendigen Immobilien Subhaftation die Befitzers 
greifung ber als Hilfsobject angegebenen Grunbftüde 
und des Gläubigers Cinfetzung in den Be 
fitz derfelben, als zwei ſelbſtſtaͤndige, getrennte gerichts 
liche Handlungen voran; von denen bie erflere, fonft 
auch die Erfecution im engiten Sinne des Wortes ges 
nannt, in manden Gegenden, z. B. der Oberlauſitz, 
unter dem Namen ber Eleinen, bie lehtere aber unter 
dem Namen der. großen Hilfe vorfommt *). Die 
Vollziehung jener befteht darin, daß das nöthige Ges 
richtöperfonal auf Antrag des Gläubigerd an Ort und 
Stelle fi verfügt, und zum Zeichen der Befigergreifun 
bie herkoͤmmlichen ſymboliſchen Befisbandlungen — 
vornimmt; bei Gebaͤuden alfo z. B. einen Spahn aus» 
fehneidet, oder Feuer auf dem Herde anzuͤndet, bei Fels 
bern, Gärten und Gebölzen aber, ein Stud Nafen 
ausſticht, oder einen Baumaft abſchneidet u. f. w., allen: 
falls mit ausdrüdlicher Bezeihnung der Grundftüde als 
ſolcher, in welche die Hilfe vollftiredt werde. Über die 
ganze Verhandlung wird ein Protokoll aufgenommen, 
und die Befigzeihen werben bei den Acten aufdewahrt. 
Sofort mit der. Vornahme diefes Acts erlangt ber Glaͤu⸗ 
biger ein bingliches Recht, (Hilfspfandredht) an 
den verhbolfenen Gegenftänden. Gleiche rechtliche 
Wirkung hat indeffen aud bie mit minderem Koftenaufs 
wande und wenigerem Auſſehen verknüpfte gerichtliche 
Erflärung des Schuldners, wie er die Hilfe für volls 
fireft annehme, d. h. wie er die zur Hilfe beftimmten 
Grundflüde zur Befriedigung des Gläubigerd überlaffe. 
Nur nach einigen ditern Sesiberkuungen z. B. ber 
ältern kurſaͤchfiſchen foll in einem ſolchen Falle wirk⸗ 
liche Übergabe der Grundftüde an ben Gläubiger hinzu 
treten. Zu der BVollziebung der fo genannten großen 
Hilfe wird auf Anſuchen des Gläubigerd gefchritten, 
wenn ber Schuldner innerhalb fächfifcher Frift-von Zeit 





) Pfotenhauer Doctr, Process. ed. Diedemann. $, 380, 
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der vollfiredten kleinen Hilfe an gerechnet, benfelben 
nicht befriediget. Der Act ber feierlichen Beſchlagnahme 
ber verholfenen Güter wirb babei zu bem Ende wieder: 
holt, damit entweder der Gläubiger felbii, um fie bid 
zur kuͤnſtigen Subhaflation gegen Rechnungsablage zu 
verwalten und die Nutzungen an Zahlungsſtatt mit ans 
zunehmen, in ben förmlicen Beſitz berfelben gelange, 
oder damit bdiefelben unter gerichtliche Sequefiratien ges 
ftellt werden. In beiden Fallen behält ver Schuldner 
bis zur Subhaſtation noch die notbwendige Wohnung in 
ben dazu gehörigen Gebäuden. Jeder diefer Acte kann 
nur von dem Gericht der belegenen Sache vorgenommen 
werden. Meuere Gelege **) haben bald eine Verbins 
dung der actuellen Beligergreifung mit der Immiſſion 
des Glaͤubigers verorbnet; bald bie erftere ganz für auf 
gehoben erflärt, und den Beginn des Hilfspfandrechts 
an den Tag des Anſchlags des Verfteigerungspatents, 
oder an ben bes Ausrufs der Verfieigerung geknüpft. 
(B, Emminghaus.) 

HILFEN (Reittunft), nennt man alle die Mittel, 
berer ber Meiter (Bereiter, Stallmeifter x.) fich bedient, 
um ein Pferd thätig zu machen, d. h. jo abzurichten, 
daß es für den Reitgebrauch vollkommen geeignet und 
im Stande ift, allen Forderungen der Reitfunft in fo 
weit zu genügen, als feine Beitimmung es verlangt und 
feine Körper: und Zemperamentöfähigfeit es geflattet. — 
Die Hilfen zerfallen: in unmittelbare und mittels 
bare (auch eigentliche und uneigentliche genannt), 

Unmittelbare Hilfen find folde, die vom Reis 
ter felbft ausgehen und gerabe zu von ihm auf das Pferd 
wirden. Man theilt fie am einfachften in Schenkel-, 
Fauſt- und Gertenhilfen. 

Mittelbare Hilfen find diejenigen, mit welchen 
nicht der Meiter felbft, fondern entweder ein Anderer, 
eine Mafchine, oder fonjt eine Vorrihtung auf das Pferd 
wirkt. Sie theilen fih in Zügels, Longe- und Peits 
ſchenhiſfen. 


1. Unmittelbare Hilfen und zwar: 


a) Schenkelhilfen. Sie beſtehen in einem Ans 
legen der Unterſchenkel mit beibehaltener Richtung bes 
Vorfnöes und mit unveränderter Rage der Oberſchenkel 
bis zum Knie; wobei aud ber Sit (f. den Art. und 
den Art. Reitkunst) unverrüdt bleiben muß. Das Ans 
legen der Schenkel darf nicht anders als almälig ges 
ſchehen, alfo fein plögliches Anfchlagen oder Stoßen 
‚Statt finden. Der anzumendende Drud wirb durch 
ben Grab der Folgfamkeit des Pferdes beftimmt, und 
biernach ſtaͤrker oder ſchwaͤcher eingerichtet. Der ge: 
ringfte Grad desfelben ift das Vermabren mit den Schens 
keln, wodurch man das Ausfallen der Kruppe (f. den 
Art.) im Voraus verhindert. 

Die Schenfelhilfen werben entweber mit einem ober 
mit beiden Schenkeln gegeben, wobei die Schenkel ent: 
weder fenfreht am Gurt oder eine Querband hinter 





”) Kori Theor. des fach, buͤrgerl. Prog. $. 202, Mot. 2, 
$. 201. a, €, 
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bemfelben, niemald aber vor dem Gurte oder in ben 
Flanken (f. den Art.) angelegt werben. Dabei find. die 
Abfäge ſtets herunter gebrüdt und iſt das Kigeln mit 
ben Sporen forgfältig zu vermeiden. Die ftärkfte 
Schenkelhilſe befteht im Gebrauche der Sporen. Diefe 
werden nur bei trägen Pferden, die ben Schenkeldruck 
nicht beachten, oder in Augenbliden der hoͤchſten Krafts 
anftrengung, oder ald Strafe in Anwendung gebracht. 
Beim. Gebrauche berfelben darf der Reiter nie die Hal: 
tung feines obern und mittlern Körpertheils verlieren ; 
auch follen die Unterſchenkel nicht erft vom Pferb ab: 
wärts gebracht werden und gleichfam zum Stoß aus: 


holen. 

b) Faufihilfen. Sie werden auf boppelte Weiſe 
gegeben, und zwar je nachtem auf Trenfe (Ringenzaum) 
oder Kantare (Stangenzaum) geritten wird, obgleich 
beide Arten gleichmäßig auf das Pferb wirken, 

@) Auf der Zrenfe. Die Fäufle werben bei 
ber Zrenfenfübrung auf zweierlei Art geftellt (er ſt e und 
zweite Stellung). Allgemein giltig ift, daß ber Reiter 
die Zügel der Zrenfe mit beiden Händen unverbreht 
zwifchen dem Eleinen und Ringfingern ergreift, die Nars 
benfeite bes Leders nah Außen; die Enden der Zügel 
bangen über die Zeigefinger weg, auf beiden Seiten 
auswärts; bie Faͤuſte find gefchloffen,” die Daumen, 
gerade ohne geflredt zu feyn, drüden die gleich langen 
Bügel an die Zeigefinger. Wird auf der Doppeltrenfe 
geritten, fo faßt der Reiter die Zügel der kleinen Trenfe 
zwiſchen den Mittels und Ringfingern, fo daß fie am 
Pferdhalfe innerhalb ber Zügel der großen Zrenfe und 
unter diefe zu liegen fommen. Die Daumen werben 
auf beide in obiger Art aufgefegt. Bei der erften 
Stellung ift die Fauſthaltung (die Unteratme bilden ftets 
mit ben gerade herab hangenden Oberarmen rechte Wins 
kel nad vorwärts, und liegen mit den mittlern Theilen 
ihrer innern Flächen fanft am Unterleibe) fo, daß bie 
Mittelgelente der Finger gegen einander gekehrt find, 
bie Faͤuſte felbft 4 Querfinger von einander, eine Quer« 
band vom Unterleibe und 2 Hände hoch über dem Wis 
berrüft (f. den Art.) des Pferdes fichen. Die Zügel 
find gleich lang ergriffen, und zwar fo, daß der Reiter 
bei einer verfammelten *) Haltung des Pferdes ftet3 ein 
leifes Gefühl von der Anlehnung des Mundſtuͤcks auf 
deſſen Kinnladen habe, ohne daß das Pferd zurück zu 
treten firebt. Beim Anfangsunterricht wirb ſtets mit 
— — Stellung geritten und bie große Trenſe allein 
geführt. 

Bei ber zweiten Stellung, — welche eintritt, 
fobald der Gib des angehenden Meiters fo weit feft iſt, 
daß vom Übergange zur eigentlichen Führung, zur guten 
Stellung bes Dferdes und zu ben Wendungen die Rebe 
feyn Bann, — iſt Zügelhaltung und Fauftrichtung die: 
felbe wie bei ber erften; die inwendige *) Fauſt aber 





1) Berfammeln heift in ber Reitkunftforache, die Borhand (das 
Vorbertheil) des Pferdes verhalten und tie Olnterhand (das Hinter: 
theil) nachtreiben. 2) Inwendige Fauft, Zügel oder Ectle heißt 
diejenige, welde dem Inneren bes Reitplages oder Kreiſes zuger 
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wird eine Hanbbreit tiefer geftellt, fo daß ihr Danmen 
mit dem kleinen Finger ber auswendigen Hand in gleiche 
Höhe fommt, babei wird ber inwendige Zügel etwas 
kürzer gefaßt; die Entfernung ber Fauſt von einander 
wie oben, 

Die Verrichtungen der Fäufte bei ben Hilfen bes 
Heben überhaupt im Annehmen, Nadlaffen und 
Wenden. 

Beim Annehmen bewirken beide Fäufte — gleich: 
zeitig und gleich ſtark — im Gelenk eine fchraubenars 
tige Drehung von vorne nad rüdwärts, wobei die klei⸗ 
nen fich gegenfeitig dem Unterleibe des Reiters nähern, 
au ein wenig in ber Nichtung gegen die Bruft zu 
fleigen, wobei dad -Neigen der Daumen nad; vorwärts 
und auswärts möglichft vermieden werben muß. Diefe 
Drehung der Fäufte verkürzt die Zügel gleichmäßig, und 
ift bis zum Erreihen des vorgefeßten Zwecks zu vers 
längern, zu verftärfen oder zu wiederholen; worauf die 
Faͤuſte wieder in ihre urfprünglihe Stellung zurüd 
ger Dad Annebmen findet in der Regel Statt: 

ei halben und ganzen Paraden und beim Zurld: 
nehmen. £ 

Beim Nahlaffen machen beide Fäufte im Selen? 
eine fchraubenartige Drebung von hinten nad vorn, 
wodurch die Minen Finger fih dem Pferbehalfe nähern 
und von einander fich entfernen, die Daunen aber ſich 
gegenfeitig dem Leibe des Meiterd nähern. Erreicht 
man sburch biefe Drehung das für den Zweck nörhige 
BVerlängern ber Zügel noch nicht, fo müfjen die Fingers 
nägel nicht "weiter nach dem Sattelknopf gedreht, auch 
bie Fauftgelenke nicht mehr wie gewöhnlich gebogen wer: 
ben, fondern die beiden Faͤuſte, mit den Daunen nach 
oben, fo weit vorgeben, bis der Zweck erreicht ift, dann 

-aber ihre urfprüngliche Stellung wieder nehmen. Diefe 
Hilfe tritt ein, wo dem Pferde eine mehr ald gewöhns 
liche Zügelfreiheit noͤthig ift a. B. beim Übergang vom 
kurzen in ben gefiredten Irab, beim Epringen, bei 
Verrichtungen der auswendigen Fauft Behufs der ‚Mens 
dungen :ıc., nach dem Sammeln, wenn das Pferd beim 
Burüdtreten dad Mundſtuͤck flieht x, 

Beim Wenden fol durch eine fhraubenartige 
Drehung des jebeömaligen inwendigen Fauftgelentö ber 
Beine Finger in der Richtung gegen die auswendige 
Bruftfeite des Reiters eine auffieigende Bewegung mas 
chen. Das hiedurch bewirkte Verkürzen des inmwendigen 
Bügeld bewegt das Pferd zur Wendung; die auswens 
bige Fauft läßt fo lange etwas nad, bis da& Pferd dem 
Anzuge der inwendigen Fauft folgt, kruͤmmt dann ihre 
Gelen? dergeſtalt, daß ber Feine Finger die Richtung 
nah ber auswendigen Schulter des eiterd befommt, 
Dabei bleibt der Daum oben auf, der Unterarm am 
Leibe liegen; wodurd ein feitwärts hebender Anzug ent 
fleht, weldher dem Pferde Haltung gibt, das Audfallen 
ber Kruppe verhütet, und ben Umfang des Kreifed der 





kehrt ift, bei Wendungen und Geitengängen diejenige, wohin die 
Wendung oder der Eritengang gemacht, oder wohin der Pferdstopf 
geflellt wird, 
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Wendung beftimmt. Nach voliendeter Wendung nehmen 
bie Fäufte ihre frühere Stellung. 

8) Auf der Kantare (dem Stangenzaum). 

Der Reiter theilt die Kantarenzügel mit dem Ring: 
finger der linken Hand; das Ende berfelben hängt über 
das Mittelgelen? des Zeigefingers, aus der Hand, gegen 
bie rechte Schulter des Pferdes herab. Der Zrenfens 
zügel liegt mit feinem mittlern Theile Über bie Kantas 
renzügel weg durch die volle Hand, Die Fauſt ift ges 
f&hlofjen, der Daumen im Gelenk mäßig gekrümmt und 
auf alle drei Zügel da aufgefegt, wo fie aus ber Hand 
fommen und auf dem Zeigefinger liegen. Der Schieber 
figt inwendig auf dem Ringfinger; die Kantarenzügel 
liegen — vom Mundftüd bis zur Fauſt — imwendig 
am Halfe des Pferdes; die Zrenjenzügel bangen außer: 
balb jener herab. 

Mit den alfo ergriffenen Zügeln wirb bie linke 
Hand in ber bei der — * angegebenen Hal⸗ 
tung vor die Mitte des Unterleibes gebracht und dabei 
eben fo das verſchiedene Längenverbältnig der Köpfe 
und Hälfe, fo wie der Haltung der Pferde berüdfichtigt. 
Der rechte Arm hängt — wenn befjen Fauft nicht die 
Heine Zrenfe, die Gerte oder eine Waffe führt — ges 
rade und ungezwungen von ber Schulter herab, die 
Hand liegt hinter dem Dicbein, ift leicht und beweglich 
geöffnet, berührt mit Daumen und- Zeigefinger die 

ende. 

Zu Anfang des Unterrichts auf Kantare, fo wie 
bei der Ausarbeitung junger Pferde, vereinigt man gern 
mit der Stangenführung den Gebrauch der Heinen 
Trenſe. Dazu ergreift die rechte Hand mit dem Daus 
men und ben drei eriten Fingern den Trenfenzügel, und 
zieht ihn durch die linke Hand, bis er mit dem linfen 
Stangenzügel gleihmäßig anſteht. Der rechte Theil des 
Trenſenzuͤgels wird fo Fury gefaßt, daß er ſich eben fo 
zum rechten Stangenzügel verhält; worauf ber mittlere 
zwifchen beiden Faͤuſten bleibende Theil desfelben gegen 
den Sattelfnopf herab geichlagen wirb und fo lang ſeyn 
muß, daß die Verrichtungen ber Fäufte nicht geſtoͤrt 
werden. Diefe find vierfach; fie umfaſſen — mie bei 
ber Trenſe — dad Annehmen und Naclaffen 
auch mit gleihem Verfahren; das Wenden aber theilt 
fih in Rechts- und Linfswenden wie folgt; wobei 
bie Grundfäge im Allgemeinen bdiefelben wie bei ber 
Trenfenwendung find. ; 

Rechtswenden. 3 zerfällt in zwei Abfihnitte 
(Momente). Der erfte befteht in einem fehraubenartigen 
Dreben der Fauft rüdwärtd, dem Annehmen aͤhnlich, 
aber mit flärferer Abrundung des Fauſtgelenks nad) 
Außen; wodurch das Pferd rechts geftellt und - Ans 
treten ber —— vermocht wird. Beim zweiten wird 
die Fauſt noch ſtaͤrker gerundet und das obgedachte Dre⸗ 
ben fo weit ſortgeſetzt, daß ber kleine Finger in der 
Nichtung gegen die rechte Bruft aufwärts fleigt, ohne 
daß der Daumen fi dem Pferbhalfe nähere Der 
hiedurch entfiehende Drud auf die äußere (linfe) Kinn» 
lade nöthigt dad Pferd im der erhaltenen Stellung bie 
Wendung zu vollenden, 
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gintöwenden. Gleichfall im zwei Abfchnitten. 
. Beim erften wird das Fauſtgelenk dergeftalt gedreht, 
daß der kleine Finger ſich dem Leibe des Reiters nähert 
und der Daumen gegen bie linke Schulter ded Pferdes 
ſich abwärts neigt. Dadurch wird der linfe Zügel vers 
kürzt und das Pferd zur Stellung und Wendung links 
bewogen. Beim zweiten fest die Fauft mit fcharf ges 
rundeiem Gelenke das angefangene Drehen fort, fo daß 
der Feine Finger, bei ftetem Annähern gegen ben Leib 
des Meiterd, nach deffen linker Bruft aufwärts fteigt, 
ein Drud auf die rechte Kinnlade des Pferdes entfteht 
und basfelbe zum Vollenden der Wendung zwingt. 

Alle diefe Drebungen geben von der urfprünglichen 
Fauftitellung (f. oben) aus, die nad deren Vollendung 
wieder eintritt. Hauptregeln bei diefen Hilfen find: 
fanfted Beginnen, allmäliges Steigern des Nachdrucks 
bis zum Erfolge, Wechſeln mit Annehmen und Nach— 
geben, wo Widerſtand eintritt; rubige Rage des Unter: 
arms (jedoch ungeklemmt und beweglich) am Leibe, wos 
durch die Ruhe, Stetigkeit und Leichtigkeit der Fauſt 
bewirkt wird. &o lange man die Trenfenzügel zu Hilfe 
nimmt, wirken diefe bauptfächlich auf Kopfitellung und 
Wendung, und die Stange unterftügt und vollendet 
nur. 

Aus der Vereinigung und Übereinftimmung der 
Faufts und Schenfelhilfen geht allein die richtige Hals 
tung und leichte Folgfamkeit des Pferdes in allen zu 
arten bervor. Richtig anwenden fann fie nur ber Reis 
ter, welcher einen feften und fchulgerechten Sig bat; 
erlernt wird ihre Anwendung durch Beobachten ber rich: 
tigen Grundfäge und durch Übung. Es koͤnnen bier 
nur Beifpiele davon flr die Hauptverrichtungen des Rei⸗ 
terd gegeben werben. 
eim Sammeln und Aufrihten des Pfer 
des. Sammeln beißt, bad Pferd in diejenige Stellung 
und Haltung bringen, wo es feine natürliche Länge vers 
kuͤrzt; d. b. den Hals vom Widerrüſt am erhebt, das 
Genid abwärts biegt, den Kopf gegen die Bruft heran 
nimmt, die Hanken (Hanches, Gegend der Hinterbaden 
zwifchen Beden und Kniegelenk; uneigentl. Hintertheil) 
‘etwas einbiegt und die ‚Öinterfüße näher gegen die Vor— 
berfüße heran fett. Nicht bloß vor dem Anreiten, fons 
tern auch in allen Gangarten — ben geftredten Trab, 
den geftredten Galop und das Auslaufen (Carriöre) 
ausgenommen, — foll der Reiter fein Pferd — 
haben. Er bewirkt dieß durch I rege ‚nnebmen 
beider Zügel und Anlegen beider Schenkel hinter dem Gurt, 
bis das Pferd — verhbältnißmäßig nach dem Bau und 
ber Bedingung des freien Vortretens der Vorberfüge — 
obige Stellung’ annimmt. Erfolgt dieß auf ben erften 
Anzug nicht, fo muß ein wechſelndes Nacgeben und 
Mieberanhalten mit gleichzeitigen Schenkelbilfen folgen, 
überhaupt die Anwendung beider Hilfarten im Einflange 
verftärft werben. Bei allen Gangarten foll ber Reiter 
fein Pferd durch gleichmäßiges Anftchen ?) der Zügel 
3) Anſtehen, Zuftand der Zügel, wenn das Pferd die gehörige 
Anlehnung am Mundftüde hat, 


* 
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und Berwahren *) mit ben Schenfeln zwifchen Zügel 
und Schenkel haben. Auf gerittenen Pferden, bie fich 
von felbft am Mundſtück abftoßen, werden bie Fäufte 
im Geben ſtets ruhig gehalten, bei foldyen aber, bie 
fid) während des Gehens auf dad Mundflüd legen, und 
mit fleifem Genid dagegen andrängen, muͤſſen von Zeit 
zu Beit beide Zügel gleihbmäßig etwas nachgegeben wer⸗ 
den, indeß man das Pferb mit beiden Schenkeln vor: 
druͤckt und zugleih mit beiden Füßen wieder heran 
nimmt. 

Beim Aufrichten ?) auf der Stelle wechfeln bie 
nad Maßgabe ber Länge, Geftalt und Richtung bes 
Pferbhalfes und Kopfes hoch gehaltenen Fäufte mit mies 
berboltem, nach Umftänden anbaltendem, gleichmäßigen 
Annehmen in erbabener Richtung, und mit verbältnißs 
mäßigem Nachlaſſen ab, während die Schenkel flach bins 
ter dem Gurt angelegt werden, um das Zurücktreten 
ober Zurhdlegen des Pferdes zu verhüten und zur Dies 

ung der Hanken mitzuwirten. Im Gange, wo bas 
ferd mit aufgerichtetem Halſe, freier Schulterbewegung 
und fräftigem Folgen der Hinterband im gefammelten 
und entfcloffenen Schritt und Trabe vorgehen foll, 
müffen obige Schenkelhilfen noch nachdrüdlicher ange: 
wendet werden, zugleich auch — um das Übereiten zu 
verbindern — die gebörig geftellten und erhaltenen Fäufie 
das Vordertheil Eraftig heran nehmen. Bei roben Pfers 
ben ift mit Sanftmuth zu beginnen, mit Nachſicht vor—⸗ 
zufchreiten und erſt, wenn Wille und Fähigkeit fig dem 
Gleichgewichte nähern, bie volle Kraft der Hilfen anzus 
wenden. , 

Bei Paraden *) (Anhalten) kommt es barauf an, 
ob das Pferd bloß für den Augenblid verhalten oder in 
eine kürzere Gangart verfegt (halbe Parade) ober zum 
gänzlihen Stillſtehen gebracht werben foll (ganze Pas 
fabe). Die Hilfen dabei find nur hinſichtlich der anzus 
mwendenden Kraft verfchieven. Beim Sammeln und Der: 
fegen in eine kürzere Gangart drüden die Schenkel nad) 
eingetretener Wirkung der Zügel das Pferd fogleich wies 
ber vormärtd und ber Übergang in die kürzere Gangart 
gefchieht allmälig. Bei ganzen Paraden hingegen tritt 
die Wirkung der Zügel vorherrichender und plöglicher 
ein, und mit felbiger hört auch bie Wirkung der Schens 
fel auf. Ganze Paraben aus fchnellen Gangarten müf- 
fen mit Vorficht und Berldfichtigung der Kräfte wie 
bes Baues der Pferde ausgeführt werden. 

Beim Zur uͤcknehmen, wo das Pferd in gefams 
melter Stellung Schritt vor Schritt auf gerader Linie 
ruͤckwaͤrts treten foll, find die Hilfen wie bei den Para- 
den; bad Pferd wird gefammelt, die Fäufte ſetzen das 
Anziehen ber Zügel auf bie vorgefchriebene Weiſe fo 
lange fort, bis das Pferd einen Vorberfuß zum Mid: 
wärtötreten aufhebt. Die Schenfel verhindern dabei 


4) VBerwahren, mit den Schenfeln das Ausweichen der Sins 
terhand nach einer Seite oder das Machfchleppen derfelben verhuͤten. 
5) Aufrichten, dem Pferd eine erhabene Stellung mit Kopf und 
Hals geben, 6) Pariren oder Anhalten heift, ein Pferd 
aus dem Gange mit vorberrfchender Zügelwirkung fammeln, 
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das Ausweihen ber Kruppe (verwahren diefelbe), Sol 
das Zuruͤcknehmen aufhören, fo treten flärfere Schenkel⸗ 
bilfen ein, die Fäufte geben dem Pferd eine gefammelte 
Stellung. Hauptregeln beim Zurüdnehmen find: Vor: 
bergebendes Aufrichten und Verſammeln; fanftes Bes 
ginnen ber Bewegung; Nachgeben nach jedem Anzuge 
“ und Bermeiden ununterbrochenge Anzüge (Hauptfade); 
ſorgſame Rüdjiht auf Bau und Kräfte (Schwäche im 
Hintertheile fieht oft aus wie Widerfpenftigfeit). 

Beim Anreiten. Es geſchieht in gefammelter 
Stellung durch den Drud ber Schenkel an ben Gurt 
mit verhältnißmäßigem Nachgeben der Fauſt; wobei je— 
doch dad Pferd immer an den Bügeln bleiben muß. 

Beim VBerftärken der Gangart und zwar: 

1) Beim Übergang aus dem Schritt in ben Zrab, 
finden diefelben Hilfen Statt. Der Reiter gibt mit beis 
den Schenfeln gleichzeitig und gleichflarf einen Drud 
längs bem Gurt zugleich mit einem angemeffenen Nach— 
eben der Zügel. obalb das Pferd antrabt, nehmen 
Kauft und Schenkel ihre gewöhnliche Stelle wieder ein. 

2) Beim Verftärken des Trabes wird ein Eräftiger 
Drud beider Schenkel mit geringem Nachgeben ber Fauſt 
angewendet, 

3) Beim Übergang aus dem Schritt oder Trabe 
in den Galop, kommt es darauf an, ob der Reiter fein 
Pferd rechts (d. h. mit Vorgreifen der rechten se 
oder links (d. b. mit- Dorgreifen der linfen Füße) an= 
ſprengen fol, Beim Rehtsanfprengen beginnt er 
mit der fchranbenartigen Drehung der Fauft wie im 
erften Abfchnitte der Linkswendung (f. oben) und zwar 
bebend und fo, daß fi die Zügel in der Richtung des 
linfen Hinterfußes wachfend verkürzen, In dem Augen: 
blick, wo Fauftrunden anfängt, legt er bie Schenkel 
fanft hinter®den Gurt an, und drüdt in dem Grabe, 
wie er durch die Anzüge die Zügel flärfer verkuͤrzt, ben 
linfen Scenfel allmalig flärfer an den Pferdbauch. 
Diefe gegen einander wirkende Hilfen nöthigen das 
Dferd, feine Haltung aufs Hintertheil und inöbefonbere 
auf den linken Hinterfuß zu nehmen. Durch das Vers 
halten der Zügel in ber angegebenen Richtung wird bie 
linke Schulter des Pferds zurüd gehalten und durch bes 
linten Scenfeld Gegenwirkung deſſen Hintertheil ftark 
ufammen gebrüdt. In dieſer Stellung muß das Pferd 
hd) vorne heben und mit dem rechten Vorderfuß auss 


greifen, alfo rechts anfpringen; worauf ber Reiter, ſo⸗ 


balb dieß gefchehen ift, durch Nachlaffen der Zügel ihm 
u einigen Galopfprüngen Freiheit läßt, dann aber die 

gel wieder annimmt, um ben Galop einzutbeilen (zu 
cadeneiren). Gig und Fauftführung müfjen- ftät auf 
ihren Wirkungspunkten bleiben, fanftes Verhalten und 
Anwendung balber Paraden dad Vorbertheil aufrichten, 
die Schenkel des Weiters nicht unthätig feyn, fondern 
oft durch fanftes — bei trägen Pferden durch nachdruͤck⸗ 
liches — Wirken der anliegenden Waden das Pferd zum 
Senken und —— des Hintertheild, fo wie zum 
Regeln der Galopfprünge nöthigen. Beim Linfsans 
fprengen werben genau bie entgegen geſetzten Hilfen 
angewendet, 
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Beim Halsbiegen (Abbrechen). Das Pferd 
muß in der Regel dahin ſehen, wohin es geben foll, 
deßhalb zuerft bei jeder Wendung mit dem Kopfe die 
neue Richtung annehmen. Dazu iſt Halöbiegung notbs 
wendig, und biefe wirb durch das regelmäßige Abbres 
hen, d. h. dadurch bewirkt, dab man des Pferdes Kopf 
nad) einer oder der andern Seite hinwendet, ohne baß 
die übrigen Glieder daran Theil nehmen. Zuvörberft 
ſtelt man das Pferd aufrecht und verfammelt, verkürzt 
ben inwenbdigen Zügel ein wenig, wenbet dann burch 
bie inwendige Zauft (bei der Zrenfenführung) mit einer 
Drehung im Gelenk, wie zur Wendung einwärtö, in 
wiederholten, fanften, fpielenden Anzügen den Kopf bes 
Pferdes fo weit nach der Seite zu, ald es willig Holge 
leißet. Dabei gibt die auswendige Faufl nach, der auss 
wendige Schenkel verwahrt die Kruppe. In diefer 
Stellung läßt der Keiter feine inwendige Fauft ruhig 
ſtehen, nimmt aber die auswendige mit erhobenem Un: 
terarm (Oberarm und Ellenbogen bleiben unverrüdt) 
durch wiederholte Anzüge gegen feine auswendige Schulz 
ter an, um ben Pferbhals beffer aufzurichten und das 
Genid beffer zu biegen und zurüd zu arbeiten. Kauft 
und Schenkel müfjen ſtets gemeinſchaftlich — die inwens 
digen fläter, die auswendigen lebhafter — einwirken. 
Benimmt das Pferd fi) beim- Abbrechen willig und ru= 
big, fo wirb nach einigem Verweilen ber Kopf wieder 
gerade aus geflellt. In ben verſchiedenen Gangarten 
wird bie Kopfftellung durch die zweite Gtellung der 
Fauſt (f. oben) bewirkt. Sie foll niemals ftärler feyn, 
ald daß der Neiter beim Gerabeaudreiten, wenn er ges 
rade vor fih bin fieht, die Nafe und das Auge bed 
Pferdes auf der inwendigen Seite in fchräger Richtung 
ein wenig feben kann. Der inwendige Zügel und ber 
auswendige Schenkel geben hiebei die Hilfen. 


Bei Wendungen und Bolten”) ftelt und 
führt ber inwendige * das Pferd in die Biegung, 
richtet der auswendige Zügel den Kopf auf, verhindert 
bad Auswärtöbrüden der Ohren, beftimmt bie Größe 
bed Kreifed ber Wendung und wirft mit gegen das 
Ausfallen der Kruppe. Beide Schenkel brüden gleich: 
mäßig bad Pferd an die Zügel; ber inwendige liegt am 
Gurt, der auswendige hinter demfelben. Des Pferdes 
Haltung ift gefammelt; das Drängen deöfelben mit ber 
Vorhand in den Kreis und das Ausweichen der Kruppe 
verhindert der Reiter durch verflärfte Wirfung des Zuͤ⸗ 

els und Schenkels der auöwendigen Seite, den umge: 

ehrten Fall durch bie Hilfen der inwendigen. Drängen 
aufs Mundſtuͤck und Schleudern mit der Kruppe bindern 
balbe Paraden mit verflärfter Kraft ber auswendigen 
Hilfen. . 

Beim Schulterpaffiren (Schulter herein). Es 
ift dasfelbe ein Geitengang, bei dem bad Pferd mit 
Kopfftellung einwärts und Rippenbiegung um den Mit: 
telpunft eines Kreifes oder Vierecks nach der entgegen 





PL Volte, „reis von verfchledener Groͤße, den der Reiter 
macht. 
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gefebten Seite bergeflalt bewegt, daß bie Worberfüße 
einen engeren Kreis als bie Hinterfüße befchreiben und 
die inwendigen Füße über die auswendigen wegtreten. 
Das Pferd fol dadurch Biegfamkeit in den Kinnladen 
(Ganaches) befommen und fi an Nacgiebigkeit gegen 
jeve Zügelregun gewöhnen, die Sculterfreiheit aus— 
bilden, dem einfeitigen Schenfeldrude weichen und durch 
vollfommmere Biegung der Rippen und Hanken fein 
Gleihgewicht beffer halten lernen. Der Reiter gibt 
dabei zuerft mit dem inmwendigen Zügel und auswen- 
digen Schenkel dem Pferd eine etwas gebogene Stellung, 
führt dann — wie zur Wendung — tie Vorhand ein- 
waͤrts, fo daß die Dinterfüße auf dem bisherigen Huf 
ſchlage (d. h. auf der Fußtapfentinie) bleiben, die Bor⸗ 
berfüße aber einen Kreis befcpreiben, ber etwa zwei Fuß 
einwaͤrts von bem Huffchlage ber Hinterfüße entfernt 
if, Nach vollbradhter Wendung gibt die inwendige Fauſt 
bie Führung ab, forgt bloß für Kopfitellung , Beibehals 
tung des Kreifes, der Vorderfüße und dafür, daß bie 
Kruppe nicht einwärts geworfen werde; wogegen bie 
auswenbige Kauft verhaltend und aufrichtend burch ſtaͤtes 
und hebendes Anziehen wirkt, umd ihre Anzüge etwas 
‚abwärts vom Pferbhalfe durch Einwärtsdrehen der Fauft 
mit dem Meinen Finger nach ber auswendigen Schulter 
zu macht. Der inwendige Schenfel hinter dem Gurt, 
freibt die Hinterbamd in der Richtung bes Seitenganges 
fort; der auswendige verwahrt die Kruppe; beide Schen: 
kel verhindern gemeinfhaftlih das Zurüdbleiben ber Dins 
terband und treiben das Pferd in die Zügel. Berfams 
melte Haltung, erhobene Vorhand, gebogene Hanten 
und Mippen, dabei freier Tritt, weiter Bogen des ins 
wenbigen Vorberfußes über den ausmendigen, hohe und 
freie Schulterbewegung find die Ergebnifje obiger mit 
Sorgfalt, Übereinftimmung und Ausdauer gegebenen 
Hilfen. 

Beim Traverfiren (fhrägem Seitengange), wo 
dad Pferd mit Kopf und Kruppe dabin geftelit ift, wohin 
eö gebt, unb auf zwei Huffchlägen mit den auswendigen 
über die inwendigen Füße tritt, ſtellt und führt die ins 
wendige Kauft bad Pferb in die Richtung des Geitens 

anged, richtet bie auswendige es auf und hindert bie 

Borbant, ſich zu viel einwärts zu werden und zu fchnell 
feitwärts zu eilen, brüdt der auswendige Schenfel die 
Hinterband gleichmaͤßig ſeitwaͤrts mit ber Vorhand, vers 
wahrt der inwendige bie Kruppe. Der Grundſatz ber 
inwendigen Hitfen ift Ruhe und Gtätigkeit; bie aus: 
wendigen wirken fanft und fpielend; bie Kruppe darf 
nie voran eilen, 


Beim Schließen (völigem Geitengange), wer: 
ben biefelben Hilfen angewendet, doch fowohl auswendig 
als inwendig Eräftiger, weil bei diefer Bewegung bad 
Pferd — abgefehen von feiner eignen Biegung — ber 
kLaͤnge nad) lotbreht auf die Wand gerichtet ſeyn fol, 
an welcer es feitwärts fortfchreitet. — iſt, daß 
deide Schenkel dad Pferd fortwährend am Zügel erhal⸗ 
ten, ba basfelbe bei der -lothrechten Stellung gegen bie 
Wand eine Neigung zum Zurhdkriehen dufern wird, 
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c) Gertenbilfen. Die Gerte (Spiefruthe) muß 
fo lang feyn, daß ber Reiter auf dem Pferde demſelben 
mit ihrer Spite eine Hilfe an dem Dinterfchenkel geben 
kann, ohne die Fauſt aus ihrer Stellung zu bringen 
und das Pferd im Maule zu beunrubigen, 


Sie wird gebraudt: # 


Beim Führen bes Pferdes, Es wirb das 
dicke Ende derſelben mit den Enden ber Zügel zugleich 
in der volkn linken Fauſt gehalten, unb zwar mit der 
Spitze ab⸗ und rückwärts. Will das Pferd nun nicht 
fortipreiten, fo giöt ihm ber Führer, ohne ſtehen zu 
bleiben oder fich umzufehen, von hinten eine Hilfe mit 
der Gertenfpiee. 


Beim Auffitzen bleibt die Gerte unverändert in 
der linken Hand, Sitzt der Neiter im Sattel, fo ers 
greift bie rechte Hand, che fie ihren Zügel nimmt, über 
den linken weg und bicht hinter diefer bie Gerte mit 
zwei Fingern, bringt fie mit der Spitze vorfichtig nad) 
binten in die Höhe, um fein Pferb nicht zu erfchreden, 
auf die rechte Seite, drebt fie bier zwifchen den Fingern 
mit der Spitze abs und rüdmwärts, faßt dann das dicke 
Ende in die volle Zauft und ergreift nun den rechten 
Bügel. 

Beim — 5———— zum Abſitzen legt die 
rechte Hand den Zügel in die linke, wie oben, bringt 
— obige Bewegungen zurüd machend — bie Gerte auf 
bie linfe Seite und von unten in bie line Hand, : Das 
Pferd darf durchaus nicht beunruhigt werden. 


Beim Reiten ſelbſt wird die Gerte ſtets in ber 
Inwendigen Hand (im Freien die rechte), die Spige ber 
felben abs und rüdwärts geführt, 


Die Hilfen zum Bor: und Seltwaͤrtsge— 
hen werben mit ber Gertenfpige an bie inwendigen 
— nach dem Grade der Empfinblichfeit des 

ferdes * eben. Bleibt bei einem Seitengange bie Bor: 
band zurüd, fo gibt man bie Hilfe fanft, an Schulter 
und Vorberarm, Hauptſache ift, daß bie Faufte dabei 
nie ihre Stellung verlieren dürfen, bamit feine Beun: 
rubigung des Pferdemauls Statt finde, 


Beim Bechfeln (Changiren) von einer Seite 
zur andern wird die Gerte — in obgebachter Art — ges 
wecfelt. Die abgebende Hand gibt während deſſen den 
Bügel in die andere und ergreift ihn fogleih wieder; 
was Alles unmerklich gefchehen und beendigt feyn muß, 
ehe die bisher inwendige Seite zur auswendigen wird. 

As Strafe wird die Gerte bei Pferden gebraucht, 
welche bie Schenfelbilfen nicht achten oder denfelben fich 
widerfegen. Der Reiter nimmt dann beide Zügel in bie 
linke Fauft (bei Zrenfenführung) und gibt mit ber Ger: 
tenfpige durch die rechte Kauft dem Pferde von oben 
herab einen Feäftigen Dieb unter den Bauch, indeß er 
beffen Kopf body nimmt und fich feſt in den Gattel 
fest, um Ausſchlagen und Boden zu verhlten. Regel 
ift überall, daß vom dicken Gertenende außerhalb der 
Fauſt Nichts zu fehen feyn darf. 
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N. Mittelbare Hilfen und zwar: 

a) Zügelhilfen. Es find folhe, die mitteld ber 
Bügel, aber fo gegeben werden, daß nicht, wie bei ben 
Fauſthilfen, der Keiter unmittelbar durch den Zügel auf 
das Pferd wirft, fondern eine Art beſonders vorgerichs 
teter Zwiſchengewalt eintritt, Die hauptſaͤchlichſten wers 
ben bewirkt: 

Durhb den Sprungzügel, der bei Pferden, 
welche die Nafen in die Luft fireden (Sterngudern), 
oder mit den Köpfen fchlagen, fo daß fie den Reitern 
die Fäufte aus den Stellungen oder bie Zügel durch die 
Hände ziehen, entweder in den Nafenriemen einer bes 
.. Sprunghalfter oder in den des Kappzaums, oder 
n das Kinnſtück der Maffertrenfe gefhnallt wird, um 
jene Untugenden zu verhindern, Haupterforderniß für 
feine richtige Wirkung ift, daß er lang genug bleiben 
muß, um weder bie aufrechte Stellung des Halfes noch 
die freie Bewegung des Pferdes überhaupt zu hindern, 
Man bat einfache und doppelte Sprungzügel, 

Durch die Schleifzügel, welde das Drängen 
und Werfen des Kopfes und Halfed nach den Seiten 
zu verhindern beftimmt find, &ie werben mit bem 
Schnallenende am Untergurt befefligt, von Innen durch 
die Ringe der großen Trenſe über die Zügel durch gezogen 
und gehen mit den andern Enden in bie Fäulte bes 
Reiters zurüd, wo fie mit voller Hand gefaßt werben. 
Shre Wirkung fol erft dann eintreten, wenn auf den 
Anzug bed Zrenfenzügels fein Gehorfam erfolgt, Bei 
Pferden, bie fich tief tragen, oder ſich fortwährend auf 
das Muntftüd legen, pder hinter den Zügeln bleiben, 
find fie nicht wohl anwendbar. Auch darf man durch 
ie das Abbrechen ober eine ſtark gebogene Stellung bei 

eitengängen nicht erzwingen wollen, überall fie feinem 
Meiter mit fehmwerer und beftiger Fauft in bie Hand 

eben.  Dogegen find fie bei Wendehälfen (Pferden, deren 
Dat feine fläte Haltung bat), oder die bei gewiffen 
er dem Reiter die Fauft ſtehlen und eine falfche 
Kopfitellung fuchen, oft von großen Nugen, 

Durd die NEE Agel welche das Pferb 
hindern follen, den Kopf mit Gewalt herab zu nehmen, 
Eie find am Sattel befeftigt, geben auf beiden Seiten 
durch Ringe am Zrenfen:Kopfftüd, und find im Mund: 

ck eingefchnallt, fo daß fie dem Pferde zu allen Kopfs 

egungen — bad Abwärtöfehren ausgenommen — 
Freiheit geſtatten. 

Durch die Bock-Trenſenzüͤgel. Dieſe find 
— gleich den Schleifzügeln — am Gurt befeſtigt, wers 
ben von Innen durch die Ringe der großen Trenſe ges 
zogen, bann durd die am Trenſen-Kopfſtuͤck angebrachs 
ten. Ringe, von denen aus fie in die Fäufte des Reiters 

eben, der fie mit voller Hand faßt. Sie hindern, fos 

d ber Meiter fie anzieht, dad Herunternehmen bes 
Kopfes. 

DSDurch ben Kappzaum, beffen man fid bei 

baleftarrigen, bartmäuligen Pferden bebient, um ihnen 

die nöthige Haltung zu verichaffen, ohne ihr Maul zu 

verberben, oder bei Durchgängern, um fie zu bändigen. 
8. Gaytl.d.B.u.R. Aweite Sect. VIII. 
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Der Reiter befommt — wenn nicht Longemarbeit dabei 
nöthig wird — ein Par Schleifzügel in die Fäufte, 
welche durch die Seitenringe des Kappzaums gehen und 
etwas ftärfer anftehen als die Zrenfenzugel. 

b) Peitfchenhilfen. Werden bloß von Lehrer 
ald Nachhilfen gebraudt. Er zeigt die Peitiche entwes 
der ald Drohung dem Pferde, mobei die Schnur auf 
den Boden flößt, oder berührt das Pferd — nadı Um: 
ftänden mehr oder minder fräftig — mit der Spitze der 
Schnur. Ihre Hauprdienfte leiften fie jedoch im Verein 
mit ben: 5 

c) Zongenbilfen. Um junge Pferbe nicht bloß 
auf angemeffene Art zu bewegen, fonbern auch — was - 
vorzüglich bei ruffifhen, polnifhen, Senner= und eins 

einen menſchenſcheuen Pferden andrer Racen nöthig iſt — 
ie an Sattel und Zaum zu gewöhnen und handfromm 
(d. 5. mit den Menfchen vertraut) zu machen, ferner 
ur Schonung ſchwacher und zum Anreiten zu junger 

ferbe, beßgleichen beim Anreiten rober, böfer und wis 
berfpänftiger Pferde, endlih zur Unterflügung und Ers 
leichterung des Neiterd in einzelnen Fällen, ift die Lon— 
—— unentbehrlich. Zum richtigen und vollſtaͤndigen 

nmwenden der dabei hauptſaͤchlich vorkommenden Hilfen 
gehören, außer den brei Perfonen: dem Longenführer, 
dem Zreiber und dem Pferbführer, noch folgende Ges 
räthfchaften: 

1) Ein flarfer, breiter Gurt mit 2 Kiffen und 
8— 4 Strippen; auf den Kiffen ferner 3 Halbringe, 
wovon 2 die Schleifzügel aufnehmen, der mittlere zur 
Befeftinung des Auffegzügels beſtimmt iſt; binter ber 
Mitte der Kiffen eine eiferne Krampe zum Aufnchmen 
bed Schwanzriemens. 

2) Ein ftarfer einfaher Schwanzriemen. 

3) Eine Waffertrenfe, deren Kopfftüd aus dem 
Ganzen ift, und die Schnallen an den Backenſtücken ſich 
befinden, am Kopfitüd aber noch hinten ein Par bewegs 
lihe Ringe zur Aufnahme der etwa nöthigen Auffeg: 
zügel find. In die — gehoͤrt ein ſtarkes 
Trenſen⸗Mundſtuck mit großen Ringen, worin ein Kinns 
fh eingeftochen if. Die Zügel müffen ausgeſchnallt 
werben fönnen. . 

4) Zwei Ausbindezügel, welche mittel Struppe 
und Schnalle an den Seitenringen des Gurtes (ad 1.) 
befeftigt und ald Schleifzügel durch die Trenſenringe ges 
zogen, deren andere mit Löchern verfehene Enden rüds 
wärtd genommen und in bie auf ber Narbenieite der 
Zrenfenzügel dazu angebrachten Schnallen eingeſchnallt 
werben, 

5) Ein gut gefutterter Kappzaum, ober an beffen 
Statt eine Art von Sprunghalfter mit doppeltem Nafens 
riemen und einem auf deſſen Mitte befeftigten Ringe, . 

6) Ein fpanifher Reiter mit Sattel und Zubehör, 

7) Ein langer Führzügel zum Einſchnallen. z 

8) Eine Longe (ein Leitfeil), mindeſtens 12 Ellen 


9 Eine lange Peitſche, deren Schnurende in einen 
ſchmalen Zederriemen ausläuft. 
Urfachen und Zwecke ber Longenhilfen find mans 
21- 


- 
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nichfach; letztere — genau aus ben erftern berechnet — 
werben entweder durch bad Einſchnallen ber Longe an 
verſchiedenen Stellen (Kinnftüd, Nafenriemens ober 
Kappzaumring, Trenfenringe, find bie Hauptſtellen) 
oder durch die eigenthuͤmliche Handhabung der Longe er 
reicht. 

” Dem Kappzaum — ober ber oben befchriebenen 
Sprunghalfter gebührt der Vorzug beim Bearbeiten bed 
Pferdes an der Longe in ben ai; Be Bällen, weil: 

1) Das Maul bed Pferdes von Mißhandlungen 
frei bleibt ; — 

2) die Zuͤgelwirkung (gleich viel ob bie Zügel auss 

ebunden oder in des Meiterd Händen find) durch die 
— nicht geſtoͤrt, auch nicht augenbliclich aufs 
gehoben wird, wie e8 der Fall ift, wenn bie Longe am 
Kinnſtuͤck oder im Ringe ber Zrenfe zugleich mit ben 
Bügeln fich befindet, 

8) Die Borberfläche der Pferdenaſe fich beffer ald 

die Kinnfeite zum Cinfhnallen ber Longe eignet und 
war zum Vorziehen (wobei dem Pferde Stellung bleis 
en fol), zum Biegen des Halſes und Genicks und zum 
Verhalten und Zurudnehmen. , 

Dagegen ift dad Einſchnallen der Longe ind Kinn 
fü vorzüglicer: 

1) Bei Pferden, welche den Kappzaum oder ben 
mehr erwähnten Nafenriemen nicht vertragen und durch 
fein Feſtſchnallen zur Widerfeglichkeit gereizt werben; 

2) zum Herabziehen beim Steigen, 

8) zum Aufrichten des Pferdes. 

Das Einfchnallen in den Trenfenring gewährt nur 
dann Vortheil, wenn burd die Longenhilfe des einen 
oder des andern Zügeld Wirkung verftärkt werben fol, 

Die Haupthilfen bei der Longenarbeit gibt der ons 
genführer, Bevor er die Longe einihnallt, legt er fie 

ufammen, indem er mit ber linken Hand in die Schlinge 
de einen Endes greift, von bier an mit ber rechten 
Hand, die Longe gerade ausſtreicht ſo weit der Arm 
reicht, die ergriffene Stelle in bie Linke legt und fo 
fortjährt, bis die ganze Longe bis auf die legte Klafter⸗ 
länge gleihmäßig in derfelben über einander liegt; wors 
‚auf er die linfe Hand fchlieft, die Longe einfhnallen 
läßt, ben freien Theil — mehr oder minder weit vom 
Schnallenende — mit der rechten Hand fo ergreift, daß 
felbiger auf dem Zeigefinger ruht und ber Daumen fe 
aufliegt. Allgemeine Regel ift, daß der Longentheil zwi⸗ 
ſchen Fauſt und Pferd fortwährend gelinde anfteht, um 
bie Hilfen fchneller wirken zu laſſen, und ber Rongens 
theil zwiſchen ben Händen nie tiefer ald bis zum Knie 
des Führers herab hängen darf, um das Verwickeln in 
denfelben zu vermeiden. : 

Stellung des Longenführers. Allzeit vors 
waͤrts vom Pferde, nach Möglichkeit Front gegen bads 
felbe (auf der Stelle ganz, im Gange halbfront). Er 
führt die Ronge ſtets mit der inwendigen Hand und hält 
das zufammen gelegte Ende in der auswendigen. 

Haufiftellung. MWenigftens in gleicher Höhe mit 
bem Pferbmaule, oder ber eignen Schulter, denn bie 
Hilfen folen in der Regel aufwärts wirken und ber 
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Arm muß Eräftig wiberfichen und anziehen fönnen. 
Höhere Stellung ift mitunter, tiefere nur felten nöthig. 
Ellenbogen : und Fauſtgelenk find mäßig gekrümmt, b 
Spige ded Daumend der führenden Hand ift bem Pferde 
kopf möglichft zugerichtet. Die auswendige Hand mit 
bem zuſammen je Ende ber Longe hängt entweber 
e herab, ‘oder liegt auf dem Rüden 
und wird dort nach Umftänden ins Kreuz geftemmt. 

Longenführung. Sie foll — und abge⸗ 
meſſen ſeyn, erfordert im Allgemeinen dieſelben Eigen⸗ 
ſchaften als die Fauftführung des Reiters. Die Anzüge 
mit der Longe find entweder fanft anfangend, nach Ums 
ftänden gefteigert und allındlig gemildert, ober kurz und 
—— Eaccaden). Die Haupthilfen werden, wie folgt, 
gegeben, 

Beim Verlängern oder Verkürzen ber 
Longe, was Beides oft nöthig iſt, fchnell und genau 
gefhehen und meift fo eingerichtet werden muß, daß 
dem Pſerde — falld ed nicht widerfpenflig iſt — jebe 
unangenehme Empfindung auf ber Nafe oder im Maul 
erfpart wird, läßt für bem erften Fall der Führer bie 
Longe nur durch bie erweiterte Öffnung der Finger ber 
führenden Hand über den Hanbdteller hin gleiten, waͤh⸗ 
rend bie andre einen Umfchlag nach dem andern abwidelt; 
für den zweiten Fall wird die führende Hand gleichfalls 
ein wenig geoͤffnet, indeß ber andre Arm fich rudwärts 
auöftredt, die Longe durchzieht, wieber vorgreift und fie 
aufwidelt, 

‚Beim Halten, fobalb das Pferd von ber Stelle 
— oder im Kreisgang auswaͤrts draͤngt, macht der 
ongenführer moͤglichſt Front gegen dasſelbe, ſtemmt ſich 
feſt rüdwärts, ſetzt die nicht führende Hand in ben Hohl⸗ 
rüden ein unb hält mit der führenden Präftig und im 
ber dem Streben bes Pferdes entgegen gefegten Richtung 
ausbauernd gegen. = 
‚: Beim Vorziehen aus einer falfchen Stellung 
hinter den Zügeln nimmt er bas Fauſt⸗ und Ellenbogens 
gelenk — nad Umftänden den ganzen Arm — allmälig 
und bis zur Grreihung feines gZweckes ausbauernd an 
und zwar, indem er möglichft fcharf Front gegen bas 
Pferd madıt. 

Beim Hereinziehen, wenn das Pferb im Gange 
fih mit Gewalt in die Longe legt, nimmt er in dhns 
licher Weiſe, doch anhaltender und bei Widerfeglichkeit 
wiederholt die Fauſt gegen die Schulter zurüd und fucht 
dur Frontftellung feine Hilfe auf Erforbern noch nach⸗ 
brüdlicher wirken zu laffen. 

Beim Herabziehen, wenn das Pferd ſteigt, wird 
eben fo verfahren, ald beim Vorziehen und Halten. 

Beim Aufrihten auf gerader Linie wird ein 
bebender Anzug vorwärts gegeben, wodurch bie Strippe 
ber Longe, wenn biefe in dad Kinnftüc gefchnallt iſt, 
bad Pferd von unten an das Kinn trifft. Auf ber 
Kreisbahn nimmt man vorher erft bie Longe mit bem 
Fauſtgelenk ein wenig, und macht dann von diefer Fauſt⸗ 
fiellung aus eine rafche Bewegung aufs und aufwärts, 

Deim Hinausweifen, fobald das Pferd in bie 
Kreisbahn hinein drängt, Bann ber Longenführer nur 
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badurch bie Hilfe geben, daß er — ohne große Verkürs 
g der — — die führende Fauſt höher hebt, dem 
ferd etwas entgegen tritt und burd ein Schlitten der 
Fauft eine Schlangenbewegung der Longe hervorbringt, 
welche er gegen dad immendige Auge des Pferdes richtet. 
Kommt er damit nicht aus, fo er bie erbobene 
Fauſt mit gebogenem Arme gegen bie andre Schulter an 
und macht von da aus eine rafche Kreisbewegung mit 
dem ganzen Arme ab und auswärts; wodurch die fchlaffe 
Longe einen —* Schwung erhaͤlt und das Schnal⸗ 
lenende fo nad Außen geworfen wird, daß das Pferd 
feine —— dahin nehmen muß. 

Beim Verhalten find Abſtufungen noͤthig. Zus 
erft wieberholtes fanftes Annebmen und Nachgeben, 
dann Schhttelm ber Longe, um Spielen mit dem Munds 
flüd oder dem Kappzaum auf Lade oder Nafe hervor⸗ 
zubringen, wobei ein gelinder Anzug einwärts wiederholt 
—— Letztes Mittel find kraͤffige Anzüge, worauf 
jenes Schütteln verftärft folgt und ein“ nachdrückliches 
Schnellen mit der Longe fchließt, und zwar mit ber 
Bewegung des Aufrichtens (beim Kinnſtuͤck) oder bes 
Annehmens (beim Kappzaum). sSHereingeriffen darf das 
Dferd niemalö dabei werden. 

Beim Pariren tritt bad verftärfte Verhalten 
unterftügt durch die Stimme (Halt! Parirt! Parez! 
basta!) und die Peitfche ein. 

Beim Zurüdnehmen tritt ein öfters wieberhols 
tes, nachbrüdtiches- ——— mit kurz angefaßter Longe 
ein, jwar —— Re er unten nach oben, 
beim pzaum aber von oben nach unten. 

er zu flrafen, werden plögliche, kurze und riß« 
artige Anzüge (saccades) getban, wenn die Hilfen nicht 
fruchten wollen. Die Stärke berfelben richtet der Lon⸗ 
genführer nach Maßgabe der Empfindlichkeit des Pferdes 
dä 


n. 
Deitfhenführung. Das Gefhäft bes Peitſchen⸗ 
hrers — ber feine Peitfche am unterſten Ende mit voller 
auft fo anfaßt, daß nur ber Knopf außerhalb berfelben 
ift und fie fletö mit der auöwendigen Hand führt, weil 
diefe dem Pferd am naͤchſten ſteht — bei der Longen⸗ 
arbeit ift: bad Vortreiben des Pferbed in Ermangelung 
der Schenkel des Reiters. Bei diefem Treiben wirb ber 
Peitſchenarm von der Schulter aus erhoben und mit dem 
Peitfchenftiele wagerecht gegen dad Pferb fo ausgeſtreckt, 
daf die Schnur am Boden fortfchleppt. Er felbft hält 
ſich bei ber Arbeit auf gerader Linie fo feit» und rüds 
waͤrts des Longenführers, daß er feine Hilfen zwar von 
binten anbringen, aber bei eingr plöglichen Kruppenwen⸗ 
bung bed Pferdes nicht von ihm getrennt werben kann; 
auf ber Kreiöbahn dagegen hält er fich ſtets auf ber 
auswendigen Seite bed Longenführerd zwiſchen diefem 
und dem Pferde, von bem En Entfernung durch bie 
Umftände beflimmt wirb (beim trägen und widerſetzlichen 
Dferde nahe, beim willigen und empfindlichen entfernter). 
Seine Hauptbilfen find: Schwingen der Peitihe von 
binten nah vom; Treffen des Pferdes, dem Zweck und 
der Empfindlichkeit beöfelben angemefjen, an rechter 
Stelle (zjwifhen ben Keulen, am Bauche, ausnahmd« 
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meife bis zur Schulter), Bon oben herab und von vorn 
darf ein Pferb meber gehauen noch gefchredt werden. 
Drohen muß er mit erhobenem Peitfchenfliele, unter erns 
ſtem Anrufen. Knallen darf er nie. Gefraft wird erft, 
wenn bie Hilfen fruchtlos find. Die Kunft ift Hier: 
Beit, Drt und Maß zu treffen. 

Des Gehilfen Dienſtleiſtung bei der Rongenar: 
beit befteht im Hinz und MWegführen bed Pferbes, im 
Ausbinden der Zügel, im infchnallen der Longe, im 
Anführen des Pferdes auf dem gegebenen Huffchlage und 
in der befohlenen Gangart, im Nachlaſſen der Zügel und 
Haferreihen beim Raſten. Geine Verrichtungen — vom 
Befehle ded Longenführerd abhängig — muͤſſen ruhi 
gelaſſen, puͤnktlich und richtig geſchehen; er geht nie 
binter bem Pferde weg, kriecht nicht unter ber Longe 
er und ber, barf das Pferd beim Anführen weder 
chleppen noch anfeben, greift nie in bie Longe, läßt 
bad Pferd unmerklih aus, Hält fih, wenn es auf ber 
Kreisbahn läuft, allzeit hinterwärts besfelben, und fucht 
— eben wie der Peitfchenführer — immer mit dem 
Longenführer im firengften Einklange zu handeln. 

Eine bedeutende Hilſe bei ber Rongenarbeit ift bie 
Stimme. Nur der Longenführer darf fich ihrer bedies 
nen. Hauptfache dabei if bad Zreffen ber richtigen Bes 
tonung; bas Pferd lernt fehr leicht die Bedeutung ders 
felben auffajfen, wenn fie die — einfplbigen — Worte: 
„tomm, fort, Zrab, Schritt, Halt ıc.,” fo gibt, daß 
in dem Zone zugleich die Anbeutung von Bob, Zabel, 
Sänftigung und Antreiben liegt. (Benicken.) 

Hilferecht, f. Hilfsrechte u. Hauptrecht. 

Hillkette (im Bergwerksmaſchin.), f. Kette. 

Hilfkreuz (im Mafhinenbau), f. Helfarme und 
Krenz. 

Hilflasche, f. Lasche. 

Hilfleistung, f. Hilfe u. Hilßsleistung. 

Hilfrede, ’ Einrede, 

Hilfsactus, f. Hilfe u. Hilfsvollstreckung. 

Hilfsadresse, ſ. Nothadresse u. Wechsel. 

Hilfsarme, f. Helfarme. 

HILFSAUFLAGE, HILFSPRÄCEPT (praecep- 
tum exsecutirum), rain richterlihe Befehle, worin 
ber in einem rechtöfräftigen Urtheil zu einer Leiftung 
Derurtheilte zur DBefolgung, des Urtheils und Leitung 
deſſen, was er darnach thun umd leiften fol, binnen 
einer beflimmten Zrift bei Vermeidung der -Erferution 
angewiefen wird, Ein folder Befehl erfolgt nur auf 
Anzeige bed fiegenden Theile, daß das Urtheil rechtds 
Eräftig geworben, aber vom Verurtheilten noch nicht er: 
fült jet umd auf dad damit zu verbindende ausdrüdtiche 
Anſuchen dad Hilföpräcept zu enlajfen. Um bie Hilfds 
vollfiredung wird nach ber gemeinen Praxis nicht zus 
gleich nachgefucht, fondern erfi nach abgelaufener Frift. 
oft iſt fhon in dem Endurtheil ein Termin zur Bes 
folgung bed Urtheils und Leiftung des Auferlegten bes 
ffimmt. S. das Weitere unter d. Artikel Hılfvoll- 
— (R.) 
Hilfsbänder, f. Knochen u. Muskeln, 
Hilsbrief, f. Hilfsschreiben, 2 
21 


HILFSGEBÜHREN 
Hilfsclauseln , f. Exsecutivclauseln u. Hilfsvoll- 


streckung. , as 
Hilfscommissarien, ſ. Exsecutionscommission U, » 
Hilßvollstreckung. 
Hilfsflagge, € Flagge. 
Hilfsfriet, f. Frist. s 
} Hillsgebot (Mandatum de exsequendo), f. Hilfs- 
auflage. 
ÄILFSGEBÜHREN, nennt man bie für bie Exſe⸗ 
eution (Hilfe) an das babei thätig geweſene Gerichts 
perfonal zu zahlenden Koſten; zu tragen bat fie auss 
Schließlich derjenige, gegen melden bie Erfecution vers 
fügt wurde und es Ändert darin nichts, wenn auch die 
Drozeßkoften compenfirt feyn follten.. Verſchieden davon 
ifi das fo genannte Hilfsgeld (f. d. Art.) (R.) 
Hilfsgegenstand, f. Hilfe u. Hilfsvollstreckung. 
Hilfsgeld, f. Subsidien. 
HILFSGELD #), heißt diejenige Gelbabgabe, melde 
der obfiegende Zheil in einer Schuldflagfadye in einigen 
Gegenden Teutſchlands neben ben tarmäßigen Gerichts: 
fporteln dann an bie Gerichtöbehörde zu entrichten hat, 
wenn der Verurtheilte es zur Hilfsvollſtreckung gegen 
fi) kommen läßt. Das Hilfs- oder Helfegeld 
kommt als a he ta fhon in Urkunden ber 
erften Hälfte des 15ten Jahrh. fo vor, daß der Ges 
richtseigenthuͤmer es da, wo es hergebracht ift, zu 
bezichen befugt feyn fol; gleihwohl geſchieht desſelben 
in den Rechtsbuͤchern ded Mittelalters keine Erwähnung, 
und feine Entftehung wirb eben deßhalb wohl mit Recht 
ungefähr in bad zweite Viertheil des 14ten Jahrh. ges 
fest. Ohne Zweifel hat es hiftorifch gleichen Urfprung 
mit dem teutichen Laudemium. Die Hilfsvollftredung 
in liegende Güter wegen Geldſchulden war fon nad 
älterer germanifher Sitte mit einer feierlichen Einwei: 
fung des Gläubiger in ben Befig der verholfenen 
Grundftide, Behufs Bunerfige: Sicherſtellung feiner For: 
berung halber, verbunden. Wie der neue Gutserwerber 
dem Gutöheren bei der Inveflitur ein gewiſſes Bezeis 
gungöquantum zu entrichten pflegte, fo mochte auch ders 
jenige, welcher einen, mit gewifler Maßen ähnlichen 
rechtlichen Wirkungen begleiteten, Aft ber vorhin erwaͤhn⸗ 
ten Art veranlaßte, leicht ſich bereit finden laffen, dem 
Gerichtsherrn, unter deſſen Auctorität die Handlung er 
folgte, eine außerorbentlihe Spende zu reichen, und es 
mochte, was anfänglich der gute Wille nicht verweigert 
hatte, fpäter als rechtliche Anforderung geltend gemacht 
werden. Ausgemadt iſt, daß der Anfpruch auf Hilfe: 
geld überall, wo er vorfommt, zunaͤchſt und hauptfäch: 
lid) auf dem Herkommen beruht, und daß die Geſetze 
denfelben ungleich feltener in ber erweislich bergebrachten 
Maße beftätigen, als auf biefe, oder jene Weiſe limitis 
ten; befonderö, wo fie die, von manchen Rechtslehrern 
vertheidigte, Anficht feflhielten, daß das Hilfögeld, feiner 





*) Vergl. Seb. ab Eckards D, de origine et cansa. pecnn. 
exsecut., germanice, Hilfsgeld. Jen. 1792, Kort, Ehrorie des 
ſachſ. buͤrgerl. Proz, 5. 222, 
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wahren und urfprünglicen Bebeutung nah, von bem 
Verurtheilten als Strafe dis Ungehorfams, beffen er, 
durh Saͤumniß in ber freiwilligen Befolgung bes rich 
terlihen Ausſpruchs, fich ſchuldig made, zu entrichten 
ſei. Eben defbalb laſſen ſich auch nur wenige allgemeine 
Grundfäge darüber aufftellen; vielmehr treten die Bes 
dingungen und einzelnen Fälle ber Entrichtung, in Folge 
ber verfihiedenen Kofalobfervanzen und Gefehe, in den 
verfchiedenartigften Abweichungen hervor. Man bemerfe 
Folgendes: Das Hilfögeld findet nur Statt, wenn dad 
Urtheil auf bare Zahlung gerichtet ift, und fällt mits 
bin hinweg, fo oft das Hilfsobject unmittelbar ſelbſt 
Streitgegenftand war. Gewöhnlich kommt vasfelbe nus 
bei der Hilfsvolftredung in Immobilien vor; felten, 
wie ehebem wenigſtens, z. B. im Altenburgfden, 
auch bei der Erfecution in bewegliched Vermögen des 
Schuldners. Regelmäßig befleht das Hilfsgeld in ges 
wiſſen Procenten, bald, vom Betrage bes ganzen Liquis 
dum, bald, wie z.B. in Kurſachſen, von der 2m 
forderung allein. Namentlih beträgt basfelbe in ben 
fähfifgen, fhwarzburgfhen und reuß’fhen 
Ländern, 5 pCt., in der Dberlaufitz 10 pCt., in 
Braunfhweig 2 pCt. in Meklenburg 1 pCt. 
Erft wenn ber Sieger das Hilfögeld erlegt bat, iſt der 
Nichter mit der Hilfsvollftrefung vorzuſchreiten verpfliche 
tet. Indeffen wird die bezahlte Summe gleich anderem, 
ber Erfagverbindlichkeit unterliegenden, dem obfiegens 
ben Theil Durch den Rechtsſtreit verurfahhten Aufwande, 
aus den verholfenen Gütern wiederum mit beigebracht; 
und nah Eurfähfifchen Verordnungen foll bad 
Hilfsgeld erft vom Ertrage der aus den  leßteren ges 
zogenen Früchte, ober aus dem Subhaftationderlös ers 
hoben werben, Der Umftand, daß ber Schuldner bie 
Hilfe für vollftreft annimmt, ift gemeiniglich ohne einis 
gen Einfluß auf die Verbindlichkeit, Hilfsgeld zu bes 
zahlen. Jedoch fällt diefelbe zuweilen, 4. B. in Kur 
fachſen, nicht nur in einem folchen Falle überhaupt, ' 
fondern auch dann hinweg, menn es bloß zum erften 
. (der fo genannten Erfecution im engſten 
inne) fommt, Wo bie eigentlichen Gerichtöfporteln * 
und die übrigen Gerichtönugungen in verfchiedene Kaſſen 
fließen, iſt das Hilfsgeld im Zweifel Nefervat des Ges 
richtsherrn. Am richtigften, befonders aus bem flatde 
wirthſchaftlichen Geſichtspunkte, ift biefe Abgabe wohl 
von ben Gefehen gewürdigt worden, welche biefelbe 
änzlich aufgehoben haben. Soein AnhaltsKöthens 
des Mandat v. 3, 1793, eine Weimar. Berorbs 
nung dv. 3. 1815 **), eine Koburg. dergleichen v. 9. 
1821. Nah einem Meining. Reffript v. 3. 1805 
fol aus billigen Rüdjihten davon bispenfirt werden. 
(B. Emminghaus.) 
HILFSGESUCH, heißt in ber juriftifhen Spradye 
bad Nachſuchen um bie fo genannte Hilfe f. d. Art. u. 
Hilfsvollstreckung. (R.) 


Iſt unerwähnt geblichen von Kori a. a. O., auch in von 
Dddsrs Samml, d,. weimar, Gef. ı, auögelafen, 
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Hilfsgrund, f. ar 

Hüfsbypothese, f. Hypothese, 

Hilfskette, (Bergwerks Maſchinenb.), f. Kette. 

Hilfsklage, f. Hilfe u. Exsecutionsklage. 

Hilfsknochen, f. Knochen, 

Hilfskräfte, f. Kraft. 

Hilfskreuz (Mafchinenb.), ſ. Helfarme u, Kreuz. 

Hilfslasche,‘f. Lasche, 

HILFSLAUT, ein Laut, beffen man bedarf, um 
einen andern hörbar zu machen, wird in der grammatis 
fhen Terminologie 1) oft fo gebraucht, daß darunter 
ber Vokal im Gegenfag des Gonfonanten zu verftehen 
if. Man gebt dabei von dem Gedanken aus, daß ber 
Eonfonant den eigentlichen Kerm ber Wörter bilde und 
ber Bokal nur den Zweck habe, die Ausſprache desfelben 
möglih zu machen. Laͤßt fich gleich nicht verkennen, 
daß in manchen Sprachen, 3. B. allen femitifchen, bie 
Vokaliſation hoͤchſt fliefmütterlich behandeit ift, fo tritt 
doch jener Anficht nicht bloß bie umläugbare Thatſache 
entgegen, daß in fehr vielen Sprachen ber Vokal dem 
Conſonanten an Wichtigkeit nichts nachgibt, fondern, 
was die Hauptfache ift, daß auch ba, wo man bie Vokale 
in ber Schrift überfahe und in ber Ausſprache mit einer 
gewiflen Nachläffigkeit behandelte, dieſe etwas eben fo 

efentliches bilden ald die Gonfonanten. Wem fommt 
e5 in den Sinn, die Gele nur als einen Hilfstheil 
bes Menfchen, den Leib dagegen ald den Haupttheil 
u betrachten? Und doch ift der Vokal im Worte bas 

felende Princip, ber Gonfonant aber ber Leib, der 
Träger jenes belebenden Hauches. Wollte man ben 
Namen Hilfslaut für die beiden gewöhnlich einander 
entgegen gefegten Laute durchaus nicht aufgeben, fo 
würbe er eber bem Gonfonanten beizulegen feyn, als 
dem Vokale; denn was ift der erflere Anderes, als eine 
bloße durd bie in der Munbhöhle befindlichen Organe 
bewirkte Modification und Beimifhung der Stimme bei 
ihrem ‚Heraustreten aus der Kehle und Durchzuge durch 
die Mundhöhle, mithin gewiffer Maßen, nur etwas den 
der Stimmrige entquollenen Ton Unterflügendes? 2) 
Bezeichnet Hilfslaut jeden Laut, welcher der Stamm: 
form nicht angehört (gewöhnlid Servilbudftabe bei 
ben Grammatitern genannt), 3) Laͤßt fich der Name 
einem jeden Laute beilegen, weicher nad den gewöhns 
lichen Gefegen der Wortbildung und Flexion durchaus 
nicht erforderlich if, fondern nur zur Erleichterung der 
Ausfprache bei irgend einer Formation oder Flexion be» 
mußt wird. Dabin gehört 5. B. bad verfloblne Pas 
tach der hebräifchen Sprache (ein ganz kurzes vor dem 
am Ende eines Wortes ſtehenden Kehlbuchſtaben ertös 
nendes a), ferner ihre fo genannten Chatefs oder zus 
fammen gefegten Schwa's. (A. G. Hoffmann.) 

BILFSLEISTUNG, - bezeichnet in ber juriflifchen 
Sprache 1) Mitwirkung bei einem Verbrechen ober Theil⸗ 
nahme. an bemfelben (Concursus ad delictum); das 
Nähere f. unt. d. Art. Verbrechen; 2) das Gewähren 


der fo genannten großen ober Eleinen Hilfe (f. d. , 


Art. Hilfe u. Hilfsvollstreckung), Wirb aber 8) der 
Ausdruck auf die Ehe bezogen (ehelihe Hilföleiftung, 
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mutaum adjutorium), fo umfaßt H. (nach Can. 3. 
cons. 27. qu. 2. u. cap. II. X. de praesumt.) außer 
der gegenfeitigen Freundſchaſt und Liebe der beiden Ehes 
gatten das gemeinfchaftliche Beftreben zur Erhaltung und 
Beförderung des Glüdes, gemeinfhaftlihen Genuß alles 
Ermworbenen, gegenfeitige Theilnahme und Unterftügung 
bei den verfchiedenartigften Vorfällen des Lebens u. f. w. 
Ausführlicheres f. hierüber unt. d. Art, Ehe, (R.) 
HILFSMANDAT oder Erfecutionsmandat, bezeich⸗ 

net jest in der Regel den fchriftlichen Befehl eines Ger 
richts an deſſen Unterbedienten (Gerichtödiener, Frohn, 
Dogt), wodurch bemfelben anbefohlen wird, einzelne vom 
Gericht verfügte erfecutorifhe Maßregeln zu vollziehen. 
Ein ſolches Mandat wird namentlid) dann erlaffen, wenn 
1) der Schulbner,felbft zu arretiren, ober 2) bewegliche, 
bemfelben zugehörige, Saden in gerichtlichen Gewahrs 
fam zu bringen, oder 3) folhe Handlungen beöfelben, 
die auch durch Andere vorgenommen werben können, zu 
vollziehen find, oder 4) wenn bie Erfecution durch Ein⸗ 
legung der Wache vollfiredt werben foll; im legten Fale 
ift jedoch vorausgefegt, daß dem Gericht felbft die dazu 
erforderlihe Mannſchaft zu Gebote flehe, wibrigen Falls 
nur ein Hilföbrief (Erfecutorialien) an die betreffende 
Militärbebörde zu erlaffen wäre (f. ben Art. Hılfs- 
schreiben). Das Hilfsmandat enthält nebft ber Bes 
zeichnung der einzelnen Prozeßfache (Rubrum causae), 
eine möglichft fpecielle Vorfchrift deffen, was ber Beaufs 
fragte tyun fol, wohin namentlih auch ſtets der von 
ihm fofort nach vollzogenem Auftrag zu erftattente Raps 
port gehört und fchließt mit der Bemerkung bes Ortes 
und ber Zeit der Ausfertigung (Formulare folder Mans 
date gibt 3. B. die vollftändige Erläuterung des ges 
meinen und fächf. Prozefies (von Lidefett) Bb. IV. 
©. 378 ff). — Bei dem teutfhen Reichskammergerichte 
aber und bei einigen *) Oberappellations-Gerichten, nas 
mentlih dem zu Gelle und Kaffel kommt der Auss 
drud Hilfsmandat noch in einem etwas andern Ginne 
vor. Da nämlidy diefe Gerichte die Hilfe nicht füglich 
in den oben bezeichneten Faͤllen durch ibre eigenen Unters 
bebienten in ihrem fo umfaffenden Gerichtäfprengel voll 
fireden lafen fonnten, und resp. fünnen; fo erlaffen fie 
Auflagen an Unterobrigkeiten, unter deren Gericytsbars 
keit fi entweder bad Objectum Exseculionis oder bie 
u arretirende Perfon befindet, worin fie biefe mit ber 
olftredung der Hilfe beauftragen, und ſolche Verfü— 
gungen nennt man aud Hilfsmandate (Mandata exse- 
eutorialia, oder de exsequendo) auch bloß exsecuto- 
riales **), (Ad. Martin.) 
HILFSMITTEL, 1) im Allgem. f. Mittel; 2) jw 
riftifche Terminologie f. im Xrt. ige 1 
5) In der Mebic. fo viel ald Heilmittel; vergl, d. = 


Arzneimittel. ( 

*) Den meiften ift die Erſecution ihrer Urtheile gany ents 
zogen, Vergl. den Art. Oberappellations-Gericht. *) Mergl, 
Relhsfammers&er, Ordn. v. 1555, Ih. II. Zit. 48. 49, - Reiche 





Abſch. v. 1654. 6.160, Gellefhe Ob. App, Ger. Ord, Th. IL 
zit. XV. F. ꝰ u. a1. Sucheffifhe Ob. App, Gm, Ortn. 
zit, YıL 5. 1. 
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Hilfsmuskeln, f. Muskeln, 
Hilfsnote, f. Hilfe (ſpracht.) u. Hauptnote, 
„Wlöpfandrecht f. Hilfe (Rechtöw.) u. Pfand- 
recht. 
“Hilfspräcept, f. Hilfsauflage. 
Hilfsprediger, f. Prediger. 
Hilfsprozess, f. Hilfe u. Exsecutionsprozess. 
HILESRECHTE, find Rechte fremder Völker und 
Staten, welche in einem State dann zur Anwendung 
fommen, wenn bie einheimifchen NRechtöquellen des Stas 
tes Beine oder Feine ausreichenden VBorfchriften enthalten. 
Ihre Giltigkeit in dem State, in welchem fie zur Ers 
gänzung der Lüden ber. einheimifchen Gefeugebung ges 
braucht werden, beruht auf der Reception, welche fomohl 
durch ausdrüdlihe Anerkennung fremder Rechte in der 
Eigenfhaft der Gefege durch die gefeßgebende Gewalt, 
als dadurch gefchehen kann, daß ein fremdes Recht ohne 
Widerſpruch und mit Vorwiſſen der gefeggebenden Ges 
walt allmälig in einem State zur Anwendung gebracht 
und als Gemoöhnheitärecht geltend wird, In Zeutf 
land find feit dem 12ten Jahrh. dad roͤmiſch⸗ juſtinianei⸗ 
ſche Recht im Corpus Juris Civilis, das Fanonifche 
Recht im Corpus Juris Canonici und das longobarbi= 
ſche Lehnreht in den libri Feudorum, Anfangs nicht 
ohne Widerfpruch, in Anwendung gefommen und flill 
fhweigend recipirt worden *), Erſt lange, nachdem man 
über ihre Giltigfeit längft außer Zweifel war, finb die 
hoͤchſten Reichögerichte, Reichöfammergericht und Reiches 
hoftath nach ded Reiches gemeinen Rechten (fo 
beißen biefe fremden recipirten Rechte in der Sprade 
der Reichsgeſetze), darnadı bei ihren Entfcheidungen ſich 
u richten —— mworden?), In ben neuern Zeiten 
in die Giltigkeit bes fremden gemeinen Nechtes in den 
beiden größten teutſchen Staten abgeſchafft und an deſſen 
Stelle find einheimiſche Gefegbücher gefeßt worden, in 
Preußen dad allgemeine Landrecht für die preußifchen 
Staten feit 179%, in Öftreih dad allgemeine bürgerliche 
Geſetzbuch für die gefammten teutfhen Erbländer der 
oͤſtreichſchen Monarchie feit 1811. Im andern teutfchen 
Ländern bat auch bie franz. Geſetzgebung im Code Na- 
polcon Giltigkeit_ erhalten. J. Das römifch = juftinianeis 
ſche Recht iſt in Teutſchland nur in ber Geftalt und fo 
weit recipirt, als bie Glofjatoren es gefannt und glofs 
firt haben (quiequid glossa non agnoscit, nec agnos- 
eit curia), daher find alle von den neuern Herausges 
bern der Suflinianeifhen Rechtsſammlung erft aus ans 
bern Quellen reftituirte Stellen ohne gefegliche Kraft. 
Von den gloffirten Stellen können nur bie als Geſetze 
zur Anwendung gebracht werden, welche wirklich eine 
gefaibe Vorſchrift enthalten, nicht die Definitionen, 
ntheilungen, Worterflärungen, biftorifchen Nachrichten 
und die Stellen, welche eine Empfehlung einer geſetz⸗ 


— — u. 





UÜber die Gruͤnde der Receptlon des roͤmiſchen und kanoni⸗ 
fhen Rechtes vergl. Pütter Beiträge zum teutſchen States und 
Fuͤrſtenrechte. Br, 2, Wr, 23, ©, 30 ff. und Re, 35, S. 53 ff. 
2) Reichskammergerichtd » Ordaung von 1495. $. 3. von 1555. 
Th. I. Zit. 57. Neichshofrathsorde, von 1654, Zir, 7, ©, 24. 
Rekhsabfchieb non 1654, $.105, 
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lichen Borfchrift ald billig pnd zweckmaͤßig enthalten. 
Verordnungen, welche roͤmiſche in Zeutfchland ganz um: 
befannte Sitten und Inftitute betreffen oder auf eigens 
thümlidyen römifchen, in Teutſchland nie anerkannten 
Anfihten beruhen, können nicht zur Anwendung kommen. 
Auf urfprünglich teutfche, den Römern gar unbefannt 
gewefene Gegenflände und Einrichtungen läßt ſich das 
römifche Recht gar nicht oder nur mit großer Vorficht 
anwenden. Unter biefen Belchränfungen fommt aber 
das römifche Recht, wenn nit das fanonifche Mecht 
ober einheimifche teutfche, noch geltende Rechtẽquellen 
abweichende Grundfäge aufftellen,, allerdings zur Anwen⸗ 
bung und hat die Bermuthung der Gefegeöfraft für ſich, 
weil es im Ganzen, nicht bloß ftellenweife, recipirt wor⸗ 
ben if. Das römifhe Recht vor Juſtinian und deſſen 
fämmtliche noch vorhandene Quellen, fo weit fie nicht 
in die juftinianeifhe Rechtsſammlung übergegangen find, 
und das Recht nach Suflinian haben in Teutichland feine 
Giltigkeit. Defio größer ift der wiſſenſchaftliche Werth 
ſaͤmmtlicher vorjuftinianeifcher Rechtsquellen zur Erkiäs 
rung des juftinianeifhen Rechtes. Auch von den Rechts⸗ 
quellen nach Juſtinian Fönnen einige, beſonders bie Bas 
filifen und ihre Scholten, bei der Kritik des Textes ber 
juftinianeifchen Rechtsbücher gar nicht entbehrt werben. 
ll. Das fanonifhe Net, im Corpus Juris Canonici 
entbalten, bat ebenfalld in Zeutfchland Giltigkeit und 
Geſetzeskraft, nicht bloß in rein geiftlichen und firchlichen 
Sachen, fondern auch in andern, dem Zwecke ber Kirche 
urfprünglich fremden, welche im Mittelalter durch die 
Paͤpſte als Eirchliche und geiftliche Sachen betrachtet, 
und in welchen von ben Päpften Entſcheidungen gegeben 
und Verordnungen erlaffen worden find, welche vor ber 
Neformation als rechtmäßig und allgemein verbindlich) 
egolten haben. Gelbft durch die Reformation hat das 
anonifhe Recht feine Giltigfeit für die Proteftanten in 
Zeutfchland nur in fo weit verloren, ald ed Beſtim⸗ 
mungen’ enthält, welche der innern Verfaſſung und ben 
Glaubenölehren ber proteftantifchen Kirche entgegen find ?), 
Denn Lutherd Bemühungen, das Fanonifhe Recht in 
ben proteflantifchen Ländern abzuſchaffen, blieben ohne 
Erfolg. Selbft für die Katholiken ift vie Giltigfeit bes 
Corpus Juris Canoniei theils durch neuere Kirchenge⸗ 
fege, befonderd die Schlüffe der tridentinifhen Kirchen» 
verfammlung, theils durch Reichögefege, namentlich ben 
weitphälifhen Frieden von 1648 beſchraͤnkt morben. 
Menn die Vorfchriften des römifchen und Banonifchen 
Mechtes von einander abweichen, fo bat das Fanonifche 
Recht ald das neuere, oft abfichtliche Abänderungen und 
Derbefferungen des römifchen Rechte enthaltende und 
den teutfchen Sitten und Gewohnheiten näher verwandte, 
in der Regel bei der Anwendung ben Vorzug vor dem 
roͤmiſchen Rechte. Doc hat fich bisweilen der Gerichts— 
gebrauch in manden Lehren für den Vorzug des römie 





3) Just. Henning, Böhmer diss. de praxi juris canonici in 
terris protestantium, Hal. 1712. Ei Exercitationes ad 
Pandectas. T. IL. p. 344. Christ. Prider, Glück Prascoguita Ju- 
risprudentiae ecclesiasticas. p. 332 2q4. u 
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ſchen Rechtes entfchieden +). ITI. Das Iongobarbifche 
nrecht, in den libri Feudorum enthalten, ift Die Quelle 
des ze in Zeutfchland geltenden Lchnrechts und 
hat ber Regel felbft vor ben einbeimifchen Lehn⸗ 
rechtsbuͤchern bes Mittelalterd den Vorzug. IV. Das 
franz. Givilreht im Code Napoleon ift in den teutfchen 
mit Franfreih nach und nad; vereinten Ländern und in 
mehreren Rheinbundöftaten, im ehemaligen Königreich 
Weftphalen und den Großherzogthümern Berg und Frank⸗ 
furt,' und im Herzogthum Anhalt» Köthen eingeführt z 
re das Großherzogthum Baden ald Landrecht mit Beis 
— mehrerer teutſchen Juſtitute teutſch bearbeitet 
worben ) und gilt gegenwärtig noch daſelbſt; in den 
übrigen teutfchen Ländern hat es feit dem Sturz ber 
Hertſchaft Napoleons feine Gittigkeit durch neuere Ge: 
fege wieder verloren, mit Ausfchluß bes linfen Rheins 

uferd und bed ehemaligen berg’ichen Gebietes ©), 
(€. W. E. Heimbach.) 


j HILFSRECHT, HILFERECHT, in einem anbern 
Sinne f. unt. d. Art. Hauptrecht, (R.) 


Hilfsrede, f. Einrede. 
Hilfsrufung, f. Hilfsgesuch. 


HILFSSCHEIN, get man bie nad) einigen fächf. 
Borbnungen, 3. €. ber furf. erläut,, der altens 
ung., ber gotha’fhen, bem Gläubiger über bie ers 
folgte jubicielle Befigergreifung ber ald Hilfsgegenftand 
—— Liegenſchaften des Schuldners vom Gericht 
der belegenen e auszufertigende Urkunde zu nennen, 
fei es nun, baß der Hilfsakt wirflih Statt —* hat 
(exsecutio vera), oder, was von gleicher Wirkung iſt, 
daß bie Hilfe vom Schuldner burd feine vor Gericht 
abgegebene Erklärung —— fuͤr vollſtreckt angenom⸗ 
men worden iſt (exsecutio ficta)., Erwaͤhnt wird in 
dem Hilfsſcheine gewoͤhnlich, daß dem Glaͤubiger in Folge 
der actuellen, oder für geſchehen angenommenen Hilfe 
ein dingliches Recht ( Hilfspfandrecht) an den vers 
bolfenen Grunditüden eingerdumt und baß darüber, 
vorfehriftmäßig, das Nöthige im Conſensbuche anges 
merkt worden fei. Bedingung ber rechtlichen Erfiftenz 
diefes Hilfspfandrechts ift aber die Ausfertigung des 
Hifsfcheines, der richtigen Meinung nach, feines Wegs; 
da diefelbe vielmehr bloß ben Zwed bat, zum Beweife 
biefed Pfandrechtd zu dienen. Dieß gilt auch dann, 
wenn bad Hilfsobject unter der Gerichtöbarkeit eines ans 
dern Gerichts, ald bes Prozeßgerichts gelegen ift, ber 
Schuldner’aber feine Erklaͤrung, die Hilfe für vollftredt 
n zu wollen, Iebiglih vor bem letzteren abges 

geben bat, wenn gleich in einem folchen Falle das Hilfs» 
pᷣfandrecht allerdings erft von dem Zeitpumkte anbebt, 
wo das Gericht der belegenen Sache durch dad Prozeßs 





4) Bergl, Über diefe Ausnahmen Autftorp Beiträge jur 
Erläuterung verfchledener Rechtsmaterien. St. 18, Nr, VIIL 
&,124 ff. _ 5) Code Napoldon mit Zufägen und Hanbelsgefegen 
als kLandrecht bed Grofherzugrhums Baden. Carlstuhe 1800, 6. 
6) Eihhorns Einleitung in das teutſche Privatrecht. ©, 24, 
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Kenntniß gefekt worden 
(B. Emminghaus.) 


HILFSSCHREIBEN oder Erſuchſchreiben, Re 
quifitionsfhreiben — fommen bei Geſchaͤftshand⸗ 
lungen zwiſchen verfchiedenen Gerichten und anderen 
Statsbehörden, die zu einander in feinem Subor di⸗ 
nationönerhättnilfe fiehen, und zwar ſowohl im 
bürgerlichen als peinlichen Prozeffe vor, Der Weg naͤm⸗ 
lich, durch welchen ein Gericht ein anderes ihm coor⸗ 
dinirtes (gleihfiehendes) zur Thätigkeit auffordert, 
ift der durch Requifitionsfchreiben !). 

Der Grund aller Requifitionsfchreiben berubet auf 
der allgemein anerkannten Nothwendigkeit, die Wahrs 
beit, die oft nur durch Bufammenwirten mehrerer Ges 
richte aufgehellt werden kann, auözumitteln. Cine gute 
Rechtöpflege wäre nicht zu erreichen, unterflügten fich 
nicht wechlelfeitig die Gerichte, imöbefondere, wenn es 
auf Handlungen ankommt, die nur in einem anderen 
Gerichtsbezitke 2) vorgenommen werden follen. Daher 
find alle coorbimirte Gerichte fo berechtiget, als ver: 
pflichtet, auf rechtmaͤßiges Begehren jedes ihnen auch 
nur gleichſtehenden Gerichts des ſelben Stats, zur Bes 
förderung der Rechtöpflege Alles zu thun, wozu fie ih⸗ 
rem Amte nad befugt und im Stande find; mithin, 
wenn fie nur erfehen koͤnnen, daß fein Eingriff in ihre 
Gerichtöbarkeit vorgehe, dad Gebetene, welches die Grän- 

n richterlicher Befugniß nicht überfchreitet, dann unters 
ucht ift, ob es gerecht oder ungerecht fei, zu verfügen. 

Ale Requifitionsfchreiben, fie u finuationen, 
Zeugenabhörungen, Eidesabnahmen, Kofteneinziehungen, 
Affirion erlaffener Ebdictalcitationen und Subhaftationde 
patente, oder die Verhaftnehmun und Außlieferung 
der Verbrecher und verbrecheriſcher egenftände betreffen, 
werben in Briefform abgefaßt. Die Form ber Pros 
tofollauszüge ift unnatürli ?). Sie müffen zweds 
mäßig eingerichtet feyn, und fo viel enthalten, daß ber 
erfuchte Kichter fi von dem Rechtsbeſtande ber Er: 


———— — — — — 


) S. Kori Theorle des fühl. 78 Prozeſſes. $. 205. 
Gottschalk Disceptatt. forens, T. I. c. 24. ed, 2. p. 259 59q- 

1) Bergl. A. was ten bürgerlichen Prozeß betrifft: 4. 
Henr. Rothschild D. de literis mutui compassus. Argent. 1676, 
Eratk de reguisitione judiciali. Brunsvic. 1747. Christ. Jar. 
Zwierlein Diss. 1 et 2 de liter. requisitorislibus etc. Gottingae 
1758. Iheod, Honr Hartheben Erläuterung der Rechtes 
materie von Requifitionen. Wetlar 1792, Derius II. d. 145. 
Dltze Anleitung zur gerichtlichen Fraris. 6.0. Martin 
Lehrbuch des teutichen gemeinen birgerlichen Prozeſſes. Heldelberg 
18%, $. 66 u. 114, B. wag ten peinlichen Prozeſt bettifft: 
Zittmann Handbuch der Strafecchtsmiflenfchaft und ter teut— 
chen Strafgefegfunde, III. &,22B, Srübel Griminalverfahren 

den teutjchen Gerichten. — 1517 — 1524. $. 1612. Wartin 
Lehrbuch des Griminalproselfes. 5.62, Kleinfhrod Abhandl. 
aus dem peinl, Rechte, I. S. 334 u. 384, ein 
n 
Richter fan nämlih, im den unftreitig auch vor ihm gehörenden 
Hrechtsfachen, keinen Zurisditioneact auperhald feines Gerichte 
fprengels verrichten, Gr muß zu bem Ende die Hüfe des aus— 
wärtigen Richters , in deſſen Gerichtöbereiche die gerichtliche Oand⸗ 
fung vorzunehmen ift, nachfuchen, 3) f. Püsster nova epit, pro- 
ocse, imper» ed. 4. $, 299, fol. j 


gericht von jener Erflärung in 
fr. 
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fuhung überzeugen könne. Er muß von bem requiris 
renden gehörig über das Detail inftruirt werden, und 
fo weit es noͤthig ift, auch Auszüge aus den Acten ers 
balten, damit er bie Gefichtöpunfte genau fenne, nad 
welchen die Handlung zwedmäßig vorzunehmen iſt. Der 
Gerichtögebraud) fordert am Schluſſe des Hilföfchreibend 
das Erbieten zu gleicher Rechtshilfe mach ber hergebrach⸗ 
ten Formel „zur Hilfe Rechtens“ (in subsidium 
juris). Diefe ift bei einer Requifition an auswaͤrtige, 
einer fremden Landeshoheit unterwerfene Gerichte nicht 
zu umgehen. Überflüffig aber erſcheint dieſes Erbieten 
des Requirenten zu einer gleichmäßigen Wiufährigfeit in 
ähnlichen. Fällen bei Gericptöftellen eines und beöfelben 
Landes, bei denen nicht die ſtillſchweigende Übereinkunft 
der verichiedenen Landesregirungen und die Küdficht auf 
Gonvenienz und nachbarliche Dienfigefälligkeit, fondern 
die pure Pflicht, der Requifition Folge zu leiften, ents 
ſcheidet. Diefe darf weder von einem lanbesherrlichen, 
noch Patrimonialgerichte, ohne ein Vergehen gegen die 
allgemeine Landes: Jufliguerfaffung verweigert werben. 
Sehr treffend bemerft von Pufenbdorf *): „Si eidem 
Domino territoriali subjecti judices sunt, ad facien- 
dum id, de quo rogati sunt, obstringuntur.“ 

Ein um Ausführung einer Verfügung oder eines 


Erkenntniffes erfuchter Richter, hat, vorausgefegt, daß 


bie Gerichtöbarfeit des erfuchenden in der Sache begrüns 
det, und bie Requifition gehörig gefchehen ift, nichts 
mit ber Entſcheidung der Sache felbft zu thun, er fol 
nur bad Werkzeug der Vollfiredung eines vom compes 
tenten Richter ertbeilten richterliben Ausfpruches feyn. 
Hieraus folgt, daß er fih über die Sachverdienfte (me- 
nita causae) und darüber, ob das zu vollftredende Er: 
Eenntniß der’ Befchaffenheit der Sache und den Rechten 
der Parteien angemefjen ift, weber angerufen, noch von 
Amts wegen, die geringfte Cognition anmaßen barf. 
Er ift vielmehr jeden rechtöfräftig gewordenen Richters 
fpruch im Requiſitionswege zu vollfireden verbunden, 
und bielte er ihm auch nach feiner Überzeugung für noch 
fo hart und ungerecht %). Dagegen gehört vor den res 
quirirten Michter, es mag dieſer ein inländifcher oder 
auswärtige fenn, die Beurtheilung jener Einreden, wels 
he auf die Art und Weiſe der Vollziehung des Richters 
ſpruches Beziebung baben *). , 

Da übrigens jede in die Augen fallende unbeilbare 
Nichtigkeit eines vorgeblichen Rechtsſpruchs allen Begriff 
und alle Wirkung eines rechtlichen Erfenntniffes auss 
ſchließt *), und eine foldye Nichtigkeit dann auch eintritt, 
wenn tie Unzuftändigkeit des erfuchenden Richterd in 
der Sache erjichtlich ift, fo verfiehet es fich von felbit, 
daß, ift dad Cine ober bad Andere bei dem zu voll 


4) In Tract. de Jorisdict. German, P. 1. —* 4.6.7, 5 
Arg. 1» 8. Cod. de Exsecut. rri judic. L.6. Cod. eodem, Gau 
L 1. obserr. 113. NSro. 8. Mevius P. 1. Dec. 143 et 255. 
Furerlein Diss, I de liter. requisit. pag. 49. 6) L.15. 5.4, 
et 6. Dig. de re judic. Carpzor Lib. 2, Resp. 1. Nro. 5 sey 
Berlich P. 1. Concl. 79. Nro. 47. Brunnemann Jus Eccl. L- 8. 
C. 11. 6,3, et Proc. cir. 6.29. Nro,1%, Pufeadorf Proc. cim 
P. 5. Gap. 1.5.6. TIL. $ 6. Dig, de rc jadic 
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firedenden Erfenntniß der Fall; der darum erfuchte Rich⸗ 
ter nicht allein befugt, fonderd auch verpflichtet ift, der 
Requifition die gewimfchte Folge zu verweigern. Diefes 
muß and dann gefcheben, wenn in der Requiſition eim 
Eingriff in die eigene Gerichtsbarkeit des requirirten Ges 
richte zu erbliden wäre, oder durch die angefonnene 
Vollſtreckung deffen, was der erſuchende Nichter begehrt, 
bie durch befondere Landesgeſetze geregelten Amtöverhälte 
niffe und Dienftpflichten des erfuchten Richters verietzet 
würden, Streitig ift ed, ob ein Gommifjär oder judex 
delegatus an auswärtige, feinen Gommittenten nicht 
unterworfene Gerichte dergleichen Hilfsfchreiben unmittels 
bar erlaffen könne. -Daß er überhaupt zu feiner Requi⸗ 
fition befähigt ift, wenn fein Gommifjorium nur auf 
eine einzelne Handlung, und nicht auf die ganze Sache, 
nämlich auf Unterfuhung ober Verhandlung, Entſchei⸗ 
dung und Hilfsvouftredung gerichtet ift, unterliegt kei⸗ 
nem Zweifel. Es fragt fih nur, ob ein Gommiflarins 
mit der Befugniß zur Verhandlung und Entfcheidung 
der Sache auch feine Requifitionsbefugniß unmittelbar 
geltend machen dürfe, Einige Mechtögelchrte beftreiten 
biefe Befugniß gänzlich ®);* andere bejahen die Frage 
unbedingt 9); und wieber andere '°) maden einen Une 
terfchied: ob dem Gommifjarius in feinem Commifforium 
die ig ie fei ertheilt worden, Hilfsfchreiben an aude 
wärtige Gerichte zu erlaffen oder nicht. Nur im erſten 
Falle, aber nicht im legten Falle wollen fie dem Com⸗ 
miffarius eine ſolche Befugniß beigelegt wiſſen. .Diefe 


letztere Meinung verdient unftreitig den Vorzug; denn 


der Grund, warum ber fremde ober auswärtige 
Nichter einer an ihn erlaffenen Requifition Statt gibt, 
iſt eigentlih das Erbieten zur gleihmäßigen 
Willfährigkeit, welches in feinem Erſuchungöſchrei⸗ 
ben an auswärtige fehlen darf. Iſt nun im Gommiffos 
rium die Requifirionsbefugniß ausdrücklich enthalten, fo 
bat aud das committirende Gericht den Commiſſarius 
berechtiget, dieſes Erbieten in feinem, bed Gommittenten 
Namen, dem auswärtigen Richter zu machen. Iſt bins 
gegen biefe Befugnig dem Gommifjarius nicht beſonders 
ertheilt worben, jo fann der requirirte auswärtige Richs 
ter nicht wiffen, welche Meinung bad committirende Ges 
richt bei dieſer zweifelhaften Rehtöfrage angenommen 
bat, und ob er Willens ift, in ähnlichen Fällen daB 
Gleiche zu beobachten. Die richterlihe Gewalt eines 
Commiſſarius ift auf bie ihm zur Entfceidung uͤbertra⸗ 
gene Sache befihränft. Als judex delegatus ftellt er 
zwar die Perfon beijenigen vor, von welchem er Aufs 
trag empfing, auch fann er ohne fpecielle Anführung 
im Auftragsichreiben Alles dasjenige verrichten, was 

Ausrichtung und Vollendung des aufgetragenen Gefdhts 
durchaus erforderlih if; nur fann daraus die Befuge 
niß, einem — Richter jene Willfaͤhrigkeit zu⸗ 
zuſichern, ohne noch beſonderen Auftrag dazu, nicht ges 
folgert werben; vielmehr muß ein dazu nicht beauftragter 








8) f, Schulz de citatione subsidiaria. eap 2. $. 44. 
Ruland de cummiss. Lib. 5. Cap. 4. Nro. 20, 
de .citat, subsidiaria. Cap. 2, 6.21. 


9) 
10) Muller 
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Commiſſarius zu dem Ende an feinen Committenten bes 
richten. Mit Grund koͤnnen daher tie auswärtigen Ges 
richte die unmittelbare Erfuchung eines foldhen zu ihrer 
Requifition nicht - befonders beauftragten Commiſſarius 
vun Sehr zu billigen ift ed aber, wenn Gerichte 
beöfelben Landes dergleichen commiffarifiche Requiſi⸗ 
tionen -gegenfeitig annehmen, und dieſer obme weitere 
Berichtserſtattung Folge geben. Den Parteien werden 
dadurch viele Weitläufigfeiten und Koften eripart. 


Beil in der Regel Behörden von höherem Range 
mit Unterbehörhen in Form von Befehlen, und biefe 
mit jenen in Form von Berichten fommuniciren, fo 
haben verſchiedene Obergerichte dad Princip geltend zu 
machen gefucht, daß bie Untergerichte nicht befugt wäs 
ren, jie in Rechtsſachen unmittelbar zu requiriven; fons 
bern daß dergleichen Nequifitionen, durch das dem res 
quirirenden Richter vorgeſetzte Obergeriht, an bad 
» requirirte Gollegium gebracht werben müßten. Allein es 
ift diefe Behauptung von allem Rechtsgrunde entblößt. 
In den gemeinen Rechten ift die Befugniß, ein inläns 
diſches oder auswärtiged Obergericht zur Hilfe Rechtens 
unmittelbar zu requiriren, den Untergerichten nicht ents 
zogen. Solde Requifitionen, wenn fie nur überhaupt 
gebührend abyefaßt find, führen nichtd Unſchickliches mit 
ih, vielmehr gereichen ſolche offenbar zu Vermeidung 
unnöthiger Weitläufigkeiten und Koften, indem, wenn 
von den Untergerichten die Requifitionen zuvörderft an 
die ihmen vorgefegten Dbergerichte gebracht, und von 
biefen wieder der inländifche oder auswärtige Richter zur 
Hilfe Rechtens erfucht werden follte, dadurch nothwen⸗ 
dig die Hilfe nur aufgehalten und durch Vermehrung 
ber Koften erfchwert wird. Jede fortgefchrittene Prozeß— 
geiet ebung fucht auch dergleichen nur auf Obergerichtös 

uͤnkel berubende Obfervanzen zu befeitigen. 


Die Requifitionen haben oft nur die Erlangun 
gewiffer Akten zum Gegenflande. Bei folden a 
immer bie Rückñcht entfcheiden, ob nicht dem requiries 
tem. Gericht felbit noch der Befig der Aften wichtig 
wird, und ob nicht ter Zwed der Requilition eben fo 
Er Ey bioge Abſchrift einzelner Aftenftüde zu ers 
reichen iſt. 

Die Koften für jedes in Parteifachen erlaffene 
Hilfsfhreiben muß einsweilen derjenige tragen, welcher 
es zunaͤchſt veranlaßt hat, welchem auch, damit er feine 
Mechte wahren könne, gehörige Nachricht von ber ers 
laffenen Requifition zu ertheilen ift. 

Befondere Vorficht erbeifcht der Gebrauch ber Hilfs 
ſchreiben fowobl individueller **) als allgemein **) abs 

efaßter in Griminalfahen. Diefe find um fo bäw 
ner, je mehr bad Gemeinmwohl rine allgemeine Mits 
wirkung aller beſonders peinlichen Gerichte desfelben 
Landes (und nach einem höheren Intereffe an der Strafe 


— — —— — — —— — 


11) bi han ein Geftimmtes Gericht erlaſſen. 12) f. Alleine 
fchtod's Abhandl. aus dem print. R. II. Abb, 11. 6.3. S. 336, 
Ardr. Mylius de remiss. fucinoron eorumus transport. per 
territ. alien. Lips. 1724, . 


U. Ancyfl.d.W.u.R. Zweite Set. VOL. 
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—— auch dieſer Gerichte des Auslandes 02) zu 
erfolgung begangıner Verbrechen veranlaßt, unb je 
mehr benachbarte Staten fih im diefer Hinficht gegens 
ar e Hilfe durch Vertraͤge zuzuſichern noͤthlg finden 
muͤſſen. 

Wenn der Richter den Aufenthaltsort irgend eines 
flüchtig gewordenen Verbrechers beſtimmt weiß, oder doch 
vermutbet, und dieſer Drt von der Art ift, daß der 
Richter nicht dem Angefchuldigten unmittelbar gebieten 
oder phyſiſche Zwangsmittel an dem Drte anwenden 
fann, fo muß er benjenigen Richter, welcher die Ge: 
richtöbarfeit an dem Aufenthaltdorte des Inquifiten auss 
übt, auffordern, den Verbrecher gefangen zu nehmen, 
und dann auszuliefern, und biefes thut er durch Hilfs— 
fhreiben, Requifitorialfchreiben. Sie werben nad ben 
für Requifitionsfchreiben überhaupt geltenden Regeln abs 
gefaßt '*); und haben zum Imede, ben requirirten Rich: 
ter in den Stand zu feken, die Aufforderung zu ers 
füllen; fie müffen baber, neben bem auögedrüdten Wuns 
Me auch noch theild dem Verbächtigen felbft, theils 

ufig auch den Aufenthaltsort bezeichnen. Darin muß 
baber 1) genau die Perfon des Angefchuldigten befchries 
ben, fein Name, der Stand, fein Ausſehen, feine Kleis 
bung, feine auözeichnende Gewohnheit u, f. w. anges 
eigt; 2) dann die Vermuthung angegeben, warum ber 
ngeichuldigte eben am Orte bed requirirten Richters 
ich aufhalten fol, oder, wenn der Richter den Aufent> 

It#ort ganz genau weiß, diefer vollftändig bezeichnet 
werben, um es dem requirirten Richter möglich zu mas 
then, ihn zu ergreifen; 3) fie müffen auch eine Angabe 
der Verbrechen, wegen welcher bie Verhaftung gefchehen 
foll, enthalten, doch fo furz als möglich. 

Die Angabe auch der Hauptverbachtsgründe gegen 
den Inkulpaten, die Manche für nöthig halten 15), ges 
ſchieht nicht immer; fie ift aber wünſchenswerth, damit 
der jenfeitige Richter die Nechtmäßigfeit der an ihn ges 
richteten Requiſition beurtheilen fann *%), weil eö eine 
tadelnswertbe Sitte if, wenn ber zur Verhaftung res 

irirte Nichter zum willenlofen Werkzeug eines fremden 
ichters fi macht, und oft aus lauter Gefälligkeit. für 
das requirirende Gericht die Rechte eines Unfhuldigen 
kraͤnkt 17)3 daher eine Vernehmung des zu Verhaften⸗ 
den durch den requiritten Richter nothwendig und in 
allen Zweifeläföllen, beſonders bei Requiſitionen aus— 
waͤrtiger Richter eine Anfrage bei dem Obergerichte zweck⸗ 
mäßig feyn wird. ° , 
brigens entfcheibet bei requirirten erhaftungen, 
mern ein ausländifched Gericht requirirt, der abgefchlofs 


413) Hinfichtlich der Staten des teutfchen Bundes f. Titt⸗ 
maun die Strafrehtöpflege in voͤltkerrechtlicher Rüdficht, S. 35, 
14) f. Zwierlein de liter. requisitor. ex usu Roman. et German, 
aut. et rec, Gott. 1756, 15) Wie Titt mann Handbuch 111. 
©, 227. , f. dagegen die baiern. Crim. Ordn. $. #12, welche dieſe 
Angabe nicht fordert. 16) ſ. Zittmann Handbuch. 6. 719, 
17) Über die Slaubwuͤrdigteit der vom requirieten Richter aufge 
nommenen Berncehmungsprotofolle, und uber Anwendung der 
L. 6. D. de custod. .reor. f, Aleinfehred in den Abhandi. 11, 
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fene Vertrag zwifchen ben beiden Staten. Cine Prü- 
fung der Bedingungen der Auläffigkeit aud bei inländis 
fchen Requifitionen ift immer aothwendig *2). Im Zwei 
fel bedarf ed der Anfrage beim Obergericht ). Da, 
wo dad requirirte Gericht bemerkt, daß durch DVollzies 
bung ber auf einem Irrtum beruhenden Requifition 
ein Unrecht gegen eine Perfon verübt würde, kann auch 
"die Vollziehung verweigert, und, fo weit ed nöthig if, 
um -fchleunig den Irrthum zu entbeden und die Vers 
ten eine Unterfuhung angeitellt wer: 
den *°). 

Mas der Unterfuhungsrichter ſelbſt thun kann, dazu 
foll er eine andere Behörde um ihre Hilfe erfuchen;z 
denn dieſer können nicht leicht alle Umftände fo genau 
mitgetheilt werden, als fie der Inquirent kennt, Man 
liefert aber mangelbafte Proceduren, weiß man nicht 
ganz genau, worauf ed ankommt. 

Endlich ift noch der Pflicht einer jeben Griminals 
behörbe zu gedenken, ein am fie von einer anderen Bes 
hörde einlangendes Erfuchungsfchreiben, welches aus 
Irrthum an fie gelangt iſt, oder überbaupt bei ihr nicht 
einfchlägt, flatt ed an bie requirirende Behörde zurüd 
zu fenden, und dadurch zum Nachtheil der Sache Vers 
Ögerung zu veranlaffen, fogleih, und erforderliden 
Kanes per Expressum an jene Behörde zu fenden, von 
welcher fie weiß, daß fie im Stande ift, dem geftellten 
Anſuchen zu entfprechen: ‚ (Alexander Müller.) 

HILTFSSOOLE, beißt bei Salzwerken diejenige 
Soole, welche den wirklich arbeitenden Traͤgern, fobald 
über 8 Tage Kaltläger gemwefen, beim Beginnen ber Ars 
beit gegeben wird, um baflır Gehilfen anzunehmen, 
durch deren Mitwirkung das Schöpfen fchneller gefördert 
werde, (R.) 

Hilfssperrrad, f. Uhr. 

Hilfsspreitzen (in Maſch.), f. Spreitzen. 

Hilfsstimme (Nebenstimme), f. Begleitung u, 
Hauptstimme, und im Orgelbau f. ‚Orgel. 

Hilfssteuer, f. Hilfsgeld u. Steuer. 

Hilfsstollen, f. im Art. Hilfe (fpract.) ır. Stollen. 

Hilfston, f. im Art. Hilfe (fpradhl.) u. Hauptton. 

HILFSTHOR (Kriegsw.), das nach dem freien 
Felde führende Thor der Gitabellen, welche bei einer 
Stadt liegen; f. Festungswerke. (R.) 

i i * Minirk.), ſ. Thür- 


Hilfsthürstöcke (Bergb, u. 
stöcke, 

HILFSTRUPPEN (Hilfsvölker), find, im militds 
rifch=biplomatifchen Sinne, zur Unterſcheidung von Buns 
deö= oder allürten Truppen, ſolche, beren Aufgabe es 
ift, entweder für Sold oder fonflige, dem State, dem 
« angehören, von Seiten einer Friegführenden Macht 

ewilligte Vortheile, biefer für einen beftimmten Krieg 
oder Kriegszweck zu dienen. So waren bie Heffen im 
amerikanischen Kriege, die Schweizer oft und faft auf 








18) f. Zittmann Handbuch, II. Th. S. 228, 19) L. 
Preufifche Eriminal-Drdn. 569. 20) f. Zittmann 0.0, 
Kleinſchrod Abhandl, aus tem prinl. R. 11, ©.3864, Stuͤ— 


bel Eriminalverf, , 1520, 


r 
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allen Plägen Europa's, wo Weltfragen durch bad 
Schwert entichieben wurden, Hilfötruppen kriegführender 
Mächte. Ein Stat kann indeß Bundestruppen und 
Hilfötruppen zugleid fielen, wenn er paͤmlich, außer ' 
feinem vertragmäßigen Kontingente, noch eine Anzahl 
von Zruppen gegen Gubfidien einer verbünteten Macht 
gewährt. Gbarakterjeichen der Hilfstruppen find: zuerft 
die volftändige militärifche Abhangigkeit von dem, ber 
fie bezahlt, oder gegen andre Bortheile als Hilfleifter 
von einem State geworben hat, mit dem er entweder 
nidıt im Bunbeövertrage fleht ober deſſen Leiftung als 
Terbünbeter bereits erflilit ift; ferner, ber Mangel an Bes 
fugniß zur Theilnahme an den Friedensunterhandlungen 
wie an dem Kriegögewinne außer der von ihnen feibft 
emachten Beute, die ihmen vergütet wird, wenn bie 

riegführende Macht, der fie dienen, es nicht für geeigs - 
net hält, diefelbe ihnen in natura zu Überlaffen. 

- (Benicken.) 

Hilfsursache, f. Ursache, 

Hillsverbum, f. Conjugation. . 

HILFSVOCAL, beißt ein Vocal dann, wenn. er 
flreng genommen nad den Gefegen ter Formation ober 
Flexion irgend einer Sprache nicht durchaus erforberlich 
it, alfo nur zur Erleichterung der Ausfprache mit helfen 
fol, Natürliher Weiſe kann dieß im Allgemeinen von 
jedem Vocale gelten; vor allem aber von den kurzen, 
weldhe man als Hilfsvocale anwenden wird, wo biefe 
"erforderlich find und die etwanige Sylbenbildung nach ben 
in der Sprache geltenden Grundfägen feinen langen 
Vocal erbeifcht. Hieher gebören die Bindevocale, 
beren ſich 5. B. die Hebräer bedienen, um einen Bils 
bungebuchftaben, Bildungsfag, eine abgefürzte Pronos 
minalform am Ende eined Wortes anzufügen; ferner 
der ganz kurze Alaut (Patach furtivum), welder vor 
Gutturalen am Ende eines Wortes ertönt, bie fo ges 
nannten, aus einem moͤglichſt furzen Vocale beftehenden 
Chatefs oder zufammen gefegten Schwa’s, welche ba, 
wo nach der Regel ein Kehllaut vokallos erfcheinen follte, 
im Hebr. angewendet werden, um bie fonft zu harte 
Pronuntiation zu erleichtern. (A. G. Hoffmann.) 

Hilfsvölker, f. Hilfstruppen. 


HILFSVOLLSTRECKUNG *), in bürgerlichen 
Rechtsſtreitigkeiten befteht in der Anwendung hobeitlichen 
Zwangs, zum Behufe der Realifirung einer rechtlichen 
End = Entfcheidung gegen einen Verurtbeilten, . welcher 
berfelben freiwillig nicht Folge leiftet. Zu diefem Ende 
wird eine Reihe von Handlungen erforberlih, für bes 
ren Reitung in manden Staten befondere öffentliche 
Beamtete aufgeftellt find (in Frankreich z. B. bie 


— — 








*) Ein Verzeichniß der gemeinrechtlichen Quellen und bie 
Literatur über die Hilfevollſttrekung f. bei Linde, im Lehrbuch 
des teutjch. gem, Proz. vor $. 333, Über das Gefchichtliche 
dabei, vergl. Deffter's Inftitut, des Cibilproz. S. 547 — 554, 
Eine Kritik und Bergleichung der gemeinrechtlichen Theorie 
mit den Lundesgefegen, aud dem franz. Erfecutionsverfahren f. 
bei Mittermaier: der gem, teutfche bürgerl. Prozeß in Men 
gleichung u, f. w, Ir Beitr, S. 118— 169, 
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huissiers). Die Amtöverrichtimg des Richters endigt 
alfo bier (wie die Function des römifchen judex peda- 
neus oder die eines Schiedrichters,) mit dem Aus—⸗ 
fpruche des Definitivurtbeils. Im andern, felbft teuts 
ſchen Staten ift die Hilfsvollftredung Beamteten über: 
tragen, welche in der Eigenfhaft von Gerichtöcoms 
miffarien bandeln. So nah ben rheinpreußi— 
ſchen Geſetzen den Friebensrichtern, nah rheinbaiern- 
fen den Notarien, nah würtembergfchen ben Ge: 
meindeobrigkeiten. Anders nad Teutſchlands gemeinen 
Rechten. Nach dem Vorgange der Praris bei den geifl: 
lihen Gerichten betrachten jie das Erfecutionsverfahren 
als eine Fortfegung des Rechtsſtreits; bie Befugniß zu 
erfequiren, als einen regelmäßigen Ausfluß des öffent: 
lichen Nichteramts, Der Regel nach wird baher die 
Hilfsvollſtreckung vor demfelben Richter verhandelt, von 
welchem, oder in beffen Auftrage, "das zu vollfiredende 
Urtheil gefällt wurde. Ihm allein gebührt befonders bie 
Enticheidung darüber, ob ımd wann bie Hilfsvolls 
firedung Statt finde, fo wie über die Gränzen und Bes 
dingungen berjelben. Nur wenn ihm die Erfecutionds 
befugniß, wie dieß namentlid bei manchen Gerichten 
höherer Inſtanzen der Fall ift, ausnahmeweiſe mangelt, 
ingleihen, wenn der Gegenftand der Hilfsvollfiredung 
außerhalb des Bereichs feiner amtlichen Gewalt ſich bes 
findet, hat er diejenige Behörde um die Vollziehung ans 
zugeben, welcher biefelbe folchen Falls zufteht. Diefe 
vollzieht num zwar das bei bem requirirenden Richter 

efälte Urtheil, und zwar nah den Gefeken, melde 
ihred Dits dafür georbnet find; ohne gleichwohl zu irs 

end einer Gognition in ber Sache felbft befugt zu ſeyn. 

amentlich müffen daher auch alle etwanige, die Haupt: 
fache berührende, Incidentpunkte von dem requirirten 
Richter an den Gommittenten ober Requirenten zur Ers 
lebigung verwiefen werden. MWefentlihe Vorausfegung 
bei der Hilſsvoliſtreckung ift, regelmäßig, Rechtskraft 
des Erkenntniſſes, deſſen Vollziehung a wird; ba 
der Stat wenigftend von der formellen Gerechtigkeit der 
gerichtlich verfolgten Anfprüche überzeugt ſeyn will, ehe 
er feinen Arm zur zwangsweiſen Verwirklichung ders 
felben leihen mag. Ausnahmen von dem Grundprincip 
des Civilprozeſſes: daß fein Rechtöflreit mit der Erfe 
eution anfangen bürfe, finden nur, gewiſſer Maßen, 
bei mandyen fummarifdyen Prozeſſen Statt; auch werden 
proviforifhe Verfügungen durch jene Negel nicht ausge: 
fohloffen. Übrigens entſcheidet vorzüglich die obige Vors 
ausſetzung auch dann gewoͤhnlich, wenn in dem einen 
State ber Nechteftreit verhandelt worden ift, in einem 
andern aber das Urtbeil vollftredt werden ſollz daneben 
wirb aber auch hier befonders bie frage wichtig, ob in 
dem State, welcher um die Hilfsvollfiredung angefpros 
den wird, dad Recht, felbige aus einem rechtöfräftigen 
Urtheile zu verlangen, an eine beflimmte Zeit (wie in 
Preußen z.B. an Jahresfriſt, nach deren Ablauf aufs 
Neue Klage erhoben werden muß, Ger. Ordn. Tit. 
XXIV. 8.3.) gebunden ift, ober, wie nach gem. teutfch. 
Mechte, zu jeder Zeit gefucht werben fann, Weiter ers 
gibt jene Vorausfegung, von welden (phyſiſchen ober 
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moralifhen) Perfonen, und gegen melde, bie Hilfs⸗ 
dollſtreckung nachgefucht werden kann. Es find bieß in 
der erfteren Beziehung biejenigen, welche aus ber rechts⸗ 
fräftigen Entſcheidung ein ihnen felbft zuftändiges Recht 
berzuleiten vermögen; in der letzteren bie, welche wine 
ſolche Entfheidung in ihren Folgen gegen ſich anerfens 
nen müffen. Auf beiden Seiten können baher zwar 
Nachfolger, dort im Recht, bier in der Verbindlichs 
feit, vortommen; nie aber können im privatrechtlicher 
Hinfiht wahrkaft britte Perſonen ein Recht auf bie 
Hilfsvollſtreckung, oder eine Verbindlichkeit haben, fels 
bige gegen ſich vollziehen zu laſſen. Jg einzelnen 
Falle reicht ferner die Mechtöfraft der Enttpeitung zu 
bes Siegers Befähigung zum Antrag auf die Hilfsdoll⸗ 
ftredung häufig noch nicht bin; dann nämlich nicht, wenn 
die Gondemnation dad, was zu leiften ift, der Quali: 
tät, oder Quantität mach fpeciell noch nicht beftimmte, 
oder noch nicht beftinnmen konnte. Auch vollftändige 
Liquidität der Anfprüche, wegen welcher Erfecution 
erfolgen ſoll, ift erforderlich, Theils die Berzeihmung 
ber noch fireitigen Gegenftände, fei es, wie z. €. bet 
Binfen und Koften, durch dem obfiegenden Theil, fei es, 
wie 3. B. bei der ſchuldigen Vorlegung eines Inventars, 
einer eidlichen Specification über eine heraus zu gebende 
Erbfchaft, einer Rechnung über zu erfegende gezogene 
Früchte, u. f. w. burch den unterliegenden Theil, theils 
aber die vollſtaͤndige Erörterung und Fefiftellung dieſer 
Dbjecte, bildet dann ben Vorwurf einer der Hilfsvolls 
firedung vorangehenden Liquidationsinftanz. Das 
Verfahren ift hier gewöhnlich ſummariſch; allein es Eins 
nen nicht nur neue Sachlegitimationen , ſondern aud) bes 
fondere Beweisführungen, Jubicate und Rechtsmittel, 
auch mit Suspenfivfraft, babei vorfommen. Nur gilt 
die Regel, daß die Beitreibung eines Anſpruchs, fo 
weit berfelbe bereit Liquid vorliegt, durch ben Umſtand, 
daß ein andrer Theil Davon zur Zeit noch iliquid iſt, 
nicht aufgehalten wird, 

Streng nah dem Grunbfaße der Verhandlungs⸗ 
marime, erfolgt bie Hilfsvollfiredung nie von Amts 
wegen, lediglich vielmehr auf Antrag des Siegers. Dies 
fer Antrag ift durch Bezugnahme auf eine rechtöfräftige 
Sentenz und eim bereits feſtgeſtelltes Liquidum zu mos 
tiviren, auch kann das Geſuch vorerfit nur darauf ges 
richtet werden, dem Verurtheilten die Befolgung des 
Urtheils innerbalb beflimmter Frift und bei Vermeidung 
einer — beſtimmten Exſecutionsart aufzu⸗ 
geben. tellt ſich der Antrag als ſtatthaft dar, ſo folgt 
darauf der erbetene richterliche Befehl, Friſtbeſtimmung 
und Commination. Denn, ungeachtet nach neuern teut⸗ 
ſchen Reichsgeſetzen die fo genannte Erſecutorialklauſel 
ſogleich dem Urtheil ſelbſt angehaͤngt werden ſollte, ſo 
hat doch die teutſche Praxis die beſondern Hilfspraͤ⸗ 
cepte beinahe allgemein beibehalten, und betrachtet die⸗ 
felben als etwas fo Unerläßliches, daß bie, vor Ablauf 
der Paritiondfrift vollgogene, Hilfsvollſtreckung, auf Ans 
trag bed Gegnerd, ald nichtig wieder, würde aufgehoben 
werben müffen. Erft bei fortdauerndem Ungehorfam bes 
Verurtheilten und, regelmäßig auf — desfallſiges 

2 ; 
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Anfuchen des Siegers, wird bie wirkliche Hilfsvoll⸗ 
frefung vom Gericht befchloffen; denn nur nad) Landes» 
gelegen (3. B. in Medlenburg) hat ber Erfecutor 
nach Ablauf der Verwarnungsfrift, ohne weiteres Ans 
rufen des Gläubigerd und ohne weiteren richterlichen 
Befehl, gegen den Schuldner, ber Parition zu bociren 
nicht vermag, mit ber Erfecution einzuriden. Zugleich 
mit jenem, beiden XTheilen zu eröffnenden, Befchluffe, 
erfolgt , nach VBerfchiedendeit der anzumendenden Zwangs⸗ 
mittel, die geeignete Zwangsverfügung felbft; fei es 
durch das erkennende Gericht, fei eö durch die nuns 
mehr von biefem zu requirirenbe Behörbe, 


Erkaubt find nur gewiſſe, theild durch ausdruͤckliche 
Gefege, theild durch den Gerichtsgebrauch eingeführte, 
Erfecutiondmittel, Im Allgemeinen gehören dahin, nad) 
emeinem Nedıte: 1) mäßige Geld» und bürgerliche 
Sefängnißfirafen, 2) Ermiffion und Immifs 
fion, 5) Auspfändung, 4) Auction, Sequefiras 
tion und Gubbaftation, 4) Befdhlagnabme 
außenflehbenber Forderungen, 5) Einlegung 
von Wache und 6) Zwang zum Abarbeiten. 
Beim Gebrauch eined jeden diefer Erfecutionsmittel fol 
der Michter, um ſich nicht eigener Berantwortlichkeit aus: 
zuſetzen, mit der nöthigen Strenge bie möglichite Scho: 
nung gegen den Verurtheilten verbinden. Diefe Bes 
ſtimmung ift ed, auf deren Grunde fie in ordentliche 
und außerordentliche getheilt werben; indem man 
zu jenen gewöhnlih die 5 erfleren ber fo eben aufges 
zählten rechnet, dad zuleßt genannte aber, wiewohl neben 
diefem zumeilen auch die Einlegung der Wade, als 
außerordentliches aufführtt. Demnädft ift von dieſen 
Mitteln im einzelnen Falle weder jedes geeignet, noch 
geſetzlich zuläffig. Mehrere, im Mittelalter übliche, jetzt 
meift veraltete, Klaufeln und Verträge, 3. B. die Vers 
pflihtung zur Strafe bed Schelmenfdeltens, bie 
Unterwerfung zu Hand und Halfter, ber Ein 
Iagervertrag u. f. w., fonnten zwar ben prozeffua> 
lichen Vortheil bringen, daß jede Urtbeilövollftretung 
die Nicytung gegen die Perfon des Schuldners erhielt. 
Heutiges Tags und im Allgemeinen, vichtet fi aber 
die Anwendbarkeit der verfchiedenen Erfecutionsmittel vors 
züglich nach den verfchiedenen Gattungen ber Streit: 
objecte, auch wohl fo, daß die Bwangsmittel, befonders 
nach gemeinrechtlihen Bellimmungen, nur in einer pe 
wiffen Stufenfolge zur Anwendung gebracht werben füns 
nen, Lautet nämlich die rechtliche Entſcheidung 


A. auf Bezahlung einer Geldfumme, ober 
auf die Entrihtung einer Quantität anderer fungibe- 
ler Gegenflände, und ergeben bie Umflände, daß 
es dem Berurtbeilten weniger an Mitteln, alö an gutem 
Willen zur Befriedigung des Gläubigers mangelt; fo 
pflegt die Hilfsvollſtreckung ausnahmemweife wohl a) mit 
Einlegung von Bade begonnen zu werden. Milis 
tär= oder andere zu ſolchen Gefchäften gebräuchliche Per: 
fonen erhalten bier die Befugniß, bis zur Bezahlung 
ber Schuld gewiffe Tagegelder von dem Schuldner zu 
fordern. Das regelmäßige und zugleich, wie bei minder 
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beträchtlichen Schulbpoften, fo auch dann, wenn ed bem 
Schuldner mehr an Mitteln, als an gutem Willen, zu 
bezahlen, gebricht, das zweckmaͤßigere Erfecutionsmittel, 
ift bier dagegen b) die Auspfändung. Sie beſteht 
darin, dab dem Schuldner von feinen entbehrlichiten 
Mobilien durch abgefendete Gerichtdunterbeviente fo viele, 
ald zur Dedung ber Schuld hinreichen, abgenommen 
und in gerichtlihe Verwahrung gebracht werden. Der 
Glaͤubiger erhält an den abgepfändeten Stüden vorerft 
ein Pfandrecht. Merden fie aber von dem, durch das 
Gericht dazu aufjufordernden, Schuldner durch Bezabs 
lung der ganzen Schuld innerhalb beitimmter Zeit, nach 
gemeinem Rechte in 2 Monaten, nad Landesgeſetzen 
bäufig in viel kürzerer Frift, nicht eingelöft; fo erfolgt 
nun ber gerichtliche Verkauf berfelben, durch Auction, 
um die Schuld vom Erlöfe zu beden. Möglich ift es 
indeifen, daß bei dem Auspfändungsafte feine hinreis 
chende, oder doch bloß folche Mobilien vorgefunben wers 
ben, welche entweder, wie nach gemeinem Recht, das 
zur Ausübung des Gewerbes, wodurch fi der Schulds 
ner feinen Unterhalt erwirbt, gebörige Geraͤth, nur im 
alleräußerften Falle Gegenftand der Erfecution werben 
follen, oder foldye, welde, wie zuweilen nad Partifus 
largefegen die nothdürftigen Betten und Kleidungeftüde, 
auch bie Adergeräthfchaften, gänzlid davon ausgenoms 
men find. Zrifft in einem folchen Falle den Schuldner 
fein Verdacht der DVerheimlihung ober Verfchleppung, 
welcher den Gläubiger berechtigen würde, zuvoͤrderſt die 
Ableiftung eines Dffenbarungseids (Rantfefationes 
eids) von bemfelben zu verlangen, und ift auch die Eins 
legung ber Wache entweber erfolglos geblieben, oder un: 
anwendbar ; fo befugt dieß ben chirographariſchen Gläus 
biger nunmehr c) auf Smmiffion in zureihendes 
Smmobiliarvermögen des Schulöners, um vorerft 


‚ein (fo- genanntes prätorifches) Pfandrecht daran zu 


erlangen, oder, wenn biefe Immobilien felbft, aus bes 
fondern Gründen, 3. E. wegen ihrer Lehendqualität, 
oder als Familienfideicommiß nicht angegriffen werben 
dürfen, auf Sequeliration derſelben, um aus ben Krüchs 
ten Befriedigung zu erhalten, anzutragen, im erfleren 
ale aber auch demnähft, gleich jedem andern hypo⸗ 
thekariſchen Gläubiger, den gerichtliden Verkauf jener 
Güter (die notbwenbige Subhaftation) zu beans 
tragen. Findet ſich hierbei ein annehmlicher Käufer; fo 
erfolgt feine Befriedigung aus den Kaufgeldern: im Ges 
guter ift er berechtiget, das Eigenthum am den Gütern, 

welche er immittirt wurbe, an Bahlungsftatt fich zus 
fprechen zu laſſen. Wenigſtens nad; römifhem Recht, 
follen nämlich d) Rechte und Korderungen großiähriger 
Schuldner erfi nah ben Immobilien zum Gegenftande 
ber Hilfövollfiredung gemacht werden können; wenn 
ſchon bad Umgekehrte, was das roͤmiſche Recht auss 
nahmeweife nur bei minderjährigen Schulbnern vers 
orbnet, durch die Praxis zur Regel geworden ift, welche 
benn auch, wegen der mit der Subbaftation verknuͤpften 
ungleich arößeren Meiterungen, offenbar bie Zweckmaͤßig⸗ 
keit für fich hat. Der Modus bei der Hilfsvollſtreckung 
in Activforderungen iſt übrigens ber, daß biefelben mit 
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Arreſt befhlagen und angekündigt werden. Erfolgt aber 
dann die Zahlung nicht freiwillig; fo macht ſich von 
Seite des Gläubigers gegen den Schuldner des Verur⸗ 
theilten ein neuer, häufig jedoch bloß fummarifcher, Pros 
eß noͤthig. Auch find nach Randeögefegen häufig die 
Befofdungen mander Statödiener und bie Penſionen 
bald, mie die Löhnung der Soldaten fchon nach römis 
ſchem Rechte, gänzlih, bald menigftens bis auf einen 
beflimmten Theil von den zur Erfecution geeigneten Fors 
derungen ausgenommen. Nur beim Mangel aller andes 
rer Erfecutionsmittel, volırde e) der, feiner Natur nach 
ohnehin felten amwendbare und der Praris beinahe uns 
befannte, gerichtliche Zwang zum Abarbeiten der Schuld 
vorkommen können. 


Handelt es ſich B. um Ablieferung einer beftimm> 
ten Sade von Geite des Verurtbeilten; fo werben 
bei beweglichen Gegenftänden häufig zuerſt Strafbefeble 
an ihn erlaffen, aud wohl bie — von Wache 

egen ihn erkannt; häufiger noch, fofort Gerichtsunter⸗ 

Bediente abgefendet, um dem Berurtheilten die Sache 
binweg zu nehmen und fie dem Sieger — Bei 
unbeweglichen Gütern wird dagegen ber Beſitzer, unter 
erichtlicher  Reitung, feines Beſitzes entfegt und ber 
Eieger in ben Befig gewicfen, baneben auch wohl dem 
Berurtheilten jede Störung bei Gelds oder, nöthigen 
Falls, Gefängnißftrafe, unterjagt. 

Sind enblih C. Handlungen, welche ber unters 
liegende Theil vornehmen, oder unterlaffen foll, 
Gegenftand der Berurtbeilung; fo wendet das Gericht 
auch bier, je nachdem das Cine ober bad Andere ald 
das Zwedmäßigere erfcheint, bald Geld:, bald Gefängs 
nißftrafen, bald die Einlegung von Wache an; ober 
basfelbe verorbnet bei Gommifjivhandlungen die Vors 
nahme derfelben, geeigneten Falls, durch dritte Perfos 
nen, und bringt bie dadurch erwachſenden Koften auf 
die bei Geldfhulden vorgefchriebene Weife von bem 
Berurtheilten bei. 

Sahen wir aus dem DObigen, wie die Hilf3volls 
firedung nur unter beflimmten Bedingungen und Vor— 
ausfegungen mit Rechtöbeftande zu verfügen ftche, fo 
ergibt fih nun ſchon hieraus, daß dem Berurtheilten 
nicht immer jedes Mittel, die elbe zu verhindern, geſetz⸗ 
lich entzogen feyn kann. Nicht nur jedes Rechtömittel 
. mit Sudpenfiveffect, fondern auch alle Einreben, welche 
den Rechtsbeſtand einer befchloffenen, oder bereits bes 
gonnenen Hilfsooliftredung betreffen, bemmen vielmehr 
"diefelbe. Gleiches gilt zwar nicht im Allgemeinen ſchon 
von ber Nichtigfeitöbefchwerbe gegen ein, dem Jeitver⸗ 
laufe nad), bereits rechtöfräftiges Erfenntniß in der 
Hauptſache; da bieß mit ber rechtlihen Vermuthung, 
welche für die Legalität des Gerichts freitet, fich nicht 
mürbe vereinigen laffen, Allein ausnahmeweiſe kann die 
Nichtigkeitöbefchwerde ſowohl, ald des WVerurtbeilten Ge 
fuh um MWiebereinfegung in den vorigen Stand bie 
ESiftirung der Erfecution dann allerbingd zur Folge has 
ben, wenn bemfelben außerdem ein unerfeßlicher Schade 
bevorftände, oder ber obfiegende Theil die Beſtellung 
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genügenber Sicherheit wegen ber Zuruͤckforderung ver⸗ 
weigert, zu welcher biefer denn auch, nach ben Reiches 
gefegen, dann nach Befinden angehalten werben foll, 
wenn nicht unerhebliche Einreben des Verurtheilten, ihrer 
Aliquidität halber zur befondern Ausführung verwiefen 
worden waren. Auch abgefehen hiervon, fehlt «8 ins 
beffen nicht an befondern Fällen, wo die bereit erkannte, 
oder felbft fhon begonnene Hilfsvolftredung, ben Ges 
ſetzen gemäß bald gänzlich rüdgängig, bald in ihrem 
Erfolge beſchraͤnkt wird. Letzteres gefchieht, fo oft der 
zu Crfequirende a) bie Redhtöwohlthat der Gompetenz 
mit Grunde für ſich in Anſpruch nimmt, ober b) Zah⸗ 
lungstermine auswirkt, welde ber Richter nach Billige 
feitögründen, zu ertheilen befugt iſt. Gänzlich gehemmt 
wird bagegen die Erfecution weiter a), fo oft der Vers 
urtheilte entweder neu aufgefundene, ober ſolche Ems 
reden, deren Gebrauch, befonders nach Landesgeſetzen, 
überhaupt in jeder Lane eined Rechtöftreits offen ſteht 
(exceptionis privilegiatae), ober endlich folde 
Einreden, welche eine neuere Zilgung feiner Schuld ent 
halten, vorfchügt und zugleich beſcheiniget; weßhalb 
ihm auch, nad) Randeögefegen, ehe mit der Hilfsvolls 
firedung vorgefchritten wirb, eine befonbere präclufivifche 
Friſt zur Ans und Ausführung etwaniger foldyer, gefegt 
wird; b) durch die Dazwiſchenkunft dritter Perfonen, 
wenn biefe mitteld einer gehörig begründeten, fo ges 
nannten Principalintervention vorerft Gehör mit eigenen 
Anfprüchen auf das Erfecutionsobject fich verfchaffen; in« 
gleichen gegen einen Schuldner, welder c) entweder eis 
nen Anftandbrief (moratorium) auswirkt oder d) zu 
befjen Vermögen ein Concurs ausbricht. 

(B. Emminghaus.) 
i Hilfsvollstreckungsmittel, Hilfamittel, f. im vors 
ergeh. Art. 

HILFSWISSENSCHAFT. Die Eintheilung ber 
Wiſſenſchaften überhaupt in Haupt: und Hilfsmwiffens 
(haften ng fih objectiv betrachtet darauf, daß bei 
der, bem Geſetz der Theilung ber Arbeit gemäßen Eins 
theilung des Wiffens in verfhiebene Gebiete oder Fächer, 
gewiſſe Disciplinen mit andern nothwendig zufammen 
gehören und das ganze Fach ober Gebiet ausfüllen, ger 
wiſſe andere dagegen bloß zufällig mit andern in Beruͤh⸗ 
rung fleben, indem fie diefen legtern Kenntniffe darbieten, 
bie zum beffern BVerftändniß oder zur Vervolllommnung 
derfelben dienen, In fubjectiver Beziehung findet 
bad ähnliche Verhältniß Statt, daß ber in einem Ger 
biete bes Wiſſens fih Befchäftigende ſich vorzugsweife 
Einem Face, oder auch nur einem Theil desfelben 
feine Kraft widmen muß, und ben übrigen nur im fo 
weit, als fie feinem Fortfchreiten auf jenem Gebiet in 
irgend einem Grabe förderlich find, Hiernach verſteht 
man unter einer Hauptwiffenfchaft überhaupt ent: 
weder biejenige, die ein für ſich abgegraͤnztes Gebiet 
bes Willens umfaßt, 3. B. Zheologie, Philofophie, Ius 
riöprubenz, Mathematit, oder audy diejenige, welche 
mit dem beſtimmten Zweck oder Lebensberuf eines Ge 
Iehrten (Studirenden) in genauer und nothwendiger Vers 
bindung ficht und daher unnadläßlich von ihm gefordert 
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3 DB. Dogmatit, Moral für Theologie, roͤmiſches, teuts 
fches, Kriminal: Recht für die Juriöprudenz; unter einer 
ilfswiffenfhaft dagegen diejenige, ohne welche bie 
—153 entweder gar nicht, oder nicht vollſtaͤn⸗ 
big verſtanden werden kann, wie 3. B. die Philologie, 
Geſchichte und Philofophie Hüfswilfenfchaften find fir 
die Theologie und Jurisprudenz, „die Naturgeſchichte, 
Chemie, Phyſik und Yſychologie für die Medicin, bie 
Mathematik für die ſaͤmmtlichen Naturwiſſenſchaften, die 
Mathematit, Geſchichte und Geographie für die Kriegs: 
wiſſenſchaft die Philologie, Geſchichte, Naturwifjenfhaft 
(befonderd die Aſtronomie) für die Philofophie u. d, m. 
(S. die einzelnen Wiffenfchaften.) Auch für Künfte gibt 
es Hilfswifienfchaften, fo z. B. die Mathematik, Chemie, 
Phyſik, Mineralogie für die Ardjitectur, die Anatomie, 
Optik u. f. w. für die Malerei, die Akuſtik, der fo ges 
nannte Generalbaß für die Mufif, u. ſ. w. Man theilt 
ferner in ber fubjectiven (hodegetifchen) Beziehung die 
Hilfswiffenfchaften in die formalen und materialen 
ein, je nachdem fie der allgemeinen Geiftesbildung über: 
baupt dienen, indem fie die Erkenntnißkraft ſchaͤrfen, 
3.8. Mathematik, Logik, Metaphyſik), oder je nachdem 
& für einzelne Fächer vorbereiten, indem fie Kenntniffe, 
die in biefen angewendet werben, mittbeilen, (z. B. bie 
Naturwifienfhaft für die Medicin, die Archäologie und 
Eregefe für —— und Jurisprudenz). Vgl. uͤbrigens 

den Art. Wissenschaft und bie einzelnen Disciplinen. 
(Dr. K, H, Scheidler.) 

BILFSWORT, würde genau genommen jedes Wort 
beißen, durch deſſen Anwendung entweder die Flerion 
andrer Wörter bewirkt oder der Begriff eines andern 
Wortes vervollfländigt oder ein Sat abgerundet wird; 
allein gemeiniglih nimmt man Hilfswort für gleichbes 
deutend mit Hilfäverbum oder Hilfszeitwort, 
(S. d. Art. Hilfe.) Über die Anwendung der Hilfsverba 
dgl. man ben Art. Conjugation. (4. @. Hoffmann.) 

HILFSWURZ, if im gewöhnlichen eben ein alls 

emeiner Name für verfchiedene heilfame Pflanzen, be: 
onders des Eibifches (f. Althaea officinalis, 1fte Sect. 
DI. ©. 261.) und bes Allermannsharnifces (f. 
Alliam victorialis, daſ. ©. 170.) (R.) 

Hilfszeitwort, f. Conjugation. 

Hilfszwang, f. Hilfe (Jurispr.) 

HILIARCH (yıhlapyos oder yılıkoyns), weiche 
Ausſprache für Chiliarch, bei den Griechen ein DOberft, 
welcher ein Regiment von 1000 Dann unter feinem Bes 
fehl bat. Diefer Zitel war ſchon bei den alten Griechen 

ermöhnlich, wie bei den neuern *). Auch ben alten 
erfern und Mafedoniern werben Chiliarchen beigelegt. 
(Dr, Carl Iken.) 


HILJAT, (8) d.i. Schmud findet man öfters 
in Ziteln arabifcher Schriften, 3 B. in ber Schrift 





*) Briefe eines Augenzeugen der griech. Revolution, &, 35, 
145— 160. in ſolcher Chillaͤrch war 5. B. im Jahr 1821 der 
Grieche Karavia, 
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hiljat el abrär u schiär el achjär (Schmud der Ges 
rechten und Kennzeichen der Vorzüglichiten), eine Gebetös 
fammlung von Nevai (f. d. Art.), beftimmt fir die Ans 
dächtigen "); ferner hiljat el kumeit (Schmud bes 
Meins), eine von Schemseddin Muhammed ben Bedreddin 
Haffan el Kadhi verfertigte Kobrede auf den Wein, welche 
bei den Moslimen zu den verbotenen Schriften gerechnet 
wird 2), und ein Buch des Abu Naim Achmed ben Abs 
ballah el Jsfahani Hiljat el ewlija, d. i. Schmud ber 
Freunde (nämlich Goties, b. i. der Heiligen) ?). 

. (A. 6. Hoffmann.) 

Hilicanum (alte. Geogr.), f. Alicanum. 


HILKIA, HILKIAS, genauer nach dem Hebräifchen 
(n»pbn) Chilkijja, d. i. Theil Sehova’s (in Sep- 
tuag. zehrieg, in Vulg. Helcias und Hechelias) ift 
Name einiger, biftorifch aber wenig bedeutender Hebräer. 
Es hieß fo: 1) der Vater Nehemia's (Meh. 1, 1.); 2) der 
Vater des Ieremias (Jer. 1, 1.), welhen Einige nad 
Glemens Aller. VBorgange mit dem Hobenpriefter Hilkias 
identificiren; 3) ber Vater bed Palaftpräfecten Eljafim 
(2 König. 18, 18. 26. Gef. 22%, 20. 86, 3.); 4) nad 
1 Chron. 6, 29. der Sohn des Leviten Amazia aus ber 
Familie Merariz 5) der Water ber Sufanne, (Gef. von 
der Gufanne v. 2. od, Dan. 13, 2. in der Vulg.); 
6) der Hohepriefter H., zu beffen Zeit dad — 
im Tempel gefunden wurde (2 König. 22, 4 ff.), wel— 
cher Umſtand mit ben religidfen Reformen des Königs 
Joſia in genauem Zufammenhange ftebt*). Ob der 
Bar. 1, 7 erwähnte Helchia, defien Sohn Jojakim ald 
Priefter bezeichnet wird, bamit einerlei fei, ift nicht zu 
beftimmen. Gndlih 7) wirb Bar. 1, 1. ein Hilkias oder 
Helchia unter Baruch's Vorfahren namhaft gemacht. 

44. G. Hoffmann.) 


8 
- BILL (>), d. i. erlaubt, Name eines Drtes 


in der Nähe des Heiligthums von Mekka, fo benannt 
von dem Umſtande, daß die Mefkaner, welche die Walls 
fahrt mitmachen, erſt von dort an mit dem Ihram fich 
befleiden **). Bgl. d, Art, Hadsch. 2te Sect. I, 875. 
(A. G, Hoffmann.) 


HILL, 1) Nebenfluß des Nelfon, auch Hai oder 
Hay genannt; bildet den Abfluß des Pathapoow - Winis 
pegſees, kommt aus dem Kneefee, hat eine norböftliche 
Richtung, nimmt ben Gteelefluß auf und wirft fich in 
die Mündung des Nelfon '). 2) Eine Stadt im nord» 
amerifan. reift. Birginien am Rappahannod, 17 engl.- 
Mei, von Urbanna *), (R.J 





1) d’Herbelos Drient. Biblioth, unt. d. Art. Adhkar al Naui, 
BHeliat u. Nauai, 2) d’Herbelos a. a. D, unt. d. Art. Helias 
u, Nausgi, 3) d’Herbelos a. a, D, unt, ben Act, Heliat u, 
Esfahani, 

*) Galmet (Bibl. Wörterb, 2 Bd. &, 517 nad) der teutſch. 
Überf.) hält ihn für eine und dieſelbe Perfon mit dem Hohenprier 
ſter Iojatim, deſſen Jud. 15, 8 gebenft. 

. "*) Meninski lex, Arab, Persic. Turc, II, 497 

1) Weim, Handb, Ste Abth, ©. 224 u, 314, 


" 2) Rees Cy- 
elop. XVIII. u. d. W 
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HILL, 1) Aaron, geb. zu London am 10. Febr. 
1685, gebört zu denjenigen Dichtern, die in feltfamer 
Beſchraͤnktheit des Geiftes, durch glüdlihe Nebenums 
flände begünftigt, fih, wenn auch feinen dauernden, 
doch einen für ihre Zeit, ziemlich weit verbreiteten Ruhm 
erworben haben. Gr zeichnete ſich als Kind durch geis 
flige Fähigkeiten aus, hatte aber im 14ten Jahre das 
’ —* ſeinen Vater und mit dieſem alle Ausſicht 

auf Vermoͤgen zu verlieren. Gezwungen die Schule zu 
Weſtminſter, welche er bis dahin befucht hatte, zu vers 
laffen, entfchloß er fich zu einer Reife nah Konftantis 
nopel, wo fein Vetter Lord Paget, engländifcher Ges 
fandter war. Wiewohl Beide ſich perfönlich nicht fanns 
ten, empfing ihn doch ber Lord aͤußerſt wohlwollend, 
ließ ihm eine vortreffliche Erziehung geben, und fanbte 
ihn bann unter der Aufficht eines gelebrten Geiſtlichen 
auf Reifen. Sie befuchten Ägypten, Palaͤſtina und eis 
nen beträchtlichen Theil des Drientd und. begaben fd, 
wieder in Konftantinopel angelangt, mit dem Lord zu 
Lande nad England zuruͤck. Hier aber traf ben jungen 
Hill das Unglüd, daß fein Beihüger flarb, nocd ehe 
biefer für ihn hatte forgen können und er ſah ſich deß— 
halb genötbigt, um ein Unterfommen zu finden, den Eir 
William Wentwortb ald Hofmeifter auf einer Neife durch 
Europa zu begleiten. Nach feiner Rüdkehr im J. 1709 
trat er zuerft ald Schriftfteller mit der Befchreibung feis 
ner eigenen Reife durch das Morgenland auf, die ihm 
jedoch, als fie fertig war, nicht genügte. Auch verfaßte 
er um biefelbe Zeit ein Lobgedicht auf den General Gras 
fen Peterborough, welches unter bem Titel Kamillus 
anonym erſchien. Der Befungene ernannte ben Dichter 
u feinem Gecretär. Doc verließ Hill diefe Stelle ſchon 
im folgenden Jahre, vermählte ſich mit ber einzigen 
Zochter des Edmund Morris Esq. und wurde durch Bers 
mittelung feiner Freunde, Direftor bed Drury Lane 
Theaterd, Für diefe Bühne fehrieb er binnen 8 Tagen 
ein Zrauerfpiel Elfrid orthe fair Inconstant, das mit 
großem Applaus aufgenommen, jedoch von ihm 20 Jahr 
nachber wieder umgearbeitet wurde und unter dem Zitel 
Athelmold. erfhien. Eben fo verfaßte er für die Oper 
zu Hapmarket, die erſte von Händel in England com» 
ponirte Dper Rinaldo, Differenzen mit dem Herzog von 
Kent, der bamald Lord Ghamberlain war, bewogen den 
Dichter, bie Leitung des Theaters, das er zu großer 
Bufriedenheit des Publikums geführt, wieder abzugeben. 
Ein eifriger Freund von Projecten, verfchaffte er fich 
iegt ein Patent für die Unternehmung, DI aus Buch 
aüffen zu preffen und verband fich zu dieſein Zwecke 
mit einer Gefellfchaft von Actionaͤrs. Nach dreijährigen 
boͤchſt koſtſpieligen und fruchtloſen Verſuchen mußte er 
endlich die Nichtigkeit dieſes Projectes einſehn und ver: 
fiel nun auf mehrere andere Unternehmungen, die jedoch 
ſaͤmmtlich gleich der erſten ſcheiterten, eine einzige auss 
— welche nicht unvortheilhaft für England war, 
ie Verbeſſerung ber inlaͤndiſchen Potaſche naͤmlich. Waͤh⸗ 
rend dieſer ganzen Zeit war er als Schriftſteller nicht 
nfruhtbar und entwarf bald Poefieen, bald Plane, 
verfaßte er 1718 ein Robgebicht auf Peter den Großen 
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unter dem Zitel The Northern Star, empfing bdaflır 
eine goldene Medaille von ruffifher Seite und fchrieb 
nun aus Dankbarkeit das Leben jenes Monarchen, wozu 
ihm Materialien. aus Rußland geliefert wurden. An 
Pope, der ihn in der Dunciab angegriffen hatte, raͤchte 
er fih durch eim Gedicht Ihe Progress of Wit bes 
titelt *). Der Zod feiner Gattinn, mit weldyer er eine 
20jährige glüdliche Ehe geführt, war für ihn ein harter 
Schlag. Er zog ſich auf dad Land zurüd, fchrieb hier 
einige epifche und didaktiſche Gedichte, und verfaßte oder 
überfegte mehrere Zragödien, unter andern Voltaire's 
Merope. Um biefes Stüd in London aufführen zu 
laffen, begab er ſich ſelbſt dahin, verfiel jedoch dert ım 
eine chroniſche Krankheit, jtarb am 8. Febr. 1749, im 
6baſten Jahre feines Alters und wurde in der Weftmins 
flerabtei beigefegt. 

Aaron Hill war von Charakter ein rebliher, guts 
mütbiger, jedoch etwas leichtfinniger Menſch. Als Dich 
ter verdient er einer Geitö Lob hinſichtlich feines Stres 
bens und Eifers für bie Sittlichkeit in ber Dichtkunſt; 
feine Anſichten über die Poefie waren aber fehr befchränft, 
was fich befonders in feinem didaktiſchen Gedichte über 
die Schaufpielfunft (the Art of Acting) offenbart. 
Seine lyriſchen Gedichte find gefchroben und manierirt 
und durchaus ohne Begeilterung, ein Fehler, ber auch 
feine Lobgedichte peinlich trifft. In feinen dramatifchen 
Werken vertritt hohler Pomp die Stelle des Gefuͤhls 
und Wahrheit und Natur werden kuͤmmerlich durch Glanz 
ber Diction erfeßt. Daß er gefhmadlos wäre, kann 
man gerade nicht behaupten, aber er ift eigentlich nur 
ein profaifher Reimer, Er war ein eben fo fruchtbarer 
Projectmacher ald Poet, jedoch erwarb er als Erfterer 
nie Reichthum und erhob fih als Zweiter nie über bie 
Mittelmäßigkeit, urteilt ein engländifcher Kritiker ftreng, 
aber gerecht von ihm. Hier noch ein Verzeichniß feiner 
fämmtlihen Werfe: Accounts of the present State 
of the Oltoman Empire in all its brauches. Lon- 
don 1709. Fol. u. 1733. Fol, Camillus, a Poem. 
1709. — Rinaldo, an Opera, London 1711. — Es- 
says on Deech Oil 1714. 1715. 8. Account of the 
Rise and Progress of Beech-Oil Inventions. Lon- 
don 1715. 8. — Essays on Reducing the Price of 
Coals; on Repairing Dagenham Breach; on English 
Grape-Wines. London 1718. 8. — King Henry 
the Fifih, a tragedy. London 1723. 8, e Nor- - 
thern Star, a Poem. London 1725. 8. — Adrvice to 
ihe Poets. Lond, 1731. 4, — The Judgment-Day; 
a Poem. Lond. s. & F. — The Art of Acting, a 
Poem. Loud. 1746. Fol — Merope, a Tragedy, 
Translated from Voltaire with alterations. Lond, 
1749. 8.— The Insolvent, a Tragedy. Lond, 1768, 
8. — The Franciad, a Heroic Poem. — The Im- 
partial, a Poem. ‘The Progress of Wit; a Caveat, 





Siedurch wird Bouterwecks irrlge Behauptung, daß er 

ope's Freundſchaft zu erwerben gewuft, und diefer Umſtand 

zur Erhaltung feines Auhms beigetragen, witerlegt. ©, deffen 
Gef, d. Poefie und Bersbfamkeit, Bi, 8, ©, 101 u, 102, 
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for the Use of an eminent Writer. — Works. 
Lond. 1753, 4. — Dramatic Works with a Life of 
tie Author. Lond. 1759. 2 Bde. 8 
(0. L. B. Wolff) 
2) John, ein engländifcher Apotheker, Sohn eines 
Geiſtlichen, um 1716 geboren. Nachdem er einige Zeit 
die Apotheferfunft in einem Eleinen Laden zu Weflmins 
fter getrieben hatte, verwidelte er ſich durch eine unbes 
dachtfame Heirath in Nahrungsforgen, und fuchte feine 
Umftände dadurch zu verbeffern, daß er die Aufficht über 
die Pflanzengärten des Herzogd von Richmond und bes 
Lord Peter uͤbernahm, die ihm mehrere engländifche Pros 
vinzen burchreifen ließen, um feltene Gewäcfe aufzus 
ſuchen. Aus unbefannten Urfahen entjagte er dieſem 
Berufe und wurde Schaufpieler, allein weil er auf der 
Bühne kein Glüd hatte, kehrte er wieder zu feiner Apos 
tbete und zur Botanik zurüd, Er fing an, über bie 
legtere Wiſſenſchaft Schriften heraus zu geben, weiche 
Beifall fanden, allein bad Glüd verbarb feinen Charak⸗ 
ter. Vorher furdtfam und befcheiden, wurde er jegt 
ftolz, flreitfüchtig und machte einen Aufwand, ben er 
nicht beftreiten konnte. Da ihm fein Bemühen, in die 
koͤnigl. Societät aufgenommen zu werden, mißlang, fo 
rächte er ſich durch Satiren und Pasquille, die ihm viele 
Spottſchriften, und einmal fogar Stockſchlaͤge zuzogen *). 
Er fuhr indefen fort, allerlei Bücher heraus zu geben, 
allein da ber Beifall abnahm und es ihm an Mitteln 
fehlte, feinen Aufwand zu beftreiten, nahm er feine Zus 
flucht zur Quadfalberei, und verkaufte Zinkturen und 
Wundereffenzen, die ihm viel Geld einbrachten. Gein 
literariſcher Ruf flieg jest auch wieder, befonderd da 
Korb Bute fein Gönner wurde; und der König von 
Schweden, dem er eine fhöne Sammlung feiner bedeus 
'tendften Werke fandte, ertheilte ihm fogar den Wafas 
orben. Er nannte fi jest Sir John Hill, und flarb 
den 22. Nov. 1775. Gründlihe Gelehrſamkeit befaß er 
nicht, aber viel Talent, mancherlei fhägbare Kenntniffe, 
eine ungemeine Leichtigkeit im Schreiben, und eine be 
fondere Gefhidlichkeir, fremde Beobachtungen und Ers 
fahrungen fich anzueignen und zu manderlei Zwecken zu 
bemugen: Ob man aleid in den meiften feiner Schrifs 
ten, in denen er fehr mannichfaltige rum: abs 
handelt, auf unverfennbare Bemweife von Flüchtigfeit und 
Ungenauigfeit ſtoͤßt, fo enthalten fie doch auch viel Gus 
tes und Braudbared. Die bedeutenpften unter ber 
großen Zahl find: Theophrastus history of Stones; 
with an english version, and crit. and philos. notes, 
Land. 1746; auct. 1774. 8; die Anmerkungen franz. 
Par. 1754. 12. Zeutfch: bei ber Überfegung von 
Baumgärtner, Nürnb. 1770. 8. Hill hat den Text 
fehr berichtiget,, aber nicht nach Handſchriften, fondern 
nad Conjecturen; feine Anmerkungen bilden einen lehr⸗ 
reichen Gommentar. General natural history, or a new 
and accurate description of the animals, vegetab- 


— — — — — 
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1) Blanfenburgs Zuffte zu Sutzers Theotle. Br Dr, 
* Baumgarten Nachrichten von merlwuͤrdigen Buͤchctn 
vwd. 48, 
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les and minerals of the different parts of Ihe world. 
Lond, 1748 — 52, Vol. III. fol. m. Kupf. ed. IL 
(bloß ein neuer Titel) 1773, Nur die Eremplare mit 
illuminirten Kupfern werben einiger Maßen geſchaͤtzt; 
von dem ganzen Werke fagt Haller in feinem Me- 
thod. p. 1017: infiniti laboris et parum utilitatis opus, 
— Essays on natural history and philosophy, con- 
taining a series of discoveries made wilh the mi- 
eroscope, Lond. 1752, 8. uit het engels. vertaalt 
dor P. le Clerg. Harlem 1758. 8.; eine ber beften 
Schriften Hills. Thonghts concerning God and Na- 
ture. Lond. 1755. 4.2). British re an hi- 
story of plants and trees natives of Britain, cultivat- 
ed for use or raised for beauty. Ib. 1756. fol. 
‚mit 75 illum. Kupf. Eden, or a compleat body of 
gardening. Ib. 1747; ed. Il. corrected 1773. fol, 
mit 1 Portr. u. 80 Kupf. ?).  Valerian, or the vir- 
tues of that root in hervous disordeıs etc,  Ibid, 
1755; 1772. 8. Zeutfh, Nuͤrnb. 1765. 8. mit 2.Kupf. 
Vegetable system or a series of experiments and 
observations tending to explain the internal struo- 
ture and the life of plants etc. Lond. 1759 — 75. 
Vol. XXVI. in 15 Bänden mit 1542 Kupf. Aus dies 
fem toftbaren, aber nicht gefhägten Prachtwerfe, wovon 
nach Heinfiud Bücherleriton XXI Vol. 250 Zhaler 
foften, erſchien teutfh: Hills Beichreibung der aͤußer⸗ 
lichen Theile der Pflanzen oder allgemeine Einleitung in 
die Botanif. Leipz. 1781. 8, 6 Bogen mit 49 (ſchlecht) 
ilum. Kupf. "The naval history of Britain from the 
earliest periods to the year 1756 compiled from 
the papers of Ge. Berkley. Loud, 1756, fol.; ein 
brauchbares, mit Fleiß zufammen getragenes Werk. 
History of the materia mediea. Lond. 1751. 4. *, 
Exotic botany illustrated in 35 Fig. of elegant chi- 
nese aud american shrubs and plants, Tb. 1759; 
ed. 1l. 1772. fol. (85 fremte Gewädhfe, davon einige 
in England — haben). NManagement of the 
gout, with the virtues of Burdock koot first used 
in Ihe authors own ease. 1b. 17553. 8. oft*). Her- 
barium britannieum, exhibens plantas Britenniae 
indigenas. 1b. 1769. Vol. Il. 8. mit 195 Kpf. Com 
stitution of timber explained hy the mieroscope. 
lb. 1770, fol mit 45 ilum, Kpf. *). Decade of cu- 


2) „Diefes Buch faft die beften und gräntfichiten Antworten in 
fih, weiche man des Lord Bolingbroke's Elnwuͤrfen gegen die Ro 
ligion entgegen fegen fann. Der Hauptiwed des Herfaffers ‚geht 
dahin, die Lefer zu Überzeugen, cd fei cin Gett, und bie heilige 
Eihrift habe einen goͤttlichen Urſprung.“ So ie Zübinger Berichte 
von gel. Sachen 1757. ©. 11. Das Buch if 3 Alphab. IB. in 
or. 4. tar. 3) Eine Art Gartenkalender, nach den Wochen und 
Monaten eingerheilt, in welchen die Gewächfe blühen und Fruͤchte 
tragen. ©. Bedmanns üfon, phofital, Bibl. Sr Bo. 510, 4) 
Vastum opus; analyscs omnium plantarum medicatarım his 
reperins, bonas notas, vires medicas, has parcins, plantae de- 
seriptionem — fügt Haller Bibl. botan. T. Il. 856 5) Dir 
achte Auflage erfchien 1771, Über ten Juhalt f. die Götting. gel. 
Anz. 1759, Et. 143, uud daraus die Erl, gel. Anmerk. 1760 in 
den Pelträgen &.36. 6) Hill bat in viefen Werke an welchem 
Einheit und Koftbarkeit des Papiers, des Druds und der Kupfer 
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rious and elegant trees and plants, drawn after 
specimens received from the East-Indies and Ame- 
rıca. Lond. 1773.-fol. mit Kupf. Decade of cu- 
rious insects. 1b. 1773. 4. 26 Seiten mit 10 illum. 
Kpf. 7). Unter dem erbichteten Namen Joſe ph Mars 
ball ließ er druden: Travels through Holland, Flan- 
dres, Germany, Denmark, Sweden, Lapland, Rus- 
sia, the Ukrane and Poland. Lond, 1772. Vol. Ill. 
8. Teutſch, Danzig 1773. 8. drang. , Paris 1776. 8, 
Travels through France and Spain. Lond. 1773. 
8. Teutſch, Danzig 1773, Hill bat die genannten 
Länder nie bereift, und feine Nachrichten find fehr uns 
zuverläffig. Auch Romane und Scaufpiele hat er ges 
fhrieben, bie längft vergeffen find. Bei ben meiften 
der angeführten naturbiftorifhen Werke war er zugleich 
Derfafjer, Zeichner, Kupferfieher und Verleger (be 


Hilla (Mebic.), f. Hira, 

Hilla, Hillah (Geogr.), f. Hillet. 

HILLAE, eigentlich Würfte, im niedern Stile die 
Därme (f. d. Art.). (R.) 

Hillah (Geogr.), f. Hillet. 

HILLAR (Maurus),; Prior der Abtei St. Mat: 
tbiad bei Zrier, Dr, und Professor emeritus ber Theo: 
logie, Examinator synodalis und Aſſeſſor der theolos 
giicen Fakultät am ber Univerfität Zrier, fehrieb: Vin- 

iciae historiae Trevirensis, s. historia 'Trevirensis 
de tribus primis Treviroram episcopis Euoharioy 
Valerio, Materno, S. Petri apostoli diseipulis, ab 
eodem Treviros ablegatis, vindicata, contra impac- 
tam recentius crisin. Metis, 1763. 4. S. VIL und 
179. Der Kritifer, den Hillar befämpfen wollte, war 
ber Weihbiſchof Hontheim, in feiner historia Trevir. 
diplomatica, dem er aber eben fo wenig, als der Sache 
felbft, gewadfen war. Hontheim, deſſen Kritik über 
bie Ara der Gründung ber trier’fhen Kirche allerdings 
“ noch manden Zweifel läßt, antwortete in einigen vors 
nehmen Mebensarten, daß der Inhalt der Vindiciae 
fi zum voraus widerlegt befinde in dem von ben 
berühmten antwerpifchen Sefuiten im 3. 1753 berauss 
gegebenen Tom. IV. mensis Sept. pag. 554— 400, fos 
dann in bem i. 3. 1757 gebrudten Prodromus historiae 
Trevirensis, p. 64—85 u. 731—745. Hillar, deſſen 


ur.) 





eis zur Verſchwendung Übertrichen find, die Innern Theile des Hol⸗ 
es, die Aufere Haut, die Rinde, den Splint, das Holz und das 

art, nebft allen verichiedenen Gefaͤßen und Theilchen, umſtaͤndlich 
befchrieben und genau abgebildet. Ausführlich angezeigt ift diefe 
Bert in Bedmanns ökon. phyſik. Bibl. 2r Bd. 162, 7) Wahre 
ſcheinlich ift dieß dasjenige Werk, von welchem Pabricins in 
feinem Specimen insector. Vol. I. zu Ente der Vorrede S. 8 fagt: 
At dumnandae memoriae J. Hill, qui decadem insectorum Lon- 
diei 1773. 4. figuris fieticiis edidit, 8) Halleri biblioth. bo- 
tan. T.U. 356 s4., wo bie meiften Schriften Hills fur} recenfirt 
roerden; literarifch genauer angezeigt in Bochmeri bibl. scriptor. 
hist. nat. f. das Regifter zum Sten Bte, Schröters Journal für 
die Liebhaber des Steinreichs u. d. Konchyl. Ar Br. 509. Anekdos 
ten zur Schensgefh. einiger Gel. Stuttg. 1780, 8, Adelungs 
Zuſ. . Joͤcher. Eberts — 
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Werk befonbers durch eine Anzahl von Drudfehlern ver: 
unftaltet ift, flarb am 13, Dft. 1765. (ev. Strambderg.) 
HILLE, in der Sprache des Weidmanns das weib⸗ 
liche Reh (f. d. Art.). (R.) 
HILLE, Dorf und Kirchfpiel, im koͤnigl. preuß. 
Reg. Bez. und landraͤthl. Kreife Minden, von welcher 
Stabt ed 3 Stunden entfernt, mit 1808 Selen (im I. 
1821). (Rauschenbusch.) 
HILLE-BILLE, beißt bei den Koblenbrennern eine 
galgenähnliche Vorrihtung, innerhalb welcher ein duͤn⸗ 
ned Bret angebracht ift, um dur Anfchlagen an dads 
felbe zu fignalifiren und bie benachbarten Köhler herbei 
zu rufen. . (R.) 
Hillegaarsberg, f. Hillegersberg. 
HILLEGAART (Paul van), ein Künftler, von 
mwelhem nur befannt ift, daß er zu Amſterdam ald Lands 
fhaftömaler lebte, und dort 1658 fiarb. In der Gas 
‚Ierie zu Salzdahlen befindet fich von ihm ein Meiterge: 
fecht (Füssli T.I. &. 320), (A. Weise.) 
HILLEGERSBERG, eigentlich Hillegonds - oder 
vielmehr Hillegaarsberg, füdholländifhes Dorf, eine 
gute Stunde von Rotterdam, an dem Flüßchen Notte, 
bat den Namen von ber heil. Hildegardis, und einer 
Höhe, auf welde dad Dorf gebaut iſt. Es liegt mitten 
in Zorfländern, bat eine gute reformirte Kirche mit 
Gladmalereien, eine katholiſche Kirche und 1600 Einw.; 
u ber Gemeinde Hillegaarsberg von 3000 Einw,, ge: 
ören auch das Dorf Bergfchenhoef und ber Weiler Rot⸗ 
teban. Bon bier war einer der frübeften holländifchen 
Dichter aus dem 14ten Jahrh., Wilhelm van Hils 
legaaröberg, von dem nod mehrere Gedichte uͤbri 
find, zum Theul_biftorifchen Inhalts. (varı ea, 
HILLEGOM, ein fehr angenehm gelegenes Dorf 
in Südholland, Distrikt Leyden, an der Gränze Norbs 
holland, und an der großen Ehauffee zwifhen Amfters 
dam, Haag und Rotterdam, unmeit der Dünen, mit 
1000 Einw. In diefer Gegend find herrliche Landhäus 
fer, vorzüglih das Gut des Dorfbefigerd, Herrn Sir 
van Hillegom. (var Kampen,) 
Hillegondsberg, f. Hillegersberg. 
HILLEL, f. am Ende biefes Bandes, 
Hillen, f. Hielen. z 
HILLER, 1) Christian Heinrich, geb. am 30. 
Okt. 1696 zu Kirchheim unter ber Ted, gebildet auf 
der dortigen Schule, flubirte zu Tuͤbingen die Rechtes 
wiffenfchaft, wo er auch 1713 die Würde eines Licens 
tiaten erlangte und Vorlefungen zu halten anfing. - Spä= 
terbin (1717) aber benugte er eine ſich ihm barbietende 
Gelegenheit, den größern Theil von Zeutfchland zu bes 
reifen, hielt fich einige Zeit in Halle, Wehlar, Wien 
und Regensburg auf und machte fih an ben lehtges 
nannten Orten mit bem Verfahren vor den oberften 
teutfchen Gerichtöhöfen und den Verhandlungen am 
Meichötage durch eigene Anfhauung näher befannt, und 
befchäftigte fich feit jener. Zeit vorzüglich mit dem teuts 
fhen Statörecht und dem Reichöprozeffe. Im I. 1719 
wurbe er Doftor und außerorbentlicher Profeffor des 
Rechts zu Tübingen, feit 1726 auch Hofgerichts-Aſſeſſor. 
23 
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Beide Stellen verwaltete er bid zu feinem 1770 erfolg» 
tem Tode mit ausgezeichneter Thätigkeit. Schriften bat 
er wenige geliefert, wovon u, bervor zu heben find: 
de liberarum S. R. G. I. Civitatum judicio amica- 
bili." 1719. (Auch in Mofer’s Syntagma Dissert. 
select. jus publ. illustr. N. 17.); Diss. II. de abusi- 
bus, qui in Germania in Collegiis vigent opificum, 
deque medelis contra eosdem. 1725. Recus. auct, 
1729. Deßgl. 1741 *). (Ad. Martin.) 

2) Friedrich , f. unter Nr. 5. 

3) Gottlieb, geb. am 21. Okt. 1778 zu Randöberg 
bei Leipzig, der Sohn eines dortigen Fuhrmanns, ers 
bielt fchon in feinem zweiten Lebensjahre einen Zages 
löhner im Anhalt: Köthenfchen zum Stiefvater. Als er 
etwas herangewachſen war, mußte er feinen Altern bei 
der Feldarbeit behilflich feyn, im Sommer Ähren leſen 
und im Winter Holz fpalten. Dieſe Befchäftigungen 
fegten zwar feiner lebhaften Wißbegierde überall Schrans 
en; allein fie war in ihm fo mädtig, daß er, als er 
kaum Lefen und Schreiben gelernt und fidy einige Res 
ligionskenntniffe erworben hatte,. jebe von ben groben 
Arbeiten feines Standes befreite Stunde zum eifrigen 
Lefen benutzte. Durch einen natürlichen Verftand, eine 
lebhafte Beobachhtungsgabe und mäßige Phantafie unters 
fügt, verfuchte er feine Einfälle in Reime zu faffen und 


verſchaffte fih bald dadurch einigen Erwerb. In feinem’ 


19ten Jahre warb er an einen Fuhrmann verbungen, 
dem er ein Jahr lang ald Knecht auf Reifen diente, 
Bald aber nöthigte ihn die dürftige Lage feiner Altern 
in feiner Heimath zu bleiben. Im Winter Zaubenneiter 
flehtend, im ‘Sommer. Lehmfteine flreichend, nutzte er 
die Morgen=.und Abendflunden, fo wie bie Sonntage, 
gm Lefen ausgewählter Bücher, vorzüglich mehrerer 

hriften von Wieland, mit welchen ihn ein gebilbeter 
Bürger in Köthen verfah. So entwidelte ſich almälig 
fein poetifches Talent, und fein erftes Gedicht im I. 1801 
„auf eine grüne Schote, die er noch den Spätherbit ers 
blickte,“ erwarb ihm, als e8 in Köthen befannt wurde, 
“ ben Beifall und die Empfehlung mehrerer dortigen Ges 

lehrten. Ungeachtet er feitbem mehrere‘ Aufforderungen 
erhielt, Verſe zu machen, und felten eine Gelegenheit 
dazu vorüber gehen ließ, verfäumte er darüber nicht 
feine Gefchäfte, Zaubennefter flechtend, erfann er Gedichte, 
die er in Stunden ber Muße nieberfchrieb. Dem größern 
Yubliftum ward er indeß erft bekannt, als der Kabinetös 
fecretär Bäntfch in Köthen einige Poefien Hillers, als 
Proben feiner Art u dichten, druden ließ. Der Her: 
ausgabe feiner Gedichte, welche Hiller beabfichtigte, und 
deßhalb im Sommer 1803 nach Berlin gereift war, um 
dort Subferibenten zu fammeln, lag eime Löbliche Ab» 
fiht zum Grunde, Mit dem Gelbe, das er dadurch zu 
erwerben hoffte, ‚wollte er bie Schulden feiner armen 








) Bergl. Weiblich Geſchichte der jent lebenden Rechtögel, 
Th. 1. S. 371u. f. Deffen 2er, od, kurzgef. Lebensbeſchr. aller 
geht leb. Nechtegel. S. 81. Mofer Lex. der et. Progr. 
funebre 1770. Boͤk Geſch. d. Univ, zu Zübingen. &, 157 u, f. 
Deufel Er, ver, teutſch. Schriftſt. Bd, V. ©. 511, 
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Altern tilgen. Durch die reichliche Umterfiigung ; die er 
in Berlin und an andern Drten fand, gelang ed ihm, 
biefen Plan auszuführen, und außerdem ein Fleines 
Grundftüd zu faufen, auf welchem er ein einfames, aber 
zuftiedenes Leben führte, Er farb zu Bernau bei Bers 
lin ben 2. Ian. 1826. 

Sein poetifhed Zalent wäre, bei einem planmaͤßi⸗ 
gern Unterricht, einer böhern Ausbildung wohl fähig ges 
weſen. Früher binderten ihn indeß die Beſchaͤftigungen 
daran, welche feine Lage mit ſich bradyte, und ſpaͤterhin 
beraufchte ihn das übertriebene Lob feiner Freunde und 
Gönner, welche feine poetifhen Verſuche und die Leichs 
tigfeit, wemit er fie unter feinen profaifchen Umgebungen 
niebderfchrieb, als eine Seltenheit anftaunten, oft auch 
wohl nur dem wadern Menfhen und deſſen fchlichtem 
und treuherzigem Thun und Wefen Beifall und Unters 
flügung zollten. So glaubte Hiller ein tieferes Studium 
entbehren zu koͤnnen, und fanf darlıber in zu fehnelle, 
obgleich nicht ganz unverdiente Vergeſſenheit. Denn bie 
Sammlung feier Gedichte (Köthen 1805. 8.), welder 
er fpäterhin (1808) ald zweiten Theil noch eine „Reife 
durch einen Theil von Sachſen, Böhmen, Oſtreich und 
Ungarn’ beifligte, zeichnet fi weder durch Gebiegenheit 
der Darftellung, noch dur Fülle des poetifchen Auds 
drucks oder Leichtigkeit in der Verſifikation aus.- Auch 
die Phantafie hat an Hiller Gedichten nur einen mäs 
ßigen Antheil. Berzeihlih, wenn gläih dem wahren 
MWefen der Poefie zuwider, ift die Eitelkeit, womit er 
die von vielen Großen ihm gewordenen Auszeichnungen 
in feinen Gedichten und noch mehr in der ihnen vorans 
geſchickten Selbflbiographie erwähnt +). 

Heinr, Döring.) 

4) Johann, Freiherr von H., geb. zu Wienerijch 
Neuftabt, am 10. Jun, 1754, trat im Jahre 1770 in 
bie Öfreich’fche Artillerie, diente in derfelben von unten 
auf durch alle Grade bis zum Generalmajor, wohnte 
dem baiernfchen Erbfolgekriege gegen Preußen (1778 — 
1779), dem.Kriege genen bie Pforte (1788 — 1791), 
den Feldzligen gegen Frankreich (von 1792 — 1797, 
von 1799 — 1801) in den Niederlanden, Italien und. 
Zeutfchlandb als fülcher bei, warb beim Ausbruche des 
Krieges 1805 gegen Napoleon Felbmarfchall:Fieutenant, 
zeichnete ſich in allen dieſen Verhaͤltniſſen durch Einſicht 
und Kuͤhnheit aus, begann aber feine eigentliche Felh⸗ 
berrnlaufbahn erft 1809, wo er zuerft das 6te Armees 
corp8 im Heere des Erzherzogd Karl, fpäter das Ste 
Corps bes linken Flügeld befehligte. Dieb Kommando 
übernahm er am 20, April unter mißlichen Umftänden 
(44 Bat, 38 Schwabr., die über 3 Meilen weit aus eins 
ander gezerrf waren, indeß Napoleon ihnen mit Über 
macht bei Abensberg im Gefihte ſtand), ward an bems 
felben Zage von den Marfchällen Maffena, Lannes, Les 
febre. und Beſſiores angegriffen, nach rühmlicher Gegen» 











+) Vergl, außer diefer —— ben neuen Nekrolog 
der Zeutichen, Jahrg. 4. 6.1, S,itu.f. Rafmanns * 
theon teutſcher, jegt lebender Dichter. ©. 142, Schmidt Anhalt⸗ 
Fed Schriftftellerier. ©, 156, 57, und die dort angef. Schriften. 
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wehr, doch ehe er feine zerfireuten Truppen ſammeln 
konnte, auf Rohr, Rothenburg an der Laber und Pfaf- 
fenhofen zurüd geworfen, und von dort am 2ijften über 
Landshut hinaus, mit großem Verlufte gedrängt. Das 
gegen warf er am 24jten bei Neumark an der Rott bie 
vereinten Corps der Marfchälle Lannes und Beflieres, 
nebft den Baiern unter Wrede durch einen hoͤchſt kuͤhnen 
und rafchen Angriff bis Vils-Bihurg zurück, ſetzte feinen 
Rüdzug gegen die Donau mit mufterhafter Ordnung 
und Feſtigkeit fort, und beftand auf demfelben am 3. 
Mai fiegreich das blutige Treffen von Eberöberg. Bei 
Mautern überfchritt er den Strom, vereinigte fih (am 
16. Mai am Bifamberge) mit dem Erzherzoge Karl, 
und bildete deſſen rechten Flüge. Am 21. Mai, als 
dem erften Zage der rubmvollen Schlacht von Aspern 
und Eslingen, warb Hiller zum Angriff auf Aöpern bes 
fehligt, das, obgleich tüchtig vertbeitigt von dem Mars 
fall Maffena, nah mehrmaligen Stürmen in die Hände 
der Öftreicher fiel; worauf Hiller die Mauern des Kirch: 
hofs niederreißen ließ, den nochmals flürmenden Frans 
zofen das Erfteigen ber Truͤmmer dadurch fehr erfchwerte, 
und als er ihnen am Morgen des 22jten wieber biefels 
ben überlaffen mußte, fie im Bereich feines ringsher 
fortgeſetzten Feuers unbebedt und daher in großem ach⸗ 
theil erhielt. Erſt nachdem’ im Laufe dieſes blutigen 
Tages Aspern neunmal erſtuͤrmt und wieder genommen 
worden, bie Lobaubrüden nicht herzuſtellen und Napo⸗ 
leond Truppen ganz erfhöpft waren, neigte fih ber 
Sieg auf die Seite ber Öftreicher. Hiller wollte die 
Lobauinfel fofort angreifew, den Sieg vollitändig machen ; 
doch der Erzherzog verbot diefe allerdings gewagte, bod) 
ficher entſcheidende Fortfegung bed Kampfes. In der 
brav gefchlagenen doch unglüdlihen Schlacht von Wa: 
ram (am 5. u. 6. Jun.) war Hiller mit dem rechten 
tügel der Armee am erften Tage fiegreich, bielt am 
weiten den Feind wenigftens zurück, da er nicht unters 
ügt wurde; fein durch die Erfolge der Franzofen gegen 
dad Gentrum und ben linken Flügel der Öftreicher er 
zwungener Rüdzug gefchah in größter Orbnung,, 
Sm J. 1813 befehligte Hiller — damals Feldzeug- 
. meifter — dad Heer, welches Oſtreich an den Gränzen 
Jüpriend aufftellte, um dieſe zunächft liegende franz, 
Provinz zu erobern und zugleich gegen das Königreich 
Stalien vorzubringen (Armee von Inneröftreih, fpdter 
Armee von Stalien 50,000 Mann ftarf), Er rüdte mit 
derfelben von Klagenfurt aus vor, trieb den Feind am 
8. Dftober aus feiner feften Stellung von Zarvis, drüdte 
ihn fortwährend zurid bis nad Verona, während fein 
Hauptquartier (Nov. 12.) zu Vicenza blieb, Im Des 
cember warb er zur großen Armee berufen, wirkte dort 
thätig zur Beendigung des Krieges, ward bei der Heims 
Behr. nach dem erſten Parifer Frieden fommandirender 
General von. Gallizien und flarb zu Lemberg am 5, Ju: 
nius 1819. Benicken,) 
5) Johann Adam (nah Gerber’s Bemerkung 
eigentlih Hüller), geb. 1728 am 25. Dec. in dem 
Dorfe der Oberlaufig Wenbifhoffig bei Goͤrlitz. Die 
Schulmeiſterſtelle feines Vaters u bie Familie nur 
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fümmerlich; fchon 1734 verlor fie ihren Ernährer durch 
den Tod und gerietb in die größte Dürftigkeit. Doch 
nahm ſich der amtliche Nachfolger des armen Knaben an 
und lehrte ihn etwad vom Klaviers und Violinfpiel, fo 
* es gehen wollte. In ſeinen Freiſtunden unterhielt 
ich der kleine Adam am liebſten mit Abſingen geiſtlicher 
Lieder aus dem Geſangbuche. Vorzuͤglich ſagten feiner 
niebergebeugten Sele Paffions» und Öterbeliever zu, 
Die Nas 
tur hatte ihm eine fchöne Discantflimme verliehen, die 
ihm den Vortheil brachte, daß er in das Singechor zu 
Görlig aufgenommen wurbe, wo er fid durch feinen 
Gefang mande freundlihe Gemüther gewann, die ihn 
von Zeit zu Zeit unterflüßten, als er in feinem 18tem 
Jahre 1740 von feiner Mutter auf das dortige Gomez 
nafium gefchidt wurde, weil er immer große Liebe zum 
Studiren gezeigt hatte und weil die arme Frau nichts 
Beſſeres mit ihm anzufangen wußte. Hier hatte er Ges 
legenheit durch die Befanntfchaft mit dem Sohne eines 
Stabtpfeifers die Flöte, Oboe und Trompete zu lernen, 
fpäter auch das Violoncell, um in das collegium mu- 
sicum der Schüler aufgenommen zu werden, was ber 
damalige Rektor eben eingerichtet hatte. Zu biefem Bes 
bufe kaufte er fi eine alte Baßgeige fr 18 Groſchen. 
Hier verfuchte er auch bereitd Einiges für feine Mit: 
fhüler zu componiren, was biefen recht hübfch erfchien, 
ob er gleich noch fo gut wie Nichts von der Setzkunſt 
verftand und auch font, wie er felbft fagte, noch nicht 


‚bie geringfte Anlage zur Dichtkunft irgend einer Art in 


fi fpürte. Fünf Iahre war er dafelbft fleißig gewefen, 
als ihn feine Armutb zwang, fih eine Nahrung zu fus 
chen. Er nahm in Görlis eine Schreiberftelle an, konnte 
es aber bei feinem überaus wunderlichen Herrn nicht 
lange aushalten und ging daher gleichfalls als Schreiber 
u einem Civilbeamten nach Wurzen, der aber bald ftarb, 

r entfchloß fih nun aus Liebe zur Kunft und Wiffens 
fchaft nach Dresden auf die Rreuzfchule zu geben, wo 
ihm feine mufifalifchen Fertigkeiten forthalfen (1747), 
Hier hatte er dad Glüd, von dem damaligen Organiften 
an der Frauenkirche, dem berühmten Homilius Unters 
richt im Glavierfpiel und im Generalbaß zu erhalten; 
auch vervollflommnete er, fih bei dem Kammermufifus 
Schmidt im Flötenfpiel. Nichtd wirkte aber bedeutender 
auf die Entwidelung feiner geiftigen Richtung, ald bed 
dortigen hochgeruͤhmten SKapellmeifterd Haffe große 
DOpern= und Kirchencompofitionen, die im jener Zeit von 
einem ganz auderlefen trefflichen Perſonale fehr glänzend 
aufgeführt wurden. Dieß regte ihn fo gewaltig auf, 
baß er alle Zeit, die er feinem Studium und bem 
Schlafe nur entziehen konnte, zu näherer Einfiht in 
Haſſe's Werke benugte, Sein Eifer war fo groß, daß 
er in 3 Monaten meift in der Nacht fich fieben Opern: 
partituren feines vergötterten Meifterd abfchrieb. Das 
burch gelangte er allerdings zu höheren, ſehnlich ges 
wünfchten Einfihten, allein er legte auch den Grund, 
wie Fr. Rochlitz in der Lebensbefchreibung feines Lehrers 
und nachmaligen Freundes im Iſten Bande „für Freunde 
ber Zonkunft” bemerkt, zu ber Kränklichkeit und Mer: 
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büfterung des Gemuͤths, die ihn einen großen Theil 
feines männlichen 2ebens fo beklagenswerth quälten und 
im fpätern Alter mit aufreibender Gewalt zu ihm zuruͤck 
fchrten. In der damaligen, für ihn fo glüdlichen Zeit 
feines fo lebhaft aufgeregten Innern lernte er auch 
Graun’d Werke kennen und nicht minder enthufiaftifch 
als die Haffe'fchen verehren. Diefe beiden Männer blies 
ben auch feine Lieblinge, die er über alle, felbft über 
die größten Geifter, erhob, fo viel Gerechtigkeit und Bes 
wunderung er auch für jeden Züchtigen begte und äußerte, 
Daß ihm bei fo anftrengenden Beihäftigungen mit den 
großen Erzeugniffen feiner beiden Hochmeiſter fehr wenig 
Zeit zu eigenen Gompofitionen übrig blieb, fo wenig, 
daß er nur einige Chorarien und Lieder für feine Mits 
fhüler zu fegen im Stande war, würde einleuchten, 
wenn er ed auch weniger ernft mit den Wiffenfchaften 
genommen hätte, als es der Fall war, Gr hatte fi 
nämlich feft entfchloffen, fi) der Jurisprudenz zu wid⸗ 
men, in: welcher Abficht er auch 1751 die Univerfität zu 
Leipzig bezog. In diefem Vorhaben hatte ihn der bes 
rühmte Philolog Schöttgen vorzüglich beftärkt. Hiller 
batte deßhalb fich bereits in den alten Sprachen große 
Mühe gegeben und feste bier nicht nur die Befchäftis 
gung mit denfelben fort, fondern er fügte auch neue 
Spraden hinzu. Gellertd Vorbild und die Bekannt— 
ſchaft mit dem Guten wendeten ihn auch der Dichtkunft 
zu, was bie Freundlichkeit Gottfcheds noch vermehrte, 
da biefer Legte nicht allein mit feinem Rathe, ſondern 
aud fir fein bürgerliches Fortkommen nüglidy wurbe, 
Übrigens fand er bier auch bald Gelegenheit, fich feinen 
Unterhalt durch Mufitunterriht und durch Inftrumens 
tenfpiel in Goncerten u. bergl. zu erwerben, Am meiften 
machte er fih als guter Baßfänger beliebt und geruͤhmt. 
Mährend feiner Studentenjahre componirte er mehrere 
Lieber, Kirchencantaten, ſechs Symphonien (nad) dama—⸗ 
liger Art, alfo fo viel ald Duverturen) und Gellertö 
Drakel. Bei allen feinen Compofitionen, auch ben Fleins 
fien, ging er gründlich zu Werke und fahe darauf, fich 
von feinem Thun jederzeit Rechenſchaft geben zu können, 
So gelangte er nothwendig zu immer befjerer Ajthetifcher 
und theoretifher Erfenntniß, wovon er auch in mehrern 
oͤffentlichen Blättern Zeugniß ablegte, namentlich durch 
feine Abhandlung: „Über die Nachahmung der Natur in 
ber Muſik.“ 1755 erhielt er burch Gellerts Bermittes 
lung das Amt eined Hofmeifterd oder Führers des juͤng⸗ 
fien Grafen Bruͤhl. In dem Haufe des damals mäch: 
tigen, Künfte und Wiffenfchaften liebenden und fördern: 
ben Minifterd war auch bie Tonkunſt Fein Frembling. 
Hiller fand alfo dafelbft Gelegenheit, fich auch ald Kün 

Ier zu zeigen. Zu den häufigen häuslichen Feſten dieſes 
hoͤchſt angefehenen, einflußreihen Mannes componirte er 
nicht Weniges. Was ihm aber das größte Vergnügen 
gewährte, war die Gelegenheit, allen großen Mufitaufs 
führungen Dresdens beimohnen zu koͤnnen, das fich in 
jener Zeit Über die größten Städte Teutſchlands in mus 
ſikaliſchen Leitungen erhoben hatte. Das Unglüd des 
Tiährigen Krieges zerflörte alle biefe Gentijfe und brachte 
in Hiller eine bejammernswerthe Niedergefchlagenpeit 
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hervor, welche ihn felbft in dex Kunſt Leine Freude 
finden lief. 1758 hatte er mit feinem graͤflichen Zoͤg⸗ 
ling bie Univerfität Leipzig wieder bezogen: aber auch) 
hier hielt ihn der Damon der Hypochondrie fo tief nies 
ber, daß er den Tod dem Leben vorzuziehen geneigt 
war. Sin biefer betrübten Zeit würde er nicht das Ge 
ringffe componirt haben, wenn er nicht aus Liebe zu 
Gellert und dem Bürgermeiftier Müller ed unternommen 
hätte, einige gellertfche geiftliche Lieder und. einige Kirs 
chenkantaten in Mufif zu fegen. 1760, immer noch in 
bemfelben traurigen Zuftande, fchlug er eine ihm anges 
tragene Profefforftele in Petersburg aus und gab_auch 
fogar die Führung des jungen Grafen auf, wobei er 
auf die ihm zugeficherte Penfion, bie ihm aud in bem 
gebrüdten Zuftande ber Brühl’fchen Familie ausgezahlt 
worden war, gänzlich verzichtete. Haft menfcenfchen 
lebte er nun fait allein vom Überfegen, das man ibm 
für den gebrucdten Bogen mit einem Thaler lohnte. 
Noch gab er in jenen Zagen ber Verfchloffenbeit auf 
fein Stubirzimmer die erfte praktiſch-muſikaliſche Zeits 
ſchrift Zeutfchlands heraus „der mufifalifche Zeitvertreib," 
auf welches Blatt bald in Leipzig und Berlin mehrere 
ähnliche folgten. Da während der Kriegsunruben das 
fhon gewöhnliche Leipziger Concert eingegangen war, 
errichtete H. 1762 ein anderes und beffered, das fich 
fhon im zweiten Jahre vor allen damals beſtehenden 
rühmlichft auszeichnete. Mehrere Muſiker aus der aufs 
geldfeten Bruͤhl'ſchen Kapelle waren hierbei mit in Thaͤ⸗ 
tigkeit. Damald gehörte nod) eine Gambe und eine 
Laute (und biefe ganz vorzüglich) zu einem Orchefter. 
Die Einrichtung feiner Goncerte war fchon biefelbe, die 
noch jegt in dem Leipziger großen Goncerte Statt hat. 
Die mufifalifhe Abendunterhaltung zerfiel in 2 Theile.‘ 
Eine Symphonie leitete ein, ihr folgte eine Arie, diefer 
ein Goncert für irgend ein Inftrument, nad welchem 
ein Divertimento für das Orcheſter, oder ein Quartett, 
oder ein Chor aus einer Oper gehört wurde. Nach ber 
Paufe, die ber gefelligen Unterhaltung freien Raum ließ, 
wurde abermald mit einer Symphonie. begonnen, darauf 
eine Arie und ben Schlußfag führte das gefammte Ors 
Gedruckte Zertblätter wurden auch ſchon 

an bie Theilnehmer ausgegeben. Im der Faſtenzeit wur⸗ 
den große Dratorien, meift von Haffe, gegeben. Im 
Sommer hörte man im Theater die neueften Haffefchen 
Opern vollftändig, nur ohne Action. Die Mufit bob 
ſich durch Hillers redlihe und angefirengte Tätigkeit 
fihtbar und gelangte bier auch im — Stile zu 
einem Anfehn, das fie fonft nur im Kirchenſtile behaup⸗ 
tet hatte, Namentlich gingen aus Hillerd Schule zwei 
Sängerinnen hervor, bie jeben Kunflfinnigen in Ents 
Dr verfegten und fletd mit Ehren genannt werben: 
orona Schröter und Gertrud Schmähling, die nachma⸗ 
lige Mara, welche legte als ein armed_ Mädchen von 
ihrem alten, etwas murrfinnigen Vater aus Kaffel zu 
unferm Meifter gebracht wurbe 1766. Hiller behielt die 
talentvolle Jungfrau unentgelblich in feinem Haufe, obs 
gleih er felbft arm war und förderte fie in Kurzem fo 
weit, daß fie der Liebling eined Publikums wurde, befs 
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fen Geihmad für Poeſie, Mufit und Theater ald ber 
gebildetſte Teutfchlands gepriefen wurde, nicht ohne Wahr: 
beit, wenn auch zuweilen mit libertreibung. In dems 
felben Jahre 1766 wurde von dem Herrn von Feſch 
ein ordentliches Theaterhaus erbaut, das ziemlid) groß, 
aber fonjt nicht ungewöhnlich befchrieben wird, ſich je- 
doch durch Dferd Gemälde auszeichnete (Dede und Vor— 
bang). Der damalige Direktor der Theatergeſellſchaft 
war ber gerühmte Koch, ben Leffing felbft für den beiten 
Komiker feiner Seit erklärte. Man wird einen vortheil⸗ 
baften Begriff von dieſer Gefelfchaft erhalten, wenn man 

Ört, daß auch Eckhof Mitglied derfelben war. An 
Sängern ſcheint die Gefellfhaft arım geweien zu feyn, 
Der Direktor Koch wuͤnſchte vielleicht defhalb um fo 
mehr, die einen ländlihen Operetten, die damals in 
Paris zur Tagesordnung gebörten, auf fein Theater zu 
verpflanzen. Er erfuchte daher den in jener Zeit allge 
mein beliebten Dichter und Kinderfreund, Felix Weiße 
um Abfaffung folder Opernterte und unfern Hiller um 
bie Compofition berfelben. Beide befriebigten feinen 
Wunſch. Zwar fahe fih H. durch den Mangel an einer 
gehörigen Anzahl kunſtgeübter Sänger beengt, fo daß 
er nur auf Lieber und liederähnlihe Saͤtzchen Rüdficht 
nehmen durfte. Bielleiht war gerade diefe Beſchraͤnkung 
für den Gomponiften und das Publitum ein Glüd, Die 
erfie Operette, die mit allgemeinem Beifall aufgenommen 
wurbe, war betitelt: „Die verwandelten Weiber." ben 
ein Lieb war ed, bad ganz ausgezeichneten Ruhm ers 
langte und nicht nur in ganz Zeutfchland, fondern auch 
in $ranfreih und Italien häufig vom Volke gefungen 
wurbe; ja es bat ſich bis auf uns erhalten und Mancher 
wird „Ohne Lieb’ und ohne Mein” u. f. w. mit Vers 


nuͤgen felbft gefungen, oder ed doch gehört haben, 


enn man nun auch unfern trefflichen Liedercomponis 
ſten H. nicht den allererftien nennen kann, der gute teuts 
ſche Melodien erfand, denn ber Liedercomponiſt Gräfe 
hatte fich früher ald H. einen beliebten Namen bierin 
erworben: fo bleibt unferm H. doch das große Verdienſt 
unbeftritten, bie teutſche Operette gefchaffen zu haben. 
Bis. dahin hatte man noch feinen Sänger auf einem 
teutſchen Theater in echt teutfchen Weiſen fingen gebört. 
Einen noch viel höhern Beifall, als bie verwandelten 
Weiber und einige andere Stüde, erhielt die Jagd. 
Sie entzückte allgemein und mußte fehr oft wiederholt 
werben. Nur ber kranke, trübfinnige Hiller hatte fie 
nicht gefeben, als fie zum 18ten Male gegeben wurde. 
Da glüdte ed enblih einigen Freunden, befonders ſei— 
nem entfchloffenen Arzte, den fat Menfchenfcheuen in 
das Theater zu Schaffen, und Kochs Spiel bracdıte den 
in feiner Einbildung Halbtobten fo weit, baß er ſich 
dem Lachen uͤberließ, von welder Zeit an ed auch fichts 
lich mit ihm befier wurde. Damald gab H. auch feine 
„wöchentlihen Nachrichten und Anmerkungen" heraus, 
1774 wurde Dem. Schmähling (Mara, die jetzt noch in 
Meval lebt) nach Berlin berufen. Sogleich errichtete 
Hiller eine Singfhule für junge Frauenzimmer, damit 
es der Stadt nicht an Sängerinnen fehle und zog fo 
viele Stimmen heran, baß er 1775 ein Concert spiri- 
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tuel errichten konnte, das, fehr befucht, bie größten 
Werke der berühmteften Meifter aufführen konnte. Das 
Concert bielt fi bis 1778, Jetzt entſchloß man fid in 
Leipzig einen eigenen Goncertfaal zu bauen, ber akuſtiſch 
genügte und durch Oſers Kunft verherrlicht werben follte. 
Er wurde fehr glüdlic zu Stande gebracht, fo daß bies- 
fer Saal im Gewandhauſe unter bie beften gezählt wers 
ben muß. 1781 wurbe er unter Hillers Anführung 
eingeweiht. - Diefe Abonnement:Goncerte haben von dies 
fem Jahre an ununterbrochen fortgebauert biß auf heute 
und zwar fo, daß bie alte Einrichtung felbft feine, bes 
deutenden Veränderungen erlitten bat. Die Anftalt 
feierte im Winter 1842 ihr 5Ojähriges Jubildum. 
Bisher hatte H. alle diefe mannicfaltigen, . oft 
fhwierigen, immer aber zeitraubenden Arbeiten mit einer 
beifpiellofen Uneigennügigkeit beforgt. Für feine Eings 
fchule hatte er gar Nichts genommen und für feine Coms 
pofitionen befam er Außerft Wenig. So erhielt er z. B. 
für die Jagd, von welcher im fehr kurzer Zeit eine Aufs 
lage von 6000 Eremplaren vergriffen war, nicht mehr 
ald 50 Thaler: Weiße aber, der Dichter, befam gar 
Nichts. — Bei der Einrichtung ded neuen Goncertö im 
Gewandhauſe zog H. als Muſikdirektor den erften Eleis 
nen Gehalt, den man noch durch die Muſikdirektion in 
der Neukirche etwas verbeſſerte. Jetzt haͤtte er nun doch 
einiger Maßen forgenfrei leben koͤnnen, wenn nicht fein 
Haus allen Kunftverwandten offen geftanden hätte. Es 
war ihm Bebürfniß, zu unterflügen, wo er nur konnte. 
1782 lachte ihm ein neues Gluͤck. Er wurde nach Kurs 
land berufen, die herzogliche Kapelle in Mitau zu orbs 
nen, wohin feine beiden Schülerinnen, die Schweftern 
Podhorska ald Sängerinnen von ihm geleitet werben 
folten. H. verlebte dort fehr frohe Tage, geliebt und 
geehrt von Allen, Nachdem er feinen Auftrag zur größ: 
ten Zufriedenheit des Herzogs zu Stande gebracht hatte, 
ab ibm diefer außer manchem Bemweife feiner hulbvollen 
efinnung noch 1000 Thaler zur Rüdreife nach Leipzig, 
deſſen große Goncerte immer mehr in Ruf gelommen 
waren. Gerade deßhalb wirb es Niemanden wundern, 
daß fih gegen dieſen Ruf auch achtbare Stimmen ber 
Beit zuweilen erhoben: denn theils mochten manche Ber: 
zuͤge übertrieben worden feyn, theild mochte die zu hoch 
efeigerte Erwartung den wirklichen Genuß, der oft von 
ehr zufälligen Nebendingen gerät werben fann, mituns 
ter verfümmern, In einer Stabt, bie Feine eigentliche, 
fiebende Kapelle halten fann, wird überhaupt die mufis 
Balifche Leiftung nicht ein Jahr wie das andere ſeyn. 
Mo ferner vom Gelbe der Abonnenten das Ganze ers 
halten werben muß, da wirb man fich, wenn auch ſtraͤu⸗ 
bend, nad) bem wechfelnden Mobegefhmade ber zahlens 
ben Menge richten muͤſſen. Wir dürfen baber die mans 
cherlei Gebrechen, die Joh. Friedr. Reichardt im 2 Th. 
feiner Briefe eines aufmerffamen Neifenden (Frankf. u. 
Breslau 1776) aufzählt, immerhin als wahrheitgemäß 
anfehen, ohne daß dadurch Hillerd Verdienſte um bie 
Muſik Leipzigs, oder aud ber Ruhm ber bamaligen 
Concerte bedeutend gefchmälert werben müßte. Übrigens 
redet Reicharbt von einer Beit, in welcher ſich das große 
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Goncert im Gemanbhausfaale noch nicht gebildet hatte, 
und dennoch fühlte er fich gezwungen, von der Ausfühs 
wung der Spmphonien Gutes zu jagen und es nur ben 
wenigen Proben beizumefjen, wenn bie Begleitung der 
Goncerte weniger gelänge. Dennoch wird die Schröter 
als eine febr gute, empfindungsvolle Sängerinn ges 
ruͤhmt, Löblein, ald Gomponift und Glavierfpieler, Trom⸗ 
lig als Flörift, die beiden Berger, Violin- und Violons 
cellfpieler, Hertel als braver Violinift, endlich Neefe, der 
öfter in Leipzig ſich aufbielt und bei öffentlichen Auffüb: 
rungen ald thätiges Mitglied fich zeigte. Durd ben 
Ruhm der Leipziger Mufitanftalten, durch Hillers unabs 
laͤſſige Thätigkeit, namentlich durch feine unentgeldlichen 
Singfchulen, durch das Stundenaeben der genannten 
Birtuofen mußte fi) wohl der Sinn für die Tonkunſt 
von einem Jahre zum andern außerordentlich heben bis 
u einem Grade von Volltommenbeit, von welhem an 
Überall und in allen Dingen die Fortfchritte nur lang» 
fam, von Vielen fogar unbemerft vorwärts geben. So 
weit war man gefommen, ald das Abonnements Concert 
im Saale deö 
blitum mit dem feierlichften Anftande beimohnte und in 
der Faftenzeit, wenn geiftliche Dratorien gegeben wurs 
den, nicht anders ald im ſchwarzer Feſtkleidung erfchien. 
Dad von Reicharbt getabelte Plaudern während der Muſik 
war gänzlih aus Achtung für die ‚Sache weggefallen. 
Der Sinn für Kunft im Allgemeinen bob fi, fichtbar 
und einige reife verficherten uns, baß damals unter 
ben Hörern nichtd weniger als die verfehrte Sucht ge= 
berrfcht babe, durch unberufene Krittelei fih und Andes 
ren den Genuf zu verfümmern. Hiller felbft ftand vom 
Anfange feiner Bemühungen an in der größten Achtung 
feiner Mitbürger, fo daß wir, den glaubwürbigften Er: 
zäblungen zu Folge, in Reichardts Äußerung zum Schluffe 
feines zweiten Briefes aus Leipzig (2 Th. ©. 108) nur 
eine grundlofe Übereilung leſen: „Ich wünſchte diefem 
braven, verbienftvollen Manne ein vortheilbafteres Glück 
an einem Drte, wo man feine Verdienfte beffer erfennete 
und belohnte.“ Nur die aͤußerliche Belohnung fehlte; 
fie fand fi ſpaͤter. Mit Iebhaftem Bedauern fah man 
1784, daß Hiller Anftalt zur Abreife made. Er war 
vom Herzoge Kurlands mit 600 Thaler Gehalt zum 
Kapellmeifter in Mitau, feine beiden Töchter zu Kams 


merfängerinnen und fein ältefter Sohn (H. hatte 4 Kine 


der) zum Kammermufifus ernannt worden. Schon war 
Alles in Orbnung gebracht, fchon befand ſich die Fami⸗ 
fie auf der Reife nah Mitau, als die befannten Miß: 
belligfeiten der Stände mit bem Herjog ausbrachen und 
dur die Eingriffe ber Kaiferinn Katharina dad Rand 
zu einer rufliihen Provinz gemacht wurde, Hiller, obs 
wohl vom Herzoge eine Zeit lang unterftügt, fahe ſich 
nun genötbigt, mit feiner Familie herum zu reifen und 
roße geiftliche Goncerte zu geben. Er hielt fi abwech⸗ 
eind in Breslau, Berlin, Hamburg und Leipzig auf, 
Unter Anderm führte er in Berlin 1786 Händels Mef: 
fiad mit 300 Zonkünftlern auf und im folgenden Jahre 
in Reipzig, wodurch Teutſchland zuerft mit Haͤndels 
Meifterwerken bekannt wurde. 1789 fam Hiller wieber 
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nad) Leipzig und zwar für feine ganze Lebenszeit. Im 
diefem Sabre hatte ber befannte Doles, Kantor der 
Reipziger Thomasſchule, fein rübmlich verwaltete Amt 
niedergelegt. Auf bes für Leipzig unvergeßlichen Muͤl⸗ 
lerö Anregung kam Hiller an jenes Stelle, bie ihm num 
allerdings ein forgenfreies Leben ſicherte, was Nahrung 
und Kleidung betrifft, ihm aber feines Weges zu ber 
Zufriedenheit und Ruhe Lommen ließ, die Gerber in 
feinem alt. 2er. den folgenden Tagen bed geebrten Man— 
nes beizumefjen fi wohlwollend beeifert. Diele fehlten 
ibm oft, bis an fein Ende. Die Urfachen diefes Mans 
geld lagen theils in ihm felbft, theils in feiner Stellumg. 
Durch feine früben, nicht felten übermäßigen Anftren: 
gungen hatte fi feiner eine Reizbarkeit bemeiftert, bie 
allein fhon jene Ruhe ihn nicht hätte finden laſſen, 
wenn auch die heftigen Reibungen nicht dazu gefommen 
wären, bie zwifchen ihm unb dem als Philologen berlhms 
ten und hoͤchſt achtbaren, als Menfchen überaus harten 
und der Mufit ganz abgefagten Rektor Fifcher nur zu 
oft vorfielen, Der leicht erregte Mann hatte alfo auch 
von jekt an wenig ungetrübte Tage. Trotz biefer Hin— 
derungen wirkte 9% Thätigkeit doch fortwährend zum 
größten Nugen der berühmten Anflalt durd Unterricht 
und Gompofition; ja man darf fagen, daß er eben in 
feiner Berufserfüllung allein glüdlihe Stunden zählte, 
weil er fich felbft darin vergaß. Fortwährend war ex 
darauf bedacht, feine Schüler und die Stadt mit den 
berübmteften Werken älterer und neuerer Zeit befannt zu 
machen. Unermuͤdlich legte er bald einen neuen tentfchen 
Tert unter, bald inftrumentirte er ältere Werke der Zeit 
angemefjen, bald verfertigte er eigne Gompofitionen, 
vorzüglich mehrere Motetter® und den hunbertften Pfalm. 
Seiner Vorliebe für Haſſe's und Grauns Tondichtungen 
war er zwar treu geblieben, doch nicht fo ausfchließlich, 
daß er fich nicht auch zu dem Zrefflihen anderer, auch 
neuerer Meifter begeiftert gefühlt ‚hätte. Haydn's und 
Mozarts Werbienfte um die Zonkunft erfüllten ihn mit 
Bewunderung und namentlich erfannte er ald das hoͤchſte 
Werk Mozarts deſſen Requiem, zu welchem er auch 
bekanntlich eine teutſche Überfegung fertigte, die freilich 
jest bei Weitem übertroffen worden if. Man lieft fie 
vor der Breitkopf und Härtel’fdyen Ausgabe des Requiem 
von Mozart mit ber gereimten vom Prof. Clodius vors 
edrudt. Er hatte fih aus Adtung- für Mozart das 

erk eigenhändig abgefchrieben, ob er gleich wußte, daß 
die Partitur bald gebrudt erfcheinen würde. Auf ben 
Zitel, fo wie auf die Ate der gedrudten Meffen Haybn’s 
batte er mit großen Buchſtaben gefchrieben: Opus sum- 
mum viri summi, W. A. Mozart; Opus summum 
virı summi, J. Haydn. 1797 hatte er fid einen auss 
führlihen Plan zu einer mufifalifchen Encyklopädie ent: 
worfen, in welcher namentlich einige Auffäge über man- 
herlei mufifalifche Inftrumente merkwürdig find, Wie 
viel der überaus thätige Mann, noch außer feinen vielen, 
durch den Drud befannt gemadyten Werken fchrieb, wird 
man bewundern, wenn man erfährt, welche große Zahl 
fremder Werke er abfchrieb und im Abfchreiben umas: 
beitete, fo daß es ihm Gewohnheit geworden war, faft 


HILLER 


an jebem, nur mit Ausnahme bes allergeachtetfien Etwas 
zu dndern und baß er von jeber feine anderen als ſelbſt⸗ 
gefchriebene Stimmen aufjulegen pflegte. Und dennoch 
vermochte er no 

ſten Drud ohne Brille zu lefen! Im —— aber mel⸗ 
dete fi dad Alter mit allen feinen Schwächen fo ploͤtz⸗ 
lich und feine alte Hypochondrie kehrte fo heftig wieder, 
daß er fich entſchloß, fein Amt niederzulegen, das A. 
E. Müller erbielt. Die Einkünfte feines Amtes waren 
ihm vom Stabtmagifirate lebenslänglic gelafjen worden, 
ja eö wurde ihm feine neue Wohnung in der Vorftadt 
aus ber öffentlichen Kaſſe bezahlt. Nichts betrübte ihn 
mehr, alö daß er feinen lesten vertrauten Freund, den 
achtbaren, wohlverbdienten Bürgermeifter und geheimen 
Kriegsrath Müller vor fich ſterben ſahe. Bon jegt an 
vegetirte er nur. Sein Tod erfolgte am 16. Junius 
1804 in feinem 76ften Lebensjahre. Er wollte im Stils 
len begraben ſeyn: aber viele feiner Schüler und Andere 
ſchloſſen ſich rung | dem a an. Bor dem 
Grabe wurde feine Compofition „Alles Fleiſch ift wie 
Gras” angemefjen gefungen, 

Als Orchefter:Componift Ieiftete er weniger, als für 
den Gefang, befonders in echt teutfchen Kiedern, worin 
ihm Gräfe vorangegangen war, Schul; und Reichardt 
(die Volkslieder: Tonfeger) ihm folgten. Seine Operets 
ten bildeten dad Volt und ergösten ed. Wenn er in 
feinem Choralbuche zu fchlicht verfuhr, fo hat er ſich 
doch auch dadurch dad Verdienſt erworben, mehrere Des 
lodien von Verfchnörfelungen zu befreien. Am meiften 
wirkte er durch feine fchriftjtellerifchen Arbeiten über mus 
fitalifhe Gegenftände, fo daß er mit Recht der Vater 
der aͤſthetiſch mufifalifchen Kritit genannt wird. Auch 
durch feine vielfachen Ausgaben fremder bedeutender 
Werke hat er fich fehr müglich gemacht. As Menich 

ehörte er, anerfannt von Allen, unter die trefflichften, 

an vergleiche die Leipziger mufifal, Zeitung, den 6ten 
Jahrg. ©. 845 u. 861 ff.; Gerbers alt, und neues 
Ler. der Tonkünſtlerz Rochlitz „Kür Freunde der Zons 
kunſt.“ ir Bd. u. Reihardtd Briefe. in ziemlich 
vollftändiges Verzeichniß feiner theoretifchen und praftis 
fhen Werke gibt Gerber. Gerade Hiller 100ſter 
Palm, ver für feine beſte Kirchencompofition gehalten 
wird, iſt nicht gebrudt worden. Zu den von unferm 
fleißigen Gerber angezeigten Werfen und Ausgaben H.'s, 
haben wir nur das fo genannte Dottinger Te Deum 
von Händel zu dem Ütrechter hinzu zu fügen, das H. 
ebenfalls 1780 im Scwiderr'fhen Verlage beforgte. 
Doc bewies H. hierin feine Neigung, in den Werfen 
Anderer Änderungen vorzunehmen, wohl.zu fehr, ober 
er gab ihr air ef veranlaßt durch bie Unterlegung 
des lateinifchen Zertes, zu viel nah. Man findet auss 
eftrichene und eingefchaltete Takte, fogar veränderte 
Köptbmen ‚ fo daß eine neue Ausgabe eben biefes Dots 
tinger Te Deum fehr wünfchenswerth ift. 

Sein Sohn, Friedrih Hiller, that fih am 
Meiften in mufifälifcher Gefchidlichkeit hervor, wurde 
1789 Sänger auf dem Rofloder Theater, 1790 Muſik⸗ 
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ch in den ſpaͤteſten Jahren auch den klein⸗ 


HILLER 
Direktor in Schwerin und 1796 zu Altoma für dad neu 
errichtete National:Theater. Seine Eompofitionen waren 
efällig, leicht und zeitgemäß. Unter Andern iſt die 
pererte „Adelftan und Röschen” von ihm. Sein Xo: 
desjaht ift uns nicht befannt, (G. W, Fink.) 
6) Johann Friedrich, Profeffor der Beredſamkeit 
zu Wittenberg, geboren zu Öhringen im Hohenlohe’fchen 
n 21. Mär; 1718. ein Vater war fürftlih Schil⸗ 
lingsfürf’fcher und Webelbady’fcher Kammerratb und Amts 
mann. (Er fludirte auf dem vaterflädtifchen Gymnafium 
und auf der Hochſchule zu Wittenberg, wurde daſelbſt 
1745 Rektor der Stadtfchule, 1750 Profeffor des Nas 
tur⸗ und Voͤlkerrechts, 1757 der Dichtkunſt, 1767 ber 
Redefunft, und ftarb den 24. Julius 1790. Alte is 
teratur, Wolff’fhe Philofophie und Baumgartenfche Theo⸗ 
logie waren die Fächer, in denen er umfaljende gründ: 
liche Kenntniffe befaß, und die er mit ungemeinem Bels 
fall lehrte, denn fein mindlicher Vortrag war eben fo 
angenehm als gründlid und deutlih. Beſonders ftiftes 
ten feine Examinatoria und Disputatoria, zu denen 
man fich immer berbei drängte, 39 Sabre hindurch fehr 
großen Nugen. Auch in vielen andern Fächern ertbeilte 
er einen lebrreichen Unterricht, und es gab Zeiten, da 
er täglih 9 Stunden docirte. Die alten Spracen bes 
fonders trieb er mit foldhem Eifer, daß er feine Mutters 
fprache darüber vergaß, und 3. B. griechiſche Auctoren 
weit bejier ins Lateinifhe, als roͤmiſche Auctoren 
ind Zeutfche überfegte. Weniger leiftete er als Schrifts 
fieller, denn außer einem unvollendet gebliebenen Cur- 
rieulum philosophiae. Part. III. Vitemb. 1760—68. 
4. hat er nur Diöfertatiouen, Programme, Reden und 
Gedächtnißfchriften, zu denen ihn fein Amt veranlaßte, 
druden lafien *). aur.) 
7) Martin, Gonfiftorialaffeffor. und Propft zu DIE 
in Scylefien, war zu Strigau den 28. Sept. 1575 ger 
boren, fludirte zu Wittenberg, war feit 1601 in meb: 
rern fchlefiichen Dörfern Prediger, erhielt 1638 die ans 
ezeigte Stelle, und fiarb 1651. Viele Drangfale und 
erfolgungen erbulbete er von ben Katholiten während 
bes SOjährigen Kriegs. Er ſchrieb Paffionsbetrachtungen 
und andere zu ihrer Zeit beliebte und öfters gedrudte 
asketiſche und homiletifhe Schriften, (Baur,) 
8) Matthäus, Abt zu Königsbrenn im ehemaligen 
Herzogthbum Würtenberg, geboren zu Stuttgart, wo fein 
Vater Regirungsfefretär war, ben 15. Februar 1646. 
Er fludirte in den Kloͤſtern Hirfau, Bebenhaufen und 
im theologifhen Stift zu Tuͤbingen, wurde bafelbft 1673 
Repetent, und fam 1677 ald Diafonus nad) Herrenberg. 
Das Amt eines Predigers und Profeffors im Klofter 
Bebenbaufen wurbe ihm 1685 übertragen; 1692 erbielt 
er wider fein Vermuthen einen Ruf nad) Tübingen als 
Profeffor der Logik und Metaphyſik, und 1698 wurbe 
er dafelbſt ordentlicher Profeflor der griechiihen und 
morgenländiihen Sprachen und außerorbentliher Pros 
fefjor der Theologie, auch Ephorus des theologifchen 
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Stifts und Paͤdagogarch. Diefe Ämter legte er 1716 
nieder, ging als Abt nach Königsbronn, und farb das 
felbſt den 11. Febr. 1725. Hiller war zu feiner Zeit 
wegen feiner orientalifhen Sprachgelehrfamkeit fehr bes 
ruhmt, und felbft das Ausland ehrte und fchägte feine 
Schriften und feine Verdienfte um die eregetifhe Theo⸗ 
logie. Eine rühmliche Anerkennung fanden feine etymo⸗ 
logifhen Forſchungen über die eigenthümlichen Namen, 
melde im A. T. vorfommen: Onomasticum sacrum. 
Tub. 1706. 4.; und von feinem Tr. de arcano Keri 
et Kethib. Ib. 1692. 8., welcher finnreihe Hypothe⸗ 
fen von den Varianten der hebr. Bibel enthält, fagte 
der fprachgelehrte Profeffor Wagenſeil in Altdorf: „es 
hätten deren Autori dergleichen Gedanken ohne Gottes 
befondern Beiftand nicht einfallen fönnen, und er habe 
in diefem einigen Buche aller Maforethen Arbeit übers 
troffen.” Was er zulegt über die im A. T. vorkommen⸗ 
ben Bäume und Pflanzen in feinem Hierophyticon 
P. I. de arboribus. P. Il. de herbis). 1:+j. ad 

hen. 1725. 4. mittheilte, ift aus den Händen der Ges 
lehrten verfhwunden, feitbem DI. Gelfius 1745 fein 
Hierobotanicon herausgab. Seine Disfertationen ließ 
er 1711 unter bem Zitel Syntagmata hermeneutica, 
quibus loca s. script. plurima ex hebraico textu 
nore explicantur, in 4. zufammen bruden, auch fchrieb 
er Institutiones linguae sanctae, die oft gebrudt wurs 
den, zulegt Züb. 1760, 8. und ein Lexicon hebraico- 
talmudicum 1685 *). (Baur.) 


9) Philipp Friedrich, Pfarrer zu Steinheim bei 
Heidenheim im reg Sohn eines Dfarrerd 
u Mübhlhaufen an der Enz, geboren bafelbfi den 6. 
anuar 1699. Er flubirte zu Zübingen, wurde 1732 
Pfarrer zu Nedargröningen, nad) 4 Jahren zu Mühl: 


baufen, fam 1748 nah Steinheim, und flarb daſelbſt 


den 24. April 17609. Geit 1751 mußte er fein Amt 
durch Vilarien verfehen laffen, weil er feine Stimme 
verlor, die ihm feine Kunft der Ärzte wieder geben 
konnte. Zur geifllichen Poefie befaß diefer fromme Mann 
beachtenswerthe Talente, und viele feiner Lieder find, 
mit Verbefferungen von Diterih, Küfter, Paulmann 
u. %., in neuere Gefangdücher aufgenommen worden, 
Die Fruchtbarkeit feines Talents erhellet aus der großen 
Zahl feiner poetifchen Arbeiten: Arnds Paradies: Gärts 
lein geiftreicher Gebeter, in Liedern. 4te Ausg. Tüb. 
1785. 8. Gedaͤchtniß-Reimen der evangel. Geſchichten. 
Eb. daf. 1752. 8. Leben Jeſu in gebundener Schreib⸗ 
art. Eben daf. 2 Th. 1752. 8. Gedächtniß:Reimen ber 
Bücher des neuen Teſt. Eben baf. 1755. 8. Geift: 
liches Liederkaͤſtlein. Stuttg. Zte Aufl. 1775. 16. Bei: 
träge zur Anbetung Gottes im Geift und im der Wahr: 





*) Scin ben, von feinem Tochtermann S. pfiher, bel 
tem Hierophyt.; ausgezogen in der Lelpz. gel. Zeit. 178. S. 110, 
vergl. bie teutichen Acta erudit. T. CX. Fabricii hist. biblioth, 

Sr, Böts Befh, ber Univ. Tuͤb. 186, Halleri bibl. 
—— = 1, 195. GEihhorns Geſch. d. Spracht. Ifte Abth. 
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heit, oder Morgen und Abendandachten ıc. in gebunbes 
ner Schreibart. Eben daſ. 1785. 8, u.a. m.+) (Baur.) 
... HILLEROED, eine offene Stadt bed Amtes Frede⸗ 
rifsborg im koͤnigl. dan. Stifte Seeland; fie liegt am, 
einem Pleinen Landſee und ift vorzüglich befannt durch 
das bort befindliche Fönigl. Schloß, bie Frederiksborg 
und die Kapelle beöfelben, worin die bänifchen Könige 
bisher gekrönt worden find, Sonſt ift bier noch das 
große koͤnigl. Geſtuͤte bemerkenswerth. Die Stadt hat 
170 ‚Häufer, gegen 1200 Einw,, ein Krankenhaus, ein 
Hospital, und ein Gymnafium *). .) 
HILLERSLEV, ein $Herreber des Amtes Thiſted 

im Pönigl. dan. Stifte Aalborg am teutfchen Meere 
55 Meile groß und 3500 Eimwohner in 14 Kirch 
fpielen **). (R.) 
Hillesen , alter Name für Hildesheim, f. d. Art. - 
HILLESHEIM, ein feit Anfang des 18ten Jahrh. 

in den Grafenftand erhobenes, edles Gefchlecht, hat feis 
nen Urfprung von ben alten Freiheren von Meerſcheidt 
oder Mefchedt, am Niederrhein und in den Nieberlans 
den. Anton von Meerfdheibt genannt von Hilleds 
beim, der 1440 lebte, ift der erfte, welcher biefen Beis 
‚namen nad dem Schloß Hillesheim führte. Mit feinen 
Urenfeln tbeilte fi das Geſchlecht in vier Linien; Ans 
ton 11. v. H. führte die Linie zu Hillespeim, Deins 
rich 11. die zu Bertum, Martin die zu Wippe, und 
Heinrich II], die zu Dehl for. Wilhelm v. H., 
der Sohn von Martin, zeichnete fih im 80jaͤhrigen 
Kriege fo aus, daß er vom Kaifer Ferdinand bie freis 
berrlihe Würbe erhielt. Er trat darauf in die Dienfte 
bes Herzogs Philipp Wilhelm von Pfalz: Neuburg als 
deffen geheimer Rath, Kämmerer und Amtmann zu 
Windel und Breifig im Herzogthum Berg. Das im 
Kriege erworbene Vermögen feste ihn in den Stand, 
die Herrfchaften Arendel, Franken und Niederbach zu 
kaufen. Seine einzige Schwefter Gertrude v. 8. 
Stiftsdame zu Schafen farb 1669 in einem Alter von 
101 Fahren. Mit feiner Gemahlinn Katharina, erzeugte 
er einen Sohn und 4 Züchter, welche Stiftsdamen zu 
Relinghaufen, Villich, Didirhen und Elje mwurben. 
Franz Friedrich Freih. v. D. (geb. 1640, + 1681), 
berzogl. pfalzneuburg. Kämmerer und Oberhofmeifter 
batte mit Anna Maria von Gortenbah 2 Söhne: Jo⸗ 
barın Kaspar Frh. v. H. (geb. 1679) teutfcher Ritter 
und Kommthur zu Romerödorf in der Ballei Alten 
Biefen und Furpfälzifcher Oberft eines Regiments und 
Franz Kaspar Frh. dv. H. (geb. 1675), welcher vom 
Kaifer Leopold in den Grafenftand d, h. röm. Reichs 
erhoben wurde. Der Letztere fland in einem großen Ans 
feben bei dem Kurfürften von der Pfalz, bei welchem er 
bie Stelle eined geheimen Rathes und Megirungspräfis 
denten befleidete; zugleich war er Kommthur und Kanzs 
ler des heil. Hubertusordens. Später erhielt er zur 





+) perzwegen Literat. d. Kirchenlicder 135. Richtere 
Ber. d. Lieder, 133. Meuſels Ler. verſt. Schriftſt. Sr Br, 
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Belohnung feiner vielen Dienfte bie Oberamtmannds 
fchaften zu Porten, Sinzig, Remagen und Neuerar, 
Der Ritterkanton am Nieberrhein erbat ihn ſich zum 
Ritterrath. 
unb Ingweiler erwarb er, und wurde auch vom Kurs 
fürften mit der Herrichaft Gladbach im Juͤlich' ſchen ins 
veflirt (1728). Mit feiner Gemablinn Maria Katharina, 
Gräfinn von Hatzfeld und Gleichen hatte er zwar Kins 
der; allein das Gefchlecht erlofh bald darauf, Das 
Wappen: im goldenen Schild 3 ſchwarze aufrecht ſtehende 
gezahnte Balfen, auf dem gefrönten Helm ein fchwars 
zer Gemfenhald mit einem Zirftern im Maul, um ben 
ald, auf einem goldenen Bande, bie drei gezahnten 
fen”). (Albert Frl. u. Boyneburg-Lengsfeld.) 
HILLESREIM, ein #leden in dem jegigen Regis 
rungsbezirk Trier (Kreis Daun) im der fo genannten 
Eifel, mit etwa 100-Wohnb., 600 Einw. Bis zur 
franz. Decupation des Landes im I. 1794 beſaß ber 
Drt ein Auguftinerflofter, welches oͤffentliche Schulen 
hielt. Unter“ der kurfürſtlich trierfhen Regirung war 
Hilledheim der Hauptort eined davon benannten trier’s 
fhen Amts, das damals in feinem ganzen Umfange 
kaum 1200 Selen zählte. 


HILLET, (>), gewöhnlich, aber irrig, Hellet 


* 

ausgeſprochen, iſt der Name mehrerer Orter; am bes 
rübmteften ift 1) Hillet der Beni Mesid bei Babylon 
zroifchen Bagdad und Kufa, welches zuerft von Seife- 
dewlet Ssadakat Ben Dobeis Ben Ali Ben Mesid EI- 
Esedi im 3. d. 9. 495 nad) feinem Namen benennt 
wurde, ehemals hieß der Ort Dschamiein d. i. die zwei 
Sammler. 2) Hillet der Beni Kobla in der Nähe 
von Mefan zwilhen Baßra und Wafit. 3) Hillet bed 
Doheis Ben Aaſif el-Esedi, ein Ort in der Nähe von 
oweifet zwifchen Baffra und Ahmad. 4) Hillet der 
eni Merak in der Nähe von Moſſul nach dem turk— 
manifcben Stamme Beni Merak fo benannt. Nach 
Jakut’s Muschterek. (v. Hammer.) 
HILLEVIONES (alt. Geogr.), ein zahlreiches Volk 
(quingentis pagis incolens f. Plin. IV, 15.), dem 
Plinius feine Sie in Suͤdſchweden (Scandinavia, Co- 
dänonia) anweifet. Der Name dürfte „Hügelbes 
wohner” bedeuten (hill Hügel und leve haufen, 
leben, wohnen: in ber alten, auf Jsland am reinften, 
überall im Dänifhen, Schwediſchen und Engländifchen 
erfireut erhaltenen Nordlandsſprache) und von ber Nas 
tionalfitte der Norblänter — einzeln in Gehöften, welche 
auf Hligeln erbaut find, zu wohnen — um fo ficherer 
berftammen, als diefelbe noch gegenwärtig im Innern 
Norwegens und Schwebens wie bei den Leiten umd Fins 
nen Statt findet. (Benicken,) 

Hillgen Flachs, f. Flachs, 
HILLIA L. Eine Pflangengattung aus ber natürs 
lihen Familie der Mubiaceen und: der erften Orbnung 
ber fechöten Linne'ſchen Klaffe, welche ihren Namen ers 





*) Seiferts Stammtafeln In Familien UL 
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Die Reichsherrſchaften zu Reipaltzkirchen 


(Wyıtenbach.) . 


HILLIARD 


balten hat nach I. J. Hill (geft. 1775), Anfangs Avo: 
thefer, dann Arzt in London, welcer eine Menge Bü: 
cher herausgegeben bat, von benen fein Vegetuble Sy- 
stem bad bedeutendſte ift (Rond. 1759 — 1775 in 26 
Foliobänden, eine Wiederholung der May’fchen und Mos 
rifon’fchen Methode). Der Eharafter der Gattung Hillia 
befteht in einem fechögefpaltenen, bracteirten Kelch, eis 
ner röbhrenförmigen, fehr langen Korolle, eingefchloffenen 
Staubfäden, und einer fchotenförmigen, zweiklappigen 
Kapfel mit gefranzt —— Samen, Die beiden bes 
kannten Arten find Sträuder. 1) H. longiflora Sm. 
Prodr., mit fechögeipaltenen Korollen, beren Feben 
langettförmig und umgebogen find, und mit eiförmigen, 
zugefpigten Blättern. Auf Jamaika und in Brafilien. 
(H. parasitica L. Sp. pl., Fereiria Yand, in Röm, 
hisp.). Abgeb, in Sw. Obs. t. 5. f. 1. 2) H. te- 
tandra Sw. Prodr., mit viergefpaltenen Korollen, deren 
Feten eiförmig find, und umgekehrt eiförmigen Blättern. 
Auf Jamaifa. — ©. Spr. Syst. II, 127. (Sprengel.) 

HILLIARD (Nicholas), geb. 1547 zu Ereter, wo 
fein Vater Richard 9. ein ehrenvolleds Amt bekleidete, 
widmete fich erft der Juwelier und Goldſchmiedekunſt, 
wurde aber nachher Miniaturmaler., Aus Mangel an 
guten Muſtern, copirte er bie holbein’ihen Gemälde, 
und erreichte in der Folge einen hohen Grab von Volls 
fommenheit. Schon ald Züngling hatte er fich einen bes 
deutenden Ruf gegründet; er wurde baber auserfehen 
das Bildniß der Königinn Maria von Schottland zu 
malen, und da biefe Arbeit vielen Beifall fand, wurde 
ibm das Glüd, daß er von ber Söniginn Clifabeth 
mehrere Gemälde auszuführen erhielt. ach dem. Tode 
biefer Fürftinn begünftigte ihn Jakob I. nicht minder, 
und ließ fich von ihm malen, wie auch fein Sohn Heins 
rih. Um ihm einen Beweis feines fortdauernden Wohl⸗ 
wollend zu geben, ertheilte er ihm durch ein Patent das 
Privilegium, die Bildniffe des Königs und ber koͤnigl. 
Familie, welche ald Stämpel oder Marken dienten, allein 
verfertigen zu dürfen. Dieß beförberte feinen Wohlſtand 
bedeutend; mit Arbeiten wurbe er dadurch fo uͤberhaͤuft, 
daß er mehrere Stämpelfchneider für fich arbeiten laffen 
mußte. Er flarb zu London im I. 1619. Die Anzahl 
feiner Diniaturs und Gmaillemalereien ift fehr größ, 
die Ausführung ift gut, Haare und Bart, die Kleis 


dungsſtücke, Spigen und andere Sieratben, find auf dad 


Genauefte angegeben; aber bie hohe Vollendung Hol⸗ 
bein’s erreichte er doch nicht. Sein eignes Bildniß, 
welches er fon in feinem 18ten Jahre gemalt hatte, 
befand fich früher im Kabinet bed Grafen von Orford, 
Hilliard ftand in großer Achtung, mehrere Schriftfteller 
feiner Zeit erwähnen ihn ehrenvoll, 3. B. Donne in eis 
nem Gedicht über einen Sturm, den ber Graf Eſſer 
erfuhr, Peacham in feinem Buche über die Waffermales 
rei?) und Richard Haydod in feiner Überfegung des 


omazzo. (A. Weise.) 
Hillich, f. Ehecontract. 





*) Pracham on Limning etc. S. Fiorillo Gefch, der Mas 
lerei in England, T. 5. 8, 241, Mol, Fuüssli T. y\ &, 320, 
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BILLIGER re 


HILLIGER, 1) Johann Wilhelm, geb. am 3. 
zu. 1643 zu Chemnig, zuerft Adjunft der phbilof. 
Fakultät zu Wittenberg, ‚dann Superintendent in feiner 
Baterftadt und ftarb im Sept. 1705. Er bat fehr viele 
Disputationen gefchrieben, meiſt eregetifch s antiquarifchen 
Inhalts, deren Mehrzahl fi auf das A. T. bezieht, aber 
den heutigen Anforderungen an gelehrte Bibelerklärung 
wenig entfpricht +). (4. G. Hoffmann.) 

2) Johann Zacharias, Superintendent zu Seyda 
im fächfifchen Kurfreife, geboren den 7. Ianuar 1698 
u Ghemnig, wo fein Vater, Johann Wilhelm, 

uperintendent war. Diefer fchrieb: Summarium lin- 
ae sanctae; summarium linguae Aramaeae, vers 
chiedene philologifhe Disfertationen und Leichenprebigs 
ten und flarb den 9. Sept. 1705 ). Der Sohn fam 
vom Gymnafium feiner Vaterſtadt 1710 auf bie Hoch⸗ 
ſchule zu Leipzig, begab fih von ba 1714 nah Witten: 
berg, bielt Vorleſungen und wurde 1724 außerorbents 
licher —* der Philoſophie. Im folgenden Jahre 
folgte er einem Rufe als Paſtor und Superintendent zu 
Seyda, und ſtarb daſelbſt den 16. Januat 1770. Uns 
ter ſeinen Schriften ſind die bemerkenswertheſten: Diss. 
de vita, fama et scriptis Valent. Weigelii. Viteb. 
1721. 4. Institutiones logieae eclecticae. Ib, 1724. 
8. Tentamina poetica. Ib. 1725. 12. Institutio- 
nes pneumaticae eclecticae. Lips. 1726. 8. Bhe- 
torica ecclesiastica. Ib. 1728. 8. Institutiones isa- 
gogicae in universam theologiam. Ib. 1734. 8. **). 
( Baur.) 

3) Oswald, ein teutfcher Rechtögelehrter, Profefs 
for an der Univerfität Iena, geb. den 20. Dec. 1583 
zu Breiberg und geft, den 15. März 1619. Studirt hat 
er zu Reipzig, Wittenberg und Jena, fliftete auch auf 
legterer Univerfität fpäterhin ein Legat. Er gehört ber 
Periode an, wo bie franzoͤſiſche civiliftifhe Schule 
abnahm, und die teutfche juriftifch- philofopbifche 
entfland. Sein Buch über Donellus ') iſt überfchägt 
worden ®). Alex. Müller.) 

* 4) Siegmund Gottlieb, geb. ben 20, Dft. 1686 

u Dreöden, fludirte zu Leipzig, wo er auch feine ganze 

buige Lebenszeit zubrachte; nachdem er 1712 bie juris 

ſtiſche Doktorwuͤrde — hatte, wurde ihm 1715 bie 
DProfeffur des Lehnrechts übertragen und 1717 eine Beis 
figerftele bei dem dortigen Schoͤppenſtuhl zu Theil, 
welchen Ämtern er bid an feinen Tod (24. Febr, 1748) 





H Zdcher Gelehrtenferiton 2 Bd. 1607 fauͤhrt duchrere ders 
felben an. 


*) Dan. Mulleri programmata III. de vita Hill. Chemn. 
1724— 77. fol, **) Beiträge p ‚Hift, der Gel. (von Strodts 
mann) 2%. 225 — 238, Dietmanned kurſaͤchſ. Prleſterſch. 
4 Bd. 691. Meufels &er, d. verft. Schrift. Sc Wh, 

1) Osw, Hilligeri Donellus enucleatus. Tom. I. Jen. 1611. 
Tom. IT. ibid, 1613. 4, rec, Lugd. 1620 und Antw. 1642, fol. 

f. 20 kehrbuch eines ciwiliftifchen Curſus. 6r Bd. zweiter 
erſuch. Berlin 1818. ©. 285. 6. 290, Vergl. noch überhaupt 
über ihn: Hifterifcher Schauplatz vornehmer und berühmter 
Stats» und Rerhtögelcheten. Mr. 17. p. 165. Mettelbladt 
halliſche Beiträge zu der juriftifchen Gelehrten: BHiftorie. B. L 
S. 787. Joͤch r allgem, Gelchrtenl, ung, d. W. 
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HILLSBOROUGH 


mit großem Eifer ſich widmete. Seine Schriften ber 
fiehen nur aus Diöfertationen und Programmen und 
beziehen fich faft durchgehends auf das Lehnrecht. Ans 
geführt zu werden verdienen: de jure et modis testem 
renitentem compellendi, 1711; de foro elerici de- 
linquentis, 1715; de mecessıtate consensus vasalli in 
expectantiam feudi a domino eoncedendam, 17175 
de poena pecuniaria in delictis carnis, 1717; de 
Sl contra dominum feudi propria auctoritate 
jus sibi dicente, 1715, 1717; de termino fatali de- 
fensionibus reorum concedendo, 1718. — VBgl. ds 
her gel. ker. Bd. II. ©. 1607. Lipenii bibl. real. 
jur. . (Ad. Martin.) 
Hilliger (heiliger) Leichnamstag, f. Frohnleich- 
men 2 Hi a 
Billigers »f. Hillegersberg- 
RILENER (Christoph), 1745 zu Bredlan, 
ein Maler. Da fein Vater königl. Gärtner zu Sands 
fouci bei Potsdam war, fo hatte er Gelegenheit, bie dor» 
tigen fchönen Gemälde und Statuen täglich zu feben. 
Dadurch ermwachte in ihm Liebe zur Kunfl, Er kam 
daber im 3. 1763 zu Rode nadı Berlin, ſtudirte bei 
diefem 2 Jahre lang, ging aber bann nad Sansſouci 
—— und fuhr fort, ſich nach den Meiſterwerken zu 
ilden. So vorbereitet reifle er 1773 nah Rom um 
unter Pompeo Battoni in der Kunft fortzufchreiten; bier 
äußerten denn aud die Werke im Vatikan und in der 
Herne Iien Balerie großen Einfluß auf feine fernere 
Unftlerifche Entwidelung. Er copirte die Schlacht zwis 
fhen Gonftantin und Marentiud nad Raphael von Julio 
Romano ausgeführt, verließ 1777 Rom, um bie übrigen 
Städte Italiens zu befuchen, ging dann über Turin 
nad Paris, durch die Niederlande über Antwerpen, um 
dort bie Werke Rubens und anderer großen Meifter 
kennen zu lernen, und fehrte über Holland nach Potss 
dam zurid *), (A. Weise) 
HILLSBOROUGH, 1) f. Highland, Kanton im 
State Ohio, der norbamerifan. vereinigten Staten. 2) 
Kanton an ber. füdlihen Seite des Stats Newhamps 
fhire (vereinigte Staten von Nordamerika), flößt im 
Eden an den Stat Mafjachufett3; ein von den Mink⸗ 
böhen durchfchnittenes, hobes Land, im Dften von bem 
ſuͤdlich fließenden Merrimack (atlantifhes‘ Meer, Norbs 
amerika's Dfifeite) durchſtroͤnt, und Überhaupt von vie⸗ 
len Slüßchen und Eleinen Seen bewaͤſſert. Weizen», 
Maid: und Obſtbau, ſtarke Viehzucht. 52 Meilen, 
40 Ortſchaften, 1820 mit 55,246 Einwohnern, Haupts 
ort Amherſt, 10 teutfhe Meilen norbweftlih von Bos 
flon. 8) Hauptort des Kanten Drange (Stat Nord⸗ 
tarolina der vereinigten GStaten von Norbamerifa) am 
Eno, einem Zufluß des Neufe (atlantifches Meer, Nord⸗ 
amerifa’s DOftfeite), mit dem Gerichtöhaufe und Kantons 
gefängniß, einer Akademie, 90 Häufern, fruchtbare, gut 
angebaute Umgegend, wo ſich aud Gold findet, 7% teut⸗ 
fche Meile nordweſtlich von Raleigh, Nordcarolina's Haupts 





*) Weufel teutich, Künftlerlerifon, T. 1. &, 898, 
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flabt und 28% teutfche Meil. norbwefllih vom Haupts 
bafen Wilmington. 4) Hauptort ber Infel Gariaccu, 
der größten ber en Grenadilleninſeln (britifches 
. Gouvernement Grenada), 1825 mit 500 Einwohnern, 
worunter 420 Farbige und Schwarze. 5) Drtfchaft im 
Kanton Sommerfett, (Stat New Herfey, vereinigte Stas 


ten von Nordamerifa,) 1820 mit 2896 Einwohnern, weit: 


lich von Miltftonefluß, Hauptarm des Raritan. Fruchts 
bare Gegend, 1$ teutfhe Meile wett. von New Brunds 
wid, und 8 teutfhe Meilen ſuͤdweſtlich von New:Vork, 
6) Kirchfpiel am Fluſſe gleiches Namens in der Mitte 
der Prince Edward »Infel, im Kanton Queens (britifches 
Rordamerifa im S. Lorenz Golf), 82,520 Acres ents 
haltend mit der Drtfchaft Margborougb, einer ber ans 
fehnlichſten dieſes Eilandes, 46° 25' n. Br, ſüdweſtlich 
dom Hauptorte Gharlottetown. (C. N. Röding.). 7) 
Zrifcher Burgfleden, im Kanale von Laghan, Provin 
Ulfter, Gounty Down, mit 800 Einw., Muffelinwebere 
(Benicken.). 8) Eine Inſel vor ber Unity Bai, auf 
der oͤſtlichen Küfte des Wüfllandes Labrador, unweit ber 
dortigen Miffionsanftalt‘ der Brüberunität Nain (57° 
10° NR. Br.), gehört zum britifhen Nordamerika, 
(€. N. Röding.) 
HILLSBOROUGH EINFAHRT, eine Flußmim⸗ 
bung an der Dfifeite von Oft:Ziorida, 26° 15' 28” m. 
Br. mit trefflihen Anterplägen, welche vielleicht eine 
Durchfahrt durch die ganze Halbinfel darbietet, 9% teuts 
ſche Meile nörblih vom Kap Florida, und 36 teutfche 
Meilen norböftlih von Key Weſt. (C. N. Röding.) 
HILLSDALE, zweiter Hauptort bes Kantons Cos 
lumbia (Stat New: York, ber vereinigt. Staten Norbs 
amerifa’s), liegt am Buße des Tadenaghgebirges, hart 
an der Gränze des Stats Maſſachuſetis unweit Pittds 
field, Sig des” Unterfberiff6 des Kanton, 6 Kirchen, 
1 Poftamt, 1830 mit 4396 Einw., fchöne fruchtbare 
Gegend, Wollen: und Leinenweberei. 4 teutfche Meilen 
nordöftlih von Hudfon Eity am Hubfonftrom und 27 
teutfche Meilen norbnorbweillih von der Stadt News 
York. In der Nähe von Hillsdale liegt der Gefundbruns 
nen New-Libanon, und dad Dorf der Shafers, einer 
fpwärmerifchen Religionsſekte. (€. N. Röding.) 
HILLTOWN, Drtfhaft am Perfiomy (Schuyl⸗ 
KU, Delawareſtrom, atlantifches Meer) in dem Kanton 
Buds (Stat Pennſylvanien, der vereinigt. Staten Nord⸗ 
amerifa’s), 1820 mit 1345 Einw., angenehme, fruchts 
bare Gegend, 54 Meilen nördlich von Philadelphia, 
(€. N. Röding.) 
HILME, nad Dkens Eintheilung eine Sippfchaft 
der Mufcheln, welche concholepos, eburna, purpura 
und buccinum in ſich begreift. R. 
Hilmend, f. Afghanistan (1fte Sect. TI, 146. 
HILMERSDORF, Dorf im Amte Bolfenftein des 
erzgebirgifhen Kreifed im Königreih Sachſen, bat Rit⸗ 
tergut, gegen 600 Einw., viel Reinweberei und Strumpf⸗ 
weberei. 
Hilo. f. Falkenjagd. 
HILO RETORCIDO, beißt im fpanifchen Kandel 
mit Franfreih das Fil retors, oder bad Gam von 


(G. F. Winkler.). 


HILS 


Mennes im figen Bretagne i . Depart. 
De und Malen du? Thon.) 

En 0, f. Spftematif der Pflanzen im Art. Pllan- 
ze 5 


nKunde, 

HILPERICH, 1) fränfifhe Könige, f. Chilperich. 
2) H. zu Genf, König der Burgundionen f. im Artikel 
Burgund (1fte Sect. XIV, 88,). (R.) 

Hilpert , f. Hildebert, 

HILPERT (Johann Georg), geb. 1742 zu Kos 
burg, lebte als geſchickter Steinſchneider und Zinngießer 
5 Nürnberg, und legte bort sine Fabrik an, in welcher 
Biguren und Basreliefs in Zinn gegoflen wurden. Die 
in Schiefer gearbeiteten Formen, und bie Werkzeuge 
dazu, verfertigte er ſelbſt, und gelangte darin zu einer 
folhen Vollkommenheit, baß feine Werke als Zierde in 
mehrere Kabinette aufgenommen wurden. Er lieferte 
das Bildniß Friedrichs UI., des Feldmarfhall Lascn’s *) 
in Mebaillond, verfertigte Wauernftüde im niederlaͤndi⸗ 
fen Gefhmad u. f. w., und flarb zu Nürnberg 1795, 

} , (4. Weise.) 

Hilpertshausen, f. Hildburghausen. 

HILPOLD, hohe Bergfpige in Zirol, im Wallen⸗ 
thal, an der Gränze von Duchs. (Rumy.) 

HILPOLTSTEIN, eine Stabt auf bem Gebirge 
am Flüßchen Roth im baiernſchen Rezatkreife, 5 Meilen 
von Nürnberg, bat 273 Häufer mit 328 Familien, einen 
Magiftrat Ster Klaffe, eine Schranne, und ift der Sif 
eined Landgerichtd über 8 Municipals und 42 Rural⸗ 
—— mit 2693 Familien — 12,363 Selen, eines 

entamts, eines Forſtamis und eines Fatholifchen Des 
kanats. In der Kirche ift dad Grabmahl des Hilpolt 
von Stein, von welchem die Städt den Namen trägt. 
Das Schloß der H. von Stein, welche die Grundherrn 
waren, fland auf dem Berge, wo man noch die Ruine 
eines alten Thurms fieht. 8 Schlößkin in der Stadt 
wurbe 7 fpäter erbaut, und von mehrern neuburgfchen 
und fulzbachfchen Prinzen und Prinzeflinnen bewohnt. 
Vor Alterd gehörte die Stabt den Herzogen von Baiern, 
von welchen fie die Familie der Hilpoitfleiner zu Lehn 
getragen hatz 1353 wurde fie an die Krone Böhmen 
verfauft, und endlich, nach mehrerm vorher gegangenen 
andern Verpfändungen, 1509 an bie ehemalige Reichs⸗ 
fladt Nürnberg verpfändet, von Bertha von — 

(Fenkohl, 

HILPRECHTSHAUSEN, ein zu ‚Hefenbed * 
pfarrtes Dorf im Harzdistrikte des Herzogthums Braun⸗ 
ſchweig im Kreisamte Gandersheim belegen, mit einem 
der Familie von Waldenfeld gehörigen Ritterfige, 11 Haͤu⸗ 
fern und 120 Einwohnern, (.Bode,) 

HILS, ein bewalbeter Bergzug bed Herzogthums 
Braunfchweig, gebildet durch Vorberge bed * und 
—— mit dem Ihdt, Thedingberg 5 

J R. 
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HILSBACH 


HILSBACH. 1) Stäbtden im Hügellande zwi⸗ 
fhen dem Odenwalde und Schwarzmwalde, fait 4 Mei— 
len füdlich von Heidelberg und eben fo weit ſüdweſtlich 
von Mosbach, unfern der Burg Steinsberg, dem alten 
Site der rheinpfälzifchen Voͤgte über dieſe Gegend 
(f. Steinsberg), in einer angenehmen, fanft bergigen, 
gefunden und fruchtbaren Lage. Einft dad alte Hileres— 
bad) im rbeinfräntifhen Gaue Eifenzgowe, wo 798 Er: 
lolt und feine Gemahlinn Obelrat, und SOG Meginbrecht 
und feine Semahlinn Rihlint Grundftüde und Leib— 
eigene bem Klofter Lorſch zum Gefchente machten !). 
Schon im Anfange des 14ten Jahrh. als eine Stadt 
unter dem Namen-Hillespah, Hildersbach und 
Hilrespac, und als eine alte Zugebör der Pfalzgrafs 
fhaft am Rheine befannt?), die Kaifer Ludwig der 
Baier 1325 dem edeln Manne Kraften von Hobenlohe 
verpfändete?), die aber durch den Paviſchen Vertrag 
1829 wieder am biefes Kaiferd verftorbenen Bruders 
Söhne, die rheinischen Pfalzgrafen, zurld Fam *). Im 
S. 1525 wurde der Ort, fo wie auch Eppingen und 
Einsheim von Anton Eifenhut, einem Eppinger 
Driefter, der fich zum Hauptmanne eines Bauernhaufens 
von 1200 Mann aufgeworfen batte, eingenommen, und 
fammt ber Umgegend eine kurze Zeit behericht*). Als 
Zilly. 1622 Alles um Heidelberg ber verwüſten lieh, 
um dieſes durd Hunger und Mangel zu zwingen, wurde 
auh H. durch feine Haufen mit flürmender Sand 
erobert, und faſt alle Bewohner erwürgt*). Indeſſen 
bluͤhete Hilsbach nach wie vor dieſem fhredlichen Ereig- 
nijfe, und war von alten Zeiten ber auch der Si vers 
föiedener Evelleute”). Ritter Wenpredt Il, von 
Yan (j. d. Urt.) führte von Oberoewesbeim und 

ilsbach feinen Namen®), Auch die jest allein noch 
blühende Hilsbacher Linie des uralten Nitterhaufes der 
DBenningen leitet ihren Urfprung von bier ab, und 
batte dafelbft Güter, bis fie 1518 von den Gebrüdern 
Hans Hypolitus und Ludwig, nebft einem Leben auf 
tom Zolle zu Germerdheim, an Kurfürften Ludwig V. 
gegen das Schuß Steinsberg und Zugehoͤr vertaufcht 
wurde ?), Das Benningenſche Stammhaus 
wurde in ber Holge in’ein Amthaus verwandelt, und 


1) Actum in monast. Laurisham die nonas Augusti 
anno XXX, Koroli regis: In God. Lauresh. carta MMDCIT; 
Actum in mon. Laurish. die XIIII. kalend. Jannaril anno 
XXXVIIII. Karoli regis: In eod. Cod. cart. MMDCX. 2) Al 
tee Eure [Ale 3insbud: Auszug der hierher gehoͤr. Stelle bet 
Widder in geogr. hiſtor. Beſchr. der Kurpfalz. I Thle. S. 145, 
5) Beflallungsbrief für Araften v. Hohenlohe: Der 
geben iſt zu Ulme an dem Montag vor unfer Frawen Zap ze 
Liechtmeffe ıc 2. 2. In apeeim. diplomatarii Bojoarici ap. Oe- 
felium in Der. Boic. $$. T. Il. p. 150. 4) Bertraa von 
23* oft in unſern Artikeln angezeigt. 6) F. P. Wund 
n Beſchreibung des Bauernkricges in der Rheinpfalz aus hands 
fhriftlihen Machrichten feines Vaters Jafob Wund, 
6) Theatrum Europ. Tom. I., p. 714; Tatomus in relation, 
Francofurtens, autumnal, an. 1621, p. 112. T) Ruprecht 
der Ältere in Urkunde: Dat, Seidelberg an dem Abend dis 
heil, Xuffartstan, 3360. Angef. v. Wibber, 1,140, 8 S. ven 
Urt, Helmstatt in unferer Enenklopädie Zweiter Section Vtem Thle. 
Erite 194, Not, 3, 9) S. den Art, Steinsberg. 


HILSBACH 


befieht noch als die Wohnung des jegigen flrfil. lei⸗ 
ningenfhen Rentbeamten, Die Junker Bollmar von 
Remchingen und Wirich von Gemmingen wers 
den noch 1602 auf ihren Nitterfigen zu H. erwähnt *°), _ 
Im 16ten Jahrh. wurde H. auch der Sit der Eurpfälz. 
Beamten, die fonft die Burg Eteinsberg bewohnten, 
und von ihm wurde bad ganze Unteramt, das zum furs 
pfälz. Oberamt Mosbach gehörte, die Kellerei-Hilds 
bad) genannt. Am Ende des 1Ttem Jahrh. ließen: fich 
zu H. viele reformirte franzoͤſiſche Flüchtlinge 
unter einer befondern Gonceffion bes Pfalzarafen, Kurs 
fürften Johann Wühelm, nieder, wodurd die Bevoͤlke— 
rung, besfelben fehr gewann") Die Pfarrfirde, 
dem Michael geweiht, wird frübzeitig erwähnt, und wurde 
von den Patronen, den Pfalzgrafen Kurfürften 1360 
dem teutfchen Orden incorporirt **); eine befondere, darin 
befindliche Altarpfründe zum h. Nikolaus gehörte dem 
Haufe Venningen als Eurpfälz. Reben :?). Bei der Kirs 
chentheilung fiel den Katbolifchen der Chor, den Res 
formirten das Langhaus der Kirche zu; doc) gebrauchen 
beide bis heute gemeinfchaftlich das Ganze, & gehören 
u ihr für beide Parteien, befonders die fatholifche, viele 
itiale, Die Lutberifchen haben fhon feit Mitte des 

18ten Jahrh. eine eigue Kirche. Dur bie großen 
Statöveränderungen unferer Zeit fam H. an den Fürs 
fin von Zeiningen, bierauf mit feinen meiflen Be: 
figungen an dad Großherz. Baden, und ift als ein 
ftfandesherrl.. fürfil, leiningenfher Ort dem 
großherzogl. Bezirksamte Eppingen zugetbeilt. 1774 
hatte es 695 Einw., jegt aber mit Einfchluß des Jungs 
bofes 1162, wovon 658 Evangel., 451 Katbol,, 
8 Mennon. und 45 Juden, welde ‚Gewerbe und Hands 
werke treiben; Apotheke, eigentliche Gaftwirthe und Kaufs 
leute gibt eö dort nicht, dafür jährlih 8 Kraͤmermaͤrkte. 
Hauptnabrungsquelle ift der Getreidebau Die 
Gemarkung enthält über 6000 Morgen Landes, wos 
von Über F dem Getreidebau, Weniges dem Weins, 
Wieſen- und Gartenbau gewidmet if. Gegen 2 befteht 
aus Waldung, die aber größten Theils berrichaftlich. 
Das kleine Waffer Hilsbad, das im flädtifchen 
Wald unten am Eichelberge entipringt, fließt im W. 
ber Stadt durch 3 kleine Seen, treibt unterhalb berfels - 
ben einige Mühlen, und fällt bei Eppingen in bie Ef 
ſenz. Der Eichelberg ift ganz mit berrfchaftlicher 
Waldung bededt; auf ihm befand fich einſt eine Burg, 
von der noch Überbleibfel ausgegraben werden. 
2)H. auch WALDHILSBACH, zum Unterfchiede von 

dem Städtchen H., ein Meines Dorf und liegt nur etwas 
über 24 M. nördl, von jenem und kaum 1 M. ſuͤdl. 
von Heidelberg an der dußerfin Südgränze des 
Odenwaldes. Es fam 1296 von Konrab von Fals’ 
kenſtein durch Kauf Kurfürften Rudolphs I. an Kurs 





10) Widder in geogr. hiſtor. Beſchr. der Kurof, II, 147, 
11) 5.9. Wund in teregraph, pfaͤlz. Biblioth. Item Stüde, 
S. 132. 12) Altes kurpfälz Binsbudh v. J. 1369: die 
hierher gehörige Stelle bei Widder, U, 148, 13) Urkunde 
liche Nachricht bei Widder ebend. 
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pfalz"). Der dem Nittergefchlechte von Erlifheim zuge: 
börige Theil beöfelben wurde aber erft von Philipps von 
Ingelheim und Wilhelm Knebel von Kakenellenbogen, 
bie ihn von ihrer Schwiegermutter, einer gebornen von 
Erlifheim ererbt hatten, durch Kurf. Ludwig III. ver⸗ 
mitteld Austaufh des Berichtes Schweppenbaufen flır 
Kurpfalz erworben *), und „die Utzlüden zu Huls 
ſpach, die zum Dilsperg gehörent,"-fo wie bie eige: 
nen Leute des Kurfürften, ‚die zu H. faßen, zablten 
Kurpfalz die Gülte auf den Dilsberg ?). Indeſſen fin 
bet. man, baß noch 1427 Hans Landſchad auf das Dorf 
H. und das Daus bei den Auguſtinern zu Heidelberg 
nebft andern Gütern zu Gunften der hoben Schule das 
felbft Verzicht tbat, und daß auch Hans Uslinger nod) 1438 
in diefem Dorfe begütert war*), Diefes H. gehörte 
zur Medesbeimer Zehnt des ebemal. furpfälz. Oberam⸗ 
tes Heidelberg, und hatte fein eigenes Dorfgeri.ht, das 
auch jetzt noch beiteht, und als Siegel das Pfalz: Bais 
erfche Wappen mit. dem Reichdapfel und darunter einen 
liegenden balden Mond führte, feine eigene Kirche, bie 
nachher den Meformirten zufiel, jegt aber eingegangen 
iſt. Jetzt gehört ed zum großberz. badenſchen Bezirkss 
amte Nedergemimd, bat 281 Einw,, woren 235 Evangel., 
die übrigen Kathol. find, 1 Schule und 1 Getreides 
müble. an einer Fleinen Bach, welde die zweite 
ilsbach im biefer Gegend. ift, und ebenfalls in bie 
lſenz fällt. Die Gemarfung beftcht in etwa 
. 280. Morgen, welche: meiftens als Ader, wenig als 
Miefe und Wald benußt find, und alle der Gemeinde 
angehören. In der Gemarkung befinden fib Gruben 
von voräslis gutem, grauem Töpfertbone, 
welcher bauptiächlih von den Häfnern der faum z M. 
nordoͤſtlich von bier entlegenen Stadt Nedergemünd aufs 
efauft, und zu bem gefuchten Geſchirre derfelden ges 
ucht wird, Mit diefem H. ift der im großb. baden» 
ſchen DOberamte Offenburg zur Vogtei und Pfarre Durs 
bach gehörige, von 112 Kathol. und 23° Iud. bewohnte 
Weiler Hilsbach nicht zu verwechſeln; ein dritter 
Heiner Bad des Namens befindet fich auf der Höhe des 
Dpenwalbes, 1 M. norböftlih von Heidelberg, entipringt 
im Schrieäbeimer Zehntwalde nördlich von Wilhelmsfeld 
und fließt bei Altneudorf in die Steinach, 


(Thomas Alfried Leger.) 


HILSCHER, ber Name einiger ſaͤchſiſcher Predi— 
er, von denen 1) Balthasar, geboren zu Hirfchberg in 
hlefien den 1. April 1595, Diafonus an der Nikos 

lausfirche in Leipzig und Gollegiat bed Frauen s Collegiums 
war, und den 13. September 1630 ſtarb. Verſchiedene 
akademiſche und andere Schriften erwarben ibm die Adhs 
tung der Gelehrten: De integritate eodicis hebraei; 
de evangelio; de justificatione; speculum poeniten- 
tiale oder Buffpiegel; analysis trium priorum capi- 





1) Urkundliche Nachricht bei Clingensperg in processu 
Aurelian. pag. 91. 2) Widder im geogr. hifter. Weiche, der 
Aurof. I, 371. 3) Altes KAurpfälz. Binsbudh 2.3.1369, 
4) Widder geogr. hiſtor. Beſcht. der Zurpf. I, 872; Burger- 
meister Cod. 2 equestr, Tom. 1. pag. 74. 
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HILSENHAN 


tum Aristotelis de anima; Predigten über bie Klag⸗ 
lieder Jeremid u. a. m.*). 2) Sein Sohn, Christian, 
— zu Leipzig 1680, ſtatb 1694 ald Paſtor und 

nfpector zu Waldheim. Man bat von ihm eine Pos 
fiille über die Sonntagsevangelien u. e. a. 3) Es wurde 
ibm am 11. März 1666 zu Waldheim ein Sobn, Paul 
Christian geboren, der 1695 zum Diafonat nah Alts 
Dresden berufen wurde, 1704 das Paflorat erhielt, und 
den 3. Auguft 1750 ſtarb. Diele gelehrte Abbandluns 
gen und Diöfertationen ließ er in die Observationes 
Lipsienses einrüden, oder einzeln druden: Epistola de 
—— Adami et de bibliotheca ejus (ſteht auch in 


-Fabricii apoeryphis vet. Test.), Commentarius in 


Psalmum XLI cum vita Goliath et Ogis. Nachricht 
von der Reformation Lutberi. Etwas zur Kirchenbillos 
rie in At» Dresden u. v.a.2), 4) Auch er hatte einen 
Sohn, Friedrich Christian , geboren zu Dresden, 
ben 11. Mai 1709, ber feit 1741 zu Frankenberg Pas 
fior war, und daſelbſt den 21. Junius 1773 flarb, 
Seine wenigen theolog. Abhandlungen verzeichnet Meus 
fel?). 5) Christian Friedrich, zu Altenburg den 27, Nos 
vember 1679. geboren, fam 1717, als Paſtor nad 
Rengersdorf bei Görlig, und farb den 15. Sulius 1756. 
Auch feine Eleinen Schriften, eregetifhen und asketiſchen 
Inhalts (Sechs Sterbelieder, — 1751. 8.) verzeich⸗ 
net Meufel *). (Baur.) 
HILSCHER (Simon Paul), ein gefchäßter Arzt, 
geb. den 12. Auguſt 1682 zu Altenburg, wo fein Was 
ter Johann H. Hofchirurg war, ſtudirte zu Jena feit 
1700, promovirte dort 1705, und begann dafelbft, nach 
einem kurzen Aufenthalte in Leipzig, neben drztlicher 
Prarid Borlefungen zu halten. 1723 erhielt er eine ors 
dentlihe Profeffur der. Medicin und ſtarb den W. Des 
cember 1748. Seine Schriften‘ beleben bloß in Diss 
fertationen und Programmen, weldye Götte*) und Joͤ⸗ 
cher**) aufzählen. .i (R) 
HILSENHAN auf ber alten Römer: (ber heutigen 
Hohen) Straße, welche vom Neder bei Heidelberg über 
die Höhen des Odenwaldes zieht (j. Odenwald 3. Set. 
I, 348.) ein Weiler im großberz. babenihen DOberamte 
Heidelberg, gegen 14 M. nörblih von ber Dberamtö« 
ftadt zwifchen Persbach und dem großberz. heſſiſchen 
Orte Abtfteinah und machte von undenklichen Zeiten ber 
bis 1828 mit den 3 3—5 M. weſtlich gegen die Berg: 
firaße hin entlegenen, und in einer Reihe fait an einans 
ber hängenden alten Weilern Nippenweiler, Ries 
benweiler und Aömannsweiler, dad man auch 
pellis s Kreuz von einer chedem im Orte gewelenen 
apelle nennt, eine Gemeinde von 370 Selen aus; die 
1) (F. Leibnitü) Progr. in ej. funere, abgedruckt in. Gostzü 
elog. theolog, germ. p. 108, 2) rſchers Lrichenpr, mebit Des 
benslauf. Dresden 1733, Fel. Tettelbachs Lob und Gedaͤcht⸗ 
niffhr, auf ihn. Eb. 1730. 4. Grabnere ben Hilſch. Eb. 
1730, 4. Xuserlef. theel. Siblioth. 69. Ih. 34. 3) Dieter 
manns furkäct. Pricfterich. 1 Bd. 280, Meuſels Leben ber 
verit. Schriftft. 5. Bd. 4) Otto’s Beben der oberlauf. Schriftſt. 
2, Bd. 1. Abth. Meuſel a. a. O. 
GSelehrt. Europ, 2. Th. ©. 474 ff. 2) Gelchrtenter, 
2 Bd. 1610-11. 





HILTBOLT 


Evangel., etwa 324, find nad) Leutershauſen und Schries⸗ 
beim, und bie Kathol. nad Leuteröhaufen eingepfartt. 
Diefe 4 Weiler mit den faft an ihnen hängenden mit 
52 Evangel. und 20 Kathol. bevölferten Ritfchweis 
ter und Oberkunzenbach, der alten Berghböbe 
Gunnersdbad, welche 795 als ein Gränyort ber 
Heppenheimer Waldmarf und des Lobdengaues beflimmt 
wird, und heut’ zu Zage die Großberzogthümer 
Baden und Heffen ſcheidet, liegen in einer fehr raus 
ben Gegend, und find ohne Zweifel das alte Wilare, 
wo die Sclaven wohnten, und wo 877 Liuther (re- 
ligiosus et spectabilis vir), der die Billa Weinheim 
mit eben biefem Drte, wo bie Sclaven wohnten, und 
mit noch andern von ber Abtei Lorſch zu Lehen trug, 
derfelben Abtei drei bienfibare Hubengüter vers 
machte*). Zum erſten Male hören wir die fpäteren 
Namen diefed Wilare in einer Urkunde v. 3. 1599, wo 
„Atzmosweiler, Ridenweiler, Reppenweiler 
und Holzban" als ein Zugehör von Weinheim ober 
vielmehr der bortigen Burg Winded genannt werben”), 
welche die Übte von Lorfh zu ihrem Schutze erbaut 
batten®). Ungeachtet der rauhen Lage hat der Fleiß 
der Einwohner in der erften Gemeinde 456 und in ber 
andern Gemeinde 312 Morgen Ader urbar gemacht; 
außerdem befist die erfie Gemeinde an Wiefen 158 und 
an Waldung 440 Morgen, bie andere an Wieſen 82 
und an Waldung 118 Morgen. Der Viehſtand ift 
bedeutend: in ber erflen Gemeinde außer Pferden und 
Ziegen uͤber 200 Stüd Rindvieh und gegen 60 Schweine, 
und in der andern 60 Stüd m und 30 Schweine, 
für die beftehende Bevölferung merkwürdige Zahlen. Den 
ganzen Gewerbftand machen in beiden Gemeinden 
gegen 80 Reinenwebermeifter aus. 

(Thomas Alfried Leger.) 

Hilsey f. Hildesley (Mark). 

Hilskrabben f. Ilex aquifol 

Hilster f. Salix pentandr. 

HILTBOLT von SWANEGOEI, teutfcher Dichs 
ter, aus adeligem Geſchlechte, in ber erften Hälfte des 
18ten Jahrhunderts. Seine in der Maneffiihen Samms 
lung (2b. 1. ©. 148— 146.) enthaltenen Minnelieder, 
die ſich vortheilhaft auszeichnen, find, wie Docen vers 
muthet, bie und da unvonftändig*). (H. Döring.) 

Hilte ſ. Capra- 

Hiltebrand, Hiltebrandslied f. im Art, Helden- 
buch (2. Sect, V, 61.);5 Hiltebrandston f. Hilde- 
brandston. 


— 





1) Testamentoam Liutheri: Actam publice in mona⸗ 
ter. Lauresham an, Dominicas incarnat. DCCCLXXU, regni Lu- 
dovici regis II, sub die kalendas Octobris etc, etc, Godicis 
Lauresh. diplom. carta XL. 2) Erneuerung des Schloss 
fed Binde Gefällen: Urkundenausjiug bei Widder L 

‚®). 8) &, ten Art, Weinheim. . 

*,&. Aocıs Gompendium der teutſchen Literaturgeſchichte. 
Bd. 2. 8.55. Ar. Adelungs Nachrichten von altteutichen Ges 
dihten. Th. 1. S. 119, Mufeum für altteutſche kiteratur und 
—— v. d. Hagen, Docen und Buͤſchtug. Bi. 1. St. 14. 
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HILTEBRANDT (Jodocus Andreas), Archidiakonus 
zu Stargard, geboren zu Bahu in Pommern 1667, ap 
ben den 20. October 1746, war zu feiner Zeit ein bes 
kiebter adfetifcher und homiletiſcher Schriftfteller: Kates 
hismud Predigten. Franff. 1703. 2 Th. 4. Zeutfche 
Theologie, 7 Jahrgänge, Evangelifhe Lebenzpflichten 
auf 6 Jahrgänge im Eingange erflärt. Heilige Weih⸗ 
nachtsandachten. Schediasma de vocatione interna ad 
studium theolog. Berol. 1721. 4. mit einer Forts 
fegung, u. 0. 4,*). ‚(Baur.) 

ILTEGUND, von Hilde, Kampf, Krieg, und 
Gund, Mädchen, Kampfjungfrau, beißt in der teutfchen 
Heldenfage des Königs Herrih von Burgund Erbtoch⸗ 
ter. Noch vor ihrer Geburt hatte ihr Vater und König 
Alpber von Aquitanien fich eidlich gelobt, ihre Kinder 
mit einander zu vermählen. Aber bei Attila's Einbruch 
mußte Hiltegund ſowohl, als Alphers Sohn Walther 
den Hunnen zu Geifel gegeben werden, Sie mwurben 
an Attila's Hofe erzogen, und um ben ermachfenen 
Helden Walther zu teen. mollte ihn ber König dort 
verbeirathen. Aber Walther blieb feiner verlobten en 

und treu, fegte ſich mit ihr in Einverftändniß, floh mit 
x in feine Heimath und heiratete fie**). Im altteuts 
ſchen Heldengedichte Bitterolf und Dietlieb ***) erſcheint 
iltegund mit ihrem Gemahle zu Worms von König 

uͤnther zu einem Ritterfpielfefte eingeladen. 
(Ferdinand Wachter.) 

HILTEN (Johann), ein teutfher Franziskaner⸗ 
mönd in ber zweiten Hälfte des 16ten Jahrh., als 
freimütbiger Tadler päpflliher Anmaßungen, Pirchlicher 
Gebrechen und befonders der im Möndsthum herrſchen⸗ 


den Mifbräude bekannt. Er wurde defmegen in Eifes 
nah in harte Gefangenfchaft geſetzt, und flarb in dem 


feiben 1502. Er foll beſtimmt verjichert haben, „daß 
wenn es ihm auch nicht glüdte, das Mönchöwefen zu 
flürgen, do im J. 1516 ein Anderer auftreten werbe, 
ber ed ftürgen werde, unb dem man weder wiberftehen, 
noch Feſſeln werde anlegen können. )“ (Baur.) 
HILTENBRANDT (Anton) geb, 1721 zu Wien, 

feit 1754 Profeffor der Gefchichte und Geographie am 
Therefianum in feiner Vaterftadt, feit 1785 der Theolo⸗ 
ie, Naturgeſchichte und Landwirthſchaft zu ei. in 
alizien, wurde durch die ihm übertragenen verſchiede⸗ 

nen Faͤcher zu einer auffallenden Mannichfaltigkeit in 





PR, zu ben Acta hist. eceles. 2.0.48, Abelungs 

4 er. 

*) Das lateinifche Heſdengedicht Historie Waltharii, bei 

Molter, Beiträge zur Gefh. S.213 u, f., bei Fifcher de prima 

expeditione Attila &, 4, Nibslungenlied 3. 7088. 8. d, Has 
eins Ausg. von 1816, ©, 184, *) In v. d. Hagen’s uub 
rimiſſer's Heldenbuche in der Urſprache. S. 64 —69, 

7) Apologia Augustanae confess. de votis monast. Adami 
vitae theolog. germ. p, . G. H. Gostzü observatt. hist. theol, 
de Hiltenio. Lubeec. 1706; 1717. 4. Seckendorfi comment. 
de Luther. lib. I. sect. 8.p.20. col.2. Arnold Airchensund Ketzer⸗ 
hiſtor. 1 Bo, 572. 917, Tres veteres epistolae, monachi cujus- 
dam Salzensis, Fr. Myconii et J. Cornerii, de J. Hiltenio, nons 
Bu editae a C. 4. Heumanno, in den Parerga Goetting. T. I. 

ib, I. p. 1— 16, 


" Kiechenpolicey ( 


feiner Titerärifchen Betriebſamkeit veranlaft. Natur: 
wiffenfchaftlichen Inhalts find: Schreiben eined Geiſtl. 
von Mien . . . von dem immerwaͤhr. Eleftropbor, überf. 
mit Anmerf. (Wien 1776. 8.); Anleit. zur richt. Kennts 
miß der am meiften in die Augen fallenden Dinge 1 2b. 
daf. 1779. 1782. 8.); Historia physica (ib. 1780. 8). 

konomiſchen dagegen: Öſtreichiſcher Weinbaufatechiss 
- mus (Leips. 1777. 8. 2te Aufl. 17825 neue Aufl. Wien 
1796.). Erſte Anfangögründe der zur Landwirthſch. nd» 
thigen Mechanik (Wien 1779. 8.3 mit neuem Xitel 
1783). Die theologifhen Schriften find zum „großen 
Theil von geringem Umfange; zu bemerken find etwa: 
ien 1781. 8.); das erfchaffene Unenbs 
liche ober bie ewige und unermeßliche Melt (daf. 1783, 
8.)3 Berſuch eined Katechism. der natürl. Religion (daf. 
1784. 8.). Er fchrieb ferner eine Planimetrie und Stes 
reometrie für die Normalfchule (daf. 1776, 8.) und übers 
feste einiged aus dem Franz. und Lat.*). {R.) 

HILTER, anfehnlihes Dorf und Hauptort einer 
Vogtei des Amts Iburg im füblihen Otnabruͤck, an ber 
Straße von Osnabrück nah Rothenfelde und Bodhorft, 
am Fuße deö zum Dönin —* Hulsberges, 1 M. 
— von Iburg, 106 cr 901 Einmw., nebft einer Foͤr⸗ 

erei. Dieb Dorf ift merkwürdig durch die Lage am 
weftlihen Eingange des geognoftifch sinterefjanten Thales 
gr dem Döning und den Höhen von Raer und 

urch fein Alter, weßhalb es in ber Provinzial: Gefchichte 
oft erwähnt wird; bie Pfarre wurde 1248 geftiftet. Der 
Name (Hilter für Hiltrup d. h. Hilöborf) bes 
zeichnet eine Ortfchaft am Hligel. (Sonne. 

Bilteroed ſ. Hilleroed, 

HILTERS, HILDERS, Marftfleten am Fluͤßchen 
Ulfter auf der Rhön des baiernfchen Untermainkreifes 
und im Landgerichte gl. Namens, 7 Stunden von Mel: 
lerichftadt und 9 Stunden von Neuftadt an ber Saal 
entfernt. Er umfaßt über 1000 Einw., die Site eines 
Landgerichts, Rentamtes und Pfarr: Amtes im Deka⸗ 
wate Biſchofsheim vor der Rhön, bedeutende Strumpf⸗ 
und Leinwandwebereien, und —— Flachsbau. 
Über die Ulſter, in welche ſich am Ende des Marktfl. 
ein heller Bach von beſtem Quellwaſſer ergießt, fuͤhrt 
eine ſteinerne Bruͤcke. Auf dem wg 7 an beffen Fuße 
Hilders liegt, find die Ruinen des Scloffes Auerss 
berg zu ſehen. Hilders ift auch ber Name eines bais 
ernfhen Zandgerichtes im Untermainfreife, welches einen 
Flächenraum von 54 DM. enthält. (Eisenmann.) 

HILTON. 1) John, Organift an der St. Mars 

aretbenkirche zu Weftmünfter und Baccalaureus der Mus 

‚ wird von Hamfins ald ein Componift gelobt, wel 
cher zu Cromwels Zeiten geftorben fei und fih außer 
mehreren ungebrudten Kirchenfompofitionen durch Ma- 
drigals in 5 parts in den triumphs of Oriana be 
kannt gemacht habe; ferner burch a choice Collection 
of Catches, Rounds and Canons for 3 or 4 voyces, 
die zu dem beften der Art gezählt werben. Seine Fa 
La’s for 3 voyces beftehen in Iufligen Liedern, beren 











©) Meufel gelchrt. Zeutjchl, 3 Bd. S. 3200 —- 4. 
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HILVARENBECK 


Strophen nad; Gerber fich immer mit dm Sylben Fa 
lala enden. (@. M. Fink.) 
2) Walter, ein englifcher Karthäufers Moͤnch, der 
unter Heinrich VI., ums Jahr 1440, in ber Kartbaufe 
Betlehm an der Themfe, melde Heinrich V. gefliftet 
hatte, lebte, Er zeichnete fich unter feinen Zeitgenoffen 
eben fo fehr durch die Mannichfaltigkeit feiner Kennts 
niffe, ald durch die Reinheit feined frommen Lebens aus, 
Das erftere beweifen feine größten Theils handſchriftlich 
in verſchiedenen Bibliothefen verwahrten Schriften: Li- 
ber doctrinae contra tribulationes et carnis tenta- 
tiones. Scala spiritualis. Scala perfectionis sive de 
vita conternplativa lib. II. De utilitate religionis, 
De communi yita. De origine religionis et ejus 
——— u. m. a. Mehrmals gebrudt wurde feine 
handlung: de musica ecclesiastica lib.]. Engländifch: 
A short introduction into Ihe science of musicke, 
Lond. 1564 u. 1577; fie war ben erften Ausgaben eines 
engländifchen Pſalmbuchs mit Melodieen vorgefegt, wurbe 
aber bei den fpäteren Abbrüden weggelafjen. . Einige 
Vibliographen haben ihn (wahrſcheinlich irrig) zum Ver: 
faffer des berühmten Buchs de imitatione Christi 
machen wollen, für deſſen eigentlichen Verfaſſer Thomas 
von Kempen gehalten wird, Man fehe Desbillons disp. 
qua libror. de imit. Chr. auctorem esse "Thom. 
e Kemp. ostenditur, vor deffen Ausgabe, Mannb. 1780, 
und Gerberti hist, silv. nigr. T. Il. 106 % (Baur,) 
HILTON, Snfel und Gap, Dünen: nfel auf der 
Sübgränge des Statd Süd: Garolina, nörblid von ber 
Mündung des Savannah Stroms, gehört zum Ganton 
Beaufort. Hilton Head, das Gap, liegt 52° 17’ 5" 
n. Br. und bildet den fühlichen Einfahrtspunkt vom 
Port Royal, 10 teutfche Meilen ſüdweſtlich von Ghars 
n. (€. N. Röding.) 
Hiltorf ſ. Bittorf. 


HILTROP (Wirich oder Friedrich) aus Eſſen, 
war 1590 zu Coͤln Magifter, dann Syndikus zu Eſſen, 
und flarb nach 1629. Man hat von ibm: Protribuna- 
lium fori modemi lib. IV. s. processus judicia- 
rius ad celebriorum hujus saeculi tribunalium prae- 
{icam observationem accommodatus- Colon. 1629; 
öfter 1739. 4. (Baur.) 

Hiltrup, f. Bilter, 

Hiltschalken f. Huldsassen im Art. Hulde, 

Hilum (bot. Zerminol.), f. Samen, 

HILVARENBECK, ein wichtiges nieberlänbifches 
Dorf, Provinz Nordbraband, Distrikt Eindhoven, mit 
einem anfehnlihen Glodenthurme, einem großen Marfte, 
worauf fünf Sahrmärkfte gehalten werden, und 1900 
Einwohner. Von bier war der befannte Johann Gos 
ropius, nach feinem Geburtöorte Becanud genannt, 
der bie nieberländifche Sprache unmittelbar aus der Arche 
Noabs herleiten wollte, (var Kampen.) 


*) Balaeus de scriptor. Britannine, Pitsaeus de illostr, An- 
gliae scriptor. Mocozzi theatrum chronolog. Hawkins history 
of Maus. T. IIf, 508, Forkels dit d. Miuf, 145, Biogr. unir. 
T. XX. (von Gence) 


HILVERSUM 


HILVERSUM, ein nieberländifches Dorf, Provinz 
Holland, Distrift Amfterdam, und oſtwaͤrts von biefer 
Hauptftadt im fo genannten Groiland, und in der ‚Heide, 
die ſich fait ununterbrochen (außer durch einzelne Fluͤſſe) 
von der Eibe bis hierher erfiredt, Die abwechfelnden 
Höhen und Ziefen, die Baumgruppen und die bebauten 
Partien, welche ber Fleiß der Bewohner dem öden Sande 
abgewonnen bat, ſetzen der Gegend jebod etwas Bes 
bagliches bei. Hilverfum hat Fabrifen von geflreiften 
baummollenen Züchern, nad biefem Dorfe genannt, und 
groben Zapeten, eine reform., eine Fathol, und eine Jans 
feniftenfirhe, eine Synagoge und 8600 Einw, Im 
3. 1766 brannte bad Dorf faft ganz ab, doch erholte 
es fich in faſt unglaublicher Schnelle wieder, (van Kampen.) 

HILWARTSHAUSEN, Kloſter⸗ Amt im bandv, 
Fürftentyum Göttingen unter dem Kriminal» Amte Müns 
den, eine Stunde nörblid von biefer Stabt in einer 
fehr fchönen Gegend am linken Ufer ber Weſer. Das 
noch jest fo genannte Klofter Hilmartöhaufen, weldes 
vom Pfarrborfe diefeds Namens im Amte Erichsburg⸗ 
Hunnesruͤck zu unterſcheiden iſt, iſt die Wohnung des 
Haͤchters und einiger Arbeitsleute; am füblichen Ende 
des Gartens liegt eine Heine Kapelle, in welcher ber 
Prediger des D. Gimte alle 14 Zage Gotteödienft hält; 
bei diefer Wohnung ift eine Fähre Über die Weſer, ins 
dem der größte Theil des fruchtbaren Pachtlandes und 
ein Theil der Ökonomie: Gebäude am rechten Weſerufer 
liegt. Von dem ehemaligen Kloſter ift nichts mehr übrig, 
als ein baufälliger Theil der Wirthfchaftsgebäude am 
linfen Ufer: man nennt dieſen von der ehemaligen Bes 
ffimmung die Domina. Das uralte Nonnen » Klofter 
Helwarbeöhufon wurde ſchon 970 vom Kaifer Dito ges 
ftiftet: es erhielt große Beligungen in ber umliegenden 
Gegend und verarmte feit dem 15ten Jahrh., wiewohl 
noch im 16ten fih die Dransfelder zu Vaſallen bes 
Kiofters bekannten: nody mehr litt es, wie alle göttins 
genfchen Kiöfter, unter den Erichen, bis Heinrich Julius 
den Reften der Güter einen Verwalter vorſetzte. Das 
Pachtgeld fommt der Kloflers Kammer zu und machte 
daber feit der Stiftung der Univerfität Göttingen einen 
Theil der Einkünfte der legtern aus. (Sonne.) 

HILZA nennt man im holländifhen Handel eine 
Sorte weißer oflindifcher Baftas (f. d, Art. Baffetas), 
36 Gobidos lang und 1% dergl. breit. (F, Thon.) 

HILZINGEN, Herrſchaft und Marftfleden im 
Hegau, am wefllichen Fuße der Bergfeftung Hohentwiel, 
mit einer Pofihalterei anf der Straße von Engen nach 
Schaffhauſen, falt-1 t. M, nordöfllih von lesterem und 
4 M. fürlih von erfterem entfernt, in einer angenehmen 
und fruchtbaren Page. Der Ort wird zuerft in einer 
Urkunde v. 3. 1005 erwähnt, kraft welcher König Hein⸗ 
rich der Heilige dad aus Duellium, dem heutigen Ho— 
bentwiel, nach Stein am Rheine verlegte Benedictiners 
kloſter St. Georg unter andern mit feinem Erbgute zu 
Hiltefinga ausfattete*). Der Hof an der Kirche 


*) Dat. Kl. Oct, indict. III. an. Doice incarnat, IV (MV) 
an. domoi regis Heiorici III. Act, Ulma etc, etc. etc, in God, 
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zu H. und bie untere Mühle in biefer Villa, welche 
König Rudolph, der Habsburger, mit mehreren andern 
Gütern von ber Kirche Bamberg zu Lehen hatte, wurs 
den von biefem Könige 1277 dem Bifchofe Berthold von 
Bamberg zurüd geflellt, der fie dem edeln Herrn, Gras 
fen Manegold von Nellenburg, wie ed die Kirche Bamberg 
befeffen hatte, als Eigenthum übergab; - wogegen biefer 
fein Schloß Wide it allem Sugehör bem Erjtern zus 
ſtellte. Der Bifchofibefehnte aber damit ben König und 
biefer wieder den Grafen Manegold *), In der Folge 
erſcheint ein Theil von H. als oͤſtreichiſches Lehen in 
den Haͤnden der Herren von Hornburg. Dieſer wurde 
1433 von Hans v. Hornburg an Heinrich v. Randegg, 
1528 von Georg v. Randegg an Hans v. Schellenberg 
verfauft, und Fam nach finderlofem Hingange bed Lehe 
teren 1612 als ein erlebigted Lehen an — Geitz⸗ 
kofler, deſſen Kinder es 1621 zum letzten Male durch 
Ferdinand Fieger als Lehentraͤger empfangen ließen. Der 
dem Kloſter St. Georg zu Stein gehörige Theil fam 
mit ber Pfarrei zu Hilzingen 1597 durch Bereinigung 
bes Klofterd mit: der Reichöabtei Petershaufen an legtere, 
und bald darauf fehen wir auch ganz H. ald eine Herr⸗ 
fchaft im Befige derfelben. Der Reichspraͤlat nannte 
ſich in feinem Zitel Herr von H. und hatte einen Statts 
balter daſelbſt. In den Gtiftölanden bildete H. ein 
Obervogteiamt, und ber Ort felbft fteuerte zum 
Ganton Bien. Durd den Lüneviller Frieden 1801 
fam H. mit den Landen ber Reichöabtei Petershauſen 
als Entfchädigung an Friedrih und Ludwig, 
Markgrafen zu Baden, und- bildete in ber mit 
dem neuen Kurfürftenthume Baden vereinigten Grafſchaft 
Petershauſen ebenfalls ein Obervogteiamt, zu mels 
chem. die Peteröhaufener Herrſchaften H., Staufen und 
Miedbeim gezogen waren. Nach der DOrganifation beö 
Großherzogtbums Baden 1809 gab H. einem Amte im 
Seckreiſe Sig und Namen, wurde aber bald bernad) 
dem Bezirksamte Blumenfeld einverleibt, mit dem es 
noch vereinigt iſt, und gehoͤrt zur privativen Standes⸗ 
herrſchaft des jetzt regierenden Großherzogs, bat 930. ka⸗ 
tbol: Einw., 165 buͤrgerl. Haͤuſer, ein herrſchaftliches 
Sklo$, in welchem fonft der Peterdhaufener Statthalter 
wohnte, ein Amthaus, eine Kirche, ein Schulbaus, ein 
Jaͤgerhaus, mehrere berrichaftliche Dfonomiegebäude und 
ein berrfchaftliches Hofqut, der Kellhof genannt. Die 
Nahrungszweige der Einwohner find hauptſaͤchlich bes 
beutender Wein: und Getreidebau und gute 
Obſt zucht, der Boden ift fruchtbar, 

(Thomas Alfried Leger.) 


HIMA, (>> beißt eigentlich eine Hürbe oder ein 


gefchloffener Weideort; wird dann ald Nom. propr. ges 
braucht. 1) Hima Dharijet, ein Dorf auf dem Wege 





diplomat, Alemann. carta DECCXVIH. 


spu 


") Acta sunt haec 
jennam in demo Praedicatorum anno Domini 
MCELXXVI, Kal. Augusti, Indiet. V: Ap. Herrgost in Cod. 
Frobationum Gevenlogiae Habsburg. Curta DLXXIL 
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von Baßra nah Mekka; 2) Hima er-rebdet in ber 
Nähe von Medina. Jah. Muscht. (v. Hammer.) 
 Himachal, Himalai, f. Himalaya. 

HIMALAYA, HIMMALEH, HIMALAI, HIMA- 
CHAL, HIMALIH, d/ h. Wohnung des Schnees (vom 
Sandfrit- Worte hima, Schnee), beißt das fehr aus⸗ 
gebehnte und hoͤchſte Gebirgsland der Erde, welches die 
bobe, kalte Scheitelflaͤche Tubets von den ſchwuͤlen, faft 
meergleichen Ebenen bed eigentlihen Hindoſtans trennt, 
Der Name wird inde bald auf eine größere, bald auf 
eine Eleinere Strede biefes Gebirgs bezogen. Hima— 
laya im weiteren Sinne heißt der große Gebirgäzug, 
welcher vom oberen Indusftrome über das Hochthal von 
Kaſchmir, Über ben Ganges und Buremputer, von Norbs 
weit gegen Süboft bis in weite, faft ganz unbefannte 
binterindifche und finefifche Fernen zieht. Den Anfang 
bes Gebirgs im NW., auf dem weftlichen Ufer bes Ins 
dus, kennt man unter den Namen Hindu-Kho, die öft 
liche Fortfebung jenfeit ded Buremputer, führt im Bes 
reiche des ſineſiſchen Sprachgebietd den Namen Giues 
fhan, ald Bezeichnung vieler mit Schnee bebedter Hoch: 
gebirge. Himalaya im engern und eigentlichen Sinne 
nennen die Hindus denjenigen Gebirgstheil, welcher ſich 
vom Indus bis zum Buremputer erſtreckt, und biefer 
ift ed, welcher uns in ben legten Jahrzehenden burch 
die unermübeten Arbeiten und großartigen Unternebs 
mungen der Briten befannter geworben iſt, und von 
dem bier die Rede ſeyn foll. 

Die Gränzen dieſes eigentlihen ‚Himalaya find alfo 
im Norden das tübetanifhe Hochland, im Reiten ber 
Indus, im DOften der Buremputer (Brabmaputra), im 
Süden das bindoftanifche Ziefland, Zum tübetanifichen 
Hochlande gehören fhon die über 10,000 Fuß bohen, 
breiten und lang geftredten Thäler des oberen Setledge 
und feines Gegenſtroms bed Tſanpu (den man bisher 
für den oberen Buremputer hielt), und welche nördlich 
von der hohen Schneefette Kailafa und Kentaiffe von 
dem ihnen parallelen Rängenthale des oberen Indus 
(bed Plateauſtroms von Klein:Tübet) getrennt werben. 

Der eigentlibe Himalaya zwifchen dem Indus und 
Brahmaputra liegt zwifchen 90° und 110° öftl. Länge 
von Ferro, nimmt alfo eine Längenfirede von 300 
geogr, Meilen ein, aber feine Riefenhöhen fireidyen im 
DOften und Weiten biefer Ströme weiter fort. Geine 
Ausdehnung in der Breite, zwiſchen dem 28flen und 
Siften Parallel, nimmt überall eine Zone von 4 — 6 
Breitengraden oder 60 — 70 geogr. Meilen ein, eine 
Breite, welche die des europäifchen Alpengebirgs um das 
Doppelte übertrifft, mährend feine Laͤnge die ber euro: 
päifhen Alpen um 53 überbietet. Das große Paralle: 
logramm des riefigen ‚bimalaya bebedt alfo einen Raum 
von wenigftend 12,000 geogr. IM., während bie Alpen 
nur die Hälfte diefes Flächenraums einnehmen. Rechnet 
man die nichtindifchen Fortfegungen des Himalaya hin: 
u, fo dürften nach einer annähernden Berechnung wenig: 

end 32,000 [IM. fir das große Gebirgsland am Süd: 
rande ber tatarifchen Scheiteifläche heraus fommen: ein 
Raum, der alfo dem Flächeninhalt der. füdamerikanifchen 
8. Gold. B.u.R. gweite Sect. VIII. 
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Anden (nah von Humboldt 58,900 Sees ober 33,130 
geogr. IM.) nicht viel nachſteht. 

Die Richtung ded Himalaya gebt von Norbwelten 
genen Suͤdoſten, wäbrend die europdiichen Alpen von 
WSW. nah OND. flreihen. Der Niefenbau der letz⸗ 
ten beberrfcht alles umliegende Land ald ein von allen 
Seiten frei ſtehendes Gebirge; aber der gigantifchere 
Himalaya ift ein Randgebirge der Zatarei und Tübets, 
und trägt biefe Hochlaͤnder auf feinem Rüden, wie das 
Faftilifche Scheidegebirge das hohe Blachfeld Altkaftiliens; 
es ift ein Terraſſeugebirge. 

Um mit der Anorbaung- biefes Zerraffenbaues bes 
fannter zu werden, muß man an befjen Fuß, der auf 
ben Ebenen bes heißen Hindoftans ftebt, gleichfam einen 
Standpunft nehmen. Bon dieſen Ebenen fteigt das 
Alpenland des Himalaya ſtufenweiſe zu der Höhe ber 
Schneegebirge auf. Dr. Buch anan, dem wir biefe treffs 
lichen Beobachtungen, ‚während feines langen Aufents 
halts zu Katmandu gemacht, verdanken, nimmt vier 
ſolcher Stufen an. 

Die erfte Stufe, das Tiefland, Zariyani, eine faft 
500 Meilen lange Zone von nur 4—5 Meilen Breite, 
nicht eigentlih eine Stufe im firengen Sinne bes Worte, 
fondern ein mehr oder minder breiter Landſaum von 
ganz eigenthlimlicher Beichaffenheit, umgibt die fteile 
Gränzmauer des Gebirglandes von den Grängen Aſſams 
bis zu den Ufern deö Ganges und Jumna, bei Hurdwar 
und Sirinagur. Es ift eine Graͤnzwüſte zwifchen bem 
eigentlichen Gebirge und den Kulturebenen Hindoftans. 
Faft ohne Hügel, mit Binfens, Gras: und Schilfwuchs 
bebedt, ber im Sommer zu 30 Fuß hohen Wäldern. 
empor fchießt, im Frühling aber zur Weide dient, bier 
und.da mit fruchtbarem Boden, mit Sümpfen, HReids 
feldern und großen Bäumen abmwechfelnd, ift fie ber 
Aufenthalt zablreiher Herden von Elephanten, Rhino⸗ 
cerofien, Schafalen, Füchſen, Ebern, ſchwarzen Bären 
und (doc felten) Zigern, welche ſich während ber trock⸗ 
nen Sabreszeit in die Gebirge zurüd ziehen, aber in 
der naffen wieder hervor breden, und bie KReisfelder 
verwüften. Der Lauf ſaͤmmtlicher Gemwäfler, welche vom 
hoben Gebirge herab flürzen und biefen grünen Gürtel 
durchſtroͤmen/ wird bier gebänbigt, wie der der europdis 
fhen Alpenftröme in den Seen, welche ben Fuß dieſes 
Gebirgs umfränzen; aber zur Zeit ber Regen und ber 
Schneefchmelze treten fie aus, ziehen in bunderterlei Kas 
nälen umber, fammeln fi in weite fiehende Waffer, 
werden fchnell mit Maflergewächfen und Rohrwaͤldern 
bededt, deren wuchernder Wuchs bald alle angefangene 
Kultur erflidt und nur burch weit laufende Feucrbrande 
gezügelt werben kann. An vielen Stellen werden jene _ 
Gemwäjler fchiffbar (daher der Name Tariyani, d. h. das 
befchiffbare Land) und dienen dann zur Holzflöße oder 
zum Zrandporte der Produkte nah Marktorten, doch 
verlieren fie diefe Eigenfchaft beim Eintritt der Troden: 
zeit fehr bald, Die Ausbünftungen dieſer Sumpfwals 
dungen unter bem Zropenflima diefer Gegenden, beren 
Wirkung dur die Hige und ben Widerprall der Sons 
nenftrahlen von ben felfigen Gebirgen — wird, 
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verpeften die Luft und machen baburch aus biefer Zone 
eine unbewohnbare, felten und nur taſch von Reifenden 
durchzogene Wüfte. Die Anwohner verfelben, ein elen⸗ 
der, verfrüppelter, armfeliger Menſchenſchlag, find der 
Kropfkrankheit und dem Kretinitmus unterworfen, ber 
überall von Buremputer bid Hurdwar am Ganges vor 
berrfcht. Dieſe Wüſte, Jagdrevier der Radſcha's ober 
Gebirgsfürſten, iſt ſtets für die Eroberer, welche in die 
indiſchen Ebenen hinab fliegen, Verderben bringend ges 
wefen. Die abfolute Erhabenheit biefer Stufe mag im 
Mittel 1000 Fuß betragen, denn am Rande des Ges 
birged liegen dad Kantonnement Kumal am Kanal von 
Delhi 1027', das Jagdſchloß Badfchahee » Muhbub am 
Eintritt des Jumna in die Ebene, 1276', die Etabt 
Hurdwar am Eintritt des Ganges in die Ebene, 1024, 
der Ort Ghilfeen am Eintritt ber Kofila in die Ebene, 
1076‘, bas Dorf Sapur an ber Strafe von Sharunpur 
nach Nahun 1228°, die Stadt Mueumajva am Ein» 
gahge des Thals von Piegor 1220° über dem Meere, 

Die zweite Stufe oder das Land der Vorhoͤhen, 
iſt mit dichten Waldungen aus den mannidfaltigiten 
Bäumen bewachſen (worunter befonderö viele Mimofen 
und höher binauf die breitblätterigen Nabelholzarten,) 
und belebt durch unzählige Voͤgelſcharen. Nur bie Läns 
gentbäler find bier Fultivirt, die Querthäler durchaus 
mwaldige Einoͤden. 

ie britte Stufe befticht aus dem erhabenen Ge— 

birgdlande zwifchen diefen Vorhoͤhen und der nördlichen 
und höchiten Kette des Himalaya. Sie bildet einen 
breiten ‚Gürtel von vielfach verzweigten Bergfetten und 
Gebirgsthälern, mit den mannicfaltigften Abftufungen 
von der Höhe zu ben Tiefen, ein Alpenland im größten 
Stile, überall mit Alpengebirgöfcenen, ja mit einer 
Gorbillerennatur erfüllt. Im Allgemeinen ftreichen bie 
verſchiedenen Gebirgsketten diefer Zone im Paralielismus 
mit der Hauptmafjfe von NW. gegen SD., an verfchies 
denen Stellen hat man deren 6 — 7 unterfdjieden. Sie 
fteigen von der fühlichiten Kette, welche etwa 6000’ 
mittlere abfolute Höhe erreicht, allmälig zu ber hoͤchſten 
empor, welche wir in der vierten Stufe kennen lernen, 
Sie find befchattet mit Wäldern von ungeheuern Cedern, 
Birken, Kaftanien, Hafelfträucben und andern dem Auge 
eines Europders bekannten Baumarten. Die Zhäler dies 
fer Zone liegen in einer mittleren abfoluten Höhe von 
5000 — 6000 Fuß. Die Gipfel der höheren Ketten 
find im Winter mit Schnee bededt, während die Thäler 
buch Regengüffe befruchtet werden, Der Winter bes 
ginnt bier im November und hält 6 Monate an, mit 
einer in ben enropäifchen Klimaten gleicher Breite uns 
befannten Strenge. Im Mai aber kehrt ber Frühling 
wieder, und entwidelt ſchnell ein unvergleichlich ſchoͤnes 
Grün, obgleih der Winter faum vorüber iftz denn auf 
den Bergen ſchneit ed bis in bie Mitte des Junius. 

Die vierte Stufe bildet die hinterfie und hoͤchſte 
Kette des Himalaya, das erhabenſte Schneegebirge der 
Erde, weldes mit feinem Nordfuße auf tübetanifchen 
Hochflaͤchen ruht. Sie zog von jeber die Aufmerffams 
feit der einheimifhen Bewohner auf fi, durch deren 
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Mythologie ſie nach Wuͤrde verherrlicht wirb; denn felbit 
in einer Ferne von 30 — 40 geogr. Meilen, von Bens 
—— und vom iraniſchen Plafeau aus, ſieht man den 

tanz ihrer ſilberreinen Schneegipfel ſich aufthürmen 
über bie heißen Ebenen des Ganges und Indus, Das 
ber find fie den Hindus die reinen Quellböhen ihrer 
heiligen Ströme, der Wohnſitz Brahma's, des Urvaters 
und feiner ihm untergeordneten Götter. An ben fichts 
baren Urfprüngen jener Ströme baben die Hindus ihre 
Opferfiellen, ihre Zempel, Babepläge und Wallfahrtss 
Örter errichtet, zu denen jährlich viele Zaufende mallen. 
Sehr Ipät indeß zogen diefe Niefengeftalten bie Aufmerks 
famfeit der europaͤiſchen Eroberer auf fih, erſt feit den 
legten Jahrzehnden, befonders feit 1815, wo bie Kapis 
täne Hogdion, Herbert, Roger, Webb und Ans 
dere ihre trigonometrifhen Mefjungen und. ihre Reifen 
unternahmen. : Wenn der Montblanc 14,760 Fuß, der 
Nevado de Sorata, der höchite Gipfel der Anden, 
23,664 Fuß über dem Meere und 3564 Parifer Fuß 
böber als ber Ghimboraffo ift, fo fredt dagegen ber 
Dhamalagiri fein Haupt bis zu einer Höhe von 26,340 
Darifer Fuß in den blauen Himmel empor. . Stellte man 
den Prd des Marmiers (den. höditen Iuragipfel). auf 
ben. Montblanc, fo hätte man die Höhe des Chimboraffo, 


ſtellte man den Broden auf ben Chimboraffo, fo hätte 


man bie Höhe des Nevado de Sorata, und ftellte man 
endlich den Aftenbera (im weftphälifhen Sauerlande ) 
auf den Nevado de Sorata: fo hätte man erft die Höhe 
des Dbawalagiri. Beinahe in feiner ganzen. Höhe ers 
blidt man biefen prachtvollen Koloß von-ber Ebene von 
GShorofpur im ND. der Stadt Aude, einer Station 
britifcher Truppen, bie nur 400' über dem Meere liegt, 
und von wo aus, bei ber Stadt Banfen, Kapitän Black 
diefe Höhe nach wiederholten Mefiungen beftimmt bat, 
Die Niefenhöhe des Dhawalagiri ſteht aber im Himalaya 
nicht vereinzelt daz er ift nur der hoͤchſte von vielen ihm 
fehr nahe kommenden Gefellen, bie man zum Theil, 
wenn ihre Namen unbefannt jind, mit ben. großen Buchs 
ftaben des Alphabets oder mit römifchen Ziffern auf den 
Karten verzeichnet hat. Kolgende Überſicht der Höben 
der vorzünlichften Berge der Hauptkette, im W. de3 
Diawalagiri, bie Gruppe, zu welcher er gehört, mit 
eingeſchloſſen, wirb dieſe Thatfache anſchaulich machen. 
1) Gruppe des Dhamalagiri. 

A. Ein namenlofer Gipfel 7. 20,206 Par. Fuß, 
B. Tſchandra⸗Giri (d. i. Mondberg) 21,212 = s 


C Dbamala: Sit . 2 2 2 2. 36340 8 5 
D. Smwela:Giri (d. i. weißer Thurn) 23,327 = = 
E. Ein namenlofer Gipfl . . » 225 "a 


2) Alpenflod in den Hodtbälern bes Muns 
dagni, Bifhnu, Doovlee, Pindur u. Kalee, 
Der Dihawahir . = 0 2 0. . 24,156 Par. Fuß. 

Gipfel G. fübmefllih vom Ganges: 

fchneefelde * * 3 * 21,118 [3 
Gipfel H. füdlich vom vorigen . . 20,526 » 
Gipfel VI. füböitlich vom vorigen . 21,504 = 
Badrineth⸗Pik, öfklih vom vorigen „. 21,976 - » 
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Außerdem erreichen noch mehr Gipfel biefer Gruppe 
biefelbe Höhe und viele berfeiben find immer noch 18— 
- 19,000 Fuß hoch. : 


3) Gruppe der Alpenhörner um bie Ganges» 
quellen. 


Keiner ber eifigen Alpenbörner, melde 15 an ber 
Zahl die gleichfam keſſelartige Einfenfung um die Gans 
geöquellen in einem geſchloſſenen Kranze umgeben, ſinkt 
unter- 18,000 Parifer Fuß hinab, Wir führen davon 
folgende auf: 

Surga Ron . 2 220% 
Moodroo Himalab . » » 


Der erhabene breiföpfige Schnees 
berg, mit einer” benachbarten Spige 
die 4 Heiligen genannt: 

Gipfel St. George 21,238 

Gipfel St. Patrıf 21,373 

Gipfel St. Andread 20,428 
Mount z Moira . Tr Tee 21 ‚885 
Kebarnatb Pl . 2 2 0 2 en. 21,621 ⸗ 

Eine aͤhnliche Gruppe koloſſaler Gebirgsthürme blickt 
auf die Quellen des Jumna und Tonſe herab, und die— 
ſelbe Höbe-der Gebirgsgipfel ſcheint oͤſtlich und weſtlich 
fortzuſetzen, denn ber Tſchumulari in Butan, nmoͤrdlich 
von Taſſiſudon wird auf 26,266 Pariſer Fuß und ſelbſt 
ber Coond der hoͤchſte Gipfel des Hindukho auf 19,226 
Höbe gefhätt.. 

Um ein richtiges Bild von einem Gebirge zu ers 
halten, darf man fich nicht befchränfen, deſſen Hochs 
gipfel allein zu betrachten, man muß aud) fein Augens 
merk auf die Höhe ded Gebirgefammıes richten. Die 
Vergleiche zwiſchen der Höhe der Gebirgefämme und der 
Berggipfel find fehr dazu geeignet, einen Maren Begriff 
von den Hauptverhälniffen zwifchen den größeren Ges 
birgen der Erde zu geben. Die mittlere Höbe der Ges 
birgsfämme ift zwar eine abstrafte Größe, die felbft, 
wenn man Feine zufammenbängenden Ketten, fondern 
nur einzelne Berggruppen betrachtet, etwas Schwanfen: 
des zu baben ſcheintz wenn man indeß die Gebirgspäffe 
als Lokale Ausfchnitte der Kaͤmme, ald ein Minimum, 
und die Schneegränzge ald ein Marimum ber Höhe des 
Kammes anfieht, fo befommt man für diefelben einen 
mittleren Werth, welcher im Berbältniß der Höhe der 
Gipfel eben fo dharakteriftifch für die Phyfiognomie der 
Gebirge, ald bedeutend für die Kräfte ift, durch welche 
diefelben aufgethürmt wurden. Auf dieſe Art erhält 
man für dad Himalayagebirge 

Mittlere Höhe deö Kammes 14,592’ 
Hoͤchſter Gipfel . » .» . 26,540 
folglich das Verhältniß zwifchen beiden = 1: 1,8. 

Im Kaufafus beträgt die mittlere Hoͤhe des Kams 
mes 7980'; der höchfte Gipfel mißt 16,698", folglich iſt 
dad Verbältniß zwifchen beiden = 1:2. 

In den Anden ift bie mittlere Höhe des Kammes 
11,100'; der hoͤchſte Gipfel mißt 23,664‘, folglich ift 
bad Verbältniß zwifchen beiden = 1:21. 


21,475 Par. Fuß. 
20,990 = s 


.w...» 
-» wu. 
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In ben europäifchen Alpen iſt die mittlere Kamm 
höhe 7200'; der größte Gipfel mißt 14,764’, folglich ift 
dad Verhältniß zwifchen beiden = 1:% 

Die verfchiedenen Wegetationeftufen für die Sübds 
feite der hoͤchſten Himalavakette ftellen ſich wie folgt: 
bis 6800* herrfht noch Meisbau, bis 8770' wachen 
hoh Wälder von Eichen und Roßkaſtanien, bis 8900* 
fleigt der legte Weinbau auf, auf 10,696' Höbe liegt 
Das letzte Dorf mit Aderbau; bis 11,479" wachen no 
Wacholder⸗ und Dobanneöbeeren, bis 12,198 waͤch 
noch Gefträud, hier und da gedeihen ſelbſt Birken; bei 
12,000° beginnt im der Regel die untere Gränze bes 
ewigen Schneed. An der Norbfeite der Kette fleigen 
biefe verfchiedenen Regionen zu weit höheren Stufen 
auf: bis 10,000° find noch Walder von Aprifofens und 
MWallnußbäumen; bis 11,210' noch Pappeln, bis 12,500* 
(bei dem finefifchen Dorfe Changrezbing) noch Aderbau, 
in 14,637’ liegt noch das Dorf Zumfiri, in 15,140’ ein 
finefifches Iruppenlager zu Zinchin, felbft bis 15,950 
reicht die Vegetationdgränze, benn in dieſer Höhe fand 
Gerard noch eine geruchlofe Art Salbei und bolzigeß 
Strauchwerk zur Feuerung, bei 15,660 Fuß fängt in 
der Negel erft die ewige Schneegränze an, Die Schnee 
und bie Vegetationsgränzen fleigen alfo an der Norbs 
feite bed Gebirges 2 — 3000 Fuß böher auf ald an 
deffen Suͤdabhange, beide aber im Himalaya höher als 
in anderen Gebirgen unter gleicher Breite, ald 5.8. im 
Atlasgebirge, und die untere Schneegränge ift hier unter 
etwa 31° nördl, Breite, 3300 Fuß höher, als fie der 
Regel nach feyn müßte. Selbſt unter dem Aquator ift 
in diefer Höhe Alles mit ewigem Schnee bededt, wähs 
end Webb die 300 Fuß uber den Nitipaß (im Hie 
malaya) hervor ragenden Spitzen davon entblößt fand, 
Ein fo außerordentliches Phaͤnomen, wobei befonders bie 
höhere Schneegränze an ber Norbfeite fehr auffallend ift, 
bat die Aufmerkfamkeit der größten Naturforfcher erregt, 
und Alerander von Humboldt if diefem Gegen» 
fland in einer ausführlichen Unterfuhung nachgegangen, 
welche in den Anuales de Chemie et de Physique, 
XIV. p. 1 sq. enthalten if, Als Urſache gibt er bie 
Waͤrmeſtrahlung der mittelafiatifhen Hochebenen an, 
Profeffor Munke widerlegt dieß in feiner Abhandlung 
über die Xemperatur der Erde, melde in Geblers 
phyſikaliſchem Wörterbuche, neuer Auflage S. 970 — 
1068 enthalten ift, und glaubt, bie Urfache liege darin, 
daß lıber ter ausgedehnten Hochebene Aſiens durch die 
Einwirkung der Sonne mehr Wärme entbunden wird, 
welche die Zemperatur der darauf rubenden Luftichicht 
erhöht, und dadurch bewirft, daß die nördlichen Winde 
eine wärmere Luft hinzu führen, mithin ungleich weniger 


‚ abkühlen, als fonft ber Fall zu ſeyn pflegt. 


Aus Mangel an geognoftifhen Unterfuchungen find 
wir noch nicht im Stande, etwas Ausführlicheres, über 
den inneren Bau bed Himalaya beizubringen; in ben 
bis jest durchforfchten Gegenden wechfeln Granit, Gneiß, 
Schiefer, Quarz und Kalkitein regelmäßig mit einander 
ab, Granit und Kalkſtein fcheinen aber durchaus auf den 
hoͤchſten Spigen vorberrfchend zu feyn. Er 
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Der Parallelismus der verfchiebenen Himalayaket⸗ 
ten bedingt die Hauptrichtung der Längenthäler, die in 
derfelben Richtung ziehen und der Querthäler, durch 
welche biefe verfchiedenen Ketten entweder ganz oder zum 
Theil durchbrochen werden. Die ausgedehnteften Längens 
thäler find: das Thal des obern Setledge, welches an 
der Nordfeite des Himalaya auf tübetanifchem Gebiete 
liegt, dad Thal des oberen Buremputer, unter gleichen 
geo raphiſchen und politiihen Berbältniffen, und das 

erühmte Thal von Kaſchmir im Innern des Himalaya, 

Ganz durcdhbrechende Querthäler bilden der Indus von 
der Stadt Leh bid zur Mündung bed Kabulftroms, der 
Setledge von Shipfe bis Ludiana, der Buremputer aus 
Zübet durch Aſſam; halbburchbrechende Quertbäler bilden 
faft alle Zuflhffe des Ganges, welche durch die wildelten, 
furdhtbarfien Gebirgsſchluchten den tief liegenden Gegens 
den Hindoſtans ** Wir wollen die Beſchreibung 
der wichtigſten Thaͤler mit der Hydrographie verbinden, 
und bier zugleich bemerken, daß fämmtlidhe fließende 
Waſſer ded Himalaya den Stromfpflemen des Indus 
und bed Ganges angehören, 


A. Indusgebiet. 


Der Indus, nähft dem Nil ber berühmtefte 
Strom des Alterthums, bildet mit feinem Querthale bie 
Weltgränze bed Dimalayaz bis 1818 waren feine Quels 
len fabelhaft, wie die des Nil. Er entfpringt auf der 
Nordfeite der Kailafakette, alfo ganz außerhalb des Hi: 
malaya, und firdömt Anfangs von SD. gegen NE. 
durch das breite Hochthal von Kleintübet (dad im N. 
der Muftag oder die Kette Karakorum begränzt) bis zu 
beffen Hauptftabt Leh oder Ladak. Hier wird fein Lauf 
plöglicdy füdweftlih, das Langenthal dadurch zum Quer⸗ 
thale, welches nun das ganze Himalayagebirge durchs 
bridt, um in dad Pendſchab oder das Land feiner fünf 
Öfttichen Zuflüffe einzutreten. In der obern Strede dies 
ſes durchbrechenden Querthals von Dras bis Mullau 
ſtroͤmt der Indus mehr weſtwaͤrts durch ein ganz unbes 
kanntes Gebirgöland, nimmt bei letztem Drte eine fübs 
lihe Richtung und durchſchneidet nun 3 GStufenthäler 
mit Engpäffen, ehe er unter 85° 7° n. Br. aud ben 
Feldengen der Salzkette von Galabagh in 4 großen Ars 
men in bie Ebene von Hindoſtan tritt. Jene 3 Eng» 
pälfe liegen bei Zorbela, bei Attaf und Galabagb, ba= 
zwifchen find ehemalige Seeböden. An der Mündun 
des von Welten ber fommenden Kabulftromes bei Attaf, 
machen die Gemäffer beider ein Gebraufe wie das Meer, 
und zur Zeit der Schneefchmelze bildet ſich bier ein ges 
waltiger Wirbel, deſſen Getöfe weithin gehört wird, der 
oft die Barken hinab reißt und wider die fenkrechten 
Felfen fchmettert, Bei Galabagh ift dad Stromthal nur 
350 Vards breit, die Bergwände auf beiden Seiten find 
ſehr ichroff, längs ihrem Fuß ift ein Pfad 2 Meilen 
weit aufwärts in dem Zelfen ausgehauen. Diefer Eng: 
paß ift fo ſchmal, und bie Felfen über ihm find fo ſteil, 
daß ſchwer beladene Kamele nicht hindurch koͤnnen. Liber 
dem Eingange diefes Paſſes hängt die Stadt Galabagh, 
bie fehr fonderbar auf dem Abhange des Berges erbaut 
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if. Eine Straße erhebt ſich immer über die vorherge⸗ 
bende und ift nur auf ?.u flaben Dächern ber unteren 
Häufer zu erreichen‘, eine Lage, ähnlich der der Stadt 
Thiers in der Auvergne und der ber Stadt Märdin am 
Abhange ded Dihudi:dagh im Pafchalif Diarbefr. Der 
Pfad iſt in Steinfalz ausgebauen, an vielen Stellen ers 
bebt er fidy mehr denn 100° über die Waſſerflaͤche bed 
Indus. Das Salz ift wie Kryſtall, weiß und nur hin 


‚und wieder geflreift und mit Roth gefärbt. An einigen 


Stellen Sprudeln Salzquellen am Fuße ber Felſen hervor 
und überziehen den Boden mit einer blendend weißen 
Rinde. Die Erde um die Stadt ift blutroth, und alle 
diefe genannten Örtlichkeiten bieten in Verbindung mit 
einander eine wahre Gruppe von Wunbern dar, Obers 
halb Attak ift der Indus noch zu durchſetzen, wie es 
Schah Shuba im I. 1809 mit feinem Heere that; bei 
Attak gefhieht die Überfahrt in Barfen. Die Landes: 
bewohner fchiffen häufig mit aufgeblafenen Ochfenfchläus 
hen flatt der Barken den Strom hinab, wie auf dem 
Euphrat und dem großen Zab, Attak, am Eingange 
von Perfien und Indien, obgleich jegt verfallen, verdient 
mit Recht der Schlüffel von Indien genannt zu werbenz 
bier fette Alerander von Makedonien auf einer Schiff: 
brüde über den Strom, bier hatte ſich Dſchingis-Khan 
gelagert, ohne jedoch über den Strom zu geben, bier 
erbaute Zimur eine Schiffbrüde, fette auf felbiger am 
11. Okt. 1398 über den Strom und brachte Krieg und 
Verheerung an bie Ufer bed Ganges, aus denen bie 
Stiftung des mongolifhen Reichs hervorging; hier ends 
lich ging Schah Nadir 1738 über ben Indus, um bie 
Macht des Thrones von Delhi zu vernichten. 

Aus dem Alpenlande Kaſchmir brechen mehrere Bergs 
firöme wie Radien von NO. gegen SW. durch enge 
Thaͤler und burc ben Gränzgebirgsfaum in Engpäffen 
zum linfen Ufer des Indus bervor, Sie fammeln fich 
n bie 5 Hauptthaͤler des Setledge ober Suttuludge, 
Beyah, Rawi, Chinab und Dſchilum, vereinigen fich 
dann zu je 3 und 2, erſt in 2 Hauptkanaͤlen, welche 
bei Multan und Buhamwulpur vorüber ziehen, dann aber 
bei Utſch in einem einzigen Arme, dem Punjund, wels 
cher ſich bei Mittenkot im Flachlande Indiens in den 
Indus ergießt. Dieß find bie berühmten 5 Ströme, 
deren Gebiet den Namen Penjab oder Penbfchab, d. i. 
Fünfftromland führt. Bis in biefes reiche Land und 
zwar bis an ben Beyah (Hyphasis der Alten) drang 
ber mafebonifche Alerander vor, feine Flotte fchiffte von 
bier an den Indus hinab. Wir wollen die Fünfftröme 
mit ihren Thälern nach einander durchgehen 

a) Der Dſchilum oder Jelum, ber Hydaspes 
der Griechen, entfpringt unter den Namen Bethusda, 
Didufta oder Behut, im hohen Himalaya; er fließt 
in feinem oberen Laufe in einem fehr merkwürdigen Pas 
ralleliömus mit dem Inbus. Nach Aufnahme des Kis 
fhers Ganga, fließt er durch die Engpäffe von Mozufs 
ferabad und Sellalpur und mündet nad einem Laufe 
von 90 geographifhen Meilen in den Chinab. Sein 
oberftes Thal, ein von SD. gegen NW. gerichtetes 
Längenthal, ift das berühmte Thal von Kafhmir; feine 
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Waſſer find fo rein und Mar, daß fie die Waſſer bes 
Daradiefes *) genannt werben. Die Configuration des 
Thales von Kaſhmit entjteht durch eine eigenthümliche 
Anordnung im Streihen der basfelbe einſchließenden 
Bergketten. Die bödfte Kette des Himalaya ſtreicht 
nämlich, wenn fie bie Gegend von Kafhmir erreicht hat, 
mehr nah W,, ja die Hauptfette des Hindukho nimmt 
am Weftufer des Indus eine fübweftlihe Richtung und 
bildet dadurch einen großen füblihen Vorfprung gegen 
den Kabulftrom und eine nach S. concave Gurve, Deren 
Sehne durch die fübliche Gebirgsparallele gebildet wird, 
welche ihr allgemeines Streihen von SD. nah NW, 
beibehält. Die einzelnen Ketten diefer ſüdlichen Parallele 
treten bier jedoch weiter aus einander und bilden weitere 
Längentbäler, wovon dad Hochthal von Kafımir das 
innerfte, woeitefte und gefegnetfte ift, feinem Hochthale 
des Himalaya an Weite, Großartigkeit und Lage vers 
‚gleihbar, und von ben Drientalen bad Paradies ges 
nannt, nach deſſen Befige alle Eroberer geftrebt haben. 
Die Sohle diefes ellipfenartigen Hochthals, vom Hoch— 
gebirge ampbitheatralifch umkränzt, wird vom Behut 
geichlich bewäflert und macht die Ebene von Sirinagur 
in ber Mitte des Alpentbald zu einem bemwunderten 
Fruchtgarten. Er nimmt alle Gebirgsftröme, die in huns 
dert Kasfaden von dem hohen Echneegebirge herab ftür: 
zen und die Abflüffe der vielen Alpenfeen auf, ift in 
viele Arme und Kanäle vertheilt und für lange fchmale 
Ruderbarken ſchiffbar. Sein Lauf ift ruhig, denn bie 
Ebene von Sirinagur ift ein alter Eeeboden, den nach 
ber Sage der Hindu ber heilige Greis Kuſchug troden 
legte, indem er die Feldenge von Baramula öffnete. 
De aber bricht der Behut durch Steilfchlünde und 

tüfte in mehreren Wildſtroͤmen tobend und branfend 
in einem Querthale durch das Alpenland, Die Pracht 
und Erhabenheit des Kranzes von Schneegebirgen mit 
ihren. Gtätfchern" kann nicht reizend genug gefchilvert wers 
den, dabei hat das Kafbmirthal, bei einem ewigen Fruͤh⸗ 
linge, den üppigften Blumenreichthum, an den Gebirgs— 
abhängen Zerraffenfultur mit Drangens und Zitronen: 
hainen; die platten Holzbächer der Stadt Kafhmir oder 
Eirinagur find mit Blumen bepflanzt, fie felbit ſieht 
wie ein großes Blumenbeet aus. Die Stadt’ Kafhmir 
ift, obgleich im Verfalle, die größte des Königreichs Ka: 
bul, mit 150 bis 200,000 Einwohnern, der Sit von 
Induſtrie fehr mannichfaltiger Art, deren berühmtefte 
bie Shamwlweberei ift, wozu die Wolle aus Tübet ges 
holt wird, mit weldhem Lande baher ein ununterbroches 
ner Verkehr Statt findet. Aber auch durch andere Fa— 
brifate, vorzüglich durch ladirte Waren, Stahlwaren, 
das feinfte Papier im Drient, durch feine Effenzen, Ro: 
fendI u. f. w. ift Kafhmir berihmt, und Kaufleute und 
Agenten ber vorzüglichften Städte Indiens, SPerfiens, 
ber Zürfei und ber hohen Zatarei, haben hier ihren 


Sitz. 
b) Der Chinab (Acesines ber Alten), ber größte 


*) Sollte nicht Überhaupt wohl bas Thal von Kaſchmir das 


Paradies der mofaifhen Tradition ſeyn? 
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ber Fünfftröme, entquillt dem hoben Berge Kantal, durch⸗ 
bricht zwifchen Bember und Jumbao als fciffbarer 
Strom die Gebirgäfetten, ift bei Wuzirabad 900° breit 
(jur Zrodenzeit) und bildet viele Infeln. Nach Aufs 
nahme des Dfdilum fließt er noch 10 Meilen weit bis 
zur Mündung des Rawi. An ihm liegt die Stadt Gu— 
zerat, wo Alerander feine Flotte erbauen ließ. 


c) Der Rawi (Hydraotes) ift der Meinfle ber 
Fünfftröme,, der bei Schahpoor aus dem Himalaya hers 
vorbricht und an der großen Stadt Labore vorüber zum 
Chinab fließt, welcher legte in feinem weiteren Laufe bei 
ber großen Stadt Multan vorüber eine Breite von 1500* 
und eine abwechielnde Ziefe von 8 — 17’ gewinnt, und 
nad einem Laufe von 180 geographiichen Meilen ſich 
mit dem Gurrah zum YPunjund vereint. 


d) Der Beyah (Hyphasis) verläßt bei Hajypoor 
ben hoben Himalaya und vereinigt ſich bald darauf mit 
dem Sutlubge. 

e) Der Sutludge, Setledge, (Husudrus der 
Alten), ift der öfllichfte der Pendfchabftröme; fein Thal - 
ift zweitheilig, es beſteht aus einem Längenthale und 
aus einem burchbredhenden Querthale. Das obere Lüns 
genthal liegt im N. der höchften Himalayafette, zwiſchen 
biefer und der SKailafafette, in der Richtung von EW. 
gegen NO. Es hat eine Länge von 30 — 40, bei eis 
ner Breite von 6 — 8 geographifhen Meilen; es führt 
den Namen Un-des, einer zu Zübet gehörigen Lands 
fhaft, deren Hauptflabt Deba etwa in 14,000° abfolus 
ter Höhe an einem linken Zufluffe des Setledge liegt, 
ber in diefem ganzen Rängenthale den Namen Gatadru 
führt. Gegen SD. ift diefes Längenthal längs des 
Zfanpu fortgefegt, bis über Hlaffa, die Hauptſtadt von 
Großtübet hinaus; doch Fennt man in diefer Nichtung 
feine Gränze nicht. Gegen NW. ift feine Gränze bei 
Shipke an der Südmwendung des Setledge aufgefunden. 
Auf diefer Thalhochebene, deren mittlere abfolute Hoͤhe 
12,000 beträgt, ift ein fibirifches Klima mit 5 Monaten 
Winter und das ganze Jahr hindurch mit Eid und 
Sthneefeldern, obgleih die Gegend dem tropifchen Klima 
fo nahe liegt. - Doch berricht hier Regſamkeit und Kuls 
tur; es begegnen fich bafelbft die Pilger der Hindus, 
ZTübetaner und Mongolen, Brahmas und Buddbadiener, 
welche zu dem heben Alpenfee Manaſarowar wallfahrten, 
ber mit feinem weſtlichen Nachbar, dem See Nawans 
Hrab, dad Dflende des Setledgetbald bedeckt; bier bil⸗ 
den ſich die Maͤrkte der Handelsleute zwiſchen Sina, 
Tuͤbet, Hindoſtan, den Laͤndern der Ruſſen und Briten, 
wo der Thee und die Seide aus Sina, die Perlen und 
Rubine von Ceylon, britiſche Fabrikate von Bengalen, 
bie Korallen und Tuͤrkiſſe aus dem Weſten, die ſeinſte 
Kaſhmirwolle, Rhabarber, Goldſand und viele andere 
koſtbare Produkte ihren Umſatz ſinden. So entſtand bier 
eine Kreuzſtraße der Karawanen und ber Wallfahrten, 
auf ber erhabenften Plateauinfel der Erde, bie uns erſt 
neuerlih durch die Handelöunternehmungen ber Briten 
befannter geworben iſt, welche die Himalayapdffe über: 
fliegen. Der Manafarowar wie der RawanHrad liegen 
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etwa in 14,000’ abfoluter Höbe; ‚dem legten entfließt 
der Satadru; dieſer eilt im fanft ſich fenfenden Thale 
mit Steilufern glatt aber mit rafhem Laufe 40 Meiten 
weit nmweftl. nah Shipke, wo fein Spiegel noch 8100’ 
über dem Meere liegt; bis hierher hat er aljo ſchon 
6000’ Gefälle, Der Ort Shipfe, ein ſineſiſcher Graͤnz⸗ 
ort, liegt mit feinen hoͤchſten Bergbütten 9943’ an einem 
Berge hinauf gebaut; bier beginnt dad Querthal des 
Setiedge, ber ſich hier plöglih gegen SW. wendet und 
nun in Wafferflürzen den Querwall des Himalaya, in 
furgtbaren Engſchiuchten und Ziefthälern mit pittoreöfer 
Apennatur, durchbricht. Bei der Stadt Belaspur bes 
ginnen bie großen Durchbruchskrümmungen des Fluffes 
dur die legte Gebirgäflufe, bier liegt fein Spiegel 
1310' über dem Meere, und von Shipfe bis bierber 
bat er ein Gefälle von 6800 Fuß. Bei Nopur tritt er 

anz in die Ebene Hindoſtans und vereinigt ſich bei 

erappur mit dem Beyah. Beide vereinigte Ströme 
nehmen den Namen Gurrah an und ergiefen ſich bei 
Utfch in dem Chinab, der nun den Namen Punjund ans 
nimmt. 

B. Gangesgebiet. 

Der Ganges entfteht aus dem Zufammenfluffe des 
Vhagirettis und Alacanandas oder Alufnunda = Ganga, 
welche beide ben ewigen Schneefeldern der boͤchſten His 
malayafette entquellen, um ſich noch innerhalb des Hochs 
gebirgd zu einem gemeinfamen Strome zu vereinigen, 
der nun den Namen Ganges annimmt. 


1) Der Bhagiretti-Ganga, der eigentliche 
Quelfirom bed Ganges, entfpringt oberhalb Gangotri 
aus einem mächtigen Schneefelde, das fich zwiichen dem 
Verge Moira und den 4 heiligen Bergen herab fenft. 
Diefes Schneelager aus unzähligen, feit Jahrhunderten 
über einander gethürmten und zufammen gefrorenen 
Schneefhichten zu einem mächtigen Eiöwalle angehäuft, 
bricht hier in Spalten auf, bie dunfeln Gewölbe und 
Eisgrotten beöfelben find vom täglichen Thau und Frofte, 
von ihren Deden binab bis zur Ziefe des Stromes, mit 
einem Walde Foloffaler Eiszapfen bebangen, unter dem 
ber wafferreiche Ganges hervor rauſcht. Diefe Eiszapfen 
hält der Brahmine für Mahadevas Haar, aus dem das 
beilige Waffer hervor ſtroͤme. Aus weiter Ferne raufcht 
der Ganges unftreitig ſchon unter dem Schneeſelde her: 
vor, aber fein erfter fihtbarer Durchbruch liegt 12,948 
Pariſer Fuß lıber dem Meere, unter 30° 55’ 45” nördt, 
Br. und 799 3° 20” oͤſtl. 2. von Greenwich. Auf diefe 
Art entfichen die meilten Flüffe des Himalaya, an bem 
Abfalle der böcften Kette beöfelben; alle brechen mit 
beträchtlicher Waffermaffe unter diden Schneeiagern ber 
vor, und unterfcheiben jih vom Ganges nur in fo fern, 
als ihr Mutterfchnee, und mithin auch ihre Waſſermaſſe 
geringer if. Im einer Breite von 28 und einer Tiefe 
von 14 Fuß flürzt mum ber jugendliche Ganges bis zum 
Tempel Gangotri (den Göttinnen GangasMai und Bhas 
giretti geweiht) unter 4 Gisgewölben, und dann durch 
einen 100° tiefen Felfenriß hindurch. Bei Gangotri liegt 
ber 40° breite Wafferfpiegel 9648' über dem. Meere, der 
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Tempel liegt auf einem Helfenftüde 20' Über dem Fluſſe. 
Das Flußbeit erweitert ſich hier ein wenig; an dieler 
Stelle iſt das Brahmacnud oder die heilige Badeſtelle, 
der Sühnort der blühenden Hindupilger. Ta der Nähe 
befindet ſich auch ein bölzernes Gebäude, das zur Aufs 
nahme der Meifenden beftimmt it. Am Zluffe hin fiebt 
man einige mit Erdreich bedeckte Pläbe, auf welden 
Gedern wachen; doch im Allgemeinen liegen überall berab 
geftürzte Felfenblöde umber. Den Kapitän Hodgſon, 
dem wir die Erforfhung diefer Gegend verbanfen, 

rafchte bier in der Nacht vom 26. Mai 1817 ein furcht⸗ 
bares Erdbeben, das zu gleicher Zeit auch das ganze 
Gebirge durchbebte und bis in die hindoftan’fhen Ebenen 
binab bemerkt ‚wurde. Bei dem zweiten gewaltfamen 
Stoße brach eine Menge Belöblöde von den Granitwaͤn⸗ 
den los, welche fi ummittelbar über Gangotri bis 
2745 erheben, ein dritter hätte den Spalt vielleicht zus 
gededt. Als in der grauenvollen Nacht im heilen Monds 
fein die bange Stille in der Nähe zurüd gelehrt war, 
börten die Keifenden dad Krachen und Donnern mit feis 
nem Nachhall noch aus weiter Ferne ber; fie dankten 
Gott für ihre Errettung. Vom Gangotri fließt der 
Strom durch grauenvolle Abgründe, die nur auf faulen . 
Brettern. und morfchen Leitern überfegt werden, zum 
Schauderorte Bhairoghati, wo die Felökluft des Stroms 
bis auf 45’ eingeengt, wie ein furdhtbarer Erdfpalt zu 
beiden Seiten von 5000' hoben Felfen überragt wird, 
die den Anblid Folofjaler gothifcher Burgen und Thuͤrme 
geben, und von Erdbeben und Donnerkeilen zerfpalten- 
und zerfihmettert in wilder Verwirrung empor flarren. 
Un dieſer gefahrvollen Stelle, wo Gewitterfchauer, 
Schneelawinen und Bergflürze ſehr häufig find, melde 
zugleich. hoch oben prangende Gedernbäume zerſplittert 
in die Ziefe ſchleudern, bildet die Schlucht eine Gades 
lung, und von der nörtlichen Geite ber flürzt fi) aus 
den Schneefeldern von Neifang ber der größere, 100° 
breite, wafferreihere Strom, Jahnevbi, berab: der Fleis 
nere, Bhagiretti, iſt e8 aber, der ald ber gefeierte, bes 
rühmtere Strom für den wahren Ganges gehalten wird, 
Bei Bhairoghati führt die gefabrvolliie Sangha *) über 
den Bhagiretti, 60’ über dem Fluffe; man fleigt zu ihr 
von einer fehr fteilen Wand zum Theil mittels einer 
Leiter hinab, Von bier bi6 Derali, einem verlaffenen 
Gebirgsvorfe, iſt der Zhalfchlund nicht weniger wild, 
mehr unterhalb aber wird er zu einem weiteren Thale, 
das, nady Art der Allde blanche am Fuße des Mont 
blanc, dad hohe Schneegebirge durchzieht und bis zu 
den nahe bei einander Iiegenden Dörfern Ihala und 
Sukhi anhält. » Ihala (etwa 9000’ über dem Meere) 
mit nur 5 Häufern, ift das Ießte bewohnte Dorf diefes 
Thal, um feine Hütten wachen noch Cedern; bei Sukhi 
liege der Gangesfpiegel 7132’ über dem Meere. Hier 


iſt ed, wo dem Ganges zu beiden Seiten die hoͤchſten 


Schneekoloffe feine Graͤnzen fieden, bier bricht er durch 
die hoͤchſte Kette der Himalaya in niedere Zerraffen ein. 
Der fernere lauf des Stroms geht immer noch durch 
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furchtbare Abflürze, man Überfhreitet ihm fortwährend 
auf gefährlihen Sangha's. Bei Lohari-Naig windet 
er fich durch die furchtbarften Felfenlahyrinthe, die z engl. 

eilen weit fein Bett, beveden, mit einem Geraͤuſche 
und einer Heftigkeit, die Hodgfon für das Gewaltigfte 
in diefer Art hielt, gelangt neben beißen Quellen vorbei 
nah dem Dorfe Reital (6514 über dem Meere, hoch 
über dem Gangesfpiegei), und emdlich durch niedere 
Stufen der bunteſten Alpenlandichaft bis zum Devas 
Prayaga (Gotteöbade), oder zu feinem Zuſammenfluſſe 
mit dent Kluknunda-Ganga, der in 1206° Meereshöhe 
Statt findet. Der aanze Fall des Baghiretti- Gange 
beträgt alfo 11,742 Fuß. 


2) Der Aluknunda-Ganga. Er entſteht aus 
dem Zufammenfluffe des wefllichen Duli und des Viſchnu, 
welche wie der WBaghiretti aus den Schneefeldern des 
Himalaya hervor treten. Der Viſchnu entſteht bei Bas 
drinath, einem Tempel, in einem Keffel gelegen, der 
voller heiliger Stellen für die Hindupilger h. In dies 
fen flürzen ſich viele Schneewaffer in dem ſchoͤnſten bis 
400 hoben Kaskaden herab. Der Tempel liegt in 9650* 
abfoluter Höhe, der Viſchnu-Ganga bat hier nur 20' 
Breite und ift, wie diefe ganze Quellgegend, dem Viſchnu 
geweiht; über 10 bis 60° hoben Kaskaden flürzt er in 
einem wilden Thale fort bis zum Bilchnu-Prayaga oder 
feinem Zufammenfluffe mit dem weftlichen Duli bei Jos: 
hermuth, welcher Ort in 5798" abfoluter Höhe liegt, 
Der weſtliche Duli entfpringt ‘unter 30° 55' mn. Br. 
und 79° 50° 30” öftt. 2. von Greenwich, in 13,635" 
Meereshöhe, am Abhange des Nitis Ghato, feine Quelle 
liegt alfo höber als der Hervortritt bed Baghiretti. Der 
Aufnunda nimmt in feinem Laufe ‘die Flüffe Pindur, 
Mundagni und andere auf, und vereinigt fich bei dem 
Deva: Prayaga mit dem Bagbhiretti. Prayaga werden 
Im Himalaya ale Zufammenftrömungen genannt: An 
ihnen fteben meiftens geweihete Zempel, und Devas 
Prayaga ift eine der 5 heiligſten Prayaga’s. Im Wins: 
kel diefes Zufammenflufjes fteht eine gleichnamige Stadt, 
Dabei die berühmten Tempel der Götter Ramashanda 
und Mahadeva. Bon bier an bat ber Ganges nur noch 
einen furzen Lauf durch dem Himalaya; bei der Stadt 

urbwar bricht et in die Ebene ein, bier liegt fein 
piegel 1024 Über dem Meere. Diefer Eintritt wird 
von den Hindu heilig gehalten und iſt ein berühmter 
Badeplab und. Wallfahrtsort für viele hundert taufend 
Dilger. 
r Die wichtigften Zufttöme bes Ganges im Himalaya 
nd: 


I. auf dem rechten Ufer: 

4) Der Jumna oder Yamuna, Er entipringt 
in einer tiefen und engen Granitkluft, welche der große 
Jumnotripik verfchließt, auf eine fehr eigenthimliche Art. 
Bom Qumnotripit hängen nämlich grofe Schneelager 
bis zur Thalſohle herab, und bilden eine gemaltige 
Schneebruͤcke über batfelbe. Aus der Zhalfohle ſelbſt 
brechen heiße Quellen (von 194° F.) hervor, deren 
Dampf den Schnee ſchmilzt, fo daß alfo Schneewafler 
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und heiße Quellen aus dem Erbboben bie Quelle bes 
Jumna bilden. Dur die Dämpfe werden in der Schnee: 
brüde große Löcher gebildet; durch eine diefer Spalten 
flieg Hodgſon auf eingehauenen Eisftufen in die dunkeln 
Schneegewoͤlbe binab, die durch Fackeln erleuchtet den 
Anblit meitldufiger Marmorhallen gaben, von beien 
Gewölben der gefhmolzene Schnee in Regenſchauern 
herab riefelt. Diefe Quelle bes Jumna liegt 10,179 
hber dem Meere unter 30° 59' 18" n, Br. und unter 
78° 26 7“ oͤſtl. 2. von Greenwich; dabei liegt der hei 
lige Pilgerort Jumnotri. Das Thal des Jumna ift noch 
wilder, tiefer und enger als das Gangesthal; an meh: 
reren Stellen bilden herabgeftürzte Schneelawinen Brüden 
hber den Strom, der in Kasfaden darımter binmeg 
flürgtz; die Richtung des Thals ift SSW. quer durch 
dad ganze Himalayagebirg. Bis zur Vereinigung mit 
dem Zonfe (1580 Fuß über dem Meere) hat der Strom 
8599 Gefälle ; bei dem Dorfe Feyzabad tritt er in die 
Ebene ein; bier liegt fein Spiegel 1196 über “dem 
Meere, und fein ganzes Gefälle im Himalaya beträgt 
8923 Fuß. Oberhalb der Tonfemündung ift der Jumna 
an vielen Stellen durchgangbar; bis zum Dorfe Calfi. 
Dier engl. Meilen. oberbalb jener Tonſemuͤndung fann 
man im Thale noch Lafithiere benugen, böber hinauf 
muß jeder Transport durd Menſchen bewirkt werden. 
Die merfwürbigften Nebenflüffe ded JIumna im Himas 
laya, alle auf feinem zechten Ufer, find folgende: 


ä) Der. Zonfe. Er entipringt aus einem Schnees 
felde zwifchen.den Jumnotripiks im andern ber hoͤchſten 
Himalayagipfel, unter 31° 2’ 30” n. Br. imd 78° 29° 
15" oſti. &, von Greenwich, in einer abfoluten Höhe 
von 11,985 Fuß. Das Thal gibt an Wilbheit dem des 
Jumna Nichts nach, der Fluß iſt bei ſeinet Muͤndung 
in den Jumna dreimal ſtaͤrker als letzter, doch verliert 
er feinen Namen. Sein Gefälle beträgt 10,405 Fuß. 
Auf dem rechten Ufer nimmt er den beträchtlichen Pas 
burfluß auf. Dieſer entfpringt zwifcden dem Barandas 
und Goomaßpaß in 12,106 abfoluter Höhe und durchs 
fließt eine dem Zonfethale ähnlihe Schlucht. Bei Juns 

ley liegt der Spiegel ded Pabur 7948 Zuß, am ber 
ündung bed Andreiti 5132, bei Ruru 4624' über 
bem Meere. 

b) Der Giriganga, ein großer Fluß, deſſen 
mittlerer und unterer Lauf in einem -begünftigteren Laͤn⸗ 
gentbale des Himalaya liegt, mündet am Fuße bed 
Kangra-Pik in den Jumna, 

Don der Mündung des Tonſe abwärts führt das 
erweiterte Kulturthal des Jumna den Namen Dehra⸗ 
Dun, darin liegt die Stadt Dehra in 2221 Fuß abſo⸗ 
Iuter Hoͤhe. Ri 


II. Auf dem linken Ufer. 


2) Der Sani entfpringt an einer ber mittleren 
Ketten des Gebirad, am Paſſe Punjok-Khul etwa in 
6000' abfoluter Höhe; fein Thal bildet alfo ein halb 
durchbrechendes Quertbal ded Himalaya, ein reizendes 
Apenthal, worin die Dörfer Kunion am SD. Fuße des 
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Daffes Punjok⸗Khul in 5834, Muroni 5853', Pufkoli 
3018, Bbeladi 2623, Guli 1669, Bhutkola 1776’, 
tiber dem Meere und mehr oder weniger Über ber Thal: 
foble erhöht liegen. Bei Bhutkola nimmt der Sani den 
Fluß Chipul-Ghat auf, der ein aͤhnliches Thal durch— 
fließt und defien Spiegel bei dem Dorfe Bunga 3366’, 
bei Kota 2914, bei Mafon 2447' über dem Meere 
liegt. Nach Aufnahme des Chipulghat nimmt der Sani 
den Namen Nyar an und mündet unterhalb deö Dorfes 
Noni (1511’ über dem Meere) in den Ganges. Diefe 
Mündung hat eine abfolute Höhe von 1252, 


8) Die Ramgunga. Diefer große Fluß entfteht 
ebenfalld an einer ber mittleren Ketten bes Himalaya, 
in der Landfchaft Kumaon, aus dem Zufammenfluffe der 
öftlihen und weftliben Ramgunga; fein Thal bildet eis 
nes der fchönften Alpenthäler des Himalaya. In dem 
Thale ber oͤſtlichen Ramgunga liegt das Dorf Litki 5466° 
über bem Meere; der Spiegel der vereinigten Namgunga 
bei Rhengulia, 5 geogr. Meilen fübl. von Litki 2553‘, 
bei Buderla 2532° Uber dem Meere. Bald nacıher tritt 
die fhiffbare Ramgunga in die Ebene und mündet unters 
B= Burumnagur in ben Ganges, Der bebeutendfle 
u ber Namgunga und zwar auf bem linken 

fer i 

die Kofila, ein bebeutenber Fluß, ber aus mehres 

ren Quelbächen zufammen fließt, deren einer bei Nais 

urb in 5128' abfoluter Höhe entfpringt. Ihr Spiegel 
iegt bei Munurd 8025°, beim Tempel Bujan 2754, 
bei Chukum 1687’, beim Fort Dhekulos Guard 1145’ 
über dem Meere, Beim letzten Ort tritt fie in bie 
Ebene und erreicht darin bie Ramgunga. Sie iſt zur 
Regenzeit ſchiffbar. 

4) Die Goggra. Sie hat 2 Duellflüffe, einen 
weftlichen, den Gort und einen Öftlichen, den Kali, welche 
beide an ber hoͤchſten Kette des Himalaya entfpringen. 


.a) Der Gori entfpringt aus einem Gletfcher, über 
dem Dorfe Mitum in 10,822' abfoluter Höhe; fein Thal 
bildet eines der hoͤchſten des Himalaya, denn es liegen 
darin der Tempel bei Milum im hödften Theile des 
Thale 11,062, die Dörfer Panchao 10,513’, Birju 
10,607', Bhurpah 10,160', Murtoli 9857', Tola 10,408°, 
Rilakot 9988’ über dem Meere. 

b) Der Kali fließt ebenfalld in einem der höchs 
flen und wilbeften Thaͤler des Gebirge. Er entfpringt 
am füdl. Fuße des nah Tübet führenden Taklakotpaſſes 
und durchbricht bie verfchiebenen Gebirgäfetten in ſuͤd⸗ 
licher Richtung. In dem oberften Thale liegt der.-Spies 
gei des Fluffed bei Changreo 10,700', in dem unteren 
aber beim Ihul⸗Ghat nur noch 1677’, ‚beim Dhurm⸗ 
Ghat 1208° über bem Meere. Unterhalb bed letzten 
Orts vereinigen fi der Gori und Kali zur Gogara, 
diefe führt fort den Himalaya zu durchbrechen, bildet 
ten berühmten Kataraft von Kanar, tritt dann in meh: 
reren Armen in die Ebene, fchwillt durch Aufnahme 
vieler Flüffe zu einem bedeutenden Strome an und müns 
det bei Mangi in den Ganges. Der bebeutendfte Nes 
benfluß der Goggra ift der Garanali, der von N. nach 
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S. beinahe ben ganzen Querwall bes Himalaya durch⸗ 


‚bricht, und fih auf der Gränze von Nepal und bes 


Königreichs Dude in das linke Ufer der Goggra mündet. 

5) Der Gandafi Ganga. Ein großer Fluß, 
entipringt unter bem Namen Satagrana in ber böhften 
Kette des Himalaya und zwar in ben fchneereichen Hohl⸗ 
thälern des Dhawala » Giri. Mit großer Wafferfülle 
burchbricht er ber, ganzen Himalaya von N. gegen ©, 
tritt bei Sirapur in die Ebene, nimmt nun den Ramen 
Gandaki-Ganga an und mündet bei Hajipur, der großen 
Stadt Pathna gegenüber, in ben Ganges aus. Das 
Gebirgthal dieſes Fluſſes ift ſchon bis zu dem hoben 
Alpendorfe Muftinab hinauf beſucht; bei biefem fleht 
die berühmte Feldwand , von ber die tofende Salagrana 
die befannten Schieferfleine mit verfleinerten Ammoniten, 
welche den Namen Salagrana oder Narayani führen, 
Iosreift und dann in feinem Bette fortwälzt. Die my« 
fiifche Lehre der Brahminen läßt in ben feltfamen Spis 
ralwindungen und Goncamerationen diefer urälteften zu 
den vorfündfluthigen Petrefalten eine Spur der Gegens 
wart des Gottes Viſchnu erkennen; daher find biefe Ams 
monshörner dem Viſchnu geweiht und vorzüglich durch 
ganz Bengalen der gewoͤhnlichſte Gegenftand der Volfös 
anbefung. Der größte Nebenfluß des GanbafisGanga 
ift der ZrifulsGanga, ber aus ben Schneefeldern ber 
böchften Himalayakette entfpringt, das Gebirge von N. 
gegen SW. durchbricht und noch innerhalb desfelben in 

en Gandafi: Ganga ausmündet. 

b) Der Bagmutty, entficht in ber Naͤhe ber 
Stadt Katmandu aus vielen Bärhen, durchbricht die ſuͤd⸗ 
lich diefer Stadt liegenden Himalayafetten, tritt dann in 
die Ebene, und mündet Mongbir gegenüber in ben 
Ganges. Sein obered Thal bildet eined ber fchönften 
bed ganzen Gebirgs und das weitefte in ber ganzen 
Apenlandfhaft Nepal Auf der Thalebene liegt bier 
bie nepalefiihe Hauptſtadt Katmandu in 4484 Par. 
Fuß abfoluter- Höbe mit ‚5000 Häufern und 50,000 Eins 
wohnern, Der Oberfte Kirkpatrik gibt der ganzen Ebene, 
weldhe von zahlreihen Ortſchaften bebedt ift, 22,000 
Häufer und 4 Million Einwohner. Unter biefen Orts 
fhaften find auch noch bebeutende Städte enthalten, 
3. B. Nayakot, nördl. von Katmundu, wo ber Radſcha 
von. Nepal feine Winterrefiden; aufgeichlagen bat. Der 
Fuß der Berge ift voller. Tempel und Wallfahrtöörter, 
Diefe Thalebene it ein troden gelegter Seeboden, ber, 
wie dad Kafbmirthal von einem Patriarchen troden ges 
legt ſeyn ſoll, indem er bie Bergwand zur Seite fpaltete. 
Auch in feiner ganzen Natur bat das Katmanduthal 
viele Ähnlichkeit mit dem Kafhmirthale; wie letztes, vers 
einigt eö in fich bie Wintererfcheinungen eines Hochges 
birges mit ber Sommermwärme eined Zropentlima’s; es 
bat die fchönfte Kultur und Überfluß an Reis, Mais, 
Baumwolle, Zuderrobr, Wein, Pfeifer, Cardamomen, 
Drangen, Alpenblumen und an ben fchönften europäifchen 
und inbifhen Baumarten. 

7) Die Coſa, ein bebeutender Fluß, entisringt 
hoch im Gebirge, durchbricht es Anfangs in einem Quer⸗ 
thale von NDmgegen SW., bildet bann ein Längens 
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thal von NW. gegen SSD., dann wieber ein Quers 
thal gegen SD., tritt endlich in die Ebene und mündet 
W. von Jurneab in den Ganges. 

8) Der Gonti, entfteht unter ähnlichen Verbälts 
niffen im ‚Dimalaya, burchbricht dad Gebirge von N, 
nah S., tritt dann in die Ebene Bengalens und er» 
reicht bei Nabobgunge den Ganges. 

9) Die Ziftah, der legte bedeutendſte Fluß des 
Himalaya, entfpringt auf der tübetanifchen Hochebene, 
burchbricht die ganze Breite des Gebirgs, indem er bie 
Apenlandfchaften Lapchas und Butan trennt, tritt dann 
als .ein mächtiger Strom in die Ebene Bengalens, und 
theilt ſich unweit Jarbarry in viele Arme, bie theils 
in ben Ganges, theild in den Buremputer münden, 

10) Der Buremputer oder Brabmaputra, 
db. i. Sohn des Brahma. Der obere Lauf diefes großen 
Stroms, und folglih feine Quelle ift noch unbekannt. 
Nah den bisherigen Annahmen wird jener obere Lauf 
durch den Zfanpu gebildet, der gan; Großtübet von W. 
nad D. durchftrömt, als ein mit vielen Inſeln befäctes 
Strombette an der Feſtung Rimbu vorüber gebt und 
feine Richtung gegen SD. bis auf 40 Meilen Entfers 
nung von der ſineſiſchen Gränzprovinz Yünnan nimmt, 
wo er unfern Augen entſchwindet. Der Major Rennel 
fuchte es durch ſehr fcharffinnige Schlüffe wahrfcheinlich 
zu machen, daß ber hohe Vorſprung von Eübafien ober 
die indofinefiihe Scheidewand ihn nach W. zurück werfe, 
allein Julius von Klaproth hat neuerlich aus finefifchen 
Quellen dargetban, daß jener Tſanpu ein ganz anderer 
Strom, nämlich der Irawaddi fei, der Buremputer aber 
an jener indoſineſiſchen Scheidewand feinen Urfprung 
nehme. Britifche Reifende find jest unabläffig bemübt, 
über diefen Gegenftand Gewißheit zu erlangen. So 
weit wir den Buremputerlauf jest kennen, von feiner 
Mündung 140 Meilen aufwärts bis Burar, wo er ſchon 
für große Schiffe fahrbar ift, durchbricht er ben Hima⸗ 
laya im Königreihe Affam in einem weiten Thale, 
ſteckt zugleich dem eigentlichen Gebirge feine Oſtgraͤnze, 
tritt wafferreicher ald der Ganges bei Nangamatty in 
Bengalen ein und mündet in das Gangesbelta; d. h. 
er erreicht in einer Entfernung von 8 Meilen vom Meere, 
fübl, von Dakka den öftlihen Arm deö Ganges, ber Pubs 
dab oder Pabma genannt wird. Aus bem Himalaya 
zieht der Buremputer den Tſchintſchieu an fih, einen 
bedentenden Strom. Diejer entfpringt aus ben Schnee: 
federn des hoben Tſchumutari in der Nähe von Zaffis 
fuda, durchbridt- das ganze Alpenland Butan von N, 
gegen &. und mündet etwas oͤſtlich von Rangamatty 
n den Brahmaputra, 


Paͤſſe. 

Die hoͤchſten Paͤſſe des Himalaya fuͤhren alle über 
die hoͤchſte Schneekette aus Hindoſtan nach Tübet; alle 
überfteigen die Höhe des Montblanc im europdifchen 
Alpengebirge. Wirklich gemeflen find indeß nur bies 
jenigen, welche weſtlich vom hoben Dſchawahir gegen 
den Indus bin das Gebirge überfegen. Ihre mittlere 
Erhebung über dad Meer beträgt 14,592 Parifer Fuß, 
aber viele fteigen mod; höher empor, faft bis 17,700; 

%. Encytl. d. Weu. K. Zweite Sect. VIII. 
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alle find daher wenigftens boppelt fo hoc, als bie Päffe 
ber europäifchen Alpen. Alle diefe Päffe find fehr ſchwer 
zu überfteigen: auf Entfernungen von 8 — 4 Meilen 
braucht der gelbtefle Bergfleiger 6 — 7 Zagereifen; 
aller Zransport muß durch Menfchen gefcheben, und 
nur wenige diefer Hochpäffe können durch ben tangutis 
fhen Bürfel, defjen man ſich als Laftthier bedient, übers 
fchritten werden, Auf der tübetanifchen Seite wirb ber 
Transport durch das tübetanifche Hausfhaf, den Puraf, 
bewirkt, das zugleich bie feinfte Shawlwolle liefert. Auf 
dieſen Paßftraßen führen die Pfade durch tiefe Fels: 
ſchluchten, über über einander gethürmte Felfen und 
unter Sturzfirömen hin. Nur an Berggehängen laufen 
die ſchmalen Fußfteige durch diefe Trauergegenden bin, 
neben Abgründen, wo Ein falfcyer Zritt unausmweich 
liches Verderben bereitet. Hier und dba machen nur 
Balfenftege und Hängebrüden aus Baumzmweigen ges 
flochten die Übergänge über die Bergfiröme möglich. Auf 

dem Wege felbft findet man weder Baum noch Strauch, 
Sturmwinde umfaufen den Wanderer, der immer durch 
Einöden gebt, oft über Schneefelder fest und auf diefen 
oft fein Nachtlager nehmen muß. Die Päffe aus dem 
Alpenlande Kafhmir nah Tübet, obgleich fehr häufig 
von Kafhmirern und Tübetanern des Wollhandeld wegen 
befucht, find uns nicht einmal dem Namen nad be: 
kannt worden, Wir ſetzen baber ben Anfangspunft ber 
Befchreibung etwas oͤſtlicher bei denjenigen Paͤſſen, bie 
aus dem eigentlichen Hindoftan in das Hochthal des 
Setledge führen, und rüden von W. gegen D. bis zur 
Alpenlandfchaft Butan fort, Die Päfle beißen bier 
Ghat (Ghati). 

1) Der Hungarung=Paß, führt von Soons 
gnum im Thale des Ruſchkalong⸗Nuddi, ber zum Setledge 
mündet, in das Spititbal, das ebenfalls zum Setledge 
mündet. Paßhoͤhe 13,79%, 

2) Der Baspapaf, führt aus bem Thale bed 
zum Setledge mündenden Baspafluffes, über die höchfte 
Schneekette, durch das Rupinthal zum oberen Setledge. 
Das Dorf Sungla im Baspatbale liegt 7988’, die Paß⸗ 
höhe 14,160 Fuß über dem Meere. 

3) Der Rolgbati oder Ghatulgbati, führt 
am Abhange bed gleichnamigen Berges vorliber in das 
obere Setledgethal. Die Paßhoͤhe beträgt 14,070, 

4) Der Bruanggbati, führt aus dem Paburs 
thale (zum Jumna) in dad Setledgethal. Paßhöhe: 
14,156 Fuß. 

5) Der Baranda:Paf, führt aus dem oberften 
Paburthale an der Quelle dieſes Fluſſes vorüber, in bad 
Setledgethal. Paßhoͤhe: 14,340, 

6) Der Gunaßpaß, führt aus dem Thale des 
Rupin (zum Tonſe) in bad Baspathal. Paßhöhe: 
14,493 Fuß. 

7) Der Shailut:Ghat, führt aus dem Thale 
bes Anbreiti (zum Pabur) in das Setlebgethal, Paß: 
hoͤhe: 15,970 Fuß. 

8) Der Niti-Ghat, aus dem Thale des well: 
lichen Duli, in das zum Setledge muͤndende Sinanki⸗ 
thal, nah Daba, ber Hauptſtadt der Landſchaft Una—⸗ 
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Defa. Der Paß liegt am Meflabhange bes Dſchawa⸗ 
bir; feine abfolute Höhe beträgt 15,774’, dennoch iſt er 
einer der gangbarfien. 

9) Der Lebug-Paß, führt am Dftabhange bes 
Dſchawahir vorüber in das Setledgethal; feine Hoͤhe 
beträgt 17,706. Diefer Paß und der vorige find die 
befuchteften, um zum heiligen See Manafarowar zu 
gelangen, 

10) Der Taklakoth-Paß, führt aus bem Thale 
bes Kali zum See Hrawan-Hrad, aus bem ber Set: 
ledge entſpringt. Die Paßhoͤhe beträgt etwa 15,500 
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11) Der Paß Sumunang, führt aus Butan 
am Abbang des Tſchumulari vorliber, in das Hochthal 
des Zfanpu. Turner Überfchritt diefen Paß auf feiner 
Reiſe aus Hindoftan nah Hlaffa, der Hauptitabt von 
Groftübet, Seine Höhe beträgt wenigfiens 14,000, Fuß. 

(Benicken.) 

Himalayagerste, f. Himmelsgerste u. Hordeum. 

Himalch. Himalih, f. Himalaya. 
- Himanthalia Lyngb. — ©. Fucus L. (Coreus L.) 

HIMANTIA Pers. (Syn. fung.). Eine Gattung 
aus der Gruppe ber Faferpilze der natürlichen Familie 
ber Pilze, deren Charakter gegeben wird durch ſehr 
äflige, weitfchweifige, von einander gefchiebene, gleich 
fürmige Fafern, von denen bie jüngeren mitunter zu 
einer Haut verwachſen. A. Verfchieden gefärbte Hı- 
mantiae: 1) H. rubiginosa Pers. Mycol. europ., fehr 
weich, rothbraun, zottig, mit ausgebreiteten, von eins 
ander getrennten, ziemlich biden, brehrunden Fafern. 
In Zurin (wabrfheinlih an Mauern) von Balbis ges 
funden. 2) H. domestica Pers. Syn. fung., ſehr 
groß, violett braunroth, weich, und zu einer Haut vers 

einige. Diefe Art findet fi in Häufern am Gebäl, 
welches fie zerflört, oft in großer Ausbreitung. 3) H. 
cellaris Pers. Mye. eur., groß, ſehr dftig, zottig, 
ſchwaͤrzlich ⸗ umberfarben. An gemauerteg Wänden in 
Stuben, bisweilen zwei Zuß lang. 4) H. umbrina 
Pers. Syn. fung., dicht, und weniger weitſchweiſig, 
“ umberfarben, mit gegitterten Faſern. Findet fih an 
ber Rinde der Bäume in Teutſchland, aber felten. 5} 
H. flabellata Pers. Mye. eur., ſehr äftig, zottig = fleifs 
behaart, umberfarben, mit fächerförmigen, an ber Spitze 
zu einer Haut verwacfenen Fafern. In England an 
Baumftämmen, hat zwei bis drei Fuß im Durchmeffer. 
(Fibrillaria ramosissima Sowerb. Eugl. fung. t. 357. 
f.2.). 6) H. rosea Pers. Mye. eur., ſtrahlenfoͤrmig⸗ 
äjtig, rofenroth, mit ziemlich dicken Fafern. In Schwer 
den auf der Minde der Fichten und MWacholderftränche, 
(Himantia Rosae Fries. Obs. mye.). 7) H. helvola 
Pers. Myc. eur., kriechend, faſt angewachſen, ziemlich 
unbehaart, zimmetfarben, mit gleichen, nach verfdiedes 
nen Nichtungen laufenden Aſtchen, von denen einige 
büfcpelförmig find, Auf Holz in Zeutichland von Fund 
gefunden. 8) H. dendritica Pers. Mye. eur., flach- 
gebrüdt, angewachfen, ziemlich unbebaart, weißlich, mit 
einzelnen, mach verfchiedenen Richtungen gehenden ts 
Gen. An Baumflämmen in Teutſchland von Need ges 
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funden. — B. Weiße, auf Blättern wachfende Himan- 
tise: 9) H, plumosa Pers. .Myc. eur., friechend, 
niedergebrüdt, gleihförmig, glaͤnzend weis, mit an ber 
Spitze ausgebreiteten, feberigen Fafern. Kommt häufig 
auf abgefalienen Blättern, namentlih auf Eichenblättern 
vor. (H. candida «. Pers. Syn. ſung., Byssocla- 
dium candidum Link. Berl. Mag.). 10) H. radians 
Pers, Champ. comest,, mit — ziemlich un⸗ 
behaarten, einfachen, zuletzt weißlichen Faſern. Kommt 
in Heinen, zuſammen ſtehenden Häufchen auf trodnen 
abgefallenen Blättern vor, auf welchen ed mit einer 
zottig = firablenförmigen Baſis haftet. (H. farinacea 
Albert et Schwein, Consp. fung., Chordostylum his- 
idulum Tod, fung. megapol.?) 11) H. Tela Pers. 
kn eur., ſehr aͤſtig und zart, Eriechend, wie mit 
Mehl beitreut, mit ſehr zarten, weißlichen, ziemlich ums 
behaarten Fafern. Diefe Art gleicht, von Ferne gefehen, 
einem Spinnengewebe, und fommt auf abgefallenen 
Blättern vor, welche fie gewöhnlich zur Hälfte bebedt. 
12) H. nitens Pers. Myc. eur., weißglänzend, faft 
Eruftenartig, mit fchwer ‘zu unterfceidenden Fafern. 
Findet ſich im Spätherbft auf Haufen abgefallener Bläts 
ter. 13) H. pulchella Pers. Myc. eur., fehr zart, 
länzend weiß, angedrüdt, mit von einander getrennten, 
Ncahlenfögmig nad verfhiedeneg Nichtungen laufenden 
Faſern. “Kommt bin und wieder auf noch grünenden 
Blättern der Rosa gallica bei Paris vor. (If nad 
Perſoons Meinung vielleicht die Unterlage — stroma — 
einer Erysibe.) — C. Weiße, auf Holz; wachſende Hi- 
mantiae: 14) H. fimbriata Pers. Myc. eur., groß, 
äftig, mit langen, faft filberfarbenen, an der Bafıs in 
Büuͤſchel vereinigten, an ber Spite weitfchweifigen, abs 
geplatteten, federigen Fafern. Zwifhen Ninde und Holz 
der Bäume, und in hohlen Baumflämmen in Dänemarf, 
(H. plumosa Schum. Saell.). 15) H. subcortiealis 
Pers, Myc. eur., Anfangs zottig, mit ftrahlenförmig 
nad) — Richtungen laufenden Faſern, welche 
aber ſpaͤter zu einer breiten, glatten Haut verwachſen. 
Zwiſchen Holz und Rinde faulender Zweige, welche an 
feuchten Drten liegen. 16) H. Ornithogala Pers. J. c., 
mit ziemlich breiter, Fruftenartiger, wie mit Mehl bes 
fireuter Unterlage, aus weldyer einige freie Fafern ents 
fpringen. Auf Haufen abgefallener Blätter an Zaͤunen. 
— ©. Pers. Myecol. europ. I, 88. (Sprengel.) 
HIMANTOGLOSSUM Spr. Syst. ( Loroglossum 
Rich. in den Me&m. du Mus., ein bybrides Wort). - Eine 
Pflanzengattung aus der natürliden Familie der Drchis 
been und der eriten Drönung ber 20ften Linnefchen 
Klaffe, deren Charakter folgender ift: Die Kelchblättchen 
find mit Heinen Gewölben verfehen; das Korollenlipps 
een ift verlängert, linienförmig=breigetheilt, an der 
Baſis fakförmigshöderig, mit zweigefpaltenen Mittels 
feßen; beide Pollenmafjen haben einen gemeinfchaftlichen 
Exiel, und find unter einem Käppchen verborgen. 1) H. 
hircinum Spr, Syst-, mit bdreigetheiltem SKorollenlipps 
eben mit einer filjigen Mittellinie an der Bafis, Iiniens 
fürmig : fihelförmigen feitlihen Fetzen, fehr langem, zweis 
geipalsenem Mittelfegen, und deutlichen Zwillingshödee 
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an ber Bafis. In Europa. (Orchis hircina Scop. carn., 
#, Sp. pl.; Satyrıum hircinam 1. Sp. pl., Jacgu, 
austr. t, 367.) 2) H.caprinum Spr. Syst., mit breis 
getheiltem Korollenlippcben, mit fein behaarten Mittellis 
nien an ber Bafid, fonft wie H. hircinum. In Zaus 
rien. (Orchis hireina M. B, taur. cauc., caprina Ej. 
Suppl., Satyrium hircinum Pall. ind. taur.) 3) H. 
euthropophorum Spr. Syst., mit breigetheiltem Korols 
lenlippchen, verlängertem, zmweigefpaltenem Mittelfegen, 
deſſen kleinere Abſchnitte Imienförmig find, ſtumpfen, 
moͤnchskappenfoͤtmigen Kelchblaͤttchen, und undeutlichem 
Hoͤcker. Im England und im ſüdlichen Europa. (Ophrys 
anthropophora L. Sp. pl., Engl. bot. t. 29., Aceras 
anthropophora R. Br. Hort. Kew. ed.2. — Ophrys 
änthropomorpha Link Mss., W. Sp. pl., ſcheint eine 
Abart zu feyn.) 4) H. parviflorum Spr. Syst., mit 
dreigetheiltem Korollenlippchen, „linienförnigen eben, 
verlängertem, zweigeſpaltenem Mittelfegen, deutlichen 
Bwillingsböder an der Bafis, und flumpfen, zufammen 
ſtoßenden Kelchblättchen. Auf den piemontefifhen Alpen, 
(Orchis parviflora W. Sp. pl.) 5) H. satyrioides Spr. 
Syst., mit uͤberhaͤngendem, breigefpaltenem , fein behaars 
tem Korollenlippdyen, ablangen, ſtumpfen, feitlichen Fegen, 
verlängertem, fpathelförmigem Mittelfegen, deutlichen 
Zwillingshoͤcker an ber Baſis, verwachfenen äußeren 
Keichblättchen, und fehr furzen Bracteen. In Imirete 
(Iberiu). (Orchis satyrioides Stev. Mem, Soc. nat, 
eur Mosk. Il. t 11.6.6.) — S. Spr. Syst. III, 694. 
’ (Sprengel.) 

HIMANTOMA (ikerrwue«) oder HIMANTOSIS 
(iudvroag), die Berlängerung des Zaͤpſchens; f. unter 
Zäpfchen, in , (Wiegand, 
HIMANTOPODES (Juavrönoöss), nad Plinius 
(Hist, Nat. V, 8.) ein frummbeiniges Volk im Innern 
Afrika's (loripedes), welche angeblich kriechend einher: 
gingen. . R; 
BIMANTOPUS (Zoophyta), eine von Müller 
begründete Infuforiews Gattung , welche Borg de St. Vin- 
cent (Diction.- class, d’histor, nat. Art; Kerone) zur 
Gattung Kerona rechnet. Die hierher gehörigen Thiere 
find mikroffopifch, durchfcheinend und auf einem Theile 
ührer Oberfläche mit Wimpern befegt. Die Arten find, 
wie bei vielen dieſer Thiere, noch fehr zweifelbaft. Vgl. 
Kerona und Infusoria. (D. Thon.) 
HIMANTOPUS, Brisson (Aves), Strandreiter. 
Eine Gattung der Sumpfoögel, von Cuvier rögne ani- 
mal (dd. 2. J. 682) zu. der Familie Congirostres von 
Boie (Isis XIX. 979) unter die Familie Charadriadäe 
Leach’s geredinet, Das Hauptlennzeihen biefer Voͤgel, 
welches ihnen den Gattungsnamen verfhafft bat, be 
ſteht in ſehr hohen und dabei außerordentlich dünnen, 
am lebenden Vogel fogar biegfamen Füßen, welche ges 
wifjer Maßen einem bimnen Streifchen ftarfen Leders aͤhn⸗ 
lich find. — Der Schnabel ift iang, dunn, ſpitzig, die 
Furche der Nafenlöcher gebt nur bis auf die Hälfte 
bes. Schnabeld und bie Imienförmigen Naſenloͤcher neh⸗ 
men fie fat ganz ein. Die Füße find, wie bemerkt, 
fehr ſchlank, über der Fußbeuge (häufig Knie - genannt) 
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am Scienbein (meift Schenkel) zwei Drittheil, bis drei 
Biertheil umbefiedert. Die Zehen etwas kurz, die äußere 
und mittlere durch eine größere, die letztere mit ber in= 
nern durch eine fehr Fleine Haut verbunden. Die Fluͤ—⸗ 
gl find fehr lang, aͤußerſt fpigig und von ben fleifen 

chwungfedern ſteht die erfie weit über bie andere vor. 
Der kurze Schwanz iſt zwölffederig. 

Man kennt von dieſer Gattung erft wenige Arten 
und auch von biefen ift ed noch nicht gewiß, ob fie nicht 
klimatiſche Varietäten find, Sie finden fich überall nicht 
häufig, ja felten, und find Zugvögel, bie ſich meiſtens 
an den Seeküften, doch auch im Innern des Landes in 
Brüchen und Sümpfen, an Zeihen, Seen und Flüffen, 
in denen fie bis zum Schwimmen herumwaden, aufbal: 
ten. Ihr Gang ift ſchnell, obgleich ſchwankend; der Flug 
iſt fehr fchnell, fie fireden dabei die langen Beine nad) 
binten hinaus, wahrfceinlih um das durch den kurzen 
Schwanz ſchwierige Steuern zu erfegen. Bon ihrer Forts 
pflanzung ift wenig bekannt. Sie follen ihre. wenigen 
Eier auf ein tunftlofed, in einer Erbvertiefung anges 
brachtes Neſt legen. Es find ftille, mißtrauifche Vögel, 
die ſich nur ſchwer befchleichen lafjen. Sie maufern fih 
wabhrfcheinlich zweimal im Sabre, leben parweiſe und 
find dem Geſchlechte nah wenig, dem Alter nad ſeht 
verfchieden. 

Man hat früher in Europa nur eine Art gekannt, 
indefjen führt Brehm (Lehrbuch der Naturgefchichte aller 
europdifchen Vögel. II. 504) noch eine zweite an, bie 
aber vielleicht auch nur Alteröverfchiedenpeit iſt. 

1) H. rufipes, Bechstein (Brehm Charadrius 


- himantopus L. Him, melanopterus Meyer, Temminck, 


H. mexicanus, leucurus, Brisson. L’Ecliasse Buffon 
Pl; enl. 878. Teutſche Drnithologie IV. t. 5, junges 
Männchen XII. t. 5. altes Männcen.) » Der gemeine, 
vothfüßige, —— — Strandreiter, der Miemens 
fuß, das Langbein, Dünnbein, Riemenbein, ber langs 
beinige Rögenpfeifer, die hochbeinige Schnepfe. — Nach 
Behftein (Naturgefchichte Teutſchlands ed. 2. IV. 

.446) iſt diefer Vogel 16 Zoll lang, 24 Fuß (altes 
Sarifer Maß) breit, nach Brehm nur 81 bis 31%. Zoll 
breit. Der Schwanz ift 34 Zoll lang und bie zufams 
mengefegten Flügel reihen 2 Zoll darlıber hinaus. — 
Am Männden ift die Stirn weiß, Scheitel und Hinter 
kopf find fhwärzlich; die Wangen grau, der Obertheil 
des Halfes ift weiß, mit ſchwaͤrzlichen Federn gemifcht, 
nahe am Rüden faft weiß, der Rüden, die Schwung⸗ 
und deren -Dedfedern find glängend ſchwarz, mit fchwas 
dem, grimem Glanze, erfiere auf der: einen Seite mit 
einem breiten, weißen Saumez der Unteirüden und 
Steiß find weiß, der Schwanz graulichweiß, die Außer: 
ſten Enden faft ganz weiß, der ganze Unterleib rein 
weiß, nah Brehm am Borberkörper mit ſchwachem, 
vofigem Schimmer; der Schnabel ſchwarz, der Augen» 
flern karmoiſinroth, die Füße blutroth, die Naͤgel ſchwaͤrz⸗ 
lich, die nadte Stelle über der Fußbenge 4 Boll, die 
Mittelzehe nach Brehm über: 18 Linien nach Beſch⸗ 
ſtein 2 Soll lang. Das Weibchen iſt kleinet als das 
Maͤnnchen, die Farbe des Mantels nicht fo dunkel und 
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länzendb, ber Kopf und Hals (nah Bechſtein) weiß, 
er Unterleib (nah Brehm) mit wenigem, rothem 
Schimmer. 

Ein im Herbſte gefchoffener junger Vogel war, 
nah Bechſtein, nur 145 Zoll lang, die Füße ſchmutzig 
fleifchfarben, und unter der Fußbeuge unförmlidy breit 
und did, Scheitel und Hinterkopf grau, der ganze Ober: 
leib lihtgrau, Rüden und Dedfedern der Flügel licht: 
braun, mit ſchmutzigweißen Federfäumen, die längften 
Schmungfebern einfarbig ſchwarz, bie folgenden weißges 
ſaͤumt, die großen Dedfebern der Flügel nach vorne zu 
bunfelbraun, glänzend und die vorderiten, unterften breit 
weißgeläumt; Unterfeite und Schwanz wie bei den Al 
ten. Nah Brehm haben die Jungen einen gelbbraus 
nen Augenftern, orangenfarbene Füße, erdenſchwarzgrauen 
Hinterkopf und Dberhald wie auf dem braunen Mantel 
und an den Flügelipigen weiße Federkanten. 

Diefer Vogel bewohnt die Meereötüften und Sees 
ufer Aliens und des öftlihen Europa, foll in Ungarn 
in den großen Brücen nicht felten feyn, wo er, fo wie 
in andern fübeuropäifchen Ländern regelmäßig auf feinem 
Zuge erfcheint, dagegen an ber Dflfee und im Innern 
von Zeutfchland nur zumeilen und nicht alle Jahre bes 
merft wird. — Seine Züge fallen in die Monate April 
bis Mitte Mai und zu Ende des Julius. — Die Lods 
flimme fol nah Wanmann ein heifered Kedfen und 
helles Pfeifen fepn. Seine Nahrung befteht in ſehr Eleis 
nen Wafferinfeften und ihren Larven, nah Bechſtein 
auch in Fliegen, Müden und in Frofchlarven (Kaulquaps 
pen). Er foll im füblichen Rußland, in ber Zürfei, 
zuweilen in Ungarn und Frankreich niften;z dad Neft 
nur aus wenig trodnen Kräutern (Gras?) beftehen, die 
5—6 Eier, gelblihweiß, mit rothen Punkten befprigt, 
und fo groß wie Rebhühner: Eier feyn. Das Fleifch if 
woßlfchmedend und die jungen Vögel werden in Wien 
m Herbſtzeit haufig auf den Markt gebracht. Das der 

Iten ift mager und zaͤhe. Sie werden auf dem Waſſer⸗ 
berbe gefangen und auch gefchoffen, 

2) H. longipes, Brehm (1. c. p. 506), ber langs 
füßige Strandreiter, Nah Brehm weicht er von dem 
vorigen, mit bem er immer für einerlei gehalten wurde, 
in wefentlihen Stüden ab. Als Kennzeihen gilt Fols 
gendes. Die Füße find 10% Zoll weit nadt, die Mit: 
teljehe 205 Linie lang; dad Nadte an den Füßen ift 
alfo über 6 Mal fo lang ald die Mittelzehe (beim vo- 
zigen nur 5 Mal). Die Abweihungen find im Ginzel: 
nen folgende. 1) Iſt der langfüßige ÖStranbreiter am 
Körper größer, an allen Gliedern jlärfer, etwas länger, 
aber jchmäler ald der vorige, Die Ränge beträgt 16 bis 
16% Zoll, bie Breite 295 bis 30 Zoll. 2) Haben Schnas 
bel, Kopf, Flügel und Schwanz eine etwas andere Ges 
ſtalt. Der Schnabel ift ftärker, befonders breiter, und 
bat hinten einen viel breiteren Rüden; ber Kopf iſt bes 
beutend größer, über ven Augen höher und an den Dh⸗ 
ren auffallend breiter; bie Flügel find flärfer und fürs 
zer, bie erfie ſteht über bie zweite und biefe über bie 
dritte fieben, bei der vorigen Art zehn, Linien vor, 
ber Schwanz ift bei dieſem unmerklich, beim vorigen ſtark 
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ausgefchnitten. 3) Sind bie Füße bei beiden Arten aufs 
fallend verfchieden. Bei dem langfüßigen beträgt ihre 
anze Laͤnge 12%, bei dem rotbfüßigen 9% Zoll, bas 

adte bei jenem zehn, bei dieſem 74 Zoll, und außer 
dem oben angegebenen Verhaͤltniß der Länge der Mits 
telaebe ohne Nagel zur Länge des Nadten an der Fuß 
wurzel findet noch ein auffallender Unterfchieb in Hin⸗ 
fiht der Befiederung des Schienbeins beider Bögel Statt. 
Bei beiden naͤmlich beträgt die befiederte Stelle am 
Schienbein (über der Fußbeuge) wenig uͤber 2 Zoll, die 
unbefiederte aber beim langfüßigen 4%, beim rotbfüßigen 
nur 25 300. 4) Hat der langfüßige im Alter einen 
weißlichen Kopf, und viel flärkeren rofigen Schimmer am 
Unterkörper, In der Farbe flimmen beide Bögel völlig 
überein, nur ift beim langfüßigen der Hinterkopf rein 
weiß, oder weiß, graufchwarz befprigt, der Glanz auf 
dem Mantel lebbafter und der rofige Schimmer am Uns 
terförper fo ſtark, daß diefer in einem gewiſſen Lichte 
fehr blaßrofenfarben erſcheint. Die beiden Gefchlechter, 
fagt Brehm, feien wenig verfhieden und bie Jungen 
feien ibm unbekannt. Nah ibm foll der langfüßige 
Strandreiter Afrika, befonderd ÄAgypten bewohnen, fi 
an der Seeküfte und in Moräften aufbalten und auf 
feinen Wanderungen bie füblichften Theile von Europa 
nur zuweilen und vielleicht nur zufällig berübren. Nach 
Zeutichland fcheine er nicht zu kommen, Näheres if 
von ihm nicht bekannt. 

Bon den andern aufgeführten Arten ſcheint Fieik 
lot's H. leucurus aus Südamerifa nur Varietät vom 
H. rufipes, dagegen Wilsons (American Ornithology. 
VII. pl. 58. £.2. Vieillot Gallerie des Oiseaux pl. 224) 
H. nigricollis eigene Art zu feyn. (D. Thon.) 

Himantosis, f. Himantoma. 

Himas, fo viel wie caestus, f. Pugiles 

HIMAS (iuag), d. i. Seil, Riemen, gebraucht man 
zur Bezeihnung des Zäpfchens (Uvula), befonderd des 
verlängerten. ( Wiegand.) 

Himbeerapfel, f. Apfelbaum. 

Himbeere, {bot.) f. Rubus idaeus, 

HIMBEEREN, fructus rubi idaei, find bie aus 
fleifhigen, um einen pyramibdalifchen Fruchtboden gefams 
melten Srüchten zufammen gefegten Beeren von Rubus 
idaeus. Gie finden ſich durch ganz Teutſchland in Wäk 
bern, Gebüfchen ıc., und werden bei und im Julius oder 
auch noch früher reif. Reif haben fie einen eigenen, ers 
— Wohlgeruch und ſaͤuerlich ſüßen Wohlgefhmad. 

ie enthalten Zitronen- und Äpfelſaͤure mit Zuderkof 
und etwas Arom. 

Die beften Arten und Abarten find: 1) unfere wild 
wachfende, im Julius und Auguft reifende rothe Dim 
beere, welde leicht kleine Maden befommt; 2) die wer 
niger riechende, aber füß und wohl ſchmeckende weiße 
eine Spielart von voriger; 3) die ber unferigen gleichende, 
aber zweimal im Jahre tragende engländifche rothe; 
4) die weiße, eine auch das zweite Mal im Geptems 
ber tragende Spielart vom Nr. 3; 5) die noch einmal 
fo große, wohl fchmedende Riefenbimbeere aus 
Chili, ohne Würmer; 6) die in Schweden wild wach⸗ 
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fenbe, bunkelrothe, fehr angenehm füßfäuerlich ſchmeckende 
und lieblich gewürzbaft riechende nordiſche, aus Gas 
nada (Rubus arcticus L.) von der Größe unferer Hims 
beere; 7) bie Pleinere, manchmal rothe, wohlſchmeckende, 
norbamerifanifhe fhmwarze; 8) die fehr füße, 
fchöne gelbe engländifhe Himbeere, fo groß, wie 
Mr, 1 und 3; die wohlriedhende, fr. odoratus, bie 
Alpinifche x. Um die faum reif gewordenen, b. i. 
aus ihrem Kelche leicht fich Iöfenden, weichen, fammts 
artigen, ganz gefärbten Beeren von ben im ihnen ges 
mwöhnlih niftenden Maden und Würmern zu reinigen, 
fann man fie in kaltes Mafjer vor dem Verfpeifen wer: 
fen, wodurch fie wurmfrei werden, aber viel von ihrem 
Wohlgeſchmack verlieren, 

Arzneilich find officinell: 1) Aqua Rubi Idaei 
Bor., Lipp. u. Hass, von angenehbmem Geruch und Ges 
fhmad, deßhalb häufig ein Vehikel für Mirturen oder 
Zränfchen; 2) Acetum Rubi Idaei, ‚Himbeereffig von 
fhön rother Farbe und eigenem Wohlgeruh und Wohl: 
gefhmad, wie der gemeine und aromatifche Effig zu bes 
nugen; 3) Syrupus R. Id. Bor, u. Hass. wird feines 
fehr Heblichen Geruhs und Geihmads wegen häufig 
als Zufag zu Mirturen, vorzüglih zu Saljmiıturen, 
um deren Gefhmad zu verbefjern, fo wie zu Säftchen 
und zu Getränken, unter Waſſer, Gerftenabfud, Wein, 
befonderd mit Schwefelfäure, als ein Erquidungsmittel 
in Fiebern und andern Krankeiten angewendet. Das 
auf ihm manchmal ſchwimmende Öl fol ſich, nad Bloß, 
aus den Kernen ber Früchte durch das Quetſchen derfels 
ben ausgefchieden haben. 

rigens genießt man fie rob für fich, ober in Wein» 
kaltſchalen, fiedet fie mit Zuder zu Gelee ein, benußt 
fie auch für's Haus zu Syrup, Eijig, Wein, ferner als 
Zukoſt und Zuthat zu vielerlei Backwerk ıc. Himbeeren, 
(10 Loth) mit 1—2 Pfund Waffer angeftoßen und 
1 Kaffeelöffel Zitronenfaft, nad 2 Stunden aber 10 Loth 
Buder zugefegt, geben ein fehr liebliches Himbeerwaffer. 

In mweben dienen bie dort beimifchen, baccae 
norlandicae, (f. oben,) arzneilich ebenfalls in Fiebern, 
in der Ruhr und im Skorbut. Techniſch dienen die 
—— zu Branntwein, zur Fabrikation von Hims 

r>Ratafia (aqua vitae rubi idaei) ıc., ihr Saft zu 
Zabafsfaucen und Beizen. (Th. Schreger.) 

Himbeerenratafia, Himbeerenwein u. f. w., f. 
Himbeerratafia, Himbeerwein. 

Himbeeressig, f. unt. Himbeeren. 

Himbeerfalter, auch Brombeerfalter gehört zu 
Hesperia Fabric.; f. d. Art. 

HIMBEERKONSERVE, eine in Haushaltungen 
—— wohlſchmeckende Zuſammenſetzung aus Him⸗ 

eeren und Zucker. Zu 1 Pfund Himbeerfrüchten, welche 
durch ein haͤrenes Tuch gerieben worben, miſcht man 
4 Pfund Zuder und kocht beides zufammen. 

. (Friedr. Heusinger.) 
Himbeerkraut, f. Reseda odorata. 
HIMBEERMETH, ein Getränt aus Honig und 

Himbeeren, auf folgende Weiſe bereitet. Man gieft 
veined Waſſer auf reife Himbeeren, und läßt es etwa 


— 20 — 


HIMBEERWEIN 


2 Zage lang barüber fiehen, bamit ed ben Geſchmack 
und die Farbe davon annehme, feibet ed fodann ab, und 
mifchet mehr oder weniger reinen Honig binzu, je nad 
dem man den Meth mehr oder weniger füß haben will 
Um die Gährung zu befchleunigen, wirft man in bie 
Slüffigkeit eine Scheibe von einer Semmel, welche ges 
röftet und mir Hefe beflrihen worden, nimmt dieſes 
Gährungsmittel aber heraus, fobald.die Gährung anges 
fangen. Nah 4—5 Zagen, während welder die G 
rung unterhalten wird, bringt man ben Meth an einen 
fühlen Ort und zwar in ein anderes Gefäß, wobei man 
fid hüten muß, etwas von der Hefe mit über zu u. 
Zur Erhöhung des Wohlgefhmads kann man während 
ber Gährung Nelken, Zimmt und Karbamomen in bie 
Slüffigkeiten hängen. (Friedr. Heusinger.) 
HIMBEERRATAFIA, ein wohlſchmeckender, rother 
Aquavit, der aus gutem Branntwein, Zuder und dem 
Safte der Himbeeren bereitet wird, welcher Mifchu 
noch gute Gewürze zugefegt werben. Der Spiritus mu 
60 Prozent Alkoholgehalt haben. (Friedr. Heusinger.) 
HIMBEERSAFT, der aus Himbeeren ausgepreßte 
Saft wird, um ihn in der Haushaltung zweckmaͤßig bes 
nugen zu können, in Zucker gegoffen, welcher er im 
Waſſer zergangen unb dann bid eingefotten worden, 
Beim Gebrauch ſelbſt wirb ber Saft mit Wein oder 
Waffer vermifht; auch fegt man meift noch Berberigen« 
(Sauerborn =) oder Zohannesbeerenfaft hinzu. 
(Friedr. Heusinger.) 
Himbeersyrup, f. unter Himbeeren. 
HIMBEERWEIN, ein fünftliher Wein, ber mit 
Himbeeren wohlſchmeckend gemadt if. Man preßt Saft 
aus ganz reifen Himbeeren, und Iöfet in einem Quart 
bes Gaftes 8 Loth Lumpen-Zucker auf. Iſt nun ber 
Moft, aus welchem der Wein bereitet werben foll, auf 
ein Faß gebracht, auf welchem vorher rother Wein ges 
wefen, fo fest man für jedes Quart des Moftes 8 Loth 
Zuder hinzu, verfchließt die Öffnung des Spundes mit 
Leinwand, und überläßt dad Ganze der Gährung, bis 
fein Braufen und Schäumen mehr bemerkbar if. Hier 
auf wird der Wein auf ein anderes Faß abgezogen, 
bleibt auf demfelben 6 Monate, und kann bann auf 
Bouteillen gebracht werben. gibt man folden Wein 
4—5 Jahre bei zwedmäßiger Pflege liegen, fo wird er 
dem Markebrunner Rheinwein ganz ähnlihd. Mit Hilfe 
von Himbeeren bereitet man auch einen künftlihen ros 
then Ghampagnerwein, ber dem echten nicht nachiteht, 
indem man zu einem anbern guten reinen franzoͤſiſchen 
oder auch teutfchen Wein eine Quantität weißen Zuders, 
fodann zerfchnittene Zitronen und große, mit den Fins 
ern aufgefchligte Rofinen hinzu fest, auch gleich beim 
Anftellen (In einem aufrecht lebenden Fafje) Himbeeren: 
und Grbbeerenfaft, und ben Saft von bunfelrothen 
Sauerfirfchen hinzu fegt, und ihn übrigens zweckmaͤßig 
behandelt. (Friedr. Heusinger.) 
Da bie Früchte bed gemeinen Himbeerenſtrauches 
viel füße Theile und einen fehr angenehm veildenarti 
riehenden Stoff enthalten, fo fönnen fie auch noch au 
manche andere Weiſe zu Wein benugt werden. Gewoͤhn⸗ 


HIMBERG 


lich nimmt man Kirfhen, Schlehen, Stachel:, Erb: und 
Himbeeren zu gleihen Theilen, weil die bloßen Dimbees 
gen nicht Fräftig genug jhmeden, und fest letztere erft 
gegen Ende der Gährung zu, damit der Riechſtoff ders 
felben durch bie ſtarke Fermentation nicht zerflört werde. 
Als zwedimäßig empfehlen ſich aber vorzüglich folgende 
Vorfchriften bei Benugung der Himbeeren in Verbindung 
mit Bein. , 

Die Himbeeren werben geftoßen, mit gutem Wein 
übergoffen und bleiben in dieſer Miihung 3 Tage lang 
bededt ſtehen bierauf wird das Ganze auögepreßt, das 
Burüdgebliebene abermald mit Wein übergofen und nad) 
einigen Tagen wieder burchgepreßt. Wiederholt fich dieß 
Verfahren noch einige Male, fo gewinnt man eine Zinfs 
tur oder einen Himbeerenertract, welcher fich zu jeber 
Zeit mit, anderm Weine nad Belieben verbünnen läßt. 

Der man nimmt 20 Pfund recht reife Himbeeren 
und 3 Pfund Johanneöbeeren, reinigt fie von ihren Kaͤm⸗ 
men und Stielen, 
ber Keule, gießt die Miſchung im ein irdenes Gefäß, 
1äßt fie 24 Stunden rubig fichen und preft fie ſodann 
durch leinene Tücher. Der auf folhe Weife gewonnes 
nen Fluͤſſigkeit it MWafler und Spiritus beizumiſchen, ers 
ſteres in gleicher Maffe mit berfelben, von lebterem aber 
nur halb fo viel. Alles ift wohl unter einander zu rübs 
ven, und muß, wie ber Johannesbeerenwein, auf einem 
Faͤßchen abgaͤhren. 

Die Engländer zerdrücken, um ihren Raspberry- 
wine zu erhalten, bie ‚Himbeeren und filtriren fie durch 
Flanell in ein fteinernes Gefäß. Zu jedem Quarte Saft 
tbun fie ein Pfund feinen Zucker, rühren die Maffe gut 
um und laffen fie. 3 Tage gut bebedt fliehen, morauf 
fie Har abgegoffen wird. Jedem Quarte Saft fegen fie 
dann 2 Quart weißen Wein zu und ziehen die Mifhung 
auf Bouteillen. 

Himbeerenwein erhält man auch, wenn man 6 Gal⸗ 
Ionen Himbeeren und 3 Gallonen andere Beeren mit 
4 Gallonen Eyder und 6 Ballonen Waſſer gähren läßt, 
18 — 20 Pfund Zuder, 3 Unzen rotben Weinſtein, 
2 Unzen trodne und 4 Unzen frifche Drangens oder 
Bitronenfchalen und 3 Quart Branntwein binzufest*). 
Vgl. audy den Art. Himbeermeth. (Fr. Thon.) 

Bimber, Himbriun, Imber, f. Eudytes immer, 

HIMBERG, ein öftreidjifcher Marktfleden im Viers 
tel Unter Wiener Wald des Landes unter der End mit 
128 Häufern, etwa 1100 Einw., bedeutenb durch feine 
Gattundrudereien, Farbe: und Grappmühlen**). (R.) 

Hiinbremen, f. Himbeeren u. Rubus idaeus. 

HIMELLA, fieiner Fluß in Sabinium, der obers 
‚halb Gasperia auf der Waſſerſcheide des Tolenus und 
bes Tiberſtroms entfpringt und unterhalb Aqua viva in 
legteren ausmündet, Die heutige Aja im Rircpenftate, 

(Benicken.) 





* Pol. meine Kunft, aus Obſt, Beeren, Blühten, Saͤften und 
ontern ichitlichen Eroffen einen vortrefflihen Wein zu verfertigen ıc, 
Simenau, 1323, 8, wo noch mehrere Recente befindlich find, 

» Meim, Handb. 1, Abth. 2. Br, ©, 182, 
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zerdrückt beide in einem Mörfer mit’ 


— HIMERA 


HIMERA. 1) Name zmeier Flüffe auf Sicilien 
(gegenwär'ig Fiunme grande und fiume salso), melde 
auf dem Berge Nebrodes (Mie Arasino) aus zwei ges 
fonderten Quellen entfpringen und, norbmwärtd und well 
wärts fließend, bie Inſel in zwei faft gleiche Theile ſchei⸗ 
den. (Vgl. Liv. XXIV, 6. Meall, 7. Sil. tal. 
XIV, 237.) 

2) Stadt am linken Ufer des norbwärt3 ſtroͤmen⸗ 
den Himerafluffes, von den Bewohnern Meſſana's 
(Zancle, Messina) erbaut, berühmt in der Gefhichte durch 
den Sieg, den Gelo, König von Syrafufä, 480 v. Chr, 
dafelbft über die Karthager an demſelben Tage erfocht, 
an welchem Leonidas in den Thermopylen für Griedhens 
lands Rettung von ber Perfers Herrihaft fiel, (Bol, 
Divd. Sic. X1, 20 -24. XII, 62. Thucyd.]V,5.) © 

(Benicken,) 

HIMERA (Schlacht bei). Zu Anfange bes erften 
Derferfrieged gegen Griechenland (500— 460 v. Chr.) 
fhloß Kartbago mit dem Könige Zerres einen Bund 
wider bie Griechenfolonien auf Sicilien, und rüftete uns 
ter dem Befehle bes Heerfürften (Saoıkevs beim „Heros 
dot) Hamilkar, (Hanno's — wahrfheinlih des Küftene 
Entdeders in Welt:Afrifa — Sohn) ein Landheer von 
Soͤldnern aus Phönikien, Libyen, Iberien, dem ligys 
fhen Kettenlande, Sarbo und Kyrnos — 300,000 Mann 
ſtark —, das auf einer Flotte von 2000 Kriegs: und 
3000 Laſtſchiffen nah Sicilien übergejegt und — nad) 
manchem Verlufte durch Sturm — zu Panormus ges 
landet wurbe, Hamilkar rüdte rafch gegen Himera vor, 
bezog bort zwei Lager, ließ feine edit — zu befferer 
Beihligung und Erhaltung nach alterthümlicher Kriegs⸗ 
art — aufs Land bringen und bie Stabt allfeitig ans 

reifen. Von Thero, dem Könige von Agrigenti umd 
ÖGebieter Himera’s berbeigerufen, unternahm Gelo, Bes 
berrfcher von Syrafufä, den Entfag der Stabt mit 


. 50,000 Mann Fußvolk und 5000 Pferden, erfuhr wähs 


rend des Heranmarſches durch ein aufgefangenes Schreis 
ben, daß Hamilfar am folgenden Tage ein Opfer ven 
anftalten und zugleich bie erwarteten Hilfätruppen von 
Selinus in bas Lager rücken laffen wolle, und baute 
hierauf eine entſcheidende Kriegsliſt. Er ließ nämlich 
einen Theil feiner Reiterei, als Vorhut des noch einen 
Tagemarſch entfernten Hauptcorps ber Selinuntier, vor 
dem Feindeslager erſcheinen, und zwar gerade um die 
Opferzeit. Hamilkar gewaͤhrte ſorglos den angeblichen 
Bundesgenoſſen Einlaß, welche, kaum bei den Lagers 
wachen vorbei, ſich dem Opferplatze naͤherten, wo der 
Heerfürft fammt bem- für. biefen Tag dienftlofen Deere 
waffenles des Götterdienftes waltere, als fie ihm übers 
fielen, feine Umgebung nieberhieben und die Schiffreihen 
angünbeten. Gleichzeitig griff Gelo bie Lager an, mo 
bie überrafchten Karthager ſich Anfangs tüdhtig wehrten, 
endlich aber — beim Anblid des Brandes im Schiffla⸗ 
er und bei ber Nachridit von Hamilkars Tode — die 
Flucht ergriffen. Auf diefer fielen — im Gedränge der 
ungeheuren Maffen — tie Meiften, der Reit gewann 
eine Höhenftellung, mußte fi) aber. — vom Feinde uns 


HIMERENSES THERMAE 


ringt und vom Hunger bebrängt — balb ergeben. (Vgl. 
Herod. VU, 165— 167, Diedor, Sic. Xl, 20 —22,) 
; (Benicken.) 
HIMERENSES THERMAE, Stabt mit warmen 
Bädern an der Nordkuͤſte von Sicilien, auf ober neben 
den Trümmern der von den Karthagern zerilörten 
(f. Diod. Sic, XIII, 52) alten Stadt Himera, am Fluſſe 
gleiches Namens (Fiume di Termini, aud St. Leonardo) 
erbaut, jest Termini genannt, (Benicken.) 
HIMERIUS, der Sohn des Aminiad, eines Keds 
ners zu Prufias in Bithynien, ein Sopbift, batte ſchon 
* Zeit des Kaiſers Conſtantius in Athen Ruhm erwors 
en, wurde jedoch daſelbſt noch von dem beredten und 
geiſtreichen Proaͤreſius verdunkelt. Da er dem Heiden⸗ 
thume anhing, berief ihn Julian, als dieſer die Regirung 
angetreten batte, zu ſich, und behielt ihn eine Zeit lang 
in feiner Nähe. 5 hinterließ zum Andenken daran ein 
in Philippi gebaltenes Gefpräch und eine zu Conftanti: 
nopel auf den Kaifer und dieſe Stabt vorgetragene Rede, 
befgleichen feine Abſchiedsrede. Nach dem Tode feines 
Goͤnners reifete er herum, um nad damaliger Sitte 
Prunkreden, Lobreden, gelehrte Disputationen zu halten, 
bis Proärefius geftorben war und ibm Plag gemacht 
hatte, Seitdem nahm er deifen Lehrſtuhl in Athen ein 
und flarb in einem hoben Alter. Photius gibt eine 
Überfiht von dem Inhalte und der Bedeutung der 70 
Reben, welche von ihm binterlaffen und zu beffen Zeit 
noch vorhanden waren. Biblioth. CLXVI . 355 ed. 
Hoeschel. et Antverp. Faöricius Bibl. Gr. IV. p. 414 
ed. prim. zählt 75 Prunfreden auf, welche erwähnt wers 
ben. Photius hat auch an einer andern Stelle (Biblioth, 
CCXLII. p. 1075 sq.) Auszüge aus 85 Reden und 
Dialogen bed H. aufbewahrt, welche au von H. Stes 
banus 1567 befonderd heraus gegeben find. Diefe 
ragmente, unter welchen manche von ziemlicher Auss 
dehnung, andere befto fürzer find, verfatten, das Urtheil 
ed Photius über des H. Leitungen zu prüfen, Nach 
mm bleibt er fih in Stil und Haltung immer gleich, 
Seine Einfleidung gefällt, der Schmuck der Rede, ber 
Wechſel im Ausdrud und die mit Einfiht richtig ange: 
wendeten Rebefiguren, entfernt, Überdruß zu ermeden, 
ereichen zum Vergnügen. Er iſt unerfhöpflih an Beis 
Phielen aus der Gefhichte und der unendlihen Menge 
von Mythen, um einen Sat hiſtoriſch zu erfiären, oder 
u einer Bergleihung zu gebrauchen, oder auch einen 
Bevanten zu verfchönen, Oft werben die Eingänge mit 
folhen geſchichtlichen Anführumgen eröffnet, oder die Ne 


ben zur Erhöhung der Wirkung damit beichloffen. Phos 


tius ſetzt hinzu: allein bei biefen guten Eigenſchaften iſt 
er body hinſichtlich der Religion ein Ungläubiger, er belt, 

leich den fchleihenden Humden, und an, Nach Photius 
Batte er fih Demoſthenes, nach Eunapius den Redner 
Ariſtides zum Muſter genommen, wenigſtens in deren 
Manier gearbeitet. Im Ganzen wird man dieſen Urs 
theilen beipflidten, doch ift das Prunfen mit Gelehr> 
famfeit und die Häufung biflorifcher Anführungen in den 
- Brubftüden des H. mehr geeignet, die Phantafie zu 
zerfireuen und das Erinnerungsvermögen zu bejchäftigen, 
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HIMJARI 


ald wahrhaft zu rühren oder gründlich zu belehren. Man 
vergleiche nody über ihn Eunapius de vit. Philosophor. 
et Sophist, in Proaeresio p. 119 und in Himerio p- 121. 
ed. Commel, (Pet. Fr. Kanngiesser.) 

Himerobios Perla, f. Hemerobius, (2. Set. V, 
261—2.) 

HIMEROS, (Tusoog !)), das füße Verlangen, bie 
Sehnſucht, war, wie alle Empfindungen, in der ältejten 
Dichtung nicht perfonificirt*). Nachmals fehen wir ‚bei 
den Dichtern bisweilen Eros und Himeros vereinigt, 
fo daß Himeros mit dem Anteros, ber Gegenliebe 
(f. den Art. Eros), einerlei erfcheint; bisweilen aber bes 
gleitet er in ben bdichterifhen Darftellungen bie Aphros 
dite, und Anteros folgt ihr ?), bisweilen gefellt ſich auch 
Pothos (der Liebe Verlangen) zu Eros*), Himeros 
bieß aud ber Vater bed Flußgottes Afopos, ben er mit 
Kleodike zeugte, (Schincke.) 

Himerte, f, Lesbos, - 

— fe Buchdruckerkunst (1. Sec. XIV, 
222, 


HIMJAR, _ angeblicher Stammvater der 


Himjariten, einer ber größeften und ebelften Abthellung 
bes arabifhen Volkes; der Name Himjariten wird 
gemeiniglich davon abgeleitet, doch iſt diefe Angabe nicht 
biftorifch ficher, und es hat viel MWahrfcheinlichkeit für 
fih, daß man erft zur Erklärung des Namens einen 
Stammpater Himjar gefchaffen hat, eine Erſcheinung, 
welche fi bei Namen von Bölfern und Stämmen oft 
wiederholt. a (4A. G. Hoffmann.) 


"HIMJARI (Seid el), (s,4sct, ein berühmter 


mobammebanifcher Lehrer und Dichter; fein vollftändiger 
Name war Ismail ben Mohammed ben ‚Jesid ben 
Rebia ben Mofrig*). Als eifriger Anhänger der Alis 
ben, namentlich aud de Mohammed ben Hanafıjjer, 
eines Sohnes von Ai und der Hanafljjet, auf welchen 
nad) allgemeiner Meinung das Imamat nicht übergegans 
gen ſeyn folte, bat er fein poetifches Talent zur Vers 
berrlichung? derfelben angewendet, aber es zugleich bes 
nutzt, um ihre Gegner zu verfpotten. Vorzüglich traf 
feine Satire die Ajeſcha, Muhammeds Lieblingsgattinn, 
weil fie vor allen Ali und feine Nachkommen verfolgte. 
Einige Proben. hat Abulfeda*) aufbewahrt, So heißt 
es von dem Kriegszuge der Aefcha gegen Bafra und Ali: 

In ihrem Thun ift fie der Schlange gleich, 

Die ihre eigue Brut verichlingen will, 





1) Gemſterh. leltet es von Far, Tr, Fr Perf. Pass. elyıms ab. 
Schnelders Wörterbuch unter Ierong. — 2) Domer gebraucht das 
Wort von tem Verlangen der Liebenden nach dem Beiſchlafe. IL 
XIV, 328, verbindet es mit geäoerg 11, II, 446. XIV, 163 Pindar. 
Olymp. 1,65 anftatt Zgws.— 3) Hes. Theog. 201.— 4) Mo- 
leagr. Epigr. 97, Manfo Lerfuhe S. 810.— Wolf, auch Hirt's 
Archkofon. Bilderbuch 2. Heft, S, 221, 

4) Nach Cod. Lugd, der Annal. Abulf. Mofra, f. Ausgabe 
bes Abulf, T, I. p. 74. vol.n 23% a. O. p. 70. 


HIMILCO 


und wiederum gegen fie und Hafſa, eine andre Gattinn 
Muhammeds: 
Eine von beiden verflatfcht ihm (dem Ali) feine Worte, 
Ungezügelten Übermuth zeigt ihm die Andre ®), 


Wie die ſchütiſche Partei der Kaifaniten glaubte 
auch Himjari, daß Ibn Hanafijjet noch lebe und einftens 
wieder fommen werde *); daß er aber Stifter biefer 
Secte geweſen, wie b’Herbelot?) behauptet, fagt weder 
Elmacin noch Abulfeda. Geftorben ift er im 3. 179, 
db, 9. (795) °). (A. G. Hoffmann.) 

Himjariten, f. Hamjariten (2te Sect. 2r Bd. ©. 25). 

HIMILCO, Name einiger ausgezeichneter Karthager. 
1) eines Heerfürften in den Kriegen mit den Syrakufern 
unter Dionys 1. (405— 368 v. Chr.). Er gewann 
Agrigenti und Gela, zerftörte Meffana, nahm mehrere 
Städte mit Sturm und durch Übergabe und belagerte 
fogar Syrafufä, wo eine verheerende Seuche unter den 
Truppen ibn zwang, die Belagerung aufzuheben und fich 
nach Afrika zurüc zu ziehen; was ihm, nachdem gleich 
zeitig die Karthager eine Seeſchlacht verloren hatten, 
nur ſchwer durch Unterhandlung gelang. (Vergl. Diod, 
Sic. Xlll, 80, 90, 91. XIV, 59 —63, 70— 76.). 

2) eines Heerfürften von der Partei der Barciden 
(des Geſchlechts Hannibal’). Er vertheidigte eifrig das 
Syſtem der Fortfegung des Kriegs wider die Römer 
nad) der Schlacht von Gannä (vergl. Liv. XXIII, 12), 
wurde zum GEntfag der durch M. Marcellus bart bes 
drängten Stadt Syrakuſaͤ — nach Umfländen zur Wie: 
dereroberung von Sicilien — mit einer Flotte und Lan⸗ 
dungstruppen borthin abgefendet, landete bei Heraclea 
Minoa, nahm Agrigenti und mehrere andere Städte den 
Römern weg, traf jedod zu fpät vor Syrakufä ein und 
tonnte ſich nicht mehr in die Stadt werfen. Indeß that 
er — im Berein mit dem Syrakuſer Feldherrn Hippo: 
krates — fein Möglichfled, um des Marcellus Fortfchritte 
zu hemmen, bejtand mehrere Treffen, verlor jedoch mit: 
ten unter feinen Anftrengungen zur Rettung von Sy: 
rafufä fein Leben durd eine Seuche (vergl. Liv. XXIV, 
35—39; XXV, 23—2%6). 

3) eines Scefahrerd, der gleichzeitig mit dem Hanno 
(f. d. Art. vergl, Plin, h. n. II, 67) mie bdiefer nad 
dem Süden fo nah dem Norden bed Dfeanus zur Un: 
terfuchung der Küften abgefhidt wurde. Von feiner 
Fahrt find nur Heine Bruchſtuͤcke uns aufbehalten, und 

war in des Avienus Gedichte: „Ora maritima, wo 
( 90 et sqg.) neben den Infeln der Hibernier und Als 
ionen von einem Vorlande Oftrymnis (Cornwall) und 
den Öftrymnifchen Infeln (Scilly-Inſeln) die Rede ift 
und gelagt wird, daß von den Zartefjiern (Anwohnern 
ber Küfte Hispaniens, von Gadir bis Sevilla), welche 





3) Vergl. auch Annotatt. zu d, St. tes Abulf. p. 647. N. 70, 

wo unter andern ein artiges Diftichon des Himjari aus Rihan beis 

ebracht ift, 4) Elmacin. hist. Sarac. ed, Erpen. p. 65. Vergl. 

nnott. zu Abulf. Annal, T. I. p. 103 —4, 5) Orient. Bibt, 

2% 23h. € 716. unt, d. W. Hemiar. ®ergl. Se Th. S. 453. unt, 

d. Art. Mohammed ben Hannehah, ) Abulf. Aunal, T. II, 
p- 70. : 
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Himilco die Entfernung auf eine viermonatlihe Sees 
fahrt nach eigner Erfahrung berechnet habe. Diefe allers 
dings übertriebene Angabe, verbunden mit ber Aufzaͤh⸗ 
lung der bei mehreren Seefahrern der Alten, namentlich ' 
beim Pytheas, vorkommenden Schredmittel für die Des 
anudfahrt, als: düftre Luft bei ſteter Windſtille, feichtes 
Schlammwaſſer, hemmende Seegewäcfe, Ungebeuer ıc, 
ſprechen um fo mehr für die Wirklichkeit der Reife His 
milco’s, ald befannt ift, daß die erfien und eifrigften 
den Seehandel treibenden Nationen bes Alterthums, bie 
Phönikier und Karthager, von ben wahren Ergebniffen 
ihrer Entdedungsreifen Nichts, dagegen des Irreleitenden 
Diel zur Hinderung fremder Betriebfamkeit, laut wers 
den ließen. (Benicken, 
4) H. Phamaeas, f. Carthago (1. Sect. XXI, 87. 
HIMINBIÖRG oder HIMINBIAURG, Himmels 

burg, bewohnt vom Gotte Heimdallr, ift die achte Sta» 
tion, in welche bie Sonne in ihrem Laufe am Himmel 
in ber Periode der Sommerfonnenwende vom 21. Ju⸗ 
nius bis 21. Julius dem Nordländer zu verweilen fcheint, 
und drüdt eben das aus, was in unferm Kalender das 
Beihen des Krebfes andeutet, Sie wird auf eindm 
Berge liegend gedacht, weil die Sonne hier ihren hoͤch⸗ 
fien Punkt erreicht hat *). 

Himmelburg die achte heißt, 

Wo Heimdall fih 

Weihſtatts Hut erwaͤhlte; 

Auf der Wonne Gipfel 

Der Goͤtter Wort 

Froh munter fein koͤſtllch Meth. Studach. 


Schon ſteigt die Sonne in dieſer Periode vom Gips 
fel herab. Vergl. auch den Art. Himmel, (Schincke,) 
HIMIN - BRIOTER, größter Stier des Rieſen 
Ymir (Imir); f. d. Art. (R.) 
HIMINGLAEFA bezeichnet in der nord, Mytholo⸗ 
gie den Zufland des Meereö, wenn feine Wellen hoch 
geben; eigentlich bie himmelan drohende Woge. Perfor 
nificirt erſcheint H. als Tochter des Meergottes Aeger 
und der Rana **). (Schincke,) 

Himmaleh, Himmalih, f. Himalaya. 

HIMMEL. I. Phyſik und Aftronomie, Hims 
mel heißt das fheinbare Gewölbe, welches ſich über uns 
ferem Horizonte befindet und an welchem ſich Sonne, 
Mond und Sterne oder auch bie Wolken fort zu bes 
wegen fiheinen. Ältere Aftronomen nahmen dem Aus 
genfcheine gemäß ein ſolches feſtes Gewölbe an, bis end» 
lih in ber Folge durch Gopernicus Syſtem unb 
Newtons Unterfuchungen die Unhaltbarkeit diefer Ans 
fiht erwiefen wurde, und in dem neuften Zeiten durch 
Kant's Speculationen und noch mehr durh Herfchel’s 
birefte Meffungen und Beobachtungen die vollfommenfte 
Befldtigung erhielt, 





*) Grimnis- Mal. 13, 
**) Finn-Magauussen Lex. Myth. p. 715. 
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Indem ich mich bier nur auf bie phyſikaliſche 
Betrachtung bed Himmels einlaffe, verdienen vorzüglich 
I Dinge Erwähnung: die Farbe und die ſchein— 

are Geftalt des Himmels. ‚ 

Wenn der Himmel mwolfenleer ift, fo erfcheint uns 
berfelbe blau; faft in allen Spr bezeichnet man bie 
eigentbümliche Nüance des Blau mit dem Namen „bims 
melblau.” Aber dieſes Blau ift felbit an bemfelben 
Orte fehr vielen Schattirungen unterworfen. An heitern 
Zagen, namentlid im Sommer, wenn fich feine Wolfen 
am Himmel zeigen, ift derfelbe im Zenith am dunkel⸗ 
fien, von bier nimmt diefe Dunkelheit immer mehr ab; 
je näber wir dem Horizonte fommen, befto mehr nimmt 
bas Weiß zu, fo daß man bier oft feine Spur von 
Blau findet. Und wie ungleich ift diefes Blau felbft 
im Zenith an demſelben Orte zu verfchiebenen Zeiten! 
Wie ungleich zu derfelben Zeit an Orten, die höher ober 
tiefer liegen! Schon die Gemfenjäger und Hirten ber 
Alpen hatten fich vielfach darüber gewundert, wie ber 

immel immer dunkler würde, je höher fie auf bie 


ge fliegen; aber erft um das Jahr 1765 lenkte de. 


Luc die Aufmerkfamfeit der Phyſiker auf diefen Gegen: 
fland *), Die Thatfache wurde in ber Folge von mehs 
reren anderen Meifenden beflätigt, jedoch fehlte es an 
einem Mittel, die verfchiedenen Nüancen bes Blau ges 
nau zu firiren und mit einander zu vergleichen, bis end» 
ih 9. 8. v. Sauffure fein Gyanometer conftruirte 
und damit eine Reihe genauer Mejjungen anftellte, 

Bei feinen erften Verfuhen nahm Sauffure 
blaue Papiere, welche er beliebig orbnete, erft fpäter 
fiel er auf die Gonftruction einer fchärferen Scale. In 
diefer bilden Weiß und Schwarz die beiden äußerften 
Punkte und zwifchen beiden rechnete er 53 Grade, in 
denen das Blau nah und nach immer dunkler würde. 
Um bier die Übergangsftufen zu erhalten, nahm er zwei 
nahe an einander liegende Nüancen von Blau, und 
segte diefe neben einander. ntfernte er fih von den 
beiven Papieren, fo verſchwand der Unterichieb in ber 
Färbung und in einer gewiſſen Entfernung fchienem beide 
gleich gefärbt zu fenn. Diefe Entfernung hing von dem 
Unterfchiede beider Farben ab, war eben für biefelben 
Papiere mehr conftant. Bei der Eonftruction des Cya⸗ 
nometers legte er bie Entfernung zum Grunde, in wels 
cher ein fhwarzer Kreis von 1% Zoll Durchmeffer auf 
weißem Grunde verfhwand. Er nahm num verfihiedene 
Papiere, welche er mit Berliner Blau bemalt hatte, und 
beflimmte den erften Grab der Scale dadurch, daß er 
ein fehr helles Papier neben weißes Papier hing und fah, 
ob der Unterfchied zwifchen beiden in ber gedachten 
Diftanz verſchwand. Hierauf nahm er ein etwas dunkles 
red Blau, verglich diefes mit dem erſten Grabe, und 
fonnte er in der angeführten Entfernung feinen Unter: 
ſchied mehr wahrnehmen, fo war dieſes der zweite Grab. 
Schienen aber beide Papiere ſchon früher gleichartig ge: 
färbt zu feyn, oder verfchwand der Unterfchied noch nicht 





69 1) de Lue recherches sur les modifications de l’atmosphöre, 
. 931. 


x. Ent. d.W.u.R. SweiteSect. VII. 
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in der beftimmten Diſtanz, fo nahm er ein anberes 
Blau, bis er den rechten Punkt traf. Um bie tiefern 
Schattirungen von Blau zu erhalten, febte er dem Ber: 
liner Blau nah und nad) etwas Schwarz hinzu, bis 
endlich das bunkelfte von ibm benuste Blau in ber- ers 
wähnten Entfernung nit mehr von Schwarz unters 
ſchieden werden konnte. Auf diefe Art erhielt er zwis 
[hen Weiß und Schwarz 51 Grade, wobei das hellfte 
Blau mit 1 bezeichnet wurde. Sauffure trug alle dieſe 
Farben auf die Peripherie eined Kreifes; foll dann ber 
Grad der Himmelöbläue beftimmt werden, fo hält man 
bad Inftrument zwiſchen das Auge und die zu unters 
ſuchende Stelle des Himmels und probirt fo lange, bis 
man zwiſchen der Farbe auf einem Felde des Gyanomes 
terö und der bed Himmels feinen Unterfchied mehr wahrs 
nimmt. Sollen aber bie Meffungen zu verfchiedenen 
Zeiten mit einander comparabel feyn, fo müflen fie an 
einem offenen Drte vorgenommen werben, wo bas Ins 
firument von einem hellen Lichte befchienen werden kann; 
an einem Fenſter würde dad vom den Wänden des Hims 
melö refleftirte Licht mehr oder weniger Störungen vers 
urfachen. 

Da vermitteld dieſes Inftrumentes Nüancen eines 
Dlan gemeffen werben, welches durch beigemengtes Weiß 
immer heller wird, fo fam es barauf an, durch direkte 
Berſuche zu beftimmen,. ob die Grade des Gyanometerd 
ben Mifhungsverhältniffen von Weiß mit einem tiefen 
Dunfelblau vollfommen entfprahen. Sauffure nahm 
befhalb eine gefättigte Kupferlöfung in flüchtigem Als 
Bali, loͤſte 2 Ungen Alaun in 12 Unzen Waſſer auf, 
fallte die Thonerde durch eine Unze flüchtiged Alkali, 
welche in 6 Ungen Waſſer aufgelöft war. Hierauf füllte 
er jene Kupferlöfung in eine vieredige Flafche vom fehr 
burchfichtigem Kryflallglafe und beklebte drei Seiten von 
biefer mit fhwarzem Papier. Die Flüſſigkeit erfchien 
vollfommen dunfelblau- und entſprach etwa 48° ober 499 
des Gyanometerd, während die in dem Waſſer ſchwim⸗ 
mende fein zertheilte Thonerde vollkommen weiß erfchien. 
Wurden nun beide Flüffigkeiten mit einander gemifcht, 
fo entiprachen die Grade des Gyanometers volllommen 
den Mifchungsverhältniffen; nahm er z. B. von beiden 
gleiche Mengen, fo war bie Farbe der Mifchung etwa 
23° ober 24°; nahm er drei Theile Blau und einen 
Theil Weiß, fo erhielt er 34° oder 35° u. ſ. 2). 

Da bie Gonftruction immer etwas unficher ift, fo hat 
Parrot vorgefchlagen, die Barbenfcheibe bazu anzus 
wenden. Man foll die eine Seite derfelben ganz ſchwarz, 
die andere gang weiß überziehen, jede derfelben in eine 
beftimmte Anzabl gleicher Felder abtheilen und zuerft eins 
diefer Felder mit reinem Berliner Blau bekleben. Durd 
feynelle Umdrehung der Scheibe ſcheint diefe entweder 
febr beflbau oder tief dunkelblau. So erhält man den 
eriten und lebten Grab des Gyanometerd. Sodann wers 
den zwei Felder beklebt und auf dieſe Art fährt man 
fort, woburh man eine beliebige Menge beſtimmter 


2) Saussure in den Mdm. de Turin IV, 409 — 417, 
27 
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Übergangsfkufen von Blau erhält, welche dann auf bas 
Eyanometer aufgetragen werben ?). 
Arago endblih hat zu biefer Mefjung die Be: 
nutzung bes polarifirten Lichtes vorgefhlagen, Wird 
eine Platte von Bergkryſtall ſenktecht auf die Are ge: 
fehnitten und fobann ein paralleler Bündel polarifirter 
Strahlen durch dieſe hindurch gelaffen, fo erfcheint bie 
Patte bei einer paffenden Dide vollkommen dunkelblau, 
wenn bie durch fie bindurch gegangnen Strahlen von 
einem gefhwärzten Glasfpiegel — ins Auge 
reflektirt werden, daß fie mit dem Spiegel einen Wins 
kel von 35° 25° machen. Mar der in bie Platte von 
Bergkryſtall gelangende Strahl volfommen unpolarifirt, 
fo erfcheint fie unter diefen Umftänden weiß. Werben 
nun polarifirte und nicht polarifirte Strahlen in belies 
bigen Berhältniffen gemifcht, fo gelangen zugleich blaue 
und weiße Strahlen ins Auge und bie Platte erfcheint 
befto heller blau, je größer die Anzahl nicht polarilirter 
Strahlen if. Wenn man daher an einem gewöhnlichen 
Polarifationsapparate den vordern Spiegel beweglich 
macht, fo kann man eine größere ober geringere Anzahl 
“der refleftirten Strahlen polarifiren und auf diefe Art 
ein Blau erhalten, weldes dem an einer beliebigen 
Stelle des Himmels entfpriht. Wenn dann der Winkel 
beftimmt wird, welchen. ber refleftirte Strahl mit dem 
Spiegel macht, fo Iäßt fi das Blau ſtets durch fire 
Bablen angeben *). So finnreih biefe Idee ift, fo 
möchten ihrer Ausführung doch manche Schwierigkeiten 
im Wege fiehen. Schon ee bemerkt, daß es fehr 
ſchwer fei, vollkommen weißes Licht zu biefen Verſuchen 
u erhalten; wollte man aud auf den erflen Spiegel 

icht fallen laffen, welche von weißem Papiere refleftirt 
it, fo bleibt hiebei ſtets die Frage, ob biefes Papier 
felbft nicht zum Theile das Licht polarifirt; wenn wir 
nun erwägen, daß bad vom blauen Himmel refleftirte 
Licht mehr oder weniger polarifirt iſt (f. nachher), fo 
er es fogar fehr ſchwierig, unpolarifirted Licht zu er 

ten. 

Es ift bereits erwähnt, baß der Himmel befto dunk⸗ 
ler erfcheint, je höher wir auf Berge fleigen. Sauſ— 
fure fielite im J. 1788 bie erſten Meffungen hierüber 
an. Er beobachtete das Cyanometer im Zenith auf dem 
Gipfel ded Col du Geant, während eben biefes Se: 
nebier und Pictet zu Genf und Leves que in Chas 
mouni thaten. Um Mittag waren bie Grade des Gyas 
nometerö auf dem Col du Geant $1°,0, in Chamouni 
18°,9 und in Genf 2295 *). Noch tiefer war bas 
Blau auf dem Gipfel des Montblanc, nämlid 39° 6), 
Eben diefed Verhalten bemerkte Humboldt auf ben 
Gebirgen von Südamerika 7). 

Es fcheint ferner nad ben wenigen bisher anges 
ſtellten Unterſuchungen fehr wahrfheinlih, daß das Blau 
im Zenith und im Niveau bed Meeres nicht in allen 





Barrel Phyſik dee Erde, 6. 278. S. 402, 4) Anna- 
les de Chemie IV, 98, 5) Mdm. de Turin, IV, 418, 6) 
Mim. de Turio. IV, 420, 7) Humboldse Voyage II, 11 
(Dctavausgabe). 


— 210 — 


HIMMEL 


Breiten gleich fi. Humboldt wenigftend fand, ba 
auf bem Wege von Spanien bid Amerifa die Himmels⸗ 
bläue von 13° bis 23° flieg ®). Und im Allgemeinen 
bürfen wir annehmen, daß das Blau defto dunkler werde, 
je näber wir dem Aquator fommen. Um Mittag fand 
Humboldt in Gumana gewöhnlich 22° bis 24°, waͤh⸗ 
rend er in Paris zu biefer Zeit mur 16° erbielt 9); 
auch fcheint es nad ben Erfahrungen Humboldt’s 
hoͤchſt wahrfcheinlih, daß ber Himmel auf bem Meere 
u an den Küften bläffer fei, als im Innern ber Con⸗ 
tinente, 

Die Zageszeiten haben auf bie größere ober ge: 
ringere Bläue ebenfalld einen bedeutenden Einfluß. Schon 
ber bloße Anblid des Himmeld zeigt und, daß der Hims 
mel im Zenith am Morgen und Abende weit heller fei, 
ald einige Stunden mad ber Gulmination der Sonne. 
Um jedoch bie Gefeße diefer Änderungen genauer auss 
umitteln, ftelte Sauffure auf bem Col du Geant, . 
domopt im Zenith als am Horizonte, directe Meffungen 
an, während feine Gebilfen eben dieſes in Genf und 
Chamouni thaten Daburch ergaben ſich folgende 
Größen :°), 





Zenith. Horizont. 

Beil, Col du| Cha⸗ Genf Col du] Cha 

Geant | mouni Geant | mount 
4 Uhr 15°,6 149,7 nn 49,7 5°%5 
6 = 270| 1651| 1407| 75 | 70 
8 = 29,2 17,2 21,0 8,4 8,8 
10 = zud 1s1| sl 97 | 86 
Mittag | s10| 1839| 25 | 115 | 9 
2 Uhr 50,6 19,9 20,6 7,6 9,3 
4 = 24,0 19,9 20,4 5,5 8,8 
6 ⸗ 18,0 19,8 16,5 47 84 
ww 55| 14l — | 00 | 50 








Eben biefe Meffungen flellte Humboldt in ber 
Folge auf dem Atlantifchen Meere **) umb in Gumana 
an*2); die von ihm gefundenen Größen beftätigen das 
Gefagte vollkommen. 

Endlich ift die Farbe nicht an allen Stellen gleich 
bunfel,, Vom Zenith bis zum Horizonte findet ein alls 
mäliger Übergang Statt. In Genf fand Sauffure 
am 21. April folgende Größen *?): 
1° Höhe 4° Cyan. 

9 


10 = . 
20 3 15 ⸗ 
80 = 155 » 
40 2 17,56 ⸗ 
50 =» 150 
60 5 20 € 





8) Humbold: Voyage II, 121. 9) Du méme Voyage XT, 14, 
10) M&moires de Turin. IV, 418 und 421. 11) Humbolde 
—— 123, 12) Ibid. XI, 13, 13) Mdm, do Turin, 

» » 
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und von bier hatte ber Himmel bis zum Zenith faft eis 
nerlei Anſehen. Eben dieſes beftätigen tie Meflungen, 
welhe Humboldt am 4. Jul. 1799 in 16° 19! N, 
anflellte. Darnach betrug die Bläue des Himmeld in **) 


1° Höhe 3° Cyan. 
10 3 6 ⸗ 
20 5 10 ⸗ 
30 2 16,5 =: 
40 3 180 = 
60 2 220 ⸗ 
80 ⸗ 23,5 = 


Über die Urfache biefer Färbung find verfchiebene 
Hypotheſen aufgeftellt worden, Eine der älteften ift dies 
jenige, welche Zeonardo ba Vinci zuerſt andeutete 
und welche namentlid Fromondus und Otto von 
Gueride 5) in der Folge weiter ausführten. Darnad) 
fol diefe Farbe aus einer Mifhung von dem Weiß ber 
Nebelbläscyen und dem Schwarz bed Himmelsraumes 
jenfeitö der Atmofphäre entftehen, und Gueride fügt 
binzu, daß fchwarze und weiße Pulver in verfchiebenen 
Mengen gemiſcht, ein Blau geben ; wogegen Prieftley 
jedoch mit Recht bemerkt, daß biefe Grau, nie aber 
Blau geben *°), 
Nabe verwandt mit der gedachten Hypotheſe ift dies 
jenige, welche von Goethe * Farbentheorie gemaͤß 
aufſtellte. Wenn hiernach das Licht durch ein trübes 
Mittel gefehen wird, fo erfceint es gelb ober je nad 
dem flärferen Grabe ber Zrübung roth; fehen wir bas 
egen bie Finfterniß dur ein trübes Mittel, fo ers 

ſcheint diefe je mach ben verfchiedenen Graben ber Zrüs 
tung beller oder dunkler blau. Die Atmofphäre nun 
it ein ſolches trübes Mittel, durch weldes wir ben 
dunkeln Himmelsraum fehen, und daher muß diefer blau 
erfcheinen unb zwar befto dunkler, je geringer die Zrüs 
bung ift, alfo auf hohen Bergen weit mehr als in ber 
Ziefe. Da dieſe Hypothefe zu innig mit ber ganzen 
Entftehungsart der Farben nah Goethe Meinung 
zufammen bängt, fo muß ich auf ben Xrtifel Farben 
vermweifen; bier genüge die Bemerkung, daß Alles, was 
Goethe über die Natur des trüben Mittel fagt, fo 
dunkel ift, daß es febr ſchwer wird, fi von demfelben 
einen richtigen Begriff zu machen. 

Eine andere Hupotbefe ift die von Munde *”), 
nach welcher die blaue Farbe der Atmofphäre bloß fubs 
jectiv it, wie bie ber gefärbten Schatten. Unter ben 
vielen Arten ber Entflehung blauer Schatten bient zur 
Erläuterung der Himmelsbläue insbefondere folgende, 
Wenn im Winter bei niedrig ftehender Sonne ber Schats 
ten der Bäume auf den Schnee fällt, fo nimmt er die 
ganz eigenthümliche und ſehr leicht Penntliche himmels 

laue Farbe an. Das wenige vom befchatteten Schnee 
reflektirte Licht erzeugt im Gegenfabe des flärkeren vom 





14) Humbolds Voyage II, 122. 15) Experimenta nova 
Magdeburgica, F 142. 16) Prieftlen Geſchichte der Optik 
von Kluͤgel. ©. 328, 17) Echweiaaers Jahrbuch XXX, 
83. und Gehler's Wörterbuch n, X. I, 504, 
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beleuchteten Schnee reflektirten biefe Farbe vom bellften 
bis zum tiefften Himmelblau,. Auf gleiche Weife erhält 
bad Auge von ber hoͤchſt durchſichtigen, wegen bed 
fhwarzen Hintergrundes ungefärbten Luft fo viel wenis 
ger Licht, je geringer die Menge ber Dünfte und ber 
beterogenen Beftandtheile in berfelben iſt und um fo 
dunkler muß daher die dem Scyatten wie ber Atmos 
ſphaͤre eigenthümliche himmelblaue Farbe feyn. Am reins 
fien, fchönften und für Ort und Höhe ungewöhnlich tief 
erfcheint fie daher zwifchen den einzelnen weißen Wolfen. 
Sch glaube jedoch, daß auch diefe Erklärung der Natur 
wenig entfpriht. Entweder wir nennen biefe Farbe im 
engern Sinne fubjectio, ober wir flellen fie mit ben ges 
färbten Schatten zufammen; im erftern Falle, wo das 
Blau dur einen vorhergehenden Eindrud hervor ges 
rufen wird (gerade fo wie 3. B. das weiße Papier eines 
Buches mit grünem Schnitte mehr oder weniger röths 
lic) erfcheint, wenn wir darin blättern, fo wie wir nach 
anhaltender Firirung eines gelben Kreifes auf weißem 
Papier auf einem zweiten weißen Blatte einen blauen 
Kreis zu fehen glauben), fieht man nicht ein, worin 
dieſer frühere Eindrud beftehe. Aber auch gefärbte 
Schatten dürfen wir bier nicht annehmen, Laſſen wir 
das Licht einer Kerze durch rothes Glas, das einer zweis 
ten durch grünes Glas hindurh neben und flellen Kers 
zen und Glastafeln dergeftalt, daß die durch letztere roth 
oder grün gefärbten Strahlen einen rechten Winkel mit - 
einander bilden, fo koͤnnen wir bier die einfachfte Ent: 
ſtehungsart gefärbter Schatten mit Leichtigkeit beobach⸗ 
ten. Ein zwifchen beiden Zafeln befindlicher Stab wirft 
natürlich vermöge eines jeden Lichtes einen Schatten, 
ber Schatten des rothen aber erfcheint grün, ber Schats 
ten bed grünen erfcheint roth. Die Fläche, auf welche 
beide Schatten projicirt werben, hat eine Farbe, melde 
zugleich durch die auffallenden rotben und grünen Strabs 
len bedingt wird, Nach ber Stelle aber, wohin bas 
rothe Licht den Schatten wirft, gelangen nur grüne 
Strahlen, es muß diefer Schatten alfo grün erfcheinen 
(f. Schatten, gefärbte), Und ganz etwas Ähnliches 
findet bei dem Schatten Statt, welhen ein Körper auf 
eine von der Sonne befdienene Schneeflädye wirft. Diefe 
Fläche wird ebenfalld von zwei Richtern befchienen, dem 
blauen Himmelslichte und dem weißen Lichte der Sonne, 
Hiernach würbe die Schneefläche mehr oder weniger blau 
erfcheinen, fie fieht aber weiß aus, weil das Licht der 
Sonne unendlih viel flärker if. Wenn bagegen bie 
Sonne nah einer Stelle nicht fheinen fann, fo muß 
ber bloß vom blauen Himmelslichte erleuchtete Raum 
blau erfcheinen 1). 

Hiernach alfo fheint gerade ber Verſuch, auf dem 
fih Munde bei feiner Hypotheſe ſtuͤtzt, zu beweifen, 
daß wirklich blaue Lichtfirahlen von dem Himmel zu 





18) Munde Hatte in. feiner früheren Abhandlung noch ben 
Berfuch etwähnt, daß der Himmel durch ein ſchwarzes Hohe weiß 
erfcheine, tagegen bemertt Brandes (in Gehler's Woͤrterbuch 
n. X. J, 11,) nah Munde (ib. 1, 504.) richtig, daß eben biefes 
auch erfolge, wenn man eine blawe Wand anhaltend buch eine 
felhe Röhre betrachte, 
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und gelangen; zu Idugnen aber ift es nicht, daß dies 
felben Urfachen, welche die Entſtehung der fubjectiven 
Farben im engern Sinne bedingen, die gewöhnliche Faͤr⸗ 
bung des Himmel abändern können. Hieher gebört 
zuerft der von Munde erwähnte Fall, wornach ber 
Himmel zwifchen weißen Wolfen (meinen Erfahrungen 
zu Folge zwifchen fcharf begraͤnzten und filberglängenvden 
Cumulis ded Howard’fhen Syſtemes) weit dunkler er— 
ſcheintz durch den Gontraft wird hier das Blau eben fo 
bervor gehoben, wie eine ſchwarze Fläche neben einer 
weißen weit dunkler erfcheint ald neben einer grauen. 

Wirkſamer dagegen wird dieſer Umftand dann, wenn 
gefärbte Wolfen am Himmel fliehen. Wenn namentlid 
im Herbſte und Winter tief rothe Wolfen am Horizonte 
find, fo erfcheint der reine Himmel meiftend mehr oder 
weniger grün. Eine große Zahl von Beobachtern hat 
biefes Phänomen, welches fih auch in der Näbe von 
Gletſchern zeigt, die von der untergebenden Sonne bes 
fchienen werben, bemerkt und es ift feines Weges eine 
fo große Seltenheit, ald wohl öfter geglaubt worden iſt. 
Es ift diefes Grün weiter nichts ald die geforderte Farbe 
‚bed Roth, welches wir in den Wolfen bemerken, alfo 
rein fubjectiv. (f. Farben). 

Die Anſicht von Newton fcheint diejenige zu feyn, 
welche ber Natur am meiften entſpricht ). Darnach find 
bie Theilchen der Luft zwar fehr burchfichtig und laffen 


einen großen Theil der Lichtſtrahlen hindurch ; wenn aber 


weißes Licht anfommt, fo verfchluden fie einen Theil 
ber Strahlen, während fie einen andern refleftiren. 
Aber wie die meiften nicht volllommen burdfichtigen 
Körper wirken die Lufttheile nicht auf alle farbigen 
Strahlen mit gleicher Stärke, fie refleftiren vorzugös 
weife die blauen Strahlen, während fie die rotben bins 
burch laſſen. Daher ift der dunftfreie Himmel blau, 
flatt daß er weiß feyn würbe, wenn alle Farbenftrahlen 
gleih gut zurüd geworfen würden, und wir fchließen 
daher mit Recht, daß die durchgelaffenen Lichtftrablen 
ein eben ſolches Übergewicht an Feuerroth zeigen müjfen, 
wie ed die zurüd gemworfenen an Blau zeigen 2°), Wenn 
und aber das Sonnenlicht bei höherem Stande der 


daß nur ein verhältnißmäßig Kleiner Theil der Lichts 
firahlen verloren gegangen ift und daß die Miſchung der 
noch übrigen Strahlen eine bem Weiß nahe kommende 
Farbe gibt. Wenn dagegen die Sonne niedrig flebt, 
wenn alfo der Weg bes Lichtes durch die Atmofphäre 
ſehr lang iſt, dann wirb bie Zahl ber verloren geganges 
nen blauen Strahlen bedeutender, die Sonne erfcheint 
mebr oder weniger rotb. Verſuche, welche Haffens 
fratz über die Befchaffenheit des pridmatifcen Spec- 
trums anftellte, beftätigen biefes vollflommen *"). Die 
niedriger flehende Sonne gab naͤmlich allemal ein Far: 
benbild, im welchem die blauen Strahlen mehr oder 
weniger fehlten. Das Spectrum batte unter übrigens 





20) Brantes 


19) Newton Optice L. IT, prop. 7. —— 2*8* 
2 n es © emio 


in Gchler's Woͤrterbuch. I, % 


VI, 6 


— 2 — 


HIMMEL 


reg Umftänden bei hohem Stande der Sonne eine 
änge von 185 Millimetern, verkürzte fi aber immer 
mehr, je tiefer die Sonne ſank, fo, daß die Ränge zur 
Beit bed Unterganges nur etwa 70 Millimeter betrug. 
Diefe Verkürzung aber entfland aus Mangel der blauen 
Strahlen, die bei der legten Meffung fo. fehr fehlten, 
daß das Spectrum faft nur rothe, orange und grüne 


. Strahlen enthielt; ein Beweis, baß bie blauen und vigs 


letten durch Reflerion verloren gegangen waren. 


- Daß aber bad von der Atmofphäre zu uns gelans 
gende Licht wirklich reflektirtes fei, geht befonders aus 
dem Umftande hervor, daß diefes Licht mehr ober weni: 
ger volftändig polarifirt if. Wenn wir durch eine 
Dlatte von Bergfryitall, welche fenfrecht auf die Are 
gefchnitten ift, einen Strahl hindurch gehen laffen, wels 
cher von -irgend einem Theile des Himmels fommt und 
fobann diefen Strahl von einem geſchwaͤrzten Glasfpiegel 
unter bem Polarifationswinfel ins Auge refleftiren Laffen, 
fo zeigen fich faft ſtets gefärbte Ringe. Ich ftelle den 
Verſuch meiſtens a Kr an, baf ich ein achromatis 
firted Prisma von Kalkſpath zunaͤchſt and Auge halte, 
und unmittelbar hinter dasſelbe die Bergkryſtallplatte 
lege. In diefem Falle läßt fich der Zuftand des Him— 
meld in Beziehung auf diefen Punft mit Leichtigkeit 
unterfuchen. Nimmt man irgend einen größten Kreis 
ber Himmelöfugel, welcher dur die Sonne hindurch 
geht, fo find die Ringe in ber Nähe ber Sonne ſehr 
matt und kaum wahrnehmbar ; je. weiter man fi aber 
in diefem Kreife von der Sonne entfernt, deſto zahl 
reicher und lebhafter werben die Ninge, bid der Farben⸗ 

lanz bei einem Abſtande von etwa 90° von ber Sonne 
ein Marimum erreicht. Je größer bierauf ber Abfland 
wird, deſto mehr nimmt die Lebhaftigkeit der Ringe ab. 
Daß bier aber reflektirtes Yicht die Hauptrolle fpielt, 
gebt befonderd aus dem Umftande hervor, daß ed in 
einem Abſtande von 90° von der Sonne, alfo bann 
vollſtaͤndig polarifirt ift, wenn der einfallende und reflef: 
tirte Strahl mit der Mefleriondebene einen Winkel von 
etwa 45° bilden; in diefem Fall aber fteht der refleftirte 


Sonne nicht rötblich erfcheint, fo liegt der Grund barin, \ Strapl ſenkreht auf dem geradlinig feinen Ses forts 


feßenden, ganz fo wie es nad bem allgemeinen von 
Brewfler gefundenen Gefege der Fall feyn muß 22). 
Man kann nad einer mündlichen Mitteilung von Ques 
telet in Brüffel das Gefes fir die Polarifirung des 
Himmelölichted auf folgende einfache Art ausdruͤcken: 
In einem größten Kreife der Himmelsfug®Y, deffen Pole 
die Sonne und der 180° von ihr entfernte Punkt bil 
den, ift das Licht vollitändig polarifirt, gehen wir aber 
von diefem Kreife gegen die beiden Pole, fo nimmt bie 
Menge polarifirter Strahlen immer mehr ab, bis fie in 
beiden Polen ganz verfchwinden. Schon Brewfter 
folgerte aus diefer Eigenfchaft mit Recht, daß dad von 
* Euft zu und gelangende Licht wirklich reflektirtes 
ei 23), 





22) Brewster in Philos. Transact. 1815. p.127. 23) Ejusd. 
Treatise on new philos. Instr. p. 350: 
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Diefes Blau wirb durch nmiebergefchlagene Dämpfe 
mehr oder weniger mobificirt. Je größer die Anzahl 
biefer Dämpfe ift, deſto weißer erfcheint der Himmel. 
Die Nebelbläschen reflektiren alle Strahlen mit gleicher 
Leichtigkeit und fenden baber neben ben blauen Strahlen 
viele weiße ind Auge, fo daß der Himmel dadurch ein 
weißliches Anſehen befommt. Hieraus ergibt fi) dann 
aud, weßhalb der Himmel zwiſchen den Wendekreifen, 
wo bie Zahl niedergefchlagener Dämpfe geringer ift als 
in höheren Breiten, dunkler erfcheint, als hier; weßhalb 
er im Innern der Gontinente weniger blaß ift ald am 
Meere ; au bie Abhängigkeit der Farbe von ben Tages⸗ 
zeiten ift eine nothwendige Folge bievon, da die nieders 
gefhlagenen Dämpfe mit der Zunahme der Zageswärme 
durch auffleigende warme Luftftröme aufgelöft werden. 
Um jedoch zu begreifen, weßhalb der Himmel auf hohen 
Bergen oder im Zenith dunkler erfcheint ald in der Tiefe 
. ober im Horizonte, mäüfjen wir noch einen andern Um⸗ 
ſtand berüdfichtigen. 

Da die Wärme mit ber a abnimmt; fo wird 
begreiflih, daß die Menge elaſtiſcher oder niedergefchlas 
gener Dämpfe in demfelben Raume befto geringer wird, 
je weiter wir uns von der Erbe entfernen, fo daß bie 
* der Dampfatmoſphaͤre weit kleiner iſt, als die der 

asatmoſphaͤre. 


NE 





Bezeichnet daher A BD (in vorftehenber Fig. 1-) einen 
Bogen eined größten Kreifed der Erde, fo fönnen wir 
annebmen, daß EFG bie Gränze fei, über welche hinaus 
- bie 5* ber Dampfbläschen fo unbedeutend iſt, daß 

wir fie uͤberſehen koͤnnen, waͤhrend HIK bie Graͤnze 
der Gasatmoſphaͤre iſt. Ziehen wir von B eine Linie 
B 1 bis zum Zenith, fo befommt das in B befindliche 
Auge nur blaue Strahlen aus dem Raume IF, bagegen 
blaue und zugleih weiße Strahlen aus dem Raume 
FB, nad bem Verhältniffe diefer Strablen wird dann 
der Himmel mehr oder weniger blau erfcheinen. Erbes 
ben wir und bier aber bis zu dem Punfte L, ſo Mmmt 
bie Zahl der weißen Strahlen weit fchneller ab, als bie 
der blauen, und der Himmel erfcheint alfo bunfler. Eine 
einfache Rechnung wirb hinreichen, die Richtigkeit hievon 
zu begreifen. Gefegt ed fi FI=2FB und es fom: 
men aus FB 100 blaue, und IF 200 blaue, außerdem 
von FB 100 weiße Strahlen ins Auge, fo wird die 
Farbe des Punktes I durch die Mifhung von 300 blauen 
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unb 100 weißen Strahlen beftimmt. Geht ber Beob⸗ 
achter nah L und fegen wir BL=4FB, fo fommen 
zu dem Punkte L noch 200 blaue Strablen aus I F, 
dagegen nur 50 blaue und 50 weiße Strahlen aus LF, 
in Allem alfo erhält das Auge 250 blaue und 50 weiße 
Strahlen. Während alfo die Zahl der blauen Strahlen 
an ber Oberfläche der Erbe nur 3 mal größer war ald 
bie ber weißen, ift fie in der Höhe BL ſchon 5 mal 
größer und der Himmel muß bier mithin dunkler er» 
feinen. 


Unb berfelbe Umftand macht ed auch begreiflich, 
weßhalb ber Himmel mit der Entfernung vom Zenith 
immer heller wird, Je weiter wir und vom Zenith ent= 
fernen, beflo größer wird die Anzahl von Lufttbeilem, 
welche Licht in umfer Auge fchiden, indem die Linien 
BN, BP immer größer werben, bis fie im ‚Horizonte 
ihr Marimum erreichen, Wären nun bie Luftbläschen 
bis zur Gränze der Atmofphäre eben fo wie die Luft⸗ 
theilchen gleichförmig vertbeilt, fo wuͤrde bei jedem es 
nithabflande das Verhältniß zwifhen ben weißen und 
blauen Strahlen glei feun, der Himmel alfo einerlei 
Barbe zeigen. Wenn bagegen die Dampfatmofphäre 
ſich biß zu eimer Höhe erfiredt, welche viel geringer iſt 
als die der Gaſe, fo wird zwar bie Linie BN mit der 
Entfernung vom Zenith größer werben, aber bie Linie 
BM wird wegen beö geringeren Abftandes viel ſchneller 
wachſen. Cine ausführliche Unterfuhung des Gegens 
flandes würde bier zu meitläufig werben **), baber will 
ich bei bem obigen Beifpiele ftehen bleiben, wo BF= 
FI Behalten wir bie in ber Zeichnung gegebenen 
Dimenfionen und ziehen die Horigontallinie B P bis zur 
Gränze ber Atmofpbäre, fo wird O P fehrnabe + 3F P, 
OB=5BF; nehmen wir alfo an, daß eben fo mie 
im Zenith aus jedem Stuͤcke, welches gleib FB iſt, 
100 Strahlen ind Auge gelangen, fo erhalten wir aus 
O P 300 blaue, aus O B 500 blaue und 500 weiße, 
in Allem alfo 800 blaue und 500 weiße Strablen. Im 
‚Horizonte verhält fich alfo die Zahl der blauen Strah⸗ 
len zu der Zahl ber weißen wie 8:5, während dieſes 
Verhaͤltniß im Zenith 3:1 war, dort alfo muß ber 
Himmel viel weißer erfcheinen als hier 2*). 





24) Indem weiten Bande meines Lehrbuches der Meteo⸗ 
rologie werde ich diefen Gegenftand ausführlicher behandeln. 25) 
Es ift begreiflich, daß diefe ganze Rechnung nur annähernd fern 
fann, da bei einer genauen Unterfuchung noch darauf Ruͤckficht ges 
nommen werden muß, daß bie Strahlen, welche aus dem Theile 
O P fommen und ben ganzen Weg O B zurüd legen muͤſſen, auf 
diefem Wege noch einen bedeutenden Verluft erleiden, während bie 
Schwäcung des weißen Lichtes durch die kürzere Strecke O B ges 
ringer ift. Offenbar wird hiedurch das weiße Licht noch ein größeres 
Übergewicht erlangen, — Da die Atmofphäre eine Höhe hat, welche 
in Vergleich mit dem Halbmefler der Erde fehr Hein ift, fo koͤnnen 
wir bis zu einem Benithabftante von etwa 80° annchmen, bafı bie 
Gränze der Atmoſphaͤre eine mit dem Horizonte parallele Ebene 
bilde; dann wachfen die Linien B N wie die Secanten des Zeniths 
abftandes ; nach dieſer Borausfegung hat Prevoft (in Gilberts 
Annalen XXIV. ©. 69) die Berfuhe von Sauffurd berechnet; 
ich felbft habe auf eine ähnliche Art bie Meffungen von Humboldt 
unterſucht. 


HIMMEL 
Es ift noch eine andere Hypotheſe aufgeſtellt wor⸗ 
den, um das Blau des Himmeis zu erklaͤren. Nach 2, 
Euler, welder biefelbe ausführlicher entwidelt hat *°), 
find die Lufttheilchen felbft ſchwach blau gefärbt; wir 
bemerfen dieſe Färbung aber erft dann, wenn wir große 
Luftmaffen feben, gerade fo wie wenige Tropfen einer 
Schwachen Indigofolution faum blau erfheinen, während 
ein großes Gefäß eben biefer Loͤſung mehr oder weniger 
dunkelblau ausfieht. Im Grunde fällt diefe Erflärung, 
welche fehr viele Anhänger gefunden hat, mit der obigen 
ufammen. Gefärbte Körper erfcheinen uns nur deßhalb 
gefärbt, weil ihre Oberfläche fo befchaffen ift, daß fie 
einige Strablen vorzugsweiſe refleftiren, während fie die 
übrigen entweber durchlaffen oder abforbiren. Ein blaues 
Papier ift alfo blau, weil es bie blauem Strahlen in 
größerer Menge veflektirt, ald die rothen und da dieſes 
aͤuch bei der Luft der Fall ift, fo ift offenbar die Hypo: 
tbefe Newtons identiſch mit der von Euler und nur ber 
Ausdrud weicht von einander ab. 


Wenn wir ben Himmel betrachten, fo zeigt ber 
Augenfhein ſchon, daß auch abgefehen von ber Färbung 
tie Helligkeit des refleftirten Lichtes nicht allenthalben 
gleich groß if. In ber Nähe der Sonne ift das von 
der But refleftirte Licht fo hell und blendend, daß wir 
es kaum anzufeben vermögen; im Zenith ift es meiftens 
nicht fo heil, ald am Horizonte. Wären biebei nur die 
direften Strahlen der Sonne wirkſam, dann ließe fich 
das Gefeh, mach welchem bie Stärke bes reflektirten 
Lichtes in einem Kreife, welder durch die Sonne geht 
und mit dem Horizonte parallel ift, ſehr leicht. beſtim⸗ 
men. - Da nämlid von dem anfommenden Lichte eine 
defto größere Menge von Strahlen refleftirt wird, je 
größer der Einfallswinkel wird 27), fo muß die Stärke 
des reflektirten Lichtes deſto geringer werden, je weiter 
wir und von ber Sonne entfernen. In der Nähe von 
diefer werben bie meiften Strahlen refleftirt und daher 
erfcheint diefer Theil des Himmels fo heil; dagegen mußte 
der Punkt, welcher 180° von ber Sonne entfernt ift, 
am dunkelſten ſeyn. Wenn wir jeboch erwägen, baf 
die von einem Lufttheilen zu einem andern refleftirten 
Lichtftrablen die Helligkeit des fegteren vergrößern, fo 
wird begreiflih, daß die eben erwähnte Vertheilung des 
Lichtes dadurch abgeändert wirb; da alle auf die Atmos 
fphäre fallenden Gonnenftrablen ald parallel angefehen 

. werben können, fo werden fie von den Bufttheildhen vors 
zugsweiſe nach dem Punkte refleftirt, welcher 180° von 
der Sonne entfernt ift und daher muß biefer heller ers 
fcheinen, als ed nach dem vorher Gefagten der Fall ſeyn 
folte. Direfte Meflungen von Bouguer beftätigen 
diefes vollfommen, Bei einer Höhe der Sonne von 25° 
mar die Helligkeit einer Stelle, welde 8 oder 9° von 
der Sonne entfernt war, viermal ftärfer ald an einer 
Stelle, die von der Sonne einen Abfland von 31 ober 





265) 8. Euler Briefe an eine teutfche Pringeffinn von Kries. 
Bd. I. ©, 177, 2 rt photometria p. 192, Bougueri 
Optice, p. 59. 
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82° hatte, Hatte die Sonne eine Höhe von 15 bis 20°, 
fo nahm bie Stärke des Lichtes mit ber Entfernung 
von der Sonne in einem durch biefe hindurch gehenden 
Horizontalfreife immer mehr ab, und fpäterhin wieder 
zu, fo daß wir barin zwei Maxima und zwei Minima 
ber Erleuchtung haben; bie erfien lagen in ber Sonne 
und dem ihr gegenüber liegenden Punktes die beiben 
legteren fchienen einen Abjtand von 110 bis 120° von 
ber Sonne zu haben *®), 


So miünfchenswertb ed auch wäre, eine größere 
Zahl von Meffungen diefer Art zu befisen, fo ſieht bie 
von Bouguer doch noch völlig ifolirt. Eine häufige 
Miederholung derfelben von einem Beobachter, der mit 
Leichtigkeit auf einem vollkommen freien Horizonte beobs 
achten kann, würbe uns intereffante Auffchlüffe über 
das optifhe Verhalten der Atmofphäre geben. Eben 
diefes gilt von einigen Unterfwchungen, welche Haffens 
fratz über gefärbte Schatten angeftellt bat, Wenn wir 
erwägen, daß der Himmel bald heller bald dunkler blau 
ift, Daß die Luftmaffen neben ber Sonne bald vollkom⸗ 
men weiß, bald gelblich oder röthlich find, fo wird bes 
greiflih, daß bie gefärbten Schatten im Freien nicht zu 
allen Zeiten einerlei Anfehen haben können, Während 
und bas Cyanometer die Farbe von einer Etelle bes 
Himmels zeigt, fo gibt uns der farbige Schatten bie 
Summe der Farbe und Stärke aller vom Himmel foms 
menden Lichtftrahlen an. Darnach hängt die Farbe des 
Schattens ab vom Zuſtande der Atmofphäre, von ber 
Breite des Drted und von ber Declination und Höhe 
der Sonne. So ändert fich berfelbe in Paris beim Auf: 

ange der Sonne in verfihiedenen Jahreszeiten von 
chwach gruͤnlich blau bis zu violettblau, erſtere Farbe 
findet im Winter, diefe im Sommer Statt. Zur Zeit 
der Aquinoctien ift der Schatten beim Aufgange blau, 
biefes Blau ändert fih fo wie bie Sonne höher fleigt, 
wird indigo, fpäter violett und bei der Gulmination 
ſchwaͤrzlich violett #9), 

Wäre die Atmofphäre nicht vorhanden, fo wuͤrde 
der Himmel die Geftalt einer Halbfugel haben. Die 
Erfahrung zeigt, daß dieſes nicht der Fall if, Befin⸗ 
den wir uns auf einer Ebene, fo bat er die Geftalt 
eine eingebrüdten Gewölbe. Es fcheint der im Zenith 
liegende Punft weit näber an uns zu liegen, als ein 
im Horizont befindliher. Diefe Geftalt aber ift nicht 
zu allen Zeiten gleih. Wenn der Himmel heiter ift und 
eine tiefe Farbe hat, fo hat mir das Zenith verbältnißs 
mäßig fietd weiter gefchienen, als bei blaffem Anſehen 
besfelben, namentlih dann, wenn feine Girri gleichförs 
mig über ben ganzen Himmel verbreitet waren und dies 
fem ein mehr oder weniger milchartiges Anfehen gaben. 
In legterem Falle ſchien mir der Himmel das Anfehen 
einer faft flahen Scheibe zu haben, melde ſich gegen 
ben Horizont hin plößlich mit farfer Krümmung in die 
Ziefe ſenkte; im erften Falle ſchien die Geftalt der eines 





28) Bouguer: Optice, p- 3. 


29) Journal de l’&cole po- 
Iytechnique. T. IV. p. 273 * 
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Nugelfegmentes näher zu kommen. Wenn man bem 
Himmel in der Nacht anfieht, fo hat die Schwädung 
des Sternlichtes am biefer Zäufhung ben größten Ans 
theil. Die Sterne feinen an dem fheinbaren Hims 
melögewölbe befeftigt zu ſeyn; wenn biefe aber tiefer 
fiehen, fo gebt ihr Licht durch eine größere Luftmaffe, 
es wirb dadurch mehr gefhwächt und ba wir alle Ges 
genftänbe für deſto entfernter halten, je undeutlicher fie 
erfheinen, fo glauben wir, daß bie tieferen Sterne und 
mithin bie Xheile des Himmeld, an benen fie ftehen, 
weiter entfernt feien, als in ber Naͤhe des Zenithes. 
Dieſer von L. Euler ?°) angegebene Grund iſt jedoch 
am Tage unwirkfam. Dann fheint bie ungleiche Farbe 
des Himmels in verfchiedenen Höhen die Hauptrolle hie⸗ 
bei zu fpielen. Wir find ed gewohnt, gefärbte Körper 
für deſto entfernter zu halten, je matter die Farbe wird; 
da nun das Blau des Himmels defto mehr getrübt wird, 
je näher ber Punft am ae en liegt, fo ſcheint ber 
Himmel deſto entfernter, je näher wir an den Horizont 
fommen. Da die Grade bed Cyanometers bei weißlichem 
Anfehen des Himmeld weit fchneller abzunehmen feinen 
als bei fehr heiterer Luft, fo glauben wir, daß das Ges 
mwölbe dann weit mehr eingebrüdt fei. 
Aus diefer erften Vorftellung folgen noch mehrere 
andere Zäufhungen, welche wir an bem Himmel wahr: 
nehmen. Suchen wir in Fig. 2. 


ASP 





den Punkt B auf, welcher in ber Mitte zwifchen bem 
Benith und Horizonte liegt, fo follte diefer eine Höhe 








30) &, Euler Briefe Aber verfhiedene Gegenflände aus ber 
Raturichre I, 516 fg. 
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von 45° haben. Da wir aber biefen Punkt baburch 
finden, daß wir die Gegend beſtimmen, welche fo liegt, 
daß die Bogen.A B und BC gleich find, fo wird bes 
xeiflich, daß die Winkel AO B und BO C nicht gleich 
* werden, da wir uns nicht im Mittelpunkte dieſes 
ſcheinbaren Kugelſegmentes befinden. Smith hat ges 
funden, daß der Bogen B C fietö Heiner ſchien ald ber 
Bogen AB, wenn die Sonne eine Höhe von 30° hatte; 
hatte die Sonne eine Höhe von 25°, fo ſchien AB 
— B C zu ſeyn; * die Hoͤhe nur 18 bis 200, ſo 
war AB kleiner als B021). 


Hierin liegt auch der Grund ber befannten Erſchei— 
nung, daß die Sonne und der Mond im Horizonte weit 
größer erfcheinen, als dann, wenn fie einen hoben Stand 
haben, Es bezeichne zu dem Behufe AK ben Horis 
zont, im bdeffen Mitte O ſich der Beobachter befindet, 
ACK das ſcheinbare Himmelögewölbe und ARK bie 
über dem Horizonte befindliche Halbeugel des Himmels, 
deren Mittelpumkt wir in O annehmen können. Die 
— Bogen LK, NM, RP mögen ben Durchmeſſer 

ed Mondes bezeichnen, Faͤllt der untere Rand bed 
Mondes mit dem Horizonte in K zufammen, fo ſchnei⸗ 
det der vom oberen Rande L fommende Lichtftrahl L D 
ben Bogen SK auf dem Himmeldgewölbe ab; iſt ber 
Mond bis NM gelangt, fo ift der vom Monde abge 
fpnittene Bogen V T, im Zenith wird dieſer Bogen 
XZ. Aus der Zeichnung aber fieht man bereitd, daß 
ber Bogen SK weit größer ift ald V T ober X Z und 
daß wir mithin urtheilen, daß der Mond im Horizonte 
weit größer fei, als wenn er einen höheren Stand hat. 


Nehmen wir an, es fei ein durchs Zenith gehender 
Durchſchnitt des feheinbaren Himmeldgewölbes im Kreids 
fegment A C K, deffen Mittelpunft unter bem Horizonte 
in E liegt, fo können wir beflimmen, wie groß ber 
Halbmefler des Kreiſes fei, in welchem bie Bogen A B 
und B G gleichen Gentriwinfeln entſprechen. Smith 
bat an der angeführten Stelle diefe Rechnung angedeu⸗ 
tet und Käftner weiter auögeführt. 

Es fei nämlid OB =e, ber Halbmeffer bed Kreis 
fe BE=x, sin. BOA=s und sin, BOCt=e; 
dann wird 

B2=BO. sin. BOC=e.c, 0Q0=BO vos. 








BOC=e.s sin BBGC— 32 u 
sin AEC=sin.2BEC=——rY (1-5 
Bere) 


AO=xsin. AEC= = Y(—ı e*) 


A 0* ri (x2— c* e*) 


——— ———— 
31) Smith's Optit von Kaͤſtuer. ©. 56. 
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In dem rechtwinfeligen Dreiede A E O ift 


E®=AE—A0=x: — ar e*) 








2 „2 
— - , mithin 


2c? e? 


idaset 





CO=CE-—-EO= - 
Eben fo it CO=CQ+0Q=x —T (x?—e* c*) 
1} 
Ein wir die beiden Werthe von C O einander gleich, 
fo wird 
2 
ae =x—Y (—e0?) +e 











2c* e® 
r@®—e e)=xtra— — 
ee 02»— 2 es x + erst —4ct ee 
40* e* 
.  x® 
o=2es xt e?s?— Ic? e — 4crt e’s Te 
er —dcle T 2cte} 32), 








o=x’+ 55 x? — 202e?x+ 
Sehen wir bier e — 1 und beachten ferner, daß in 
&Smitb’s Beilpiel <AOB=23°%, <BOC=67° 
war, fo wird c= sin. 67°, s= sin. 28°, fo wird 
o=x? — 3,058 x? — 1,695 x + 8,675 
Eine der Wurzeln diefer Gleihung iſt x — 3,23 
und dieſe ift die für unfer Beiipiel gehörige, ba eine 
den beiden andern nahe + 1, die zweite aber negativ 
Es iſt mithin der Halbmeffer EC=30B. 
Hieraus koͤnnen wir nun mit Leichtigkeit dad Verhaͤlt⸗ 


niß zwiſchen ben Größen O C und A O herleiten. 


r ir 2c? e* 
Segen wir nämlih in den Ausdrud GO = —— 
die eben gefundenen Größen, fo wird O C = 0,52 für 
e =1; ferner it BQ=e.c = 0,9205; daraus wird 


sin. BEC= BQ = sin. 16° 3%, mithin A EC 
und AO=A E. sin. 330 & 


= sin. 33° 8* sin. 
— 1,7655; es verhält fih mitbin CO:A O = 0,52: 
1,7655 = 1: 3,4. So_alfo erfheint und das Himmel: 
gewölbe, daß ber im Horizonte liegende Punkt 3,4 Mal 
weiter von und zu ſeyn fcheint, ald ber im Zenith 
liegende, 

Da uns jebt dieſe BVerbältniffe befannt find, fo 
tönnen wir für jede Höhe MOK berechnen, wie groß 








32) Kaſtner gibt für den Kockfizienten von x* bie Größe 


— — "©, aber offenbar iſt durch einen mehrmals wiederkeh— 


renden Drudfehler der Koefſizient e* e 4 ſtatt 3 genommen, ba das 
Refultat richtig iſt. R 
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der Bogen V T am ſcheinbaren Himmelsgewoͤlbe ift, 
welchen die Linien N-O und O M abfchneiden, wenn ber 
Winkel diefer beiden Linien ſtets derfelbe bleibt, wie es 
beim Durcdhmefler des "Mondes ber Fall if. Smith 
bat diefe Rechnung vorgenommen. Wird die fcheinbare 
Größe des aufgebenden Mondes mit 100 bezeichnet, fo 
ift diefelbe nur 68 in einer Höhe von 15°, 40 in einer 
Bike von 45° und 80, wenn ſich der Mond im Zenith 
efaͤnde. 

Die Beſtimmung dieſer Verhaͤltniſſe ſetzt voraus, 
daß das Himmelsgewoͤlbe wirklich die Geſtalt eines Kus 
geiſegmentes habe. Zwar bemerkt Smith, dieſe Bors 
ſtellung ſei ſeinen Beobachtungen voͤllig naturgemaͤß; er 
babe naͤmlich zu verſchiedenen Zeiten in ber Nähe des 
Horizontes und Zenithed je zwei Sterne aufgefucht, 
deren fcheinbare Weiten gleich waren und wenn er dann 
biefe fcheinbaren Abftände mit den wahren verglih, fo 
zeigte fich ſtets, daß die Hypotheſe richtig fei. Jedoch 
bemerft Brandes mit Recht, daß man in diefem Falle 
fehr viele Vergleihungen anftellen müffe, um ein brauch⸗ 
bares Mittel zu erhalten ??), - 


Da es ſich bier um eine bloße Taͤuſchung handelt, 
fo ift begreiflich, daß nicht alle Beobachter eine vollfoms 
men gleiche Geftalt finden werben, ja es möchte biefe 
wohl bei jenem Zuftande der Atmofphäre eine andere 
feyn. Was mich betrifft, fo fheint mir ein Durchſchnitt 
bes Himmeldgewölbes weniger ein Kreiöfegment als eine 
Ellipfe zu feyn, deren Pleine Are durchs Zenith, beren 
gi durh den Horizont ginge. Legen wir banır 

miths Beobachtung, daß die Gefichtslinie von einer 
Höhe von 23° den Bogen zwifchen Zenith und Horis 
zent balbirt, zu Grunde, fo läßt fih das Verhaͤltniß 
ige beiden Aren und die fcheinbare Größe des Mon: 
es in verfchiedenen Höhen beflimmen. Die Durdfüh: 
rung diefer Rechnung muß bier unterbleiben, zumal ba 
die Aren biefer Ellipfen gewiß zum.großen Theile vom 
Zuftande der Atmofphäre abhängen, was Smith auch 


ſchon von dem fheinbaren Durdmeffer des Mondes 


behauptet ?*). Da diefe gange Taͤuſchung von ber uns 
gleichen Erleuchtung des Himmelsgewoͤlbes abhängt, fo 
wird begreiflih die Geftalt nicht immer biefelbe feyn 
Binnen. Wenn an beiteren Abenden nach dem Unters 
gange der Sonne der Erdſchatten am oͤſtlichen Horizonte 
(f. Dämmerung) eine Höhe von etwa 5 bis 10° hatte, 
fo ſchien es mir häufig, ald ob das Gewölbe bier plößs 
lich eine andere Geſtalt annehme. "War zu eben biefer 
Zeit der Erdſchatten bis über das Zenith gegangen, dann 
ſchien mir der öftliche Horizont viel weiter entfernt als 
ber weftliche. Und bieraus fcheint aud zu folgen, weß: 
balb gerade der aufgebende ‚Vollmond fo ungewöhnlich 
groß erfcheint, während der Mond in den übrigen Phas 
fen nach der Bemerfung von Klügel ?F) dieſes Phds 
nomen nicht zeigt. Da der Vollmond meiltens zum Zeit 
der Dämmerung aufgeht, fo wird bie weitere Entfernung 


33) Gehler’s Wörterb. n. A. V, 261. 


34) Smith 
Optik, ©, 416, 


35) Prieitlen Geſchichte der Optik. ©. 510, 
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bes Öftlichen Horizontes zur Vergrößerung biefer Taͤu⸗ 
fhung Etwas beitragen. Wenn der Mond zur Zeit bed 
Neumondes in der Nähe des Horizontes ficht, dann ers 
fcheint er nach den Bemerkungen von Brandes ebens 
falls größer. Soll das Phänomen recht auffallend bers 
vortreten, fo fcheint es fletö erforderlich, daß bad Him⸗ 
wielögewölbe ſchwach erleuchtet fei; ich darf nur an bad 
Anſehen ded Mondes erinnern, wenn er als ſchwache 
Sichel erſcheint; dann fcheint diefe Sichel zu einer weit 
arößeren Kugel zu gebören als der übrige, vom zeflectirs 
tirten Erblichte erleuchtete Theil ber Mondſcheibe. Wenn 
daher der Mond während der Nacht auf dem dunfeln 
Gewölbe des Himmels aufgeht, fo ift das ganze Him⸗ 
melögemwölbe weit weniger ſichtbar, wir achten mehr auf 
den wahren Durchmeſſer des Mondes ald auf biefe Pros 
jection. 

Für biefe Täufchung find noch mehrere anbere 

be angeführt worden. Mehrfach iſt es aus der 
Strahlenbrechung hergeleitet worden; ta jedoch die Res 
fraction fi im der Nähe des Horizontes fehr fchnell 
ändert: fo werben bie vom untern Rande bed Montes 
tommenben Strahlen ftärfer gebrochen ald die vom obern 
Rande, und der Durchmeffer müßte biernach verkürzt 
werben, der Mond Heiner erfcheinen, als in bedeutender 
Höhe, ganz der Erfahrung zuwider. Andere, und unter 
biefen namentlich Berfley?*) und Euler?”) glauben, 
ber Mond fehe im Horizonte deßhalb größer aus, weil 
die von ihm fommenden Strahlen bei ihrem Durchgange 
duch einen größeren Theil ber Atmofphäre gingen, alfo 
ſchwaͤcher erfcheinen, weßhalb man glaube, der Mond 
fei weiter entfernt, folglich größer. Wenn aud nad) 
den Bemerkungen von Brandes nicht zu — iſt, 
daß dieſer Umſtand zur Vergrößerung der Taͤuſchung 
beitrage, ſo iſt es gewiß, daß die obige Hypotheſe von 
Smith weit natürgemaͤßer if. Wäre nämlich dieſe 
Meinung richtig, fo müßte der Mond bei Zage größer 
ſeyn, weil er dann matter ift; eben fo müßte ber aufs 
gehende Mond weit größer erfheinen ald die aufgehende 
—— Beides der Erfahrung zuwider. Smith fügt 
zu diefen beiden Bemerkungen no binzu, daß und auch 
ber Mond zur Zeit einer totalen Verfinftefung weit grös 
Ber erfcheinen müßte als fonft im gleicher Höhe, was 
aber ebenfalld nicht der Fall fei. 

Aus der fcheinbaren Geftalt des Himmeldgemölbes 
ergeben fi) noch mehrere andere, von Smith bereits 
erwähnte Erfceinungen?®). So ſehen die farbigen 
Streifen der Regenbogen und die Weite zwifihen beiden 
Regenbogen unten Heiner aus ald oben; wenn bie Sonne 
eine Höhe von 23° hat, fo berührt der untere Theil 
eines Hoſes mehr den Horizont, während der obere 
noch einen bedeutenden Abitand vom Zenith bat, fo daß 
der Hof nicht freisförmig erfcheint, wie dieſes naments 
ih Whifton und Halley bemerkt haben. . 

— F. Kämiız,) 
In der Kindheit der Aſtronomie betrachtete man 





36) Bei Smith Ortik S. 418. 
520, 33) Smith Drrit ©. 58. 
%. Encytl.d. Wu. Zweite Ext. VII. 


87) 8, Euler Bricfe I, 
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bie Himmel ald wirkliche fefte Kugelfihalen, indem für 
jede befondere Bewegung ber Planeten fowohl ald der 
Sirfterne, die man nach und nad) entdedte, zur Erklaͤ⸗ 
rung berfelben ein befonderer Himmel angenommen wurde, 
und die Anzahl der hierzu erforderlichen burchfichtigen 
Kugelfchalen nahm zulegt bis auf 70 zu. Die dußerfte 
Kugelfhale umgab der fo genannte empyräifche Himmel, 
Sobald man aber von ber Bewegung der Kometen in 
Bahnen, welche fehr von ber freisförmigen Geftalt abs 
wien, und jich jenfeit® ber Bahnen der Planeten ers 
firedten, überzeugt wurbe, fah man fich genöthigt, dieſe 
kryſtallnen —— zu verwerfen, um fie vor ber Ges 
fahr des Zerbrechens zu bewahren, fo daß wenn man jetzt 
von am Himmel befindlichen Körpern fpricht, dieß eben 
fo wie der Untergang und der Aufgang der Geftirne ald ein 
bloßer Sprachgebrauch angefehen werden muß, Die eins 
gedrüdte fcheinbare Geftalt des Himmels, vermöge wels 
her die dem Zenith näher liegenden Punkte uns weniger 
entfernt vorfommen, als die um ben Horizont liegenden 
Theile ded Himmels, kann für ungelbte Augen bei der 
Schaͤtzung von Höhen ber Geflirne über dem Horizont 
eine Urfache bedeutender Irrthümer geben, indem tie 
nah dem Augenmaße gefchägte Höhe eines Himmelds 
koͤrpers immer viel größer angegeben werden wird, ald 
die wirkliche Mefjung zeigt. an bat über die krumme 
Linie, welche die ſcheinbare Form der Himmelskugel vars 
ſtellen fol, mancerlei Meinungen aufgeftelt; am zweck⸗ 
mäßigften ift diejenige Annahme, nach weldyer der Durchs 
fhnitt einer durch das Zenith ſenkrecht auf den Horizont 
gelegten Ebene mit der Himmelöfugel, einen Kreisbogen 
bilvet, und nach Robert Smith’s Bemerkung muß berfelbe 
fo befchaffen ſeyn, daß eine Kinie, weldhe vom Orte bes 
Beobachter aus unter einem Winkel von 23# Grad 
ga ben Horizont gezogen wird, benfelben halbirt. 

ieht man dann nach einem andern Punkte des Himmels 
vom Beobachter eine Gejichtölinie, fo gibt das Verhaͤlt⸗ 
nid des Kreisbogens, welder von biefem Durchſchnitts⸗ 
punfte bis zum Det gebt, zu dem ganzen Kreisbos 
gen die ſcheinbare Höhe, der Winkel hingegen, welchen 
diefe Linie mit dem Horizonte bildet, die wirkliche Höhe an. 


(D. Eduard Schmidt.) 
Über den Bau bes Himmels f. d. Art. Welt- 
gebäude. (R.) 


1. Arhäologie und Mythologie. Die Vors 
ftellungen der alten Welt vom Himmel find von ben 
finnlihen Anfhauungen entlehnt, und, wie biefe felbft 
fi nicht gleich bleiben, ſchwankend. Hier Bann daher 
nur von einigen, z. B. ben Vorftellungen ber Hebräer 
und Griechen, bed alten Nordens, der Araber, die Rede 
feyn. Der ewige Wechfel der Wolfen und ihrer Farbe, 
die ‚Veränderung der Erfcheinungen am Himmel, bald 
ftille Rube, bald Kampf, bald Sternenfhimmer, freunds 
ih und dem Auge wohlthuend, bald. furdtbar das duns 
kle Himmeldgewölbe. durchkteuzende Blige, bald Helle 
und Klarheit, bald Finfternig und Dunfel führten die 
der Natur des Himmels unfundigen Möller zu dem 
Glauben an mehrere Himmel. Darum gebraucht 1) der 
Hebrder zur Bezeichnung des Himmels in der Regel 
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die Pluralform ovawW*), betrachtet ihn als ein. über 
ber Erbfcheibe ausgedehnte rundes 2), feſtes Gewölbe 
(mein wrpn 1.Mof. 1, 14. 15. 17.5 Pulgat. bat fir- 
mamentum und Luther daher Firmament ?)), über wel 
chem nach Gen. 1,7, ein oberes Meer, ein Himmelsocean, 
fih ausbreitet*), Die vermeintlichen ungen bes 
Himmels, aus welden fih ber Regen ergießt,. werben 
bald Thüren (Pf. 78, 23.), bald Benftergitter (1. Moſ. 
7, 11. 2. Koͤn. 7, 2. 19.) genannt. Die ſinnliche Ans 
ſchauung mußte fi das Himmelsgewoͤlbe feſt gegründet 
benfen; daher läßt es der Hebrder auf Säulen (onwW mx 
Hiob 26, 11. Nah. 1, 5.) wie auf fihern Grunpfeften 
ruhen. Die Himmeldkörper, welche am Himmel ſchwe⸗ 
ben und von ihm herab leuchten (1. Mof. 1, 14— 17.) 
machen ihn fo hell und Far wie Kryftall (Ezech. 1, 22. 
nyaayna)?). Dichter vergleichen wohl aud ben Him⸗ 
mel mit einem Zeppich, mit einem Zelte, welche bes 
Schöpferd Macht ausfpannt (Jef. 40, 22. 44, 24. Pf. 104, 
2.). Sie reden von 4 Winden und Enben bed Himmels, 
und wollen nur fagen, daß er am Horizonte allenthalben 
auf der Erbe zu liegen fcheine (Jeſ. 49, 36.). Befremden 
muß es, daß ſchon Hiob 26, 7. die richtige Anficht vom freien 
Schweben der Erbe und alfo wohl aud des Himmels. in 
der freien Luft gefunden wird, die auch Gicero 6) beftätigt. 

Wenn Himmel und Erde alles Sichtbare, das Welt: 
all, die Welt umfaßt, 1. Mof. 1, 1. 2, 1. 14, 19.22. 
fo deutet die erweiterte Redensart: die Himmel und bie 
Himmel der Himmel 5. Mof. 10, 14. 1. Kön. 8, 27. 
2. Chron. 2, 5. den höchften, erhabenften Himmel oder Ges 
genfland an, wo Gott feinen Thron gefegt und von wo aus 
er bie ganze Melt Überfchauet und regirt, 2. Mof. 20, 22. 
Df.2,4. 11,4. Diefe Anficht theilen auch die Verfafjer der 
Apokryphen, Weish. 8,10. Zob. 5, 16. 2. Makk. 15, 4. 
Eir. 1, 8. und bie neuteftamentlichen Schriftfteller erweitern 
fie, wie überhaupt die altteftamentliche Vorftellung nach der 
unter ihren Zeitgenoffen gewöhnlichen Modification. Man 
dachte ſich drei Himmel, einen Lufthimmel, aëreum, 
mit drei Luftſchichten, einer oberen, mittleren und untes 
ren, bie Atmofphäre mit den Wolken umfaſſend, einen 
Sternenhimmel, an welhem Sonne, Mond und Sterne 
glänzen, das ganze Erbenrund erleudhtend, einen dritten 
ald Gottes Sig und Aufenthalt der Engel und Seligen 7). 





. 4) Seſentus Wörterbuch unter omY— 2) odgurös dr 
zii Sirach 43, 12. CA Bretfchneider zu 24,5. yüpos 
ol'gerou coelum rotundem, quod in eircali forma apparet, unde 
saepius cum tentorie eomparatur, quod expanditur endemque 
de causa h. l. dieitur auwlonudes i. ©, expandi in circulum, — 
3) LXX: oregeupee, Feſte, Sirah 3, 1.9.— 4) Yf. 108,3, 
148,4. Pott Mofes und David, keine Gerlogen. S. 215. — 
5) zororaldos und mA p. bezeichnen das helle und Hare Eis, 1. Moſ. 
31,40, Ser. 36, 30 und a. a.D., aber auch den Edelſtein, wie 
hier. Dasfelbe Bild in der Npotalnnfe 4, 6. a Oak voakdrn, 
Opofe xguorchlen Rasenmüller Schol. in Ezech, 1, 22.; Dan, 
12,3. — 6) Tuscul, V, 24 Rosenmüller Schol. in Job, 1.1, 
fhreist: sed haec velut vaconm et nihilum niti, hemisphaerium, 
quod a nobis conspicitur, velut snper inane extensum esse, ter— 
ram autem appensam super nilıilum, quia ponderibus liberata auis, 
veluti nihilo wititur, quasi seipse fulviat, quum in centro mundi 
p9sita coelum undique circamfusım habens aörem, in medio 


mundisine allo ſulero pendeat, 7) Fulleri Miscellan, sacr. 1,1. — 
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Mit dem Worte ovperös, oder bem Hebraͤiſchen 
analog mit ovoavoi®) bezeichnen bie neuteftamentlichen 
Schriftfteller Alles, was am Himmel ſichtbar ift (Hebr. 
1,10. 12, 25. Act. 2,5. 4, 12. 10,2.) und gebraus 

für das ganze Weltall, Univerfum ö oupavog zai 
n yı ober 6 oVpevög xai ı) yrj zai 1) Yalacca (Matth. 
6,18. 11,25. 28,18. Act. 4,24.) für alle Himmelderfcheis 
nungen: Wind, Regen, Donner, Blitz ald Erzeugniffe _ 
ber oder aus ben Wollen (Matth. 3, 16.17. Job, 12, 
28. 29. Mark. 1, 10. Luk. 5, 25.) und Sterne ra 
dorga tod ovpavov (Mark, 13, 25.30. Hebr. 11, 12.) 
und die Wohnung Gottes, den Aufenthalt der Engel 
und aller von der Erbe gefchiebenen Frommen, die bei. 
Gott find. (Matth. 5, 34. Jak. 5, 12. Matth. 16, 
19. 22, 50. Röm. 10, 6. 2. Kor. 5,1.2.— 2. Kor, 
12, 2. Eug reirov ovgarod,) Später haben die Rabbis 
nen von fieben Himmeln gefprochen. Ihre Namen 
zählt Wetftein zu 2. Kor. 12,2. auf, und noch andere 
Eintheilungen bed Dimmeis führt Schöttgen in Hor. 
hebr. Tom. I. p. 718. an. Eine ausführliche Beſchrei⸗ 
bung enthält das Teſtament der zwölf Patriarchen ?): 
Der erfte Himmel ift der Raum zwifchen Erde und Wols 
fen; der zweite der Sit der Wollen und des Waſſers, 
des Hageld und ber böfen Geifter; der britte ift gläns 
zenber und unenblih höher und Sig ber himmlifchen 

tfharen, der Engel, denen bie Beſtrafung ber böfen 
eifter am Gerichtötage übertragen iſt; im vierten find 
bie Heiligen; im fünften die höheren Engeldorbnungen, 
welche für die Sünden ber Gerechten fürbitten; im ſechs⸗ 
ten die Engel, die den Engeln des Angefichtd bie Ants 
wort auf ihre Fürbitten überbringen; im fiebenten die 
Engel, welche Gott ohne Unterlaß in Hymnen preifen *°), 

Der kindlich ſinnlichen Vorſtellung der Hebräer vom 

Ze und feinen Stügen fließt ſich 2) die der ältes 

en Grieben an, welche ihn für ein feſtes, am Rande 
des flachen Erbfreifes auf Bergſaͤulen rubendes, ehernes 
oder eifernes Gewölbe hielten**), So ftellte fih ihn 
Homer und fein Zeitalter und nach ihm Heſiod vor '2): 

Aber die Erde zuerſt erzeugete, ähnlich ihr felber, 

Ihn, den Rernigen Himmel, daß er ganz umher fie bebedite, 

Hefiod will aber nicht, wie Theon"?) erfiärt, bas 
mit dern Himmel als fugelrund bezeichnen, fondern als 
an gerundetem Umfange der Erbe gleih**). Diefes 
Gewölbe rubete auf Bergfäulen. Denn vor der Woh—⸗ 
nung ber Nacht trägt Iapetos Sohn, Atlas, das Ges 
wölbe bed Himmels, hoch daflehend, mit Haupt und 


— — — — nn, 


8) Schleusner Lex. s. v. olgand;. 
Prolus. VI. p. 161.— 9) Fubrscius Cod. pseudepigr. vet. Test, 
Tom. 1. p. 545 ff. — 10) Bretfchneider Handb. Bd, 2. 
@.473. Doch foll diefe Stelle eingefchoben feyn. 11) Bölder 
Über Homerifhe Geographie und Welttunde, Hannover 1830, 

.& ff.) verzeichnet alle Stellen Homers, in welden oögeröz; ges 
nannt wird doregors, ar'gas, yalxeos, udipeos Chern und cis 
fern fann nur das unvergängliche und ewige Werk der Götter ans 


Fıreher de vitiis Lex, 


deuten. Nach einer alten Sage war «xuwr, Ambos, der Vater des 
Himmels. Etomolog. M. u. d. W. axıem 12) Theog. 126. — 


13) Arati Phaenom. 22. — 14) U kert Geographie d, Gr. u, 
Köm, Ih, 2, Abth. 2. &, 1, — 
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unermöbeten Armen *?), Naͤher beftimmt ſchon Homer 
die Gegend, wo der Himmel aufliegt und wie*°), Am 
Weltende der Welt, wo dad Mittelmeer begränzt iſt 
und der Dfean anfängt, alfo in dem an Fabeln und 
Wundern fo reihen und dem Griechen dunkeln Abends 
lande, wohin man Alles verfegte oder dachte, wad man 
“nicht genau kannte, foll das Himmelsgewoͤlbe auf Saͤu⸗ 
len ruben, die Atlad nach beiden Seiten, d. b. aus eins 
ander hält (dupis Eyovos*?)). Vergl. ben Art. Atlas 
(1fte Sect. VI, 198 f.). Atlas tritt alfo im diteften 
Mythos nicht ald Bergfäule auf, wi er ihn auch 
eine Säule nennt, Afchylos**) den Hi ihn tragen 
läßt, Hefiod??) ihm zur Säule macht und Herodot 20) 
ihn eine Himmelsfäule von den Anwohnern nennen hörte, 
fondern als Menfch, der die Säulen des Himmeld aus 
einander hält. Die älteften Dichter laffen es unentſchie⸗ 
den, ob aus dem Himmeltragenden Gebirge Atlas — 
ber Zragende, Duldende — der Sternforfhende, und 
weil Sternfunde die Schifffahrt bedingt, der kundige 
Seefahrer **) rg oder ob ber Dichter einen Nas 
turgegenfland in eine Menfchengeftalt umgebildet. Wir 
finden unbedenklich, mag die innigere Poefie und My: 
rn die Anficht noch fo fehr verunftaltet haben, 
darin oft die Vorftelung, daß das Himmelögemwölbe im 
Abendlande von Säulen getragen werde. Nach der Volks: 
fage, wie fie Pindar**) aufbewahrt, ift auch ber Xına 
eine Himmeldfäule, die Anfangs nahe am Erdrande fland, 
fpäter. weiter zuruͤck wich. Als oͤſtliche Säulen nennt man 
ben kolchiſchen Kaukaſos, den hoͤchſten ber Berge mit 
ben flernnahen Gipfeln*?). Apollonios von Rhobus 
fingt2*): 

er zween Pfeiler erheben es, foltige Häupter 

hoch aufragender Berge, des Erdreichs Gipfel, wo fteigend 

Delios Gluht firh zuerſt mit den jungen Strahlen daher gieft. 

Auch über die Befchaffenheit dieſes ehernen Hims 

melögewölbes wiffen die Dichter zu berichten. Der Göts 
terberg Olympos ragt hoch empor bis in den Himmel, 
über ibm ift in demfelben eine Öffnung, durch welche 
die Götter in den Himmel fteigen. Außer biefer follen 
nod zwei Thore in denfelben führen, welche die Horen 
öffnen und ſchließen 25). So ſcheint ed aber nur; denn 
nicht in den Himmel, fondern in die Götterburg auf 
dem Olympos öffnen fie den Eintritt. Dem Bewohner 
der Bergthäler ift auch beim heiterften Wetter ber Gipfel 
hoher Berge durch Nebel und Wolken verhüllt; heilen 
ſich bisweilen die Wolken, fo öffnet fich ihm ein Xhor, 


15) Hesiod, Theog. 739,— 16) Odyss. I,5.— 17)Hu 
Unterf. über d. Dinth. S. 215. „Homer fah wohl, daß der Menfi 
in Bergesgeftalt aus allen Verhättniffen der andern lebenden Weſen 
—— trat, und machte Atlas nicht zur Stuͤtze ſelbſt, ſondern bes 

immte ihn, die Stüge zu halten.” Siche Mit ſch Anmerf, zu 
tr. St. 18) Aeschrl, Prometh. 837. 349. — 19) Theog. 
57. — MO) IV, 1804. 21) Des Himmels Gewölbe frheimt 
aufdem Meere zu ruhen und bem Steuerer feinen Lauf zu fhlichen, 
Atlas hat beide getrennt, hält Erde und Himmel aus einander bis 
tubin, wo ber Dimmel fih an den Okean anzufchließen ſcheint. 
Bölder Mothel. d. Javet. S. 60. — 22) P 1, 36. 
24) 111, 159. — 


23) 4eschrl. Prometh. 718, — 25) I. V, 


49 — 754. VIL, 393 — 396. 
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durch welches er bie Spige ſieht. Die auf dem Berge 
wohnen, wie die Götter auf dem Olymp, koͤnnen auf 
dad Thun unb Zreiben ber Thalbewohner achten und 
ihre Umgebungen, wie in bie Ferne, ſchauen 25). 

Nicht in dem Himmel, fonbern auf dem Slympos, 
wohnten die Götter, und Dichter ſprechen nur von ben 
bimmlifhen Wohnungen berfelben, weil der Berggipfel 
in bie Wolfen hinein ragte 27). Wie hoch der Himmel 
oder wie weit er von der Erbe entfernt fei, geben Dich: 
ter verfchieden an. Hefiod*®) läßt einen Ambos bis 
ur Erde 9 Zage und Nächte fallen und am zehnten 
he erreichen, Hephaͤſtos wird von Zeus auf die Erbe 
berab geworfen, und fommt auf ihr nad einem ganzen 
Zage an®?). Die Alfiven wollen die Himmelöburg ers 
flürmen, und meinen, wenn fie den Offa und Pelion 
auf den Olympos festen, ben Himmel wohl zu erreis 
“en ?°). Bergl. ben Art. Olympos. 

Als die frübeften und röheſten Vorftellungen dürfs 
ten dieſe zu betrachten feyn, und von den Philofophen war 
zu erwarten, daß fie durch Borfchen und Denfen richtigere 
Kenntniß des Himmeld verbreiteten?*). Thales von 
Milet, welcher die Kugelgeftalt der Erde zuerft lehrte?2), 
dachte fih den Himmel glei der Schale eines Eies, 
welche die Erbe einfchließt??), Anarimander, deſſen Schuͤ⸗ 
ler, bielt ihn für ein Gemiih von Warmem und Kal: 
tem, das in Form einer Kugel die Erde umringe?*). 
An Thales fchloffen fi die meiften Philofopben ber 
Griechen und Römer an; bie fpätern theilten den Himmel 
in Kreife und durch einen Gleicher in zwei Hälften. 
Eine genauere Entwidelung ber verfchievenen Anſichten 
ber dltern Zeit findet man bei Ufert in der Geogras 
pbie der Griechen und Römer 1. Th. 2. Abth. ©. 3 ff. 
Bergl. auch bie Art. Uranos und Erde,  (Schincke,) 

8) Borftellungen des alten Nordens. In 
ber Urzeit fand fi nicht Erbe noch Himmel*), fondern 
an ihrer Stelle war Ginnunga-gap (gähnender Abgrund), 
Doch gab es füblic das von Sara beberrfchte Mus⸗ 

ellheim, die Melt des Feuers, bes Lichtes und ber 

ärme, und viele Jahrhunderte, ehe die Erbe gefchafs 
fen warb, entfland im Norden Niflheim (Nebelwelt), 
die Welt bed Froſtes. Die aus ihm firömenden Eli: 
vagar (Wogen bes Palten Sturmes) verhärteten ſich im 
Ginnungagap zu Eis, und eine Lage desſelben ſchob fich 
über die andre, Die aus Muspellheim berüber fliegens 
den Funfen gaben dem Meife Leben, und es entfland 
aus ihm ber Urriefe YUmir, Aus dem zerfchmolzenen 
Eife erhielt auch die Kuh Audumbla, deren Milchſtroͤme 





26) Wälder Homer. Geographie &, 16.— 27) Ebendaf. 
&.9.17.19.— 28) — 715.— 29) n. i, 591 —593.— 
30) Odyss. XI, 315.— 31) Cie, de mat, deor. I, 4. Toscul. 

unest, V, 4, 82) Aristotel. de coel. 11, 12. 18. Met, I, 3. 
Bass: Quaest, nat, 111,3. VI, 6. — 33) Galen. c. XXI, 6. 2, 
Parro apud Prob, ad Virgil, Eclog. VI, 31. Macrob, Saturn. 
VII, 17. — 84) Stob. Eclog. phys. I, 24. 

*) Die mertwärdige libereiuftimmung des Weſſobrunner Ger 
beted 1—5 mit der Völnsp& II— IV zeigt, daß auch die Zeutfchen 

in engerem gewoͤhnlichem Sinne) mit den Mortmannen gleidye 

höpfungefage hatten. 
28 * 
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den Riefen nährten, ihr Dafeyn. Sie Iedte bie mit 
Reif belegten Salzſteine, und es entſtand aus ihnen 
Burn, Boͤr's Vater. Boͤr's und Beſtla's Soͤhne Odin, 
Vili und Ve tödteten Ymir, brachten ihn mitten hinaus 
nah Ginnungagap, und fchufen aus feinem Fleiſche bie 
Erde, aus den Gebeinen die Felfen, aus ben Haaren 
bie Gewäcfe, aus dem Blute dad Meer, aus ben Aus 
genbraunen Midgarb für die Menfchen, aus dem Gehirn 
bie Wolfen, und aus dem Schädel den Himmel, und 
erhoben ihn über die Erde an vier Eden, Unter jebe 
Ede feben fie einen Zwerg, Nordri (Nord), Sudri (Sud), 
Austei (Off), Vestri (We). Die vom Muspellheim 
ausgeworfenen Funken feßten fie ald Sterne an ben 
Himmel, und wiefen ihnen ihren Lauf an, fo wie fie 
auch aus Muspellheims Funken ben Sonnenwagen gebil: 
det hatten. Don ber Erde zum Himmel ſchufen fie bie 
Brüde Bifroft, von den Menſchen Regenbogen genannt. 
Das Rothe in ihr ift Feuer, damit die Bergriefen ben 
Himmel nicht erftürmen. Über diefe „Afenbrüde” reiten 
täglih bie Götter (aus Asgaard, der Götterburg auf 
Erden) an die vornehmſte und heiligfte-Stelle des Him⸗ 
melö bei der Eſche Vpgdrafill, die (ein Bild des Welt: 
alls) über den Himmel hinauf reicht. Bei Bifroft am 
Anfang des Himmels ift Himinborg (Himmeldburg) des 
Götterwächterd Heimdall. Dem and ber Afen und Alfen 
benadhbart liegt Thrudheim, Thor’d Wohnung. Himmlifche 
Wohnungen find ferner Ydalir, Uler’s Sig, Vala-ſtialf, 
wo ber Ghrenfig Odin's, Hlidffialf, ift, von bem aus, 
er bie ganze Welt überfhaut, Saucquabed, wo Odin 
und Saga froh zufammen trinken, Gladsheim, wo Wal 
ball weit fich erhebt, Breidablik, bie fauberfte Wohnung, 
Baldur'n gebörend, Follvang, we Freya mwaltet, Glit: 
nir, wo Forfeti die Streite fhlichtet, Noatun, Niord’s 
bodgezimmertes Heiligthum, und Vidar's mit hohem 
Örafe bewachfenes Land, Am Ende des Himmels fit 
ber Niefe Hräfvelgr (Reichenfchwelger) in Adlerges 
flalt, und aus feinen Schwingen wehen’ alle Winde über 
die Menfhen. Beim Untergange der jebigen Welt, 
wenn Muspells Söhne zum Kampfe mit den Göttern 
reiten, gebt Bifroft, die Afenbrüde, unter ihnen in 
Trümmer, ber Himmel felbft aud) berftet, und aus ihm 
verfchwinden die beiteren Sterne. Doch füblih und 
oberhalb von diefem Himmel gibt eö nod einen andern, 
der Anblang (der weit Athmende) beift, und in 
Antlang befindet fich der Himmel Vidbläinn (Weit: 
blaue), wo Gemli if. (Völuspä, Grimnismäl, Vaf- 
thruduismäl, Eilda Suorra). Gin altes Lied zählt neun 
Himmel auf. Der uns nächte ift Vindbläun (der 
Windblaue, Luftblaue), auch Heyththyreir (der 
Heitertbürmige) und Hreggmiwir (Regen: Mi: 
mir, Negengeift) genannt, ber zweite Andlangr (ber 
MWeitatbmende), der dritte Yidbläinn (der Weit— 
blaue), der vierte Vilfedmi (ber Weitbufige), der 
fünfte Hriöthr (der Kalte), der febste Hlyrni (der 
Warme), der fiebente Gyur (der Gähbnende), ber 
achte Vedmimir (Wetter: Mimir, Wettergeiii), 
der neunte \ber den Wolfen ſtehende und alle Welten 
umgebend Skä-tyrair ((Wolkenthürmer). Unter 
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den Synonymen wirb im Xlvismal aufgeführt, daß 
ber Himmel’ bei den Menfchen Himinn (Himmel), bei 
ben Göttern Hyrnir (Wärmer), bei den Wanen Vin- 
dofnir (Windweber), bei ben Jolen Uppheimr (Obens 
welt), bei den Alfen Fägri Ralfe (gäbnende Dede), 
bei den Zwergen driupr sale (Zräufelfaal) —— — 
Auf den Einſturz des Himmels bei der Goͤtterdaͤmme⸗ 
rung oder dem Untergange der jetzigen Welt bezog ſich 
auch wohl der keltiſchen (germaniſchen) Geſandtſchaft 
Erwiederung auf die Frage des damals an der Donau 
ſtehenden Aleranderd des Großen, was fie am meiſten 
fürdpteten, „daß einmal der Himmel auf fie herab ſtuͤrze“ 
—— Expedit. Alexandri) — Nah ber Dars 
ellung der Finnen entftand der Himmel aus dem oberen 
Theile des Eied, welches die Wafferbenne in Wäini- 
möinen’s Schoß gelegt, und das, ald biefer fich regte, 
zerbrach, während aus dem untern heile die Erde, und 
aus andern Eierflüden die Sterne wurden (Ried bei 
Topelius, Suomen Hanjan Wanhoja Runa, I, S. 25). 
(Ferdinand Wachter.) 

4) Nach den Angaben des Korans breitet fich ber 
Himmel foie ein Dach über die Erbe, ruht aber nicht 
auf der Erde, fondern wird, bamit die Erbe feft flehe, 
faft fchwebend gehalten. Sur. XXXI. Gieben Himmel 
erheben fich Über einander, wie Gefchoffe eines Hauſes. 
Sur. II. Arabiſche Aftronomen fprechen von neun Hims 
meln nad dem Planetenfyftem des Ptolemäos, von einer 
Sphäre des Mondes, des Merkur, der Venus, der 
Sonne, bed Mard, des Jupiter, bed Saturn, ber Firs 
ferne, des Zhierfreifes, von einem Feuers und Kryftalls 
bimmel. Der Koran begreift mit dem fiebenten zugleich 
ben adıten und neunten ber Afltronomen. (Wahl zum 
Koran Sur- XXI. ©. 299.) Diefe fieben Himmel find 
auch mit fieben Erbkörpern verbunden. Man fcheint zu 
glauben, daß die Erde aus fieben Geftoden oder Schichs 
ten beftehe, die flufenweife über einander ſich thuͤrmen, 
und dann mußte jede einen befondern Himmel haben, 
wie man von fieben Meeren fabelt. (Sur. LXV. Wahl 
©. 603.) Wolfen bilden ben Himmel, von Regen 
fhwanger, Sie gießen ihn auf die Erde herab, daß 
fie befruchtet werde und Menſchen nähre. Sur. LXXI. 
und LXXVIII. Der Himmel ift ſchwer, eine fefte 
(srsotwue) Sur. LXXVIII, rubt aber nicht auf fichtbaren 
Dfeilern oder Säulen. Sur. XXXI. und XIII. Thore 
bat er und Pforten Sur. VI], unter welden man bie 
12 Thieszeichen verſtehen will (Wahl z. Koran. ©. 206), 
In die Höhe gebauet wandeln an ihm die Sterne, des 
nen ihre Bahnen, Sternfreife (Wolkenſtriche) angewie—⸗ 
fen find (Sur, LI.). Jeder der fieben Himmel erfüllt 
feinen Zwed. Der Himmel für die Erbe ift mit Sonne, 
Mond und Sternen geziert, zu erleuchten bie Erbe 
(Sur, XLI)- ‚ (Schincke.) 
11. Dogmatif und Religionsgefhidte. 
Himmel, welches eigentlich jede über einen Gegenftand 
in größerer ober geringerer Entfernung von ihm ausge⸗ 
breitete Dede bedeutet, woher noch jegt bie Ausdrüde 
Thronhimmel, Traghimmel, Betthimmel u. f. w., wird 
inöbefondere Alles das genannt, was hoch über dem 
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Haupte der Erdenbewohner fich auägebreitet, unb woran 
die Wolken, die Geflirne und bie fcheinbar die Erde 
überwölbende, zufammen hängende, am Zage blaue, in 
der Nacht fchwarze Dede in die Augen fallen. Es iſt 
natürlich, daß diefe wunderfame Erfcheinung mit allen 
ihren Einzelnheiten von jeher die Betrachtung der Mens 
fen befhäftigte, und viele Aufgaben barbot, in deren 
Auflöfung eine große Verfhiebenheit hervor treten mußte; 
baß überdieß der Himmel, welcher hoch erhaben über 
dem Menſchen ſchwebte, und fo vieles Raͤthſelhafte ent 
hielt, der Det wurde, wohin er die Gegenftände feiner 
böhern, zum Theil noch bunfeln Ideen verfegte. Schon 
für den Wolfenbeobachter war es ſchwierig, ſich dieſe 
Erfcheinungen, ihre Veränderungen und ihre Haltung 
in der Höhe zu erflären. Noch fchwieriger warb bieß 
dem Beobachter der Geſtirne, und "man findet Hinſichts 
dieſer Geftirme in frühern Zeiten ſehr verſchiedene Ans 
ichten. Eine ſolche Anficht unter den Griechen, welche 
ch lange Zeit erhielt, war bie, daß ber Himmel aus 
mehreren über einander befindlichen Schalen, gleich ben 
. Schalen der Zwiebel, beflehe, die zwar feft, aber durch⸗ 
fihtig wären; baß von ber untern ber Mond, von 
den folgenden bie Planeten nach ihren verfchiedenen Ent: 
fernungen, von ber oberfien die Firfterne getragen würs 
ben. iefe Schalen wurden vermehrt, je nachdem man 
neue Erfceinungen unter den Himmelöförpern gewahr 
wurde, zu beren Erklärung ed ber Annahme neuer Schas 
len beburfte. Auch unter den arabijhen Aftronomen 
blieb dieſe —— und von Manchen iſt ſie ſelbſt 
noch nach Tycho's Zeiten beibehalten. Die Schalen 
wurden von Einigen ſogar bis auf ſiebzig vermehri. 

Fuͤr die religioͤſe Betrachtung wurde im Allge⸗ 
meinen der Himmel der Gig der hoͤhern Weſen, insbes 
fondere der Gottheit. Wir wiffen, daß für bie Griechen 
und Römer die Götter ihre Wohnung im Olymp hatten, 
welcher über der Erde ſchwebte, und an den vermeintlis 
chen Gränzen der Erbfläche auf Bergfäulen ruhte. Auch 
die vorhin erwähnten Aftronomen ı dachten ſich höhere 
Geiſter als Beweger der verfchievenen Schalen, durch 
welche die Geſtirne gehalten wurden. 

Merken wir beſonders auf diejenigen religioͤſen Ideen, 
welche in näherer Beziehung auf uns ſtehen, und bad 
beißt nicht allein auf die chriſt lichen, fondern auch auf 
bie frühern biblifhen, aus welchen ſich zunachft bie 
chriſtlichen entwideiten: fo finden wir bier, daß ſchon 
früh der Himmel ald der Sit der Gottheit, und zwar 
bed einen wahren Gotteö betrachtet wurde, jeboch zus 
gleih auch als ber Aufenthaltsort der höhern Geiſter, 
der Engel. Er wurde nebft der Erbe von Gott erſchaf⸗ 
fen; denn Mofe fagt: im Anfange ſchuf Gott Himmel 
und Erde, wo Himmel Alles bedeutet, was durch ben 
Schöpfer außer und über ber Erde vorhanden ifl. Dun⸗ 
kel bleibt ed, wann man fih die Engel erfchaffen 
dachte. Wahrfcheinlich foll der Ausdrud, im Anfange 
ſchuf Gott Himmel und Erbe, ihre Erfchaffung fummas 
riſch mit begreifen, fo daß die folgenden Verſe bes Mofe 
nur von weiterer Ausbildung des. Sichtbaren handeln, 
vor welcher die Engel ſchon da waren. Eben fo iſt es 


* 


— 221 — 


J 


HIMMEL 


dunkel, wo man fi den Aufenthalt Gotted vor ber 
Schöpfung dachte. j 

Es konnte nicht fehlen, daß man die Beſchaffenheit 
bes Himmeld näher zu beftimmen verſuchte. Man dachte 
fi) fehr bald mehrere Himmel über einander, deren 
hoͤchſten und volllommenften Bott bewohnte, Noch Paus 
lus redet von einem dritten Himmel (2. Kor. 12, 2.). 
Die jüdifhen Philofophen, oder Kabbaliften, brachten 
es in ihren Hypotheſen zu fieben Himmeln, von wels 
chen immer der niedrigere aus dem höheren entfprungen 
feyn ſollte. Der oberite oder fiebente war der Sig Gotz 
ted und der höchften Engel; die vier folgenden der Sig 
verſchiedener Klaffen und zu verfchiebenen Gefhäften be> 
rufener Engel; der zweite von unten war ber Wolfens 
bimmel, und ber unterfie ber Raum zwifhen den Wol⸗ 
fen und ber Erde. Doch wichen verfciedene Theorieen 
bierüber in mehreren Stüden vom einander ad, und 
wurden mit ber Zeit immer wieber anderd mobificirt, 
Auch die fpätern chriſtlichen Philofophen bildeten ſich 
darüber ihre befondern Anfichten. Es kann bier nicht 
der Ort feyn, alle diefe Theorieen in ihren mannichfachen 
Umbildungen darzufteßßen, und zu zeigen, wie fie nach 
und nah durch Fortichritte in der Aftronomie, in ber 
Naturwiffenichaft überhaupt, und in religiöfen Begriffen 
fih verändert haben *). 

Bei alten diefen befondern Vorftellungen vom Hims 
mel blieb immer herrſchende Idee, daß Gott und böhere 





Sehr richtig bemerkt Bretfehneider (Seudſchreiben an 
einen Statsm. Über die Frage: 06 evangel, Regirungen gegen ten 
Rationalismus einzufchreiten habın ©, 70 ff.): ud vie Aftronoe 
mie, dieſe erhabene Wiſſenſchaft — — war es, welche in die 
Begriffe des Alterthums von himmel, Erte, Hölle, Aufs 
eritehung, Gericht, Ende der Welt, vie noch zur Zeit 
der Reformation unverändert waren, auflöfend eingriff. —— Dem 
Alterthume war die Erde die Welt, und der pimmel nur bie 
Einfaffung der Erde, bie Geſtirne nur die Leuchtenten Feuer an die⸗ 
ſem Gewölbe, vorhanden nur, um die Erde zu erleachten, zu er⸗ 
wärmen und die Zeiten zu reglren. Man Fonnte daher auch deu⸗ 
ten, daß fie am Ende der Dinge auf die Erde herab fallen und fie 
entzänden würden, wie z. B. Melanchthon glaubte, daß ein Komkt, 
den er in Wittenberg ſah, in Mähren zur Erde gefallen ſel. In 
dem Univerſum gab es fir das Alterthum nur dret Wohnpfäpe: ten 
Himmel, oder das bie Erde umgebende Gewoͤlbe für Gott und bie 
Engel; die Erde für bie lebenden Menfchenz die Unterwelt 
Dates — von Luther in der keutſchen Bibel oft Fälfchlich Halte 

berfegt) für tie Selen der Verftorbenen, fewebl der guten als der 

böfen. In dieſe Vorſtellungen fügte ſich recht gut eine Menge ane 
terer Vorftellungen ein, nämlich von einem eigentlichen Wohnen 
Gottes im Himmel, von einem Herabs und Öinauffteigen 
Gottes und der Engel, von einem Throne Gottes, den bie Ens 
pl umgeben, von einem himmliſchen Jeruſalem und Als 
trheiligften, tem Typus des igraclitifchen; em von einem! 

Hinabfteigen in die Unterwelt und einem Herauffommen ter 
Selen aus ihe, von einem feurigen Strafort in ber Untenvelt, als 
deſſen Schlinde man die Vulkane betrachtete, und es erklärt ſich von 
FÜR, wie die religiöfe Idee der Unſterblichkeit fih ale Auferftce 
hungelchre geftalten konnte, nach welcher die Selen aus der duͤſtern 
Unterwelt dereinft an das Licht der Sonne wieder herauf fommen, 
den Leib veredelt erhalten umd auf der gleichfalls vorwandelten Erbe 
ein neue, herrliches Leben führen follen. Diefe Vorſtellungen des Als 
terthums befamen durch das Chriftenthum nur eine Veränberung von 
unendlicher Wichtigtelt, nämlich Die, daß die Auferflantenem nicht 
die Erde, fondern ten Dimmel zum Wehnplatz augewieſen — 
* 
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Geifter darin ihren Sig haben; fo wie ed auch insbe⸗ 
fondere zu den chriftlichen Ideen gehört, daß ber Meſſias 
vor feiner Erſcheinung auf der Erde in dem Himmel 
ewefen fei. Für die Bewohner der Erde dachte man 
fo dagegen, bis auf bie Zeiten Jefu, auch nach ihrem 
Tode den Himmel unzugänglih. Für die Abgefchiedes 
nen war ber Hades oder die Unterwelt beitimmt, wo 
es zwar einen glüdlichern und einen unglüdlihern Auf⸗ 
enthalt für fie gab, das Paradies und die Hölle; wo 
fie doch aber mur ein unvollfommened Leben. führten. 
Erft durch den Meffiad, der vom Himmel gekommen 
war und dahin zurüd kehrte, wurde feinen Getreuen auch 
der Zugang zu dem Himmel geöffnet, fo daß von nun 
an fi ihre Blicke und Hoffnungen auf den Himmel 
richteten. Nabe dachte man ſich in. dem erften Zeiten 
nad der Ruͤckkehr des Meſſias in den Himmel feine 
Wiederkunft zum Gericht und zur Einführung ber Ges 
‚rechten in den Himmel, Da würden bann, badıte man 
fih, die Reiber der noch Lebenden verwandelt und für 
den Himmel verklärt. Die aber bereitd geflorben und 
in bie Unterwelt hinab geftiegen wären, würben wieder 
auferfiehen und mit verflärten Leipern in den Dimmel 
aufgenommen werden. 1 Theſſ. 4, 18— 18. j 

Bon allen frühern Ideen, bie Befchaffenheit bes 
Himmeld betreffend, ift hier wenigftens fo viel geblieben, 
daß man ſich den Himmel ald irgend einen hoch über 
der Erde liegenden räumlichen Drt dachte, wo Gott und 
neben ihm der Meffiad mit den Engeln ihren Sit hats 
ten, und wohin fi einft alle Gläubigen in Chriſtus zu 


ihnen verfammeln, und mit ihnen in ewiger Gemeins. 


ſchaft felig feyn würden. Lange blieb dieſe Vorftellung 
die geltende; auch noch jet halten ſich Viele an fie, und 
fir eine gemiffe Bildungsſtuſe ſcheint fie unentbehrlich, 
wenn der Gedanke an das zukünftige Höhere einen leb⸗ 
baften Eindrud auf dad Herz maden foll. 

Die Erweiterung ded Gefichtöfreifed im Gebiete ber 
Körperwelt, die deutlichere Erkenntniß ded Wefens Got 
teö, richtigere Vegriffe von dem Überfinnlihen und von 
dem Zuftande, weicher für unſern Geift ein feliger feyn 
fol, ſo wie aud von der immermwährenben ſtufenwei⸗ 
fen Fortfchreitung in unfrer fittlichen Veredelung und 
alfo auch in der Seligkeit, haben bedeutende Verändes 
rungen in jenen Ideen herbei geführt. Nicht als ob wir 
jegt Alles verwürfen, was in jenen Ideen vom Himmel 
und von unfrer Hoffnung auf denfelben lag; das We: 
fertliche, was in jenen Ideen eingebüllt liegt, bleibt uns 
immer wichtig und wahr; aber wir enthalten uns aller 
finnlichen Geftaltung jener Ideen, malen uns nicht mehr 
den Himmel aus mit ſinnlicher Phantafie, fondern bleis 
ben dabei, uns unter dem Himmel ben volllommenen 
Zuftand nach Ablegung unfrer irdifhen Hülle überhaupt 
au denken; in diefem Zuftande denfen wir dann insbes 
fondre ein immer weiteres Fortichreiten in unferer Vers 
edelung; daher eine immer fortihreitende Annäherung an 
eine volfommene Seligkeit; eben daher auch eine ims 
mer genauere geiftige Vereinigung mit Gott und mit 
dem, der einſt als eine in der Geſchichte einzige Erſchei⸗ 
nung dur+ dieſes Erdenicben ging, um ums zu biefer 
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Vereinigung zu führen; unb fo wie mit ihm, fo hoffen 
wir auch eine fünftige Gemeinfchaft mit andern Geifteds 
verwandten, und insbefondre mit denen, bie bier ſchon 
unferm Herzen angehörten. 

Iſt gleich auf folche Weife der Tob auch bed Bes 
fien unter uns, da er immer noch einer hoͤhern Ver⸗ 
ebelung bedarf, nicht fogleich Übergang zu vollfommener 
Seligkeit, fo beginnt doch wenigſtens mit unferm Zobe 


_ein vollfommnerer Zuftand, gleichfam der Anfang bed 


Himmels, und daher begreift das Wort Himmel ben 
ganzen fich immer fleigernden Zuftand jenes Lebens bis 
in die Ewigkeit hinaus. Eine eigne Frage iſt es aber 
noch, in wie fern Alle an dieſem Zuftande des Forts 
ſchreitens zum Höbern Theil nehmen; ſ. darüber den 
Art. Unsterblichkeit. 

Da der Begriff Himmel den Begriff Seligkeit in 
fih faßt, fo wird auch ein außerordentlich glüdlicher 
Zufland fhon in dieſem Leben ein Himmel genannt. 
Man redet von einem Himmel ‚auf Erben bei fehr glüd: 
lihen Außerlihen Verhaͤltniſſen. Beſonders aber auch 
von einem Himmel in unferm Innern, wenn man bie 
Seligkeit eines frohen Gewiſſens genießt. 

Bon der Vorſtellung, daß Gott feinen Sig im 
Himmel babe, rührt auch ber tropifche Ausbrud ber, 
dag man zuweilen unter Himmel Gott verfteht, 4. B. 
in dem Wunfce, der Himmel geleite dich, der Dimmel 
gebe, daß es gefchieht! Diele Art bes Ausdrucks ift 
war von einigen neuern Eiferern fehr verdammt, weil 
ie dahinter eine nafuraliftifche Anficht verftedt glauben; 
allein eine folche folgt aus dem Gebrauche folder Aus⸗ 
drüde, als Xropen, feines Weges ). 

Übrigend nennt man auch noch jetzt bad über der 
Erde erhabne Sichtbare den Himmel, und rebet felbft 
in der Wiſſenſchaft von Himmelöförpern, Dimmelöges 
genden, Meteoren am Himmel und dergleichen. 

Man hat auch in der heil, Schrift den Ausdruck 
Himmel in ber Bebeutung Judenthum (dem Heidens 
tbume Rn gefegt) und Chriſtenthum finden wollen ; 
3 B. im A. 2. Ief. 65, 17. als Judenthum, und eben 
dieß im N. T. Eph. 1, 10. Kol. 1, 16. Das Ghris 
ſtenthum aber fol Himmel bebeuten in 2uf. 10, 20. 
41. Pet. 3, 22. Hebr. 8, 1. 9, 24. 10, 34. 12,28. 
Möglich wäre dieſer Gebrauch des Wortes Himmel, da 
es auch einen glüdlichen Zuftand bedeutet, und fo ber 
Jude und der Chriſt feine Berfaffung Himmel nennen 
tonnte, aber öfter berubet die Behauptung folcher Bes 
deutung auch auf einer gezwungenen Auslegung , welche 
die Zeitibeen nicht anerdennen will, _ (Märtens.) 

Nicht bloß die chriſtliche Welt betrachtet ben Hims 
mel ald den Drt ber bödyften Gihefeligfeit und daher 
als MWohnfig der Gottheit, der vorzüglidern geiftigen 
Weſen und der frommen Dabingefchievenen unter ben 
Menſchen, fondern wir treffen auch in den meiſten ans 
bern Religionsfyftemen ähnliche und verwandte Vorftels 
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+) Es ift vielmehr ein aͤhnlicher Ausdeud wie die Juden ihrer 
mehrere haben (3. B. Dei der Name), um Gottes erhabenen 
Namen nicht uͤberall anzumenden, {R.) 











HIMMEL 


lungen, ober boch Anklaͤnge berfelben. Und wo durch 
eigenthümliche nationale Geflaltung, die Anfichten über 
ben Zuftand mac diefem Leben eine andere Richtung 
einfhlugen, wo alfo ber Himmel nicht, wie bei und, 
der Complex aller froben und tröftliben Hoffnungen des 
Menſchen mac dem Zode, der Ausdrud des. doͤchſten 
und erreichbaren Gluͤckes ift, da iſt wenigftend der Wobhnfig 
des hoͤchſten Weſens in den Himmel verlegt, Man. ers 
innere ſich nur an bie religiöfen Anfichten von Griechen 
und Römern, um fid) von der Wahrheit diefer Behaup⸗ 
tung zu überzeugen. Vergl. die Art. Elysium, Olymp 
und Uranos. Es ift bier nicht der Ort, die mannich⸗ 
faltigen Meinungen der verfchiedenen Völker darüber im 
Einzelnen zu verfolgen, da die Art. Auferstehung, Se- 
ligkeit und Unsterblichkeit ſich darauf beziehen. Es 
genügt, an einige Beilpiele zu erinnern, ba der menfchs 
liche Geift auch in diefer Beziehung faft überall auf aͤhn⸗ 
liche Weife ſich fund gethan hat. 

Die Zendbücher lehren eine Auferftehung, wo Einer 
ben Andern wieder erkennt; wo die Gerechten von ben 
Sindern gefchieden, jene zum Himmel geführt, dieſe aber 
in den Duzahf geflürgt werden*). Aus verzehrender, 
läuternder Flamme geht herrlich hervor die neue Schoͤp⸗ 
fung, wie fie Anfangs war, ehe das Böfe in die Melt 
kam. Auf ber neuen Erde lebt alles Meine wieder. 
Drmuzd, Ahriman, die Amfhaspands und bie Erzbens 
werben mit heiligen Kleidern angethan Zervane Akerene 
verehren, und mit allen Izeds und Menſchen in unend⸗ 
lich ewiger Glüdfeligkeit fortleben**). Hier ift aller 
dings der Himmel felbft, ald Ort gedacht, in den Hins 
tergrund getreten, aber die Grundvorflelung der Befelis 
gung liegt doch darin, wie in den chriſtlichen Hoffnungen. 

Nach dem Buddhismus bat Buddha dad Gejäft, 
die Geifter zu belohnen und auffleigen zu laffen; benn 
er ift König und Beherrfcher des Himmels, der Tavas 
teinza. Im der Mitte diefed Himmels, gerade auf dem 
Meru, liegt die große Stadt Maha:Sudafjana, deren 
Straßen mit Gold und Silber gepflaftert, mit — 
Mauern umgeben und bie Thore mit ben koͤſtlichſten 
Metallen und Ebdelfteinen geziert find. Gräben, Mars 
morfäulen und Palmen, kleine Seen, mit goldenen 
und filbernen Booten gleichfam überfäet, machen die Ge: 

gend überaus angenehm, und der Gefang der Voͤgel 
lebendig. Ein Wunderbaum, welcher flatt der Früchte 
Kleider, Schmud und koͤſtliche Speifen trägt, waͤchſt 
überall, Nach allen Weltgegenden bin dehnen ſich Gärs 
ten aus, in welchen die berrlichften Früchte wachlen und 
pr Nahrung dienen. Die Natd verfammeln fih bier 
n Haufen, fingen, tanzen und find, wenn fie Früchte 
gegefien haben, vier Monate beraufht. Nordöfllich von 
biefer Hauptftabt ift eine große Halle, deren Dad, 
Mauern, Treppen und Säulen von Golde glänzen und 
deren Boden mit Kryſtall gepflaftert if. In ber Mitte er: 
bebt fich ein Herrſcherthron, um diefen 32 andere für 
die Fürften der Nats, Buddha's Gehüfen. Bon der 





— range: XXXKL 9) Rhode Bentfage. ©. 466 
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Hauptftadt nad) diefer Halle führt ein auf beiden Seiten 
mit Bäumen bepflanzter Pfad, ber, wenn der große 
Herrfcher ihm pailirt, von den Blühten und Blättern 
der Bäume dicht befireuet wirb, «Hier verehren die Tas 
vateinza ihren Weherrfcher durch Mufit und Gefang. 
Die vier Schutgötter der Erbe, vier Fürften ber Bahas 
marit, fenden die unter ihnen ftehenden Nats auf die 
Erde, zu erforfchen, welche von den Bewohnern tie beilis 
gen Zage und das Geſetz beobachten und Menfchenliche 
üben. Sie durchwandern fo ſchnell, wie der Wind, 
alle Länder und fchreiben die guten und böfen Thaten 
in ein goldenes Buch. Das Buch kommt in die Hände 
Buddha's, welcher feinen Inhalt mit lauter, über alle 
Himmel der Zavateinza fehallender Stimme verlieſt. 
Wenn die Natö nun hören, daß viele Menichen dad Ges 
feg beobachten, gute Werfe üben und Almofen geben, 
rufen fie aus: nun werden die Höllen leer ſtehen 
und bie obern Wohnungen fich füllen! Findet aber das 
Gegentheil Statt, fo fagen fie lächelnd: O imglüdlidhe 
Menſchen! Zhoren, welche fchwelgen für ein kurzes Les 
ben und Sünden auf fi häufen, um welcher willen fie 
in der Zukunft unglüdlich feyn werden! Dann fagt 
der große Beherrſcher, um die Menfchen zu einem tus 
gerdelten, gerechten und liebevollen Keben aufzumuntern : 
Bahrli, wenn Menſchen das Gefeg erfüllen, fie werden, 
was id bin! Zuletzt kehrt er mit einem Gefolge von 36 
Millionen Nats unter Muſik nad) der Hauptftadt zurüd +). 

Auch der Prophet der Araber bat ben ‚Himmel 
weniger geiftig aufgefaßt, ald ber erhabene Stifter ber 
chriſtlichen Lehre. Ihm gilt er ein Werk bes Allmächs 
tigen, gefchaffen zugleich mit der Erbe; ſchwebend wird 
er in der Höhe von Gott gehalten, auf daß er nicht 
über die Erde falle (Koran Sur. 22). UÜber Gottes 
Thron breitet fih das Himmelsgewölbe aus; Alah 
berrfcht über dasfelbe und die an demfelben leuchtenden 
Geſtirne unumfchränft (Sur. 13). Die Sterne find die 
Wächter gegen die abtruͤnnigen Teufel, welche fie zurüd 
halten, damit fie die Gefpräce der erhabenen Fuͤrſten 
nicht hören (Sur. 51 u. 37). Wahrfcheinlih entftand 
diefe Anfiht aus Vermiſchung der beiden Begriffe ber 
Sterne und ihrer Bewohner, fo daß unter den Wäch: 
tern wohl Engel zu verftehen find (vergl. Sur. 57). 
Nach den Gefegen des Ewigen wandeln die Himmels: 
förper nad einem beflimmten Ziele, fchnell und unwi⸗ 


‚berjiehblihd (Sur. 18 u. 21). Diefer Himmel und biefe 


Erde verfihwinden am jüngften Zage, ber Himmel wird 
aufammen gerollt, wie cin befchriebened Pergamentblatt 
(Sur. 21), aber dann herrlich verwandelt in Gold und 
die Erde in Silber (Wahl's liberf. bes Korand ©. 204). 
Im fiebenten Himmel ift der erbabene Himmelsfaal el 
ghurfe, wo die bebarrlihd Frommen fi verfanmeln 
und ewig freuen (Sur. 25). Das iſt der Himmel der 
Himmel, bad Paradies, Die Freuden, welche die Gläus 
bigen einft genießen follen, werden bier und da im Kos 
ran gefchildert; ‘vergl. darüber den Art. Paradies, 


— 





+) Rhode über relig, Bildung, Miythol, u, Philoſ. der Hindus 
Hk Th. ©.26 ff. . u. vn 
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Uber den Himmel überhaupt, in ſo fern darunter 
der Zuſtand der Frommen nach dem Tode verſtanden 
wird, hat Meiners (Krit. Geſch. aller Religionen 
2 Ih. ©. 758 ff.) Vieles geſammelt. (Schincke.) 


HIMMEL, bezeichnet 1) in der Sprache der Mas 
Terei denjenigen Theil eines Gemäldes, welcher den 
Himmel darftellen foll; von der größern ober geringern 
Geſchicklichkeit, welche der Künfkler in diefer Partie feines 
Kunſtwerks entwidelt, hängt für den Eindrud des Gans 
en fehr viel ab. Es kommt hiebei nicht bloß auf das 
forit, oder auf Verdedung durch Gewoͤlk, fondern 
zugleich auch bauptfählih auf die Verbindung des vor— 
— Gegenſtandes mit dem Himmel an. Denn 
es würbe 
ren, wenn der Himmel mit den Gegenſtaͤnden, welche 
einen Theil desſeiben verbergen, zuſammen zu hängen 
und nicht vielmehr hinter demfelben gleihfam zurück zu 
weichen ſchien. 2) Nennt man fo die beweglichen Deden, 
weiche bei Feierlichkeiten Über vorzüglich heiligen Gegenz 
ftänden oder vornehmen Perfonen getragen werden oder 
über ihrem Plage angebracht find; genauer daher Trag⸗ 
bimmel, Thronhimmel, Prachthimmel, oder Baldachin; 
hieraus erklärt ſich der befannte Ausdrud: den Hims 
mel herum tragen von ſelbſt. Man fieht einen fol- 
dien Himmel am bäufigften bei Proceffionen der Katho: 
Iifen über der Monftranz, über den Thronen der Res 
enten, über dem Sarge fürfllicher Leichen, und bei ber 
edächtnißfeier. über den Büſten fürflliher Perfonen, 
Natürlich wählt man zu einem folhen Himmel in der 
Regel koſtbare Stoffe. Die dazu gehörigen Vorhänge 
find, wenn nicht befondere Gründe obwalten, aufges 
ogen. Wem es zufommt, bie Stangen, auf denen der 
Himmel ruht oder bie an den Vorhängen befindlichen 
Schnüre zu tragen, ift durch das Cärimoniale der Kirche 
und des Hofes beſtimmt; Überall aber ift’s die Perfon von 
böberm Range, welcher die Schnüre anvertraut werben, 
3) Beim Vogelfteller werten gereife Nepe mit dem Nas 
men Himmel belegt, melde bloß zum Abhalten, nicht 
aber zum Fangen beftinmt find z. 8. beim —*——— 
ferner an den Treibzeugen und an der Schneehaube bei 
dem Huͤhnerfange. 4) In Salzbergwerken iſt der Him⸗ 
mel die Dede der Kammern, in welchen das Salz aus⸗ 
gelaugt wird. Die Sicherheit oder Feſtigkeit dieſes Hims 
meis hängt von der Beſchaffenheit der Seiten jener Kam⸗ 


‚mern ab; er muß ſtets wagerecht erhalten werden, (R) 
R. 


fonft Brüche entftehen würden. 

HIMMEL (freier), findet_bei einem Steinbruche 
dann Statt, wenn die oberjte Öffnung eben fo breit ill, 
ald der Grund beöfelben. Hat alfo ein Steinbruch 
freien Himmel, fo ift nicht leicht ein Einfturz zu bes 
forgen. (R, 

HIMMEL, 1) Friedrich Heinrich, geb. ben 20. 
Nov. 1765 zu XTreuenbriegen im Brandenburg’fchen, 
der belichte Mufiter. Won feinen Jugenbjahren iſt nichts 


Merkwürdiges bekannt. Auf ber Univerfirät Halle, wo, 


er bereit$ 2 Jahre Theologie fludirt hatte, hörte ihm der 
König von Preußen, Hriedrih Wilhelm I. Fortepiano 
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fehlerhaft ſeyn und bie Illuſion gänzlich ſtoͤ— 
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fpielen und fehte Ihm zur weitern Ausbildung feines 
mufifalifhen Talentes einen Jahrgebalt aus, Auf Ans 
rathen feiner Freunde erlernte H. daher bei Naumann 
in Dresden einige Jahre lang die Harmonie, ging dann 
1792 nad) Berlin, von feinen erlangten Kenntniffen 
Rechenſchaſt abzulegen. Dort wurbe fogleih fein in 
Dresden unter ber Leitung ‚feines Lehrers gefchriebenes 
Oratorium von Metastasıo „Iſaak“ von der koͤnigl. 
Kapelle aufgeführt und fo günftig aufgenommen, daß 
ihn der König mit 100 Friedrichs'dor befchenkte, ihn 
um Kammercomponiften ernannte und 2 Jahre nah 
talien fandte, Vor feiner Abreife wurde noch in Bers 
lin feine Kantate „la Danza“ im Gonzerte gegeben, 
gleichfalls mit Beifall. In Italien fchrieb er 1794 für 
das Zheater Ja Fenice in Venedig „il primo Naviga- 
tore“, und die Königinn von Neapel beauftragte ihn 
zum Geburtsfeite ihres Gemahls mit der Gompojition 
der ernten Oper „Semiramide‘‘ zum 12. Ian. 1795. 
As der Kapellmeifter Reiharbt von Berlin abging, 
übertrug ihm ber König die Stelle desfelben, in welcher 
er bald Gelegenheit fand, ſich tbätig zu beweifen. Zu 


‚ben DVermäblungöfeierlichfeiten der fönigl, preußiſchen 


Prinzeffinn mit dem Erbprinzen von HeffensKaffel wurde 
feine Semiramide in hoͤchſter Pracht gegeben; auch feine 
neuen Kantaten „Heſſens Söhne und Preußens Töchter“ 
und „das Bertrauen auf Gott” wurden mit großem 
Beifalle aufgeführt, wozu die Schönheit der Compofis 
tionen und der herrliche Vortrag der Kapelle gleich viel 
beigetragen haben ſollen. Mehrere damalige Kunftrichter 
fprahen von einer zu raufchenden Inftrumentirung, was 
fie jest gewiß nicht mehr thun würden. In bemjelben 
Jahre hatte er noch auf das Ableben feines Königs eine 
Zrauerkantate zu fegen, die am 11, Dec. in der Doms 
kirche von einem ftarfen Orcheſter aͤußerſt gebalten auds 
geführt wurde, Dad Werk (deſſen Tert von Herflots) 
it 1799 in Hamburg in Partitur geflochen worden. 
Das Fahr darauf im Auguft 1798 wurde im Opern 
baufe zur Krönung Friedrich Wilhelms III. ein Te Deum 
feiner Gompofition gegeben, worauf ihm der König auf 
einige Monate eine Kunftreife nah Stodholm und Pes 
teröburg bewilligte. In ber Kaiferflabt des Nordens 
wurde ihm der ehrenvolle Auftrag, für ben folgenden 
Winter eine neue Dper zu fegen, was ihm von feinem 
Könige nicht verfagt wurbe, Er fihrieb dort die unges 
drudt gebliebene Sper Alessandro, reifte über Moskau 
und hielt fi den Sommer 1799 in Riga auf, wo er 
unter den angenehmſten Berbältniffen mehrere, Goncerte 
gab. UÜber Stodholm und Kopenhagen reifte er dann 
nach Berlin zurück. 1801 brachte er auf Befehl feines 
Hofes die ernfte Oper Vasco de Gama auf das große 
Theater, und ein Liederfpiel „Froͤhlichkeit und Schwärs 
merei“ nach Herklots Dichtung wurde auf dem Narionals 
theater gegeben; aber alle diete Gompofitionen find, mit 
Ausnahme der Zrauerfantate, ungedrudt geblieben. 
Gegen den Mai 1801 reifte er nach Frankreich, Eng: 
land und Wien und kehrte erſt 1802 wieder heim. 
Nichts von feinen Werken machte fo großes. Auf: 
ſehen, als fein Lieberfpiel „Sandıon, das Leierinädchen,” 
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was in verfchiebenen Ausgaben geflochen worben it; 
dann bie Lieber und Gefänge aus Tiedge's Urania, Bon 
feinen gebrucdten geiftlihen Werfen führen wir noch das 
Bater Unfer von Mablmann an, dad in Partitur und 
im Glavierauszuge bei Kühnel (Bureau de musique) 
in Leipzig heraus Fam. Sein Gefellfchaftslied: „Es 
kann ja nicht immer fo bleiben” ift noch in Jedermanns 
Munde, 60 bi8 65 Numern meift Lieder und Ges 
fänge, mehrere Pianoforte:-Sonaten, einige Quartetten, 
ein Sertett und ein Goncert für Pianoforte find im Drud 
erfchienen. Ein ausführliches Regifter feiner Werke lies 
fert Gerber in feinem 2erifon der Zontünftler, 


War bie Fertigkeit feines Glavierfpiels auch nicht 
bie größte, fo war doch bie Zartheit des Ausdruds und 
die Zierlichfeit des Vortrags allgemein anerfannt; haupts 
fählid bewunderte man bieß im feinem Phantafiren, 
was ibm, namentlich in fpäterer Zeit, um fo beffer ge: 
lang, wenn ihn bes Champagners flüchtige Geifter aufges 
reizt hatten, mit denen er gute Befannticaft unterhielt. 
In eipzig war er oft und gern. Im Allgemeinen ha: 
ben feine Melodien etwas Zierliched und Einſchmeicheln⸗ 
bes, wenn auch der Ausbrud der Sache öfter nicht fo 
rn bervortritt, ald ed 3. B. bei Zumfieg und 

terkel ber Fall if. Fehlte auch feinen größern Wer: 
fen ein feft und befiimmt burchdachter Man und dem⸗ 
nad) auch eine treu gehaltene Durchführung: fo hätten 
toh feine Opern Vasco de Gama und die Sylphen, 
ferner einige Pfalmen, verſchiedene Meffen u, f. w, eine 
größere Teilnahme verdient, als fie fanden. Allerdings 
waren im Ganzen feine Anlagen bedeutender, als feine 
Leitungen; es fehlte, nah Naumanns fehr richtigen 
Urtbeile über ihn, um ben Meifter zu vollenden, am 
fruͤhen Fleiße und an ber nöthigen Strenge gegen fich 
ſelbſt. Sein Leben war zu Außerlic bei aller momens 
tanen Tiefe des Gefühl. Schon war Himmel einmal 
todt gefagt worben und erlebte ed, feinen angeblichen 
Hintritt Öffentlich bedauert zu lefen. Am 8. Junius 
1814 ftarb er wirklich, gerade am Zage, wo feine Fans 
chon gegeben wurde. egen das Ende des Rundge— 
fanges überreichte eine tief trauernde Mufe in der Per: 
fon der Dem. Eunide der Fanchon eine mit Trauerflor 
ummwundene Lyra und Fanchon fang folgende, von Hers 
klots gedichtete Strophe mit fehr langfamem Accompag» 
nement: 
Ah nun fühlt Fanchon's Bruſt 
Etatt Frohfinn, tiefiten Schmerz; 
Theilt, Freunde, den Werluft, 
Er trifft auch euer Herz! 
Dich —— 
Boll Bartgefühl, 
Erin Zauberton verflang * 
Als Grabgeſang 
Des Schoͤpfers von Fanchow's Leier! 
(G. W. Fink.) 

2) Johannes, geb. zu Stolpe in Pommern im J. 
1581, und geftorben ald Doktor und Profeſſor der Theos 
logie zu Iena im I. 1642. Er batte feit 1601, unter 
Hunnius und Hutter, zu Wittenberg Theologie, feit 
1606 in Jena und jeit 1608 in Gießen ſtudirt. Zuerſt 

%. Encyti. d. W.u.K. Zweite Sect. VIII, 
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wurde er Rektor am Gymnaſium zu Durlach, dann Rek— 
tor und Profeffor an dem erneuerten Gymnafium zu 
Speier und nad 2 Jahren Oberpfarrer daſelbſt. Unter 
den beiden Anträgen, bie ihm im J. 1617 ald Profeflor 
der Theologie nach Alttorf und Jena gemacht wurden, 
er den legteren vor, und blieb auch daſelbſt bis an 
feinen Tod. Außer einigen eregetifchen Schriften (3. B. 
Commentar. in Epist. Pauli ad Galatas et ad Phi- 
lemonem. Jenae 1641. 4., fo wie in Epist. ad Ro- 
man, eben baf. 1626. 8.), und einzelnen Predigten, 
vos er fi) vorzüglich in der damals blühenden pos 
emifchen Theologie aus. Er gab im Jahre 1627 eine 
Methodus tractandarum controversiarum theolog. 
u Leipzig heraus, und eine Menge Streitfchriften, bes 
onberd gegen den Galvinismus. ir nennen bier nur 
ben Calvinus Papizans — die Concordia concors Pa- 
aeo - Calvinistica contra Coppensteinium — eine 
Schrift unter dem Titel: Galvinifher Schafspelz und 
mehrere andere *). (Lobegott Lange.) 
HIMMEL, findet fi in einer Menge von zufams 
men gefeßten Wörtern; man bat folhe, wenn fie nicht 
durchaus eine eigene Behandlung erheifchen, unter den 
einfachen Artikeln zu fuchen, benen das Wort Himmel 
vorgefügt worben ift. (R.) 
AIMMELBERG, 1) Dorf, Schloß und Herrſchaft 
im Villacher Kreife des oͤſtt. Gouvernements Laibah an 
der Feiftrizgquelle, bat Eifenhbammer. 2) Eine freiherrl. 
Familie in Kaͤrnthen, beren Glieber ſchon im 10ten 
Jahrh. erwähnt werden. (R.) 
HIMMELBESEN, in ber Schifferfprache ber Nord⸗ 
weſtwind, weil er den Himmel gleichfam rein kehrt. (R.) 
HIMMELBETTEN, mit einem Himmel, d. i. 
einer erhabenen Dede verfehene Bettgeftelle (im Gegen⸗ 
fage folder, welche —* frei und offen find), waren 
ehedem in unferm Vaterlande fehr gewöhnlich, find aber 
jest faft ganz aus der Mode gefommen; in Frankreich 
dagegen trifft man fie noch haufig. Auch auf ihre Ges 
ftalt und Werzierung übt die Mode ihren gewaltigen 
Einfluß aus; der Himmel ift nicht überall eben fo groß, 
ald bie Bettlade, fondern befteht oft bloß aus einer 
Heinen runden oder balbrunden Scheibe, oder wohl gar 
aus einem bloßen Knopf, von weldhem nad ben vier 
Eden der Bettlade Stäbe in ſchraͤger Richtung herab 
geben, über welche Bettvorhänge oder Gardinen anges 
racht werden. R.) 
HIMMELBLAU, ein ber blauen Farbe des Hims 
meld gleihfommendes Blau, bei den Malern bergblau 
genannt, f. Blau und Farben; über die Blaͤue bed 
immels felbft und Mittel, ihre Modifikationen zu bes 
immen f. im Art. Himmel, (R.) 
Himmelblaue Tinte, f. Tinte, 
Himmelblaue Migniaturfarbe , 
farben. 
Himmelblaues Kupfererz, f, Kupfererz. 


ſ. Migniatur- 





*) Man f. Zeumer. Vitae Theolog. Jenens. — Die unpars 
teiiſche Kirchenhiftorie Alten und Meuen Zeftamentse, (Mach J. G. 
Beinfius fortgefegt). 2 Th. S. 310, 9 
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Himmelblaumesser, Cyanometer, Kyanometer, 
f. unt. d. Art. Himmel, 

Himmelbrand (Wollkraut), f. Verbascum. 

Himmelbreme, f. Himbeere u, Rubus idaeus, 


HIMMELBROT, ift Bezeichnung 1) des Manna 
(f. den Art.); 2) des Schwabengrafes, Festuca flui- 
tans (f. Testuca) und 3) des Wiefenkieed, Trifolium 
pratense (f. den Art.) R.) 

Himmeldill (Haarstrang), f. Peucedanum. 


HIMMELERZ, nennt man folches Erz, welches 
= Zage oder unter ber Dammerbe gebroden wird im 
egenfag des in der Zeufe (Ziefe) gebrochenen. (R.) 
Himmelfaden, f. fliegender Sommer. 
HIMMELFAHRT, bebeutet die Erhebung eines 
Menfchen mit feinem Körper durch die Luft in den Him⸗ 
mel. Die Idee einer folhen Erhebung hängt mit den 
ehemaligen finnlidien Begriffen von einem räumlichen 
Himmel zufammen. (f. Himmel). Man findet im Als 
terthume mehrere Erzählungen von einer ſolchen Aufs 
kin ausgezeichneter Menfchen. Schon unter heidniſchen 
ölkern findet man fie. Dom Romulus wird behaups 
tet, baß er fihtbar in ben Dlymp übergegangen fe, 
In dee Bibel 2 Kön. 2, 11. beißt es vom Elias auss 
drüdtih, er fei im Wetter gen Himmel gefahren und 
4 Mof. 5, 24. von Henoch: Dieweil er ein göttliches 
Leben führte, nahm ihn Gott hinweg, und warb nicht 
mehr gefehen; auch dieß wird als eine Aufnahme in 
ben Himmel betrachtet. (Vgl. den Art. Henoch, 2te 
Sect. V, 899.). Es lag hierin eine Auszeichnung fols 
cher Menfchen, weil nach der ehemaligen Vorftellung die 
Menfhen mit dem Zode nur in die Unterwelt hinab 
fliegen; jene aber auf foldhe Weife unter die Götter in 
ben Divmp, oder in den Wohnfig Gottes und der his 
bern Geifter aufgenommen wurden. Später wurde auch) 
von Mofe behauptet, er fei gleichfalld gen Himmel ges 


fahren. 

Über die Wahrheit folder Erzählungen kann unter 
Gefhichtforfchern, welche den Urfprung früherer Berichte 
zu berüdjichtigen verftehen, fein Streit mebr ſeyn. Eine 


mythiſche Wahrheit fann man ihnen in fofern zufchreis ' 


ben, als fie zu den ehemaligen Begriffen von Himmel 
und Unterwelt ſehr genau paffen. och ift auch ſchon 
früh unter den Juden Streit barlıber gemwefen. Die 
Dimmelfahrt des Mofe wurde größten Theild geläugnetz 
die des Henoh und Elias modificirt;z auch bachte man 
fih letztere beiden nicht allgemein im bem wirklichen 
Himmel, fondern nur in dem Theile der Unterwelt, wels 
cher Paradied genannt wurde, boch mit vollem Leben, 
das den übrigen fehlte; denn nah dem Evangelium 
Nieodemi findet Sefus fie Beide in der Unterwelt. 

Bon der —————— Ehrifii f. den beſonde— 
ren darauf bezüglichen Artikel, 

Außerdem wirb in der Fatholifchen Kirche auch noch 
eine Himmelfahrt der Maria angenommen, zu 
deren Feier ein beſonderes Feſt angeſetzt ". Die Sure 
davon hat ſich erſt fpäter genauer ausgebildet, und bie 
in ber römifchen Kirche ſtimmt mit der im bes griech: 
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‚zurüd kehrte (f. den Art. Muhammed). 
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fhen nicht ganz überein. Darin treffen beibe zufams 
men, daß Maria nicht unmittelbar aus dem Keben, fons 
bern erft einige Zage nad) ihrem Tode in den Himmel 
erhoben ſei. Nach der römifhen Sage ſchloß man auf 
ihre Himmelfahrt, weil ihre Kleider im Grabgewölbe 
leer gefunden wurben. Nach ber griechiſchen Sage er: 
ſchien die heilige Jungfrau nach ihrem Tode von Ens 
geln begleitet den Apofteln unter einem Lichtglanze, wels 
her bas ganze Berfammlungszimmer erfüllte, und vers 
bieß ihnen ihren Beiftand; fie war alfo im Himmel. 
(Bol. den Art. Maris), . (Märtens.) 

Der Islam berichtet auch von einer Himmelfahrt 
feines Stifters, aber fie unterfcheidet fih von ben bier 
erwähnten darin wefentlich, daß Muhammed fie bei Lei: 
bes Leben unternahm und vom Himmel, auf die Erbe 
Man hat fie 
alfo in Parallele zu fegen mit ähnlichen Himmelsre i⸗ 
fen ber Heroen und andrer ausgezeichneter Perfonen, 
von denen die Religionsſage verfhiedener Völker zu ers 
äblen weiß, oder aud mit den Bifionen,. in welchen 
he Begeifterte zum Himmel erhoben glaubten oder in 
bichterifchen Darftellungen erhoben gefchildert werben, 
z. B. wie bad Buch Henoch Kap. 17 ff. vom Patriars 
hen biefes Namens berichtet (vgl. 2te Sect. V, 401 ff.) 
und um ein noch näher liegendes Beifpiel anzuflbren, 
wie Daniel nad. der feinen Namen tragenden Schrift 
Kap. 7. fi zum Himmel entrldt ſieht. 

(A. G. Hoffmann.) 

HIMMELFAHRT CHRISTI, heißt bie Apoftels 
gefch. 1. erzählte eigenthümliche Begebenheit der Entfers 
nung Sefu von dem Scauplabe feiner biöherigen vers 
dienfilichen Thätigkeit. Jeſus erfchien, fagt Lukas a. a. 
D., nad) feiner Auferftehung noch 40 Tage lang unter 
feinen Süngern, und redete mit ihnen vom Reiche Gots 
te8, dann verfammelte er fie und verhieß ihnen noch 
mals die Kraft des heiligen Geiſtes. Endlich beißt ed 
nach Luthers richtiger Überfegung: „da er ſolches gefagt, 
ward er aufgehoben zufehens, und eine Wolfe nahm ihn 
auf vor ihren Augen weg. Und alö fie ihm nachſahen 
en Himmel fahrend, fiebe, da flanden bei ihnen zween 
ränner in weißen Kleidern, welche auch fagten: Ihr 
Männer von Salilda, was flehet ihr und fehet gen Him⸗ 
mel? Diefer Sefus, welcher von euch ift aufgenommen 
gen Himmel, wird kommen, wie ihr ihn geſehen habt 
gen Himmel fahren." 

Diefe Begebenheit war ganz ben damaligen Bes 
griffen vom Himmel angemefjen (f. Himmel). Denn 
der Himmel war nach diefen Begriffen ein räumlicher 
Ort über den Wolfen, in welchem nur Gott und höhere 
Geifter, aber au ber Meffias, ehe er auf die Erde 
fam, ihren Sig hatten. Die Menfchen gingen nad) 
ihrem Abfchiede von ber Erbe durch den Tod in bie 
Unterwelt, ben Habe, über. Erſt der Meffiad bahnte 
auch ihnen ben Weg zum Himmel, in welcen fie von 
ibm geführt werben folten; die im ben Hades hinab ges 
fliegnen Zodten nach einer Auferftehung, die zu der Zeit 
diefer Hinüberführung noch Lebenden nach einer Ber: 
wanblung ihrer fierblihen Leiber. Jeſus felbft flarb 
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rg gleich den Menfhen, umb ging fo in ben Hades 
ber, wo ihm "auch noch ein wohltbätiges Wirken beis 
gelegt wird (1 Petr. 3, 19.) unter denen, bie bereits 
abgefchieden waren; (damit auch fie Xheil an ber bers 
ung Auferftehung und der bimmlifchen Herrlichkeit neh⸗ 
men fönnten). Nun erfand er unter Allen zuerft aus dem 
Hades (1 Kor. 15, 20.), kehrte nicht wieder durch einen 
abermaligen Zod in benfelben zurüd, fondern erhob fich 
nun in den Himmel, wohin Ale, die an ihn glaubten, 
einft ibm nachfolgen follten. 

Es find, befonderd in neuern Zeiten, gegen biefe 
Begebenheit vielfach Zweifel erhoben, und dieſe beruhen 
nicht etwa nur auf ber Schwierigkeit, biefelbe mit den 
bekannten Naturgefegen zu vereinigen; denn wir find 
jest dahin gefommen, und zu befcheiven, daß unfre Bes 
kanntſchaft mit den Naturgefegen noch ſehr beſchraͤnkt 
iftz und Umſtaͤnde, die uns nicht berichtet find, koͤnnen 
eine Erſcheinung möglich gemacht haben, die und uns 
möglich vorfommt. Der Hauptgrund unferer Zweifel find 

fre völlig veränderten Begriffe vom Himmel und von 

Fortfegung unfered Dafeynd nad dem Tode, So 
wenig wir und. jeht ben Himmel alö einen eigenthüms 
lihen räumlichen Ort über Wolken. und Sternen denken 
können, eben fo wenig auch eine räumliche Auffahrt Jeſu 
u diefem Orte; wir könnten alfo die Himmelfahrt des— 
Aha wie fie die Erzählung gibt, doch nur ald eine 
Erfcpeinung anfehen, die am ſich zu dem wahren Übers 
gange Iefu in ben Himmel (woran wir nicht —— 
dar nicht gehört hätte, fondern nur bewirkt wäre, um 
» an bie damaligen Begriffe die Überzeugung des wahren 
Überganges zu knüpfen; und ba dünft uns biefe Ers 
fcheinung nicht bie einzige, auch nicht die ben höbern 
Zwecken ber chriftlichen Erleuchtung angemeffenfte, Weiſe 

n ſeyn, wie folhe Überzeugung hätte bewirkt werden 

nnen. 

Merkwürbig bleibt es ferner Hierbei, daß meber 

‚ Matthäus noch Iohannes, melde Augenzeugen diefer 
Begebenpeit feyn mußten, berfelben erwähnen, fo ſehr 
ed auch ihren Zwecken entfprochen haben würde, Sn 
den Evangelien berühren fie nur Markus und Lufas, 
Erfterer fagt aber weiter Nichts, ald: Jeſus warb aufs 
geboben gen Himmel und figet zur Rechten Gottes. 
(Mark. 16, 19.). Regterer: Es gefhab, indem er fie 
fegnete, fbied er von ibnen und fuhr auf gen Himmel, 
(Luk. 24, 51.). Es ift dabei’ nicht aus ber Acht zu 
lafien, daß Lufas ihn erft von den Jüngern fcheiden, 
und dann in ben Himmel übergeben läßt; und erft 
fpäter in einer anderweitigen Gefdichtsabfajjung erzählt 
er den Dergang, mie oben berichtet if. Es muß alfo 
früher nur von einem Übergange Iefu in den Himmel 
überhaupt die Rede gewefen fenn, und fo wird auch nur 
dieſes Übergangs im Allgemeinen, obne einer fichtbaren 
Auffahrt zu erwähnen, in ben übrigen Schriften des 
N. T. gedacht, wobei keines Weges geläugnet werben 
fol, daß darin noch immer die Vorftellung eines Aufs 
enthalts Jeſu in einem räumlichen Himmel begriffen 


war. 
So viel fcheint gewiß, wäre Jeſus von feinen 
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Jüngern nah 40 Tagen auf eine Art gefchieden, wie 
Menſchen im Zuftande der Schwachheit auf dem Krans 
kenbette fterben, hätten fie ihn fo abermals fterben 
feben: fo würde gewiß der Eindrud, welchen feine Aufs 
erſtehung auf fie gemacht hatte, dadurch, we nicht ganz 
aufgehoben, doch fehr vermindert worben feyn. Bon der 
Au ig | an mußten fie ihren Meifter nur lebend 
fehen und denken, und nicht ber leifefte Schatten des 
Todes burfte wieder auf biefes Bild fallen. Die Sters 
benden waren nad damaligen Begriffen auf dem Wege 
zum Hades; auf diefem Wege durften fie ihm nicht wies 
ber feben; fie mußten ihn nur feben auf dem Wege zum 
Himmel, um fo mehr, da fie eine die damaligen Bes 
tiffe fo fehr iberfliegende Hoffnung eigner Nachs 
olge darauf gründen follten. Es muf daher die lebte 
Abfchiedöfcene eine eigenthümliche, feierlihe Scene ges 
wefen feyn, bei welder nur Übergang in den Himmel 
den Jüngern gleihfam vor Augen ſchwebte. Mer aber 
von uns vermag diefe Scene, eine Scene gleihfam im 
geföloflenen Familienkreiſe, zu ermitteln, da fie felbft 

ichtö weiter davon verlauten laffen, als das Refultat: 
er ift in den Himmel übergegangen? Wohl konnten bie 
Augenzeugen davon ſchweigen, weil fie, wie ihnen warb, 
die Art, wie fie zu der feften Überzeugung des libergangs 
Sefu in den Himmel gelangten, Andern nicht begreiflich 
machen konnten. Es gibt Scenen, von benen wir 
ſchweigen, weil wir fürchten, fie werben Keinem durch 
unfre Befchreibung werden, was fie und waren. Iſt 
dieß vielleiht der Grund, warum befonders der tief 
fühlende Johannes ganz davon fhwieg; fo wie er auch 
von ber Verflärungsicene ſchweigt (Matth. 17.), von 
ber er felbit Zeuge gewefen war, und über welche auch 
nur Nichtzeugen berichten ? 

War nun die, Scene von ber Art, daß bie Jünger 
fagen fonnten, wir waren Augenzeugen bed Hinwegs 
ganged Sefu von der Erde in den Dimmel: fo war 

ichts natürlicher, alö daß fich daraus für ſolche, welche 
nicht Zeugen gewefen waren, die Vorftellung bildete, die 
in ber Apoftelgefchichte enthalten ift, und welcher bie 
Jünger wenigflens nicht widerfprechen durften, weil fie 
das Eigentliche mitzutheilen und gleihfam fühlbar zu 
maden nicht vermodhten, und baher das wahre Refultat 
vernichtet haben würden. Nur eine fihtbare Aufs 
fahrt war begreiflih, weil man mit einer ſolchen ſchon 
durch die Erzählungen von der Himmelfahrt des Henoch 
und Eliad vertrauter war. Die Lehrweisheit · fordert es, 
gleich ihnen, vor Menfchen, deren Begriffe einer koͤr⸗ 
erlihen Himmelfahrt Iefu entfprechen, nicht gegen bies 
I zu reden; jedoch immer nur, auch gleich ihnen, ben 
a Jeſu in den Himmel im Allgemeinen auszu⸗ 
prechen. 

Übrigens hat die Lehre von der räumlichen Himmels 
fahrt Jeſu nicht allein fiete Geltung in ber chriftlichen 
Kirche behalten, und bat fie bei vielen fonft erleuchteten 
Lehrern noch immer fort; fonbern fie ift auch hin und 
wieber durch manche Zufäße erweitert. So behaupteten 
die Socinianer, Jeſus fei zweimal, nämlih das erfte 
Mal vor Antritt feines Lehramts gen — gefahren, 
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und ber Engländer Whifton nimmt noch viel mehrere 
Auffabrten Jeſu nach feiner Auferftehung an. 

Immer behält die Lehre etwad Dunfles; ihr geis 
fliger Kern aber ift eine Elare, erhabne und wahre Idee. 
Wohl bürfte ed immer eine Menſchenklaſſe geben, für 
welche ihre Hülle nie ganz entbehrlic) wird, (Märtens.) 


Unftreitig war es ſchon frühzeitig in der chrifllichen 
Kirche gewöhnlih, das Andenken an dieſe Begebenheit 
fefttich zu begehen, weil man in berfelben nicht bloß das 
Ende des thatenreihen Lebens Iefu, fondern aud den 
Schlußftein des von ihm gegründeten geiftigen Baues 
erblidte *), Sind und ges aus den erften 3 Jahr⸗ 
hunderten feine fihern Nachrichten Über eine befondere 
—— dieſes Tages erhalten, ſo folgt doch daraus keines 

eges, daß gar keine Statt gefunden habe; denn dieſer 
feſtliche Tag wurde zunaͤchſt zu der großen Quinquage— 
fimalfeier gerechnet und, iſt wahrſcheinlich deßhalb bei den 
älteften kirchlichen Schriftftellern nicht befonders erwähnt 
und hervorgehoben worden 2). Als das ältefle zuvers 
läffige Zeugniß für die Feier der Himmelfahrt Iefu if 
bie Angabe der apoftolifchen Gonftitutionen (VIII, 33.), 
welche am Ende bes Sten, oder im Anfange des Aten 
Jahrh. verfaßt wurben, zu betrachten; Auguftinus ?) 
erflärt dieſen Feſttag eben fo, wie bie Feier der Leiden, 
ber Auferfiehung Iefu und ber Auögiefung des beil, 
Geiftes ald zu feiner Zeit allgemein angenommen, 
aber über den Urfprung dieſer Feſte wagt er Nichts 
u beflimmen; er rechnet ihre Einfegung zu den vel ab 
ipsis apostolis vel plenariis conciliis - - commendata 
alque statuta. Wir befigen mehrere Homilien der Kir: 
henvdter, welche an biefem Fefte gehalten find *); einige 
berfelben bat Augufti ind Zeutfche überfegt und das 
burdy befannter zu machen gefucht *). Bevor bas Him— 
melfahrtefeft ein allgemeines geworden, was im Aten 
Sahrh. gefcheben zu ſeyn fcheint %), mag man es erſt 
an einzelnen Orten eingeführt haben. Bei ben griechi— 
fhen Schriftftellern heißt ed arainung Norsrod, weßs 
halb Theodorus Stubita die ganze Woche, in welche es 
fällt, erakryınov nennt, In Kappadokien war bas 
gegen ber Name Zmowfouirn (bei Chryfoftomus homil. 
19. ad pop. Antioch. owsoutvn) baflr gebräuchlich) 7). 





1) Constitatt. Apostol. VII, 33. Chrysost, Homil. in Ad- 
scens, Christi Bernard clarerall. Term. 2 u. 4, Adscens. Dom, 
vol. Binghami origg. eccles. XX, 6. $.5. und Auaufti Dents 
wuͤrdigk. aus der chriftt, Archäologie, Zr Bd, ©. 856 f. 2) 
Joach, Hildebrand de diebus festis. p. 82, Baumnarten's 
chriſtt. Alterth. S.298. Mol. Nugufia. a. D. ©. 351. 3) 
Epist. CXVIII. ad Januar. c. 1. (geſchrieben nach dem 3. 400), 
4) Eo von Eregorius von Nyſſa, Chryſoſtomus, Gpiphanius, 
Auguſtin. 5)4. a. O. S. 356 ff. 6) Auguſti a. a. O. 
©. 345 u.353, 7) Gregor. Nyssen. Homille in Christi adscen- 
sionem (Opp. T. If, p. 873. ed. Par. 1615.). Zeo 4llat. de do- 
minie. et hebdom. Graecorum. 6. 28. Man ift über die Deutun 
des Wortes nicht ganz einig; vergl. Bingham a. a. D. T. x 
p- 127. Baumgarten a.0.D. S. 299 u. Auguftia. a. O. 
Ir Ih. 8,169, 70, Anmerf. **) u. 2 Ih, S. 855 ff. Am wahre 
ſcheinlichſten ſoll c8 heißen der befeligende (Zag), in fofern 
durch den an ihm erfolgten Bingang Chriſti zum Water die Ges 
kigkeit der Menſchen gewiß geworden, 


HIMMELHAUT 


Das Himmelfahrtöfeft gehört zu dem beweglichen Feften 
und fällt immer auf den 4Often Zag nad Oſtern. Wähs 
rend des Mittelalterd hatten ſich allmälig allerlei laͤcher⸗ 
liche ober doch wenigftens der Würde des Feſtes nicht 
angemefjfene Gebräuche eingefhlihen, weihe Thomas 
Naogeorgus (Kirhmaier), Zeitgenoſſe Luthers und 
Melanchthons, in feinem Regnum papisticum anführt, 
Die katholiſche Kirche hat diefe Gebräuche zwar niemals 
förmlich gebilligt, aber doch ebemals nachgefehen. Bei 
feierlihen und prächtigen Mahlzeiten, welche an bem 
Tage angeftellt wurden, mußte jeder Gaft einen ganzen 
Vogel verzehren (nah Einigen Hindeutung auf bie 
Zaube des Pfingfifeftes 2)3 nad Anbern darauf, bag 
Ghriftus die Selen der Menfchen dem Teufel mit ber 
Schnelligkeit eines Vogels entriffen habe ?)); in der Kirche 
zeg man zur Verfinnlihung der Sache ein geſchnitztes 
Bild Chriſti in die Höhe und warf dagegen eine jcheuss 
lihe Frage, welche den Zeufel vorftellte, und angezlıns 
bet war, von oben zur Erbe nieder (Sieg Chrifti und 
Sturz bed Satans). . An diefem Tage vermählte fi 
auch der Doge zu Venedig alljährlich bis zur Auflöfung 
der Republik (im Jahre 1798) mit dem abriatifchen 
Meere *°). Bei dem an biefem. Zage gebaltenen — 
amte wird in ber katholiſchen Kirche, nachdem das Evans 
gelium abgefungen worden, bie Dſterkerze ausgelöfcht, 
weil Iefus an diefem Tage die Erde verließ. Der Papſt 
bat an dem Feſte einen feierlihen Segen zu ſprechen; 
ehemald gefhahe auch an demfelben die Ercommunicas 
tion der Keger, biö fie auf den grünen Donnerötag vers 
legt wurde. 

Die Proteftanten feiern das Feſt durchgängig als 
einen ganzen Feiertag; unter dem Könige Friebrich II. 
wurde es in Preußen abgefchafft, aber unter feinem 
Nachfolger Friedrih Wilhelm IL, wieder eingeführt **), 

(A. G. Hoffınann.) 
Himmelfahrtsblume (Kreuzblume), ſ. Polygala 
vulgaris Linn. i 

Himmelfahrts- Insel, f. Ascension (St.) 

Himmelfahrtsnonnen, f. Haudryetten. 

Himmelgalle, Himmeldill, ſ. Peucedanum. 

Himmelgerste, f. Himmelsgerste u. Hordeum. 

Himmelgucker, f. Uranoscopus, 


HIMMELHAUT (XZednol.), beißt ber lederne 
Überzug ded Himmels (der Dede des Kaftens) an einer 
Kutſche oder Chaife. Wenn der Kutfchenbimmel vers 
fpänet, d. h. mit dünnen, faum % Boll diden Spänen 
von Holz benagelt und mit Leinwand behäutet (übers 


9 So Auguſti ſa. a. O. 2r Th. ©. 357, 9) Alfg. 8it. 
Reit. 1819. ©. 287 u. Fubrmann's Handwoͤrterb. der chriftt, 
Relig. u. Kirchengeſch. 2 Bd. ©. 807, 10) Kugufiia.a.d, 
u. Fubrmanna.a.D. ©. 307.8, 11) Val. aufer den ber 
reits angeführten Schriften Horn über das Alter des Himmels 
fahrtöfeites Ghrifti in Wagnitz liturg. Journ. Sr Bd. 35 Et, 
S. 305 ff. Schmidä histor, festor. p. 19 f. Schönes Ge 
{dichtsforfh. Ir Ib 283 ff. Cifenfhmid’s Gefhichte der 
Sonne u. Feftt. der Ehrift. S. 126 fl. Böhme Unterricht über 
Urfor. „. der Sonne u, Feſtt. S. 117 ff. u, Rheinwald kirchl. 
Achäol, S. 204, 5, 


HIMMELNÄGEL 


zogen) ift; fo wirb das gefchmeidige Leber (bie Himmels 
baut) vom Sattler über die Verfpänung audgefpannt 
und mit Nägeln angefchlagen. Gemöhnliche vierfigige 
oder ganz bededte Kutfchen werben in bem obern Kranje 
neben ber Himmeldede nur mit eingefchlagenen Pinnen 
(Himmelnägeln) verziert; Prachtkaroſſen aber und 
andere moderne Wagen erhalten dagegen einen vergols 
beten oder verfilberten Kranz von Bilohauerarbeit, wels 
cher auf der Kutfchendede angefchraubt wird. Im beis 
den Fällen befeftiget ber Sattler endlich noch die mefs 
fingenen Himmelfndpfe auf die Dede, welde bloß 
mittels ihrer eifernen Dorne eingefchlagen werden. Soll 
bie obere Hälfte des Kaftens aber zum Zurückſchlagen 
eingerichtet werben, wie ſolches bei den bebedten zweis 
fees und fo genannten Halbchaifen meiflens der Ball 
; fo verfertigt man ihm nur zur Hälfte von Holz und 
fegt die obere Hälfte von elfernen Bügeln zufammen, 
welhe an dem hölzernen Untertheile des Kaſtens durch 
Gewinde befeftiget und mit Leder überzogen werben. 
Dergl. den Art. Kutsche. . (Fr, Thon,) 
Himmelkehr, f, Artemisia vulg- 
Himmelknöpfe, f. unt. Himmelhaut. 
Himmelkron, f. Himmelskron. 
Himmelkuel, holoserieeus, f. Acarus, 
Himmellerehe, f. Alauda arvensis. 
HIMMELNÄGEL, werden bie. Meinen eifernen 
Sattlernägel oder Pinnen mit runden meifingenen Kös 
pfen genannt, womit die Himmelhaut (f. den Art.) von 
den Sattlern angefchlagen, und der Himmel (die Dede) 
zugleich verziert wird. Dean fchlägt fie nämlich auf 
folhe Weiſe ein, daß fie allerlei kuͤnſtliche Figuren 
bilden. (Fr. Thon.) 
HIMMELOFFEN, mit offenem Himmel, ein 
technifher Ausdrud der Belagerungdfunde, wird von 
denen angewendet, welche beim Anrüden gegen ben bes 
bedten Weg oder beim ‚Herabfteigen in ben Graben von 
oben ber nicht. durch Fafchinen u, f. w. gegen Kugeln 
und Steinmwürfe gefichert find. (R.) 
HIMMELPFORTEN, Amt bed Herzogthums Bre 
men, füdlih vom Kebinger: Moor, nörblid von Bremer: 
Börde, weſtlich fließt die breite, fchiffbare und fifchreiche 
Oſte, öfttlich ift dad Amt Stade; mit 5700 Einw. in 
1033 Häufern auf 25 NHalenbergr Meilen. Der 
Boden ift an der DOfte Marfh, abwaͤrts von berfelben 
Gert, im füblichen und mördlichen Theile des Amtes 
auch Moor: eben fo verfdieden find Befchäftigungen 
und Lebensweife der Einwohner, Die meiften Kleinen 
Flüffe des Amtes fließen ber Dite zu; einige Bäche auch 
der Schwinge, neben deren gefrümmtem Bette an ber 
Süuͤdweſtgraͤnze der Anbauerfanal fich binzieht. Der 
Sit des Amtes ift das Pfarrdorf Himmelpforten *) mit 
74 Häuf. und 418 Einw., 34 Stunde oͤſtlich von Stade, 
mit einer Poflfpebition an ber Straße von Stade nad 





— 


1) Von diefem Pfarrorte hat es auch den Namen; es gehoͤren 
dazu die Klcıhfpiele Dimmelpforten, Oldendorf, Horit und Großen: 
voͤrden. Oldendorf hatte bis zum I. 1712 einen eigenen Vogt. 

(Schlichshorst.) 
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HIMMELSBERG 


Neubaus und der Wohnung eined reitenden Foͤrſters. 
Bon diefer Drtfchaft auf Geeftboden ging bie Bewoh⸗ 
nung biefer Gegend zwifchen zwei Mooren aus. Der 
urforüngliche Name war Eulfete ; Himmelpforten (porta 
eoeli) ift der Name des Gifterzienfer = Nonnenklofters, 
welches fhon 1255 blühete und von den Familien Bros 
berg, Marfchalt, Hafeldorf u. U. reichlich beſchenkt 
wurde. , 1580 nahm das Klofter bie Iuther’fche Lehre 
an und behielt 14 adelige Konventualinnen; 1647 wurde 
es fäularifirt und dem fchmedifchen General Loͤwen⸗ 
haupt gefchenkt, deſſen Familie es bis zur Reduktion 
von 1681 behielt *). Sonne u. Rotermund.) 

Himmelreich (Zheol.), f. Reich Gottes, 

Himmelreich, Anfang des Breiögaues, f. Hölle, 
Höllenthal. 

Himmelrod, Himmelroth, f. Himmerod. 

Himmelsachse, , f. Axe. i 

Himmelsanbeter, Coelicolae, f. Himmelsver- 
ehrer. ö 

Himmelsangel, Weltpol, f. Pol, 

Himmelsatlas, f. Atlas, 

Himmelsaxe, f. Axe. 

HIMMELSBERG, ein mit Laubholz bewadhfener, 
oben mit Bafalt verfehbener Kegel, Im Kreife Fulda, uns 
weit bes Dorfes Giefel; ift wegen feines Koblenwerfes, 
das mächtig fich durch den danzen Berg hin erfiredt, 
bemerfenswertb. Diefeö wurde einige Zeit gebaut und 
eine Menge Kohlen aus demfelben zu Tage gebracht. 
Da fie aber noch zu jung und faft bloßes bitumindfes 
Holz; waren, fo it der fernere Bau bafelbft wieder eins 
gefellt worden. Der Berg bat eine Höhe von efwa 
1500 Fuß über dem Meere und if mit dem näber nach 
ber Stadt Fulda zu gelegenen Heimberge, eine merk: 
mwürdige Wetterfheide; den er wendet mit letzterem bie 
am Bogelögebirge im Oberwalde fi bildenden Gewitter 
und Hagel in der Regel von der Stadt Fulda und ihs 
sen Fluren ab, und fie zieben ſich, dieſe verfchonend, 
langfam nad dem Rhöngebirge hin. Auch findet ſich 
am Himmeläberge, am fo genannten alten Rotheni, Thon, 
aus welchem Schmelztiegel und fehöne Geſchirre gemacht 
werben Fönnen. (Schneider,) 

HIMMELSBERG, ber hödfte Punkt des Lands 
rückens, welcher die Halbinfel Juͤtland durchzieht, ers 
reicht die Höhe 1200 Fuß über der Meeresfläche und 
liegt im Stifte Aalborg *), (R.) 

Himmelsbeschreibung, Angabe des Merfwürdigs 
fin am Himmel, f, in ben Art, Himmel, Stern- u, 
Weltkunde. 

Himmelsbesen, f. Himmelbesen. 

Himmelsbild, f. Stern. 

Himmelsblatt, Himmelsblume, f. unter Fremella. 

Himmelsbraut, Nonne, Klofterfrau, ſ. Kloster u. 
Mönchswesen. 


2) Über bag Alofter, fo tie über das jehlge Amt und Kirchſplel 
Himmelpforten ſ. ein Dichreres bei Pratjeim Alten u. N. Br. XI. 
S. 268 ff. (Schlichthurst.) 
) Weim. Handb. 3te Abth. Ir Bd, S. 8u, 111. 


HIMMELSBROT 


Himmelsbreite , f. Breite. 

HIMMELSBROT, wirb an mehrern Orten ber 
luther. Bibelüberfegung (Pf. 105, 40. Hebr. 9, 4.) 
das Manna genannt, weil ed nach dem Berichte bed 
A. T. vom Himmel fiel und den Töraeliten in der Wuͤſte 
40 Sahre lang ald Speife (Brot) diente. Viele Pflan⸗ 
zen aber, namentlih: Citrus Aurantium, Juglans re- 

ia, Morus nigra, Ceratonia Siliqua, Ficus beuga- 

a Phoenix. dactylifera, Tilia europaea, Cistus 

ladaniferus u. a. m., ſchwitzen in heißen Ländern, theils 

freiwillig, theild in Folge geſchehener Verwundungen, 
eine zuderartige, durch die Sonnenbige und Luft fich 
nach und nad verdidende Subſtanz aus; vorzüglich 
aber geben einige Gattungen der Eſche (Fraxinus), 
und unter biefen T, rotundifolia et Ornus, das meifte 
und beſte Manna. Nach gewöhnlicher Annahme foll 
das Mara der Göraeliten vom türfifchen Hahnen— 
fopfe abftamnien, ©. ben Art. Hedysarum alhagi 

‚er Sect. IV, 42.). Ehrenreih und Hemprid 

anden auf ihren Reifen in Aſien und Afrifa auf der 

Tamarix mannifer., einem ÖStraude auf dem Berge 

Einat, ein Kleines Infeft, Coccus mannifer., weldes 

nad) ihrer Meinung Ausfhwigung bewirkt. Der Cher- 

mes mannifer, brindt auch auf Bombay und Gurate 
auf einer Gattung Jasmin Manna hervor, und auf der 

Asclepias procera wird" ebenfalls, dur ven Stich 

eines Inſekts, Manna erzeugt. Eben fo liefert, außer 

dem Alhagi, eine Zamaridfengattung in Syrien unb 

Arabien, Manna. Bon europäifhen Pflanzen führen 

nicht allein der efbare Schwingel, aub Schwas 

ben und Mannagras genannt (Festuca fluitans), 
fondern au ber Wielenflee (Trifolium pratense) 

u. a. m., in eimigen Gegenden den Namen Himmelds 

brot. Vergl. die Art. Himmelsthau, Manna, Mannit 

und Schwingel. (Fr. Thon.) 

Himmelscharten, f. Himmelskarten. 

Himmelschlüssel, f. Himmelsschlüssel und Pri- 

mula ver. 

Himmelschreiende Sünden, f. Sünde. 
Himmelsdiener, f. Himmelsverehrer, 
Himmelsfernrohr, f. Fernrohr. 

Himmelsfeste (die), f. Himmel. 

Himmelsfürst, f. Freiberg. 

BIMMELSGEGENDEN, WELTGEGENDEN, 
1) Bei den neueren Bölfern. Um die Lage verfchies 
dener Punkte des Horizontes gegen ben Beobachter ans 

ugeben, bat man bie Peripberie des wahren Horizontes 
in eine beftimmte Anzahl von Bogen getbeilt; bie Punkte, 
wo die verfchiedenen Theile zufammen kommen , beſtim— 
men die Himmelögegenden; dieſe Punkte bilden die 

Mitte einer jeden Himmelsgegend; es ift Sitte, den 

ganzen Bogen von ber Mitte je zweier folcher Thei⸗ 

lungspunfte zu ber zunaͤchſt liegenden Weltgegend zu 
rechnen, 

Bei derjenigen Eintheilung bed Horizontes, welche 
nad dem Vorgange der holländifchen Seefahrer faft alls 
gemein angenommen ift, liegt ber Meridian zu Grunde. 
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HIMMELSGEGENDEN 


Der eine Punft der Mittagslinie beißt Süden *) (Mits 
tag), .der andere Norden (Mitternadht). Zieht man 
in der Ebene des Horizontes eine Linie, welche auf der 
Mittagslinie fenkrecht fteht, fo heißt der Punkt, welcher 
gegen den Aufgang der. Sonne gerichtet it, Oſten 
(Morgen), der entgegen gefegte Wehen (Abend). 
Diefe vier Weltgegenden werben gewöhnlich mit ben 
Anfangsbuchftaben N, O, S, W bezeichnet; jeder Punkt 
bat von dem folgenden einen Abfland von 90%. Man 
nennt biefe vier MWeltgegenden häufig die Garbinals 
punfte, Hauptweltgegenben. 
Wenn man einen jeden ber obigen Bogen halbirt, 
fo erhält man baburd) vier neue Bezeichnungen für Welt⸗ 
egenden, von denen jede von ber zunaͤchſt liegenden 
aupiweltgegend um 45° entfernt ifl. Die dadurch ers 
haltenen vier Punkte beißen bie erfien Nebengegens 
den; ihre Namen find aus denen der beiden junaͤchſt 
liegenden Gegenden zufammen gefebt, jedoch muß bier, 
nach dem eingeführten Gebraude der Seeleute, ſtets der 
Name des zundchft liegenden Punktes im Meridian vors 
ftehen. Es beißt alfo ber zwifchen N und O liegende 
Punkt Nord-Ost oder abgekürzt NO; eben fo der zwi» 
fhen O und S liegende SO; der zwiſchen S und W 


liegende SW, ber zwiſchen W und N liegende NW. 
. So häufig man namentlich bei Teutſchen eine entgegen 


gefegte Stellung der Buchſtaben, alfo Bezeihnungen 
wie ON für NO findet, fo ſcheint ed mir doch am 
zwedmäßigften, den Gebrauch der Schiffer beizubehalten; 
und aus eigener Erfahrung weiß ich, mie leicht man 
fi irren kann, wenn die Ordnung ber Buchſtaben nicht 
gehörig in den Beobachtungen bed Windes beachtet wars 
ni 


en ift. 

Bei den Aufzeichnungen bed Windes begnügt man 
fih gewoͤhnlich mit diefen act MWeltgegenden; viele 
Beobachter halbiren jedoch einen jeden der obinen Bogen, 
dann ſteht jeder von dem folgenden nur 224° entfernt. 
Diefe Weltgegenden beißen die zweiten Nebenges 
genden. Ihre Namen find zufammen gefegt ans denen 
der zunächft liegenden Gardinals und erften Nebengegend; 
eingeführte Sitte der Schiffer iſt es auch hier, den Nas 
men der Gartinalgegend vorzufegen. 
zwiſchen N und NO liegende Punkt NNO, nit NON; 
der zwifhen NO und O liegende ONO; die übrigen 
ſechs Punkte find nach der Reihe OSO, SSO, SSW, 
WwSW. WNW und NNW, . 

Die Schiffer pflegen bei den Angaben der Winde 
jeben diefer Bogen nod zu balbiren, baburd erhalten 
fie 16 dritte Nebengegenden, von benen jede von 
der folgenden um 114° abiteht. Es werben dieſe Welts 
gegenden dadurch bezeichnet, daß man den Namen der 
zunäcft liegenden Hauptgegend und erften Gardinals 
gegend dur die Sylbe gen verbindet und bier ſtets 
den Namen ber zunaͤchſt liegenden von beiden vorfet, 
nur bie den Hauptgegenden zunaͤchſt liegenden werden 





1) Mährfcheintich ift der Name Sıden arabiſchen Urfprungs; 
Abulfeba bezeichnen mit dem Mamen Belad: Eudan das eh, 
tandı €, Ritter Ertfunde I, 972, 


Es heißt alfo der 


\ 


HIMMELSGEGENDEN 


durch biefe bezeichnet, wobei ſtets der Name ber naͤchſten 
Hauptgegend vorangefcht wird. Es beißt alfo der Punft 
zwifhen N und NNO Nord gen Dft oder abgekürzt 
NgO; ber zwifden NNO und NO. liegende NOgN; 
dann folgen nah ber Reihe NOgO, UOgN, OgS, 
SOg0, 5085, SgO, SgW, SWS, SWgW, WgS, 
WgN, NWgW, NWgN, NgW. 


Wil man den Horizont noch in kleinere Abſchnitte 
theilen, fo bedient man fich der gewöhnlichen Gradeins 
theilung, aber bier herrſcht durchaus Feine Übereinflims 
mung in ber Bezeichnung. Bei mehreren meteorologis 
fhen Unterfuhungen werben häufig die Punkte des Hos 
rizontes bergeftalt gerechnet, daß man N mit O bezeich⸗ 
net und fodann in der Richtung O, S und W bis 360° 
zählt. Andere rechnen diefe Grade in berfelben Rich: 
tung, aber zäblen nur ftetö bis 90°, alfo ein Punkt, 
welcher um 80° von N gegen O entfernt ift, wird mit 
N 50° O bezeichnet; läge derfelbe zwiſchen O und S 
und flände von legterem um 10°, alfo 80° von O ab, 
fo bieße ee O 80° S oder S 10° O. Ich ſtelle bier 
gewöhnlich die im Meridiane liegenden Punfte vor und 
—8 von dieſen bis 90°, alfo Punkte, welche zwiſchen 

und W oder S und-O liegen und 1° von O oder \V 
abfiehen, bezeichne ich durch S 89° W oder S 89° O,*). 


Die Richtung des Windes wird dadurch angegeben, 
daß man ihn mit derjenigen Gegend bed Horizontes bes 
zeichnet, aus welder er fommt; ein aus der Näbe 
von NO kommender Mind beißt alfo NOwind. Es 
hängt von ber Wiffür des Beobachterd ab, wie viele 
olber Punkte er unterfcheiden will, jedoch dürften 4 
jedenfalls zu wenig fern. Am zmedmäßigften fcheint 
ed mir 16 Windrichtungen zu beobachten, dann aber 
dieſe auf 8 zu rebuciren. Diefes muß dadurch gefchehen, 
daß man bie Zahl der Winde aus jeder zweiten Neben: 
gegend balbirt und den Quotienten zu ber zunaͤchſt lies 
enden Gardinals und erften Hauptgegend addirt ?). 

acht alfo während einer Zeit N 26, NNO 20, NO 17 
und ONO 10 Mal, fo erhalten wir für N 26 + 10 
= 36, für NO 17 +10 +5 —=32. 


Meereöftrömungen werben gewöhnlih nad 
ber Richtung benannt, nach welcher fie geben; 
alfo ein NOftrom ift nach eingeführtem Gebrauche der 
Schiffer ein folder, welcher fih nah NO bewegt. Je— 
doch berrfcht bier feine allgemeine Übereinftimmung, und 
manche Schiffer fagen daher zur Vermeidung von Zwei⸗ 
—— ber Strom gebt nach NO oder kommt aus 

W. 


Die meiſten Europaͤer haben die erwähnten Bes 
zeichnungen für die Theile bes Horizontes angenommen ; 
da indeffen die Franzofen Est und Ouest für Dft und 
Welt fagen, fo muß man’ in frangöfifchern Schriften fir 
die Abkürzungen E und O ſtets die teutfhen O und W 


2) Nämtz Meteorologie, (Halle 1831, 8.) Mb, L S, 168 und 
©.216 fig. 3 ſ. Deine Meteorologie I, 153, 
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nehmen *). Eben fo bezeichnen bie Engländer den Dil: 
punft (Est) mit E, während der Weſipunkt bei ihnen 
„dasfelbe Zeichen bat ald im Zeutfhen, Nur italiänifche 
Meteorologen haben eine abweichende Bezeihnungsart. 
Sie gebrauchen für N die Benennung Tramontane d. 
b. jenfeits der Alpen. Eben fo haben fie für die ans 
dern fieben Gegenden befondere, aus der Lage der Laͤn⸗ 
der oder des Aufs und Unterganges ber Sönne ker: 
geleitete Benennungen. . Es ift nämlih Greco = NO, 
Levante = O, Sirocco = 80, Ostro = 8, Garbino 
— 8W, Ponente = W, Mästro =NW, Gben diefe 
Benennungen babe ich auc in mehreren von Spaniern 
— Auffägen in den Annales de ciencias ges 
nbden. 
Die Bergleute theilen den Horizont gewöhnlich in 
24 Theile und nennen biefe Stunden; f. Gänge. 

In der Aftronomie iſt ed gewöhnlich, den Abftand 
bed Punktes, in welchem ein Stern aufs oder untergeht, 
von dem wahren Dfts oder Weftpunfte mit dem Namen 
Morgenweite (Amplitudo ortiva) oder Abend» 
weite (Amplitudo oceidua) zu bezeichnen; man unters 
fheidet die füdlihe Morgens oder Abendweite von ber 
nördlichen; bei jener gebt der Stern zwiſchen O und 8 
ober W und S auf oder unter, bei biefer zwifchen N 
und O oder N und W. Nur Sterne, welche im Aqua: 
tor liegen, geben genau in O ober W auf. ober unter, 
älle diejenigen, beren Declination noͤrdlich iſt, haben 
eine nördliche ig ne und Abenbweite, bei Sternen, 
deren Declination fuͤdlich ift, wird biefe füblich. 

Die Morgenweite läßt ſich vermitteld ber im Art. 
Himmel benugten Formel leicht berechnen. - If naͤm⸗ 
lich d die Declination des Sterned, h feine Höbe, p 
die Polhöhe des Ortes und t der Stundenminfel, fo ift 

sin. d = sin. h sin. ꝙ — cos, h cos, g cos. t 
In unferem Falle it h= 0, ber Stunbenwinfel t gleich 
90° + Morgenweite — 90% + a; feßen wir baber 
biefe Werthe in diefen Ausdruck, fo wird 

sin. ö = cos. ꝙ cos, (90° + a) = cos, g sin. a, 
baraus ergibt ſich . 

sin. Ö 

c08.P 

Bei üblicher Declination ift O negativ, alfo wird 
auch a negativ, es liegt der Aufgangspunft zwifchen 
8 und ©. Sind die abfoluten Werthe der nörblichen 
und füdlichen Deeltnation gleich, fo ſtehen bie Punkte, 
in denen die Sterne auf» ober untergehen, gleich weit 
von O over W ab, 


Die Morgens und Abendweite find wegen des Nen— 
nerd cos. g nicht allenthalben aleih. Da es wegen ber 
folgenden Unterfuhungen von Wichtigkeit iſt, bie Mors 

enweite ber Sonne an ben Zagen der Solflitien zu 
a fo gebe ich dieſe für Polhöhen von 10 zu 10 
tab. 


sin. a = 





N ger mohl wenig Punkte, in denen die überſetzer von 
Relſebeſchrelbungen fo häufig fihlen, als in diefen, 


HIMMELSGEGENDEN 
Dolhöhe. Morgenweite. 
0' 23° 30" 
10 23 53 
20 25 7 
50 27 25 
40 $1 22 
50 38 15 
60 62 54 
66 30' | 90 0 
J nicht mehr aufs 


| oder untergehen. 


Die Anwendung biefer Zafel ift fehr leicht. Beim 
Binterfolffitium liegt der Punft, wo die Sonne aufgeht, 
in einer Breite von 60° um einen Bogen von 52° 54 
von Dften gegen Süden, beim Sommerfolfiitium um 
diefeise Größe gegen Norden. In der Breite von 67° 
30’ wirbe die Sonne bei Überfehung ber Nefraction am 
Zage bed Winterſolſtitiums nicht mehr aufgehen, am 
Zage des Sommerfolftitiums nicht mehr untergehen. 

Diefelbe Berehnung fann man für jeden Ort und 
jeden Stern vornehmen. Will man allgemein wiffen, 
welche Declination ein Stern haben müffe, wenn er an 
einem Drte fletd über dem Horizonte bleiben fol, fo 
darf man nur sin, ſetzen, dann wird sin, ö 0 
Sterne, welche eine — Declination haben, geben 
nie unter; iſt ö negativ, fo wird sin. « negativ, und 
der Stern erfcheint nie über dem Horizonte wenn 
— sin.d= 608.8 ift. (L. F. Kümtz.) 

Will man die Lage eined Himmelskoͤrpers ober eines 
Meteord durch die Himmeldgegend, nach welder ber 
Gegenftand erfcheint, angeben, fo muß man, wenn fels 
biger nicht im Horizont fich befindet, durch das Zenith 
und die angegebenen Punkte des Horizonts größte Kreife 
gelegt fich denken, und dann die Rage bed Gegenftandes 
durch diejenige Himmelsgegend beſtimmen, beren Berti 
calkreis derfelben am nächllen liegt. Im der Aftronomie 
wird jedoch die Rage der Himmelskoͤrper meiften Theils 
"durch das Azimuth derfelben angegeben, weldyes gewoͤhn⸗ 
- lich von der Süpfeite des Meridiand aus nad). beiden 

Seiten bis 180 Grad oͤſtlich oder weſtlich fort gezählt 
wird, aus welchem, wenn man will, bie Himmelsge⸗ 
gend leicht abgeleitet werden kann, nach welder ber Ges 
enjtand erfcheint. Denn geſetzt man wüßte, ein Gegens 

and habe zu einer Zeit 130 Grad oͤſtliches Azimuth, 
fo folgt hieraus fogleich, daß ber durch ihn gelegte Vers 
ticalfreis den Horizont in einem Punkte fchneider, wels 
her 130— 90 — 40 Grad vom Dftpunft nad Norden 
zu liegt; je zwei auf einander folgende Punkte haben 
414 Grad Abftand, folglich wird ber befagte Verticalfreis 
dem vierten Theilungspunkte zwifchen Oſten und Norden 
am nächften liegen, und bie gefuchte Himmelsgegend wirb 
Norboft fern. Zuweilen wird auch der Name Himmelsge⸗ 
gend mit Himmelsſtrich oder Klima als gleich bedeutend 
gebraucht. (D. Eduard Schmidt.) 
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2) Bei älteren Boͤllern. Nah dem nathrlichen 
Erfcheinen der Sonne über der Oberfläche der Erde und 
ihrem Verſchwinden von berfelben richteten ſich die dites 
fien Völker bei Beitimmung ber Himmelögegenten. Der 
Morgenländer wendete feinen Blick gegen ben Drt bed 
Sonnenaufganges.und nannte biefe Richtung vorn (n1pJ5 
was in feinem Rüden lag, nannte er hinten (Hiob 32, 
8. 9.). Rechts war ihm baber dad, was wir Mittag, 
links, was wir Mitternacht nennen*). Die biblifchen 
Schriftfteller begreifen oft alle Himmeldgegenden, wenn 
fie nur einige, 3. B. Morgen und Abend*), oder Mit: 
tag und Mitternacht ?) angeben, Erd» und Himmeldges 
genden bezeichnen fie durch die Ausdrüde: vier Eden 
der Erde*), vier Säume, Enden ber Erde?), 
Enden‘) oder auhb Winde des Himmels”). Sonft 
heißt der Morgen auh Aufgang ber Sonne, volls 
fländiger Ort des Sonnenaufgangs®). Eben fo 
auch wohl Untergang ber Sonne für Abendgegend. 
Die Mittagöfeite hieß auch die fonnige, belle Gegend 
(aiın) oder nad dem Einfluß der Sonne auf den Erd⸗ 
boden bie trodeme (223); Mitternacht dagegen bas 
Verborgene, Berhüllte, Dunfle (1iox). 

Die Griechen gingen bei Feftftellung und Benens 
nung ber Himmelögegenden ebenfalld von dem Auf: und 
Untergange der Sonne aus, wie ber Name der Mor: 
gengegend oos a T' nikor re und der Abendgegend 
stoos zogov bemeifet, Jene ift die Lichte, diefe die Schatz 
tenfeite?). Der Bedeutung biefer Ausdrüde fremd ift 
Strabons und I. H. Voß Behauptung, daß Toös 
jo T nehıov re den Süden und oos Logo» den Nors 
den bezeichne, WBerführt durch 3 Stellen in Homers 
Gedichten '°), glaubte man, daß Helios zur Mittagszeit 
dem Süden näher fei, und os Sogor mußte den Ger 
genfaß bilden. Homer felbft oder fein Zeitalter fahe und 
bezeichnete richtiger. Eos und Helios richten fih alle 
Mal nah Morgen, moög Loyow zeigt immer nad 
Abend*?), Die andern Gegenden werden durch bie 
Deifäge deutlich, 3. B. zur Nechten, zur Linfen**) oder 
uerorodte, binten*?), Bisweilen wird nur Morgen 
und Abend genannt und auch bie Gegenden nah Mit: 
tag und Mitternacht darunter mit umfaßt **). Diefe 
Benennungen behielten auch die fpätern Dichter und 
Profaiter bei, welche moog y@ re-zai ,Aov avarolag 
im Gegenfage von ra wog danionv*?) fchreiben. 





1) Nacı AAford (Asiat. Rescarch. Vol. VIII. p. 275) bezeich⸗ 
nen die Hindus die Himmelsgegenden auf Ähnliche Weife, näms 
fich Die Morgengegend Para oder Purra (vorm), Abend Apara und 
Paschina (hintın), en Duschina (rechte), und Mitternacht Vama 
int). — 2 If. 45,6. Mal. 1, 11. PD. 50,1. 75,7. 
113,3.— 3) I. 54,3. Gacar. 8, 7. 12,6. 927.89, 13. — 
4) Xpofal. 7,1. 20,8. al rioouges yarlıaı nis yis. — 5) Jeſ. 
11,12. — 6) Zeſ. 40, 86. 1. Chron. 9, 24. Eadar. 2,6, — 
7) Sahar. 6,5. Watt, 24,31, Mark, 18,27, — 8) 1. Mof. 
25,18, 1. Sam, 15, 7. 9) Der Kürze wegen verweilen wie auf 
Völder homer, Geographie S. 20— 30. — 10; 11. vll, 68. 
XVI, 777. Odyss. IV, 400, — 11) Zöyor erinnert an ON 
und iſt in der Bedeutun gilt. Rofenmäller bibl. Geogr. 1, 
1. S. 19. — 12) N. XII, 239 31 — 13 Od. XIII, 241, 
14) 11. XII, 239. 15) Herodos. Vil, 58, 1, 142. 201. 11, 8. 17. 
158. IV, 18. 22. VI, 139, 
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Die Himmeldgegenben wurden, wie bie Winde, verviels 
fältigt. (Schincke.) 

Die Zahl der Winde, welche Griechen und Römer in 
fpäteren Zeiten annahmen, ift ungleich; fie nahmen 4, 8 
und 12 Winde an, denen fie eigerie Namen beilegten, 
Sie richteten ſich dabei nach den Punften, wo die Sonne 
im Sommer und ®inter aufs oder unterging; e3 fielen 
demnad die von ihnen gegebenen Punkte des Horizon⸗ 
tes nicht mit den unfrigen zufammen, und baber wider: 
fprechen fich die: neueren Interpreten bei Erklärung eins 
zeiner Winde häufig. Nachdem die 4 Garbinalwinde auf 
diefelbe Art beftimmt waren, als biefes bei und gefchiebt, 
nahmen die Alten auf der Ditfeite des Horizontes noch 
zwei Punkte an, wo nämlid die Sonne am längfien 
und fürzeften Zage aufging. Zwei eben folche Punkte 
wurden auf der Weflfeite angenommen. Nehmen wir 
an, die Breite von Griechenland fei 37°, fo wird am 
Zage der Solftitien die Morgen» und Abendweite 29° 
57, es ſteht alfo der Punkt des Horizontes, welcher bie 
Mitte diefer Weltgegenden beftimmt, nabe 30% von O 
oder W entfernt; die Bogen von biefen Punkten bis zu 
N und S betragen 60° und diefe werden halbirt, um 
vier neue Weltgegenden zu erhalten. Dadurch wurde 
der Umkreis des Horizontes in 12 gleiche Theile getbeilt. 
Daß dieſes richtig fei, gebt aus den Worten Seneca’s 
bervor*): Quidam illos duodeeim faciunt. Quatuor 
enim coeli partes internas dividunt et singulis ven- 
tis binos suflectos dant. J 

Die Bezeichnungen der einzelnen Winde ſind nicht 
bei allen Schriſtſtellern gleich; es genlge bier die Ein» 
theilung des Arifloteles (Metcor. Il, 6.) und bes 
Varro (bei Seneca 1. 1.) zu geben; die erfie Verticals 
fpalte folgender Zafel enthält den Punkt bes Horizontes 
in Graben angegeben, bie zweite und britte bie Bemers 
fungen des XAriftoteled und Varro und bie vierte biejes 
nigen Punkte unferer Cintheilung, mit denen bie ber 
Alten zunächft übereinftimmen. 


| Aristoteles, Varro. 





N Bogfas oder umaprstag | Septemtrio N 
N 30° O | sang Aquilo | NOg.N 
N 60°O | mung aerinlag N02.0 
(6) annlaweng Sobsolanus 
5 60° O |rügos Eurus, Vulturous 50,:0 
8 80° O | goırızdug Euronotus 502.8 
8 \röreg Notus, Auster 5 
530° W |indisorog Libonotus SWz52.5 
860° W [Ar Africus SWw..W 
Ww Seprgog Favonius, Zephyrus w 
N 60° W | apyerıng Argestes, Corus NW5. w 
N 30° W | yuoxlas Thracias NWg.N 


Nach dem Wieberaufleben der Wiſſenſchaften behielt 
man bieje Zbeilung anfänglich noch bei; fo befindet ſich 
biefelbe in der Elucidatio fabricae ususque astrolabii a 
Johanne Stoflerino, 4 Oppenheim 1513, fol. XI, 








1) Quaest. nat. V. 16. 
I.Qucy?:l. d. W. vu. A. Aweite Sett. vın. 
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Als fich jeboch in der Folge das Unbequeme biefer Ein: 
theilung in höheren Breiten zeigte, gab man fie auf und 
nahm die der Holländer mehr over —— an. 
(L. F. Kämız,) 
Himmelsgeiss, f. Scolopäx gallinago. 
HIMMELSGERSTE (bie), Hordeum coeleste, auch 
Jerusalemsgerste, Davidsgerste, aͤgyptiſches, wallahis 
fhet, fibirifhes Korn, Weizengerfte, Reiögerfte genannt, 
fi eine Gerftenart, welche zu der unregelmäßig fechözeis 
ligen gehört, deren Grannen bei der Reife abfallen, fo 
baß bie Ähren dann nadt fliehen. Sie liefert ein gutes 
Mehl, welches mit Roggenmehl zum Brotbaden brauch⸗ 
bar ift, empfiehlt fi dadurch, daß fie ald Sommergerfte 
bie blingöfröfte beffer erträgt und ſchnell zur Reife 
elangt, daher auf hohen Gebirgeg (dem Himalaya in 
fin) und in rauben Gegenden. (Morwegen) gebaut wird, 
Sie verdient, wegen ihres reichen Ertrags, befonders in 
ben Gebirgögegenden angebaut zu werben. 
(Friedr. Heusinger.) 
Himmelsgewölbe, f. Himmel, 
Himmelsgeyss, f. Scolopax gallinago, 
Himmelsgleicher, f. Äquator. - 
HIMMELSGLOBUS behebt in einer Einftlich vers 
fertigten Kugel aus Metall, Pappe u, f. w., auf wels 
cher die Sterne in berfelben gegenfeitigen Rage verzeichz 
net find, ald fie am Himmel felbft befigen, und er bietet 
daher eine Darflellung der Himmelsfugel auf eben bies 
felbe Weife, als der Erbglobus eine Abbildung ber auf 
der Erdoberfläche vorkommenden merkwürdigen Punkte 
und der Umriffe der Länder ausmaht. Durch diejenigen 
Punkte des Globus, welche mit den Polen bes Hims 
meld überein flimmen, gebt rine Are, die in einem 
mefjingenen Ringe, der die Kugel umgibt, und als der 
Meridian irgend eines Ortes angefehen wird, fo befeftigt 
ift, daß die Kugel fich leicht mit diefer Are drehen läßt. 
Auf diefem Ringe ift noch ein Eleiner Ring angebracht 
und mit erfterem feft verbunden, beffen Lage mit dem 
des Äquatord parallel ift, und in 24 Stunden einges 
theilt wird. An die Verlängerung der Are des Globus, 
bie durch ben Mittelpunkt des Pleinen Ringes gebt, ift 
ein Zeiger befeftigt, der fich mit der Kugel zugleich bes 
mwegt, und eine foldye Lage haben muß, daß wenn ber 
Srüblingsäguinoctialpuntt des Himmelsglobus unter den 
Meridian gebradjt wird, bderfelbe auf Null zeigen muß. 
Führt man dann einen andern Stern unter den Meris 
dianring, fo gibt ber Zeiger auf dem Pleinen Ringe bie 
erade Auffteigung ober Rectafcenfion des Sterns in 
eit an. Genau genommen ift aber dieſe letztere Vor⸗ 
richtung ziemlich überflüffig, da ber kleine Halbmeſſer 
dieſes Ringes nur eine ſehr ungefähre Zeitbeftimmung zus 
läßt, und die gerade Auffteigung fich viel beffer auf dem 
in Grabe getheilten, auf dem Dimmelsglobus felbft ver⸗ 
gituehs quator ablefen läßt, indem der Punkt des 
quatord, welcher mit dem Stern zu gleicher Zeit unter 
dem Meridianring fi befindet, die gerade Aufiteigung 
bes Sternes in Graden angibt. Hierbei kann man, wenn 
ber Globus nur eine mittelmäßige Größe bat, und bie 
Bewegungen gut eingerichtet find, ohne Mühe die Ber 
50 j 
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flimmung bis auf die Genauigkeit eines halben Grabes 
treiben, welche im Zeit ſich auf zwei Minuten beläuft, 
rend der Stundenring kaum die Genauigkeit einer 
Viertetftunde, bei dem Halbmeffer, der ihnen gewöhnlich 
gegeben wird, zuläßt. Der eingetheilte Meridianring 
gibt zu gleicher Zeit die Declination oder die Polarbis 
ftanz des Sternes, je nachdem die Zheilung vom AÄqua⸗ 
tor oder vom Pole aus angefangen wird, Um bem 
Globus eine Stellung geben zu können, bie mit ber bes 
Himmels an einem beflimmten Orte übereinfommt, wird 
felbiger in ein Geſtell gefeht, das von einem hölzernen 
oder mefjingenen Ringe geſchloſſen wird, der den Horizont 
vorflelt; der Globus muß daher in dem Geftell immer 
eine folde Lage annehmen können, daß genau bie eine 
Hälfte besfelben über dem Horizontringe, bie andere 
unter bemjelben ſich befindet, woburd die fichtbare und 
bie unfichtbare Hälfte ber Himmelskugel von einander 
unterfhieden werben, Will man den Globus für einen 
gewiflen Ort und eine beſtimmte Zeit fo ftellen, daß die 
age der auf felbigem verzeichneten Sterne mit der Lage, 
welche fie für die gegebenen Beftimmungsftüde am Hims 
mel befisen, in Üibereinftimmung fei, fo bewege man den 
Meridianring in dem Horizontalringe, bis die von letz⸗ 
terem auf erſterem abgefchnittene Anzahl Grabe, vom 
Pole aus gerechnet, der Polhoͤhe des gegebenen Drted 
—— kommt. Geht die Theilung vom Pol aus, ſo 
raucht man daher den Meridian bloß auf die ber Pols 
höhe entfprechende Anzahl Grade zu flellen; wenn aber 
die Theilung vom Aquator ausgeht, fo flellt man den 
Meridian auf das Complement der Polhoͤhe oder die 
Äquatorböbe des Orts. Hierauf bringt man den Me 
ridianring fo viel ald möglich genau in die Ebene des 
Meridiand, deren Lage man leicht finden fann. Dann 
febe man in einer aftronomifhen Ephemeride nad, 
welche Sternzeit im Mittag des gegebenen Tages Statt 
findet, verwandelt den Zeitraum, um welchen man vor 
ober nad) ge, die Stellung des Globus fucht, in 
Sternzeit, und zieht diefelbe von der Sternzeit im Mit 
tag ab, oder addirt fie dazu. Berwandelt man dann 
diefe gefundene Zeit in Grade des Äquators, und bringt 
ten dieſer Anzahl correfpondirenden Punkt des auf 
dem Globus verzeichneten Äquators unter den Meridians 
ring, fo hat man die gefuchte Lage des Himmelsglobus, 
die mit der des Himmeld ſelbſt übereinftimmt. Ges 
wöhnlich befindet fich bei dem Globus noch ein in 90 
Grab getheilter Meffingftreifen, der fih an dem Meris 
dianring bewegen läßt, und befeftigt man benfelben an 
derjenigen Stelle des Ringes, bie dem Zenith des Dr: 
tes an der Himmelöfugel entipricht, fo kann man fich 
desfelben bedienen, um bie Höhe ber Sterne über dem 
Horizonte pe mefjen, und wenn zugleich der Horizon⸗ 
talring gehörig in Grade eingetheilt it, fo erhalt man 
auch das Azimuth des Sternes. Diefe Art, die Höhe 
eines Sterned auszjumitteln, it dann genau genug, wenn 
man biefelbe etwa zur Beſtimmung der Höhenparallare 
eines Kometen oder andern Himmelskoͤrpers, welcher bins 
teichend weit entfernt ift, daß ein fehler von einem 
halben oder ganzen Grade in der Höhenbeftimmung mur 
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einen Febler vom XTheilen einer Secunde in ber Bere: 
nung der Höhenparallare bervorbringen kann, anwenden 
will, indem man fich auf diefe Weife die Mühe erfpart, 
bie Höhe bes Himmelöförpers durch Hilfe der fphärifchen 
Zrigonometrie zu berechnen. Im Ganzen ift der Hims 
melöglobus das beſte Mittel, die Sternbilder kennen zu 
lernen, und fid die Bewegung des Himmels zu verdeut-⸗ 
lien, in welcher Rüdficht er den übrigen Hilfsmitteln, 
als Sternkegeln und Sternfarten, bei Weitem vorzus 
ziehen feyn wird, (D. Eduard Schmidt.) 
Jede maffive, völlig runde und glatte Kugel, ber 
man einen weißen Überzug gegeben, und darauf Alles 
an Kreifen, Sternen und Gternbildern eben fo fleißig 
als richtig aus freier Hand gezeichnet hat, kann bazu 
dienen, eine bilbliche Vorftellung vom Himmel zu geben; 
allein folche maffive Kugeln find theils ſchwer und nicht 
gut zu behandeln, theil& wegen der Zeichnung bes Him⸗ 
melögewölbes Außerft muͤhſam zu verfertigen, daber man 
fie gewöhnlich hohl macht und die runde Fläche mit einer 
Karte, die aus lauter. Streifen oder Kugelfchnitten bes 
eht, worauf bad Sterngewölbe richtig abgebrudt ift, 
berziehet. Unter ben mannichfaltigen Methoden, foldye 
zunde entweber malfive oder hoble Kugeln zu vers 
fertigen, führen folgende am ficherften zum Ziele. 

‚2 Um maffive fünftlihe Himmelsfugeln zu vers 
fertigen, lafje man fidy von gutem, reinem, gan; auss 
getrodnetem Holze eine vollfommen runde Kugel drehen, 
und fchlage in die beiden entgegen gelegten Eindrüde, 
welche die Stacheln bed Futterd auf der Drehbank in 
der Kugel binterlaffen haben, runde meffingene Stifte 
bergeftalt fenkrecht ein, daß folche noch einige Zolle über 
ber Oberfläche bervorragen. Diefes Einfchlagen der 
Stifte ift deßhalb ſchon jegt nothwendig, bamit die Kus 

el nicht fpäter durch große Erfhütterung leide, Nun 
ommt es barauf an, ber Kugel ihre äußere Einrichtung 
zu geben, entweder durch Zeichnung aus freier Hand, 
oder durch Belegung mit Kugelfchnitten, worauf bie 
Sterne und Sternbilder richtig abgebrudt find, Um 
Wiederholung zu vermeiden, foll bier nur das erfte 
Verfahren, dagegen bei Betrachtung der hohlen Kugeln 
das andere genauer gefchildert werden; natürli aber 
befchränft ſich weder das erftere auf die maffive, noch 
das lettere auf die hoble Kugel, fondern man fann bei 
beiderlei Arten von Kugeln jede der beiden Methoden 
anwenden. Zuerft wird bie runde, aus ‚Holz gebrehte 
Kugel, auf welcher das Himmeldgewölbe mit den Sters 
nen aus freier Hand nad) richtigen Verhaͤltniſſen aufges 
zeichnet werden foll, grundirt. Zu bem Ende wird 
dad Holz mit einem Leime getränft, ben man entweder 
aus den Abſchnitten und Abgängen des weißen Pergas 
ments, ober aus einem engländifchen Hornleime, oder 
aus gutem fölnifchen Zifchlerleime auf befannte Art ver: 
fertiget hat’). Reim von Haufenblafe ift aber zu bart, 
und fpringt daher oft ab. Je nachdem bas Holz weich 


1) Vergl. Ehrift. F. ©. Thon, die Kunft Bücher zu bin⸗ 
ben it. Ate Aufl. ( Ilmenau 1826, 6.) 6. 85 ff. 
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und grobnarbig ift, gibt man bemfelben mehrere Ans 
firihe mit Leimmwaffer, bis nichts mehr einbringt und 
alle Poren wohl verfchloffen find; doch barf fich Feine 
Leimrinde bilden. Das Leimwaſſer wird Anfangs fehr 
dimn und warm aufgetragen, damit es befier ın das 
Holz einzieht und -der Leim, wenn er trodnet, nicht 
wieder abfpringt; dann wirb dad Leimwaſſer etwas vers 
flärft, um das Holz völlig zu fättigen. Auf diefen 
Leimgrund, wenn er völlig abaetrodnet und zuerft mit 
Schaftbalm oder Bimäftein, dann mit einem reinen 
Tuche gut abgerieben und polirt worben ift, wird nun 
ein weißer ober Kreidegrund?), und zwar 6, 8 
bis 10 Mal mit einem feinen, doch etwas großen Bor: 
ftenpinfel warm, dünn und gleich aufgetragen; ift jeder 
Auftrag gehörig troden, fo wirb er mit Schafthalm, wel: 
hen man vor dem Gebrauche in warmes Waſſer getaucht 
und wieder abgetrödnet bat, damit er die zu große Sproͤ⸗ 
digkeit verliere, gefchmeidiger werde und weniger ſtark 
angreife, oder mit ganz fein pulverifirtem Bimefteine, 
den man vorher wohl ausgeglüht hat, abgerieben und 
geglättet. Man kann auch, flatt der weißen Kreide, eng: 
ländifches Bleiweiß oder, noch beffer, Schieferweiß 
nehmen, folches mit Waſſer fein abreiben, auf einer 
Glastafel, in Häufchen geſetzt, trodnen, dann wieber 
troden abreiben, und mit Pergamentleim, der durch laus 
lichtes Waſſer temperirt worden ift, vermifchen und da— 
mit wie mit dem Kreidetranf verfahren. Berfchiebene 
Künftier tränfen die natürliche Holzflaͤche der Kugel nicht 
mit Leim, fondern reiben eine Farbe, welche zur Grundfarbe 
dienen foll, fogleich mit einem gut trodnenden Ölfirniffe 
ab und grundiren damit; oder fie tränfen die Holzfläche 
zwar auch, aber nicht mit Leim, fondern mit kochend 
heißem Olfirniſſe, bereiten die Grumdfarbe mit der- 
leiben Ölfirnif, die Hauptfarbe aber mit einem 
ackfirniſſe. Jede diefer Behandlungen führt zum Zwecke; 
denn fowohl das Tränfen mit Leimmaffer, ald auch mit 
Ölfirniß, verfchließt die Zwiſchenraͤume des Holzes und 
bewirkt, daß der Lackfirniß, der fonft auf dem Hirns 
bolze ober auf überfpännigen Stellen einen Abſtich 
machen würde, befjer dedt. Wenn aber Manche fogleich 
mit der Dauptfarbe anfangen, um dadurch Zeit, Mühe 
und Koften zu erfparen, fo ift ein ſolches Verfahren aus 
leicht zu begreifenden Urſachen nicht zu billigen. Wie 
aber auch die Kugel behandelt wird, fo ift mach jedem 
Anftriche ein befonderes Schleifen nothwendig, weil 
bei aller Mühe und Sorgfalt, die beim Auftragen, fos 
wohl der Grundfarbe, ald auch der Hauptfarbe, ange: 
wendet wird, fih nur felten alle Erhöhungen ganz ver: 


2) Um diefen zu erhalten, nimmt man feine, weife Kreide, 
ftößt fie zu Pulver, reibt diefes „auf einem Reibiteine troden und 
fo zart wie möglich ab, laͤßt das Kreidepulver durch cin feines 
Haarfieb oder Beuteltuch laufen, kocht das —— mit reis 
nem, weichem Flufwarer und feiher die Brühe durch ein feines 
Tuch. Diefe Brühe bfelbt nun bedeckt fo lange ruhig ftchen, bis 
fich die Kreide völlig auf den Boden des Gefaͤßes gefept hat, 
worauf man das darauf ftehende helle Waller behutſam abgieket 
und dem DanpE D viel Pergament⸗Leimwaſſer beimifcher, als 
zur hinlänglichen Verduͤnnung erforderlich iſt. 
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meiden laffen. Das Schleifen der Grundfarbe ges 
ſchieht mit Bimsſtein, Schafthalm, Fiſchhaut, Trippel, ges 
fchlämmter Kreide oder weißem präparirten Dirfchhorne, 
Den Bimöftein glübt man im Feuer wohl aus, flößt 
ihn zu einem recht feinen Pulver und beutelt ihn burch 
ein * feines Haarfieb; den Schafthalm behandelt man 
befchriebener Maße. Nun fpannt man die Kugel mit 
ihren beiden Stiften in eine Drehbank, taucht in bie 
Schleifmaffe von Bimsftein, flatt deffen man auch zu 
gleichen Theilen ganz feines Ziegelmehl und pulverifirtes, 
weißes, präparirtes Hirfchhorn, mit einander vermifcht, 
nehmen kann, ein Stüd weißen feften Filz und ſchleift 
damit bie umlaufende Kugel entweder troden, wern mit 
Leim grundirt worden, oder mit Waffer, wenn ein DI 
zum Bindemittel gebient bat, bis zur Glasglaͤtte, wähs 
rend man ben Abfchliff mit einer weichen Bürfte in dem 
erfien, oder mit einem naffen Schwamme für den zwei⸗ 
ten Ball, fleißig hinweg nimmt, lm ber gefchliffenen 
Fläche die möglichfte Feinbeit zu geben, nimmt man ein 
Stüd feftgewalften, reinen, weißen Filz, drückt ſolchen 
in unvermifchtes, weißes, fein pulverifirtes, präparirtes 
Hirfhhorn und polirt damit die gefchliffene Fläche fo 
lange, bis fie glatt und glänzend geworden iſt. Zuletzt 
polirt man mit feinem Haarpuder oder pulverifirtem und 
geihlämmten Zrippel mitteld eines alten feidenen Tuchs 
die Arbeit nach, wodurd der hoͤchſte Grad von Feinheit 
bervorgebradht wird. If die Grundfarbe gehörig glatt 
und eben, bergeftalt, daß fich nichts Rauhes mehr, wes 
der durch dad Geficht noch durch dad Gefühl wahrnehs 
men läßt, fo wird die Hauptfarbe, welche mit einem 
Ladfirniffe zubereitet worden ift, aufgetragen, und auch 
diefe gefchliffen. Zu biefem Schleifen ftößt man auöges 
übten Bimsflein recht fein, reibt ibn auf dem Reibs 
Reine, thut fodann bie geriebene Maffe in ein Gefchier, 
gießt Wafler dazu, ſchlaͤmnmt fie ab, nimmt bad Feine 
oben weg, bringt ed in ein befonderes, mehr flaches Ge— 
fäß, rollt hierauf ein Stud gut gewalften Filzes feft zus 
fammen, ummidelt ihn einige Male mit Bindfaben, das 
mit er fich während der Arbeit nicht aufrollen fann, und 
fchleift mit diefem und dem Bimsſteinwaſſer die ſchnell 
auf der Drebbant umlaufende Kugel auf biefelbe Art, 
ald das erfte Mal bei der Grundfarbe. Auch bier wird 
die Arbeit von Zeit zu Zeit mit einem Schwamme und 
Waſſer wohl gereiniget und mit einem feinen Tuche abs 
getrodnet, um zu fehen, ob ein weiteres Schleifen noͤ⸗ 
thig ift. Zeigt fi bie — Farbe nach der Rei⸗ 
nigung mit dem naſſen Schwamme glatt wie ein reines 
Glas und laͤßt ſich durch das Gefühl nichts Rauhes 
mehr wahrnehmen, ſo kann die Politur oder die voͤllige 
Glaͤttung vorgenommen werden. Hierzu — man 
praͤparirkes, weißes Hirſchhorn, ein Stuͤck ganz reinen 
Filz, der aber nicht zufammen gerollt wird, und bins 
laͤngliches Waſſer, nur wie fchon gemelbet, reinis 
get nach dem Schleifen den Farbengrund zuerft mit dem 
naſſen Schwamme, dann mit einem weichen, leinenen, 
trodenen Tuche und zulegt mit einem ebenfalld trodenen, 
weichen Stüde Hirſch⸗ oder Rehleder, wo bann die 
Fläche wie ein gefchliffenes Epiegelglas erfcheinen wird. 
30 
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Bei diefem Abtrodnen muß man ja recht genau barauf 
feben, daß nichts von bem Abgefchliffenen zurüd bleibt, 
weil es fich fonft, wenn die Linien, Kreife, Sterne und 
Sternbilder mit Ladfirniß aufgetragen werden, darunter 
iehen und bie ganze Arbeit verderben wiirde. Jetzt erft 
2 dad Erforderliche aufgezeichnet und mit einem fars 
bigen Radficniffe auögemalt oder illuminirt werden. Eine 
gute und richtige Himmelskarte kann hierbei zum Mufter 
dienen. Die ganz vollendete Himmelsfugel ift mit einem 
lichten Kopalladfirniffe zu überziehen ?). j 

2) Benußung hohler Kugeln zum Himmelsglobus, 
Sie werden auf folgende Weife zu Stande gebracht. 

a) Über ein Gerippe. Man made aus dünnen 
hölzernen Reifen, oder aus Ringen, welde von runden 
Schachteln abgefhnitten worden, ober aus fleifen, gut 
mit Leimwaſſer getränkten Papierftreifen über einen büns 
nen hölzernen Gylinder, der an feinen beiden Hirnenden 
mit einer angemeffenen Wölbung verfehen und wegen 
des nachherigen Auftragens verhaͤltnißmaͤßig kuͤrzer ift, 
ald die Are oder der Durchmefler der Kugel werden foll, 
auch in ber Mitte ein doppeltes Kreuz und — andere 

eitenarme hat, die ſich genau nach der abfallenden 
Dide der inwendigen Kugel richten, ein Gerippe, wel⸗ 
ches fo ziemlich die Geftalt einer Kugel beſitzt, uͤberziehe 
ed rund herum mit Tuch und ſchlage im die Mitte der 
beiden Hirnflähen bes Gylinderd meffingene Stifte ein, 
die einige Zolle weit hervorragen. Dierauf bereite man 
eine fteife, zähe Mafle aus Elar gefchabter Kreide und 
Kleifter oder. Leimwaſſer, mifhe Kälberhaare darunter, 
belege bamit die ganze Tuchfläche und drehe bie an ben 
beiden Stiften eingefpannte Kugel fo lange herum, bis 
ber Befchlag troden geworben ill, wenigftend nicht mehr 
abfließt. Statt ber Kreide kann man aud weißen Thon 
oder gebrannten Gyps anwenden, ben man mit Leim⸗ 
waffer zu einem fleifen Breie anrührt, Oder man kocht 
4 Loth Tiſchlerleim in 1 Pfund Waſſer; mifcht, fobald 
Alles zergangen ift, 6 Loth Roggenmehl nebft 1 Fingers 
but voll kann darunter, und rührt Alles wohl zufams 
men, zulegt bringt man Meine Stüde von etlichen Bos 
gen grauen Loͤſchpapiers nebft einer hinlänglichen Quans 
tität durchgefiebter Sägefpäne in ben Leimfleifter und 
fnetet Alles in einer geräumigen Schüͤſſel zu einer kon⸗ 
fiftenten Maffe, womit man das Zuc überlegt. Mehls 
kleiſter, Koblenpulver, Kälberhaare und Leimwaſſer gibt 
ebenfalld eine brauchbare Maſſe, die, wie überhaupt 
auc jede andere, mit Roßfaftanienpulver, Wermuth, 
Aloe oder Koloquinten, gegen das Angehen der Würmer, 
verſetzt ſeyn muß. Sobald der * ganz trocken 
iſt, unterſucht man die Rundung der Kugel in jeder 
Richtung entweder mit dem ſo genannten Taſterzirkel, 
ober beſſer durch einen aus Pappe oder Blech gefchnits 
tenen Model, der eine volllommen zirkelförmige Öffnung 
hat, und füllt alle Vertiefungen mit der Mafje gehörig 


aus, bis bie Kugel die gewünfchte Größe und Rundung 





3) Bergl. bierüser meine volfftändige Anleitung zur Ladirs 
kunſt x. Ite Aufl, Ilmenau 18235, 8, 
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erreicht hat. Es verfteht ſich aber vom felbft, daß jebe 
Lage erft völlig troden werben muß, bevor eine neue 
aufgetragen wird, Zuletzt ift die ganze Kugel mittels 
eines zarten Pinfeld mehrmals mit ſtarkem Leimwaſſer 
oder binnem Kleiſter zu überfreichen, und wenn auch 
biefer Grund gänzlich ausgerrodnet if, die Fläche hin⸗ 
länglid zu ebnen, fein abyureiben und auf allen Punks 
ten vollfommen zu runden, Das Ebnen gefcieht mit 
einer Feile, das Abreiben mit Polirpapier, Fiſchhaut, 
Bimsſtein oder Schafthalm. Zum Abwiſchen bes loöges 
ſchliffenen Unrathed dient eine zarte Buͤrſte. Das i 5 
reiben der Kugelfläche läßt ſich auch mit einer Mifhung 
von ſehr zartem Ziegelmehle und pulverifirtem Hirſch⸗ 
borne mittel$ eines Stüds weißen, feſten Filzes bewerks 
fleligen.. Erſt wenn die Fläche der Kugel ganz eben, 
rund und glatt if, kann fie mit einer Himmelöfarte 


überzogen werben. 

‚ Eine andere Anweifing zur Verfertigung hohler 
Himmelsgloben von 1 Parifer Fuß im Durchmeffer, und 
zwar über ein Gerippe, bat der Aftronom Schröter 
in Bode’s aftronom. Sahrbuche für d. 3. 1786 ers 
theilt; dad Mefentliche davon ift Bolgendes, Man laſſe 
ſich eine Are von gehöriger Länge, vieredig, F Zoll did, 
von Meffing, nebſt einer dazu gehörigen etwas kürzeren, 
bieredigen, meflingenen Scheide verfertigen, worin bie 
Are genau hin und ber gefchober werden fann, und 
welche den erfien Grund bes Kugelgerippes darſtellt. 
An jedes Ende biefer Scheide wird ein rundes meffin« 
gened, 2 Parifer Zolle im Durchmeffer haltendes Blech 
gie, welches am feiner Peripherie 12 Löcher hat. 

n biefe Löcher werden, oben und unten, 12 halbrunde 
Bügel von Eiſendraht dergeſtalt befefliget, daß biefe 
erfie Anlage des Skelets im Durchmeſſer nur etwas über 
10 Zole hält. Durch diefe 12 Bügel, welche man fi 
ald Meridiane bes Gerippes vorftellen fann, wird feiner 
Eifendraht, 1 Zoll weit von einander fo eingeflochten, 
daß daraus gleichfam ber Aquator des Gerippes mit 
feinen Parallelen entfteht. Hierauf wird durch die zwis 
fhen dem Drahte befindlichen Quadrate Heede oder gro⸗ 
ber Flachs eingeflochten, bier und dort an ben Draht 
angenäht und durch und durch mit ziemlich dickem Reims 
waſſer zum Öftern nady einander benegt. Auf biefe erfte 
Pugelförmige Rinde, wenn fie troden geworden ift, wers 
ben frifhe Lagen von Heede oder Flachs gebracht und 
ebenfalls mit Leimwaſſer getränft, bis die Kugel etwa 
103 Par, Zolle im Durchmeffer hat. Nunmehro wird 
ein dider Kitt, ben man aus gebrannter, ganz fein ges 
floßener Kreide mit gefochtem, etwas dickem Leimwailer 
verfertiget hat, mit einem ftarfen Pinfel lagenweife und 
fo lange aufgetragen, bis die Kugel, welche während 
biefer Operationen auf einer Mafchine befländig um ihre 
Are gedreht wird, an allen Punkten ihrer Fläche genau 
1 Par. Fuß im Durchmeſſer beträgt und eine zäbe, zus 
gleich ſteinharte, Ninde erhalten hat. Um bas, Spalten 
oder Meißen bed Kittes zu verbüten, muß mun jebe 
Lage immer erft ganz troden und hart werden laffen, 
bevor eine frifche aufgetragen wird. Da ferner die Kars 
tentheile, wenn fie für eine Kugel von 1 Zu Durch⸗ 
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meſſer befiimmt und eingerichtet find, beim Aufzieben 
durch den naſſen Anftrih mit Buchbinderkleifter über 
1 Linie länger und verbältnißmäßig breiter werden; fo 
muß man die Kugel um fo viel Über das Maß von 
1 Fuß vergrößern. Zu dem Ende wird die Kugel erſt 
mit einer Feile und Bimöftein polirt, dann werden pas 
pierne Patronen, welche nach dem Verhaͤltniſſe ber Kugel 
erichtet und etwas kleiner ald die Segmente der Karte 
Im, lagenweife, nad jebesmaliger Abtrodnung, feit 
ber einander gefleiftert, fo baß die folgende Patrone 
ſtets die Hälfte der vorher aufgekiebten deckt, biö bie 
Kugel auf ein Haar fo groß ift, als die Kugelichnitte 
ber Karte wegen ihrer Ausdehnung beim Aufzieben ers 
fordern, welches leicht durch eine mit ben Segmenten 
ber Karte gleich große Patrone probirt werben kann. 


Jetzt wird dieſe feſte Papierrinde mit Bimöftein abge 


fhliffen, und zwar in freisförmiger Bewegung. ie 
Segmente der Karte find mit recht gutem, frifhem Buchs 
binderfleifter auf das Genauefte aufzutragen. Auf ben 
Kleifter kommt viel an. Zulegt wird bie völlig fertige 
Kugel mit einem hellen Leimwaſſer von Haufenblafe oder 
Pergamentfhnigeln forgfältig und wenigſtens 2 bis 3 
Mal uͤberſtrichen, wodurd bie Farben der Karte gleichz 
fam firirt und bie Bwifchenräume bed Papierd gegen 
das Eindringen des Lacks verflopft werden. Iſt der 
legte Leimauftrag völlig troden geworben, fo wird ein 
ſehr leichter, burchfichtiger Kopalladfirniß fo gleichmäßig 
wie möglich mit einem fo genannten Fiſchpinſel, weldyer 
aber nicht zu flein feyn darf,” ein Mal oder mehrere 
Male aufgelegt, um der Kugel theild Glanz und Schöns 
beit zu geben, theils fie gegen nachtheilige Einwirkung 
einer abwechfelnden Temperatur zu ſchuͤhen, aud ihre 
Oberfläche mit einem feuchten Schwamme fäubern zu 
können, wenn Staub oder Fliegenfhmug foldye verduns 
kelt haben. . 

b) Ohne Gerippe ITäßt fich eine hoble runde 
Kugel nach einem Modelle folgender Geftalt bervorbrins 
en, Man nehme eine volllommen runde Kugel, dle 
ie gut ein, oder beftreiche fie überall recht ſtark mit 
Seife, damit fein Anfleben an die Form Statt findet, 
und —* ſie rund herum und moͤglichſt gleich mit einer 
ziemlich konſiſtenten, zaͤhen und ſtark bindenden Maffe, 
die dem Zeuge der Papiermacher ganz gleich ſeyn, aber 
auch auf andere Weiſe bereitet werben fann*), Die 
Maffe laͤßt fi) dadurch abändern, daß man berfelben 
entweder etwas Kälberhaare und fein gefiebte Säge: 
fpäne, oder ganz kurz gefchnittenen Flachs oder Hanf, 


4) Dan nimmt nämfich alted Papier oder Drucdmakulatur, 
kocht das eine oder andere in Waffer und rührt es mit einem höls 
zernen Stabe gehörig um, bis es feine Konfiften; verloren und 
I in einen dünnen Brei aufgelöfet hat. Mun ‚gieft man das 

affer durch ein Haarſieb davon ab, ftößt die zuräd gebliebene 
Maffe in einem grofien, meffingenen Nörfer, oder in einer andern, 
gleiche Wirkung hervorbringenden Mafchine, bis fie fo weich und 
zart Als möglich geworden iſt, worauf man fie gut ausdrüdt oder 
auspreft und mit einem ſtarken Gummis oder Leimwaffer bis zu 
einer dicllichen Fluͤſſigkeit verdünnt, welche u fodann in einem 
ſchialichen Gefäße langſam eingekocht wird, bis fie die rechte Kou⸗ 
fiftenz erhalten hat, 
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nienpulver, Aloe u. dgl., gegen das Angehen der Wire 
mer, beimifcht; auch iſt es gut, die aufgetragene Maſſe 
an verſchiedenen Stellen mit Abſchnitten von ſtarkem 
Papiere, das man gut in Leim⸗ oder Gummiwaſſer eins 
geweiht hat, zu belegen, damit fie fefter zufammen hält 
und nicht fo leicht abfällt. Hat die aufgetragene Maſſe 
durch das Austrodnen binlänglihe Stärke und Feftigkeit . 
erhalten, daß ſich die Kugel auf der Drehbank abdrehen 
und weiter behandeln läßt: fo wendet man Alles an, 
um ihr eine völlig runde und glatte Geſtalt zu geben. 
Iſt auch diefed gefchehen, fo wird der hornharte Übers 
zug mit einem vecht ſcharfen Mefler genau auf der hos 
ben Kante oder dem Aquator durchfchnitten und das 
Model oder die Form, über welche die Kugel gebildet 
worden ift, heraus genommen. Um biefen beiden bas 
durch entflandenen Halbkugeln theild eine gemeinfchafts 
liche Are, theild auch zwei fefte Punkte zu geben, um 
welche ſich nachher die Kugel rund herum brehen läßt, 
wird eine hölzerne Welle mit einem doppelten Kreuze, 
deren Länge fi) nad dem innern Durchmeffer der Ku— 
gel richtet, in den hohlen Raum eingefegt und durch 
den ey 1 in jedes Hirnende der Welle ein runder 
Stift von Meffing dergeftalt vertifal eingefhlagen, daß 
die beiden Enden noch um einige Bolle frei heraus fles 
ben, worauf dann bie genau zuſammen floßenden Raͤn⸗ 
der der beiden —— mit einem guten Leime zu 
einem * feſt verbunden werden. Dem Schluſſe 
mehr Feſtigkeit zu geben, reibt man nicht allein in die 
Fuge einen guten Kitt ein, den man aus Bleiweiß, 
Mennige, Umbraun und ein wenig Gilberglätte mit 
etwas warmem Leimwaſſer bereitet bat, fondern überlegt 
fie auch mit Streifen weißen, feinen Papieres, ober 
fehr zarter alter Leinwand mitteld Leimes oder Kleifters. 
Die weitere Zubereitung flimmt mit den früheren Ans 
gaben überein, R 
ec) Noch feflere Kugeln aus Teigmaſſe laſſen fih in 
eoncaven Formen auf folgende Weife bilden, Man drehe 
einen binlänglih großen vieredigen Klog von hartem, 
feftem Holze fo aus, baß die Höhtung eine vollfommen 
runde und glatte Halbkugel vorftellt, die jeboch um einen 
Boll tiefer ift, als die halbe Zirkelform erfordert, damit 
ber rauhe und ungleiche Rand ber aus Teig fabricirten 
Figur auf der Drehbank fpäter gehörig glatt und fo weit 
es noͤthig ift, abgenommen werden kann. Diefe, halb» 
fugelförmige und glatte Vertiefung wird zuerft mit Seife 
gut eingerieben; dann brüdt man in biejelbe von der zaͤ⸗ 
hen Zeigmaffe fo viel ein, als erforderlich ift, die ganze 
innere Fläche damit $ bis ganzen Zoll did recht glei 
förmig zu belegen; hierauf wirb eine andere um fo viel 
fleinere Form, bie aber conver feyn und genau in bie 
Vertiefung einpaffen muß, ebenfals mit DI oder Seife 
beftrihen und auf bie eingebrüdte Teigmaſſe Anal 
wodurch biefe einen feſtern Zufammenhang ommt; 
zulegt wird die troden gewordene Halbkugel inwendig 
mit Papier oder Leinwand mitteld guten Leimes ausge⸗ 
füttert, aus der Form genommen und ganz ausgetrod« 
net. Hat man auf gleihe Weife auch eine zweite 
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Halbfugel in berfelben Form aus ber Zeigmaffe geftal: 
tet, und find beide Halbkugeln volllommen ausgetrodnet, 
fo nimmt man ihre ungleichen Ränder auf der Dreb: 
bank fo weit ab, daß durch Zuſammenſetzung berfelben 


eine zirfelrunde Kugel entfteht, in deren Höhlung, wie \ 


vorher befchrieben worden, ein Eylinder eingepaßt und 
auf jedem feiner Stirnenden mit einem runden bervors 
ſtehenden Stifte verfehen wird, 

d) Statt einer Teigmaffe fann man, fowohl über 
convere, ald aud in concaven Formen ebenfalld Kugeln 
aus ganzen Drudbogen, oder aus Streifen von präs 

arirter Pappe verfertigen, Wenn man ganze Drud: 
Bern anwendet, müfjen dieſe durdy ein warmes Reims 
waffer gezogen und blattweife auf oder in ber Form 
über einander aufgelegt werben, Die Form beſtreicht 
man zuvor, wie immer, mit Öl ober Seiſe, und ben 
erften Bogen zieht man dur Fein Leimwaſſer, fondern 
burch ein laumarmes reined Waffer; die übrigen Bogen 
müffen aber alle in warmer Leimbrühe etwas erweichen, 
damit fie fich Eugelförmig biegen laffen, ohne viele Kunz 
zein zu machen, Jeder aufgezogene Bogen wird bann 
mit einem trodenen Zuche an allen Orten gut angedrüdt. 
Ze nachdem der Überzug did werden foll, werben viele 
oder wenige folcher Bogen dıber einander aufgeleimt, 
und, um die Feſtigkeit zu erhöhen, Pann jedes Mal, fo 
oft 6 oder 8 Papierbogen aufgeleimt find, ein Stüd 
„zarte, bünne, alte Leinwand dazwiſchen aufgeleimt wers 
den. Iſt die Kugel innerhalb mit einer Welle verfehen, 
ufammen gefegt und ganz troden, fo wird ihre äußere 
lähe auf der Drehbank vollkommen abgerundet und 
glatt gemacht. Soll dagegen eine kuͤnſtliche Kugel mitz 
teld einer Form aud Pappe gebildet werden, fo ift 
lestere erft fo zuzubereiten, daß fie nicht allein feit, fons 
dern auch glatt wird; alfo mit einer gewöhnlichen Zieh: 
oder Schabeflinge auf beiden Seiten abzuziehen, bamit 
die auf der Oberfläche befindlichen Erhabenheiten weg: 
fallen, dann mit einem ziemlich großen ebenen Stüd 
Bimsſtein auf beiden Seiten fo lange ab zu reiben, bis 
die Oberfläche binlänglich geebnet iſt. Haben fich aber 
Erhöhungen aus ber Pappe heraus gearbeitet, fo füuͤllt 
man bie Köcher mit einer Maffe von Kreide und Leim aus, 
Hierauf überftreiht man mit einem großen Pinfel bie 
beiden Seiten der Pappe mit einem heißen Leimwaſſer, 
das wenigftend noch einmal fo ftark feyn muß, wie zum 
Yapierleimen oder Planiren, und reibt es, bie Pappe 
auf ein ebenes glattes Bret gelegt, mit dem Pappenteis 
ber oder Falzbeine derb ein, wodurd nah dem Zrodnen 
eine befondere Feftigkeit und Glätte entfteht. Sind bie 
geleimten Pappen troden, fo ſchlaͤgt man fie auf dem 
Steine, um eine gleihförmige Stärfe zu erzielen, unb 
überzieht beide Seiten mit duͤnnem Gonceptpapiere. Hie⸗ 
bei wird nicht die Pappe, fondern ber Aufzug egal und 
nicht zu did mit Kleifter überfahren; man ſtreicht diefen 
mit bem Falzbeine überall gut und ſcharf an, um alle 
Falten, Puftblafen und alten überflüffigen Kleifter heraus 
zu bringen, welches am ficherften dadurch erreicht wird, 
wenn man einen trodenen Bogen überbreitet und auf 
demfelben die Stride führt, denn fonft kann das aufges 


. 
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zogene Papier leicht vom Falzbeine zerriffen werben. 
Hierauf muß man die Pappe — um dad Gefchäft zu bes 
ſchleunigen mehrere — zwifchen ebenen Brettern von 
gleicher Größe in die Preffe fielen, aber nad einigen 
Minuten wieder heraus nehmen, auf einer Ebene zum 
Zrodnen ausbreiten, und wenn fie noch etwas feucht 
find, auf dem Schlagfteine auf beiden Seiten fchlagen. 
Auch nah dem Schlagen flellt man die Pappen nod) 
einige Zeit in die Preffe und wendet fie einige Male, 
damit der Drud auf alle Seiten gleihförmig wirft. 
Wem dieß zu umftändlich ift, kann die Pappen bloß mit 
Bimsftein abreiben, ſchlagen, mit dem Glättkolben oder 
einem Glättglafe gehörig poliren und .bann abpreffen, 
Statt eigentlicher Pappe kann man auch aus feſtem 
Schreibpapier, welches auch befchrieben feyn fann, nur 
nicht mit Streufand belegt bleiben barf, fich felber eben 
fo zmwedmäßiged Material ſchaffen?). Um nun aus 
Pappe eine hohle Kugel zu bilden, mißt man mit einem 
Faden oder Pergamentftreifen den größten Umfang ber 
ald Form dienenden Kugel ab, bringt dieſes Maß, dem 
man etwas zugibt, in einer geraden Linie auf eine Pape 
pentafel, zeichnet darauf bad Netz der Kugel ab, fehmeis 
det die Zeichnung aus und leimt das pappene Neb, wels 
ches aus lauter Kugelfchnitten befteht, bie in der Mitte 
mit einander zufammen hängen und vereinigt eine ganz 
runde Figur bilden, auf der Form zu einem Ganzen 
zufammen®). Zu dem Ende wird der erfte Kugelfchnitt 


5) Wan beftreicht naͤmlich einen Bogen duͤnn und gleich mit 
Aeiſter, legt auf denfelben einen zweiten unbeftrichenen, reibt fols 
chen mit der Hand oder mit dem Falzbeine Überall gut an, bee 
fteeicht einen dritten Bogen wieder mir Aleifter, legt ihn auf den 

weiten, reiht ihn ebenfalls wohl an und fährt hiermit fo lange 
It, bis das Papier die erwuͤnſchte Stärke hat und zur Pappe 
ewoͤrden ift, welche unter einem teodenen Bogen gehörig ausges 
richen, hierauf in die Preffe geftellt und nach kurzer Zeit heraus 
genommen, getrodnet, gefchlagen , abgepreft und auf beiten Geis 
ten geglättet wird, 6) Um das 9— der Kugel zu zeichnen, 
theilt man eine gerade Linie, welche drei Mal fo lang als der größte 
Umtreis der Kugel iſt, in ungefähr 86 gleiche Theile und numerirt 
fie mit fortlaufenden Zahlen, fest dann den Zirkel in die Zahl 1 ein, 
eröffnet ihn bis zur Zahl IE und macht durch biefen Thellungspunft 
11 einen Bogen, fept den Zirkel mit gleicher Weite in die Baht 2 
und befchreibt durch den zwölften Theilungspunft ebenfalls einen Bo⸗ 
gen und jo weiter, bis zwoͤlf ſolcher Bogen befchrieben find. Dann ſetzt 
man ben unverridten Birkel in die Zahl 20 und macht einen Bogen, 
ber den erften in Mr, 11 durchſchneidet, dann von der Zahl 21 einen 
dergleichen und fo weiter, big alle 12 Bogen in gleicher Entfernung 
von der geraden Linie ducchfchnitten find. Iſt die Zeichnung richtig, 
fo muß die Länge eines ſoichen Doppelbogens, don einem Durd- 
fchnittspunfte bis zum andern, mit der Yänge von 6 Theilen der 
geraten Linie des Netzes gleich fern, weil diefe die Hälfte eines größe 
ten Kreiſes der werdenden Kugel geben. Iſt die Zeichnung des 
Netzes fertig, fo werden die Kreisbogen von der geraden Pinie an, 
bis zu den Durchfchnittspunften, mit einem fcharfen, an der Spitze 
etwas zurüd gebogenen Meffer oder Schniter auf einem glatten ebes 
nen Schneidebrete von Lindens oder Birnbaumholz recht vertilal 
ausgeichnitten, damit die Kanten gleich werben, weßhalb die Schneide 
des Meffers wider einwaͤrte noch auswärts, fondern immer ganz 
erade aus geführt werden muf, Die Reinheit des Schnitts hängt 
brigens größten Theils vom MWinfel ab, welchen die Klinge des 
Meſſers beim Schneiden mit der Fläche der Parpe macht; tenn hält 
man das Meffer zu fteil, jo wird der Schnitt gewöhnlich unrein, Die 
Beichnung des Netzes für eine Augelgeftalt ift am fich leicht, das Aus— 
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auf bie hölzerne Form mit Fleinen Zwecken an mebreren 
Punkten fo aufgenagelt, daß die beiden Spitzen in bie 
beiden Pole genau zufammen treffen; an biefen wird ber 
zweite Kugelfchnitt, defien Rand oder Kante man mit 
gutem, nicht zu dünnem Leime beftrichen bat, genau ans 
geflogen und ebenfalld mit Meinen Nägeln angebeftet; 
an biefen reihet fich der dritte Kugelfchnitt u. f. w., bis 
alle Kugelfchnitte mit ihren mit Leim beflrichenen Räns 
dern an einander gelegt und angebeftet worben find, 
wodurd denn, nach der Form der Kugel, ein gefchloffes 
ned Ganzes entfieht, deifen Fugen zu größerer Feſtigkeit 
noch auögelittet werden. Will der lebte Kugelſchnitt 
nicht gehörig fehließen, weil er zu lang oder zu kurz, 
zu fchmal oder zu breit u. f. f. ift, fo kann leicht nad 
der Figur ein anderer gefchnitten und eingefegt werden. 
Iſt diefer erfte Überzug von Pappe dann ganz troden, 
und find alle Nägel beraus gezogen; fo wird nach dem 
Umfange der Kugel ein zweites Neb auf Pappe gezeich- 
net, ausgefchnitten und eben fo aufgeleimt, nur ift dann 
nicht bloß der Seitenrand, fondern audy bie eine Fläche, 
welche auf die Kugel zu liegen kommt, mit Leim zu 
beftreihen und fo aufzulegen, daß jeder obere Kugel: 
ſchnitt die Fuge des untern zur Hälfte überdedt. Je 
nachdem der Überzug von Pappe did werden -foll, ift 
dieß mehr oder weniger oft zu wiederholen, wobei man 
nicht unterlaffen darf, das Aufgetragene troden werben 
zu laffen, ehe man bie Arbeit fortfegt, dann erft die 
Rinde auf der hohen Kante, welche den Äquator macht, 
mit einem fcharfen Meffer von einander zu fchneiden, 
und die hölzerne Form heraus zu nehmen. Die beiden 
Halbkugeln werden innerhalb mit Papier oder Leinwand 
auögefüttert, mit einer paffenden armigen Walze und 
zwei Stiften verfeben, gut zufammen gefügt, verfittet, 
außerhalb mit Papier überzogen, auf der Drebbanf voll: 
fommen abgerundet und polirt, bevor die Himmelöfarte 
latt und eben aufgezogen werben fann, fofern man der 
ugel nicht einen weißen Kreidegrund geben und barauf 
aus freier Hand die Sternbilder, Sterne. und was fonft 
noch erforderlich ift, abbilden will. 


— — 








fhneiden und die Zuſammenſetzung besfelben aber ſchwierig, well 
alle Spigen, welche durch die zuſammen laufenden Areisbogen auf 
beiden Seiten der geraden, den Ayuator voritellenden Linie, gebildet 
worden find, fich in die beiden Pole fcharf und genau vereinigen 
muͤſſen, es aber mißlich bleibt, den Schnitt ganz gerade zu führen 
und diefe Spitzen gegen bie Pole hin gehörig und fo gut mit einander 
u verbinden, daß der Schluf eine volllommen runde Kugel darftelit, 
iberbich dürfen die Arcisbogen, wo fie den Aquator ſchneiden, nur 
in einem Punkte mit einander zufammen hängen, wenn das Netz 
richtig gezeichnet und ausgefchnitten fenn foll, mithin ift faum zu 
verhäten, daß das Mep, wo es fo loder zufammen hängt, bei der 
geringften Gewalt in diefem ſchwachen Punkte von einander 
reißt. Bel einiger Größe der Kugel find auch gewöhnliche Papiers 
bogen oder Pappen zu einem ſolchen Netze nicht groß genug; benn 
eine Kugel von nur 7 Zollen im Durchmefier hat ſchon einen Umfang 
von wenigftens 22 Zollen und erfordert zur Aufzeichnung des Nebes 
eine faft drei Mal größere Länge, Es kann daher eine nur mäßig 

fie Kugel von Pappe auf keine andere Art gebildet werden, als 
aß die Kugelichnitte, welche man Durch die Zeichnung des Netzes ers 
hält, auf der hölzernen, mit Seife befteichenen Korm einzeln zus 
fammen gefügt und mit einander zu einem Ganzen feſt verbunten 
werben, 
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Mit Übergehung anderer Verfertigungsarten maſſi⸗ 
ver und hohler Kugeln bleibt nur noch zu erörtern übrig, 
wie die Himmelsfarte, welche aus Segmenten oder Kus 
rg beſteht, aufzuziehen if. Es ift dabei vor 

lem auf einen recht guten, völlig knollenfreien Kleis 
fter von ber beften hollaͤndiſchen Weizenftärke, Dem man 
etwas fein geftoßenen Alaun beigemtfcht bat, von der 
rechten Konfiftenz, oder auch guten Leim von gleichen 
Eigenfchaften zu feben. Sind die Segmente gefüttert, 
oder ift das Papier ftarf und fteif, fo kann man Kleis 
fter nehmen; ift aber dad Papier duͤnn, und foll es fi 
weniger ausdehnen, auch gefchwinder anziehen und trods 
nen, fo ift Reim beffer”), Mit dem einen oder dem 
andern Bindemittel werben nun die Segmente oder Kus 
gelfchnitte, die man verkehrt auf reine Pappe oder ein 
erwärmted Bret legt, weder zu fett noch zu mager, und 


“recht gleichformig mitteld eined guten und weiden, am 


Spigende etwas rund zugefhnittenen Pinfels, ber feine 
Haare oder Borften fahren läßt, beftrichen, wobei man 
Verrüdung des Gegenftandes forgfältig vermeiden muß, 
weil fonft das Untertheil ſchmußig wird, daher man 
denfelben mit zwei auögefpreisten Fingern ber linfen 
Hand gut feſt zu halten hat, Bei dem Beitreichen 
muß der Leim gehörig warm und flüffig fenn, und ber 
Urbeitende ſowohl im Anftreichen, ald auch im Auflegen 
und Anreiben rafh zu Werke gehen®). Um das mit 
Leim oder Kleifter gehbrig beftrihene Segment aufzuzies 
ben, hebt man ed mit einem biegfamen, an ber Spige 
abgerundeten Meffer vom Kleifterbrete in die Höhe, faßt 
es behutfam an ber einen Spite an, legt es fo auf bie 
Kugel, daß beide Spigen genau in den Punkt der Pole 
zufammen treffen, und brüdt es mit einem reinen, weis 
chen, trodenen Zuhe gut an. Erft wenn der Kugel: 
fchnitt etwas angezogen hat, nimmt man das glatte 
Falzbein oder einen gefaßten Agatflein und reibt ihn auch 
damit überall an. Bei diefem Anreiben muß man 
aber niemald vergeffen, ein reines Blatt Papier aufjus 
legen, theils um bei Anwendung bes Kleifters, welcher 
das Papier fehr durchnäßt, dad Durchreiben zu verhuͤ— 
ten, theils um das aufgeflebte Papier nicht zu bes 
ſchmutzen und theild um Streifen zu vermeiden, melde 
außerdem bei einem mit Farben bebrudten Papiere leicht 
ba entftehen, wo man bas Falzbein etwas fcharf anwen⸗ 
bet. Iſt der erſte KRugelfchnitt aufgeleimt und gut ans 
gerieben, fo wirb mit dem zweiten und allen folgenden 
eben fo verfahren, wobei nächfidem genau darauf zu fehen 
ift, daß die Linien, Kreife und Sternbilder genau an 
einander pafjen, welches leicht durch das mehrere oder we⸗ 
nigere Ausdehnen des mit Leim oder Kleifier angefeuch— 


7) Vieles Papier, das mit Karben betrudt ift, verträgt auch 
keinen Kleiſter, und jedes verliert damit mehr oder weniger von feis 
nem Glanze, defhalb verdlent der Leim bei dem Aufzlehen der Kar— 
tentheile in der Regel den Vorzug. 8) Viele Erleichterung bei 
diefer Art Arbeit verihafft ein Zimmer, welches einen gewiffen Grad 
von Wärme hat und nicht fo kalt ift, daß der Leim bald gerinnt, 
bevor man mit dem Anreiben fertig ift, denn fonft verliert er feine 
Bintekraft; auch muß derfelbe nicht über Kohlen, fondern in einem 
Wafferbade in feiner rechten Wärme erhalten werden, 
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teten Papiers zu bewerkſtelligen if, Überhaupt ift es 
gut, die Kugel vor dem Aufziehen in fo diele Zheile 
genau einzutheilen, ald man Segmente ber Karte zur 
volftändigen Bekleidung nöthig bat, wodurch der große 
Vortheil entiteht, daß fein Kugelfchnitt mehr als fich 
geböret, ausgedehnt wird. Iſt die Kugel mit ben Kar: 
tentbeilen. überzogen, weiche ein genau paſſendes und 
gefchloffene® Ganzes barftellen müjjen, als wäre Alles, 
wie aus einem einzigen Stüde gegoffen: fo erfolgt die 
Ladirung. i , 
Viele Künftler haben fih durch die DVerfertigung 
roßer und fünftlicher Globen verdient gemacht ; für ben 
andel liefern Nürnberg, naͤchſtdem auch Augsburg, 
Wien, Berlin und andere Orte, Himmelskugeln in 
bedeutender Menge, welche fich durch Genauigkeit; Voll 
ftändigkeit und Schönheit des Stichs vortheilhaft aus⸗ 

ichnen. 
Yefor ten Globen, welche feit 1792 zu Nürnberg (in 
der Baneisır- und Weigelfhen Buchs und Kunfts 
bandlung) erfcheinen; ferner die der dortigen geſchickten 
Künftter Bauer und Behringer, bed Kunflinftituts 
von 3. G. Franz jun. Man macht in diefer gewerb⸗ 
fleißigen Stadt fowohl Meine Globen von 1 bis 2 Zoll 
Dide, als aud größere bis zu 14 Fuß und drüber im 
Durdfchnitt, weldhe 1 bi 60 und mehr Gulden bas 
Stud koſten. In Wien verfertigt vorzüglich die Ta— 
petenfabrit von Spöhrlein und Rahn gute und 
brauchbare Himmelöfugeln von 1 Fuß Durchmeſſer zu 
— Preiſen, und in Frankfurt a. M. hat 
V. Albert folgende Preisbeſtimmungen: Erd» und 
Himmelökugeln, 1 Schub im Durchmeffer groß, in allen 
Stücken fehr fleißig und ſchoͤn gearbeitet und das Ges 
flelle von gefchliffenem Mabagoniholze, das Par zu 
110 fl., mit geringerem -Geftelle 100 fl,, mit geringes 
rem Geftelle und die meflingene Arbeit nicht fo fein ges 
fohliffen zu 66 fl.; Erd» und Himmelskugein von 9 Zoll 
Durchmeifer von D. F. Sotzmann in Berlin, mit 
neuen geographifchen und aftronomifhen Entdedungen, 
Kompaß, Höhequadrant, Meridian, Stundenring u. f., 
vortrefflih von Meffing gearbeitet, dad Par mit a'lem 
Zubehör, 45 fl.; Erds und Himmelskugeln von 12 Zoll 
Durcmeffer nebft Höbenquadranten, Kompaß und Bes 
fbreibung zum Unterrichte, 48 fl.; verfchiedene Heinere 
Erd> und Himmelöfugeln, dad Par von 5 fl. 30 Er. 
bis zu 25 Gulden. (Fr. Thon.) 

Himmelsgürtel, ſ. Zone, 

Bimmelshäuser, f. Nativitätstellen. 

Himmelsheer, f. ben Art. Heer (2te Sect, IV, 


80.) 
HIMMELSHERZ, heißt bei ten Sternkundigen 


der Grad der Efliptif, welcher zu einer gegebenen Zeit - 
R. 


im Meridian ftebt. 
Himmelshöhe, 1) f. Himmel, 2) f. Breite. 
HIMMELSKARTEN oder STERNKARTEN, find 
bie Abbildungen der gegenfeitigen Lage der Firiterne in 
einer Ebene, und verhalten fih zum Himmelsglobus 
eben fo, wie bie andfarten zum Erdglobus. Sie wers 
den meiften Theils fo gezeichnet, daß fie die hohle Seite 


Infonderheit zu erwähnen find die von Bode® 
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ber Himmelskugel vorftellen; will man daher bie barauf 
verzeichneten Eternbilder, mit denen am Himmel rüds 
fichtlih ihrer gegenfeitigen Lage in Übereinftimmung 
bringen, fo muß man diefe Himmelskarten fich über den 
Kol gehalten denken, und fie fugelförmig kruͤmmen, 
fo daß die bezeichnete Seite des Papierd die Höhlung 
bildet. So wie man Abbildungen der Erboberfläche hat, 
welche bie halbe Erdfugel vorftellen, und andere, die ſich 
bloß auf einzelne Theile dieſer Oberfläche beziehen, fo 
ibt es auch Himmelskarten, welche theild die ganze 
ichtbare Himmelszone, theils nur einzelne Sternbilder 
berfelben darftellen. Für bie Karten, welche den ganzen 
fichtbaren Theil ded Himmels auf einer Ebene darftellen 
follen, wählt man die Projection gewöhnlich fo, daß 
ber Nordpol in die Mitte der Karte fällt, und behnt 
diefelbe ber den Aquator hinaus noch fo weit aus, daß 
alle Sternbilder, welche in unfern Gegenden über ben 
—— ſich erheben, auf der Karte verzeichnet werden 
nnen. Unter den ditern Siernkarien find zu bemerken, 
ber Atlas von Bayer, Hamfleed, Doppelmapyerz 
erfterer führte die Bezeichnung der einzelnen Sterne in 
jedem Sternbild durch griechiſche Buchitaben ein, welche 
Methode auch feitdem von allen Aftronomen beibehalten 
worden if. Jetzt gebrauchen die Aftronomen meiften 
Theils Harding’s Sternkarten; jedoch wird von den 
berübmteften Sternkundigen jett eine noch vollfländigere 
Darftelung des Himmels bearbeitet. 
(Dr. Eduard Schmidt.) 
HIMMELSKEGEL oder STERNKEGEL,. Die 
ſes Hilfsmittel die Sterne kennen zu lernen, befteht in 
wei ziemlich flumpfen boblen Kegeln, auf beren innerer 
Kids die Geftirne abgebildet werben, fo daß ein jeder 
einzelne Kegel die Himmelskugel vom Pol bis zum 
Äquator darftellt. Sie enthalten eben fo wie die Him— 
melskugeln nur die vorzüglichften Sterne, da ihre Auds 
dehnung nicht erlaubt, die Eleinern Sterne mit aufjus 
zeichnen, und find daher für den Aftronomen, welcher 
die Beftimmung ber Lage von fo viel Sternen ald moͤg⸗ 
lid) haben muß, und ber fich daher bloß ber Specials 
karten zu bedienen genötbigt wird, von geringem Ges 
brauch. Auch felbft, um die Sterne erjt kennen zu ler 
nen, ift der Globus bei Weitem vorzuziehen, ba auf 
biefem die Verzeichnung der Kreife, welche zur nähern 
Beltimmung der Lage der Sterne dienen, fo wie auch 
die tägliche Bewegung des Himmeld am natürlichften 
nachgewiefen werben fann. (D. Eduard Schmidt.) 
Himmelskerze, bie gemeine Koͤnigskerze, f. Ver- 
bascum Thapsus. 
Himmelsköniginn, ſ. Maria, 
Hiinmelskorn, f. Himmelsgerste u. Hordeum, 
Himinelskörper, f. Weltkörper. 
HIMMELSKREISE, Zur nähern Beftimmung ber 
Lage der Geftirne an der fcheinbaren Himmelskugel, in 
deren Mittelpunfte die Erbe angenommen wird, ift es 
nöthig, durch biefen Mittelpunkt, welchen der Beobachter 
einnimmt, Gbenen zu legen, die bekanntlich die Hims 
melöfugel in größten Kreifen fchneiden müffen, Hierher 
gehören ber Horizont, der Aquator, der Meridian, bie 


HIMMELSKRON 

Ekliptik, bie BVerticalfreife, die Stundenkreife, die Breis 
tentreife, die Goluren, Andere Kreife geben nicht durch 
ben Mittelpunkt, der Kugel, und find daher Fleinere 
Kreife, wie die Parallelkreiſe, die Höhenkreife, die Wenz 
befreife. Die Erklärungen aller —— Him⸗ 
melöfreife fommen unter ben zugehoͤrigen Benennungen 
einzeln vor. (Dr. Eduard Schmidt.) 
HIMMELSKRON, auch HIMMELKRON gefchries 
ben, in ältern Zeiten Pretzendorf genannt, ein großes 
Pfarrborf im Landgerichtöbezirt Gefreed des baiernſchen 
, Dber: Mainkreifes, 3 Stunden von Baireuth und Culm⸗ 
bach, in einem fruchtbaren und ‚angenehmen Thale am 
weißen Main , in weldem bis über Walzendorf hinaus 
Perlenmufceln gefunden erden, mit einem fchönen 
landeshertlichen, und nun in Erbpacht gegebenen Schloffe, 
bad ehedem den Markgrafen von Brandenburg, wegen 
der guten Lage zur Neiberbeige, zum gewoͤhnlichen Soms 
meraufenthalt diente, Außerhalb tem Hofgarten bis faft 
zum Dorfe Trebgaſt beftand bier eine vom Markgrafen 
Thriſtian Ernft von Brandenburg angelegte, 912 Schritt 
lange, aus 4 Meiben geformte Lindenallee, die allges 
mein befannt und befucht war, aber zu einem eben fo 
allgemeinen Bedauern durch eine unglüdlihe Finanz⸗ 
fpeculation 1791 abgetrieben wurde. Am 28. Des, 
1280 ftiftete Graf Dtto I. von Orlamlınde bier in feis 
ner Feſte Pretzendorf ein adeliges Nonnenklofter Ciſter⸗ 
cienſer Ordens, Himmelskron genannt (woher der nadı= 
herige Ortsname), welches vom Grafen Otto II. mit 
mehtern andern Orten 1388 den Burggraſen von Nuͤrn⸗ 
berg überlaſſen, und von dieſen 1569 ſaͤculariſirt wurbe, 
Die in der Stiftöfirce bed Drt3 befindlihen Monus 
mente und Grabftätten von ben Grafen von Orlamünde 
und. den Markgrafen von Brandenburg werden von 
Reifenden, bei ihren Wanderungen ind Fichtelgebirge, 
ſtets befucht. (Fenkohl,) 
HIMMELSKUGEL, auch Weltfugel genannt, ift 
diejenige hypothetiſche Kugelfchale, an welcher bei den 
Lehren der fphäriihen Aftronomie bie Himmelskoͤrper 
befindlih angenommen werben, und in deren Mittels 
punft die Erde verfegt wird. Vermoͤge der Umdrehung 
der Erde um ihre Are, welde in 24 Stunden Sterns 
zeit Einmal in der Richtung von. Welten nah DOften 
vollendet wird, fiheinen die Geftirne ſich in derfelben 
Beit, aber in entgegen geſetzter Richtung, um bie Erbe 
zu bewegen, indem jeber Stern einen Kreis befchreibt, 
deffen Mittelpunkt in einer burch die beiden Weltpole 
gehenden Linie, der Weltare, liegt, welche mit ber Ums 
drehungdare der Erde eine parallele Rage ‚bat. Diefe 
Erfheinung läßt fih nun am einfachften dadurch erklären, 
daß man annimmt, alle Sterne feien auf einer mit bes 
liebigem Halbmefjer aus dem Drt des Beobachterd als 
Mittelpunkt befchriebenen Kugelfchale befeftigt, welche 
fi in 24 Stunden um eine durch die Weltpole geben: 
de Are von Dften nah, Weſten zu dreht, und bie 
Himmelöfugel genannt wird. Die eichtigkeit, mit wel⸗ 
her fi unter biefer Vorausfegung bie fphärifch-trigos 
nometrifhben Aufgaben der Aftronomie, bei denen es 
nicht auf bie wirkliche gegenfeitige Entfernung der Hims 

A. Encofl.d.W.u.R. Zwelte Sert, VIII. 
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melskoͤrper, ſondern bloß auf Ihre fcheinbare, in Winkeln 
ausgebrüdte Entfernung ankommt, auflöfen laffen, hat 
die Aftronomen bewogen," diefe Hypotheſe ald Grunds 
lage der fphärifchen Aftronomie aufzuflellen, Die Lage 
ber Geſtirne An der Himmelskugel wird entweder gegen 
den Aquator durch gerade Auffteigung (Mectafcenfion) 
und Abweichung (Declination) oder gegen die Ekliptif 
durch Ränge und Breite, oder endlich, wenn man bie 
Veränderungen der Lage der Geſtirne gegen ben Horis 
zont, welche durch bie tägliche Umdrehung hervorgebracht 
werden, finden will, durch Azimuth und Höhe beflimmt, 
Übrigens verfteht man unter Himmelskugel auch zuwei⸗ 
len die fünftliche Darftellung der Geftirne berfelben auf 
einer Kugel, oder den Himmelsglobus. 
(Dr. Eduard Schmidt.) 

Himmelskunde, f. Stern- u. Weltkunde. 

Himmelslänge, f. Länge. 

Himmelslauf, Bewegung der Himmelöförper, f; 
Sterne u. Weltkörper. 

Himmelsleiter, 1) ſ. Jakob (Patriar). 2) Bot, 
f. Polemonium caerul. 

Himmelslerche, f. Alauda arvensis. 

Himmelslilie, f. Iris germauica. 

Himmelsluft, f. Äther, 

HIMMELSMANNA, wird von Mufelmanen und 
Chriften das auf den Gebirgen Omyrian und Asf, bei 
Merdin, jedes Jahr fallende Alhagi- oder Zereniabins 
Manna genannt, wovon fich die Bewohner der Gegend 
nähren *), vergl. den Art, Manna, (Th, vo 

Himmelsmehl, f. Bergmilch (1fte Sect. 1X, 127. 
u. Mehl. 

Himmelspol, f. Himmel u, Weltpol, 


HIMMELSPUR, aub Schlagen und Fegen, 
nennt man in ber Jagdſprache das Neiben des Hirfches 
an Büfchen und Stangen, um fein neu aufgefegted und 
verecktes Gehörn vom Bafte zu befreien. Dieß Zeichen 
hat der Weidmann bei hartem Boden, wenn bie Fährte 
triegt, in der Vorſuche mit dem Leithunde wohl zu 
beachten. Ie ftärker der Hirfch ift, deſto Höher und an 
deſto ftärfern Stangen findet fi die Himmelfpur. 

(Benicken, 

HIMMELSRÄUME, find die Ausbehnungen na 
drei Dimenfionen, in welden die Himmelskoͤrper ihre 
Bewegungen vollführen. Es ift von jeher viel darlıber 
geflritten worden, ob diefer Naum leer oder mit einem 
wiberftehenden Mittel angefüllt fei; denn daß die Im⸗ 
ponberabilien, Licht und Wärme, den Raum vorüber 

ebend anfüllen müffen, fieht man fogleid aus dem Um⸗ 
* ‚ daß dieſe Materien ſich von einem Himmelds 
förper zum andern fortpflanzen. Iſt die Vibrationd« 
hypotheſe über die Bewegung des Lichts die richtige, 
fo muß fogar ber Raum fletig mit einem Mittel, dem 
Äther, welches die Schwingungen, die in unferm Auge 
die Empfindung von Licht ————— fottzupflanzen 


} 











"19 Wolf im Magaz. f. d. neueſte Geſch. der evangel. 
Miſſions⸗ u, Bibelgeſellſchaft. Baſel 1836, 8, Ill. &, 426. 
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im Stande ift, angefüllt feyn. “Die Anhänger der Meis 
nung, daß der Raum völlig leer fei, bringen zur Bes 
ſtaͤtigung dieſer Annahme den Umftand vor, daß alle 
Beobachtungen über den Stand der Planeten ihren Ort 
Y angeben, wie ihn ber Galcul, bei welchem fein wibers 
ehendes Mittel ald Element der Rechnung aufgenoms 
men ift, zeigt. Allein biergegen könnte man fehr füglich 
einwenben, daß die Reibe von Beobachtungen, denen in 
ber Nüdfiht auf ihre Genauigkeit ein befonderes Ver⸗ 
trauen geſchenkt werben darf, noch feinen fo großen 
Zeitraum umfaffen, daß bie geringe Veränderung ber 
Bewegung, bie durch den Widerftand einer im Raume 
verbreiteten Materie hervorgebracht werben könnte, uns 
fern Sinnen merklid geworden wäre, ohne daß man 
jedoch die Möglichkeit Idugnen fönne, im Laufe der Zeis 
ten werbe fih bie Wirkung biefer widerftehenden Kraft 
enblich noch bis zur Bemerkbarwertung anhäufen. Außers 
bem fcheinen neuere Beobachtungen wirklich ein wider⸗ 
ſtehendes Mittel im Raume nadyzuweifen, indem z. B. 
bei dem Enke'ſchen Kometen fih Veränderungen in ber 
Bahn gezeigt haben, die auf Feine Art durch die ges 
woͤhnlichen flörenden Kräfte, die aus den Anziehungen 
ber Planeten entftehen, genügend erklärt werben konnten, 
fondern auf ein widerftehendes Mittel, in welchem ber 
Komet fich bewegt, bin deuten. Die Wirkung des Wis 
derſtandes muß fich übrigens bei der Bewegung eines 
Kometen viel fchneller und flärfer zeigen, ald bei der eines 
Planeten, weil ber erftere Himmelskoͤrper bei- einer bes 
beutenden Ausdehnung viel weniger Maſſe befist als 
legterer, indem man bis jest noch bei feinem Kometen 
eine merklihe Maſſe bat nachweifen können. Da ber 
Enke'ſche Komet bei feiner kurzen Umlaufözeit fehr oft 
wieberkehrt, fo werben Fünftige Beobachtungen uns in 
ben Stand ſetzen, genauer über bad Dafeyn eineö wis 
berftehenden Mitteld urtheilen zu können. 
Derfteht man unter dem Himmeldraum nicht den 
abfoluten Raum, fondern bloß denjenigen, beffen Dimens 
omen ſich zwifchen den Geflirnen befinden, fo drängt 
& bie Frage auf, ob biefer Himmelsraum unendlich 
ei ober nicht. 
für die Unendlichkeit ber fichtbaren Welt erftärt, allein 
ohne daß fie durch wirkliche Beobachtungen ihre Mei: 
nung unterftügen konnten. Erft Herſchel fonnte es 
wagen, durch Hilfe feiner ausgezeichneten optifhen Ins 
firumente die Ausdehnung des Himmeldraumes näher 
u unterfuhen, und aus ber Erfahrung entnommene 
efege Über die Vertheilung ber Geftirne in demſelben 
aufzuftellen; und obgleich wohl unfer Auge, felbft wenn 
es am beften bewaffnet iſt, verhältnißmäßig nur auf 
eringe Ziefen in den Raum einzubringen im Stande 
iſt, ſo darf man dennoch dieſen Beobachtungen zu Folge 
mit der groͤßten Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß der 
Raum nah allen Seiten zu ind Unendliche bin mit 
Weltkörpern angefülit feyn muß, da lichtftärfere Fern: 
röhre an Stellen neue Gegenflände zeigten, von denen 
durch fchwächere Inftrumente feine Spur zu bemerfen 
war. So glaubte man in dltern Zeiten, daß an den= 
jenigen Stellen des Himmeld, wo die Milchſtraße fich 
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in ihrem ſchwachen Schimmer zeigt, bie Sterne in uns 
enblihen Reiben hinter einander lägen, weil man bamald 
auch dur die befien Fernröhre zwifchen den Sternen 
einen fhwahen Schimmer ſah, bis es endlich Herfchel 
elang, vermitteld feiner großen Xeleftope aud biefe 
wahen Schimmer in Sterne - aufzuldien, und auf 
diefe Weife den Himmelsraum jenfeits der Milchſtraße 
zu erreichen, (Dr. Eduard Schmidt.) 
Himmelsrose, f. Agrostemma coeli rosa. 
HIMMELSSCHLÜSSEL, FRÜHLINGSSCHLÜS- 
SELBLUME, BATHENGEN u. f. f. (Primula veris 
officinalis), eine bekannte Pflanze aus der Sten Kaffe, 
welche bei und bäufig auf Bielen, in Gebüfchen und 
Heden wild wädft, aber aud in Gärten mit vieler 
Liebhaberei gezogen, unb wegen ihrer vielen Blumen 
und dauerhaften Natur gefhägt wird. — Die fchwefels 
elben, woblriechenden, einen fchleimig = füßlichen Ges 
Aomad befigenden Blumenfronen (Flores paraly- 
seos seu primulae veris), geben im frifhen Zuſtande 
einen angenehmen, gelinde fchweißtreibenden Thee, vers 
lieren aber unter bem Trocknen faft allen Geruch und 
Gefhmad. Als ein Mittel wider Krämpfe und äh: 
mungen, wofür fie fonft gebalten wurben, find fie ges 
wiß ſehr unwirkſam. Dad Kraut Herba paralyseos), 
und die zuſammenziehende, etwas anisartig riechende 
Wurzel (Rad. paralys.) waren ehemals auch offizie 
nel. — Man darf diefe Pflanze nicht mit einer andern 
ihr fehr ähnlichen, der Primula veris elatior, verwech⸗ 
feln, die man fonft für eine Varietät von jener betrachs 
tete, jeßt aber für eine eigene Gattung hält, ba fie ſich 
burch größere Blätter, einen hoͤhern Blumenfchaft und 
geruchlofe Blumen binlänglich unterfcheidet. (Fr. Thon.) 
Himmelsschwertel, Schwertlilie, f. Iris germa- 


nıca. 

HIMMELSSEXTANT, if ein neuere, von 
Hevel an dem Himmel eingeführtes Sternbild, welches 
nur Heine Sterne an der Zahl 54 enthält. Es befins 
bet fich unter dem Vordertheil des Löwen über der Wafs 
ferfchlange. (Dr. Eduard Schmidt.) 

Himmelssphäre, f. Himmelskugel n. Himmels- 

lobus- 
ö Himmelsspur, f. Himmelspur, 

HIMMELSSTADT, vormals ein Klofter, jest eine 
Domäne ded Landsberger Kreifed im koͤnigl. preuß. 
Reg. Bez. Frankfurt der Provinz Brandenburg. (R.) 

Himmelsstängel, f. Herbstenzian u. Gentiana. 

HIMMELSSTEINE (Palacont.), eine ältere Bes 
nennung folder Steine, worauf man Himmelskoͤrpern 
äbnliche Zeichnungen fand, wie von Sonne, Mond, 
Sternen, Wolfen u. dgl. (H. G. Bronn.) 

Himmelsstrich, f. Klima u. Zone, 

HIMMELSSTÜRMER. Als folche werden bei den 
Alten die Giganten bezeichnet. S. bie Artikel Gigant 
unb Riese. (8r.) 

Himmelstadt, f. Himimelsstadt, 

HiMMELSTHAU, HIMMELTHAU, MANNA- 
SCHWINGEL, ESSBARER SCHWINGEL, SCHWA- 
DENGRAS, eine grasartige, 8, 4 bis 6 Fuß hohe, 
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mehrjährige Pflanze ber 3ten Linni ſchen Klaffe, melde 
im nörblihen Europa auf niedrigen fehr feuchten Wie: 
fen, in tiefen Sümpfen, an ben Rändern der Scen unb 
Moräfte, in naffen Gräben u. f. f. wild waͤchſt, aber 
auch häufig in Polen, im der Mark Brandenburg, bei 
Graͤtz in Steiermark u. f. f. mit Vortheil angebaut 
wird. (Über das Botan. f. Festuca fluitans). In den 
langen, äftigen, aufrecht ftehenden, ährenförmigen Riss 
pen befinden fich länglihe, etwas zufammen gebrüdte, 
auf der einen Seite erhobene, auf der andern in der 
Mitte etwas ausgekehlte, glatte Samenförner, welde 
von einer binnen, braunen, ſich leicht ablöfenden Schale 
umfcloffen find, und unter berfelben eine weißgelbe meh⸗ 
lige Maſſe enthalten, welche einen füßlihen angenehmen 
Geſchmack beſitzt. An vielen Orten, namentlich in Liefs 
land, Preußen, Polen, Schweden und Dänemarf, in 
der Provinz Brandenburg, in Schlefien u. a. Gegenden, 
fammeln die Landleute den Samen von Johannis bis 
in den Herbft auf eine fehr beſchwerliche Weiſe mit 
Haarfieben, über welche fie die Halme biegen und abs 
Hopfen. Da aber der Same in den Ähren nicht auf 
einmal reif wird, und nach feiner völligen Reife bei ber 
geringften Erfchütterung fogleich ausfällt; fo benugt man 
zur Einfammelung besfelben am beften den frühen Mors 
gen, ehe noch die Sonne ben Zhau abgetrodnet bat, 
weil zu dieſer Zeit die Körner feiter figen; dieß Gins 
fammeln ber Frucht im Thau hat den Namen: Hims 
melsthau, der im mehrern Gegenden gewöhnlich iſt, 
veranlaßt. Nah dem Cinfammeln wird ber Game 
zuerft auf einem Zuche ausgebreitet und an ber Sonne 
getrodnet; dann ſchüttet man ihn, mit etwas angefeuch⸗ 
tetem Stroh oder Schilf vermifht in einen bölzernen 
Trog und ftampft ihm mit einer hölzernen Keule, bis 
die Schalen —— ſind, worauf das Ganze ge— 
wurft oder geſiebt wird. Ein auf dieſe Art enthuͤlſeter 
und gereinigter Same liefert die bekannte Schwaden⸗ 
oder Mannagrütze, auch polniſche Manna 
(Grana Mannae), welche ein eben fo angenehmes, als 
zes und nahrhaftes Nahrungsmittel gibt, ſelbſt zur 

rbolung für Wiedergenefende angewendet werden fann, 
doch * zu Suppen. ımb breiartigen Speifen, ald zu 
Badwer? dient, weil fie nicht gut gaͤhrt. Wegen biefer 
—— Brauchbarkeit iſt die Manna- oder Schwa⸗ 
dengruͤtze, bie man auch zuweilen Himmelsbrot nennt, 
ein gangbarer Hanbelsartifel, welcher aus Polen, Liz 
tbauen, Preußen, Schlefien u. ſ. f. über Frankfurt a. d. 
Der in Säden ſtark verfandt und zum Hausgebrauche 
in aufgehängten leinenen Beuteln verwahrt wird. Mob 
dient der Same zum Futter für Änten, Gänfe u. a. 
Waflervögel; auch lieben ibn die Fiſche, befonders bie 
Forellen, und die Halme mit ihren Blättern können als 
ein gutes Futterfraut für Pferde und Rindvieh benutzt 
werden. (Fr. Thon.) 
HIMMELSTHÜR, katholiſches Pfarrborf im Amte 
Stenerwald, 4 Stunde NE. von Hildesheim, in einer 
fruchtbaren Gegend am Fuße des Krela, woſelbſt Hils 
beöbeimer Bürger viele kLandſitze haben, 54 Häufer und 

7. Einw. Diefer_alte Ort wird in ber Provinzials 
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gefchichte oft erwähnt. Biſchof Bernward ſchenkte dieß 
fein Familiengut, Himdisduri, dem Stifte; 1022 er⸗ 
ſcheint dasſelbe als Eigenthum des Kloſters Michaelis: 
nachher war hier ein Landhaus des Biſchofs Jodocus 
Edmund. Der jetzige Name iſt bloß durch Sylbenan⸗ 
klang ohne Gleichheit der Bedeutung aus dem alten 
Namen hervor gegangen. (Sonne.) 
Himmelsstrich , f. Klima u. Zone, 


HIMMELSVEREHRER, coelicolae, werben in 
einem Geſetze des Kaifers Honorius im I. 408 als eine 
religiöfe Partei erwähnt, welche glei den Donatiften 
und andern Ketzern ihre gotteödienftlihen Verſammlungs⸗ 
bäufer verlieren folle *), Ihr Glaube wird in jenem 
Gefege nicht näher beftimmt, fondern nur als Neuerung 
bezeichnet; fie erhielten daher den Befehl, binnen Jabs 
teöfrift den wahren chrifllihen Glauben anzunehmen und 
werden für. den Fall des Ungeborfams mit den Strafen 
ber Keßer bebrobt. Es wurde ihnen hauptſaͤchlich zur 
Laft gelegt, daß fie einige Chriften zum Judenthum vers 
leitet hätten. Nach Auguftinus *) traf man bie Ans 
bänger biefer Partei, welche auch‘ eine eigene Taufe 
hatte, vorzüglich in Afrifa. Gothofrebus?) unters 
warf tiefen fonft nicht weiter angeführten religiöfen Vers 
ein einer ſcharfſinnigen Unterfuhung ; Johann Andreas 
Schmidt *) zeigte wenigftend, was man fihmicht dar: 
unter denken müffe ?). Da von den Himmelsanbetern 
Ehriften zum Judaismus vermocht wurden, fo waren 
jene gewiß felber Juden, hatten aber vielleicht manches 
Ehriftliche recipirt, ſo daß fie als Mifchlinge gewilfer 
Maßen zwifhen dem Chriftentbume und Judenthume zu 
ftehen ſchienen; Himmelsdienft wird ihnen gewiß mit 
Unrecht —— denn ſie mochten nur, wie die 
Juden ‚Überhaupt, den Gebrauch des Namens Gottes 
vermeiden und dafuͤr Dre) Himmel anwenden *), 
wie ja auch bei und nicht felten geſchieht. Bei der Uns 
ulänglichfeit der Nachrichten ift es fehr natürlich, daß 
ich fehr verfhiedene Anfichten über diefe Partei bildeten. 
Einige bielten fie für abtrünnige Chriſten, welche ſich 
wieder zum Judenthum gewandt hätten, Andre für eine 
Abtheilung der Eſſener, noch Andre für folche Juden, 
welche fich auf Aftrologie legten oder fich der Kabbala 
befliffen, (A. 6. Hoffmann.) 





1) Cod. Theodos, L. XVI. tit. 5. de Haeret. 1. 43. Omnie, 
quas in Donatistas - - decreta sunt - = in exsecutionem plenissi» 
mam-- deduci, ita ut aedihcia quoque vel horum, vel Coelicolurum 
etiam (guäe nescio cujus degmasıs novi eonventus habent) eccle- 
siis vindicenter. Vol. tit. 8, 1.19, de Jad. Coelic, et Samari- 
tanis: Coelicolaram nomen inauditum quodammodo novam crimen 
— vindicavit, Hi nisi infra anni terminos ad Dei 
cultum venerationemque christianam conversi fueriät, his legi- 
bus, quibus praecepimus haereticos adstringi, se gquoque no- 
verint attinendos. — Cod, Justin, 1, 12. tit. eod. 2) Epist. 44 

ul, 163.) in Dr Tom. If. p. 80. ed. Bened. Antverp. 3) 

entar. ad 1. 19. Cod. Theod. de Judaeis Coel. et & 

4) Historia coelicolurum. Helmst. 1704. 4. 5) Ghriftian 
Wilhelm Franz Walch (Histor. Patriarch. Jadaeor. p. 7 ff.) 
führt mehrere andere Schriftitellee an, welche den Gegenjtand be⸗ 
andelt haben, 6) Shrödh's chriſti. Kirchengeſch. 7t Bd, 

S. 416, 2te Auto. 
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Himmelsvogel, f. Paradisea apoda. 
Himmelswagen, f. Bär. 
‚Himmelswohnungen, f. Himmel (Dogmat. und 
Religionsgefch.) 
HIMMELSZEICHEN, 1) XAftronomie. Iſt ber 
— Theil der Ekliptik, oder ein Bogen von 80 Grad 
ieſes groͤßten Kreiſes. Der Anfang der Theilung nach 
Himmelszeichen befindet ſich immer im Durchſchnitts⸗ 
punkte der Ekliptik mit dem Äquator, und zwar in dem⸗ 
jenigen, bei weldhem bie Sonne über den Nauator fleis 
gend fih dem Nordpol nähert, d. h. im Frühlings: 
quinoctialpunft. Von bier aus zählt man immer öftlich 
die 12 Himmeldzeichen in der Efliptif fort, deren Nas 
men mit den 12 Sternbildern des Thierkreifes in libers 
einftimmung ftehen; fie find der Reihe nad) folgende: 
Widder (Y), Stier (5), Zwillinge (I), Krebs (5), 
Löwe (N), Jungfrau (nP), Wage (=), Skorpion (mM), 
Schüge (2), Steinbod (5), Waſſermann (=), 
Fiſche (IT). Die 6 erftern diefer Zeichen heißen die 
nördlichen, bie 6 letztern die füblichen, indem die erſtern 
in dem Theil der Efliptik fi befinden, der zwifchen dem 
Äquator und dem Nordpol liegt, bie legtern hingegen 
in demjenigen, der nach dem Gübdpol hin ſich neigt. 
Man theilt fie auch der Bewegung der Sonne zu Folge 
in aufſteigende und nieberfteigende, indem die Sonne 
in den.erften fi) dem Nordpol nähert, in ben letzten 
bingegen fi) von bemfelben entfernt. Die auffteigenden 
Zeichen find: Steinbod, Waffermann, Fifhe, Widder, 
Stier, Zwillinge; die nieberfleigenden: Krebs, Löwe, 
Sungfrau, Wage, Skorpion, Schlge. Durch den Ein: 
. tritt der Sonne in den Anfangspunft oder Nullpunkt 
des Widders, des Krebfes, der Wange und des Steins 
bocks, wird ber Anfang ber aftronomifdhen Jahreszeiten 
bedingt. So gibt der Eintritt der Sonne in den Null: 
punkt des Widders (Frühlingsäquinoctialpunft) den Ans 
fang des Frühlings, in den Nullpunkt bes Krebfes 
(Sommerfolftitialpunft) den Anfang ded Sommers, in 
den Nullpunkt der Wage (Herbitäquinoctialpunft) den 
Anfang bed Herbfted, in den Nullpunkt des Steinbod3 
(Winterfolftitialpunft) den Anfang des Winterd. Um 
die Reihenfolge biefer Zeiten beffer e behalten, hat man 
bie lateinifhen Benennungen berfelben in folgende Verſe 
gebracht: 
Sunt Aries, Taurus, Gemini, Cancer, Leo, Virgo 
Libraque, Scorpius, Arcitenens, Caper, Amphora, Pisces. 
Sn frühern Zeiten bebienten ſich die Aftronomen bei der 
Angabe der Länge eines Himmelskoͤrpers gemeiniglich 
Dieser Zeichen; war 3. B. bie Länge eines Sternes. 68° 
20° fo fchrieb man diefelbe fo, II 8° 20, ober auch 2* 
8° 20°; jebt pflegt. man aber gewöhnlich bei Angaben 
von Längen bie 360 Grab in ber Efliptif, eben fo wie 
bei der geraden Auffteigung die Bogen des Äquators vom 
trffingsäquimortiatpunft an fort zu zählen. Cine jede 
ewegung, welche von Weſten nach Often nad) ber ans 
egebenen Ordnung ber Zeichen vor fich gebt, heißt eine 
echiläufige-oder direttez bewegt fich ber Himmelskoͤrper 
bingegen von DOften nach Weflen gegen diefe Orbnung 
fort, fo heißt er rüdläufig oder vefrogradb, Da ber 
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Durchſchnittspunkt bes Aquators mit ber Ekliptik felbft 
eine rüdgängige Bewegung auf der Ekliptik befist, bie 
ziemlich — jedes Jahr 50% beträgt, die fo 
genannte Präceffion, fo folgt hieraus, daß bie Himmelds 
zeichen fih nah und nach immer mehr von ben gleichs 
namigen ÖSternbildern bed Xhierfreifes, mit denen fie 
zu Hipparchs Zeiten am naͤchſten zufammen fielen, ents 
fernen müſſen. (Dr. Eduard Schmidt.) 


2) Jagdſprache. Das Himmeldzeihen macht ber 
Hirfh mit feinem Gehörne, wenn er zu Holze zieht. 
Er fireicht dann mit demfelben oben an die Äſte junger 
Laubhoͤlzer, fo daß das Laub fih umfehrt, und umges 
wendet. hängt, bricht auch wohl Feine Neifer mit dem 
Gehörn ab, (Benicken.) 


Himmelsziege, Heerschnepfe, f. Scolopax gal- 
linago, 


Himmelthau, f. Himmelsthau. 


HIMMELWITZ, polniſch Jemielnica (ſprich. Je⸗ 
mielniza), ſaͤkulariſirtes Ciſterzienſerſtift und Dorf in der 
koͤnigl. preuß. Provinz Schleſien, dem Reg. Bez. Op: 
peln, und von der Kreiöftadt Großftrehlig 145 Meile im 
D.; am Himmelwiger Waffe. Im Dorfe find 103 H., 
1 berrfchaftliches Schloß, 1 Vorwerk mit Schäferei, 
656 Einw., faft ſaͤmmtlich katholiſch, 1 kathol. —— 
ſonſt Kloſterkirche und 1 Begraͤbnißkirche; 1 Fatholifche 
Schule, 1 Brennerei, 5 Waſſermühlen, 1 mit Bret—⸗ 
fihneide, 1 Ölmühle, 1 Lederwalfe, 1 Kalkofen, 1 Zie⸗ 
elei, 1 Theerofen, 1 koͤnigl. Unterförfterei ber Infpection 

bnif, indem der 4000 Morgen große Himmelwiger 
und Gonfchiorowiger Forft, bei der 1817 vom Fiscus 
vorgenommenen Dismembration und Veräußerung bes 
Vorwerks, Statdeigentbum geblieben if. Im ihm wers 
ben bie fo genannten Hamburger Balken gefchlagen. — 
Das Gifterzienferkiofter Himmelwis wurde 1282 (3 im⸗ 
mermann fihreibt 12830) durch Herzog Boledlaus zu 
Oppeln auf 20 DOrbensbrüder gefliftet; von den Huffiten 
1425 — 28 zerftört; duch Brand 1617, und durch die 
Schweden im SOjährigen Kriege hart verwüftet, 1733 
aberinals ein Raub der Flammen, unb hierauf, befons 
ders aber die Kirche erweitert aufgebaut (Es ftand auf 
ber Stelle bed jegigen Thurms eine ganz abgefonderte 
Kapelle. In ihr wurde ein Gögenbilb des Tyrus auf: 
bewahrt, was man beim Schlemmen des Teiches gefuns 
den. Man vergleihe Dr. Büfhing’s Abhandlung 
bierüber); 1810 aber ben 24, Nov. fäkularifirt. Das 
eigentliche Kiofter ift verfallen und wird Te wers 
ben. Im Pralaturgebäude find jebt das koͤnigl. Domaͤ⸗ 
nen=Quftizamt, und feit 1828 au der Pfarrer, Das 
Kofler hat 40 Übte gehabt. Bei der Stiftung ſchenkte 
ihm Herzog Boleslaus bie Dörfer Himmelwitz, Zionds 
lad, Rosniontau, Gostenia, Ottmuth, Kadlubietz bei 
Krappis, Gogolin und Malne. Die erften 5 gingen in 
den eriten 40 Jabhren, man weiß nicht wie, verloren. 
Zum Erfah ſchenkte 1325 fein Sohn Albert Herr zu 
Strehlig, dad Dorf Lafisfa, fpäter Dombrowka und 
Wierchlefie. Diefe 3, von den Huffiten zerflört, wurs 
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den wegen Berarmung des Stift von ben Oppeln’fchen 
Herzogen wieder aufgebaut, aber num auch als ihr Eis 
enthbum behalten, und dem Klofter nicht wieder gegeben. 
m 9. 1364 Fam das Gut Ottmit mit fürſtl. Geneh⸗ 
migung ven —— Jaroslaus an das Stift, wurde 
aber 1783 zur Zilgung der Schulden aus dem Tjährigen 
—— wieder verkauft. Zionslas wurde 1568 — 70 
verpfändet und konnte nicht ‚wieder eingelöft werden. 
1641 ſchenkte Gotthard Zycz v. Brüde dem Klofter zur 
Wiederaufbilfe dad Gut Januſchkowitz, und 1702 wurs 
den Raſchowa und Mielmierzowig vom Stifte erfauft; 
eben fo 1725 beide Antheile von Gonfchiorowig, und 
1746 das Dorf Roflig; doch mußte das Stift dad Dorf 
Wielmierzowig veräußern. Daher befaß das Klofter bei 
feiner Auftöfung im 9. 1810 nur noch bie 6 Güter: 
Dimmelmwig, Rosniontau, Gostenia, Januſchkowitz, Ras 
ſchowa und Gonfhioromig. Bis 1817 war Himmelwig 
Böniglich, ſeitdem ift die Gemeinde frei, das Vorwerk 
ar Graf Renard auf Großftrehlik verkauft, und nur die 
Jurisdiction ift vom Etate vorbehalten worden. 
(I. G. Knie.) 
HIMMEROD, HIMMEROTH, ridjtiger Hemme- 
roth (Hemmenrod), jest ein Hofgut, vormals aber 
eine anfehnlihe und merkwürdige Abtei Gifterzienfers 
Ordens (im Kreife Wittlich des Meg. Bez. Zrier); fie 
lag einfam und büfter, in dem Umfange deö vormaligen 
trier’fchen Amtes Manderfheid norbweitlih von Wittlich 
—— ber Liefer und Salm und hieß am Drte ab- 
atia de Claustro., — Ihre Entftehbung fällt in dies 
felbe Zeit mit dem Urfprunge von Waldfaffen in der 
Oberpfalz und mit Heiligereug in Sſtreich. Schon um 
dad Jahr 1129 wurden von dem Erzbifhof Meginerus 
einige Mönche diefes Ordens von Drval (im Luremburg’s 
fhen) nad Zrier berufen, und ihnen eine Wohnung 
nebft einer Beinen Kapelle angewiefen. Des Stadts 
lärmens bald. müde, verliehen fie die Stadt, und bes 
pm eine Wohnftele an dem fo genannten Winterbach, 
einem angenehmen Thale zwifchen Gordel und Grang, 
an ben Ufern der Kyle, einige Stunden nördlich von 
Zrier. (Aug. 1134). Auch diefe Stelle fcheint den firens 
gen Moͤnchen noch zu lebhaft gewefen zu feyn; aber 
auch zu fehr befchränkt, da ihre Zabl aus dem Haupts 
Plofter von Glairval immer mehr angewachfen gewefen 
feyn mag. Der Erzbifchof Adalbero verfeßte fie ends 
lich *) im 3. 1138 in jene waldige Gegend, wo man 
noch jest einen Theil der Bauten bes Klofterd fiebt. 
Auf die Veranlaffung des - heiligen Bernardus nannte 
man biefen Ort Glauftrum 2), melden Namen das Klo⸗ 
fer in manchen Urkunden vorzugsweiſe führte; auch ſetzte 
man zumeilen binzu Glauftrum Himmerod (auch Hem⸗ 
mentod, Himmelrod, Haymmerode). Der Zuſatz wurbe 
fpäter der Hauptname. Man hielt diefes Kiofter, vow 




















— 


1) Heesii Manipulus rerum memorabilium Claustri Hemme- 
rodensis etc. p. 6 59. — Honshemii Hist. Trev. dipl. I. p. 538. 
2) In der Stiftungsurfunde Adalbero's heift cd: Locum illum 
Claustrum oppellari fecimos, ob amorem et rererentium prac- 


dicti venerabilis Abbatis (Bernardi), 
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züglich im Mittelalter, binfichtlich bes fittlihen Zuſtan⸗ 
des, auch wohl der literariſchen Beſchaͤſtigung, für eines 
der auögezeichnetften in dem Rande. An tüchtigen Vor⸗ 
ftehern fehlte ed nie an diefem Orte, Nach einer fchrifts 
lihen Note des Abted Johann war in dem J. 1453 
in diefem Klofter ein HanbfchriftensBorrath von 2000 
Bänden ?), allerdings ein Beweis von der ruͤhmlichen 
Thaͤtigkeit der hiefigen Moͤnche. Ein zeitlicher Abt von 
Himmerod war ein, Mitglied ber furtrierichen Lands 
fände, Diefes Klofter wurde, wie alle übrigen bes 
ehemaligen Erzfliftes, von den Franzofen aufgehoben. 
Die Verzierungen bed Hochaltard in der Domkirche zu 
Trier, fo wie der zur Seite ſtehende bifhöfliche Sig, 
find Überbleibfel aus der fehr ſchoͤnen Kirche von Hims 
merod, welche jegt nur noch in traurigen Ruinen zu 
fehen iſt. (Wyttenbach.) 


Aus ber Specialgefchichte dieſer Abtei bemerken wir 
noch Folgendes, Unter den Schülern des heil. Berns 
bard, welche fi fein Iugendfreund, der trier'ſche Erje 
biſchof Adalbero, 1134 erbeten hatte, waren Ranulfus 
und Heliad. Der zuerft erwählte Ort Winterbady war 
deßhalb nicht fehr glüdlich gewählt, weil das enge, durch 
bäufige Uberſchwemmungen noch mehr verengte Thal, 
nur Färglichen und ungewiſſen Aderbau verftattete, auf 
welchen doch der Orden vornehmlich begründet, dann 
wurde das Klofter vom Pfalzel, wo ber Erzbifchof ges 
wöhnlich weilte, und von Trier aus unaufhörlich mit 
Befuchen, bie für Zucht und Haushaltung gleich hinders 
lich, befäftigt. Die Wahl von Haymerode wirb fo mos 
tivirt. Der heil. Bernhard war, ald bie Verlegung bes 
kaum begründeten Klofterd in Winterbach beabjtchtigt 
wurde, felbft im Lande herum gewandert, um eine ſchick— 
liche Stelle für feine Söpne aufzufuchen, und hatte bei 
diefer Gelegenheit auch den Kyllwald gefeben, und wie 
er die einfame Stelle betrat, die von ihrem erftien An» 
bauer, von einem Hemmo, den Namen Hemmeroth 
empfangen, da rief er, begeiftert von ber heiligen Stille, 
die nur des Forſtes Rauſchen unterbrechen durfte, und 
die ihn erinnerte an das jungfräulihe Kämmerlein, 
in dem die auferwäblte Braut mit dem geliebten Bräus 
tigam ohne Unterbrechung, und ohne Furcht einer Uns 
terbrechung koſen darf, hie vere Claustrum est beutae 
Mariae Virginis. Die Kolonie hatte aber aud) in Him⸗ 
meroth manches Ungemach, umd zumal in ben erſten 
2 Jahren nicht felten wirklichen Mangel zu tragen, bis 
unter Ranulfs, des erften Abtes weifer Leitung, die um⸗ 
Hegende Wildniß fih allgemab in nutzbares Aderland 
verwandelte, und die nähere Befanntfchaft mit ben from« 
men, arbeitfamen und milbthätigen Klausnern bie ‚Ders 
zen der Nachbaren erweichte. Geſchenke von Bedeutung 
wurden bargebracht: fo gab Fredelo von Bruch den Ort 


3) Ein großer Theil derſelben hatte ſich früher durch Were 
feihungen in die Ferne verloren; doch einige find in unfern Tagen 
in tie Bibliothek von Trier gevettet worden, unter welchen das 
Chartularium Himmerodense in drei Bänden vorzuglich mertwir« 


dig iſt. 
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Altenhemmeroth, bie anrainende Bauerngemeinbe in Lets 
tich ein bedeutendes Beholzigungs⸗ und Weiderecht aus 
ihrem Walde, Heinrich, der Herr von Kerpen umd 
Manderſcheid, fammt feinen Genoffen, Robin von Eſch 
und Zheoderich von Malberg, ein noch ungleich ausges 
dehntered Weide: und Beholzigungsrecht auf den Wald 
Hoͤnſcheid, und Papft Eugen III. konnte, ald er am 
27. Mai 1152 das neue Klofter mit allen feinen Bes 
fisungen in Schug nahm, deren bereits, eine gute Zahl 
aim. Ranuif farb im 3. 1167, in dem nämlichen 
Jahre, in dem er von Adalbero's Nachfolger, von dem 
Erzbifhofe Hillin für fein Klofter die dem Erzjlifte von 
dem Grafen Albert von Moßberg anheim gefallenen Weins 
berge in Kaimt erhalten hatte. Ranulfs Nachfolger, 
Gifelbert, vollendete ded Vorſahrers Schöpfung, ließ am 
1. Iunius 1178 vom Erzbifhof Arnold J., der zu dem 
Ende ein ganzed Jahr in Himmeroth zubrachte, die neu 
erbaute Kirche zu Ehren der heil. Dreifaltigkeit unb ber 
jungfräulihen Mutter Gottes, und nad und nad auch 
ihre 27 Altäre einweihen, erhielt von dem nämlichen 
Erzbiichofe, unter andern, durch Urkunde vom 3. 1181, 
das Allodium Langſcheid, früheres Beſitzthum der Ders 
ren von Ifenburg, ſchickte eine Golonie unter dem fes 
ligen Hermann aus, die das neue Klofler Stromberg, 
foäter Heiſterbach, bevölferte, und flarb in hohem Alter, 
um dad J. 1189. Er war es, ber, wie uns Gäfarius 
von Heiſterbach berichtet, einen Bruder, der vor ber 
ihm angefegten Stunde verfchieden war, burch bie Macht 
des Gehorfamd in das Leben zurüdrief, und fobann in 
Frieden entließ, auch einem Beſucher, ber feine Ber: 
mwunderung äußerte, daß Männer, bie in der Welt dad 
üppigfte Leben geführt hatten, wie Ulrich Flaß, Gerhard 
Waſchart, und andere Ritter, jest, als Klofterbrüder in 
Prosa: ein fo armfeligeö Leben führen, mit unges 
ochten Kräutern, mit Erben und Linfen fi begnügen 

könnten, die merkwürdige Antwort gab: „ich füge diefen 
groben Speifen ftet3 drei Pfeflerkörner bei, bie fie ders 
eftalt würzen, daß niemals das Geringfte in dem Zeller 

Übrig bleibt. Das erſte Körnlein ift ein burd lange 
Metten gebrochener Schlaf, das- zweite ermüdende Hands 
arbeit, das dritte die Gewißheit, daß Beine beffere Koſt 
gereicht werde.” Der vierte Abt, eben der fromme und 
bochbegabte Seher Hermann, der zuerft dem Kloſter 
Stromberg vorgeftanden, wurde von Erzbiſchof Jos 
bann I. von Zrier nah Rom gelenbet, um für ihn, 
aus des Papſtes Clemens 111. Händen, das Pallium zu 
empfangen 14190), und rief in dem Augenblide ber 
feierliben Übergabe, gleihfam dem ihm umgebenden 
Kreife enrrüdt: „Gebenebeiet fei der Herr, beute ift die 
Handfchrift unferes Fluches zerriffen worden!" Als nun 
der Papft die Deutung diefer Worte von ibm begehrte, 
entgegnete er, bie heil. Hildegard habe vorbergefagt, die 
Krone ber Herrlichkeit von Trier würde 7 Sabre lang 
zu Boden liegen, und ber heutige Tag erfcheine ihm 
als der legte dieſer 7 unglüdlichen Jahre, in denen Vol: 
mar und Rudolf, fi um bie trier'ſche Inful ftreitend, 
die trier'ſche Kirche und Landſchaft mehr denn einmal 
an ben Rand des Verderbens geführt hätten. Hermann, 
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der nach ber Wichtigkeit bes ihm geworbenen Auftrags 
u fließen, zu ben befondern Freunden des neuen Er 
iſchoſs gehörte, erhielt von ihm das römifche Amph 
theater zu Zrier, dem fo genannten Kasfeller (1211), 
von Kaifer Heinrich VI. im 3. 1191 die -Kirde zu Als 
trip, bei Speier, von Albero von Senheim, um 1204, 
ein Allodium, Haus und Weinberge zu Senheim, von 
den Samnıtherren bes Dorfes Metternich, bei Goblenz, 
von ben Grafen Heinrich und Walram von Naffau, von 
Anfelm von Molöberg und von dem Pfalzgrafen Rus 
bolf von Zübingen, auch von ber Dorfgemeinde zu Metz 
ternich , einen oͤden Diötrift Rore genannt (1206), ber 
aber bald, unter den Händen ber fleifigen Brüder von 
Himmeroth, fich in einen prachtvollen Hof verwandelte, 
ernährte, während einer grimmigen Hungersnoth viele 
taufend Menfchen, und flarb, voll der Verdienfte, im 
J. 1223, nachdem er bereit# 1215 bie irung ber 
Abtei niedergelegt, um für die neue Abtei Marienftatt, 
bie zugleich mit feinen Schülern befegt wurde, dad, was 
Ranulfus für Himmeroth gewefen, zu werden. Dem 
—5— Abte, Heinrich II. ſchenkte Graf Hermann von 
irmenburg am 26. Nov, 1238 Güter in Thür und 
Roos, und be nl Theoderich von Zrier am 30. Dec; 
1239 ein von Bonifacius, einem trier’fchen Bürger, ers 
kauftes Allovium in Keften. "Heinrichs Nachfolger, ber 
Abt Konrad, erkaufte im März 1245, um 314 Mark 
Coͤlniſcher Pfennige, von dem Grafen Simon von Spons 
eim die Güter, Häufer, Zehnten und Weinberge in 
zig und — bie früher des St. Georgenſtiftes in 
Coin geweien. Cine noch wichtigere Erwerbung machte 
der 15te Abt, Theoderich II., indem er der Abtei St. 
Trond fehr bedeutende Güter zu Briebel, Pommern 
u. f. w. im J. 1263 um 1150 Mark Sterlinge erfaufte, 
wogegen aber fein unmittelbarer Nachfolger, ber Abt 
Paganus, mit Heinrich von Binftingen, dem trier’fchen 
Erzbifchofe, wegen ber Privilegien des Klofters in ſehr 
weit ausfebende Streitigkeiten gerietb, in deren Laufe 
Himmeroth fogar von feinen Bewohnern verlaffen wers 
den mußte. Später wurde Paganus jeboch mit bem 
Erzbifchofe ausgeſoͤhnt, und Heinrich begab fich in einer 
Urkunde vom 18, Dft. 1274 aller an bad Klofler ges 
machten Anfprüce. Der 40ſte Abt, Wilhelm, aus Hils 
leöbeim, erhielt von Papfi Leo X. am 27, Febr. 1519, 
für fih und feine Nachfolger, das Recht, fich der Ins 
ful, Sandalen und anderer bifchöflichen Infignien zu bes 
dienen, gerietb aber, fammt feinem Kiofter, durch 
ſchlechte Daushaltung und des Erzbifchofs Richarb uns 
abläfjige Forderungen, in ſolche Armuth, daß zulegt gar 
der Meffenwein in Wittlich geborgt werben mußte. Der 
42ſte Abt, Johann VIII. von Briedel, erw. den 27. Oft, 
1558, get. 1571, ben 25. Julius, ein trefflicher Vors 
ſteher feined Klofterd, ein ausgezeichneter Redner, betrieb 
nicht nur für feine Perfon die Wiffenfchaften mit Eifer 
und Glüf, fondern war auch bedacht, fie Andern zus 
gänglich zu machen: fo z0g er ben nachmals fo beruͤhmt 
—— trier’fchen Weihbiſchof Peter Binsfeld aus 
em Stalle, um ihn flubiren zu laffen. Der letzte Abt, 
Hubert Anfelm von Pidol, farb, 94 Jahre alt, den 
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3. Mai 1827. Außer diefen Übten hatte Himmeroth 
auch manchen affdern berühmten Mann aufzumweifen, wie 
Peter von Goblenz, der nach Liefland verfendet wurde, 
um bafelbft dad Evangelium zu verfündigen, und ber 
demnach mit Recht ald einer der Apoftel diefed fernen 
Landes betrachtet wird, wie den Wunbdertfäter Jordan, 
den Büßer Salomon u. f. w. Am berühmteften ift ins 
deffen David, von Geburt ein Florentiner, + ben 11. 
Dec, 1179, geworden. Sein Andenken wird am 11. 
Dec. mit einer eigenen Collecta Secreta und Post- 
communio begangen, und Heefius hat feiner Lebensbes 
f&reibung 11 #oliofeiten gewidmet, während er von 
Agritine in einem eigenen Gedichte befungen worden. 
Unter den Reliquien der Kirche befand fich ein koſtbares, 
aus dem Drient herftammenbes Kreuz, auch die Stola 
und der Manipulus des heil. Bernhard, unter den Grab: 
monumenten waren die ber trierihen Grzbifchöfe Io: 
bann I. und Bocmund, der Grafen von Sponheim und 
Manderfcheid, auch ded Dichters und Befcichtfchreibers 
Matthias Agritius (+ am Frobnleihnamsabend 1613) 
zu bemerken. ter von Himmeroth waren bie Abs 
teien Heifterbach und Marienflatt, außer welchen auch 
die Frauenkiöfter St. Thomas bei Kylburg, St. Helena 
auf der Lömenbrüde bei Trier, Machern, Roſenthal, 
St. Katharina bei Binz, Niederwertb, Wallersheim, 
Allerheiligen zu Oberwefel, Namedy (doch vorlängft eins 
ven dem biefigen Prälaten, als ihrem geiftlichen 

ter, unterworfen waren. Übrigens dürfen wir, da 
Himmeroth dem Gifterzienferorden angehörte, faum er: 
innern, baß foldhes ein in allen Dingen mwohlgeorbnetes 

und zugleich fehr reiches Klofter gewefen: es galt unter 
“ allen, in dem Umfange des Erzflifte® Trier begüterten 
Kiöftern für das reichfte (d. b. in Anfebung der im 
Lande felbft gelegenen Güter, denn bie Abtei St. Mas 
rimin, bie auch in den benachbarten Provinzen große 
Befigungen hatte, war überhaupt reicher) und gab bes 
reitd im J. 1600 ein jährlidhes Einfommen von 519 
Malter Korn, 44 Malter Gerfte, 164 Malter Hafer, 
25 Malter Weizen, 6 Malter Erbfen, 30 Malter Spelt, 
73 Fuder Wein (im 9. 1599 aber 174 Fuder) und 
105 Gulden in Geld an; Alles nad einem 10jäbrigen 
Durdfchnitte berechnet, wobei jedoch die von dem Klo—⸗ 
fler felbft bewirtbfchafteten Güter, und dieſes waren die 
wichtigften, nur zur Hälfte in Anfchlag gebracht. Unter 
den Befigungen der Abtei verdienen die Propfteien Sies 
benborn, Pommern und Andernach, die Höfe Vailſch, 
bei Wittlih, wo fie ihren beften Weinwachs batte, 
Harth, Mormersborf und Klein-Altendorf, bei Bonn, 
befondere Erwähnung. Merkwürbig ift noch, daß in 
den bem Kiofter anftoßenden Gebüfchen beinahe niemals 
eine Nachtigall vorfam, und des anmuthigen Eängers 
Erfcheinung daher immer ald Bote eines nahen Uns 
glüdes, befonders eines Sterbefalls, weßhalb auch der 
gefammte Gonvent ſich fogleich zum Tode bereitete, ans 
gelchen wurde; wie man glaubte, follte der heil, Bern: 
ard, den eine Nachtigall kier eines Tages in feinen 
Betrachtungen geftört, zur Strafe das ganze Geſchlecht 
ausgewiefen baben, Seit mehreren Jahren ift dad Kos 
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fter, gleichwie bie moderne und ſchoͤne Kirche abgetragen, 
ein Nebengebäude wird ald Pachthof benust *). 
v. Stramberg.) 

Himmeroth, f. Himmerod. 

Himmerthal (St.), f. Immerthal -(St.) 

Himmerveldun , f. Hemmerfeld. 

Himmlische Heerscharen, f. Heer (2te Sett. 
IV, 380.). 

Himmlische Hierarchie, f. Dionysius Areopag. 
u. Hierarchie, 

HIMMLISCHE PHILOSOPHIE, philosophia coe- 
lestis, 7 @vm gihoaogia, Veia yılocoyia, bieß bei 
den Kirchenvdtern und Scolaftifern vorzugsweife bie 
chriſtliche Lehre ober chriſtliche Bifrenfchatt im Gegens 
fat gegen die natürliche Phitofophie, welche die irdifche 
oder weltliche Philofophie, philosophia saccularis, phil. 
mundana, genannt wurde. Dieß hing mit der Anficht 
der Kirchenväter und Scholaftifer von dem Berhältniß 
der Philofophie zu dem Chriſtenthum zufammen, Die 
Gbilofophie — worunter ſie zunaͤchſt nur die 
heidniſche verſtehen konnten, weil in der chriſtlichen 
Kirche noch keine ſelbſtſtaͤndige Philoſophie war, dachten 
pe die Theologen ber erften chriſtlichen Jahrhunderte 
mmer in demfelben Gegenfage gegen bie chriftliche Lehre, 
wie Heidenthbum und Chriſtenthum. Daber, wie fie dad 
Heidenthbum bald ald Erzeugniß ber Welt, bald des 
Zeufels vorftellten, dad Ghriftentbum als Werk Gottes, 
fo leiteten fie auch bie Philofophie bald von dem irbis 
fchen, weltlichen, natürlichen Denken und Forfchen des 
Menfchen , bald von dem Satan und beffen boͤſen Ein» 
gebungen ab, im Gegenfag gegen den von Gott ges 
offenbarten chriftlichen Glauben. So herrſchte unter den 
riehifhen Vätern mehr die mildere Anfiht von dem 

tfprung der heidniſchen Philofophie aus der Weit, man 
ab bier fogar einen, nur dem Grad nad geringern 
Einftup des göttlichen Geiftes, des Logos, auf die heids 
nifche Pbilofophie zu, oder man behauptete eine biſtori⸗ 
ſche Abhängigkeit derfelben von den Schriften des A. T., 
fo wie z. B. Glemens von Alerandrien öfterd von ber 
geſtohlenen“ griechifchen Philofopdie fpricht. Die latei- 
—— Kirchenväter dagegen, wie Tertullian, hegten mehr 
die ſtrengere Anſicht von dem Urſprung der Philoſophie 
aus der Hoͤlle. Dieſer heidniſchen Philoſophie entgegen 
verſtand man noch in engerem Sinne unter chriſtlicher 
Philoſophie oder auch Philoſophie ſchlechthin, auch ohne 
das Beiwort „himmliſch“ oder ein ähnliches: den eins 
fachen chriſtlichen Glauben, ald praftifhe Gemuͤthsbe⸗ 
ſchaffenheit, daher der Ausorud: 6 die miarewg qyılo- 
voywv eine gewöhnliche Benennung eined Chriften war, 





4) Vol. aufer der Auferft feltnen Schrift von Heeſius (f. Ans 
merk, 1.), Robertus Roorz (abbas in Himmeroth) series abba- 
tum claustri B, Mar. Virg. in Himmeroth, ac memorabilium sub 
ipsis gestorum. 1695. fol. ein Miftor., welches ſich gegenwärtig 
in der trierfchen Stadtbibliothek befindet, Gin anderes Mitpt., 
Monas’erii Hemmerodensis antiquitatum monumenta, auct. 
Matth, Agritio, pach Hontheim's Auedruck ein Opus insigne 
et amplum, fcheint mit der Aufhebung des Kloflers verloren gir 
gangen zu ſeyn. 


HIMMLISCHER SINN 


und Clemens von Aleranbrien bie gıRosopla immer bem 
jüdifchen Gefeg ſowohl, ald der chriſtlichen yrwaıg ents 
gegen ſetzt. Berner verftanb man darunter in noch enz 
gerer Bereutung das ſtrengere asfetifch= chriftliche Leben, 
foäter ausdrüdlich das Moͤnchsleben. So gebraudt Eus 


febius den Ausdruck geiocogpos log zei aoznaıg für . 


gleichbedeutend, und bei ben Lateinern wurde öfter phi- 
losophia, philosophari u. a. geradezu für das Moͤnchs⸗ 
leben gebraucht. Es hatte daher fomohl eine theoretifche, 
als eine praftifche Bedeutung, es bedeutete fomohl die 
Lehre der Weisheit ald das Leben mad; der Weisheit, 
fo wie auch fchen bei den Griechen nicht allein Platons 
Lehre, fondern aud bed Diogenes Lebensweife philofos 
phifch genannt wurden. (Heinr. Schmid.) 
Himmlische Propheten, f. Wiedertäufer. 
HIMMLISCHER SINN, eine in der chriftlichen 
Moral gewöhnlihe Bezeichnung derjenigen Gefinnung, 
nach welcher der Menſch in allen Verhältniffen und Ans 
gelegenheiten des Lebens feiner höhern Beſtimmung eins 
gedenk zu bleiben und berfelben gemäß zu handeln ſich 
gewöhnt hat. Der Ausdruck ift aus einigen biblifchen 
Etellen abgeleitet, welche wie Kol. 3, 1.-2. den Chriften 


auffordern, das zu ſuchen, was droben (im Himmel) 


ift (re av) oder wie Phil. 8, 20. das fromme, tus 

endbafte Leben einen Wandel im Himmel nennen 
im Gegenfaß des irbifchen Sinnes oder der Weltlichkeit. 
Jene Sinneöweife aber, welche überall und immer auf 
das Plnftige Leben, auf die einftige nähere Verbindun 
mit dem Urquell alles Guten, oder wie die Bibel fie 
gewöhnlich ausdrüdt, auf den Himmel ben Blid 
richtet, gibt unferm irbifchen Daſeyn erft feine wahre 
Weihe, den höchften fittlihen und religiöfen Charakter, 
und ertheilt aud den äußern Erfcheinungen besfelben 
eine gewiffe Würde. Sie fett natürlich eine fefte und 
Lebbafte Überzeugung von unfrer Unfterblichkeit und dem 
innigen Zufammenhange bed gegenwärtigen und fünftigen 
Lebens voraus, fo daß es nicht erſt bes Reflektirens 
bedarf, um fie hervor zu rufen; fie dringt fich vielmehr 
dem Geifte eben fo unwillfürlih und unabweislich auf, 
als die finnliche Erfceinung unferm dußern Sinne. 
Man wirde aber die Anforderung des Chriftentbums 
ganz verfennen, wenn man fich unter dem himmliſchen 
Sinne ein gänzliched Zuruͤckziehen von ben irbifchen Ans 
gelegenheiten, eine Verachtung ber Freuden dieſes Lebens 
u. f. w. denken wollte, (Adfeten und Mönde haben ir: 
riger Weile das wahre Ehriftentbum in ein beſchauliches 
Leben gefegt); nur das Übermaß ber Anhänglichkeit an 
das Irdiſche und PVergängliche wird getadelt, und wie 
Jeder fieht, mit vollem Rechte. Denn durch vorherr⸗ 
fchende und unverhältnißmäßige Hinneigung zu dem 
Sichtbaren ermattet und erflirbt gar zu leicht das Stres 
ken nach dem Unfichtbaren und ber Menfch verfinft in 
bad Niedere unb Gemeine; wer aber nur in Dingen 
des gewöhnlichen Lebens etwas Höheres dem Geringeren 
aufopfert, fett fich gerechtem Zabel aus, um wie viel 
mehr ba, wo der Tauſch ungleich nachtheiliger und vers 
derblicher if. Wer ſich alfo den bimmlifhen Sinn ans 
geeignet hat, fhägt allerdings den Werth der Güter dies 


248 — 


HIN 


ſes Lebens, aber fie ftehen ihm nicht fo hoch, daß er 
darüber das für ihn Wichtigere bintanfegen und verſaͤu⸗ 
men follte, das Trachten nämlidy nach dem, was allein 
bleibt und was an ihm einftens foll offenbar werden, 
Jede Handlung und jeden Genus, ber damit unvereins 
bar ſcheint, Anterläßt er; was zu feiner Selbſtveredlung 
dienen kann, gilt ibm mehr, als die vergänglichen 
Schaͤtze dieſer Erde, welche er nicht in ein anderes Leben 
mit hinüber zu nehmen-vermag. Es erhellt demnach, 
von welcher Bedeutung eine folche Gefinnung für bie 
Eittlichfeit des Chriften feiz belebt und erhöht wirb fie 
durch wiederholte Erinnerung an die von Gott uns vers 
liehenen geiftigen und fittlichen Anlagen, und die dadurch 
bedingte Beflimmung, fo wie an die furze und uns uns 
bekannte Dauer der Wallfahrt auf der Erde, durch ben 
Gedanken an ein fünftiges Leben und Beſchaͤſtigung des 
Geifted mit dem Hoͤchſten im Gebet *). 

(A. 6. Hoffmann.) 

Himmlisches Reich, f. China, Himmel (Dogm.) 
u. Reich Gottes, Wipdertäufer. 

Himmlische Zeichen, f. Himmelszeichen, 

Himpe, f. Himten, 

HIMPEL (Abraham ter), Zeichner und Maler in 
Flandern, blühete im 17ten Jahrh. Sein Zalent im 
Zeichnen wurde vorzüglich zu Delft benugt, wo feine 
Arbeiten zu Fliefen von ni ai und blauer Farbe ange 
wendet wurden, auch befigen feine Zeichnungen gegens 
wärtig noch foldhen Werth, daß fie einzeln mit 20 und 
30 Gulden bezahlt werden. Hellmanns hat nad ihm 
ſechs Blätter geftochen, und mit 1684 batirt, welche die 
Reitkunft und verſchiedene Stellungen von Pferden zum 
Gegenftande haben +). (A. Weise.) 

Himpelbeeren, f. Himbeeren u. Rubus idaeus. 

Himpham, Himphamp, f. im Art. Buchdrucker- 
kunst. (2te Sect. XIV, 222.) N 

Himpte, Himpten, f. Himten, 

Himss, f. Hemss. 

HIMTEN, der, (Landwirthſchaft) ein Gemäß für 
trodne Dinge im Niederfächfifchen ; im Braunfchweigfchen 
machen 40 Himten einen Winspel (f. den Art. Winspel) 
in Hanoverfhen 48 Himten, in Hamburg und Lübeck 
40; in Heffen machen 4 Himten ein Viertel (f. d. Art. 
Viertel). (Friedr, Heusinger.) 

HIMUETACA, ein indianifher Stamm Amerika's, 
ber am obern Maranon und in ber Provinz Mainos 
baufet. (R.) 

HIN (pn), ein Maß der Hebräer für flüffige 
Dinge, beträgt den 6ten Theil des Bath, alle 12 Log 
und ift nach Joſephus Angabe ?) gleich 2 attifhen Aoeg 


d. i. 12 Sertarien (4 Moſ. 15, 4ff. 28, 5. 7. 14 


Ezech. 4, 11.) A. G. Hoffmann.) 
Hinabscheren, bei den Webern, ſ. Scheren, 


*) Wergl, vorzüglich Reinhard's Syſt. der hriftl, Moral. 
®B. $. 236, (6, adı ff. der ten Aufl.) 

+) Füssli, T.2, ©, 598, 

i) Antiguitt, Judd. I, 9. $. 4. 
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Hinabstrich, f. Bogenstrich (1fte Set. XI 
S. 806.) 
Hinagoa, f. Heneagos. 
Hinaufstrich, f. Bogenstrich (Iſte Set. XI. 
©. 306). 
Hinauslegen, im Deichban, f. Übersetzen. 
HINCHA, 19° 3’ n. Br., Ortfchaft im Innern ber 
Inſel Haiti (St. Domingo) auf der Süpdfeite des Fluffes 
Guavamuco (Arm des Artibonite, welder auf ber Weil: 
feite der Infel ins weflindifche Meer fließt) mit 500 
Häufern und 4500 Einwohnern, zum District Mircba- 
lais gehörig, hoͤchſt paradiefifche Gebirgsgegend, ſehr ges 
fund, 125 teut. Meilen nordöfllic von Port au Prince, 
Haiti’d Hanptftadt, und 11 Meilen füblih vom Cap 
-Haitien, Haupthafen an der Nordküſte. 
(C, N. Röding.) 
HINCHING BROOK. Drtfchaft und bedeutender 
Hafen am Ontario: See, unweit Kingfton im Midland» 
District, britifches Gouvernement Ober » Canada. (Nords 
Amer.). Von bier wirb wichtiger Schleichhandel in ben ges 
genüber liegenden Sadet Harbour im State New: York 
getrieben. (€, N. Röding.) 
HINCHSIN BROOK. Inſel des heiligen Geiſt⸗ 
Archipeld (neue Hebriden) unter 17° 30* füdl, Br. und 
174° 10’ öftt, &, von Ferro, Elein und unbewohnt. 
(Benicken.) 
HINCKELMANN (Abraham), ein burd) feine Bes 
ſchaͤftigung mit dem Arabifchen im 17ten Jahrh. in uns 
ferm teutfchen Vaterlande ausgezeichneter Theolog, geb. 
ben 2. Mai 1652 zu Döbeln, wo fein Vater Martin 
H. Apotheker war, bildete fi zu Wittenberg, wo ba: 
mals hauptſaͤchlich Galovius durch feine Polemif berühmt 
und gefürchtet war und erhielt im I. 1669 dafelbft das 
Magiſterium, 1672 das Rektorat & Gardelegen, bereits 
1675 aber bad Direftorat am Gymnafium zu Lübed, 
Später trat er von dem Schulamte zu dem geifllichen 
über, wurbe 1685 Prediger zu St. Nifolai in Hams 
burg, zwar 1687 fihon Generalfuperintendent, Ober— 
bofprediger des Landgrafen von ‚Heilen: Darmflabt und 
Honorarprofeffor der Theologie zu Gießen, ging aber 
bereitö 1688 nah Hamburg zuruͤck ald Paſtor an ber 
Katbarinenkirche und Scholarh. Inzwiſchen hatte ihm 
1687 die theologifche Fakultät zu Kiel ihre hoͤchſte Würde 
ertheilt. Sein Tod erfolgte am 11. Febr. 1695. Er 
binterließ eine trefflihe, auch durch viele, befonders 
orientalifche Handfchriften ausgezeichnete Bibliothef, Uns 
ter feinen Schriften hat ohme Widerrede feine Ausgabe 
des Koran’s, weil fie die erfte bekannte des Driginals 
tertes iſt "), den meiften Werth für und; fie erfchien 
unter dem Zitel: Al-Coranus s. Lex Islamitica Mu- 
hammedis, Filii Abdallae,- Pseudoprophetae ad op- 
timorum Codd. ſidem edita ex Museo Abr, Hinc- 
kelm, D. (Hamb. ex office. Schultzio-Schilleriana 


1) Zwar hatte Payninus zu Wencbig bereits 1530 eine Aus⸗ 
abe veranftaltet, welche aber, da alle Eremplare verbrannt ſeyn 
{eüen „ kaum gerechnet werben fann. Wgl, Schnurreri bibl. Are- 
ic. p. 402, 
%. Encytl.d.B. u.f. Bweite Set. VIII. 
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anno 1694. 4.). Ausführlich verbreitet fih Hirt ®) 
über diefe allerdings im vielfacher Beziehung unvollkom⸗ 
mene Ausgabe, welche am Gorrectheit ſchon von ber 
Marracci'ſchen bedeutend übertroffen wurde; die fehr 
weitfchweifige Vorrede dreht fi meiſt in allgemeinen 
Sägen herum. Cine lat. Überfegung, welche er ebens 
fallö heraus zu geben beabjichtigte, erſchien nicht, weil 
ed ihm am ber erforderlichen Kenntniß fehlte, die gehoffte 
Unterftügung eines fundigen Erjuden aber ihm nicht zu 
Theil wurde ?), In Handfchrift fol er ein arabifches 
Lerifon und manches andere nicht Unwichtige vollendet 
binterlaffen haben. Was fonjt von ihm gedrudt worden, 
befteht vorzüglich in Disfertationen, welche fich einem 
großen Zheile nah auf Bibelerflärung, aber auch auf 
andere Zweige der Theologie, auf Philologie, Geſchichte 
u. f. w. beziehen, aber heut’ zu Tage nicht leicht mehr 
in Betracht gezogen werben *), Außerdem hat er viele 
Predigten, Cafualreden und Streitfchriften druden laſſen, 
welche aber wenig Intereffe mehr haben. Erwähnung 
verdient nur noch feine Ausgabe von Tertullian’s Apo- 
logeticus und bed angeblidien Testamentum et pac- 
tiones inter Muhammedem et christianae fidei cul- 
tores, Arabifch mit lateiniſcher Überfegung °). 
(A. 6. Hoffmann.) 
HINCKLEY, 1) Geogr., f. Hinkley. 2) John 
H., ein engl. Geiſtlicher aus MWarwidfhire, geb. 1617 
und geft. 1695, zulest Vikar zu Drayton in Leicefters 
fbire, gab außer Four Sermons (Oxf. 1657. 8.) und 
der epistola veridica ad homines yılorowrsvorrag 
(1659, 4.) einige kleine tbeologifhe Schriften heraus, 
Wichtiger aber ift fein fascieulus literarum (Lond 
1680. 8.); denn bie erfte Hälfte dieſer Schrift enthält 
aud Briefe von Barter. Gin andrer John H., geft. 
1814 bat fich bauptfächlich durch Überfegungen teutfcher 
beletriftifcher Schriften befannt gemacht. Er übertrug 
Bulpius Rinaldo Rinaldini (1800. 3 Bde.), 9. F. 
Link's Reifen nach Portugal, durch Franfreih und Spas 
nien (Lond. 1801. 8.), Fiſcher's Reifen in Spanien 
im J. 1797 u. 1798 (baf. 1802. 8.) ins Engl., und 
ab in Nicholfon’s Journal X, 223. im J. 1805 eine 
berfegung des Art, Häring aus Krünig öfon. Ency⸗ 
Hopädie. Aus dem Staliänifchen ift Überfegt an accu- 
rate account of the fall of the Republic of Venice, 
Außerdem ift von ibm The People's Answer to the 
Bishop of Llandaff (1797. in 8.) und Emaneipa- 
tion or the complaint Answered, a poem (1812, 
4.) ). (4. G. Hoffmann.) 


2) Orient, und Ereget. Bibl. 5r Th. S. 1 ff, Vergl. auch 
Moller Cimbr. lit. T. II. p. 329 und Gtrieder Grundlage zu 
einer heſſ. Gelehrt. und Scheiftteergefch, 6 Br. &.27 ff. » 
Rich, Simon in nour. biblioth. choisie. Tom. II. p. 188. l. 
Schnurrer a, 0. O. p. 411. 12. 4) Ein Verzeſchniß derfelben 
ibt ſchon Joͤch exs Gefchrtenler. 2r Bo. 1613, 5) Del. über 
Sakım, überhaupt aufer Moller und JZöcher neh Appin- 
gü memor. theologg., Lubovicts Schulbiftorle, a Seelen Athe- 
nase Lubecenses, 
) Watt’s Bibl. Britann. Vol. J, 498. Crabb Unir. histor. 
Diction. Vol. I. unt. d. W. 
82 
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Hincmar, Hincmarus, f. Hivkmar. 

HIND, (OAG, Indien, bei den Perfern 5. B. 
Mirhond yumdis Hindoftan) hat bei musles 
miſchen Schrittftellern einen weit umfafiendern Begriff, 
als bei uns, indem bie Völferfchaften des ganzen füd: 
lichen Lichtrandes des bewohnten Viertheild (gs 1 


) ihrer nach 7 Klima's eingetheilten Welttafel 
im Allgemeinen O540 d. i. Indier, heißen. Deßhalb 
> 


müͤſſen fich felbft die Äthiopier gefallen Iaffen, zum Theil 
noch jegt bei den Perfern unter dem Namen ſchwarze 
Indier (, id uw) begrüßt zu werden. Daher 
fommt es auch, daß die Drientalen, wenn fie überhaupt 
eine weit entfernte Gegend erwähnen wollen, wie im 
Norden bie Länder des Gog und Magog, fo im Süs 
den Akuff ud Aigll us das Landergebiet von 
Indien und Sindien nennen. Dort amı entlegenften 
Ende dachte ſich die Fabelwelt die berühmten Ameifen, 
die größer und gefährlicher ald die Hunde wären, Man 
fagte fich allgemein, daß bdiefe bei dem hoͤchſten Stande 
ber Sonne ſich im ihre Köcher zuruͤck zögen, und bie In: 
dier dann blisfchnell aus Furcht vor bdiefer Brut mit 
Laftthieren den in jener Gegend befindlichen Goldfand 
herbei holten"). 


Doch führten bie orientalifhen Geographen aller 
dings auch die Bedeutung bas Wortes Hind fehr bald 
auf einen beftimmtern Begriff zuruͤck, und bezeichneten, 
obmohl unter abweichenden Gränzbeflimmungen im Nor: 
ben, durch basfelbe das alte Indien. Als unzertrennlich 
zechnete man die Ak] Os (das Ländergebiet am Ins 
dus) dazu, obwohl beide Reiche dem Namen nach verfchies 
ben jind. Auch in ihrer Mythologie wird ihnen verwandter 
Urfprung beigelegt; denn von Daufe aus find nad) ihnen 
beide Worte Eigennamen zweier Söhne Chams, Hind 
und Sind, deren Nachkommen fih in jenen Gegenden 
(bei den Sranzofen les Indes Orientales) niedergelafjen 

aben follen. Andere dagegen, wie Bafui®), fesen 
hren Urfprung tiefer herab, und weifen beiden Brüdern 
in der Gefclechtätafel der Nachkommen Kahtans ihren 
Play an. Unter Sind aber benfen fie jich denjenigen 
Theil der Borländer Indiens, welde vom Indus, den 
die Alten?) felbft Sind (ſansctit. Sindhu, d. i. 
Fluß) nannten, quer durchſchnitten werden, d. i. heut’ 
zu Zage das Gebiet ber Seifs, fo dat Sind und 

ind im erſten, zweiten und dritten Klima- zu liegen 
ommen. Kommt es auf die Beilimmung der Gränzen 


beider Länder an, fo weiht Hadſchi Ebalfa*) in fei⸗ 


ner Angabe von früheren Geographen %) Etwas ab. Ins 
bien, von ihm Indifhes Klima (Ai patl) 





1) Bakus in Notic, et Extr. Tom. II. p. 420, 2) Vergl. 
1.1. S. 413, — 3) Pün. VI, 20. — Peripl. mar, Erythr. 
p- 163. — 4) Dfchibannuma und mad ibm Hist. prior. 
reg. Persar. Viennae 1782. p. 160. — 5) Abuif, Drvsiner 
MS. N. 379 und Ibn = el= Fardi Not, et Eitr. Tom. II, 45 sq. 
and Edit. Hyland, p. 220 «= 
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enannt, läßt er burdy ben Fluß Hind im Welten, im 

orden durch ben Berg Taurus, im Dften durch dem 
orientalifhen Dcean, und im Süden enblid vom indis 
fhen Weltmeere begränzt feyn. Anders dagegen Ibn- 
el-Wardi®). Überhaupt aber wird man durch die Ans 
gaben ber Geographen und Gefchichtichreiber auf eine 
doppelte Eintheilung des großen Ländergebiet3 hin 
—— jedoch fo, daß es nach Beiden in drei große 

istricte zerfällt, Fur die erſte Eintheilung dient 
ber freilich in Oſten und Welten in Ungnade gefallene 
Ibn-el-Wardi ald Gemährsmann. Nach ihm umfaßt 
der nördliche Theil Sindien und Multanz ber mitt 
lere ober das eigentlihe Indien die Länderfirede von ber 
füdweftliben Landſchaft Guzerate bis quer durch die 
Halbinſel über den Ganges hinaus, und endlich das 
mittaͤgliche oder das Reich Komar (b45), dad man 
faͤlſchlich vom Vorgebirge Comorin' (arab. Comhori 


22 F — 
Wr url) hat benannt wiffen wollen. Bei Abuls 


feda”) dagegen liegt, abgefehen von den Vorländern 
Indiens, folgende Eintheilung zu Grunde: Das weft: 


lihe Guzerate, Monibar („Urie) im Dften und 


Eden dieſes Districtd, und endlich ber oͤſtliche Theil, 
genannt Mabar ( Durdfabrt),. Hier nun 
bat man vorzüglich “auf den Unterfchied ber beiden 
legten Benennungen zu acdten 8). Das, was mir 
Malabar, d. i. bie MWeftküfte der Halbinfel nens 
nen, beißt bei den arabifchen Geogranhen Moribar 
oder das Pfefferland (a oNs); Bakui fegt- 
nor) äbnliger Ayıko, Melibar?), da hingegen Mas 
bar erft 4 Zagereifen öflih von Monibar beim Gap 
Gomorin beginnt. Mabar (d.i. Durchfahrt zwiſchen 
biefem Vorgebirge und der Infel Geylan) ift demnach 
bie Goromanbdelfüfle von jener Meerenge an vieleicht bis 
zur Mündung des Ganges hinauf!) Marco Polo 
nennt Mabar Großindien, im Gegenfase der Küfte 
von Malabar (Kleinindien), und es befinden ſich dort 
nad ihm 5 Koͤnigreiche. Ibu-el-Wardi fest dagegen 
bie Zahl derſelben auf der ganzen Halbinfel auf unges 
fähr zwölf, Unter ben Waren aber, welche man von 
dort im die Khalifenreihe und Sultanate einfüärte, ers 
theilte man vorzüglich den Schwertern ') und Kleidern 
den hoͤchſten Werth; außerdem kamen aber von dort Eis 
fenbein, Raͤucherwerk, Gewürze, Evelfteine u. f. w. 
Auch die Upotbefen bejogen von daher Dend 2), Gas 
ftus '?) und Bananen **). 





6) Eiche die beiden angesogenen Stellen. 7) A. a. O. — 
8) Abd-allanif par Silv. de Say S. 111 fla. Nu.aD, 
e,418.— 10) Abd -allar. a. a. O. ©. 112. — librigend bes 
fiehlt das Dresdner MS. des Abulf. durdaus Monibar, nicht 
Manibar zu ſcreiben. 11) Nicht ſowohl im indiſchen Eifen, 


als in ter Kunſt der Anfertigung dieſer Schwerter lag dieſer Vor⸗— 


Bergl. Jön-el- Wardi ed. Hyd. p. 174. — 
. 3.75 jilg. — 83) Eben daſ. S. W. — 
u. 9% — 


zug · 12) Abdm 


14) Eben 
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Nor allen am mädtigften war ber Herrfcher von 
Kannubfh ( 3); deſſen Reich nur nah einer 


Reife von drei Monaten in ber Länge und zweien in 
ber Breite (nach damaliger Neifemanier) durchſchnitten 
werben Fonnte, Er war vorzüglich rei an Soldaten 
und Elepbanten, und bie Kusrührung der mannichfachften 
Maren bradte ihm ungemeffene Summen’). Dod 
läßt ſich die Lage der Nefidenz, wie Abulfeba auss 
brückiich bemerkt, nicht beftimmt angeben. — Das Reich 
Komar (-E5) mit der Hauptftadt gleiches Namens, 
im zweiten Klima gelegen, lieferte das theure Fomarifche 
Holz (sp of), eine Art Aloe. Auch das 
Gebiet von Mandel (Jaie) fuhr eine fehr koſtbare 
Gattung beöfelben (kurjweg eV e genannt) in die 
entfernteften Länder aus, Fanſſur ars) dagegen 
war durch feinen Kampfer (e V), Kelba 
(A), das auf einer ſchwer "zugänglichen Anhöhe 
lag, durch die beſte Gattung Schwerter berühmt, Aus 

6), die entlegenfte Stabt im Pfefferlande 


lem („) 5”) 

( roll pi 3) hatte ausgezeichnete Ärzte und 
vortrefflihed Porzellen. — Sumenät GU⸗⸗) am 
Meere gelegen und vom Sohne des Sebukrekin ers 


obert, war reizend durch feine reich gefhmüdten und 
prachtvollen Tempel, eben fo Ssaimur ( S 


am Sind; und fpäter erhob fih die große Stadt 
Manffura (8 0), vom zweiten abbaſidiſchen Kha⸗ 
liſen erbaut und benannt, Andere Städte find noch 
Multan, Manfir, Lahawar (neig)), Banars 
(Benares UL) u. f.w.— Aug Cabuliftan 
mit feiner Haupiftadt („Ja515”), und fogar bie fo ges 
nannten Türkenlaͤnder (K Ns) rechnen Einige 
u Hind. 
E der geographiſche Abriß Indiens, vorzüglich 
nach arabiſchen Schriftſtellern. Über dad Geſchichtliche 
f. d. Art. Indien. Hier werde nur erwähnt, daß der 
fechöte ommaijabifhe Khalif, Velid, in die Vorländer 
Indiens drang, der Gauride Schehab-ed-din dort 
und tiefer hinein große Verwüflungen anrichtete, und 
Mahmud, Sohn Sebuftekins basfelbe bis zum 
-Ganges bin eroberte, Handelsrerbindungen aber uns 
terbielten vorzüglich Agyptens Mamlufen : Fürften, worlts 
ber bie viel zu wenig gefannten M&moires géographi- 
ques et historiques von Et. Quatremere, "Tom. II, 
p. 284 biß 295 1: verbreiten, (G. Flügel.) 
HIND, (Ao), arabifher Frauenname. Ihn 
führte unter andern die Mutter des Anir, ber ein befs 
tiger Feind der Darimiden war und Öfter& feindliche 
Züge nah Iemama unternahm. Die Hamafa ge 





15) Berg, hie und ta Abulf. und Ibn =el- Wardı a. a. O. 
e.20.— 16) —— bet Batul S. 416 iſt Fehler des MS. 
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denkt feiner wieberbolt. Ferner hieß fo bie Tochter bes 
Lahhmiden und Beherrſchers des Meiches von 
Mondhar Ben Mai’ ssemä, ber vom Ghodroen Gobas 
des auf einige Zeit feines Thrones entfegt ward. libers 
haupt beweifen die Beinamen mehrerer Prinzen dieſes 
Regentenftammes, daß ber Name Hind in ihm faft 
erblih war. Auh Amru, der Steinfreffer, hatte eine 
Hind zur Mutter. Bor Allen aber verdient rubmvolle 
Auszeichnung 

Hind, bie geiftreiche und fromme Tochter des N os 
man, Königs von Hira, der den Zumamen Abu Kas 
bus führte und Ehrift ward. Gie war Gemablinn bed 
berühmten Dichter Adi, eines Sohnes des Zeid, ber 
zugleich Dollmetfh und Secretär des Chosru Pers 
wis war. Aus zärtlicher Liebe für ihre Freundinn, bie 
Schöne von Jemama, genannt Anz (Gazelle) oder 
Berka (die blaudugige) ward Hind, wie der Bericht 
fagt, als fie das tragifche Ende derfelben — fie war 
gebfendet worden — erfahren hatte, Nonne, und baute 
ein Klofter, das ifren Namen trug, und wo fie bis an 
ihren Tod vermeilte, Als unter dem Khalifate des Mo as 
wija der Statthalter von Kufa und Sohn des Schaba, 
Mogaira, fie dafelbft auffuchte, um ihr feine Hand 
anzubieten — Dira, fo wie bad Klofler, lagen ganz 
in ber Nähe von Kufa — erkannte fie nur zu wohl 
die Hauptabficht, die diefer Werbung zum Grunde lag, 
indem Mogaira burch diefe Verbindung ſich ein Bes 
figreht auf das Gebiet ihres Vaters Noman verſchaf⸗ 
en wollte. Da fie weder durch Jugend noch Schönheit 
ihm Liebe einjlößen fonnte, nötbigte fie ihn, ihre Abs 
nung durch fein eigenes Geſtaͤndniß zu beftätigen. Das 
Gefuch lief mithin unglüdlih ab, und dem Werber blieb 
Nichts übrig, als den Scharffinn der Hind und ihre 
Erbabenheit über eitele Wuͤnſche im Stillen zu bewun⸗ 
dern*). Das von ihr erbaute Klofter ward uͤberdieß 
eine Begräbnißflätte ſyriſcher Bifhöfe**). — Endlich 
ift noch zu erwähnen bie friegerifche 


Hind, Gattinn ded Abu Sofjan, welcher als 
Oberhaupt der Koreifchiden das Treffen bei Ohod ge 
gen Mohammed gewann, Als dieſe Krieger von 
Mekka auszogen, begleiteten fie mit mufitalifhen Ins 
firumenten 15 Frauen, unter denen jene Hind, die Toch— 
ter des Dtba, durch wilden Muth und robe Graufams 
feit fich vorzüglich bemerkbar machte. Als die Koreiſchi— 
den fihon zu fliehen im Begriff waren, mußte fie durch 
ergreifenden Zuruf, indem nur die Wahl zwiſchen Schande 
und Zod frei flehe, ihre Kampfluft von Neuem anzus 
feuern. Mutbig zogen fie vorwärts und der Sieg war 
gewonnen. Auch war es diefe Hind, die dem tapfern 
Dheim des Propheten, Hamza, als er gefallen, die Les 
ber aus dem Leibe riß, in den Mund nahm und zu 
zerfäuen verfuchte, ald fie aber die Unmöglichkeit hiervon 








einfah, fie wieder von fih warf***). (G. Flügel.) 
*) De Saoy Chrest. Ar. Tom, II, p. 48. — ) Asse. 
Bibl. Or. Clem. Vatic. Tem. III. p. 108 et 109. ») dbulf. Anın 
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HIND, Herred beö rg bin. Amts Ringkiöbing 
im Stifte Rive, bat 74 IM. mit 12 Kirchfpielen mit 
ben Infen Holm, Hinofoe, Stabelde im Stapnings 
fiorb +). (R. 
HINDARFIALL, (nord, Myth.), von hind, Hins 
dinn, und fiall, Gebirge, Gebirge der Hindinn 
(nad Andern von hindri, posterus, SHintergebirge), 
in Franfenland, der Sig der Brynhildur, wo fie von 
dem Vafr-logi (der fchlagenden Flamme) umgeben und 
bon Othin in Salaf gefenkt lag, bis Sigurd fie wedte"). 
In der Nornageits-Saga-5. beißt der Sig ber Brynbil- 
dur Hindarheidi, Heide ber Hindinn. Hirſch und 
Hindinn waren ehrende Gleichniffe und Beinamen, fo 
daß man durch Hindinn, mwahrfcheinlich vorzugsweiſe, die 
Brynhildur bezeichnete, dbnlih wie Thora von Goths 
land Borgarhiortur (Hirf der Burg) genannt ward, 
„weil fie fo alle Frauen übertraf, wie der Hirſch alle 
Thiere ꝛ).“ Wahrſcheinlich ift das Gebirge Hindar-fiall 
rein mytbifh. Suhm jedoh nimmt es für den Hundes 
rüd, und leitet diefes von Hunnen ab. Bon der Has 
gen?) und Andere halten das Hindar - fiall für einerlei 
mit dem Feldberge auf ber Spitze bed Taunus, wegen 
bes auf ibm befindlichen Brunhilden»Bettes, Brunhil⸗ 
densSteined, Lectulus Brunnechilde, Brunehilde- 
stein in ben Urkunden von 1043 und 1221 und anders 
waͤrts *). (Ferdinand Wachter.) 
Hindau, f. Gartaas. 
Hindbeere, f. Himbeere uw. Rubus idaeus. : 
HINDBORG, Herred bes königl. daͤn. Stiftes Wi: 
borg auf Juͤtland, nur 13 DIM. u. 2260 Einw, in 9 
Kirchfpielen *). (R.) 
HINDELANG, ein Heiner Marftfleden an ber 
Oſtrach, zwiſchen hoben Bergen in einem engen Thale 
des Landgerichts Sonthofen im Königreihe Baiern, 
4 St. von Immenſtadt. Er enthält 1 koͤnigl. Schloß, 
welches von den ehemaligen Fürfibifhöfen zu Augsburg 
als Jagdſchloß benugt wurde, 114 Häufer, 1 Beizolls 
ftation, 560 Einw. und hat vortreffliche Viehzucht. Im 
der Nähe gibt es Eifengruben, und das bort beflehende 
Hüttenwerk liefert jährlich 20 Bent. Stabeifen (a 14 Fl. 
85 &r.) und 1660 Zent. Prügeleifen (a 134 Fl.). 
(Eisenmann.) 
HINDELBANK, ein Pfarrborf und bis zur ſchwei⸗ 
re —— | (1798) Gutsherrſchaft der 
ernerfchen Familie von Erlach, 25 Stunde von Bern. 
Das Dorf ift zu bemerken wegen bes von dem berühms 
ten Bildhauer Stahl verfertigten Grabmahls der Gattinn 
des Pfarrers Langhand, weldhe mit ihrem Kinde im 





+) Welm. Handb. 8. Ahth. 1. Bd. S. 159, 

1) Sigundar - Quida Fäfuisbana Il. 42. Sjüngere Edda X. 
Daemesaga 73, Volsungu-Saga 29. 2) Ragnar Lodbroks 
Saga 1. ©, 123. Helga-Quida Handivgsbana en Sidari 36, 
E, 108. Wachter, Forum ber Kritik I. B. J. A. ©. 133. 
3) Nord, Heldenromane V. S. 14, 4 Wend, heſſ. Landes⸗ 
geſch. 1. ©. 639, Gudenus, Cod. diplom, I. p.47% Johannis, 
rer. Mogmt. 'T. IL: p. 514. Neuhof, Alterthuͤmer bei Homburg 
por der Höhe, S. 6—B. 

*) Beim, Handb. 3, Abth. 1, Bd. ©, 123, 
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Wochenbette ſtarb. Gedanke und Ausführung find gleich 
ſchoͤn. Ein geborftener Grabftein läßt die Außerft zart 
dargeftellte Mutter mit ihrem Kinde auf dem Arme ers 
bliden, wie fie am, großen Auferftehbungstage aus ihrem 
Grabe hervor ſchwebt. Die fhöne Einfachheit des Wer⸗ 
feö macht den überlabenen Prunk des nahen erlach'ſchen 
Denkmahls deſto widriger, Scabe, daß das herrliche 
Werk nur in weihen Sandfteine ausgeführt wurde: es 
bat jest ſchon ungeachtet aller Sorgfalt gelitten; befons 
berö wurde 1820 durch einen übermüthigen Engländer 
das lieblihe Gefiht der Mutter verlegt. (Escher.) 
HINDELOPEN, ein niederländifches Dorf in Friede 
land, District Sneef, unweit der Süberfee, mit einem 
hoben Thurme. Den Namen foll ber Ort von bem 
Sagdrevier erhalten haben, welches früher, ebe die Suͤ⸗ 
berfee durchbrach, bier gewefen feyn fol: (Hinde lopen 
oder laufen). Wenigftens war bieß jegt im Boden 
ber See verfenkte Land früber fehr waldreih. Hindelo⸗ 
pen und das benachbarte Molqueren unterfcheiden fich 
von ben übrigen friefifchen Dörfern durch eine gany bes 
fondere Kleidung und Sprache, die dem Xltfriefiichen _ 
näher zu ſtehen fcheint ald das jegige fo genannte Baus 
ernfriefifhe. Doc diefe Eigenthümlichkeiten werden 
immer mehr abgefchleift, ohne daß ber Wohlfland bes 
Ortes burch mehreren Umgang mit Fremden gewonnen 
hätte. Im Gegentheil finft diefee immer mehr. Den 
Namen einer Stadt, ben Hindelopen früher trug, kann 
es jetzt wohl nicht mehr führen, feine Bevölferung ift 
bis auf 200 Selen herab gefunfen, und bie vorher ziems 
lich blühende Schifffahrt ift ganz dahin: der Ort bat 
fein einziges Schiff mehr, ba fich bie Bewohner bürfe 
tig vom Landbau ernähren. Überhaupt hat bie fries 
ſiſche Seekuͤſte, Harlingen bloß ausgenommen, feit dem 
Emportommen von Amfterdbam ungemein Biel verloren, 
das Binnenland hingegen hat fehr Viel gewonnen, 
(van Kampen.) 
HINDENBURG (Karl Friedrich), geb. am 13. 
Sul, 1741 in Dresden, geft. ald ordentl, Profefjor der 
Phyſik, Collegiat des großen Fürftencollegiums, Mits 
> ber fürftl, Sablonowsti’fhen Gefelfh. u. m. a, in 
eipzig am 17. März 1808. Sein Vater, ein achtbarer 
Kaufmann, ließ den Sohn Anfangs durch Hauslehrer 
in ben erftien Elementen unterrichten, brachte ihn ber- 
nach auf dad damals fehr blühende Gymnafium zu Freis 
berg, wo 58 erſte gelehrte Bildung befördert wurde, 
Sm I. 1757 kam er auf die Leipziger Univerfität um 
B ber Arzneimiffenfchaft zu widmen, hörte deßhalb bei 
. €, Hebenftreit, Ludwig, Janke, Bofe u. A. 
ftudirte daneben Philoſophie, Phyſik und Mathematik 
unter 9. H. Winkler, Heinfius und Rudolph, 
und wohnte den Borlefungen 3. A. Ernefti’s und 
Gellerts über alte Literatur und fchöne Wiffenfchaften 
bei. Nach vollendeter akademifcher Laufbahn 1763 kam 
er durch Gellertö Empfehlung ald Erzieher zu bem das 
mald ſchon als außerordentliches mathematifdyes Genie 
ſich außzeichnenden Hrn von Schönberg, begleitete 
fpäterhin feinen Zögling auf bie Leipziger Hochfchule, 
mo er fich vorzugsweife mit Mathematit und Phyſik zu 
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befchäftigen veranlaßt, und außer dem Unterrichte auch) 
eines vertrauteren Umganged mit dem — * Borg, 
damaligen Profefjor der Mathematif gemwürdiget wurbe, 
Auch in Göttingen war ihm Kaͤſtners Unterricht und 
Umgang von — Nutzen. Im J. 1771 erhielt 
er dad Magisterium in Leipzig, habilitirte ſich, und 
hatte durch feine Vorlefungen und Schriften fo vielen 
Beifall erlanget, daß ibm im 9. 1781 eine auferor: 
bentlihe Profefjur der Philofophie übertragen wurde, 
Weil H. durch feine Animadvy. philol. crıt. in Mu- 
saei de Herone et Leandro carmen Lips. 1763. 4; 
Animm., quibus Xenophontis — * Socratis 
dietor. et factor. libri emendantur et explicantur. 
Lips. 1769. 8. feine Faͤhigkeit zur Verwaltung einer 
philologifhen Profeffur beurkundet hatte: fo glaubte er 
um bie erledigte Profeflion der griech. und röm. Literas 
fur (denn nad Clodius's Tode 1784 war Hr Profefjor 
Reiz in bie Profefjur der Poeſie 1785 eingerudt) ans 
balten zu bürfen. Allein ba ber Lehrer ber 
Bork im 78ſten Lebensjahre fand: fo glaubte die philos 
fopbifhe Fakultät für beide Amter beffer zu forgen, 
wenn fie den Landesherrn bittlich erfuchte, für die offene 
Stelle den gegenwärtigen Senior berfelben, Hofr. D. 
Bed zu ernennen und dem Prof. Hindenburg die Ans 
wartfchaft auf bie Prof. der Mathematik zu ertheilen, 
Die Genehmigung erfolgte; und da der Profeflor der 
Phyſik Chr. Bened. Funk, 1786 ganz unerwartet 
mit Tode abging: fo wurbe unferm H. diefe Profefiur 
mit dem Vorrechte der Anciennete in der philoſophiſchen 
Fakultaͤt ertheilet. Bortz dagegen ftarb erft am 31. Ja⸗ 
nuar 1799 im 8öften Jahre. 

As Erfinder der combinatorifchen Analyfe bat fich 
H. einen unfterblihen Namen erworben; das Nähere 
darüber f. im Art. Syntaktik. Seine ſowohl eigens 
derfertigte, als heraus gegebene Schriften in teutfcher 
und latin. Spradye *) ſtehen vollftändig verzeichnet in 
Meufel’s gelehrt. Teutſchl. Bd. 3. ©. 835 — 337; 
Bd, 9. ©. 594, 6ter Ausg. Auch in feinen ebelichen, 
väterlihen und freundfchaftlihen Verhältnifien zeigte H. 
einen gleich liebenswürbigen Charakter. Die von ihm 
binterlaffene Sammlung phyſikaliſcher Anftrumente warb 
von bem Könige Friedrich Auguft von Sachfen nicht 
nur für die Univerjität angefauft, ſondern auch zu beren 
fortbauernder Vervolftändigung, und für die Erhaltung 
bderfelben durch Firirung eines Kapitald fo wie durch 
Befoldung eines Unter-Inſpektors, (Ober-Inſpektor ift 
ber jedesmalige Profeſſor der Phyſik) landesvaͤterlich ges 


) Bir erwähnen hier blofi: Beſchrelb. einer ganz neuen Art, 
nach einem bekannten Geſetze folgende Zahlen durch Abzaͤhlen oder 
Abmeſſen bequem und fiher zu finden: — — mit a 
die Bahlenberechnung überhaupt betreffenden Anmerk. 2p;. 1776, 
8. — D. Methodus nora et facilis serierum infinitar. exhibendi 
dignitates exponentis indeterminati, ib. 1778. 4, — Novi sy- 
stematis permutatioaum — — primae lineae etc. ib. 781. idem 
lib., duplo auctior editus, additis tabular, specimm, ib. eo. 4, 
— Samml. combinatörijchsanalyt. Abhandl. 1 u. Ar Th, Leipz. 
179% u. 1800, 8. — liber combinator, Analyfis und Derivat, Calcui. 
Gben daſ. 1808, gr, 8, 
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forget. Auch auf ein anfländiges Lokal ift bei bem vors 
babenden Baue des alten Paulinums KRüdfiht genom⸗ 
men worden. (Stimmel.) 
Hindenburg’s Luftpumpe , f. Luftpumpe. 
HINDERABI, eine kleine Infel im perfiihen Bus 
fen vor der Mhede von Nakeloh *). (R.) 
HINDERHAUSEL (Friedrich), ein 1708 in eis 
nem Alter von 72 Jahren verftorbener Kunftgießer zu 
Nürnberg, von welchem biefe Stabt mehrere fehr ge- 
ſchickt ausgeführte Grabmäler und Bilder befigt*). (R.) 


HINDERNISS (von hindern, d. h. zurüd treiben, 
maden, daß eine Perfon oder Sache hinten bleibe 
ober hinter ſich gehe, daher es Einige „bintern” fchreis 
ben), dasjenige Ding oder diejenige Kraft in demfelben, 
um deren willen eine andere Sache oder Kraft nicht zur 
Mirktichkeit oder Äußerung kommen kann; insbefondere 
wenn bie Bewegung biefer andern dadurch gehemmt 
wird, Hinderniſſe koͤnnen geifiger und förperlicher Art 
feyn, da es fomwohl geiſtige als Förperliche Kräfte, Wir⸗ 
tungen und Gegenwirtungen gibt. Zu den erſtern ges 
hören 3. B. die Hindernijfe geiftiger und fittlicher Aus« 
bildung (wie fchlechtes Beifpiel, üble Gewohnheit und 
Erziehung, Faulpeit); ferner Hinderniffe in Hinficht der 
Erlangung oder Ausübung eines Rechts (wie z. B. 
Ehebinderniffe), Unter den en ber zweiten 
Art find befonders die in der Kriegswiſſenſchaft vorfoms 
menden Dinderniffe zu bemerken, worunter man Gegen- 
fiände verfteht, welche den Feind hindern, fich einer bes 
feftigten Stelle, namentlich einer Verſchanzung e nähern; 
bie Hinderniffe find theils natürliche, d. b. von ber 
Natur felbft gefchaffene (3. B. fumpfiged Terrain, ſteile 
Abhaͤnge) theils kuͤnſtliche. Vergl. Über letztere den 
folgenden Artikel. (Dr. K. H. Scheidler.) 


HINDERNISSE, künſtliche (Kriegsbaum.), beißen 
in ber ftetigen Befeſtigungskunſt (fortification perma- 
nente) biejenigen Mittel, deren man fich bedient, um 
den Feind bei feinen Verfuchen auf das Glacis, den bes 
bedten Weg, ober überhaupt auf alle die Werke, welche 
entweder feinen Graben oder doc in felbigem feine Fut⸗ 
termauer (Mauerverkieidung, revötement) haben, zum 
Verweilen innerhalb des Bereiches der Feuervertheidis 
* Belagerten zu zwingen. Haupthinderniſſe der 

rt find: 

a) Schanzpfähle (Palissades), 5, 6 bi8 7 El⸗ 
len lange, runde, auch dreis und vierfeitige Stammholz⸗ 
ftüde mit einem Durchmeſſer von 6, 8 bid 12 Zoll und 
einer Spige am ſchwachen Ende, während fie am flarfen 
Ende ſenkrecht mit ihrer Are abgefägt find. Vergl. die 
hierzu gehörige Tafel Fig. I—III. Sie erhalten ihren 
Pla auf dem Bankett des Glaciö (a. Fig. 1.) binter 
dem Bankette, zwifchen ben Zraverfen (Querwällen) bed 
bedeckten Wegs, im Graben (Fig. IU.), in ben Graben» 
gängen (Coflres ou Caponiöres) x. in mit Schanz⸗ 





4) Melm,. Handb. Ate Abth. Br. ©. 658, 
2) Fuͤßll Kuünftlerler, 17 Br, ©, 320 und Dopvelmanr 
biftor, Nacht. von d. Ruͤrnb. Mathem. u. Künftl, &, 306, 
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pfählen umgebener Raum, gleihviel, ob er in ben eins 

ehenden MWaffenplägen oder im Innern eined andern 
Üiertes liege, wird Zambour genannt, Die Schanz⸗ 
pfähle werden 14 bis 2 Ellen tief mit dem ſtarken Ende 
in die Erde eingegraben und fo dicht an einander gefekt, 
daß man kaum einen Gemwehrlauf durch die Zwiſchen⸗ 
räume fleden kann. Bu befjerer Verbindung wird noch 
oft 6 Zoll von dem untern Ende der Spitze eine Latte 
inmendig quer angenagelt (Fig. 1.). Scanzpfähle in 
magerechter oder noch tieferer Linie, 3. B. auf der obern 
Grabenbreite zwifchen der dußern Böfhung des Haupts 
walles und der Escarpe eingefeht, beißen Sturmpfähle 
(fraises), f. c. Fig. 1. 

b) Spanifche Reiter (chevaux de frise), vgl. 
Fig. IV. Es befteben folde aus 4>, 6> ober Bfeitigen, 
6, 7 bis 8 Ellen langen und 6 bid 8 Zoll ſtarken Bals 
fen (corps), welche von 6 zu 6 ober von 12 zu 12 Zols 
len uͤbers Kreuz; burchbohrt werden, worauf in biefe 
Löcher 2 bis 3 Ellen lange, 3 bis 4 Zoll ftarke, zuge: 
fpigte und an ben Spigen mit Eifen befchlagene Pfähle 
Federn, lances,) eingetrieben und fo mit dem Balken 
vereint werben, baß ftetd 2 Spitzen in dem Boden feſt⸗ 
ſtehen, während bie ‚andern beiden eine Wehr bitten. 
Man verſchließt mit diefen fpanifhen Reitern einzelne 
zugängliche Stellen der Werfe. 

e) Berhbaue (Abattis), vergl. Fig. V—VI. 
Sie werden dadurch gebildet, daß man Bäume fällt, 
das Raub und bie Zweige entfernt und bie übrig ges 
biiebenen Äfte zufpigt, dann fie fo zubereitet dergeftalt 
unter einander legt, daß die Afte bem Feinde zu gerichs 
tet find, die Stammenden aber über und neben einander 
u liegen kommen, und — um bas. Aufräumen nad 

töglichkeit zu erfihweren — durch Pfähle, Stride und 
Ketten mit einander verbunden werben. Bleiben bie 
Bäume am Fällorte ald Verhau liegen, fo beißt bie 
fer ein natürliher (Fig. V.), fall$ fie aber an einen ans 
bern Drt gebracht find, ein kuͤnſtlicher oder gefchleppter 
Verbau (Fig. VI. und VII). Man fchließt mit ibnen 
zugängliche Stellen, Brefchen ıc. 

Diefe künftlihen Hinderniffe müffen dem feindlichen 
Geſchützfeuer nach Möglichkeit entzogen und ſtets durch 
Gewehrfeuer vertheidigt werden, weßhalb fie auch ihre 


Plaͤtze, wie eben gefagt, nur an zugänglichen Orten, 


d. b. hinter dem Glacis, im bededten Wege, im trock⸗ 
nen Graben, in den Grabengängen, in den Abfchnitten 
der Waffenpläge ıc. erhalten. In ben naffen Gräben, 
wo durch das Waſſer hon der Zugang ſchwieriger if, 
dem Feind aber dennoch die Übergangsanftalten 53* 
werben müffen,, gelten für Hauptbinderniffe: 

‚„d) Die Bäre (batardeaux), vergl. dd. Fig. II. 
Dieb find fleinerne, eine Heine Öffnung (Schleufe, 
eeluse, vergl. e. Fig. II.) enthaltende Damme, welche, 
mit einen Schugbreite (pale, vanne) verfehen, die Be: 
fagung in den Stand jehen, dad Maffer im Graben 
nah Willfür anzufpannen, abzulaffen und eine Strös 
mung zu erregen (Maffers Manöver), Man legt fie in 
ng auf folhen Yunften an, wo fie, der Ber: 
theidigung am wenigſten binderlih, dem Gefchüisfeuer 
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HINDIA 


des Feinded von Weitem nicht ausgeſetzt und uͤberall 
ihm unvortheilbaft find. Hat man durch bieß oder fonft 
ein von der Ortslage abhängiges Kunftmittel das Auss 
treten eines Flüffed aus feinen Ufern bergeftalt bewirkt, 
daß dadurch der Zugang zu ben Merken einer Feſtung 
verhindert wird, fo tritt dieß Verfahren unter dem Nas 
men Überfhwemmung (inondation) in die Reihe 
ber kuͤnſtlichen Hinderniffe, z 

Die künftlihen Hinderniffe durch Schanzpfähle, ſpa⸗ 
nifche Reiter und Verhaue find auch bei der Feldbefeftis 
gung (fortification passagere) anwendbar. (Benicken.) 

HINDERNISSE (im Bergbau), f. unter den eins 
zelnen Gegenftänden, welche als Hinderniffe des Berg: 
baues betrachtet werben koͤnnen. (R.) 

Hindernisslast (Mafchinenw.), f. Last, 

HINDI (der Indier). Unter biefem Namen find 
mehrere große Schriftfteller der Araber befannt, Obenan 
ftebt Schehab-ed-din Ahmed Ben Schems-ed-din 
Ben Omar aus Dewletabäd, der noch vor dem 8Sten 
Jahrh. der Hidfchret außer andern Werken eine grams» 
matifalifhe Anleitung unter dem Zitel Irschäd fı en- 
nahw („uff cs „la ſchrieb, die wegen ber Tiefe 
ihrer Gedanken und um inrer gefchidten Anordnung willen 
allgemein gefhägt ward, und an Abu-l-fahdl Er 
Chatib El-Kazruni Gral) einen fehr gewand⸗ 


ten Ausleger fand, Auch commentirte El-Hindi die 
befannte Grammatik Kafije, welche Arbeit wiederum 
von mehreren Gelehrten näher erläutert und vielfach vers 
mehrt ward, Ein anderer 

Hindi’ ift Seradsch-ed-din Abu Hafss Omar 
Ben Ishak, der 773 der Hid. (134% n. Chr. G.) ftarb, 
nachdem er ald ein warmer Bertheidiger bes im Ketzer⸗ 
geruch ftehenden Dichter Ibn-el-faredh (gell. 576 
der Hid. 1180 n. Ehr. G.) in einem Gommentare aufs 
getreten war, ben er zu dieſes Myſtikers Gedicht mit 


der Auſſchrift Taije (5 das auf Ta ausgehende) 


gefchrieben hatte”), — Über Kenke (aKCis” ) EI- 
Hindi, Temtem ( ) El-Hindi, Naufeschal 
(? JS) El-Bindi und Andere f. unter ihren Eis 
gennamen. (6. Flügel.) 
Hindi, Hindi-Sprache, f. indische Sprachen, 
HINDIA, HINDIAH, 1) ein in Khandeſch (Gans 
deiſh) gelegener Distrikt des Mahrattenfürften Sindia, 
gränzt in N. an Bopal, in D. an Kerle, in ©, an 
den Fluß Taptee und in W. an Bejapour, ift gebirgig, 
bat ſudoͤſtlich Zweige bes Galigonggebirges, wird von 
der Merbubda und ihren Nebenflüffen bewaͤſſert. 2) 
Hauptort dieſes Distriftd auf der Südfeite der Ner— 
budda, der Stadt- Newamwur gegenüber und mit ders 
felben durch eine Brüde verbunden, wichtig durch fein 





den Paß Über die Nerbubda fchligendes Fort}). (R.) 
"6, Hadſchl Ehalifa’s Bibl. unter Taije. 
+) Weim, Handb, ate Abth. Br Bi, ©. 818, Rees Cyclop. 
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HINDLÄUFTE 


Hindinn, Hirsclikuh, f. Hirsch, 

Hindinn (die ferpnitifhe), f. Herakles (2te Set. 
HB. ©. 17). 

Hindischan, f. Hindsian. 

Hindi-Sprache, f. indische Sprachen. 

‚ HINDLÄUFTE (Confectio Cichorii), nennt man 
bie friſchen Cichorienwurzeln, welche in lange dide Stüde 
—— und mit Zucker überzogen find nad Art bes 

berzuderten Kalmus. Menn biefe —— ſeyn 
fol, fo müffen dazu ſtarke, ſchoͤne, geſunde Wurzeln 
genommen, biefe nicht bloß mit weißem Zuder durchs 

« aus überzogen, fondern aud von bemfelben ganz durch— 
drungen, aud troden feyn, ohne jedoch die gehörige 
Geſchmeidigkeit zu verlieren. (Fr. Thon.) 

Hindmend, f. Hilmend. 


HINDÖ, eine faft 9 Meilen lange und über 4 
Meilen breite Inſel, an der Küfte des normwegifchen 
Stiftes Nordland, die größte der norwegifchen Inieln, 

c (Dr. v. Schubert.) 

HINDOLE, ein im Distrift Guttaf der Provin; 
Driffa belegenes, den Engländern tributäres Fürftens 
thum, befjen Semindar 176 Rupien Tribut zahlt; die 

Bevölkerung nährt ſich meift durch Verfertigen von Pas 
lantinen *). (R. 

HINDON, Burgfleden in England, in Wiltfhire, 
mit 600 Einw. und dem Wahlrechte für 2 Parliaments: 
glieder. Spitzenkloͤppelei. (Benicken,) 

HINDOSTAN, HINDUSTAN, f. am Ende dieſ. 
Bandes, 

Hindostani, f, Indische Sprachen, 

Hindostanisch, f. Indisch. 

Bindostanische Menschenrace, f. Menschenracen. 

Hindowan, Hindowani, f. Hinduwan, 

HINDS, Ganton im Mittelpunkt des Stats Miſſi— 
fippi, 6 teut. Meile lang und breit, am Quell des ſchiff⸗ 
baren Pearlfluſſes (meritanifher Meerbufen, Norbames 
rika's Südfeite), ein ziemlich fruchtbares, noch wenig 
angebautes Laͤndchen, von ben Choclow-⸗Indianern 1801 
der Union Überlaffen, 1825 5 Ortfchaften, 1698 Eins 
wohner, worunter 368 Farbige und Sklaven. Haupt⸗ 
ort Jackſon, 185 Meile nordöftlih von Nutchez, Haupt⸗ 
hafen des Stats am Miffijippi und 35 teut. Meilen 
nördlich von New Orleans. (€. N. Röding.) 


Hindschkraut, f. Solanum Dulcamara ZL. 


HINDSIAN, HINDISCHAN oder ANGAR, eine 
Inſel im perfifhen Meerbufen, dicht unter der Infe 
Dfepefirei Diras oder Kiſchm 7). (R.) 

HINDSTEDT, Herred ded Amted Aalborg im 
koͤnigl. daͤniſchen Stifte gleihes Namens, 9 Meilen 

roß mit 6000 Einw. in 14 Kirchfpielen, unter welchen 
Die nebft dem Herrenhofe Dalsgaard am Mariagerfis 


orden mit 4 Landungsplägen und Fiſcherei ).  (R.) 


*) Meim. Handb. Ste Abth. Ir Bd. ©. 369, 
+) Beim. Handb. Ate Abth. Sr Bd, S. 658, 
1) Daſ. Ite Abth. Ir Bd, ©. 118, 








"gebürtig war *). 


HINDUWAN 


Hindu, Geographie, Geſchichte, Literatur u. f. w., 
Fe Bias. Himakaruie. Salsa 
indugebirge, f. Himalayaiu. Salomonsgebirge 
(Soliman ir r & Sa 
‚_HINDUGHE, ein bei dem Sultan Babur_ben 
Baifankor vielgeltender Magnat, f. uͤber ihn 1fte Sect. 
VII. Bd. S. 18; er wurde fammt feinen Kindern auf 


‚Befehl des Abu Said Mirza 865 oder 866 ber Hidſch. 


hingerichtet, nachdem er fich mehrfache Beweife der Uns 
treue oen dieſen Herrſcher hatte zu Schulden kommen 


laſſen — (A. G. Hoffmann,) 
— — ſ. am Ende dieſes Bandes. 


HINDUSCHAH BEN SENDSCHER (Aα 
m (9) arabiſcher Schrififteller. Er verfaßte 


* ; * * 
für Nassr ed-din Ahmed (Ben) El-Fadhlewi das Ges 


ſchichtswerk Tedscharib es-selef (AST A⸗v ) 
„Erfahrungen der Vorfahren” Sein Todes— 
jahr fällt um 700 der Hid. oder 1557 n. Chr. Geb.; f. 
Hadschi Chalifa im Asami el-kotob, (6. Flügel.) 
Hinduschah (Mohammed Kasim), f. Firischte, 
Hind u Sind, f. Hind. 
HINDUSTAN, f. Hindostan am Ende dief, Bdes. 


HINDUWAN (ef5 Als), ift Name eines Stadt⸗ 
viertel3 von Balkh, ber Hauptitabt in Khorafan, aus 


welchem der Geſetzlehrer el Hindowani (tigt) 


Sein volltändiger Name iſt Abu 
Dibafır Mohammed ben Abdallah ben Omar *). Er 
erlangte einen fo hohen Ruf bei feiner Sekte, daß ibm 
die Würde eines Mufti nicht nur zu Balkh, ſondern 
auc für ganz Transoranien ertheilt und der Ehrenname 
Abus Hanije der Jüngere beigelegt wurde, Wunderlich 
ift die Sage, daß am feinem Todestage wegen feiner 
Frömmigkeit und Enthaltfamfeit eine große Anzahl Ju— 
den und Anhänger des Parſismus zum Islam überges 
treten wären. Er ftarb zu Bokhara im 3. 562 d. H. 
(973 n. Chr. Geb.) ?), ° (4. G. Hoffmann.) 


Sein gründliches Wiffen bewies Hinbumani unter 
andern durd) den Gommentar, den er zu dem Werke: 
VBerhaltungsregeln bes Richterd nad der Am 


fiht des Abu Hanifa (ce ll wol 
ui er] A20), ſchrieb, welches fat Fanonifch 
gewordene Compendium ben eifrigen Cadhi Abu Jusuf 








*) Wenn d'Herbelot unt. d. W. Hendoghe erzählt, daß 
er fih gegen Babur empört habe und von Ali Behatir getoͤdtet 
worden fei, fo fit das eine Verwechslung, welche ſchon Aeiste 
J. d. Et, berichtige hatz vgl, V’Herbelot ſelbſt unt. d. Artikel 
Abu Said Mirza. : 

1) Firusabadi Camus ed. Caleutt. p. 433. 2) vHerbe 
fot Orient. Biblioth. Zr Bd. S. 720. 3) VHertelot a. a. O. 


unt. d, W. Hendovan. 


HINEINBRECHEN 


Jacub Ben Ibrahim, ber 182 d. H. (798 n. Chr. Geb.) 
farb, zum Verfaſſer hatte; f. Hadschi Chalifa im Asa- 
mi el-kotob, (G. Flügel.) 

Hinduwani, f. Hinduwan. 

HINEINBRECHEN, fagen bie Bergleute flatt wies 
der ins Geftein hinein arbeiten; Hineinbruch oder 
Neinbruch if in ihrer Ausdrudsweiſe das erfte auf 
Herauöfchlagung des Geſteins verwendete Tagewerk, 
womit in der Mitte des ſeigern Drtfloßes m... 


wird, (R. 
HINESBOROUGAH, Drtfchaft im Kanton Chittenden, 
Stat Vermont der vereinigten Staten von Nordamerika, 
am Lewis Greef, ber weillid in den Ghamplainfee ab: 
fließt, 1820 mit 1380 Einwohn., in fruchtbarer Gegend, 
53 Meilen von Montpellier, der Hauptftadt des Stats. 
(C. N. Röling.) 
HINESDALE, 1) Ortfchaft im Kanton Berfs, Stat 
Maffachufetts der vereinigten Staten von Norbamerifa, mit 
822 Cinw., hart an der Gränze des Stats New-VYork. 
2) DOrtichaft im Kanton Cheöfhire, Stat New: Hamps 
fbire der vereinigten Staten von Nordamerika, auf ber 
DOftfeite des ſchiffbaren Connecticut: Stroms, Brattles 
borough im State Vermont gegenüber, 940 Einwohner, 
Holzhandel, 7% teut. Meilen von Northampton im State 
Maſſachuſetts. (O. N. Röding.) 
HINESTROSA oder HINESTROJA (Ludovicus 
Venegas de), hat 1557 zu Alcala de Henarez heraus⸗ 
gegeben Tratado de Cifra nueya para Tecta, Harpa 
y Vigueta, Canto llamo, de Organo y Contrapunto, 
ın foh, nah Forkel und Gerber. Auch Dr. Pietro 
Lichtenthal, der jene beiden Männer benugte und Nach⸗ 
träge bed Neuern und Ältern lieferte, bat in feinem 
Dizionario e bibliografia della musica (Mil, 1826) 
nichtö weiter von ihm. Nach einigen kurzen Andeutuns 
en fcheint dad Merk der Aufmerkfamfeit der Gefhidhts 
2* der Tonkunſt werth zu ſeyn. (6. W. Fink) 
Hinfahrt, Hinfahrte, Hingang, ſ. Fährte. 
Hinfällige Haut des Eies, ſ. Ei. 
Hinführende Blutgefässe, f. Venen. 
Hinfuss, f. Aegopodium. 
Hingang, f. Fährte. e 
HINGANSTSCHEU, eine dinefifhe Stadt 2ten 
Nanges am Hankiang in ber Provinz Schenfi unter 
82° 31’ 20" der Br. und 127° 0’ 41" der Ränge *). 


(R. 

HINGEGOSSEN, nennt ber Maler eine liegende 
Eiger, wenn ihre Stellung natürlih, ungezwungen und 
ſchoͤn 


HINGFUHIEN, chineſiſche Stadt dritten Ranges 
in der Provinz, Setſchuen 7). (R.) 

HINGHAM, 70° 52' 54" w. 2. üb. Gr. 42° 15° 
25" n. Br. Hafen am Einfluffe des Warefluffes in 
die Sübfeite der Boſtonbucht (Maffachufettö Bai, atlans 
tifches Meer, Norbamerifr's Oſtkuͤſte, Kanton Bofton 
(nicht Plymouth), Stat Maffachufetts, vereinigte Staten 





2) Welm. Handb. Ate Abth. de Bi. S. 225, 
+) a. a. O. S. 220. 
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von Norbamerifa, 4 Kirchen, 1 Afabemie, Poſtamt, 
3764 Einw,, 3 Säge: und 1 Walkmuͤhle, bedeutender 
Stodfiihs und Makrelenfang. Der Ort liegt 24 1. Meil, 
ſuͤdoͤſtlich von Bofton und jteht mit diefem Hauptbafen 
in täglichem Verkehr (1828 wurden von dort 54 Fahr⸗ 
zeuge, jedes mit 8 Mann auf diefen Fang ausgeſchickt 
und es wurden 33,313 Faß gepadt. Won 1818 bis 
1828, dieß Jahr eingefchloffen, wurden 225,331 Faß 
Mafrelen gepadt und dabei 45,559 Zonnen Salz vers 
braudt). & erſcheint dort eine Zeitung: Hingham-Ga- 
zette. (€. N. Röding.) 
HINGHER (Johann Christoph), angefebener Geifts 
licher des 17ten Sahrhunderts, ift geb. den 2, Januar 
1604 in dem würtenberg’fchen Dorfe Witteröhaufen, wo 
fein Vater Prediger war, Nachdem er feine Stubien 
in Tübingen vollendet hatte und einige Zeit Vikar ges 
weſen war, lernte ihn der berühmte fchwebifche Felde 
marfchall, Graf Guftav Hom, der mit Guſtav Adolph 
nad; Zeutfchland gefommen war, kennen, und ernannte 
ihn zu feinem Feldprediger und zum Vorſtand des Felds 
eonfiftoriums. As Horn in der Nörblinger Schlacht 
1634 in Baiferl, Gefangenfchaft gerieth, kam Hingher 
nach Steckholm, und war daſelbſt Prediger, bis ihn, 
nach 19 Jahren, Herzog Eberhard nad Stuttgart rief. 
Er war dafelbft Gonfiftorialrathb, Hof- und Stiftöpre- 
diger, zuletzt Prälat und Generalfuperintendent, unb 
ftarb den 15, Mai 1678. Gedrudt find von ihm mei- 
fiens Predigten, beren er 5851 eigenhändig zu Papiere 
brachte *). Baur,) 
HINGHIEN, dinefifhe Stadt dritten Ranges am 
Yufuenbo in der Provinz Scenfi *). (R.) 
HINGHUFU, ein Bufen des dinefifhen Meeres 

an der Seeprovinz Folien ?). (R.) 
HINGKU ’TSCHEU, eine dinefifhe Stabt zweiten 
Ranges in der Provinz Husfang ?). A 
HINGLAISGHUR, eine auf einer Anhoͤhe liegende, 

mit Mauern und tiefen Gräben umgebene Stadt der 
vorberindifchen Provinz Malwa, und zwar indem Hol 
far zugehörigen Distrifte Mundeſſor, bemerkenswert 
wegen feiner ſehr feften Citadelle *). (R.) 
HINGLATZ, HINGLAZ, 1) einer ber beiden 
Päffe, welche aus ber von Bergen umgebenen Provinz 
Lus in Beludſchiſtan nad) der Provinz Mafran führen; 
2) berühmte Hindupagode, zu welcher viele Wallfahrten 
geſchehen; fie liegt auf einer Anhöhe am Aghor mit 
bem Brunnen Unil ?). (R. 
ß Hing-pu, f. China (1fle Set. XXI. Bd. ©, 


HING-SCHAN-HIEN,, inefifde Stadt dritten 
Ranges in der. Provinz Hufang ©), . (R.) 





i AN Fischlini memor. theolog. würtemberg. Zöcher’s Get, 
crikoñ. 
1) Weim. Handb. Ate Abth. Ar Bd. S. 160. 

. &, 182, 


2). a. a. O. S. 

3 a. a. O. ©, 168, 

4) a. a, D, Ate Abth. Ir Bd. ©, 308, 

5) a. a. O. Ate Abth. Zr Bo, ©, 825 u, 827, 
6) a. a. O. dr Pr. Ate Abth. ©; 168, 


HINGSTE 


HINGSTE, HENGSTE, SPRINGSTRAPPEN, 
find kurze Zaue (Pl. 1. der Seewiſſenſch. Fig. 1- 5. s.), 
welche von 6 bid 10 Fuß von einander um die Naaen 
belegt oder befefligt werben, und am untern Ente ein 
Auge haben, wodurd die Pferde, Paarden (Fig. 1.8: 5.) 
ober Zaue geben, worauf die an den Raaen arbeitenden 
Matrofen ſtehen, und wodurch diefe Taue gehalten wers 
den, damit fie micht niederhängen. Vormals nannte 
man bie Paarden auch Hingite. (€. H. Müller.) 

HINGSTON (John), Schüler Orlando Gibbons, 
eined in England befonderd durch feine Kirchenmuſik 
berühmten Doftor3 ber Zonfunft, war unter dem uns 
luͤcklichen Karl I. —* in London. Fruͤher ſchon 
—* er mit Dlivier Cromwell in einiger Verbindung 
durch ben Unterricht, melden er feiner Zochter ertheilte 
und trat nah Karls Hinrichtung in die Dienfte des 
firengen Machthaberd. Die Goncerte, welche er in feis 
nem Haufe hielt, find unter Anderm dadurch merfwürs 
dig, daß fie der gefürcdhtete Protector oft befuchte, Uns 
ter feinen Schülern hatte H. auch den Dr. Blow, ber 
gleihfalls als Kirchencomponift von feinen Landsleuten, 
wenigftend von den meiften, in hoben Ehren gehalten 
wird. Das Bildnif Hingfton’d ziert noch jeht die Dr: 
forder Muſikſchule. (G, W. Fink.) 


HING TSCHEU, dinefifhe Stabt zweiten Ranges 
an einem Nebenfluffe deö Hoaiho in der Provinz Kian 
nan ”). (R.) 


HINGUNGHAUT, eine Stadt in bem Diötrifte 
Nagpoor ber zu Decan gehörenden Provinz Gundwana, 
dem Raja von Nagpoor unterworfen ®). (R, 

IINHAHY DO RIO MANCO, Militärpoften 
(Deftacamento) zur Bewachung bed Diamantendiötrifts 
am nörbliden Abhange des Monte Stambe, 7 teutiche 
Meilen oͤſtlich von Tejuco, Hauptſtadt der Gomarca bo 
Rio frio, Provinz Minas geräcs, Kaifertbum Brafilien. 
(Die Militärpoften zur Befhügung des Diamantendis: 
trikts find jest fchlecht befegt und ber größte Theil der 
gewonnenen Diamanten wird bem kaifer!. Schatze ent: 
zogen.) (€, N. Röding,.) 

Hiuhaltung, f. Suspensio. 

HIN-HOA-FU, eine dinefifhe Stadt der Pros 
vinz Folien an der Mündung eines Fluſſes mit Hafen 
und ‚Handel, liegt unter 25° 25' 22" der Br. und 136° 
66' 20° der Länge *). (R.) 

Hinholz, f. Rhamnus frang, 

HIN-KA, ein im Gouvernement Kirin gelegener 
Binnenfee der Mandfchurei, nimmt mehrere Flüfjfe auf, 
wie ben Lefu Pira, den Utſchiahu Pira und bat feinen 
Abfluß durch den Sangatſchan in den Uſſuri. Um ihn 
berum wohnt die hauptfächlich von Fifcherei fich nährende 
wilde Voͤlkerſchaft Yupitafe +). R. 

Hinkaert (Joh.), f. unter Rusbroch (Johann). 











7) Weim. Hantb, Ate Abth. dr Br. &, 153, 
"80.0. O. Ate Abth. Ir Bo. &. 504, 

2 a. a. O. dr Abth. Mr Bd. ©. 184, 

) a. a. O. ©. 237 u, 251, 
%. Eatvtl.d. W.c.. Zweite Set. VIII. 
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BINKELDEY 


HINKAN, ein Gebirge in ber Mitte bes Gouver⸗ 
nements Tſchitſchikar, welches ben nördlichen Theil der 
Mandfchurei bildet *)). Hinkan Tabahan, heißt ein 
Paß in der Scharramongolei, welcher durch die Mongos 
lei führt *). , R.) 

HINKELDEY, eine ehemalige patricifche Familie 
aus Nördlingen, deren Stammvater Ehriftian H. 
aus Wieſen an der Luhe bei Hamburg, ſich in Noͤrd⸗ 
lingen 1679 niebergelafjen hatte. Sein Sohn Georg 
Wilhelm H., Diafonus zu Nördlingen (+ 1736) vers 
faßte ein Werk über fein Gefchecht: die Münzinger und 
Hinfeldeifhen Defcendenten (Nörbl, 1726, in 8.) und 
hatte zwei Söhne, von denen Matthäus Wilhelm 
(geb, 1719, + 1801) Pfarrer zu Bihl wurbe und in 
feiner Ehe 24 Kinder erzeugte, Hieronymus Heins 
rich dagegen (geb. 1720) als Rechtögelehrter fich auss 
zeichnete. Der legtere befuchte die lateinifche Schule feis 
ner Vaterftadbt, bezog 1739 die Univerfität Iena, um 
dort die Jurisprudenz, Statöwiffenfhaft und Dhilofophie 
zu fludiren, prafticirte dann einige Jahre in Nördlingen, 
wurbe 1745 zum finſtl. Öttingen » Wallerflein’fcyen Hofs 
rath bei der dortigen Megirung ernannt und 1746 in 
Naffau » MWeilburg’sche Dienfte als Negirungsrath berufen. 
Dod 1750 nahm er ſchon feinen Abſchied, ging nach 
Frankfurt a. M., wo er als Rath und Gonfulent mebs _ 
veren Reichtfländen diente, bis er 1751 den Ruf ald ges 
heimer Hofrat nah Wertheim erhielt. Er flieg’ hier 


ſchnell von einer Ehrenfiufe zu der andern, und erhielt 


1753 die Stelle eines Hoffanzlers mit dem geheimen 
Raths Titel. Während eines mehrjährigen Aufenthalts 
in Wien brachte er die Rocheſort'ſchen Erbſchaftsange— 
legenbeiten feines Fürften mit den Grafen von Etols 
berg, worüber fchon feit hundert Jahren Streit berrfchte, 
unter der Vermittelung bes Meichsvicefanzlerd Grafen 
von Golloredo und des Reichöhofraths » Präfidenten Grafen 
von Harrach durch einen Vergleich 1755 glüdiich zu Ende, 
und wurde zur Belohnung auf Anfucen bed Fürften 
vom Kaifer in den Adelftand erhoben. Die ihm darauf 
angetragene Reichsbofratbeftelle flug er aus. Als Kreide 
bie bielt er fich einige Zeit in Nürnberg auf, wo 
er mehrere Deductionen fehrieb; die: „pro domino 
contra subditos“ zog ihm und feinem Fuͤrſten eine Ahn⸗ 
bung bed Kammergeridhts zu. Im I. 1768 erhielt er 
die Stelle eines Regirungd: und Kammerpräfidenten zu 
Wertheim, 1775 aber veranlaßte ein in Wertbeim aus⸗ 
gebrochener Tumult *) der Bürgerfchaft feine Entlaffung 
mit einer Penfion von 1000 fl. und einem Fuder Wein, 
Nachdem aber alle Differenzen beigelegt und die Gemüs 
tber der Einwohner beruhigt waren, wurde ihm 1780 
das Direktorium wieder übergeben; erft 1783 trat er 
mit ber früher ausgeſetzten Penfion in völligen Rubes 
fland und begab fi) auf fein Rittergut Sinneröhaufen 
unweit Meiningen, welches er mit feiner zweiten Frau 


—— — — — — — — —— — — — 


1) a. a. O. S. 200. a. a. O. S. Wo. 

*) Beranlaſſung dazu gab, daß er auf Befehl ſelnes kachol. 
Fuͤrſten eine —*2*8* in der proteſtantiſchen Stadt Wertheim 
angrführt hatte. 
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erheiratbet hatte, biente indeß “auch hier noch mehrern 
Reichsſtaͤnden, vorzüglih dem Landgrafen Adolf von 
eflen= Philippsthal zu Barchfeld als Confulent, und 
arb bdafelbft 1805 in feinem 8öften Jahre, In den 
legten Jahren feines Lebens befchäftigte er ſich mit 
religiöfen Gegenftänden; fo entwarf er 467 Fragen, und 
ihre Beantwortung aus Stellen vieler geiftlihen Schtifs 
ten und ließ dieſe Zuſammenſtellung unter bem Titel: 
„Gottfelige Betrachtungen, beftehend in lehrreichen und 
vorzüglih erbaulihen Stellen aus gebrudten Predigten 
und Schriften in Fragen und Antworten gebracht,“ 
(Coburg 1804) auf eigne Koften druden. Unter feinen 
zwölf Kindern waren brei Söhne: 1) Chriftian 
Reinhard v. H., Fönigl. franz. Hauptmann, unter bem 
Regiment Royal Anbalt, der in Straßburg 1775 ers 
mordet wurde; 2) Garl v. H., kurfüuͤrſtl. heſſiſcher ges 
heimer Regirungsrathb; und 5) Auguft Heinrich v. 
H., welcher als großberzogl. badenſcher Landesdirektions⸗ 
Prafidvent in Mannheim flarb. Die beiden Letztern has 
ben Kinder binterlaffen, und ihr Geſchlecht in 2 Linien 
fortgefegt. — Das Wappen: im goldnen Felde ein 
Dalmbaum, woran ein Einhorn fih lehnt; auf dem 
Helm das nämlihe Wappen 2), 
(Albert Frh. v. Boyneburg - Lengsfeld.) 
Hinkelmann, f. Hinckelmann. : 
HINKEN (Claudicatio, Coxalgıa), ift Folge eis 
ner Verlegung, Quetichung, Verrenfung, eines Bruchs 
bes Schenkelknochens oder eines Austritts des Kopfes 
bes Schenfelbeins aus feiner Pfanne. Bei Kindern fann 
eö angeboren werden und felbft der Schenkelkopf fehlen, 
Das Bein wird fürzer, die Ferfe berührt im Gehen 
nicht mehr den Erdboden, das Knie dreht ſich einmärts, 
das ganze Bein wird mager und zehrt zuweilen ab. 
Borelli und Venette (tableau de l’amour 
conjugal, p. 363) haben das Hinken erblic beobachtet. 
(Schneider,) 
Das Hinken ift demnach feine befondere Krank— 
beit, fondern bie Wirkung einer Menge von Krankheis 
ten oder Zufällen. Denn es kann von fehlerhafter Bils 
dung eines Beine, von ber Verkürzung oder Berlänges 
rung beöfelben, ober von fehlerhafter Bildung beider 
Beine oder des Bedens herrübren, deßgleichen von Afs 
fectionen ber Knochen, von Affectionen oder Wunden der 
weichen Zheile des Beins, von großem Subftanzverlufte, 
von Lähmung, von Schmerzen, von chroniſchem Rheus 
matismus in einem Bein. Gin verfrümimtes Beden 
verurfaht Hinken, wenn die Pfannen (cavitates coty- 
loideae) einander nicht genau entipredhen, wenn bie eine 
böber oder tiefer liegt als die andere, Die widernatürs 
_ —— die Anchylofen bringen auch das Hinken 
ervor *). 


2) Benuttt find aufer Belfchlag's Beiträgen zur noͤrdlingen⸗ 
fhen Geſchlechtehiſtorie, auch haͤndſchriftliche Naricten. 

*) Wergl, Camper (Per), over de oorzaken van het mank- 
gaan der —E 1782. Drlie (Dun.), de claudicatione; 
D. Lugd, Bat, 179.4. Kider (With, Ant), Beautw. ber 
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Mit dem Ausbrude Hinken der Kimber bat 
Ficker eine befondere Krankheit bezeichnet, welche von 
Andern mit fehr verfchiedenen Namen belegt worden ift. 
Synonym damit find unter andern die luxatio spon- 
tanea, coxarthrocace etc, Obgleich fie nicht in bie 
Klaffe der Algien gehört, fo bat man fie doch unter 
dem Namen Coralgie befchrieben, auch wohl mit ber 
Krankheit verwechfelt, welche sciatica, ischias, dolor 
ischiaticus, ischiagra, malum ischiaticum, dolor 
coxendieus, morbus coxarius beißt, und in einer Afs 
fection des nervus ischiaticus beſteht, während bie 
Goralgie mit einer Entzündung in den Knorpeln bed 
Hüftgelenkes beginnt +). : 

Nach Ford, Gooper und Monteggia werben bie 
Kinder und nach Albers und Fider wird dad männliche 
Geſchlecht häufiger von diefer Krankheit befallen; Volpi 
bat fie am häufigften bei Erwachfenen beobadhiet, bes 
bauptet aber, daß fein Lebensalter davon frei fei. Das 
stadium invasionis berfelben gibt fi durch weiter 
nichtö zu erfennen, als durch ein faft unmerfliches Hins 
fen, nebfi geringer Schwäche des Glieds und geringem 
Schmerz bei den Bewegungen beöfelben, weßhalb die 
Kranken häufig gar nicht darauf achten. Dffenbaren 
fi die Zeihen der Goralgie zuerft an bem aͤußeren 
Theile des Anies, indem dort Schmerz und Geſchwulſt 
entflebt, fo ift es fchwer, ben wahren Gig der Krankheit 
zu erkennen; gefhicht e8 aber am Hüftgelent, fo zeigt 
war ein firer Schmerz binter dem großen Trochanter 
Fogleich den Sig ber Krankheit an, aber ed wird biefer 
Schmerz, wenn er bei jungen Perfonen ohne Geſchwulſt 
und ohne Veränderung der Hautfarbe vorfommt, ges 
meiniglich für unbedeutend, und bei alten Perfonen für 
einfahen Rheumatismus oder eine artbritifche Affection 
gehalten. Faͤngt der Sihmerz an heftiger zu werden, 
und zieht er ſich längd dem musec, vastus externus nach 
den Knieen zu, und von ba längs dem dußeren Theile 
ber tibia bis zum malleolus internus, fo fann ber 
aufmerffame und erfahrene Chirurg die Krankheit gar 
nicht verkennen. Sobald ber Kranke ein wenig zu bins 
en beginnt, fo findet man bei Unterfuhung des Schens 
feld und des Unterfchenkels ber leidenden Seite, und 
Vergleihung derfelben mit denen der gefunden Geite, 
baf die erfteren ein wenig geſchwunden find; das Hufts 
gelenk ift, weil es tief liegt, ſchwerer zu unterſuchen als 
die anderen Gelenfe. Am bejten fann man ſich aber 
von biefer Krankheit bes Huͤftgelenks überzeugen, wenn 
man fanft auf die dufie-e Seite der arteria femoralis 
drüdt und zwar da, wo fie aus dem -Beden heraus 
fommt. Denn bier wird diefes große Gelenk von vorn 
gedrüdt, auf einer Etelle, wo es am mwenigften bedeckt 
ift, -und wenn es afficirt ift, fo verurfacdht ver Drud 
einen bedeutenden Schmerz (Cooper). 





Preifrage: Worin beftcht eigentlich die unter dem Namen Hinfen 
ter Rinder bekannte Krankheit ꝛc. Wien 1807. 4, Krause (Ado. 
Gotil, — de claudicatioue Comment, med, chir. Lipsiae 
1809 


» Da der Art. Coxalgia, Coxalgie zufälig Überfehei wor ⸗ 
ten, fo wird hier das Noͤthige daruͤber —— (R.) 
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Wenn das hinkende Glied etwas gefchwunden ifl, 
und der Schmerz dur ben Drud auf den vorderen 
Theil des Gelenks ſich vermehrt, fo ift die Goralgie mit 
feinem anderen Übel mehr zu verwechfeln, zumal wenn 
das Glied im Anfange verlängert ift, was man leicht ent» 
deden kann, wenn man die großen Zrochanter, die Knie⸗ 
ſcheiben und die inneren Knoͤchel wechielfeitig mit eins 
ander vergleiht. Die Urfahe der Verlängerung bed 
Glieds bis auf 2 bis 5 Zoll, eines wichtigen und bes 
ftändigen Begleiterd der Goralgie, ift zur Zeit unbekannt, 
und bleibt noch immer ein Gegenfland der Nachforfchung. 
Falconer ift der es: baß durch die Anfchwellung 
der AÄnorpel und der Beinhaut des oberen Theils bed 
Schenkelbeinkopfs und der Gelenkhöhle der Schentelbeins 
kopf aus derfelben heraus getrieben werde. Diefe Meis 
nung ift aber faljh, weil der Durchmeſſer des aceta- 
bulum nicht fo groß ift, als die Verlängerung und meil 
bei der Verlängerung des Gliedes der Schenfelbeinfopf 
das acetabulum (ef noch gänzlich ausfuͤllt, folglich der 
Schenkelbeinkopf, fo lange bie Gelenthöhle noch nicht 
zerflört ift, nur wenig in perpendifulärer Nichtung nach 
unten getrieben werden kann. Bon ber Erfchlaffung der 
Ligamente fann man dieſe Erfheinung ebenfalls nicht 
herleiten; denn wenn fie aud Statt findet, fo kann doch 
im gefunden Zuftande des Hüftgelent3 kein anderes Lis 

ament, ald das ligameutum transversum, welches 
ber die incisura acelabuli mwegläuft, die Austreibung 
des Schenfelbeinfopfs nach unten verhindern. Daß li- 
ament. triangulare verkindert hoͤchſtens, daß der Schens 
elbeinkopf nit nach oben lurict wird, indem ed nad) 
Dallerta bloß dazu beitimmt ift, die natürlichen Bewes 
gungen des Schenfelbeinkopfs innerhalb des acetabuluın 
zu beſchraͤnken, nicht aber die Ausweihung besfelben 
nach unten zu verhindern. Das ligamentum orbica- 
lare, welches von Natur ſchlaff ift, fo wie alle antere 
Kapfelbänder, muß als ein Sad betrachtet werben, ber 
mehr ald zur Verſtaͤrkung des Gelents, zur Einſchließung 
ter syoovia beftimmt ifl. Eben fo ift auch Petit’s und 
Gamper’s Erklärung biefer —— durch eine An⸗ 
haͤufung von synoria in ber Gelenkhoͤhle falſch **). 
Denn wenn auch eine ſolche Anhaͤufung Statt findet, fo 
ſenkt ſich diefe Feuchtigkeit zwifchen ben Schenkelbeinhals 
und bie Falten des ligament. orbicularis, welches ben: 
felben umgibt, und welches hierdurch wohl ausgedehnt 
wird, und woturd hydrops articuli — Boyer — ent: 
ſteht; nicht aber ift diefe Feuchtigkeit im Stande, einen 
barten und nicht nachgebenden Theil auszutreiben. Und 
wenn auch diefe zwifchen dem collum femoris und dem 
ligamentum orbieulare angehäufte Feuchtigkeit ſich verz 
didte, fo müßte ja hierdurch der Schenfelbeintopf noch 
mebr in feiner Höble feftgehalten werben. Irre ich nicht, 
fo kann diefe Erfheinung durch die Anfchwellung ber 


*) Dieſe Meinung ſtimmt faft mit dem überein, mas Hips 
potrates (sect. sept. LIX. u. LX.) fagt: Quibuscanque a 
coxendicam morbo vexatis, coxa excidit et rursus incilit, his 
maci accedunt. Quibusconque a coxendicam morbo diuturno 
vezatis, coxa excidit, his crus tabescit, si uon usti fuegint, 
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Knorpel, welche dad acetabulum und ben Schenfelbeins 
kopf überziehen und durch den Übergang diefer Anſchwel⸗ 
lung auf bie Knorpel des Kniegeienkes ***) und des 
Zußgelenfes, alfo durch Anſchwellung fämmtlicher Knor⸗ 
pel diefer drei Gelenke am beiten erklärt werden. Da 
nun durch die Anfchwellung der Sinorpel des Schenkel⸗ 
beinfopfd und des acetabulum der Schenkelbeinkopf nach 
der Richtung des Schenfelbeinhalfes etwas von oben 
nad unten und von innen nad außen getrieben wird, 
fo fcheint und auch hierdurch das Einwärtöftehen des 
Zußes fich erklären zu laſſen. 

Bald gewöhnen fid die an Goralgie Leidenden bar 
ran, baß bie ganze Laft ihres Körpers auf dem gefunden 
Gliede rubt, wobei bloß die Fußzehen des Franken Glie— 
beö den Boden berühren und der Schenkel beöfelben 
nah vorn gebeugt if. Diefe Stellung it immer die 
bequemfte, da bingegen bie Ausitredung bes kranken 
Gliedes Schmerzen verurfaht. Dieß find die gewoͤhn⸗ 
lichen Kennzeichen des eriten Grades biefer Krankheit, 
in welchem der allgemeine Gefundheitszuftand noch nicht 
beeinträchtigt wird. Selten find in Diefem Grade die 
dad Gelenf umgebenden weichen Theile gefpannt und 
ſchmerzhaft bei der Berührung, fo wie aud die Farbe 
ber dad Gelenk bedeckenden ‚Haut felten eine Derändes 
zung erleidet. Wo dieſes aber vorkommt, da iſt es ents 
weder dem Muthwillen des Kranken zuzuſchreiben, der 
das Glied, ſtatt e8 in der Ruhe zu erhalten, bewegte, 
oder den bürftigen Umfländen desſeiben, die ihn zwangen, 
fih auf die Beine zu machen und herum zu geben. 

Wird die Krankpeit in dem erfien Grade vernach⸗ 
läffigt oder nicht richtig erfannt, fo verlängert ſich das 
Glied nah und nach immer mehr und das Schwinden 
des Schenfeld nimmt immer mehr zu. Wenn man den 
— der leidenden Seite unterſucht, wobei der 

ranke aufrecht ſtehen muß, fo findet man denſelben 
ſtatt convex etwas eben, weil der musculus glutaeus 
maximus geſchwunden ift, und der Nand bdeöfelben an 
dem obern und hinteren Theile bes Schenkels nicht mehr 
eine fo erhabene Linie bildet. — Ford. — Die Schmerzen 
im Hüftgelen? werden nun auch im Siniegelen? empfuns 
ben, wenn fie nicht zuerft dafelbt vorhanden waren. 
‚Heftiger werben biefe Schmerzen, wenn dad Hüftges 
Ient bewegt wird, während fie durch Beugung und 
Stredung des Kniegelenkes, wenn der Schenkel dabei 
in der Ruhe erhalten wirb, nicht fehr vermehrt werden, 
Diefe Symptome bezeichnen den zweiten Grab biefer 
Krankheit und find nah Berhältniß ber.erregenden Urs 
ſache und der Körperkonftitution des Kranken bald hefe 
tiger, bald gelinber, je nachdem bie Entzündung acut 
oder chroniſch iſt. Wenn die Entzündung acut tft, fo 
werden bie bad Gelen? umgebenden Theile gefpannt und 
febr fchmerzbaft, die darüber liegenden Hautbedeckungen 


° rofenroth gefärbt, und der Kranke befommt ein ſympa⸗ 


thifches Entzündungöfieber, Dabei verlängert fi das 


* Ich verftche hier nicht eine Franfhafte Anfhwellung bes 
Kintegelentes und des Fußgelenkes, fondern eine Anfchmellung bes 
Knorpel diefer Gelente, welche duch Mangel-an Ibung entficht, 
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Glied immer mehr, fo baß es bisweilen 3 Zoll länger 
als das gefunde wird, je nachdem der Entzündungs— 
prozeß und bie Gefhwulft immer mehr zunehmen. 


Sm dritten Grade entfteht mit Abnahme bes oͤrt⸗ 
lichen Schmerzes Horripilation, und es bildet ſich in ber 
Nähe des Gelenkes eine Geſchwulſt, welche bald ſchwap⸗ 
yend wird, Diefe Geſchwulſt erfcheint bald früher, bald 
fpäter, je nachdem die Entzlindung mehr oder weniger 
activ ift. Häufige, von Zeit zu Zeit während bem 
Schlafen wiederkehrendes und nicht lange Zeit anhaltens 
des Musfeihüpfen am Schenkel, ift nach Einigen (Phils 
lot) das ficherfte Zeichen der beginnenden Eiterergeugung 
in der Gelenkhoͤhle. Das unmittelbare Mefultat einer 
activen Entzindung des Gelenfes ift eine fehr erbabene 
Eitergeſchwuͤlſt, welche mit beftigem, ſtechendem Schmerz 
nicht allein ber tief liegenden, fondern auch der das Ges 
len? bedeckenden oberflächliben Theile verbunden ift, und 
welche ſich bald Öffnet. Wenn aber die Entzündung 
chroniſch ift, fo entfleht zwar eine fehr erhabene Ges 
ſchwulſt, fie öffnet fi aber nicht fo ſchnell, die Schmers 
zen find nicht fo heftig und erſtrecken fich nicht fo weit 
ald im erften Falle, Endlich verkürzt ſich das Glied, 
wovon die. Urfache eine von der Zerftörung ber afficir: 
ten Knorpel, Ligamente und ber Gelenkhoͤhle felbft her— 
rübrende Luxation des Schenfelbeinfopfs ift. Zumeilen 
ift das Glied fchon vor ber Eitererzeugung in ber Ge: 
lenkhoͤhle verkürzt, doch findet das Gegentbeil bäufiger 
Statt. Auch gibt ed Fälle, wo der Schenkelbeinfopf lus 
xitt und dann ancdhylotifh wird, obne daß fich weder 
vorher noch nachher ein Absceß bildet. — Volpi. — 


Zumeilen werden die Kranken vor der Eitererzeus 
gung von allen Symptomen bed hektiſchen Fiebers ers 
arm. welche während der — den allgemeinen 

eſundheitszuſtand des Kranken ſchw 

Verhaͤltniß der Intenſitaͤt der oͤrtlichen Krankheit dens 
felben wohl ganz zu Grunde richten. Der Kranke vers 
liert nämlich den Appetit, bringt die Nächte ſchlaflos zu, 
befommt häufige Schweiße und einen häufigen Durchs 
fall, welcher tro& der zwedmäßigften ärztlichen Hilfe bie 
* geſchwaͤchten Kräfte, des Kranken vollens aufs 
reibt. 

Der in der Gelenkhoͤhle erzeugte Eiter kommt ent⸗ 
weder an dem oberen und aͤußeren Theile des Schenkels, 
oder in der Kreuzbeingegend — Albers — oder in der 
Leiſtengegend der leidenden Seite zum Vorſchein. An 
einer von dieſen Stellen bildet ſich eine nicht ſehr auss 
gebehnte, bei ter Berührung fehr ſchmerzhafte, in dem 
Mittelpunft am meiften erbabene, und bier und da mit 
rothen und fchmerzbaften Streifen bededte Geſchwulſt. 
Aus ben Dffnungen,' welde an verfchiedenen Stellen 
diefer Geſchwulſt von felbft entfiehen, quillt gewöhnlich 
lange Zeit eine Menge verborbenen Eiters hervor, Alle 
tiefe Öffnungen ſtehen mit dem Gelenk in Verbindung. 
Die Urſachen der Entzündung bes Hüjtgelentes find uns 
noch unbefannt. 

Ähnliche Krankheiten Binnen fi auch in anderen 
Gelenken zeigen, weßhalb fie Ruft unter dem Namen 
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ber Arthrocacen zufammen geftellt bat, Es ift biefe 
Krankheit identifch mit dem tumor albus. 

Die gegenwärtige Behandlung biefer Krankheit unter: 
ſcheidet fi wenig von ber, welche bie Alten anwendes 
ten. Sie bedienten ſich ſowohl allgemeiner ald oͤrtli⸗ 
cher Blutentziehungen, und gebrauchten das cauterium 
actuale und potentiale, Blafenpflafter und andere Haut 


reize. (W, L. Hreſime.) 
Hinken der Uhr, ſ. Uhr. 


Hinkender Jambus, f. Jambus, 

Hinkeutsching,-f. Yuntai. 

HINKLEY, Marftfleden in England, in Reicefters 
fbire, mit 10,000 Einw. Strumpfwirkerei, Strumpf:, 
Biegels, Steinktohlen» und Holzhandel, (Benicken.) 


HINKMAR, Erzbifhof von Rheimd, einer 
ber thätigften und gebilvetften Kleriker des 9ten Jahrh., 
ber in einem Zeitraume von beinahe 40 Nabren, unter 
den mannichfaltigften- politiihen, hierarchiſchen unb dog⸗ 
matifchen Streitigkeiten, faft an allen einen entfcheidens 
ben Antheil genommen hatte, Er war gegen das Jahr 
806 geboren, und flammte aus einer angefehenen weils 
fränfifchen Familie. Frübzeitig kam er in dad Ktofter 
St. Denys bei Paris, und machte unter der Leitung 
bes Abtes Hilduin, dem er auch in der Folge mit ber 
größten Anbänglichkeit ergeben blieb, fehr bald fo bes 
beutende Fortichritte in den Wifjenfchaften, wie in ben 
Zugenden des Klofterlebens, daß er dadurch, bei feiner 
vornehmen Abkunft, die Aufmerkſamkeit des kaiſerlichen 
Hofes auf fih zog. Ludwig ber Fromme zog ihn 
daher, neben anderen Bifhöfen und dem Abte Hilduin, 
mit zu Rathe, um bie verfallene Disciplin des Klofters 
St. Denys wieder berjuftellen. Im 3. 830 verlor 
Hilcuin , der ſich in ben damaligen politifhen Handeln 
mit mehreren Großen bed Reichs gegen den Kaifer ver: 
bunden hatte, feine Abteien, und Hinkmar wirfte bei 
feinem Bifchofe fih die Erlaubniß aus, ihn in fein Erfil 
nah Sachſen begleiten zu dürfen, brachte es aber auch 
bald darauf bei dem Kaifer dahin, daß Hilduin feine 
Abtei wieder erhielt. Nach Verlauf von ungefähr 10 
Jahren übertrug König Karl der Kable dem Hinks 
mar die Aufficht über die Klöfter zu Gompiegne und 
Flaix, und ſchenkte ihm ein Landgut; er wurde zum 
Prieſter orbinirt, und befand fich oft im Gefolge bes 
Hofes, Auch geſchah e3 nicht ohne Einfluß bes Königs, 
daß er im Anfange des J. 845, unter voller Zuflims 
mung bes Klerus und der Gemeinde von Rheims, auf 
ber Synode zu Beauvais zum Erzbifchofe von Rheims 
erwählt, und feine Wahl von den zu Paris verfammels 
ten Bifchöfen bald darauf beflätiget wurde. 


Nicht allein das hohe Anfeben, welches mit biefer 
Würde befonders im ber damaligen Periode bei dem 
ſchnellen Wachſen des Einfluffes der bifhöflihen und 
dem ſteten Schwanfen ber politifchen Gewalt verbunden 
war, fondern auch die Gunft, in welcher er bei bem 
Hofe ftand, feine Gewandtheit in ber Führung der wichs 
tigften Kirchen: und Statöangelegenheiten, ber Ruf feis 
ner Gelehrſamkeit und Frömmigkeit — verſchafften und 
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fiherten ihm nunmehr jenen bedeutenden Einfluß in ben 
wichtigften kirchlichen und Gtatögefchäften, den er faſt 
bi8 an fein Ende zu behaupten wußte. Zwar erfdeinen 
hierbei die Grundfäge, von denen er ſich leiten lich, 
zuweilen in einem zweibeutigen Lichte, und fein Vers 
fahren trägt oft ben Schein ber Halöftarrigkeit, ber 
Härte, des Stolzes. Beurtheilen wir ihn aber im Geifte 
feiner Zeit, zumal einer in jeder Hinſicht fo viel bes 
wegten Zeit, wie bie feinige war, fo verdient es gewiß 
unfere Bewunderung, wenn wir fehen, mit welder 
Stanbhaftigkeit, mit weldem Nachdrucke er für die Aufs 
rechthaltung ber kirchlichen Gefege, ber Rechte der Syn» 
oben und der Bifchöfe feines Reiches beforgt war, und 
mit welcher Unerfchrodenbeit und Beharrlichkeit er dieſe 
gegen. die Eingriffe der päpfllihen Macht zu vertheis 
digen ſuchte. Seine Gelebrfamkeit überfteigt freilich nicht 
die Anfprüche, die man in feiner Zeit an einen der 
gelehrteften Kleriker zu machen pflegte; doch zeichnete er 
ſich durch Belefenbeit in den lateinifchen Kirchenvätern, 
durch gründliche Kenntniß der Kirchengefege, durch eine, 
mitunter ſchwuͤlſtige, doch fonft gewandte und leicht faß— 
lihe Schreibart, fo wie durch feinen Eifer aus, durch 
ute Drbnung in ben bifhöflichen und Klofterfchulen ges 
üdete Kleriker und Moͤnche heran zu ziehen ). 

Unter den merfwürdigften Ereignijfen, deren Trieb⸗ 
feber er war, oder an denen er enticheidenden Antheil 
batte, zeichnen wir bloß folgende aus 2). Gottſchalk, 
ein Möndy, früher im Klofter zu Fulda, dann zu Orbais 
im Sprengel Soiffens, befannt durch die confequente Aus: 
führung des Auguftinifchen Lehrbegriffs von einer doppelten 
Prädeftination, wurde unter Hinkmars Vorſitze auf ber 
Synode zu Quierfey (Carisiacum) im 9. 849 als 
Ketzer verurtheilt, nachdem er vorher auf das grauſamſte 
gemißbandelt worden war, und auch ſpaͤterhin wurde 
der Streit zwiſchen beiden fortgeſetzt. Das Benehmen 
Hinkmars erfcheint allerdings bierbei in hobem Grade 
bart und unmenſchlich; es verdient jedoch darum einige 
Entſchuldigung, als Gottſchalk bereits nach einer Mains 
er Synode, feinem hoͤchſten Gericht, ald ein hoͤchſt ge: 
äbrliher Irrlehrer überwiefen worden war ?); und 
gegen einen Keger bielt man alle Mittel für erlaubt, 
um ihn zum Widerrufe zu nöthigen. — Hinkmar führte 
auf mehreren Synoden der folgenden Jahre ten Bor: 
fig, und iminer war er darauf bedacht, das Anfehen der 
Bifhöfe im Reiche, fo wie die Giltigfeit der kirchlichen 
Berorbnungen zu behaupten und zu erhöhen; wozu ibm 
die Streitigkeiten der koͤnigl. Brüber fo vielfache Geles 
genheit darboten. Er wurde im I. 859 an die Spitze 
einer Gefandtichaft von mehreren Bifhöfen an den teuts 
fhen König Ludwig geftellt, um diefen zur Buße wes 
gen feiner Verbrechen gegen bie Kirche zu ermahnen, 


4) Man f. Flodoard. histor. Eccles. Rhemig. lib. III. ed. 
Sirmond.; die Hist. litter. de la France Tom, V. p. 534 4q. das 
Pin Nouv, Biblioth. des auteurs ecelds, Tom. Vil. p. 12 :q. 
2) M. vergl. W. F. Geh Merkwürdigkeiten aus dem Leben und 
Schriften Hintmaroͤ, Erzbifchofs von Rheims. Mit einer Vorrede 
von Pland. (Göttingen 1806, B,) 3) 8, Shrödhs Kirch. 
Geſch. AXIV. Th. S. 5. 
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und ihm dann bie Wiederaufnahme in die Kirchenges 
meinſchaft zu Theil werden zu laffen. Hinkmar wußte 
dieſe vg Ber trefflich zu benusen, um das Über 
gewicht der kirchlichen über die weltlihe Gewalt geltend 
zu machen *), wiewobl auch König Ludwig ſich durch 
eine kluge Antwort auf dem wiederholten Antrag der 
Bifhöfe aus der DVerlegenheit zu ziehen verftand. Im 
I. 860 erhielt Hinfmar nebft- anderen Bifchöfen und 
Übten und weltlichen Großen den Auftrag, zur endlichen 
Befeitigung der Zwiftigfeiten der koͤnigl. Familie einen 
Vertrag zu ſchließen, und es gelang ihm, zwifchen den 
beiden Brüdern Ludwig und Karl und ihren Neffen 
Ludwig, Lothar und Karl den berühmten Co bs 
lenzer Vertrag abzuſchließen *). In ber Ehefcheis 
dungs-Angelegenheit des Königs Lothar von feiner Ges 
mahlinn Theutberga, welche auf einer Synobe zu 
Aachen im J. 862 von den Bifchöfen wirklich von ihm 
geichieden worden war, wlnfdte man ben Beitritt bes 
Dinkmar zu den Beſchluͤſſen dieſer Synode; man legte 
ibm deßhalb mehrere Zragen zur Beantwortung vor, 
er aber übernahm vielmehr die Bertheidigung der vers 
floßenen Königinn in einer. befondern Schrift, und 
durch die Einmifhung des Papſtes Nikolaus mußte 
Lothar bald darauf die Waldrada verfioßen, und bie 
frühere Gemahlinn Theutberga wieder zu fich nehmen. 
Man fiehet aus diefem Berfahren Hinkmars, wie wenig 
er durch äußere Bellimmungsgründe vom dem abzubrins 
gen war, was er für recht und ben kirchlichen Verord⸗ 
nungen gemäß anerkannte, Diefe Feſtigkeit feined Chas 
rakters bewies er noch nachdruͤcklicher in den Streitige 
feiten mit dem römifhen Stuble, welcher damals, nach⸗ 
dem man bie Decretalen des Pfeuboifidorus immer mebr 
zu verbreiten gefucht, und dadurch auch gallifhe Bi: 
fchöfe für das Intereffe einer abfoluten päpfllihen Mos 
narchie gewonnen hatte, eifrig darnach firebte, das Ans 
fehen der Erzbifchöfe und der von ihnen geleiteten Pros 
vinzialfonoden gänzlih zu untergraben 9). Hinfmar 
hatte auf der Synode zu Soiffons im J. 853 meh 
tere von feinem Vorfahren Ebbo nad deffen Abfegung 
geweihete Priefler ihrer Würde entfegen laſſen; biefer 
Spynodalbefhluß wurde von Benedikt 11]. und Nifos 
laus J., jedoch bedingungsweile, beftätiget. Später bes 
fahl Nikolaus eine neue Unterfuhung dieſer Unges 
legenbeit, und Hinfmar übergab der defhalb verfammel 
ten Synode zu Soiffons im I. 866 vier Auffüge, in 
welchen er unter Anderem erflärte, daß er jene Geifte 
lihen nicht wieder herſtellen koͤnne, wie Nikolaus vers 
lange, fo gern er fonft dem römifchen Stuble geboren 
wolle, daß auch die römifcen Paͤpſte Synodalbefchlüffe 
und Decretalen nicht uͤbertreten dürften u. f.w. Die 
Synode fügte fih jedoch in den Willen des Papftes, 
aber mit der Bemerkung, daß diefe Abweichung von der 
Regel nicht zu Mipbräuchen Veranlaffung geben möchte; 


wodurd Nikolaus fehr aufgebracht wurde. Der Streit 
4) ©. Acta Concil. ed. Hard. Tom. V. p. 477 2q. 5) S. 
Capitul. Regg. Franc. Tom. Il. p. 137 4q. ed. Malux. 6, ©, 
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wurde durch den Tod dieſes Papſtes geſchlichtet. Kraͤf⸗ 
tiger noch als in dieſer Streitigkeit widerſetzte ſich Hink⸗ 
mar demſelben Papſte in der Angelegenheit des Biſchofs 
Rothad von Soiſſons, der an den paͤpſtlichen Stuhl 
appelliert hatte 7), und vertheidigte die Rechte der Me: 
tropolitanen im Sinne der alten Kirchenverorbnungen. 
Dasfelbe that er eben fo nachdruͤcklich in einer anderen 
Schrift gegen feinen Neffen, den jüngeren Hinkmar, 
Biſchof von Laon, und behauptete das Anfehen der äls 
teren Synodalbefchlüffe gegen alle jene Decretalen, welche 
ſich nicht auf diefe Synodalbefchlüffe gründeten. Noch 
beftiger war das Schreiben ®), ‚welches Hinkmar von 
Rheims im Namen Karls des Kablen an den Papft 
Adrian U. in derfelben Angelegenheit abfaffen mußte; 
es werben hier die Rechte ber Metropoliten über ihre 
Didcefanen, dad Anfehen der königl, Gewalt, die Uns 
rechtmaͤßigkeit der Appellation eines in feiner Diöcefe 
kanoniſch entfegten Geiſtlichen nah Rom in den bitter: 
ften Ausbrüden dargeflellt; und der Papſt wurde wirf: 
lich dadurch zum Nachgeben bewogen. Aber nicht bloß 
gegen bie Anmaßungen ber Päpfte, benen er ſich jeboch 
im Übrigen ald den rg 7 Petri gehorfam erwies, 
eiferte Kaas, um bie Siltigfeit ber firchlichen Ges 
fee aufrecht zu halten; auch gegen bie weltlihe Macht 
fuchte er die Vorrechte des geiftlihen Standes p bes 
baupten. Als König Ludwig III., nachdem die von 
Hinkmar im I. 881 gehaltene Synode zu Fimes ben 
um Bifchof von Beaupais von tem Klerus und ber 
Gemeinde gewählten Rodulf als untuͤchtig verworfen, 
diefes Bisthum ohne Weiteres feinem Bofgeifticher 
Odaker gegeben hatte, verwies Hinkmar dem Könige 
bart diefen Eingriff in bie Firchlichen Rechte, und alle 
Bitten und Drohungen bes letzten blieben fruchtlos; 
Hinkmar drohte dem Ddafer mit der Ercommunication, 
wenn er, durch Eönigl. Hilfe unterflügt, das Bisthum 
am ſich zu reifen wage ?). Wenn Hinfmar in mander 
Hinſicht ſich über den religiöfen Aberglauben feiner Zeit 
nicht zu erheben vermochte, ja denfelben beförberte, 3.8. 
durch feine Empfehlung der Gottesurtheile durch die 
MWaflerprobe '°), durch Unterfiügung der Lehre von der 
Brotverwandlung im Abenbmahle," durch Verbreitung 
abergläubiger Mährchen, 3. B. von der heiligen Dis 
flaſche zu Rheims '*), oder wunderbarer Bifionen u. f. 
w., fo verdient er defihalb in fofern Entfhuldigung, als 
dieß feinem Zeitgeifte gemäß war, und. er felbit eine 
Eiöfterliche Erziehung genofjen hatte. Wie fehr ihn. die 
gelebrteften Männer feiner Zeit ebrten, fieht man aus 
den Urtheilen, weldye Rabanus Maurus und Lupus 
von Ferrieres über ihn fällen. Jener nennt ihn reve- 
rendissimum et desideralissimum virum et merito 
rectae fidei et sanae prolessionis ub omnibus Ca- 
tholieis rite venerandum; dieſer legt ihm in f. Bries 
fen das ob bei '*): Nobilitatem generositatis ornat 


7, S. Echrödhe Alcch. Gefh, XXI. Th. ©, 143 fg. 8) 

f. Werten. Tom. Il. ©. 701 —706, 9) Die darauf bezige 
lichen Briefe Hintmars ſtehen in f. Oper. Tom. II. p. 188 su. 
10) In der Schrift de divort. Lothari et Tetbergae. Opp. Tom.t. 
p- 59 4. 11) ©. Tom. I. p. 744 12) Ep. 42. p. 82 
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eruditio salutaris; altitadinem offici commendat 
religio professionis. Daß ihn ſelbſt die Päpfte nicht 
—* —2* ſondern auch fuͤrchteten, beweiſt die Nach⸗ 
giebigkeit, die er ihnen bisweilen abnöthigte; und Leo IV. 
ertheilte ihm nicht ohne Grund das erzbifchöflihe Pal 
lium, mit dem außerotdentlichen Vorrechte, es täglich 
tragen zu dürfen *?), wiewohl Hinkmar aus Beſcheiden⸗ 
heit nicht fheint Gebrauch davon gemacht zu haben. 
Ad die Rormennen im 3. 882 wiederum in Weib 
franfen eindrangen, ſah ſich Hinkmar gendthigt, Rheims 
zu verlaffen, Er nahm den Leichnam bes heil. Remis 
gius mit, und flüchtete in die u jenfeits 
der Marne, wo er bald barauf zu Epernay flarb. 
Er wurde nachher zu Rheims im Klofter des heiligen 
Remigins, neben ben Gebeinen dieſes Heiligen, beerbis 
* Seine Schriften, theils Abhandlungen dogmatiſchen 
nhaltes, unter denen ſich die de praedestinalione Dei 
et libero arbitrio gegen ben Mind Gottſchalk geriche 
tete befonderd durch Ausführlichkeit und eine vernänfs 
tigere Anficht von dem freien Willen des Menfchen aude 
zeichnet **); theild längere oder fürzere Briefe und Guts 
achten, fammeite zuerjt, jedoch unvollitändig der Jeſuit 
Joh. Bufäus (Mainz 1602, 4.); dann der Kanonis 
tus Joh. des Cordes (Paris 1615. 4.). Am volk 
fiändiaften gab fie der Iefuit Jakob Sirmond her— 
aus (Paris 1645. 2 Bde. in Fol.). Außer den von ihm 
mitgetbeilten finden ſich noch mehrere Schreiben Hink: 
mars in des Pater Cellot Coneil. Duziac. p- 391 sy. 
Parid 1658. 4.); ferner in den SS. Conciliis von 
abbe Tom. VIII., in Baluz, Capit. Tom. II. Man 
vergl. überh. die hist. litter. de la France "Tom. V. 
p- 573 fg. Cave histor. script. eccles. litter. ‘Tom. L 
p- 278 59. Daß übrigens mande Schriften Hinkmars 
entweder verloren gegangen oder noch ungedruds jind, 
fieht man aus dem ftarfen Verzeichniffe feiner Schriften, 
welches und Flodoardus a. a. O. mitgetheilt. 
(Lobegott Lange.) 
HINKMAR der Jüngere, Bifhofvon&aon, 
ein Schweiterfohn bes Vorhergehenden, vorzüglich befannt 
durch feine Streitigkeiten mit demfelben. Hinkmar von 
Rheims hatte fic) feiner Erziehung angenommen, und nadhs 
dem fein Neffe erwachſen war, ihn an den fönigl. Hof 
dur Empfehlung gebracht, wo er in mehreren Geichäfs 
ten, Gefandtichaften u. f. w. gebraucht wurde. Nach- 
dem im 3. 856 der Bifchof Parbulus von Laon ges 
ftorben war, erhielt er im 3. 859, befonders auf Vers 
wendung feines Oheims, diefes Bisthum, und wurde 
in der Kathedrale zu Rheims ordinirt, Einige Zeit blieb 
er dem Erzbifchof treu ergeben, und bewies dieß auf den 
Spnoden zu Eoiffons in der Streitigkeit mit dem Bifchofe 
Rotbad, Nachdem er aber von dem Könige eine 
Hofbedienung, fo wie eine außer feinem Sprengel ges 
legene Abtei erhalten hatte, und er fich öfters dahin ohne 
Einwilligung feined Metropolitan begab, was gegen die 


13) &. Flodoard. 1. 1. lib, IIT. c, 10. 18) Einen Auszug 
terfelben gibt Schrödh a.a. D. Eh, XXIV. ©, 108 fg. 
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beſtehenden Kirchengefege war, Fam er zunaͤchſt mit biefem, 
dann auch mit dem Könige in Zwiſtigkeit, weldyer letz⸗ 
tere ihm wegen feines trogigen Benehmens bie «Dofllelle 
und Abtei ‚wieder nahm und bie Einkinfte feines Bis: 
thums einziehen lief, Zwar nahm ſich der Oheim feiner 
wegen biefes legten, in die firchliche Gerichtöbarkeit eins 
fpreitenden Verfahrens, bei dem Könige an, und Hinkmar 
d. 3. drohte felbft auf der Ständeverfammlung zu Pitres 
im 3. 868 an ben Papft zu appellicen, wenn ihm nicht 
Genugtpuung würde. Dieß lebte gefchah, nachdem er 
dem Könige eine ſchriftliche Abbitte zugeſchickt batte*). 
Doch bald fuchte er neue Händel mit dem Könige, ges 
fügt auf die Hilfe des Papftes, bis ihn der König durch 
Soldaten abholen laffen wollte, und er ſich mur durch die 
Flucht zu dem Altare rettete. Er wurde im J. 869 vor 
bie Synode zu Berberie citirt, und da er bier an dem 
Papft appellist und im Sinne hatte, felbft nah Rom 
zu reifen, gefangen gelear, jedoch, nachdem er harte 
Verweiſe von feinem —— erhalten, wieder los 
gelaſſen. Er brach nun völlig mit feinem Oheim, er⸗ 
laubte ſich Angriffe auf feine Metropolitanrechte, und 
behauptete, daß die Streitigkeiten der Biſchoͤſe, wenn 
fie es begehrten, nicht erft auf einer Provinzialfpnode, 
fondern fofort vor den Papſt gebracht und entſchieden 
werden bürften. Wogegen ber Erzbifhof feine Rechte 
kraͤftig vertheidigte*). Durch die Synode zu Attignn, 
im 70, wo Hinkmar d. 3. wiederholt verlangte, 
nad) Rom reifen zu dürfen, wurde er zwar etwas nach⸗ 
‚ giebiger, doch währte die Unzufriedenheit mit ihm von 
Seiten des Königs und des Erzbifhofs fort. Defto härs 
ter wurde er im folgenden Jahre auf der Synode zu 
Douzi bei Moufon von beiden Seiten angegriffen; er 
appellitte abermals an bie Entfcheivung des Papites 
(damals Hadrian II), wurde aber deſſen ungeachtet ſei— 
ner biſchoͤflichen Würde entſetzt?). Man fand für aut, 
ben Papft hievon in Kenntniß zu fegen und ihn zu bit» 
ten, falls er den Schluß der Synode nicht billigen follte, 
die Sache in, ihrer Provinz aufs Neue zu unterfuchen, 
und zwar mit Hinzuziehung fraͤnkiſcher Bifhöfe. Der 
Papſt aber forderte, weil Hinkmar an ihn anpellirt habe, 
beide Parteien zu einer neuen Unterfuchung nach Rom; 
dieß reizte bie abermald zu Douzi verfammelten Bifchöfe 
und felbft den König Karl den Kablen, der ihm durch 
den Dinfmar von Rheims antworten ließ, zu ernfllichen 
und Eräftigen Gegenerflärungen, woburd der Papſt zu 
milderen Maßregeln geftimmt wurbe, Hinkmar blieb 
feines biſchoͤflichen Stuhls verluſtig; er wurde aus ſeiner 
Provinz verwieſen, ins Gefaͤngniß geworfen und ſelbſt, 
bes Aufruhrs verdächtig, auf Befehl des Königs geblen⸗ 
det. Erſt nach dem Tode des Königs erlaubte ihm der 
Papft Johann VIIL, der im I. 878 nach Frankreich 
gefommen war, und bei dem Hinfmar eine Klagfchrift 
gegen feinen Oheim eingereicht hatte, die Meſſe lefem zu 
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1) Dle betreffenden Ehreiben f. Hınamarı Rhem. Opp. Tom. II. 
p-316 sq. ed. Sirmund., Labber Concil. Tom. Vill. p. 1760 »q. 
2) ©. ben Art. Hinkmar po. Rheims. 3) M. f. Cellot Con- 
eil. Duziac. (Paris 1658, 4) und Zabbe l. |, 
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bürfen, und einige Einkünfte aus bem Bistum Laon 
u ziehen. Er flarb aber bald barauf noch vor dem 
& 832, dem Totesjahre feines Oheims. 

liberfihaut man diefen furzen Abriß der Schidfale 
Hinfmars*), fo berechtigt dieß zu der Vermutbung, bag 
er, getäufcht durch bie falfchen Grundſaͤtze der Decretalen 
des Pfeubeifidor, diefelben gegen die in Frankreich noch 
beftehenden Kirchengeſetze, weiche an feinem Dheim wie 
an dem Könige, Eräftige Vertheidiger fanden, geltend 
zu machen fuchte, aber zu wenig Klugbeit befaß, um 
den machtheiligen Folgen, welche diefes bei ſolchem Wis 
derfiande für ihm haben mußte, vorbengen zu fünnen, 
Mehrere von ihm in diefen Streitigkeiten verfaßte Briefe 
und andere Heine Urkunden finden fi in den Samms 
lungen von Sirmond und Labbe. 
(Lobegott Lange.) 

HINKS (W.). Ein Kuͤnſtler, welcher die Male 
rei und Kupferftecherfunft mit gleichem Erfolg übte, von 
deffen Leben aber nichts Näheres bekannt ifl. Nach eige 
ner Zeichnung hat er ein Blatt roth punftirt geflohen, 
welches die Unfchuld barftellt; ferner the Cat, mit einer 
Stelle au Tristram Shandy, wie aud. 12 Blätter 
über die Pflanzung des Flachſes, und endlich eine Alles 
gorie auf den Eid. (Füßli. Th. 2. S. 548.) (A. Weise.) 

HINLOPEN (Henlopen), 77° 3%’ 30" w. 8. über 
Paris, 38° 46" 11" n, Br., füdliche Einfahrtfpige der 
Delaware: Bat, nördlich von Kurtenort Lewistomn (Stat 
Delaware, verein. Stat. v. Nord» Amerifa) auf Nord» 
Amerifa’s Dftfeite am atlantifchen Meere, 18 teut. Meis 
len füdlich von Philadelphia. Das Cap hat einen Leucht⸗ 
thurm, und die bie Delaware» Bat aufwärts fahrenden 
Schiffe nehmen bier Lootfen ein; das Fahrwaſſer iſt dort 
4 Hlafter tief, wenn man bdasfelbe in Entfernung von 
Seemeilen umfegelt. Vom Gap May, der nördlichen 
Einfaprtfpige ift Cap Hinlopen 55 teut. Meilen entfernt. 

(€. N. Röding.) 

Hinna (cl), f. Henna (el) u. Lawsonia iner- 
mis L. 

Hinnit, Hinnita, Hinnite, f. folg. Art. 

HINNITES, teutfch Hinnit, fr. Hinnite (Paleont.), 
ein Mufchels Gefchleht, von Defrance') gebildet, für 
einige mit Oſtrea, Spondylus und Pecten ver 
wandte foffife Arten. Gray) hat fpdier eine lebende 
Art (Lima gigantea Gr., dann Hinnita gigautea Gr.) 
gefunden, und G. B. Sowerby?) nod zwei lebende 
binzugefügt (H. corallinus Sow. von der Oftfüfte Ari 
fa’s und Il. pusio Sow. -Pecten pusio Lam. -Pecteu 
distortus alior. aus dem Mittelmeere), wozu endlich nod) 
Deshayes*) den H. sinuosus (Pecten sinuosus Lam.) 


S. 


Defr., ſchreibt unrichtig-H. Cortesyi. 
of philusophy 1826. Kur. pag. 163 — 106. 3) G. B. Suwerby 
im Zoologicul Journal, Vol. II. pag. 67. 4) Deshayes im 
Dictionnaire clussique d’histoire natarelle, Art, Hinnites. - 
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fchledht3: Charakter murbe dadurch verbeffert und vers 
vollftändigt, und ter Name megen ber lebenden Arten 
von Gray’) in Hinnita und endlih in Hinnus umzu⸗ 
ändern vorgefclagen. Ganz neuerlich bat Marcel de 
Serres einer lebenden Art von Isle de France erwähnt 
und zwei foffife Arten bekannt gemachts). — Die 
Hinniten find anfänglich ganz wie die PeetensArs 
ten geftaltet, und auch mittel eines Byſſus äußerlich 
fo befeftigt , daß fie fich etwas bewegen und regelmäßig wie 
biefe ausbilden können, Etwas Älter geworben verfittet fich 
jedoch die rechte Klappe gewöhnlich durch ein befonderes 
kalkiges Zäment an ihrer äußern Oberfläde mit dem 
fremden Körper, worauf fie liegt, mit einem Steine, 
einer andern Mufchel u. dergl., daher wird ihre Ober: 
flädye durch jenes Zaͤment theilweife verbedt, die Mus 
fchel kann ſich nicht mehr bewegen noch gleichmäßig ent» 
wideln, fie wird unregelmäßig, der Byſſus überfläffig, 
und die Ausrandung für deſſen Austritt verliert fich oft. 
Daher hatte Gray die Hinniten anfänglich unter die 
Spontyloiden zwifhen Spondylus und Plicas 
tula geftelt, Sowerby jedoch fie dem Geſchlechte 
Pecten wieder mebr genäbert. Die neuere Diagnofe 
des Geſchlechtes ift daher: „Testa bivalvis, inaeqni- 
valris, subinaequilatera, adhaerens, irregularis, ra- 
diala, solubilis. Valvae aurieulatae, radıatim stria- 
toe, asperae; utraque area cardinali subquadrangu- 
lari distincta;- dextra adultior zonä medianä cae- 
mento plerumque tecta. Sinus byssi parrus, sub 
aurieulä dexträ. Cardo edentulus, cartilagine ela- 
sticä, clavatä in valyae utriusque sulco longitudinali 
profundo positä. Ligamentum marginale, lineare, 
reclum. Jmpressio museularis magna, postlica, in 
palliafem cam margine parallelaın deorsum et an- 
trorsum continuata.“ 

Die Zertur und Zufammenfehung ber Schale if 
wie bei ben Auftern, baber fie fih mit diefen in Ges 
birgsfchichten erhält, wo andre Konchylien aufgelöft wors 
den und verfchwunden find. Bier foffile Arten. 

1) OH. erispus nob.-H. Cortesii. Defr. 
th. 61. Sg. 1.2.5; Blainy.”) ib. 61. fg. 1.2. Ostrea 
erispa Brocchi®). H.testa minus crassa, ohlonga, 
valra dextra Jaminis lJaeiniatis, concentrice — 
ribus, sinistra aculeis liugulatis radiatim dispositis. 
Long. 0, 140. In der Eubapenninen : Formation um 
Castell’ arguato im Piacentinifhen, im blauen 
Thone, wie im gelben Sande. 

2) U.Dubuissoni Defr. — J. Sow.ꝰ) ib. 601. 
fg. 1.— M. de Serres. H. testa crassiuscula, ob- 
longa, valva dextra convexa, striis incrementitiis con- 
ceutrice cireularibus, siuistra planiore raliis elevatis, 





5) J. E, Gray in Annals of philosophy 1826. XIf. pag. 351 
6) Marcel de Serres Geognosie des terraines tertioircs Cıaas) 
pre. 134. 135. 7) D. de Blainville, Manuel de Malacologie 
(1825) pag. 524. 8) Brocchi Gonchiologia fottile subapen- 
nina 11. (16144 pag. 567. une Adrorandi Museum metallicum 
pag- 468. fig. 1.2. 8) J. Sowerby Mineral Conchology of Great 
Britaio. Vi. (1829) pag. 209. 210, 
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numerosis, prope marginem imbricato -squamosis, 
sqnamis subereetis, semicylindrieis. Long. 0, 110. 
3u Saint - Paul- Trois- Chäteaux und zu la Chevro- 
liere in regelmäßigen Gebirgsfchichten, woraus die mes 
fien andern Konchylien verfhwunden find. Im Calcaire 
moöllon in Stöfranfreih; dann lider dem London-Thone 
im Grag von Ramfholt in England. 

3) H. Brussonii M. de Serres, testa oblique 
elongata, longitudinaliter costala et striata; costis 
insequalibus, alternis minoribus, superne rugosis, 
iuferneque spinis spathulatis muricatis; auriculis sub- 
inaequalıbus; valya inferiore adhaerente. Long. 
0,050. Lat. 0, 068. Im Calcaire meüllon in Suͤd⸗ 
frankreich. 

4) H. Leufroyi M. de Serres, testa gibbosa, 
irregulari, oblique ovali; costis latis elevatis, sca- 
briusculis, distantjbusque; interstiliis lineis longitu- 
dinalibus, saepe vix distinctis, binis vel solitariisz 
lineis transversalibus concentrieis, praeserlim versus 
marginem; auriculis fere inaequalibus; valra infe- 
riore adhaerente. Long. 0, 079; Lat. 0,077. In Suͤd⸗ 
frankreich, am Calcaire moẽllon der tertiären Periode ’°), 

, (H. 6, Bronn.) 

Hinnom, f. Ge Hinnom. 

Hinnulus Alühlfeld. (Insect.) vgl. d. X. Tanymecus, 

Hinnus, 1) ®Petref. f. Hinnites. 2) Boot. 
f. Maulesel, 

HINOGAL, Billa der ſpaniſchen Provinz Efiremas 
bura, Partido de Cacenes, unweit des Zajo. _(Srein.) 

HINOJARES. Billa der fpanifhen Provinz Jaen, 
auf dem linken Ufer des Guadalquivir. (Stein.) 

HINOJOS. Bills ber ſpaniſchen Provinz und Teſo⸗ 
teria Sevilla, ‚(Stein,) 

HINOJOSA, 11° 35’ &,, 38° 288. abelige Villa 
in der fpanifchen Provinz Salamanca, unweit des VYels 
tes, mit 4000 Einw. und einer Kabrif von groben Züs 
dern zu Franziskanerkutten. (Stein.) 

Hinpa, f. Hiog-pu im %rt. China (ifle Sect. 
2lr Bd. ©. 166). 

HINRICUS (Job, Christ.), geboren zu Hamburg, 
ar unter die achtungswerthe Zahl erfahrner und Fi 

onfunft thätiger Dilettanten. Sein eigentlihes Fach 
war bie Statiftif, die er im ber Petrifchule zu Peterds 
burg lehrte. Den Tonkuͤnſtlern bat er fih nüslid ges 
macht durch die Herausgabe einer Schrift über die neue, 
von Marefch erfundene ruffiihe Iagbmufif. Zu dieſem 
Werke war er nicht nur durch einen fünfjährigen Um— 
gang mit dem Erfinder dieſer neuen Hornmuſik und 
durch tägliches Hören derſelben völlig gefdfidt, fondern er 
konnte auch ein von Marefch binterlaffenes Manuſcript 
zur Ausarbeitung feines Buches benugen, weldes ben 
Zitel führt: „Entftebung, Sortgang und jegige Beſchaf⸗ 
fenpeit ber ruffifhen Jagbmufif, Petersburg, 1796. 4. 
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10) Aufler den in den Noten 1-9 angeführten Werken find 
zu vergleichen: Sander Rang Manuel de l'bistoire naturelle des 
Mollusques (1329) pog. 275. 6. Cupier la rögne animal, 2. 
edit. 111, (1830) pag. 124. 
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Die Größe der Hörner wird genau angegeben; es find 
Kupfer daven geliefert, wie auch einige vollftändige Par⸗ 
tituren, "die beweifen, mit welcher Vollkommenheit man folche 
Jagdmuſik vorzutragen im Stande if. (G. W. Fink.) 

HINRICHTUNG, ift die Vollſtreckung eines vom 
peinlichen Gerichtöhofe gefällten Urtheils, welches gegen 
ben verhafteten Inquifiten die Todesſtrafe erfannt bat. 
Es wird dieſer Act der volljiehenden Gewalt auch eine 
Erfecution genannt. So lange dad Todesurtheil nach 
ber Landesverfaſſung noch einem ordentlichen Rechtsmit⸗ 
tel unterworfen ift, darf es nicht vollzogen werden, Aber 
auch bei dem in letzter Inſtanz beflätigten Todesurtheile 
bat immer die teutiche Praris aus der Anerkennung, 
daß bier die Entdedung der Wahrheit nicht durch pers 
emtorifche Termine gehindert werben kann, angenoms 
men’), daß jebe Appellation oder Berufung an die Gnade 
bes Regenten, wenn nur nicht dieß Mittel bereitö nach⸗ 


8* und ſchon verworfen worden iſt, ein Grund des 


uffhubs werde, und den Richter verpflichte, die Ges 
fuche des Verurtheilten zur höheren Kenntniß zu bringen, 
und weitere Befehle einzuholen. Dft kann auch die nur 
von einem zum Tode Verurtheilten eingelegte Appellas 
tion ben Nichter verpflichten, die Vollftretung des Urs 
theils an bem übrigen Mitverbrechern auszuſetzen ?). Das 
Streben nach materieller Wahrheit im Etrafprozeffe und 
bie Rüdjicht auf die Möglichkeit, daß der etwanige 
Widerruf bes Geftändniffes von Seite des Hinzurich 
tenden (in fo fern diefer überhaupt in Betrachtung foms 
men Bann‘, begründet fei, erfordert es, daß auch da, 
wo der Widerruf erfi nach Publication bes Urtheild und 
noch fur; vor ber Vollfiredung vorgebracht wird, biefer 
nicht ganz unberüdfichtigt — 2), vielmehr durch ge⸗ 
nauere Erforſchung der Umſtaͤnde, welche der Widerru⸗ 
fende zur Bekraͤftigung ſeiner Ausſage anführt, jeglicher 
Zweifel noch gehoben werbe *), ber gegen bie Gerechtigs 
keit deö Urtheild gemacht werden könnte. Überhaupt ıft 
die Entdedung eines jeden neuen Umftandes, welcher bie 
Unſchuld bes Verurtheilten oder feine geringere Straf: 
barfeit ergeben fann, ein Grund, bie Hinrichtung zu 
verfchieben, bis über den Einfluß bes neu entdedten Ums 
ſtandes richterlich entfchieden ift. 

5 eine zum Tode verurtbeilte Inquifitinn bei 
einer wirflih vorhandenen Schwangerfhaft nicht hinges 
richtet werben darf, ift eine Folge der Rüdficht auf die 
Leibesfrucht. Daher follte einer Schwangeren ein Xos 
desurtheil gar nicht verfündet werden. Da librigens 
jede Strafvollziehung, folglih auch die Hinrichtung, uns 
paſſend ift an einem Verbrecher, der feines Bewußtſeyns 


. 1) S. Zittmann Handbuch der Strafrechtewiſſenſchaft 

uf. w. 11. 8.646. Stübel Grim, Verf, 5.3342, 2) S. 
Zittmann im neuen Archiv des Crim. Rechts IV. Bo, ©. 215, 
3) &, Zittmann über Geftändniäd und Widerruf $. 911. Walch 
de revocat. confess. capite damnati in die ejus supplic. destinato, 
Jen.1783. Zittmann Handbuch 11.1.9141, Stübel Erim, ©, 
6. 3412. 3333, Die Vorſchriften d. Art. 91. C. C. C. bezichen fi 
auf den Widerruf bei dem hochnothpeint. Halsgericht. 4) Au 
bie preuf. Crim. D. $. 542 laßt auf den Widerruf die Vollziehung 
des Urtheils verfchieben. 

% Gncot.d.B.u.f. Aweite Sekt. vn. 
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beffen fähig ift, was um ihm vorgeht, fo darf ein To— 
desurtheil nicht an einem Verurtheilten vollzogen wer 
den, der erfi fpäter in den Zufland einer wahren Geis 
ſteskrankheit gerathen it’). Ein Grund bes Aufſchubs 
der — iſt auch die Krankheit des Hinzurichten⸗ 
den, beſonders wenn feine Schwaͤche der Beſorgniß 
Raum gibt, daß die Hinrichtung hit mit Sicherheit 
oder ohne Graufamkeit vor fih geben koͤnnes). Diefe 
Rüdfiht der Menfchlichkeit wie der Strafklugheit erken⸗ 
nen faft alle neuere Strafgefeggebungen, namentlich bie 
Ööftreichifche”), die preußifche®) und die baiern= 
fhe?) an. Von anderen Gründen des Auffchubs ber 
Hinrichtung, welche in früherer Zeit durch Mifverftänds 
niffe oder Vorurtheile herbei geführt worden waren, z. B. 
nicht erfolgte Reue des Verurtheilten, Verſchmaͤhung des 
geiftlichen Zuſpruchs oder Genuffes des Abendmahles 
(vor der Hinrichtung), Anerbieten einer Weibsperſon, 
den Verurtheilten zu beirathen, Brechung des Stricks 
u. f. w.*°) kann feine Rede mehr feun!'). 

Berfahren bei der Hinrihtung. Das in 
der Garolina *2) vorgefchriebene, als ein liberbleibfel der, 
alten oͤffentlichen Form des Prozeſſes beibehaltene di 
bezieht fich eigentlih nur auf den Anklageprozeß. Es 
enthält eine öffentliche Rekapitulation der Hauptacte des 
vorher gegangenen Verfahrens und ihrer Refultate**), 
Auf unfern heutigen Unterfuchungsprojeß paßt es nicht. 

Nach der Gurolina**) wird dem verbafteten Inquis 
fiten bei Befanntmahung des Todesurtheils ber Tag 
der Erfecution zum mindeſten noch drei Zage entfernt, 
beftimmt, und ihm nunmehr der Zutritt eines Geiftlichen 
feiner Gonfeffion erlaubt '*). Auch wirb ihm geflattet, 
fi) wegen der oft noch nothwendigen Beforgung Öfonos 
miſcher Angelegenheiten mit feinen Berwandten und 
Freunden zu befprechen*”). Sonſt war der Verurtheilte 





5) Reddingius de vi atque effecta mort. et dementias cum 

in reor. damnat. tum in damnator. poenam. Groning. 1823, 
p- 80 5qq. Clarus sentent. quaest. 60. ur. 8. Carpzov. Prux. qu. 
145. nr, 72. Mathaei do crim. Art. 48. ti. 3. 0.2. Stübel 
0. a, D. $, 3337. Sſtr. Geſetzb. 6. 445. Baiern. Geſetzb. $. 379, 
Code penal Art. 277. 6) Quiltorp P. R. 6. 756. Stübel 
Crim. Verf. 9.3345. Tittmann Handbuch Ul. S. 647. 7) Ges 
fegb. Art. 445. 8) Grim. O. 5. 336, _ 9) Geſetzb. Art, 379, 
wo jedoch ter Fall nur angedeutet wird, 10) Erzählungen folher 
Alle finden fih in Paalzow Gommentar II. S. 470. MR, vergl, 
m. Fr. Willenberg, de impoenitente ad mortem coudemnato de- 
linquente, Gedan. et Lips. 1717. 5.24. Jo. Chr. Uebenstreit (Renp, 
Platz) de dillerendo impoenitentis delinquentis supplicio. Lips, 
1720, Glaproth, peint. Prozeß 9, 169. Püttmann elem. jur. 
crim, $. 990. Sam, Fr. Willenberg, de puella posceute condem- 
natum ad mortem in maritam. Gedan, 1720, in deffen Exerei- 
tat. Sabbathin. No.XXX. Jo.Geo. Lebr. Wilke, de Virginum 
Vestalium jure deprecandi pro reis. Lips. 1762. 10) S. Zitts 
mann Santbuch II. &, 647, 12) Art. 78—102, 13) ©, 
Zittmann im neuen Archiv des Erim. R. VI. Th. Nr. 23. ©.583, 
14) Gerſtlacher Handbuch der teutfchen Rochtͤpflege XI. Band, 
E&.2532. Stüäbel Grim. ©. $. 8411. 15) Art. 79. C. 6. C. 
Simon de intimat. exsecut. capital. sen, 1688. JFüllenberg de 
tempore ad poenitend. Jando condemn. ad mortem,. Gexan. 
1725. Martin Lchrbuch des teutichen gemeinen Criminalprozeſſes 
16) Art. 


79, 102. C. C. C. direre Dieſert. in Titt⸗ 


17) Stübel Crim. V. 
34 
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vielen zudringlichen Beſuchen der Neugierigen ausgeſetzt. 
Neuere Gefeggebungen haben diefe verboten ®). 

An dem zur Hinrichtung beflimmten Zage wirb ber 
Verurtheilte (in feierlicher Begleitung) an einen freien 
Platz geführt, wo das. hochnothpeinliche Gericht gehalten 
wird (vergl. den Art. Halsgericht), und wo nun ber 
Richter, der bie reg führte, ober der flatt deſſen 
vom höheren Gerichte dazu beauftragt worden, Das Erfes 
cutionsgeſchaͤft mit einer öffentlichen Criminalgerichts⸗ 
figung eröffnet, worin der Inquifit nochmals kurz Über 
feine Zheilnabme an dem zu befirafenden Verbrechen 
vernommen, bann bad Zobesurtheil laut vorgelefen, ber 
Stab gebroden*?) und ber Scharfrichter angemwiefen 
wird, dasſelbe zu vollfireden 2°), Diefes erfolgt dann 
in Gegenwart des Griminalrichterd am Orte der Dins 
richtung (der Richtftelle), zu welchem der Inquifit unter 
gehöriger Begleitung und Bedeckung geführt wird. Über 
den ganzen Act wird ein genaues Pro’ocoll geführt *"), 
Die meilten diefer Gärimonien find unpaffend 2°). Wo 
ein Landesgefes die Form nicht genau vorfchreibt, flebet 
dem Nichter die zwedmäßige Abänderung frei. Zweck⸗ 
mäßig iſt es, die einmal erkannte Hinrichtung nicht zu 
verzögern. Die lange Vorherverkuͤndigung ift eine Härte, 
und es iſt ungerecht, die Zobesangft eines Unglüdlichen 
auh nur um eine Stunde zu verlängern, Ie kürzer 
das Geſetz bier die Frift beftimmt, deſto awedmäßiger 
ift ed. Nah dem baiernfhen Gefesb.*?) wird jie 
binnen 24 Stunden vollzogen, jedoch auf Verlangen des 
Verurtheilten ihm Auffchub von drei Tagen gewaͤhrt. 
Nach der preußiſchen Grim,D.**) beißt es, fo fchnell 
als moͤglich. Nach oͤſtreichiſcher Crim. D.*?) nad 
drei Tagen. 

Das Stabbrechen, welches noch beinahe uͤberall in 
Teutſchland, namentlich in Baiern?s) und Würtems 
berg*”) beibehalten iſt, koͤnnte, als eine unweſentliche 
Form, ganz wegfallen. Es genügt bie oͤffentliche Abs 
lefung des Urtheild am Hinrichtungstage auf einem öfs 
fentlihen Plage. In Preußen*?) gefhieht die Vor—⸗ 
Eu am Nichtplage, In Baiern*?) am öffentlichen 

latze. 

Die Öffentlichkeit der Vollziehung ſelbſt, und 
ob diefe zu ben nothwendigen Gigentipaften ber Todes⸗ 
firafe gehöre, ift ein criminal=politifches, bei weitem noch 
nicht binlänglich erörterted Problem ?°), Die Gründe 


18) Sſtr. Geſetzb. Art. 450, Preuf. Geſetzb. . 683. Baiern, 
Geſetzb. G. 282, 19) Gefhichtliches darüber lieferi Hertel de con- 
stitut sive forma judiciar. crim, sen. 1733. Walch de retib. jud. 
erim. in C. C. C. abrog. sen. 1784. Stuͤbel Crim. 8, 5. Seit 
bis 3440. 20) Art. 96. C.C.C. Gerfllader a. a. O. 
8.3572. WU) Martina.a.D, 6.151. 22) Wergl, Zitte 
mann im neuen Archiv des Grim. R. ©, 614. 23) $. 381, 
24)6 540. 25) 6. 450, 26) Geſetb. F. 382. 27) Weſetzb. 
6.6. 28) Grim. D. 6.542, 29) Geſetb. Art. 382, 30) M, 
vergl. Mart. Hassen (Resp, Dan. Heor, Eruesti) D.1 et 2. do poe- 
nis oceulte sumtis. Viteb. 1745. Benj. Rush, An Euquiry into 
the ellects of public punishments upon criminals and upon So- 
ciety. London 1787. 8. Zeutich: Unterfurhung bee Wirkungen 
öffentlicher Strafen auf die Verbrecher und auf die Gefellichaft von 
Benj. Rufb, M.D., Prefeſſer der Chemie bei der Univerfität in Pens 
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für und wider find gewichtig, die Wagſchalen ſchwan⸗ 
fen, welde von beiden aud) immer das Übergewicht bes 
fommen. Die Gefcichte älterer und meuerer Zeiten 
liefert Belege für und wider. Schon bie Lafebämos 
nier vollzogen ihre Todesurtheile bei Nacht, damit nicht 
dem basfelbe mit Faffung und Muth aushaltenden lbels 
thäter durch Äußerungen der Freude und Bewunderung 
der anweſenden Volksmenge Belohnung zu Theil werde, 
in Augenbliden, wo die Strafe ihn treffen foll?'). Er⸗ 
broffelung (Laqueus), die haͤufigſte Todesſtrafe in den 
älteften Zeiten ded Roͤmerſtates, wurbe nie anberd, 
als im Gefängniffe vollzogen?*).. Die Annalen von 
Franfreih und England enthalten mehrere nur zu 
befannte Beifpiele von Hinrichtungen im Geringe, 
und felbfi in Zeutfhland waren fie ehedem, Sr 
lich bei Perfonen der höheren Stände, nicht ungebräuds 
lich ??), Uber folhe Hinrichtungen erinnern an ein 
Volk, deſſen Gulturzuftand tief unter dem nr iſt, 
ihre Zulaſſung gibt der Willkür nicht nur in Vollzie⸗ 
hung, ſondern ſelbſt in Verhaͤngung von Todesſtrafen 
größeren Spielraum. Im Entſtehen der Geſittung neues 
rer Zeit find zwei Beflerungspunfte des Strafſyſtems 
ſichtbar geworden: die Gleichförmigkeit der Züchtigungen, 


und bie Müverung der Strafen. Das vorurtheilsvolle 


Geſetz, dad ein gleiches Verbrechen um ber Standeövers 
ſchiedenheit willen ungleich ahndet, das an bem Leibeigs 
nen oder Abligen ben Mord eines Adligen ober Leibeigs 
nen nicht mit einer und berfelben Strafe und auf eine und 


— 


folvanien. eig, 1792, 8, ber die Publichtät der Strafen; in 
(v. Eggers) teutſch. et Magazin. Bd. Ill, Leip. 1789, 8, 
&,1—21. 3.82 € Püttmann, über die öffentliche Voll⸗ 
firetung der peinlichen Strafen. Ein Sendſchreiben an H. Benj. 
Rufb, Lelpz. 1792, Klein's Annalen, Th. IX. S. 190ff. Aug. 
Frid. Schott D. de iguorantia populi circa poenas earum vim im- 
pediente, Lips. 1788. Gin Ungenannter im hanoverfchen Magyar 
Be v. 3.1900, Mr. 75—7J, endeborn, Zuftand von Grofis 
ritannien gegen das Ende des 18ten Jahrh., kb. HM. Berlin 1785, 
S. 42. Klein’s Annalen B.IV. 8,40, Bergl. Archlv d, Grid, R, 
Bd. V. St. 2. S. 14. V. Weveltinden: freien Gedanken über 
die Verminderung der Criminalverbrechen (Muͤnchen 1810), Die 
Abhandlung von der Erfecution der Griminalftrafen in den Strafges 
ängniffen. 31) Jat. Döpler Schauplap der Leib: und Lebens⸗ 
nn Th. U. keipz. 1697, 4, ©, 17, Seine Gfr Scheide 
mantel das Statörecht nach der Wernunft und den Bitten der 
vornchmften Völker betrachtet, Th. I. Sena 1770. 8, ©. 274, 


32) Pet. Faber Semestrium, Liber II. (Paris, 1555. 4.) c.7. p. 90. 


Ein treffliches Wert von einem Schüler des grofen Eujacius, 
welches verdiente, von Philologen und Jurifen mehr benutzt zu 
werden. 33) An dem nahe an der Brüde zu Braunſchweig noch 
ſtehenden viereckigen Thurm wurden in Älteren Zeiten nur Miffes 
thaͤter von vornehmem Gefchlccht hingerichtet. &. Gelehrte 
Beiträge zu den Braunfhmw. Anzeigen vom 3.184. 
Mr. 53, &, 419, Vergl. noch Döpler a.0.D. ©. 22, Andr. 
AMylius D, de jure carnificam. Lips. 1682. c. 5. 6.10. Mash. 
Bernegger D, de judiciorum cura politica (Arg. 1624) j. 55. — 
oh. Kamprad Ehronit von Leißnigk und Goldig. (Leinen, 1753) 
&.495. Biele Hinrichtungen find aus höchft zweideutigen Gruͤn⸗ 
ten dem Auge des Publikums entzogen worden. Eo erzählt Mons 
ran in feinen Wemerfungen über Avignon: unter der Regirung 
K. Karle IX. ſei daſelbſt vin allgemein gerbäßter Einwohner wegen 
des angeblichen Verbrechens des Proteſtantismus heimlich im Ges 
fängnirfe hingerichtet worden, Man ſehe A. v. Kotzebue liter 
Worhenblatt, 1813, Nr, 49, 
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diefelbe Weife verbüßen läßt, verlegt den naturgemäßen 
Gleichheits ſinnz fo wie die vorurtheildvolle Gefeggebung, 
. die nah Gefallen Strafurtheile mehrte und erſchwerte, 
bie Folter, dad Rad, den Gceiterhaufen in Schuß 
nahm, unflreitig den Grundſatz ber Gerechtigkeit verlegt, 
dem gemöß bie Strafe fietö dem Verbrechen angemefjen 
feyn und nie dad Maß der Genugthuung überfchreiten 
ſoll. Seitdem ber philofophifch beſſernde Menfchengeift 
auf den Ruf ber Gerechtigkeit und Menfchligkeit gegen 
jene zwei Mißbräuche der Strafgefebgebung in die Schrans 
fen trat, und über die Gleichheit der Beftrafung für 
Ale und hemmendes Wirken der Strafe ohne Graufams 
keit entfchieden hatte; feitbem bie Gefepgeber die lang» 
wierigen Zobeömartern abgefchafft, die nothwenbig er 
tete Strenge von aller graufamen Willkür entkleidet, 
und bie Slarichtungen auf den einfachen Tod zurüd zu 
führen fuchen, fieht man es ald eine Art von Berubis 
gung für die Gtatögefellfchaft an, daß ihr feines ihrer 
itglieder heimlich entzogen wird, daß felbft die Voll⸗ 
ziehung bed legten tödtlichen Streichs mit ber möglichft 
xößten Öffentlichkeit geſchieht. Cine wohl nemwählte 
eöftrafe darf in feinem auf Givilifation Anfpruch 
machenden State ohne Zeu vollzogen werben. Ob 
aber bazu ein zahlreich — olkshaufe erfors 
dert werde, ober eine Auswahl ausbrüdlich hiezu einge⸗ 
ladener Staatöbürger gemüge, ift eine zu fchwierige und 
umftänbliche Frage, als daß fie hier befriedigend beants 
wortet werben fönnte. 
inrihtungsarten, Es gibt eine einfache 
und eine gefhärfte. Eine Eintheilung, wozu die lange 
Reihe qualvoller Zodesarten Veranlaffung- gegeben bat, 
in denen fich die Barbarei bes Mittelalterd gefiel, und 
die auch noch heut’ zu * von Einigen deßhalb ver⸗ 
theidigt werben, weil fie abſchreckender feien?*). Allein 
fhon Michael de Montagne, biefer ebrenwerthe 
Veteran ber allgemeinen Literatur, aus deſſen Essais, 
wie Hugo*°) bemerkt, „noch viel mehr für die Rechts⸗ 
rhilofophie zu nehmen iſt,“ verwirft fie durchaus als 
Wirkungen der Raceluft. „Alles, was über den ein: 
fachen Zod gebt," — find feine Worte — „ſcheint mir 
ge Unfere Rechtögelebrten dürfen ſich nicht eins 
ilden, daß berjenige, ben das Schwert oder der Strang 
nicht von der Übelthat abhalten kann, fich durch den Ge: 
banfen eines langfamen Feuers, der glübenden Zangen 
oder bed Rades werde abfchreden laſſen ?2s).“ Ale neuere 
Mechtöphilofophen ſprechen fi in eben diefem Simme 
aus?”). Dennoch hat die Praris beinahe aller chrifts 


F 

34) Vergl Klelaſchrod ſoſtemat. Entwickelung u. ſ. w. 
=6.11.5.10u.11, 35) Inf. Lehrbuch der civiliſtiſchen Literaͤr⸗ 
gefhichte 5.170, 36) Wergl. diefe Stelle aus den Essais in ih⸗ 
tem Zufammenhange bei Chr.-Ludw. Paalsow observationes ad 
jüs Boruss. Fasc. I. obs. 15. p. 75 u. 76. 37) Der Berfafier in 
der bereits angeführten Abhandlung über die öffentlichen 
Dinrihtungen im hanon. Magazin v. J. 1800, ©. 1430, 
fast: „Da das Leben des Dienfchen das hoͤchſte Eigenthum desjelben 
ft, fo mu£ die fimple Beraubung davon auch feine höchite 
Errafe fern.” Als Gradationen in diefer höchften Strafe ſelbſi, da 
man elne Tedeeſtrafe wählt, die mit Qualen begleitet ift, weiche 
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lichen Länder von Europa bei auferordentlihen Ver: 
brechen die Schärfungen bei der Hinrichtung bald mehr, 
bald weniger beibehalten. 

Zu den einfachen Hinrichtungsarten rechnet man 
a) dad Hängen (dem Strang, poena suspendii), f. 
ben Art. Henken. b) Die Enthbauptung durd das 
Schwert, ober durch das Beil?s). c) Das Arkebü— 














den Moment verlängern und verftärken, lelſten mithin — wie hinzu 
pefent wird — mehr als zur Vollzichung der Strafe Rotbwendis 
ft; fie überfchreiten die Bollmacht, die der Stat von feinem Mite 
gliede erhielt, und find mithin unrechtiih ; fie find unmoralifch, weil 
fie fi) von deni Geifte der Strafe entfernen und den Staͤmpel der 
Rache erhalten. Zwei ausgezeichnete Philofophen unfrer Zeit lehren 
dasſelbe. G. Ernft Schulze (in f. Leitfaden der Entwickelung der 
philofophifchen Principien des peinlichen und buͤrgerlichen Rechte, 
Göttingen 1893) ſagt 5.29: „Vermehrung und Verlängerung der 
bei der Hinrichtung vorkommenden Schmerzen iſt Rache, oter zu 
große Nachgiebigkelt gegen Boltsmeinung.” Er feßt hinzu: „es iſt 
leicht vorherzuſchen, daf, was davon in den Gefegbachern civilifirter 
Nationen noch uͤbrig iſt, nach und nad) außer Gebrauch kommen 
werde. Milhelm Traugott Arug (lin f. Handwörterbuch 
ber philoforhifchen Wiſſenſchaften nebft ihrer Literatut und Geſchichte 
2,8. 5, 877) bemerkt: „Es muß bei der Hinrichtung alles Schau⸗ 
gepränge, welches daraus ein Volksſvectakel macht, und noch mehr 
alle Barbarei und Grauſamkeit vermieden werden, weil dieſe den 
Menſchen entehrt unt, ſtatt Abſcheu gegen das Verbrechen zu erregen, 
nur dazu dient, das Mitleid für den Verbrecher in Anipruch zu nels 
men.” 38) Beral, im Allgemeinen über bie verfchiedenen Arten 
ber Enthauptung: Hirinus, J poena gladii apud Romanos. Lips. 
1727. Schlosser, de usu gladii in suppliciis apud Romauos. 
Francof. 1769. Meiners, uͤber die Hinrichtung mit tem Schwerte 
(in der Berliner Monatsfchrift von 1784, &, 408 — 422). Sömmer- 
ring sur le supplice de la guillotine (im Magszin encyclopddique, 
Tom. Il. p. #73). — Glojfius, über die Enthauptung. Zus 
bing,. 1797. Efhenmaver über die Enthaustung, Tuͤbing. 1799, 
Die Suillotine, verglicden mit anderen zur Bewirkung der To⸗ 
desitrafe gebräuchlichen Inftrumenten (in Groflmann’s Biblie⸗ 
thet fir Die peiul. Rechtswiſſenſchaft. Ib. 1. St. 1. S. 387 fig.). 
Klein, Über die Hinrichtung der Verbrecher (im Archiv des Grimis 
nalrechtẽ. Bd. V. St.2u.%4. Kleinihrod a. aD. Th. IM. 
6. 12—14, ©. W. Böhmer in f. trefflihen Aufſatz uͤber die 
Mahl der Zodesftrafen (im neuen Archiv des Crim. R, Br. IV. 
S. 56 u. f. und 8.343 u, f. $.9.). Bel manchen durch das Schwert 
bingerichteten Delinguenten will man ruͤckbleibende Spuren von Bes 
wuftfenn und Empfindung nach der Trennung des Haup⸗ 
tes vom Numpfe bemerkt haben. Das Marimum derſelben foll nad) 
einem, wahrſcheinlich höchft uͤbertriebenen, Anſchlage ſich auf die 
Dauer von einer Biertelftunde belaufen fünnen, während fie nad) 
den Erfahrungen, auf welche man fich beruft, kaum eine oder ein 
Par Minuten ausfällte. Auf diefe Entdeckung ift man gegen die 
— Berſuche mit den Köpfen enthaurteter Perſonen dedenk⸗ 
ich geworden. Merkwuͤrdig bleibt in dieſer Beziehung der koͤnigl. 
preußifche Speclalbefehl d. d. Berlin den 24. Maͤrz 1803 u, 10, April 
1803, abgedrudt in Matt hie B. 1. &, 202 u, 209, nadı wel 

auf den Grund eines Gutachtens des Ober »Gollegii mediei et Sani- 
tatis, die galvaniſchen ober Reizungsverſuche mit dem Aörper ent 
haupteter Perfonen und einzelner Theile desfelben ohne alle Eins 
Scintung verboten worden find, Wergl, Neigebauer Samm⸗ 
ung derjenigen Gejege und Verordnungen, milde die preußifche 
Griminal s Orbnung erläutern oder abändern. (Hamm 1324. 8.2301.) 
Die bieher gehörigen Abhandlungen und Schriften findet man anges 
zeigt von Böhmer inf, Handtuch der Literatur des Griminale 
rechts, (Göttingen 1816, S. 708 u. fig.). Beſondere Aufmerffams 
keit verdienen noch folgende Schriften: 3. Wendt, über bie wahr⸗ 
fheinlihe Forrdauer des Bewußlſeyns in einem vom Rumpf ges 
trennten Kopie, Berlin 1809, A. Badig, Beweis, taf rin vom 
Rumpf getrennter Kopf fopleich das Bemußtfenn verliere, nebſt Er⸗ 
klarung der an dam Kovfe des enthaupteten v. Srorr Wahrzsnomme 
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firen, db. h. das durch ein Feuergewehr vollgogene Ers 
f'yießen ??). d) Das Ertränken oder Säden *°), 
Die gefhärften ober qualificirten Hinrichs 
richtungsarten find entweder innerlich qualificirt, wie 
das Rädern (poena rotae, d. h. das Zerfihlagen und 
Berftoßen der Gelenke mittelö eined Rades oder einer 
eifernen Keule burd bie Hand des Henkerfnechts, was 
entweder von oben herab — indem die Bruft zuerſt zer: 
ftoßen wird — oder von unten hinauf, in diefem Falle 
jedoch gewöhnlich nad) vorausgegangener unvermerfter 
Erprojjelung gefchieht *")), dad Verbrennen, Viers 
theilen, Pfählen und Lebendigbegraben (Stra 
fen, die, mit Ausnahme des Raͤderns, in allen ge 
fitteten Staten Europens nicht meht vollzogen werben); 
oder äußerlich qualificirt, bald durch ein der Hinrich— 
richtung vorausgehended Übel, wohin das Schleifen zur 
Gerichtsfiätte, dad Kneipen mit glühenden Zangen und 
das Abhauen ber Hand vor der Hinrichtung gehört; 
bald durch eim nachfolgendes Übel, 5. B. durch Flechten 
des Leichnamd auf ein Rad, Steden bed Kopfes auf 
einen Pfahl, Verbrennen des Körpers nad) der Enthaups 
tung u. f. w.*2). Alle diefe Barbareien empören jenes 
naturgemäße Mitleibsgefübl, das mit dem Duldenden leis 
bet, und ber Graufamfeit zürmt. Die Gerechtigkeit 
und Menſchlichkeit der Regirungen läßt fie nicht mehr 
um Vorfchein kommen. Deu zu Zage betrachtet man 
iejenige Hinrichtung für die zwedmäßigfte, welche fich 
nah dem von Böhmer *?) aufgefundenen Mafftab zur 
Würdigung ihrer verfhiedenen Arten, dem oberfien 
Grundfage ber Humanität am innigften anſchließt, und, 
jedes mit dem Begriffe eines gefeslihen Todes nicht 
unumgänglich verbundene Übel vermeidend, die meiften 
KRüdiihten für den Verbrecher, für beffen Familie, für 
den Vollzieher des Urtheils, für die Zeugen biefer Voll: 
ziehung und für bad Ganze der Statögefellfchaft vereinigt. 
In Rückſicht auf ben Verbrecher muß bie Hinz 
richtung die möglichfte Sicherheit bei Ertheilung des 


nen Erſcheinungen. Breslau 1808, 39) Diefe unter dem Milis 
tär vorzuͤglich uͤbliche, gegen Perfonen anderer Stände nur ſel⸗ 
ten, immer nur gegen männliche MWerbrecher, und nur in 
den Fällen zur Anwendung kommende Strafe, wo militäriiche 
oder aus Eivils und Milttärperfonen — Gerichte das 
Todesurtheil ausgeſprochen haben, wird nicht durch Henters Hand 
vollzegen. Sie gilt daher in der öffentlichen Meinung nicht 
für eine infamirende Strafe, Ihre Vollziehung iſt aber ſehr uns 
füher. Vergl. ©, WB. Böhmer über die Wahl ter Todesſtrafen 
a. a. O. $. 17. 40) SNit Unrecht wurde fonft dieſe Hinrich⸗ 
tungsart zu den qualifwirten Sinrichtungsarten gerechnet. Vergl. 
G. W. Böhmera. a. O. $. 17—19. Seit der Mitte des vers 
flofienen Jahrhunderts ift diefe Zodesart in Teutſchland, theils 
durch ausdradliche Werordnungen der acfehgebenden Gewalt, theils 
durch Die Praris außer Gchrauch gefegt worden, Vergl. G. W. 
Böhmer a. a. D. 8. 17. 41) ©. Carpzor, pract. crim. qu. 
128 und Bohmer ad Carpzov. h. L Idem C. C. art, 192, 
6.2. Meifter rechtl. Erkenntniffe. Th. 4. dec. 101. ©. 457. 
dummen, Beiträge zur juriſt. Piteratur in den preuf. Etaten, Bte 
Sammlung. &. 201, 42) &, darüber Döpler, theatram poc- 
varım et suppliciorum tom. I. Heil, judex et defensor in 
processa inquisitionis. Lips. 1738. Cop. 6. 43) In f. ſchon 
angeführten Abhantlung Über die Wahl ver Todesftrafen (im neuen 
Archiv des Crim. R. IV. B. 1,6, Nr. UL S. 68 u ff). 
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tödtlihen Streichs gewähren. Ihre Vollziehung muß 
ſchnell und leicht erfolgen; denn langfam hinrichten 
beißt die Todesſtrafe vervielfältigen. In Rüdjiht auf 
bie Familie bes Verbrehers muß fie nicht härter in 
ihren Folgen gemacht werden, ald unumgängliche Noths 
wendigfeit es erfordert. So erforbert es die Menſch⸗ 
lichfeit, die Reſte eines Hingerichteten feinen Verwand⸗ 
ten zur anftändigen Beerdigung zu übergeben. Diefe 
Eitte ift auch in Großbritannien, Frankreich und andes 
ren Ländern durch Gefeg oder Herkommen eingeführt. 
In Zeutfchland laßt man fie hier und da jenen zum 
Schimpf unbegraben auf dem Rabenftein vermodern **). 
In Abfiht auf die Vollzieher der Hinrichtung darf 
nicht unerwogen bleiben, daß felbft bie angeftrengtefte 
Sorgfalt beöfelben dem Gefühle der Natur unterliegt. 
Wie oft haben nicht plöglich eintretende Krankheitsurs 
fahen, die Witterung, das ng ir bed —— 
Publikums, der Körperbau, ber Mitleid flehende Blid, 
vielleicht felbft Verruchtheit des Delinquenten und aͤhn⸗ 
liche Zufälle an dem Mißlingen ber Hinrichtung Antheil? 
Es ift unrecht, in einem ſoichen Falle ben Strafvollzies 
ber, der als folcher diefelbe Rüdjicht verdient, wie jeder 
andere achtungswerthe Diener bes Stats, augenblidlich 
mit Vorwürfen überbäufen laffen, oder ihn, wie es oft 
gefdehen, dem Unwillen' ber Umftehenden Preis geben. 

ur wirklich erwiefene Unachtfamkeit oder Ungeſchicklich⸗ 
keit ziehe ihm die verdiente Rüge auf dem gefeglichen 
Wege zu. Diefe kann allerdings in mehrjähriger reis 
beitöftrafe und im Verluſt der Scharfrichtergerechtigfeit 
befteben +). Das Mißlingen der Vollfiredung hindert 
übrigens die Wiederholung derfelben nicht *°), 

Ob man gefeblih Verbrecher binricyten, d. h. von 
Statöwegen tödten dürfe, oder ob dieſe Thaͤtlichkeit recht 
oder boch nothwendig fei, ift die feit Beccaria fo viels 
fach angeregte und erörterte Frage Über die Rechtmds 
Bigfeit der Zobesftrafe überhaupt, welche die Philofos 
phie unferes Jahrhunderts noch zu löfen hat, Wenig» 





44) ©. Zittmann Handbuch II. ©, 655, vergl, Mitters 
maier Bemerkungen über den haneverſchen Entwurf, ©, 11, 
Code penal. art. 14. f. jetoh Bauer Entwurf eines Strafge⸗ 
fepbudhs für Hanover ©. 320, 45) Vergl. Mylius zu Beyer 
ad art. 97 u. 90 d. P. G. O. pos. B. Dulfiorp &; R. 1. 796, 
Klein Annalen u, f. w. Th, IV. ©. 35, 46) Ehetem, und 
noch im vorigen Jahrhunderte wollte man in einem folchen Falle 
die mildere außerordentliche Etrafe an dem Delinquenten 
vollzogen haben; weil man es für inhuman hielt, durch eine wies 
derholte Pinrichtung diefe Strafe fhärfer und qualvoller zu 
machen, als es das Urtheil verlangte, Wergl, die Lei (Blümner) 
Literatur des Griminalrechts $. 159 angeführten Schriften von 
Balthasar und Heminga, und Salig, Electa jur. theor, pract, VII. 
Et. Nr. 52. &.631. Dorn pratt. Gommentar u. ſ. w. Th. I. 
$.421. Befonders Heinrich von Gocceii in ber Streitſchrift: 
de excessu poenarum ordinariarum (Frf. 1693) 6. 2. Nr. 33. ver- 
bis: „cum repetito suspendio poena gravior fiat sententia, 
humanius videtur'extraordinariam poenam pro re nata infligi." — 
Damit fiimmt auf 3. Sam. Fr. v. Böhmer (in Medit, ad 

C.C. art. 97) überein, indem er fagt: „Quis enim tam in- 
humanus foret, ut miserum ex mortis angustiis recollectum fato 
tragico denuo exponere, animum subire pateretur?“ &, noch 
grenl das Erin, V. 341 ff. Gerſtlacher a. a. O. 
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fiend ift ihre Loͤſung von der Öffentlichen Meinung noch 
nicht angenommen worden. In breien hinſichtlich ber 
Etrafgefebgebung voranfchreitenden Staten Europens ift 
biefe Frage neuerdings wieder aufgenommen worben, 
und zwar feines Weges als heimlicher Sorgenpunft eins 
einer Publiciften, fondern unter den Augen des Publis 
— als Unterfuchungs: Gegenitand von Vereinen ern: 
fter und hoch erleuchteter Statsbuͤrger. In Frankreich 
bat die Gefellfchaft für chrifllihe Moral einen Preis auf 
das befle Merk über jene Frage geſetzt, obme jedoch im 
Boraus über diefelbe zu entfheiden. In Genf, Dank 
dem bodfinnigen Cifer des Herrn von Sellon, iſt 
eine Jury, rei an würbigen Namen, gebildet worden, 
um eine goldene Dentmünze dem Verfaſſer der beiten 
Schrift zu Gunften der Abjchaffung der Todesſtrafe zus 
zufprechen, während in Amerika ein Geſetzgeber felbft 
diefelbe vorgefchlagen bat. So ftellt fidy alfo dieſe Frage 
in dreifach gefchiedener Stufenfolge dar: Frankreich wirft 
fie zur Löfung auf, Genf achtet fie für gelöft, Louiſiana 
macht die Löfung zum Gefegvorfchlag. . 

Die Tradition der Weltgefhichte beweifet, daß bie 
Todesſtrafe von den größten Gefeggebern und von ben 
maͤchtigſten Völkern eingeführt worden iſt. Die neuefte 
Polemik über ihre Legitimität beweifet, daß die Theo— 
logen ihre eigne Anficht von diefer Frage baben, die Phis 
loſophen, Juriſten und Diplomaten gleichfalls. Ihre 
Gründe für und wider f. bei dem XArtifel: Todes- 
strafe. " (Alexander Müller.) 

HINSBECK, #abrifdorf im koͤnigl. preuß. Kreife 
Geldern, beachtungswerth wegen feiner Manufakturen 
in leinenen Züchern, (R.) 

. HINSCH, 1) Alb. Anton, gebürtig aus Hamburg, 
ließ fi ald Orgelbauer um das 3. 1762 zu Gröningen 


nieder und machte ſich in jener Gegend um namhafte, 


Drgelwerfe fehr verdient, vorzüglih um die berühmte 
DOrgel in der Martinsfirche zu Gröningen, bie 47 Stims 
men hat. Gie war 1479 von Rudolph Agricola, zus 
gleich mit dem prächtige 16 füß. Principal angelegt 
und ift dur H. vortrefflich wieder bergeftellt. 

2) Ewald, wird von Matthefon in feiner Ehrens 
pforte ©. 74 als Hoforganift in Kopenhagen um 1654 
angefuͤhrt. Er war in Danzig geboren, von dem bes 
rühmten $roberger unterrichtet und von bem bama= 
ligen Kapellmeifter in Kopenhagen, dem thätigen und 
reifeluftigen For ſter jun., ber bie bortige Kapelle in 
großen Flor brachte, fehr gefchägt. (G. W. Fink,) 

Hinsch, ſ. Hintsch. 

Hinschkraut,, f. Solanum Dulcamara. 

Hinschlag, f. Herschlag. 

HINSDORF, ein Anhalt:Deffau’fches Dorf im Ju⸗ 
flizamte Qualendorf 2 Meilen von Deflau, 3 Stunden 
von Köthen entfernt, hat 1 Kirche (1781 neu erbaut), 


das Filial von Qualendorf, 71 Häufer und 478 Einw. 


in 89 Familien; unter den Einwohnern befinden fich bie 
nothwendigften Handwerker, 1 Krämer, 2 Gaftwirthe 
und 1 Pferdehändler, ber bedeutende Gefchäfte madıt. 
Der Boden (85 Hufen) ift größten Theils Mittelboven, 
aber durch fleißigen Anbau fehr verbeffert, die Erbſen 
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und Linfen fo wie Kohl und Rüben find von vorzügs 
licher Güte. Den Mangel der Wiefen erfeht der Klee: 
bau, (H.. Lindner.) 

Hinsmint (n. Geogr.), f. Sment. : 

HINSTRICH, 1) Muſik. S. Bogenstrich, (1fle 
Set. XI. ©. 506). 2) In ber weidm. Sprace das 
Hinwegziehen der Zugvögel, aub Rüdftrich genannt. 
Er fleht entgegen dem Herftrich oder dem Wieder: 
tommen berfelben, R.) 

‚HINTER, findet fi in einer Menge von Com— 
poſitis; man hat, was hier nicht befonderd behandelt 
wird, unter ben Wörtern aufjufuchen, welchen das 
Wort hinter vorgefegt ift. (R.) 

Hinterachse, f. Hinteraxe. 

HINTERALP, falzburger Alpenfpige im Lungau, 
5070 Fuß über dem Meere mit Eifengruben. (R.) 

Hinterarche,, f. Gerinne. 

HINTERARME, nennt man an einem Hinter 
wagengeftelle die unter einem Winkel gegen einander 
laufenden beiden Hölzer, welche zwiſchen der Hinterare 
und dem Sandfchemel eingelaffen und mit dem Lens 
wagen von beiden Seiten verbunden find. ©. d. Art. 
Wagen, (Fr. Thon.) 

Hinterasien, f. Asien. 


HINTERAU, Thal in Zirol, am ber Iſer, von 
der Scharnitz oſtwaͤris, wo bei dem fo genannten Kaften 
der Iferfluß feinen Urfprung hat, Der innere Theil 
beißt das Hinterfor, (Rumy.) 


HINTERAXE, HINTERACHSE, berjenige Theil 
an dem Hinterwagen, um beffen Enden fich beim Habe 
zen bie ‚Dinterräder drehen, und auf weldyer bad ganze 
hintere Wagengerüfte rubet. Man macht fie entweder 
von Holz oder von Eifen. 1) Die hölzernen 
Hinteraren müffen eben fowohl als bie Vorder 
are, da fie nicht felten viel zu tragen haben, aus 
ben gefundeften, reinften und beiten Stämmen ver feftes . 
fien und zäbeften Holzarten, namentlich aus Weißbuchen-, 
Rothbuchen-, Eichen⸗, Eſchen- oder Mehlbirnholz, vers 
fertiget werden. Die von Weiß- oder Hainbuchen hält 
man für die beſten. Da man aber von dieſer Holzart 
felten Stämme von der gehörigen Stärke findet, umb 
die Rothbuche bei und am häufigften iſtz fo wird dieſe 
am meiſten gebraucht. Der Durchmeſſer des rohen 
Stücks muß billig 8 bis 12 Zolle betragen, bamit es 
bei der Ausarbeitung, nah Hinwegnahme des Splints 
und jungen Holzes, die gehörige Stärke im reinen und 
er Holze erhält. Diele Stärke richtet fi in teiner 

rbeit nach der Größe des Fuhrwerks, und die Länge 
nach ter Breite des in einem Rande üblichen Gleiſes. 
Im Allgemeinen beträgt die Stärke 4 — 6 Zoll ins Ges 
vierte, und die Länge 6— 7 Fuß. Die aus gefpaltes 
nem Holze verfertigten Aren find, wegen ihrer größern 
Haltbarkeit, denen aus ganzem Holze zugerichteten, vors 
äuziehen. Ein Stamm, welcher fo did ift, daß er nur 
eine Are aibt, ift daber nicht fo gut, als einer, wel⸗ 
cher ber Länge nad gefpalten zwei Aren gibt. Zu dem 
Ende nimmt man zur Auöfpaltung derſelben am liebften 


HINTERAXE — 


Kloͤtze von 20 bis 24 Zolle im Durchmeſſer, und er⸗ 
haͤtt daraus 4 Arenftüde; ſtaͤrkere Kloͤtze ſind minder 
iauglich, weil fie aͤlteres und darum meiſt weniger zaͤhes 
Holz haben. Die Axenkloͤtze werden dann mit ben bes 
Fannten Inftrumenten und Handgriffen gefpalten, bie 
Axenſtuͤcke aber zuerft mit dem Beile aus dem Groben 
vierfantig zugehanen, hierauf am ihren beiden Enden mit 
dem Schnigmefier rund bearbeitet und zulegt mit dem 
Hobel gebörig glatt und gleich gemahıt. Was vierkan⸗ 
tig bleibt, wird das Mittelfeld genannt; die beiden 
runden etwas abfallenden Enden heißen die Schenkel. 
Diefe erhalten obers und unterhalb mad) ihrer ganzen 
Länge, fo weit nämlich die Nabe des Rades um fie bers 
um läuft, eiferne, nad der Dide abgerundete, völlig 
in das Holz verfenkte und mit kleinen eingelaffenen Näs 
geln befefligte Bleche (Ober: und Unterblech), das 
mit bie Arenfchenfel duch die Neibung nicht leiden; 
aud pflegt man wohl bei einem Meifewagen, ber viel 
authalten muß, den ganzen Untertheil der Achſe mit 
einem Stabe Eifen zu belegen. : An jedem Ende ber 
Arenſchenkel befindet fih ein von oben nach unten 
durchlochtet Schenkelring, durch beiten Öffnungen die 
dedelförmigen Lünſen geftet werden, die den doppel⸗ 
ten Zwed haben, daß weder bad Raͤderwerk ablaufen, 
roch in die Nabe abfallender Koth eindringen kann. 
Anjtatt der Rünfen bringt man aud wohl binlänglich 
große Kapfeln an, die vor dad Rad gefchraubt werden 
und fo eingerichtet find, daß fie ben Eingang gehörig 
verfchließen und gegen das Eindringen des Kothes fichern, 
Dinten, wo die Schenkel fib mit dem Mittelfelde vers 
einigen, iſt enblih die Are mit einem Tragringe 
und Stoßbleche verfeben, wider welches bie Ringe 
und Bücfe der Nabe flogen, um bas Abfchleifen der 
Are zu verhindern. 2) Die eifernen Aren find erft 
in neuerer Zeit erfunden worden, werben aber jest fait 
allgemein an guten Kurfchen, Chaifen, Gabriolets und 
Reiſewagen angebraht, weil fie nicht allein weniger 
Dice, fondern aud mehr Haltbarkeit ald die hölyernen 
Aren haben, voraudgefegt, daß fie gut und richtig ges 
arbeitet find. Da nun, nad den Geſetzen der Mechanit, 
die geringere Dide eimed in Pfannen oder Büchfen laus 
fenden Gplinderd, eine geringere Reibung verurfacht, 
weil weniger $läche auch weniger Friction hervor bringt; 
fo müflen nothwendig eiferne Aren von weniger Ums 
fang auch weniger Reibung veranlaffen, als ftärkere 
bölzerne Aren, die an mehreren Punkten ber Reibung 
auödgefegt find. Noch mebr wird die Friction vermins 
bert, wenn bie eifernen Aren in Naben geben, die 
mit Meffing ausgebüchfet find; denn Eifen und Meffin 
reibt fih nur halb fo flark, als Eifen auf Eifen; au 
ift die Reibung um fo ſchwaͤcher, je ründer der Cylinder 
it. Naͤchſtdem verhindert das Einſchnuͤren, daß die Uns 
leichbeiten nicht fo fehr in einander eingreifen. Eiſerne 
Iren baben alſo entfchiedene Vorzuͤge vor den hoͤlzer⸗ 
nen, find aber nicht allein viel theurer, als dieſe, fons 
dern fpringen auch gern in ber Kälte, weil das Eifen 
dadurch ipröder wird, und um fo mehr, je fchlechter 
das Eifen iſt und je weniger Sorgfalt auf vie Verfer: 
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tigung ber Are felbft verwendet worden. Eine Xre, 
welche aus einer einzigen eifernen Stange befieht, ift 
nicht fo gut und haltbar, als eine aus 4 und mebrern 
Stangen beflehende, welche man zufammen gefchweißt, 
nachher über einander gebogen, wieder zufammen ges 
ſchweißt und fo lang als die Are werden foll, gefchmies 
bet oder geredt hat. In England fegt man die Are 
entweder aus 3 Theilen zufammen, und. zwar das Mits 
telfeld aus Holz, und die beiden Schenkel aus Eifen; 
oder man madıt fie aus Damafimaffe, die befanntlid) 
aus einer gleichen Miſchung von Stabl und Eifen bes 
flieht. Zu dem Ende werben glei viel duͤnne, bem 
Eifendrabte ähnlihe Stäbchen Stahl und Eifen-in uns 
teicher Miſchung zuſammen gelegt und wie Stride zw 
—— gedreht. Mehrere ſolcher zuſammen gedrehter 
Stücke werden wieder aufs beſte und ſchnellſte zuſammen 
geſchweißt. Den ſo erhaltenen Stab ſchmiedet man wie⸗ 
der moͤglichſt dünn, ſchweißt ihn wieder mit andern eben 
ſolchen Stäben zufammen und wiederholt diefe Dpera⸗ 
tion wohl acht bis zehn Mal. Aus diefer Damaſtmaſſe 
laffen fih nun unvergänglihe Wagenaren fabriziren. 
Andere Berbefferungen an Wagenaren befleben darin, 
daf man Reibungdrollen rückwaͤrts an ber Schulter ber 
Are anbringt, und daß das Geſtell, welches dieſelben 
enthält, am der Are felbft feſtgemacht iſt; ferner in der 
Anmendung des beweglichen Ringes, zwiſchen ben Meis 
bungsrollen und ber Are, wodurch der Drud und die 
Sriction an ben Schultern der Aren, dieſe häufige Urs 
fache des Brechens derſelben, an diefer Stelle- wefentlich 
vermindert wird. Diefe Patentaren, welche Sicherheit 
mit Leichtigkeit in der Bewegung in einem höhern Grade, 
als irgend eine andere Art der befannten Aren, vers 
einigen, find vorzüglich für Diligencen brauchbar, weiche 
oft fehr ſchwer befrachtet werden, und doch ſehr ſchnell 
fahren ſollen; auch für Artillerie-Fuhrwerk, bei welchem 
Sicherheit und Leichtigkeit eben ſo wichtig iſt, kann 
dieſe Erfindung mit Vortheil benugt werben *). 
(Fr. Thon.) 
HINTERBACKEN (Gefäß, Arſchbacken, 
Eeröbellen, Bellen, Afterpellen, Achterbaden, 
Achterbellen, Clunes, Nates, Gluti, Glutia, 
Ephedrana, Sedilia, Ischia, Regiones natium), die 
beiden gemölbten, ein Par balbEugelige Polfter bildende, 
fleifhige Erhabenheiten, welche fid an der hintern Fläche 
bed Bedens, zu beiden Seiten des Kreuzbeind befinden, 
Sie verlieren fih in die Oberſchenkel und die enden, 
neigen ſich fchief nach innen und bilden bafelbft eine 
laͤngliche Vertiefung (Kerbe, Crema ani), in welcher 
der Maſtdarm nad außen fich öffnet, Sie werden‘ von 
ben Gefäßmusteln und einer diden Fettlage gebilver. 
Ihren obern Theil nennt man Epiglutis (dtiyiveris), 
den untern im den Schenkel übergebenden Hypoglutis 
(vroyAovrig, suboaticula). Den Thieren fehlen die 


*) Dinglers polntechn, Journ, 1822, 9.3., und ©, kam 
fenfperger, ‚beweglihe Aren und andere Werbeferungen an 
ar ellen, mit Aupfern und franz. Überfesung München 
1319, 4, 
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Hinterbaden und XAriftoteles (de partibus ani- 
malium 1V, 10.), Buffon (histoire nat. T. Il. p. 544), 
Galen (de usu partium XV, 8.), Haller (de cor- 
poris hum, funclionibus. T.I. p- 54), fo wie Blw 
menbah u. %. halten biefe Auszeichnung des Mens 
ſchen für ein Hauptunterfcheidungss Merkmal bes Mens 
fhen von dem Affen *). (Wiegand.) 
HINTERBACKEN DES GEHIRNS, bie beiden 
hintern ber Vierhuͤgel bes Gehirns. f. Gehirn. 
(Wiegand.) 
HINTERBACKENMUSKELN, Gefäßmusteln, 
Glutden, Bällenmudleln, Ballenmäußlein, 
Musculi glutaei, s. glutei, s- gloutii, Natium aucto- 
res, bie einander bebedenden, breiten Muskeln, welde 
die dußere Flaͤche des Darmbeins einnehmen und von 
innen, hinten und oben, nad) außen, vorn und unten 
m Oberfchenkel herab fieigen. Sie bilden bie Hinter 
en, fireden ben Schenkel und rollen ihn zugleid et⸗ 
was nach außen, entfernen ihn fo von bem entgegen 
efegten, und tragen im Stehen zu Aufrechthaltung des 
Örperd bei. Man unterfcheidet drei Hinterbadenmuss 
fein: 1) den großen (Musc. gluteus magnus, 8. 
major, s. maximus, gluto - femoralis magnus, 
Gloutius maximus et extimus, M. ilii-sacro-femo- 
ralis, AM. sacro-femoralis); er ift faft rautenförntig, 
liegt unter dem bünnern Theile ber Schenkelbinde, größs 
ten Theils zwifchen dem Kreuzknochen und dem obern 
Theile des Schenfelbeind, bededt verfhiedene Muskeln, 
von welchen er durch ein Ioderes, mit Fett angefülltes 
Bellgewebe gefchieden ift, Gefäße und Nerven, kommt 
von dem dußern Anorren, bed Darmbeind, von bem uns 
tern Theile ber äußern Fläche bed Kreuzbeins, von bem 
Rande des Steißknochens, dem heiligen und Sitzbein— 
bande, fo wie von dem Gigfnorren mit kurzen fehnigen 
Faſern, läuft als ein fehr dicker, ſtarker Muskel, deſſen 
Fleiſch im viele beträchtliche, lofe neben einander liegende 
Bündel getheilt ift, von innen und oben nah aufen 


‚ und unten und beftet: fih duch eine fehr flarfe und 


breite Sehne, welche fih am obern Rande mit ber 
Schenkelbinde verbindet, an bie aͤußere Lefze der rauben 
Linie des Schenkelbeins und an den untern Theil des 
roßen Rollhügels. Mebrere Schleimbälge liegen zwi: 
chen biefem und den nahen Musfeln. Aufer der ans 
geführten Wirkung ſpannt er noch die Ecenkelbinde 
und zieht, nach unten wirfend, das Hüftbein nach unten 
und innen und gleih dem Steißbeine nach vorn, 

2) ben mittlerem ober zweiten Hinterbadens 
musfel, Gefäßmusfel von mittlerer Größe 
(M. glutaeus medius, s. secundus, Gloutius medius 
et secundus, M. gluto -trochantericus medius, M. 





" Kriege (de corporis humani fabrica. p. 9) mweifi dies 
fem Prärogativ des Menſchen auch einen phyſiſch⸗ iheologiſchen 
Zweck abzugewinnen. Er fügt: Solus homo ex omnibus anima- 
libus commode sedet, cui carnosac et magnae mates conligere, 
et pro subssernaculo polvinarique, tomento repleto, inserviunt, 
ut citra molestiam sedendo, cogitationibas rerum divinarum 
enimum rectius applicare posset.“ 
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ilio -trochantericus, M. ilio-trochantericus magnus); 
er ift Heiner ald der vorige, jedoch fejter amd dreiedig. . 
Er entfpringt von dem hintern Theile der äußern Fläche 
bes Darmbeins und von ber Schenfelbinde, und gebt, 
indem feine vorbern und mittleren Fleiſchbuͤndel gerade, 
bie hinterm mebr ſchraͤg won binten nach vorn abfteigen, 
um großen Rollhuͤgel bed Oberſchenkels, am deſſen 
ußere Fläche er ſich durch eine kurze, breite, aber ſtarke 
Sehne verbindet. 

5) den kleinen ober dritten Geſaͤßmuskel 
(Musculus glutaeus minor, s. minimus, s. tertius, 
Gloutius terlius et infimas, M. gluto-trochantericus 
parvus, M. ilio-trochantericus, M. ilio-trochan- 
tericus parvos, M. ilio-ischii-trochanterious); ex 
bat biefelbe Geftalt, wie der ihn bebedende zweite, nur 
ift er Heiner, Gr entſteht von der rauhen bogenförmigen 
Linie und dem vorbern Theile der äußeren Fläche des 
Darmbeind, feine Fafern haben diefelbe Richtung, wie 
bie bed vorigen, und beften fich mit einer Burgen, ſtar— 
ken Sehne an ben obern Rand und den obern Theil 
der innern Fläche des großen Rollhuͤgels. Zwiſchen den 
Flechſen und ben Befeftigungspunften haben der zweite 
und britte Gefäßmustel einen Schleimbalg. 

Auch bei den Thieren findet man bdiefe drei Mus— 
feln, jedoch weichen ihre Urſprungs- und Befefligungs« 
punkte und ihre Form von benen im Menſchen in mans 
der Beziehung ab, (Wiegand.) 

Hinterbaum, f. Sattelbaum u, Webstuhl. 

HINTERBEIN, das hintere Bein bei vier 
füßigen Zhieren im Gegenfa vom Vorderbein. 

(Wiegand.) 

HINTERBILSEN, Xhal in Zirol, von St, Ger 
traub in Ulten, wo ed mit bem Kirchbach zuſammen 
ſtoͤßt, wefiwärts gegen den Marteller Zerner. Beide 
Bäche erzeugen den Falzauer Bach. (Rumy.) 

Hinterboden, f. Uhr. : 

HINTERBRAND, eine vorzüglich in Laͤhmung der 
Hinterfüße beftehende Krankheit der Schweine, f. den 
Art, Schwein. (R.) 

Hinterbug, f. Bug- 

Hintercastell, f. Schanze, 

HINTERCASTROL, beißt auf den Schiffen eine 
Erhöhung des Hintertheilö, auf welcher die Wache ſich 
befindet; ihm wird bad Vordercaftrol, eine ähnliche 
Erhöhung auf dem Vorbertheile, entgegen gelebt. (K. 

Hinterdeich, f. Deich. 


HINTER DER HAND, nemen die Seeleute, 
welche eine Schiffsarbeit verrichten, allet, was ſich hinter 
ihnen befindet; was vor ihnen ift, wirb'vor ber Hand 
genannt. Doc bedient man ſich flatt hinter gewoͤhn⸗ 
li des plattteutfchen ober hollandifhen Wortes agter, 
acht er. . H. Müller.) 

HINTER DER HAND ARBEITEN, thut ber 
Bergmann, wenn er mit bem Faͤuſtel (Schlägel, ſchwe⸗ 
ren Hammer), ftatt Über die rechte Achſel, über bie 
Bruſt und linfe Achfel ausholt und auf diefe Weiſe 
einen Schlag von ber Linken nach ter Rechten verführt. 


HINTERE 


E3 kommt namentlich nur dann vor, wenn ber Raum 
die gewöhnliche Führung des Fäufteld nicht geflattet oder 
wenn etwas auf die Richtung des Schlags anfommt, 
3. B. beim Einhauen von Buchſtaben. (Freiesleben.) 

HINTEBE (der), Hinterer, After, Steiß, 
Bürzel, Gefäß, Anus, Anulus, Podex, Sedes, 
Posteriora, Culus, Infernum, im Allgemeinen ber 
bintere und unterfic Theil des Stammes ded Körpers, 
worauf fi beim Menfhen im Sitzen bie Laft bes Ober: 
koͤrpers flügt und der durch bie Becenknochen und die 
dartıber gelegenen Weichtheile gebildet wird. Im engern 
Sinne begreift man unter dem Hintern den Endtheil 
des Maſtdarms und zugleich des gelammten Darmkanals, 
die —— — bes Maſtdarms, Ostium recti, 
wodurch der Rüdftand der dem Darmkanal einverleibten 
Stoffe auögeleert wird. (f. Darmkanal u. Mastdarm). 


(Wiegand.) 
Hintere Abwalzung, f! Uhr, 
HINTEREBBE, bie legte Zeit ber Ebbe. 
(€. H. Müller.) 
Hintere Gaumenkanäle, f. Gaumenkanäle. 
Hintere Gegend des Schädels, f. Hinterhaupts- 
egend. 
er HINTEREISEN (das), nennt ber Sandwirth die 
Schar am Pflug im Gegenfag gegen bad Vordereiſen 
oder tad Pflugfech, welches die Erde ſenkrecht einfchneis 
det, worauf die Schar wagerecht diefelbe durchſchneidet 
und zugleich aufhebt. (f. Schar.) (Friedr. Heusinger.) 
Hinterer, f. Hintere (der). 
Hinterer Muskelbauch des Oberschädelinuskels, 
f. Hinterhauptsmuskel. 
Hinteres — ſ. Hinterhauptsbein. 
HIXIERFADEN, beißen die ſenkrechten, hinter⸗ 
waͤrts ausgeſpannten Kettenfäden eines hochſchaͤftigen 
Weberſtuhls, worauf hochſchaͤftige Tapeten (Hauteliffe), 
oder Teppiche mit richtigen Zeichnungen, Figuren, Lands 
fhaften u. f. von matürliher Größe und Farbe gewebt 
werden. Da bier bie Kette perpendicular gehalten wird, 
fo kann der Unterfchied der beiden abgefonderten Fäden, 
welche das Fach machen und den Einfhuß umfchlingen, 
nicht fo, wie bei ber horizontalen Lage der Kettenfäen, 
in Ober: und Unterfprung, fondern muß in VBors 
der: und Hinterfaͤden eingetheilt werben, und man 
fondert legtere von den Vorderfäden mittels eined Strids, 
der von der Rechten zur Linken vor derfelben durchge— 
zogen wird, ab. ©. den Art. Tapeten. (Fr. Thon.) 
Hinterführte, f. Führte. u 
Hinterlessel, f. Fesselmuskeln. 
Hinterflagge,, f. Flagge. 
Hinterfleck , f. Schuh. 
HINTERFLETH, bie bintern Maften und ber 
hintere Zheil der Takelage eines Schiffe. 


(€, H. Müller.) 
Hinterfries, f. Fries. 


HINTERFUSS, 1) bei vierfüßigen Thieren der 
bintere Fuß, im Gegenfag vom Vorderfuß; beim Mens 
ſchen verſteht man unter Hinterfuß, Fußwurzel, 
tarsus, den binterfien, ftärkiten und längften Theil des 
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‚BHINTERGESCHLEPP 
Fußes, welcher zwifchen den Knochen bed Unterfchenfels 


‚und dem Mittelfuße liegt und von fieben, in zwei Reis 


ben gelagerten Knochen zufammen gefegt ift (vgl. Fuss). 


Wirgand,) 
2) Bei den Näberinnen heißt fo eine Kante, wos 
mit eine Entoilage eingefaßt wird. R.) 
HINTERGALLERIE, BALCON, 8 bis 4 Fuß 
vorfpringende Altane am Hintertheil großer Schiffe, 
welche gewöhnlich mit einem Überbau verfehen find; f. 
Pl. 1. F. 7. s und F. 16. dd. — Sie werden oft mit 
Blei oder Kupferplatten belegt. — In neuern Zeiten hat 
man an Kriegsfchiffen Feine Hintergallerien angebracht, 
weil das Hintertheil der Schiffe dadurch geſchwaͤcht wird. 
€. H. Müller.) 
HINTERGANG, heißt 1) in ber Sprache des 
MWeidmanned das Gehen eines Wildes aud dem Walde 
ins Feld, der Ausgang; 2) im Oberteutſch. bezeich 
net man mit bem Worte einen gütlichen Vergleich zwis 
fhen zwei ftreitenden Parteien, auch Anlaß genannt. 
Hintergebäude, f. Wohnhans. 
HINTERGEBIRGE, nennt ber Bergmann gleich 
jedem andern die hintere Reihe, den hintern Theil eines 
Gebirge3 im Gegenfab des Vordergebirges, ber 
Vorberge, aber auch eim folches Gebirge, weldes ſich 
fentt, (R.) 
Hintergehäse, f. Gehäse, 
Hintergehen, f. Betrug, Dolus u. Fälschung. 


HINTERGESCHIRR, einmal das Gefdirr ber 
beiden hintern Wagens oder Kutſchenpferde, welde an 
ber Deichſel oder Stange gehen, im Gegenfage ber 
Vordergefchirre, wenn nämlıh der Wagen oder bie 
Kutfche mit mehr als 2 Pferden befpannt iſt; dann aber 
derjenige Theil eines Hintergefchirrd, welcher das Gefäß 
oder den Hintern ber am der Deichfel gehenden Pferde 
umgibt, aus einem 4 bi 6 3olle breiten, riemenartigen, 
ftarfen, meiftens doppelten Leder befteht, mit ben Sei— 
tenblättern und Bruſtblatte bed Geſchirrs feft zufammen 
bängt und dazu dient, daß die Deichfelpferde bergunter 
beſſer aufhalten Eönnen, ohne in Gefahr zu fommen, 
das Geſchirr abzuſchieben. Ein gewöhnliches Hinterges 
fchire befteht: 1) aus dem Kammbdedel mit feinen Theis 
len; 2) dem Oberblatte; 3) den Brufiriemen oder Brufts 
firippen; 4) dem Bruftblatte; 5) dem Umgange; 6) ben 
Stößeln mit Schnallen; 7) dem Baucgurte; 8) dem 
Rüderriemen; 9) der gefpaltenen Gabel; 10) dem bins 
tern Dberblatte; 11) dem bintern Unterblatte; 12) den 
Badenriemen; 18) den Strangfchleifen; 14) den Schweife 
fappen; 15) den Zugfirängen und 16) den Aufbaltern. 
S. ven Urt. Pferdegeschirr. (Fr. Thon.) 


HINTERGESCHLEPP, nennt der Landwirth bie 
Hinterfüße und Hüften des Pferdes; man achtet vors 
zuͤglich auf die Stelle, wo der Schenkel mit dem Beine 
zufammen gefügt ift, welcher Theil nicht fett, fondern 
mager und gleichfam leer, nicht Klein und ſchwach, fons 
dern atoß und nervig fenn muß. (Fiiedr. Heusinger.) 

Hintergeschühe, f. Schuh. 


— 


HINTERGESTELL 


HINTERGESTELL, 1) des Pfluges, ber hintere 
Theil des gemeinen Pfluged, beiteht aus dem Grindel 
der Gries- oder Gretfäule, zur Befefligung des Haups 
tes (Höftes) mit dem Grindel, dem Haupte, den beiden 
Sterzbölzern, dem Mahlbret (Mollbret), dem Streich» 
bret, dem Pflugdaumen zur Berflärtung ber Befeflis 
gung des Hauptes mit dem Grindel, ber Scheide, wel⸗ 
che die 2 Sterzbölzer in der Mitte verbindet, ber ges 
fammten Schar und zwar an berfelben aus bem Vorbers 
eifen, oder dem Seh), zum Abfchneiden der Furche; und 
dem ‚Dintereifen, zum Ausheben der Furche; den eifers 
nen Belchlägen, der Kette, dem -Stößel, und endlich 

der Schleife, der Stellvertreterinn von 2 Rädern. 
* (Friedr. Heusinger.) 

2) Eines Sattelbaumes bei den Sattlern, iſt ber 
bintere gefrümmte Riegel, welcher die beiden Geitenftege 
binten vereinigt und dem Kopfe gegenüber ſteht. (St.) 

HINTERGEWICHT des Gefhügrohrd, nennt man 
den Drud des Überfchuffes, um welden der hintere Theil 
beöfelben bis zum Ragerpunfkte (f. d. Art.) ſchwerer 
ift als der vordere, auf die Rihtmafdine (f. d. Art.). 
Es wird auch Hinterwichtigkeit und Hinter 
wucht genannt, umd ift nothwendig, um bem Mohr 
eine fefte Lage in der Laffette (f. d. Art.) zu geben, 
das fo genannte Buden (Abwärtshlipfen bes Rohrs beim 
Echufle) zu verhindern und das Hodrichten (Elevis 
ren, Erhöhen) leichter zu machen. Iſt aber bad Hinters 
— zu ſtark, d. h. uͤberſteigt obiger Drud vom 

ewichte des Rohres, ſo wird das Richten beſchwerlicher 
und die Richtmafchine leidet durch das Übermaß ber 
Reibung. (Benicken,) 

Hinter-Glaucha, f. Schönburg (Grafen von), 

Hinterglied, ſ. Glieder (8og. u, Rhetor.) und 
Urtheil. 

Hintergrans,, f. Grans. _ 

HINTERGRUND, nennt man bei einem Gemälbe 
Alles das, was hinter ben Hauptgegenftänden besfelben 
fih zu befinden und von dieſen abgefondert zu feyn 
fcheint. Er wird dem Vorbergrunde, welchen das 
darzuftellende Hauptobjeft einnimmt, entgegen gefegt und 
ift mit. ihm durch den Mittelgrund verbunden, Bon 
ihm muß bie Wirkung bed Gemälbes nothwendig unter: 
flügt werben, wenn es für gelungen gelten foll; bei 
Landfchaften hängt von der gefchidten und Fünftlerifchen 
Behandlung beöfelben **8* viel ab (vgl. Malerei). 
Auf dem Theater beißt die binterfte Decoration, welche 
bauptfächlich die Anfiht von dem Drte der Handlun 
bildet und die Scene begränzt, der Hintergrund, (R. 

Hintergurt, Kammerband, f. Kanone. ' 

Hinterhaar, f. Perrücke. 

HINTERHALT (Zaft.), auch Berfted, nennt 
man eine Zruppenaufftelung, welche von Zerraingegens 
fländen verdedt und beftimmt ift einen anrldenden Feind 
zu überfallen, entweder während er fechtend verfolgt 
Ceigentlicher Hinterhalt d. i. Unterftügung der Arrieres 
garbe oder eines fonft dem Feinde vorgeworfenen Zrups 
pentheild) oder um feindlihe Zrupps und Detafchements, 
die läflig werden, Hilfsmittel zuführen ober recognod« 

%. Enptl.d.D.u.R. Bweite Sect. VIII. 
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eiren, auch Gouriere, reifende Officiere im Rüden bes 
Feindes zc. aufzuheben (eigentlihes Verſteck). Haupt: 
erforberniffe find: Kenntniß von der Zugrichtung und 
—— des Feindes, günſtiges Zerrain, Geheimniß, 
luck. 
Allgemeine Regeln fuͤr Hinterhalte und Verſtecke 


a) In Berus auf die Örtlichkeit. Wald und 
Gebirg, woellenförmiges Zerrain auf den Seiten einer 
Hauptitraße, die durch eine Ebene Iduft, find vorzüglich 
für Hinterhalte aus Kavalerie und Artillerie. Die Sins 
terhaltöpunfte liegen dann am beiten fo weit von ber 
Straße, daß des Feindes Seitenpatrouillen fie nicht bes 
rühren (5 — $ Stunde), Fürı Verftede reichen Feld: 
bölzer, Deden, Hohlwege, bobe Kornfelder, Scheunen 
in und an Dörfern aus. Bedeutende Hinterhalte legt 
man am ficherften 1000 bis 2000 Schritte vorwärts der 
Seiten eined Defild: Ausganges, weil der Feind in ber 
Regel forglofer wird, wenn er jenfeit des Engpafjes fein 
Menſchenhinderniß antrifft, auch fich beeilt, den naͤchſten 
Hemmpunft für den March, 3. B. Dorf, Paß ıc. zu 
erreichen, wo feine Vorfichtöregeln in Anwendung kom⸗ 
men, alfo Stilftanbspunfte für die Kolonne eintreten 
müffen, Endlich muß vom Hinterhaltspunkte aus ein 
Ruͤckzug mit einiger Sicherheit genommen werden koͤn⸗ 
nen, Im cul de sac ift ein entdedter Hinterhalt ſtets 
gefährdet, oft verloren. Gut iſt eö, wenn vom Ans 
griffspunft (d. i. von der Marfchlinie des Feindes) aus 
für den Fall der Abweifung des Angriffs ein Rüdzugss 
weg außer auf den Hinterhaltspunft zu vorhanden it; 
mißlingt der Anfall, fo muß ber Feind feine Kräfte 
theilen; auch kann man mit ber Hälfte der Hinterhalts« 
truppen dann bie Spitze des Gegners anfallen, biefe 
werfen, auf dem jenfeitigen Fluchtwege das feindliche 
Unterftügungscorps nachziehen und fo tief in bie Schlinge 
Ioden, daß die im Hinterhalt gebliebene Meferve mit 
Erfolg ihn vom Nüden her anfallen kann. 

u man einen nadyläffigen ober fiegfichern Gegner, 
fo Tafjen ſich Hinterhalte mit Erfolg in der Nähe feiner 
Marfchquartiere anbringen und kann er nady dem Eins 
ruͤcken im Orte felbit angegriffen werben. 

b) Sn Bezug auf die Vertbeilung und 
ben Gebraud der Truppen. Infanterie und leichte 
Kavalerie taugen am beiten zu Berfleden; Hinterhalte 
werben, wenn das Zerrain zum Verbergen und Fechten 
irgend geeignet ift, am zwedmäßigften durch Kavalerie 
und reitende Artillerie gebildet; nur da kann Infanterie 
Bedeutendes leiften, wo man fich nabe an den Feind 
legen und von Zerraindedungen aus ihn mit Gewehre 
feuer angreifen kann, oder Quartiere mit dem Bajonett 
fperren will, indeß Kavalerie diefelben fäubert, Die 
Kavalerie eined Hinterhalts bat immer bie Offenfiopar« 
tei des Unternehmens d. b. fie bricht ein, fprengt des 
Feindes Kolonnen, baut deffen Reiter und Artilleriſten 
von den Pferden, macht Gefangene ıc. Infanterie und 
reitende Artillerie haben dagegen eine Defenfivaufgabe: 
beide fichern die Zugänge und weifen berbei eilende Uns 
terftügungen ab; dieſe fchießt mit — jene durch 
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Moffenfeuer die Trupps zufammen, welche während bes 
Angriffs der Kavalerie ſich auf den entferntern Kolons 
nenpunften (Tete, Mitte, Queue) fammeln dürften, 
Feuergewehr zum erften Angriffe taugt nicht, eö fchlägt 
gewöhnlich zu früh Lärm und ſchwaͤcht oder vereitelt das 
durch ben Erfolg. Bei Hinterhalten aus Kavalerie und 
reitender Artillerie ordnet man erftere in drei Haupttheile, 
deren erfler (leichte Kavalerie) für die Schwärmattafe, 
ber zweite (von dem ein Eleiner Theil die Zugänge ver: 
rennt) zum gefchloffenen Anfall auf widerſtehende Trup⸗ 
pentbeile (ſchwere Kavalerie), der dritte zum Rüͤckhalt 
für unvorhergefehene Zufälle beſtimmt ift. Die Theilung 
der teitenben Artillerie wirb zwar mitunter von ber Zahl 
ber Ausgänge vom Hinterhaltäpunfte gegen den Kampfs 
plat abhangen; in ber Megel aber reicht man mit brei 
Haupttbeilen aus, beren erfter (ber ftärkfte) fich gegen 
den Anmarfchpunft des Feindes wendet und dort theild 
die Queue bed angegriffenen Zruppentheild zur Sper- 
rung des Rückweges (Kartätichenfeuer), theild den Auss 
ang bes Deboudes zur Hinderung anfommender Vers 
Ar ungen befchießt, während der zweite ben vorwärts 
liegenden Zugang gewinnt und ben Feind hindert, bors 
tige Punkte von Wichtigkeit zu erreichen. Ein britter 
Theil bleibt beim Kavalerie:Rücdhalte. Bei Hinterbalten 
aus Kavalerie und Infanterie übernimmt letztere bei gleis 
cher Theilung die Partie ber Artillerie, 

c) In Bezug auf die Dispofition für bas 
Unternebmen. Zuerſt erhält jeber Führer eines nad 
obiger Theilung felbfiftändig Er wirken beflimmten Zrups 
pentheild eine genaue Vorſchrift über feinen Antheil und 
die Art der Ausflhrung besfelben, wobei ihm jebod) 
bie Freiheit nah den Umftänden zu handeln für den 
Fall gelaffen werden muß, daß entfcheidende Zufälle den 
allgemeinen Plan verändernd eintreten follten. Bes 
flimmt und alle Willkür ausfchließend aber wirt feftges 
fiellt: „was gefcheben fol, wenn das Unternehmen ges 
lingt; wohin der Rüdjug geben und wo bas Ganze ges 
fammelt werben foll, wenn es fehl fehlägt; wann, wo 
und, wie das Zeichen zum allfeitigen Losbrechen gegeben 
werden ſoll“ (Signalrafeten ıc.). Während des Angriffs 
ift von Befehlen an Einzelne nicht die Rede. Alles ars 
beitet auf den Iwed bin; der Führer des Ganzen bleibt 
beim Ruckhalte, beobachtet den Gang bes Gefechts und 
greift ein, wo es nöthig if. . 

In Bezug auf die Ausführung felbft kann — ba 
die Hauptfahe nur an Ort und Stelle zu beftimmen 
ift — nur Folgendes angebeutet werden. Stille vor 
dem Angriffsmomente;z Raſchheit und hoͤchſte Kuͤhnheit 
beim Angriff; Ordnung und Ruhe beim etwanigen Ruͤck⸗ 
auge; heimliches Fortgeben, wenn ber Feind nicht kommt 
ober der Anſchlag verrathen iſt; möglichft fchneller Über: 
gang zur Dffenfive, wenn man einmal entdedt und vom 
unbemerften Entkommen nicht mehr die Rebe ift *). 

(Benicken.) 





*) ilber Dinterhalt und Verftecke vergl. v. Walentini, He 
ner Krieg; v. Deder Kleiner Krieg; Desſelb. Gefechtichre der 
verbundenen Waffen: Kavalerie und Artillerie; C. v. W. preuf. 
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HINTERHALT nennt ber Chemiker bei Scheidung 
bes Silbers vom Golde auf dem fo genannten naffen 
Wege dasjenige Silber, weiches noch im Golde zurück 
bleibt (gleichfam im gear liegt). Nach der Stärke 
bes Scheidewaſſers ift diefer Hinterhalt größer oder klei⸗ 
ner; auf bie Mark Gold beträgt er von einem halben 
bis zu einem ganzen Gran. — In den Salzſiedereien 
beißt die Menge des Salzes, welche von der Salzwage 
beim Wiegen ber Sole zu wenig angegeben wurbe, eben: 
falls der Hinterhalt, weil er ſich gleichfam verftedt es 

‘ R. 


HINTERHAND, beißt 1) an Thieren, namentlich 
auch beim Pferde das Hintertheil im Gegenſatz der Vor: 
band (Vordertheil); 2) technifher Ausbrud im Spielen; 
f. Spiel. (R.) 


HINTERHANG, ein auf ber Weſer gebraͤuchliches 
Fahrzeug von 117 Fuß Länge und 7 Fuß Breite, wels 
ches vorzüglich ald Lichterfchiff gebraucht wird. (R.) 

Hioterhaupt, f. Kopf u. Hinterhauptsgegend, 

Hinterhauptgegend, f. Hinterhauptsgegend, 

Hinterhauptmuskel, f. Hinterhauptsmuskel. 


Hinterhauptsadergänge , Hinterhauptsaderhöh- 
len, f. Hinterhauptsblutleiter. 


HINTERHAUPTSARTERIE (Hinterbauptss 
pulöader, ober Schlagaber, Pulsaber des Hin: 
terbaupts, Decipitalarterie, Arteria oceipitalis 
s. oceipitis), bie au der hintern dußern Seite der 
äußern Kopfichlagader, und nur felten aus der innern 
Karotis, entfpringende und das Hinterhaupt verforgende 
Schlagader. Sie fleigt nach außen und hinten in bie 
Höbe, geht zwifchen dem Querfortfage des erften Hals: 
wirbel3 und dem Zitenfortfage des Schlafbeins durch, 
fendet auf dieſem Wege zu den nahen Theilen Xfte, und 
gibt die ftilomaftoideiihe Arterie und eine hintere Hirn⸗ 
bautfchlagader ab, Sobald fie ben Raum zwifchen ben 
beiden Fortfägen verlaffen bat, theilt fie fih- in einen 
tiefen und oberflädhlihen Afl. Der oberfläd: 
liche Aft fleigt am Hinterhaupte, unter der Haut vers 
laufend, bis zum Scheitel in die Höhe, verbindet fich 
mit dem der andern Seite, ber Stim-, Obr: unb 
Schlafſchlagader, ſchickt Zweige durch bie Knochen zur 
Diploe und der harten Hirnhaut und verficht die Schaͤ—⸗ 
delhaube und die Deccipitalmusteln mit Blut. Mehrere 
theilen diefen Aft in einen bintern und vordern, 
Der tiefe Zweig ber Hinterhauptsfchlagaber fleigt 
zwifchen den Nadenmusfeln, in denen er fich zeräftelt, 
oft bis zur Mitte des Rüdens berab und anaftomofirt 
mit dem der andern Seite, der Wirbel: und den Nacken— 
weigen ber untern Scilbdrüfen: Schlagaber,. In ber 
Ausbreitung diefer Gefäße treten mannichfache Abweis 
dungen ein. (Wiegand,) 





ruff. Campagne von 1813 (Gefecht von Hainau) ; Nachrichten und 
Betrachtungen über die Thaten und Schickſale der Reiterel, Ih, II. 
(Gefecht von Hainau); C. v. W. zur Kriegsgeſch. d. 3. 1813 u. 
1814 (Befccht bei Etoges). 
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HINTERHAUPTSBEIN (Hinterhauptöfnos 
hen, Occipitalknochen, hinteres oder Hin⸗ 
terhauptſtück des Grundbeins, Grundbein, 
Gebein des ge A ober des Hin— 
terbauptes, Schifffhnabel, Bein bes Hinter 
bauptes, viertes Bein, Gebädtnißbein®), 
Nervenbein, Decipitalbein; Occiput, Os oc- 
eipilis, s. occipitii, s. oceipitale, Pars occipitalis 
ossis basilaris, Os tertium, Os quartum, Os sex- 
tum cranii; Os basilare, s. lambdoides, s. lau- 
dae?), s. laude*), s. lambdae, s. prorae, 3. pu 
pis, s. memoriae, s. pyzidie, 5 — s. pyxis, 
8. nervosum; Inion, Iuon, Opisthoeranion, Conis, 
Os fibrosum, Os peloi-cephalicum). — Der un 
parige Knochen, welcher am binterften Theile des Schäs 
delgewoͤlbes und am binterften und mittelften Theile des 
Schaͤdelgrundes liegt, und den größten Theil des Hins 
terhauptes ausmadıt. Gewoͤhnlich wird diefer Knochen 
—— vom Keilbeine beſchrieben, weil beide in jungen 
Subjecten von einander geſchieden find und bei manchen 
Xbierarten burch das ganze Leben getrennt bleiben. Je—⸗ 
doch ift es richtiger, das Keil: und Hinterhauptäbein 
ald einen Knochen (als welchen wir fie bei vollfomms 
ner, ja felbft bei noch nicht völliger Knochenentwidelung 
im Menfhen treffen) zu betrahten. Sömmerring 
(Knochenlehre S. 109) und dann Fr. Medel (Hobd, 
d. menſch. Anat. II. 87 u. 88. $. 527. Anmerf,) haben 
dieſes zuerft gethan und beide Knochen als ein gemein: 
ſchaftliches Grundbein (Os basilare s. Os sphoeno- 
occipitale) bargeftellt, dad ber leichtern Überficht wegen 
wieder in Keilbein> und Hinterhauptftüd zerfällt *). 

Es erfcheint der Hinterbauptöfnochen in jeber Hin: 
fiht als ein vergrößerter Wirbel; er ftellt, wie alle Wir: 
bel, einen Ring dar, der aus einem bidern vorbern und 
einem bünnern bintern, (aber bei Weitem ftärkeren, breis 
teren und böberen) Fortſaͤtze abſchickenden Theile gebildet ift 
(vgl. Medela. a. D. $. 529). Man unterfcheidet an 
dem Dccipitalfnohen, nad den im Fetus vorfindlichen, 
leicht von einander zu trennenden Stüden besfelben, den 
Bapfentbeil, die Gelenttbeile und den Hinters 
bauptötbeil. 

» 1 Der Bapfentheil (vordere oder Grund— 
theil, Grunbdfortfag, Pars s. processus basilarjs 
s. anterior ossis occipitis), ber tidfte, kleinſte und 
fhmalfte Theil des Knochens, liegt äwifchen den Gelenk: 
theilen vor dem Hinterhauptsloche und fleigt im Boden 
ber Hirmfhale nach vorn in die Höhe. Er iſt unregels 





1) Wegen der Ähnlichkeit des umgekehrten Schaͤdelgewoͤlbes 
mit einem Kahne oder Schiffe, womit es die Araber verglichen; 
taher auch die Benennung Schiffſchnabel, Os prorae, Os 
puppis (da man das Hinterhaupt ſowohl als Vorder: und auch 
als Hintertheil diefeg Schiffes betrachten kann). 2) Uripränglich 
von den arabifchen Arten, welche diefen Theil des Hauptes für 
ten Eis des Gedäaͤchtniſſes hielten. 3) 4) Os laudae s. laude 
wahrſcheinlich Statt lambdae von Mundini und Vesalius corrums 
pirt. 5) ber die von Spir (Cephalogenesis Monach. 1815. 
p- 16) gegen dleſe Anficht ausarforochenen Einwendungen f. Ar. 
Diedela. a. O. 6. 527, Anmertung. 
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mäßig fechdedig, an feinem bintern und untern Theile 
breiter und dünner, ald an feinem vordern und obern 
und entfpricht dem Körper ber übrigen Wirbel. 

Die vorbere, untere oder äußere Fläche bes 
Bafilartheild ift etwas conver und kruͤmmt fich zu beiden 
Seiten in die Höhe. In der Mitte derfelben bemerkt 
man eine von vorn nach binten über bie ganze Fläche 
laufende Iinienförmige Erhabenbeit, die zumeilen nur 
einen Fleinen Hügel vorflelt und Kamm, Stadel 
oder Höder bes Grundfortfatzes (Spina s. cri- 
sta basilaris s. pharyngea, s. Tuberculum basilare) 
heißt. Es dient biefe ErBöhung ber bandartigen Spite 
bes Schlundkopfs zur Anlage. Zu beiden &eiten des 
Kammes fieht man zwei fyinmetrifche, binter einander 
liegende fchiefe Linien und hinter der zweiten eine glatte 
Furche, an welde fich der kleine und große vordere, ges 
rade Kopfmuskel anlegen; fie bildet die Graͤnze zwiſchen 
dem Zapfen und ben Gelenktheilen. 

Die hintere, obere oder innere Fläche fleigt 
von vorn nach hinten beträchtlich abwärts und ift in der 
Mitte, der Länge nach, von einer Seite gegen die andere 
ausgehöhlt, die Grube des verlängerten Mar: 
kes, die Aushböhlung für das verlängerte 
Mark, (fossa medullae oblongatae, s. pro medulla 
oblongata). Zwiſchen diefer, zur Aufnahme des verläns 
gerten Hirnmarks beftimmten Grube und dem Seiten: 
rande bemerft man gewöhnlih eine feichte Furche von 
bem bintern Selfenblutleiter (Sulcus sinus pe- 
trosi posterioris). 

ußer biefen Flächen unterfcheibet man noch fols 
gende Ränder: a) den bintern oder untern Rand, 
welcher den vorbern Theil des Umfanges des großen 
Dinterhauptsloches bilbet; b) die Seitenränder (deren 
man auc wohl zwei hintere und zwei vorbere annimmt, 
von benen jene von hinten und innen, nach vorn und 
außen verläufen und mit den vordern Rändern der Ges 
lenttbeile zufammen fließen, waͤhrend diefe nach vorm 
convergiren) find raub, feharf und etwas ausgefchweift, 
und geben in die Mänder der Gelenktheile über; c) den 
bordern Rand, margo sphoengidalis, welcher raub, 
breit, faſt vieredig und in jüngern Gubjecten durch 
Knorpelmaffe, fpäter aber durch Knorpelſubſtanz mit 
bem Keilbeine verbunden ift. 

1. Die Gelenftheile (Seitentheile, Jugus 
larprozeffe, Partes articulares, s. condyloideae, 
s. laterales, s. jugulares ossis occipitis) liegen zu beis 
ben Seiten deö Hinterbauptsloches, haben nach vorn ben 
Bafilartbeil zwifchen fib und gehen nach hinten und uns 
ten, allmdlig an Breite zunehmend und fich verbüns 
nend, an das Hinterhauptsfiüd. Dan unterfcheidet an 
ihnen bie Flächen und bie Ränder. . 

An der böderigen und unebenen unteren ober 
äußeren Fläche bemerkt man auf jeder Seite eine 
länglihe, ſchwach nad unten gewölbte, mit einer glats 
ten, dünnen Sinorpelfcheibe überzogene Erhabenbeit, die 
von hinten und außen nach vorn und innen fich einans 
ber nähern, immer dicker werden, je weiter fie nach vorn 
fommen und einen innern böberen Und dußern niedere: 
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ren Rand haben. Sie nehmen ben a Theil bies 
fer Fläche ein und heißen Gelentinöpfe (condylois 
beifche Prozeffe bes Occipitalknochens, Ges 
lentbügel, Gelenkfortfätze, Enöpfidhte ober 
fnopfförmige Fortfätze, Gelenkprozeſſe beö 
Hinterbauptsbeins; Processus condyloidei ossis 
oceipitis, Condyli, Apophyses condyloideae, 5, con- 
dylosae, Condyli oblongi, Capita, Appendices, Tu- 
bera, coronae ossis occipilis). Sie ruhen in ber Ges 
lenfvertiefung des eriten Haldwirbeld und bienen zur 


Articulation ded Kopfes. Neben bem äußern Rande bes. 


Gelenkknopfes fiebt man eine rauhe Furde, und neben 
dem innern eine raube Grube vor ber Anlage der Ges 
lenkbaͤnder. UÜber demfelben nach vorn und außen liegt 
die äußere Öffnung des vorbern, von hier fohräg 
nach innen verlaufenden, Gelenffanals (foramen 
eondyloideum anterius, foramen canalis condyloi- 
dei anterioris), durch welche der Zungenfleifchnerve aus 
dem Schädel gebt. Dicht binter jedem Fortfage fieht 
man eine runbliche Vertiefung (die hintere Gelenk— 
oder Knopf» oder condyloideifhe Grube, ober 
hintere Grube bes Gelenffortfatzes bed Hin— 
terhauptsbeins, fossa, s. Jussula s. fovea condy- 
loidea ossis occipitis), beflimmt für die Aufnahme von 
Gelenforüfen. Im Boden berfelben bemerft man ein 
roͤßeres oder Meineres Loch (dad hintere Loch des 
ren Gelenflanald, loramen condyloideum 
osterius), woburd eine Vene geht, welche die Äußeren 
iutgefäße des Kopfes mit den innerm verbindet. Dies 
ſes Loch, welches zuweilen auf der einen oder ber andern 
Seite fehlt, ift die hintere Öffnung des fehräg von hins 
ten und innen nad) vorn und außen verlaufenden bins 
tern Gelenffanald (Canalis condyloideus poste- 
rior). Außerdem bemerft man nod neben ber ſtark 
bervor flehenden Ede des Seitenranded einen Höder 
(tubereulum jugulare nah Heffelbad), welcher, wie 
die übrigen hier vorfindlichen Ungleihheiten, den Muss 
keln zur Anlage dient. 
uf der obern oder innern Fläche ragt da, wo ber 
Gelenktheil mit dem Bafilartheife zufammen flößt, auf 
jeder Seite eine Feine, längliche, hügelförmige Erhabens 
beit hervor, welche ber ungenannte Döder (Pro- 
cessus clinoideus, s. anonymus, s. medullae oblon- 
atae, 3. pro medulla oblungata, Tuberculum basi- 
Be: s. jugulare) genannt wird und bie age bes 
verlängerten Markes ficbert. Unter diefer verläuft ber 
vordere conbyloideifhe Kanal, ber ſich hier durch ein 
Loch neben dem großen Hinterhauptsloche öffnet (ins 
nere Offnung bed vordern Gelenflanals, fo- 
ramen eanalis condyloidei auterioris, foramen con- 
dyloideum anterius). i 
Ferner bemerft man nach außen und hinten eine 
breite kurze Furche (Furche des Querblutleiterd 
Sulcus sinus transversi), welche ſchraͤg von außen nad) 
innen bis zum ungenannten Höder geht und das Ende 
bed in einer Rinne am Schläfes und Hinterhauptsbeine 
ltegenden Querblutleiters ift und zwifchen welder und 
dem Höder bie vordere Öffnung des hintern 
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Gelentfana!s (foramen canalis condyloidei poste- 
rioris, foramen condyloideum posterius) fich befindet, 

Am vorbern Rande biefer Furche erhebt jih ein 
fhmaler, nad innen und hinten gefrümmter, meift dreis 
feitiger Hortfaß, der Droffelfortfatz (Processus ju- 

ularis), auch Kehblfpitze, Jugularprozeß, Drof 
elaberfortfatz, Droffeladerftahel, Dornforts 
fat; bes Grunbbeind, Dorn bes Keilforts 
fatzes, (Spina jugularis, Processus spinosus, Emi- 
nentia jugularis ossis oceipitis) genannt, beffen untere, - 
fhwad hervor fiehende Ede Droffelmintel, angu- 
lus jugularis, beißt. Es nimmt dieſe Spige nach innen 
und oben bas Ende bes Querblutleiterd auf und ftößt 
mit ihrer Aushöhlung an ber vorbern Fläche an einen 
ähnlichen Ausfhnitt am Felſentheile des Schlaͤſebeins, 
woburd ein gemeinfchaftliches Loch (bad Jugularloch, 
Droffeladerlodh, Halsblutaderlod, zerriffes 
ned Loch, Loch für die innern Haldnerven, 
foramen jugulare, s. lacerum, s. disruptum, s. ir- 
regulare, Kima petroso - oceipitalis, s. oceipitali- 
petrosa) gebildet wird, Diefes ift ungleich und bald 
durd eine knoͤcherne, bald durch eine membrandfe Scheis 
dewand in zwei Theile gefpalten. In dem hintern grös 
fern Raume liegt der bulbus der innern Sugulars 
bene, ber ſich mit ben Querblutleitern vereiniget, aus 
dem vordern kleinern treten ber herum ſchweifende, ber 
Zungenſchlundkopf⸗ und ber Beinerve bed Willis hervor, 

Die Ränder ber Gelenktheile des Hinterhauptöbeis 
ned find folgende: 1) die dußeren, welde mit einer 
ftarfen Ausfhweifung (Sinus jugularis) am Ende der 
Furche für den Querbiutleiter —— hier am breite⸗ 
ſten ſind (nach Andern der vordere Rand) und in die 
zadigen Zitzenraͤnder (Margines mammillares) über: 
geben; 2) die innern Ränder, welche die Seitentheile 
des Hinterhauptsloches, das durch die von oben nad) uns 
ten und innen abfleigende Fläche biefer Theile hier feine 
größte Weite erhält, bilden, 

11. Der Hinterhauptötheil (Hinterhauptss 
ſtück, Nadentheil, Shuppe, Körper, Dccipir 
taltheil, Pars occipitalis, s. nuchae, Squama, Cor- 
pus ossis occipitis) ift der größte und binterfte Theil 
des ganzen Knochens, fleigt von unten und vorn nad) 
oben und hinten empor, bat eine fafl breiedige, mus 
fchelförmige Geſtalt, und bildet ben hintern, unsern und 
mittlern Theil bed Schaͤdelgewoͤlbes. Man unterfcheidet 
an ihm zwei Flächen und finf Ränder. 

Die äußere, hintere, gewoͤlbte Flaͤche if 
conder, am ihrer oberen ſchmaleren Hälfte glatt und an 
ibrer unteren breiteren (dem fo genannten Nacken⸗ 
ſtücke) durch Erhabenheiten und Vertiefungen von der 
Anlage der MWeichtheile uneben. Man bemerkt ungefähr 
in der Mitte biefer Fläche, ba wo ber 2 Theil auf: 
bört, ben äußern Dinterhbauptöhöder (auch dus 
Berer Hinterbauptsftadel, Decipitaltuberany, 
Hinterbauptstuberofität, Hinterhauptögräte, 
Hervorragung des Hinterbaupts, Erhabens 
beit des Hinterfopfs, Hinterhauptserhaben— 
beit, Budel bes Hinterhaupts, Hinterhaupts⸗ 
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bügel, Tuberositas, s. Protuberantia, s. Spina, & 
Eminentia oecipitalis externa, s. 'Tuberculum oc- 
—— externum genannt). Von dieſer rauhen, bald 
ſtaͤrkeren, bald ſchwaͤcheren, durch das bier ſich anle⸗ 
gende Nackenband entſtandenen Erhabenheit ſteigt eine 
erhabene Linie perpendiculaͤr zum Hinterhauptsloche herab, 
welche ebenfalls dem Nadenligamente zur Anlage dient, 
und Dinterbauptsfamm, äußere Decipitals 
fpina ober Hinterhauptsleifte, Hinterbaupts 
beinftahel, Hinterhbauptfiadel, Hinter— 
bauptslinie, (Crista, s. Spina oceipitalis externa, 
s. Spina continua oceipitis externa) heißt. — üers 
ner zeigen fi nod zwei balfreisförmige, horizontal 
und parallel mit einander verlaufende, oben convere, 
unten concave linienförmige Erhabenheiten, bie halbs 
freie, balbmonbs oder bogenförmigen Li— 
nien (Lineae semicirculares, s. semilunares, 3. Ar- 
cus occipitales), von benen bie obere (Linea se- 
micircularis superior) vom’ äußern Dinterbauptöhöder 
u beiden Seiten auögehend fi gegen bie Seitenwand 
—* kruͤmmt und dem Hinterhaupts⸗, dem Moͤnchkap⸗ 
penz, dem zweibaͤuchigen und durchflochtenen Nacken⸗ 
muskel, fo wie dem Remenmuskel des Kopfes und zum 
Theil dem Kopfnicder zur Anlage dient, während an ber 
untern (L. s. inferior), — welche in einiger Entfers 
nung von jener, ungefähr in der Mitte ber untern Hälfte 
liegt und gleiche Richtung mit jener hat, — der bintere, 
große, gerade und ber obere fchiefe Kopfmuskel fi bes 
feftigen. Durch den mulftigen hintern Umfang bed Des 
cipitalloches, wo ſich das zur Geite in die Gelenktheile 
übergehende Hinterbauptftüd enbet, wird gewiſſer Ma: 
Ben eine dritte balbmondförmige Linie mit jener concens 
trifch und von gleicher Bildung berrührend gebildet, — 
Außerdem fiebt man noch an ber aͤußern Fläche hin und 
wieber fleine Löcher für Ernährungdgefäßchen des Knochens. 

Die innere, vorbere, concave Flaͤche, welche 
mit der harten Hirnhaut überzogen ift, zeigt, außer den 
Eindruͤcken und Erhabenheiten von ber Anlage des Ges 
hirnd und ben Furden von Gefäßen, ben innern 
Hinterhauptshügel (Protaberantia oceipitalis in- 
terna), eine flarke, flumpfe Hervorragung, melde in 
der Mitte liegt, und den Mittelpunkt von vier ſich durch» 
kreuzenden linienförmigen Erhabenheiten (Ereu;förmige 
Erhabenheit oder Spina bed Hinterhauptbeis 
ned, Kreuz, Kreuggräthen ober Linien, Kreuz— 
leifte, kreuzende Leiften, freuzförmige oder 
Tiörmige Erhebung, freuzförmige Rinne, 
innere Kreuzſtachel, gefreuzte Linien oder 
Kreuzleiften des Hinterbauptsbeines, Spina 
cruciala ossis oceipitis, Crux occipitis, Lineae 
eruciatae eminentes, Eminentia cruciata, Cruces 
eminentes, Stillieidium eruciale, Eminentia eruci- 
formis, Lineae cruciatae ossis occipilis genannt) 
abgibt. Diefe laufen nad oben, unten ünd zu beiben 
Seiten, und baben auf eine fehr unbeflimmte Art eben 
fo verlaufende ſchwaͤchere Erhabenheiten neben ſich, wos 
“durch Rinnen gebildet werben. An die obere Linie 
fest fich der obere fichelförmige Fortſatz der Hirnhaut; 
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an die untere, abwaͤrts in zwei Schenkel auslaufende, 


HINTERHAUPTSBEIN 


die Sichel des feinen Gebirnd und an bie feitlichen das 
Belt beöfelben. In ber Rinne der obern Linie, melde 
meift auf der rechten Seite liegt, verläuft der obere 
Längeblutleiter, in denen der Seitenlinien der Querbluts 
leiter und in ber untern, wenn fie ba if, ber hintere 
Decipitalblutleiter, 

Diefe Linien theilen biefe Fläche in vier große und 
breite Gruben (fossae majores); in ben obeın (E 
cerebrales) liegen bie hintern Rappen bes großen Hirns, 
während die untern (f. cerebelli) das feine ehirn 
aufnehmen, 

Auch an ber concaven Flaͤche fieht man viele Löcher 
für die —— 

Was die Ränder betrifft, fo werben ſolgende uns 
terfhieden: a) zwei lambdaförmige (Margiueslamb- 
doidei s. parietales), auch die oberen genannt, welde 
bie obern Seitentheile ded Knochens einnehmen, bei ber 
fumpfen Ede hinter ben Zigenrändern anfangen und 
oben in ber Mitte in eine mehr ober weniger fpitige oder 
gefpaltene Ede zufammen kommen; fie haben faumförs 
mige, gegen bie äußere Seite breitere, nach innen fchmäs 
lere 3aden; b) zwei Zitjenränder (M. mammil- 
lares s. mastoidei); fie find nach innen halbmondförs . 
mig auögefchnitten, fangen beim Droffelwirbel an und 
endigen jih an ber Gränze der Lambdaränder in eime 
flumpfe, zadige Ede. An der hinten und untern Ges 
gem bed Randes findet fi ein oder mehrere Eleine 

Öcher (foramen mastoideum s. mammillare), oͤfters 
vom Zitzentheil bed Schlafbeind ober von diefem und 
bem Dinterhauptöbeine gemeinfhaftlih gebildet, welches 
fhräg nad vorn und innen zum untern Theile des Quer» 
biutleiterd ſich fortfegt und meift ein Meines Blutgefaͤß 
enthält. c) Der vordere, kleinſte, balbmondförmige 
Rand bildet den hintern Umfang des großen Hinterhaupts« 
loches und gränzt am die innern Ränder der Gelenttheile. 

„Das fo durch biefe brei heile des Hinterhaupte 
beind gemeinſchaftlich gebildete große oder Hinters 
bauptslodh (Sccipitalloch, Loch bes Hinters 
bauptbeind oder bed Hinterbaupts, Loc für 
bad Rüdenmarl, großes, ovalrundes Loc des 
Dinterhbaupts oder der Hirnſchale, größtes 
Loch des Dinterhauptbeins, foramen oceipitale 
magnum, f. magnum, s. maximum, s. unicum 
ossis oecipilis) i bald rund, bald fumpfedig, bald 
elliptiſch, und dient zum Durchgang des verlängerten 
Markes, der Vertebralvenen und Spinalarterien, waͤh⸗ 
rend ber Beinerve und die Vertebralarterie durch bass 
felbe in den Schädel treten, 

Die Subflanz bes Hinterhauptbeins if 
fehr verfihleden; am bidften find ver Zapfen und bie 
Hinterhauptshügel, am duͤnnſten dad Nadenflüd. 

Die Derbindung biefes mit ſechs andern Kno—⸗ 
hen geſchieht 1) hinten und oben in einer großen Strede 
mit ben Scheitelbeinen, woburd die Lambbanaht ents 
fieht, in welcher viele Zwidels oder Zwiſchenbeinchen 
fi vorfinden; 2) mit dem Zitentheile und dem innern 
Belfenrande der Schlafbeine durch die Zigen: und Sei: 
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tenränder der Gelenktheilez 3) mit dem Keilbeine durch 
ten Zapfentheil und 4) mit dem erſten Halswirbel mits 
teld der Gelenkknoͤpfe durch ein Gewerbgelent. 

Die Bildung des Sccipitalknochens gefchieht nach 
F. Medel (a. a. D. ©. 100 102. $. 543) aus 11 
Knochentuckchen. Acht büden die Sthuppe, die drei übris 
en den Zapfen und bie Gelenktheile. Zuerſt erſcheint 
m zweiten Monat dad Rudiment ber Schuppe unmit> 
telbar hinter dem großen Loche ald ein Par getrennter, 
dreiediger Anochenftüde, welche mit einander verſchmel⸗ 
en. & kommen dann noch brei Mal zwei Knochens 
erne parmweife nach einander von unten nad) oben zum 
Vorfcheine, welde ſich auf biefelbe Weife vereinigen 
und bid im fünften Monate der Schwangerſchaft vie 
Schuppe völlig gebildet haben. Nicht felten bleiben ein= 
eine Knochenſtuckchen, als Zwickelbeinchen, bad ganze 

eben hindurch vom Hinterhauptsknochen getrennt. (ts 
was fpäter als die eigentliche Schuppe, aber früher alö die 
obern heile berfelben, erſcheinen bie Gelenftbeile ald 
Heine, einfache, länglichrunde Anochenterne, noch fpäter der 
imittlere Zapfentheil. Im derfelben Ordnung, in welcher 
fie entfteben, verfchmelzen fie unter einander und daher 
trifft man die Trennung bed Occipitalknochens in fei 
vier Theile felbft noch im reifen Fetus. . 

Das Hinterbauptöbein bes Birsarge: 
ſchlechtes zeigt auf ver äußern Fläche eine große Er— 
babenbeit, aus deren Mittelpunkt vier erhabene Linien 
entfpringen, die ein Kreuz bilden und zwiſchen deren 
Winkeln eben fo viele Gruben ſich befinden, während 
man an ber innern Fläde eine Querlinie und mehrere 
unregelmäßige Erhöhungen, durch welche vorzüglich drei 
Vertiefungen gebildet werden, bemerkt, Neben dem gros 
fen Loche find die Anöpfe des Hinterhauptsbeins, und 
neben biefen nach außen die geraden Griffelfortfäge. 
Vor den Knöpfen liegen zwei Gräten, an beren Rand 
man ein für den Durdgang bed neunten Nervenpared 
beſtimmtes Loch auf jeder Seite wahrnimmt. , , 

An dem Dccipitallnohen bes Rindviehes 
find die äußern Erbabenbeiten minder beträdtlid als 
beim Pferde, die Knöpfe liegen mehr in bie Quere, bas 
Hinterbauptsloch ift größer, die Griffelfortfäge haben 
mehr eine Richtung nach innen und bie Löcher für das 
neunte Nervenpar liegen zwifchen diefen und ben Knöpfen, 

Die Schafe und ron haben ein feines Hins 
terbauptöbein, dad im Ganzen dem bed Rindviebges 
fchlechtes gleichkommt und nur durch feine verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Big größern Anöpfe ſich auszeichnet. 

Im Schweine beftebt dieſer Anochen aus zwei 
heilen, die durch eine Quernaht ſich verbinden, das ges 
räumige Hinterhauptsloch ift faſt dreiedig, die Knopf— 
fortfäge flehen mehr auswärts und die verhälmißmäßig 
langen Griffelfortfäge haben eine gerade Michtung. 

Bei dem Hunde und der Katze feben wir Außer 
lich eine Harfe Hervorragung burch drei einander berühs 
rende Gräten gebildet, von denen bie eine nach oben, 
die beiden andern feitwärts verlaufen. Un derfelben 
Stelle der innern Flaͤche findet fich eine dinne fnöcherne 
Hervorragung, welche das große Hirn vom kleinen fcheis 


— 28 


— HINTERHAUPTSBLUTLEITER 


bet und in ber Katze ſtaͤrker iſt als im Hunde. Die 
Knöpfe find flach und die Griffelfortfäge kurz. 

Beim Geflügel beſteht das Hinterhauptbein in 
ber erjten Zeit aus vier getrennten Stüden, die fpäter 
unter fi und mit dem Keilbeine und dem Felfentheile 
des Schlafbeins verwachfen. Der Hinterhauptötheil ift 
wulſtfoͤrmig und bildet nach unten eine Gräte, bie zu 
beiden Seiten eine dem Zitzen- unb Griffelfortfage ber 
Saͤugethiere ähnliche, bei ben Schwimmoögeln am ftärk: 
ften ſich vorfindende Hervorragung bilbet. (I. 3. D. 
Buſch's Syſtem ber Thierheilkunde Bd. J. ©. 108 flg. - 
Marburg 1819.) (Wiegand,) 

HINTERHAUPTSBLUTADER (Hinterbaupt&s 
vene, Decipitalvene, oberflädlihe Hinter» 
bauptblutaber, flahe Nadenvene, Vena occi- 
pitalis, V. occipitis superficialis), die unter der Haut 
des Hinterfopfö gelegene, nesförmig mit ber andern 
Seite, fo wie mit den Stirms und Schlaͤfeblutadern fich 
verbindende und das Blut vom Hinterhaupte in die 
äußere Droffelvene zurück führende Blutader. Medel 
unterfcheidet eine obere oberflädlide Hinters 
bauptbiutaber (Vena oocipitalisssuperfidialis supe- 
rior) und eine untere (Vena occipitalis superficialis 
inferior). Jene ſteigt zwifdien ber Baut und bem Hin⸗ 
terhauptmustel herab und fenkt fi im geringer Entfer» 
nung unter der bintern untern Obrblutader in die dus 
Bere Jugularvene; während legtere, hinter der obern 
entfprungen, zwiſchen dem Kappen- und ben Bauſch⸗ 
muskeln, in einiger Entfernung hinter der aͤußern Droſ⸗ 
ſelader nach unten herab laͤuft und ſich am untern Theile 
des Halſes in letztere ergießt. (Wiegand.) 
* Hinterhauptsblathöhlen,, f. Hinterhauptsblut- 
eiter. 

HINTERHAUPTSBLUTLEITER (Sinters 
bauptsadergänge, Grundbeinblutleiter, Hin: 
terbauptshöhlen, HDinterhbauptöblutböhlen, 

interhbauptsaberhöhlen, Blutbehbälter bes _ 
interbauptes, Aderhöhlen am Hinterhaupt, 
Dccipitalfinusd, Sinus occipitales, Sinus basila- 
res), bie auf dem Grunde bes Hinterhaupts beines geles 
enen, zum Müdfluffe ded Blutes aus dem Gehirne bes 
as Kandle der harten Hirnhaut. Man unterfceis 
bet die vordern, bintern und ben Ereisförmigen 
Bilutleiter des Hinterhauptsloches. 

1) Die vordern Hinterbauptsblutleiter 
(vordere SGrundbeins oder Zapfenbiutleiter, 
vordere Hinterbauptdabergänge, Sinus _oceipi- 
tales anteriores, s. inferiores, 3. laterales inferiores, 
s. basilares) zerfallen in einen oberen und zwei 
untere, 

a) Der obere vordere Hinterhauptsblut— 
leiter (oberer Zapfenblutleiter, Sinus occipi- 
talis anterior superior, Sinus sphoenoidalis, S. trans- 
versus, 8. trausversus conciliator, S. basılaris ante- 
rior) if ein einfacher, an der Verbindungsftelle des Din» 
terbaupted mit dem Meilbeine, binter der Sattellehne, 
gelegener, und von bem einen bintern Felfenblutleiter 
quer zum andern gebender Sinus, ber fih mit bem 
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freisförmigen Blutbehälter des Ridley und bem Zell⸗ 
biutleitern verbindet. 

b) Die untern vordern Hinterhauptsblut— 
leiter (untere Zapfenblutleiter, Sinus occipi- 
tales anteriores inferiores, Sinus basilares, Sinus 
basilares anteriores) liegen auf dem Zapfen des Hins 
terhauptsbeines vor dem großen Hinterhauptsloche, alfo 
tiefer, ald jener, find unbefländig und ſtehen mitdem voris 
gen und bem Ridley’ichen Sinus in Verbindung. Ihr Blut 
ergießen fie in ben Kreisblutleiter des Hinterhauptsloches. 

2) Die hintern Hinterhbauptsblutleiter 
Ginterhaupt- oder hintere Grundbeinblutleis 
ter, Sinus oceipitales posteriores, Sin, oceipitales, 
Sin. basilares ee liegen längs der Sichel des 
Beinen Gehirns jeder in feinem Schenkel, fleigen von 
ber Mitte der kreuzfoͤrmigen Erhabenbeit des Hinter 
hauptbeines nad) unten zum bintern Theile des Umfangs 
des Hinterhauptsloches und flehen mit ben beiden Quer: 
biutleitern und dem geraden, fo wie mit dem Kreisbluts 
leiter des Dccipitalloches, in Verbindung. Nicht felten 
findet fi bloß ein binterer Hinterhauptsblutleiter vor; 
bisweilen ift 
Mitte vereinigt, und trennt fih dann wieder. 

8) Der Preisförmige Blutbebälter oder 
Kreiöblutleiter des Hinterhbauptslodes (Si- 
nus circularis foraminis magni) umgibt bad foramen 
oceipitale und kann ald eine Fortfegung des vorigen 
und des untern vorbern Hinterhauptblutleiterd angefehen 
werben. Er ergießt fein Blut in bie Vertebralvenen, 

(Wiegand,) 

Hinterhauptsbuckel f. unter Hinterhauptsbein. 

HINTERHAUPTSDRÜSEN, Naden: oder Dc: 
eipitalbrüfen, Glandulae cervicales s. oceipitales, 
die am Hinterhaupte gelegenen Iymphatifchen Drüfen 
(fe Luymphdruͤſen). Wiegand.) 

'AINTERHAUPTSECKE DER SCHEITEL- 
BEINE, auch Hinterhbauptswintel, binterer 
oberer Binfel bes Scheitelknochens, Ede 
des Scheitelknochens mitten am Hinter» 
baupte, Angulus oceipitalis bregmatis, Angul. po- 
sterior superior ossis bregmatis u. f. w. genannt, bie 
durch dad Zufammentreffen des obern (Pfeil:) und bes 
bintern ( Hinterhaupts⸗) Randes des Gcheitelbeined ges 
bildete hintere und obere flumpfe Ede dieſes Knochens, 
©. Scheitelbeine. Wiegand.) 

Hinterhauptserhabenheiten, f. unter Hinter- 
hauptsbein. 

HINTERHAUPTSFONTANELLE (fontanella s, 
fonticulus oceipitalis), auch hintere, Eleinere ober 
dreiedige Fontanelle (f. posterior, minor, % 
triangularis) genannt, — ber bis zur vollendeten Knochens 
bildung bei Kindern vorfindliche häutig knorpelige, dreis 
edige Zwifchenraum zwifchen den noch flumpfen bintern 
obern Eden der Sceitelbeine und der noch unausgebils 
beten Spitze bed Lambdarandes des Hinterbaupttheils 
des Deeipitalfnochens (f. Fontanellen). (Wiegand.) 

Hinterhauptsgeburt, ſ. Geburt und Kopfgeburt, 
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er in feinem oben Theile doppelt, in der 
» 


} 
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HINTERHAUPTSGEGEND (SHinterhauptges 
gend, hintere Gegend bes Schaͤdels, Hinter: 
theil bes Hauptes, Dccipitalregion, Hinter: 
kopf, Hinterbaupt, Binterbanpisrenier, 
Naden, Regio oceipitis s. oceipitalis s. oceipitii s. 

ostica capitis, Occiput, Oceipitium, Cotis, Inion), 
jenige Theil des Kopfes, welcher an die Schläfe, den 
Sceitel und Naden gränzt und größten Theils burch 
bas Hinterhauptbein gebildet wird, Man hat biefe- Res 
gion des Kopfes noch in eine obere, die eigentliche 
Decipitalgegend (Regio occipitalis superior) und 
in eine untere ober die Nadengegenb (Regio oc- 
eipitalis inferior, Nucha, Regio nuchae) eingetbeilt, 
von benen jene durch die Äußere ——— 
heit und durch die obere halbkreisfoͤrmige Linie, dieſe durch 
jenen Hoͤcker und nach unten etwa durch die Mitte des 
Nackens begraͤnzt wird. Beſonders hat Roſenthal in 
feinem Handbuche der chisurgifhen Anatomie (Berlin, 
1817. 5. 7 u. 8) biefe, wie bie übrigen Kopfgegenden 
genau beftimmt. (Wiegand.) 


————— ſ. unter Hinterhanptsbein. 


Hinterhauptsgruben 
HINTERHAUPTSHAARE, auch Bopfhaare, 
Crines (im engern Sinne) oder Chaete (von yeirn, 
juba, Thiermähne) genannt, bie am hintern Theile bes 
Kopfes hinter den Vorberhauptös und zwifchen den Sei: 
tenbaaren befindlihen Haare. (Wiegand.) 
Hinterhauptshöcker,, f. unter Hinterhauptsbein. 
Hinterhauptshöhlen, ſ, Hinterhauptsblutleiter. 
Hinterhauptshügel, f. unter Hinterhauptsbein. 
Hinterhauptskamm, Hinterhauptskümme, ſ. uns 
ter Hinterhauptsbein. ' 
Hinterhauptsknochen, f. Hinterhauptsbein. 
Hinterhauptsleiste, f. unter Hinterhauptsbein. 
HINTERHAUPTSLINIE, HINTERHAUPTSLI- 
NIEN, 1) die £eiften am Hinterbaupt, f. Hinterhaupts- 
bein. ferner 2) verfteht man unter Hinterhaupts— 
linie, Dccipitallinie, Linea ooeipitis, in der Ans 
thropometrie eine vom Scheitel bis zum eriten Haldwirs 
bei herab in gerader Richtung gesogene Linie, melde 
den Abftand beider Punkte beftimmt und wonach man 
die relative Größe anderer Körpertbeile angeben kann. 
An dem wohl proportionirten Kopfe eines Erwachſenen 
entfpricht diefe der Gefichtslinie (Gefichtdlänge) und der 
gut gebaute und vollfommen proportionirte menfchliche 
Körper enthält in feiner Höhe dieſe Linienlänge zehn 
Mal, (Wiegand,) 
Hinterhauptsloch, f. unter Hinterhauptsbein. 
Hinterhauptsmäuslein , f. folg. Art. 
HINTERHAUPTSMUSKEL (Binterbaupt: 
ober Dccipitalmusfel, Hinterbauptämäußs> 
lein, binterer Muskelbauch bes Oberſchädel— 
oder Shäbelhautmusfels, Musculus oceipitalis, M. 
occipitis, M. oceipitii, M. oceipito-verticalis, M. su- 
pereilium retrahens) ein dünner, breiediger oder läng» 
lich vierediger Muskel, welder von dem Zigenfortfage 
bes Schläfebeins und der obern halbfreisförmigen Linie 
des Hinterhauptbeind mit kurzen, fehnigen Fafern ent: 
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fpringt, bald fleifchig wird, auf dem Hinterhauptknochen 
in bie Höhe fleigt und (mit einem wieber fehnigen, oben 
gewölbten Nanbe) am dem convereften Theile des Hins 
terbaupts in die Schädelhaube übergeht. Er ift parig. 
Beide Muskeln ziehen die behaarte Haut des Kopfes 
und die Haut ber Stirne nah hinten. Columbus (de 
re anatomica lib. 5. cap. 7. 1559) und Faloppia (ob- 
servat. anatomic. in Vesalii opera etc. T. II. p- 709, 
1561) erwähnen dieſer Muskeln zuerft. (Wiegend.) 


HINTERHAUPTSNAHT (Lambbanaht ober 
Lambdafutur, dDreiedige oder lambbaförmige 
Naht, Naht des vordern Schiffes, lambdas 
förmige Einzadung, Winfelnaht, Sutura occi- 
pitis, s. lambdoidea,. s. lambdoides, s. lumbdifor- 
mis, s. lambdoidalis, 5. labdoides, s. lambdalis, Sut. 
angulosa, s. angularis, 8. ypsyloides, s. transversa 
posterior, 5. prorat, 8. lamdae, s. lamdii, s. laudae, 
8. hypsili), die durch die Verbindung der obern Ränder 
des Dccipitalfticded des Hinterhauptsknochens mit den bins 
tern Rändern ber beiden Sceitelbeine gebildete, ſaum⸗ 
förmige Naht, welche ſich in Form eines griehifhen A 
am bintern mittleren Theile des Hirnſchaͤdels von einer 
Eeite zur andern erfiredt. (Wiegand.) 


HINTERHAUPTSNERVEN (Dccipitalnerven, 
Nervi oceipitales), die an dem Hinterhaupte gelegenen 
Nervenzweige. Als folhe find aufzuführen: 1) ber 

roße Hinterhauptönerv (großer Hinter 

auptsnerv, Nervus occipitalis magnus s, maxi- 
mus), welcher aus dem bintern Aſte bes zweiten Halds 
nerven entfteht, den zweibaͤuchigen Nackenmuskel durchs 
bohrt, am Hinterhaupte, als der ſtaͤrkſte der Decipi⸗ 
talnerven, biö über bie Lambdanaht hinaus in bie 
Höhe fteigt, fi in der Haut und In den Hinterhauptss 
musteln verzweiget und mit den folgenden anaftomofirt, 
2) der Eleine oder vordere Hinterhauptsnerv 
(Nervus oceipitalis parvus s. anterior), ber aus bem 
vordern Afte des britten Halsnerven hervorkommt, mit 
dem Beinerven burd den Moͤnchkappenmuskel geht, an 
dem Hinterhaupte in bie — ſteigt und ſich in der 
Haut und den Deccipitalmuskeln, fo wie gegen den Zitzen⸗ 
fortfag und ben obern hintern Zheil der Obrmufcel 
verbreitet. 3) Der Hinterhauptsaft des hintern 
DObrnerven vom Antlitznerven (Ramus oceipi- 
talis nervi auricularis posterioris nervi facialis)., Er 
entipringt aus den tiefer liegenden Aften des hintern 
Ohrnerven, fleigt auf dem Zitenfortfage empor, verbreis 
tet fich im der dieſen Fortſatz befleidenden Haut und den 
Hinterhauptmuskeln und verbindet fi mit den Zweigen 
ber vorigen *). (Wiegand,) 

Hinterhauptspulsader, Hinterhauptsschlagader, 
f. Hinterhauptsmterie. 


®) Hitere Zergliederer nannten den erften Salenerven, welchen 
fie noch zu den Gehirnnerven zählten, den Binterhauptsnere 
ven oder ion Merven unter dem Hinterhaupte (Nerv, 
oceipitalis, s. infruoceipitalis, s. infraspinalis), weil er zwiſchen 
dem Drcipitalfnochen und dem erften Halswirbel hervortritt, 
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Hinterhauptsrevier, f. Hinterhauptsgegend. 

Hinterhauptsschlagader, f. Hinterhauptsarterie. 

Hinterhauptsstachel, Hinterhauptsbeinstachel, f. 
unter Hinterhauptsbein. 

Hinterhauptsstück des Grundbeins, f. unter Hin- 
terhauptsbein. 
we Hinterhauptstuberosität, f. unter Hinterhaupts- 

ein. 

Hinterhauptsvene, f. Hinterhauptsblutader. 

Hinterhauptswinkel der Scheitelbeine, f. Hin- 
terhauptsecke. 

Hinterhaus, f. Wohnhaus. 

Hiuterhäuser Bergwein, f. Weine, 

HINTERHERD nennt der Hüttenmann denjenigen 
Theil des Schmelzofenherdeö, welcher unter die Forms 
mauer reicht, (R.) 

HINTER-HERMSDORF, Dorf im Amte Hobne 
ftein im Meißner Kreife des Königreihs Sachſen, faft 
ganz Enclave in Böhmen, bat gegen 900 Einw,, Forſt⸗ 
haus, Zolleinnahme, Fabrifation von hölzernen Waren 
(Uhren), Sandfteinbrüce, anſehnliche Bleichen. 

(G, F. Winkler.) 
Hinterherschruffen, f. Drechsler u. Schruffen. 


HINTERHIRN, ältere Benennung des Fleinen Ges 
bims, z. B. bei Ambrofius Pareus (Wundarzneis 
kunſt, überfegt von Uffenbach. Zranffurt a. M. 1601. 
©. 184). (Wiegand.) 

Hinterhof, f. Hof u. Wohnhaus, 

—————— Huf, 

Hinter -Indien R 

Hinterindische Inseln } ſ. Indien. 

HINTER-KAISER, ſehr hohes und rauhes Kalk⸗ 
gebirge in Zirol, nordöftlih von Kufftein, im Kuffteiner 

andgericht, an ber Nordfeite des Kaiferthats, nicht zu 
verwechſeln mit dem Kaiferberg, einem hohen, weits 
läufigen Kalfgebirge, rördlih von Elmau im Landges 
richt Kufſtein, welches ſich gegen Oſten bis in die Ges 
gend von St. Johann erftredt. (Rumy.) 

HINTERKASTELL wird in Büchern die Schame 
oder das hintere halbe Verdeck genannt, worunter fich 
die Kajüte befindet; f. PL. 1.F. 7. x. x. und F. 14, 
8. 8- (€. H. Mäller,) 

Hinterknie, Hinterkniebänder, Hinterkniemus- 
keln, f. Knie, Kniebänder, Kniemuskeln, . 

Hinterkopf, f. Kopf und Hinterhauptsgegend. 

Hinterkor, f. Hinterau. 

Hinterlage, f. Depositum, 

HINTERLASS heißt beim Hirſche die Eigenheit 
des Ganges, wenn er mit den hintern Füßen nicht bis 
zum vorbern Zritt gelangt, fondern dahinter zurüd bleibt 
(der Hirſch binterläßt). Se arößer der Hinterlaf, 
für defto feilter gilt der Hirſch. Erfüllung bezeichnet 
basfelbe, wie Hinterlaß. . (R.) 

Hinterlassenschaft, f. Verlassenschaft. 

HINTERLASTIG nennt man Schiffe, die hinten 
tiefer wie vorn im Waffer liegen. (€, H. Müller.) 


HINTERLATERNE 


HINTERLATERNE, wird eine Laterne genannt, 
welche oben in der Mitte des Heds (f. Pl. J. F. 7. 
n. ».) am Heckord eines Schiffes (f. o.) auf einer 
eifernen Stange ober Arm, dem Zepter, befeftigt ift 
(f. Fig. 7. s. und Fig. 8. s.). (€. H, Müller.) 

HINTERLAUF, in der Iägerfprahe Hinterfuß; 
f. den Art. und Lauf. \ (R.) 

Hinterleck, f. Hinterlyk. 

Hinterleder, Hintergeschühe, Hackenleder, f. 
Schuh. j 

Hinterlegen, Hinterleger, ſ. Depositum. 

Hinterlegte Muthzettel, f. Muthzettel (ver- 
längerte). . 

Hinterlegungscontract, f. Depositum, 

Hinterlehnee f. Rücklehne u. Stuhl. 

HINTERLEIB, ABDOMEN, 1) der Arachnides. 
Der Hinterleib der fpinnenartigen Thiere unterfcheidet 
ſich nicht durch feine Lage, indem er ebenfälld bie hins 
tere Körperabtheilung ift, wohl aber durch feine Bes 
fchaffenheit von dem der Gruftaceen und Infeften, Be: 
fonders zeichnet er fi dadurch aus, daß bei der Mebrs 
zahl die Gefchlechtötheile fih nit an feinem bintern 
Ende, fondern am vordern und zwar an ber untern 
Seite befinden und daß an biefer ſich auch die wenigen 
Öffnungen befinden, welche der Luft den Eintritt in bie 
Tracheen geftarten, auch daß er nicht, wie bei den Erus 
ftaceen und Infeften Füße trägt, die dagegen lediglich 
dem Thorar angebeftet find. Er ift in der Regel weich, 
ohne befondere Yorpeitung in Segmente, oft auch dem 
Thorar fo enge verbunden, baß er mit bemfelben nur 
ein Körper zu ſeyn fcheint. 

Bei den Araneiven ift diefer Hinterleib meift weich, 
deutlich vom Thorax gefondert und hat am hintern Ende, 
unter dem After 4 bis 6 Warzen, Spinnwarzen ge: 
nannt, welches fegelförmige ober cylindrifche, — 
am Ende fleiſchige, nahe an einander ſitzende Erhoͤhun⸗ 
gen ſind, deren Endglied mit vielen kleinen Loͤchern 
durchbohrt iſt, aus denen die Materie heraustritt, welche 
ausgezogen und mit den Füßen bes Thieres zufammen 
gedreht, bie feidenartigen Fäden liefert, aus denen bie 
meiften Arten ein mehr oder weniger fünftlidhes Gemebe 
machen. Bei Mebreren bemerkt man auf der Ruͤcken⸗ 
feite eingebrüdte Punkte, deren Anzahl And Stellung 
verfchieden if, Leon Dufour bemerkt, daß diefe Eins 
drüde von Mustelfibern berrühren, welche innerhalb an 
diefen Stellen befefligt find, und durch die Leber bins 
durch geben. An der untern Geite fieyt man nahe an 
der Verbindung mit dem Thorax ein Par gelbe ober 
weißliche Fleden, welche die Stelle andeuten, wo ins 
wendig die Lungenhöhlen liegen. 

Bei den Scorpionen ——— L.) iſt ber Hinter⸗ 
leib dicht mit dem Thorax verbunden und laͤuft hinten 
in einen gegliederten Schwanz aus, der am Ende mit 
einem Stachel und einer Giftdrüfe verſehen if. Mit 
Einfluß der ſechs Schwanzringe zählt man am Hinter: 
leib zwölf Ringe, Der erfte derſelben ift in zwei Theile 
getheilt, an bem vorbern von biefen figen die Gefchlechtös 
tbeife, am folgenden zwei eigentblmliche Organe, die fo 

3. Gacyt.dv.B.u.8. ZweiteSect, VIII. 


— 231 — 


HINTERLEIB 


—— Kaͤmme, deren Nutzen man noch nicht kennt. 
ieſe Kaͤmme beſtehen aus einem ſchmalen, langen, ge: 
gliederten, an dev Bafid beweglichen Hauptſtuͤck, welches 
längs der untern Seite mit einer Reihe Pleiner Blaͤtt⸗ 
hen befest ift, die mit ihm durch eine Gliederung zus 
fammen hängen. Sie find fchmal, lang, innen hohl, 
ſtehen unter einander parallel und flellen alfo die Figur 
eined Kammes bar. Die Zahl diefer Blättchen ift mehr 
oder weniger beträchtlich und weicht nach den Arten, ja 
auch bei diefen und vielleicht mit dem Alter ab. An 
ben vier folgenden Leibesringen ftehen die Luftloͤcher. Bei 
ben Arachnides tracheariae erfcheint ber Hinterleib zum 
Theil auch geringelt, namentlich bei den Familien Pseu- 
do-Scorpiones und Pyenogonides. Bei der Familie 
Holetra aber ift Zhorar und Hinterleib unter einer 
Oberhaut vereinigt, doch zeigen fich auf letzterem oft 
Spuren von Ringen, von denen indeffen bei ber Zris 
bus Acarides wenig zu bemerken. Bei einigen Arten 
diefer letzteren ift der Hinterleib mit einer ſtarken leder⸗ 
nen Haut bekleidet, fo daß es ſchwer hält, fie durch 
einen Drud zu zerflören. 2 

2) Der Crustacea. Bei den Gruftaceen, fo wie 
auch bei den Inſekten ift dieß ber hintere oder Endtheil 
bes ganzen Körpers, der bei ben erft genannten Thies 
ren auch wohl der Schwanz; genannt wird, Er ums 
fhließt vorzüglid das hintere Ende des Darmfanals, 
auf feiner untern Seiteram Ende befindet ſich der After, 
mitunter ſitzen an derſelben Seite Kiemenfuͤße. Bei den 
meiſten Cruſtaceen enthaͤlt er auch die Geſchlechtsorgane 
und bei vielen befinden ſich an feinem hinteren Ende 
verfchiebene Anhängfel, welche meiſtens Schwimmwerk⸗ 
zeuge find, — Bei ben zebnfüßigen kurzſchwaͤnzigen 
Gruftaceen ift der Hinterleib meift Elein und befteht wer 
nigftend aus 4 und hödftens aus 7 Ringen (Segmens 
ten). Diefe Ringe erfcheinen mehr oder weniger platt 
gedrüdt, an den Raͤndern fihneidend und beftehen aus 
2 Schalenftüden, einem obern und einem untern. Sie 
weichen in Ränge und Breite fehr ab, nad) Gattung, 
Art und Gefchlecht, und find befonders bei ben Weibs 
chen immer viel breiter, ald bei den Männchen, — Bei 
ben eben —— Cruſtaceen iſt dieſer Hinterleib oder 
Schwanz beſtaͤndig unter den Vorderleib eingebogen und 
bedeckt die Laͤngsfurche an der Unterfeite des Brufitheils, 
Mit derſelben bildet er eine Art Behältniß, in dem die 
Eisr bis zur Legezeit aufbewahrt bleiben. Bei den 
Männchen legt fi der ganze Schwanz in bie gedachte 
Furde. An beiden Geſchlechtern ift das lehte Segment . 
zugerunbet oder breiedig ohne weitere Blättchen oder 
andere zum Schwimmen dienende Anhänge. — Bei eis 
nigen Gattungen 3. B. Alhunea, Hippa etc., welde 
ben Übergang vga den Brachyuren (Kurzfhwänzen) zu 
den Makrouren machen, ift ber Schwanz ziemlich Flein, 
ausgebreitet und hat am Ende faft rudimentäre Schwimm⸗ 
anhängfel. — Die Mafronren haben ihren Namen von 
der Länge ihres Schwanzes (Hinterleibs),. Er ift bei 
bdenfelben bald wei, faft ohne beutliche Ringe, wie 
4 B. bei der Gattung Pagurus, bald fehr feit, und 
fehr muskuloͤs, wie bei Astacus, Palaemon u. ſ. w.— 
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Die Paguren verbergen ihren weichen Hinterleib Immer 
in leeren Schnedenfhalen (Einfiedlerfrebfe!), um ihn 
gegen Verletzungen von außen ficher zu flellen, und er 
verliert baburch feine ſymmetriſche Geftalt, indem er ſich 
in die Windung.a diefer Schalen fügt. Die Anbängfel 
an dem Enbe derfelben haben eine hakenfoͤrmige Geſtalt 
und dienen dazu, den Krebs in feiner Wohnung zu bes 
fefligen. Der Hinterleib der andern Makrouren ift ims 
mer doppelt fo lang, alö der vordere Körpertheil, bat 
an feinem Anfange bie Richtung von diefem, ift aber 
an feinem bintern Ende nach unten umgebogen. Diefes 
Ende hat unten fünf einfache oder doppelte Schwimm⸗ 
blättchen (vergl. die Zafeln Crustacea zur 1ften Sect. 
Bd. XX u. XXI), die fächerförmig ausgebreitet find 
und mitteld gleichzeitiger Bewegung zum Schwimmen 
dienen. Die Anzahl der Segmente beläuft ſich auf zehn, 
Ihre obere Fläche ift gewölbt, halb cylindrifch oder halb 
elliptiſch, bie untere dagegen ift flah. Sie erfcheinen 
ber Ausdehnung nad oben länger als unten und nehmen 
von vorn nad hinten überhaupt an Größe ab. Die 
Seitenränder derfelben find bald edig, bald zugerunbet. 
Bei manden Gattungen find fie der Geftalt nach unter 
einander ſehr Ahnlich, aber bei vielen (Palaemon, Pe- 
naeus) bemerft man, daß der zweite Ring an feinen 
Seiten mehr ald in der Mitte entwidelt iſt und baß 
biefe Seiten in Form von Rappen den vorher gehenden 
und den folgenden Ring bededen. — Diefe Hinterleibös 
ringe haben an jeder Seite einen Heinen ziemlich eins 
fachen Anhang, den man als einen Afterfuß (falfcher Fuß) 
betrachtet und ber bei bem Weibchen dazu beftimmt iſt, 
die Gier zu halten. 

Bei den Squillen find die 6 vorbern Ringe bed 
Schwanzes platt gebrüdr, länger und breiter alö diejes 
nigen, welche den eigentlichen Körper bilden. , Die 5 
erftern haben am jeber Seite furze zufammen gedrüdte 
Züge mit blattförmigen Gliedern, welche die Kiemen 
tragen, am ſechsten ſtehen rechts und links eine, aus 
mebhrern, fehr zufammen gefegten Platten beſtehende 
Floſſe und zwiſchen diefen Floffen findet ſich das Ends 
glied (daS ficbente), welches breit, glatt und ſchildfoͤrmig 
ut, es iſt auf der obern Fläche gefielt, an den Rändern 
mebr ober weniger gezäbnt und ftachelig und auf der 
untern Seite besfelben fißt der After. — Die andern 
Stomapoda haben einen Schwanz, ber mit dem anges 
gebenen in der Iufammenfegung ziemlich überein ſtimmt, 
nur ift er im Verbältniß zum Körper bedeutend Kleiner. 
— Der Schwanz ber Gattungen Cymothoa, Asellus, 
Armadillo und anderer ift fur; und befiebt aus 5 bis 
‚6 Ringen, ohne Seitenftüde, von denen die erſtern Eür: 
zer find, und welche unten blattförmige Kiemen tragen, 
Das legte Glied, meift breiter, ald die andern, ift mit 
2 ober & fehr verſchieden geftalteten Anhängfeln verfehen, 
welche bald kegelfoͤrmig, bald einfad) oder gefpalten, bald 
zuſammen gefest find, bald aus 1 oder 2, oder Su f. 
w. Gliedern befichen. Bei der Gattung Caprella ift 
ber Schwanz fehr kurz oder fehlt, bei Bopyrus ift er 
nad) der rechten oder linken Seite gebogen, bei Nebalia, 
Brauchipus und Apus ijt feine Geftalt Eegelförmig, 
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feine Ringe find mehr ober.weniger zahlreih, und das 
legte Glied trägt entweber 2 lange borftenförmige Faͤ⸗ 
ben, mandmal 2 am Rande geftanzte. lanzettförmige 
Platten, manchmal au, außer ben Fäden zwilchen ih⸗ 
nen eine Eleine, furze, am Ende abgeſtutzte Platte, — 
Bei Limulus ift der eigentliche Körper mit dem Hinter⸗ 
leibe oder Schwanz unter den zweiten Schild des Brufts 
* verwachſen, welches an ſeiner untern Seite runde, 

ber einander liegende Blaͤtter hat, zwiſchen denen die 
Kiemen liegen. Der Pr. begenförmige Fortfag am 
bintern Körperende ift aber ald einziger Fortfag des 
Schwanzes zu betrachten. — Bei Daphnia und Cypris 
muß man bas bintere, nad unten gekruͤmmte Körpers 
ende, welches bie beiden Borften trägt, ald den Schwanz 
betrachten, 


3) Der Infelten, Bei den Infelten if der Hin⸗ 
terleib theil deutlich gefondert vom Thorax, theils ift 
er mit bemfelben gleichförmig gebaut, fo, daß ein ſtren⸗ 
ger Unterfchieb nid u machen ift, wie bei den Myrias 
poden. Deutlich gelondert ift er bei allen den Juſek⸗ 
ten, welche nur 6 Füße haben, Er enthält den Darm⸗ 
Fanal, die Zeugungsorgane, einen Theil der Athmenwerk⸗ 
zeuge und beiteht aus 9 bis 10 Ringen, von welden 
indeffen manche mitunter ſehr verborgen oder verkürzt 
find. Bei den meiften Inſekten liegen die Zeugungds 
organe am bintern Ende, wovon jedoch bie Gattungen 
Julus und Libellula Ausnahmen madhen, Bei manden 
Weibchen bilden die letzten Leibesringe einen eigenen 
Kanal zum Ausführen ber Eier, auch zeigen fich bei 
mehreren Männchen befondere —— an der Umge⸗ 
bung des Zeugungsgliedes. — Bei den Myriapoden 
wählt die Anzahl der Leibesringe mit dem Alter des 
Thieres, woburd fie ſich hauptfächlich von den andern 
Inſekten unterfcheiden, fo wie dadurch, daß an jedem 
Leibeöringe Füße fliehen. Bei Mehreren biefer Inſekten 
liegen tie Gefchlechtötheile am Ende des Körpers, bei 
einigen finden ſich die männlihen Organe am fehöten 
ober fiebenten Körperring hinter den Füßen, bie mweibs 
lihen am Urfprunge des zweiten Fußpares. — Bei der 
Samilie Lepismenae ift der Hinterleib unten auf jeber 
Seite mit fußförmigen Anhängen verfehen und an fei> 
nem Ende ftelfen geglieberte Borften. Die Infeften ber 
Familie Podurellae aber haben an feinem Ende eine 
unter den Leib gebogene Gabel, mittelö der fie fi in 
Sprüngen in die Höhe ſchnellen. — Die übrigen Ins 
fetten haben ben Hinterleib. von der verſchiedenſten Form, 
immer aber befteht er aus 6 bis 7 Ringen, mit dem 
After und den Gefchlechtätheilen am Ende, die Luftlöcher 
(Stigmata) en den Seiten. (D. Thon.) 


Hinterlist, f. List. 

Hinterlocken, f. Locken u. Perrücke, 

HINTERLYK oder LECK, ein Tau, womit bie 
bintere Seite eined Stagfpriet, Gaffel u. a. Gegels 
eingefaßt if. — Das -Lpf ift PL. 1. IL: a. a. und Fig. 
13. a. a, zeigt, wo das Hinters&yf eines Houarifegels 
if, (€. H. Müller.) 


HINTERMANNER 
HINTERMÄNNER, im Gegenfate der Bormäns 
ner, beißen 1) alle Inboffenten, wie fie bei einem 
Wechſei, vom Remittenten bis auf den legten Inhaber, 
binter einander folgen. 2) In der Sprache der Seeleute 
wird ein Beifländer oder cin ſolches Schiff, welches 
dem Flaggenfchiffe ats-Beiftand zunaͤchſt folgt, mit bem 
Namen Pintermasn belegt. 3) Beim Militär heißen 
fo die Soldaten im zweiten und dritten Gliede. 
(Fr. Thon.) 
Hintermauer, ſ. Meissen, 
Hintermittelsperrhölzer, f. Hintersperrhölzer u, 
Kutsche. 
HINTERNAH, Dorf des Kreiſes Schleufingen im 
tönigl. preuß. Reg. Bez. Erfurt, ä Stunde oͤſtlich von 
Schleufingen an der Nah an der Offnung eines Gruns 
des freundlich gelegen mit etwa 200 Einw. in 64 Häuf., 
mit Eifenhammer, viel Huf: und Nagelfchmiede, Wein: 
handel. {R.) 
Hinternaht, f. Nähen u, Schuh. 
HINTERNIEDERLASS, nennt ber Jäger das voͤl⸗ 
lige zu Boden Zreten einer Sau mit bem Sintefut 


HINTERPFANNE, beißt die Grabirpfanne, weil 
fie ſich binter der Siedepfanne befindet. (R.) 
HINTERPFÄNNIGE, find Hölzer, welche binte 
dem Gevicre eines Schuchtes in beide Stöße gelegt wers 
' Ben; zwifchen ihnen und dem Geviere bleibt Raum für 
Dfähle von 4 Zoll Dide, R.) 
HINTERPFLICHT, ber hintere bedeckte Theil eis 
ned offenen Fahrzeugs. (€, H. Müller.) 
Hinterplatte, f. Eisenfrischgestelle. 
HINTERPOMMERN,. Nach Saxo Grammalicus 
(Anfongs des XV: Buchs) werben die Landftriche, welche 
bie Pommern bewohnten, in inferiora et superiora 
eingetheilt, auf deſſen Auctorität hin auch wohl Crantz 
(Wandalia L. 11. Cap. 29.) fi fo austrüdt: War- 
eislaus —* raeerat superiori Wandaliae. Wenn 
wir auch mit 4. G. Schwartz (Geographie des Nors 
der⸗Teutſchlands, ©. 45) glauben, daß ed im 12tem 
Jahrh. noch kein Sand Pommern gab, Sell alfo feine 
Eintheilung zu diefer früheren Zeit in Ober: u. Nieders 
pommern wohl anders hätte ſtellen müffen: fo geht doch 
aus Saxo hervor, daß ed Dbere und Niedere Landftriche 
ber Pommern gab. Diefe Bezeihmung hat ſich verloren... 
Statt deren ward Vor: und Hinterpommern dıblid, 
feit wann aber, läßt fich jet wohl ſchwerlich mehr aus: 
mitteln. Joh. Bugenbagen in feiner Pomerania 
bedient fih nur, z. B. ©. 154. 174. 187, des Aus: 
drucks Pomerania superior, Tb. Kantzow aber in 
feiner Pomerania fhon bäufig der Ausdrüde Vor-⸗ und 
Hinterpommerrt — ein Beweis, daß Anfangd bed 16ten 
Jahrh. diefe Benennungen im gewöhnlichen Leben ſchon 
üblih waren; jedoch in den damaligen Urkunden moͤch⸗ 
ten fie ſich fchwerlic finden. Selbſt in der jafenigfchen 
Erbvereinigung von 1569 und in den Regimentsver—⸗ 
fafjungen des legten pommerjchen Herzogs, Bogidlaff 
XIV., wirb nie VBors und Hinterpommern erwähnt, 
fondern nur der wolgaltifchen und altjtettinfhen Lande 
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und Regirungen. Erft im osnabrüd’fchen Friedens: Ins 
firumente vom J. 1648 im XIII. Artikel im $. 2. ftebt: 
Primo 'Totam Pomeraniam eiteriorem, vulgo Vor 
Pommern dietam — — Adhuc e Pomerania ulte- 
riori Stetinum, Gartz, Dam, Golnau et Insulam 
Wollin — und nun heißt es in allen folgenden, aͤhn⸗ 
lichen Urkunden, Gränzreceffen u. f. w. (urkundlich 
alfo) Bor: und Hinterpommern. Im 9. 1648 
rechnete man Stettin, Damm, Golnow und die Anfel 
Wollin zu Hinterpommern, Die Lande Lauenburg und 
Bütow waren zu der Zeit polnifch und | gehörten zu 
PDommerellen. Seit dem Stockholmer Friedenfchluffe 
vom 3. 1720, in welchem Schweden an Preußen Bors 
pommern bis an die Peene abtrat, rechnete man Stets 
tin, Damm, Golnow und bie Inſel Wollin zu Vors 
pommern. Im 9. 1777 wurden die Rande Lauenburg 
und Bütow ald ein eigner Kreis und im I. 1816 die 
neumdrt’fhen Kreife Schiefelbein und Dramburg mit 
Hinterpommern vereinigt. Seit nun Pommern erft in 
2, feit 1815 in 3, Regirungsbezirke geheilt ift, macht 
unbeftritten die Oder und deren einer Ausfluß, die Dis 
wenow, wie auch ſchon früber im gewöhnlichen Sprache 
gebrauch, die Gränze zwiſchen Vor⸗ und ‚Dinterpoms 
mern, Letzteres begreift alfo jegt in ſich 7 Kreife des 
Reg. Bez. Stettin, nämlich die Kreife Greiffenbagen, 
Pyritz, Saatzig, Naugard, Kammin, und bie 
9 Kreife des Meg. Bez. Köslin, nämlich: die Kreife 
Schiefelbein, Dramburg, Neuftettin, Bels 
ard, Fürftentbum, Schlame, Rummeldburg, 

Sreipe und Lauenburg: Bütom. 
(€. D. Gustae v. d. Lancken.) 

Hinterquartier, Hinterleder, f. Schuh. 

HINTERRAD, 1) der Stellmader, ein Rab am 
— eines Wagens oder andern vierraͤderigen 


Fuhrwerks, welches, wie das Vorderrad, aus der Nabe, 


den Speichen und Felgen kreisſoͤrmig zuſammen geſetzt 
und gewoͤhnlich mit eiſernen Reifen oder Schienen und 
Ringen befeſtiget iſt. Von den vielen Gattungen der 
Hinterräber find vorzüglich folgende zu bemerfen: a) bie 
bintern Kutfchens oder Chaifenräber, welde 
gemeiniglih 5 Fuß im Durchmeffer, folglih 15 Fuß 
84 Zoll Peripherie haben, während die vordern Kutſchen⸗ 
säder nur die halbe Höhe, ungefähr 7 Fuß 10% Zoll 
äußern Umfang, erhalten. Sie werden in der Regel 
aus 7 Felgen zufammen gefegt, wovon jede 2 Zolle did 
und 5 Zolle breit iſt; demnach muß das vierkfantige 
Selgenftüd 2 Zolle im Binnen flarf, 55 3olle breit, und 
2 Fuß und 2 Zolle lang feyn. Das erwähnte Verhaͤlt⸗ 
niß zwifchen den Vorder» und Hinterrädern findet beßs 
halb Statt, einmal, weil der Wagen dadurch eine Neis 
gung von hinten nach vornehin erhält, dann aber, weil 
die kleinen Wörderräder ungehindert umter den Wagens 
baum laufen fönnen, und demnad das bequeme Um— 
wenden auf einem fleinen Raume möglich maden. b) 
Die bintern Puffwagenräder, welde nit mit 
Eifen beichlagen, und nur bei ſchlechten Wägen an ſol⸗ 
chen Drten, wo feine ſchweren und fleinigen Wege ans 
getroffen werden, üblich find, haben 3 Fuß 3 3olle im 
< 36” 


HINTERRAST 


Durchmeſſer oder 10 Fuß 25 Zoll äußern Umfang, und 
befteben aus 6 Felgen, beren jebe 4 bis 45 Zoll breit 
und 3 Zolle flarf ik, daher das rohe gefpaltene Felgens 
ftüd 7 3. breit, 3 3, ſtark und 1 F. 8 3. lang feyn 
muß. c) Bei der Artillerie haben bie Hinterräder 
zu 35 — 36 Pfündnern 4 $. 10 3,, zu 24 Pfündnern 
4 5. 83., zu 12 — 16 Pfündnern 45. 2 3., zu 4 - 
8 Pfündnern 4 F., an Progwägen 3 F. 3 3, im Durdys 
mefjer. d) An Bauermwägen find die Räder weniger 
abweichend, und bie Hinterräber verhalten ſich gegen Die 
DVorberräder bald wie 3 zu 2, bald wie 4 zu 3, ober 
wie 5 zu 4 und es walten hierbei in verfchiebenen Läns 
bern große Werfchiedenbeiten ob. Über den Bau ber 
Magenräber und beren vielfältige Verbeſſerungen, f. d. 
Art. Rad. 2) Das Hinterrab ber Seiler ift ein 
Rad, worauf die Seiler und Repfchläger, mit Beihilfe 
bes Vorderrads, aus Flachs oder Hanf, auch Werg, 
einzelne Fäden fpinnen und dieſe zu Bindfaden, Seiten, 
Striden, Tauen u. f. f. in runder Form zufammen dres 
ben. Es beſtehet aus einem hölzernen, auf zwei Rollen 
oder Walzen gebendem Geftelle, in beffen Mitte ein 
fenfrechtes 4 Fuß großes hoͤlzernes Rad hängt, weldyes 
über die hohe Kante eine Nuth zur Aufnahme der Schnur 
bat, durch eine Kurbel umgedreht werben fann und oben 
mit einem Hakenkopfe verfeben ift, der aus zwei bo: 
igen, mit einander verbundenen, fenfredhten Hölzern bes 
Beh, welche auf der Stirne in gleich weiter Entfernung 
4 Pfannen und in jeder berfelben einen eifernen Hafen 
baben, ber aus zwei Theilen, einer eifernen, am vordern 
Ende hakenfoͤrmig⸗ gekruͤmmten Spille und einer hoͤlzer⸗ 
nen, auf der Mitte der Spille befeftigten Rolle, gebils 
det if. Eine Schnur vereiniget die Scheibe mit den 
zwifchen ben beiden Hölzern des Hakenkopfs liegenden 
vier Rollen, und dad bewegliche Geftelle rüdt während 


bes Gebrauches in dem Grade fort, wie die Fäden durch 


bad Zufammendreben der Mafchine fürzer werben, Dal, 
ben Art. Seiler. Fr, Thon.) 


Hinterrangen, f. Perrücke, 
Hinterrangenmass, f. Perrücke u. Rangen- 


As. 

HINTERRAST, HINTERRUH, beißt bei einem 
Gewehrſchloſſe der hinterfle Einfchnitt in der fo genannz 
ten Nuß, in welhen der Stangenſchnabel greift oder 
einfegt, wenn ber Hahn bes Schloffes gan) zurüdges 
zogen und die Schlagfeder dadurch aufs höchfte gefpannt 
wird. Diefe Hinterraft oder Hinterrub darf nicht fehr 
tief, fondern muß flady eingefeilt feyn, damit der Stan— 
genſchnabel durch einen mäßigen Drud aus der Maſt 
oder Nuhe gehoben werden kann, weil ein erſchwertes 
Abdrüden nachtbeiligen Einfluß auf die Feftigfeit des 
Schuͤtzen und deffen Tage hat, wovon boch bie Gewiß⸗ 
beit bes Schuſſes abhängt. (Fr. Thon.) 


HINTERRAUFWOLLE, nennt ber Wollkaͤmmer 
diejenige brauchbare Wolle, welche nah dem Kaͤmmen 
binter der Kammlingswolle, nach dem Stiele des Kams 
mes zu ſitztz ihr Name ift davon entlehnt, daß fie bins 
terwärtö vom Kamme abgerauft wird, (R.) 


m 
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HINTERRHEIN. Der füblicöfte Arm des Rheines 
in Graubündten, ber fich bei Reichenau mit dem Vor⸗ 
berrheine vereinigt. Er entfpringt in ber Alpe zur Port 
6780 Fuß über der Meeresflaͤche aus einem prachtvollen 
Gletſcher. Bon demfelben hat das Dorf Hinterrhein, 
auch Rheinwald genannt, feinen Namen. Doc bes 
zeichnet letzterer Name eigentlich bie ganze Gegend oder 
dad Hocgeriht (S. den Art. Hochgerichte), Das 
Dorf Hinterrhein liegt ſchon fehr hoch, To daß nur noch 
etwas Sommergerfte und Flachs gezogen wird. Fruchts 
bäume gibt es nicht mehr; Tannen Dingegen findet man 
noch auf einer Höhe von 6100 Fuß. Der Drt it fehr 
alt und bie Kirche, die Mutterkirche des ganzen Thales, 
ift wegen ihrer alterthümlichen Bauart merkwürdig. Die 
vor einigen Jahren neu angelegte fahrbare Straße Über 
ben Bernhardinerberg nah Bellinzona und Mailand 
führt durch diefes Dorf. (Escher.) 

HINTERRIEGEL, iſt bas entweber gerade oder 
geihweifte, oft auch mit Bildhauerarbeit oder auf andere 
Art verzierte Querholz, welches die beiden Hinter: 
ftapfen (f. d.) im Dintertheile eines Stuhls oder Kas 
napeed mit einander gebörig verbindet und zu dem Enbe 
mit denfelben gut zufammen gezapft if, S. den Art. 
Stuhl, (Fr. Thon.) 

Hinterrost (Buͤchſenm.), f. Rost, 

Hinterrücken, f. Rücken. 

Hinterrub, f. Hinterrast u. Schloss (bed Ge: 

rd 


Hinterruthen, f, Ramme., 

HINTERSASSEN, beißen a) im Mittelalter, alle 
diejenigen Perfonen, welde in der bürgerlichen Gefell: 
fhaft, vermöge ihres Standes, durch einen Schutzherrn 
vertreten werden. So verſchieden die Entſtehungsgründe 
ber Schutzherrſchaft (Bogtei, advocatia) waren, und 
fo verſchiedenattig ſich dieſelbe im Zeitverlaufe geflaltete 
und ausbildete, eben fo mannichfah waren aud ber 
Urfprung, bie Arten, und bas Abhängigfeitöverhältniß 
ber Hinterfaflen. Ins befondere kommen auch moraliiche 
Derfonen, namentlih Städte, ald Schutzberechtigte ſo— 
wohl, als in ber Eigenfchaft von Schutzbefohlenen oder 
Hinterfaffen vor *). b) Im praktiſchen Recht bezeichnet 
der Ausdruck diejenige Kaffe von Dorfgemeindemitglies 
dern, welche (auch Gärtner, Bee een et: ober 
Brinkfitzer genannt) zwar Haͤuſer und Gärten, aud) 
wohl etwas Feld, allein von letzterem nicht jo viel bes 
fiten, um Zugvieh zu eigenem landwirthſchaftlichen Bes 
bürfniffe zu halten, oder nach Landesgeſetzen oder Lokal⸗ 
verfaffung balten zu duͤrfen, eben deßhalb aber auch nur 
Handfrohne verrichten 2). Den Gegenfat von biefen 
bitven die fo genannten Hüfner (Anfpänner, 
Pferdner), welche vermöge der Größe und Verfaſſung 
ihrer Befigungen Zugvieb halten und Spannfrobne 
verrichten, Neben diefen, kommt aud zumeilen eine 





1) Vergl. Eichhorn’ teutfhe Stats⸗ und Rechtsgeſchichte. 

. 343. Von hinterfaffigen Städten f. Schmalz teutich, 

tatör, $, 228, 2 ſ. Pagemann’s Landwirthſchafterecht. 
$. 55, 


HINTERSÄSSIGKEIT 


britte Klaffe von Gemeinbegliebern vor, die fo gen. Häuds 
ler (Kotfaffen, Eoffäten), weldhe bloß mit Wohn: 
bäufern angefefien find. Alles dieß kommt vorzüglich 
bei der Vertbeilung der Gemeinbevortbeile und Gemein 
delaften in Betraht. Im ber letztern Hinſicht werben 
3. DB. im Königreihe Sachſen regelmäßig vier Hinters 
fafjen oder act Häusler einem Hüfner gleich gerech⸗ 
net ?). Eine eigene Gemeinde bilden bie Dinterfafjen 
fo wenig, ald eine der übrigen Klaffen von Dorfbewohs 
nern eine folhe ausmacht. Nur in einer Beziehung 
find fie nah der furfahfifhen Erl. Proc. DOrdn., 
wie jede andere dieſer Klaffen, ber ganzen Gemeinde 
rechtlich gleich geſtellt; in. Anfehung des Rechts nämlich, 
Eide durch drei oder vier ihres Mittels zu leiften. 

(B. Emminghaus.) 

HINTERSÄSSIGKEIT, nennt der Hüttenmann 
die Überhängige oder fchiefe Lage eines Floßofens, worin 
Eifenftein geſchmolzen wird, Eine folhe Befchaffenheit 
des Dfend ift nothwendig, um bie Form zu ſchuͤtzen; 
vergl. den Art. Flossofen. (R.) 

Hintersattel, f. Sattel. 

Hintersattelholz, f. unter dem Art, Wagen, 

Hintersättler, ſ. Hintersassen. 

HINTERSATZ, 1) Grammat. f. Periode u. Satz. 
2) 2og. f. Glieder, Urtheil (hypothetisches) und 
Schluss. 3) In der Sprache der Drgelbauer das im 
bintern Theile alter Orgeln befindliche Pfeifenwerf, wels 
ches wie die Mirturen beim Anfchlage jeder Taſte zu— 
fammen anſprach. (R. 

Hintersäulen,, f. Kutsche. 

HINTERSCHALE. Die Maften auf großen Schiffen 
beftehen aus mehreren der Länge nach mit einander vers 
bundenen Stüden; das am bintern Theil des Maftes 
befindliche wird H. genannt. (€. H. Müller.) 

Hinterschanze, f. Schanze. 

Hinterschenkel, f. Schenkel. 

HINTERSCHIFF, ber heil eines Schiffs hinter 
dem großen Maſt. (€, H. Müller.) 

Hiuterschneeberge,, f. Schneeberge. 

HINTERSEGEL, heißen die Segel des großen 
und bei Dreimaftern auch die des Befahnmafted, CR.) 

Hinterseite, f. Aschenseite. 


HINTERSEITENTAKEL, die an jeder Seite des” 


Befamömafts (f. Pl. 1. F. 7 ss.) befindlichen Flaſchen⸗ 
züge ober Zafel, (€. H. Müller.) 
Hintersiedler, Kossat, f. Hintersassen. 
Hinterspan, f. Sogspan. 
Hinterspätig, f. — 
HINTERSPERRHÖLZER, beißen bie hinterſten 
Querbölzer einer Kutſchendecke, welche im bie hintern 
Edfäulen des Kutſchenkaſtens eingezapft werben, und 
mit den beiden Mittelfperrhölzern und dem Vorderſperr⸗ 
holze die Dede oder den Himmel ausmachen, deſſen 
oberer Theil mit Leber, ber fo genannten Himmels 





24 Haubold's Lehrb. des koͤnigl. ſaͤchſ. Private, 2te Ausg. 


— BE — 


HINTERSTEVEN 


baut (f. d.) überzogen wirb, bagegen bie Zwifchenräume 
ber Seitenflähen, fo weit als nöthig ift, ausgetäfelt 
werden. ©. Kutsche, (Fr. Thon.) 

HINTERSPILL, großes auf dem obern Berbed 
eined Schiffs hinter dem großen Maft flehendes Gang» 
ſpill. Auf großen Schiffen ift es doppelt oder auf dem 
oberften und zweiten Verdeck; ſ. Pl. 1. F. 9. 10 u. 15. 

(€. H. Müller.) 

Hinterspitzen, f. Sattelbaum, 

Hintersporn, f. Drahtplätten. 

Hinterstab, f. Kanone. 

HINTERSTÄNDER oder HINTERSTAUDEN, 
im Gegenfage ber Vorderſtauden, heißen 1) bie bins 
tern Pfoften in einem Papiergewerfe, zwifchen welchen, 
je zwei und zwei bad Hintertheil der Schwinge oder 
bes Stield der mit Eifen befchlagenen Stampfer oder 
Hämmer mittels eined Bolzens dergeftalt befeftiget ift, 
daß die Schwinge oder der Hammerfliel fich ungehindert 
um biefen Nagel herum drehen läßt, während der Bor: 
bertheil der Schwinge, durch die hübige Welle zwifchen , 
den Vorderftauden in bie Höhe gehoben; in den Stampfs 
trog niederfällt. Vgl. Papiermühle, 2) Am Stuhl f. 
Hinterstapfen u. Stuhl. (Fr. Thon.) 

HINTERSTAPFEN, HINTERSTÄNDER oder 
HINTERZAPFEN, beißen bie beiden binterften Edfäus 
len eines Stuhls, Kanapees oder Sophad, melde die 


“ beiden Hinterfüße und zugleich die gefhweifte Ruͤcken⸗ 


lehne, überhaupt den Hintertheil im völliger Höhe bilben 
und durch drei Riegel: den obern ober das Kopfftüd, 
den mittlern oder den Unterfrumpf und ben untern 
oder den Hinterriegel mit einander mittelö Zapfen 
verbunden werden. Vergl. den Art. Stuhl. 
(Fr. Thon.) 
Hinterstauden, f. Hinterständer. 
HINTERSTEINAU, Dorf im Amte Steinau ber 
kurheſſ. Provinz Hanau mit faft 900 Einwohnern in 
111 Häufern *), : (R. 
HINTERSTEINER SEE, See in Tirol, nordoͤſt⸗ 
lih von Söll, am Fuße des wefllihen Arms vom großen 
Kaiferberg, im Landgericht Kufftein. (Rumy,) 
HINTERSTES BAND, nennen die Seeleute den 
binterften Balken in der Artilleriekammer eines Schiffes, 
welcher zur Befefligung des Hintertheiles des Schiffes 
dient. (R.) 
HINTERSTEVEN, ACHTERSTEVEN, AG- 
TERSTEVEN (vergl. Pl. 1. F. 7.). Ein von beiden 
Seiten lothrecht ftehendes etwas hinten uͤberliegendes 
gerades Stud Holz ce ce auf dem binterften Ende des 
Fiels a a woran dad Steuer d mit Haden und Fingers 
lingg ee eeee hängt. Der flumpfe Winkel, den ber 
Kiel mit dem Steven bildet, das Fallen des Hinterſteven 
genannt, beträgt gewöhnlich den vierten, höchitens den 
dritten Theil des Überhängens bed Vorſteven ober zwi⸗ 
ſchen 98° u. 105°, Auf tem Kiel ſteht der Steven ge 
wöhnlich mit einem eingelochten Zapfen, auch nur zwis 


*) Beim, Haudb. ffte Abth. ScMi, S. 206, 





HINTERSTÜCKE 


ſchen den Planken, berfelbe wird durch das Slempknie 
g und mehrere gegen Steven und Kiel befefligte Knie, 
auch eiferne Schleifen, welche unter bem Kiel und hinter 
dem Steven gelegt find, fo mie durch eiferne-Bolzen 
befeftigt ; augp wohl durch Winfeleifen auf beiden Geis 
ten gegen Steven und Knie genagelt. Inwendig ift der 
Birinenfieven ii und auf ſehr großen Schiffen auswens 
dig ber Butenfteven oder loſe Hinterfteven k k mit dem 
‚Hinterfteven verbolzt. Das untere Ende f wirb bie 
Hielung genannt. Der Hinterfteven muß fehr ſtark ver: 
bunden feyn, weil alle hintern Enden der Außenplanken 
ſich darauf endigen, aucd die Hedbalten 1 und Spiegel: 
Worpen m m m daran befeftigt find. Zur beffern Bes 
feitigung ver Außenplanfen ift der Steven mir einer 
Sponning h. h. h., aud Fig. 1. h. h., Kerbe oder Vers 
tiefung an ben äußern Seiten dreiedig eingehauen, wos 
rin die Planfen eingepaßt werben, verfeben. Gemöhns 
lich ift an beiden Seiten des Hinterfteven, die Fußmaße 
vom untern Ende des Kield gerechnet, bemerkt, um 
fehen zu koͤnnen, wie tief das Schiff im Waſſer liegt, 
oder wie viel deſſen Waflertracht beträgt. Diele Maſſe 
wird die Ahnung genannt. (€. H, Müller.) 

Binterstich,, f. Nähen, 

Hinterstrass, f. Hinterzarten. 

Hinuterstrich , f. Apostroph, 

HINTERSTÜCKE, Kanonen in ber Konftabels 
tammer, ganz hinten im Schiff unter ber Kajlte, um 
ein Schiff von binten zu vertbeidigen. — In Pl. 1. 
Fig. 14 u. 16, find biefe Lucken oder Pforten gezeichnet. 
Auf Kriegsſchiffen pflegen die Kajlıtenfenfter fo einges 
richtet zu ſeyn, daß man fie auch wie Hlanonenpforten 
gebrauchen kann, befonders auf den feit einigen Jahren 
gebauten Kriegsfhiffen mit rundem Hintertbeil. 

(€. H. Müller.) 

HINTERSTUDEL, beißt bei einem franz. oder 
engl. Verfchließ: oder Schlüffelfhloffe, im Gegenfage 
der Gewehrfcloffe, der ſtarke Eifenftreifen, welcher mit 
dem Umfchweife, oder ber vorberfien Seitenwand des 
Schloßkaſtens, gleiche Höbe hat, und Iegtern im zwei 
ungleiche Abtheilungen theilt. Vergl. Schloss. 

(Fr. Thon.) 

HINTERTAU, ein Tau, welches dazu dient, den 
bintern Theil eines Schiffes am Lande, an einen Pfahl 
oder andern Gegenitand zu befefligen. (C. H. Müller.) 

HINTERTHEIL EINES SCHIFFS, wird bes 
fonders der Plag hinter dem Befammaft benannt; vergl. 
Pl. 1. Fig. 7 ss. (C. H. Müller.) 

Hintertheil des Hauptes, f. Hinterhauptsgegend. 

HBINTERTREFFEN (das), mit unteutfhem Kunſt⸗ 
austrude Reſer ve genannt, ift — dem Namen gemäß — 
eine Aufftelung (ein Zreffen) binter dem in Schlachts 
ordnung befindliben Heere, befiimmt zu deſſen Siches 
rung und Uinterflügung im Allgemeinen, zur Vervols 
fändigung und Benugung des Sieges, zur Dedung bes 
Ruͤckzugs ıc. 

Tuͤchtige Feldherrn, bie den Schlachtengrundfab — 
Vernichtung des Feindes — kannten und handhabten, 
betrachteten ſtets das Hintertreffen ald Hauprftüd ihrer 
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Schlahtorbnung. Bei ben Römern, dem Kriegsmuſter⸗ 
volfe des Alterthums, bildeten bie Zriarier — der Kern 
der Legion — dasſelbe; mehr ald Einmal fcheiterte ber 
abendländifhe Rittermuth in dem Kreuzzuͤgen an dem 
ſtets forgfältig gefparten ‚Dintertreffen der Moslimd 


eere, 
die — felbft nach den Beugniffen chriftlicher Ghroniks 
ſchreiber — aus den trefflichſt berittenen und bewaffnes 
ten Reiterſcharen befanden. Der 3Ojährige Krieg bat 
mehrere Beijpiele von Entſcheidungen durch Hintertreffen; 
Heinrich IV. von Frankreich, die Feldherrn Ludwigs XIV. 
Eugen und Marlborougb Pannten deren Werth, und bie 
beiden größten Heerfürften unferer Zeit — Friedrich IL 
und Napoleon — haben, und zwar bei ganz verfchier 
denen Schlachtorbnungen und Fechtarten, fih in Ans 
ordnung, Aufitellung und Gebrauch der fo genannten 
Meferven ald Meifter bewieſen. 

Bei der alten Schlachtorbnung in Treffen und Flle 
gel wurbe gewöhnlich ein brittes Treffen ald Hinten 
treffen und zwar 3— 600 Schritt hinter dem zweiten 
Treffen aufgeftellt; das Fußvolt. in die Mitte, die Reis 
terei — mehr leichte zum Verfolgen als fchwere zum 
Entfcheiden — auf die Flügel gebracht; von Geſchüͤtz 
war nicht die Rede. Augenſcheinlich konnte ein ſolches 
Hintertreffen feine mannichfachen Zwecke nur mangels 
haft erfüllen; moch auffallender wurbe diefe Mangelhafs 
tigfeit, ald das unfelige Gordonfuftem nach Friedrichs IL. 
Tode auffam, mittel$ deſſen unfähige Feldherrn bie 
Truppen und mit diefen die Kräfte ihrer Heere = 
fplitterten, eine von ihnen zum Schirm eigner Untüchs 
tigkeit erfonnene lahme Strategie mit Berläugnung aller 
burdsgreifenden Taktik an die Spige der Kriegführung 
ftelten, namentlih in den Revolutionskriegen gegen 
Franfreih fo zu fagen jede Kuh beden wollten und 
ihren Fürften Land und Leute, ben Heeren fchwer er⸗ 
worbenen und zum Theil lange bewahrten Ruhm, ihre 
eigene Ehre, kurz Alles verloren, was nur zu verlieren 
war; indeß bei den Gegnern allmälig ein beſſeres Heer⸗ 
ſyſtem ſich heranbildete. Erſt als Napolion den Heeren 
der Hauptmaͤchte des europdiichen Feſtlandes an Drt 
und Stelle bewiefen, daß ihre Schlachtordnung, Fechts 
art u. ſ. w. nichtö mehr tauge, d. b. fie vernichtet hatte, 
reorganifirte man in der Art bed Meifterd, und fo ente 
ftand im europaifchen Heerfofteme die fo genannte neue 
Schlachtordnung auf der Grundlage des wechfelfeitigen 
Unterftigens durch felbitftändige und bewegliche Zruppen» 
theile (Brigaden, Divifionen, Korps). Für die Bes 
fhreibung der Art und des Weſens diefer Schlachtord« 
nung vergl, die Art. Heere, Heeresabtheilung und 
Schlachtordnung; bier nur von der Zufammenftellung 
und dem Gebrauch des Hintertreffens, 

Es muß felbiges befteben: 

1) aus einem felbiiftändigen Korps; weldies im 
Stande ift, ein Gefecht mit eigenen Kräften obne Bei 
hilfe zu liefern, folglich aus allen drei Waffen zuſammen 
gelegt feyn und unter Einem Befehlshaber ſtehen. 

- 2) Aus Kerntruppen, die durch den Anblid ges 
ſchlagener Abtheilungen und bie uͤbrigen Schreden eines 
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Schlachtſeldes nicht leicht wanfend zu machen find, und 
zwar, weil e8 — gleich dem roͤmiſchen Zriariertreffen — 
erft gegen bad Ende des Gefechtö auftreten, zum Ans 
geiff über den Wahlplag vorgeben und — felbft bei ans 
fänglih ungünftigen Verhaͤltniſſen — einen günftigen 
Ausgang erzwingen fol, Napoleon& Hintertreffen bes 
ftand ftetö aus feinen zahlreichen, altgedienten und wir: 
lich — nicht bloß Außerlih — ausgezeichneten Garben. 


8) Hauptfächlich aus vieler Kavalerie und leichter 
Artillerie; denn es foll — abgefeben von ber Zweckmaͤ⸗ 
Ber größter Schonung diefer beiden foflbaren Waf: 
en — auch entferntere Theile des Heeres möglichft 
ſchnell unterftügen, überall raſch ankommen und entfcheis 
ben koͤnnen. 

Ferner muß das Hintertreffen fo aufgeftellt feyn, 
daß ed im Stande ift, Flankenangriffen des Feindes zu 
begegnen, obne durch zu große Nähe von der Haupt: 
aufftellung felbft in bie Seite genommen zu werben, 
alfo 6 — 800 Schritt hinter dem zweiten Xreffen. Ob⸗ 
feih vom Zerrain und dem Sclachtplane abhängig, 
Recht die Referve meift hinter der Mitte, um allenthalben 
zur Hand zu feyn. Dort auch ift ber gewöhnliche Plag 
bes DOberbefehlöhaberd "und Lenkers der Schlacht, weil 
ſowohl fein Standpunkt als auch ber des Hintertreffens 
nach gleihen Grundfägen beſtimmt werden, von beiden 
ber Nachbrud in der Schlacht ausgeben muß und der Bes 
fehl zum Vorrüden diefes Truppentheiles der wichtigfte und 
enticheibendfte zu feyn pflegt, die Wahl bes Augenblids 
dafür überall von hoͤchſter Bedeutung iſt und nie dem Zus 
fall oder einfeitiger Anficht uͤberlaſſen werben darf. 


Beim erften Anblide ſcheint die Beftimmung des Hins 
tertreffend — umerwarteten Erfcheinungen zu begegnen — 
rein abmwehrender (befenfiver) Natur zu feyn. Diefer 
Schein wird erzeugt durch die Stillftands:Augenblide, wels 
che — felbft in den meiften Angriffs- (Offenfiv:) Schlachs 
ten — aus den Hemmungen hartnädiger Gefechte ent: 
fiehen. Aber gerade um aus folchen Stillitänden das 
Angriffs-Verhältniß wieder herzuftellen, den unerwarteten 
Widerſtand zu brechen, bebarf ed des angreifenden Eins 
ſchreitens frifcher Truppen, und dieſe — wie bad Mit: 
tel um etwanige Kigenthümlichkeit des aus dem erften 
Angriff erſt recht erfannten Schlachtbodens (Zerrains) 
u benugen, auch der jetzt beffer zu würbigenden Aufs 

ellung des Feindes den Vortbeil abzugewinnen, ohne 
die eingeleitete Schlacht zu flören — liefert ein Außer: 
lich und innerlich ſtarkes, zwedinäßig zufammen geſetztes 
und richtig aufgeflelltes Hintertreffen. Ja, es it ein 
folhes — zu rechter Zeit, am rechten Drt und auf bie 
echte Art gebraucht — allein geeignet, den Zufall zu 
beberrfchen, begangene Fehler des Feindes zu benugen, 
eigene wieder gut zu machen, halb verlorne Schlachten 
noch zu gewinnen, gewonnene folgenreih zu machen, 
kurz eigenen Untergang zu verhüten, ben feindlichen aber 
— das einzig rechte Ziel aller Kriegführung — herbei 
zu führen. , 

Hieraus geben folgende allgemeine Regeln für ben 
Gebrauch des Hintertreffens hervor: 
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Das Hintertreffen darf nie früber gebraucht werben, 
als bis es entfheiden kann. Diefer Fall tritt ein: 

1) wenn bie lange Dauer eined Gefecht dad Ein« 
fchreiten frifcher Truppen zur Entſcheidung nöthig — d. 
b. unerläßlih — macht. 

Je länger bie Haupttreffen bad Gefecht ohne ben 
Beiftand des Hintertreffens fortfegen können, deſto vor 
theilhafter; denn ber Theil, der felbigeö zuerſt aufwen⸗ 
det, iſt unbedingt ſchon dadurch im Nachtheil. Beiſpiele: 
Marengo für, Belle Alliance gegen Napolton; am letz⸗ 
ten Drte durfte nämlih das preuß. Heer ald Hinten 
treffen (Referve) Wellingtons zu betrachten ſeyn. 

2) Wenn ohne. dad Auftreten des Hintertreffens 
man befürchten muß gefchlagen zu werben: 3. B. bei 
Seitens und Rüdenangriffen. Sind Angriffe der Art 
— durch biedfeitige Fehler oder nicht zu ändernde Um⸗ 
finde — dem Feinde möglich geworben, fo muß man 
ihm allerdings dann das Dintertreffen entgegen flellen, 
wenn er gleichzeitig von vorn angreift. Geſchieht dieß 
nicht, fo reicht meift eine Frontveränderung ober ein 
Angriff auf den entgegen gefegten Flügel des Feindes 
aus — 3. B. Aufterlig — und ed kommt darauf an, 
wer zuerft Meifter wird. Bei dem Angriff des Feindes 
auf einer Seite, fann man zum Gegenangriff auf ber 
andern um fo ficherer bad ‚Hintertreffen verwenten, al® 
durch bad Zurüdzichen der Flügeldivifion auf der unan« 
— Seite leicht ein neues Hintertreffen zu bil⸗ 
den 


ſt. 

3) Wenn ber Feldherr den Entſcheidungspunkt deut⸗ 
lich und zugleich erfannt bat, daß auf demfelben ber 
Sieg ohne das Einfchreiten friſcher Truppen nicht ents 
fchieden werden kann. Letzteres muß jedoch augenichein« 
lich feynz denn fo lange noch die Möglichkeit da if, bie 
Sache ohne des Hintertrefiend Dazwiſchenkunft günflig 
zu entfcheiden, fol man basjelbe nicht ins Feuer brin« 
en. Dieß war ein Hauptgrundfag Napolcond; bei 

arengo, Aufterlig, Iena, Wagram, Mofaist und 

Ligny kam fein Hintertreffen nicht eher zum Gefecht, als 
bis die Sache fhon mehrere Mate fchlecht geftanden hatte. 
Bei Belle Alliance zwang ihm die unvorbergefebene Er« 
fcheinung bes Preußenheeres in feiner rechten Seite mit 
einem Theile des Hintertreffens dieſer entgegen zu wir 
fen, während er mit dem andern die Entſcheidung gegen 
die Engländer übereilen mußte. Folge davon war bie 
gänzliche Flucht und Zerftreuung feines Heered u. f. w. 

Zeigt fich dagegen beim Feind ein offenbar nadytbeis 
liges Verhaͤltniß, das obne frifche Truppen nicht zu bes 
nugen ift, fo muß allerdings das Hintertreffen fofort 
auftreten, fobald dieß Verhaͤltniß micht dem fichtlichen 
Charakter des Beftehens für die wahrſcheinliche Dauer 
der Schlacht angenommen bat. Iſt aber dieß der Fall, 
dann ift es beifer, micht zu früh durch Losbrechen ven 
Feind aufmerffam zu machen. Beifpiel: die Schlacht 
von Wagram, wo Napoljon erft mitten in ber Schlacht 
das Gorps von Darouft in die bloß gegebene linke Seite 
der Öftreicher entfendete. — 

Hauptregel it: das Hintertreffen nie für dem möge 
lichen Fal eined Ruͤckzugs aufjufparen, fobald ſich eine 
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Gelegenheit zum Erringen des Sieges durch basfelbe 
darbietet. Der Rückzug iſt — wenn er einmal anges 
treten werden muß — tur andere Mittel zu beden. 
Doc) ift wehl zu berüdfichtigen, daß, fo lange der Feind 
fein Hintertreffen noch ungebrauct hat, lieber die eins 
mal ins Feuer gebrachten Zruppen geopfert, als bie 
—— des Hintertreffens PR. werben 
müffen. 
ie Art der Verwendung bed Hintertreffend bins 
ſichtlich der einzelnen Waffengattungen, aus welchen 
dasfelbe befteht, hängt lediglid von den Umftänben ab 
— gleihmäßig mit deſſen Aufftellung zum Gefechte, 
Sowohl das ganze Hintertreffen kann ins Feuer geführt 
als auch nad den Waffen getrennt und benugt werben. 
So ;. B. wenn ber Feind in Unorbnung gerieth ober 
eine feiner Seiten fehr ſchwach ift, fann die ganze Reis 
terei (Ravaleriereferven) in Maffe zur Entſcheidung vors 
eben; ift irgendwo ein Durchbruch nöthig, fo gebt bas 
eſchuͤtz (Artileriereferven) in eine oder zwei Batterien 
vereinigt vor, und die Meiterei folgt nur, bei der Er: 
ſchütterung des Feindes durch jene zur Hand zu ſeyn; 
ſoll der fliehende Feind verfolgt werben, fo unterflügen 
Kavalerie und Artillerie ſich wechfelfeitig und das Fuß— 
vol? (Infanteriereferve) folgt gefchloffen, um unerwartes 
tem Miverftande dur Feuer und Bajonett zu begegnen 
und nöthigen Falls bie zurüd gedrängte Reiterei aufzus 
nehmen oder dem bloßgeftellten Geſchuͤtze Schirm zu ges 
währen, Aud zur Unterflügung einzelner Theile der 
Linie oder felbit ded Vortrabs_ (Avantgarde), oder wenn 
auf irgend einem Punfte Gefhüg verloren gegangen if, 
fann von den Xrtilleriereferven entfendet werden. Die 
Hauptaufgabe des Fußvolks vom Hintertreffen bleibt im⸗ 
mer dad rafche und gefchloffene Heranrüden zur Unters 
fiügung der geldhlagenen Punkte unfrer Schlachtſtellung. 
Muß der Feind zu diefem Mittel greifen, fo iſt es rath⸗ 
fam, die dieöfeitige- Infanteriereferve jener Unterftügung 
befonders dann entgegen zu flellen, wenn felbige zu nabe 
beran ift, als daß es vor ihrem Einrücken in die Schlacht: 
linie der Kavalerie und Artillerie des Hintertreffens ges 
lingen dürfte, dem angegriffenen Theil ber feindlichen 
Stellung zu berwältigen. Sann aber — unbefchadet 
der Schlagfertigkeit, die bad Hintertreffen unter allen 
Umftänden der Armee aufrecht erhalten muß — die Ka— 
valeriereferve im Vereine mit reitenber oder fonft leichter 
Artillerie den gefchlagenen Feind auf deſſen anrüdendes 
Hintertreffen werfen, fo ift damit ein bedeutender Theil 
der Wirkſamkeit desfelben gehemmt und das entfcheidende 
Gefecht leicht. (Benicken,) 


Hinterverdeck,, f. Verdeck. 


HINTERWAGE auch EINHÄNGSEL, an einem 
Wagen oder einer Kutfche, der hintere auf den Armen 
der Vorberare entweder beweglide oder unbemegliche 
bölzerne Balfen mit feinen an den beiden Enden befinds 
lihen Örtfcheiten, woran bie bintern Pferde durch 
Stränge oder Riemen angelpannt werben, um bad Fuhrs 
wert in Bewegung zu fegen. Soll die Hinterwage bes 
weglich feyn, wie es bei gewöhnlichen Laſtwagen meiftens 
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der Fall ift, fo fpielt der Wagebalfen ober Einhängfel 
mit feinem Mittelpunfte in dem MWagennagel, der auf 
ber Mitte der vordern Arenarme befindlich iſt und eine 
etwas nad hinten zu geneigte Lage hat; foll fie aber 
unbeweglih feyn, welche Einrichtung gewöhnlih bie 
Kutfchen haben, fo wirb fie mit zwei Schrauben auf ben 
beiden Arenarmen ans und fellgefhraubt. Die Ort: 
ſcheite, welde an ben beiden dußeriten Enden bed 

auptmwagebalfens angebracht werben, ftehen mit bems 
eben durch eiferne Gelente (Ringe und Bänder) im 
Verbindung. Sowohl der Wagebalfen, ald aud die 
Ortſcheite, müffen aus gutem, Feen und zäbem Holze 
fo ſtark und dauerhaft gearbeitet feyn, daß fie die Ges 
walt des Widerftandes der Laſt, ohne zu zerbrechen, aus— 
halten können. Gewöhnlich wird der Wageneinbängfel 
oder Wagebalten aus 4 bis 5 Fuß langen Klögen, 4 Zoll 
ſtark ins Gevierte gefpaltet und dann ausgearbeitet; die 
Ortſcheite hingegen werden 3 Zuß lang, zu Kutſchen 
8 Zoll ind Gevierte, weil man fie rund audarbeitet, zu 
Wagen, Karren und bergl, 3 Zoll breit und 2 Zoll did, 
im —* ausgeſpaltet. (Fr. Thon.) 


HINTERWAGEN (der), ber Theil eines vierräs 
berigen Fuhrwerks, welder mit den 2 hintern Rädern 
zufammen hängt; bei dem Adermwagen befteht er aus ber 
Hinterare mit den beiden Hinterrädern, mit einem 
Schemel und 2 Rungen auf der Are und 2 Armen, 
bie zur Verbindung mit dem Vorderwagen bienen; bei 
einem Luxuswagen, hat die Hinterare noch den Windes 
flog, welcher hinter der Are zwifchen den Wagebiumen 
und den 2 Arenklögen liegt, um bad Arenbret auf dem 
Bäumen zu tragen, und gerade zu richten. 

(Friedr, Heusinger.) 

Hinterwasser, f. Schwellwasser. 


Hinterwichtigkeit . s 
Hinterwach® | » f. Hintergewicht. 


HINTERZACKEN (Hinterzapfen), ift diejenige 
ber vier, aus Eifenplatten (Baden) beftehenden Seiten» 
wände eines teutfchen Eifenfrifchherdes, welche ſich der 
vordern Seite, am welcher der Arbeiter ſteht, gerade 
Er ſteht meift nicht vertifal, fon 
dern mit feiner obern Kante etwad aus dem Herde hinz 
aus geneigt, weil hierdurch das Aufbrechen des frifchen: 
den Eifens erleichtert wird, Vergl. auch ben Artikel 
Aschenseite, (Freiesleben.) 


HINTERZANGE, nennt ber Schreiner oder Tiſch⸗ 
fer, im Gegenfage der Vorberzange, die hintere Heinere 
Schraube an einer Hobelbant, womit man die Bank» 
eifen ober eifernen Banfhafen längs der Bank gegen 
ben zu bobelnden Gegenfland anzutreiben, und letztern 
gehöria zu befeftigen, im Stande if. ©. den Artikel 
Hobelbank. (Fr. Thon.) 

Hinterzapfen, 1).f. Hinterzacken; 2) Technol. 
f. Hinterstapfen u. Stuhl. 

HINTERZARTEN, HINTERSTRASS, Bogtei 
und großes Pfarrdorf auf dem Schwarzwalde, zwifchen 
dein Zitifee und Zeldfee, im großh. badenfchen Landamte 


HINTERZARTEN 


.. faft 3 teutſch. Meilen füböftlich von ber Amtds 
abt, in aus vielen Zinken oder Bezirken, Birkenreute, 
Bruderhalden, Büften, Domed, Erlenbrüd, Feldberg, 
Fuͤrſatz, Hinterdorf, Hinterfiraß, Rinken, Rothwaſſer, 
Windeck, Winterhalden und in der Zarten zuſammen 

efloſſen, welche aus einer großen Anzahl auf einer Meile 

egs verbreiteten Weilern, Höfen und zerfireuten Haͤu⸗ 
fern beftehben. Sie werben von 1240 Katholifen bes 
wohnt; Hinterfiraß mit 351 Einw. bildet jeht eine 
eigene Vogtei und gehört zur Pfarrei St, Märchen. 
Der neuere Name dieſes Kirchfpiels ift von dem Bezirke 
in ber Zarten, ehemals in der Zaͤrta, feit ungefähr 
40 Jahren entſtanden; vorher hieß die ganze Gemeinde 
Hinterfiraß, zum Unterſchiede der Gemeinden Breit: 
vau und Staig, welche bis zur Theilung ber Sickin⸗ 

enfchen und — Herrſchaften im I. 1651 die 
she Vorderfirafi ausmadıten, und jetzt beide, 
Breitnau mit 500 Selen, und die dem Freiherrn v. 
Wangen als Grundherrn zuftändige Vogtei Ober⸗ und 
Unterftaig mit 507 Einw., alle kathol. Gonfeffion, 
in ben genannten Dörfern und vielen dazu gehörigen 
zerftreuten Weitern ebenfalls dem großh. badenfchen Land» 
amte Freiburg zugetheilt find. 


Hinterfiraß und Vorderſtraß maren in ältes 
ren Zeiten eine Befigung der Herren von Falkenſtein. 
Kunli von Faltenftein verkaufte im I. 1408 die Vogtei 
H., welde aber damald noch fehr wenig bebaut und 
bevölkert war, an Haman Schnewlin von Barton, Dit 
Jakob von Landegg, deſſen Gefchlecht die meiften falfens 
ftein’ichen Befigimgen an ſich gebracht hatte, erloſch ber 
Mannsſtamm; durch feine Zochter Xuna, welche 1588 
an Friedrich Freihern von Sidingen vermählt wurbe, 
kamen alle landegg'ſche Befigungen an das gräfliche 
Haus Sidingen. Endlich 1803 verkaufte Graf Mils 
heim von Sidingen: Hohanburg die Dogteien Hinter: 
zarten und Breitnau, und noch viele andere Befigungen 
an das Großherzogthum Baden. 


Der Gemeindsbann, ber an ben Zitifee und Feld⸗ 
berg ftößt, iſt gebirgig, bat leichten Boden, nur für 
Hafer, Sommerroggen und Grundbirn tauglich, bier 
und da ganze Streden von Sümpfen und Moos, aber 

ute Weiden, befonderd um ben Feldberg, wo auch Heil⸗ 

äuter, Bei Rotbwaffer an der Gutah und bei 
Birfenreute waren ehemals Silberbergwerke. 
Bei dem lebtern ift auch ein altes Schlöfchen, einft ber 
Sitz der Herren von Franfenfein zu Birfens 
rütti, jegt bie Wohnung eines Stadt:Freiburg’fchen 
Förfterd, Die Pfarrkirche ift in der Zarten, wurde 
- 1416 gegründet, und war urfprünglich eine Wallfahrtds 
kirche. Dan vermutbet, daß der hiefige ebemals ſtark 
ebrauhte Schwefelbrunnen bie zablreihen Wall 
Fate dabin veranlaßt babe, und daß durch die heis 
lenden Wirkungen feines Waſſers der Ruf des wunbers 
tbätigen Marienbildes erhöht worben fei. Kom 
rad Kiefer hatte ed gefauft und den Anfang ber Kapelle 
gun. Beifteuern und Vermächtniffe, an deren Spike 


raf Heinrich von Fürfienberg und fein Bruder Egon. 


2. Gupfl.d.W, 8. BmriteSect. VI. 
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landen, gaben der Kirche ihr Daſeyn; 1732 wurbe fie 
erweitert, ber Thurm erböhet, und 1800 zu einer felbft« 
ftändigen Pfarrlirche erhoben, während fie früher Fitial 
von Breitnau gemefen. Der Ort Unterftaig mit ber 
uralten St. Dömaldöfirche und 180 Pfarrfindern wurde 
ibe einverleibt; 1813 auch ein Schulhaus erbaut, — 
Diefe ganze Pfarrgenofienihaft nährt fich hinlänglich von 
Biebzucht, vom Verfertigen hölgerner Uhren und 
Löffel, von Holzverfauf, Handel mit Glas, 
Uhren und bölgernem Gefdirre*). 

(Thomas Alfried Leger.) 

HINTERZEUG, heißt der ſtarke lederne Riemen, 
durch deijen eined Ende, welches bie Geflalt einer bins 
länglih großen Schlinge oder Öfe bat, der Schweif bes 
Pferdes gefledt, das andere Ende hingegen entweder bei 
Reitpferben hinten an ben Sattel, oder bei Iugpferben 
an bad DOberblatt, mittelö einer Schnalle mehr oder weni⸗ 
ger ſtraff angefchnallt wird. Es iſt alfo bad Hinterzeug, in 
bem einen oder andern Falle, nichts Anderes als eine Art 
Schwanzriemen, welcher ben Schweif ded Pferdes 
mit bem Hintertheile des Satteld, oder mit dem Kum— 
met in Verbindung fest, und bewirken foll, daß weder 
jener, noch biefes vorruͤcken kann. (Fr. Thon.) 

Rinterzinnwald, -f. Zinnwald. 

Hintong, f. Kimtam. 

HINTSCH, HINSCH, HINDSCH, nennt man im 
nemeinen Leben, befonders ber Landmann, bie Engbris 
fligfeit, das Schwerathmen und Keucen, den fo ges 
nannten Dampf; ber Ausdrud ift vorzüglich vom keu⸗ 
chenden Mindvich im Gebrauh und ift unftreitig von 
dem Laute entlehnt, welchen bie Engbrüftigfeit veran« 
laft. s (R.) 

Hintsch (Joh. Georg), f. Hinz. 

HINTSCHEU, Name breier chineſiſcher Städte 
zwoeiten Ranges in ben Provinzen Kiannan, Schanfl 
und Honan *), (R.) 

HINTSCHU, Name «einer gefchägten Heilquelle 
Chinas, welche alaunhaltig ift und zum Baden benuht 
wird ®). (R.) 

Hintzsch, f. Binz. 

Hinulus (Hinnulus), |f. Curenlionides u. Tany- 
mecus- 

Hin und Herarbeit, f. Fussarbeit, Weben, We- 
berstühle u. Zwillichweben, . 

Hin und Hereinpassiren, f. Weben. 

Hin und Hertreten, f. Fussarbeit, Weben, We- 
berstühle u. Zwillichmachen. 

Hinunterstrich , f. Bogenstrich. 

HINVERNADERO, Gebirge zu ber großen cams 
tabrifhen Bergkette gehörig in ber fpanifhen Provin 
Galicia. (Stein. 

HINWEIL, auch HÜNWEIL, ein fehr großes, 
ſtark bevoͤlkertes Kirchfpiel, dad aus mehreren zerftreuten 





) Melſtens nach Kolb im Berifon ven Großherzegthum Dee 
ten, U., Art. Bioterzarten. 
1) Beim, Handt, ds Abıh. Ir 2b. ©. 190, 160 u. 164. 
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Gemeinden beſteht, im zürder’fhen Oberamte Grimins 
gen Neben fehr guter. Landwirthſchaft nähren fich die 
inwobner beſonders aud von Fabrifarbeiten in Seide 
und Baumwolle. Die ausgezeichnet ſchoͤne Lage ber 
Kirche gewährt eine herrliche Fernfiht nah Süden und 
Weften. Über verfeiben auf einem Hügel fiand bie 
Stammburg des adeligen Gefchlechted von Hinweil oder 
Hünweil, melde aber ſchon im i4ten Jahrh. zerfiel, 
und deren Trümmer zu Erbauung des Kirchthurmes vers 
wendet wurden. Diefes Gefchledyt erfcheint urkundlich 
fhon vor der Mitte des 12ten Jahrh., und gehörte im 
13ten zum böhern Adel; in einer Urfunde vom 3. 1260 
wird Walther nobilis de Hunwile genannt, der Zitel 
nobilis aber bezeichnete damald noch Freiherren; erft 
fpäter erbielt benfelben auch der niebere Adel. Im 
14ten Jahrh. erfcheinen die Edlen von Hinweil als habs: 
burg’ihe und oͤſtreich ſche Vaſallen. Mehrere von ihnen 
waren Burgvögte zu Rapperfchweil, feit Oſtreich in den 
Befig diefer Stadt und Graffchaft gefommen war, Gie 
ſtehen daber auch in den oͤſtreich ſchen Heeren gegen die 
Eidsgenoſſen; in der Schlacht bei Näfeld (1388) fielen 
fieben aus diefem Geſchlechte. Um diefe Zeit fcheint die 
Stanmmburg in Verfall gefommen zu feyn. Die Hins 
weiler finden fih im 15ten Iahrh. auf den benachbarten 
Burgen Werbegg und Greifenberg. Allein wie andere 
Geſchlechter fanken fie durch die Kriege der Dftreicher 
immer tiefer; befonderd war der fo genannte alte Zürichs 
frieg in der Mitte des 15ten Jahrb. verberblich für fie, 
indem damals ihre Befigungen verwültet und Werdegg 
verbrannt wurde. Sie erwarben indefjen noch die Herr: 
ſchaft Eigg in der Graffchaft Kyburg, und im Anfange 
bes 16ten Jahrh. durch Heirath Humbrazried in Schwas 
ben, wo dann der Stanım im I. 1586 mit Hand Uls 
rih von Hinweil erlofch. (Escher.) 
HINWICK, Dorf in England, in Bedforbfpire, 

mit 1000 Einw., Manufaktur für Spitzenzwirn. 
(Benicken.) 
HINZ oder HINTZSCH (Johann Georg), ein 
aus Hamburg, wo er noch 1670 kebte, gebürtiger und 
dafelbit geftorbener geſchickter Maler, welcher nicht bloß 
biftorifhe Stüde und Bildniſſe mit dreiftem Pinfel und 
angenehbmem Kolorit ausflhrte, fondern auch Früchte, 
goldne und füberne Gefäße, Gläfer und Efwaren mit 
vieler Wahrheit barftellte. Lebtere kamen in der Auss 
führung den Arbeiten des Eornelius de Heem ziems 
"lich nahe, und. fanden in Hamburg und Niederfachien 
viel Beifall. Von den erft genannten Darftellungen fins 
det man noch in den Kirchen Hamburgs Denkmale feis 
ner Kunſt *). Weise.) 
HINZE (Heimbert Johann), befannter fameras 
liſtiſcher Schriftfteller, ift geb. zu Haffelfelde im Fürfiens 
thum Blankenburg den 28, Julius 1730. Nady Vol: 
lendung der Studienjahre wurbe er Auditor beim Res 
fidenzamte in Wolfenbüttel, fam 1761 ald Secretär in 
bie geheime Nathöflube zu Braunfd;weig, und wurde 





*) Hamburger Runftnachr, &, 9 u, Füslt Kuͤnſtlerlerlkon. 
2 — 4 * 
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barauf Präbendarius am Stifte St. Blafii, Klofterrath 
and Hoftommifjär dafelbft. Da er 1779 feiner Dienite 
entlafjen wurde, begab er ſich nach Helmſtaͤdt, lebte da⸗ 
felbft als Advokat, Notar und Privatiehrer der Kames 
ralwiffenfcyaften und der Ökonomie, bis er am 4. März 
1802 ftarb. In den Fächern, im welchen er mündlichen 
Unterricht ertheilte, zeichnete er fih auch als Schrifts 
fteller ruͤhmlich aus, und feine literariſchen Arbeiten em⸗ 
pfehlen ſich befonderd durch ſyſtematiſche Drbnung, 
Hare Darftellung und Vollſtaͤndigkeit der Gefichtöpunfte, 
aus welchen jeber Gegenftand betrachtet werden kann. 
Die bedeutenditen find: Über Pachtabnahme und Übers 
ru Gotha 1781. 8. Beobachtungen und Reflerionen 
ber ben Aderbau und befien Beförderung. Deſſau 
1782. 8, Being zur Okonomie-, Kamerals und Pos 
lizeiwiſſenſchaft. Eben daf. 1782. 8. Über die Befries 
digung ber Getreibefelder; eine Preisfchrift, melde 178% 
von der goͤttingen ſchen Öfonomifchen Societät das Ac⸗ 
ceſſit erhielt, und im Leipziger Magazin zur Naturkunde 
und Ökonomie 1 St. 1786 abgebrudt wurde. Grunds 
fäge beö landwirthſchaftlichen Rehnungswefens, Helmft. 
1800, 8. Sehr viele Auffäge in Iournalen, zum Theil 
gefammelt unter dem Titel: Auswahl einzelner Abhand⸗ 
lungen über verfchiedene Gegenftände ber Landwirthſchaft, 
Polizei und des Kameralwefens, Helmft. 1801. 8. *), 
Er war aud Mitarbeiter an der allgemeinen teutfchen 
Bibl. und der allgem, Literat. Zeit. im Öfonomifchen und 
fameraliftiihen Face, und ein Mitglied der Landwirths 
ſchaftsgeſellſchaft in Gelle **). (Baur.) 


HINZERS, ruffifcher General, welcher fih 1821 
in Kifchenen, einem Gränzorte bed ruſſiſchen Reiches 
nad) der Moldau zu befand, als Vpfilanti’s Aufftand 
gegen die Zürfen erfolgte, &. den Art. Lisgaras. 

(Dr. Carl Iken.) 

Hinzuan, f. Anjuan im Art. Comorren (1fie Sect. 
XVIII. S. 868). 

HJO (ſprichw. Jö), eine alte Landſtadt in ber ſchwe⸗ 
bifhen Provinz Weftgothland, am See Wettern, im J. 
1815 mit 438 Selen. Krämerei, Fiſcherei, befonders 
Lachsfang und Aderbau, die 4 Sahrmärkte, find Nabs 
rungsquellen der Stabt, (v. Schubert,) 

Hio (Geogr.), f. Eyos. 

HIOB. Unter den Hegiographa bes A. T. (f. 
biefen Art.) findet fi ein Bud, in welchem bie Ges 
fhichte eines Mannes im Lande Uz, der aud einem fehr 

lüdlihen Zuftande in das größte Elend verfegt wurde, 
urz in Profa erzählt wirb, worauf dann bie in ben 
hoͤchſten Schmud der bichterifhen Rede eingefleideten 
Klagen beöfelben über bie Ungerechtigkeit feines Schids 
ſals nebft den Gegenreden Anderer, die ihn ftrafen, bes 
lehren und zurechtweilen, angeführt werden: diefen Rebes 
kampf endigt denn eine prachtvolle Rede des erfcbeinen- 
ben Gottes, welcher den kuͤhnen Anklaͤger feiner Gerech⸗ 





*) Ihr Inhalt ift vonftändig angegeben In der neuen allgem. 
teutſch. WRibl, Bär Br, 263 — 272, *) Dieufels gelehrtes 
Teutſchland. 
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tigkeit des Unverſtandes zeibet; und eine kurze 53* 
lung, wie der ſchwer rüfte zuletzt wieder glücklich 
geworden, beſchließt das Ganze. 
Es kann feinem Zweifel unterliegen, daß ber Ins 
halt und Zweck des Buches teleologifher Art fei, 
oder die Frage Über das DVerhältniß der fittlichen Würs 
digkeit ded Menſchen zu feinem Glüdszuftand oder die 
Vergeltungdichre betreffe. Hiob Hagt Gott an, daß er 
den Unfchuldigen, wie ben Sculdigen, tilge, daß er 
des Jammers der Unſchuldigen ſpotte, daß die Erde den 
Frevlern Preis gegeben ſei, daß er den Blick der Richter 
verhuͤlle (Kap. 9, 22 — 24.); feine Gegner dagegen, 
baß bie fo Boͤſes pflanzen und Unheil fäen, es ernten 
(Kap. 4, 8.), daß bie Boffnung des Gottlofen ſchwinde, 
daß Gott den Frommen nicht verwerfe, und den Böfen 
nicht die Hand reiche (Rap. 8, 13, 20.). Mithin ſchließt 
fih das Bud offenbar an bie teleologifchen Palmen 
87 u. 73. an, und muß mit diefen aus demfelben Ges 
fichtspunfte betrachtet werben, welcher folgender iſt. 
Vergeltung, Befriedigung ded nach Ruhe und Se⸗ 
ligkeit firebenden Gemüths, iſt das Ziel jedes menſch⸗ 
lichen Strebens, mithin auch des fittlich frommen Glaus 
ben3 und Handelns; und jede nur einiger Maßen auf 
bie Anfprüche des menſchlichen Geiftes Rüdfiht nehmende 
Religion muß eine Vergeltung verheißen. Die mofaifche 
that ed; aber indem fie das ſittlich religiöfe Leben noch 
nicht rein geiftig faßte, und eine frohe Unfterblichkeit 
und Feine Entwidelung und Dollendung bes geifligen 
Leberid in der Ewigkeit kannte, fondern Zugend und 
Gottesfurcht ald eine innerhalb der engen irdifchen Schrans 
fen eines politifch = religiöfen Volkelebens zu löfende 
Aufgabe darftellte, verhieß fie bloß eine irdifche Vergel⸗ 
tung. 
Dicht der Xiternliebe den Lohn eines langen Lebens 
in dem väterlichen Rande, und oͤfters verheißt fie dem 
Bolfe für die Haltung des Gefehes Glüd und Segen, 
wogegeit fie dem Übertretern besfelben mit Strafe und 
Elend drobet. In diefem Sinne preifet der erfte Pſalm 
den Gottesfürdhtigen glücklich, und verheißt ihm Wohls 
ſtand und Gedeiben, dem Gottlofen hingegen brobet er 
Untergang. Es ift nun wahr, daß Zugend und Fröms 
migfeit, in fofern fie eigentlich nichts find, als der Eins 
Hang der Gefinnung und bes Handelns mit dem Geſetze 
der Welt, auch meiltens den Einklang des menfchlichen 
Zuftandes in der Natur mit feinen innen Trieben und 
BWiünfhen, d. h. Glüdfeligkeit, herbei führen, wie es 
denn wabr ift, daß fie zugleich die hoͤchſte Klugheit in 
ſich fließen. Aber theils iſt dod Fein Menſch im 
Stande, fih in vollfommenen Einklang mit der Welt 
zu fegen, mithin auch nicht, fein Gtüd feſt zu gründen; 
theils fieht der Menſch als Einzelweſen unter dem Spiele 
des Zufalld, oder richtiger betrachtet, unter dem ins 
fluffe der Bewegung des Weltganzen, welde oft eben fo 
fehr feine Wimſche ald fein Handeln durchkreuzt: und 
fo gefchieht es oft, daß bie beſten Menfchen, welche nach 
den beiten Grundfaͤtzen lebten, und fih durchaus micht 
mit ben Gefegen der Belt in Zwiefpalt festen, fehr uns 
glüdtih find. Die blinde Kraft der Elemente zerflört 
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eben fo gut dad Gluͤck des Frommen, wie des Gottlofen; 
ber Tod rafft den ebelften Menfchen die Geliebten von der 
©rite, und bie — Bewegungen des Bölkerlebens 
erſtoͤren das Gluͤck der Unſchuldigſten. Ja, gerade die 
reue bed Guten g 


en bad, was er für wahr und 


recht hält, ruft die Leidenfchaften der Böfen en ihn 
zum Kampfe auf, und das, mas ihm glücklich machen 
folte, macht ihn gerade ungluͤcklich. 8 Rebtere em 


fuhren bie Frommen im Volke Israel fo gut, wie alle 
andere Srommen; die Gefegeöfreunde, die Verkündiger 
der Wahrheit, die Zabler der berrfchenden Ungerechtigs 
keit (die Propheten) wurden von ben Ungerechten und 
Gottlofen verfolgt. Daher bie vielen Klagen im dem 
Palmen über Befeindung und Verfolgung und die Bits 
ten um Rache und Hilfe. Diefe Klagepfalmen fteben im 
MWiderfpruch mit den Verheißungen des Pentateuchs und 
dem erften Palm: und daher entflanden in der Sele Vie 
ler Zweifel über dieſes Mißverbältniß, welches die oben 
angeführten Pfalmen zu löfen fuchten. „Beneide nicht 
die Ungerechten, fagt Pf. 37., denn wie Gras mwelten 
fie ſchnellz die Böfen werben ausgerottet, und die auf 
Jehova hoffen, befigen das Land.” Pf. 73.: „Ich 
eiferte Über die Übermüthigen, weil ic das Gihd ber 
Frevler fab: alfo vergeblich hielt ich rein mein Herz, 
und bin geſchlagen alltäglih? Ich dachte nach, dieß zu 
begreifen, bis ich Acht hatte auf jener Ende. Ja, auf 
föläpfrige Art baft du fie geftellt, du laͤſſeſt fie fallen 
n Gruben.” Aber befriedigend gelöft waren dieſe Iweis 
fel auf folde Weile keines Weges; denn die Bebhaups 
tung, baß es den Ärevlern am Ende doch immer fchlecht 
geben müffe, wurde unftreitig oft burd bie Erfahrung 
widerlegt. Der Berf. des Buchs Hiob verfuchte eine 
umfaffendere und gründlichere Löfung berfelben in einem 
roßen Lehrgebicht. Aber eö bält fchwer, den Plan beds 
eiben und die darin durchgeführte Idee zu begreifen, 
Es finden fi offenbar widerftreitende Beſtandtheile in 
ihm vereinigt, wie dieß eine Inhaltsanzeige lehren 


wird. 

In der gefchichtlichen Einleitung Kap. 1—3. wirb 
erzäblt, daß der Unbeilflifter und Ankläger der Menfchen 
die Zugend des glüdlichen Hiob in Gottes Augen ver 
dächtig zu machen, und ihn zu bewegen gewußt babe, 
ihm denfelben zur Prüfung Preis zu geben, und ganz 
unglüdlid zu machen; Hiob aber fei Gott treu geblies 
ben, und habe voll Ergebung das Schlimme, wie das 
Gute, aus Gottes Hand empfangen. 

Mit diefer frommen —— reimt es ſich nun 
übel, daß Hiob in verzweiflungsvolle Klagen über fein 
Schidfal ausbridht, umd Gott fogar der Ungerechtigkeit 
und Härte gegen ſich anflagt. Es folgt nämlich nun 
von Kap. 3. an der Wortwechfel des Unglüdlichen mit 
feinen Freunden, den wir genauer zergliedern müffen. 
Zuerft vermünfcht Hiob den Tag feiner Geburt, und 
mwünfct fi den Zod (Kap. 8.) Sodann tritt Eli 

bas auf, jlraft ihn wegen feines Verzagend, und ers 

nert ihn an die Wahrheit, daß nie ein Unfchuldiger 

umgefommen, die Böfen aber immer den Lohn ihrer 

Thaten eingeerntet hätten; er gibt ihm zu verflehen, 
37 
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daß, da fein Sterblicher vor Gott rein fei, er fich fein Uns 
glüd wohl felbft als eine Züchtigung zugezogen haben 
möge, und er folle fie nur vertrauensvoll annehmen 
(Kap. 4. 6.). Hiob ift gefränft durch diefe Rede, bes 
fhuldigt feine Freunde der Zreulofigkeit, bejammert aufs 
Neue fein Unglüd und das Elend. des menfhlichen Le— 
bens überhaupt, und beflagt ſich gegen Gott, daß er 
ihn, obfchon einen fündigen Menihen, doch fo hart bes 
handle (Kap, 6. 7.). Bildad fagt es nun weit deuts 
licher, daß der Grund von Hiobs Unglüd in feiner und 
feiner Söhne Sünde liege, und flügt ſich auf die ans 
erfannte Wahrheit, daß der Gottlofe unglücklich fei. 
(Kap. 8.). Hiob erwiedert, mit Gott könne der Menfch 
freilich nicht rechten, denn er gebe feine Antwort, felbft 
der Unfchuldige müffe vor ihm verfiummen: Unfchuldige, 
wie Schuldige, treffe das gleihe Schidfal, und er, obs 
lei unfhuldig, müuͤſſe doch fchuldig feyn, wenigſtens 
—* Gott feine Schuld allzu hart (Kap. 9. 10.) 
Bophar fpricht geradezu bie Befhuldigung aus, Hiob 
leide für feine Sünden, und werde noch gelinde genug 
beſtraft; er folle nur Buße thun, fo werde er wieder 
glüdlich werden (Kap. 11.). Hiob behauptet dagegen, 
die Gottlofen feien gerade bie Glüdlihen, obſchon er 
wohl wilfe, daß Gott, der Meife und Almächtige, fol 
ches orbnez; aber immer müffe er fich gegen ihn beklagen, 
daß er ihn fo hart bebandle, da er zwar nicht von Febs 
lern rein, aber doch ohne Schuld fei, fo wie überhaupt 
das Menfchenleben jammervoll und ohne Hoffnung fei 
(Kap. 12 — 14.). ‚ 

Nun beginnt der Kampf von Neuem. Eliphas 

ſpricht ſich jetzt auch deutlicher aus: er befchuldigt Hiob, 

daß er ſich durch feine vermefjenen Reden felbft anklage; 
vor Gott fei fein Menſch gerecht, und es fei nur alte 
Erfahrung, daß der Frevler unglüdlic fei (Kap. 15.). 
Hiob erwiebert: fein Unglüd zeuge gegen ihn, obſchon 
fein Unrecht in ihm feiz fo hart er ſich von Gott bes 
banbelt fühlt, fo fucht er doch bei ihm Schug gegen bie 
Lieblofigkeit feiner Freunde (Kap. 16. 17.). Bildad 
wieberholt die Behauptung, daß der Sünder feiner Strafe 
nicht entgehe (Kap. 18). Hiob beklagt ſich bitter über 
die fränfenden Urtheile feiner Freunde; Gott habe ihn 
unfhuldig fo elend gemacht, aber von ihm felbft hofft 
er die Rettung feiner Unfhuld (Kap. 19.) Zophar 

teberholt ebenfalls die alte Behauptung, daß ber Frevs 
er unglüdlich fei (Kap. 20.) Hiob fegt dagegen bie 
Behauptung, daß die Frevler glüdlidy leben, und mwiders 
legt den gegen ihn fo boöhaft geltend — Sat, 
daß fie entweder felbft oder in ihren Kindern geftraft 
werben (Kap. 21.). 

Die dritte Mechfelrede beginnt Eliphad mit ber 
unverhohlenen Beichuldigung, Hiob babe fein Unglück 
felbft verfchuldet, verweiſt ihm mit Härte die Klagen über 
Gottes Weltregirung, und ermahnet ihn zur Buße 
Kap. 22.). Hiob wird dagegen nur deſto fühner, fpricht 
feinen Wunfd aus, mit Gott rechten zu Fönnen, der 
freilich in feiner Almacht thue, was er wolle, und fihildert 
die in ber Welt berrfchende Ungerechtigkeit (Kap. 23. 
24.). Bildad antwortet kurz: vor Gott, dem All 
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mächtigen, fei fein Sterblicher gerecht (Kap. 25), und 
Hiob ſtimmt, ihn verfpottend, daß er fo wenig Treffens 
des gefagt, in das Lob ver Allmacht Gottes, die er nach 
herrlicher fchildert, ein (Kap. 26.). 


Zophar bleibt die Antwort ſchuldig, und Hiob 
behält allein die Rede. Aber nunmehr fcheint er, und 
der Dichter mit ihm, fich felbft zu widerfprechen. Denn 
nun behauptet er, was er immer gegen feine Freunde 
geläugnet, und was er, ohne fich zu befchuldigen, nicht 
wohl zugeben zu koͤnnen fcheint, daß der Gottlofe wirk⸗ 
lich immer feine Strafe finde. Noch bleibt er fih im 
Anfange der Rede gleich: „fern fein von mir, euch Recht 
u geben; bis zum letzten Hauch bleib’ ich bei meiner 

nfhuld (27, 5.); aber die Kap. 27, 7. beginnenden 
Außerungen müffen Iedem auffallen: „Es gebe, wie dem 
Frevler, meinem Feinde; denn was ift des Gottlofen 
auffeung? — — Dieß ift das Los bes Frevlerd vor 

oit: mehren fich feine Söhne, fo find fie fürd Schwert 
— — er baute der Motte gleich fein Haus — — ber 
Reiche liegt und wird nicht begraben (vergl. Kap, 21. 
82. Im Leichenzuge wird er zu Grabe getragen, und 
auf dem Hügel lebt er fort) — — Gott ſchießt auf ihn 
ohne Schonung” u. ſ. w. Hierauf folgt Kap. 23. ein 
Lob der Meisheit, welche aber den Menfchen verborgen 
und nur bei Gott zu finden fei, wefwegen bie wahre 
Meisheit in der Furcht Gottes beſtehe. Paffender ift die. 
Rede Kap. 29 —31., wo Hiob die Tage feines fruͤhern 
Gluͤcks mit der unglüdlihen Gegenwart vergleicht, über 
bie gewaltthätige Behandlung Gottes klagt, feine Uns 
fhuld und Gerechtigkeit rühmt, und Gott herausfordert, 
mit ihm zu rechten. (Nur die Verfe 31, 88 — 40 fchleps 
pen nach, und fiehen wahrfcheinlich nicht an ihrer Stelle.) 


Nun tritt ein neuer Wortfämpfer, Efibu mit Nas 
men, auf, ber in der geſchichtlichen Einleitung gar nicht 
erwähnt war, und über welchen jest in einem kurzen 
Vorwort Nachricht gegeben wird. (Kap. 52, 1—5.) 
Er ift unzufrieden mit Hiob und feinen bisherigen Gegs 
nern, und weiß eö beffer, als fie alle, wie man die 
Sache zu beurtheilen habe (Kap. 32, 6—22.). Er tas 
beit Hiob, daß er fich für unfchuldig halte, Gott der 
Härte gegen ihm anflage und mit ihm rechte: Gott fei 
zu erhaben, als baß der Menfh mit ihm rechten könne, 
und er fende dad Unglüd nur, um zu züchtigen, wenn 
der Menſch feinen leiferen Warnungen nicht geborche 
(Kap. 33.). Es fei Läfterung, wenn Hiob Gott ber 
Ungerechtigkeit anlage; Gott fei gerecht und übe Vers 
geltung, aber wohl nicht gerade nah Hiobs Sinne 
Kap. 54.). Er widerlegt bie aus Hiobs Reden gezos 
gene Folgerung, daß die Frömmigkeit dem Menjchen 
nichts nübez ber Menfth nüse und ſchade fich ſelbſt durch 
fein Betragen, nicht. Gott; wenn Gott die Klagen ber 
Bebrängten nicht immer höre, fo liege die Schuld an 
diefen, indem fie Gott nicht immer demuͤthig anflehten; 
auch müfe man fein. Geriht mit Geduld erwarten 
—— Gott begluͤcke nicht die Frevler, und lege das 

eiden nur zur Befferung auf; erkenne man bdieß, fo 
werbe man wieber glüdlih; wo nicht, fo finfe man ins 
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Verderben. Eine Schilderung ber Allmacht Göttes in 

ber Natur befchließt feine Rede (Kap. 36. 87.). 
Endlich erfcheint Gott im Gewitter, und verweift 
ben, ber feinen Ratbfchluß mit unverfländigen Reben 
verbunfelt, zur Demuth, da er ja die Weisheit des 
Schoͤpfers nicht begreifen könne, was Hiob aud demüs 
thig anerkennt (Kap. 88 — 40, 5,). Zu berfelben Aners 
kennung nötbigt er ihn, indem er feine Allmacht als 
Schöpfer der menfhlihen Ohnmacht gegen über ſchildert 
(Kap. 40, 6, — 42, 6.). 

In einem gefhichtlihen Nachwort wird erzählt, baß 
Gott die drei Freunde Hiobs, „weil fie nicht recht von 
ihm gerebet, fo wie Hiob“ zu einem Sühnopfer, welches 
Hiobs Gebet wohlgefällig machen folle, verurtheilt, und 
daß er bdiefem alles Verlorne boppelt erflattet und ihn 
glüdlicher, ald er vorher gewefen, gemacht habe (Kap.42, 
7-17.) 

Schwerlich kann Jemand von geradem, unbefans 
genem Sinne mit diefer Behandlung der Aufgabe, welche 
der Dichter fich geftellt, zufrieden feyn. Es gibt zwar Bis 
belerflärer, welche Alles zufammenftimmend finden, und 
biejenigen, welche anders urtbeilen, befchuldigen, baß fie 
nicht tief genug einzubringen wüßten*); aber biefe fich 
felbft fo nennende Ziefe möchte wohl nichts feyn, als 
Mangel an gefunden Urtheil. 

Halten wir uns an die hervorftechenden Hauptges 
danfen des Buches, fo fcheint ed, daß ber Dichter die 
Bweifel an der Gerechtigkeit ber —— in ihr 
ſtaͤrkſtes Licht ſtellen, und die Schwaͤche der gewoͤhnlichen 
Vergeltungslehre zeigen wollte (dieſe legt er den Freun⸗ 
ben Hiobs in den Mund, jene Hiob felber); und daß 
er, die Löfung derfelben mittels des Verſtandes für uns 
möglich baltend, die einzige Befriedigung des beunruhig⸗ 
ten Gemuͤths in der demuͤthigen Unterwerfung unter die 
erhabene Weisheit und Allmacht Gottes ſuchte. In dieſe 
Idee fügen ſich nun dieſe Theile des Gedichtes: ber 
dreifache Wortwechſel Hiobs mit ſeinen Freunden, Kap. 8. 
bis 26, jenes Schlußrede, Kap. 29 — 81. und bie Mes 
ben Gottes nebit Hiobs Bekenntniß, Kap. 385—42, 6. 
vortrefflih. Nachdem der Knoten bialeftifh gefchürzt 
ift, wird er herrlich gelöft durch den Sieg bes frommen, 
demüthigen Gefühl. 

Gelähmt aber wird biefer Gang erſtens durch die 
Rebe Hiobs, Kap. 27. 28., wo dad zugegeben wird, 
was bie Gegner bisher behauptet haben, und bie ‚Hinz 
weifung auf Gottes Meisheit eher die Demuth, ald den 
Trotz begünftigt, welcher doch noch bis jeht in Hiobs 
Gemüth herrſchend ſeyn muß. Man hat bieß fhon längft 
gefühlt. Kennicot (Diss. gen. in V. T. ed. Bruns 
p- 539.) und Eichhorn (Gonjecturen über das Buch 
Hiob in f. Allg. Bibi. d. bibl. Liter. 11, 613.) theilen 
Kap. 27, 13—23. dem Zophar zu, der das dritte Mal 
‚nicht aufgetreten it; Stuhlmann (Anmerf, zu feiner 

Überf. ©. 76 ff.) gibt ihm auch noch die vorbergehens 

S. Kern über den Inhalt und Geiſt, fo wie Über ten 

dichteriſchen Werth des Buchs Hiobs, in Beugels Archiv IV, 2, 
©. 363, 373, 
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den ebenfalls flörenden Verſe V. 11. 12., und Kap. 28. 
läßt er noch von Bildad fprehen (S. 68.);5 Berns 
ftein (über das Buch Hiob in Keils und Tzſchir— 
ners Analekten I. B. 3. St. ©. 134.) hält Kap. 27, 
7—28, 28. für ein fpäteres Einfchiebfel, indem er Kap. 27, 
2—6. an Kap. 29, anreihet, und biefe Verbindun 
mit Recht pafjend findet, Aber daß, jenes ganze Stuͤ 
von einer fpätern Hand eingefchaltet fei, iſt fchwer zu ' 
lauben, da es des Dichters nicht unmwürdig iſt. Berne 
Rein findet im 23. Kap. den Bombaft der Reden Elis 
hu’ und glaubt denfelben Verfaffer zu erkennen; und 
n ber That ift die Rede etwas fpielend und überladen; 
jedoch ift ber Unterfchied nicht fo auffallend; wie bei jenen 
Stüden. Schwerlic hätte wohl derjenige, der Elihu's 
Reden einfchaltete, auch diefe Einfchaltung gemacht, ba 
er damit etwas Üderflüffiges gethan hätte. Das Stud 
Kap. 27, 11—23. oder V. 13— 25, kann nicht wohl 
dem Zophar zugetbeilt werben. DB. 11,w12,, wird bie 
Rede nicht an Hiob, fondern an Mehrere gerichtet; und 
paßten auch V. 13— 23, in Zophard Mund, fo Fonts 
ten fie eben fo gut von einem andern Gegner Hiobs 
gefprochen werben. Zophar kann nicht wohl zum drits 
ten Male auftreten, ba ibm dann Hiob nicht antworten 
und gewiffer Maßen das Feld laffen wuͤrde; der Dichter 
hat, wie es fcheint, abfichtlich diefen ſchwaͤchſten unter 
den Gegnern Hiobs, ald unvermögend, weiter Etwas 
vorzubringen, die dritte Rede fchuldig bleiben lafjen. 
Andere fuchen die Schwierigkeit, die in biefem 
Stüde liegt, wegzurdumen. Mehrere glauben, Hiob 
wolle feine frühere Behauptung, daß es ben Böfen in 
ber Welt wohl gehe, einfchränten, indem er zugebe, daß 
fie oft gefiraft werben. Allein das fagen die Verſe 
Kap. 27, 13 ff. feines Weges, ſondern fie ſprechen alk 
gemein. Nofenmüller löft die Schwierigkeit fo. Die 
Gegner Hiobs hätten behauptet, die Frevler büßten ims 
mer noch bei Lebzeiten; Hiob aber fage hier nur, die 
Frevler würden nach ihrem Tode geftraft. Allein Hiobs 
Gegner hatten auch behauptet, daß-die Frevler in ihren 
Söhnen geftraft würben (Kap. 5, 4. 15, 30. 34. 18, 
19.) und Hiob hatte biefes als etwas Ungenügendes abs 
en (Kap. 21, 19.): wie fann er dieß nun bier 
eibft mit jo großem Nachdruck behaupten, alö berichtige 
er dadurch die Anficht feiner Gegner? Und dann bee 
bauptet er hier auch noch, daß ber Frevler felbjt durch 
einen fchnellen Untergang geftraft werde (Kap. 27, 20 jf.). 
Umbreit(Überf. u. Ausleg. d. Buchs Hiob S. 212) fagt: 
Hiob habe bisher nur im Widerfpruch mit feinen Freun⸗ 
den, welche das Unglüd des Gottlofen immerfort auss 
malten, um dem Leidenden zu beweifen, daß fein gegen« 
wärtiged Elend auf begangene Suͤnden ſchließen laffe, 
die entgegen gefeßte Rebenderfabrung; wie eö gerade dem 
Böfen am beften gebe, ausführlich dargelegt: jegt aber, 
nachdem die Freunde zum Schweigen gebracht worden, 
ebe er ihnen, um fie auf ben richtigen Stanbpunft zur 
eurtbeilung feiner Leiden zu führen, ihren Lieblingsjag 
zu; nur, meine er, fei für ſie dadurch Nichts gewonnen, 
benn feine Unfchuld ſtehe eben fo feft, als die Behaups 
tung von ben unglüdlihen Folgen ber Ruchloſigkeit. 
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Daher, weil auch der Tugendhafte leide, müßte es noch 
andere geheimnißvolle Gründe des menfchlichen Elends 
eben, ald verlbtes Unrecht. Auf dieſe Weiſe, meint 
u. komme der ganze Streit erfi zu einer Entſcheidung, 
die doch im Plane des weiſen Verfafferd liegen mußte, 
Ohne bdiefen fheinbaren Widerfpruh in Hiobs Reden 
wäre ber Mortwechfel ins Unendliche fort gegangen, Im 
Kap. 28. findet nun diefer Gelehrte die Löfung des ganz 
en Raͤthſeis von Hiob anticipirt, Da auch der Tugends 
Bafte zuweilen leide, fo müffe der Menſch eine höhere 
Meisheit in der Leitung der irdiſchen Dinge anerkennen, 
bie er aber nicht zu durchdringen vermöge, — Aber 
dieſe Erklärung vom Kap. 27, 7 ff. ift hoͤchſt willfürlich, 
und daß jest ſchon die Löfung des Räthfels gegeben ſeyn 
fol, verträgt fich nicht mit der Herausforderung, welche 
Hiob Kap. 81, 35 f. ausfpricht, und ſchadet dem Eins 
drude, den die Reden Gottes machen follen. Wie kann 
Gott fagen, Hiob verfinftere feinen Rathſchluß durch 
Reden ohne Verftand, wenn er fchon das Wichtige ges 
troffen hatte? Nah Kern (a. a. D. ©. 362 ff.) will 
der Dichter die höhere Anficht vorbereiten, und darum 
mildert er dad Schroffe, dad in ber dem Hiob in ben 
Mund gelegten Anficht ald einer antithetifchen liegt, Aber 
diefes gRitbern ift nichts als ein Schwaͤchen und Laͤh⸗ 
men. Diefes Gelehrten Erklärung vom Kap. 27,7 ff. 
ift übrigens bie alte längft verworfene, daß nämlich Hiob 
feine frühere Behauptung über dad Gluͤck der Frevler 
befchränfe, und jeßt zugebe, daß fie oft die Strafe treffe 
38 


©. 387.). 

( Das Mindefte alfo, mas man tıber biefe Rede 
iobs zugeben muß, if, daß fie den Plan deö Ganzen 

arg und wenn fie vom Dichter felbft berührt, dieſer 

einen fchweren Fehler gegen die Anlage des Ganzen vers 

ſchuldet hat. 

Zweitens vertragen fib aud die Reden Elihu's 
nicht mit dem Plane des Ganzen. Gie drängen ſich 
ſchon durch ihre Stellung flörend zwifhen die Heraus: 
forderung Hiobs und die Erfcheinung Gottes, wodurch 
dem Eindrude der Ichteren geſchadet wird. Man vers 

ft unterdeffen, was Hiob gefagt hat, und doch bezies 
en ſich die Reden Jehova's ganz darauf. Auch erſcheint 
Hiob als widerlegt, da er nicht auf Elihu's anmaßende 
Belehrung antwortet. Sodann geben dieſe Reden die 
Eöfung der Aufgabe im Voraus, und zwar auf dem 
Wege der Erkenntniß durd die Behauptung, baß bie 
Übel ein Züchtigung® = und Befferungsmittel in der Hand 
Gottes feren. Zwar ift diefe Löfung nicht ganz neu, da 
ſchon Hiobs erfie Gegner Ähnliches behauptet haben, 
und Feine? Weges tief und erſchoͤpfend; aber fie enthält 
toh viel Wahre, und bat den Schein einer Löfung 
(wenn man nämlid nicht auf ben Prolog MRüdficht 
nimmt). Selbft die Hinweifung auf bie göttliche Als 
macht nehmen fie vorweg, fo daß bie nachherige Rede 
Gottes geſchwaͤcht und überflüffig erfcheint. Elibu’s 
Meden fagen dasfelbe, was dieſe, ja noch mehr. Wozu, 
wenn man weiß, baf die Übel nüglich find, die Forbe⸗ 
sung, fi der Allmacht und Weisheit Gottes unbedingt 
zu unterwerfen? Es ifi gerade fo, ald wenn man nad 
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Dorlegung einer Maren Erfenntniß von einer Sache bins 
terber forderte, man folle nicht erfennen, fondern bloß 
lauben, Nah Stäublin (über die Philofophie, den 

wed und den Urfprung bed B. Hiob in f. Beiträgen 
zur Philof. u. Gef. d. . u, Gittenl. B. 11.) ents 
balten Elihu's Reden die Entſcheidung bes Ötreites, 
die nur in ben Reden Jehova's die Beftätigung erhalte: 
in der That müßte fie der Dichter fo haben geben wols 
len, wenn fie echt find, zumal da er fie unwiderlegt 
läßt; indeß wird in den Reben Gotted bloß Hiobs Uns 
verftand getadelt, Elihu’s Weisheit aber auf Feine Weife 
berüdfichtigt, mithin auch nicht beftätigt. 

Auf die Gefahr hin, flach zu erfcbeinen, muß id 
bie Rede Elihu's als ein faliches, fiörendes Einfchiebfel 
anfehen, aud kann ich die nah Eihhornd, Stuhl 
mannd und Bernfleind Vorgang geäußerten Zweifel 
gegen ihre Echtheit noch nicht zurud nehmen, obfchon 

mbreits Ginwenbungen faft allgemeine Zuſtimmung 
eworben iſt. Der Haupt: 3weifelägrund liegt allerdings 
m Inhalte diefer Reden; und wenn man das Unpaffende 
darin läugnet, fo fann man mid) fuͤglich für widerlegt 
halten. Ein anderer Grund liegt in dem auffallenden 
Abftich der Schreibart, welche aͤußerſt matt, gefucht und 
weitſchweifig iſt, ja ſelbſt einen zum Theil verfchiedenen 
Sprachgebrauch hat (mas fhon Michaelis Einleit. ind 
A. T. 1. ©. 118 bemerkt). Dagegen behauptet man, 
das fei Alles auf Rechnung ber Kunft bed Dichters zu 
fegen, welcher diefen Redner befonderd habe charakteris 
firen wollen, fo wie er auch die früheren zum Theil in 
ber Art zu reden auögezeichnet babe, Warum aber bob 
er gerade die Eigenthuͤmlichkeit des legten fo ſehr her⸗ 
aus? und warum auf eine fo nacıtheilige Weile? Man 
follte denken, er wolle dadurch dad, was er fagt, als 
verwerflich bezeichnen; und doch müßte man mit ber 
Echtheit diefer Reden auch zugleich annehmen, baf ber 
Derf. das darin Geſagte für richtig habe geben wollen, 
da er Beine Gegenrede anfübrt. Man wendet zwar das 
gegen ein, ber Verf. habe den Elihu gerade als einen 

chwaͤtzer, ber feine Antwort verdiene, darftellen wollen. 
Aber dann hätte er ihn durch Hiob wenigſtens abweilen 
lafjen ſollen. Noch fibeint und gegen die Echtheit diefer 
Neden zu fpreben, daß Hiob darin genannt wird, was 
in Peiner der andern Gegenreden gefchieht, und daß wer 
ber der Prolog nod der Epilog Elihu's Erwähnung 
thutz- woraus zu folgern ift, daß biefe Reden fpäter eins 
gefaltet find, : 

Aber auch gegen jene gefchichtlihen Stüde laſſen 
ih Zweifel erheben. Nach ihnen hätte Hiobs Leiden 
n ber Abſicht Gottes, ihn zu prüfen, feinen Grund ges 
babt, und es wäre durch eine Spätere Vergeltung wieder 
gut gemacht worden: mithin behielte die gewöhnliche 
Vergeltungslehre der Hebraͤer wenigſtens zum Theil Recht. 
Hiobs Leiden wäre zwar feine Strafe für fein Ubelthun 
gewefen, aber es bliebe doch die Wahrheit ſtehen, daß 
ber Sromme immer wieder am Ende glüdlidy werben 
muß. Wozu nun der Aufwand von Medefunft, um den 
Zweifelnden zur demürbigen, unbedingten Untermerfung 
unter Gottes Weidheit und Allmacht zu bewegen? Aber 
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außerbem daß diefe Stüde fich nicht zur Idee des Gans 
zen ſchicken, fleben fie noch in andern Hinfichten in Miß⸗ 
verhaͤltniß. Hiob wird in der Einleitung als ganz Gott 
ergeben gefchildert, und dann empört er fich doch gegen 
Gott. Er foll allein recht geredet haben, und doch bat 
er Gott der Ungerechtigkeit angeklagt. Es wird in dies 
fen Stüden ein hoher Werth auf Opfer gelegt (Kap. 1, 
6. 42, 8.), und im ganzen Gedicht iſt von folden Ges 
bräuchen feine Rede, wie denn überhaupt alles Theokra⸗ 
tifhe vermieden if. Weniger will bedeuten, daß dieſe 
Stüde in Profa gefchrieben, baß darin der Name Jchos 
va's anftatt deö in der Rede Üblihen Namens Eloha 
gebraucht if, und der Satan vorfommt. Dad Gefhicht: 
liche mußte in Profa gefchrieben feyn (wie z. B. in dem 
Abſchnitt von Bileam die Erzählung in Profa und die 
Rebe im Rhythmus gefchrieben find); den Namen Jehova 
bielt ber Dichter nicht für ſchicklich im Munde der res 
benden Perfonen, welche nicht Hebräer , fondern Araber 
find, und daher Jehova nicht Fennen; und am Satan 
bat man bloß Anftoß genommen, weil man dem Gedicht 
ein fo hohes Alter beilegte, als ihm aus andern Grüns 
ben nicht zufommen fann. Immer aber hat man Grund 
genug, mit Haffe (Vermuthungen über d. B. Hiob in 
f. Magaz. f. d. bibl. orient. Literat, I, 162f.), Stuhl⸗ 
mann und Bernflein an ber Echtheit dieſer Stüde 
u zweifeln, wenn man aud ſich nicht bewogen fühlt, 
he geradezu zu verwerfen. 


Uns ſcheint, daß das Buch Hiob in ſeiner gegen⸗ 
waͤrtigen Geſtalt nicht aus einer und derſelben Feder ge⸗ 
floſſen iſt. So wie mehrere Bücher des A. T. verſchie⸗ 
dene Bearbeitungen erfahren haben, ſo auch dieſes. Der 
letzte Bearbeiter fand wahrſcheinlich mehrere Vorarbeiten 
vor; Reden dieſer Art und dieſes Inhalts waren viels 
leicht von mehreren Dichtern niedergefchrieben worden; 
die Geſchichte Hiobs hatte mehrere Sufäge und Beräns 
derungen erfahren; und er, der Idee nicht mächtig, bil: 
dete aus dem überlieferten Stoffe diefed unzufammenftims 
mende Ganze. Ein Beifpiel von noch weit größerer 
Verwirrung bietet daS Hohelied dar, in welchem Bruch⸗ 
ftüde eines alten Gedichtes, oder mehrerer verwandter, 
an einander gereihet find. 


Daß dieſes Buch ganz ber bibaftifhen Dich» 
tungdart angehöre, ift in unferer Zeit feinem Zweifel 
mehr unterworfen, - Ehedem hielt man den Inhalt für 

eſchichtlich: diefe Anficht freitet mit dem guten Ges 
mad, ber das Dichterifche, zumal in den Reden, nicht 
verfennen kann. Mande unter den Neueren nehmen 
an, der Dichter babe einen geſchichtlichen Stoff benutzt; 
Hiob habe wirklich gelebt und dieſen Glüͤckswechſel erfahs 
ren: das kann feyn und nidt feon; aber daß Alles, auch 
die vorausgefegten Thatſachen der Dichtung angehören, 
möchte wohl überwiegend wahrfcheinlich fenn. Der Name 
Hiob bezeichnet einen Befeindeten (Amann), und 
ift daher wohl, wie die Perfon felbft, erdichte. Wenn 
man im Morgenlande Hiobs Grabmal aufweift, fo will 
dieß gar Nichts bedeuten, da man weiß, daß ber Regen: 
densGefhmad der Morgenländer mehrere ſolche Denk: 
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mäler biblifcher Perfonen gefchaffen hat; überbieß wer: 
ben ſechs verfchiedene ſolcher Gräber gezeigt (f. Jahn 
Einleit. ins A. T. I, 761). Die alerandrinifche Übers 
fegung bat am Ende bed Buchs eine genealogifche Nach⸗ 
richt von Hiob, nad welcher er Eine Perfon mit dem 
Könige ber Edomiter, Iobab, ber 1. Mof. 36, 33. vor⸗ 
tommt, geweſen feyn fol; aber biefe Nachricht iſt im 
jedem Fall zu jung, um Glauben zu verdienen, und bes 
ruht wohl nur auf der geringen Abhnlichkeit der zwei 
Namen Job und Jobab. Das Zriftigfte, wad man für 
die Gefhichtlichkeit der Perfon Hiobs anführen kann, iſt 
bie Stelle Ezech. 14, 14. 16. 20,, wo er neben Noah 
und Daniel genannt wird; aber biefer Prophet Fonnte 
wohl eine dichterifche Perfon neben geſchichtlichen als ein 
Beifpiel von Tugend anführen; auch konnte er dad Dich 
terifche für gefchichtlich nehmen. Es ift gewiß Fein ger 
ringer Beweis für den bdichterifchen Gparakter bed Buche, 
daß der Zalmub den Hiob für einen Mafchal (ein Ges 
dicht) erklärt (Bava Bathra fol. 15. c 1.). Bgl. Bel- 
dermann de libro Jobi, num sit historia, an fictio? 
Erfurt. 1792. 4& Bernftein ift nach dem Beiſpiel 
von Warburton und Hermann von der Hardt fo 
weit gegangen, ben Hiob für eine fombolifche Perfon, 
nämlich für das Sinnbild des Volkes Israel zu halten; 
aber wenn gleih die Beziehung auf bie teleologiichen 
Zweifel der Jsraeliten, mithin auch auf ihr Schickſal, 
nicht zur verkennen ift: fo hat der Dichter doch die Sache 
freier behandelt, ald jener Gelehrte annimmt. Man muß 
indeß gegen dieſe Anficht nicht einwenden, daß das Volt 
Israel ſchuldig, Hiob aber unſchuldig gelitten habe; 
denn Hiob würde immer nur dad Sinnbild des beffes 
ren Theiles des Volkes, der Frommen, fern. 

Der Prolog fegt den Helden des Gebichted in das 
Morgenland, in das Land Uz, welches nad der beten 
Meinung im nörblichen Arabien zu fuchen if. S. Span- 
heim hist. Jobi c. III. p. 35 sqq. Rosenmüller pro- 
legg- in Job. $. 5. Gefenius u. d. W. Er madıt 
ihn zu einem reichen Hirtenfürften, und nach Kap. 42, 
11., wo er eine nur 1. Mof. 33, 15. und Sof. 24, 32, 
vorfommende Art von Gelb anführt, fcheint er ihn in 
das patriarchalifche Zeitalter zu ſetzen, wozu auch deſſen 
hohes Lebensalter fiimmt. Im Gedicht aber wird Die 
Farbe diefer Lebensart und dieſes Zeitalterd Feines We⸗ 
ges feitgehalten. Einiges fommt vor, was auf Hiobs 
Hirtenleven fchließen läßt (Kap. 5, 22 ff. 21, 10 f. 29, 
6. 30, 1.); Dagegen aber wird in vielen Stellen ein 

adtifches Leben und ein hoher Grab von biirgerlicher 
usbildung vorausgefeht (Kap. 5, 4. 15, 28. 24, 12, 
29, 7 f. 89, 7. 3, 14. 12, 18 f, 31, 35. 20, 24. 39, 
21.— 2%, 15. 22, 24. 28, 10. 27, 16 f. 38, 1 ff. 
16 ff.): daher Bernflein nicht ohne große Wahrfcheins 
lichkeit behauptet hat, die im Prolog zum Grunde ge: 
legte und von Eichhorn befonvers lebhaft ausgemalte 
Situation fei dem Gedichte felbit fremb (worin ein neuer 
Bweifelögrund gegen die Urfprünglichkeit des Prologs 
und Epilogs liegen würde). Der Dichter koͤnnte ſich 
einen reichen Hebräer gebacht haben, welcher zwar Wiche 
zucht trieb, dem flädtifchen Leben aber nicht fremd war. 
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Die Krankheit, an welcher nach dem Prolog Hiob 
leidet, ift wahrfcheinlih für die fchlimmfte Art des Auss 
faßed, die fo genannte Elephbantiafis, zu halten (fie 
bat den Namen von dem Anſchwellen der Beine), melde 
vorzüglich in Ägypten zu Haufe und 5. Mof. 28, 27. 
mit dem Namen erısn jnw bezeichnet wird. Darüber 
it Michaelis Einleit. ins A. T. I, 58 ff. am auss 
führlichften. Bernſtein vermutbet, daß, wenn dad Ges 
dicht felbſt Hiob als Frank ſchildert, diefed nur Jeine 
bildfiche Bezeichnung feines Leidens fei, wie ed denn bei 
den hebräifhen Dichtern nicht — iſt, Krank⸗ 
heit und Wunden als Bild des Leidens zu gebrauchen 
(vgl. Jeſ. 53, 3 ff. 10. Pf. 6. u.a. Pf.). Im der That 
ftimmt die im Prolog gegebene Schilderung des Unglüds, 
dad Hiob betroffen baben ſoll, nicht überall zum Gedichte 
ſelbſt. Was Hiob Kap. 80, 1 ff. von der Befeindung 
und DBerfpottung fagt, die er von gewiſſen verächtlichen 
Menfchen erfahre, ſcheint andere Verhältniffe voraus zu 
feten, als die im Prolog voraus gefeht werden, wo er 
mit Niemand ald mit feinem Weibe und feinen Freuns 
den zu tbun bat. Indeß kann ber Dichter die vorauss 
gefeste Situation nicht ganz feſt nn haben, wie er 
denn in einer Stelle von ter Beftrafung der Söhne 
Hiobs fpricht (Kap. 8, 4.), und in einer andern (Kap. 19, 
17.) fie noch am Leben feyn läßt. 

Daß dad Gedicht zur Kaffe des Lehrgedichts 
gehöre, kann feinem Zweifel unterworfen feyn, und bies 
jenigen, bie es für eine Epopee halten (Ilgen Jobi an- 
tiquissimi carminis hebraici natura atque virtus. 
Lips. 1789 u. A.), fönnen ſchwerlich von Diefer Dich: 
tungsart einen richtigen, Begriff haben; auc ein Drama 
{ft es nicht, wotür es tere gehalten (wie Beza, Joh. 
Gerbard u. %. vergl. Carpzov introd. p. 70.), denn 
es febit ihm das wefentliche Merkmal des Drama’s, die 
Handlung. Indeß ift diefe Meinung richtiger ald jene, 
da die im Drama, befonders in ber Tragoͤdie, hervor 
tretende Idee der Zweckwidrigkeit und des Widerſtreites 
die Sele unferes Gedichtes ift, fo daß man es eine dias 
lektiſche Zragdtie nennen Fönnte. Da aber der Zweck 
der einer religiös-philofophifcben Überzeugung ift, fo thut 
man am bejlen, bei dem Begriff eines Lehrgedichts zu 
bleiben, 

Nun ift noch von dem Urfprung bed Buches zu 
reben. Die Perfon des Verfaffers, welche nicht genannt 
ift, zu beftimmen, liegt eigentlich nicht im Bereich ber 
Kritif, welche nur allgemeine Merkmale auffinden kann. 
Mithin follte nur die Frage zu beantworten feyn, aus 
weicher Zeit das Gedicht fenn möge. Denn daß es im 
Schoße der bebräifhen Nation entfprungen fei, ſcheint 
kaum dem Zweifel zu unterliegen, da es bebräifch ges 
ſchrieben ift und ganz den Geift der hebräifchen Poeſie 
athmet, deſſen ungeachtet hat man es für ein auswärs 
tiges Erzeugniß gehalten. Aben Eöra (im Comment, 
zu Hiob.If.) glaubt, es fei aus einer fremden Sprache 
überfeßt, und daher fo voll Schwierigkeiten. Der Zus 
faß der LXX am Ende nennt eine fyrifhe Quelle (faͤlſch⸗ 
lich verſtehen dieß Mehrere nur von der genealogifhen 
Nachricht, die dieſer Zufag enthält); und biefer Meis 
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nung ift auch ber Verf. ‚eines fälfchlih dem Drigenes 
zugefchriebenen Gommentars (vgl. Carpzov introd. p. 52)» 
Er. Spanheim (hist. Jobi c. 13. p- 221 sgg.) hält 
die Urjchrift für arabifch, wie auch J. Gerhard —— 
L. II. de script. s. und Calov. Bibl. illustr. Zu der⸗ 
gleichen Annahmen fand man ſich veranlaßt theild durch 
den Prolog, der die Scene bed Gedichtes ins Ausland 
fest, und die kindliche Vorftellung, daß Hiob oder Elihu 
felbft das Buch gefihrieben habe, theild durch die Sprach⸗ 
ſchwierigkeiten, die es enthält, und die man fälfchlich 
befonders aus dem Arabifchen erklären zu müffen glaubte. 
Aus dem Grunde, weil man in bem Bude feine Bes 
ziehungen auf Mofes Gefengebung und die Gefchichte 
ber Ieraeliten zu finden glaubte (mas Michaelis Ein | 
leit. ins A. T. 1, 47 ff. befonders ins Licht gefeht bat), 
nahmen Herder (Geift der bebr. Poefie 1. Th. 125 ff. 
und Ilgen (de Jobi antiqu. carm. hebr. virt. p. 28 
einen Jdumder und Niemeyer (Charakteriftif der Bis - 
bel 1], 480 ff.) einen Nachkommen des Nahor als Bers 
faffer anz und Eichhorn (Eint. 111, 569 ff.) glaubte 
aus bemfelben Grunde auf einen Verfaſſer ratben zu 
müffen, der, ein Hebrder vom Geburt, in ber Gegend 
von Idumaͤa in Arabien und zwar vor Mofe gelebt 
habe. Allein man hatte Unrecht, zumal unter der Vor⸗ 
ausfegung der Echtheit des Prologs und der in dad Mors 
genland gefegten Scene des Gedichtes, dergleichen Bes 
ziehungen zu erwarten, und nicht bem Dichter fo viel 
Kunſt zuzutrauen, daß er ſich auf ein allgemeinere® Gebiet 
zu flellen vermocht habe. Überhaupt ift das Theokratiſche 
und Volfsthümliche außer den gefeblichen und gefchichts 
lihen Büchern der Hebräer nicht fo vorberrfchend, wie 
man voraus zu feßen febeint. Die Pfalmen entbalten 
nicht immer theofratifhe Begriffe und volksthuͤmliche Ans 
fpielungen, und die Sprüdye und ber Prediger Salomo's 
tragen noch mehr ein allgemein menfchlides Gepräge. 
Aber das Buch Hiob ſteht gar nicht fo weit ab von dem 
Gedankenkreis der Hebräer. Kap. 22, 15— 17. ift eine 
Anipielung auf die Sündflutb; Kap. 40, 23. wirb der 
Sordan genannt; von Gott, ald dem Schöpfer und Herrn 
der Natur, wird ganz im Geifte des iöraelitifhen Glaus 
bens gefprochen Kap, 9, 5—9. 12,10, 15, 7. 26,5 ff.; 
eben jo von der Natur des Menſchen Kap, 4, 19, 10, 
9, 27, 3., von beffen Vergänglichkeit und Zuftand nad) 
dem Zode Kap. 7, 7—10. 21. 10, 21 f. 14, 10— 14 
16, 22. 30, 23. 88, 17. 3, 12 ff. 26, 5., von deſſen 
fittlicher Befchaffenbeit Kap. 4, 17 ff. 9,2 ff. 13, 26. 
14, 4. 15, 14. 25, 4.3 von ben Engeln Kap. 4, 18, 
5, 1. 15, 15. 21, 22. 38, 7. und von der Unrechtmaͤ⸗ 

igfeit der Verehrung der Geftisne Kap. 31, 26. 27. 

brigens ftellt fi dad Gedicht durch feinen Inhalt ganz 
in den Kreis ber religiöfen Weisheit der Hebraͤer, denen 
Nichts fo fehr am Herzen lag, als bie Bergeltungsiehre, 
welche bier behandelt wird. Das ganze Gedicht ıft vom 
bebräifchen Geifte durchdrungen, wie ed denn auch ganz 
feiner rhythmiſchen Form nad) das Gepräge der bes 
bräifhen Poefie trägt. Selbſt in einzelnen Stellen bes 
ſteht zwifchen ihm und den Pfalmen und Sprichwoͤrtern 
eine große Verwanbdtichaft, wovon man bei Roſenmül—⸗ 
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ler Pröoem. in Job. p. 32 sqq. bie Nachweiſung fins 
bet. Die hebräifche- Urforüunglichkeit unferes Buches ift 
beut’ zu Tage fo gut als allgemein anerkannt, und- es 
bedarf eigentlich bafür feines Beweiſes mehr. 

Es bleibt fonah nur noch die Unterfuchung übrig, 
in welches Zeitalter die Abfaffung zu feßen fei. Es 
ift eine in der That fehr fonderbare Erſcheinung in ber 
Geſchichte der altteftamentlichen Kritik, daß fo Viele bem 
Buche ein höheres Alter, als allen andern Büchern des 
A. T. ——* haben. Nicht nur Ältere, wie Car p⸗ 
zov u. A., die er p. 53 sqq. anfuͤhrt, ſondern auch 
noch Eihhorn, Jahn, Stublmann, Bertholdt 
nehmen eine vormofaifche Abfaffung an. Die Gründe 
bed Regtern find folgende, 1) Der Verfaſſer fenne noch 
feinen Priefterftand (Kap. 12, 19 foll 772 eine andere 
Bedeutung haben), und Hiob opfere ſelbſt nach Patriars 
dien» Sitte. — Uber die Freiheit zu opfern beitand 
trotz dem gefeglichen Verbote noch lange nach Mofe (vgl, 
de Wette's Archdol. $. 222. 226 f.), nicht zu ges 
denfen, daß der Dichter diefe Sitte der angenommenen 
geſchichtlichen und geographifcpen Verhältniffe wegen bes 
obachten konnte. 2) Gott fei nicht als König, fondern 
als Emir oder Haudvater gedacht. — Dieß bezieht ſich 
unftreitig auf die Scenen im Himmel im Prolog. Ich 
finde aber die 1. Kön. 22, 19 ff. geſchilderte nicht fehr 
verfchieden. 3) Damals, als das Buch gefchrieben wor: 
den, babe man noch den Glauben an Gottederfheinuns 
gen gehabt; die Theophanieen in ben Pfalmen bagegen 
feien nur poetifche Form, — Mer aber beweilt, daß 
die Erſcheinung Gottes im Buche Hiob etwas Anderes 
fei? 4) Bejahrte Männer hätten bier noch das Anfehen, 
wie in der Patriarchenwelt; ihr Wort entfcheide Alles; 
derjenige Stamm fei der weifefte, der bie Alteften und 
meiften Greife zählte. Nach Mofed Zeit hingegen ſei 
das Geſetz Gottes ald die einzige Quelle. der Weisheit 
angefehen worden. — Dann müßte aud bie Einleitung 
zu den Eprüchen Salomo’s, wo alles Wahre und Gute 
auf die Weisheit zuruͤckgeführt und nirgends auf ein ges 
offenbartes Gefek Gottes hingewieſen ift, vormofaiich 
fern. Übrigens ift jene Behauptung feines Weges ges 
nügend belegt. Die angeführten Stellen Kap. 4, 8. 
5, 3. 27. 13, 26. beweifen gar Nichts; in andern Kap. 
-8, 8. 12, 12. 20. 15, 10. 18 f. berufen fich die Geg⸗ 
ner Hiobs allerdings auf die Erfahrung der Alten, weil 
fie. eben die gemeine Anfiht behaupten; aber Kap. 52, 
6 f. läßt der Dichter im MWiderfpruche gegen diefe Beru: 
fung den echt hebräifchen Sat aufitellen, daß nur ber Geift 
Jehova's Weisheit verleihe. 5) Nirgends fei von einem 
beftimmten Geſetze Gotted die Rede. — Eben jo wenig 
Spt. 1—9. 6) Das Eigenthümliche im Gebrauche gewiſſer 
Mörter fege die Abfafjung des Buches in die Zeiten vor 
Mofe hinauf. — Aber alles zum Beleg Angeführte hält 
die Prüfung nicht aus, und ift in jedem Fall unbedeu⸗ 
tenb gegen die Menge ron Beifpielen eines viel fpätes 
sen Sprachgebrauch, welhe man nachgemwiefen bat. 
7) Der Charakter der Alterthümlichkeit Lafje fich im Buche 
Hiob nicht verfennen. ine ganz andere Welt ſtehe dem 
Verfaffer vor Augen, als wie von Davids Zeit an ger 

&. Encptl.d.W.u.R. Bweite Set. VIII. 
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weſen. Die häuslichen Sitten feien nicht bie ber ſpaͤ⸗ 
tern Sabrhunderte, fonbern der vormofaifhen Zeit, und 
infonderbeit fpiegle fih das alte Ägypten und noch mehr 
Arabien fo Fenntlih ab, daß man nicht glauben könne, 
ein fpäterer Israelite habe fich in die vormofaifche Zeit 
verfegt, fondern annehmen müffe, er babe felbft barin 
elebt. — Es ift ſchon bemerkt, daß im Gedicht felbft 
bie und da ein hoher Grab von bürgerlicher Ausbildung 
voraus gefeht wird; wäre aber auch dad patriarchalifche 
Leben wirklich beutlic voraus gefeht, fo muß man nicht 
benten, daß dieſes den Hebraͤern in ber fpätern Zeit ganz 
fremd geworden fei, da fie, zumal im Süden und Dften, 
immer fort Viehzucht trieben, und mit dieſer flet die 
alte einfache ‚Lebensart verbunden if. Die Kenntnif 
Ägyptens und Arabiend konnte unter ben fpätern He— 
bräern nicht fehlen, da ſie mit diefen Ländern, befons 
berd mit Agypten, häufig im Verkehr ftanden, und wes 
nigflens immer Einige Reifen dahin gemacht haben mögen, 

Die Behauptung, daß biefes Gedicht vormoſaiſch 
ober auch nur moſaiſch fei (wie legtere im Tr. Bava 
Bathra fol. 15.und von andern Rabbinen [vgl. Hot- 
tinger thes. nr 499. Wolf Bibl. Hebr, P. II. 
p- 102], von Pseudo-Örigenes, Ephraem. Syr,, Huet. De- 
monstr. evang. IV, 2. und Michaelis Einl. ins A. T. 
$. 11—17. aufgeftellt worden ift), muß in der That 
dem Kenner der hebräifchen Literatur ein Lächeln abnoͤ⸗ 
thigen. Ein Gedicht, das mit ben Pfalmen und Spriüs 
hen Salomo’s fo viele Verwandtſchaft bat, foll vielleicht 
um 500 3. oder noch früher abgefaßt feyn! 

Diejenigen, welche die Abfaffung in Salomo’s Zeits 
alter fegen, wie R. Nathan (Tr. Bava Bathra £. 15. 
c. 1., Gregor. Nazianz. Orat. IX., Luther Zifchreben, 
Harduin, Chronol. V. T. p. 533, Reimarus Einl, 
zu Hoffmanns neuer Erklärung des B. Hiob, Dis 
berlein Schol. in libros poet. V. T. p. 2, Stdäubs 
lin Beitr. 3. Phil. und Gefch. ber Rel. II., Richter 
de aetate lıbri Jobi definienda, Rofenmüller pro- 
oem. in Job. p. 85), treten der Wahrheit fhon weit 
näber,. zumal wenn man, wie Letzterer, nicht zu bes 
ſtimmt verfährt, und nicht, wie Stäublin u, A., 
Salomon felbit für den Verfaſſer hält, fondern auch 
noch die auf Salomo zunächft folgenden Zeiten mit in 
den Kreis der Vermuthung ziebt. 

Aber man muß die Abfaſſung noch weiter herab 
fegen. Gefeniud Geſch. der bebr. Sprade ©. 33 ff. 
und Bernfieina.a. O. ©. 49 ff. (Lebterer mit zu 
wenig firenger Auswahl ber Beifpiele) baben gezeigt, 
daß der Sprachgebraudy des Buches fih fehr zum Aras 
mäifchen bin neigt und daher auf ber Gränze zwiſchen 
dem alten rein bebräiihen und dem fpäteren chaldaͤiſch⸗ 
artigen Sprachgebrauche ſteht. Dazu kommen die Spu⸗ 
ren ſpaͤterer religiöfer Vorſtellungen, nämlich einer weit 
mehr ausgebildeten Engellehre, ald in ben frühern Bü— 
chern vorkommt. Nicht nur fommt im Prolog der Sa- 
tan vor (welhen Eichhorn und Herder fälihlich für 
etwas Anderes ald ben eigentlihen Satan balten wollen), 
fondern aud im Gedicht felbft finden ſich eigentbümliche, 
wahrfcheinlih fpätere Vorflelungen von den Eugeln: 
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diefe werben nämlich als Vermittler zwifchen Gott und 
Menfhen gedacht, Kap. 5, 1. 33, 23. Selbſt ber 
Goͤtterrath im Prolog Kap. 1, 6. 2, 1. ſcheint eine 
foätere Vorftellung zu ſeyn, vergl. 1 Kön. 22, 19 ff. 
Vorzügli aber (pricht die Beziehung des Gedichts auf 
die Leiden des israelitifchen Volkes und bie dadurch vers 
anlaßten Zweifel und ber unverfennbare Fortfchritt in 
biefer Art des Philofophirens für die fpätere Abfaſſung. 
Sonah muß man annehmen, daß bad Gedicht in ber 
chaldaͤiſchen Periode abgefaßt ift: melde Meinung auch 
nicht alter Auctoritäten entbehrt, wenn man barauf eis 
nen Werth legen-will. Die Rabbinen Jucha nan und 
Eleafar (f. Bava Bathra fol. 15. Hieros, Sota f. 20. 
c, 3.), bie chriftlichen Gelehrten Hermann'von ber 
Hardt (Comment. in Jobum s. historia populi 
Israelis in Assyr. exsilio. Helmst. 1725), @leris 
cus (Vet. Test. libri Hagiogr. Amstel. 1731. fol.), 
Warburton (göttl. Eendung Mofes — er hält Esra 
für den Verf), Thom. Heath (an Essay towards 
a new English Version of the Book of Job. 1755.), 
- J. Garnett (a diss. on Ihe book of Job. 1751 — er 
hält Ezechiel für den Verf.) haben diefe Meinung aufs 
geftellt, und Neuere, wie Gefenius, Bernitein, 
Umbreit haben fie fritifcher begründet. Man könnte 
Dagegen einwenden, daß dad chaldaͤiſche Zeitalter ſchwer⸗ 
lich ein fo vortreffliches Gedicht habe hervor bringen koͤn⸗ 
nen; aber wir brauchen und nur auf Habakuks Weisſa⸗ 


gungen, das Schönfte, was die prophetifche Kiteratur der 


Hebrder aufzuweiſen bat, und vie ebenfalls fehr ſchoͤn 
geichriebenen Weisfagungen des Pfeudo:Iefaia (Kap.40 — 
66.) zu berufen, um diefen Einwand zu enteräften. 
Das Buch Hiob ift unflreitig eines der trefflichiten 
Hervorbringungen der hebräifchen Biteratur. Die Sprache 
it zwar etwas chaldaͤiſch gefärbt, aber die Schreibart iſt 
febr fräftig und koͤrnigz der Rhythmus mufterhaft; die 
Bilder find mannichfaltig, frifh und blühend, und nicht 
felten fehr erbaben; die Gebanfen zeugen von einem 
boben und reichen Geift, und nehmen oft den erbabens 
fien Flug. Alle Zugenden. der bebräifchen Dichtkunſt 
finden fih in dieſem Werke vereinigt; aber auch die 
Febler derfelben. Nicht felten fehlt es an Klarheit. und 
bünbigem Ausdrud, fo wie an richtiger Gedanfens 
folge. So wie die hebraͤiſchen Dichter felten Etwas im 
Ganzen richtig geflalten und fall immer gegen die Eins 
beit und das Ebenmaß fehlen: fo auch der Dichter des 
Hiob. Einige Reden find muſterhaft gearbeitet und 
fließen fi barmonifh ab (Kap. 3. 6. 7. 9. 10.); 
aber gegen das Ende bin wird bie ewige Wiederholung 
des ſchon Gefagten Läftig, und wie das ganze Gebicht 
fih gleichfam mit Kap. 26. aufiöit, fo bat man auch 
ſchon früber Gelegenbeit, die Erfhöpfung der Dichter: 
kraſt zu bemerken. Mit geringer Mübe ließe ſich durch 
Weglaſſung und Zufammendrängung aus diefem Gebicht 
etwas ganz Vortreffliches geilaiten, das einen Jeden ans 
fprehen müßte *). (de Weie.) 


*) Die Schönhelt und Schwierigkelt des Buches hat au einer 
enge von Bearbeitungen veranlaft, derem Aufjählung vollſtaͤndig 
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HIOB gilt den Muhammebanern , welche ihn Ejub. 


(2!) den Gerechten oder den Gebuldigen nennen, 
als hiftorifche Perfon; fie laſſen ihn im völliger Überein« 
flimmung von Esau (Var), abſtammen, indem fie 
als feinen Vater Müss (0050) und feinen Großvater 
Zerah (Zip pi) aufführen, und betrachten 


feine Mutter ald eine ber Nachkommen Loths *). Habe 
ſchi Ghalifa in feinen zu Konftantinopel gedrudten chros 
nologifhen Tabellen beflimmt fogar das Jahr feiner 
Geburt (3435 nad Erfhaffung Adams) und feines To⸗ 
bes (3642 nach Adam), und madıt ihn — Zeitgenoſſen 
Abraham's, Iſaak's und Jakob's 2). ohammed, ber, 
wo er konnte, chriſtliche und jübiihe Sagen auffaßte, 
ftämpelte den Hiob zu einem Propheten, und führt ihn 
in der Reihe der Patriarchen auf ?). Deßhalb läßt 
auch noch heute wie in der Schrift, fo gefprächömeife 
jeder fromme Muslim dem Namen Ejub ein: „Heil 
fei über ihm!” folgen. Der ihm angewiefene Wohns 
ort it dad im Distrikte von Damaskus *) gelegene 


Bathenia (&4AyJf), welches er ganz befaß. Kurz 
it feine Gefhichte nah dem Koran, Mirhond, 
Kesrai (Cod. Dresd.), Abulfeda und Andern fols 
gende: Gott ließ ihn, um feine flandbafte Zreue und 
wahre Srömmigkeit auf bie Probe zu flellen, zuerft ganz 
arm werden, und fuchte ihn alddann durch eine furdhts 
bare Krankheit, die durch Eiterbeulen und Würmerfraß 
faft feine gänzliche Auftöfung herbei führte, beim. Als 
er emdlih in feinen Schmug dahin geftredt einen Ges 


bei Rofenmälter im Elenchus interpr, Jobi vor feinen Echofien 
und im Auszuge bei Umbreit und in de Wette's Ginleit. zu 
finden if. Wir begnügen uns, bie berähmteften und brauchbarften 
unter den Älteren und die neueren anzufuͤhten: die Gommentare von 
Mart. Bucer (1528), 3. Okolampad (1532), Victorin 
Etrigel (1571), 3. Mercer (1651), Sob. de Pineda 
(1597. 1601), C. Sanctins (1625), Joh. Drufius (1686), 
Sebaſt. Schmid (1670), 3.9. Wichnelit (nott. uber. in L 
Jobi in Vol, I. Aunotatt. fa Hagiogr.), Alb. Schultens (Com- 
ment. L. B. 1737. 2 Voll. 4. in comp. red. Fogel 1773. 74. 
2 Thelle. 8. Animadverss. philol. Opp. min. 1708.), DR 
Boullier (obserratt. wisc. in I. Job. Amstel. 1758), D 
derlein ischol. in libr. V. T. poet. Hal. 1779. 4), Gdew 
mann (Überf. 1778. Auimadverss, 1779), Reiske (Conject. in 
Job, et Pror. Sal, 1779), H. A. Schultens u. 9. Muntin 
be (tas Buch Hiob aus dem Hebr. mit Anmertt. Leirz. 1797), 
E. 5. C. Rofenmüller (Schol. in V. T. P. V. Vol. 1, IL.), 
M. F. Stuhblmann (lberf. und Anmerff. Damb, 1804, 8.), 

. W. K. Umbreit (Überſ. und Ausl. Seidelb, 1824); die libew 
sungen von ©. Gryndus (Baſel 1767. 4), I. D. Gube 
(Berlin 1709, 71. 3 Ihle. 8.), D. &. Woldenhaner (Peipjig 
1780, Bl. 2 Ihle. 8.), W. &; Dufnagel Erl. 1780, D. Hefe 
fer (Züb. 1784. 8.), ©. Chr, Pape Goͤtt. 1797. 8), A. ©. 
Blod (Raseb. 1797, 8), 3. ©. Eichhorn (Leipz. 1800, 8. 
Ailg. Bibi. X, 379), Baab (Zilb. 1809. 8.), I. P. Shärer 
(Bern 1818, 2 Ihle), E. G. X. Bödel (Berl. 1821. 8.), &. $. 
Melsheimer (Mannh. 1823, 8,), 

1) Cod. Bibl. Dresd. 383. Bl. 122. Mobififationen dieſer 
Genealogie fiche bel d Herbelot. 2) Takwim -et-tewarich. 
S. 14u.15. 3) Sure 19 u. 38, 4) Hicrhin wird auch das 
Land Uz, der in der Bibel angegebene Aufenthalt des Hiob, von 
einigen Auslegern verfcht. 
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ruch von fi gab, ber jedes lebende Weſen von ihm 
entfernte, blieb ihm nur fein Weib Rahma (An, 
d. i, Mitleiden, —— getreu und pflegte ihn. 
Endlich ließ Gott, um feine Prüfung zu vollenden, 
auch diefe durch den böfen Geift zum Abfall vom wahs 
ren Glauben verſuchen, indem diefer ihre den frübern 
Befig ihres Mannes vorführte und wieber zu geben ver: 
ſprach, wenn fie ſtatt Gott ihn anbeten wollte. Schon 
bittet fie den gequälten Hiob um Erlaubniß dazu, er 
aber im Zorne über ein folches Anfinnen fehwört, nach 
feiner —— mit 100 Streichen dieſen Frevel 
an ihr zu ſtrafen. Nach dieſer legten, glüͤcklich beſtan⸗ 
denen Verſuchung gibt ihm Gott ſeine Jugend und 
Echönbeit und die fruͤhern Beſitzthüͤmer in doppeltem 
Maße zurid, und feine reihe Nachkommenſchaft, 26 
Söhne, wovon der ältefte Bischr, mit dem Beinamen 
Dhul Kefl (RSS 45 der Bürgfepaft leiftet *)), das 
Prophetenthum ererbte, und ebenfalls in Syrien lebte, 
fteigerte feine irbifche Glüdfeligkeit zu einer nie gefann« 
ten Höhe. Damit er aber feined Schwures, die 100 
Streiche betreffend, entbunden werde, befahl ihm Gott 
mit einem Palmenzweige von 100 Zraubenfämmen oder 
Blättern fein Weib, die auf gleiche Weiſe ihre frühere 
Erg und Schönheit wieder erlangt hatte, zu ber 
rühren, 

Im Widerſpruche mit Hadſchi Chalifa gibt ihm 
Abulfeda nur 93 Lebensjahre. Andere wieber anders, 
Noch heute werben verſchiedene Drte des Drients, ald 
ob fein Grabmal dafelbft vorhanden, andaͤchtigen Muss 
limen zu Wallfahrten empfohlen, So Newa, eine Tags 
reife von Damaskus *), ferner Kubben ober Grabbenk: 
mäler bei Hemss (0042 Emessa) in Syrien ?), im 
glüdlichen Arabien auf dem Wege von Ssand nad Side 
2 bis 3 Stunden öftlich von leßterer Stadt ®), auf der 
Dftfeite von Arabien dicht am Euphrat nahe bei ‚Helle, d. 
i. eine Stunde nach Suͤden von Babylon ?), in Pers 
fin auf ber Straße von Ispahan nach Schiras *0). 
Auch zeigte man Niebuhr'n eine halbe Stunde füdlich 
von Helle eine Quelle, mit einer Kubbe überbaut, bei 
welcher ber Nebi Ejub (Prophet Hiob) gewohnt haben 
fol :'). Auch bewahrt man bandfchriftlich eine forifche 
und arabifhe Biographie besfelben **), und ber Araber 
nennt noch heute fprichwörtlid dad Kamel um feiner 


Geduld willen Vater des Hiob (ug! 491) ?°), 
Sonft vergl. man noch d’Herbelot Drient. BibL 
umt. dem Art. Ajub, Abulfedae Annales Anteislamici 
(ed. Fleischer). p. 26sq-, Hotingeri Hist. Orient. u, 
Thes. philol. p. 504, Wah!'s Überfegung des Korans, 





5) Vergl. Wahls Überf. des Korans. ©. 454 (k), Hosting. 
Hist. Or. unter baaıae u. 6) Wariti Reif. 358. 7 
Arpieur Nacht. Bd. 2. ©. 369. 8) Niebuhrs Reiſebeſchr. 

.I. S. 466, 9) a. a. D. in der Anm. 10) Chardin 
Voy. Tom. II. p. 138, 11) Nicbuhr’s Relſebeſcht. Bd. I. 
8.291, 12) 4ssemani Bibl. Orient. Tom, I; p. 585, Tom. III. 
p. 226. 13) Hariri Makam. ed. de Sacy. p. 581. 
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Hiobsbad, f. Wiesenbad. 

HIOBSPOST‘, nennt man im gemeinen 2eben jede 
traurige Nachricht, wie fie Hiob nach der biblifchen Ers 
zaͤhlung (‚Hiob 1.) beim Hereinbrechen feines ſprichwoͤrt⸗ 
lich gewordenen Unglücks mehrfach erbielt. (R.) 

HIOBSTHRÄNE (®ot.), f. Coix Lacrima (1fte 
Sekt. XVII. ©. 223), Die Samentörner dieſes Ges 
wächfes, die Maffertropfen oder Thraͤnen ähnlich fehen, 
werden zu Paternoftern gebraucht, auch in Mehl vers 
wandelt und zu Brot verbaden, oder eingeweicht und 
— genoſſen; in Teutſchland ſaͤet man die Samen⸗ 

mer im Frühling in ein Miſtbeet, verſetzt die aus 
denfelben bervorfommenden Graspflaͤnzchen in ein feines 
wobljubereitetes Land und erntet die reifen Früchte gegen 
Michaelis ; die amerifanifche robrartige Art (Seminibus 
angulatis), wird in Zöpfe gefäet, im Winter in Lohs 
treibhäufern erhalten, und im folgenden Sommer zum 
Reifen gebracht. (Friedr, Heusinger.) 

HIOMYAO, Stadt oder Fleden des Gouverne 
ments Mufden (Fon-lien) in der Mandfchurei , liegt 
am Meerbufen Reaotong. Hiomyao pira ift ein Kuͤſten⸗ 
fluß deöfelben Gouvernements, welcher in den erwähnten 
Golf mündet *). {R.) 

Hiona, f. Yonne, 

HIONGBHIEN, dinefifhe Stabt ber Provinz Pets 
ſcheli mit 2 Vorfläbten, 1 Pagode und 2 Triumpb⸗ 
bögen **). (R.) 

Hiongnu, f. Hunnen, 

HIONGTSCHUEN , Stadt der Provinz Zcuenlo, 
welde ven füdlichjten Theil von Korea (Kaoli) wur 

R. 


Hiopna (Tcauna), f. Yonne. 

HIÖRDISUR , von Hiördys, Schwertdyſe, 
flammte von Eilymi, Als zwei Könige, Sigmund und 
Lingra um ihre Hand warben, ließ ihr Vater jie frei 
wäblen; fie vermählte fi daher mit dem Erftern, ber 
zwar älter, aber feiner Thaten wegen berühmter war. 
Der dadurch beleidigte Lingra Überzog den König Eilymi 
und Sigmund mit Krieg, tödtete feine Feinde und fiegte. 
Hiördifur, ohne Schug und Hilfe, wollte fi vor ben 
Nachftellungen besfelben durch Übernahme der Rolle ibrer 
Dienerinn retten, verrieth fich aber durch ihr freieres 
Benehmen und ward durch Alf, Hialfrecks, Königs von 
Dänemart, Sohn geraubt und feinem Bater ald Ges 
mablinn zugeführt. Die Augen ihres Sohnes Sigurds, 
bed Faffnirstoͤdters, verriethen dem Hialfred feine künfs 
tige Größe, (Schincke.) 

HIÖRING (Andreas Matthias), Hospitalprediger 
in Kopenhagen, geb. um 1609, und gefl. 1679, bat 
die ſchwediſche Belagerung von Kopenhagen im I. 1658 





*) Meim. Handb. Ate Abth. Ar Bd. ©. 258 u, 251. 
”) a. a. O.S. 144, 
P a. a. O. S. 386, 
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in 2 kleinen Schriften (Reyerd» Brands d. i. Lagerfranz, 
und des Lagers Polizei) befchrieben, und handſchriftlich 
eine Lebenöbefchreibung König Chriſtians IV. binterlaffen, 
die ſich wahrfcheinlih in der Bibliothek zu Kopenhagen 
befindet ). aur,) 

HIORLEIF, 1) ein normwegifcher König von Rogas 
land und Hordaland, ganz der Sagenzeit angehörend, 
mit dem Beinamen hin quennsami (mulierosus), 
Hior’d Sohn und Nachfolger, unternahm, um feine 
Vermögensumftände, die er durch zu große Freigebigkeit 
zerrüttet hatte, eine Seefahrt nah dem Biarmaland. 
Auf dem Cilande Niardey (jet Nerbde) wurde er von 
dem aus koͤniglichem Geſchlecht entfproffenen Hogni von 
Niarbey herrlich bewirthet, ſah deſſen ſchoͤne Tochter, 
ga hin Miofa (die Zarte), und verliebte ſich fo in 
ie, daß er fie beirathete, ungeachtet er ſchon eine Frau 
Afa hin liösa (die lichte, weiße) zu Haufe hatte. Als 
er von ber Seefahrt nah Biarmaland, während welcher 
er auf der füdlichen Geite von Finnmarken zu Gardeys 
argeim einen Riefen erlegt hatte, mit feiner neuen Ges 
mablinn gluͤcklich heimkehrte, freute fih Alles, nur Afa 
nicht, welche vielmehr über ihre Nebenbublerinn erbittert 
auf Race fann, wozu fih auch nur zu bald Gelegens 
beit fand, Hogni fegelte zur Verfammlung der Könige 
auf der Kongbella (dem Königfelfen). Hier hatte er 
feine Zelle neben denen des Königs Hreidar von See: 
land, wurde mit deſſen Sohne Heri vertraut, und Heri 
brang fo lange in feinen Vater, bis biefer Hogni zu 
fih nah Seeland einlud. Hier ſah Hogni Hreidar's 
überaus ſchoͤne Tochter Hringia, entbrannte in Liebe 
gegen fie, und erlangte fie durch Heri's Verwenden 
vom Vater. Aber als er heimfegelte, farb die neue 
Gemahlinn auf dem Schiffe, wurde in einem Sarge in 
bie See geworfen, welche jie an Seeland’s Strand trieb. 
Da argwohnte Hreidar, daß fie Hiorleif umgebracht 
baben könnte, fegelte, um ſich zu rächen, mit großer 
Kriegsmacht gegen Hiorleif, umzingelte feine Wohnung, 
warf Feuer hinein, und Hiorleif konnte ſich nur dadurch 
retten, daß er über bie Feinde hinweg fprang, wobei 
er Heri töbtete, und in den Wald fich flüchtete, Bon 
bier ſah er, wie die Königewohnung in Afche verwans 
beit, und feine beiden Gemablinnen Afa und Hilldur 
von Hreidar hinweg geführt wurden. Er fehnaubte vor 
Grimm über das von feinem Schwiegervater ohne Vers 
ſchuldung erlittene Unrecht, landete woblgerüftet fo bald 
ald möglih am Abend in Seeland, lich feine Krieger 
beim Schiffe und ging allein in Hreidar’s Frauenwohs 
nüng. Hier fand er nur Afa allein noch im Bette, und 
er bat fie, ibn zw Hreidar zu führen. Sie ftellte ſich 
bereit, ihm zur Ausführung feiner Rache behilflich zu 
ſeyn, und bewog ibn, damit er nicht entdedt wiirde, 
fih in eine Kifte einfließen zu laffen. Der Untreue 
beöfelben eingeben verrieth fie ibm an Hreidar, und 
biefer ließ ihn in dem fönigl. Hofe zwifchen zwei bren: 
nende Feuer mit feinen eignen Riemen an ein Kreuz 


1) Bartholen de scriptor. Dan.; N. Slangens Gefhichte 
Chriſtiaus IV,, teutſch v. I. vᷣ. Schlegel ir Th. 21, 
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henken. Nachdem das Hofgefinde gejubelt und fich fatt 
gefehen, ging es hinweg. Nur bes Unglüdlicdien Gats 
tinn Hilldur blieb, loͤſchte, da fie noch Leben in ibm 
bemerkte, dad Feuer, und zerfchnitt die Bande; ber Bes 
freite überfiel jest den fchlummernden König von Sees 
land, welchen Afa in ihren Armen batte, erſchlug ibn, 
eilte zu feinen Kriegern, überrafchte mit ihnen die Koͤ—⸗ 
nigsburg, fing das Hofgefinde, ſchenkte ihm jedoch das 
Leben. Siegreih heimgekehrt ließ er Gericht über Afa 
halten; fie wurde verdammt im Sumpſe ertränft zu 
werben. Jedoch Hiorleif, feiner eignen Schuld einges 
denk, trennte fiy nur von ihr, Sein ganzes Leben bat 
er durch Thaten verberrlicht, trieb Seeräuberei und fiel 
in einer Schlacht. Bon Hildur der Zarten hinterließ 
er zwei Söhne: Hiorolf und Alf, Afa’s und Hiors 
leif's Sohn Dblaud wurde Vater Otrygg's, beffen 
Tochter Sigya von Drlog Kebill Gnifa gebar, einen 
ber berühmten erſten Anbauer Islands *), 
2) Einer der erften berühmten Bebauer Sölands, 
fiehe unter feinem urfprünglichen Namen Leif. 
(Ferdinand Wachter.) 
HIÖRRING, 1) Amt bes+Eönigl, daͤn. Stiftes 
Aalborg, bildet die nörblichfte Spise von Juͤtland, hat 
auf falt 50 IM. gegen 40,000 Selen. Im N. und 
W. bilden das teutfche Meer, in D. der Kattegat, in 
©. das Amt Aalborg feine Gränze; Heide und Mordite 
nehmen einen großen Theil des Areals ein. Das Amt 
wird in 6 Herreders ar und umfaßt 4 Gtäbte, 
85 Kirchfpiele und 59 Evelböfe. 2) Amtsſtadt in dem 
gleichnamigen koͤnigl. dan. Amte unweit einer Aae, mit 
1 Kirche, gegen 470 Einw. in 183 Häuf., war ehemals 
viel bedeutender **). R.) 
HJORT (Victor Christian), geb. den 13. Oft. 1765 
u Gunderslevholm in Seeland, befuchte das Gymna⸗ 
— zu Ddenſee und die Hochſchule zu Kopenhagen, 
wurde 1791 Prediger zu Zaareby auf der Infel Amad, 
erhielt 1796 eine Predigerftelle in Kopenhagen, wurde 
im Ian, 1811 Ritter des Danebrogs, im Mai Bifchof 
in Ribe, und ftarb dafelbft den 26. Julius 1818. Als 
Prediger fehr beliebt, bat er ſich auch als Dichter und 
gemeinnügiger Schriftfteller in dänifcher Sprade ruͤhm⸗ 
lid; befannt gemadt. Schon während feiner Kandidas 
tenjahre ließ er eine Sammlung geiftlicher Lieder druden, 
von denen fpäterhin bie meiften in das öffentlich einges 
führte evangelisk Friftelige Pfalmebog aufgenommen wurs 
ben, und fpäter gab er drei geſchaͤtzte Liederfammlungen 
heraus: für junge Mädchen in den Arbeitsfchulen; für 
die Handwerker in den Sonntagsfchulen; und für den 
Soldatenftand. Einen originellen Dichtergeift befaß er 
nicht, aber eine reine Sprache, ein leichter Reim, eine 
gelunde Moral und der wohlgetroffene Volkston zeichnen 
alte feine bichterifchen Arbeiten aus, und fihern ihnen 
eine lange Fortdauer. Er fchrieb auch ein Andachtsbuch 
für Seefahrende, nahm thätigen Antheil an ben Kiöbens 








*) Island’s Landnämabdr, II, 19, &, 121. Torfasus Hist, 
Norr. 1, 8—10. 180 — 85, 
*) Weim. Haudb. Bte Abth, Ir Bd, ©, 114, 
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havnske laerde Gfterretninger, im denen fi von ihm 
(unter den Zeichen «. = eine Menge BRecenfionen 
findet, befonders im Fache der Homiletif, und war ein 
gefhägter Mitarbeiter an ben Zeitfchriften: Kris, Bor: 
gerven, Morgenpoft, Middagspoſten, und ben von Pauls 
fen heraus gegebenen Neujahrögaben +). (Baur.) 
HJORTER (Olof), geb. 1696 in ber ſchwediſchen 
Provinz Idmteland; 7 Jabre alt (1703 den 13. Dec.), 
fab er einmal in ber Morgenbämmermg bei Flarem 
Himmel, auf den Mond hin und bemerkte, daß er gar 
dunkel ſcheine. Erfchroden eilt er zu feinem Großvater, 
einem Prediger, bei welchem er ſich eben befand und 
bittet ibm, er möge herauskommen und feben. Der 
Großvater, der eine Mondsfinfterniß erkannte, beruhigte 
ihn, der Mond werbe bald wieder heil werden; zeigte 
ihm auch den Kalender, worin bie Finfterniß, auch Tag 
und Stunde, vorber angezeigt war. Als nun ber Schein 
des Mondes zuruͤck kehrte, verwunderte ber Knabe ſich 
darüber, daß ein Menſch fo etwas voraus fagen könne, 
Bon biefer Zeit an intereffirte ihm nichts mehr als die 
Kalender, beren er alte und neue fammelte, und fonnte 
nie des Anfchauens bes Himmels fatt werden: oft Flets 
terte er Nachts auf Dächer und betrachtete da mit großer 
Andacht den ‚Dimmel; machte in kindlicher Einfalt, 
ſelbſt ſchon Verſuche in Beziehung auf Stellung und 
Berechnung der Himmelöförper. 1713 fam er nad 
Upfala, und feit der großen Sonnenfinfterniß 1715, wo 
er aber Hauslehrer in Nerife war, bielt er regelmäßige 
und forgfältige Obfervationen. 1722 wollte er eine 
Astronomia Atlantica bruden laffen; was er indeß 
aufgab. 1723 trat er, mit einem jungen be Geer, eine 
ausländifche Reife anz 4 Jahre hielt ex fich in Utrecht 
auf, wo er emfig Aftronomie, Phyſik und Geſchichte 
fludirte; in Amfterdam bielt er für junge Seeleute Vor: 
lefungen über Aftronomie und Steuermannskunft, Dann 
kehrte er nach Schweden zuriid und ward Astronomiae 
Docens in Upfale. Als bie große Sonnenfiniterniß 
1733 bevorfland, gab er „einen deutlihen Unter: 
richt, wie ein jeder diefe Sonnenfinfterniß 
beobadbten könne“ heraus. Die Gocietät ber 
Wiſſenſchaften in Upfala ließ diefe Schrift auf ihre Kos 
ften druden und im Reiche vertheilen. Mehr denn 140 
Obfervationen gingen ein, von denen 60 in ben Akten 
der Societät für das Jahr 1735 abgedrudt wurden, 
1739 machte Hjorter auf eigene, und 1749, auf Koflen 
des Landmeſſer⸗ Comtoirs Meifen durch Upland, Weſt⸗ 
manland, Nersko, Dalarne und Geſtrikland, zur Be— 
ſtimmung der Polhoͤhe der bedeutendſten Orte; wodurch 
es moͤglich ward, genaue Provinzialcharten heraus zu 
— 1746 ward er zum koͤnigl. Obſervator an der 
ternwarte zu Upfala ernannt, ſtarb aber ſchon 1751. 
Seine und ſeines Schwagers, Profeſſors Andr. Celſius, 
mathematiſche und phyſikaliſche Bibliothek von etwa 
1500 Bänden und Inſtrumenten, wie eine Geldſumme 
zur Vermehrung der Bibliothek ſchenkte er der Stern 
warte. Er hat mehrere Jahrgänge Kalender ausgear⸗ 








2) Hall, allg. it, Zeit. 1819, Gebr, Re, 3, ©. 279, 
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beitet, Über feine Obſervationen vergl. bie Alten ber 
Societät der Wiſſenſchaften zu Upfala 1734 bis 1787. 
(v. Schubert.) 

HIORTHOLM, eine Heine Infel im ND. der 
zwifchen Seeland und Jütland gelegenen daͤn. Inſel 
Samfde *). (R. 

HIÖRTHRIMUL, eine der Valkyren, die Schwerte 
Elirrende, Schwerttönerinn, f. Valkyren, (Schincke,) 

Hiörtoe, f. Södrä Tjusto. 

Hjörtoe, f. Dreyöe, 

HIORVARD, HIORVARDR (nord. Mytbol.), von 
hior, Schwert, und varda, Wachen, Wächter ded 
Schwertes, Name nordiſcher Könige: 1) H., König von 
Norwegen, hatte das Gelübde gethan, dasjenige weibliche 
Weſen ſich zur Frau verfchaffen zu wollen, welches er als 
das fhönfte fennen lerne; fo befam er nach und nad) vier 
Frauen. Die Vielmeiberei war zwar bei ben Germanen 
nicht verboten, doc hatte die Eitte Monogamie zur 
Regel gemacht (Tacitus Germ. 88.); H's Verfahren iſt 
alfo bloß als Ausnahme zu betrachten, welche in einer 
Mythe um fo weniger Anftoß gab. Hiorvard hatte ſchon 
Alfbildur, Mutter Hebin’s, Säreithr, Mutter Hum— 
lung’s, Sinrioth, Mutter Hymling's, ald er erfuhr, 
dag Sigurlin, die Tochter des Könige Svafnir vom 
Svavaland, die fhönfte aller Frauen ſei. Er fandte 
Arli den Sohn feines Jarls Idmund dahin, daß er für 
ihn um fie werbe. Swafnir's Jarl Frommar aber, der 
Sigurlin in feiner Pflege hatte, rieth, fie ihm zu vers 
weigern. Hiorvard zog baber felbft nad) Svavaland, 
welches eben ein andrer Freier Sigurlin’3 König Hrod⸗ 
mar verheerte, und den König Svafnir tödtete. Atli 
fand ein Haus, auf welchem eim großer Vogel jaß, es 
bütend. Ätli ſchoß den Vogel, welcher eingefchlafen war, 
todt, und traf in dem Haufe Siqurlin, die Königstochter, 
und Aof, die Zochter des Jarls Frommar, welcher 
Adfergeftalt angenommen und fie vor dem feindlichen 
Heere beſchuͤtzt hatte, Atli führte die Mäddyen fort, und 
Piero nahm Sigurlin, und Atli Alof. Hiorvard 
und Sigulm wurden bie Altern des berühmten Helgi, 
der feinem Vater Vorwürfe machte, daß er ungerechte 
Kriege führe, und Svafnir's Tod nicht raͤche. Da gab 
diefer ihm Truppen, worauf er Hrodmarn erlegte ”). 


2) H., des König Hunding von Hundland Sohn, 
verlangte nebft feinen Brüdern Alf, Eolf und Havarth 
von Helgi dem Hundingstödter, Sühngeld. Helgi vers 
weigerte ed; als Schlachtfeld wurde daher das Gefilde 
bei dem Logafioll beftimmt. Hier wurden Hiorvard und 
feine Brüder von Helgi erlegt *). 

(Ferdinand Wachter.) 


— — nn 

) Weim. Handb. Ste Abth. Ir Bd. ©. 81, 

1) Quitha Helga Haddingiaskata, gr. Ausg. der Lieder-Edda 
n. S. 5—3. Wachter, Rorum der Keitit 1. B. II. A. 
&.%—9, 2) Helga-Quida Hundingsbana en fyrri XI. XIT. 
xv. & 61—63, Helga - Quida Hundingsbaua en sidari. 
©.9. Wachter, Forum der Kritit 1. Bo. I. Abth. ©. 108, 
nm. Sb. L Abth. S. 129, Volsunga-Saga 16. ©, 25, wa aber 
Hiorvard Hagbard genannt wird, 
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Hipanis, f. Hypanis. 
HIPERIOS, hieß einer ber vielen Söhne beö Ares. 


(Schincke.) 

Hiphil, Hifil,. f. Species Verbi. 

HIPRINOOS. einer der Lapithen, welcher auf ber 
Hochzeit des Peirithoos von Peleus getödtet wurde *). 

(Schincke,) 

Hiphon, f. Nipon. 

HIPIO, Hübner (Insecta), eine Gattung der Tags 
ſchmetterlinge mit edigen Flügeln; auf den vordern ders 
felben ſteht oben ein doppelter, großer, fchwarzer Augen⸗ 
fied. Es gehören hierher eu Constantia Cramer 
uitlaͤndſch. Kapellen. t. 133. A. B, und Papilio Leda, 
L. Cramer 19%. C. D., ſiehe Hübners Berzeihniß bes 
kannter Schmetterlinge. ©. 56, (D. Thon.) 

- Hipoepa, f. Hypaepa, 

Hipothebae, f. — 

Hipothoontis, ſ. Hippothoontis. 

HIPPA, nach Ptolemäos eine Stadt im Innern 
von Mauretania Gäfar. unweit Vamicaͤda zwifchen den 
Flüffen Ampfaga und Gulus, R.) 

HIPPA (Irre), eine Nymphe, welche ein orpbis 
fher Hymnos *) nad Phrygien, dem Ida und Tmolos 
verfebt, empfängt auf Zeus Befehl den Dionyfos zur 
Pflege und Erziehung, Nach ber befannten Hieroglyphe 
bes Pferdes, melde das Waſſer bezeichnet, läßt ſich 
nicht zweifeln, daß Inne für Iania ſteht. Im orphis 
fen Hymnos wird fie zuorin wire, Puciksa ges 
nannt, und alfo ald Erbmutter gegeben *). Auf dem 
Gemälde des unter dem Namen des Zaufgefäßed von 
Gaeta ?) bekannten Gefäßed fommt Hermes und übers 
bringt einer Nymphe ben Eleinen Dionyfos, bie aber, 
wie Welder 4) entfcheidet, nicht gerade Ino, Mafris 
oder Hippa feyn muß, fondern Kepräfentantinn der 
übrigen, melde gewöhnlich die dionyfifhen Ammen ges 
nannt werden, unb melde als bie, fo das Wafler in 
der Erde und ihren Quellen bedeuten, mit der Leuko— 
thea, dem Urborn, dem Meer zufammen gebören, und 
mit den gleichfald zu Dionyfos Ammen gerechneten 

yaden 7) und Plejaden im Weſentlichen bes Gedankens 
bereinftimmen €). (D. Schincke.) 

HIPPA, Fadrieius (Crustacea). Diefe Krebsgat⸗ 
tung gehört nach Lat reil le's Anordnung (Cuvier rögne 
animal. ed. 2. IV, 74.) zur Orbnung Decapoda, Gar 
milie macroura, in Fabricius Syftem fteht fie in 
der Drbnung Exochnata, und Desmare ſt rechnet fie 
eben dahin, wohin 2atreille fie ordnete. Sie bat 
folgende Kennzeichen nad dem Umfange, den man ihr 
jest gibt, denn von ben ihr von Fabricius zugetheifs 





) Ovid. Metam. XIT, 379. 

4) XLVIL (49.) Fragm. XLIT, 3. 4. oter XXX. 2) 
Schweuck Etymol. muth. Andeut. S. 165, 3) Spon Miscel- 
lan. IL p. 25. Montfaucon Tom. I, 142, 1. von der Bee 
a kn Weifete Beifhrife? Bo.k BE Of. Tal. 
beften ge et in Welders Beitfhrift. Bo. + Hft. Taf, V. 
Fig. — 4) Eben daſ. S. 504. 5) 

eon ad frat, Phaenuom. 177. 
6) 4pollodor. 1, 4. 3. 


Schol, ad Hesiod, 92. 
Heyne ad Apollodor, p, 228. 
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ten Arten find mehrere Typen neuer Gattungen gewors 
ben, er felbft fonderte vier ald Gattung Albunea ab, 
Die zwei vorbern Füße enbigen in eine fehr zufammen 
edruͤckte, faft eiförmige, fingerlofe Hand; bie feitlichen 
uͤhler find viel kürzer ald bie mittleren und gedreht. 
Diefe lesteren laufen in zwei kurze, flumpfe, auf eins 
ander fiehende Faden aus; die Augenftiele find lang und 
fadenförmig ; das dritte Glied der Kiefernfüße ift ſehr 
groß, plattenförmig, ausgerandet und bebedt die folgens 
den Glieder. Die Scale des Vorderkoͤrpers ift faft ei⸗ 
förmig, gewölbt, an beiden Enden abgeflugt. Dad zweite, 
dritte und vierte Fußpar endigen in ein plattes, fichels 
oder halbmondförmiges Glied. Der Hinterleib ift an 
feiner Bafis am beiden Seiten gleichfam ausgeranbet, 
und endigt in ein langes, breiediges, ſchmales Glied, 
welches auf jeder Seite, nahe an feiner Wurzel eine 
Feine, gefniete oder gebogene, an den Rändern gefranzte 
Schmwimmplatte hat. Die Augen ſtehen vorn am Kopfe 
einander genaͤhert. Man weiß von der Lebensweife 
diefer Thiere nur wenig. Sie halten fi im feuchten 
Sande der Seeküften auf, aus dem fie, in der Bai 
von Rio Janeiro, von den Fifchern täglich ausgegraben 
werben, um fie ald Köder zu gebrauchen. Man kennt 
nur wenige Arten. 

1) H. emerita, Fabric. (auch beffen Hippa a- 
dactyla, Emerita Gronov. Gazophyl. t. 17. £ 8.0. 
Herbft Krebfe, t. 22. f. 3. Desmarest Considera- 
tions generales sur la classe des Crustacds, t. 29. 
f.2.).. Der Rüdenfchild ift fein in die Quere geftreift, 
vorn mit 4 fehr deutlichen, eingebrüdten Querlinien, 
am vorderen Rande mit 3 Zähnen, die Füße behaart, 
Länge 25 Zoll, Lebt an den Küften von Brafilien. 

2)H.coerulea, Risso, (Crustaees de Nice. p.50). 
Ob dieſe ſchoͤne Art wirklich dieſer Gattung angehört, 
ift noch zweifelhaft. Sie ift laͤnglich, im Umkreiſe bed 
Körperd gelblih, in der Mitte fchön ultramarin blau. 
Die Schale des Vorderkoͤrpers iſt eiförmig, länglich, 
vorn audgerandet, die Augen flehen auf furzen Stielen 5 
die dußern Fühler find fehr did, die innern kurzz ber 
Hinterleib glatt; am erften Fußpar find die Glieder 
etwas breiter als an den übrigen, und die legteren haben 
keine Klauen, Die Schwimmplatten des Schwanzendes 
enden in eine nad unten gebogene Spitze. Diele Art 
lebt in den aͤußern Röchern der Schale der Auſtern, auf 
denen fie fehr behend herum läuft. Länge 6, Breite 
2. Linien. Um Nizza, (D. Thon.) 

Hippace, f. Coagulum. 

Hippacontistae, Hippacontisten, f. Hippakon- 
sten. 

Hippacra, f. Hippakra, 

Hippacura, f. Hippokura. 

Hippades (Ianciöes aukar), f. Attika (1fle Sect. 
VL 8. ©. 241). 

AIPPAGOGOI oder AMPHIPPOI, waren Reiter 
ber Griechen, welche zu mehrerer Bequemlichkeit zwei 
Pferde hatten, um fich deren bei weiten Märfchen ab: 
wechfelnd bedienen zu können. Es fcheint der Gebrauch 
von 2 Pferden durchaus nur auf dem Marfche, nicht 
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aber im ber Schlacht felbft Statt gefunden zu haben. 
Denn, obgleich die Griechen fchon zur Zeit des Sängers 
der Iliade geſchickte Reiter waren und mit Leichtigkeit 
von einem Pferde auf das andre fprangen, fo hätte doch 
ber Gebrauh und bad Leiten zweier Pferde in ber 
Schlacht nur hindern können. Bei Livius (XXXV, 
28. 29.) kommen Reiter vor, bie tarentinifche heißen 
und zwei Pferde baden, body wird nichts Näheres lıber 
fie von ihm angeführt +). (Carl Wilhelm Müller.) 

HIPPAGONISTAE, HIPPAGONISTEN, find eine 
Art leicht bewaffneter Reiter der Griechen, welde Wurf: 
fpieße abwarfen, fi) aber nur im Nothfalle in ein eigents 
lihed Handgemenge einließen, ba ihre Bewaffnung zu 
leiht war, als daß fie dem Hieben der Feinde bätten 
Widerftand leiften können. Sie waren mit den Reitern, 
weiche tarentinifche genannt werben, wohl einerlei; 
(vergl. unter Hippagogoı). (Carl Wilhelm Müller.) 

Hippagreta, f. Hippo Zarytos. 

HIPPAGRETAE, HIPPAGRETEN, hießen bei 
den Spartanern die Commandeurs von einer Genturie 
— deren es drei aus den würbigiten Epheben bes 

ehende gab. Dieſe Hippeis dienten aber nicht alle zu 
Pferde, wie man aus dem Namen ſchließen koͤnnte, 
fondern als Schwerbewaffnete *), und ihre Führer, bie 
Hippagreten, wurden von ben Ephoren aus ben ver— 
—— Bürgern erwaͤhlt, und hatten nicht nur das 
Recht, bie beften Epheben unter die Hippeis aufzuneh⸗ 
men, fondern auch von den Hippeis felbft die 5 aufges 
zeichnetften jährlich zu entlaffen, welche dann den Namen 
ayadosoyoi erhielten. Bei Hefychios beißen bie 
Dippagreten auch Pädagreten (nudaypira); im 

Zerte jieht fälfhlih maulaybirau **). 
(Carl Wilhelm Müller.) 

HIPPAKONTISTEN (Speerfhügen zu Roſſe), 
leichte Reiter im mafebonifchen Heere, meilt Thraker 
und Päonen, leicht —— und mit Lederhelmen bes 
dedt. Sie führten kurze Wurffpieße mit Schaften von 
Hagedornholze ald Hauptwaffe, daher ihre Benennung. 
Bgl. drrian. III. IV. V. an mehreren Stellen. (Benicken.) 

HIPPAKRA, HIPPACRA, Stadt im Kartbager: 

ebiete in Nordafrifa, unweit von Utifa, S. Polyb. ]. 
b indeß nicht Hippafra mit Hippo-Zarytos einerlei und 
bier bloß eine Namenumgeftaltung vorhanden fei, bleibt 
immer zweifelhaft. (Benicken.) 

Hippakura, f. Hppokura. 

Hippalıme ‚‘f. Hippalimus. 

HIPPALIMUS, fr. Hippalime (Palaeont.). La- 
mouroux *) bat dieſes Geſchlecht für eine foflile Poly⸗ 
parienart gegrümdet, welche in der Drbnung Sarcoporae 
Bronn, Familie Actinarise Lamnurouz gehört; und 
bisher beibehalten worden iſt ). „Polyparium fossile, 








- +) Bergf, Fictor. var. lect. 9, 8. Zipsius de milit. Roman, 
8,8. Gronov, ad Cie. ad Attic. 5,19. Sud. a, v. dyupeamos, 


Polluc, onomast, I, c. 10. 
Strabo X, 481 d. "), Vid, 


*, Hesych, s. r. lazayodıa. 
Manso’s Sparta 1, 1. p. 153. 

1) Lamowrour exposition methodique des Genres de l’Ordre 
des Polypiers (1821). p. 77., 2) Defrance im Dict, d, scienc. 
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fungiforme, pedicellatam, planum, inferne poris 
destitutum, superne lacunis superficialibus irregula- 
ribus porisque parum distinctis sparsum; Osculum 
terminale magnum, profundum, poris intus carens. 
Pediewlus eylındricus, crassus, brevis.‘* 

Die einzige Art it H, fungoides Lam. Th. 79. 
Fg- i. Bronn.?) 'Tf. VI. Fg. b. Sie ift 0,070 body, 
und 0,100 breit. Vorkommen mit andern Polyparien 
in einer Banf blauen Mergels, welche zur Bildung ber 
ſteilen Seefüjten im GalvadossDepartement beiträgt, und 
deren Alter nicht angegeben wird. Nach Lazard, Tou— 
louzan und Negrel *) findet fie fi aud im Mhones 
Departement, angeblich in einer Schichte, welde aber 
viele tertiäre Berbdnerungen enthält, was daher noch 
weitrer Unterfuchung bedarf, (G. H. Bronn.) 

HIPPALKIMOS (Irzalzıuog), 1) einer ber Ars 
gonauten *). Dippaltmos*) und Hippalfos?) hält man 
für diefelbe Perfon. 2) Ein Sohn des Pelops +). 3) 
Ein Sobn des Itonos, Enkel des Böotos und Bruder 
des Elektrvon, welcher Peneleus, den Argonauten 
zeugte *). — (Schincke,) 

Hippalkmos : . 

en } ‚ f. Hippalkimos, 

HIPPALMOS, ift wahrfceinfich der von Apollos 
dor +) erwähnte Vater des Peneleus (Ilviieug "In- 
na)xıuns). " (Schincke.) 

HIPPALOS, ein griedifcher Seemann, deſſen Zeit 
alter ungewiß, jeboch vor dem der erſten Ptolemder zu 
fuchen ift, war der erfle, der von ber Küftenfchifffahrt 
abgebend und feinen wahrfcheinlih in Ägypten ermorbes 
nen nautifchen und aſtronomiſchen Kenntnifjen vertrauend, 
zuerft die Fahrt auf hoher See im indifhen Dfean 
magte, dabei mit den bort wehenden Pafjatwinden 
(Monsoons- Etesien) befannt warb, biefe zur Hin—⸗ 
und Herfabrt zwilhen Oſt und Weſt Müglich benutzte, 
dadurch Gründer eines neuen nautiihen Soſtems wurbe 
und eines fo audgebreiteten Ruhmes genoß, daß ber 
Eid-Meft:Monfoon nad) feinem Namen Hippalos ges 
nannt wurde *), (Beuicken.) 


HIPPANA, Stadt auf Sicilien, zwiſchen ben Flüfs 
fen Himera und Menalus gelegen, jebt ein Truͤmmer⸗ 
baufe nörblih von Vicari in der Jutendanz Palermo, 
Polyb. I. gedenkt ihrer. (Benicken,) 

Hippanacra, Hipponakra, f. Hippakra. ; 

Hippanthropen, Hippanthropi (inna«r$gwrto:), 
Dferdemenfhen, f. Keutauren, 


nat. XXI. (1821). p. 171. 39.6. Bronn, Softem urwelt⸗ 
licher Pilanzenthiere (1835). ©. 14, 4) Filleneure Statistique ’ 
du depart. des Bonches du Rhöne I, 828 — 457. 

1) Hrgin. Fab. XIV.  2)a.a. D. Fab. XCIV. 8) 4poi- 
lodor, 1,9, 16. 4) Schol. Pindar. Olymp. I, 144. Muncker 
ad Hygin. Fab. XIV. p. 50 u, 180. ed. von Stavern. 5) Dio- 
dor. Sc. IV, 67. und dazu Wesseling. Heyne ad Apollodor. 1,9, 


16. p. 75. 
+) Apollodor. 1,9, 16. $. 8. 
*)f. Plin. VI, 23 


. 26. Arrian. Peripl. mar, erythr. p. 27. 
Bergl. Dodwell. Diss, de Peripl. mar. erythr. Fincens. voy. 
ol Nearch. p. 75. 
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Hippaphasis, f. unter Hetären (2te Sect. VIL Bb. 
8.227). 

Hipparch, f. Hipparchos. 

HIPPARCHIA, Fabricius (Insecta), ine Gattung 
ber Zagfchmetterlinge, ſchen von den Verfaffern des 
Verzeichniffes der Schmetterlinge der Wiener Gegend, 
in der Familie F aufgefiellt, von Schranf früher 
Fauna bo:ıca N, I. ©. 70) Maniola genannt, welcher 

ame indeffen nicht, wie Einige meinen, ben Vorzug 
verdient, indem unter ihm auch die Gattung Apatura 
begriffen iſt. Latreille rechnete die Hipparchien früher 
zu ſeiner Gattung Nymphalis, jetzt aber (Cuvier règne 
animal. V.) nennt er ſie Satyrus. Man ſieht hiernach, 
daß der fabricius’fhe Name der Gattung den Vorzug 
verdient und ihn Ochfenheimer mit Recht angenom⸗ 
men bat. Meigen hat aus Hipparchia, wohl ohne 
Noth, da wefentlihe Unterfchiede nicht Statt finden, 
die Gattung Melanargia gefondert. (Syſtematiſche Bes 
fchreibung der europäifchen Schmetterlinge I, 38 Hft.). 
Nah Fabricius (Auszug aus deffen Systema Glos- 
satorum im 6ten Bande von Illigerd Magazin flr 
Inſektenkunde) find bie Kennzeichen folgende, Zwei 
Zafter (Palpen), welche langt, fein, zufammen gebrüdt, 
nach außen länger gefranzt und breiglieberig find. Das 
britte Glied ift kurz, eingekruͤmmt, fpißig, unter ber 
Spitze eingelenkt, die Fühler find nah außen bider, 
ſpitzlich. ie vordern Füße find Putzfüße. Dohfens 
beimer, bei welchem diefe Schmetterlinge, bevor er im 
kten Bande feines Werks, „die Schmetterlinge von Eus 
ropa,“ eigentlihe. Gattungen aufftellte, die Familie der 
„randaugigen Falter‘ bildeten, gibt folgende nähere Kenns 
zeihen an. Die Kalter haben nach außen verdidte Füh: 
ler und das erfte Fußpar ift nur halb fo groß, als die 
übrigen. Die Flügel find meift bräunlich auf denfelben, 
gewöhnlich nahe am Außenrande einige kleine Augen» 
fleten oder runde fchwarze, zuweilen bloß eingefaßte 
Fleden, mit einem weißen Mittelpunkt. Der Hinters 
leib der Raupen endigt fich immer in zwei Heine Spigen 
(3meifpigraupen). Ihr Kopf iſt faft fugelig, nur vorn 
etwas gedrüdt. Die meiften find mit feinen weißlichen 
Haaren befest und der Länge nach abwechfelnd heller 
und dunkler geftreift. Die Verwandlung gefchieht ge: 
wöhnlich frei, bei einigen Arten indeffen unter ber Erbe, 
Die Puppe hängt mit dem Hinterleibe feit, ift kurz und 
bat vorn zwei fleine von einander ſtehende Spigen. — 
Von den Längsadern der Vorderflügel find nur bis brei 
an ber Wurzel aufgefhmwollen *). Die Mitteljelle an 
ben Hinterflügeln ift gefchloffen. Die vordern Füße find 


WMelgen erhebt biefe Anfıhmellung (a. a. D.) zu Kenn⸗ 
zelchen der Gattungen Melanargia und Maniola und zwar foll bei 
der erſtern nur die vorderſte, bei dee letztern aber die vorderſte 
end bie zweite Laͤngsader aufgefehwollen fern. Cine nähere Bes 
trachtung lehtt jedoch, daß dieſes Aennzeichen nicht Überall anzu⸗ 
treffen il. Bei Man, Phaedra, Dejanira. Maera u. a, iſt bie 
erfte Ader an ter Wurzel ſtark, die zweite und dritte ka um aufe 
geſchwollen, tagegen find bei Pamphilus u. a, alle drei ſtark aufs 
gemein. Vbrigens finfen bei troduen Eremplaren dir 2te und 

e Aufſchwellung leicht ein, 


HIPPARCHIA 


bei beiden Geſchlechtern kurz. — Die Ratıpen Ieben 
fehr verborgen und geben meift nur des Nachts ihrer 
Nahrung nah, die Falter, deren man auf 200 Arten _ 
zählt (Godart in Encyclopedie methodique, Entomol. 
tom. IX.), find faft in allen Gegenden ber Erde ver 
breitet, fogar no in Lappland einheimifch, und lieben 
borzugsweife trodne, gradreiche Gegenden, Gebirge, Wies 
echt vo ſchnell und rudweife und in ber Regel nicht 
ehr hoch. 

Ochſenheimer hat bie ebenfalls bedeutende Ans 
zahl der europdifchen Arten (etwa etliche Achtzig!) ber 
leichtern Überfiht wegen in fieben Familien getbeilt, 
welche aber einer —— Sichtung bedürfen oder die 
man am zwedmäßigften ganz unbeachtet läßt, ba bie 
Übergänge zu fehr in diefer Gattung berrfcen, als daß 
e8 möglich wäre, die genauen Gränzen ber Abtheilungen 
anzugeben. 

Bei der großen Menge, felbft europäifcher Arten, 
koͤnnen wir nur einige ber leßteren, ald Typen ber Gats 
tung auswählen, 

1) H. Proserpina, Wiener Berzeihniß (Hüb- 
ner Papil. t. 26. f. 11% Männden f. 120. 121. 
Weibch. Tert. ©. 21. n.1. Ej. Larvae Lepidoptero- 
rum J. Pap. I. Nymph. F. fig.1.a.b. Röfel’s Ins 
feftenbeluftigungen IV. t. 27. f.3.4. Pap. Circe. Fadr, 
Eutom. System, III, 1, 233. Boisduval Conspectus. 
p- 19 **) der Ruchgrasfalter. 

Die Grundfarbe diefes Schmetterlings ift ein fammts 
artiges Schwarz oder Schmwarzbraun, welches aber, nach 
längerem fliegen ober bei den Eremplaren der Kabinette 
verbleiht. Durch alle Flügel ziehet ſich eine breite, 
milchweiße, auf beiden Seiten ſcharf begränzte Binde, 
welche auf den Hinterflügeln von den ſchwarzen Adern 
durchfchnitten wird, auf den vorbern aber aus ftärfer 
abgefonderten, nad außen fpigig zulaufenden Fleden 
beftebet, in beren erftem am Vorderrande ein fchwarzes 
Auge ſtehet, bad zumeilen eine Eleine, weiße Pupille 
bat. Der an den Hinterflügeln ſtark gezähnte Saum 
ift ſchwarz und weiß gefchedt. Auf ber Unterſeite find 
die Vorderflügel dunkel ſchwarzbraun, der Vorderrand 
zur Hälfte und die Spitze nebelgrau mit bunflern Schuͤpp⸗ 
chen bejtreut, die weiße Binde ift breiter, der weiße 
Fled, in weldhem das Auge ſteht, das immer eine weiße 
Pupille hat, läuft in den Vorderrand aus, an bem gegen 
die Wurzel noch zwei weiße, länglihe Fleden liegen. 
Die Hinterflügel find nebelgrau; durch ſchwatze und duns 
felbraune Schüppchen, welche zum Theil im undeutliche 
Wellen zufammengedrängt find, marmorirt. Durch die 
Mitte zieht eine breite, far gezadte, weiße Binde, welche 
nach innen fcharf begränzt, nah außen fchwargbraun 
befprengt ift, mit einem fleinen, weiß gefernten Auge 
— den Innenwinkel. Zwiſchen ihr und der Wurzel 


ſteht ein weißer, gebogene, nur bis in die Mitte reis 


chender ÖStreif. ie Raupe lebt auf Ruchgraſe (An- 








) Der Name des Wiener. Werzeichniffes ift älter, 
verdient alfo den Vorzug vor dem des Fabricius, den Poik 
duval annimmt, 
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ihoxanthum odoratum), auf Lolch (Lolium), Trespe 
(Bromus) und andern Gräfern. Der Kopf ift.elfenbein 
weiß, mit 6 bdunfelbraunen, welligen Strichen vom 
Sceitel gegen den Mund. Der Leib erfcheint bunt ger 
I vom Müden aus folgender Maßen gezeichnet. 

ber bie Mitte des Ruͤckens läuft ein tief fchwarzer 
Strich; an diefen flößt eine milchweiße Linie, dann folgt 
ein beilgraues, mit Braun gegitterted und gerandetes 
Band, am biefem zieht ſich ein blaß mennigrotber, 
dann ein bunkelbraumer und zu unterjt ein odergelber, 
oben und unten weiß begrängter Streif, in welchem die 
ſchwarzen Luftlöcher ftehen, bin, bie Bruftfüße find gelb» 
lich, die Bauchfüße und die ganze untere Bauchfeite find 
faffeebraun, fammtartig matt, Der ganze Körper ift 
glatt und haarlos. Diele Raupe lebt am Zage zwiſchen 
bürren Graöftängeln, nahe an der Erde und kriecht erft 
Abends nad) Sonnenuntergang ganz langfam höher an 
bie grünen Halme binauf. Man findet fie im Junius, 
Zu Anfang ded Julius riecht fie zur Verwandlung uns 
ter bie Erbe und wird zu einer glänzend Faftanienbraus 
nen, vorn flumpfen, in der Mitte fehr diden und hinten 
zugefpisten Puppe. Der Falter erfcheint im Jul. und 
Auguft und fliegt im mittlern und füdlichen Zeutfchland, 
in Sübfranfreih und in Italien. 

2) A. Briseis. Linne (Hübner Pap. t. 28. £.150. 
151. Meibchen, Zert. ©. 21. n. 3. t. 118. f. 604. 605. 
Pap. Pirata. Warietät des Weibchens. Esper Schmet: 
terlinge I. t. 26. f.1. Janthe major, fig. 2. Janthe 
minor, 1.100. f. 3. Pirat — Bergfträßers No: 
menflatur. t. 94. f.1. 2. Pape. Daedale, f. 4. 5. Jan- 
the. t. 96. f. 1.2. Briseis. t. 127. 1.4. 5.). . Der ges 
meindugige Falter, braungraue grünſchillernde Falter. 

Die Flügel find gezaͤhnt, braungrau ins Grünliche 
ſchillernd. Die vordbern haben eine aus 6 länglichen, 
gelblich weißen, abgefonderten Fleden beflehende Binde; 
ber erfte und vierte führen ein fchwarzeö Auge, welches 
zuweilen eine weiße Pupille bat; das letztere fehlt manch⸗ 
mal bei dem Männchen oder ift viel Kleiner. Auf den 
Hinterflügeln fteht eine breite weiße Binde, welche fich 
nad beiden Geiten in bie Grundfarbe verliert. Die 
Vorberflügel find auf der Unterfeite gelblich weiß, am 
Außenrande und gegen die Wurzel graubraun fchattirt 
und haben außer den fchwarzen Augenfleden am Vor⸗ 
deirande noch zwei ſchwarzbraune Fleden. Die Hinter 
flügel find bei dem Weibchen nebelgrau, bei dem Männs 
hen gelblich, weiß, fhwarzbraun beftäubt, mit einem dun⸗ 
keln, großen. — am Vorderrand und einem derglei⸗ 
chen in der Mitte. In einiger Entfernung von dem 
Außenrande laͤuft eine dunkle —ES welche einen 
ſchwarz⸗ oder braungrauen Schatten begraͤnzt, der ſich 
nad der Wurzel zu in die Grundfarbe verliert. Von 
biefen Schmetterlingen finden fich viele Varietäten und 
befonderd, hinſichtlich der Geftalt der weißen Binde auf 
den Hinterflügeln und der Unterfeite derfelben, welche 
zuweilen gegen ben Innenmwinfel ein oder zwei Eleine 
Augen balb mit bald ohne weiße Pupille führt. Die 
bemerfte Varietaͤt Pirata unterfcheidet ſich mur durch die 
braungelbe Farbe ‚der Binden ‚auf der Oberfeite. Sie 

A. Encpl.d.W.u.f. gweiie Set. VIII. 
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ift in der ſuͤdlichen Schweiz, ‚in Piemont und Langues 
dof zu Haufe und bier ziemlich häufig, Die Raupe 
diefed Falterd ift noch unbekannt, der Schmetterling 
felbit fliegt im felfigen Gegenden und an trodnen, bürs 
ten Anböhen auf deren Mittagsfeite. In Zeutfchland, 
im füdlihen Europa, Frankreich und Rußland im Julius 
und Auguft. 
- 83) H. Bermione, Linné. (Hübner Pap. t. 27. 
f. 122. Männden, 123. 124. Weibchen. Bert. 22, 
n. 4% Larvae Lepid. IX. Cap. I. N ph. F. f.2. 
a. b. Scopoli Pap. Fagi. Espers Schmetterlinge I. 
t. 8. ſ. 8. Weibchen, Hermione major. t. 70. T. 4. 
Var. des Maͤnnchens). Der Roßgrasfalter, die Weißbinde, 
der Eremit, teutſcher Atlas, Eisvogel, Wieſentagvogel. 
Dieſer Falter iſt mit dem folgenden fo nahe vers 
mwandt und fo häufig mit bemfelben verwechſelt worden, 
daß es nötbig ift, die Befchreibung beider zu vereinigen, 


‚um auf dieſe Weife die unterfcheibenden . Kennzeichen 


defto beffer angeben zu können. 

Hermione ift beträchtlich größer und bie ‚Hinters 
flügel find bei dem Männchen mehr in die Länge ges 
ftredt, als bei Alcyone, Die Grundfarbe ift bei ers 
flerm tief fchwarzbraung; bie Binde, welde dur bie - 
Vorders und Hinterflügel zieht, bei dem Männchen 
büfterer und gleichfam mit Rauchfarbe überzogen, vers 
läuft ſich allmalig in den Außenrand, Bei Alcyone 
bat die weiße ober vielmehr beinfarbene Binde per ben 
Hinterfligeln nicht die beinahe gerade Nichtung, wie bei 
Hermione, fondern bildet in.der Mitte nad) innen eis 
nen bdeutlihen Winkel oder wenigftens flärfern Bogen. 
Beide Arten haben auf den Vorberflügeln gegen bie 
Spibe derfelben einen ſchwarzen augenförmigen Fleck mit 
oder ohne weiße Pupille, Aleyone immer noch einen 
kleinern blinden gegen den Innenrand, ber bei Her- 
mione nur aͤußerſt felten und faum ald Punkt ſichtbar 
ift. Auf den Hinterfligeln hat der legtere auf beiden 
Seiten gegen ben Innenwinkel ein ſchwarzes Augens 
fledhen mit weißer Pupille, Alcyone meiflens nur auf 
ber linterfeite. Diefe ift an beiden Arten auf den Vors 
berflügeln gleich, ſchwarzbraun mit einer gelblichen Binde, 
in der gegen die Spite ein ſchwarzer Augenfled mit 
weißer Pupille und weiter unten, gegen ben Innenrand, 
zuweilen ein fleinerer ſteht. Die Dinterflägef weichen 
wefentlich ab. Bei Hermione ift das ſchwaͤrzliche Feld 
von der Wurzel bis zur Mitte febr ſtark mit weißs 
grauen Stäubchen marmorartig gemifht und auswärts 
von einer zwar fehr ſtark gezäbnten, aber befonders bei 
dem Weibchen faft gerade laufenden ſchwarzen Linie bes 
graͤnzt. Bei Aleyone ift dieſes Feld reiner, ſchwarz 
braun und bie Randlinie weniger. gezadt und bildet in 
ber Mitte einen bufenförmigen, flarfen Ausfchnitt, wel 
der fich niemals bei Hermione findet. Die Binde der 
Hinterflügel ift bei Alcyone nad innen immer reiner 
weiß, dagegen bei Hermione far? mit braunen Stäubs 
dien vermifcht. 

Die Raupe von Hermione ift röthlidy gran, mit 
odergelbem, ſchwarz genreiftem Kopf, ſchwatzem Rüden 
ſtreif und feinen dergleichen Querlinien. Ste überwins _ 

39 
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tert und man findet fie im Mai und Junius auf dem 
gear (Holeus lanatus); zur Verwandlung gebt 

e in die Erde und wird zur bunfelbraunen Puppe mit 
belleren Ftügelfcheiden. er Schmetterling fliegt im 
Julius und Auguft, in Wäldern auf Walbwiefen an 
Bäumen und iſt im füdlichen Zeutfchland, in Frankreich 
und Stalien einbeimifch. 

4) H. Aleyone, Wiener Berzeihniß (Hüb- 
ner Pap. t. 27. f. 125. 126. Männchen. Text. ©. 22. 
n. 5. Herbſt Schmetterlinge VIII. t. 215. f. 1. 2. 
Hermione mas, Esper Schmetterlinge. t. VIII k. 2. 
Hermione minor.). Der Honiggrasfalter, ber bunfels 
braune, blaßgelbftreifige Falter iſt im nörblichen und 
füdlihen Teuiſchland, in Öftreih, auf den Pyrenden, 
einbeimifh, bei Dresden und in Thüringen oft haufig 
und fliegt im Julius, 

6) H. Allionia, Cyrilli (Entomol. Neapol. Spee. 
J. t. I. f. 13. Herbſt Schmetterlinge. VII. t. 201. 
f. 5.6. Allionius. t. 200. f.1.2. Fidia, mas. Esper 
Schmetterlinge, I. t. 52. f. 4. Fidia, Var. t. 95. f. 2. 
3. Arachne, t. 105. f. 4. Allionie. Hübner Pap. 
t. 82. f, 145. 146, t. 100. £. 510. 511. Fauna, Text. 
&. 23. Anmerf. zu Arachne.) 

Diefer Schmetterling ift mit Fidia und Statilinus 
nahe verwandt und mit beiden oͤfters verwechfelt wor: 
ben, ja Boisduval fieht ihn nur ald Varietaͤt des 
Letztern an, welcher. ihm bie eigentliche Stammart ift. 
Die Grundfarbe der Oberfeite ift fhwarzbraun, ind Grüns 
lihe fchillernd, der Saum weißgrau, an ben Vorder⸗ 
flügeln fhwarzbraun gefhedt. Auf biefen flehen in eis 
nem etwas belleren Grunde zwei ſchwarze verlofchene 
Augen, deren oberes nur aͤußerſt felten eine weiße, faum 
fihtbare Pupille hat, und zwifchen ihnen zwei weiße 
Punkte. Unten find fie von der Wurzel bis zur Mitte 
braungrau, am Borberrande zeigen fich zwei ſchwarze 
Striche, und durch die Mitte zieht eine ſchwarze bogige 
Querlinie, die nah außen in ziemlicher Breite weiß ans 
gelegt iſt. Zwiſchen ihr und dem Außenrande, vor wels 
chem eine fchwärzliche, gegen den Innenrand etwas ab» 
geſetzte Linie berziebt, fleben zwei große, fehwarze, gelb 
umzogene Augenfleden, deren oberer nur eine weiße Dur 
pille führt, und zwifchen ihnen zwei weiße Punkte, ber 
erfte in dem Ringe des oberen Auges. Die Flügelfpige 
ift hellgrau angelegt, welches einwärts ins Weiße übers 
geht. Die Hinterflügel find ſtark gezähnt, führen gegen 
den Innenwinkel einen Eleinen ſchwarzen, meiftens blin= 
den Augenfleden, und längs bem Außenrande 3 ober 4 
weiße Pünktchen. Auf der Unterfeite find fie von der 
Wurzel bis zur Hälfte braungrau, nur fehr felten weißs 
lich beftäubt, mit zwei ganz durchziehenden, ſchwaͤrzlichen, 
wellenfoͤrmigen Querlinien, wovon die aͤußere in ber 
Mitte einen flarken Vorfprung bildet, und eine weißliche, 
anfehnlich breite Binde begränit, die nach außen in bie 
dunklere Grundfarbe verläuft. Vor dem Aufenrande 
ſteht eine ſchwaͤrzliche Bogenlinie, zwiſchen ihr und dem 
Saume iſt der Grund lichtgrau und verloſchen dunkler 
gefleckt. Das kleine Auge gegen den Innenwinkel und 
die weißen Punkte ſind wie oben vorhanden. — Das 
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Weibchen ift größer, feine Hinterflügel find flärfer ges 
zaͤhnt, es ift von der Wurzel, bie etwas heller beftäubt 
ft, bis zur Mitte fchwarzbraun, von da bid gegen 
den Außentand heller gefärbt, welches den Flügeln das 
Anfehen einer verlofchenen, faft odergelben Binde gibt. 
Die vorderen führen in berfelben zwei fchwarze, gelblich 
umzogene Augen, bie größer und beutlicher find, als bei 
dem Männden; das obere ift gewöhnlich Tänglichrund, 
beiden fehlt meiftens bie Pupille, und zwiſchen ihnen 
zieht ſich die dunklere Grundfarbe bis an die beiden 
weißen Punkte. Der Außenrand hat hellere, verloſchene 
Fleden, bie durch eine — Bogenlinie von der 
Grundflaͤche getrennt find. — Diefer Falter iſt in Por: 
tugal, Italien und im füdlichen Frankreich einheimifch 
und fliegt im Auguft. 

6) H. Statilinus, Hufnagel (im Berliner Magazin 
2. ©. 84 ift alfo ber ditefte Name. Fauna, Sulzer 
Geſchichte U. t. 17. f.8.9. Hübner Pap. t. 100. 
f. 107. Männden 108. Weibchen. Xert. S. 22. 
Arachne). Die Fauna, ber eirundäugige Falter. 

Nah Ochfenheimer unterfcheidet ſich dieſer 
Schmetterling fo von dem vorigen: 1) ift er durchgehends 
Feiner und die Hinterflügel find minder ſtark gezaͤhnt; 
2) die Grundfarbe der Oberfeite ift etwas heller, bei 
dem Weibchen fhmugig grau braun, die Zeichnungen 
find diefelben, nur bier mehr verlofchen; 3) den auf: 
fallendften Unterſchied gibt die Unterfeite der Hinterflügel, 
welche hier durchaus röthlihgrau ift, mit dunklern Schlipps 
hen ſtark beftäubt und in der Mitte und am Außen 
rande nur felten einen durchziehenden, undeutlichen, faum 
etwas hellern Streifen hat; 4) dieſer Schmetterling 
bleibt ſich in allen feinen Abdnderungen gleih. Er fin⸗ 
bet fi in mehrern Gegenden Teutſchlands, iſt bei Dress 
ben und Berlin nicht felten, wo man inbelfen nie einen 
ber vorigen Art gefangen bat. Er fliegt im Auguft in 
Zannenwäldern. Ochſenheimer ftüßt ſich bei ber 
Zrennung biefed Falterd von dem vorhergehenden als 
einer eigenen Art auf die Vergleichung einer großen Menge 
von Eremplaren, bei welchen ſich ein Übergang durchs 
aus nicht fand, dagegen ift wieder Meigen (europäis 
ſche Schmetterlinge 1. ©. 115), nah Vergleihung einer 
großen Menge Eremplare, wobei fi eine Menge Über 
gänge gefunden, geneigt, beide Falter zu einer Art zu 
rechnen. Böllige Aufklärung ift wohl nur von ber 
Entbedung der Raupen zu erwarten. 


7) H. Phaedra Linne (Hübner Pap. t. 28, £.127. 
Männchen 128. 129. Weibchen. Zert. S. 22. Larvae 
Lepidopterorum I. Pap.I. Nymph. F. f. 3.a. Esper 
Schmetterlinge 1. 2.6. £. 1. Briseis, t. 40. f. 1. 2. 
Dryas), der Hafergrasfalter, ber kleine Kloger. 

Die Grundfarbe ift bei dem „Männchen ſchwarz⸗ 
braun, bald heller bald dunkler, mit einem ſchwachen, 
grünlihen Schiller, bei dem Weibchen, welches um vie 
les größer ift, braun grau. Auf den kaum gezähnten 
Vorderflügeln ſtehen * ſchwarze Augen, mit hellblauen 
Pupillen, das obere ift kleiner und bei dem Weibe find 
beide betraͤchtlich groͤßer und mit verloſchenen, ockergeiben 
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Ringeln umzogen. Die Hinterflügel, welche flärfer ges 
zäbnt find, haben oben ein kleines Auge, welches unten 
nur als ein Punkt erfcheint. Die Unterfeite ift heller, 
auf den Borberflügeln find die Augen größer und fichen 
in gelblihen Ringen. Das Weibchen führt zwifchen den⸗ 
felben nad dem Außenrande zu zwei weiße Punfte, 
Die Hinterflügel iM mancdherlei Varietäten; durch die 
Mitte zieht fich gewöhnlich eine wellenförmige, nur nad 
innen fcharf begraͤnzte, etwas verlofchene, weiß beftäubte 
Binde, nad der Wurzel zu zeigt ſich der Anfang einer 
weiten und zuweilen ift von beiden kaum eine Spur 
chtbar. — Die Raupe iſt afchgrau, mit zwei Reiben 
ſchwarzer, länglicher Fleden über den Rüden, Sie lebt 
auf dem Hafergrafe (Avena elatior), und ber Falter 
fliegt in Zeutfchland im Julius und Augufi in Wäldern 
auf ber —— Haibe (Erica vulgaris). 

8) H. Semele, Linne. (Hüdner, Pap. t. 31. 
f. 143. 144. Männdyen.? 168. f. 832. 833. Männs 
chen, 834. 835. Weibchen. t. 167. f. 826. 827.). Der 
ablerbraune, fafrangelbfledige Falter. 

Die gezähnten Flügel find bei dem Männchen oben 
ſchmutzig jhwarzbraun, bei dem Weibchen mehr brauns 
grau mit einem grünlicen Schiller. Cine aus rotbs 
oder odergelben, länglichen Fleden von ungleicher Größe 
beftehende Binde zieht durch die Vorder: und Hinter: 
flügel, erftere haben zwei ſchwarze Augen mit Heinen 
weißen Pupillen, legtere ein aͤhnliches, aber kleineres im 
Innenwinfel, weldes unten oft nur als ein weiß ges 
fernter Punkt erſcheint. Auf der Unterfeite find bie 
Vorberflügel von ber Wurzel aus rothgelb, mit einer 
odergelben, bei dem Weibchen deutlicher abgefchnittenen 
Binde, in ber bie Augen wie auf ber Oberfeite fliehen 
und mit braungrauemy weißgrau und ſchwaͤrzlich bes 
ſtaͤubtem Vorderrande. Die —2 ſind von der 
—— ur Mitte —— durch hellere und 
ſchwaͤrzliche Schuppchen und Striche marmorartig ges 
miſcht, von da, wo eine ſchwarze, ſtark gezadte Bogen⸗ 
linie durchzieht, weißlich und gegen den Außenrand, vor 
dem eine (oma abgefegte Linie herläuft, dunkler ſchat⸗ 
tirt. Einige Abänderungen find durchaus marmorirt, 
fo daß man gar feine Zeichnung wahrnimmt, Der Saum 
ift weiß und ſchwarzbraun gefchedt. 

Die Raupe findet fi, erwachfen, im Mai und Zus 
nius auf ber Bergfchwiele (Aira montana) und ift gelbs 
lich weiß mit blaßbraunen Rängöftreifen. Der Schmets 
terling fliegt im Julius und Auguft an hoben, bürren, 
felfigen Stellen. 

9) H. Arethusa, Wiener Verzeichniß (Hüb- 
ner Pap. t. 34. f, 154. 155. Weibchen, Zert. ©. 26. 
t. 115. £. 591. 592, Männden, Erythia. Text. ©. 29, 
Aristeus, Bonelli. Anthelea? Hübner, t. 174.). Golds 
brauner, orangeflediger Falter. 

Die gezähnten Flügel find auf der Oberfeite brauns 
grau, jeder hat 4 orangefarbene Fleden vor dem Außens 
rande; gegen die Spite ber Borberflügel ſteht ein ſchwar⸗ 
zes Auge, das auf ber Unterfeite, welche braungelb und 
bunfelgrau gerandet ift, eime weiße Pupille führt. Die 
Hinterflügel haben oben gegen den Innenwinkel einen 
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ſchwarzen Punkt, unten find fie nebelgrau, in der Mitte, 
in Form einer Binde, etwas heller. Der Saum iſt Hells 
gran und dunkelbraun geihedt. Das Weibchen ift heller 
efärbt, die Flecken der Oberſeite find odergelb und 
Eins mehr zufammen , fo, daß fie gleihfam eine Binde 
ausmachen; auf den Borberflügeln ſteht noch ein ſchwar⸗ 
zer Punkt (zuweilen auch ein dritter), gegen den Innen⸗ 
rand, ber unten gewöhnlich eine Eleine weiße Pupille 
bat, und bier zeigem fich unter bem oberen Auge zwei 
eine weiße, kaum fichtbare Punkte. — Die Barietät 
Erythia fommt ſowohl im füblichen Franfreih, als in 
Rußland vor, der Falter felbft ift im füblichen Teutſch⸗ 
at Frankreich, Sardinien, Ungarn und Rußland zu 
aufe. 

10) H. Janira Linne, (Janira Linne und Anderer 
ift das Männdyen, Jurtina das Weibchen. Hüdner Pap, 
t. 36. f. 161. 162. Weibchen, Jurtina. Zert. ©. 28. 
Janira. Larv. Lepid. I. Pap. I. Nymph. F. a. f, 2 
a.b. Maniola Lemur, Schranck Faun. boic. Il, 1. 
©. 175. — Variet. u. Hübner Pap. t. 116, 
f. 593. 594. Männden. f. 595. 596. Weibchen. Text. 
S. 27). Der Riebgrasfalter, gemeine Wiefenvogel, 
braunes , gelbes Sandauge. . 

Die beiden Gefchlechter dieſes Schmetterlings find 
fo verfhieden gefärbt, daß fie früher für zwei Arten 
gehalten wurden. Dad Männden ift dunfelbraun, zus 
meilen mit einer gelblihen Mifhung gegen den Außen: 
rand ber Vorderflügel, welche gegen die Spige auf beis 
den Seiten ein ſchwarzes Auge mit weißer Pupille fühs 
ren, dad auf der Dberfeite in einem rotbgelben Ringe 
ſteht. Unten find fie odergelb mit bräunlichem Außens 
rand, Die gezähnten Hinterflügel find oben einfarbig, 
unten von ber Wurzel bid zur Mitte graubraun, von 
da bis zu dem dunklern Außenrande in Form einer 
Binde heller gefärbt, im welcher 2 oder 3 fchwarze Punkte 
in gelben Ringen ſtehen. Das Weibchen ift größer und 
bat auf den Vorberflügeln ein bald größeres, bald klei⸗ 
nereö, roth = oder odergelbes, durch die Grundfarbe uns 
terbrochened Feld, in welchem ber Augenfleden fteht, ber 
noch einen Fleinern unter fi hat, mit dem er zufammen 
Arten if. Die Hinterflügel führen meiftens vor dem 

ußenrand eine verblichene, oft faum fichtbare Binde 
und find auf der Unterfeite braungrau mit einer deut: 
fihen, weißlihgrauen oder gelblihen Binde, ohne alle 

nfte, 
* Über den unter dem Namen Hispulla befannten 
Falter, aus Portugal, find die Meinungen noch fehr ges 
theilt. Der Entdeder desſelben, Graf von. Hoff: 
manndegg, behauptet in Slligerd Magazin, daß er 
beftimmt eine eigene Art fei, dagegen will dieß OD chfens 
heimer nicht gelten laffen, indem er weder in Geftalt 
noch Zeichnung ein anderes beftändiges Merkmal gefuns 
den haben will, ald die ausgezeichnete roth⸗ oder oders 
gelbe Binde auf der Oberfeite der Hinterflügel bei bem 
weiblichen Hispulla, wovon fich bei dem weiblichen Ja- 
nira zwar öfters deutliche Spuren zeigen, aber niemals 
von der Kebhaftigkeit, wie bei jenem. Nach ihm iſt es 
allen portugiefifhen Schmetterliägen, * zugleich in 
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Teutſchland zur 2 eigen, ſich durch haͤrtere 
Farben und vorzligliche Größe auszuzeichnen. In einer 
Benrtheilung bes Ochfenheimerfhen Werks wird hins 
egen behauptet, daß Hispulla auf der Unterfeite der 

interflügel zwifchen der zweiten und britten Fluͤgelader 
in dem Bogen einen Zahn habe, der bei Janira fehle. 
Meigen findet ebenfalld keinen Unterfchied zwiſchen 
beiden Schmetterlingen und führt fogar ein in Teutſch⸗ 
land gefangenes Eremplar ber Janira an, welches auf 
ber Oberfeite völlig der Hispulla gleicht, auf ber Unter: 
feite aber wie eine gewöhnliche Janira ausſieht. 

Die Raupe der Janira lebt auf dem Riedgraſe 
(Poa pratensis) und andern Grasarten, iſt grün mit 
- einem weißen Geitenftreif und kurzen feinen Härchen, 
überwintert in halber Größe und wirb im Anfang des 
Jun, zu einer gelblich grümen Puppe, mit ſchwarzoͤrau⸗ 
nen Ötreifen auf dem Bruftftüd und auf den Flügels 
fiheiben und mit 2 Kopffpigen. Der Falter fliegt oft 
fhon Anfangs Iun., in der Regel aber vom Jul, bis 
in den Herbſt, auf freien Walbplägen und Wieſen, ift 
nirgends in Zeutfchland- felten und Überhaupt faft übers 
all in Europa einheimifch. 


11) H. Hyperanthus, Zinnd, (Hübner Pap. t. 38, 
f. 172. 173. eibchen. f. 173. * Var, Text. ©. 28, 
Pap. Polymeda. Larv. Lepid. I. Pap. I. Nymph. F. 
.b £2,a..b. — Müller. Faun. Friedr. n. 330. Pap. 
‚Arete. p. 331. Pap. Vidua.). Der Hirfengrasfalter. 

Er erfcheint in ben mannichfaltigſten Varietäten, 
deren reg man bei Borkhauſen, Herbft und 
DBergfiräßer findet und von bemen manche fogar als 
eigene Arten angefehen wurden. Sie beziehen ſich meis 
ſtens auf die Zahl und Geftalt der Augen, in welchen 
bie wenigiten Eremplare überein kommen. — Auf ber 
Oberfeite find die Flügel braunfchwarz, bei frifchen 
Eremplaren bunfler und blau ſchillernd, ſonſt auch aus 
weilen braungrau, die vorbern haben 2 ober 3, die hins 
tern, welde etwas gezähnt find, gewöhnlich 2 Augen 
mit gelben Ringen und weißen Pupillen. Dod weicht 
die Zahl der Augen ab, oft fehlt die Pupille, zuweilen 
fehlen die Augen ganz. Unten ift bie Grundfarbe heller, 
bräunlich oder gelbli grau; auf dem vordern fliehen 2 
ober 3 ſchwarze Augen mit gelben Ringen und weißen 
Pupillen; bie hintern, die von der. Wurzel, bis über 
bie Mitte hinaus, etwas dunkler gefärbt find, führen in 
ber Regel 5 berfelben, wovon 2 am Vorberrande und 
8 gegen ben Innenwinkel ftehen. 

Die merfwürbdigfte Varietät iſt die unter bem Nas 
men Arete angeführte, bei welcher die Flügel oben feine 
Augen und auf der untern Seite flatt derfelben nur 
weiße Punkte haben. DO chfenheimer führt noch eine 
Varietät an, welche oben auf dem Hinterflügel gegen 
ben Innenwinkel 2 weiße Punkte, unten auf dem vors 
bern 2, auf den hinten 5 berfelben in eben ber Lage 
wie bei ben gemöhnlichen Eremplaren hatte. Auch famen 
ibm Eremplare vor, wo Punkte und Augen unter eins 
ander ftanden, fo wie ein anderes mit folgender Zeich⸗ 
nung. Die Oberfeite wie gewöhnlid, mit 2 Augen auf 
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ben Vorder ⸗ und 8 auf ben interſluͤgeln, welche etwas 
größer und mit fiärferen, weißen Pupillen verfehen find. 
Auf der. Unterfeite ftehen auf den Vorderflügeln 3, auf 
ben hinteren 5 Augen von befonderer Größe, eiförmig, 
odergelb eingefaßt; die fchneeweißen, anfehnlichen Pupillen 
find in die Länge gezogen, und an beiden Enden , oder 
nur auswärts, zugeſpiht. 

Die Raupe ift weißgrau, mit einem bräunlichen, 
ſchmalen Rüdenftreif, der fi) auf dem erften Ringe nur 
verlofchen zeigt und mit kurzen feinen Härchen, lebt auf 
bem Dirfengrafe (Milium effasum) und dem gemeinen 
Grafe (Poa annua), überwintert, und fommt nur am 
Abende zum Vorfchein. Die Puppe ift rund, mit lans 
gen Flügelſcheiden und kurzem Hinterleibe, hellbraun, 
mit dunfleren Streifen und Scattirungen. Der Falter 
fiest im Julius, Auguſt und September, allenthalben 

großer Menge, auf Wiefen, in Wäldern. 

12) H. Dejanira, Linne, (Hübner Pap. t.38, 
f. 170.171. Weibchen. Tert. ©.29. Larv. Lepid. I. 
Pap. I. Nymph. F. a. b. £. 1. a.). Der Taumelgrass 
falter, die Bacdhantine, 

Die Flügel find etwas gezähnt und auf der Ober: 
feite graubraun; auf den vorderen ſtehen gegen ben 
Außenrand 5 fammtfhwarze Augen mit gelben Ringen, 
wovon bie beiden gegen ben Innenrand die größten find. 
Auf den Hinterflügeln zeigen fi 2 gleichfarbige, große 
Augen, nicht weit vom Innenwinfel, und eins ober zwei 
fleinere, oft verlofchene, nach dem Vorderrande zu. Die 
Unterfeite ift heller gefärbt, die Vorberflügel haben ges 
woͤhnlich 5 Augen wie oben, alle, ober einige mit weis 
Ben Pupillen und breiteren hellgelben Ringen. Auf den 
binteren fliehen vor dem Außenrande in einer weißen 
Binde 6 ſchwarze, gelb geringte Augen, mit weißen 
Pupillen; das legte am Innenwinfel fheint aus zweien 
zufammen gefloffen, das britte vom Vorderrande her ift 
das Heinfte, und fehlt öfters. Mor dem Saume aller 
Flügel läuft eine dreifache, bunkelbraune Parallellinie 
be: Die ‚Raupe iſt bellgrün, mit dunkleren Laͤngs⸗ 

eifen und feinen Haͤrchen, und Iebt auf dem Taumel⸗ 
rafe (Lolium temulentum). Der Falter zeigt fi in ' 

utfchlands Wäldern von der Mitte ded Junius bis 
gegen bad Ende des Julius, im Fluge gleihfam tanzend, 
aufs und niederſteigend. 

15) H.Maera, Linne, (Hübner Pap. t. 39. £. 174. 
175. Weibchen. Zert. S. 29. Larv. Lepid. I. Pap. J. 
Nymph. F. £. 2... Kleemann Inſeklenbeluſtigung. 
t.45). Der Rispengrasfalter. 

Die Flügel find auf der Oberfeite dunkelbraun, bie 
vordern haben bei dem Weibchen gegen ben Außenrand 
ein breites, roth⸗ oder braungelbes Feld, das meiftens von 
beiden Seiten fcharf begrämgt ift, wobei die von der 
Grundfarbe gebildete Einfaffung bei dem Weibchen kaum 
gebogen iſt und ſich fchief gegen ben Innenrand ziekt. 
Die innere Gränzlinie der rotbgelben Binde fest fi) von 
der Nähe bes Vorderrandes bis in die Nähe des Innens 
randes unmittelbar fort. Bei dem Männchen, welches 
fait zugefpigte Vorderflügel bat, ſtehen die Fleden nur 
verloſchen aus der Grundfarbe heraus, Am Borderrande 
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zeigt ſich ein großes, ſchwarzes, gelb eingefaßtes Auge 
mit ſtarker, bläuli weißer Pupille, bad nach unten 
etwas in die Länge gezogen ift und bier öfters noch ein 
Meines, mit ihm zufammen bängendes Auge, mit einem 
biäulich weißen Pünktchen führt. Naͤher gegen die Flüs 
gelfpige ſteht noch‘ ein Pleines, ſchwarzes, weißgekerntes 
Auge. Die Hinterflügel find an beiden Geſchlechtein 
ftärker gezähnt als die vordern, einfärbig dunfelbraun 
und haben gegen ben Außenrand, in braungelben Ringen, 
2 bis 3 ſchwarze Augen von ungleicher Größe mit hell⸗ 
blauen oder biäulih weißen Pupillen. Zuweilen ſtehen 
egen ben Morderrand noch ein ober ‚zwei braumgelbe 
lecken, mit verloſchenen, Eleinen Augen, Auf der Uns 
terfeite find die Worderflügel von der Wurzel längs dem 
Borberrande bräunlichgrau angeflogen, welche Farbe von 
dunflern Linien durchzogen, von ber Flügelfpige längs 
dem Außenrande fich herunter zieht. Die Augen erfcheis 
nen im eben der Rage und Geflalt wie auf ber Oberfeite; 
dad Mittelfeld bis zum Innenrande iſt braungelb und 
am Vorderrande wie oben, aber nicht fo deutlich in eins 
zeine Fleden abgetheilt. Die Hinterflügel find röthlich 
aſchgrau, an der Wurzel dunkler und von gezadten und 
mwellenförmigen Querlinien durchzogen. Laͤngs dem Aus 
ßenrande Heben 6 fchwarze Augen von verfchiedener 
Größe mit bläulich weißen Pupillen in gelben Ringen, 
wovon das lebte, am Innenrande, mit einem Fleinern 
— haͤngt. Die Raupe erſcheint zweimal im 
abre; einmal im Junius, worauf der Falter im Julius 
und Auguft fliegt. Seine Brut übermwintert nach ber 
zweiten Häutung, und gibt bann den Falter zu Ende 
des Mai. Die Raupe naͤhrt ſich von mehrern Grass: 
arten, bem Rispengras (Poa annua), Schwingelgras 
(Festuca fluitans) und der Mäufegerfie (Hordeun: mu- 
rinum), ift beilgrün, mit einigen weißlichen Laͤngsſtrei⸗ 
fen, einer dunkleren Rüdenlinie, und feinen weißlichen 
Haͤrchen. Die Puppe ift flumpf, fdhwärzlich oder blaß- 
grün. Der Falter ift in mehrern Gegenden von Europa 
zu Daufe; manden indeß fehlt er gam 
14) H. Megaera, Linnd. (Hübner Pap. t. 39. 
£. 177.178. Männden. Zert. S. 29. Lärv. Lepid. 
—— J. Nymph. F. £ 1. a. b.). Schwingelgras⸗ 
ter. 
Er ift dem vorigen in mancher Hinficht ähnlich, fo 
daß feine Varietäten wohl mit jenem verwechfelt wurs 
ben, aber burchgebenbs Eleiner und die Hinterflügel we⸗ 
niger gezähnt. Die Grundfarbe ift oben ſchwarzbraun, 
welche aber befonderd bei bem Weibchen nur am Rande 
und in einzelnen Streifen durch bad odergelbe Feld 
burchfcheint, womit die Vorder» und Hinterfluͤgel beinahe 
bebedt find. Das Männchen hat vor dem Außenrande 
eine breite, aus odergelben, gegen ben Innenrand ftarf 
abgefegten Flecken beſtehende Binde, in der am Border: 
zande ein ſchwarzes Auge mit weißer Pupille fteht, das 
viel Feiner ift, alö bei dem P. Maera. In ber Mitte 
erfheint die Grundfarbe ald ein breiter, dunfelbrauner 
Querftreif, welcher mit dem gleichfarbigen Borderrande 
einige odergelbe Flecken einfchließt. ie Dinterflügel 
baben ein odergelbeö, durch die Grundfarbe getheiltes 
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Querband, in welchem 4 oder 5 ſchwarze Augen von 
verfchiebener Größe ſtehen. Das Weibchen ift viel heller 
angelegt, und auf ben Vorberflügeln bildet die Grunds 
farbe verfchiedene ſchmale Querftreifen. Dad Auge am 
Vorderrande ift etwas größer ald bei dem Männchen. 
Auf der Unterfeite find beide Geſchlechter übereinftims 
menb gezeichnet; auf den Worberflügeln ſcheinen bie 
Zeichnungen der Oberſeite verlofchen dur, die Augen 
haben odergelbe, bunfelbraun eingefaßte Ninge und 
weiße Pupillen, und über einem kleinen an der Stügel- 
fpige ſteht zuweilen ein noch kleineres, faum bemerkbar 
red, Die Hinterflügel find griesgrau, gegen die Wurzel 
dunkler, in der Mitte mit einigen gelblichen Einmiſchun⸗ 
gen, übrigens wie bei dem P. Maera von ſchwarzbrau⸗ 
nen, gezackten und wellenförmigen Querlinien durchzogen, 
mit 6 Eleinen, fchwarzen, weißgefernten und gelbgerings 
ten Augen von beinahe gleicher Größe, wovon das legte 
am Innenwinkel boppelt iſt. 

Die Raupe ift fchlanfer, ‚ald bie von Maera, meer⸗ 
grün mit 3 dunfeln Streifen, wovon einer über ben 
Rüden und einer an jeber Seite dicht Über den Lufte 
löchern. Sie lebt von mehrern Gradarten und findet 
fih ſchon erwachſen und überwintert im März unter 
breitblätterigen Gewäcfen z. B. dem Wollfraute; eine 
zweite Generation ift im Sommer vorhanden. Die weib⸗ 
liche Puppe ift grün, bie männliche fhwarz, mit belle 
ren Knöpfchen, 2 flumpfen Kopfipigen und einer erhas 
benen flumpfen Spige auf dem Rüden, welche bei ber 
Puppe von Maera fehlt, j 

15) H. Egeria, Linnd. (Hübner Pap. t. 40. f. 18t. 
182. Männden. Text. &. 30. Larv. Lepid. I, Pap. 
I. Xymph. F. b. £.1.a.b.). Quedengrasfalter, 

Die Flügel find oben dunkel oder olivenbraun, mit 
gelben oder weißlichen Fleden; auf den vorbern ficht 
gegen bie Spige in einem länglihen gelben Zleden, wels 
her zwifchen 2 Eleinern liegt, ein ſchwarzes Auge mit 
weißer Pupille, und auf den hintern, die gezähut find, 
8 derfelben, mit gelben Ringen, längs dem Außenrande. 
Unten find bie Borverflügel wie auf ber Oberfrite ge⸗ 
zeichnet, aber die — Flecken ſind groͤßer. Die 
terflügel find gelbbraun, gegen den Außenrand roth⸗ 
braun gefärbt, mit 2 gezadten Wellenlinien burd bie 
Mitte, zwifchen welchen zuweilen die Grundfarbe dunkler 
erfcheint und eine breite Binde bildet. Bor dem Außen⸗ 
rande zeigen fich flatt der Augen 4 ober 5 weiße, bunfel 
umfchattete Punkte, Mehrere Schriftiteller betrachten 
H. Meone ald Barietät dieſes Falters, der ſich jedoch 
nah Ochfenbeimer durch folgende Merkmale unters 
ſcheidet. 1) Die Flügel find flärker gesähnt, befonder& 
bie vorberen, welde auch noch am Außenrande tiefer 
eingefchnitten find. 2) Der Aufenrand der Vorberflügel 
ift von der Spite gegen den Innenrand zu bis über 
die Hälfte rotbgelb angelegt, ba fi bei dem P. Egeria 
bier nur in ber Mitte ein gelber Zleden zeigt; vor bem 
Saume zieht eine zarte braune Linie ber, die fich gegen 
ben Innenrand in die Grundfarbe verliert und bei dem 
P. Egeria befländig fehlt. 3) Die rotbgelben Fleden 
auf bem fchwarzbraunen Grunde find größer und deut⸗ 
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licher. 4) Auf der Unterfeite find bie Vorberflügel von 
ber Wurzel bis zur Bitte gelb angelegt, und vor dem 
Saume zeigt fi) die zarte braune Linie, wie oben. 5) 
Die Hinterflügel find unten bunter, bier und ba röthlich 
emifht. 6) Sollen fi gar keine Übergänge finden. 
Boispuval rechnet Meone zu Egeria und aud) Meis 
gen flimmt für die Vereinigung, da fo viele ber anges 
ebenen Merkmale ſich auch bei dem legtern finden; doch 
nnt er, Meone nicht in Natur gefehen zu baben, 
indem alle ihm unter biefem Namen vorgefommenen 
Falter zu Egeria gehört hätten. Auch habe ich bei Eis 
fenach im Frühjahre aljährlih an einer befondern Wald⸗ 
fielle, fonft aber nirgends, einen Falter gefangen, ber bis 
auf die blaffere, gelbe Farbe gan; mit Meone überein 
fommt, zwifchen welchem und Egeria, welcher im Aus 
ft häufig und überall, weniger aber an jener Gtelle 
md ich feine Übergänge babe finden können. UÜbrigens 
entfpricht er mehrern Abbildungen der Egeria, naments 
lich der von Sepp gelieferten und ich mag daher nicht 
eniſcheiden, ob er bloß Warietät von biefer oder von 
Meone oder vielleicht gar eigene Art ift, da er auch mit 
der leßtern in ber Farbe nicht überein kommt. 


Die Raupe von Egeria ift mattgrün, mit bunfel 
grümen und weißen Streifen und zarten weißen Härchen. 
Eie lebt auf ber Quede (Triticum repens) und meb> 
reren weichen Graßarten. Die Puppe ift edig, bald 
beil, bald dunkelgrün, oder bräunlih. Der Halter fliegt 
im Frübjahr und dann wieder im Julius und Auguft in 
Teutſchland, Franfreih und Italien. H. Meone findet 
fih in Italien, dem füblichen Franfreih, Portugal, und 
nah neuern Nadrichten auch in Kärntben und Zirol, 
Esper, Hübner und Boisduval, biefer mit ? citis 
ten ben Pap. Xiphia Fadr. E. S. Ill, 1, 95. 204. zu 
tem H. Meone, allein nad ber Verficherung bes Gr. 
v. Hoffmansegg, ber ben P. Xiphia, aus Madera 
befigt, iſt diefer ein ganz anderes hier und nod eins 
mal fo groß (Ochfenheimer). 

16) H. Galatea, Linné. (Hübner Pap. t.41. f. 188. 
Männden, 184. 185. Weibchen. Zert. S. 30. Var. 
A. Leucomelas. Hübner Pap. t. 102. f. 517. 518. 
Var. B. Procida, Herbft Schmetterlinge. t. 183. £. 5. 
6. Hüöner Pap. t. 130. f. 658. 659. Plänen. Ga- 
laxaera, Eöper Schmetterlinge. t. 111. £.5. Var. C, 


Galene. Eöper Schmetterlinge, t. 124. f.1. Männs 
den. f. 2. Weibchen). Lieſchgrasfalter, Schachbret, 
Damenbret. 


Die gezäbnten Flügel dieſes Falters find ſchwarz, 
mit weißen ober gelblichen Fleden, welche in ber Mitte 
ber Hinterflügel eine gebogene Binde bilden, Auf ben 
vorderen flieht gegen die Spike ein verlofchenes, oft 
faum fichtbares ſchwarzes Auge, unb vor bem Außens 
rande ber hinteren zeigen fich gewöhnlich in ber ſchwar⸗ 
zen Grundfarbe 2 oder 3 verblichene Augen mit bläulich 
weißen unregelmäßigen Pupillen. Der Saum ift weiß 
und ſchwarz gefhedt. Auf ber Unterfeite find bie weis 
Gen Fleden der Vorberflügel größer, und gegen bie 
Spite, welche weiß ober gelblich angelegt ift, ſteht ein 
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Se bläulihweiß gelernte Auge. Die Hinters 
gel find weiß, oder gelblich und ſchwarz geabertz 
durch bie Mitte zieht eime ſchwarz angeflogene, von bem 
Adern in mehrere Fleden abgetheilte Binde, und vor 
dem Außenrande ftehen in einem ſchwaͤrzlichen Schatten 
6 ſchwarze Augen mit gelben ober weißen Ringen und 
bläulihen Pupilen. Das legte am Innenwinfel bat 
einen boppelten Kern, und die beiden aͤußeren ſtehen 
abgefondert am Borberrande. Bor bem Außenrande 
aller Flügel läuft eine gezadte fchwarze Linie her, bie 
mit ben Adern und der Randlinie die Grundfarbe ein⸗ 
Das Weibchen ift größer, feine ‚Hinterflügel 
find unten gelb, mit braͤunlich angeflogenen Schatten 
und Adern, und meiftend verlofchenen Augen. 

Was bie angeführten Varietäten betrifft, fo ift bars 
über, ob fie nicht wenigftend zum Theil eigene Arten 
find, noch nicht entſchieden. Ochfenheimer fieht fie 
für erftere an, fo auch Bois duval. Dagegen führt 
fie Meigen alle und auch Espers Electra, t- 111. 
f. 4., welhe Ochfenbeimer mit ? zu Var. B zieht, 
als eigene Arten auf. Ein Rec. ber Schmetterlinge vers 
fihert, daß Galene nur Barietät fei, bleibt aber über 
Procida zweifelhaft, nicht fo über Leucomelas, ben er 
mit einem andern Dec, beöfelben Werks für eigene 
Art hält. 

Bon Leucomelas fagt Ochſenheimer: „er ift 
nur in Ungarn zu Haufe, und unterfcheibet ſich ftets 
durch die Unterfeite feiner Hinterflügel, die ohne alle 
Zeichnung , weiß ober gelblich gefärbt ift, und bie ſchwarze 
Grimbfarbe der Oberfeite fcheint nur verlofhen burd. 
Auch die Adern find nicht einmal dunkler gefärbt. Alle 
angeführten Abbildungen ftellen Weibchen vor, und die 
Eremplare, welche ich befige oder gefeben habe, find es 
ebenfalls. Einen ähnlihen Mann kennt man bis jest 
nicht, und daher möchte, da überdieß Fein Übergang 
ſich finden will, die Artverfchiedenbeit zur Zeit noch uns 
entfchieden bleiben." 

Von Procida berichtet Meigen: „Die Oberfeite 
fommt in ber Zeichnung ‚mit dem vorigen überein, nur 
ift bie ſchwarze Farbe ftärker verbreitet und daher find 
die weißen Flecken Feiner. Auf den Hinterflügeln zeigt 
fih feine Spur von Augen. Unten find die Vorder: 
flügel ſchwaͤcher angelegt als bei der gemeinen Art; bie 
bintern zeigen keinen erheblihen Unterfchied, nur find 
die Augenringe deutlicher und das lebte Auge ift nicht 
boppelt. Diefer Falter findet fi in Kroatien‘ (und in 
Stalien?), 

Und von Electra fagt berfelbe Schriftfteller: „Die 
Grundfarbe diefes Falters ift ein fehr büfteres Schwarze 
braun; die Flecken find fehr erhöht gelb, die am Außens 
rande ber drei vorigen Arten befindlichen, fehlen bier 
gänzlich, oder es find an ber Spitze ber Vorberflügel 
nur ein Par verlorne ſtehen geblieben. Auf der Unter: 
feite weicht bie Zeichnung der Vorberflügel ganz ab; fie 
ift ſchwarz mit ‚gelben von den Adern durchfchnittenen 
Fledenz; die Hinterflügel find gelb; Binde und Augen 
wie bei Galatea, doch haben die Augen feine blauen 
Pupillen, fondern nur einen ſchwarzen Mittelpunkt.” 
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Diefer Falter wurbe in mehren Eremplaren bei Karls 
ftadt in Kroatien gefangen. 

Ochſenheimer, ber Galene Anfangs ald eigene 
Art aufführte, gibt davon folgende Befchreibung: Größe 
und Geftalt deö P. Galatea, auch die Zeichnung ber 
DOberfeite, aber außer einem fhwarzen Pünktchen gegen 
die Spike ber, Vorberflügel, zeigt ſich auf bem hintern 
feine Spur vom Augen. Die Unterfeite ber vorderen iſt 
wie bei P. Galatea, nur fehlt das Auge, Die hinteren 


find gelblich weiß, bie Adern ſchwarz; durch bie Mitte. 


ieht eine ſchwarz angeflogene Binde und vor dem Saume 
eht eine fchwarze Zadenlinie: über derfelben, nah ins 
nen, bei dem Manne eine unterbrochene Reihe fchwarzer 
Flecken, ohne Augen; bei dem Weibe ift der Raum 
wifchen der Mittelbinde und der Ranblinie ganz unge 
ect. Diefer Falter fand fich in mehreren ganz überein 
flimmenden Eremplaren im Julius auf den Sabiner Ges 
birgen in Italien. 

Die Raupe ift lebhaft grün, vor ber Verwandlung 
gerblic ‚ mit bräunlih rotbem Kopf, einer dunklern 

üdens und zwei helleren Seitenlinien. Der Leib läuft 
binten wie bei allen Raupen biefer Gattung in 2 Spigen 
aus, auf denen 2 rothe Doͤrnchen fiehen. Sie lebt im 
Mai auf dem Wiefenlifchgrafe (Phleum pratense). Die 
Puppe ift glatt, . eiförmig, gelblich, mit langen Flügels 
fcheiden und zwei fchwarzen, augenäbhnlichen Punkten an 
den Seiten des Kopfs. — Falter fliegt im mittle: 
ren unb füblichen Europa im Julius und Auguft auf 
Berg: und MWaldwiefen. 

17) H. Epiphron, Knoch. (Beiträge IV. t. 6. 
£.7.— Janthe Hüöner. t. 44. t. 202.— Egea Bork⸗ 
baufen europ. Schmetterlinge I. ©. 77. Il. ©. 202.) 

Die ungezähnten Flügel find auf ber Oberſeite 
fhwarzbraun, mit einem grünlichen Schiller; auf ben 
vorderen fteht gegen ben Außenrand eine gelbrothe Quer: 
binde, welche durch die Adern in mehrere Fleden abge: 
theilt wird, und in biefer befinden fih 2, 8 ober 4 
fhwarze Augen, die bei dem Weibchen größer und weiß: 
gefernt find, meiftens aber nur als ſchwarze Punkte von 
verfchiedener Größe erfcheinen, jedoch bei feinem ber vie: 
len Eremplare, die Ochſenheimer vor ſich hatte, 
—** fehlten. Die Hinterflügel find laͤnglich rund, 

lden in der Mitte bed Außenrandes eine hervorſtehende, 
flumpfe Spige, und führen längs bem Saum 3 ober 
4 gelbrothe Flecken, die öfters im eine nur durch bie 
Adern unterbrochene Binde zufammen gefloffen find, — 
und darin wie auf den vorderen, fchwarje Punkte oder 
Augen, zuweilen mit weißen -Pupillen. Die Unterfeite 
ift wie die obere gefärbt, aber obne Schiller; auf ben 
Vorberflügeln ift die gelbrothe Binde nur nad außen 
ſcharf begränzt und verfließt einwärts in bie Grundfarbe, 
wodurch oft die ganze Fläche bis an die Wurzel, mehr 
oder weniger gelbroth erfcheint. Die Punkte oder Augen 
find wie oben, und eben fo auch auf den Dinterflügeln. 
Die Fühler find oben braungrau, unten weißlih. Die: 
fer Falter ift nur auf bem Harze zu Haufe. 

18) H. Medusa, Linne. (Hübner Pap. t. 45. 
f, 108. 104, Männchen. Text. S. 84. Larv. epid, J. 
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Pap. I. Nymph. F. d. f. 1. a. — Ligea Esper 
Schmetterlinge I. t. 7. f.2.— Medea Borkhauſen 
europ, Schmetterlinge. I. ©, 74. 235. IL. ©. 201). 
Blutgraöfalter, 

Die ungezähnten Flügel find fchwarzbraun und ha: 
ben auf ben vorderen oben und unten eine aus roth> 
gelben Fleden zufammen gefegte Binde, in weldyer am 
Vorberrande 2 fchwarze Augen mit weißen Pupillen ſehr 
nahe beifammen ftehen und oft zufammen gefloffen find. 
Die Übrigen Fleden find bald mit, bald ohne Augen, 
und führen zuweilen nur fhwarze Punkte. Die Hinters 
flügel haben gewöhnlih oben 3, unten 4 oder 5 von 
einander abftehende rotbgelbe Fieden, mit fchwarzen, 
weißgefernten Augen. Abänberungen tommen häufig 
vor und beziehen jich meiftens auf die Zahl und Geſtalt 
ber Augen und ber rothgelben Fleden, in denen fie 
ſtehen. Die Raupe ift hellgrun mit weißlichen und dun⸗ 
Belgrünen Längsftreifen und feinen Härden, Sie lebt 
J dem Bluthirſengras (Panieum sanguinale). — Der 
Falter fliegt im Mai und Junius, in verſchiedenen Ges 
genden Teutſchlands, in Wäldern, 

19) H. Medea, Wiener Berzeihn. (Hübner 
Pap- t. 48. f. 220. Männden. 221. 222. Weibchen. 
Xert. ©, 37. — Blandioa, Fabr. Eat. Syst. II, 1. 
236. — Aethiops Esper Schmetterl, I. t. 25. f. 3. 
t. 63. f.1.). Hundsgrasfalter. j 

Die Flügel find gezähnt, und bei dem Weibchen 

weiß und dunkelbraun geſaͤumt. Die Grundfarbe iſt 
bunfelfchwarzbraun, die Borderflügel haben oben eine 
roftfarbene, unten öfterd rotbgelbe Binde, mit 3 oder 
4 ſchwarzen, weißgefernten Augen, wovon bie heiben 
erften zufammen gefloffen find, — bie bintern oben 8 
oder 4 Augen in roftfarbenen Fleden, die zuweilen eine 
Binde vorkellen, Unten find fie bei dem Männdyen 
ſchwarzbraun, mit einer helleren verlofdhenen Binde gegen 
ben Außenrand, in welcher 2 bis 4, oft kaum fichtbare, 
Eleine ſchwarze Augen mit weißen Pupillen fieben. Die 
Wurzel ift manchmal etwas heller gefärbt. Das Weibs 
chen ift auf ber Unterfeite der Hinterflügel viel abwei⸗ 
chender gezeichnet: die Wurzel ift weißlich grau ober 
bräunlich gelb beftäubt, hierauf folgt eine breite, dunkel⸗ 
braune, nach außen bogig ausgefchnittene Binde und 
wifchen biefer und dem gleichfarbigen Außenrande zeigt 
ch eine weißgraue, ober odergelbe Binde, in welcher 
8 ober 4 Eleine weißgekernte fchwarze Augen zu ſehen 
find, die auch eben fo oft gänzlich fehlen. Diefer Falter 
ift in den meiften Gegenden Zeutfchlands in Wäldern 
zu Haufe, im Auguft an Fahrwegen. Seine Raupe 
tebt nad dem Wiener Verzeichn., auf bem Hundes 
grafe (Dactylis glomerata), 

20) H. Ligea, Wiener a ( Hübner 
Pap. t. 49. f. 225.226. Männchen. #. 227. Weibchen. 
Text. ©. 86. Pap. t. #7. f. 218. 219. Weibchen. Zert. 
©. 37. Philomela. — Alexis Esper Schmetterlinge. 
I. t. 44. f. 1. Philomela t,54. £.2. Var. t. 116. 
f. 4.). Kupferbrauner Falter, 

Die (hwarzbraunen Flügel, befonders bie binteren, 
find gezähnt und der Saum ift immer weiß und ſchwarz⸗ 


. 


HIPPARCHIA 


braum gefchelt. Dur die Vorder⸗ und Hinterflügel 
ieht eine fupferbraune, rofifarbene ober rotbgelbe, durch 
ie Adern getrennte Sledenbinde, in welcher bald meh: 
tere, bald mwenigere ſchwarze Augen, mit ober ohne weiße 
Yupillen liegen, wovon die beiden erfteren auf den Vors 
derflügeln nahe beifammen ftehen. Auf ber Unterfeite 
find die vorberen etwas heller gefärbt und öfters am 
Vorberrande lıber der roflfarbenen ober rotbgelben Binde 
weißlich beftäubt, übrigens aber wie oben gezeichnet. 
Die Hinterflügel kommen in ſehr mannichfaltigen Varie⸗ 
täten vor, deren auffalendfte hier folgen. 1) Die Grund 


farbe ift ein fhwärzliches Braun, gegen. den Außenrand . 


ftiehen 3 oder 4 größere oder Pleinere Augen mit ober 
ohne weiße Pupillen im rotbgelben ober roftfarbenen 
Ringen. In der Mitte zeigt ſich am Vorderrande ein 
milchweißer Fleden, ber ſich zuweilen bis in die Mitte 
des Flügels zieht. So iſt faft durchgehends dad Männ: 
hen gezeichnet. 2) Die Augenfleden fliehen in einer 
belleren, mehr ober weniger weiß befläubten Binde, bie 
nach innen fcharf begränzt ift, ſtarke Baden bildet und 
nah außen in bie Grundfarbe verläuft. 3) Die Wurzel 
iſt in ziemlicher Breite mit gelblihen oder weißlichen 
Atomen angeflogen, und gegen den Außenrand zeigt 
fih eine, nah innen milchweiße, nad außen brauns 
over odergelb befläubte Binde, im welcher die oft kaum 
fihtbaren Augen fliehen und bie Grundfarbe erfcheint 
dadurch im ber Mitte bed Fluͤgels als eine breite, ſehr 
zafige Binde. (Hübners Philomela, f. 219). 4) 
Die Wurzel ift odergelb angelegt und braun beftäubt 
und bie Binde vor dem Außenrande odergelb ohne weiß: 
liche Einmifhung, nach innen fcharf begränzt, nach außen 
in die Grundfarbe verlaufen. — Der P, Ligea ift in 
Zeutfchland, der Schweiz, Stalien und Schweden. eins 
beimifh. Die Raupe ift nad den Hübnerfchen Abbils 
dungen grün, mit einer ſchwarzen Rüdenlinie und mehs 
reren weißlihen Längäftreifen. Der Kopf ift rothgelb. 


71) H. Davus, Fubr. (Tullia, Hübner Pap. t. 52, 
f. 248. 244. Text. ©. 41. — Philoxenus Esper l. 
t. 54. £. 3. t. 78. f£ 3. — Musarion u. Laidion, 
Borkhauſen I. ©. 91. 92. 244. Il. ©. 208). 


Diefer Falter hat die größte Ähnlichkeit mit dem 
P. Pamphilus, aber er ift beträchtlich größer. Die 
Grundfarbe der ungezähnten Flügel ift odergelb, bei 
bem Männchen etwas dunkler. Die vorderen führen 
gegen die Spike ein ſchwarzes blindes Auge, oft nur 
einen Punkt und zuweilen noch einen * undeuts 
Kihen gegen den Innenrand. Unten find fie rötblich 
gelb, an der Spige und längs dem Außenrande aſchgrau; 
eine gelblich weiße, nur nad innen ſcharf begränzte 
Binde zieht ſich vom Worberrande bis im die Mitte, ein 
ſchwarzes, weißigeferntes Auge ſteht in einem beilgelben 
Ringe und gegen den Innenrand ein zweites oder drittes 
kleineres. Die Hinterflügel baben oben 2 oder 3 fehwarze 
Augen in verlofdyenen gelben Ringen, unten find fie 
afchgrau, dunkler beftäubt, am Außenrande heller, Durch 
bie Mitte gebt eine weiße, ſtark unterbrochene Binde, 
von der oft nur 2 Fleden ſichtbar find, und vor dem 
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Außenrande länft eine Reihe von 5 .ober 6 ſchwarzen, 
weißgefernten und gelbgeringten Augen ber, wovon das 
am Borderrande das größte, und das am Innenwinkel 
naar boppelt if. Der Saum ift hellgrau. Der 

alter fliegt in mehreren Gegenden Zeutichlands auf 
feuchten Wiefen häufig. 

22) H. Pamphilus, Linné. (Nephele, Hübner 
Pap. t. 51. £, 287. Maͤnnchen. f. 238,239, Weibchen. 
Text. S. 40). Kammgrasfalter. 5 

Die ungezähnten Flügel find oben odergelb ober 
bräunlih, am Rande dunkler, auf den vorderen mit eis 
nem ſchwarzen, blinden Augenfleden, ber ſich auch unten, 
jedoch größer, mit einer weißen Pupille und einem gels 
ben Ringe umzogen, zeigt. Die Grundfarbe ift hier 
bunkier, an der Wurzel graubraun, an der Spike und 
dem Außenrande afchgrau. Die Dinterflügel find unten 
graubraun, in der Mitte mit einer verlofchenen, unters 
brochenen, weißlihen Binbe, und 3 ober 4 verblichenen 
Heinen Augen. Die Raupe nährrfid von weichen Grass 
arten, vorzüglid von dem Kammgrafe (Cynosurus cri- 
status), iſt grün, nadt, mit einer dunkleren Rüdens 
und einer weißen Geitenlinie. Die Puppe hängt ges 
flürzt, if grün und ohne Spiken an Kopf und Leib, 
Der Falter ift im Mai, Julius und Auguſt allenthalben 
in Europa häufig. 

23) H. Iphis, Wiener Berzeihn. (Hübner 
Pap, t. 53. f. 249. Männchen. f. 250.251. Weibchen. 
Zert. ©. 40. Larv. Lepid. I. Pap- I. Nymph. F. c. 
f. 2. a. b. Hero, Fabr. Ent. Syst, III, 1. 222. Ti- 
ten Herbft Schmetterl. vılı 1.189. 1 —4.). 

ittergrasfalter. 

ie Grundfarbe ber ungezähnten Flügel ift bei dem 
Männden oderbraun, bei dem Weibchen im Mittelfelde 
odergelb, ber Außenrand der vorderen, und bie hinteren 
dunkler. Letzteres bat an ber Flügelfpige ein Eleines 
Auge. Auf der Unterfeite der vorderen zeigt fich zwifchen 
einem verblichenen, oft kaum fichtbaren, -weißlichen,, abs 
gefürzten Streif und dem lichtgrau angelegten Außen» 
ranbe ein einzelnes, Eleined Auge, das auch öfters fehlt. 
Die Hinterflügel find grau, zuweilen bräunlich oder 
grünlih, mit einer unterbrochenen weißen Binde und 
ſechs Fleinen Augen mit weißen Pupillen, wovon einige 
zuweilen bei dem Meibchen oben durchſcheinen. Bor 
dem Außenrande läuft eine zarte, oft kaum fichtbare, 
filberfarbene Linie ber, und binter ihr ein rotbgelber, 
fhmaler Streif, ber aber nicht immer ganz durchzieht. 
Die Raupe ift nach der Hübnerfhen Abbildung dunkel⸗ 
grün, mit einem bläulichen Kopfe und fchmalem, dunk⸗ 
lem Rücdenftreife. Gie lebt auf verfchiedenen weichen 
Grasarten. Die Puppe ift dunkelgrün mit _belleren 
Fiügelfcheiden. — Der Falter fliegt im Junius und Fur 
lius, in lichten Waldungen, überall in Teutſchland. 

24) H. Hero, Linne, (Hübner, t. 53. f. 252. 253. 
Weibchen. t. 172. f. 849. 850. Var. Text. ©, 42. — 
Sabaeus. Fadr. Ent. Syst. III, 1. 222.). Scheinfilber 
dugiger Falter. 

Die ungezähnten Flügel find braun, meiftens ins 
Schwaͤrzliche fallend; auf den vorderen zeigt ſich an 
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beiden‘ Geſchlechtern, öfter aber bei bem weiblichen, ein 
ſchwarzer Punkt in.einem roflfarbenen Kreife, und zus 
weilen noch ein kleines roſtfarbenes Pünktchen gegen den 
Innenrand. Unten iſt die Grundfarbe ockerbraum; zwi⸗ 
ſchen einem verblichenen, abgebrochenen, weißlichen Streif 
und einer ſilberfarbenen Linie, welche vor dem rothgel⸗ 
ben Außenrande ſteht, zeigt ſich ein ſchwarzes Auge 
mit weißer Pupille in einem rothgelben Ringe, — felts 
ner noch ein zweited blindeö gegen ben Innenrand, Die 
Hinterflügel haben oben 2 bis 5 ſchwarze Augen, — von 
denen bie beiden mittleren die größten find, — in roths 
gelben Ringen, zuweilen eind ober das andere, felten 
aber alle, mit gelblichen kleinen Pupillen. Im Innens 
winkel ftebt noch ein fchmales, abgebrochenes, rothgelbes 
Randftreifchen. Unten find fie graubrauf, mit einer 
grünlihen Mifhung an der Wurzel: in der Mitte liegt 
eine, gezäbnte, weiße Binde und binter biefer 6 ſchwarze, 
länzend weißgefernte Augen in rotbgelben Ringen. 
or dem rotbgelben Außenrande läuft eine filberne, oder 
vielmehr bleifarbene Linie ber, und ber Saum ift weiß: 
lih. Der Falter ift Ende Mai, im Junius und Julius 
in Teutſchlands Laubwäldern auf Birken nicht felten. 


25) H. Arcania, Linné. (Hübner Pap. t. 51. 
f. 240. Männden. f. 241. 242. Weibchen, Text. ©. 
42. Larv, Lepid. I. Pap. I. Nymph, F. « f. 1.a.). 
Perlgrasfalter. 

Die Vorderfluͤgel find auf ber Oberſeite roſtgelb, 
mit einem breiten ſchwarzen Außenrande, in weldyem zu: 
weilen, befonderd bei dem Weibchen, ein Fleines verlos 
ſchenes Auge ſteht, das fih unten größer und beutlicher, 
mit weißer Pupille und einem gelben Ringe, fehr oft 
in einem gelblichen, bindenartigen Streife zeigt, und felts 
ner ganz verblichen ifl. Die hinteren find oben fchwärz: 
lid), unten graubraun, mit einer ungleich breiten weißen 
Binde, vor welcher ein einzelnes, ſchwarzes, meißges 
kerntes Auge in einem gelben Minge flebt, Hinter ihr 
zeigen fih 4 ähnliche, wovon die beiden Iehteren bie 
größten find, bie zuweilen auf der Dberfeite burchfcheis 
nen. Bor dem rotbgelben Rande aller Flügel läuft eine 
glänzend bfeifarbene Linie ber*). Die Raupe ift grün, 
der Kopf eingeberbt, das Maul rotb. Liber den Rüden 
zieht eine dunkelgrüne, zu beiden Seiten bdesjelben eine 
weißlichgelbe und nahe über den Füßen eine gelbe Linie 
bin. Die Afterfpigen find am Ende röthlih. Sie lebt 
auf dem Perlgrafe (Melica ciliata), und verfchiebenen 
andern Grasarten. Die Puppe ift breit, fiumpf, am 
— roͤthlich, mit weißlichen, roͤthlich eingefaßten 

lügelſcheiden. Der Falter entwickelt fih nah 3 Wochen 
und flieat im Junius und Julius in Raubwäldern; in 

Teutſchland, Schweden, Franfreih und Italien, 
(D, Thon.) 





Borkh. P, Naidon. &, 91, nm. 28. Tab. adj., woru auch 
Serbſts P. Naidon. Tab. 188. f. 3.4. (eine Gopie) WIL Th. 
S. 47 gehört, dürfte wohl, da er nur ein einziges Wal gefangen 
mworten, und Borfh, feloft davon nicht überzeugt war, ob er 
eine eigne Art bilde, als bloße Varietaͤt anzufehen ſeyn. (Ödhfene 
heimer a. a. D,) 

A. Encptt.d W.u.R. BmeiteSect. VIII 
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Hipparchia (Battirm des Krated), f. Krates, 
Hipparchi Diagramma, f. Hipparchos. 
HIPPARCHIE (die), eine —— Abtheilung 
von Reiterei bei ben Griechen (vergl, Hipparchos). 
Bei den Mafeboniern, welche die ausgebildete Meiterei 
hatten, war diefe Abtheilung etwa unfrer heutigen Bris 
gabe gleich. Benicken.) 
Hipparchisches Disgramm, f. Hipparchos. 
HIPPARCHOS (der), Giesach, Befehlöhaber 
ber Meiterei (Marfihall in der alten Bedeutung) bei den 
Griechen. Die Athener, denen ber gänzliche Mangel an 
Reiterei nach Beendigung des erften Perferkrieges (500 
dv. Chr.) zuerft füblbar wurde, errichteten Anfangs eine 
Schmwadron (Phyle) von 300 Pferden, bald noch drei 
von gleicher Stärke, wovon zwei und zwei ein Regis 
ment (Taxis) bildeten, die von einem Zariardyen im 
Frieden und befonders in Bezug auf Verwaltung und 
Disciplin befehligt, vor dem Feinde aber von einem 
Hipparchen geführt wurde, n der Scladtorbnung 
batten die beiden Hipparchen 'ihre Standorte auf den 
Blügeln der Phalanr in der Regel; felten war die Reis 
terei vereinigt. Auch bei den Kafedämoniern hieß ber 
Anführer der ebenfalls nicht zahlreichen, aber in Ulamen 
(Züge) von 50 Pferden getbeilten Reiterei, der Hipparch; 
Hippagreten wurden aber bei ihnen. die drei Schwadrons 
ſchefs der 300 Neitergarden der lakedaͤmoniſchen Könige 
genannt, Bei der zahlreichen Reiterei der Mafebonier 
gebührte der Zitel des H. auch den Anführern der eins 
zelnen Hippardien *), (Benicken.) 
HIPPARCHOS, HIPPARCHUS, 1) Sobn bes 
Piſiſtratos, des Ordners und Beberrfcherd von Athen 
(reg. v. 561 — 528 v. Ghr.), erbte mit feinem Brus 
der Hippias die Herrfchaft des Waters, in defjen Geifte 
er durch Gefälligkeit gegen Jedermann, Eugen Gebrauch 
feined Reichthums, Liebe für Kunft und Wiffenfchaft, 
Berebfamteit und Weltklugheit, die ungeregelte reis 
beitöliebe der Athener zügelte, ihren Kunſtſinn laͤuterte, 
fie dem Wohlftande durch Anregung der Betriebfamfeit 
zuführte und mit Hilfe der Gefege Solons regirte. Der 
Privatfeindichaft inveß konnte er nicht entgebn;' am 
Feſte der Panatbenden fiel er durch Meuchelmord (f. d. 
Art. Harmodios und Aristogiton 2te Sect. 11. Bd. 
©. 295) auf dem feierlihen Zuge zum Tempel ber Pals 
lad Athene (514 v. Chr.). Wlato nennt ibn einen der 
vollfommenften Sterblihen und ſetzt in feine Regirungss 
jet die Wiederkehr des goldnen Weltalters. Den Anas 
reon und Eimonides zog er nach Athen, und beförderte 
dort die Kunde von Homers Dichtungen. (Benicken.) 
2) H. aus Nikaͤa in Bithynien ") ift der Das 





) Verql. Xenoph. Rep. Lac. IV, 3,5; hist, graec. Ill, 8, 9.; 
mag. equit, 5. Polyaen. Strateg. 1,43. 1. Arrian. IV, 4, 27. 

1) Suidas {sab roce "Iaangyos) nennt ihn einen Nitder; 
dagegen wird Hiorarch auf dem Zitel feines Gommentarg uber 
Aratos ein Bithyner genannt, fo aud vom Strabo (lib. 
XI, cap. 3.). Manche neuere Schriftitelleer nennen ihn Hlpparch 
von Rhodos und berufen fih deßhalb auf Plinius, der indeffen 
(Hist. nat. lib. II. cap. 12 et 16.) den Hippardı olme folhen Beir 
namen nennt, fo wis auch Prolemäand (ner. aurrud, u > 
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HIPPARCHOS 
ter der eigentlichen wiffenfchaftlichen Aftronomie. Seine 


auf und gefommenen Beobachtungen geben von ber 
154ften bis zur 163ften Olympiade, er blübete alfo in 
den Jahren 160 bis 125 vor Anfang unferer Zeitrech⸗ 
nung. Seine meiften und beflen Beobachtungen hat er 
auf Rhodos angeftellt, einige vielleiht auch in Alerans 
drien 2); frühere jugendliche Verſuche fcheint er ſchon 
während feines Aufenthalts in Bithynien gemacht zu has 
ben. Über —— Lebenslauf iſt und keine weitere 
Nachricht aufbehalten; was ſeinen ſittlichen Charakter 
betrifft, fo ſchreibt ihm Ptolemaͤos unermuͤdlichen Fleiß 
und ſtrenge Wahrheitsliebe zu, (ueycu. auvras. 
Y xıqa). 9 und an vielen andern Stellen) und daflır, fo 
wie für das, befonders von Plinius, bochgepriefene Ge: 
nie beöfelben fprechen auch feine Arbeiten. — Hipparchs 
frübefte aftronomifche Beobachtungen fcheinen, nach der 
Gewohnheit feiner Zeit, nur den Auf» und Untergang 
der Geftirme betroffen zu haben. Darlber verfaßte er 
entweber zu Rhodos oder in Bithynien einen Commen⸗ 
tar zum Aratos (vgl. den Art. Aratos). Er bemerkte 
nämlih viele Unrichtigkeiten in ben Angaben des Eus 
doxos unb Aratos über bie Lage ber Geſtirne; erft fpäter 
aber fcheint er entdedt zu haben, daß feit Aratos oder 
vielmehr feit Eudoros, welchem Aratos in feinem Ges 
bichte folgt, bie ganze Lage der Himmelöfugel fi geäns 
dert haben müffe. Seine Liebe zur Wahrheit und zur 
genauen Erforfchung bderfelben veranlaßte ihn nun, bie 
gefammte Aftronomie feiner Zeit einer —— Pruͤfung 
u unterwerfen und zwar mußte ed ihm zunaͤchſt am 

ichtigften feyn, die Rage der Aquinoctials und Sol⸗ 
flitialpunfte und die Zeit, welche die Sonne gebraucht, 
um von dem einen jener Punkte zum andern zu gelans 
gen, mit Einem Worte alfo, die Länge des Jahres, 
und feine Theile fcharf zu beftimmen. Er verglich, um 
fiherer zu geben, feine eigenen Beobachtungen mit den 
älteren und entdedte, daß die bis dahin auf 365 Tage 
6 Stunden angenommene Länge bed Sonnenjahrs um 
ungefähr 5 Minuten zu groß fei. . Schon vor Hipparchs 
Zeit hatte man bemerkt, baß bie vier Theile, worein 
das Jahr durch die Solftitien und Xquinoctien getbeilt 
wird, feines Wegs einander gleich feien, und hatte, 
indem man übrigens, wie alle Aflronomen vor Kepler, 
feine andern als Freisfrmige Bahnen der Himmelsför: 
per gelten ließ, diefe Erfheinung durch die Annahme 
erklärt, daß die Erbe fich nicht genau im Mittelpunfte 
der Sonnenbahn befinde, fo baß bei ſtets gleichförmiger 


xepai, &) nur fagt, daß Hipparch in Rhodos beobachtet habe, 
Ganz irrig unter! en Ricciofi (Chronic. p. 36) und Gafs 
fendi (Opp. T. V. p. 377) Hippard) den Ahodier von Hipparch 
dem Blthyner. — Die Araber fchreiben den Ramen tiefes Aftronor 


men Ur, woraus Unfundige Abrachis gemacht haben, 


— Die Schreibart "Yawapyos findet fih, meines Wilfens nur in 
Theoms mentar über den Prolemdos 3. 8. lib. I. cap. 9,, 
damit ift Bailly zu 2* en, welcder beftändig Hyppargue 
ſchreibt. 2) Ob Sipparch jemals {n Alerandrien beobachtet habe, 
ift ungewiß, obgleich es von den meiften neuern Aftronomen anges 
nommen wird, BVergl. darüber Delambre Hist. de l’astron. an- 
cienne. T. IL. p. XXlu ff. 
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Geſchwindigkeit, welche man ebenfalld vor Kepler für 
jeden Himmelöförper annehmen zu müffen glaubte, bie 
Sonne doch fcheinbar in —— Zeit den ſüdlichen Theil 
der Ekliptik als den noͤrdlichen durchlaufe. Nur über 
die Größe dieſer Ercentricität der Sonnenbahn und uͤber 
die Lage ber Apfibenlinie (d. i. mach ber älteften Bes 
deutung diejenige gerade Linie, welche ben Punft, wo 
die Sonne der Erde am Nächten ift, mit demjenigen 
verbindet, wo fie am Weiteſten von der Erbe entfernt 
ift), war man nicht einig. Hipparch ſchloß aus feinen 
Beobachtungen, daß bie Größe der Ercentricität, d. i. 
der Abfland von ber Erbe vom Mittelpunfte ber Sons 
nenbabn, zz vom Halbmeffer diefer Bahn betrage und 
daß die Sonne dann am entfernteften von der Erbe 
fei, wenn fie im 24ften Grabe des Zeichens der Zwils 
linge ftebt. ange Zeit legte man diefe Annahmen bei 
Berechnung der Sonnentafeln zum Grunde, bi man 
erſt durch-fortgefeßte Beobachtungen mit vollfommneren 
Snftrumenten fand, baß die Ercentricität etwa um ben 
fehöten Theil Peiner angenommen werben müffe. Mit 
gleichem Fleiße und Scharffinne bemühte fi Hipparch, 
die freilich noch viel fehwierigere Theorie des Mondes 
auf eine mehr wiffenfchaftliche Form zu bringen. Durch 
Vergleihung älterer Beobachtungen von Verfinfterungen 
mit feinen eigenen fuchte er die Dauer eines Mondös 
umlaufd genau zu beflimmen, und benugte dieſe Bes 
flimmung zur Berbefferung ber Kalipp’fhen Mondspe⸗ 
riode (vergl. ben Art. Kalippos). Auch fuchte er die 
Ercentricität der Mondsbahn und ihre Neigung gegen 
die Ekliptif, fo wie bie Bewegung ber Apfiden a: ber 
Ordnung der Zeichen, und der Knoten in ber ent on 
gefegten Richtung, genauer anzugeben. Hioparh 
rechnete nun bie erfien Sonnens und Monbötafeln, deren 
in der Gefhichte der Aftronomie Erwähnung gefcieht, 
welches wahrfcheinlich die mit H.’8 anderweitig befanns 
ter Vorficht nicht wohl vereinbare und daher vermuthlich 
übertriebene Äußerung bed Plinius ?) veranlaßt hat: 
ipparch habe ben Lauf jener beiden Geftirne auf 600 
ahre vorausgefagt. — Über die Theorie der Planeten 
fheint Hipparch Etwas zu beftimmen nicht gewagt u 
baben, weil er bie auf ihn gekommenen älteren a 
achtungen derfelben als zu mangelhaft erfannte. Er bes 
nügte ſich daher, jene Beobachtungen in eine ere 
rdnung zu bringen und zu zeigen, daß bie von frühes 
ren Aftronomen aufgeftellten Hypotheſen nicht genügten, 
die beobachteten Erfcheinungen ber Planeten zu erfläs 
ven *). Dagegen unternahm ed Hipparch, bie Entfers 
nungen unb die Größe der Sonne und des Mondes zu 
beftimmen, worin er freilich, wie fidh bei ber Unvolls 
fommenbeit feiner Inſtrumente nicht anderd erwarten 
läßt, noch fehr von ber Mahrheit entfernt blieb,. aber 
doch alle feine Vorgänger übertraf, Scharffinnig ift die 





3) Hist, nat. IT, 12. utriusque sideris cursum in sexcentos 
annos praecinuit Hipparchos. Schon die fat poctiſche Sprache 
täft hier einige Übertreibung vermuthen. Ku fteht sexcenti 
bekanntlich oft, mo nicht gerade die Zahl 600, fondern nur irgend 
eine große Zahl gemeint iR 4) Piolem, 2. 
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von ihm, im Ermangelung bdirefter Methoden, anges 
wandte indirefte Verfahrungsweife, melde in ber Aftros 
nomie unter bem Namen Diagramm bed Hipparch 
befannt if, und in einer Vergleihung der fcheinbaren 
Durchmeffer, der Horizontalparallaren und ber Entfers 
nungen und Größen der Sonne und bed Mondes mit 
bem Durchmeſſer bed Erdſchattens an der Stelle, wo 
ihn der Mond in den Monbsfinfterniffen durchſchneidet, 
beſteht. Hipparch glaubte auf diefe Art zu finden, baß 
die Entfernung der Sonne von ber Erbe ungefähr 
1200 Erbhalbmefler, ihre KHorizontalparallare etwa 3 
Minuten, und bie mittlere Entfernung des Mondes von 
der Erde 59 Erdhalbmeſſer betrage, woraus er ſchloß, 
daß der Durchmeffer der Erbe 34 Mal fo groß als ber 
des Mondes, und der Durchmefler der Sonne 55 Mal 
fo groß ald der der Erde fei. — Ein feltenes Phäno- 
men, das fich indeffen befanntlih auch zu Tycho's und 
Keplerd Zeiten ereignet hat, nämlih die Erſcheinung 
eines neuen Sterned, fol, nah Angabe des Plinius 
(Hist, nat. II, 26.), den Hipparch veranlaßt haben, 
ein für feine Zeitgenoffen ftaunenswerthes Unternehmen, 
nämlich eine Zählung fämmtlicher Firfterne und, mittels 
eigend dazu "von ihm erfunbener Infirumente *), eine 
genaue Beflimmung ihrer Örter und ſcheinbaren Größen 

wagen, um badurd die Aftronomen fpäterer Zeiten 
in den Stand zu fehen, zu erfennen, nicht nur ob 
Sterne verfhwinden und neue entfländen, fonbern auch 
ob fich die Lage ber Firfterne gegen einander nicht dns 
dere, und ob ihre ſcheinbare Größe nicht zus ober abs 
nähme. Dieß mag den Hipparch darauf gebracht haben, 
Planiglobien zu conflruiren, eine Erfindung, welche 
Synefios*) ihm zufchreibt. Noch wichtiger aber war 
die Entdedung des Borrüdens der Nachtgleichen, wors 
auf Hipparch durch feine Arbeiten über die irfterne 
geleitet wurbe, indem er feine Beobadhtungen mit ben 
anderthalb hundert Jahre früher angeftellten des Aris 
fillos und Timocharis verglich und bemerkte, daß 
alle Sterne feitbem um ungefähr zwei Grade in ber 
Drbnung der Zeichen vorgerüdt fein. Hipparch vers 
muthete Anfangs, wie Ptolemäos erzählt, daß nur die 
im oder nahe am Xhierkreife liegenden Sterne biefer 
Bewegung unterworfen wären, fand aber bald, indem 
er die Örter der andern Sterne verglich, daß tie Be: 
wegung allgemein fei. Dennod kündigte er, die geringe 
Genauigkeit feiner Vorgänger erwägend, feine Entdedung 
nicht mit großer Zuverſicht an, hinterließ aber, um bie 
Nachwelt zu einem beflimmteren Urtheile je befähigen, 
eine große Anzahl eigener Beobachtungen über die Sir 
ferne, mit deren Hilfe fpäterbin Ptolemaͤos ſich ſowohl 
von der unveränderlihen Lage ber Firfterne gegen eins 
ander ald von ber Bewegung ber ganzen Spbäre um 
die Pole der Ekliptik überzeugte, Um die Geogras 
phie erwarb ſich Hipparch gleichfalls großes Verdieuſt, 


5 € find dieß bie unter dem Namen Aflrolabium und 
Dioptra bekannten aftronomifchen Werkzeuge, welche jent freilich 


t 
aufer Gebrauch find, vor Erfindung der Fernroͤhre aber Tetr nüßs 


waren, 6) De dono astro p. 310. edit. Pesavü, 
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indem er bie eigentliche wiſſenſchaftliche (matbematifche) 
Geographie dadurch begründete, daß er barauf drang, 
die geographifhen Längen und Breiten zur Beſtimmung 
ber Rage von auf des Erboberflähe anzuwenden, 
und zur ‚Beflimmung ber Längen die Mondsfinfterniffe 
ebrauchte 7). Freilich machte die große Unvolltommens 
eit ber damaligen praktifhen Aſtronomie es unmöglich, 
ſchon zu jener Zeit vom den am ſich trefflichen Princis 
pien Ber ben rechten Vortheil für die Erdkunde 
zu ziehen; doch gebührt ihm die Ehre, die Polböhen 
und Längen fi ald Pytheas oder irgend ein andes 
rer feiner Vorgänger beflimmen gelehrt zu haben. Mit 
Unrecht tabelt wohl Strabon Hipparhd nur aus 
Wahrbeitsliebe entfpringenbe Strenge gegen ben Gras 
toſthenes, für melden Strabon ofjenbar parteiifch ift, 
während er doch oft felbft bem Hipparch gegen Erato⸗ 
fihenes beizutreten genöthigt ift +). — Hipparch befaß, 
wie man aus bem, was er geleiftet bat, fchließen muß, 
fhon ziemlich vollftändige Kenntniß der ebenen und 
ſphaͤtiſchen Trigonometrie, und mußte bdiefelbe geſchickt 
uwenden, obgleih es ihm freilih an ben jegigen, 
onderd durch die Logarithmen fo fehr vervolllommnes 
ten trigonometrifchen ‚Hilfsmitteln noch fehlte. Er felbit 
bat, nach dem Zeugniffe des Theon ®), über bie, bas 
mals bie Stelle der Sinus vertretenden, Sehnen ein 
Werk in 12 Büchern verfaßt. Die Schriften des Dips 
parch, welche von Ptolemäos, Theon, Suibas und ans 
dern alten Schriftftellern angeführt werben, aber leider 
faft alle verloren gegangen find, haben folgende Zitel: 
- Tov 'Agarov xai Evöofov pawousvwv Enyijosuv 
(Bkia y. 2) "Aorepiouoi oder eig dorspıouovg. 
Diefe beiden Werke find die einzigen und erhaltenen, 
und find zuerft zu Florenz im Y 1567 in fol. von 
Peter VBictorius heraus gegeben, fpäter ift das erſt 
enannte auch von Petavius in feinem Uranologium 
Paris. 1630, fol.) mit lateinifher Überfegung erichies 
nen, das lehtere aber weggelaffen worden, weil es fat 
wörtlih aud im fiebenten Buche ber Syntaxis bes 
Ptolemäos ſtehtz das legt gedachte Merk, welches ein 
Sirflernverzeichniß ift, fledt vermuthlic unter dem von 
Suidas angeführten, offenbar von Abſchreibern verborbes 
nen, Titel eig roug dpiorovg und ift, wie es ſcheint, 
mit dem jetzt zumächft zu ermähnenden einerlei. 8) 
Ilsgi rüv ankavavy avaygagyai, welhem Werke Pto⸗ 


7) Strabonis Geogr. lib. I. p. 7. ed. Paris. +) Den groͤß⸗ 
ten Erdkreis beftimmte DH. auf 275,000 ober 276,000 &tabien 
(f. Stadiam). Bel Abfchägung des bekannten bewohnten Landes 
nahm er für bie Länge bes Gratofthenes 70,000 Stadien fir rich⸗ 
ig; für die Breite, in 11 Parallelen vom Aquator bis Thuie 

‚200 Stadien an. Den Hauptmeridian des Gratofthenes es 
Merod, Syene, Alerandrien, Rhodos, Karien, Jonien, 6, 
den Hellespont, Byzanz und bie Mündung bes Bornfthenes) bes 
hielt ee als der am nächften kommend bei; auch ben 
Dauptparallel beftimmte er — wie jener — duch Rhodos. Tapto⸗ 
bane galt ihm nicht als Eiland, fondern als Anfang eines andern 
Welttheile. Seine mathematifche Seunge in den eignen Fors 
—— wie in der Beurtheilung feiner Borgaͤnger hat ihm den 

ennamen des erften feſten Gründers der Geographie erworben. 

icken.) a a 


HIPPARCHOS 
lemaͤos im fiebenten Buche feiner Sontaris folgt, und 
welches vermuthlich basfelbe ift, dad von Suidas unter 
dem Titel nepi rijs rwv wunlavrarı ovvraftugs zei 
roi xzaraornoıyuod erwähnt wird, 4) Jlsoi ueysdüv 
xai dnoornuarwv (scil. yAov zei vehjrns) 5) 
Ilepi rijs.xara nAcrog unvıeiag rig dskjung Kuıj- 
Gewg. 6) Ileol unmıeiov yoovov. 7) Ilsoi iviaveiov 
pueysitovg. 8) Hepi rg ueranzewoeug TWW Toorızuv 
zu: ionuspiwov onueiow. 9) Lleoi Ts moeyuarsiag 
ro» iv zixlp eiteav Auvkia uf. 10) Alpög row 
Eoaroohirn za ra dv 79 Tewypagie avroü Asy- 
Hivra. 11) Bıßhiov neo Tür dia Pagovg are 
gFsoonevwy. — Außerdem foll Hipparch nach dem Zeug: 
niffe bed Pappus?) ein Bud de duodecim signo- 

. rum ascensione, und, nah Plutarch *°) auch eine 
Arithmetif geichrieben haben, fo wie ihn ferner Achil⸗ 
les Zatios ”*) zu dem Scriftflellerm rechnet, welche 
stapi ixkeiınewv 1Alov xura Ta data. zhiuare ges 
fprieben hätten **), — (Garız.) 

3) H., ein Philofoph ber pythagoraͤiſchen Schule, 
lebte ums J. 380 vor unferer Zeitrechnung, was man 
daraus erkennt, daß Lyſis, welder ein Schreiben an 
ihn richtete, bed Epaminondas Lebrer war. Hipparchos 
war der erfle, ‚welcher aufbörte, dad von Pythagoras 
aufgefiellte und von befien Schülern fortgepflanzte pbilos 
fopbifhe Syſtem, als Gcheimiehre zu behandeln; denn 
er machte es im einer deutlih abgefaßten Schrift zu 
einem Gemeingute. Der obgebachte Lyſis tadelte ihm 





9) Collect. math. FV,.59., welches Werk bekanntlich bis jetzt 
nur in der lateinifchen Überfegung Gommandin’s herausgegeben 
it. »10) De Stoicorum repugnantiis, p. 1047 ter Ausgabe des 
Fabricius. 11) Issgoge in Arctti phaenom. cap. 19, 12) 
Bergl. Prolem, Syntaxis mathem., welches Werk fi} durchgängig 
auf Hipparche Schriften und Beobachtungen ftügt, an den oben 
angeführten und an vielen andern Stellen, ZAheön Comment, in 
Ptolem.; Galenus III. argi xpiofuwe npreger. Tom. IT. opp, 
p- 435. ‚Suidas a.0. O. Strabo a. a. S. und an mehreren ans 
dern Stellen. Plin. hist. nat. a. a. O. und auch lih. IL cap. 108. 
Proclus hypotyp. astron. cap. 6. p. 36h Synesius 0.0, O. 
Cleumed. eyel. theor, lib. Il. cap. 1. Gerh.'Joh. Fossü de unir, 
Mathes. natura etc, cap. 33. 9. 4u. 5. FFeidier hist, dstron. 
p. 140 u. ff, Heühronner hist. mathes. p. 288 u. ff. Fahrici 
biblioth. graeca ed. Harles Vol. 4. p. 2b ff. Barle diet. hist. 
T.2. Montwcla Hist. des mathdm. nouv, Kit. T. l. p. 257 — 
266. Bailly hist. de l’astron, moderne T. l. p.77 u.f. Bofs 
‚ Sut Berfuch einer allgemeinen Geſchichte der Math. uͤberſ. von 
N, Th. Reimer. 3.1. &,235f. Delambre Uist. de l’astron, 
anc. T. I. p. 6. 106 ff. und Disc. pre. p. XXI. T. II. p. 189. 
193. 440 u. f. w.. Derfelbr.in'ter Biogeuniv. T. 20, Art, 
Nipparque. ⸗Schließlich werde bier noch beinerkt, daß neuer 
liaſt ein Franzoſe . X. F. Marcoz in einer Schrift, die er 
Astronomie solaire d iparyue soumise a une ger rigou- 
reose et ensuite rendue & sa veritd primordiale, (Par. 1828, 
in 8.) betitelt, den Hipparch für den Bewahrer höherer ihm übers 
tranener aftronsmifcher Kenntniffe ausgibt, welche Hipparch aber 
fergfättig verbehte. Warcoz findet durch geswungene Erklärungen, 
indem ee dem. vipparch beitändigen Doppelfinn und abſichtliches 
Berfchweigen Schuld gibt, in den Worten desfelben faſt alle ges 
naucren Kemrtniſſe der neueren Atronomen, Gruͤndlich widerlegt 
werdenüdiefe, Behauptungen: von ‚Lerronne im Journal des Saraus 
1828 u. 1829 danv., ferner von Littrom in den Miener, Jabrb, 
1330 Januar — Waͤrz. Vergl. auch Leipz. Literaturz. 1830, Nr 
12. und Bulletiu univ. de Perussac, Sect. 1. 1528, Nor. p. 290, 
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deßwegen in einem an ihn gerichteten Briefe fehr bitter *). 

Clemens von Xlerandriem**) fest binzu, Die 

Pothagorder hätten ihm wegen biefer That aus ihrer 

Verbindung ausgeichloffen und ihm eine Todtenſaͤule ges 

fest, um ibn. hiermit gleichfam für todt zu erklären. 

Ein Fragment aus feiner Schrift von der Selermube, 

sepi evdvwiaz ift im Stobäos***) noch aufbewahrt. 

(Pet. Friedr. Kanngiesser.) 

4) H., ein Dichter der alten Komödie, ift wenig 
befannt Nah Suidas bandelten feine Stüde von 
ben Hodyzeiten (meoi yauor), und Athendos führt 
drei berfelben namentlih an: die Geretteten (avasuld- 
ueroe) XI. p. 477, Thais XI. p. 484 und die Nachts 
feier (navwuyig) XV. p. 691. Db die ägnptifche Ilias, 
welhe von Athendos IX. p- 393 aud einem Hippar⸗ 
chos beigelegt wird, von demſelben Dichter der altem 

Komödie herrühre, wird bezweifelt. 

(Pet, Frixdr, Kanngiesser.) 
Hipparchos,, Hipparchus (der Dialog), f. Platon. 
HIPPARENÜM (Naarda beim Piol. OD). Nearda 

b. Joseph. (XVII), Naharra auf der Tab. Peuting., 

Nuharda bei Abulfeda und Nahardagha bei Benjamin 

von Tudela), ein vom Pin. (VI, 26.)- unter biefem 

Namen aufgeführter Ort in bylonia, gelegen am 

Naarmalha (Königskanal), der den Euphrat mit bem 

Zigris oberhalb Babylon verband. Pliniusa a. D. 

nennt den Kanal einen Fluß Namens Narraga. Am- 

mian. (XXIV, 2.) gibt wahrfcheinlich demfelben Ort 
den Namen Macephracta,, Jedenfalls ift er in’ der Ges 
gend ber mediſchen Mauer und der Asphaltquellen, viels 
leicht in dem Szannefopolis des Isidor,, dem 36 He. 
rodors (I, 179.), dem beutigen Hit, felbft, ober body 
in beffen Näbe zu fuchen. (Benicken.) 

HIPPARINOS, Halbbruber bed Tyrannen Dionys 


ſios 1. von Syrafufä, trat gegen Kalippos, von wels 


chem Dion, nachdem er ben Dionyfios vertrieben und 
die Zügel der Regirung ergriffen hatte, verrätberifcher 
Weife getödtet worden war, auf und entriß ihm im 
X. 354 vor Chr. den Thron, welchen er bierauf 2 Fahre 
inne hatte, ftarb aber eines gewaltfamen Todes+). (R.) 

Hipparis,, f. Camarina, 

HIPPARITES, worauf iſte Sec. XIX, S. 3850 
mt. d. Art. Cornu eopiae verwiefen werden, ift Hip- 
purites, welches nachzuſehen. (R.) 

HIPPARMOSTES, bieß ber oberfte Befehlshaber 
bes fpartanifhen Gorps der Hippeis deren 3 Abtheis 
lungen unter ber Anführung der 3 Hippagreten flanben, 
fo daß ihm die Hippagreten untergeordnet waren, 

(Carl Wilhelm Müller.) 

HIPPASOS ('Imrescog), HIPPASUS, hieß 1) der 
Bater des Argonauten Aftor *), 2) Ein Sohn bes 
Königd Keyr von Train,‘ welcher mit vielen Andern 
Herakles auf feinem Zuge gegen Euryfos und deſſen 





*) Drög. Exert, VII, 1. 22. 7) Strom, V. p. 57% 
Serm. CVI. p. 571. ed, Basil. * 
+) Polyaen, lib. V. 


1) 4polioder. 1,9, 16. $. 8. 
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Söhne begleitete, Trachin erobern half, aber blieb und 
von Heratles beerdigt ward *), 83) Ein Kentaur, wels 
chen Theſeus auf Deirithoos Hochzeit erlegte ?). 4) 
Eurptos Sohn, welder dem Herakles auf die Jagd bes 
kalydoniſchen Ebers folgte +). 5) Einer ber zahlreichen 
Söhne des Priamos, welchen er mit einer Beifchläfes 
tinn erzeugte 5). 6) Ein Sohn ber Leufippe, einer 
Tochter des Königd Minyas von Orhomenos °), welche 
mit ihren Schweitern (die von Dvidius, Antonim, 
Liberal. ”) und Plutarhos verſchieden angegeben 
‚werden): Arfippe (Ariftippe) und Altathoe, das Feſt des 
Dionyfos zu feiern verfäumte, in Wahnſinn verfiel 
und den Bruder zerriß. (Schinche.) 


HIPPASOS, HIPPASUS, GSäriftfieller, 1) 
ein Lafebämonier, hat 5 Bücher über den Stat ber 
Lafedämonier (dazwrwv nolıreiav) gefchrieben, die 
aber verloren gegangen find, Auch wird von ihm er» 
mähnt, daß er den Spartanern die Erfindung des fo 
genannten Sphärentanged und der Gymnafien (rıjv 
opzuav dia oyeipag za Te zumvaoıe) beigelegt 
babe *). (Pet. Friedr. Kanngiesser.) 


2) H. aus Metapont nad der gewöhnlichen Ans 
gabe, nah Andern aus Kroton oder Spbaris gebärtig, 
von ungewiſſem Zeitalter, wird von den fpätern Berichts 
erſtattern *) der pythagoreiſchen Schule zugerechnet, viels 
leicht nur feines Daterlands wegen. diemmit verbindet 
fi) dann die Nachricht, daß er Stifter der afusmatis 
fhen Sefte der Pythagoreer, welche den Mathematikern 
als Eroterifer gegenüber geftellt zu werten pflegt, ges 
weſen fei ®). iefe Sekte foll gelehrt haben, daß die 
Bahl das beurtheilende Werkzeug Gottes bei Bildung 
ber Welt und das Worbild berfelben fei ?), eine Aus⸗ 
drudsweife, welche ſchon ſehr nad platonifcher Lehre 
fhmedt und von bem ſymboliſchen Ausdruck ber Pythas 

oreer, bie Zahlen feien das Weſen der Dinge, aufs 
fallend abweicht. Einer Älteren Nachricht zu Folge *), 
gebörte er zu denen, welche wie Heraklit das Feuer 
für den Urfloff der Dinge hielten, deſſen gröberer Theil 
zur Erbe werde, welche dann vom Feuer aufgelöft ſich 
in Waſſer verwandle, welches verdunfiend zur Luft 
werde, und daß bie Welt und alle Körper in periodis 
ſcher Umwandelung wieder in Feuer aufgelöft werde °), 
Hiermit flimmt num nicht recht die Angabe der Späte: 
ren, bie ihn zum Pythagoreer machen und erzäblen, er 
babe zuerft pythagöreifche Kehren verbreitet, oder die aus 


.— 


2) Apollodor, II, 7, 7. $- 8. 3) Ovid. Metam. XII, 352. 
4) ib. VI, 818. 5) Hygin. Fab. XL. 6) Ovid, Metam. 
Wit. 7) 6. X. 

*) Diogen. Laert, VIII. ß. Athenaeus I. p. 14. ® 

1) Jamblich. de vita Pytbag. 1. XVIH, 81 0.88. Pl 
auch bei Frlloison anecd, II. p. 216. 3) Stob. ecl, phys. ed, 
Heeren p. 862 heiet es: er habe die Sele genannt xpitixir x00- 
Korgrov Atoũ ögyaror, indem er die Zahl auf dirfelbe anwendetez 
bei Jamblich. in Nicom. p: 14 wird aber ats Lehre desſelben 'anges 
führt ddr eivas mapadeızuu wosuorodag Und zQtıxor Od 
upveyod re 2 er — 3. 5) Saxs, Enp. 
adv. math. IX, . und 313. Stob. eclog. phys. p. 304. 
er ‚ 3. Phys. p. 304 
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12 Pentagonen befichende Sphäre bekannt gemacht *) 
und fei zur Strafe im Meer umgefommen ; zumal ba er, 
nach einer andern, nicht minder glaubwürdigen Nachricht 
ger Nichts. gefchrieben haben fol”), An einer andern 
telle wird von einem Hippaſos ®) gefprochen, der dem 
Pothagoras eine Schrift Aoyog uuorızog untergefhoben 
babe, von. welchem wir aber Nichts weiter willen, weß« 
halb wir auch nicht beurtbeilen können, wie fie ſich zur 
Potbagereifhen Lehre verhalten habe, Einige nehmen 
auch bier verſchiedene Perfonen an. (A. Wendt.) 
HIPPE ober aub MENALIPPE, eine Zochter 
Cheirons, ‚liebte die Jagd und ward auf dem Pelion 
gefhwängert. Ihr Vater war darlıber fehr traurig und 
die Götter verwandelten fie in ein Pferd *). (Schincke,) 
Hippe, f. unter Hetären (2te Sect. VII,-227.) 
Hippe (Fabian), f. Hippius. A 
HIPPE, 1) Technol. f. Heppe. 2) In Thüringen 
und Franken nennt man Hippe oder Hippel eine Art 
barten Kuchen, welcher nicht viel dicker ald Oblate ift 
und in einem befondern, faft wie eine Zange geflalteten 
Eifen (dem.Hippeneifen) gebaden wird, {R.) 
HIPPEASTRUM. Unter diefem Namen hat Sims 
aus einigen Arten ber Pflanzengattung Amaryllis L. 
(namentlich A. maranensis Ker. und acuminata er. ), 
eine beſondere Gattung aufgeſtellt, die aber wegen des 


unbedeutenden Unterſchiedes von der Gattung Amaryllis 


mit dieſer zuſammen fallen muß. (Sprengel.) 
HIPPEIA, eine Tochter des Antippos und Gattinn 
bed Elatos aus Theffalien, gebar Polyphemos, welcher 
in den Reiben der Argonauten fleht +). (Schincke.) 
Hippeis, f. Hippagretae, Reiter, Ritter und So- 
lonische Gesetzgebung. ? 
Hippeis (bed Ariſtophanes), f. Aristophanes 


-(1fte Sect. V. Bd. ©. 269). 


HIPPEIS (Münzf.), bießen bei den Griechen bie 
Eilbermünzen der Könige von Macebonien nach bem 
gewöhnlich auf dem Avers befindlichen Bilde eines Reis 
terd, welcher in jeder Hand einen Wurfſpieß trug und 
einen Hut ald Kopfbedeckung hatte. Auf dem Revers 
diefer Münzen ift gewöhnlic ein lediges Roß anges 
bracht. (R.) 

HIPPEL (Theodor Gottlieb von), war ben 31. 
Sanuar 1741 zu Gerdauen in Oftpreußen geboren, wo 
fein Vater Rektor an der dortigen Schule war. Ein 
großer Theil der Eigenthümlichkeit diefes Mannes, dem 
Hippel die erfien Kenntniffe in den Sprachen und Wifs 
fenſchaften verbanfte, ging auch auf ihn über. Seine 
Spiele, feine Art zu flubiren, fein eingebildeter Verkehr 
mit Gott und der Geitterwelt überhaupt verrietben früh 
die ungewöhnlichfte geiftige Drganifation. Im Koͤnigs⸗ 
berg widmete ex ſich feit feinem 15ten Jahre, nach feis 





6) Nach Demetrius bei Diog. Faerc. VI, 84. Vergl. 
Boeth. de mus. 34, 18, Ginige vermuthen hier cine Namensrers 
wechſelung mit Hipparchos. 7) Jambi, vit, Vyth. p. St. 
8) Diog. L. VII, 7. 

”) Pollux, IV, 141. 

+) Brgin. Fab, XIV. Spollod. Schol. I, 1241. 
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ned Vaters Wunſch, der Theologie, Philofophie und 
Mathematik. Befonders nuͤtzlich und lehrreich war bort 
für ihm der Umgang mit dem Juſtizrath Woyt, ber 
ihn in fein Haus aufnahm und ihm feinen Sohn zur 
Aufficht anvertraute, . 
Am 3. 1760 begleitete Hippel_ ben ruffifchen Lieu⸗ 
tenant v. Kaifer, ben er in Königöberg kennen ges 
lernt hatte, mach Peterdburg. Mit diefem Eintritt in 
die große Welt wurden neue Ideen, Plane und Bes 
dürfniffe in ihm rege, die auf fein ſpaͤteres Leben einen 
entſcheidenden Einfluß hatten. Cs 3* ſich ihm 
bort manche günftige Ausſichten für die Zukunft. Aber 
die Liebe zum Vaterlande bewog ihn, wieber nach Koͤ⸗ 
nigöberg zurüd zu kehren, und eine Haus elle bei 
einer fehr gebildeten adeligen Familie zu ehmen. 
In bdiefer Sie reifte fein 
haft zu widmen, zu welcher Woyt bie Neigung 
= ihm geweckt hatte. Der Gebanfe, einſt einen bes 
deutenden Wirfungsfreis, verknüpft mit Reichthum und 
Würden, erreichen zu können, gehörte laͤngſt zu ben 
hoͤchſten Wünfchen, die er im Stillen naͤhrte. Die Liebe 
zu einem Mädchen von bedeutendem Stande und Ders 
mögen fteigerte diefen Wunſch zu einer fo unmwiberfichs 
lichen Sehnfucht, daß er im J. 1762 feine Hauslehrer⸗ 
ftelle aufgab, und, alle Hinderniffe befiegend, die ihm 
Armuth und Mangel an Unterftügung in ben Weg flells 
ten, mit unglaublicher Aufopferung und dem angeltrengs 
teften Eifer die rechtöwiffenfchaftliche Laufbahn einſchlug. 
Er zeigte fi von nun an durch fein ganzes Leben als 
einen Mann von ausgezeichnetem Talent, feltener Bes 


Dem Befige der Perfon, die er rain hatte, 
einen politis 
« fhen Planen und Zwecken ganz leben zu können. 
J —* in Koͤnigs⸗ 
berg. Seine Einſicht, Gewandtheit, Thaͤtigkeit und Um⸗ 
ſicht in allen Geſchaͤften erwarb ihm bald allgemeinen 
Ruf. Er erſtieg eine Ehrenſtelle nach der andern, bis 
er 1780 birigirender Bürgermeifter und Polizeidirektor 
mit dem Zitel eined geheimen Kriegsraths und Stabts 
wäfidenten warb, Als folcher ließ er den Adel feiner 
Familie vom Kaifer erneuern, Daß ber Fühne Plan, 
Minifter zu werben, fehlſchlug, trug wahrſcheinlich in 
Verbindung mit feinen übrigen Leidenfchaften und mit 
der unruhigen und heftigen Betriebfamteit, bie ihm eigen 
u. zu feinem Xobe bei, ber ben 23. April 1796 ers 
olgte. 
ie Durch feine feltenen Geifteößräfte, bie fi über bas 
Gemwöhnliche erhoben, erwarb ſich Hippel ald Gelehrter 
und ald Gefhäftsmann einen gleih großen Namen, 
Gewandtheit, Umficht, raſtloſe Betruebft it, Pünfts 
lichkeit und Drbnungsliebe zeichneten ihn in der Ders 
waltung feiner Statsämter aus, Charafteriftifh war 
die fchlaufluge, despotifch firenge Behandlung der unter 
ihm ſtehenden Perfonen. Als war er bie 


lan, fich der Rechtswiſſen⸗ 
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Gele deö Gollegiums, das durch ihm zu raftlofer Thaͤtig⸗ 
keit gefpornt ward, Indem er aud die Meinften Um⸗ 
ftände, durch die eine Stelle gehoben werben kann, 
nicht leicht überfah, machte er jedem Poflen, den er 
befleidete, Ehre, Außer der Wiederbelebung des Magis 
ſtrats, ließ er ſich die Regeneration des Stabtgerichts, 
des Commerz= und Abmiralitätds, des Wett: und Hande 
lungögerichtö fehr angelegen feyn. Mit ben ihm oblies 
er Gefchäften war er am Schlufje eines jeden Tags 
0 —* im Reinen, daß er wohl zu ſeinen Freunden 
fagen konnte: „Sobald ich die Feder auf dem Rath— 
baufe nieberlege, hab’ ich Alles verrichtet; ich kann auf 
ber Stelle meinen Abſchied nehmen, ohne mit irgend 
Etwas rüdftändig zu ſeyn.“ 


Mit großer Leichtigkeit entwarf er die umfaffendften 
Plane, und zeigte bei ihrer einfachen Ausführung eine 
unerfhütterliche Beharrlichkeit. Gemein und gewöhnlich 
mar Nichts an ihm, Mit den Tugenden eines Genie'd 
theilte ex auch beffen Fehler. Aufklärung des Verſtan⸗ 
beö vereinte fich in ihm mit Gefühlöfhwärmerei und mit 
einem Hang zum Aberglauben. ine von Andächtelei 
nicht entfernte Frömmigkeit und innige Liebe zur Tugend 
und Pflicht wohnte in demfelben Herzen, das ſich auch 
nicht felten umlautern Leidenſchaften und ber Sinnlich⸗ 
keit bingab. Sein Gefühl für fchwärmerifche Freunds 
fhaft ſchloß planmäßige Berftedtheit gegen Menfcen, 
die ihm die theuerften zu ſeyn ſchienen, nicht aus. Hu⸗ 
manität war bei ihm mit Despotismus, reg 
Liebe für bie Natur und ihre Einfalt mit Künftelei 
feinem ganzen Thum und Laffen verbunden. 


Äußeres angenehm und, wenn er wollte, 
elbft vol Würde war, fonnte er doch eine gewiffe Nach⸗ 
läffigkeit fowohl hierin, als in feinem Gange nicht läuge 
nen. Den Befuhen ber Hoͤhern wich er gern aus. 
Die Mahlzeiten, die er Heinen Zirkeln gab, waren bins 
länglich, nie verfchwenderifh. Im Allgemeinen fparfam, 
war er nie farger, als wo es auf bie —— ſei⸗ 
ner Bibliothek ankam. Er kaufte faſt gar keine Buͤcher, 
und in Auctionen gab er bie allerwohlfeilften Au % 
In dicht verfchloffenen Schränfen befanden ſich bie wes 
nigen Bücher, die er befaß. Mehrere darunter waren 
incomplet. Sein Hang zur Verfchloffenheit und zum 
Grübeln über manche Dinge, bie ſich vielleicht gar nicht 
rübeln ließen, machte ihm die Einſamkeit, nad ber 
mit feinem te verbundenen Unruhe, boppelt werth. 
Ungern ließ er ſich, felbft durch feine vertrauteften Freun⸗ 
de, in feiner Einfamkeit flören, in der ihn oft bad Sins 
gen geiftlicher Lieber, mit Glavierbegleitung , erheiterte. 


HIPPEL 


&o originell wie fein Leben, waren Hippels Schrifs 
ten, bie fämmtlich anonym erfchienen find. Mit einer 
reichen Ader von Wis, Laune und Humor abgefaßt, 
enthalten fie eine Fülle feiner Beobachtungen uͤber Welt 
und Menihen, fo wie einen großen Reichthum tiefer 
Sdeen, die zum Theil wohl auch feinem Umgange mit 

eiftreihen Männern, befonderd mit Hamann und 
ant, ihren Urfprung verbanfen. Das Eigenthümliche 
iner Schreibart verl ugnete Dippel nie. Es herrſcht 
feinen Briefen, in feinen Dienftauffägen, in ben vers 
ſchiedenen Abhandlungen und Bemerkungen, über ben 
Landrechtsentwurf, wie in feinen philo ophifchen und 
ſchoͤnwiſſenſchaftlichen Werken. Etwas völlig Unbedeu⸗ 
tendes ift aus feiner Feder nicht gefloffen. Hätte er 
indeß auch nur fein Buch über die Ehe*) gefchries 
ben, fo würde ihm ſchon dieß Werk einen — 
Schriftſtellernamen zuſichern. Eine ſyſtematiſche und 
erſchoͤpfende Behandlung ſeines Gegenſtandes nach deſſen 
— Umfange darf man in dieſem Werke nicht ſuchen. 
iſt mehr eine Sammlung neuer, feiner und witziger 
Beobachtungen, Ideen und Paradoxen, in dem lebhaf⸗ 
teſten, geiſtreichſten Tone vorgetragen. An dieſes Werk, 
das die Reſultate eines gelehrten und or 
Menſchenbeobachters enthält, fchließen fich feine * N 
über die bürgerliche nella der Weis 
ber *) umd fen Nachlaß über weiblide Bil 
bung?) eng an. Das tieffte, — und ideen⸗ 
reichſte feiner Werke find indeß die Lebenslaͤufe nad 
auffteigender Linie, bie bereits im eine frühere Pes 
riode ſeines Lebens fallen *). Im biefem philofopbifchen 
Romane liegen unter ber beitern bumoriftifchen @infleis 
bung ber hoͤchſte Ernft, bad zarteſte und innigfte Ges 
fühl, und die tieffte Betrachtung verborgen. ppel bat 
zum Theil darin fein eigenes Leben und feine Freunde 
dargeflellt und gefchilbert, und man kann in diefer Hin⸗ 
fiht feine fpäter erfhienene Selbfibiographie *) als Er: 
laͤuterung bazu benugen. Wie in den Lebensläufen, 
ift in ben Kreuz» und Querzügen bed Ritters 
—3.°) eine ganz unbebeutende Gefchichte mit der 


1) Berlin 1774, 8, Ate Ausg. Eben daf, 1793, 8, (Mit eis 
nem Ziteltupfer und Zitelvignette von ®olt nach Chodowiedn). 
äte Aufl. Eben daf. 1825. Wal. allgem, teutſche Biblioth. Bd, 
8.1.8.3 u.f. Reue allgem, teutfche Bibliothek. Bd. 2. St, 
2. 8.466 u. f. &ipjiger ge Beitung 1791, S. 827 u, f 
{. Beitung. 1798. ©t. 79. ©. 700 u. f. „RUE Bihtsrhet der 


1778 — 81, 3 Theile. 8. (der lehte in 2-Bänden), Vergl. allgem. 
teutſche Bibliothek. Bd. #1, — 2, ©. 468 A ’ Fe 
v — | auf d. 3. 179%. Br. 2, S. 111 — 
und auf d. 3. 1797, Bd, 1. S. 123 — 414; auch einzeln ges 
drudt zu Gotha 1801 mit Hippels Bildniſſe. Vergl. neue Biblios 
thet der ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Br. 66. St. 1. S. 19 u, f. 
Berlin 1793, 94, 2 Be, 8, Wergl. neue allgem. teutſche Biblio 
thet. Br. W, St.2. ©. 519 u, f, Both. gel. Zeitung 1798, St, 
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größten Darftellungsgabe dazu benutzt, eine Reihe treff⸗ 
lich gezeichneter Gharaftere vorzuführen, lachenden und 
ernften Spott über Ahnenftolz, wilde Freiheitsſchwaͤrme⸗ 
rei, Sucht nad Drbendverbindungen und Geheimnißs 
främerei auszugießen und die erhabenften Vorſchriften 
der Weisheit bamit zu erweden. Dem Stoff und ber 
Darftellung nad mit dieſem Werke mehr oder minder 
verwandt find bie fcharffatirifche Schrift Über Bims 
mermann I. und Friedrich II., auf deren Zitel er 
fih Joh. Heinr. Friedr. Quittenbaum, Bilds 
fhnitzer zu zent nennt 7), umd feine ibyllis 
—* Hand a 

n biefen, wie in allen feinen übrigen Schriften ift Dips 


en, Reflerionen N 


. Seine Sprache ift gedrängt, kraftvoll und eigens 
ih, wenn auch; bisweilen ſchroff, bart, ungenau 
und nachläffig. Auch hierin, wie in. vieler andern Hins 


Strenger als Hippel hat nicht leicht ein Schrift: 
fteller die Anonymität behaupte. So groß auch der 
Beifall war, den bie meiften feiner Werke fanden, und 
fo eifrig man fi von mehreren Seiten bemühte, ihn 
aus ber Dunkelheit hervor zu ziehen, fo war er doch 
nicht zu bewegen, ſich öffentlich als Werfaffer der Pros 
bufte zu nennen, durch bie er ſich fo viele enthufiaftis 
fche Verehrer erwarb. Wahrfcheinlich fürchtete er als 
Geſchaͤftsmann bei feinen Vorgefegten durch irgend eine 





66, 8,755 u, f, 179, &t.56. Beil. S. 601 u. f. Dberteutfche 
hm Lit, Beitung 1798, Bb. 2. &. 8277. Allgem. Bit, Beitung 
1794, Bd, 4, Mr, 388, S. 509 u.f. 7) London, gebrudt in ber 
Einfamteit (Berlin) 1790, 8, 8) Berlin 1790. 8, Bol. allgem. 
Lit. Zeitung 1792, Bd. 2. &,54 u, £ —— teutſche Bibllo⸗ 
Bb. 113, St. 2. S. 605 u, f. eue Bibliothek der ſchoͤnen 
ften. Bd, 47. St. 1. ©, 138 u. f. 
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Stelle feiner Tebendigen und oft ſatiriſchen Darftelluns 
gen anzuſtoßen. Er glaubte daber nicht ficherer auch 
der Möglichkeit des Bleinften Vorwurfs ausweichen zu 
Binnen, ber ihm von irgend einem feiner Obern wegen 
der durch fchriftftellerifche Arbeiten herbei geführten: Vers 
fäumniß feiner Amtöpflichten hätte gemacht werden koͤn⸗ 
nen ?). - (Heinr, Döring.) 
Hippel, f. Hippe. i 

Hippelaphus (Mammalia), f. Cervus Aristotelis 
(1fte Sect. XXI. Bd. in den Nachtraͤgen zu C.) 

Hippeneisen , f. Hippe. 

HIPPERLING, nennt man, 3. B. in Thüringen, 
eine nicht völllg ausgewachfene Feder, deren Spule noch 
Blut enthält. Geſchieht das Federreißen von mehrern 
jungen 2euten beiderlei Gefhledhts in Gemeinfchaft, fo 
nöthigt eine ſcherzhafte Volksſitte die Perfon, welche 
ben Hipperling findet, fih bei dem Nachbar oder der 
Nachbarinn durch einen Kuß auszulöfen. Der Ausdruck 
wird auch bildlich gebraucht von einem Eleinen, fehr bes 
weglichen Menſchen; endlich bezeichnet er auch fo viel 
ald Höpfner ober Hopfengärtner. (R.) 

HIPPERSDORF, ein Marftfleden an ber obern 
Schmieda in dem Kreife unter dem Manhartöberge des 
Öftreich. Landes unter der Ens. R.) 

HIPPEUS (Irmeig), geboren dem Herakles von 
einer der Töchter des Königs Thespios von Theſſalien *). 

] (Schincke.) 

HIPPI (“Irmo:); wurden an der Küfte Kleinafiens 
vier Infelhen genannt, welche vor dem Hafen der ionis 
ſchen Stadt Erpthrä (jet Dſchesme) Tagen. (Strabo 
XII. p. 644). (Kanngiesser,) 

HIPPIA, Irria, wurbe Athene genannt *), weil 
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9,8. Schlihtegrolls Nekrolog auf d. 3.1796, Br, 2, 
&. 171 — 316, auf d. 3. 1797. 8.1. ©. 13 — 414, Mache 
richten und Bimerfungen den geh. Arlegsrath v. Hippel betreffend, 
ein Nachtrag zu feiner Biographie im Nekrolog, von We &, Ker 
ber. NAönigsb. 1802, Epiſtoliſche Peetion für den Erzprieſter 
Keder in Bartenſtein, deffen Nachtrag zur Biographie Hippels bes 
treffend. Danzig 13805 8, E. Boromwsty: liber das Auctors 
fchictfat des Verfaſſers des Buchs uber die Ehe, der Lebenslaͤufe in 
aufiteigenzer inte u. m..a. Aönigeb. 1797, (Salzmann's) 
Denfwirvigkriten aus dem Peben ausgezeichneter Zeutichen bes 
i8ten Jah. S. 590 u. f. Goldbed’s literar. Machrichten von 
Preufen. Th. 1. ©. 57 u. 256, Ih. 2. S. 35 uf. Koch's Goms 
pendium der teutſchen Piteraturgefcichte, B. 2, S. 287 u. f. 
Meuſels Lerikon der vom J. 1780 — 1800 verſtorb. Schriftſteller. 
Bd. 5. S. 523 u. f. S. Baur's Gallegie hiſtor. Gemälde aus 
dem IBten Jahrh. Eh. 4. S. 147 u f. effen intereffante Bes 
bensgemäfee der denkwärdigften Perfonen bes 10ten Jahrh. Ih, 5, 
S. öti u.f. Deffen neues bifter. biograph. literar, Handwoͤr⸗ 
terbuch. Bd. 2, E. 757 u,f. Jördens Lexikon teutfcher Dichter 
und Profaiften. Bd. 2. &.403 u. f. Bd. 6. 8.335 u.f, Eiche 
hborn’s Befchichte der Literatur, Bd. 4, Abth. 2, 8.1096, Bous 
terwets Geſchichte der Poefie und Beredſamkeit. Br. 11. &,474, 
5. Ar. Horn's Poeſie und Berebfamkeit der Teutſchen. Br. 3, 
e.2B uf Wachler's Handbuch der Geſchichte der Fiteratur, 
(2te Umarbeitung). Tb. 3. S. 321. Rafmann's literar. Hands 
geörterb, der verſtorb. teutichen Dichter. 8.273. Aunifch: Hand⸗ 
buch der teutſhen Sprache und Literatur, Th; 1. S. 683 u. f. 

“, Apollodor. II, 7, 8, 1. 7 

1) Faden, VIN, 47.1. und dazu Siebelis Tom. TIL p. 342, 
we behauptet wird, Halus fei richtiger, wie auch Amafäns über 
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fie in ber Gigantomachie auf einem zweilpännigen Streits 
wagen auf den Enkelados eindrang, umd unter biefem 
Namen bei den Bewohnern von Manthurea verehrt, 
auch ald Statue bargeftellt. Andere leiten den Beinas 
namen anders ab. Sina ift wohl einerlei mit gas 
rirng (Büglerinn, Bändigerinn), wie Athene auch beißt, 
weil fie bem Bellerophontes den Pegafos einzufangen 
behilflich war, wie fie denn Befchüberinn aller Helden 
iſt 2). Ihr Vater Pofeivon ift Schöpfer der Pferde, 
baber inmioog; fie mußte alfo wohl Inaia feyn. In 
der Nähe Athens an ber Straße nad Theben fanden 
dem Poſeidon Hipplos und der Athena Hippia gerveie 
bete ‚Heiligthümer; der Ort, wo fie ftanden, Koiuvog 
insog, verbankte feinen Namen den rings umher ſich 
ausdehnenden vortrefflihen Pferdeweiden. Im benach⸗ 
barten Demod Adarnd wurde Athena auch ald Hippia 
verehrt 2). Als Göttinn des Krieges bediente fie ſich der 
Schlachtroffe +), der Waffen *), der Meiterei und des 
Fußvolkes %), und fland fie auf ber olympiſchen Renne 
bahn neben Ares immiog. Auch konnten Pofeidon und 
Ahene ald Schirmgötter bes attiſchen Ritterſtandes, 
"welcher die Pferde liebte, irmıoı ”) heißen, Dagegen 
erhielt fie dieß Epitheton wohl nicht als Göttinn der Zime 
mermannsfunft, beren Erfindung ihr allerdings zugefchries 
ben ®) wird, wie auch Homer ?) fingt: Epeus habe das 
iliſche Roß unter Pallas-Athene's Aufficht gebauet, 
weßhalb die abziehenden Griechen es ihr weiheten, wenn 
ed nicht, wie Voͤlcker *°) meint, geſchahe, um fie als 
„ddhjva 'Iania zu ehren. Vergl. Pallas Athene. 
Gchinche.) 
HIPPIA L. Eine Pflanzengattung aus der Gruppe 
ber Eupatorinen ber natürlichen Familie der Composi- 
tae und ber vierten Drbmung ber 19ten Linneſchen 
Klaffe, deren Charakter in einem dachziegelförmigsfhups 
pigen gemeinfchaftlihen Kelch, weiblichen, faft breiges 
zaͤhnten, allein fruchtbaren Strablenblümcen, roͤhren⸗ 
förmigen, männlihen Sceibenblümdien, einem nadten 
Bruchtbehälter, und Samen ohne Krone hefteht. 1) H. 
[rutescens L. Suppl., flraudartig und zottig, mit halbe 
gefieberten Blättern, und boldentraubigen Blühten. Im 
füdlichen Afrifa. (Tanacetum frutescens L. Sp. pl.) 
2) H. bogotensis Kunth. Syn., frautartig und unbes 
baart, mit zweimal halbgefiederten Blättern, einge 
fhnitten=gezähnten Blattfegen, und am Ende fichenden, 
mwenigblumigen Doldentrauben. In Neu:Granada, 8) 
H. peduneularis Kunth, Syn., frautartig, #tiechend, 
und unbehaart, mit buchtig = halbgefieberten, fcharf ges 
zähbnten Blättern, und einzeln oder in Doldentrauben 
am Enbe ſtehenden Blühtenftielen. In Quito, 4) H. . 
integrifolia Z. Suppl., (niht Ait. Kew. und W. Sp. 
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fest au haben ſcheine. 2) Pindar. Olymp. XIII, 90. 3) 3 
hokles Ocdip. Kol. r. 1070. 4) Cie, de nat, Deorr. Il, 21 
inventrix belli. 5) Platon. Timaeus. 6) Aristidis Orat. im 
Minerv. p. 11 ff. 7) Aristophan. Equit. 551. Nub. 1265, 
8) Diodor. Sie. V, 73. Ovid, Fast. Ill, 32. 9) Odyss. VII, 
49. 10) Mythol. des japer. Geſchlechts. S. 170, und beffen 
Mecenf. der Pa ar Recenſ. von Müllers Doriern in Allg. 
Lit, 3eit, 1827, Nr, 123, 





HIPPIADEN 


pl. mit den Synonymen, melde zu Cotula bicolor 
Roth. gehören, Brautartig und haderig, mit eiförmigen, 
Hefägten, fünfnervigen Blättern, und am Ende ſtehen⸗ 
ben Blühtentrauben, In Dſtindien. — H. stolonifera 
Boot. fl. lusit. und minuta L. —* gehoͤren zu der 
Gattung Gymnostyles Juss. — ©. Spr. Syst. Ill, 487. 
(Sprengel.) 
HIPPIADEN, HIPPIADES, find Statuen weiblis 
her Perfonen zu Pferbe z. B. der Amazonen. (R.) 
HIPPIAS, i) bes Pififtratos Sobn, Bruder und 
Mitherrfcher des Hipparchos über Athen. Als der Les 
tere burch Privatzache gefallen war, fuchte Hippias feine 
errfihaft auf Furcht zu gründen, und regirte fireng. 
ie Altmäoniden, vom Pififtratos vertrieben, benugten 
die ob des Gebielerd Strenge vielfah aufgeregte Unzus 
friedenheit des Volkes, tebrten mit zahlreicher ‚Heer: 
madt, und auf des belphifchen Drakels Befehl von 
Sparta unterftügt, unter dem Kliftbenes, des Megakles 
Sohn, plöglih zurüd und vertrieben mit ‚Hilfe des 
Volks den Hippias (510 v. Ghr.). Diefer entflob nad) 
Perfien zum Könige Darius I. (Hyſtaspis), reizte die— 
fen, — der um ber Verbrennung von Sarded und bed 
den empörten Milefiern geleifteten Beiftandes willen den 
Athenern ohnehin abhold war — zur NRüflung wider 
Griechenland, rüdte mit dem Perferheere, nach Zerftös 
rung der Stabt Milet, in Griechenland ein, verlor aber 
fein Leben ſchon in ber erften für die Griechen fiegreis 
chen Schlacht von Marathon (490 v. Ebhr.). 
(Benicken.) 
2) H. aus Elis, einer der berühmtejten und eitel⸗ 
fin Sopbiften zu Sofrateö Zeit. Plato legt feiner 
offenbar etwas harten Schilderung dieſes Sophis 
fien in den beiden Dialogen, welche den Namen bed 
Hippias als Titel führten, einige biftorifche Züge unter, 
wie 5. B. den, daß Hippias fi, ald er nah Dlympia 
reifte, nicht nur zu Elis bereitwillig erklärte, über jeden aufs 
gegebenen Gegenjtand zu fprechen, unb auf alle ihm vors 
getragenen Fragen zu antworten *), fondern auch fich 
aller Geſchicklichkeiten gerͤhmt und auf dem Markte in 
Dlympia behauptet haben foll, er trage Nichts an feis 
nem Körper, was er nicht mit eigner Hand verfertigt 
babe, bis Siegelring, Schuh und Mantel?). Auch 
wird ihm große Pradhtliebe ?) beigelegt. Daß er ſich 
hauptfählih mit Naturkunde. befchäftigte und die Eles 
mentarfenntniffe feinen Schülern. vortrug, ſcheint aus 
mehreren Stellen zu erbellen; der große Ruf ded Mannes 
aber fheint zu beftätigen, daß er auch viele Gelehrfams 
feit wirklich befaß. Er flellte das Geſetz im Gegenſatz 
der Natur und mit ihr ftreitend dar, was fich wohl 
daraus mit Sicherheit ergibt, daß fomohl Platon +) ald 
auch Xenophon *) diefen Gegenftand berühren. (Wendt.) 
9) Zwei griechiſche Mathematifer dieſes Namens 
werben in ben alten Schriftfiellern erwähnt: der eine, 








1) Plato Hipp. mio. p. 363 C. ed. Steeph,. 2) Hipp. min, 
. 868. C. vergl. Cic. de orat. III, 32, Pausan, V,25. 3) Plato 
— p. 315 C. 4) Protugoras p. 8397 D. 5) Memorab, 
Socr. IV, 4, 14. 
X. Encpll.d.W.u.R. Zweite Sect. VIII, 
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fertigt haben fol. 


HIPPIATRIK 


Hippias von Elea, hat nah Proklos (ad Eucl. 
lib. J. p. 9) Gurven erfunden, vermittel$ welcher man 
die Zheilung des Winkels im drei und mehr gleiche 
Theile zu bewerfftelligen ſuchtez der andere, melden 
Montucha Hippias von Sebafte *) nennt, war ein 
Hagen Architekt und Mathematiker, auf welchen Rus 
ian eime eigene Lobrede unter dem Titel Immiag 9 
Pahaveiov gefchrieben hat, worin er die treffliche Eins 
richtung eined.von diefem Hippias erbaueten Bades preift, 
und zugleich die ausgezeichneten Kenntniffe des Erbauers 
in der Mufit, Aftronomie, Mechanik, Optik und in der 
Derfertigung von Sonnen: und Waſſeruhren rühmt. 
Diefer legtere Hippias lebte entweder zur Zeit bes Lus 
Zian ‚oder kurz vor ihm, alfo etwa im Anfang bed 2ten 
Jahrh. nach Chriſtus. (Gartz.) 

.4) H. aus Erythra, ein Gefchichtfchreiber, wel— 
cher Hiftorien feines Vaterlandes rijg naroidog ioro- 
eiag d, i. feiner Vaterſtadt Erythra, abgefaßt hätte 
(Athenaeus VI. p. 258), ifl nicht weiter bekannt, 

(Pet. Fr. Kanngiesser,) , 

6) Hippias von Rhegium, f. Hippys. 

6) H. ein Bildhauer, deſſen Zeitalter ſich nicht bes 
flimmen läßt, und der nad Pausanias VI, 13, 3. die im 
heiligen Haine Altis bei Olympia geſetzte Bildfäule des 
jugendlichen Fauſtkaͤmpfers Durid aus Samos ver: 
(J. Horner.) 

7) H. ein Bildhauer, den Dion Chrysostomos 
(Orat. LV. T. II, p. 282) als den Lehrer des Pheis 
dias nennt, (J. Horner.) 

8) H. ein Maler, beffen Zeitalter ſich nicht beſtim⸗ 
men läßt, und ber nach Plinius XXXV, 11. 40, durch 
ein Gemälde des Pofeidon und ber Nike berühmt wurde, 

" (J. Horner,) 

Hippias (die Dialogen), f. Platon. 

Hippiater (Rofarzt), f. d. folg. Art. 

HIPPIATRIK, Pferdes oder Roßarzneifunde, ars - 
hippiatrica, hippiatria, l’art hippiatrique, iſt ein 
Hauptzweig der Thierheiikunde, und befchäftiget ſich aus⸗ 
ſchließlich mit der Verhütung, Erkennung und ärztlichen 
Behandlung der Krankheiten und Gebrechen des Roſſes. 
Gleich der Erforſchung und. Heilung der Krankheiten 
unferer übrigen Hauss und Nutzthiere bat auch bie. 
zen auf der einen Seite ihre großen, und zum 

beil mebrere und wichtigere Schwierigkeiten, als bie 
Menfchenbeillunde, aber auf der andern Seite wirb fie 
auch wieder durch manche Umftände nicht wenig begüns 
fliget und erleichtert, 

Die Hauptfchwierigkeiten dabei mörhten feyn, daß 
1) das Thier vernunfts und ſprachlos ift, wenigſtens 
fih uns nicht verfländlich genug maden fann, daß mits 
bin der Thierarzt, durch Fragen, uͤber die Natur ber 
Krankheiten, über deren Sig, und die Aufeinanderfolge 
der Zufälle Beinen gehörigen Aufichluß erhalten kann, 
fondern aus den flummen, dußerlihen Kennzeichen und 
Erfcheinungen Alles fchließen muß, wie ber Kinder» und 
Irrenarztz 2) daß das Thier, wegen feiner geringern 


*) Im Buklan findet fich diefer Beiname * 
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Empfänglickeit für Koͤrperleiden, bad) anfteimenbe {Übel 
leichten erträgt, und nur erſt dann verraͤth, wenn. biefed 
zu tinem hoͤhen Grad geſtiegen iſt; 3) in wiefern bei 
mancher Thierart der Eigenheit ihrer Organiſation wegen 
manche Arzmeimittel nicht wohl anwendbar, wenn auch 
dringend angezeigt find, wie z. B. Brechmittel bei dem 
MWiererfäuern X., denn nur in höchft feltenen Fällen 
will Greve beim Rinde eine Art Erbrechens, und nur 
von einigen Eleinen Haatballen bemerkt haben, wenn ed 
nicht ein blohes Aufitofen (ructus) war, — So wirfen 
Salappe, Senna, Rhabarber ıc. bei den Grasfreſſern 
nicht fo, wie beim Menſchen, purgirend, fondern erres 
gen leicht Krämpfe und Entzündungen. &o bringt 

pium, auch zu. 2— 4 Dradmen in Subftany, bei 
benfelben feinen Schlaf hervor, wohl aber bei dem 
Hunde und ber Habe, und es ſcheint hier hberhaupt mebr 
auf die Muskel: als. die Merventhätigkeit zu wirken, 
So find Effig, Weinflein u. a. Pflanzenfäuren dem 
Pferde und Schafe gleichſam Gift, aber nidit dem Rinde, 
Dagegen lönnen Spießglanz und beffen Präparate, fo 
wie manche andere. mineralifche Arzmeimittel die Derbi 
voren weit beffer vertragen, »ald bie Garnivoren. So 
erweitert beim Pferde das Belladonnaertract die Augen: 
pupille eben fo ſtark, ale beim Menfchen at. 

Leichter ift aber auf der andern Seite die Behands 
lung ber Zhierfranfbeiten, fofern vermöge ber einfachen 
Lebensweife unferer Dausthiere und ihrer, außer bei 
Schweinen, Hunden und Katzen, alleinigen Pflanzennabs 
rung, ihre Krankheiten einfacher, weniger: anomaliſch 
und complicirt, mithin: den Mitteln machgichiger ind, 
wiefern eben deßhalb ‚die Thlernatur unverborbener, folge 


lich Eräftiger ift, um.theils ‘den Kratifheitäurfachen tb&s - 


tiger ‚entgegen wirken, theils die Wirkung der Arzneien 
mächtiger unterflügen zu koͤnnen. 

Berfen wir nun einen Blid in die Kulturge— 
[bite der XThierbeiltunde im Allgemeinen und ber 
Hippiatrik insbefondere, fo findet fich hald, daß je. nach⸗ 
dem bie Menfchen in ihren geſellſchaftlichen Verhälmifien 
fih von jeher, bildend ober verbildend, auf mannich⸗ 
faltige Weife veränderten, dieß auch auf:ikre matürlichen 
Eflaven, bie Hausthiere, bebeutenden Einfluß haben 
mußte. In biefer Dinficht zeigt ſich bei beiden eine 
zweifache Quelle der Krankheiten. Solche nämlich, deren 
Entftehung nicht ſowohl von irgend einer befondern Ans 
lage, als vielmehr von gemeinſchaͤdlichen und. heftigen 
Außenreijen abhängt, konnten und ‚mußten ſchon damals 
ſich offenbaren, als bei einer noch unverfünftelten Yebenss 
art das Zbhierleben die dem freien Walten ber Natur 
gemäße Energie und Ausdauer zu erreichen pflegte. 
‚Dieber gehören theils bie hirurgifden, theild bie epizoo⸗ 
tifchen Krankheiten oder Seuchen, deren auch ſchon die 
aͤlteſten ‚gefchichtlidien Urkunden erwähnen... Eine zweite 
Quelle ‚won Krankheiten, und zwar von folchen, die auf 
irgend eine beſondere, felbft fhon abnorme Dispofition 
ſich gründen, liegt in dem immer despotiſchern und viel⸗ 
feitigern- Imange, worein die Hausthiere unter der Hrrc 
fchaft des Menſchen geriethen. So lange er noch Nor 
mabe war, lebten fie, wiewohl ihm unterthan, doch in 
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eier kiemlich ungebundenen Freiheit, in ‚einer ‚feten, 
willtürlichen Bewegung, waren. an. den Witterungds 


:wechfel, dem fie immer fort au&gefeht biieben, ‚gewöhnt, 


amd, ihre Futter auf freien Weideplägen fuchend, konnten 
fie ungehindert ihrem Inſtinkte folgen, der mit aller 
feiner wohlthätigen Naturkraft die Wahl ihrer Futters 
fräuter leitete. Allein mit dem Übergange zum Feldbau, 
und. dem bavon unzertrennlichen engern. gefelligeri Leben 
mußte ſich auch ihr. Geſchick verändern, Zu Arbeitäthies 
ren befiimmt, wurden fie in ihrer Freiheit amd Nah⸗ 
rungswahl ungleich mehr eingefchränft, fie wurden bei 
zugemeffenem Futter zu anhaltenden, unfreien. Bewes 

gen angeftrengt. Somit fanf die energifche Thaͤtig⸗ 
kit ihres Inftinfts, ihre Leibesconftitution aͤnderte ſich 
verfihiebentlih, ihre Empfänglichfeit fir dußere Schaͤd⸗ 
lichkeiten nahm durch Entwöhnung zu, und: ineben dem 
Maße gefellten fich dazu neue, in der gezwungenen tes 
bensart gegrändete, um fo häufiger, je mehr allmälig 
Borurtbeile, aberglaͤubiſche Begriffe u. f. w. ſich im bie 
Behandlung der Thiere einmiſchten. — Gleichzeitia, wie 
auf feine eigene Leiden und Gebrechen, mußte der Menſch 
auc auf jene feiner Hausthiere aufmerfiam werben, und 
befibalb möchte Thier- und Menſchenheilkunde wohl aud 
gleichzeitigen Urfprungs feyn, oder vielmehr. erftere: mit 
dem Gebrauche der Hausthiere begonnen: haben. Wahr⸗ 
ſcheinlich aber trat die Hippiatrit fpäter- auf, weil die 
Zaͤhmung ber Roffe fpdter erfolgte. Wie die Menſchen⸗ 
heilkunde durch Priefter, fo wurde die Thierheilfunde 
durch Hirten zuerft getrieben. Und, wenn wir von eis 
nem. Volke bemerkt finden, daß es vorzüglich für feine 
Nustbiere forgte, fo läßt fich fchließen, daß auch die 
Thierbeiltunft unter ihm ausgeubt wurde. 

Bei den alten Griechen erbielt dieſe umsfo früher 
eine wiffenfchaftlihe Geftaltung, im je hoͤherm Anfehen 
unter ihnen mande Haudthiere, und befonders die Pferde 
fanden. Schon Homer (über 900 Jahre vor. unferer 
Beitrehnung) rühmt die Griechen wegen ihrer guten 
Wartung der Pferde, und deren forgfamer Xuferziehung 
zum Wettrennen‘, deßgleiben Heſiod, Derodot, 
Pindar u. A. Schon 400 Jahre vor Ehr.-Geb, fchrieb 
Kenopbon eine eigene Abhandlung Über die Reitkunſt, 
in welcher er einige noch dltere Schriftfteller diefes Fa⸗ 
bed, 3. B. Simon von Athen ıc., anfübrt; ber vors 
züglichite aber ſcheint Melampos von Argos zu feyn, 
Dippofrates aus Kos, noch mehr Demokritos 
befchäftigtem fich fchon mit —— und mach⸗ 
ten davon, wie ſpaͤterhin der Römer Galenus «., 
Anwendung auf den Menfchenkörper. Außerdem: gab 
das Schlachten der Thiere zu feierlichen Opfern und zum 
Wahrfagen aus deren Eingemweiden, Gelegenbeit zu mans 
en zootomifchen Kenntniffen, auf der andern Eeite 
aber auch. nicht felten Anlaß zur Übertragung feuchens 
artiger ‚Krankbeiten von den Opfertbieren auf.die Prie— 
fier. Cine Menge Beobachtungen über die Hausthiere, 
ihren Bau, ihre Lebensart und Krankheiten findet jich 
bei Ariſtoteles. 

Die tbierärztlihen Kenntniffe der alten Römer, 
größten Theils von den Griechen entlehnt, enthalten die 
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landwirthſchaſtlichen Schriften eined Ga to, Barro, Colu⸗ 
miilo,:Prilladius, Gargilius Martialis u. A. 
Bateriud (im Uſten Jahrh. nach Ehr. Geb. zur Zeit 
des Kaifers Tiberius) erwähnt insbeſondere eines Pfers 
dearztes (equarius medicus), mit Namen Herophis 
Ins. So finden wir bie Ausdrüde: Medicus veteri- 
narius, ars s, mediceina veterin. ſchon beim Golus 
mella;. fie flanımen ab von ben lateinishen Wörtern: 
veterinae: sc: pecudes beim Barro, ober velerina 
animala, auch wohl genus velerinum (Lafls oder. Zugs 
vieb) beim Altern Plinius. 

Auch gab ed, wo nicht früher, doch menigftens feit 
bem Tten Jahrh. fo genannte Hippiater (von inmug 
Pferd, und iarmo Arzt), bie für die Gefunbheit der 

riechiſchen und roͤmiſchen Streitroffe forgen mußten. 
ndeß wären fie alle, wie man aus ihren, in den zwei 
Büchern der Medieina veterinaria, von Sim. Gry: 
naws zu Baſel 1587 ebirt, gefammelten Schriften 
ſchließen muß , Leute ohne alle wilfenfhaftliche Bildung. 
Der Ältefle hieß Eumelos von Theben, und no 
der gelehrtefte, dem alle Übrigen faft wörtlich nachfpres 
den, feheint Abfvrtos von Prufa geweſen zu fen, 
Alte lebten in dem eitraume vom Tten bis 10ten Jahre 
hunderte, z ‚ 
Im Nöten Jahrh. fhrieb Jordan Ruffus feine 
Hippiatria, deren erſte ifalieniſche Uberſetzung 1492 
zu Venedig erſchien; der erſte vollſtändige und an 
Abdruck des Driginals ward von Hieron. Morelli 
zu Padna beforgt. Im dieſes Zeitalter gehört auch bie 
Ars yelerinarta $. mulomedicina des Vegetius Re- 
natus vom 1528 in 4 Büchern, welche zuleht zu Mann⸗ 
beim 1781 wieder abgedrudt und in mehrere Sprachen 
überfeßt iſt, aber eine bloße, zum Theil elende Über: 
fegung der griechiihen Hippiatrifer ſeyn dürfte, welche 
ein unmiffender Mönch in Italien ehva im 12ten oder 
131em Jahrh. veranitaltet bat, Schneiders Com- 
mentar. ad Fegerit Renari mulomedicinam Libb. VI. 
kam zu Leipzig 1791 heraus, \ 

Die Einfälle rober Völker im Mittelalter müßten, 
wie auf alle griechifhe und roͤmiſche Miffenfchaften, fo 
auch auf die Thierheilkunde ten unglücklichſten Einfluß 
haben. Am meiſten moͤchten noch die Araber, welche 
ſchon damals ſehr viele Liebhaberei mit Pferden trieben, 
für die Ausbildung der Roßarzneikunde gewirkt, und 
dieſe fpäter auf die Spanier übergetragen haben. Auch 
fiiven ſich unter beiten Nationen die erſten Ecreidungsa 
fpuren des Fachs eines Thierarztes von dem des Dufs 
oder Grobfchmicd’E, 


Deffen ungeachtet fand man zur Zeit der Wieder 
berfiellung der Wiffenfhaften immer noch fehr 
Wenig für die Thierheilkunde getban, und theild des 
langfamen Fortſchreitens der Wiffenfhaften im Aligemeis 
nen, theils wohl auch der wenigen Pferde wegen, bie 
bamald noch gehalten wurben, entaing fie ber nähern 
Aufmerkjamkeit denkender Ärzte. Mit dem jegt allge 
mein eingeführten Hufbefchlag kam auch die Ausübung 
der Hiepiattik in die Fäufte der Hufſchmiede. 
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: „Om 16ten Sabrbunderte, das ſo günfig für die 
Eultur aller Wiſſenſchaften war, wurde zwar auch die 
Rochwendigkeit einer thätigern Bearbeitung der Thier⸗ 
beiltunde fühlbar, aber doch nur theilweife realifirt, 
Der Arzt Ruellius überfegte die früber durch des 
griechifchen Raiferd, Conftantin Porphyrogenitus, 
veranlaßte Sammlung aller Altern thieraͤrztlichen Schrife 


‘ten aus dem Griechifchen auszugsweiſe ind Lateinifche, 


Paris 1530, fol;: bald nachher wurde fie auch ih bie 
italieniſche, franzdfifhe und teutfhe Sprache libertras 
gen. Die legtere Ausgabe erfhien zu Nürnberg 1570, — 
Gonr. Gesner fammelte eime weitläufige Geſchichte 
ber Zhiere von Arifioteles, Plinius, Alian, 
DOppian, Barro, Golumella, Begetius u. A., 
bereicherte ſie mit vielen neuen Bemerfungen, und gab 
fie 1561 berauf;. eine zweite Ausgabe erfchien- 1670 in 
fol., und eine teutſche Uberſetzung von Dort ya Frank 
fint 1669. fol. — In diefem Jahrh. gab der Italiäner 
Bincenz ein latein. Werk über Thierheillunde heraus. 
Ferner erfchienen: Libro del marchi. del cavalli. Ve- 
ned. 1553. Hipp. Bonacussa tractat. Equorum, Ve- 
net. 1590. l’Hipposteologie par. J. Hernard, ü Pur. 
159%. . Bon, Beoniardo dba Vinci. haben wir -treff: 
liche Handzeichnungen aus der Menſchen⸗ und Thier⸗ 
anatomie, die Chamberlain heraus gegeben hat. 
Auch im 17ten Jahrh. machte: die eigentliche prakti⸗ 
ſche Thierheilkunde noch feine bedeutende Borfchritte, 
Noch immer: ward fie bloß.Afterärzten. ausfchließlich uͤber⸗ 
laffen. Während dem erfchienen mehrere Abhandlungen 
über die Krankheiten ber Thiere, und die Mittel fie ges 
fund zu maden, imo Drud, welche von Bolkowahn und 
fihiefen Ideen.firdgen.  Nuriwenige Auctoren, wie ein 
Rumazzimi, ein Eaͤ ſar Fiardi, der ein ital, Wert 
Hber die Reitfunft ſchrieb, worin auch eine fehr verfläns 
dige Abhandlung » über: den Hufbefdlag der Pferde ent 
halten ifb, ſchoͤpſten aus der Zülle ihrer eigenen Erfah: 
zung, alle Übrigen. ſchrieben die Fehler aus den Schrif⸗ 
ten der Altenab.i, Aluch ward damals bei forgfältigerer 
Eultur: den Anthropotemie, die. Zootomie num zu fehr vers 
wachläfjigel, mithin konnte auch won diefer- Seite die 
Thierheiltunde:: zu ‚feinen wiſſenſchaftlichen Form ſich er= 
heben. Um fo groͤßer war dad Verdienſt von Carlo 
Ruini zu Bologna, der 1618 zu Venedig eine Hippo⸗ 
tomie mit fehr zierliden unb genauen anatomifchen Zeich⸗ 
nungen beramdgab, wovon Snape, Gibbon und fait 
alle franzöfiihe Schriftſteller die ihrigen haben kopiren 
laſſen. — Im J. 1654 erſchien zu Paris ein von Meh⸗ 
reren bearbeiteted großes und nicht‘ "unverbienflliches 
Prachtwerk⸗ le graud Mardohal francois betitelt, — 
Gerard Blaſius gab 1675 zu Amſterdam eine Zer⸗ 
gliederungsfunft des "Pferdes mit Kupfern heraus, bie 
nicht obne Werth ift. — Noch mehr gewann in mans 
chem Betracht die Wiffenfchaft durch Soltepfels, des 
Stallmeifters von Ludwig XIV., zu feiner Zeit klaſſi— 
ſches Werk: le veritable parfait Mardehal,: a Par. 1664, 


neuere Ausgaben 1677. -1698. 1746, 1754. 4. 2 Vul., 


davon wir teutfhe und engländifhe Überfegungen bis 
figen. Schade, daß Solleyfel — Thier⸗ 
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arzt im eigentlichen Sinne des Wortes war. Indeß 
ſcheint er doch genaue Kenntniß vom dußern Baue bes 
Pferdes gehabt zu haben, unb feine Bemerkungen dar⸗ 
über find fehr Ihägbar. Als ein fcharffinniger Beob⸗ 
achter fah er manche Fehler in der thierärztlichen Praris 
ein, und rügte fie Öffentlih: So war er der Erfte, wels 
her ſich dem Brennen des Frofches, einer Entzundungs⸗ 


geſchwulſt unter der Zunge bed Pferdes, als einem albers ’ 


nen und gefährlichen Verfahren, laut wiberfegte. Er 
verwarf zuerfi den Aderlaß im Gaumen, nit nur als 
unnüs in Fiebern, fondern auch als ſchaͤdlich, weil dabei 
fo leicht die Gaumenfchlagader verwundet werben kann. 
Er widerrieth dad Einbringen reizender Mittel mit Yes 
berfchwingen in die Nafe, weil die dadurch erregte Ents 
gündung Gefhwüre, und felbft ben Rob. hbervorbringen 
Öönnte u. f. w. — Übrigens waren aud in manchen 
andern naturbiftorifhen und mebizinifhen. Werken, fo 
wie in wiſſenſchaftlichen Wörterbüchern bereits einige 
Elemente der Thierheilkunſt enthalten, allein fo durch 
einander geworfen, und unbeflimmt ausgebrüdt, daß 
man baraus leicht den nur geringen Aufſchwung unferer 
Kunft abnehmen kann. 

Selbft bis in die Mitte bed 18ten Jahrh. reifte 
fie nur langfam ihrer Vervolllommnung entgegen. — 
Ein blübender Handel vermehrte jedoch dem Reichthum, 
und diefer erzeugte Lurus, mit ihm wuchs auch die Baht 
und der Werth der Pferde. Dieß und zugleich bie 
. fhredlihen Niederlagen, welche eine aus dem Driente 
nad) Europa eingefchleppte Viehfeuche (Rinderpeft, Loͤſer⸗ 
bürre ıc.), zumal in der erften ‚Hälfte dieſes Zeitraums 
überall anrichtete, trugen Biel zu der vermehrten Auf⸗ 
merkfamkeit bei, welde man auf die biäher noch mehr, 
als die. Hippiatrik felbit, vernachläffigte übrige Veterinaͤr⸗ 
funde verwandte, Bon biefer Zeit an gewann biefe 
überhaupt durch die ſowohl allgemeine, als theilmeife 
Bearbeitung von Ramazzini, Lancifi, Sauvages, 
Gamper, Haller u. %. immer mehr an Form und 
innerer Geftaltung, wechtelte aber auch um fo öfter mit 
ben mancherlei Anfichten und Syſtemen, je mehr fich die 
Thieraͤrzte von den medizinifhen Zeittheorien beberrfchen 
liegen. — Gleihwohl begünftigte der wiſſenſchaftliche 
Sleiß des 18ten und 19ten Jahrh., vorzüglih d’Aus 
benton’s, John Hunter’s, Monro’s, Camper's 
"und VBicg d'Azyr's zoologifche Unterfuhungen, und 
Buffon’s Naturgefchichte, die dadurch gemachten Vor⸗ 
arbeiten für bie weitere Ausführung der vergleichenden 
Anatomie dburh Blumenbab, €. Home, Guvier, 
Albers, Rudolpbi, Fr. Medelu A., nicht We 
nig bie weitere Entwidelung und — ber Thierheil⸗ 
kunde. — Bourgelat war in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts unter den Franzoſen der Erſte, welcher 
dieſe den Händen ber Unwiſſenheit entriß, und fie zu 
einem gewiffen Grab größerer Vollkommenheit erhob. 
Ihm verdanken wir ben erften mehr wiſſenſchafilichen 
Unterricht im berfelben durch feine l’Art velerin. a Par. 
1767. 4. und in feinen El&m. d’Hippiatr. a Lyon. 
1750—53. 4. Auch gründete er bie erfte Thierarzs 
neifhule zu Lyon (1762), wozu jedoch viel früher 
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fhon Eothenius in Berlin bie Idee angegeben hatte, 
— Bourgelat’ Schriften enthalten leider! zu wenige 
reine Beobachtungen an den Thieren felbft,' ein Vorwurf, 
der aud zum heil die fpdtern vorzüglicern Werke 
Viter's trifft, 3. B. defien Medec. veterin. II. & 
Par. 1770. Lyon 1771., verteutfht von Errleben, 
3.Bbe. Lemgo 1773 — 76. 8. — Gleichzeitig mit 
Bourgelat lebte der ältere 2a Foffe, von dem viele 
Entdeckungen und. Verbefferungen in der Thierheilkunde 
ausgegangen find. Seine, wie beffen Sohnes hippias 
trifhe Werke: Cours d’Hippiatrique, und Diction, 
hippiatr, ele. in ihrer Art einzig, verdienen für ihre 
Beit alle Bewunderung. 

So ift die Veterindrfunde au in Frankreich immer 
mehr gediehen, und durch eine Menge neuer Auffchlüffe, 
und eine größere Einfachheit in der Methode x. zu dem 
Grade von Ausbildung gelangt, welchen bie Naturwiſ⸗ 
fenfchaften überhaupt feit einigen Luſtris nach und nach 
erreichen konnten, durch die vorzüglichen Bemuͤhu 
eines Gilbert, Girard, Chabert, Flandrin, 

uzard, Zeffier, Balois, Arbuthnot, Bes 
lanc, Dupupy, u. a. neuerer ausgezeichneter franz. 
Thierärzte, 

In England war bie Thierheilkunde vor nicht zw 
langer. Zeit noch ziemlich unvolllommen, und manche 
ihrer Verbefferungen famen dahin erſt vom Feſtlande. 
Während des 17ten Jahrh. war dort kunſtmaͤßiges Reis 
ten fehr. allgemein, und dieß Vergnügen zog viele teuts 
ſche und frapzöfifche Reit s und Stallmeifter herbei, von 
welchen nicht nur die fchulgerechte Bewegung ber Pferde, 
ſondern felbft deren Gefundheit abhängig wurbe. Nach⸗ 
dem aber Pferberennen und Jagden mehr zu Nationals 
luftbarfeiten geworden waren, vernachläffigte man bie 
Reitbahn. Die Behandlung der Pferbekrankheiten blieb 
in den Händen der Schmiede und Reitknechte, wodurch 
die Wiffenfchaft felbft einen Schritt ruͤckwaͤrts that, und 
nur felten fah man einen ſchwachen Verſuch, fie vom 
gänzlihen Untergange zu retten. 

Blundevill it der erſte englänbifche Schriftfteller 
unter ber Regirung der Elifabeth, der fein Syſtem aus 
aͤltern thierärztlichen Werken zuſammen ftoppelte. Eben 
fo unbedeutend find Mascal, Martin, Clifford, 
Burdon und einige Andere, Faft zu berfelben Zeit 
lebte Markham, befien Abhandlung Über Pferdezucht 
bloß empirifh iſt. Das erfte veterin. Originalwerf bat 
de Grey zum Verfaſſer. Nach biefem gab-Snape 
fein Anatomical — Treatise on the horse etc, heraus 
mit Nahbildungen von Ruini und Saunier. 

In der Mitte des 18ten Jahrh. trug Gibfon 
durch manche verftändige Winke und Borfchläge in feis 
nem Farrier’s guide, ohne fie doch felbfl-auszuführen, 
nicht Wenig zur Verbefferung ber Wifjenfchaft bei. 
Gleichzeitig mit ibm lebte ber berühmte Dr. Braden, 
deffen Werke mehrere Male wieber aufgelegt worden 
find. Auf diefe beiden folgte Bartlett, und vereinigte 
bad Beſte aus deren Schriften zu einem bündigen Gans 
zen in feinem Gentleman’s Farriery ; auch überfegte er 


la Foſſe's Schriften ins Engländifhe. Nach ihm folgte 
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Dömer, beffen verbefferter — mit Recht ſehr 
eſchaͤtzt iſt. Bald darauf ſchrieb Clar 

liche hippiatriſche Werke: Trealiss on shoeing, and 
discases of the feet, und fein Prevention of the dis- 
cases of the horse. Glarfe’s praftifhe Winke bes 
nugte Lord Pembrofe in feinem fpäter erfchienenen 
veterin. Werke. Zu berfelben Zeit gab Stubbs, ber 
berühmte Pferbemaler, : fein Prachtwerk heraus: Plates 
of the Anatomy of the horse, worin aber der Schön» 
heit zuweilen die Genauigkeit aufgeopfert ifl. — In die 
achtziger Jahre desſelben Jahrh. fällt auch bie von 
Charles Vial de Sainbel, einem Franzofen, zuerft 
vorgefchlagene Stiftung der Londoner Thierarzneifchule, 
deren erfter Lehrer er wurde. Sainbel's Abhandlun 
über. den Hufbefchlag ift fehr gut; weniger gilt dieh 
von jener ber die Krankheiten ber Pferde. Jetzt ift 
Soleman mlrbiger Vorficher der Londoner Thierarz⸗ 
neifchule, vortheilbaft befannt durch mehrere klaſſiſche 
Schriften. Marcroft, ein gleichfalld talentvoller thiers 
ärztlicher Schriftfteller, war fein Mitbewerber. Außer 
diefen Beiden zeichnen ſich noch der Arzt Proffer, 
Freeman, ber ſich aus Liebhaberei mit der Hippiatrif 
beſchaͤftigt, John und Rich. Lawrence, Haftfer, 
White, Delabere, Blaine, Ri. Pewis, Thom, 
Deal, Bubd uw. A. unter den engl. Thieraͤtzten neues 
ter Zeit aus, 

Auch in Zeutfhland, Dänemarf u. a, Gtas 
ten bat fich die Thierheillunde erft in unfern Zagen von 
ihrem robeften Anfange beffer geftaltet, und es ift ſeit⸗ 
dem fo Mancherlei von ganz verfchiebenem Gepräge ers 
fhienen, daß daraus nur durch eine fcharfe Kritik, wie 
fie die Marburg'ſche Literaturzeitung für Medizin und 
Sage c. herausgegeben von 9. H. Sternberg 
1805. II, 1. Std. 17 — 20 gab, das Beffere von bem 
Schlechtern gefichtet werben kann, Als thierärztliche 
Schriftfleller neuerer Zeit nennen wir: in Dänemarf 
Abilgaarb und Wiborg ıc., in Zeutfchland und feis 
nen Nahbarftaten:. Adami, Ammon, Am:Bad, 
P. Binz, Bojanus, Boumingbaufen von Walls 
merobe, vd. d. Brinfen, Brofhe, Brugmans, 
Buſch, Daum, Dieterihd, Emmert, Edel,v. 
Erbelye, Fechner, Frenzel, Gerike, Geutebrüd, 
Greve, Havemann, Yekias, v. Hodftetter, 
I. D. Hofader, Jörg, Juftinus, Kauſch, Ker— 
fing, v. Knobelödorf, Langenbacher, Lappe, 
Zaubender, Rorinfer, Zur, Metzger, Metzler, 
Mogalla, Mundigt, Naumann, Nebel, Nie 
mann, PDeffina, Pilger, Planf, Plouquet, 
Prinz, Reutter, Ribbe, Roblwes, Rumpelt, 
Ryſh, Sander, Schreber, Schwab, 2. 2. Seif⸗ 
fert, Sind, Sir, Sydow, Zaplin, v. Tenne— 
Ber, Zeuffel, Zögt, Tſcheulin, Veith, BVietz, 
Dint, Waldinger, © 8 Walther, Balz, 
Beidenkeller, Bill, Willburg, Boltftein, 
Aipf x. ic. 

Thierarzneiſchulen gibt es bis jetzt folgende: 
In Frankreich zu Lyon, Alfort, Charenton und Mont: 
pellier, in England zu London, in Italien zu Turin 
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und Padua, in Spanien zu Madrid, in Zeutfchland zu 
Bien, Berlin, München, Dresden, Stuttgart, Hanover, 
Karlsruhe, Göttingen, Iena, Würzburg, Schwerin, in 
Böhmen zu Prag, in der Schweiz zu Bern und Zürich, 
in Dänemark zu Kopenhagen, in Schweden zu Stodholm, 
in Rußland zu Petersburg, Moskau und Lubny *). 
(Th. Schreger;) 

Hippica turris, f. Jerusalem, 

HIPPICI MONTES, beim Ptolemaͤos (Sarm. 
asiat.) ber nördliche Theil der Hügelreihe, die als Wafs 
ferfcheivung des Stromgebietes der Wolga (Rha) ven 
bem bed Don (Tanais) zwifchen beiden Flüffen im heu⸗ 
tigen Gouvernement Saratom (Gebiet der Sirafener, 
Suraner, Safaner, der Landfhaft Mithridats ıc, beim 
Prolemäos) vom Norden nad) dem Süden ununterbros 
hen fortläuft, und ſich unfern der Quellen des Mas 
nyſch und der Kuma (Achardeus Strad. XI, 506, und 
Alonta Prol, 1, c.) beim Eintritt in Kaufafien dem 
Kaukafusgebirg anſchließt. Den füblichen Theil biefer 
Hügelkette fannten, unter dem Namen Ceraunii mon- 
tes, den auch Ptolemäos ihm gt, bereits Strabo 
(l. ©), Mela (I, 19.) und Plinius (VI, 10.), nicht 
aber die Hippici montes, (Benicken.) 

Hippicon, f. Hippikon. = 

HIPPIDES (Crustacen), eine von Latreille in 
feinen Familles du regne animal 1825_ errichtete Fa⸗ 
milie der Gruftaceen, welche die Gattungen Albunea, 
Hippa und Remipes umfaßte, In ber neueflen, von 
diefem Naturforſcher gelieferten Syſtematik (Cuvier rögne 
ani ed. 2. tom. IV.) ift diefer Familie nicht mehr 

t. (D. Thon.) 

Hippikoi, f. Hippiei montes. 

HIPPIKON, ein Kängenmaß ber Griechen und vors 


. züglich der Athener, welches 4 Stadien (Plutarch. So- 


De c. 25), alfo nad römifhem Maße 2500 pedes 
betrug oder nah Eifenfhmidtd Berechnung 193 Rus 
then 3 Fuß 961 Linien rheinifch lang war. (Carl Wil- 
helm Müller.) Diefes griechifche Wegmaß ift alſo = 3 
aͤgyptiſchen — 4 perſiſchen = 6% Heinen Stadien (f. 
Stadium) — 24 Plethren — 240 Acänen — 400 Drs 
guien — 960 einfahen Schritten (f. Passus) = 1200 
heiligen Ellen = 1920 föniglihen = 2160 olympiſchen 
— 2400 geometrifhen — 2700 pytbifhen Fußen (f. 
Pes.) = 20725 Ppgonen = 21335 Prgmen = 3200 
Spiihamen. Es war ferner — 342 Zoifen 2 F. 4 3. 
8 2%. Parifer Maß — 177 Ruthen 2 Fuß rhein. Des 
cimalmaß. 11,5% Hippifen waren — 1 geogr. Meile. 
Seinen Namen erhielt es wahrfcheinlid; entweber von 
ber Ränge des Raumes zu Pferderennen, ober weil es 
felbft das Maß für die Rennbahn war, Bol. Potterd 
Archäol, III, 203. (Benicken.) 
Vergl. C. F. Lud wig tabell, überſ. einer Geſchlichte der 
Thlerheilkunde. Leipzig 1794. 8, J. J. Schmidt liberf. der 
ſyſtem. Kultur d. Thierarzueik. Stendal 1798. 8, bei Hist, 
artis veterinar. (bie auf Karl V.), ich, 1805. 4. über den 
Kup ud, Michtigkeit der Ehierheilwiffenfch. ; nebit einer kurzen 
efchichtlihen Darftellung berfelben, von G. Franz Edel, 
ien 1823, 8. Gurt Sprengel’s pragm, 34 d. AR, 1. ꝛc. 





HIPRION 


HIPPION, Spr. Syst. Eine Pflanzengattung aus 
der natürlichen Familie der Gentianeen und ber erſten 
Ordnung der fünften Zinne’fhen Klaffe, deren Charakter 
gegeben wirt durch einen fünfgefpaltenen, zuletzt mit 
ter Kapfel ;zufammen wachfenden Kelh, eine tellerförs 
mige Korolle, zweifäcerige, nicht gebrebte Antheren, 
eine Enopfförmige Narbe, und eine in zwei Hälften theil⸗ 
bare Kapfel mit einwärts gebogenen, die Platenten 
tragenden Klappen. 1) H. viscosum Spr. Syst, mit 
dredrundem Stängel, ablangen, nervenreichen, ftielums 
faffenden Blättern, von benen bie oberfien herzfoͤtmig⸗ 
eiförmig find und ben Flebrigen Kelch einhüllen. Auf 
den faraibifchen Iufeln. (Exacum viseosum Sm. Icon. 
Fase. I. t. 18., Gentiana viscosa Ait. Kew.). 2) 
H. vertieillstam Spr. Syst., mit vieredigem Stängel, 
Ionzettförmigen, breinervigen Blättern, wirbelfoͤrmigen 
Bluͤhten, zurhdgefchlagenen Kelchen, welche länger find 
als die Kapfein, und ſtachlicht ſtumpfen Korollenfetzen. 
In Süpdamerifa. (Gentiana vertieilluta L. Sp. pl., 
Exacum verticillatum #, Sp. pl.). Diefe Art ıft noch 
zweifelhaft. 3) H. hyssepifolium Spr. Syst., mit viers 
eckigem Stängel, linienförmigen, nervenreichen Blättern, 
wirbelförmigen Blübten, und Kelchen, welche kuͤrzer ol& 
Die Kapfeln find. In Dftindien. (Gentiana hyssopi- 
folia 4. Suppl,, I:xacum ‘hyssopilolium. 7, Spi pl) 
Abgeb. in Burm, ind. 1,74 F. 3. — S. Spr, Syst: 
I. 589. (Sprengel.) 


HIPPIOS ("Iamios), Roffebändiger, ein weit vers 
breiteter Beiname Pofeidons; f. den Artikel. 
. (Schincke.) 
Bippios (alte Geogr.), f. Hypios unter dem Art: 
Hypia. 
Hippi promontorium, f. Rippu akra. 


HIPPIUS (Fabian), HIPPE, ein in der zweiten 
Hälfte des 16ten Jahrh. thatiger Lehrer der Leipziger 
Univerfität, geb. 1564 zu Stolpe, geft, den 12. Febr. 
1599 *), ſtudirte feit 1580 in Leipzig, wurde bort 1587 
Magier, trat dann als Privatdocent auf und bekleidete 
u gleicher Zeit das Gonrectorat an der Thomasſchule. 

m $. 1596 war er Ajjefior der pbilof. Fakultät ges 
worden, 1598 aber Profefior ber Phyſik und legte num 
fsine Schulftelle nieder, obne jedoch die durch zu anbals 
tendes Arbeiten zerftörte Geſundheit auf die Dauer wies 
der gewinnen zu fönnen. Außer einer Disp, de cor- 
poris bumani ex seinine ortu (Lips. 1597) fehrieb 
er Psychologia physica in 4 Büchern, Problemata, 
physiea u. logica peripatetica **). (R.) 

NMPO (Irre), 1) eine Okeanide *), deren Nas 
me deutlich auf das Pferb hinweifet und von Bälder*) 


) Gegen Sächer (Belchrtenier. Zr Mb. 1618), welcher bes 
bauptet, er habe noch im X, 1617 gelebt, ſ. Adelung Grein, 
au Hediedis Selcherenl. Zr Br. 2017, ”) Div Eihrifeen 
men Beifall gefunden haben, deun fie find im I?cen Jahrh. 
im Dress? wirternolt werden; vergl, Adelung a. a ©. 

e — le⸗aidd Theog. 351. 2) Mothol. k. Zapet. Geſchlechte. 
. 187, 
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als Beweis angeführt wird, daf Pferd und Schiff gleich 
bedeutend feien. 

2) Unter diefem Namen, der von Anbern auch in: 
Epona, Dippone umgemandelt wirb 2), verehrten bie 
Gfeltreiber in Rom ihre Schubadttinn *), fo wie bie 
Römer die Schirmerinn ihres Viehes und ihrer Vich» 
ſtaͤle*). Man ſtellte ihr Bild in den Ställen auf und 
befränzte es an beftimmten Tagen mit Blumen *). Ein 
fpäter roͤmiſcher Mythos erzäblt, daß Fulvius Stellus, 
Miſogyn, mit einer Stute Unzucht getrieben, eine 
ſchoͤne Zechter, Epona, gezeugt, und biefe zur Schuͤtze⸗ 
rina und ®erforgerinn ber Pferde erhoben unb verehrt 
worden fei 7). , 

3) Hieß fo eine Tochter des thespiſchen Fürfien 
Thet pios mit welcher Heralles den Pylos zeugte ®), 
(Schinche.) 


Hippo (Gefd,), f. Hippon, J 

HIPPO (alte Geogr.), 1) eine Kuͤſtenſiadt in Brut⸗ 
tium, war eine Anlage ber Lokrer und hieß eigentlich 
amen 
Hippo oder Hippon entfland, ber aud dem Meers 
kufen, an bem die Stabt lag, bie Benen sinus 
Kipponiates verfchaffte. Agathokles bemächtigte db ſpaͤ⸗ 
terbin der Stadt und legte eine Schiffswerſte an,. bie 
fich auch noch in der Mömer Zeit erhielt; - Als die Roͤ⸗ 
mer Herrn des Landes wurden, verpflanzten:fie: 5000 
Mann bieher ald Kolonie, welche Vibo Baientia, 
auch ſchlechthin Vibo hieß. Bei dem Anonymus Ra⸗ 
vennad heißt fie Bibona Valentia, woraus im Mittels 
alter Bivona entſtand. Der Drt ber Schiffäwerfte beißt 
jetzt Monte Leone (Scylax. p. 8. ‚Strabo VI. p. 256- 
Liv XXXV, 40. Cic, pio Plancio, oc. 40, Hin. 
Hl, 6.). (Kanngiesser. 

2) Ebne der Infel Kos (Got), ſ. d. Art. - (R. 

3) Ort in Hiöpania, den Livius (XXXIX, 30, 
nennt, üblich von Zoletum (Zoledo) gelegen. Wahr: 
fheinlid Mora ummeit des Alagon. (Benicken.) 

Plinius (Hist..Nat. I, 1.) führt eine Stadt Hippo ° 
nova in. Bispania” baetica an, melde füblich vom Fluſſe 
Bätis Fiegend, zwiſchen Epifibrium: und Illurco — 
wird. A 

4) HA. Carausiarum, f. Hippo in. Bätifa. 

5) H. Diarrhytus, f. unt. Nr, 7. 

6) H. REGIUS, Stadt in Numidien, Eis ber 
numidiſchen Könige (Stırade XVII, 832), fpäter chrifts 
licher Biſchofſitz, berühmt durch den Kirchenpater Augu⸗ 
ftinus, Gegenwärtig ein Truͤmmerhaufen bei Bona, im 
Gebiet von -Gonftantine *). 


7) H. ZARYTOS (Öidoorrog), ſeſte Hafenftatt 
im Gebiete von Karthago, an einem fhiffbaren See, 
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8) Turmebus adrersar. XXIV, A Aupern ad Jurenal, Sat. 
VI, 197. 4) Raperti 1. 1.. Fposs' des maltohbmi, et guae 
asinis praefuit (dieta ab dri et _örog) mt equis Hippona —* 
Hippo, 5) Cellar. ad Minue. Octav. 28. 6) Apufei Met. 
1,47. 7) Plutarch. Agesil. 0,29. 8}, Apoulluder. 111,7. 8. 

*) Wergl. Itioer. Ans, p. 42, Proc. ap. Wessel, al It. Ant. 
p · ©. 
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von beffen Verbindung mit dem Meere bad Erſcheinen 
ber Ebbe und Fluth e **), Unftreitig bas beutöge 
Bizerte an dem Bufen, den bie Vorgebirge Blanco und 
Marabut im Gebiete von Xunis bilden. Hippagreta ift 
biemit nach Einigen einerlei; Andere combiniren es mit 
Hippanakra. (Benicken.) 
Hippobhdella (Annulata), f. d. Art. Hirudineae u. 
irudo. j 
HIPPOBOSCA (Insecta), Pferdelausfliege. Diefe 
von Rinne aufgeflellte Gattung der zweiflügeligen Inſek⸗ 
ten ift in neuerer Zeit fehr befchränft worden, indem 
mehrere andere Gattungen aus ihr gefondert worden 
find. Sie gehört nah Meigen") zu befien Familie 
Coriaceae in ber Abtbeilung Eproboscidene., Las 
treille orbnet fie *) in bie Familie Pupipara. Nach 
Meigen find die Kennzeichen folgende: die Fühler find 
fnospenfrmig, an den Seiten des Untergefichts einge: 
fegt und haben eine nadte Enbborfte; die Punktaugen 
fehlen, die Füße haben zmeizähnige, gleich große Klauen, 
Die Flügel liegen parallel auf, find flumpf und viel: 
aberig. 
Diefe Inſekten haben überhaupt einen merkwuͤrdi⸗ 
gen Bau. Der. Kopf ift vom Mittelleibe (Ihorax) deut: 
üch getrennt, flah und rund; bie Stimm ift breit und 
die Punktaugen (ocelli) fehlen, die Negaugen (oculi) 
find länglih. Der vorftehende Ruͤſſel ift fchnabelförmig 
und beſteht aus einer zweillappigen, gabelförmigen 
Scheide, zwifchen welcher die fadenförmige, bornartige, 
längere Zunge liegt. Das obere Klappenſtück ift fe 
elförmig, baarig, dad untere fleifhig, flumpf, nur 
4 fo. lang als jenes. Die Taſter (Palpen) ſehlen. 
Die Fühler, an den Seiten des Untergeſichtes eingefeßt, 
find Enospenförmig, klein, mit einer Borfte aus der 
Spite. Das harte, lederartige Rüdenfhild (Thorax) 
ift flach, ſcheibenfoͤrmig, mit einer gebogenen, in der 
Mitte -unterbrochenen Quernabt und vorne noch mit ei— 
ner eingebrädten, quer liegenden Seitenlinie. Das Schild» 
chen ift kurz, querlänglibd. Der Hinterleib ift haͤutig, 
rund, vorne edig. Die ftarfen Beine haben dide Hüf⸗ 
ten, bie Füße find kurz. Die Meinen Gchwinger 
(Schwingkoͤlbchen) find unter dem Ecilbchen verftedt. 
Die lederartigen Flügel haben eine flumpfe Spitze und 
find baarlos, Am Borderrande derfelben fleben einige 
ftarfe Adern. 
Am Ende bes Leibes bemerft man beim Weibchen 
zwei Feine, auf einander liegende zungenförmige Spit: 
en und an dem Seiten zwei, mit. Daaren befehte 
argen. Der After verlängert fib in Geftalt einer 
Fleinen Röhre. Wenn man den Leib des Männcens 
drüdt, fo zeigt fi über diefem After eine Warze, welche 
auf jeder Seite ein hornartiges Plättchen und auf dem 
mittleren Hauptkoͤrper zwei gleichfalls hornige Spiten 
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) Plin. V, 8. Strabo XVII, 882. Plin. jun. ep, IX, 33, 
It. Anton., Tab. Pews.; vergl, Wessel, ad It, Ant, 22. 

1) Syſtemat⸗ Beſchreibung der bekannten europäijchen zwei⸗ 
fläneligen Infetten. IV. &, 356, 2) Cuvier röguo animal, dd, 
2. tom. V. p. 543. 
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ober Zähne hat, welche waheſcheinlich dazu dienen, das 
Weibchen bei ver Begattung feſt zu halten. Im Innern 
des Bruftitüds befinden fih nah Dufour ?) ſchlauch⸗ 
förmige und röhrenförmige Tracheen, im Dinterleibe aber 
bemerft man nur folde der legteren Art. Derielbe Nas 
turforfher will auch Speicheldrüfen, und eine Art Utes 
rus in biefen Thieren entdeckt haben, welcer letztere in 
einem großen, bäutigsmustuldfen Sad beftehen foll, fo 


wie Eierflöde, die gänzlicy von denen anderer Juſekten 


abweichen. Sie beftehen aus zwei eiförmigen, flumpfen, 
freien Körpern, welche mit einem weißen, homogenen 
Marke angefült, und an einem Ende zugerunder find, 
am andern aber in einen eigenen Kanal übergeben. 
Nah Dufour’s Angabe folen diefe Dvarien durch Ges 
ftatt und Lage gar fehr denen des menfchlichen Weibes 
ahnlich feyn. Der Uterus, welder Anfangs febr Hein 


äft, erweitert fich während bes Tragens nach und nad) 


u einer ungebeuern Größe, drängt alle Eingeweide aus 
ihrer Stelle, nimmt endlich die ganze Unterleibsböhle 
ein und erweitert fie ſehr beteutend. Die Fortpflanzung 
ift überhaupt fehr eigenthümlich und gewiſſer Maßen 
derjenigen der lebendig gebärenden Thiere böberer Klafs 
fen zu vergleichen. Die Larve fchlüpft nämlich im Leibe 
ber Mutter aus, naͤhrt fich in demfelben (wie?) und bleibt 
aud bis zum Nymphenſtand in diefem Aufentbalt, dann 
tritt fie aber als foldhe in Geftalt eines laͤnglichen Eies 
aus dem Leibe, das faft eben fo groß, alö diefer jelbit 
if. Die Farbe diefed Eies ift Anfangs milhweiß, an 
einem Ende desfelben ift eine große, fchwarze, wie Ebens 
bol; glänzende Platte, Diefe Nympbenhülle, gewöhns 
lid), wenn auch fälfchlih Ei genannt, iſt übrigens runds 
lich, platt, wie eine Kinfe, an dem Ende, wo ſich die 
ſchwarze Platte befindet, ausgerundet, und bildet am dies 
fem Theile zwei börnerförmige, zugerundete Vorragungen. 
Einige Zeit nach dem Austritt aus dem Leibe, wird die 
Nymphenhülle ſchwarz, die glänzende Haut derfelben 
wiberftebt einem ſtarken Fingerdruck, fie ift bedeutend 
bid, bat eine fnorpelig bornartige Beichaffendeit und ift 
feibft mit guten Scheren [wer aus einander zu fchneiden. 
Die größte Breite diefer Nympbenhülle beträgt anderts 
halb, die größte Dice fünf Viertheil Linien. Die Stärke 
bed Körpers eines Weibchens, welches gelegt bat, oder 
nicht trächtig ift, ift kaum fo groß, als eine ſolche 
Nymphenhülle, was allerdings ald fehr merkwürdig ers 
fcheint, wenn nicht Beobadytung gelehrt hätte, daß Die 
Hülle nicht fo groß aus dem weiblichen Körper bervors 
tritt, daß fie aber gleich nad ihrem Austritt aus denis 
felben augenblidlih zu jener Größe heranwaͤchſt. Bei 
ber harten Schale diefer Hülle, war eine Vorrichtung 
nöthig, um dem entwidelten Infekte den Austritt zu ers 
leichtern und biefe befteht in einer doppelten Klappe au 
dem einen Ende, welche fih ſchon mit einem Feder: 
mefjer Öffnen läßt. 

Nitzfh bat *) die Gattung Hippobosca als 
Hauptgattung aufgeflellt, und bie eben abgehandelte 





.— 





3) Annales des Sciences naturelles. tom. VI. p. 299seg. 4) 
Germars Magazin ter Entomologie II, 307. 
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Nirmomyia genannt, von welcher er mehrere Arten zu 
fennen f&eint, ald Typus aber nur folgende allgemein 
befannte anfübrt. 

H. equina, Linne, (Meigen. 1. c. t. 63. f. 15. 
Degeer Memoires VI. t. 16. f. 1— 20. Panzer 
fauna VII. f. 28.). Stirne und Untergefiht glänzend 
roftgelb; Augen pechbraun, Rückenſchild glänzend dunkel⸗ 
braun, mit roftgelben Schultern, welche heligelb einge: 
faßt find; vor dem Schildchen mit drei gelben Sleden: 
der mittelfte ſpitzig dreiedig; Schildchen gelb, mit ſchwar⸗ 
zen Seitenfleden. Hinterleib haarig, braͤunlich grau. 
Beine roftgelb: die mittleren Scenfel und Schienen 
mit einem ſchwaͤrzlichen Ringe, die hintere mit zwei, 
Springer fhmwarz; Flügel bräunlich, bie vielen Rand: 
adern dunfelbraun, Auf Pferden und Rindvieh, Soll 
auch auf Kamelen leben, wenn biefe nicht eine andere 
Art if. Fänge 4 Linien, ‚. (D. Thon.) 

HIPPOBOTON (inzößoror), ift ein Beimort, 
welches von Homer befonderd der Stadt und dem Ges 
biete Argos im Peloponnefos beigelegt wird. Die Ge: 
gend bot reichliche Weide dar und bie Pferbezucht das 
feibft war berühmt. Eben befwegen wird auch dad Bei⸗ 
wort Hippion (inmov) db. i, ritterlich, von Argos ges 
braudt*). In ähnlicher Weiſe führt Strabo (XI. 

. 525) pratum hippoboton, Aeuwv inzoßoror, eine 
— in Medien an, die Herodot (VII, 40.) srediov 
Niscıov nennt, auf welcher 50,000 Mutterpferbe weis 
deten und die. größten und ſchoͤnſten Pferde fir den koͤ— 
niglihen Dienft erzielt wurden und nifäifche bießen. 
Mandye Geographen führen mit Beziehung auf Tlian 
V. H. VI) aud unter dem Namen Hippoboton ein 

eld der Einwohner von Chalfid auf Eubda an, das 
die Athender ihren Koloniften vertheilt hätten. Allein 
Alian bat offenbar aus Herodot (V, 77.) gefchöpft. 
Diefer erzählt aber, daß in Chalkis die reichen Leute, 
Hippobotä genannt, eine ariftofratifhe Regirung ges 
bildet hätten, von ben Athendern aber befiegt und forts 
geichleppt und auf beren Ländereien ini ro» Innofo- 
teow 7) zwon 4000 athendifhe Koloniften zurück ges 
laffen wären. Scheffer hat daher mit Recht im Allan 
ftatt inrooror zu lefen angerathen Inzoßoruv. Bgl. 
Strabo X. p. 447. (Kanngiesser.) 

HIPPOBOTOS,, gehört zu ben älteren Bearbeitern 
der Geſchichte der Philofophie und lebte vermuthlich, 
benn es fehlt an Angaben, um feine-Zeit genau zu bes 
fimmen, im erften Jahrhundert oder in der erften 
Hälfte des zweiten unferer Zeitrechnung. Er hatte ein 
Bud von den Schulen oder Secten ber Philoſophen 
steoi aipineeom gefhrieben, beren er nah Diogenes 
£aertios (Prooem. 13. vergl. Pythagor. 22.) und 
nah Suidas (v. eioscıg) neun aufzählte. Porpbys 
rios (de vita Pythagor. am Ende vergl. hiebei not. 
Ritershusii), Jamblichos (c, 13.) und Clemens von 
Alerandrien (Strom. J. p. 300) batten feine Schrift vor 
Augen, führen aber von den Lebensumftänden Nichts 
an. z (Pet, Friedr. Kanngiesser,) 





*) Strabo VIII. p. 869. Plin, IV, 8, 
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HIPPOBUS (Mammalia), die Alten belegten: mit 
biefem Namen einen angeblihen Baftarb von einem - 
Pferde mit einer Kuh erzeugt. (D. Thon.) 


„ Hippocampi pedes, Hippocamposfüsse, f. Ge- 
hirn. 


„ HIPPOCAMPUS, Cwvier (Pisces), Seepferbihen, 
eine, wie aus dem Namen faft fchon erhellt, bereitö dem 
Alten — wegen ihrer eigenen Geftalt — bekannte Fiſch⸗ 
attung. 2inne flelte die hierher gehörigen Arten mit 
feiner Gattung Syngnathus zufammen in die Orbnung 
ber Anorpelfiihe (Pisces cartilaginei), Cuvier trennte 
fie ald eigene Untergattung, deren Typus S. Hippo- 
campus (unter dem zwei Arten vereinigt) war. Gie 
gehören nach der neueften Eintheilung Guvierd P uns 
ter die Orbnung Lophobranchiata (Lophobranches — 
einen lat, Namen ” Cuvier nicht gegeben!), welche 
nur aus ben drei Gattungen Syngnathus, Solenosto- 
ma und Pegasus beſteht. — Mit ber Hauptgattung 
Syngnathus haben fie —— Kennzeichen gemein. Der 
Kopf ift in einen röhrenförmigen Ruffel verlängert, ber 
zwar in einen gewöhnlihen Mund ausläuft, am Ende 
aber faft vertifal gefpalten if. Das Kiemenloch fteht 
gegen den Naden. Die Baucfloffen fehlen. Hinſicht⸗ 
li der Fortpflanzung befteht dad Eigene, daß bie Eier 
in einem Sade ausſchliefen, der ſich durch Ermeiterung 
ber Haut bildet. Die befondern Kennzeichen find fols 
gende: Der Körper ift feitlich zufammen gebrüdt, und 
bedeutend höher ald der Schwanz Nah dem Xobe 
kruͤmmt fi der Kopf dergeftalt nach dem Körper berab, 
daß dad Thier das Anfehen eined aufgezaͤumten Pferdes 
D Kleinen) erhält. ' Die Nähte der Schuppen find 
ielförmig erhöht, und ihre Eden in Dornen verlängert. 
Der Schwanz ift floffenlos. Die befannte Art iſt: 


1) H. brevirostris, Cuvier (l. c. 363. —H. vul- 
garis, Cloquet in Dietionaire des Sciences nat. XXL 
p- 178. — Syngnathus Hippocampus Linne, alio- 
rum. — Bloch Fiſche. t. 109. £ 3.7 Wir können diefe 
Figur nicht umleiten und führen fie befhalb nur frags 
weife an. — Willushöy Hist, Piscium. ed. Rajus, 
Oxonii 1686. Tab. ]. 25. £. 8.). Der Rüuͤſſel ift kurz, 
über den Augen fteben fünf Höder, mit Fäden verfehen, 
bie Augen felbft find groß, fülberfarben und glänzend, 
Am Schmwanze fliehen auf jeder Seite drei Stadeln, 
zwei nach oben, einer nad unten. Der Körper iſt von 
13, aus 7 Platten beftehenden Ringen umgeben, ber 
Schwanz hat 35 — 38 vierplattige Ringe, auf jeder 
folhen Platte fiehet in der Kegel ein, mit einem Faben 
verfebener Höder. Die Farben dieſes Fiſches ändern 
fehr ab. Bald ift er bleifarben, bald braun, ſchwaͤrz⸗ 
lich ober grünlich, immer aber ift er etwas weiß geftreift 
oder gefledt. — Was den innern Bau betrifft, fo bat 
er eine ziemlich große Luftblafe, der Darmkanal macht 
faſt feine Biegungen, der Magen ift weit, bie Leber 
lang, fhmal und blaßgelb, Man findet dieß Fifchchen 
foft in allen Meeren, im Okean, im Mittelmeer, und in 





+) rägne animal, dd. 2, II, 361. 
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bem indiſchen Dfean. Nah Martens *) iſt eö ein 
muntered Thier, dad fi bäufig im Meere und in den 
—— findet. Seine Größe Reigt von ſechs Zoll bis 
auf einen Fuß Länge, Es lebt von Meinen Meerwiürs 
mern, Wafferinfeften und kleinen Fifcheiern. Man findet 
es wegen ber fonberbaren Form, die ed nad dem Tode 
annimmt, häufig in Kabinetten. — Man fchrieb dieſem 
Fiſche fonft große Heilkraft zu und noch jetzt follen dieß 
die venetianifhen Fifher (nah Martens 1. c.) thun, 
die Norweger ihn dagegen für Gift halten. 

2) H. foliatus, Shaw. (General-Zoology V. pl. 
180. — Syngnathus taeniolatus, Lacepede in Annales 
du Mus. d’hist. nat. IV. p. 203. 211. pl. 58. f. 3.) 
Um ben Augenfreis herum fieht ein doppelter und vier 
einfache Stacheln, fo wie eine Reihe Bleiner' Spiben. 
Ein langer, in ein bäutiged Blättchen auslaufender Stas 
chel fteht oben auf dem Kopfe nabe am Naden, ein 
anderer mehr nach hinten, zwei andere ſtehen nahe am 
After und brei Par andere auf der obern Seite bes 
Schwanzes. Alle diefe Blättchen tragende Stacheln find 
gezähnelt. Der Körper und ber vordere Theil des Schwanz 
ze3 find fiebenedig, die hintere Hälfte des Regteren ift 
vieredig. Die Farbe ift röthlih mit unregelmäßigen, 
weißlicen, ſehr Heinen Fleden. Diefer Fiſch, deffen Länge 
wenigftend einen $uß beträgt, ward an der neuholländis 
fhen Küfte (Meerenge Baß) durch die Erpedition von 
Baudin entdedt. (D. Thon,) 

HIPPOCAMPUS (Palaeont.),' Boccone (Museo 
di Fisica 281) verfichert, den Eindrud eines Fiſches dies 
ſes Geſchlechtes auf einer Steinplatte gefeben zu haben. 
Vergl. Syngnathus. (H. 6. Bronn.) 

HIPPOEARCINUS (Crustacea), Aldrovand bes 
zeichnete mit dieſem Namen Krebfe, welche jest zur Gat: 
tung Homala, Leach’s gezählt werben, (D. Thon.) 

HIPPOCASTANIN oder ÄSCULIN, ein eigener 
Stoff, den Fr. Lanzoneri (f. Journ, der Pharm. 1825) 
in der Frucht des Roßkaftanienbaums (Aesculus Hippo- 
castanum) fand, und für ein Kaloid ausgibt, woflr aber 
noch mehrere Beweiſe erforderlich find, Nah Guibourt 
erfcheint zwar basfelbe auf die Art, wie das Ehinin aus 
ben Ghinarinden dur Kalk bargeftellt, als eine form: 
loſe Maffe von —— Farbe, Anfangs ſuͤßlichem, nad): 
ber ſtechendem Geſchmack, die ſich in Alkohol und Ather 
löft, und mit Schwefelfäure Fryftallinifhe Nadeln bildet, 
im Feuer ſchmilzt, ſich aufbläht, und dann faft wie DI 
aufflammt. Ganz kalkfrei aber wirft das Xsculin nicht 
auf blaue Pflanzenfarben, und loͤſt fi dann eben fo 
wenig in Waſſer auf. (Bergl. Pelletier’s u, Gaven: 
tous Analyfe der Roßkaftanienrinde in Buchner’s Rep, 
ber Pharm. XII, 2.) (Th, Schreger.) 

HIPPOCASTANUM VULGARE, AesculusHi ppo⸗ 
castanum, Castanea equina (gemeine Roßkaſtaͤnie, 
afiatifhe wilde Kaftanie), ein zur Gattung 
Aesculus gehoͤriger fommergrüner Baum, welcher über 
100 Jahre alt wird, fih in einem angemeffenen Boden 











*) Retfe nach Venedig II. S. 410, 
%. Encyll.d.W, u. 8; BweiteSect. VII. 
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einer Höhe von —— 60 Fuß erhebt vnd feine 
re Aefte weit ausbreitet. (Vergi. den Art. Aescu- 
lus Hippoc.) Der Nutzen, ben biefer Barım leiftet, 
ift ſehr mannichfaltig, und es gibt wenig andete Bäume, 
welche ihn darin übertreffen. Denn das „olz, welches 
ziemlich dicht, fein langfaferig, nicht hart, aber zart und 
von Farbe gelblich weiß oder gelblih, nach dem Kerne 
zu bei alten Stämmen oft grau und bräunlich geflammt 
ift, gebrauchen die Schreiner und Drechöler, die Forms 
fhneider und Bildfchniger häufig, weil es fich wegen 
feiner Weich» und Zartbeit wie Lindenbolz; und faft noch 
bejfer bearbeiten läßt, Beige und Politur annimmt, und 
feinem Wurmfraße unterworfen ift. Jedoch kann es die 
Näffe durchaus nicht vertragen, weßbalb man es über: 
haupt vor dem Wechſel ber Temperatur burch einen 
guten Ladfirniß zu fehügen ſucht. Da die Wurzelflüde 
oft flammig und ſchoͤn ausfallen, fo werden in neuern 
Beiten fehr feine Möbel daraus gemacht, denen man bie 
engländifche Ladpolitur gibt. Zum —— iſt es min⸗ 
der gut; es beſitzt nur geringe Higkraft. Seine Kohle 
aber fann man mit Vortheil zur Bereitung ded Schießs 
pulverd verwenden, die Afche gibt eine erprobt gute Lauge 
und mit Gyps vermengt ein vortreffliches Düngmittel. 
Die Rinde, welche am Stammholze hraͤunlich aſchgrau, 
bei alten Bäumen aufgeriſſen, an den Aften und Zweigen 
bräuner ift, ift zur Faͤrberei und Gärberei brauchbar, 
ertheilt bem wollenen Zeuge eine bräunlich= gelbe Farbe, 
und dad bamit gegärbte Leder wird fefter, dauerhafter 
und gefchmeidiger. Deßgleihen eignet fie fich mit Effig 
ausgezogen zur Bereitung einer Tinte; die Flüffigkeit 
erfheint zwar Anfangs indigoblau, auf dem Papiere aber 
verwandelt fie fich und wird ſchoͤn ſchwarz. UÜber den 
arzneilihen Gebrauch der Rinde, fo wie ber Früchte f. 
unter Aesculus. Nach andern Unterfuhungen bat erftre 
ihre fiebervertreibende Kraft nicht: bewährt, auch ift fein 
dem Gindonin ähnliches Alkaloid darin zu finden *), 
unb gehört nur — den adſtringirenden und der Faͤulniß 
widerſtehenden Mitteln. Wegen ihrer zaͤhen Beſchaffen⸗ 
heit iſt ſie ſchwer zu pulveriſiren; ohnehin verliert das 
Pulver bald feine Kraft, während die Rinde in Stüden 
lange Zeit von guter Wirkung bleibt. Im $. 1826 
foftete ber Zentner 18 fl., im Pfunde 12 bis 16 Kreus 
er*”), Das Laub wird nicht allein im Winter vom 
othwilde, fondern auch von den Schafen, Ziegen und 
bem Rindviehe gern gefrefien, auch kann man ed nad 
Dambourney zur Färberei benugen; ald Streu ift es 
ben Blättern ber meiften übrigen Laubhoͤlzer vorzuziehen, 
Die zahlreichen, fdhönen, auf weißem Grunde rofenfarbig 
und gelb gefledten Blumen, die fih an ben Spiben 
der Zweige in großen, aufrechten, pyramidenförmigen 
Trauben aus ber auögebreiteten, bufchigen, fchattenreichen 
Krone erheben, gewähren nicht nur einen fehr angenebs 


*) Bergl. Erommsbdorffs W. J. VI, 1. 8,118; Deffen 
Taſchenbuch rc. 1824, S. 13 Buchner's Repertor, XIL, ©. 217; 
Berl. Jahrb. XXIV, I. ©, 77 u. f. *) Gine große Menge 
Schriftiteller verbreiten fich Über die Hellkräfte der Rofkaftaniens 
rinde, muͤſſen aber hier Abergangen werden. 4* 


HIPPOCASTANUM 


men Anbtid,. ſondern werden auch von ben Bienen Bäufig 
beſucht. Die Fruchtkapſeln liefern, nebft dem Hoize 
and ber Rinde, einen vortrefflichen Gärbeftoff; in einem 
kalten Anfguffe mit Waſſer find fie zut Gährung ges 
neigt, und biefe Infufion gibt mit aufgelöftem Eifens 
vitriole eine zum Schwarzfärben anwendbare inte, Vor⸗ 
glich aber gewähren die Früchte in mancdherlei Din: 
Hat weſentliche Bortheile, umd würden noch gtößern 
Nutzen ſchaffen, wenn man ihre ſtarke Bitterkeit, welche 
von einem fchleimig : harzigen Beftandtbeile berrührt, auf 
eine leichte Art wegſchaffen koͤnnte. Nah von Bon 
laͤßt man, um dieß zu erreichen, die gefchditen und in 
4 Theile zerfchnittenen Früchte 48.Stunden in einer Lauge 
von 3 Theilen Afche und 1 Theile mit Waffer gelöfchten 
Kalks weichen, flßt fie dann in einem andern Gefäße 
10 Zage lang mit reinem, täglich ernemertem Waffer aus, 
worauf fie getrocdnet und zum Gebrauche aufgehoben 
werben. Die anf biefe oder andere Weiſe ausgeſuͤßten 
Fruͤchte geben gutes und vieles Stärfmehl, das ſich wie 
Kartoffetitärtmehl, mit Getreidemehl vermifcht, zu Brot 
verkaden läßt. Geröfter und zu Pulver gemahlen, eignen 
fie ſich vor vielen andern’ vorgefchlagenen Erfagmitteln 
einem Surrogat des Kaffees. Ausgefüßt, zu grobem 
ulder geftoßen und mit Meigenkleie vermengt, geben 
fie ein vortreffliches Futter fir die Hübner, auch bitter, 
wie fie von Natur find, laſſen fie ſich gekocht und unges 
focht als ein nahrhaftes Viebfutter anwenden, und, wie 
man glaubt, follen fie bei den Schafen ein ficheres 
Mittel gegen das Faulwerden feyn. Das nicht an ihren 
Genuß gemwöhnte Rindvich gebt zwar Anfangs ſchwer 
daranz allein wen es einmal daran gewöhnt ift, fo frißt 
es fie eben fo gut, wie das Roth-und Schwarzwild, 
x welches die wilden Kaftaniennüffe eine annehmliche 
fung find, Nah Scopoli reinigen und beilen fie die 
Mferde, und Kroder behauptet, daß die Zürfen bie 
ya und gemahlenen Früchte.den Pferben, befon: 
erd gegen die Drufe, mit gutem Erfolge geben, baber 
Einige von dieſem Gebrauhe den Namen Rofkaftanie 
herleiten, während Andere der Meinung find, Roß fei fo 
viel als wild, Die zu Pulver geftoßenen Roßkaſtanien 
bienen als ein Präftiges Miesmittel; auch follen ſich Haar: 
puder und Stärke daraus fertigen laffen; das aus ihnen 
bereitete Mehl liefert em der gewöhnlichen Mandelkleie 
ähnliches Seifenpulver zum Waſchen der Hände und 
kann aud, wegen des zufammenziehenden, alaunartigen, 
falzigen und feifenreichen Stoffes, zur Neinigung ber 
Leinwand, des wollenen Zeuges und der Seide angewen⸗ 
det werben *). Zum Bleichen hat man fie ſchon lange 
benußt. In Stüde zerfchnitten, getrodnet und geftoßen, 
und danı anf die gemöhntiche Art bereitet, follen fie einen 
feinen Leim geben; befonderd hat man das Mehl der 
bittern Roßkaftaniennuffe, unter den Buchbinderfieifter 
gemifcht, ald ein Scugmittel wider den Buͤcherwurm 
empfoblen. Wegen der großen Bitterfeit hat man die 
Fricchte auch ſtatt des Hopfens zum Bierbrauen benust. 
Endlich Hat man aus ihnen nicht allein Branntwein und 


*) Vergl, Berner ötonom, Samml. ıc, Bd, U. ©, 943. 
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Eſſig, ſondern auch ein zum Brennen taugliches Ol bes 
reitet. Selbſt die Schalen ber Früchte brennt man 
entweder in mohlderfchloffenen butirten Gefäßen zu einer 
fhönen ſchwarzen Farbefoble, oder benust fie durch wies 
berholtes Auskochen mit einem Zufage von Pottafche zum 
Färben der wollenen, mit Eifenvitriol vorbereiteten Tücher. 
Die Fruchtfchalen find auch zu Nachtlichtern brauchbar, 
wenn man fie, nachdem ein Loch hinein geftochen wors 
den, wenigftens 24 Stunden in DI legt, einen Docht 
durchzieht, in ein Gefäß mit Waller feht und den Docht 
anzundet *), #r. Thon.) 

Hippocentauren, Hippokentauren, f. Kentauren. 


HIPPOCEPHALOIDES, von inzog, Pferd und 
zerpekj, Kopf abgeleitet (Palaeont.), nannte man früher 
juweilen in unwiflenfcaftlicher Weife irgend einen Stein, 
der mit einem Pferbefopf eine allgemeine. Ähnlichkeit zu 
haben fchien, und glaubte felbft einen ſolchen im verfleis 
nerten Zuſtande zu erfennen. (H. G. Bronn.) 

HIPPOCHRENES, franz. Hippocr&ne, (Palaeont.) 
Denys de Montfort *) hat diefes Gefchledht für eine 
foffite Konchylienart aufgeftellt, weiche zu Lamard’s 2) 
Noftellarien gehört, jedoch an der flügelförnrigen Ausbreis 
tung des dußern Mundſaumes nicht, wie andere Arten, 
mit Einfchnitten verfehen if. Lamard und de Ferufs 
fac ?) hatten dieſes Gefchlecht nicht angenommen; in 
Bronn’s Spfleme +) war es beibehalten worden, meil 
es damals fchien, daß die meilten fofjilen Roftellarien 
darunter bequem zufammengefaßt werden fönnten, und 
lebende Arten davon noch nicht befannt geworden waren. 
Nachdem fih aber diefe aufgefunden und Defrance ?) 
nachgewielen bat, daß beide Genera ganz in einander 
Ibergeben, indem feine Rostellaria costata mit zweilap⸗ 
pigem Flügel nur eine Varietät von R. calcarala Som, €) 





*) 1) Fillden. Berl, Baumz. ©, 12; 9) Ejusd, Spec. plant. 
p- 255. n. 1; 3) Aiton kort. Kewens. I. p.493; 4) Linnd syst. 
ed. Reit. II, p. 493; 5) Hort. ups. 29; 6) Roch llor. germ, I, 
It. 557; 7) Royen dor, Leyd. 463; 8) Haller il. helv. n. 1029; 
9, Rochm. fl. Lips. n:457; 10) da Ham, arb. 1. 207; 11) Olas. 
hist. 1.p.7; 12) ©. Bauh. p. 419; 13) Joh. Bauh, hist. I, p. 128; 
14) Scopoli fl. varn. I. p..268; 15) Rews comp. bot. p, 2486; 
16) Ailld, prodr, Berol, n. 419; 17) Leers il. Herborn. n. 283; 
18) Mönch Hass, u. 913; 19) Reich fl. Moeno-Francof. on. 244; 
20) Scholler Barb. n.302; 21) #iggers prim. flor. Holsat. 9.72; 
22) Dörrien pl. Nass. p. 252; 23) Jacg. Vind. p.63; 24) Norne 
N. Erford. p. 2095 25) Zinn D. Götting. p. ; 26) Schrank 
bav. I. 636: 27) bu Roi Harb, Baumz. I. ©. 62; 23) Borks 
haufen Fotſtbot. ©, 871; 29) Deffen Heflendarmit. Holzart. 

.49; 30) Bechftein Forſtboi. I. S. 214 u. 583; 31) Hartig 

Lchrb. f. Foͤrſter 1, S.85; 3%) Germershäaufen Hause, V, 282 
u. a.m. Abbildungen: a) Oramer tabı 23; b) Schmidt 
öfter. Baumz. t. 38; c) Schkuhr t. 1045 d) Kerner t. 804; 
#) Reitter et Abel t. 1; 1) Äniphof ceat. III. 0.3. g) Oelhafen 
H. 37. 39 u.a. m. 

1) D. de Montfore Conchyliologie syst@matique II. (1810. 
p- 522—524, 2 de — ——— de⸗ 2 
sans vertöbres. VIL (1822.) p. 191 — 194, - 4 
Tableaux systematiques des animgux Mollusques (1822) p XXXV. 
4) H. G. Bronn System arweltlicher Konchylien. (1824) p. 13. 
5) Defrance in Dictionnaire des Science. natur. XXI, (1821) 180, 
und XLVI. (1827) 296 ff, 2% Sowerby Mineral Conchology 
of Great Britain ıf, 349, fg. 6, 7. 


HIPPOCRATEA 
it einlappi el ſeie, ſo lann man nur böchflene 
2 milk he Rang’) und Euvier?) 


Hippochrenes als Subgenus zu Rostellaria bringen. 
Der Charafter nah Montfort war: 
„Testa libera, univalvis, fusiformis, spira elata acuta; 
„Columella callosa; Apertura dilatata, basi jn cana- 
„lem acutum brevem terminata; Gavalis alter e con- 
„junctis duobus labiis superne oriundus in spira 
„resurgens. Labium exterius in alam dilatstum,“ 
Die von Montfort angeführte Art ift H. macroptera, 
wozu noch zu bringen feyn würden: Rostellaria colum- 
bata-Lam., R.fissurella Lam, (R. lucida und R. rimosa 
Sow,), R. labiosa Defr., R. calcarata Sow. *°) 
(H. G, Bronn.) 

Hippoclid, Hippoclides, f. Hippoklid, Hippo- 

klides, 


HIPPOCRATEA L. Diefe Pflanzengattung aus 
ber erfien Ordnung der dritten Linné'ſchen Klaffe bildet 
nebft den Gattungen 'Tonsella Vahl,, Triceros Lour, 
Johnia Rozb. (nad Cand. Prodr.) und Trigonia Aubl. 
eine eigene natürliche Familie, nämlih die der Hippos 
frateen. Der Charakter der Gattung Hippocratea bes 
fleht in einem fünfgetheilten, Meinen Kelch, fünf moͤnchs⸗ 
tappenförmigen Gorollenblättchen, an der Bafis verwach⸗ 
fenen Staubfäden, querüber trompetenartig klaffenden 
Antheren, einem einfachen Piftill, und drei zufammen 
bangenden, zweiflappigen Kapfeln mit zwei bis vier, an 
ber Bafis ea Samen. 1) H. arborea Roch. 
(corom. IM. t. 205.) baumartig, mit kletternden Zmeis 

‚ gegenüber fiehenden, ablangen, borftig zugefpisten, 
eins ägten Blättern, in den Blattachfein ———— Dols 
bentrauben, und linienförmigsablangen, zweifamigen Kaps 
fein. In Oftindien. (H. disperma Vahl. En 2) H. 
excelsa Kunrh.Syn., baumartig, mit vierwinfeligen Zwei⸗ 
gen, elliptifch » ablangen, Tangzugefpisten, wellenförmigs 
gekerbten Blättern, zweigefpaltenen, vielblumigen, puls 
verig⸗ frummbaarigen Blübtenftielen, welche kürzer, als 
bie Blätter find, und meift mit vier Staubfäven in jeder 
Blume, In Merifo. 3) H. indica W, Sp. pl., baums 
artig, mit Fleiternden Zweigen, gegenüber ftebenden, 
ablangen, fumpfen, feingeferbren Blättern, und in den 
Blastachfeln ſtehenden Doidentrauben. In Dftindien, 
Abgeb, in Rozb,. corom. II. t. 130. 4) H. obtusi- 
folia Rozb. fl. ind., frauchartig, mit gabeltragenden 
Bmweigen, ‚ablangen, flumpfen, glattrandigen Blättern, in 
ben Blattachfeln und am Ende ftebenden Doldentrauben, 
und umgeßehrt ‚eifdrmigen, vierfamigen Kapfeln. Auf der 
Kuͤſte Koromandel.: 5) H. macrophylia Fahl, En., mit 
ablangen, an ber Baſis abgerundeten, langzugefpitten, 

attrandigen, oben widerſcheinenden Blättern. In Sierra 
Leone. Diefe ift, wie die folgenden Arten, ein firaudhs 
artiged Gewaͤchs. 6) H. paniculata Vahl. Eu., mit 





N) D, de Blamsılle Manuel de Malacologie (1825) p..395. 
8) Sander- Rang Manuel d’hist. nat. des Mollusques (2829) 
p- 221. 9 G. Guvier le rögne animal, Ile.ddit. II. (1830) 
p- 108. 10) I. Sowerby Mineral Conchology of Great Britain 
taf. 319. G. 6.7. 
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ablangen, am beiden Enten verfhmälerten, gekerbten 
Blättern, und anftebender Rispe. Im Sierra keone 
und auf St. Domingo, : 7) U. ovata Lam. (Ilhustr, I. 
1.23. £.2) mit ablangen, ziemlich fiumpfen, gekerbten, 
auf beiden Seiten unbebaarten Blättern, in ben Blatts 
adıfeim flebenden, ansgefperrten Rispen, und ovalen Kap- 
ein. In Weſtindien. (H. volubilis L. Syst., elliptica 
(unth, Syn.) 8) H. verrucosa Kunth, Syn., Hetternd, 
mit drebrundtn, warzigen Zweigen, elliptifch > ablangen, 
etwas zugefpigten, entfernt feingefägten Blättern, unbes 
haarten, den Blättern an Länge gleichenden Rispen, und 
umgelehrt eiförmigen Kapfeln. In Neu:Granada und 
Merifo. (H. acapulcensis Kunth.) 9) H. celastroides 
Kunth., Sclingpflanze mit drehrunden, unbehaarten 
Zweigen, ablangslanzettförmigen, borflig zugelpigten, 
entfernt feingefägten Blättern und gabeligen Rispen, 
welche fürzer als die Blätter find, In Merito. 10) H. 
acutillora. Sess, (in Cand. Prodr.), mit ablang = ovalen, 
gezähnten Blättern, ** Rispen, welche kuͤrzer als bie 
Blaͤtter ſind, zugeſpitzten Blumenblaͤtichen und umgekehrt 
eifoͤrmigen Kapſein. Eben daſ. 11) H. obeordata Lam. 
(AU. 1. 28. £1.), mit eifoͤtmig⸗lanzettfoͤrmigen, geſaͤg⸗ 
ten Blättern, in ben Blattachfeln offen ſtehenden Rispen 
und umgefchrt » berzförmigen Kapfeln. In Südamerifa, 
(HB. scandens Jacqu. am. t.9.) 12) H. laevigata Fahl. 
En., mit eiförmigsablangen, ziemlich ſtumpfen, undeuts 
lich geferbten, oben widerfcheimenden, unten, wie bie Blatts 
fliele, rothbraunen Blättern, und offen in den Blattachs 
feln lebenden Rispen, In Cayenne. (H. diseolor Meyer 
essequ.) 13) H. viridis K. et P. (Fl. per. I. t. 74 
£. a.), mit ablangen, ziemlich Rumpfen, unbdeutlich gefägs 
ten, auf beiden Seiten glatten Blättern, wenigblumigen, 
in ben Blattachfeln ſtehenden, ſehr furzen Btübtenftielen, 
und umgekehrt eiförmigen, ausgerandeten Kapfeln. Im 
Peru und Brafilien.: 14) H. comosa Sir. Fl. ind. ooc., 
mit faſt herzförmig seiförmigen, langzugeſpitzten, glatt» 
randigen Blättern, vielgetheilten, haarförmigen Biattftie 
len und eiförmigsablangen, vierfamigen Kapfeln, Auf 
©t. Domingo. 13) H. velutina Afzel. (in Spreng. 
Neuen Entded.), mit ablangen, zugefpisten, ſcharf anzus 
fühlenden, glattrandigen, unten, wie die Zweige, roth— 
braun shaderigen Blättern, und in den Blattachſeln fies 
benden, gabeligen Rispen. In Gujana, Brafilien und 
Guinea. 16) H. emarginata Rudg. (pl. guj. 10. t. 8.), 
nit umgelehrtseiförmigen, ausgerandeten, glattrandigen, 
unbebaarten Blättern, rauh anzufühlenden Zweigen, in 
ben Blattachfeln ſtehenden Rispen und rumidlichen Anthes 
ren. In Gujana,. 17) H. uniflora Sess, (in Cand, 
Prodr.), mit berzförmig»ablangen, glattrandigen Bläts 
tern, einblumigen Btübtenftielen und umgekehrt herzfoͤr⸗ 
migen Kapfeln. In Merifo, — ©, Spr. Syst. I, 178, 


(Sprengel.) 
Hippocrates, f. Sr ig Ta 
Hippocrates Ärmel, f. Hippokrates Ärmel, 
Hippocratiea facies, ſ. Hippokratisches Gesicht, 
Hippoeraticum vinum, f. Hippokras. 
Hippoeratis Manica, f. Hippokrates Ärmel, 
HIPPOCRATIS VAPOR, Vapor animalis, ani 
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malifher Dunft, bie im lebenden thierifchen Körper, 
im Zellgewebe und auf der Oberfläche des Hautſyſtems 
abgefonderte dunftförmige Feuchtigkeit, welche die Theile 
weih und fchlüpfrig erhält. Den Namen vapor Hip- 
pocratis erhielt diefes Sekret nach einer Stelle im ten 
Kap. der dem Hippofrates zugeſchriebenen Schrift „de 
arte“, (Wiegand,) 
Hippocrene (Alt. Geogr.), f. Hippokrene. 
Hippocröne, f. Hippochrenes,, 

‚ HIPPOCRENES (Palaeont.), ift zweifeldohne bie 
richtige Schreibart für Hippochrenes, daher fie audy nach 
Montfort von allen Eipriftftellern angenommen wors 
ben iſt. Vergl. Hippochrenes, (H. G. Bronn,) 

Hippocrenes, Montfort (Mollusca) ſ. den Art. 


Rostellarıa, 


HIPPOCREPIS L. Eine Pflanzengattung aus ber 
natürlichen Familie der Leguminofen und der legten Ord⸗ 
nung ber 17ten Linnefhen Klaffe, deren Charakter in 
einem fünfgezähnten Kelch und einer zufammengedrüdten 
Glieberhülfe, deren Naht buchtig ift, befteht. 1) H. ba- 
learica Jacqu. (Icon. I. t. 149.), flrauchartig, mit win: 
felig = zufammengedrüdten Zweigen, linienförmigsablangen, 
m Blättern, und boldenförmigen, langgeftielten 
Blühten. Auf den balearifchen Infeln. 2) H. barbata 
Lour. cochinch., ftrauchartig, mit gedreiten, eiförmigen, 
unbebaarten Blättern, ährenförmigen Blühten und bärtis 
gen Gliederhülfen. Diefe Art, welche in Cochinchina 
wächft, ift noch zweifelhaft. 8) H. comasa L. Sp. pl., 
frautartig, perennirend, mit auffteigendem Stängel, ges 
fiederten Blättern, umgekehrt eiförmigen, feſt ausgerans 
beten Blättchen und boldenartigen Blühten. Im mittleren 
Europa. Abgeb. in der Engl. bot. t.31. 4) H. mul- 
tisiliqua Z., Sommergewähd mit fpatbelförmig s linien- 
förmigen Blättchen, boldenförmigen Blühten und ganz 
ebenen, am untern Rande gleihförmigen Gliederhülfen, 
beren Lappen, weldhe die Samen von einander unters 
ſcheiden, ausgeranbdet find. Im füblichen Europa. 5) H. 

lauca Tenor, neapol,, perennirend, mit fpathelförmigen, 
—— ausgerandeten, fchimmelgrünen Blaͤttchen, dolden⸗ 
foͤrmigen Blühten und faſt aufgeſchwollenen, ſcharf anzu⸗ 
fühlenden Gliederhuͤlſen, deren Lappen, welche die Samen 
unterfcheiden, konver und etwas von einander entfernt 
find, In Neapel und Sizilien. 6) H. biflora Jacqu., 
aufrechte® Sommergewähs mit umgekehrt eiförmigen, 
ſtachlichtſtumpfen Blättchen, zweiblumigen, abgefürzten, 
in den Blattachfeln flehenden Blühtenftielen und ebenen 
Bliederbülfen, deren Lappen, welde die Samen unter: 
ſcheiden, faft vieredig und ausgerandet find. Wahrfchein: 
lich im füblihen Europa. 7) H. ciliata W. Berl, Mag., 
ziemlich aufrechte Sommergewaͤchs mit fpathelförmigs 
linienförmigen, faft auögerandeten Blättchen, zmweis bis 
breiblumigen Blübtenftielen und ebenen Gliederhülfen, 
beren Samen am unteren Rande bärtig find. In Spas 
nien, bei $rejus in der Provence, in Sizilien, Taurien 
und auf der Infel Melos im ägäifchen Meere. (H. annua 
Lag., dicarpa M. B. taur. cauc.) 8) H. unisiliqua L, 
ziemlich aufrechtes Sommergewaͤchs mit keilfoͤrmig⸗ liniens 
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förmigen Blaͤttchen, ſehr kurzen, einblumigen Blübhtens 
fielen und ebenen, aufrechten, auf beiden Seiten gewim⸗ 
perten Gliederhuͤlſen. Im füblichen Europa, — ©. Spr. 
Syst. Ill, 323. (Sprengel.) 

Hippocrepis -Natter, f. Coluber (1 Sect. XX1.Bp. 
&, 310.) X 

Hippocura, ſ. Hi ura, 

— (von Die), f. Hippodamos. 

Bl PODAMAS (Innodauas), 1) Sohn bed Ache⸗ 
1008 unb ber Perimede *), foll nach Dovidius **) die Peris 
mele erzeugt haben, welche vom Flußgott Acheloos vers 
führt wurde. Ihr Vater, darüber erzürmt, ftürgte fie ins 
Meer und Pofeidon verwandelte fie auf des Vaters Bitten 
in eine der Echinaden. Der Mythos foll erflären, wie 
die fünf ober neun Infeln an der Mündung des Acheloos 
im ionifhen Meere entitanden find. Eine andere Sage 
macht Euryte zur Tochter des Hippodamas und zur Ges 
mablinn des Porthaon, weldyer mehrere Söhne und terope, 
bie Mutter ber Seirenen von Acheloos, zeugte ***), 2) ein 
Sohn ded Priamos, welhen Achilleus tödtete+). 

(Schincke.) 

Hippodame, f. d. folg. Art. Hippodameia. j 

HIPPODAMEIA (Innodausıe), werben 1) zwei 
Toͤchter des Danaos genannt, deren eine ſich mit Iftros, 
bie andere mit Diokoryſtes*) vermählte. Heyne *) vers 
muthet den Namen der Gemahlinn des Dioforyftes bei 
Daufanias ?) in Alsodausıe oder Diivdausıe, weil 
diefe auch Danaiden find. 2) hieß fo nach Diftys II, 17) 
bie Geliebte des Achilleud, welche von ihrem Vater Brifes 
auch Brifeis genannt wird (f. den Art.). 8) Gemahlinn 
des Königs von Ormenium, Ampntor, welche ihm Phönir 
Eiferſüchtig auf die Beifchläferinn ihres Gemahls, 

berrebete fie ihren Sohn, bdiefelbe zu verführen. Bald 
erfuhr ed der Vater und rief unter gräßlihem Fluch 

Daß nie figen möcht auf feinen Knien ein Söhnlein 4), 
die Erinnyen. 4) Anchifes Tochter, Schwefter des Aneias 
und Gemablinn des Alkathoos. In ihrem Haufe wurbe 
Äneias erzogen ’). Sie glänzte vor allen aufblühenden 
Sungfrauen an Schönheit, Kunft und Qugenden und 
ward darum die Gattinn des ebelften Mannes im 
weiten Lande der Zroer. 5) Gemabhlinn bed Lapithen⸗ 
fürften Peirithoos, Zochter des Atrar oder des Akaſtos* 
ober auch des Adraftos ”), welche von Plutarchos ®) 
damieia und vom Propertius 9) Ifchomache *°) genannt. 
Sie gebar ihrem Gatten den Polypoetes und ſtarb in 
der Blühte ihres Lebens”), Nah Dvid**) wollte 
Irions Sohn Hippodame (fo wird Hippodameia abges 
kürzt) beimfübren und lud die trogigen Kentauren zum 

aftlihen Mahle. Feſtliche Luft durchſchallte die Königs 
urg; da wollte Eurytos (Eurytion bei Homeros), vom 


) Metam, VII, 592. ) Apol- 

LT ) Apollodor. Ill, 12, 13. Hom. Il. XX, 401. 

1) Apollodor, II, 1, 4. 2) ad Apollodor. 1. L p. 122, 

4 IX, 448. 454 — 456. und dazu Sie Schol, 

6) Hygin. Fab. 33. 7) Burmann, ad 
. 90,2,9. 

Diodor, Sic, 
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Weine glühend, die Brant und die feined Stammes bie 
übrigen von ihnen erfornen Frauen entführen, Verwir⸗ 
rung entfteht und Theſeus befreiet die Jungfrau. Nun 
vergreift fih Eurptos an Thefeus, wird aber von ihm 
durch den Wurf mit dem alterthümlichen Hochzeitskruge 
zu Boden gefchleudert, Seine Stammgenoffen bereit, 
feinen Zob zu rächen, ergreifen ald Waffen, was zum 
fröhlihen Schmaufe vorhanden war; 53 Kentauren und 
18 Lapithen fämpfeh furdtbar gegen einander, der Sieg 
blieb lange unentichieden, bis erflere unterliegen. Diefe 
ſtuͤrmiſche Hochzeitfeier, welche gewöhnlich zu den Kens 
tauromadien gerechnet wird, ift von den alten Künftlern 
oft dargeftellt worden. Pandnos und Polygnotos haben 
fie mit dem Pinfel verfucht. 6) eine Tochter des Ono⸗ 
maos, Königs von Pifa in Elis, und der Enarete, von 
Akrifios ffammend, auch Hippodame genannt *?), eine 
Jungfrau von vorzüglicher Schönheit. Andere nennen 
ihre Mutter Afterope, Sterope oder Eurptha **). Furcht 
vor ber Zufunft, welche ein Drafelfprud, Onomaos werde 
ſterben müffen, wenn feine Zochter ſich vermäble *%), vers 
rößert hatte, oder wie von Andern erzählt wird, ftrafbare 
iebe des Vaters zur Tochter *°) ftellten den Bewerbern um 
ihre Hand bie ſchwere Bedingung, im Wagenrennen den 
Vater zu befiegen oder als Befiegte ben Tod zu erleiden? ?); 
Dhylla aber und Harpinna *®), feine Roffe, flogen fchneller 
als der Nordwind *?). Dreizehn Freier waren fchon durch 
feine Hand gefallen; doch wagte Tantalos Sohn, Pelops, 
König von Elis, nachdem er dem Pofeidon geopfert und 
um Gieg ihn angefleht hatte, mit ibm in bie Schranken 
utreten. Nach fpäterer Sage beſtach er Mortilos, den 

iener (Stallmeifter) des ÖOnomaos, durch das Verfpre: 
hen, ihm die Hälfte des Königreiches zu geben ober 
Hippodameia in der erften Nacht zu überlaffen *°), was 
fogar diefe felbft zugefichert haben ſoll2*). Treulos zog 
diefer nim bie Nägel heraus, welde die Räder an der 
Achſe fefthielten und ftedte dafür waͤchſerne ein 22); beim 
MWagenrennen fielen die Räder natlırlih ab und Pelops 
erhielt die Jungfrau, flürzte aber ten Myrtilos, ald dies 
fer den verfprochenen Lohn forberte, ins Meer, welches 
nad ihm das myrtoifhe genannt wird *?). Hippoda⸗ 
meia warb Mutter mehrerer Söhne: Hippalfas, Alkeus, 
Thyeſtes 2*), und lebte mit Pelops hoͤchſt glüdlich und 
fliftete der Here aus Dankbarkeit feftlihe Spiele *°). 
Aber nicht freundlich behandelte fie den ihrem Gatten 





13) Hygin. Fab. 84. Firgil. Georg. UIl, 7. u. daf. Servius: 
Graeca, quae in  exeunt, plerumgue ipsam 7 in IA (oter ua) 
solvunt, ut Hippodume Hippodamein, Eustath. Schol, ad Dionys. 
p- 26. 14) Muncker Hygin, Fab, 94, ed. van Stavern, 

. 160. 15) Diodor, Sic. IV, 75. Schol. Apollon. Rhod. 1,752. 
I6) nd Fub. 253. Tzerzes ad Iykophr. 156. 17) Pindar, 
ol . X,60. 1,112 —145. 18) Zycophr. 166. Pausan, V,21, 
19) Hygin. Fab, 84. 20) Hygin. Fab. 225. Pausan. VIII, 14. 
21) Servius ad Firgil, Georg. Il, 7. 22) Tzetzes ad Iykophr. 
156. Muncker ad rein. Fab. 84, p. 162, von Staverm, 28) 
Hygin. Fab. 84. Schol. ad Buripid, Orest, 982. Schol. 4p 
Rhod. 1Il, 12. 13. Schol. ad Arissoph. Equit. 585. 998. 24) 
Hygin. 1. L und Muncker dazu, welder die Verſchiedenheit der 
Biemen ber Söhne angibt. 25) Pausan. V, 16.3 f. den Art. 
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von einer Beifchläferinn geborenen Sohn, Ghryfippos; 
er fand feinen Tod dur ihre Söhne 28). Pelops ems 
pfand biefen Verluft fo fehr, daß er fie verließ, weßhalb 
fie nah Midea in Argolis flohe und dort entweder vor 
Kummer und Reue flarb ober fich felbft den Tod gab 27). 
Ein Drafelfpruch erhob fie zur Ehre einer Heldinn; denn 
Pelops mußte ihre Gebeine nad Elis bringen laffen, wo 
man fie verehrte. Zu Diympia fand ihr Tempel, Imo- 
Öcuov *2). Dichtern und Künftlern gab diefe tragifche 
Erzählung reihen Stoff zu Dramen und Denkmäler, 
und wie verfchieden fie auch mitgetheilt worden 2°), bad 
Giebelfeld der Hintern Seite des Zeustempels zu Olympia 
war, man weiß nicht von welchem Künftler, mit bem 
Wettkampf des Önomaos und Pelops gefehmüdt ?°). 
(Schincke.) 
Hippodameia (Geogr.), f. ben folg. Art, Hippo- 


damion. 

HIPPODAMION (forum), Inmodausiog ayope, 
Jaaodausia, war ein freier Dlab in ber athenaͤiſchen 
Hafenftadt Piräus, Der Milefier Hippodamos, welcder 
dort wohnte und ein gefchidter Baumeifter war, hatte 
biefe Hafenftadt von Athen, mit welder fie früher zufams 
men bing, gewiffer Maßen gefchieden und daraus eine 
befondere Stadt gebildet. Er fchenkte dem Gemeinmwefen 
fein eigenes Haus und der von ihm angelegte Marftplag 
erhielt von ihm den Namen, Die Bauart, welche er 
biebei anwendete, war neu, ‚und wurde bie hippobameifche, 
Toönog inmoödusog, genannt. Sämmtlihe darauf bes 
zügliche Stellen find von Meurfius in Atticis Lectio- 
nibus lib. V. e. 19. p. 252 gefammelt. (Kanngiesser.) 

HIPPODAMISCH nennt man alles zur Pferbes 
malerei Gehörige; das Hippodamiſche der Stellung, ein 
befonderd gern gebrauchter technifher Ausdrud, umfaßt 
Alles, was zur Charakteriſtik des Pferdes gerechnet _ 


HIPPODAMOS aus Milet, Nach Ariftoteles (Polit. 
II, 8.) war er ein Zeitgenoffe bes Themiſtokles und bei 
der Anlage des Pirdus befchäftigt *). Ariftoteles fchil: 
dert ihn mach feinem Außern als einen ebrgeizigen Son: 
derling, und nennt ihn als den erften, der ohne Statös 
mann zu feyn, über bie befte Statöverfaffung nachgedacht 
und die Eintheilung der Staten erfunden habe, Er nahm 
drei Stände im State an: Künftter, Aderbauer und 
Krieger, und theilte dad Gebiet in Privatgebiet, welches 
ben Aderbauern gehören follte, im Öffentliches Gebiet, 
wovon bie Krieger ernährt werben follten, und in heiliges 


— — 








26) Pausan,. V1,20. 27) Hygin. Fab. 243, 28) Pausan, 
v2 29) Mir nennen hier nur die wichtigeren. Neben 
rege Diodor. Fri — —— und Thukydides 
Pindar. Olymp. I sgg. Schol, 4pollon. . 1, 752 sqq. 
— Freud. Faser n.-00, —— u re 
Palaephasos 80, Pseudolukian,. in Charid Tom. Ul. p. 629, 
Tzeizes ad Iykophr. 156. Hom, Schol. Il. 11, 204. Ovid, fletam. 
* — 30) Meyer Geſchichte d. bild, Kunſte. 2te Abtheil. 

9 Gr war ein Baumeiſter aus Milet oder Thurion, der zur 
Beit der Perfertriege den Dafen Preirdeus bei Athen entweder ſeibſt 
erbaute oder bach mit Mauern umgab, Hippocrasion s. v. Immo- 
deine. (J. Horner.) 
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Land, welches bem Götterbienft beflimmt ſeyn ſollte. 
Ferner nahm er auch breierlei Arten von Geſetzen, und 
drei Gegenflände richterlicher Beurtheilung (Injurie, 
Schaden und Todſchlag) an. Ariſtoteles gebt diefe und 
andere feiner Einrichtungen an dem angeführten Orte 
ausführlich durch (A. Wendt.) 

HIPPODA’TES wird Xolos, der Gott der Winde, 

genannt, weil er ein Enkel des Hippotes war *). 
(Schinche.) 

HIPPODES, nad) Sornandes **) eine Infel des indie 
ſchen Okeans, ſuͤdweſtlich, wie es fcheint, von Zaprobane 
gelegen. (R.) 
BIPPODETES, 'Innoöirn;*), Hippodetos, Hip- 
podotos, der Pferdebinder, wird Herafleö genannt *), weil 
er die Pferde der Orchomenier, welche Theben bis auf 30 
Stadien ſchon ſich genäbert hatten, an bie Streitwagen fo 
künſtlich feflelte, daß fie nicht losgebunden werben Eonns 
ten ?). Unter diefem Namen verehrte man ihn in Böotien 
und erbaute ihm einen XZempel +), Wahrfcheinlih bat 
davon ber fo gemannte Heraklesknoten, eine alte; für den 
pbönikifhen Handelsmann unauflösliche Berfiegelung oder 
BVerjepließung, Urfprung und Namen *). (Schincke.) 

Hippodiarrhytos, f. Hippo Nr. 7. 

HIPPODIKE (Janoöizı)), war eine der 50 mit 
verfchiebenen Gattinnen ergengten Toͤchter +) des Danaos, 
und zwar mit Herfe erzeugt, welche ſich mit Idas vers 
lobte a. * ermordete. Vergl. Danaos. (Gchinche.) 

1 0doous 

—* — * N f. Hippodetes. 

HIPPODROME, 1) eine der 50 Töchter des Thes⸗ 
pios )3 2) ein Flecken in Mauretanien. (R.) 

Ihppodromos, (alte Geogr.) ſ. Hypodromos. 

HI POLROMOS, Roßtauf, f. Rennbahn; über bie 
beiden berühmteften, den zu Olymp und den zu Gons 
fiantinopel f. die Art. Olympia und Constantinopel 
(1fte Sec. XIX. ©. 130). CR.) 

HIPPODROMOS (Innoögöuog), ein Sohn des 
Herakles, mit Anthippe, einer der 50 Zöchter des Thes⸗ 
piod, gezeugt +i+). (Schincke.) 

HIPPODROMOS, Hippodromus, ein Theffalier, zu 
Ausgang des 2ten und im Anfange des Sten Jahrh. 
unferer Zeitrechnung blübend, galt bei feinen Beitgenoffen 
für das Ideal eined Sophiſten und ſtand deßhalb in 
außerorbentlihem Rufe. Die Eigenfdaften eines folchen 
polllommeneu Sophiſten waren eine unabhängige, freis 
finnige Denfart, welche furchtlod der Wahrheit ihr Recht 
gibt, ein richtiges Urtbeil in Sachen des Gefhmads, eine 
ausgebreitete Vielmifferei, befonders in ber poetiſchen und 


") Ovid, Metam, IV, 663. Xi, 431. 

") De relius Getic. p. 79. . 
. 1) "Inzodoedc volgo "Iamndirne, Mesych. ımb Phaporin. 
2) Hesych. uni-Phaworin, s. r. "Immodtens "Houxläs, 6 dr ’Oyzmd 
aunpbrog ol ddr Bifag- 3) Pausan. IX, 26, 1. Pölyaen, 
1, 3,5. Diveder. Sie. XV, 79. Schol, Pindar, Olymp. XIV, 2. 
4%) Puusan. 1. 1. 5) Röttiger Amalthea. Bi. 1. €. 112, 

+1 4pollodor. IN, 1, 9. 

ı Apalleder, 11, 9. am Gnis. 
+rh) pulloder. 11, 7, 8. 
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hiſtoriſchen Piteratur, eine auf jeber Stelle fertige und 
frudytbare Erſindungskraft, welde für jeben aufgegebenen 
Gegenfland fogleih ben paſſendſten Entwurf trifft und 
die angemefienften Ideen entwidelt; ferner die Gefchids 
lichkeit, dieſe Ideen ohne Zeitverluft und weitere Bor 
bereitung zwedmäßig und wigig zu verbinden, geichmads 
voll und geiftreich einzukleiden und in einer aus bem 
Stegreif gehaltenen Rede, mit Anftand und Würde und 
nach den Regeln der Deftamation fo vorzutragen, daß 
fie den rauſchenden Beifall der Zuhörer erwarben. Kam 
dazu, was bei Hippodromos ber Fall war, eine durch 
Reichthum geſicherte, behagliche Lage ald Bürger, fo blieb 
Nichts zu wünfhen übrig. Dippodromos hatte fich aller 
diefer Eigenfchaften, die theild von der Natur und bem 
Glüde gegeben, theild durch Anftrengung erworben wor 
den, zu erfreuen. Er war zu Larifja, einer blühenden 
Stadt in Theſſalien, geboren, wo fein reicher Vater eine 
große Pferdezucht hielt, welche in Zheffalien großen Ges 
winn brachte. Er fiubirte in Athen, wo ber Sophiſt 
Chreftos fein Lehrer wurde, Späterhin warb er zwei⸗ 
mal zu der Ehre berufen, den Vorſitz bei den pythiſchen 
Spielen zu führen. Hier hberfirahite er durch Reichthum 
und durch die auf die Spiele gewenbete prachtvolle Aus 
züftung feine Vorgänger und zeigte unbeſtechliche Gerech⸗ 
tigkeit in feinem Urtbeile über die Leiftungen der Preise 
tinger. Unter Andern batte ein Zragödienfpieler aus 
Byzanz ben Vorzug verdient, diefer warb ihm aber nicht 
zuerkannt, weil die Kampfrichter, aus Furcht vor dem 
Kaifer Septimius Severud, ber bie gegen ibn empört 
gewefene Stabt Byzanz hart beftraft hatte, ihm Feinen 
Ruhm einräumen wollten. Allein Hippodromos erklärte, 
daß er, troß bes meineidigen und ungerechten Auöfpruches 
der Kampfrichter, dem Glemend, denn fo bieß der Schau 
fpieler, den Preis zuerfenne, und er hatte die Genu 

thuung, daß der Kaifer fein Urtheil beftdtigte, als ein 
anderer Schaufpieler an benfelben appellirt hatte, Er galt 
nun für den feinften Kenner der Schönrebnerei und für 
den untrieglichiten Benrtheiler derfelben, daher er überall, 
wo Sopbifien ihre Neben hören ließen, eingeladen wurde, 
um über beren Werth zu entfcheiden, Dieß that er var— 
züglich in Athen und zu Olympia in einer Weife, daß 
er zugleich feine Meifterfchaft zeigte. Denn wenn etwa 
ein Etlimper fein Thema fchlecht behandelte, dußerte er 
auf urbane Art fein mißbilligendes Urtheil und nahm 
feine Stelle ein, führte den Gegenftand nad feinem 
Sinne aus und zeigte in einer meifterbaften Mebe, mie 
die Sache behandelt werben muͤſſe. Er erhielt endlich 
felbft in Athen einen Lebrftuhl der Sophiftit, allein weil 
fein Eigentbum in Theffalien litt und feine Frau in ibn 
drang, desfelben zu warten, gab er benfelben nach wier 
Jahren wieder auf. Auch in Theſſalien blieb er feinen 
Studien treu, beſuchte die griechiſchen Beftverfammiungen 
und trug Prunfreden vor, um nidt unbefannt zu mwers 
den. Die beflamatorifchen Übungen umterlief er weder 
auf dem Lande nod in der Stadt, auch nicht auf ber 
Meife. Er hatte das Meifte und Beſte ber griechifchen 
Literatur auswendig gelernt und ſich durch vieles Leſen 
mit allen Gegenſtaͤnden bekannt gemacht, wobei ihn ein 
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glüctiches Gedaͤchtniß unterftüßte. Hiedurch hatte er ſich 
Mm den Stand gefest, über Alles aud bem Stegreif zu 
reden und mit den Worten, Gedanken und Wendungen 
der berühmteften Dichter und Redner feinen Vortrag aus⸗ 
zufchmiäden. Einft beſuchte er Smyma und trat fogleich 
in die Schufe des Megiftiad eim, dem er nad einer kur⸗ 
en Unterredung und ohne ſich zu erfennen zu — den 
orſchlag machte, die Kleider zu wechſeln. Als Hippos 
bromos, ftatt feiner Chlamys, ben Lehrmantel umges 
bangen hatte, forderte er von Megiſtias eine Aufgabe 
e Abhaltung einer Prunfrede, Kaum hatte er aber 
egonnen, fo erfannte Megiſtias, welcher ihn Anfangs 
für wahnfinmig gehalten, in ihm einen Meifter und bat 
fogleich dringend, fi zu nennen. Raum batte er feinen 
Namen angegeben und erflärt, daß fein Zweck fei, ſich 
bei einem fo berühmten Lehrer zu Üben und die Art des 
ioniſchen Vortrags Eennen zu lernen, als fogleich auf 
das fchnell verbreitete Gerächt die Gebildeten der Stadt 
—— ſtroͤnten, um den Hippodromos zu hören, 
iefer wiederholte das, was er bereitö vorgetragen hatte, 
aber auf neue Weife und erntete großen Beifall, Diefe 
Leichtigkeit, öffentlich zu fprechen, durch Zalent unters 
flügt, war durch vieles Leſen und beftändige Übung er» 
worben worden. Man hatte etwa dreißig Prunfreben, 
unter welden bie mit dem Titel die Katander, bie 
Sfytben, und Demadeß, ber niht von Aleran 
ber, als diefer in Indien ift, ablaffen will, die 
vorzüglichften waren. Er hatte auch muſikaliſche Goms 
pofitionen verfertigt, mach denen gefungen wurde, Er 
ftarb im fiebenzigften Jahre feines Alters *). 
(Pet. Friedr. Kanngiesser.) 
HIPPOGLOSSUM oder HYPOGLOSSUM, nanns 
ten bie Alten den Ruscus Hypoglossum (zungen: 
blättriger Mäufedorn auh Zäpfleindbrafh). 
©. darlıber den Art. Ruscus. (Fr. Thon.) 


HIPPOGLOSSUS, Cuvier (Pisces), eine Fiſchgat⸗ 
— * geſondert aus Linni's Gattung Pleuronectes, 
gehoͤrt nach Cuvier's neueſter Anordnung unter die 
NMalacoptérygiens subbrachiens (lateiniſche Namen gibt 
diefer Echrififeer nicht davon), und unter die Familie 
ber Poissons plats (Cuvier rögne animal. éd. 2de. II, 
340). Naͤchſt den Kennzeichen, welche fie mit der Haupts 
gattung Pleuronectes (ſ. den Art.) gemein bat, unters 
ſcheidet fie fich durch folgende Kennzeichen. Ihre Rüdens 
floffe gebt nur bis über das obere Auge und läßt, fo wie 
bie Afterfloffe, zwiſchen fih und der Schwanzfloffe einen 
leeren Raum; die. Form ift lang rbomboidal, Kinnladen 
und Kebltopf find meift mit flarken, fpigigen Zähnen 
befegt. Die merkwuͤrdigſten Arten find folgende, 
1) H. septentrionalis, nobis (Pleuronectes Hip- 
glossus L.) Bloc Fiſche Teutſchlands 1. f. 47. (die 
arbe verfeblt) Faber Fiſche Islands S. 148. Derf, 
in D£en’s Ifis (XXI. ©. 888.) die Heifbutte, Heilbutt: 
ſcholle. Islaͤndiſch Flydra (in der Edda), Heylag- 
Fiskr, bie jüngere Greipu-Luda, Smä Depla. Daniſch 


*) Philostratus de vita Sophist, IL p. 610,.ed. Moreli. 
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Hebkeflynder, die jungen Noabmänd. Groͤnlaͤndiſch Retar⸗ 
nak. Franzoͤſiſch Le grand flesan, le Helbut. , 
Die Kennzeichen find folgende. Des glatten, klein⸗ 
fhuppigen Körpers Ränge beträgt wenig Über das Dreis 
fache der Höbez im den Kiefern fleben viele ſpitzige, 
gefrümmte, von einander getrennte Zähne. Die Seitens 
linie macht Uber den Bruftfloffen einen bebeutenben, vor 
denfelben mehrere Meine Bogen. Bor dem etwas zur 
Rechten ſitzenden After ſteht ein ſtumpfer, verftedhter Stas 
chel. Es ſcheint, daß es vom diefer Art zwei Varietäten 
gibt, von welchen Faber bie eine als daͤniſche, ‚bie 
andere als isländifche el Die danifhe hat 
5 Kiemenflrablen, die Ruͤckenfloſſe 102, die Bruftfloflen 16, 
die Bauchfloffen 6, die Afterfloffe 72 und die Schwany 
floffe 17 Strahlen. Der Körper ift ziemlich ſchmal, did, 
allmälig abnehmend, glatt, ſchleimig z die Schuppen ſeht 
Hein; der Oberleib gewölbt; der Kopf it groß, zwiſchen 
und hinter den Augen glatt; bie ſehr flarten Kiefern 
haben große Lippen; der Unterkiefer ift wenig länger, 
beide mit ziemlich ftarken, einwaͤrts gebogenen, getrennten, 
lofen und feften Zähnen zwifchen einander, Der Gaus 
men und die ſchmale Zunge find glatt; die Nafenlöcher 
find doppelt, das vordere größer, wenigroͤhrig. Die im 
ber Regel auf der rechten Seite ſtehenden Augen find 
blau und haben eine goldfarbene Iris. Der Kiemendedel 
it gewoͤlbt, doppelt, der hintere dreitheilig, und bie Kies 
mendffnung groß. Die Seitenlinie ift wenig erhaben, 
fängt bei der Schwanzfloffe mit einer Furche an, läuft 
gerade aus, ift aber neben den Bruftflofien ſtark gebogen 
in mehrere Kruͤmmungen und endet gegen ben Anfang 
der Ruͤckenfloſſe. Der Unterleib ift fharf. Die Bauch⸗ 
floffen beveden ben uffenen After, der nur einen febr 
kurzen und oft verborgenen Stachel hat. Die Rüdens 
floffe fängt fehr ſchmal unter dem vorbern Augenwinfel 
an, wird in der Mitte boch, nimmt dann ab und endet 
kurz vor der Schwanzfloſſe. Die Afterfloffe fängt weit 
binter dem After am, gleicht jener im Laufe und in ber 
Geftalt; ihre Strahlen find einzeln. Die hochſitzenden 
Bruſtfloſſen find wenig abgerunvet, die Bauchflofien Hei 
ner und bie Strahlen beider mebrtbeilig. Die Schwanz⸗ 
floffe hat vieltheilige Strahlen, fcheint gerade abgefchnite 
ten, bat aber zufammengelegt einen Heinen Einfhnitt. 
Die Farbe ift oben lebergelb mit dunklern Schatten, bes 
fonders am Kopfe und in der Mitte, der Unterkiefer und 
der Kiemenbedel find gelb, die Rücken- und Afterflofie 
haben einen weißen Rand. Die Brufis und Schwany 
floffen find grünlich, die Bauchfloffen heil fleifchfarbig, 
die blinde Seite und der Mund find weiß. Alle Floſſen 
haben rinen röthlichen Schein. Die Farbe weicht nicht 
felten ab, Ein viel größered Individuum bei Skagen 
war bunfelbraun, oben mit bellerem Kopfe, weiß, unten mit 
einem großen ſchwarzbraunen Flede auf dem Schwanze. 
Bisweilen iff die Unterfläche fehr ſchwarz gefledt. Die 
gemeine Länge der jütländ. ift 19 Zoll, die Höhe kaum 


6 Zoll. 

In ber Befchreibung der isländifchen Heilbutte 
weicht Faber’s Beſchreibung in einigen Stüden von 
ber obigen ab, Nach ihm haben die Kiemen 7, die Rüden 
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floffen 110, die Bruftfloffen 17, die Bauchfloffen 6, bie 
Afterfloffe 82, die Schwanzfloffe 19 Strahlen. „Der Koͤr⸗ 
er lang, faft elliptifch, glatt, ſchleimig, mit fehr Beinen 
chuppen; die Augen in ber Regel rechis; die Munbds 
Öffnung ziemlich groß, mit farfen, fpigigen, gefrimmten 
und getrennten Zähnen, welche im Oberkiefer 2 unregels 
mäßige, im Unterkiefer nur eine Reihe bilden. Diefer ift 
bei dem geöffneten Munde länger als der obere. Der 
Schlund höderig gezähnt; die Zunge klein, Eeilförmig; 
die Nafenlöcher doppelt, rundlich; der Augenfreis glatt, 
bie Augen mittelmäßig groß, dicht zufammen, das obere 
faft am Kopfende; die Iris goldfarben, der Kiemendedel 
doppelt, ber bintere dreitheilig; die Kiemenöffnung weit. 
Die Seitenlinie dem Rüden etwas näher, kaum erhaben, 
läuft gerade aus von der Mitte des Schwanzes bis über 
die Bruftfloffen, wo fie erft einen großen und bann meh: 
rere Bogen macht, erftredt ſich längs dem obern Nande 
bes Dedeld, und verliert ſich dicht hinter den Nafens 
Löchern. Die inwendigen 2 Strahlen der Kiemenhaut 
verwachfen; die Rüdenfloffe reiht vom vordern Winkel 
des obern Huges faft bis zur Schwanzfloffe; die mittlern 
Strahlen find die laͤngſten. Ein ſtumpfer Stachel vor 
dem After, welcher ein wenig rechtö fist, dicht hinter den 
Bauchfloſſen. Die Afterflofie hat biefelbe Bildung und 
denfelben Lauf, wie die Rüdenfloffe; die Brufifloffen halb 
vieredig mit mebrtheiligen Strablen; die Bauchfloffen zus 
efpigt mit zweitheiligen Strahlen; bie Schwanzfloffe 
aum eingefchnitten mit mehrtheiligen Strablen. Die 
Farbe aber graubraun mit wenigen bellern leberfarbigen 
Bleden; die Seitenlinie lichter; bie blinde Seite reinweiß 
und ungefledt; die Bruft- und Bauchfloſſen und die Geis 
tenlinie unten blaß, fleifchfarbig, die übrigen Farben bleis 
farbig, blaß gerändert; Mund und Zunge bla. Gin 
6 Fuß langes Eremplar hatte eine Breite von 2 Fuß 
8 Zoll; die jüngeren find 20 Zoll lang und 8 Zoll breit." 
Bei Skagen wurde eine dänifhe Heilbutte, 5 Fuß lang 
und 20 Zoll hoch, gefangen, welche man ald auffallend 
großed Eremplar anfahe. An den idländifchen Küften 
wird biefer Fifch viel größer, und nicht felten 6 Fuß 
lang. Dlaffen berichtet von einem, der 10 Fuß lang 
war. Die isländifchen Fiſcher verficherten Faber'n, daß 
fie fo große Heilbutten filhten. Doch hat er ſolche felbft 
nicht gefeben, fondern 7 Fuß lange waren bie größeften, 
welche er fahe. Anderfon’s Angabe, es babe ein Stüd 
400 Pfund gewogen, iſt übertrieben. Die Heilbutte alfo, 
“und nicht die Steinbutte, ift ohme Vergleich die größte 
Scholle, hat unter allen Arten am wenigften bie Schol 
lennatur und macht fowohl durch ihre Bildung ald durch 
ihre Raubgier und mehr ausgebildete Schwimmfähigkeit 
den Übergang zu ben wahren Raubfifhen. Die bänis 
{hen Namen bedeuten Heilbutte, Rathsherren. 

Die Heilbutte, fagt Faber a. a. D., ift eigentlich in 
dem Norden gu Haufe, und gebt über 70° n. B. bins 
auf; fie ift micht felten an ben grönländifchen und fardis 
fen, und ziemlich häufig an ben isländifchen und nors 
wegiſchen Küften bis zu Finnmarken; fie ift gemein in 
der Nordſee längs der weftlihen Küfte von Juͤtland und 
auch ziemlich häufig an deffen nörblichfter Spige, Skagen, 
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geht aber nicht weit in's Kattegatt. hinein, ift fchon fels 
tener bei Hirfhholmend und Flatfirand, und wird nur 
ald eine Seltenheit an den füdlichen oftjütländifchen und 
fühnifchen Küften erhalten; an Seelands Nordküſte wirb 
fie doch ab und zu im Winter gefangen, nur atönahmds 
weife in ber Oftfee, wie biömweilen bei Edernförbe nad) 
Schönfeld. Um die iütländifchen und isländifchen Kuͤſten 


‚lebt fie das ganze Jahr, wird doch am erfleren Orte meift 


ben Sommer durch gefehen. Sie liebt die Ziefe noch 
mehr als die verwandten Arten, und wird alfo mit ben 
Dorfen auf den Fiſchbaͤnken angetroffen; im Frühling 
tommt fie jedoch der Küfte näher und fogar in die Müns 
dungen ber Hlüffe, z. B. ber Elbe, geht aber nie in 
eine ſchmale Bucht hinein. Bei den Fardern erfcheint fie 
in manchen Jahren in Menge vom April an ben * 
Sommer; bei Groͤnland im Fruͤhling und He n 
den Küften Islands kommt fie je nach deren Lage zu 
verfchiedenen Zeiten an; gegen Süben und Welten mit 
dem Kabliau im Anfange des März und im zunehmender 
Menge den ganzen Sommer hindurd, am Nordlande vom 
Mai bis Julius, am Ofttande vom Julius bis November, 
und zeigt fich auch, wiewohl feltener, den ganzen Winter, 
Sie zieht Lehm- und Moorboden vor, und ift defmwegen 
oft auf ber blinden Seite fehr ſchmutzig. Sie ift träg 
und liegt oft am Boden bed Meeres, verfolgt jedoch auch 
ihre Beute bis zur Oberfläche, und fhwimmt, wiewohl 
nicht hurtig, do weiter umber ald die verwandten Arten. 
Durch diefe mehr ausgebildete Schwimmfähigkeit ift fie 
im Stande, wenn nicht regelmäßige Wanderungen anzu⸗ 
ſtellen, doch als Streichfiſch herum zu irren, auch eine 
ſchwimmende Beute zu verfolgen. Es iſt merkwürdig, 
baf fie bisweilen in Randfeen forttommt, wie in bem See 
Dlaföwatn in Island gegen Norden; auc in einigen 
norwegifhen Seen nad er Pa Sie ift ein 
durch ihre Größe und Natur furchtbarer Räuber, und 
mwürbe ed noch mehr ſeyn, wenn fie die Hurtigkeit des 
Kabliau’s hätte. In dem Magen eined Stüdes fand 
Faber 3 große Schelfifche, in einem andern mehrere 
Zintenfifche, Seefforpione u. f.w.; Fabricius mehrere 
Dorfcharten, den rothen Ecuppenfiich, kleine Rochen, 
auch Gruftaceen; Dlaffen fogar Holz, Eifen und Polar 
eis. Nah Bloc fest fie den Laich in ben Mündungen 
ber Flüßchen im Frühling ab; doch fand Faber nod im 
Mai Rogen in den meiften Weibchen; an ben isländis 
ſchen Küften laicht fie von Sunius bis Auguft. Bei Skagen 
fängt man fie mit ben Schollen in Neben, und die grös 
ßeren an den Kabliau= Angeln; in Island gemeinfchaftlich 
mit dem Kabliau mit den Handſchnuͤren, und im Goms 
mer befonderd an ben Meinen Angeln der Lodline. Der 
Fang fängt bei Island erft an, wenn der Kabliaufang 
aufgehört hatz befonders gegen Dften, wo dieſer letztere 


. Bang oft mißlingt, ift die Heilbutte von größtem Nuten. 


Wenn eine alte Heilbutte die Angel gefaßt bat, fo kann 
6 nur mit Mübe heraufgezogen werden; auch iſt Vor—⸗ 

ht nöthig, ba fie viel um ſich fchlägt und dadurch ges 
faͤhrlich wird; die Fifcher fchneiden gemeiniglich über dem 
Schwanz ein, woburd fie wegen des Blutverluftes ihre 
Stärke verliert. Bei Grönland fifcht man fie mit Fifchleinen, 
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bie von Seehundsfell ober den Barben ber Wallfifche 
gemacht find, mit Seeflorpionen ald Köder; nachdem bie 
gefangene Heilbutte ſich müde gearbeitet "hat, wird fie 
berauf gezogen und mit Kopffchlägen getöbtet. Die 
Heilbutte ift dem jütländifchen Fifchern, die fie meiftens 
ohne Salz trodnen, aber befonderd den Islaͤndern ein 
‚gar nügliher Fiſch. Das Fleifh der Alten ift ziemlich 
troden und unverbaulich, und eben nicht gefund, ob wir 
ſchon t mit Olafſen einverſtanden find, daß es 
die im Norden herrſchende Mortalitaͤt verurſache. Die 
großen H. werben ſelten friſch genoſſen, außer ihr Kopf, 
welcher, befonders an feinen Knochen, eine fehr anges 
nehme Fettigfeit hat. In Island trodnet man dab 
Fleifh, indem ed im langen Streifen aus den Seiten 
geichnitten, umgekehrt und an der Luft gebörrt wird, 
was man Rödling nennt. Die Floſſen find fehr ſchmack⸗ 
baft und fett, werben aber in Island Öfterer frifch ges 
geilen, felten, wie in Norwegen, ein wenig gefalzen, 
—— und ald Handelsware unter dem Namen Raf—⸗ 
ilte verfauft. . Auf Färde gibt der Fifch eine gute 
Suppe. Die Leber hat wenig Thran; er wirb mit ber 
Haut, wozu ein Zufag von der Beere des Empetr. 
nigram fommt, roh von ben Grönlänbern gegeſſen. 
Diefe Nation braucht auch feine Magenbaut zu Feniters 
fheiben. Die Eier werben manchmal von den Islaͤn⸗ 
bern mit Mehl gemifcht und in Brot gebaden, was ein 
bittereö und gar nicht angenehmes Eſſen iſt. Er ſchadet 
durch feine Gefräßigkeitz fein hartes Fleifh kann wohl 
auch, zuviel genoſſen, Krankheiten veranlaffen. Selbſt 
eine Tyranninn der kleinern Fifche bat die Heiibutte ihre 
Verfolger in den Gafchalotten und Eishaien, in deren 
Magen man fie oft fand. Die Heinen Heilbutten. wers 
ben von ben Rochen und Dorfchen gefreffen. Seltener 
wird fie von dem Fiſchadler angegriffen werben, wie 
Pontoppidan berichtet; demn ihrer Natur nach iſt die 
Heilbufte gewöhnlih am Boden des Meeres. Einge— 
weidewürmer und Ungeziefer plagen ihren Körper. 

- 2) H, macrolepidotus, Bloch, (ausländifche Fiſche 
t. 190). Hat eine längliche Geftalt, große Schuppen, 
eine fchiefe weite Mumböffnung, die untere Kinnlade ift 
länger, die Seitenlinie faft gerade, die Bruftfloffen find 
lang. In den Bruftfloffen ficken 14, in den Baudhs 
floſſen 6, in der Afterfloffe 45, in der Schwanzfloffe 17, 
in der Rüdenfloffe 69 Strahlen. Nah Bloc ift fie 
in den brafilifben Meeren, nah Guvier auch im mit: 
telländifhen Meere einheimifh. Sie ift viel Feiner als 
die vorige Art. (D. Thon.) 

> HIPPOGRYPH (Rossgreif); ber Name widers 
foricht geradezu dem DVerbältniffe, im welchem der Greif 
zum Roffe flieht und läßt fi nur in ber bichterifchen 
ud plaftifhen Darftellung Apollo's aufloͤſen. Apollo’ 
Sonnenwagen war zwar eigentlich mit geflügelten Roſ⸗ 
fer *) befpannt, und fenkte ſich mit dieſem ſchnellen 
Fuhrwerke in. bie Fluthen des heöperifchen Meeres *); 





1) Eurrpid, Electr. 464. Orest, 1001. Ion. 102. Ovid. Fast. 
111, 416. 11,48 2) Stasius Thebaic, III, 407. 


%. Encptt.d.B-u.R. Bweite Sect. VIII. 
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allein in ber Nähe der weſtlichen Rhipaͤen gibt ihm ber 
Künftler ein Greifengefpann ?) und Philoſtratos *) vier: 
Greife zum Borfpann. Da die Rhipaͤen weiter nad) 
Mitternacht verfegt worben, fährt Apollo mit gezäumten 
Greifen von den nördlichen Rhipaͤen nah Deiphi ?). 
Sie follen mit den Rofreitenden Arimadpen zugleich das 
Gold der Rhipaͤen bewacht haben, aber in. ewigem Kriege 
auch mit ihnen gelebt, daher pferbeicheu wurden. (Und 
body verwandelte ſich der Löwenleib des Greifs in einen 
Robleib?) Voß *) will den Greif, heilig dem Apollo, 
erit in ber fpdtern, vielfach umgebildeten Fabel finden. 
Könnten aber nicht Dichter oder bed Mythos unfuns 
dige Künfller in dem Hippogryph eine Vereinigung der 
Arimaspen und Greife verfucht haben? Oder, was wahrs 
ſcheinlicher ift, vereinte man vielleicht die Sonnenpferbe 
mit dem Greifenfopfe, nachdem Apollo ald Sonnengott 
in ber Nähe der Golbbewachenden Greife fi ind Meer 
tauchte ”)? So warb nun der Hippogryph das Sonnens 
wie das Mufenroß. Auf einer Gemme bei Bellori ®) 
figt Apollo, die Lyra fpielend und vor ibm fteht ein 
horcheuder Greif. (Die Gewalt ber Muſik zähmt.) Bol. 
auch den Art. Gryphen, (Schincke.) 

Hippoi, f. Hıppi. 

HIPPOKAMPE (Inmoxdusmn oder Innoxdunog), 
ein mytbifches Seethier, beffen Name ſich nicht auf die 
Geſtalt feines Hintertheild bezieht, fondern aus dem 
Pferde, dem Symbole ded Waſſers, und bem Fifche, 
deffen Geftalt es endet (zuunre), zufammen geſetzt 
ift. Seine eigentlihe Geftalt zeichnet Philoflratos *), 
indem er den Meerfahrenden Pofeidon in Homers Dich⸗ 
tung daneben*flellt: „Dort erkennt du Randroffe, erz⸗ 
füßig und. rafch fliegend. und mit der Geißel gebauenz 
bier find Hippofampen, bad Geſchenk, mit Hufen zur 
Waſſerfahrt, ſchwimmend, blaudugig und wahrlich! wie 
Delphine!" Der Grammatiter Nonios erklärt das Thier 
durch Meerroffe, von ber Beugung ‘des Fiſchſchwanzes 
genannt, und findet das Wort bei Menandros und bem 
Tragiker Nävius in der Stelle, wo die Seirenen, obs 
gleich längft mit Fittigen begabt, dennoch ein ſchimmern⸗ 
des Fuhrwerk lieben: 

die Sirenen ungeftäm 

Auf der Meerbelphine Wagen und der Hippofamp' in Wuth*). 

Man will in biefem Thiere das Seepferbihen, ei« 
nen Meerfifch mit pferbeäbnlichem Kopfe erkennen. Pos 
feivon trägt bei Strabo ?) einen H. in ber ‚Hand, wels 
her roig Övxreücı zindvrov gioem heißt. Es ift alfo 
eine Art von Fifchen nach Älian *), vielleicht Syngna- 
thus hippocamp. Linn. 9). Gebr bäufig findet man 
Hippokampen vor den Wagen der Meergötter; nach 
Voß *) follen fih mur die unteren Götter mit biefen 


3) Spon. Miscellan. 8. —— Apollon. IT, 4. 9 


Clandian, XXVIN, 80, 6) Mothel. Br. Ih. 2. ©. 168, 
7) Seste man doch verſchiedene Thiere zuſammen z. B. Inn 
Areroraw als Schiffo zeichen. Aristoph, Ran. 933. rgurdapog 
Bocthirſch. Fass Br. I. ©. 163, 9 Tam. II, Fig. 14, 

1) Imagin, I, 8. 2) Iert in Boh mythol. Br. Th. 2, 
&.212, 3, vi, 590. 4) Var. bist, XIV, 20, 5) Schuek 
der Woͤrterb. u. d. B. 6) Wothol, Br. Th. 2. ©. 223, 
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umgeftalteten Zhieren, die oberen mit ebleren befpannen, 
was aber nicht im Allgemeinen angenommen werben kann; 
die H. tragen auch die Thetis, die Nereiden, Venus ma- 
rina oft auf ihrem Rüden ?). Auf Kunftwerken fieht man 
dieſe mythologifhen Thiere ald Halbroffe, bald mit zwei 

ufen die Weller berührend, bald mit gefpaltenen Floßs 

fen ſchwimmend, bald über den ganzen Leib mit Schup⸗ 
pen bededt 2). Auf einem Denkmale ruht eine Nereide 
auf zwei gezaͤumten Hippofampen, wovon ber vordere 
den Roßleib behaart und mit natürlihen Hufen, der 
andere floßartige Schwimmfüfe hat ?), Curipides läßt 
Pofeidon mit Dunkeln Roſſen die Salzwoge durchfahren '°) 
und Statius "*) mit fiſchſchwaͤnzigen Hippofampen. Pro: 
teus fährt bei Virgil **) mit fiſchſchwaͤnzigen Hippo⸗ 
kampen, Pofeidon mit edleren Rofjen, wie im ‚Homer '?). 
Mebrere Denfmale, auf welchen H. vorkommen, findet 
man in Millin’s Galerie mythol. (Schincke.) 

Hippokamposfüsse, f. Gehirn. 

Hippokastanum, f. Hippocastanum. 
Hippokentauren, f. Kentauren, 
HIPPOKLEIDFS HIPPOKLID, HIPPOCLID, 
HIPPOKLIDES, HIPPOCLIDES, 1) Ardon zu Athen 
im Sten Jahre der 54. Diymp., in weldem die panas 
thenifhen Spiele eingeführt worden find. 2) Ein —— 
Athener, durch vornehme Abkunft, Reichthum und Schoͤn⸗ 
beit ausgezeichnet, einer von den Bewerbern ber durch 
ihre Schönheit berühmten Tochter des Königs Kleis 
fihenes aus Sikyon. Als legtrer einft, nachdem er in 
einem Wagenrennen gefiegt batte, ben Freiern feiner 
Tochter ein Gaftmahl gab, tanzte H., in der Meinung, 

roßen Beifall zu erlangen, den Tanz Kybiſtike (f. d. 

rt). Kleiſthenes fand aber den Tanz fo unanftändig, 

daß er ihm befhalb die Hand feiner Tochter verfagte *). 
(Rauschnick.) 

Hippoklid, Hippoklides, f. Hippokleides. 

HIPPOKOON er And 1) Sohn des Sbalos 
und der Bateia, Koͤnig von Lakedaͤmon, hatte 12 Soͤhne: 
Dorykleus, Skaios, Enarſphoros, Eutyches, Bukalos, 
Lykon, Tebros, Hippothoos, Eurytos, Hippokoryſtes, 
Alkinoos, Alkon, weiche von Pauſanias und Herodotos 
verfchieden „er werben *), Nach Andern foll er 
ihrer 20 gehabt haben *), nad Paufanias aber ?) nur 
vier: Alfimos, Enaraphoros, Dorkeus und Sebros. 
Tyndareus und Ikarion, Stiefbrüber Hippofoons, (nad) 
der lakedaͤmoniſchen Sage) beberrfhten Lakedaͤmon, Hip: 
pofoon, von Nikoftrate geboren, jagte fie aus der Stadt 
und nahm den Thron*). Die iebenen fanden 
Schus beim König Theſtios*). Mancherlei Gewalts 
thätigkeiten erlaubten fich die regirenden Brüder, — 


7) Olearius ad Heroic. Philostr. p. 729. Scaliger ad Far 


ronis L.L. IV. p. 28. ed. Bipont. 8) Winckelmann Monu- 
ment, ined, Mr. 131. 9) Monsfaucon VIII, 1. 10) Andro- 
med. 1012. 11) Thebaic, II, 45. 12) Georg. IV, 387. - 13) 
Aen. V, 816. 


) Dioder. Sieul, Fragm. Lib. VIII. c. 18. 


2) Diodor, Sic, IV, 33. 


1) Heyne ad Apollodor. 111, 10, 5. 
pP? 15,1 4) Apoliodor. 111, 10,15. 5) Pau- 
san, LIT, 1. 
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welche? Bann faum bei ber verworrenen ie bes 
fimmt werben — befonders gegen Herakles. Diefer 
wünfchte nad dem Morde des Iphitos von ihnen ges 
fühnt — werden, und ſie wieſen ihn ab. Nicht allein 
dieſe Verachtung, ſondern auch die Verletzung der Gaſt⸗ 
freundſchaft, weicher ſie ſich an Oonos ſchuldig machten, 
weckte gegen fie Herakles Haß. Bonos, ein Sohn des 
eitimnios, begleitete Herafled nach Lakedaͤmon, bad er 
noch nie gefehen. Als Beide an bad Haus ber Hippos 
koontiden damen, fiel fie der Haushund an. Donos warf 
ihn mit einem Steine tobt. Bater und Söhne flürzen 
wüthend auf Öonos und morden ihn. Auch Herakies 
wirb babei verwundet. Später kommt Herakles mit 
einem Bleinen Deere vor Lakedaͤmon und rädt den Tod 
feines Verwandten an feinen Mördern._ Zum Anventen 
an biefen Kampf errichtete man dem Herakles eine Bild⸗ 
fäule. Der Bater blieb im Kampfe, die Söhne nur 
zum Theil, und andere wurden ÖSflaven *). Einige 
diefer Söhne begleiten Herakles gegen ben ber bei 
Kalydon ?),. 2) Ein Theilnehmer an der kalydoniſchen 
Ederjagd, Sohn des Amykos ®), 3) Ein Freund bes 
Rheſos, Königs von Thrakien, welchen er nad Troja 
begleitete, ald Aovingooog Oonxöv. Als Ulyffes den 
König und 12 feiner Begleiter, welche fämmtlich von 
der Reife ermüdet in tiefem Schlafe lagen, getödtet und 
die fhönen Pferde mit fich fort geführt hatte 9), wurde 
Dippofoon von Apollo gewedt und erfuhr, was geiches 
ben #°). 4) Begleiter des Aneias **), flammte von 
Hyttakos aud Troja. In den öffentlihen Spielen, 
welche in Sicilien gefeiert wurden, errang er im Bogen: 
ſchießen den vierten Preis *2). (Schincke,) 
Hippokoontidae, f. Hippokoon, Rr. 1. 
HIPPOKORYSTES, 1) ein Sohn des Xgyptos, 
mit Hepbäftine gezeugt, vermählte fich mit ber Danaide 
— und wurde, wie alle ſeine Bruͤder von den 
naiden, von ihr ermordet ). 2) Ein Sohn Hippos 
koons, Königs von Lakedaͤmon, wurde von Herakles ers 
mordet **). (Schincke,) 
HIPPOKRAS, vinum hippocraticam, vor Alters 
ein mit Honig und Gewürzen vermifchter Traubenwein, 
den man gewöhnlich, als Schlaftrunf, zu fi nahm. 
h. ‚Schreger.) 
HIPPOKRASESSENZ, eine zu fchneller Bereitung 
bes Hippofras beflimmte auf mancherlei Weiſe zubereis 
tete Gfjenz, von welder 10 — 12 Zropfen binreichen, 
um eine Flaſche Wein damit anzumadyen. (R.) 
HIPPOKRATE, eine Thespiade, mit welcher Hes 
rafles den Hippozygos erzeugte 7 (Schincke.) 
HIPPOKRATES 1) von Chios, ein berühmter 
Geometer des Altertbums, der einige Zeit vor Platon 
blühete. Er war urfprünglid ein Kaufmann, jedoch 





ollodor. II, 7, 3. Pausan; III, 19. 7) Ovid, Me- 


tam, VIII, 314. 8) Hygin. Fab. 1793. 9) Hom. Il, X, 435. 
10) 1.X,518. 11) Firgil. Aen. V,492. 12) Hygin. Fab. 


273. certavit sagitta Hippocoon. 


m 2 Apollodor. 1l, 1, 9. ) a. a. O. 1,7,3 Pausan. 
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mangelte ed ihm, wenigſtens nad) ber Schilderung des 
Ariftoteles, fehr an Weitkiugheit und Züchtigfeit zu den 
Gefchäften des praktiſchen Lebens. Dur Betriegerei 
der Bollpächter (mevrnxooroioyww) zu Byzanz verlor 
er ben größten Theil feines Vermögens und ging darauf 
nah Athen, um dort feine zerrütteten Umflände wo 
möglicy wieder in Zlor zu bringen. Hier gerieth er zus 
fällig in eine philoſophiſche Schule und fand am ber 
Geometrie, die er da vortragen hörte, fo viel Geſchmack, 
daß er ſich ganz dieſer Wiſſenſchaſt hingab, und fpäters 
bin ſelbſt als Lehrer derſelben auftrat. Er ließ ſich aber 
feine Vorträge bezahlen und wurde deßhalb von den 
Pythagoraͤern aus ihrer Schule geſtoßen. Weiter iſt von 
feinem Leben Nichts befannt, deſto mehr aber werben 
feine Verdienſte um die Geometrie von den Alten ges 
rühmt. Er war ber erfte, welder ein Syſtem biejer 
Wiſſenſchaft unter dem Titel ororyei« ſchriebz außerdem 
aber bereicherte er diefelbe durch finnreiche Entdedungen, 
wohin befonderd das von ibm benannte Moͤndchen (ſ. 
den Art. Möndehen) als der ältefte und befannte Vers 
fu eine frummlinige Figur genau zu quadriren, und 
die Zurüdführung des deliſchen Problems auf die Auf— 
gabe: „Zwifchen zwei gegebenen geraden Linien zwei 
mittlere Proportionallinien zu finden” (f. Delisches 
Problem und Würfel) gehören. Daß Proklos in einer 
Stelle (in Euclid. lib. 2. cap. 5.) den Dinopides 
von Chios als Erfinder des Möndchens nennt, wähs 
rend er und alle übrigen alten Schriftſteller diefe Ers 
findung fonft immer dem Hippokrates von Chios beis 
legen, hat Veranlaffung gegeben, daß Heinius (Mem, 
de l’acad. de Berlin. 'T. 2. a. 1746) behauptete, Dinos 
pides fei der eigentliche Erfinder, oder, was nicht ganz 
uñwahrſcheinlich wäre, Dinopides fei ein Beiname des 
Hippofrates, wegen feined früheren Weinhandels; bas 
gegen erklärt fi jevoh Gramer (Mem. de Berlin. 
“IV. a. 1748) und Caſtilhon (eben daf. a. 1749) 
fo wie auch Montucla*). (Gartz.) 
2) H. aus Kos. Das Ste Jahrh. vor unferer 
Beitrehnung war von ber Vorfebung dazu beftimmt, die 
menfhlihen Wiffenfchaften und Künfte auf eine Stufe 
der Ausbildung zu bringen, wie fie nur ohne Kenntniß 
ber Natur erreiht werben fonnte. Diefe Vollendung 
ab den menfchlichen Wiffenfchaften und Künften eine 
ation, deren körperliche und geiflige Erziehung, deren 
bürgerliche Verfaſſung, deren Feſte und Spiele felbft zur 
Schärfung des Verftandes, zur Bildung der Urtheilds 
kraft und zur Verfeinerung des Geſchmacks abzweckten. 
So geſchah es, daß die praßtifche Vernunft von Sofas 
tes als die ‚einzige Lebensweisheit gelehrt wurde, waͤh⸗ 
rend Anaragoras, Empebofled, Leufipp und Demofrit, 





*) Aristotelis Ethica ad Eudem. VII, 14. Eratosthenes apnd 
Eutoc. in comment. Archimedis, Simplieius ad Aristot. Phys. 
I. fol. 13. edit. Aldi. Joh. Philopon. in Aristot. Phys. lib. I. 

13. edit. Aldi. Jamblich, in lib, 11. philos. Pythag. ex vers, 
ie. Scutellü am Schluß des Buchs de myster. Aegypt. p. 64. 
Proclus in Euclid, p. 19 et 59. edit. Basil. Nic. T'heod. Reimer 
Bist. problem. de cobi duplicatione cap. IV. Monsucla Hist. 
des_mathem. Nour. edit. T. I. p. 151 — 155. 
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Diogened von Apollonia und Plato bie erften Gründe 
menſchlicher Erkenntniß in ganz entgegen gefegten Rich⸗ 
tungen prüften. In bemfelben Jabrbundert erreichte bie 
biftorifche Kunft im Herodot und Thukydides, doch von 
jevem eigenthümlich bearbeitet, die hoͤchſte Stufe ber 
Ausbildung. Unter den fchönen Künften wurden in ber 
Bildhauerkunft von Phidiad und Polyklit fo große Meis 
fterwerke hervorgebracht, als AÄſchylus, Sophokles und 
Euripides unvergänglihen Ruhm in ber tragifchen Poefie 
erwarben, j 

In biefem Zeitalter nun warb auch die Kunft, 
Krankpeiten zu heilen, gegründet, nachdem ganz rohe 
Anfänge derfelben, ald ein Theil des Gottesdienjtes, 
von den Prieftern geübt worden und die Philofophen 
eben angefangen hatten, die Theorie bed Lebens und ber 
Krankheiten zu entwideln, 

Der Urheber diefer wohltbätigen Veränderung, wos 
durch den Prieftern ihr bisheriges Vorreht ‚Krankheiten 
durch Gärimonien und Gaukeleien zu heilen, entriffen 
und die Theorie der Medizin zur Gründung der Kunft 
benust wurde, war Hippofrates, bed Heraklides Sohn, 
von der Infel Kos gebürtig, der im I. 460° vor unferer 
Zeitrechnung geboren wurde und während des peloponnes 
ſiſchen Krieges am thätigften war. UÜber feine Herkunft 
und Lebensumflände werden von fpätern Schriftitellern 
fo viele zweifelhafte und felbft widerfprechende Nachrichs 
ten gegeben, daß die Kritik ſich vorzüglich in der Sich⸗ 
tung derfelben, zur Unterfceidung biftorifcher Thatſachen 
von fabelhaften Sagen üben fann. Plato, der naͤchſte 
Schriftſteller nach Hippofrates, nennt bdiefen rov rwr 
Aoxsymadov, einen der Asklepiaden *). Diefe Bes 
nennung fcheint er an einem andern Drte zu erflären®), 
wo er bie Lehrlinge des Asfulap feine Nachkommen 
(rovg &xyovovs) nennt, Es war nämlich, wie überall 
im rohen Zuftande der Nationen, aud im alten Gries 
cenland Sitte, die erworbenen Kenntniffe und Kunſt⸗ 
fertigkeiten nur den Söhnen und nädften Verwandten 
ald Familiengebeimnig mitzutheilen. Galend Zeugniß 
hierüber ift entfheidend. Im Anfange des zweiten Bus 
ches von anatomiſchen Handreichungen fucht er zu erklären, 
warum bie frübeften Alten nichts Schriftliche über Anas 
tomie binterlaffen. „Sie lernten, fagt er, von Jugend 
auf, von ihren Vätern die Kunft zu zergliedern, und 
fanden es eben fo unnöthig, darüber zu fchreiben, als 
über die Schreibekunft feibi, Im Baufe der Zeiten aber 
fing man an, die Kunft nicht allein durch Erbſchaft auf 
bie Söhne und naͤchſten Verwandten fortzupflanzen , bie 
biefelbe von Kindheit am üben mußten; fondern man 
theilte fie auch fremden, und folchen Männern mit, bie 
fi dur gewiſſe Vorzüge auszeichneten (oüs driungan 
aperis Evexae, zei ankag rovg za ökor row Piov 
idoxıuoürra;)“ Diefe nun, da fie nicht von Jugend 
auf gelibt waren, beburften einer fchriftlichen Anleitung. 
Man fieht aus diefer Stelle, daß in ber Familie des 
Askulap gewiffe Kenntniffe und Künfte, die mit der 

1) Phaedr. p. 211. Protag. p- 283. ed. Basil, gr. 
repobl. 10. p. 
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Medizin zufammen bangen, erblic waren, unb als Ges 
beimnifje bewahrt wurben. Nur unter dem Siegel ber 
Verſchwiegenheit theilten fie die Väter ihren Söhnen 
mit; wie der Arzt bei Lukian ſagt: „ber heilige, ges 
beimnißvolle Eidſchwur bindet mich: ich muß ſchweigen; 
fo will es der letzte Befehl deö flerbenden Vaters" ?), 
Sn dem bippofratifchen Gefebe fommt eine Stelle vor, 
die ebenfalls bieher gehört: „heilige Dinge werden nur 
Geweibten offenbart: Profanen aber dürfen fie nit ans 
vertraut werden, ehe diefe in bie Orgien der Wiſſen— 
fhaft eingeweiht worden.” Noch Alerander von Zralles 
deutet im 6ten Jahrh. unferer Zeitrechnung biefe Stelle 
fo, indem er einen Zaliöman gegen Koliffchmerzen nur 
tugendhaften Perfonen, und die ein ſolches Geheimniß 
zu bewahren wiſſen, mitzutheilen empfiehlt *). 

Die Inhaber foldyer Geheimnifje und Künfle, wos 
durch die Gefundheit wieder hergeftellt wird, gehörten 


alfo urfpränglich zu Einer Familie, und nannten ſich 


Asflepiaden, weil fie ihr Geſchlecht von derſelben Gotts 
beit ableiteten, deren Dienft in ben Zempeln mit der 
Ausübung jener geheimen Künfte verbunden war. Durch 
Sagen erhielten ſich Gefchlechtöregifter der Asklepiaden, 
die bis auf Askulap und Herakles hinauf geführt wur: 
— und von denen Tzetzes noch eine Probe erhalten 
at ) J 

Aus ſolchem Geſchlecht ſtammte Hippokrates. Aber, 
weit entfernt, wie feine Vorfahren, zum Tempeldienſt 
und zur Gaufelei ber Priefter von Jugend auf ange: 
führt zu feyn, erhielt er reine Erziehung, wie fie der 
veränderte Geift der Zeit forderte. Schon fein Großs 
vater, Hippofrates, des Gnofidifos Sohn, war als 
Schriftfteller aufgetreten. Wenigftens führt Galen bie 
Meinung Einiger an, daß die Bücher von Gelenken 
und Beinbrüchen des Gnoſidikos Sohn zum Berfafler 
haben ©). 

Sa, es ift gewiß, daß die Askfepiaden in dem bes 
nacbarten Knidos früher als felbit in’ Kos, Schrifte 
fleller geweien. Es gab nämlich zu Hippofrates Zeit 
ein altes Werk, welches er unter dem Namen der Enis 
dbifhen Sentenzen anführt, und biefes war von 
Neuem überarbeitet und mit manchen nüslichen Zufägen 
vermehrt worden, Wielleicht rührt bieß Werk, welches 
längft verloren gegangen, von bem Knidier Euryphon 
ber, dem auch, wiewohl zweifelhaft, das Buch von der 
Lebensordnung der Gefunden zugefchrieben wird, 

Dem fei indeß, wie ihm wolle, fo ift jo viel klar, 
baß des großen Hippofrates Geburt und Jugend in eine 
Zeit fiel, wo bie Asflepiaden längft den Kreis ihrer 
Gaufeleien verlaflen und aus dem Dunkel ihrer ererbten 
Geheimniffe hervor getreten waren. Sie waren aber 
dazu geswungen, tbeild weil aus dem pythagoriſchen 
Orden, feit Auflöfung desfelben (3. 471) mehrere Arzte, 
fo genannte Periodeuten, hervor gegangen waren, bie, 
wie Metrodoros aus Kod, Demokedes aus Kros 





8) Lucıan, Tragopodagr. r. 270. 4) Alex. Trall, ed. 
Geinth. Andern. lib. 10. p. 593. 5) Terz. hist. 7. chil. 155 
6) Comm. in I, de diaet. acut, p. 356, ed. Lip«. 
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ton und Afron von Agrigent, an Beinen Eibſchwur 
mehr gebunden, die Kunft ausuͤbten; theils hatte bie 
Ausbreitung der Gymnaftif die Errichtung von Kampf 
ſchulen in der unmittelbaren Nähe ber Tempel des Id 
fulap veranlaßt, In _biefen Gymnafien nun fanden fi) 
ſchon 30 Jahre vor Hippofrates Geburt Philofophen ein, 
welche den Sünglingen nicht bloß Lehren ber Weisheit 
vortrugen, ſondern ſie auch in ber mit ben Rampfübuns 
gen —L zu verbindenden Lebensordnung unters 
wiefen. Die Sorge für ben Körper ber Jünglinge, bes 
fonders bie Heilung mancher unvermeidlichen Verletzun⸗ 
gem; übernahmen die Handlanger, welche Jatrolipten, 
und wie Plato ausdrüdlich 7) bezeugt, auch Ärzte ges 
nannt wurden. „Daher nun fam ed, baß bie Priefter, 
wenn fie noch länger als Irzte auf Vertrauen Anſpruch 
machen wollten, gendthigt waren, isre Kenntniffe und 
Künfte, nach Art der Periodeuten, frei und Öffentlich zu 
lehren und zu üben, und fih um Gründe zu befüms 
mern, bie einige Philofophen ſchon vorgetragen hatten. 


Daher ließen einige Asklepiaden felbft ihre Söhne 
die Schulen der Philofophen und Vorſteher der Gum: 
nafien beſuchen. Diefen Unterricht genoß auch unfer 
Hippofrates, Wenigftend verfichert der SHocr Soranus, 
aus deſſen Kebensgeichichte des Hippofrates wir einen 
Auszug in den hippofratifchen Merken befigen, daß, 
außer feinem Vater Heraklives auch Herodikos von Se: 
Inmbrien, Gorgiad von Leontium und Demofrit von 
Abdera Lehrer des Hippofrates gewefen feien. Auch Gel: 
fus führt die Nachricht Ciniger an, daß Hippofrates 
von Demofrit unterrichtet worden. Auch kann dieß fehr 
wohl feyn, da Zebterer um mwenigftens 10. Jahre älter 
als H, war, und viele Jahre auf Neifen, felbft durch 
das innere Afien, zugebracht hatte, 


- Daß H. in jüngern Jahren bedeutende Reifen uns 
ternommen, ift wahrſcheinlich, da zur Bildung als noth⸗ 
wendiges Erforderniß der Beſuch fremder Laͤnder ange⸗ 
ſehen wurde. Wenn wir die genaue Schilderung ber 
nord» und oſtwaͤrts vom Pontos Euxinos gelegenen 
Gegenden in feinem Bud von der Luft, den Wafs 
fern und Klimaten vergleichen; fo müffen wir faft 
als ausgemacht annehmen, daß er Kolchis, Skythien 
und Zaurien befucht habe. Dazu bot fid ihm häufige 
Gelegenbeit dar. Denn die Milefier hatten feit dem Ans 
fange des Tten Jahrh. vor unferer Zeitrechnung eine 
Menge blühender Kolonien und Stapelpläge für ihren 
auögebreiteten Handel mit Getreide, Bauholz, Sklaven 
und Bernftein angelegt, die von ihnen und andern ionis 
ſchen Städten befucht wurden. Außer Herallea, Sinope 
und Anifos an der füblichen Küfte des ſchwarzen Mees 
red, waren in Koldis, Diosfuriad und Phafis, am 
mäotifchen See Zauris, auf ber taurifchen Halbinfel, 
Pantifapäum und Theudofia, am Boryſthenes Olbia und 
Zyros an dem Fluffe gleiches Namens, ihre berühmteften 
Pflanzftädte und Stapelpläge. In dieſen Ländern war 
eö, wo H. ben Einfluß deö Bodens, des Klima’, ber 
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Winte und Waſſer auf den Lörperlichen und geiftigen 
Zuftand bee Menſchen genau beobachtete. Der Unter: 
fchied zwiſchen Afien und Europa befchäftigt ihn vor⸗ 
üglih. Er ſchildert den körperlichen Zuftand ber ſkythi⸗ 
chen Nomaden, ihre Sitten und Gebräuche, befonderd 
ber Sauromaten, bie an ber Mäotis wohnten, deren 
friegerifche Weiber nur Eine Bruft hatten, weil die linfe 
in ber Kindheit mit einem glübenden Kupferblech ges 
brannt wurbe, In biefen Nachrichten, fo wie in denen 
von ben- Anwohnern des Phafis, worin mande liber: 
einflimmung mit Herodot und [pätern Schrififtellern bes 
merft wirb, bebt Hinpofrates Alles heraus, was auf 
Geſundheit und berrfchende Krankheiten Bezug bat. 

Nachdem er die Gegenden am Pontos und der Mäos 
tis befucht, lebte er wahrfcheinlich viele Jahre lang in 
Thrakien und Mafedonien. Hier beobachtete er den Gang 
der Epidemien und einzelne Krankheiten. Er nernt aus: 
brüdtich die thrakifchen Städte Datus, Doriöfus,-Dienus, 
Karbia, Abdera und die an ber Küfte liegenbe Inſel 
Zhafos, ferner Makedoniens Städte Pella, Dlynthus 
und Akanthus, als die Schaupläge feiner Beobachtungen 
und feiner Wirkfamfeit. Daß er auch an den Hof des 
Königs Perdiffas von Makedonien gerufen worden, um 
» Diefen, der an der Auszehrung litt, zu heilen; daß er 
erfannt habe, es fei ein Selenleiden, indem der Kranke 
in feine Stiefmutter Phila verliebt fei, wird auch von 
den Biographen erzählt. Doch gibt ed Leine weitern 
Beugniffe, die biefe Nachricht beitätigten, ober wider: 
legten. Dazu kommt, daß biefelben Schriftfteller vieles 
Andere aus dem Leben bes koiſchen Arztes berichten, 
was nicht leicht glaublich if. Ein gewiffer Andreas hatte 
erzählt, Hippokrates fei deßwegen nicht fo bald wieder 
in fein Vaterland zurüd gekehrt, weil er das Archiv 

yoaunerogviazeiior) in Knidos angefledt babe. 

ine fpäte Sage, die deßwegen fehr unwahrfcheinlich iſt, 
weil der Abfcheu‘ ber Griechen gegen die Zempelräuber 
und Verleger ber heiligen Orte durch mehrere Beifpiele 
bewielen wird, 

Eine andere Nachricht hat ein fcheinbares Zeugniß für 
fih. Demofrit nämlich, der die Thorheit feiner Landsleute 
unaufhörlich verlachte, warb eben deßwegen von ihnen für 
wahnfinnig gehalten, und Dippofrates nad Abdera ges 
zufen, um ihn zu heilen. Für dieſe Nachricht führt man 
den Briefmechfel des Hippokrates an, in weldem man 
die Sendfhreiben des Senats, von Abdera an Hippos 
rates, feine Antwort, und feine Berichte über feine 
Neife von Kos nach Abdera mit Verwunderung liefet. 
‚ Allein die Unechtheit dieſes Briefwechſels geht fhon dar⸗ 

aus hervor, daß ein Schreiben deö Hippofrates an Kras 


teuas den Rhizotomen dabei ift, der befanntlic zu Mis 


thridats Zeit, 300 Jahre nach Hippofrates, lebte. Aber 
auch feiner ber Übrigen bei dieſer Gelegenheit von Hipp. 

eſchriebenen Briefe zeigt die geringfte Spur von Edit: 

eit, weder im Dialekt, der durchaus nicht rein ioniſch 
ift, noch in der Schreibart, die in dem Schreiben an 
Dionys von Halikarnaß fogar abgefhmadt wäre. Hip: 
pofrates bittet nämlich feinen Freund, während feiner 
Abwefenheit fein Hauswefen zu beforgen und befonders 
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genaue Aufficht über feine Gattinn zu führen: bemn, 
wenn Weiber nicht täglich befchnitten werben, fo treiben 
fie, wie die Bäume, üppige wilde Scoffen. (&i un 
za Njuipag kimıxonromo, Ws Ta Ölröpe zadtvso- 
pavie). Nach Rhodos ſchreibt Hipp., und läßt fih 
von da ein ſchnell fegelndes Fahrzeug kommen. Dieß 
Alles hindert uns, ‚jene Briefe für echt zu halten. 

Auf eben dieſen Briefwechfel grimbdet fich die Sageı 
daß Hippofrateö von dem Perfer König Artarerres 
rufen worden, es aber abgefchlagen habe. Darauf drohte 
ber König den Koern mit Feuer und Schwert, wenn 
fie den Arzt nicht überliefern würden. Es erwiebern 
aber die Bewohner von Kos: fie wollen lieber den fchreds 
lichften Untergang erleiden, als den Hippofrated heraus—⸗ 
geben. In der That fiebt man, daß der ganze Brief 
wechſel in Alerandrien untergefchoben ift, um die Zahl 
der hippokratiſchen Schriften zu vermehren. Deifen unge 
achtet muß die Sage ziemlich allgemein - gewefen feyn, 
da Galen darauf hindeutet: ein redlicher Arzt, fagt em 
verachtet auch des Artarerres und Perdikkas Macht und 
Schaͤtze. Vor jenem wird er ſich nicht einmal fehen 
lafien: diefen wird er wohl heilen, aber nicht immer bei 
ihm leben wollen, fondern lieber den armen Bürgern in 
Kranon und Thaſos beiftehn ®). 

Daß er nady Athen gerufen worben, um ber Peſt 
während des peloponnefifchen Krieges Einhalt zu thun, 
erfahren wir ebenfalls aus jenem Briefwechſel. Diefer 
enthält auch den Beichluß des athenifchen Senats, wo— 
durch Hippofrates Verdienſte um den Stat mit dem 
Bürgerrecht, einer goldenen Krone, ber freien Koft im 
Prytaneum und der Einweihung in die großen Myſte— 
rien belohnt worden. . Dem fieht aber entgegen, daß 
Zhufpdides, ein fiherer Augenzeuge, ber felber an ber 
Peſt gelitten, ausdrüdlich fagt, weder göttliche noch 
menſchliche Dilfe habe in jener Volksſeuche das Geringite 
ausgerichtet ?). . 

Die Kritil erkennt, was bie fpätern Lebensjahre 
des Hippofrates betrifft, nichts als entfchieden, ald daß 
er in XTheffalien gelebt, in Lariſſa befonders die Kunſt 
ausgeübt, dort auch gefiorben, und zwiſchen Rariffa und 
Gprton begraben worden, wo noch fpät fein Grabmal 
gezeigt wurde. Wie alt er geworden, ift nicht genau 
befannt, da Einige von 85, Andere von 90, noch Ans 
bere von 104, oder gar von 109 Jahren feines Lebens 
fprechen. Wenn wir die erſtern Nachrichten vorziehn, 
fo ift er im den Jahren 375 oder 570 vor unferer Zeite 
rechnung geflorben. 

Er hinterließ 2 Söhne, Theſſalos und Drafo, und 
einen Schwiegerfohn, Polybos, deren Schriften mit dem 
feinigen verfehmolzen find, Die Söhne der beiden ers 
ftern hießen auch Hippokrates. Won bed Thefjalos Sohn 
fagt Plutarch ausdrüdlich: er habe Plato’3 Lehre anges 
nommen *0). Polybos blieb in Kos, Theſſalos lebte 
am Hofe des makedoniſchen Königs Archelaos 25). Hier 





8) Quod optimus med.-sit quoque philos, p. 58. ed. Lipe. 
9) Bist. II, 47. 51. 10) De Stoic. repugnant, p · 269. 11) 
Galen, com, in lib. de nat, hum. p. 12. 
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ſoll auch Hippofrates, Drakons Sohn angeftellt gewefen 
feyn , und fein Zeitalter fällt mit dem des großen Ale— 
rander ‘und deſſen nächfien Nachfolgerd, Kaffander, zus 
fammen. , 
Zunaͤchſt intereffiren uns bie Werke des ‚Hippofras 
ted, weil wir aus ibnen allein den echten Geift feiner 
Medizin erfennen. Indeffen find von den 72 Schriften, 
welche die hippofratiihde Sammlung ausmahen, nur 
etwa 14 bid 16 von ibm felbft hinterlaffen. Die übris 
gen ‘alle rühren von Mitgliedern feiner Familie, oder 
gar von Gelehrten ber, bie den Wetteifer der Ptolemäer 
und ber Könige von Pergamos in Sammlung ber Werke 
des Altertbums zu eigenem Gewinn benutzten *2). Gie 
enthalten bäufige Spuren platonifcher, floifher und ans 
derer Philofopheme, die jünger find, als Hippofrates 
Zeit. Daher ſchon in Alerandrien das Gefchäft ber 
Ghorizonten darin beſtand, die echten von dem umechten 
Schriften zu fondern: die erflern wurden auf ein Fleineres 
Bücherbret gelegt *?). Aber auch bie erſtern waren nicht 
unverfälfcht, da die Söhne felbft die Schriften des Vaters 
verfälfchten, außer dem, was fie unter feinem Namen von 
eigenen Büchern befannt machten **). Solche Jufäge und 
Einſchiebſel finden fich zuvörderft in den Aphorismen, dann 
in dem Bud) von der Lebensorbnung in hitzigen Kranfs 
beiten, in dem Bud von ber Natur des Menfchen. 
Ganz echt feinen nur das erfte und britte Buch von 
Bolkskrankheiten, das Buch von der Luft, den Waflern 
und Klimaten, und einige Heinere Schriften zu ſeyn. 
Schon hieraus ergibt fi, wie hoͤchſt ſchwierig und 
wmißlich das Unternehmen ift, den Geift ber hippokrati⸗ 
ſchen Medizin darzuſtellen. Indeſſen dienen und Gelfus 
Worte ald Leitfaden: Hippokrates habe zuerſt die Philos 
fophie von der Medizin getrennt (ab studio sapientiae 
disciplinam hanc separavit)., Und Galen fagt: er 
babe in allen therapeutifhen und prognoftiihen Erfin- 
dungen die Lehre von den Elementen ald erwieſen vors 
aus gefekt, aber keines Weges die Beweife ſelbſt ge: 
führt *°). So ift es; Hippofrated enthält fich aller: 
dings aller theoretifchen Grübeleien, obne doch die Lehre 
von den Elementen, welche damals Empedokles am fols 
gerechteften vorgetragen, zu vernachläffigen. Wenn in 
dem Buch vom Anftand des Arztes gefagt wirb: Inroog 
yao yıhocorpog, isoiheog; fo muß man nicht überfegen: 
der Arzt, der zugleich Philofoph ift, muß den Göttern 
gleich geachtet werden; fondern, der Arzt, der ald Freund 
der Weiöheit (alle kurz zuvor empfoblne Zugenden übt), 
ift ein Göttergleiher Mann. Hippofrates erſcheint übers 
al, im feinen echten Schriften und in den Zeugniffen 
feiner Nachfolger ald ein Freund der Erfahrung, und 
Ariftoteles, da er die Erfahrung, den Anfang ber Kunft 
und Wiffenfchaft kannte, und den Meg der Induktion 
(ireyoyı) betrat, um aus einzelnen Beobachtungen alls 
gemeine Schlüffe zu ziehn (Analyt. poster. 2, 18.), 
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12) Galen. comm, in libr. de nat. hum. p. 109. 13) ra 
dx roũ jungod mırumdfor. Galen. de dyspnoea 2. p. 855. 14) 
Galen. I. c. p. 8%. 831. 15) Comm. in libr, de nat, hum, 
p- 106. 
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wird barin von Galen ein Nachfolger des Hippofrates 
genannt. Es waren aber die erfien Naturphilofopben 
von den ſchon vorhandenen Mythen audgegangen **), 
Wie der Dfean bei ben dlteften Dichtern ald Vater ber 
Götter und Menfchen gilt; fo fuchte Thales von Milet 
im Waſſer den Grund aller Dinge. Wie bie Mutter 
Erde, ald Afia oder Kybele in Phrygien verehrt und 
von Dichtern gefeiert war; fo wiederholte Kendphanes 
von Kolophon diefen Mythus als Philofophem, indem 
er die Erbe als den Grundftoff aller Dinge angab. Das 
euer, welded unter mancerlei Bildern im ganzen 
Morgenlande ald oberfte Gottheit verehrt worden, ftellte 
Pythagoras, ein Lehrling der aͤgyptiſchen und morgens 
ländifchen Priefter, als Rebensprincip auf. Den Ather, 
ben die Orphiker ald Zeus verehrten, nannte Anaris 
mander den Grunbftoff aller Dinge, und Anarimenes, 
fein Bögling, ſetzte die gröbere Luft an die Stelle bed 
thers, worin ihm Diogenes von Apollonien folgte, 

Jeder von biefen Philofophen hatte ſich alfo be 
gnügt, ein materielles, erfted Princip anzunehmen, und 
dad Ganze ald Eins zu betrachten, Aber Empebofles, 
7 Jahre vor Hippofrates geboren, gab der ganzen Nas 
turpbilofophie eine andere Richtung, indem er durch das 
Bufammentreffen der entgegen geſetzten Elemente Alles 
entfteben, und durch das Einwirken gleichartiger Grund⸗ 
ſtoffe Alles aufgelöft werden und untergehen ließ. Diefer 
Elementartheorte huldigte auch Hippofrates, und im 
Anfang ded Buches von der Natur des Menfchen laßt 
er fib fogar in eine empirifche Widerlegung derer ein, 
die nur Ein Element erfannten. Aber er wich barin 
von Empebofled ab, daß er die Miſchung der 4 Ele 
mente im allen Dingen annahm, ba Empebokles fie als 
unveränderlid anfab, und behauptete, fie fließen und 
legten fi) an einander, wie man viererlei trodene Subs 
ftanzen, als verfchiebene Kupfererze, mit einander mengt, 
ohne daß eigentliche Auflöfung erfolgt *”7). Hippofrates 
dagegen nahm eine eigentliche Umänderung der Elemente 
(uerapdosı, fagt Galen,) an, 


Diefe vier Grundftoffe nahm er nicht allein in allen 
Dingen an, ohne ſich auf Beweisführung ibres Daſeyns 
aus Begriffen einzulaffen; fondern er fcheint auch ihre 
MWirkfamkeit im menfhlichen Körper voraus ii feben, 
wenn er bei denen, die ba wachfen, die meilte einges 
pflanzte Wärme annimmt (aph. I, 14.), unb wenn er 
die feuchte Gonftitution ald den Grund der Berfchleis 
mung angibt, Nirgends findet ſich indeß in feinen ech⸗ 
ten Schriften eine Spur von ber Annahme ber Garbis 
nalfeuchtigfeiten, des Bluts, bed Schleimd, der gelben 
und fhmwarzen Galle, die Plato in feinem Timaͤos zuerft 
ald den Grund ber Krankheiten barftellte, und die auch 
fhon von den naͤchſten Nachfolgern des Hippofrates als 
hoͤchſt wichtig zur Erklärung patbologifcher Erfheinungen 
angefehen wurden. Dagegen findet fih im Buche von 
der Medizin der Alten die Meinung, daß, fo lange ents 





16) 4. zul gildundog 6 gildaogos mes förır. Arist, me- 
taph. I, . 17) Galen. comm. in libr. de nat. hum. p. 32, 
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gefehte Elemente innig gemiſcht fein, Geſundheit 
beitebe, das Dervorflechen aber des einen oder bes andern 
Krankheit erzeuge. 


Galen beweifet völligen Mangel an Kritif, wenn 
er Dippofrates unter denen zuerft aufführt, welche bie 
vernachläffigte anatomifhe Theorie wieder hergeftellt ha⸗ 
ben *®), irgends finden ſich in den echten Schriften 
des koiſchen Arztes Spuren tieferer Einfihten in ben 
Bau bed Körpers. Aber eine Menge folder Irrthuͤmer 

igt fi, die mit einer aus Zergliederung bervor ges 
enden Kenntniß nicht beftehn. enn man nur die 
ganz widerfinnige Vorſtellung von der Vertheilung ber 
vier Par Adern im Körper im Buche von der Natur 
bed Menfchen lief; fo kann man nicht —— der 
Verfaſſer habe jemals einen menſchlichen Koͤrper zerglie⸗ 
dert. Auch findet man nirgends, daß Dippofrates die 
ag er von den Blutadern unterfchieden hätte, 
Das Wort * bedeutet beide Arten von Gefaͤßen. 
Eben fo wenig kennt er die Nerven: denn veipog bes 
beutet durchgehends Sehne und Band: foldhe veüpe 
gehn von Knochen zu Knochen, wo fie die Beweglichkeit 
ber Gelenke fördern. Aber von Kopf und Antlig gibt 
es feine. Ariftoteles und Praragoras von Kos waren 
die erften, die die Nerven (Arifloteles nennt fie noch 
röpovg) und bie Aorte nebſt ihren Imeigen, als Ges 
fäße, die im Gegenfag zu den Blutadern fteben, kennen 
lehrten. In das Ate Jahrh. vor unferer Zeitrechnung 
muß man bie erften Anfänge der anatomifchen Kennts 
niß deö menfchlichen Körpers feben, weil früher die Vor: 
urtheile von der Heiligkeit der Leichname jeden Verſuch 
der —— unmoͤglich machten. Aber der Feld⸗ 
g des großen Älexanders brachte fo merkwürdige Ans 
en in ber Denfart der Griechen hervor, baß auch 
jene Borurtbeile ſchwanden, und daß Aleranders Nachs 
folger in ÄAgypten, die Ptolemder die eifrigften Beförs 
derer der Anatomie wurden, ja, wie Plinius bezeugt 
(13, 5.), felbft Hand an bie Zerglieberung der Leichen 
zur Erforfhung der Krankpeitäurfachen legten. 


Hippofrates ift, trotz des gänzlichen Mangeld an 
anatomifher Kenntniß, dennoch ald Stifter der Kunft 
anzufeben, weil er zuerſt die Regeln vortrug, bie bei 
Erkenntniß, Vorberfagung und Heilung der Krankheit, 
leiten muͤſſen. Bei Erfenntniß ber Krankheitsurfachen ging 
er nie von Begriffen aus, wie die Philofopben vor ihm; 
fondern er bielt fi) an die offenbaren Urfahen, die er 
mit großem Scarffinn in ber Luft und ihrer epibemis 
ſchen Gonftitution, im den Binden, ben Nahrungsmits 
teln und Getränken und in den keidenfchaften auffuchte, 
Dabei war er frei von Aberglauben, und leitete feine 
Krankheit, wie die Priefter, feine Ahnen, vom Zorne 
ber Götter ab. Da er bie 'Evaotes oder Mannmweiber 
unter den Skythen befchreibt, erwähnt er auch der Meis 
nung, die bdiefe Krankheit von dem Zorn ber Götter 
berleitet. Ihm aber, fagt er, erfcheine Beine Krankheit 











18) De dogm. Hipp. et Plat. 8. p. 650, 
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mehr ober weniger, als die andere, von den Göttern 
hervorgebracht. So erflärt fich auch der Verfaſſer des 
Buchs von der beiligen Krankpeit gegen —— 
kaͤuterungen und Suͤhnungen, als Mitteln um die Goͤt⸗ 
ter zu verſoͤhnen und ſo die Krankheiten zu heben. Des 
Menſchen Koͤrper, ſagt er, kann nicht von einem Gott 
verunreinigt werden. Dennoch ermahnt er in dem 
Prognoſtikon das Goͤttliche in Krankheiten zu erforſchen, 
wodurch er wabrfcheinlich die wunderbaren, Anfangs uns 
erflärlichen Grfcheinungen verfteht. Galen ſchraͤnkt mit 
Unrecht diefed +zzow ded Hippofrates auf die Luft-Gons 
fitution ein. Sie gehört freilich mit dazu: benn gerade 
epidemifche Krankheiten find oft in ihrem Laufe uners 
klaͤrbar. Aber ed gibt noch vieles Andere, was bem 
Namen des Göttlichen verdient. Hippokrates glaubte den 
Grund der Volkskrankheiten in der Witterung der Jahr 
reözeiten zu finden, Um den Anfang und Schluß jeber 
Jahreszeit zu beflimmen, war ihm ber Aufs und Unter 
gang bes Arftur und der Pleiaden hinreichend. Bei der 
ntwidelung der naͤchſten Urfache der Krankheiten ents 
fernte er fi nie von den naͤchſten Schlüffen aus den 
Erfheinungen, welche Schlüffe die alerandrinifhen Ems 
pirifer Epilogismen nannten. So fagt erim Buche von 
Kopfverlegungen: die Geſchwuͤre werben entzündet, durch 
Einjtrömen des Bluts. So bringt er die Urſachen ber 
Krämpfe auf zwei zurüd: Anflllung und Ausleerung. 
(aph. 6, 39.) 
Befonders groß find feine Verdienſte um bie Zeis 
henlehre des kranken Zuſtandes. In den Weibtafeln, 
die in den Zempeln des Askulap aufbewahrt wurden, 
waren oft die Krankengeſchichten enthalten. Diefe wur—⸗ 
den die erfle Grundlage der Semiotit; und ſchon lange, 
vor Hippokrates hatte man eine bedeutende Sammlung 
femiotifcher Lehrfäge und allgemeiner Regeln aus ben 
Krankengefhichten jener MWeibtafeln zufammen getragen, 
bie wir noch jest unter dem Namen ber foifchen Vors 
berfehungen befigen. Hippokrates aber ftellte als Haupt⸗ 
grundfag der Erfenntniß und Vorherſagung bisiger Krank⸗ 
heiten auf, baß man die verfchiebenen Perioden ber letz⸗ 
tern, Robigkeit, Kohung und Krife unterfcheiden müſſe, 
um bie Zeichen des Franken Zuftandes richtig beurtbeilen 
zu können. Er machte zuerft die Bemerkung, daß, vers 
möge det gewöhnlih an wechſelnden Tagen erfolgenden 
Verfchlimmerungen, die ungleihen Tage, und wegen bed 
vorrüdenden ober nachfegenden Typus, oder wegen Theils 
mahme des Fieberd an der anhaltenden Natur, auch bis 
weilen andere Tage bie vorzüglichen, Fritifchen feien. 
Ilsgıoooi atoca find ungleiche und vorzügliche Tage, 
Diefe kritifchen Tage werden von fpätern Schriftitellern 
verfchieden angegeben. In ben echten Schriften bed 
Hippofrates find ed der vierte, fiebente, eilfte, viers 
ehnte, fiebenzebnte und zwanzigfte Tag. Spätere 
hriftfteller haben ber Kraft der Zahlen, nach dem 
pythagoriſchen Spitem die Wichtigkeit der fritifhen Tage 
zugeſchrieben, ohne zu bedenken, baf gerade bie Zahlen 
11 und 17 gar Feine Bedeutung in der pythagoriſchen 
Lehre haben. Dagegen ift die Dekas, ald Gomplement 
ber einfachen Zahlen, die vollfommenfte bei den Pythas 
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gorifern *?), und ber zehnte Tag gehört gleichwohl gar 
nicht zu den fritifhen Zagen. Rein, es ıfl reine Beobs 
achtung der Natur, wodurch bie Lehre von Eritifchen 
Tagen entftandb, und fie wird unter folchen Umfländen 
betätigt, wo die Natur, ungeflört dutch Verwidelungen, 
wirten kann. j f 2 

Die Bedeutungen der Erfheinungen in Krankheiten 
(rixuagoız) ftelte Hippofrates zuerft in Bezigbung auf 
die allgemeinen Perioden der Krankheiten, im Rückſicht 
auf die kritiſchen Tage, zum Theil auch in Hinſicht auf 
die epidemifche Conftitution auf. Gleihwohl find jene 
Bedeutungen oft zu allgemein und ohne Einſchraͤnkung 
ausgedrüdt. Man kann wohl ohne Bedenken annehmen, 
daß Hippokrates ſolche Säge als Refultate einzelner Bes 
obachtungen, zu eigener Erinnerung (eis avaurnaw 
davso Galen. comm. in lib. de diaet. acut. p. 587) 
niebergefchrieben, daß fie aber von den Redaftoren 
(dvesxevaorer) feiner Werke nicht gebörig unterſchie⸗ 
den und ald allgemeine Wahrheiten hingeſtellt wurden. 

Außerdem hat bie Lehre von der Lebensorbnung, 
beſonders in hitzigen Aranfpeiten, ihn zum Erfinder, 
Dazu gaben wahrſcheinlich bie Bemühungen der Gym⸗ 
naften, den ſich in den Kampfſchulen übenden Juünglingen 
diaͤtetiſche Regeln vorzuſchreiben, Gelegenheit. Aber die 
genaue Auswahl und Angabe ſolcher Regeln nach den 
allgemeinen Perioden hitziger Krankheiten iſt allein das 
Werk des koiſchen Arztes. Daß bei allen Getraͤnken in 
hitzigen Krankheilen, und bei den Speiſen, die man 
erlaubt, nur auf Unterſtuͤtzung der Natur geſehen und 
nur die Wege eröffnet werben müſſen (zUpo« norisw 
ra oouare), ohne an Ernährung zu denken, war der 
vorzüglichfte Grundfag der bippofratifchen Lehre, auf 
welchem auc feine Therapie berubte. 

Galen bezeugt ed, und es ift aus allen echten Wer⸗ 
ten des Hippokrates zu erweifen, Daß er der eigentliche 
Gründer der allgemeinen Therapie iſt, ohne deren Ans 
wendung ſich feine vernünftige Heilung denken läßt, 
Wenn aud der Ausfprud: die Natur. ift der Arzt der 
Krankheiten (Nodoww gisıss inrooi.) in einem unechten 
Buche, dem fechöten von Epidemien vorkommt; fo ift er 
doc) echt hippokratiſch, und drüdt mit 8 Worten das aus, 
was an ſehr vielen Stellen der echten Schriften uͤber die 
“ genügende Wirkfamkeit der Natur in gewöhnlichen higigen 
Krankheiten, über die Nothwendigkeit ihre Winfe zu bes 
folgen umd Nichts ohne diefe zu thun, gefagt wird. Das 
ber war Hipp. bloß rubiger Beobachter, fo lange die 
Krankheit noch roh und fehr heftig war, auch die Ans 
fäle nad unregelmäßigem Typus eintraten. Bid ber 
Typus flandbaft geworden (ins ar orwoır de diaet. 
acut. p. 391), wurbe nichts Wirkfames vorgenommen, 
Daber findet man in feinen Krankengefchichten die Heils 
mittel felten erwähnt, und faft eben fo oft, ja hier und 
da noch Öfter wird ber töbtliche Ausgang als die Genes 
fung, berichtet, Man bat dieß in allen Zeiten dem fois 
fen Arzte zum Vorwurf gemacht, und doch iſt bie 





19) Philo Jud. de eongressa erad. p. 342. 
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häufige Erwähnung bes töbtlihen Audganges ber von 
ihm beobachteten Krankheiten ein ihm ebrender Beweis 
bes Mangels an Ruhmſucht und Eitelfeit, und in ber 
rubigen Beobadtung der Natür und« der puünktlichen 
Befolgung ihrer Winfe find die größten Arzte aller Zeis 
— und aller Voͤlker Nachfolger des Hippokrates ges 
weſen. 

Daß er inzwiſchen auch thaͤtig —— beweiſen 
feine Grundfäge über die Nothwendigkeit bed Aderlaſſes, 
ben er in Entzündungen, wo ed nöthig ſchien, bid zur 
Ohnmacht, und fo nahe am leidenden Ort ald möglich, 
vornehmen ließ. Die meiften übrigen Mittel waren auds 
leerende. Die, flärfende Methode beftand zu jenen und 
noch zu Galens Zeit bloß in beförderter Ernährung und 
in angemeffener Bewegung bed’ Körpers, (Galen. de 
constit, artis ad Patrophil. p. 801). 


In der Chirurgie war Hippofrated ber größte Meis 
fier, den das Alterthum aufzuweiſen bat. ie richtige 
Behandlung ber Wunden und Gefchwüre nach allgeme 
nen Grundfägen trug er, wie bie Lehre vom Verbande, 
äuerft vor, (Galen. de compos. med. sec. gen. 4, 
p- 656). In feinem Buche von Gefhwüren findet man 
jene Grundfäge; fo wie im Buche von Knocenbrücden 
die Behandlung berfelben und die Anlegung von elaflis 
fhen Schienen, aus den Stängeln der Ferula (veodr- 
xe5) gelehrt wird. Das Buch von Kopfverlegungen 
lehrt die Anwendung des Trepans, von dem er fchon 
—— Arten, ben ol oder das eonrjgior, unſere 
yphine, und ben piwr yapazrög oder yowizijg, dem 
mega Zrepan kennt. Sehr wichtig ift audy bas 
uch von Gelenfen, da ed die Erkenniniß und Be— 
handlung der Knochenbruͤche fowohl ald der Verrenkungen 
lehrt. ier wird auch die Krümmung der Füße nach 
außen (xuilwcıg) abgehandelt, und die Kurt derſelben 
mit Eretiifhen Halbfliefeln (dpdviaı neloreriö:g) ges 


brt. 

Die befte Ausgabe ber bippofratifhen Schriften 
bleibt immer noch die von Foefius Generv. 1687, fol., 
befonderö mit deſſen Oeconomia Hippocratis, einem 
trefflichen Lexikon der eigentbümlichen hippokratiſchen Aus⸗ 
drüde. ° Keine der fpätern Ausgaben kann biefer, im 
Hinfiht der Korrektheit des Tertes, ber kritiſchen Ans 
gabe verfchiebener Refearten und ber guten lberfegun 
gleich geftellt werben,’ (Sprengel. 


Die Nachrichten der Griechen von Hippofrates 
(im Arab. DIR oder DIRT, im Pur. Abplip) 


und feinen Verdienſten um die Heilfunde find unver 
fälfchter und natürlicher auf die Araber übergegangen, 
ald die mandes andern. griechiſchen Philofopben und 
roßen Gelehrten. Wie man feinen Namen fihon vor 
jener. Zeit in Perfin und, Arabien über Alled achtete, 
ehe noch unter den erſten abbafibiichen, Khalifen feine 
Schriften den gelehrten Muslimen durch arabifche Übers 
fegungen befannt wurden, und diefe Achtung durch Ver— 
breitung ber legtern nur an Feſtigkeit gewann, eben fo 
gilt ihnen H. noch heute ald das Nom plus ultra aller 


' 
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je auf die Welt gefommenen Ärzte. Der Dey's tibib 
(der Emim *) oder Präfivent ber Ärzte) fragte mich 
einftens, erzählt Shaw *) ziemlich fpaßhaft, ob bie 
Ghriften einen ſolchen Schriftftellee, wie Bu⸗-kratt, 
dad it, den Vater ded Kratt ?), hätten (fo nennen 
fie aus Unwiffenbeit oder Eigenfinne den Hippofras 
tes), und fegie hinzu, daß diefes der Erfte aller arabis 
fhen Hakime oder Lehrer wäre, und kurz vor dem 
Avicenna gelebt hätte, 

Der Gemwährömann, ber uns bie vollftändigfte Ans 
fit über den Einfluß der Grundfäge des H. auf die 
Behandlungsart ber Medizin unter den Arabern, fo wie 
über die Überfegungen felner Werke barbietet, ift ber 
BVerfaffer der fo genannten Bibliothek der Philoſophen, 
von welcher und zuerft Gafiri weitläufige Auszüge ges 
liefert. bat *). ine von mir eigenhändig genommene 
Copie e t die micht immer glüdtich getroffene Auss 
wahl Gafiri’s, fo wie feine Willkür in Behandlung 
bes Zerteö nur zu deutlich; folgende Bemerkungen find 
—* als Ergänzung deöfelben *) wohl nicht ohne Ins 
ereffe. 

Die Reihe der griechiſchen Ärzte nach Angabe des 
alerandrinifhen zur Sir Dmar’s lebenden Grammatis 
kers Johannes (<sA=13) ift auch von den Arabern 
in folgender Reihe fefigehalten worden: Äskulap I. 
(umsllul), Diagoras, Minos, Parmenis 
bed, Aflatun (Platon), der Arzt, Askulap II., 
Hippofrates, Galenus. Auch fie machen den 
Hippokrates zu einem ber Asflepiaden, und vers 
fallen nur bei Nachweiſung des Geſchlechtsurſprunges 


der Letztetn, wie bie Griechen, ins Mythiſche. ie 


nehmen naͤmlich 2 Stammvaͤter derſelben an, wovon 
der eine vor ber Suͤndfluth, der andere nach derſelben 
als Gründer der Wiſſenſchaften auftrat. Des Erfteren 
großer Schüler *) war Minos, der feinen Ruf dadurch) 
unvergeßlih machte, Daß er, den Anfichten feines Lehrers 
folgend, die Spefulation und Methode mit der Erfah: 
zung in Verbindung brachte, welche legtere bis dabin 
einzig und allein gegolten hatte. Doc fand er feine 
würdigen Nachfolger, indem dieſe eigenes Nachdenken 
fheuten und den Alltagöweg der früheren Ärzte von 
Neuem betraten. Deßhalb fand auh Parmenides bie 
Behandlung der Medizin im einem traurigen Zuftande, 








— um. 


1, Afrilaniſche Xusforache für IJmam. 2) Reifen, teutfche 
fiberf. (?eipz. 1765.) &. 173. 3) Tiefe Deutung {ft eine Erfin: 
tung Sham’s, oben fo mie feine folgende in Parenthefe einggs 
fhlorfene Bemerkung Ibukrat, abgekürzt Bufrat, iſt die 
arabifche Umwandlung des griechiſchen Tanorpirns, ohne daß diefer 
Form eine Bedeutung zum Grunde liegen fell, 4) Ge ift mir 

lungen, den Verfaſſer Diefer Bibliethek, der bls in die neueſten 
eiten berab unbetannt blieb, auf das Beſtimmteſte gu ermitteln, 
Es ift ter große Wefic und fruchtbare Schriftſteller Dichemalzeds 


din Abuelchafan Ali Ben Iufuf El⸗Kofti („arN, 


ter 646 9. (begiunt 26, April 1248 Chr.) ftarb, — ©. meine 
Anmerfung zu S. 15% von Abulfeda’s Annales Anteislam,, 
berausgeg. von Fleiſcher. 5) CasirsBibl, S. 235 ff. 6) d.h, 
der erſie große Arzt nach Astulap 1. 

%. Encptt.d.W. u. R. Zweite Sect. VIIL 
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ba bie Empirifer jeden allgemeinen Grunbfag berwarfen, 
und ihre durch die Erfahrung gewonnenen Kenntniffe 
obendrein falfch inducirten. Während er aber bei feiner 
Reftauration alle Empirie ausſchloß, verfiel er in den 
entgegen geſetzten Fehler dadurch, daß er rein bie Spefu: 
lation an ihre Stelle ſetzte. Es war baber dem Hippo— 


krates, des Heraklides Sobn — — — el); 


vorbehalten, die beiden in ſich abgefchloffenen und zu 
Ertremen führenden Wege durch tiefed Nachdenken und 
ſcharfſinnige Beobachtung zu jenem Syſteme zu verbinden 


das fich in der ganzen alten Welt unter dem Namen des 
bippofratifhen fortgepflangt bat, und zur Zeit der Herr 
ſchaft der Araber auch unter dieſen einheimiſch wurde. Als 
Zoͤgling des zweiten Äskulap kam er jedoch erſt nach dem 
Tode zweier älterer Mitſchüler, Magarius und Hips 
parchus (Unis, umpläle), zu. feinem großen 
Anſehen, daß er um feiner Wiffenfchaft willen zum Sprichs 
wort ward, und die Menichen ibn fat göttlich verehrten. 
Dod lichen gleih ten Abendländern die Syrer und 
Araber vie oft angeregte Frage nicht unberührt, wer 
eigentlich diefer Hippofrates, und ber wie vielte feis 
ned Geſchlechtes er gewefen fei. Deßhalb kennen wir auch 
einen eigenen Zraftat von Thabit Ben Korra über 
bie Zahl der Hippofraten EIEAE A] vJe J Alun), 
deſſen Zitel Gafiri ganz falfch verflanden bat”). Der 
fo genannte große Hippofrates aber, von dem bier 
allein die Rede ift, lebte, wie El-Kofti in lÜbereins 
flimmung mit den Griechen und ihnen folgend berichtet, 
ungefähr 100 Jahre vor Alerander d. G. Als fein Wohnort 
wird nach einer bloßen Gonjeftur Hemff (Emeifa) in 
Syrien angeführt, von wo aus er fich von Zeit zu Zeit 
der Stutien wegen nab Damasfus begeben babe, in: 
dem dort die vielen Gärten feine botaniihen Kenntniffe 
vermehrten. In einem berfelben zeigte man einen Ort, 
der noch bis ins 13te Jahrh. herab den Namen des Gig: 


s FFIR, D 
platzes des Hippokrates (bl AUe) führte®). Seine 
aufgebreiteten Reifen, auf denen er viele Kranke umfonft 
heilte, beweifen eben fo fehr feine Uneigennützigkeit und 
menfchliche Größe, ald der Bericht, daß der Perferfönig 
Ardefchir, der Großvater de Darius, eines Sohnes 
des Darius (Iplo Wr Il ) ihm 1000 Talente 


Bold (HAAN u as AN) geboten, wenn er 
ihn von feiner Krankheit zu beilen verfpräche, er aber 
aus Waterlandöliebe diefem Feinde feiner Nation ben 
Dienft vermeigert habe. (Nah einer andern Tradition 
war es Behmen, der Sohn des Ardeſchir, ber frank 
ward, und des Hippofrates Landsleute erfuchte, ihm 


7) L L. &. 388 und 391. 8) Abulfar. Hist. Dynast. com- 
pend. p. 86. nennt als den Ort, wo der Garten, das Thal Nirab 
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denfelben zu tiberfhiden. Diefe aber hätten ſich dahin 
ausgefprochen, daß, ginge er fort, fie Alle mit ihm geben 
würden.) Selbſt bei 2 griechifchen Königen, die er heilte, 
vermweilte er aus Liebe zur Wiffenfhaft und Geringſchaͤt⸗ 
2 alles Weltglüdes nur fo lange, ald es nöthig war. 

ben fo fei Neid, Stolz, Eitelkeit und Selbflbewundes 
zung diefem Manne ganz fremd gewefen, und bie beften 
Beugniffe gäben hierüber die offenen ſchoͤnen Geſtaͤndniſſe 
ab, die er feinen Werfen als Einleitungen vorausſchickte. 
Als größtes Verdienft aber rechnen ihm bie Araber am, 
daß er ben eingeriijenen Kaftengeift, nady welchem bie 
ärztliche Wiffenfchaft und Kunft der Sohn allein vom 
Vater ererbte, vernichtete, indem er ber Erfte war, der 
Fremden, d. h. außer feinen Söhnen auch Andern, feine 
a und Kenntniffe mittheilte, und durch feine 
Gemeinntigigkeit aller Geheimnißfrämerei früherer Sekten⸗ 
fhulen ein Ende machte. Über diefen Umftand, fo wie 
‚Über feine Furcht vor dem Untergange ber Kunft ſprach 
er fich deutlich in feiner Denkſchrift an die fremden 


Arzte ls, 3t GLEN. No US”) aus. — 
Es if I ey um n die — 5 vom Phy⸗ 
ſiognomen Philemon und den Schülern des Hippo: 
frated, die und Abulfaradfch ?) überliefert hat, fo wie 
das dadurch veranlafte Geftändniß des Kebtern, aus El⸗ 
Kofti entlehnt if. Diefer. berichtet ferner, daß er 95 
Jahre alt geworden fei, und von diefen 16 mit Lernen, 
bie übrigen aber mit ehren zugebracht habe. 

Es wurde oben bemerkt, daß, ehe noch die Schriften 
bed Hippofrates unter ben Perfern und Arabern bes 
fannt wurden, bie Anfichten biefed Arztes und feine 
Methode unter jenen Völkern längft Aufnahme und Aus: 
übung gefunden bätten. Abulfaradfd"°) fagt auss 
drüdlich, der Kaifer Aurelian habe, als er feine Zochter 
an Sapores verheirathet, zu ibrem Dienfte griechifche 
Ärzte mitgegeben, und diefe hätten bie bippofratifche 


Arzneilehre im Driente verbreitet (hl 14% 89 


NS 8 ei. Hareth, der bekannte große 


Arzt zu Mobammeds Zeit in Zajef, verpflanzte biefelbe 
nah Hedſchas, und intereffant ift ed, zu feben, wie bie 
Niederlaffung eben ermähnter Griechen in Dſchendiſabur 
Veranlafjung der dortigen berühmten Pflanzſchule der 
größten Mediziner unter den Abbafiden ward. Man denke 
an bie Familie der großen Bochtiſchua, bie eine lange 
Reihe von Jahren die Vorfteher des Krankenhaufes dies 
fer Stabt waren. r 
Die Menge der Schriften, die man in's Arabifche, 
Syrifhe und Hebräifhe unter des Hippofrates Nas 
men uͤberſetzte, übertrifft bei Meitem den Katalog ber 
griechifhen Werke, die ihm mit Recht oder Unrecht bei⸗ 
geisat werben. Daraus gebt wenigftens fo viel hervor, 
aß fo mande medizinische Schrift, die in der Zeit vom 
zweiten abbafidiihen Khalifen El: Mantfur an bis 
berab auf den fiebenten, den großen Wiffenfhaftsfreund 
El:Mamun in's Arabifche berfegt ward, ziemlich alten 


9) Bergl, LI. ©, 86 und 87, 10)1.1. ©, 129 und 130, 
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Urfprungs geweſen ſeyn muß, ba bie bes Griechifchen 
wohl kundigen Überſetzer den eigentlichen Verfaſſer ſchon 
damals weder erwähnt fanden, noch entdecken konnten, 
und baher bie ihnen unter dbe3 Hippofrates Namen 
zufioßenden Werke auch wirklich für die feinigen anſahen. 
Dazu kam, daß er ben Arabern nicht allein ald Arzt 


( ). fondern auch als (nicht : mohammedaniſcher) 
Philoſoph (FymÄa3) galt, welche beide Praͤdikate fie 
in dem Worte a4 vereinigten. Selbft ald Mathes 
matifer ((ölsp) fland er ihnen fehr hoch, und fie 


legten ihm daher außer andern dahin einfchlagenden Wers 
fen auch einen Traktat von der Ausgleichung der Größen 


(„dl Fa US”) bei. Keines Weges aber 


glaubten die beffer unterrichteten ber Überfeger, daß alle 
jene Schriften wirklih dem Hippofrates angehörten, 
und übten dahin ihre Kritik, daß fie nur zwölfen berfels 
ben Authenticität zufchrieben. Und in der That, es ift 
erfreulih, daß gerade feine Hauptichriften von ben ges 
wandteften und des Griechifhen und Arabifchen — 
kundigſten Maͤnnern, die noch uͤberdieß ſelbſt geachtete 
Ärzte waren, als Überfeger und Commentatoren behans 
belt wurden. An ihrer Spitze flieht der Neſtorianer 
Honein Ben Ifbaf**) mit feinen Söhnen und 
Neffen. Einige zugleich berichtigende literars hifterifche 
Bemerkungen mögen hierüber nähere Kunde geben. 


Die Aphorismen (fgm3 43T) kennen bid Araber 
in der Übertragung des Honein unter dem Titel  JyraF, 
Abſchnitte, Säge, und befigen biefelben, 422 an der Zahl, 
in fieben Büchern (CHMMKo) zugleich mit dem Gommens 
tare des Galenus, welden der Scheich Abu⸗l-Kaſim 
Abderrabman Ben Ali, gewöhnlih Ibn Abi 


Sſadik (Gobo zT pl) oder Sokrates der 
Zweite genannt (ul BIän), aus Nifabur, wiederum 
erläuterte und durch Zufäge vermehrte, fo daß diefe Arbeit 
einer der reichhaltigften und erfchöpfenpften Kommentare 


ward. Gr behauptet geradezu, daß fein Mediziner von 
Drofefjion ſich ausfchließen bürfe, biefe Elemente der 


medizinifchen Wiffenfchaft ( 1 Jysoh) auswendig zu 
lernen, Außerdem aber fommentirte fie Abdallah Ben 
Abdzelsafif Ben Mufa aus Siwas (Sebäftia in 
Kappabofien), und vollendete feine Arbeit 716 H.—= 1316 
Ehr.; ferner Momwaffilsed:dbin Abbo⸗l-latif Ben 
Sufuf aus Bagdad, der 629 der Hidfchret d. i. 1232 
Eor. ftarb, und eine Menge Anderer, unter denen ich nur 
noch Schemdsedb:dbin Mobammed Ben Abdan aus 
Damaskus, den Sohn bed Sebudi, ber 621 9. d. i 


1224 Chr. farb, und ben Leibarzt des Thahir Gaf i 


Ben Näffir, Iufuf El-Israrli, aus Fes gebürtig, 
nenne. — Da aber Honein in feiner Überfegung Mebs 
retes de suo hinzu fügte, fo liefern zwei andere, die von 
Coſta Ben Luca, der biefe Aphorismen von irgend 


11) &, biefen Art. 
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einem Arzte aus ben Schriften des Hippofrates ges 
fammelt re —— a Den Jabja ein 
getreueres ed Driginals. 

Das Bud Prognostica —— US“) 
führt im Xrabifhen den befannteren Zitel EPTEN % 
5a oder RAR di. VBorkenntniffe 
ober Wormerfmale der Wiffenfhaft (Praemissa 
scientiae), und umfaßt 3-Zraftate. Der befanntefte 
Kommentator diefed Werkes ift Ala⸗ed⸗din Ali Abus 
Isharam El⸗Karſchi, gemöbnlih En:Nefis genannt, 
ae 9. d. i. 1288 Chr. flarb, Von Hone in übers 
Das Bub 'Eriönulov ) heißt us” 
sa usl „das Bud der graffirenden 
Krankheiten,” in 7 Zraktaten (IX libri), von 
denen jedoch ber vierte, fünfte und fiebente nah Galen 
auch von den Mobammedanceıe für * gehal⸗ 
ten wird. Die liberfegung ift von Iſa Ben Jahja. 

Don allen feinen Schriften wollte aber Hippos 
krates ald bie erfie von feinen Schülern das Werkchen 
us —RX geleſen wiſſen. Mannichfach hat dieſes 
Wort die Interpreten beim Überſetzen verführt?2). Es 
ift nichts ald das griehifhe zer’ ierpeior in ein Wort 
— Catiterun — verwandelt. Sehr richtig fagt daher 
Hadfgi Chalifa: Gplo uyubl ‚ir 

a „Das Wort Caliterun bedeutet die Dffizin eines 
Arztes" (de officina medici). 

Das Bud rupi Örairng öfiom ift OF N] „us 
Boll „das Buch der acuten Krankheiten“ 
(nicht SAN, was nicht dfus bedeutet) in 3 Abſchnit⸗ 
ten. Auch diefes Werkchen ift eines der 12 authentifchen. 

oralyle XRX — RD UST ebenfalls eins 
ber 12, ift dad Werk mepi alowr zul Vdarwu zai To- 
sw in 3 Abfchnitten, deren Inhalt Hadſchi Chalifa 
angibt, wie überhaupt zu bemerken iſt, daß er einen gros 
Ben Theil der arabifchen Überfegungen des Dippofras 
tes genau einſah, ald er fie verzeichnete. Die Übers 
fegung ift von gan und ein Auszug daraus von 
Zhabit Ben Korra, 

Ilsgi yuusv ift das —R as in brei Ab» 
fhnitten, was Pocode und d'Herbelot nicht richtig 
de mistione überfegten. 

Iloi row iv zepald Towndrwv führt den dops 
pelten Titel: u au UST ‚von den Kopf 
wunben” oder, was dadfelbe bebeutet; laf us” 


u, in einem Abfchnitte, überfegt von Ifa Ben 


Jabija. ar — 
ie Schrift, öoxas, jusjurandum, iſt das 


WM UT, aus welchem Elichmann ein Speci⸗ 


—— — — 


12) Bergl. 3. B. Focock. 1. 1. p. 86. 
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men gegeben bat. Doc führt fie noch äfter bie Aufs 
ſchrift Ag US”. i. literariſches Zeftament, 
was Hippofrates für feine Schüler und die jungen 
Ärzte, die ihre Praris beginnen wollen, niederſchrieb Die 
Anfangsworte des Schwures, den er ihnen abverlangte, 
font 8 bei Abulfaradſch*2), dem Aſſemäni 

014), 

Das Werkchen Iadıjen (kl) fennt man 
nur aus dem Zitel der arabifchen Überfegung. Griechiſch 
erfiftirt e8 nicht, ober ift wenigftend noch unedirt. 

Ale übrigen weniger befannten Schriften, wie 
mist E> 9— WS” „de doloribus feminarum“ (sepi 
yuvansılor), ws ö ——* b.i. Teol pusog 
dvögeicov, von Honein Überfeht, A UT” Dt. 
Ilpi or, AI US” in 3 Abfenitten, US” 

ar] slo „nom Gerſtentrank“ u. f. w. können bier 


nicht ausführlicher angegeben werben. Doch werde noch 
bemerkt, daß d’Herbelot*?) durch feine falfche Lesart 
Sri zaerkel fatt Jah lauf „de 
extraclione cuspidum“ einen ganz irrigen Begriff vers 
anlaft hat, 

Die gebrudten Hauptftellen arabiſcher Schriftſteller 
über Hippofrates ſtehen Adulfar. Hist. Dynast. com- 
— p- 85 sq. und Casiri Dibl. Tom. I. p. 236 sg. 

ber einen Theil der in Europa vorhandenen arabifchen 
Überfegungen in MSS. finden ſich in Fadric, Bibl. Gr. 
unter Hippofrates einzelne Nachrichten. Hebraͤiſche 
Überfegungen, wie die der Aphorismen von Natban 
Damatdus, liegen vorzüglih in Paris und Rom. 
Vergl. über fie Bartolocci Biblioth. Rabb, Tom. I. 423, 
eben fo Wolf in feiner Bıbl. Hebr. Obige Angaben 
find zum großen Theil aus den noch unge en Werken 
bes Hadſchi Chalifa, Zafhköprifade, El:Kofti 
und Andern genommen. (Flügel.) 

3) H. Felpherr auf Sizilien, f. unter d. Art. Car- 
thago ( Iſte Set. XXI. Bd. ©, 82). 

4) H. bes Gnofibifos Sohn, f. unter Nr. 2. ©, 340, 

5) H. bießen außerbem mehrere minder wichtige 
Griechen, von weldhen einige mit dem befannten Arzte 
ze Namens verwandt waren und feine Kunſt tries 

. Bergl. auch ben Art. Arzneikunde (1fte Set. VI. 
©. 8.). bricius*) bat fie, alle nambaft gemacht mit 
Angabe bed Wenigen, was über fie befannt ift. H. des 
Theſſalos Sohn und H:, Sohn des Drako von Kos, 
erfirer Enkel, letztrer ein Verwandter des großen Arztes, 
traten nach Suidas in der Medizin als Schrififteller auf. 
Jener ift vieleicht mit dem vom Rhetor Antiphon ange⸗ 
ge **) einerlei. Aus berfelben Familie waren die 

eiden Söhne des Thymbräos, und bes Prarianar Sohn, 
auch aus Kos und nah Suidas ebenfalld Verfaffer mes 


13) 1.1.8, 11, 14) Biblioth. Medic. Laur, et Palat, 
15) Bibl. Or. p. 209. Parif. Nele. von 1697. 
) Biblioth. Graec. Lib. II. c. XXlf. $. I, (Vol. I. p. 509, 
ed. Harl, not.t.) **) Jonsiss de Script. Hist. Phil, p, 324. 
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bizinifcher Werke. Der H. aus Athen gab es mehrere, 
ald der Vater des Teleſippos, Demophontes und Peris 
fleß, dann ein athenifcher Feldherr im peloponnefifhen 
Kriege, dem Dioskorived nah Galen eine Schrift de 
morbis zuſchreibt. Bon den übrigen Männern dieſes 
Namens find etwa noch zu erwähnen ber Vater des 
atbenifchen Tyrannen Piſiſtratos; dann ein Sohn des 
Megakies, welcher Pififtratos vertrieb; ferner ein lakedaͤ⸗ 
monifcher Beamter zu Chalcedon; H. bed Zenodofos Sohn 
aus der koͤniglichen Familie Thebens; der Tyrann H. von 
Gela, Vater des Euklides und Kleander, und endlih H. 
König von Georgien, welhen Tamerlan gefangen 7% 


HIPPOKRATES-ÄRMEL (Manica Hippocratis), - 


ein großer, unten frig aulaufender Filtrirfad von Rein 
ward, Wollenzeug oder Filz, den man in Offizinen und 
Lignörfabrifen zum Durchfeihen und Läutern von Flüffigs 
feiten gebraudt. Man ſtellt folche Durchfeiber (Filtra 
8 Cola) entweder in ’einen von Holz oder Feberfielen 
verfertigten Filtrirforb, oder in einen gläfernen Trichter 
mit an der Seite eingefhobenen gläfernen Röhren, um 
dad beffere Abfließen der Flüſſigkeit zu befördern. 
(Fr. Thon,) 
HIPPOKRATIKER nennt man einen ſolchen Arzt, 
welcher, wie es Hippokrates aus Kos that, bei feiner 
ärztlichen Hilfe hauptfächlich die Erfahrung, aber nad 
wiſſenſchaftlichen Grundfägen, anerkennt und befolgt. (R.) 
Hippokratisch - dogmatische Schule, f. Hippo- 
krates * 2.), und Arzneikunde (1jte Sect. VI. S. 9.) 
Hippokratischer Wein, ſ. 2 okras, 
HIPPOKRATISCHES GESI IT, (facies hippo- 
eratica, s. cadaverosa, s. mortilera, Zodtenfarbe), 
die von Hippokrates fehr treffend befchriebene Veraͤnde⸗ 
rung ber Befichtözüge, welche mit dem Erloͤſchen des 
vitalen Zurgors eintritt und meift die dringenpfle Gefahr 
oder den heran nabenden unvermeidlichen Tod verkündet, 
Es charakteriſirt fich diefe Erfcheinung durch todtenblaffe, 
erdfarbene, blauliche ober ſchwaͤrzliche Gefichtsfarbe, harte, 
trodene, gefpannte Stirnhaut, eingezogene, mit kaltem 
Schweiße bededte Stirne, durch Hoblwerden ber Augen: 
ränder, verbrehte, halb offen flehende Augenlieder, durch 
lanzloſe, lichtfcheue, verzerrte, matie, ſchmutzige, unwill: 
—8 thraͤnende Augen, durch allmaͤliges Zuſpitzen · der 
blaſſen kalten Naſe und des Kinns, durch Einfallen und 
Geſpanntſeyn der Schlaͤfe, durch eingeſunkene Wangen, 
ſo wie durch kalte, blaſſe, mißſarbige Lippen und Ohren, 
welche letztere eingezogen ſind, herab hangen und einwaͤrts 
—— Ohrlaͤppchen haben. Zuweilen folgt dieſe Ver⸗ 
nderung des Geſichts nach Faſten, Entkraͤftung und ftars 
fen Ausleerungen, wo fie dann im ber Regel weniger 
efäbrlich ift. Häufig iſt fie mit den übrigen Zeichen des 
ſchwindenden kLebensprozeſſes verbunden (f. Sterben). 
(Wıegand.) 
HIPPOKRENE, Hippocrene, (Inzovxonvn, inzov 
. 20m), die Roßquelle, befand fih an dem Berge Helis 





*) Die beftätigenden Zeugniffe der Alten uber alle diefe f. bei 
Fabricius a. a. O. 
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ton, einem bohen, fruchtbaren und bewaldeten Berge im 
wetlichen Böotien. Nach der gewöhnlichen Sage war fie 
burch ten Hufſchlag des Pegafos, auf welchem Belleros 
pbon ritt, entftanden. Nach einer andern Sage war fie, 
wie Aganippe, eine andere ebenfall3 aus diefem Berge 
entfpringende Quelle, durch Kabmos, als er zu Pferde 
die Gegend, welche er bewohnen wylite, in Augenfchein 
nahm, entdedt worben*). Da bdiefer für ben Erfinder 
des Schriftwefend galt, fo follen die Dichter die Vor— 
ung verbreitet haben, daß diejenigen, welde aus ber 
Dippofrene oder Aganippe tränfen, für das Schriftwefen 
begeiftert würden. Die Quelle war mit einem Haine 
umgeben und den Mufen geweiht, denen überhaupt ber 
ganze Berg Helifon heilig war. Der Weg dahin war 
mit Bilpfäulen und Denkmaͤlern gefhmüdt. Bei der 
Hippofrene befanden ſich die in Blei eingefihriebenen Foy« 
des Hefiodos, deren Schriftzüge aber zur Zeit des Paus 
faniad großen Theils unleferlih geworden waren. Ob 
der den Mufen gewidmete Zempel, ber fich auf dem 
Helifon befand, bei der Hippoftene ftand, iſt ungewiß 
(Sırabo. IX. pag. 409. Pausan. IX. 28 sq. Solin, 7. 
Sulmas. Plin. Exc. I. p. 145. Hygin. Astron. II, 18); 
Eine andere Quelle, auh Hippokrene genannt, floß 
bei Zrdzen in Argolis, Sie war'der Sage nach eben» 
fals vom Hufſchlag des Pegafos entjtanden, als Belle: 
rophon nah Troͤzen fam, um fih um Athra, bes 
Pittheus Zochter zu bewerben. Man holte aus biefer 
Quelle dad Waſſer zu feierlihen Reinigungen, weil 
Dreftes, nah Ermordung feiner Mutter unter andern 
auch biefe Quelle zu feiner Reinigung gebraucht haben 
folte (Pausan. II, 31). (Kanngiesser.) 

HIPPOKURA, Hippocura, nad) Ptolemäus zwei 
Städte in der Landichaft India intra Gangem, Die eine 
fegt er nach Ariake (f. den Art.) unweit Bätana, welche 
man für Bagnagar, Golconda, Hyderabad hält; die andere 
lag nach Ptolem, auf der Halbinfel Larike unweit Palis 
patra, vielleicht nordweftl, von Byzantium, (R.) 

HIPPOLA, wird auf der füdweftlichen Küfte, nord⸗ 
meftlih von Zänaron in Rafonien von Paufaniasd 
Ull. 26. vergl. Stephanos de urb.) als eine zerftörte 
Stadt, von welcher er nur bie wuͤſte Stelle fah, anges 
führt. Sie befand ſich 30 Stadien entfernt von der 
Stadt Kainupoliä auf einer hervor ragenden Lands 





) Noch Andere fagen, Pegaſos ſei von dem Belange ter Mus 
fen und Apollon's Epiele fo bezaubert worden, daß cr vor Freude 
aufgeiprungen und mit feinem BDufe den Duell aus dem Felfen 

fhlagen babe (Seatius Thebaic. VI, 338.); dann wieder, c6 habe 
Pofeiten verdrofien, daß fich der Heliton fo gluͤclich preife, den 
Mufen einen Lieblingsaufenthalt gewähren zu fönnen, und um ſich 
diefe Ehre zugueignen, dem Pegaſes den Duell aus dem Felfen zu 
fihlagen befohlen (Antonin. Lib. IX.). Endlich erzählt man auch, 
das Muſenrferd babe ſich den Quell geöffnet, als es gedurſtet. 
Diefer Eleine Theil eines größern Morhos ift von Böttiger 
(Bafengemälte Thl. 1. Heft. S. 181), Hug (Myothos d. alten 
Woͤlt. ©. 328), Voß Myothol. Briefe Ih. 2. ©. 52), Ihorlas 
eius (Prolösio de Pegasi, equi coelestis mytho graeco etc, 
Bavnise 1819), Wölfer (Mothol, d. Japet. Geſchl. &, 186), 
E. Ruͤckert (Dienft der Alena, S. 89. Hildburgh. 1829,) vere 
fchieden gedeutet worden. UÜber tie Lage des Quells ſ. D. Müller 
Orchomenos, 8,47, Aruſe Hellas, Thl. 2. &,496, (Schincke,) 
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ſpitze. Ein Xempel der Minerva, welcher daher den Beis 
namen Dippolaitid:führte, war allein von der Stadt 
übrig. (Kanngiesser.) 

HIPPOLAI PROMONTORIUM wird von Heros 
bot IV, 53, indem er ben Lauf bed Boryſthenes (Dniepr) 
und des Hypanis (Bog) befchreibt, genau bezeichnet. Er 
bemerft, daß biefe Ftirffe nabe beim Meere in einen oder 
denfelben See oder Meerbufen, jett Drrieprowsfi Liman 

nannt, fallen; bad zmifchen den Mündungen diefer 
luͤſſe vorftoßende Kand werde die Spitze oder das Vors 
gebirge des Hippolaos genannt. Es ift demnach im weis 
teften Einne dasjenige Stud Landes, weldes zwifchen 
Eherfon und Nikolajew ſuͤdlich in eine Spite auslaͤuft, 
im engftem Sinne diefe Spise, jest Stanislaw, felbft. 
. (Kanıigiesser und Benicken.) 

Hippolais, ſ. Sylvia hippolais. 

HIPPOLAITIS, Inmoietrıs, Name der Athene zu 
Hippola (f. den Art.), wo fie einen Tempel batte *). 

. (Schincke.) 

Hippolaos, (Inzölso &xor), Hippoleon, f. Hip- 

lai promontorium. 

HIPPOLAPATHUM ROTUNDIFOLIUM (Ta- 
bernaem. p. 822. Icon.) ober LAPATHUM ROTUN- 
DIFOLIUM (Clus. hist. II. pag. 69.), wird aud) der 
Alpenampber, Alpengrindmwurz (Rumex alpinus) 
genannt, eine zweijährige Pflanze aus ter VI. Linn, Klaffe, 
deren große, digfe, holzige, der Rhabarber ähnliche, Wurs 
el font offizinel war, f. Rumex und Mönchsrha- 
arber. (Fr. Thon.) 

Hippoleon, f. Hippolai promontorium. 

Hippolithen, f. den Art. Concremente (animali- 
sche). in 1fter Sect. XIX. ©. 16, 

Hippolithus a Lapide, f. unt. d. Art. Chemnitz 
(Bogisl. Phil.) in 1fler Sect. XVI, 271. 

HIPPOLOCHE, eine Tochter des Herafles +). 

HIPPOLOCHOS, 1) Bruder des Peifandros, und 
Sohn des viel geltenden Antimachos, welcher gegen bie 
Auslieferung Helena’ war, mußte den Frevel des Vaters 
büßen. Denn mit dem Bruder auf einem Etreitwagen 
ftebend und die Noffe tummelnd, wurde er wie diefer von 
Agamemnon angefallen, des Vaters verderblihen Nath 
an ihnen zu rächen. Sie flebeten vergeblih um Scho— 
nung; ſchnell traf der Speer die Bruft des Peifandros, 
daß er vom Wagen flürzte; Hippolochos fprang zwar von 
dem Wagen, aber Agamemnon bieb ihm die lnde und 
das Haupt ab++). 2) ein Schn bes Bellerophontes und 
der Philonoe, welcher feinen Sohn Glaufos dem Priamos 
nach Troja zu Hilfe fandte +++). (Schincke.) 

Hippolyt, f. Hippolytos, 

HIPPOLYTE, (Irzroiir;), 1) Gemablinn des 
: Afaftos '), flammte aus dem Haufe Kretheus *), und 
fol auch Hippolyte Kretheis genannt worden feyn ?), aber 


*) Pausan. III, 85, 6. 

+)‘ Natal. Com, VII, 1. 
+p 11. VI, 206, ; 

1) Pindar. Nem. IV,92. . 2) Pindar. Nem. V,26. 3) Schol, 
Pindar. Nem. V, 26. Schol, 4pallon. Rhod, 224, 


+1) Homer, N. XI, 122 147: 


HIPPOLYTE. 


auch Aftvbameia geheißen haben +). Als Peleus auf 
ber kalydoniſchen Eberjagb feinen Schwiegervater Eurys 
tion, König von Phthia * oder nach Andern den Aktor, 
Akaſtos Sohn, aus Verſehen getöbtet *), und ſich zu 
Akaſtos begeben, um ſich fühnen zu laffen, empfand Hip⸗ 
polyte Liebe zu ibm, und verleumbete ihn, ba er fie nicht 
erwiederte, bei Akaſtos ihrem Manne, als babe er fich ihr 
mit Gewalt näbern wollen, worauf ihn diefer bei einer 
Jagd auf dem Pelion hilflos liegen ließ ”). Sie mußte 
ſchwer dafür büßenz denn Peleus überfiel die Nefidenz 
Jolkos, fie wurde in Stüden zerbauen und ihr Gatte 
mußte flieben ®). Vergl. den Art. Peleus. 

2) eine Amazonenföniginn, Tochter ded Ares und 
der. Otrera ?), welche in den Heraflesmythos verflochten 
wurde (vgl. den Art. Herakles, 2te Sect. VI. ©, 20.), 
wegen des von Euryſtheus Tochter Atmete gewünfchten 
Gürteld derfelben 10). Nah Paufanias '*) fiel fie in 
Attika's Gebiet, um die gefangene Antiope zu befreien, 
wurde aber von Theſeus geſchlagen und flüchtete mit 
Wenigen nad Megara. Ohne Hoffnung, je in ihre Heis 
math zurüd zu kehren, ftarb fie vor Gram und man ers 
richtete ihr ein Denkmal in der Form eines Amazonens 
ſchildes, nämlich eines halben Mondes *2). Die Erklaͤ⸗ 
rung dieſes Mythos findet man 1fte Sect. III. S. 319. 
Alkamenes malte den Herafled: Kampf am bintern Giebel 
des Zeudtempeld zu Ellis "?), und Ariſtokles flellte bie 
Gruppe, wie Herakles einer reitenden Amazone den Gürs 
tel entreißen will, in dem Haine um ben Zeustempel zu 
Dlympia auf'*), Wie er den Gürtel raubt, zeigt ein 
Denkmal in der Villa Pinciana und ein Marmor im 
Kapitol *F), Den Kampf bes Thefeus und der Amazonen 
fieht man in der Hamilton’fhen Sammlung bei Zifchs 
bein *°) in einem andern Moment "”), im dritten auf 
einem Sarfophag des Capitol. Mus. '*) und wie Thefeus 
Antiope tödter, bei Millin *9), (Schincke.) 

HIPPOLYTE, Leach (Crustacea), eine aus Las 
treille’3 Gattung Alpheus gefonderte Krebsgattung, 
nad) diefes Naturforfcherd Anordnung (Cuvier regne anı- 
mal, ed. 2. IV. p. 96) unter die Decapodes ntacroures 
salicoques zwifchen Alpheus und Autonoea, von Des⸗ 
marejt (Considerations generales sur la classe des 





4) Schol. Aristoph. Nub. 1059. führt beide Namen an. Mleynead 
Apollodor. 111,13,3. 5) Apollodor. III, 13,2. 6) Schol. Zrcophr, 
175. 1. 7) Apolloder. 111,13,3. 8) Apolloder. I11, 13, 7519. 
9) 'Orgion. Hygın. Fab. 90. p.87. ed, van Stawern ſchreibt Octrira, 
dagegen Fab, 112, p. %5. Otrera, Justin. II, 9. Orithya. Dirpolnte 
war die Tochter der Penthefilea. Sersuus ad Firgil, Aru. I, 491, 
10) Dieſer Guͤrtel war nicht der gewöhnliche, rede, denn ce wird 
nicht unter der Bruft getragen, jondern um die Senden befeſtigtz 
es ift cin fricgerifcher (Firgil. Aen. XII, 490. V, 311). Gr war 
von ter mit metallenen, vielleicht goldenen Audeln verichen, 
auratus religans ilia balteus. Senec. Herc. für. 542. 11) 1, 
41,7, gm Serwius ad Firgil. Aen, 1, 490. Tom. I, p. 84. ed. 
Lion. 13) Pausan. V, 11. 14) Pausan. V, 25. 15) Mus. 
Pio= Clement, Tom, II. A. No, 7. 16) Zaf. 8, bei Hancar⸗ 
ville, Hamilton. Tom, 11.65. 17) Dafethit, 15) Foggini 
mus. Capit. Tom, IV. pag- 106. Zof. XXI. 19) Gusttani 
Monument. ined. 1785. p. 87; f, über tiefe und antıre Darſtel⸗ 
lungen Böttiger Vaſengemaͤlde. Br. 1, Heft. S. 163, Gru— 
ber's Wörterbuch 3. Beh, der Aſthetit. ir Ih, S. 191 fi. 
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Crustaces p. 221) aber zwifchen Pandalus und Alpheus 
eftellt. 

* Die obern ober mittlern Fühler find die kuͤrzeſten, 
geipalten und flehen auf einem Stiel von 3 Gliedern, 
deren erfied und größted an der Augenfeite audgerandet 
und mit einer unter ben Augen vorragenden Platte vers 
fehen ift. Die äußern ober untern Fuͤhler find länger 
als der Körper, borftenförmig, an ber Wurzel mit einer 
verlängerten, gegen die Spitze bin, nach außen einzäh: 
nigen Schuppe verfehen. Die beiden erfien Fußpare find 
zweifingerig, die andern enden in eine einfache, am uns 
tern Rande fehr flachelige Klaue; das vordere Fußpar 
iſt das fürzefte und dickſte, bad zweite das laͤngſte und 
ſchwaͤchſte, dad dritte, vierte und fünfte ſteht binfichtlich 
der Länge zwifchen den beiden erſten, von vorn nach bins 
ten an Größe abnehmend. Das vorletzte Glied der äußern 
Kiefernfüße ift viel kürzer, ald das letzte, welches ftachlig 
ift. Das Bruftfchild ift kurz und breit und endigt vorn 
in einen ziemlich kurzen, ſehr zufammengedrüdten- und 
hohen, aber an der Spige nicht in die Höhe gebogenen, 
an den Rändern mehr oder wenig fägezähnigen Schnas 
bei. Der Hinterleib ift gegen - ben dritten Ring einges 
bogen, die Schtwimmblättchen des Schwanzes find lang, 
beionders das mittlere, welches gegen bie Spige mit 
kleinen Stacheln verfehen iſt. 

Man kann die Arten diefer Gattung in zwei Abtheis 
kungen bringen. In der erfien fleben alle diejenigen, bei 
welchen das letzte Glied ber dußern Kiefernfüße an der 
Spise ſchraͤg abgeflust, die Wurzel der mittlern Fühler 
mit einem Stachel verjeben und bad mittlere Schwimm⸗ 
Perg des Schmanzes auf jeder Seite mit 2 Dornen 
beſetzt iſt. 


Es gehoͤrt hierher unter andern H. Prideuxiana, ° 


Leach (Malacostraca britaunica t. 38. f. 1. 3. 4. 5.). 
Der Schnabel ift gerade, einfach, mit einem einzigen Zahn 
nahe unter der Spitze. Die Länge beträgt 6 Linien. 
Diefe Art findet fi an den Küften von Devonfhire in 
England. 

In ber zweiten Abtheilung ſtehen diejenigen, bei 
welchen das legte Glied der aͤußern Kiefernfüße in einen 
Haarbüfchel ausläuft, die Wurzel der mittlern "Fühler 
mit einem ftachligen Blättchen, das mittlere Schwimm⸗ 
blättchen des Schwanzes an jeder Seite mit 4 Heinen 
Stacheln verfehen ift. 

As Typus mag betrachtet. werben: H. Crauchii, 
Leach (Malac. t. 38. £.17—21.); 10 Linien lang, der 
Schnabel vorragend ſchwach gebogen, an ber Wurzel oben 
mit 5 Zaͤhnchen am Ende mit 2 Spigen, von welchen 
die obere bie ftärkfte if. Ebenfalls an den engländifchen 
Küften. (D. Thon.) 

HIPPOLYTE (St.), Name von 3 Städten in Frans 
reich, 1) H. auch St. Bilt genannt, an der MWefl: 
gränge ded Dept. da Haut-Rlin, im Thale der Reber 
am Ekenbache, mit 2000 E., einem ſchlechten Hospitale 
und bedeutenden Steinfoblengruben. 2) Stadt am Zus 
fammenfluffe der Deffoubre in den Doubs, im Dept, 
du Doubs, mit 1000 Einw. und flarfen Gärbereien. 
3) Stadt an der Vidourle im Dept. du Gard, am Fuße 
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bed Sevennengebirges, mit 6000 E. Gärbrreien,. Wolle; 
Baumwolls und Geidenmwebereien, Strumpfwirkereien, 
Seidenbau. Handelsgericht. (Benichen.) 

HIPPOLY'TE- ROCKS, Bergkette auf der Dſtkuͤſte 

von Bandiemendinfel vor der Bucht Dolomieu. 
(Benicken.) 

Hi Ay ka Beiname ber Aphrodite (Venus), 
f. ben &rt. Kypris. 

Hippolyteien, f. ben Art. Hippolyteum u. Athen 
im Art. Attıka (1fte Sect. VI. S. 239). 

HIPPOLYTEUM, Hippolyti monumentum (uvi- 
ae), dad Denkmal des Hippolytos befand fich in Atben, 
wenn «man von bem Tempel des AÄskulap zu der Akros 
polis gehen wollte, auf bem Wege dahin vor dem Tempel 
der Themis (Puusan, I, 22.), Das Grab (rayos) bed 
Hippolytos befand fich aber zu Troͤzen und bier war 
ihm auch ein ausgezeichneter heiliger Platz (Tinzvos) ges 
widmet. Auf demfelben ftand ein ihm geheiligter Tempel 
und feine alte Bildfäule. Diomedes follte der Sage nad 
ben Tempel gebaut und zuerft ihm geopfert haben. Der 
bei biefem Tempel angeftellte Priefter blieb es lebenslaͤng⸗ 
lich und jährliche Opfer waren angeordnet. Die Jungs 
frauen brachten vor ihrer Hochzeit eine Rode von ihrem 
Haare zum Gefchen? in den Zempel (Pausan. II, 32.). 

2 (Kanngiesser,) 

Hippolyti monumentum, ſ. ben vorherg. Art, 

HIPPOLYTO (Hieronymus de), Dominikaner 
aus Monopoli im Neapolitanifchen (daher gewoͤhnlich Monos 
politanus genannt), war zu feiner Zeit nicht nur als 
Prediger, fondern auch als Öffentlicher Lehrer der Philos 
fophie und Theologie zu Neapel und Padua berühmt, 
und flarb 1528 zu Viterbo ald ernannter Erzbifchof von 
Zarent, Provinzial in Sizilien war er feit 1516. Ges 
ſchrieben hat er: Commentaria et quaestiones in libros 
metaphysicorum. Super symbolum Athanasii; gegen 
Swingit u.f.w.*). (Baur.) 

IPPOLYTOS (Iaröivros). 
A) Mothifhe Perfonen, 

1) Sohn des Ropalos und Enkel des Phäflos '), 
König von Sikyon, wurde nach dem Tode feines Vor⸗ 
fahr Zeufippos von Agamemnon mit Sr überzogen 
und den Mykenern tributpflichtig.. 2) ein Gigant, fleht 
in der Gigantomachie (furchtbaren Naturerfheinungen, 
Eiemententämpfen) dem Hermes gegenüber, welcher ihn 
mit Aides unfichtbat machendem Helme *) toͤdtete. 3) ein 
Sohn des Agyptos und der Arabia, welcher mit Rhode 
vermäblt war ?). 4) ber Vater des Deiphobos, König 
von Amyklaͤ, welder Herafles, den Peleud aus Freunds 
{haft mit Eurytos wegen bed an Iphilos begangenen 
Mordes nicht reinigen wollte, fühnte*). 5) Sohn des 
Theſeus, mit Antiope gezeugt *), oder auch mit. Hippo⸗ 

*) Toppi biblioth. napolet. U’ghelli Italia gacr. Echard 
scriptor, ord. Dominican. 

t) Pausan. 11,6, 4. und dazu Siebelis Vok I. pag. 179. 
2)-i4dov kuren Apolloder. I, 6, 2, 5 und dazu Heyne pag. 32. 
Orci galen, * qui impositam haberet, cerni .nequibat, : 3) 

ollodor. Il, 1, — ) Apollodor. H, 6, &%& 5) Servius 
Aecn. XI, 664, Tuerzes ad Lycophr, 1382. i 
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lyte &), wurde nad dem frühen Tode feiner Mutter feis 
nem Großvater, Pitdeus, König von Zrözene, zur Er⸗ 
ziehung gegeben ?), Bald darauf heiramhete Theſeus des 
Königs Minos II. Tochter, Phädra ®), Ariadne's Schwes 
fter, die ihren Stieffohn an einem Fefte zu Eleufis, zu 
welchem ibn fein Vater eingeladen hatte, ſah und heiße 
Liebe für ihn fühlte ?). Diefe artete in die höchfte Reis 
denſchaft aus, die alles fittliche Gefühl verldugnet, und 


fie ließ auf der Akropolis in Athen einen Tempel der. 


ſehnſuchtsvoll nachblidenden Liebe, Ayoodirng Aura 
oxoriag *°) erbauen, um nad ber Gegend, wo Troͤzene 
lag, weit binfhauen zu können '*); ja, fie vergaß fich fo 
weit, daß fie ihm, als fie einft mit Theſeus nad Troͤzene 
kam, zur Befriedigung ihrer Wünfche überreden wollte **), 
Beraͤchtlich wies Hippolytos ihre Zumuthungen zurüd, 
Sie fann auf Rache, verkeumdete ihn wegen fchändlicher 
Anträge bei feinem Vater (mündlich oder fchriftlich) **) 
und -erhing oder entleibte fih mit dem Schwert "*). 
Thefeus, nicht ahnend die firafbare Untreue feiner Ge: 
mabhlinn, befhieb den Sohn nach Athen, welches biefer 
nad) ber einen Sage fahe und furdhtbare Flüche aus dem 
Munde feined Vaters vernahm, nach einer antern aber 
nicht einmal erreichte, fondern von feinen Pferden gefchleift 
wurde, welche durch ein auf Bitten feines Vaters von 
Pofeidon dem Meere entfandtes Meerungeheuer ſcheu ges 
worden waren, Anders geflaltete fich diefer Mythos in 
Troͤzene. Die Bewohner Troͤzene's ehrten ihn ald Na⸗ 
tionalhelden und errichteten ihm neben Phädra’s Grab ein 
Dentmal und einen Tempel, weil fie nicht glaubten, daß 
er von fcheuen Pferden gefchleift worden fei. Sein Bild 
wie feine Priefter wurden hoch geehrt, ein jährliches Feſt 
ihm gefeiett und auf fein Grab legten Bräute vor ber 
Hochzeit ihr abgefchnittenes Haar "°). Als das Stern 
bild des Fuhrmanns fei er am Himmel verfegt "*), fag: 
ten Einige, Andere, Asklepios babe ihn, ehe er geftors 
ben, ind Leben wieder gerufen *”). Diefer Lokalmythos 
ing in den italifchen über, mad welchem Artemis, die 
Peufie, dem tobten Hippolytos dad Leben wieder geges 
ben und feine Verehrung der Nymphe Egeria im Haind 
bei Aricia empfohlen haben fol *®), Nahe bei Aricia 
unter dem albanifchen Berge hatte Artemis einen Hain, 
in welchem fie nad) ſtythiſcher Weife verehrt wurde. Hier 
genoß auch ein italifher Held, Birbius (bis vir), Vers 
ehrung. Man fand biefes Helden Gefchichte ber des 
Hippolytos aͤhnlich und Spätere vergaßen Virbius und 
festen an feinen Pla Dippolytos *?). Noch Andere ers 





6) Schol. Aristoph, Ran. 873. Muncker ad Hygin. Fab, 
XLVII. 7) Pausan. 1, 22. 8) Argin. Fab. 47, pag. 111. 
ed. van Stavern. 9) Divdor. IV, 64. 10) Auf cine gewifie 
Stellung des Beifchlafes bezieht ſich das Beimort nah Ahmwend 

2 11) Pausan. Il, 32,2. 12) Diodor. IV,64. 


16) Ovid. Fast. VI, 735. Hygin. 
Fab. 47. und Muncker dazu, p. 112. ed, var Stavern. 17) Ser- 
vius ad Aen. VI, 398, Eratosshenes Katast. 6. Apollodar. Il, 
10, 3. und. Heyne Oba. p. 278. 18) Ovid. Metum. XV, 532% 
Meziriae zu Ovid, Fast. I, 388, 19) Heyne Excurs. VI. ad 
Aecu, Vil. Ovid. Fast, 111,265 und daju Gierig p. 139, 
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biem,- Hippolytos habe als Freund und Verehrer der 
rtemis mit ihrer Dienerinn Aricia den Virbius gezeugt 
und biefer babe nun ein neues Leben (bis vir) begonnen, 
Nah Creuzer *°) fol Birbius Hippolytos felbft feyn, 
ein Bild der Unflerblichkeit, der Gegenftand eines neuen 
Dienftes, Unter ben berkulanifchen Gemälden 2") will 
man auf einem die Scene gefunden haben, wo Hippo> 
Iptos fi gegen Phädra’s Wünſche erklärt. Ein mit 
Beratung auf ein vor ihm ſtehendes Frauenzimmer blik⸗ 
fender Jüngling_fotl Hippolytos und Phädra darſtellen 
und die an ber Seite jtehende Jungfrau ihre Dienerinn. 
(Schinche,) 


B) Geiftllihe und Sähriftfteller. 

1) H., ein Beitgenoffe des Jul. Africanus, ift we: 
nig befannt; Zuverläffiged von feinem Leben und feinen 
Schriften (von ben legten Einiges ausgenommen) ift 
und nicht übrig. Eufebius und Hieronymus nennen 
ihn ſchlechthin einen Bifhof, ohne den Ort feines Wirs 
end anzugeben, Bon fpäteren Schriftflellern wird er 
Metropolit der Araber genannt. Man hat namentlich 
Aden annehmen wollen, wohin oft römifhe Kaufleute 
kamen. Mehr hat die Meinung für fich, die ihn zu eis 
nem Bifchofe der Hafenftabt Roms, Oftia, madt. ers 
ner wird er für einen Schüler des Ireräus ausgegeben. 
Er foll gegen 225 geblüht und darauf unter einer Chris 
ftenverfolgung den Martyrertod erlitten haben, Auf alle 
Fälle gibt es mehrete diefes Namens,“ die nicht felten 
mit einander vermengt werden, Ziemlich allgemein wird 
er als fehr gelehrt und beredt bezeichnet. Vorzuͤglich 
wird er der Erfinder des Dftertyclus genannt (Ca- 
non paschalis), Cine 1551 in Roms Nähe ansges 
grabene State, die im Vatikan aufbewahrt wird, ents 
balt an den Seiten des Stuhls den Dfterzirkel und ein 
Berzeihniß feiner Schriften: „Von den Wundergaben, 
— Bon der apoflolifhen Lehre. — Vom Guten und 
dem Urforunge des Böfen — Wider die Heiden, bes 
fonderd gegen Platon; auch „vom Ganzen” betitelt, — 
Gefänge über die ganze heilige Schrift — und eine 
Chronik.” Nach dem Dftereyelud wurden Chroniken be: 
arbeitet, chronica gaschalia und epistolae paschales 
genannt. Seinen. Ofterzirfel, welchem eine Geſchichte 
bis auf ten Kaifer Alerander beigefügt ift, kennen wir 
am genaueften. Das Buch vom Antichrift iſt zweifel⸗ 
baft und feiner nicht würdig. Joh. Albrecht Fabricius 
bat deffen angeblidie Werke 1716 und 1718 zu Hams 
burg befannt gemacht *). u 


Diefer in der Folge heilig geſprochene Marturer 
war unter Anderm auch zum Schußbeiligen der Stabt 
Merito erwählt worden. Um bas I. 1585 fühlte fich 





20) Sombolif. Thl. 2. ©, 147. 24) Pitture Ercolan. 
Tom. Il. tar. 15. 

*) Larbner von der Glaubwürdigkeit der enangel, Gefchichte, 
Re. Ih. des 2ten Buches, ©. 69 ıc, Histoire litdraire de France. 
t. I. p. 361 (Paris 1739) und Semlers Gef. der chriftlichen 
GHlaubensichre. Ir Bd. S. 212 ı£, find zu vergleichen, Schrödh 


Klrchengeſch. 4 Bdo. ©. 1083 60. 
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ein frommer Einwohner‘. diefer mit Spaniern befegten 
Stadt, Bernardin Alvarez, lebendig erregt, eine chriſt⸗ 
liche Gefellihaft zur Verpflegung der Kranken zu ers 
richten. Gr bauete in einiger Entfernung von ben 
Stadtmauern mit Zuflimmung des Erzbifhofs ein Dods 
pital und weihete es dem heiligen Hippolyt zur Erin: 
nerung an den 13. Auguft (1521), wo die Stadt in 
die Gewalt ter Chriften durch die Zapferfeit des Kortez 
gefommen war, alö am Tage beö beil, Hippolyt. Ber⸗ 
hardin Alvarez verfaßte nun für feine neuen Hoöpitas 
liter Statuten und fcridte jie nah Kom an Gregor Xlll, 
zur Beſtaͤtigung. Ehe die ſchriftliche Erklärung des 
heil. Vaters aufgeſetzt worden war, übereilte ben Dapft 
der Tod und Sırtus V. ließ erjt die beftätigende Bulle 
ausgeben. Bald darauf wurden noch 2 andere Hospis 
tale der Art in Meriko felbft erbaut, das eine „zum 
heiligen Geiſte,“ das andere „das koͤnigliche“ genannt, 
weil es der fpanifche Hof auf feine Koften hatte erriche 
ten laſſen. Auch in Puebles de los Angelos entſtand 
ein ſolches Hospital. Dieſe verbanden ſich nun zu einer 
Gongregation, die fih nach dem erfieh „Brüder ber 
chriftlichen Liebe von St. Hippolytus” nannten, weldem 
Hospitale fie fich ſaͤmmtlich unterwarfen. Clemens VIII. 
gab diefer thätigen Verbrüderung durch ein Breve vom 
2, April 1594 alle die Freiheiten, deren fich die Brüder 
der chriftlichen Liebe. des heiligen Johannes erfreueten, 
Unfere neuen Brüder des heil. Hippolytus legten aber 
nur die beiden Gelübde der chriftlichen Liebe und ber 
Armuth ab. Demnach konnte jeder Einzelne nah Gut: 
dunken die Gongregation wieder verlaffen. Der Gene: 
ral des Otdens, Major genannt, fendete defhalb eine 
Bittfehrift an Clemens VIIL., diefes willfürlihe Austres 
ten zu verhindern. Der. Papft glaubte genug gethan 
u haben, wenn er in feinem Breve vom 1. Nov. 1594 
die Sache dahin abänderte, daß er die chriſtlichen Brü: 
der des heil. H. zu den Gelübden «einer befländigen 
Gaftfreiheit und eines beſtaͤndigen Geborfams verpflich- 
ten ließ. Daraus gingen aber neue Unordnungen hers 
vor. Nicht Wenige fanden fi bald genug, bie das 
Geluͤbde der Keuſchheit verlegten, weil fte fid) dazu nicht 
für verpflichtet bielten. Eben fo fländ es auch mit bem 
Gelübde der Armuth, dem fie ſich gleichfalls nicht unters 
worfen glaubten. Selbſt den freien Austritt. aus der 
Brüperfcbaft erlaubten fib Cinige, weil fie ſich nicht 
für eigentlibe Mönche erklärten. Dadurch ſah ſich ber 
Generalprofurator des Ordens, Joh. Gabrera, genöthigt, 
1700 den Papft Innocenz XII. um Anderung tes Wabl: 
rechts zu bitten. Bisher hatten nämlich 20 der dliejten 
Brüder dad Recht gehabt, ihren General zu ernennen. 
Waren nun zufällig vie älteften Brüder nicht auch zus 
leich die verftändigiten, fo mußten Deipgeife entjteben. 
irfiic waren aus Unerfabrenheit des Wablcollegiums 
einige Male untüchtige Männer ernannt worden, bie 
weder Geiſt noch Kraft hatten, die etwas unfichere Con—⸗ 
regation im guter Ordnung zu erbalten. Cabrera's 

itte ging alfo dahin, daß ſtatt der 20 Älteſten Fünftig 
20 der Züctigften das Wahlrecht erbalten möchten. 
Dazu fügte er no den Wunſch, es möchte ihnen um 
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befferer Ordnung willen bie Regel des heil. Auguſtin 
verwilligt werden. Am 20. Mai 1700 erſchien die Bulle; 
Nach derſelben folkte die alte Wahlordnung beibehalten, 
die Brüder. aber von nun an zum Gelübde der Keufche 
beit, der Armuth, des Gehorfams und der Gaftfreunds 
lichfeit verpflichtet werben. Auf Erlaubniß der Congre⸗ 
gation. legte nun zwar Joh. Gabrera zuerſt das fürms 
liche Gelübde ab, fcheint aber mit ..ber Beibehaltung des 
alten Wahlrechts unzufrieden gewefen zu ſeyn, was feine 
mannichfachen Verſuche beweifen, von bier fort zu geben 
und fic einen auswärtigen Wirkungskreis zu ſchaffen. 
Zum Beften der Gongregation ertbeilte Clemens XI, 


ihnen 1701 alle Worrechte der Bettelorden und der 


Gongregation der geiftlichen Diener det Schwachen. Die 
Form ihrer Kleidung ift wie die Kleiderform der Brüder 
ber chriftlichen Liebe des heil. Sobannes von Gott, nur 
durch die Farbe unterfchieden, die, nach Helyot, zimmets 
ähnlich iſt. (G. IWW. Fink.) 
2) H. von Theben, aus dem 1iten Sahrb., bat 
ein Chronikon von Chriſtus Geburt bis auf feine Zeit 
abgefaßt, baber er auch 0 zooroygagyos genannt wirb, 
Ungeachtet er Eufebius, Georaius Syncellus und Ans 
dere benutzt hatte, fo wichen doch feine chronologiſchen 
Angaben bisweilen von benen feiner Vorgänger ab *). 
Es find noch Bruchſtuͤcke feines Chronikons vorhanden, 
melche zuerft lateinifh von Sambucus im libellus de 
ortu et cognatione Virginis chariae Patav. 1556 
rieh. und lat. von H. Sanifius in Antig. Lect. 
Tum. 11]. p. 40. Ingolst. 1603 erfchienen. Auch wird 
ein Werk über die 12 Apoftel unter feinem Namen aufs 
geführt *). e (Pet. Friedr, Kanngiesser.) 
3) Iſt H. ein Presbyter zu Antiodia, Anhänger 
des Novatian, jeboch fpäterbin feine Anfichten aufgebend, 
ftarb als Martyr unter Decius; fein Andenken wird am 
30. Januar gefeiert. Mit ibm wird eft verwechfelt der 
Biſchof H. zu Edeffa, welcher unter Theodoſios bem 
juüngern tbätig war, Die Fatholifche Kirche verehrt noch 
mehrere heilige Blutzeugen und Mönche unter biefem 
Namen, welche aber ſich nicht anderweit ausgezeichnet 
haben *). (A. @. Hoffinann.) 
Hippolytus a Collibus, ſ. Colli. u 
Hippolytus ä Lapide, f. Chemnitz (Bogislaw 
Phil.), in 1fter Sect. XVI. ©. 271. : 
’ Hippolytus a Treispach, f. Knipschild (Phi- 
ipp). 
— Hippolytus de Marsiliis, Marsilius, ſ. Marsi- 
118, 
„„ Hıppolytus d’Este, f. Este. 
Nippolytus de Medieis, ſ. Mediei, — 
Hippolytus de Ossau, ſ. Ossau (Pellicer de), 
Hippolytus de Vrye, f. Vrye (de). 
Bippolytus Marsilius, f. Marsilius. 
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1) Glyoas Annal, pars II! 9.1176. ed. Venet. Codinus de 
Origin.’ Const. 6, 71; pi 27. ed. Vonet. und in Anonymi Collect, 
de Autiquitatibos ed. Gresseri in demſelben Bande. p-167. 2) 
©, Fabrieit Bibl. Graee. Vol. V, p. 212. ed. pr. 

*) Fabrie Bibl. Graec. V, 1. 6. 25, 
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ppolytus Olieius, f. Olidias 

Hippolytas Salviani, f. Salviani. 

Hippolytus von Este, f. Est 

Hippolytus von Medici, f. Medici, 

Hippolytusorden, ſ. Hippolytus. 

HIPPOMACHOS ( Irzörayog), ein Sohn bes 
Antimachos, kämpfte vor Ilion und wurde von Leonteus 
in ten Verſchanzungen der Griechen niedergemadt *). ‘ 

Schincke, 

HIPPOMACHUS, ein alter griechifcher Floͤtiſt, fo 
einen feiner Schuler, als ihn das Wolf pried, obgleid) 
er wider die Kunft tüchtige Verſtöße begangen batte, 
mit Schlägen zum Aufhören genöthigt und gefagt haben : 
Es iſt der größte Beweis der Ungeſchicklichkeit, wenn 
man von ber ummifienden Menge gelobt wird, Biels 
feicht hat Gellert diefe Anefoote zu feiner Kabel vom 
Mater benugt,- der feinen Kriegögott ausſtreicht, weil 
ein Ged ihn lobt +). (6. W. Fink.) 

HIPPOMANE Z. Eine Pflanzengattung aus der 
natürlihen Familie der Trikokken und der zweiten Ord⸗ 
nung der Ziften Linne’fhen Klaffe (nah Spr. Syst. — 
nach W. Sp. pl. aus ber Sten Ordnung, Monadelphia, 
derfeiben Kaffe); Ihr Charakter ift folgender: die männs 
liche Blume beffeht aus einem zweigefpaltenen Keld, 
und einem Staubfaden mit zwei angewachſenen Anıhes 
zen; die weibliche aus einem dreigetheilten Kelch, mebs 
reren firablenförmigen Narben, und einem Fruchtfnoten, 
ber fich zu einer fleifhigen Frucht mit mehreren zufam» 
men gewachfenen Körnern ausbildet, 1) H. Mancinella 
L. Sp. pl., mit eiförmigen, zugefpigten, feingefägten 
Blättern, und runblichen, äbreniörmigen, imännlichen 
Bluͤhtenkaͤtzchen. Diefer Baum (Mancenillebaum), wel: 
der auf den weftindifchen Inſeln einheimifch ift, enthält 
in allen feinen Theilen einen weißen dußerft ägenden 
Saft; das Holz iſt Außerft dauerhaft, und nimmt gute 
Politur an. Äbgeb. ih Jacgu. amer. t: 150. 2) H, 
spinosa Z. Sp- pl., mit eiförmigen, buchtigsbornigen 

lättern, und lanzettförmigen, zugelpigten, ährenförmis 

männlichen Bluͤhtenkaͤtzchen. Diefe, auch in Weſt⸗ 
Indien wachfende Art hat Willdenom (Sp. pl.) unter 
dem Namen Sapium ilicıfolium - aufgeführt, welchet 
er indeß mit Valentinia ilicifolia $Sw. Fl. ind. occ, 
verwechſelt; fie ift abgebildet in Plum. Ic. 171. f. 1.— 
S. Spr. Syst. Ul, 805. (Sprengel.) 

App MANE MANCINELLA L., ein erotifcher 
Baum, aus der Familie der Tithymaloideen, deſſen 
Saft, Früchte (Munfchinelläpfet) und übrigen Theile, 
dermöge eined eigenthuͤmlichen Icharfen Giftitoffs, den 
Ricorb in den Xpfeln ı. fand, und Mankillanin 
nannte, auf Menfhen und Thiere tödlich wirkten. Es 
erfolgen auf den Genuß der Früchte ıc. vorzüglich hefs 


tige Erbrecen, vermebrter Harnfluß, Auftreibung des ' 


Leibes x. Aber die Ausdünftung des Baumes ſoll nicht 
giftig ſeyn. Der Saft, womit die Indianer ihre Pfeile 





Hom. Il. XII, 188. . 
+) Wirgl; Aelian. de varia hin und Beyerlinck. mägude 
dheatrum ritae hamanae etc, unter dem Datptart, music. 


%. Encpkl.d.W.u.R. ZweiteSect, VIII. 
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vergiften, verbreitet, nach Drfila ımb Dilivier, einem 
‚ wie ein Gemenge von Wermuth und Zanaces 
tum, ſchmeckt erſt fade, dann fharf, und erregt ein 
brennendes, zuſammen ziehendes Geſuͤbl hinten im Gau⸗ 
men, Auf die Haut eingerieben bewirkt er einen puſtu⸗ 
löfen Ausfchlag; 14 Dradmen davon, ins Zellgewebe 
eines ‚Hundes gebracht, tödter dad Thier nad 24 Stuns 
den, ‚wobei das Zellgewebe entzündet, zerreiblich, und 
bas Herz nebft den großen Gefäßen von Blut ſtrotzend 
—— wird. Eine Drachme in den Magen gebracht 
ewirkt Erbrechen, ſtarke Blutausleerungen, Sinken der 
Kräfte, und nah 12 Stunden den Todz Magen und 
Därme zeigen ſich ſtark entzündet. Im die Jugularvene 
eingefpritt tödtet der Saft binnen 2 Minuten, und dad 
Herz ift von coagulirtem Blute überfült *). Die Nhan- 
diroba (Fevillea cordilolia) bient zum Gegengift**). 
(Th. Schreger.) 
HIPPOMANEN {diem.), nennt man die normale 
weiße, fonft dunkel olivenfarbige, harnartig riechende, 
weiche und Mebrige Schleimſubſtanz, welche in der Als 
lantoisflüffigkeit der Stute und Kuh, vorzüglich in den 
legten Monaten ihres Traͤchtiggehens fhwimmt, oder 
auch an der Allantoidhaut 28 Sie enthaͤlt, nach 
Laffaigne (in Meckel's Arch. für die Phyſiol. V. 
©. 243), außer Schleim, wenigem Eiweiß und ſalz— 
faur. Natron, auch oralfauren ‚Kait, den man früher 
nur bisweilen in den Harnfleinen der Menfchen und eis 
niger Thiere, nie aber in nörmalen thierifchen Stoffen 
gefunden batte (vergl, Trommsdorff’3 n. Journ. d. 
Pharm. IV, 1.). (Th, Schreger.) 
Hippomanes, f. db. vorberg. Art. Hippomanen. 
HIPPOMANUCODIATA (Aves), diterer Name 
bes Paradiesvogelö, f. Paradisea. (D. Thon.) 
Hippomarathrum, f. Seseli. 


HIPPOMEDON ('Innouido»), Sohn bed Ariftos 
machos und der Schweſter des Adraflos *), bei Sophos 
kles aber *) ein Sohn des Zalaod, und bei Hpgin ?) 
bes Nefimahos und ber Mythidike, einer Zochter des 
Zalaos von Argos, zog ald Held mit Sechs gegen The: 
ben *), befegte das Ihor der Athene Daka und blieh 
im Gefechte am -Jamenos,; getöbtet von Ismaros 5). 

(Schincke.) 

HIPPOMEDUSA (Irzoutdovs«), eine Danaide, 
die ibren Verlobten (Xıkmenor) töbtete, wie alle Schwe⸗ 
ftern *) den ibrigen. (Schincke.) 

“ HIPPOMENES, 1) Vater des Megareus (f. bey 
Art.), aus Oncheſtos in Böotien, (R.) 2) Ein Sohn 
des Megareus und ber Merope *), liebte Schöneus 





*) {, Archiv, gänöral, 1826. 3. teutſch i. I. Fr. Beders 
fiter. Ann. der gel. Heilkunde ꝛc. II. 1827, Sept, Nr, m) 
f. RAhd: Brafides Archiv des Aporhek, Wer. 1. nördl, Teutſchl. 


AXIV. 2/XXV, 3. . . 

+ B) Puusanı X,-10. ’ 2) Oedip. Col. 1383. 3) Fah. 120, 
p! 122. Not.6..e', varı Stavern, 4) Septem’ contra Thebas. 
5) Abollodor, HI, 6,3. 6 7; und dazu Heyne p. 246, 


*) spullodor. 11,4, 5. f AR? 
1) Herne ad Apollodor, Ul, & Obserr. p. 270. 
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HIPPOMYRMEX 
Tochter, Atalante, eine Jungfrau von ungemeiner Schöns 
beit 2), zu beren Befis er auch gelangte. Das MNäbere 
f. unt, d. Art. Atalanta. (Schincke.) 3) Athenifcher 
Archon im Sten Jahre der 14ten Olympiade, wurde 
feiner Würde entfegt, weil er feine von einem Jüng⸗ 
linge geſchwaͤngerte Zochter eingefperrt und an ein Pferd 
gebunden dem Hunger Preis gegeben ‚hatte, bis endlich 
das Pferd, dem fein Futter ebenfalld vorenthalten wor: 
ben, fie lebendig verzebrte *), (R.) 


„ HIPPOMYRMEX (Insecta), bei Ariftoteles 
eine große Art Ameifen, welche ſich nicht genauer bes 
ſtimmen läßt. (D. Thon.) 


HIPPON oder HIPPO, wird häufig von ben 
Spätern als pythagoreifcher Pbilofoph — #); der 
gewöhnlichen Angabe nach aus Rhegium; und von 
unbeflimmter Zeit. Was jedoch feine Lehre anlangt, fo 
ſchließt fie ſich näher der ioniſchen Schule an. & ſoll 
naͤmlich nach dem Berichte des ge Ariftoteles, 
ber ihn übrigens mit Geringichägung *) gleich nach Thas 
les anführt, wie bdiefer das Waſſer, — oder wohl die 
Samenfeudhtigkeit — für den Urfprung ber Dinge, und 
weil alle Erzeugung auf Feuchtigkeit beruht, auch für 
den Urfprung der Sele ?) gehalten haben, Dagegen 
läßt ihn der fpätere Sexius Empiricus *) behaupten, 
Feuer und Waffer, ober Warmes und Kaltes feien die 
Grundprincipien der Dinge; was Pfeuboorigenes °) fo: 
gleih zu combiniren fucht, indem er meint, daß nad 
ippon wohl das Feuer aus dem Waſſer entftanden fei. 
er GCommentator des Ariftoteles, Alerander von Aphros 
diſias ©) erklärt dem Altern Bericht dahin, daß H. wohl 
nur dad Feuchte (üyoov), unbeflimmt jedoch, ob es 
Waſſer ober Luft fei, zum Princip gemacht habe, Der 
felbe berichtet auch nod von ihm, er babe geläugnet, 
daß es Etwas außer dem finnlidy Erfennbaren gebe, wels 
ches jeboh nur eine Folgerung aus der Anficht des 
H. zu ſeyn fcheint, da ihn ohnehin Ariftoteles zu ben 
roheren Denkern 7) rechnet. Mit der obigen Annahme 
fimmt e8 aud, daß H. Unterfuchungen über die Bes 
Thaffenheit des Samens angeftellt hat ®). Noch wird 
er auch bes Atheismus befhulbigt ?), wenn anders bon 
einer und berfelben Perfon bie’ Mibe iſt. (Wendt.) 
Hippon, f. Hippo. 


Hippona, 1) Moth., f. Hippo Nr. 2. 2) At. 


Geogr., |. Hippo regius unt, d. Art. Hippo. - 
j Hipponacra , ipponakra, ſ. — und 
Hippo. 


* 





7 


2) Servius ad Pirgil. II, 113. 

*) Suidas unt. d. B. Heschines Orat. in Timaenm, Dion, 
Chrysost, Or. 32. Pausanias in Messenic. Meursius de Ar- 
ehont. Athen. 13, 

1) Jamblich. vita Pythagor. c, 18 et ult. Censorin. de die 
natali c. 5. Arist, met. I, 3. Simpl. in phys. Ar. p.6a. 
8) riss. de anima I, 2. Stob,ecl. phys. p. 798. 4) Pyrrä. 
hyp- III, 30. adv. mathem, IX, 360. 5) Philos. c. XVI. : 6) 
In Arist. ‚met. L .p. 12... Bol, Simp 1. 1. de coelo. fol. 146 a, 

De an. .l. 8) Bol. f. Anficht bei Piusarch. de plac. philos, 
,5. . 9) Plus. adv, Stoicos. c. 31, 
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Hipponakteus, hinkender Jambe, Choliambus, 
f. Hipponax *) und Jambus. 

HIPPONAX *), 1) der Sohn bes Pythes und ber 
Protis ), aus Epheſos ?), blühte im bten Jahrhundert 
vor Chriftus zwifchen der Regirung bes Kyros und Das 
rios *), faft anderthalb Jahrhunderte nach dem ihm an 
Geift verwandten Archilochos, mit dem er auch einige 
der aͤußern Scidfale gemein hatte. Den XZyrannen 
feines Baterlandes Athenagorad und Komas verhaft, 
wurde er aus Epheſos vertrieben, und begab fi nach 
Klazomend *), wo ihn Einige in Dinftigkeit und Mans 
gel fterben lafjen 5). In der Gefchichte der griechiſchen 
Doefie hat ihn der Gebraud einer Gattung von jambis 
ſchen Berfen berühmt gemadt, die, weil am Schluſſe 
derfelben der Rhythmus gieichfam gebrochen. fcheint, 
hinkende (Choliamben) genannt werden 7). Zu ihrer 
Erfindung foll ihm der Haß gegen die epbefifchen Bilds 
bauer, Bupalos und Anthenis, PVeranlaffung gegeben 
baben #), bie ihn, meil er häflid von Geſtalt, Mein 





Inmurak. 2) Sud. T. II. 
p. 147. 3) Strabo XIV. p. 642, Tom, V. p. 512. ed, Siebenk. 
Clemn. Alex. Strom. I. p. 308. D. 4) Mach ben Marm. Arundel, 
01. 68., nal) Pun. XXXVI, 5, ».4, 2. in der 60, Ol. Irrig ruͤct 
ihn Eusebius Chron. MCCCXIX bis zur 28ften Dt. hinauf; wos 
durch er zum Beitgenoffen des Zerpander wird; ein Serthbum, ten 
fhon Plutarch de Music. c. 6. T. IL p. 1133. D. ruͤgt. Mit 
einem, der komiſchen Bühne nicht ungewöhnlichen Anadıroniemus, 
hatte Diphilos, ein Dichter der neuern Komödie, den Hipponar 
und Archiloches als Picbhaber der Sappho aufgeführt, chen. XII. 
p- 599. D. Welders Sappho. S. WO. Proflos (Chresto- 
matlı. ap. Photı Cod. 239, p. 319, ed, Bekk.), der ihn nach dem 
Archilochos und dem Simonſdes erwähnt, nennt den erften einen 
Beitgenoffen des Gyges, den Hlpponar des Dariot, 5) Daher 
nennt ihn Sulpicia Sat. V, 6. Clazomenius; wo bie Prosodie 
des Namens bemerfungewerthj: nec trimetro Jumbo, nec - pede 
fractus eodem Fortiter irasei discit duce Clazomenio (Klalous- 
veiw). 6) Für diefen Umftand gibt es bei den Alten keine Beltds 
tigung; einigen neuern GErzählern gilt dafür die höchft unfichere 
Deutung eines dunfeln Diftihums in Ovids Ibis 525., worüber 
man FHelcker in Hippon. et Ananü Fragment. p. 22 nadjfchen 
muß, Dafer, mas bei einem Landesvertrichenen nicht Wunder 
nimmt, wenige Mittel befeilen, läßt fih aus einigen feiner Verfe 
dermuthen. 7) zwämol und oxakorreg. ) Einige legen 
tiefe Erfindung dem Ananios bei, was aber nicht gehindert hat, 
diefe Gattung von Verſen mit bem Namen des berühmtern Dichters 
zu bezeichnen, Senarios Hipponacteos nennt fie Gicero Orat, 
ad Brut. c. 56. und "Izmusexrog Inußor Athen. XV. p. 701. F. 
Andere Beugniffe f. bei Welder a. a. D. p- 17f., wo au) p.%O 
biefenigen genannt werden, die fich desfelben Sylbenmaßes bedient 
haben, Der äfthetifche Charakter desfelben wird mit feinem Urthell 
vom Demetriog de Elocutione c. 301. p. 117 29. angegeben, 
und in den Ausdrud leidenfhaftliher Heftigkeit gefept; _ mobei aber 
u bernerfen iſt, daß Spätere dieſes Enitenmat oft ohne Ruͤckſicht 
hut feinen urjpränglichen Charakter gebraucht haben. Wie A. W. 
Sech legel e6 Aunfteihtern empfiehlt, deren Kritik hintt, fann 
man in feinen poetifhen Werfen. 2c Th. &. 71 fehen. Die Ges 
fege für diefe Art von Zrimeter gibt Terensian, Maur, de Metr. 
o 4 vr Bergl. Hermann Elem. Doctr. metr, II, 15. 
©: Plin, XXXVI, 5. s. 412. Statt Athenis, wie 


1) Imzurat,. minder richt 


p. 142 os. F 
Buidas und der Schol: zu Ariftoph. Avv. 575 hat, heiffieg 
Anderen Anthermos, welden Namen Sillig 2 Jınü Catal, 
Artif. p. 50 befteeitet, S. Ehlerfh Epohen. &. 192. Anmert. 
Den Bupalos nennt Horaz bei diefem Handel allein, Kpod. 
VI, 11. acer hostia Bupalo; und den ganzen Kampf des Dichters 
gegen den Künftler hatte Kallimachos (Fragm, XC.) durch 


HIPPONAX 


und ‚fchmächtig. war ), in Lächerlicher Verunftaltung abs 
gebildet batten. Fuͤr dieſe Unbilde beftrafte Hipponar 
die Künftter, vornehmlih den Bupalos, wie vormals 
Archilochos ben Lykambes *20), mit. fo bittern Verſen, 
daß fie, wie die Sage ging, ihrem Leben ein gemalts 
famed Ende machten *"). Diefe Sage aber wurde nad 
dem Zeugniffe des Plinius *?), welcher bier aus guten 
Quellen gefhöpft zu haben ſcheint, durch die Werke 
widerlegt, die fie nach jenem Dandel —— hatten; 
und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß fie ihre Entſtehung 
entweder einem hyperboliſchen Ausdrucke, oder dem Be⸗ 
ſtreben dankte, die ganze Geſchichte durch einen ſo be— 
deutungsvollen Ausgang dem Handel bed Archilochos 
aͤhnlich zu machen. Von den Eigenſchaften der Werke 
des Dipponar heben die Alten faft nur die Bitter 
keit *?) heraus, die fie denn auch, in diefem Falle 
vielleicht nicht mit Unrecht, auf den Charakter des Dichs 
terd Übertragen. Daher ift ihnen fein Grab mit Dors 
nengeftripp bededt, flatt daß die Grabhügel wohlwollen: 
ber Dichter von Reben und Epheu prangen ’*); und 
Leonidas von Tarent warnt die Vorübergehenden, nicht 
bie bittern Wespen des Dichters zu weden, ber felbft 
feine Xtern angebelt habe, und aud aus dem Hades 
noch mit glühenden Worten zu ſchaden wiſſe *%). Doch 
rühmt ber forafufanifhe Theokritos, was Andre vers 
fhweigen, daß er die Guten von den Böfen zu unters 
ſcheiden verftanben, und daß, wenn dieſe fein Grab zu 
meiden hätten, die Guten rubig darauf fhlummern duͤrf⸗ 
ten *°), Außer den Eholiamben hatte H. auch Gedichte 
in regelmäßigen jambijchen Sylbenmaßen und homerifche 


warn Bowrähsros bezeichnet, Tiber den Kuͤnſtler ſelbſt iſt vornehm⸗ 
ch Bayle Dict. Bupalus, nachzufehen, wo mehrere ihn betreffende 
Srrthümer berichtigt werden; und über die von ihm angeführten 
Werke Junius 0,0, D. ©, 112 9) Aelian. Var. Hist. X, 6. 
Plin, a. a. D. legt ihm eine notabilem foeditatem oris bei. An 
körperlicher Stärke fehlte es ihm dabel nicht, ehem. XII. p. 522. 
c. 10) &. Encytl. 1fte Sect. V, 142. Doraz verbindet a. a. 
D. die Erinnerung an beide: in malos asperrimus Parata tollo 
cornua; Qualis Lycambae spretus in fido gener, Aut acer hostis 
Bupalo. Wenn man dem Schofiaften zu dieſer Stelle glauben 
könnte, fo wäre auch bier verfchmähte Liebe die Duelle des Haffes 
gewefen: Hipponactem significat, qui Bupali fillam nuptum petiit, 
et pro deformitate est contemtus, 11) Schol, Bora, lc 
Dllad tamen verius volunt: Bupalum fuisse pictorem apud Clazo- 
menam — Hic — quendam, poetam deformem, pro 
zisa pinzit: quo ille furore commotas tali eum carmine perculit, 
ut se laqgueo suspenderet. Pin. XXXVI, 5. s. 4, 2, amaritudi- 
nem carmioum destrinzit in tantum, ut credatur aliquibus ad 
laqueum eos compulisse. 12) Plin, |, ©. 13) ö mıxpös 
Inzövat heift er beim Euftathios an mehr als Einer Stelle, 
©, Fabric. Bibl, Gr. I. p. 481. ed. Harl.; nıxgör opiau nennt ihn 
Leonidas von Zarent Auth. Pal. VII, 408. und er felbft vers 
gleicht fih rähmend mit einem zweifchneitigen Schwerte, das den 
nicht fehle, auf den es ziele (Erotianus Glossar. p. 54). 14) 
Alcasus Messen. Anth, Palat. VII, 536. überfest in Jacobs 
verm. Schriften, Zr Ih. S. 156, Nr, 58. Mol. eben daſ. S. 159, 
das Epigramm auf den Sophotfes, 15) Anth, Pal. VII, 408. 
überfegt in den verm, Schriften S. 155, Nr, 57, Bol, ein Epiär, 
bes Philiopus Anth. Pal. VII, 405. verm. Schriften. S. 156, 
16) Authol. Pal. XI, 8. in Chollamben gefchrieben, in welchem 
Bersmafe es A. W. Schlegel auf folgende Weife überfegt hat: 
Hipponar, Meifter in der Mufenkunft, ruht hier. 
Bilt du ein Boͤewicht, nahe nicht dem Grabmale; 
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Parobien 17) gefchrieben. Weniges bat ſich davon ers 
halten, meift nur einzelne Zeilen, um feltner Mörter 
willen, die denn auch wohl ben Grammatifern über ihn 
u ſchreiben Veranlaffung gaben 28). Die wenigen Übers 
feibfel find von Welder forgfältig gefammelt, und, 
verbunden mit den Lebensumftänden des Dichters, ges 
lehrt erläutert in: Hipponactis et Ananil Jambogra- 
phorum Fragmenta. Gottingae. 1817.. 4, 

2) Hipponar, ein Grammatifer, der ald Verfaffer 
einer Sammlung von Synonymen beim Athenae. XL. 
p- 450. F. angeführt wird, 3) Auch ein Arzt diefed Nas 
mens wird von Plutarch, T. Il. p. 905. E. F. ers 
wähnt, wo aber Wyttenbach und Andere "Innwv 
lefen wollen; gegen welche Berbefferung Welder a. a. 
D. ©. 2 Zweifel erbebt. (Fr. Jacobs.) 

HIPPONENSIS SINUS, beißt bei Plinius (Hist. 
Nat. V, 4.) und Pomp, Mela (I, 7.) der Meerbufen in 
der Nähe von Hippo Diarrhytod an der Küfle von 
Beugitana in Afrika, (R.) 

HIPPONESUS, HIPPONNESUS, hieß nah Stes 
phan. Byzant. eine Stadt in Karien am Sinus Kera⸗ 
meikos, und nah Plinius ge Nat, V, 31.) eine 
Inſel in dem genannten Bufen zwifchen den Eilanden 
Priaponefos und Pfyra *). (R. 

HIPPONIATES SINUS (Inmenudrng xz0Anog), 
Sinus Vibonensis, Meerbufen an ber Weftfüfte von 
Bruttium zroifhen Zemfa und Vibo Dalentia **), ver 
Golfo di S. Eufemia, (R.) 

Hipponice, f. Hipponyx. 

HIPPONIKOS, aus dem Stamme des Kekrops 
und ein Sohn bed Kalliad, war einer der angefebenften 
Athener und zeichnete ſich als Feldherr durch einen Sieg 


- aus, den er gemeinfchaftlich mit dem Nikias in dem Ges 


biete der Zanagreer im I. 422 vor Chriſtus erfocht. Er 
wurde auch durch feinen Gleihmuth merkwürdig, mit 
welchem er eine grobe Beleidigung des Alfibiades ertrug. 
Diefer gab ihm nämlih, um eine in der Trunkenheit 
gemachte Wette zu gewinnen, eine Obrfeige. Des Tas 
ged darauf ging ber Beleidiger aber zum Hipponikos, 
entkleidete ſich in deſſen Vorhauſe, und übergab ſich ihm 
fo freiwillig zur Beſtrafung. H. verzieh ihm und ges 
wann ihn % lieb, daß er ihm feine Tochter Hipparte 
ur Gemahlinn gab, S. Plutard. im Leben des Als 
ibiades +). (Rauschnick.) 
Hipponion, f. Hippo (in Bruttium), 


HIPPONITIS, nad) der Tab. Agathodaemon. ein 
fumpfartiger See (palus) im Innern ber afrifanifchen 


Doch, wenn du bider, und von gutem Blut abſtammſt, 
&o fep' dich dreift hin, ja fo dir's geliebt, ſchlummt' auch. 
17) S. Mofer über die parvoifche Poeſie der Grichen in Creu⸗ 
jers Stubien, 67. Band, ©.289 f. 18) Ausleger des Hippos 
nar erwähnt der Schol, zu Ariftoph. Frieden 
VI. p- 324. A., namentlich wird von diefem VII. p. 327. B. auch 
Heenippos aus Smyrna dv zoig wagt Inmwrarros angeführt, 
*) Bol, Cellaria Not. Orb. Antiq. III, 2. j» 34, 
*) Piolem.; Cic, epist. ad Att. XVI, 6, 
+) Diodor, Sicul, Lib. XU. e. 61. — 65. 


480, und Athenae, 


HIPPONOE 


Landſchaſt Zeugitana, füblih ‚von Hippo Diarıbytos, 
vielleicht im ber Mähe des Fluſſes Zufea *). (B.) 
Hipponium,, f. Hippo. a 
Hipponix; f. Hipponyx. 
Hipponizaritus, f. Hıppo- 
Hippounesos, f. Hipponesos. 
HIPPONOE ('Inzovdn), 1) Tochter des Nereus 
und der Doris *). 2) Eine Zochter des Prötos und 
der Stenobda 'oder Antiope, Schweſter der Kyfippe und 
Kyrianaffa (Prötiden). Saͤmmtiiche Schweftern bildeten 
fih ein, fo ſchoͤn, als Here, zu feyn und entwendeten 
als Prieflerinnen berfelben das Gold am Kleide ber 
Göttinn, um ſich zu fchmüden. Darüber ergüurnt machte 
fie die Goͤttinn wahnfinnig; aber Melampos heilte fie *), 
en (Schincke;) 
HIPPONOE, Audouin et Milne Edwards (An- 
nulata), eine Gattung der Ringwürmer - (Anneliven) 
von Gaudihaud entbedt, melde zur Gruppe ber 
Amphinomen gehört. _ Die wefentlihen Kennzeichen 
derſelben find folgende: Der Kopf ift deutlich abgefons 
bert und mit Gay verſehen; dem Rüffel fehlen die 
Kiefern; die Füße haben nur Ein Ruder; auf dem Rüden 
fieht weter ein Kamm nod Cirrhen; bie Kiemen baben 
bie Geftalt von dftigen Quaften, oder von Beinen, 
ſtrauchartigen Büfhen und figen an ber obern Wurzel 
ber Füße. Diefe Gattung hat viel Ähnliched von Am- 
—— und Euphrosyne. Der Körper iſt faſt fpins 
förmig und nur ‘aus wenigen Ningen zufammen ges 
fegt. - Der Kopf ift klein und mit 5 Fuͤhlern verfeben, 
beren mittlerer, ziemlich groß und Pegelförmig etwas 
binter den 4 fehr Eleinen feitlichen liegt. Gin Kamm ift 
_ nicht vorhanden. Die Fuͤße beficehen nur aus einem eins 
zigen Ruder, welches wenig vorfpringend, jufammenges 
brüdt, ſenkrecht und mit einer großen Anzahl feiner Bors 
fien befegt iſt, die mach binten gerichtet und nur mit 
einem einzigen Girchus verfehen find, der am untern 
Ente ftept. Die Kiemen fichen hinter den Füsen und 
leihen einem kleinen Strauch, der von feiner Bafis an 
n 4 Uſtchen getheilt iſt. 
Dieſe letzteren Kennzeichen laſſen feinen Zweifel 
* darüber, daß biefe Gattung zur Gruppe der Ampbinos 
men gehört, daß fie aber von allen bis jest befannten 
Gattungen abweicht. Das Vorbandenfeyn eines deut 
lichen Kopfes und felbft der Fühler, eines Eiefernlofen 
Mundes und die äfligen Kiemen find .biefer Gattung, den 
Euphrosynen, Amphinomen und den Chloön eigen, 
bon ber andern Seite aber haben alle diefe in 2 Mlber ge 
theilte Füße, während die Hipponoe nur ein ſolches Ruder 
(Borften tragenden Höder) bat. Sie weicht ferner burch 
den Mangel des Rüdenfamms und der obern Cirrhen 
ab. Hinfichtlid ber Kiemen und ihrer Struktur kommt 
fie zwar mit Euphrosyne überein, allein bei diefer be: 
ſtehen die Kiemen aud 7 einzeln ſtehenden äftigen Ans 





*) Cellarii Notit. Orb, Antig. IV; 4. $ 66, 
1) Apollodor. I,2,7. 2 —* ad Firgil, Eclog. VI, 48, 
Boß tazu Theil 2, &, 312, 
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hängen, bei Hipponoö aber fieht man nur 4, auf einen 
Yunft vereinigt, 

Es ift bis jegt nur eine Art befannt: H, Gaudi- 
ehaudi, welche bei Port Jackſon in Neuholland gefun- 
ben wurde. Gie iftifaft 1 Bol lang und befteht aus 
80 Ringen, berem erfter, zunaͤchſt am Kopf, nur Ans 
fänge von Kiemen —— deren letzte fehr Hein find, 
Laͤngs der Mitte der chfeite, welche fehr gewoͤlbt if, 
zeigt ſich eine Furche umd ihr jur Seite eine Reihe: Pos - 
ten? Die Nüdenfläche ift fehr abgeplattet und bie Füße 
treten kaum ‚vor. Beſchreibung unb Abbildung. diefes 
Thiers ſ. in Annales des Sciences naturelles. : 1830. 
Tom. XX. p. 156. planch. Ill. £ 1 — 5. (D, Ton.) 


HIPPONOME (Irzovoun, equi’pasca) *), eine 
Tochter des oͤkeus und Bemahlinn de. Kin 
gebar Amphitryon und Anaro **). Bei Andern heiß 
die Mutter Amphitryons Laonome und ſtammte aus 
Pheneos in Arkadien. Bon Einigen wird Lyſidike, Pr 
lops Zorhter, dem Alfdos als Gemahlinn gegeben, die 
doch fonft Eleftryons und Alkmene's Mutter beißt. 

(Schincke.) 

HIPPONON, ein befeftigter Poften am rechten Nil: 
ufer in Mittelägnpten (Heptanomis), zum Nomos (Be: 
zirk) Aphraditopolitis gehörig. ©. Not. Imp. — est 
Geiada, ein Dorf. (Benicken.) 


HIPPONOOS, 1) ein Sohn bes Priamos und der 
Hekabe *). 2) Ein Sohn bed Herakles, welcher mit 
feinem Bruder, Adraftos, ſich felbft in die Flammen 
flürzte aus Furcht vor ber Erfüllung eines unheilbrin- 
genten delphiſchen Drakelfpruches *). 3) Eigenname des 
Belleropbontes, f. den Art. 4) Vater der Periböa, de 
befannten Mutter bed Tydeus ?), und ficher auch d 
Kapaneus, welchen er mit Zalaos Tochter Aftynome 
over Aftyoche, Aftynomia *) zeugte. Der ganze Wythos 
ift durch, häufige und verfchiedenartige Bearbeitung der 
Tragiker verwirrt. Bald heißt es, Daeus babe Peribda 
als Bente empfangen für feine bei der Einnahme der 
Stadt Dienos in Xtolien bewiefene Tapferkeit, bald 
aber wieder, fie fei gefangen von Dlenos weggefuͤhrt. 
Bald ſoll fie in einem zu vertrauten Umgange mit- Hip⸗ 
poſtratos gelebt, und vom Vater der Schande wegen von 
Dienos zu feinem Freunde, dem König Sneus in Xo- 
lien geſchickt, damit dieſer fie entweder tödten: ober weit 
entfernen möchte, ‚doch diefer fie für fich behalten haben *). 
Nach einer dritten Sage wird Peribda von Ates ſchwan⸗ 
er, oder bon Oneus felbit, darum habe fie ihr Vater 
En Öneud auch zugeſchickt. Daß Dipponoss zur Fa⸗ 
milie des Megapenthes geboͤrt, iſt gewiß *8). Dem So⸗ 
phokles ſoll der vaͤterliche Zorn auf die Tochter Gegen⸗ 





*) Hermann Opuscul. Tom, I, p. 209, ) Apollodor. 
IT, 4, 5. und dazu.Herne p. 128, j 

1) Apollodor, 111, 12, 5. 18. 2) Hygin, Fab. 42. ex re- 
sponso Apollinis. 3) Heyne ad Apallodor. 1, 8, 4. Obs, p. 5t. 
4 ur in. Fab, 70, Not. 4. und Heyne Obs. ad Apollodor, 
ın, 6 p- 96. 5) Bchol. Pindar. Olymp. X, 46. Heyne 
ad diodor. 1, 8. 4. Obs, p. 52, 6) Schol, Pindar, Nem. 
IX, 
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d eines Zrauerfpieles unter dem Namen Hipponoos deutlich vom bem tragenden Körper verfhieben (und 
= * * (Schinche.) wahrſcheinlich durch gen bes Thieres bewirkt) if. 


geworben feun ?), . 

HIPPONOS, Sohn bes Zriballos und ber Thraſſa, 
welche eine Gefpielinn ber Artemis war. Gie überbob 
fich gern über Aphrodite, und warb von biefer mit Liebe 
zu Bär erfült, Zwei Buben, uiyıoros zai 

jwauw Eyowreg änaseov, waren bie Früchte ihrer 
Liebe, Unthaten verübten die Buben, wie ihre Namen 
andeuten, Agrios und Dreios. Zeus konnte nicht länger 
zufehen, und fendete Hermes, fie zu beflrafen; Arch 
aber, der fie in Schuß nahm, verwandelte Mutter und 
Söhne in Vögel ®). (Schincke.) 

‚. HIPPO NOVA, Ort, ben Plinius (III, 5.) in 
‚Hifpania nennt, vielleicht Don Gonzalo, unweit Eccija 
am Zenil, der Lage nach wahrfcheinliher Rute, wenn 
Lucena — mie Morales (Antig. p. 16), Florez (Esp. 

. T. XI. p. 11) und Gruter (p. 477 s.) vermuthen 

en — bad alte Ciſimbrum iſt. (Beuicken.) 

HIPPONUM PROMONTORIUM, Borgebirge in 
Calabria ulterior, das neapolitan. Vorgebirge Zams 
brona. i . 
HIFPONYX, Defrance (Mollusca). Diefe Gats 

tung if aus Patella Linne’s gefontert. Cuvier (rögne 
‘ animal dd. 2. III, 87.) flelt fie in die Familie Capu- 
loides, zwiſchen die 'Trochoides und Buceinoides in 
die Dromung Pectinibranches ber Gasteropoda, Bluin- 
ville aber (Manuel de Malucologie. p. 507) bringt fie 
in die Familie Calyptracea ber Ordnung Seutibran- 
ehiata, in der Unterklaffe Paracephalophora monoica, 
Der erftere bat — auffallender Weife, der lebenden, mit 
dem Thier aufgefundenen Art gar nicht gedacht. Der 
pe gibt folgende Battungsfennzeichen an. Das Thier 
ſt eis oder faft zirfelförmig, Pegelförmig oder platt ges 
drüdtz der Fuß if fehr dünn, gegen bie Ränder etwas 
dicker, "welche fich felbft, mac Art derer des Mantels,- 
denen fie vollfonnmen gleichen, verbimnen und erweitern; 
ber fugelige Kopf ſteht am Ende einer Art Hals, wel; 
er an jeder Eeite einen in ber Wurzel aufgefchmolles 
nen, in eine Peine, kegelfoͤrmige Spige auslaufenden 
Zentafel trägt; die Augen *) ftehen auf der gebachten 
Anfhwellung, der Mund ift mit 2 Heinen Labialtens 
tafeln verfehen, ber After ftebt zur Rechten der Naden: 
böhle; der Giergang läuft in einen großen Hoͤcker an 
der Wurzel des rechten Tentakels aus; der Anbeitemuss 
Bet ift bufeifenförmig_und oben und unten gleich ficht: 
8 Die Schale ift fegelförmig oder niebergedrüdt, bie 

pige fegelförmig oder nur wenig ausgebildet; die Mims 
bung bat einen unregelmäßigen Rand; ber Muskeleins 
drud ift bufeifenförmig; ein ähnlicher Eindrud findet ſich 
aud auf dem Korper, worauf das Thier ſitzt und u 
mal auf ber Flaͤche eines blätterigen Traͤgers, welcher 





7) Hesych, unter "Inzöroos und Pollux Tom. IL. p. 111. 
8) Die einzige Quelle iſt Ansonin. Lib. 21, 

- 9, Blaimvilie lieferte in Frencinets Voy.-autonr da 
monde die genauen Beſchreibungen ber Wollusten ; aber im Ma- 
nael de Malacologie „ wo er doch jeme citirt, ſcheint er gar nichts 
davon zu willen. 


Blainvilte bringt die (wenigen, meiſt foſſilen) 
Arten in zwei Abtheilungen: A.. Plattgebrüdte, mit wes 
nig deutlicher Spige, ohne deutlichen Zräger. B. Kegel: 
förmige, mit deutlicher Spige, und deutlichem Träger. 

Zu der erflerm gehört die Art, deren Thier man 
kennt, naͤmlich: 

H. radiata, Guoy et Gaimard (in Freycine 
Voyage autour du monde, Zoologie p. 454. pl. 69. 
f. 1—5) Bir geben bier die J. 6. gelieferte Bes 
ſchreibung vollſtaͤndig, da fie mehr Licht auf diefe Gats 
tung wirft, als die Kennzeihen, auch von ben obigen 
Angaben bier und da abweicht. „Wir haben dieſes Thier 
auf, oder vielmehr ziemlich tief verfenkt gefunden in der 
dußern Flaͤche der Schale von Pteröcera chiragra. 
Der Durchſchnitt des Cindruds, welden es gemacht 
hatte, zeigt auf deutliche Weile, daß dieſe Thiere, eins 
mal auffigend, Leine andern Bewegungen mehr machen 
tönnen, als Heben und Senfen der Schale, zur Aufs 
nahme des Waflerd und der Nahrung. Dieß bat und 
aud beflimmt, dieß Thier zur Gattung Hipponyx zu 
bringen , ungeachtet ihm ber Zräger abgeht und ibm ber 
Körper, auf dem es auffigt, zugleich. ald foldyer dient. 
Der Körper, ob er glei wiel —* mit dem der 
Vatellen hat, iſt doch viel mehr platt gebrüdt, und oben 
faum mehr gerät, ald unten, er iſt eis und faſt zirs 
felförmig. Der Mantel, der über der Eingeweidemaffe 
fehr dimm ift, verdickt fi) am Umfreife etwas, der faum 
über den einziebenden Muskel des Fußes reicht. Nach 
vorn bildet er unter dem obern Halötheil eine Feine 
Kiemenhöhle, Nirgend fieht man Girrhen an ihm. Der 
Fuß bat große AÄpnlichkeit mit dem Mantel, fo daß die 
Maffe der Eingeweide zwifchen zwei bünnen, am Nande . 
dideren Häuten zu liegen fiheint, welche am Umfange 
des Thieres faft gleich breit vortreten; ungefähr fo, wie 
bei manden zmweitheiligen Mufcheln deren Mantellappen 
vereinigt find. Im der Furche, welche die Ränder trennt, 
bemerft man Peine Falten, welde man für Kiemen an: 
gehörige halten koͤnnte. Oben fowohl, als unten ficht 
man bad Ende des einziebenden Muskeld des Fußes 
oder der Schnauge der Spindel (muscau, vielleicht 
muscle de la columelle) unten etwas ausaedebnter als 
oben, wo er aber dagegen etwas breiter ift, und eine 
Art Hufeifen bildet, das vorn offen iſt. Auch läßt er 
einen fo geformten Eindrud nicht bloß in der Schale 
des Thieres felbft, fondern auch auf der zurlid, welche 
ibm als Zräger bient und auf welcher er wirklich feſt⸗ 
fist. Der Kopf ift fehr deutlich gefondert, kugelig, 
etwas zufammen gedrüdt, weil-er am Ende einer hals— 
förmigen Einfhnürung zu flehen ſcheint. Er läuft vorn 
in zwei Rabialanhängfel aus, die fegelförmig und Tens 
takeln aͤhnlich ſind; zwiſchen denſelben ſteht der Mund, 
Die eigentlichen Tentakeln find bi, deutlich von eins 
ander gefchieden und laufen in eine Beine contractile 
Spige aus. An 2 wohl erhaltenen Individuen, die wir 


‚beobachten fonnten, war keine Spur von Augen zu bes 


merken, was, zufammen gebalten mit ber Weile bes 
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Thiers feinen Play nie zu verlaffen, vermuthen täßt, 


daß dad Thier augenlos if. Die Kiemenhöhle, welche 


diefelbe Lage und Geftalt hat, wie bei andern Molluss 
fen, bei denen fie ebenfalls im Baden liegt, bat an 
ihrer Wand Kiemenfäden, wie man ſolche bei der Gat— 
tung Capulys findet. Zur Rechten in diefer Höble öffs 
net fi auch der Darmkanal in einen faft auffigenden 
After. An derfelben Seite, aber mehr nach vorn, ganz 
an ber Baſis des Kopfs, fteht ein fegelförmiger, zuruͤck⸗ 
gebogener Anbängfel, wie ein dritter Zentafel. Wäre 
dieß vielleicht ein zur Begattung reizendes Organ? In 
der Mittellinie unter dem Halfe, zwifchen dem Kopf und 
dem vordern Rand des Fußes findet fich ein anderer, 
dinnerer, fpatelförmiger Anbängfel, deſſen Nutzen wir 
nicht anzugeben vermögen. Die Scale ift did, eiförs 
mig, feit, faft zirkelförmig, platt gebrüdt, mit weni 
bemerfbarer, ziemlich in der Mitte liegender und — 
hinten gerüdter Spitze, ohne, daß fie deßhalb am Rande 
ftände. Der fat zirkelförmige Rand ift did, unregels 
mäßig, in ber Mitte mehr ausgehöhlt, fo daß er auf 
eine ebene Fläche ſich nicht aufzulegen vermag, ohne 
nicht vorn und binten zu klaffen. Außen ift die Schale 
weißlichgrau, tief, befonders gegen den Rand, geſtreift. 
Innen ift fie etwas auegehöhlt, glatt, weiß, an ben 
Rändern geferbt, mit einem bufeifenförmigen Muskel⸗ 
eindrud, der binten volltommen gefchloffen, vorn weit 
offen iſt.“ — Das Vaterland ift nicht angegeben. 

CD. Tkon,) 


HIPPONYX, von irros und örv&, Pferdehuf; 
franz. Hipponice (Palaeont,). Defrance*) made 
die —— daß manche lebende und foſſile Arten 
von Capulus ſich nur einfach auf andere Körper feft: 
fegen, und daher die Ränder ihres Gebäufes im Ver: 
bältniffe es an Größe zunimmt, befländig nach ben zus 
fälligen Unebenheiten der Oberfläche jener Körper umge: 
falten müffen, damit es luftdicht anſchließen koͤnne. 
Andere hoͤhlen ſich eine ebene Stelle auf der Unterlage 
aus, auf welcher ſie ſich anſetzen, wenn dieſe kalkiger 
Natur iſt. In beiden Faͤllen findet man Spuren eines 
hufeiſenfoͤrmigen Muskels auf dem fremden Koͤrper, aͤhn⸗ 
lih jenem in der Schale ſelbſt. Noch andere Arten end⸗ 
lich haben das Vermögen, durch Sekretion ſich felbft 
eine eigentbümlidye Falfige Unterlage von rundlidher und 
etwas concaver Form zu bilden, welche auf dem fremden 
Körper (Feld, größeres Konchyl u. dgl.) angekettet if, 
weßhalb die Schale einen mehr regelmäßigen Rand von 
mebr gleichbleibender Form, als im erflern Falle befigt. 
Weil nun jenes Vermögen befondere Organe vorauss 
ufegen ſcheint, ſo glaubte Defrance, aus den damit 
begabten Arten ein befondered Genus bilden zu müſſen. 
Diefe Arten unterfcheiden fi daher von den Bivalven 
mit ebenfalls angewachſener Unterfchale dur allen Mans 
el eines Echloffed (wie die Nudiften), und ihre bleis 
ende Verwandtſchaft mit den Gapulusarten läßt fich 





1) Defrance im Diet. d. Scienc. nat. XXT. (1821). 
188., auch Cuwier, le rögne animal. 111. (1830). p. 87. 
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durch ben fletö deutlichen, hufeifenförmigen Muskelein⸗ 
drud nit nur in ber obern oder eigentlichen Schale, 
fondern aud auf der Unterlage — nicht valva, Klappe, 
fondern substratum — erkennen. Dort muß demnach 
dieſes Geſchlecht auch feine Stelle behalten. Weil aber 
wegen des Mangels eines Schloffes nach dem Tode des 
Thieres beide Theile nicht mehr vereinigt bleiben können, 
fo, findet man fie auch faft immer von einander getrennt 
vor, und bat einer Seits zuweilen bie Unterlage für fich 
zum Gefclechte Acardo bringen wollen; während man 
anderer Seits auch aus dem Anfehen der obern Schale 
allein nicht immer ficher zu erfennen vermag, ob fie mit 
einer eigentbümlichen Unterlage verfehen gewefen, oder 
ob fie ſich eine ſcheibenfoͤrmige Stelle auf einem kalkigen 
Körper zur Anbeftung austgehöhlt hatte. Deßmwegen 
bleiben im Geſchlechte Capulus ohne Zweifel manche Kr 
ten zurüd, welche zu Hipponyx gebracht werben müflen ; 
weßbalb Zamard *) Hipponyx nur ald Gubgenus 
bei Pileopsis ſtehen dit, und Deshayes?’) beibe 
wieder mit einander verfhmilzt, während Somwerby*) 
jedoch diefes Gefchlecht zu ben Rudisten bringt. Blains 
ville 5) dußert die Vermuthung, daß junge Individuen 
fih nur einfach an fremde Körper mittel3 ihres Mustels 
anbefteten, und fih erſt dann allmälig ihre Unterlage 
bildeten, Diefe Unterlage hat auch eine verfchiedene, 
mit der der Auftern übereinftimmende Zertur und Zus 
fammenfegung und erhält ſich mit letzterm öfters in Ges 
birgen, aus welden andere Konchylien und die Obers 
ſchale felbft durch Auflöfung, mit oder ohne hinterlaſſe— 
nen Abdrud, verfchwunden find. Der Gefhlehtöcharaf 
ter ift nunmehr: 

„Testa univalvis, non spiralis, conoidea, subtus 
concava, simplex, apice retrorsum inclinata, solu- 
bilis; Substratum (adultioribus) rotundatum, non 
solubile; Impressio muscularis forma ferri equini 
utrinque manifesta,.“ R 

sten. Defrance befigt eine Unterlage von eis 
ner noch lebenden, doch übrigens- unbefannten Art, und 
Quoy und Gaymarb haben fpäter eine lebende Art 
dieſes Gefchlechtes H. radiata von ihrer Reife mit zus 
ruf gebraht, wovon Blainville*) und Rang”) 
das Thier ausführlicher charafterificen, und feine eigens 
thuͤmliche Organifation nachweiſen. Foſſile Arten aber 
tennt man 5— 6, alle aus tertiären Formationen. 


1) H. cornucopiae Defr. ®) ıf. 50. fg. 1. Blain- 
eill. 9). tf. 50. fg. 1. Som. 9). fg. 1—9. Knorr **) 
.3. Patella cornucopiae Lam, **)*?), 


U, 11. if. N, £ 
Bi 


Brocc. **), eopsis cornucopiae Lam. "?). De 


2) Lamarck histoire natur. d. Anim, s. vertöbr. VI, u. 
(4819). p-19. 20. 5) Deshayes description des coquilles des 
environs de Paris. Il. (1824). p. 22 ff. 4) Sowerby Genera 
of recent and fossil shells. Nr. 1. 5) D. de Blainville Ma- 
nuel de Malacologie (1825). p. 507. 508. 6) Wie s. 7 
Sander · Rang manuel etc. p. 244. 8) Biel. NMieh, 
10) Wie 4 11) Knorr Lapides diluvii testes II, 1. 12) 
Lamarck in Annales da Museum, vol. II. p. 311. Nr. 5. Nr. 4. 
13) Lamarck in Annales du Museum, vol. VI. tf. 48, fg.4. u, 
18: 2.3. . 14) Brocchi Conchiologia fossile IL. (1814). p. 258, 
15) Wie 2, . 
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hay. !®). tf. II. fg. 13 — 16. H. testa conica, sub- 
strato adhaerente, basi ovata, apice postrorsum 
inclinata, subrugosa, obsolete decussata, costis par- 
vis radicantibus striisgue margini parallelis notata, 
vertice elevato adunco; impressione musculari utrin- 

ue profunda. Alt. Long. — 0,080 : 0,066. — Die 
Unterlage ift oft über 0,050 did, die Ränder bed Kons 
chyls find fcharf, hinten mit einem Ausſchnitte, in ber 
ASugend, fo lange nämlih dad Subftratum noh nicht 
gebildet ift, unregelmäßig; Munböffeung oval; Musfels 
eindrud bei jungen Individuen binten in zwei gefondert, 
und vorn von beiden Seiten zufammen reibend, bei älter 
werbenden umgefehrt. 

Vorkommen: lebend....; dann Foffil im aͤltern 
Grobfalt, bie größten Eremplare zu Dauteville bei 
Balogane; andere nur halb fo große zu Paris, Grig— 
non, Parnes, Moudy, Chaumont, Eourtag- 
non, Montmirail; nah Brochi auch in Italien 
(an ber Rocchetta bei Afti), wo ich fie jedoch im 
keiner Sammlung ſah. i 

2) P. dilatata Defr. 27). ıf, 50. fg. 3. Blainv, '®) 
tf, 50. fg.8.— Patella dilatata Lam. *?) 2°). — Pi- 
leopsis Klintata Lam. *"), Deshay. if. II. fg. 19.21*2), 

P, testa oblique conica, depressiuscula, rugosa, 
substrato adhaerente, apertura amplissima, patula, 
ovato-rotundata, verlice nutante, striis longilu- 
dinalibus confertis undulatis. Alt. oblig. 0,070. 
(— 0,028). Long. 0,040. — Verbältnißmäßig länger 
und bünner als vorige, Unterlage blätteriger, dünner, 
fehr zerbrehlih; Muskeleindruck ſchmaͤler und feichter. 

Vorkommen: im älteren Grobfalt zu Grignon, 
Parnes und im Balmondois, 

8) H.Sowerbyi Defr.*?). 1£.50. fg 2. Blainw.**) 
tf. 50. fg. 2. 

H. testa depressa, eleganter radiatim striata; 
apice margini posleriori vicino; apertura orbiculari- 
ovata; impressione musculari utrinque manifesta, 
In denfelben Geſteinſchichten des Grobfalfet zu Haute 
Hille, wo diefe Schale vorfommt, findet fih aud ein 
Bubstratum, welches wohl nur zu ihr bezogen werben 
Bann. Es belebt aus mehreren, unten zufammen han: 
enben, oberwärts oft nur eine Linie divergirenden, oft 

einander bingeneigten Näpfchen, fo daß durch die 
verfchiedene Neigung berfelben das Thier feine Stelle 
etwad-ändern zu können ſchien. 
4H. opercularis = Pileopsis opercularis Des- 
hay.*#). tf. 111. fg. 8 — 10. 

- H. testa orbiculari, extus concava, intus con- 
Vexa, papyracea, sublamellosa, squamaeformi; apice 
spirato depresso, submarginali, striis tenuissimis 
irregularibus interruptis. Diam. 0,025. In derfelben 
Gebirgsſchichte mit diefer Scale findet man auch ein 
Subftratum mit ganz aͤhnlichem Muskeleindrud, welches 


16) Wie 3. 17) Wie 1, 18) Wied, 19) Wie 12, 
2) Beil. 21) Wie 2. ME, W) Bie 1. 24) 
Wie 8. 285) Wie 3. 
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blätterig und fehr concav, außen befefligt gem und 
wohl zu diefer Art gehört. Denn da die Schale felbft 
außen concav ift, fo bedurfte fie eines noch concaveren 
Subftratumd, damit das Thier zwifchen beiden Platz 
—— konnte. Im aͤltern Grobkaik zu Parnes; ſehr 
elten. 

6) H. laevis Sow. #6), * 10 — 16, 

H. testa laevi....... Aus London: Thon. 

6) H. granulatus Basterot ?”). if. IV. fg. 14. 

H. testa lateraliter compressa, longitudinaliter 
eostata, costis granulosis, margine irregulari. Long. 
0,012. — Der Ecpeitel flebt nur etwa 3 von ber Ränge 
ber Schale vom Hinterrande entfernt. Die Schale hat 
ben Habitus von Hipponyx, doch das Subftratum ift 
unbekannt. — Im jüngern Grobkalf zu Dar bei Bor 
beaur. Vergl. Capulus und Pileopsis. 
(6. H, Bronn.) 

HIPPOPHAE L. Diefe Pflanzengattung von uns 
befannter natürlicher Verwandtfchaft, gehört zur vierten 
DOrbnung der 22ften Linne’fhen Klaffe. Ihr, Gharafter 
ift bei der männlichen Blume ein zweigetheilter Kelch, 
feine Korolle, und ungeflielte Antheren; bei ber weibs 
lihen ein —— Kelch, ein einfacher Griffel, 
und ein Fruchttnoten, aus welchem fpäter eine einſa⸗ 
mige Beere wird. Die einzige befannte Art, H. rham- 
noides L. Sp. pl., welche im nörblihen Europa zu 
Haufe ift, wird ein hoher Straub mit an der Spige 
dornigen Zweigen, linienförmig > lanzettförmigen, oben 
unbehaarten, unten weißlich=fhuppigen Blättern, unb 
goldgelben Beeren. Diefer Strauch, welder in ber 
Engl. bot. t. 425. abgebilbet ift, findet fich häufig in 
unferen Gärten unter dem Namen Sanddorn *), Die 





26) Wie 4. 27) Basterot in den Mdmoires de la Socidtd 
d’hist. natur, de Paris II, ı. (1825), p. 72. 

*) Auch im nördlichen Afıen findet fich diefer Etrauh; er 
waͤchſt auf Klippen und Felfen im Flugfande, Iefonders am Mees 
tesftrande, in frifhem, fandigen oder Kiefigen Boden bis zu 2000 
Fuß Höhe, wild, bleibt nur niedrig, wird aber durch Kultur uns 
leich höher und bei uns in den Gärten zumeilen über 10 Fuß 
hoch. Die ftarten, Aftigen, weit auslaufenden Wurzeln ftreichen 
in ſchlefer Richtung bis gegen 5 Fuß Tiefe; die fperrigen, bleg⸗ 
famen, durch einander gewachſenen Zweige breiten ſich ſchon von 
unten auf weit aus, und find häufig, beſonders an den ruthens 
förmigen Enden, mit fangen, fteifen, fpigigen Dornen befegt, die 
aus den Winkeln der Blätter fommen; die Rinde iſt Anfangs grau, 
nimmt aber fpäter ein fihmarzbraunes und endlich ein roftfarbiggs 
Anfchen an; das Holz weißgrünlih oder gelblich, oft nad) dem 
Kerne zu braun geflammt, grob furzfaferig, hart, feit und glatt. 
Die im Oktober reifende, mit einer binnen, glatten, fleifhigen 


“ Haut umgebene Steinfrucht iſt eine kleine, erbfengrofe, röths 


(änzende Beere, welche eine umgekehrt eiformige Ger 
ftalt und einen herben Geihmad hat, einen rundlichen, braunen 
Samenkern enchäft, und bald nad) der Reife abfällt, Die Fort 
pflanzung gefhicht durch Samen, Wurzelfhöflinge, Ableger und 

chnittlinge; der Same geht aber erit im zweiten Frdhja re mit 
zwei rundlichen Samenblättchen auf. Zu Befeftigung fandiger Dis 
nen und Dämme ift der Strauch fehr brauchbar, in fofern fie da⸗ 
tucch fehr haltbar werden, und gebeibet, wo oft feine andere Pflanze 
forttommen mil, eben fo zu diden, fhüsenden Heden und wegen fels 
ner goltfarbigen Anospen und fafrangelben Beeren, zu a 
Sein Holz wird vom Tiſchler und Drechsler zu mancherlei Meinen 
Waren und Geräthe verbraucht, laͤßt ſich ſchoͤn beigen, färben und 


lichgelbe, 
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zweĩte vom Linne beftimmte Art, H. canadensis, bilbet 
nebft H. argenten Pursh. eine befondere Gattung, She- 
pherdia Nur. — ©, Spr. Syst. 111, 902. (Sprengel.) 
NIPPOPHAGI, 1) Sarmatae, beim Ptolemäus 

ein Volk an dem öftlichen Zufluffe bes Rhosſtroms (an 
der Kama), etwa in ber .. des heutigen Perm, 
wo noch jest die Syrjänen, em Stamm von Halbno⸗ 
matden, der Gewohnheit des Benugens ber Pferde als 
Schlacht» und Melkvieh getreu ift, die der alte Geo: 
granh durch jenen Mamen andeutet. 2) H. Scythae, 
ei demfelben ein Volk am ber Dftfeite des Imaus (bier 
der Altai), etwa mörblich der Irtiſch- und Selengas 
quellen, wo noch heute Kalmückenhorden mit allen Ges 
wohnbeiten ber alten Skythen nomabdifiren, und das 
Dferdjleifch als Rederbiffen achten, (Benicken.) 
HIPPOPODES (Dferbefüßter), ein fabelhaftes Nord: 
landsvolk bed Pomponius Mela *) und bes Plinius *), 
weiche dieſe Nachricht wahrſcheinlich von älteren griechis 
fchen Geograpben entlehnt hatten ?). Die unerforfchten 
nördlichen Gegenden der Erbe boten dem Süpdländer im 
Auterthume zu Phantafiegebilden den weiteſten Spiels 
raum dar; auch mag die feltfame Tracht der Polarvöls 
fer, die ſich ganz in Thierfelle Fleideten, zur Taͤuſchung 
Vieles beigetragen haben. Die Fußbedeckungen von Pelz: 
werk aus Einem Gtüde mögen dem an Sandalen, welche 
mit zierlichen Riemen befeftigt waren und bie natürliche 
Form des Fußes genau fehen liefen, gewöhnten Auge 
des Südlaͤnders wohl ein wenig pferbefußartig vorges 
kommen ſeyn. Die vermeintliche Deimath der «Dippopos 
den wird von Pomponius Mela ziemlich beftimmt anges 
geben; er feßt fie in die ber Sarmalia Europaea gegens 
über liegenden Gegenden. „Das“den Sarmaten gegen» 
über liegende Gebiet, fagt er, erſcheint wegen des wech⸗ 
felnden Andranges und Zurüdwogens des Meered, und 
weil die Räume, durch die es getrennt ift, bald durch 
die Meereswogen bededt, bald troden find, jetzt als 
Infeln und bald wieder ald ein einzelnes zufammen 
hängendes Land, Hier wohnen die Ddäonen (Eiereffer), 
die nur von Eiern ber Sumpfoögel und von Hafer 
leben. Auch foll es bafelbft Hippopoden geben und 
Panoten (Ganzohren), beren Ohren fo groß und breit 


poliren umd gibt Epazierflöde, Pfeifenroͤhre u. f.z feine Beeren, 
welche einen berben, fauren, gelben, färbenden Eaft enthalten, 
werden am bothnilden Meerbufen zu einer Lattwerge verfocht, an 
einigen Orten zu Fifchbrähen benugt, Me davon einen angenehmen 
Geſchmack befommen. Als Farbholz verdient er mehr Aufmerkſam⸗ 
keit, wie geither; denn unvorbereitctes Zuch erhält in dem Abſude 
von 4 Loth Bmweige und Blaͤtter eine Lederfarbe, und Seide wird 
blafgrau, mit Gifenvitriol vorbereitetes Zuch nimmt eine anges 
nehme jhmarzbraune Farbe an, welche fehr gefättigt, auf der eben 
fo behandelten Seide aber etwas ſchwaͤcher ausfällt, alauntes Tuch 
endlich uud Seide befommen eine gefättigte Iedergelbe Farbe. 
Ä (Fr. Thon.) 
1) Mela de sitn Orbis 111,6. 2) Hist. Nat. IV,27. 3) 
Der grichifhe Geograph Megafthenes (er lebte zur Beit des 
Seleucus Ricator und war der Verfaſſer einer indifchen Gefchichte, 
Pet. Berti Theat. Geogr. Vet. Tom. I, Praef. p. 4.) ſcheint ber 
Urheber dicker Fabeln newefen au fern; er hatte in feinem geo« 
grarhifhen Buche von drwrorofsug, dorönos, und uorop&tikuog 
geſchrieben. 
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ind, baf fie ben ganzen Körper einhällen und ben 
Radenden zur Kleidung dienen.” Dann fegt Mela zur 
eigenen Rechtfertigung binzu: „dieß find zwar nur Fa⸗ 
bein; aber dennoch find fie von achtungswerthen Schrifts 
ftellern aufgenommen worden.” Plinius fcheint biefelbe 
riechifche Urkunde benugt zu haben; er fagt im feiner 
turgefhichte: „Man fpricht auch von Donifchen Ins 
fein, auf welden die Einwohner von Bogeleiern und 
Hafer leben, Bon andern Infeln fpricht man, auf wel 
hen die Menſchen mit Pferdefüßen geboren würden, bie 
man Hippopoded nenne; und ferner von Inſeln ber 
Panotier (Ganzohren, eine andere Lesart hat für Pano= 
tiorum fälfhli Fanesiorum), auf welchen bie übrigens 
nz; nadten Körper der Einwohner von ihren unges 
— großen Ohren ganz bedeckt würden.” Solinus *) 
fimmt mit Plinius überein. Vergl. die Art. Hellusier 
und Oäonen. (Aug. Wilhelm.) 


HIPPOPODIUM, eine von Sowerby *) aufges 


ſtellte foffile Mufchelgattung, die im Lias vorfommt und 


abgebildet 
(Bronn.) 

RIPPOPODIUS, Quoy et Gaimard (Zoophyta), 
eine Gattung der Medufen (Acalephae) von ben ges 
nannten Begränbern derfelben zuerſt befchrieben in Au- 
nales des Sciences naturelles X. daraus in Isis XXT, 
©. 838. Eſchholtz (Spftem der Acalephen. p- 146) 
ſtellt diefelbe im bie (2te) Familie Physsophoridae, 
zwifchen Physsophora und Rhyzophysa, Cuvier (regne 
animal dd. 2. I1!, 287. unter dem falfhen Namen 
Hippopus) in die Hauptgattung Physsophora, zwiſchen 
die Untergattung gleiches Namens und Capulites. Ein 
Bruhftüd des ganzen Thieres warb von Bruguiere in 
ber Eneyclopddie methodique, Vers. pl. 89. £.5. 6 
und von Oro in Acta nova Acad. Caes, Leopold, 
XI. pl. 42. f. 3. unter dem Namen Gleba, als eigene 
Gattung aufgeftellt. 

Als Kennzeichen hebt Efhholtz heraus: bie Fang⸗ 
fäden baben fadenförmige Zweige, fugelige mit’ Flüͤſſig⸗ 
feit gefüllte Bläschen ftehen an der Wurzel ber Zweige; 
die Schwimmflüde find knorpelig und haben eine 
Schwimmböhle, die mit einem Blatte halb überdeckt iſt. 
Die Entdeder geben noch befonders an: „bie Xhiere, zus 
fammen gehäuft, frei, fchwimmend, bilden. Reihen von 
6— 9 Individuen, gruppirt umwine Schnur von Sau⸗ 
gern und Eierſtoͤcken, welde ſich fehr weit ausdehnen 
kann. Die einzelnen Individuen gleichen einem Roßs 
bufe, zufammen gehäuft der Äpre einer Briza oder eis 
nem Hopfenkaͤtzchen.“ | 

Die einige Art ift H. luteus. Die Entbeder 
fagen von bderfelben Folgendes: „dieſes Thier it wieder 
eine von ben Formen, die man ſchwer mit einem ans 
dern Thiere vergleichen kann; noch fchwerer iſt bie Art 
bed Lebens in diefen Individuen, welche fich beim ges 
ringften Stoße trennen, zu begreifen. Unter einer großen 


wovon eine Art: H. ponderosum von ihm 





4) Polyhist. XXX. n 
*) Mineral Conchol. of great Britain III. 1821. tab. 250, 
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Menge ift man felten fo glüdtich, ein vollfläntiges Erems 
plar zu erhalten. Es bildet einen Kegel von der Ränge 
eines Zolls, und beiteht aus 7 — 8 Individuen, bie dach: 
zirgelartig und abmwechfelnd über einander liegen, fo daß 
ie größten die unterften find; von einem der obern gebt 
eine Eiers und Saugerfhnur ab, läuft durch den Ka» 
nal, welden fie durch ihre Zufammenbäufung bilden 
und hängt 8 — 10 Zoll lang hervor. Die untere Fläche 
bes einzelnen Individuums it rundlich, concad mit vier 
einen Spigen am Umfang ber Goncavität, welche zur 
Verbindung der Individuen dienen. Auf der Bafis die: 
fer Spigen erbebt fi eine Bleine, fehr dünne, halb⸗ 
—— Klappe, 8 — 4 Linien breit und außer 
em Waſſer faum fichtbar; durch ihre Bufammenziehung 
wirb die Drtöbemegung beftimmt. Eine Seite des Ins 
dividuums ift ausgefchweift, und dieſer Ausfchnitt bildet 
vereinigt mit dem der andern Individuen den Gentrals 
fanal. Die obere Fläche bes Thieres ift ebenfalls con: 
cad. In der Mittellinie ift ein Streif, ohne Zweifel der 
Anfang des Ganges, der zur Ernährung dient. Übris 
gend —* dieſe ziemlich derben, durchſichtigen, opalartis 
gen Thiere von unten nach oben, in abnehmender Reihe 
geordnet; gewoͤhnlich endigen 2 ſehr kleine mehr abge: 
rundete Individuen die Spitze bed Kegeld, Die Schnur 
der Fühlfäden und der Sauger hängt am haͤufigſten 
mitteld eines Heinen Anbängfeld an der Spitze des Kes 
eldö, doch auch biäweilen an.dem zweiten oder britten 
ndioiduum; fie tritt willfürlich aus dem Kanal, der nicht 
über einen Zoll lang ift, heraus und zieht ſich wieder 
binein. Die Ausdehnung der Sauger, deren Beweguns 
gen ſehr rafch und lebhaft find, erftredt fi auf 7 bis 
auf 8 Zoll. Auf dem Stiele eined jeden und zwar auf 
einer Seite befindet ſich ein ovaler ſchoͤn gelber Körper, 
ber geftreift und von einem fpiralförmigen Faden bes 
gleitet if. Zwiſchen den Kühlfäden bängt nur ein eins 
diger verzweigter Gentralftiel von Saugern bervor, wäh: 
rend eine Gruppe von ziemlich zahlreichen Saugern faft 
nie aus dem Leibe vortritt. ir haben nie mehr als 
8 bis 10 Individuen zufammen gehäuft gefunden, ins 
defien fann man wohl benfen, daß fie in größern Mafs 
fen vorfommen. Sind die Füblfäden zurüd gezogen, fo 
bewegen fie ſich horizontal, bangt aber die Schnur ber 
Fühlfäden heraus, fo fhwimmen fie fenkrecht, und das 
Schwimmen geſchieht mitteld der angezeigten Klappe. 
Es wirken nicht alle zufammen, fondern ein einziges ift 
im Stande, die Mafje zu leiten; find fie getrennt, fo bes 
megen fie fih auch einzeln. Dasfelbe gilt auch von den 
üblfäden und Saugern, welche auf biefe Art über 12 
tunden leben fönnen; um ber befiern Unterfuchung 
willen muß man ſelbſt zu diefem Mittel feine Zuflucht 
mebmen. Die Zrennung der Individuen geſchieht fo 
leicht, daß wir fie fat immer einzeln antrafen; man 
findet auch vereinigte, welche nur die ‚Hälfte des Ke— 
elö bilden, aber noch tie Fühlfäden und Sauger am 
ipfel haben. Wir können nicht fagen, wie die Ernähs 
rung bei tenjenigen geiciebt, an denen feine Sauger 
hängen, benn es zeigt fich fein Kanal, ber von dem eis 
nen zum andern liefe und fie hängen fo ſchwach an eins 
A. Cuchti.d. W.u.. Zweite Sect. VII. 
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ander, baß man «3 nur ein Ankleben nemnen fann, wie 
bei den Salpen." (D. Thon.) 

HIPPOPODROMEN, Plänfler zu Roß bei ven 
Makedoniern. Sie waren ungebarnifht, aus den bes 
zwungenen Skythen, Sarmaten und Arabern genoms 


‚men und mit Bogen ober leichten Wurffpeeren bewaffs 


net: Ihr Hauptgefchäft beftand im Auffpüren des Feins 
bed und im Spaͤhen nad Beute. Sie bilbeten nicht 
eigne Scharen, fondern waren den leichten Reiterabtheis 
lungen beigegeben. Vgl. Arrian an mehreren Orten. 
(Benicken,) 

HIPPOPOTAMUS, Linne (Mammalia), Nitpferd, 
Flußpferd. Eine Gattung Sdugethiere, nah Guviers 
Eintheilung (regne animal. ed. 2.) in bie Ordnung 
Pachydermes gehörig, und zwiſchen bie Gattungen 
Mastodon und Sus geftellt. 

Die Kennzeichen find nah Cuvier\(l..c. I, 242.) 
folgende. An allen Füßen 4, faſt unter einander gleiche 
Beben, mit Heinen Hufen; in ber obern und untern 
Kinnlade jederfeits 6 Mahlsähne, von welden die 3 
vorberen tegelförmig find, bie 3 bintern 2 Par Spitzen 
haben, welche jedoch, durch das Kauen abgeicliffen, 
das Anſehen von 2 einamber gegenüber ſtehenden Klee— 
blättern erbalten, 4 Schneibezähne in jedem Kiefer, von 
welchen die oberen kurz, fegelförmig, und zurüd gebogen, 
bie untern lang, cylindriſch, ſpitzig find und nad vorn 
geftredft liegen; im jedem Kiefer 2 Eckzaͤhne, wovon der 
obere gerade, der untere fehr dick und zurüdgebogen ift, 
beide nugen fich einander ab. Der Körper maflig, haars 
108, die Beine febr kurz, fo, daß der Bauch fall auf 
der Erde liegt, der Kopf unmaͤßig groß, mit großer 
aufgeſchwollener Schnautze, welche die ftarfen, vorbern 
Zähne umſchließt, der Schwanz furz, bie Obren und 
Augen Mein. Der Magen iſt in mehrere Säde ges 
theilt. ’ 

Cuvier fpricht noch neuerdings (1829. Règne 
animal. ed. 2. I. 242.) nur von einer einzigen les 
benden Art, aud dem mittlern und füblichen Afrika, und 
ſcheint alfo die früheren Angaben Desmoulin’s (1525. 
Dictionnaire classique d’'histoire naturelle. tom. VIII, 
Art. Hippopotame ), welder noch eine Art annimmt, 
nicht zugeben zu wollen, da er ihrer gar nicht gedenkt. 
Wir werden auf die Unterfchiebe beider Arten unten zus 
rüd kommen, vorerft aber das Allgemeine voraufgeben 
laffen, da Mehrere davon wohl beiden Arten zufommt, 
die bis jetzt von den Reifenden und Naturforfchern nicht 
unterfchieden worden find, 

Die Benennung dieſes Thieres, aus bem frühen 
Alterthume und der griechifhen Sprache herruͤhrend, bat 
bei mehreren Schriftftellern, welche basfelbe wahrfcheinlich 
bloß dem Namen nach fannten, zu fehr unvollfländigen 
Beichreibungen besfelben Veranlaffung gegeben und nur 
Diodor ſcheint das Michtigere netroffen zu baben, wenn 
er angibt, daß das Geſchrei des Thieres dem Wiehern bed 
Pferdes gleiche. Die Drganifation des Flußpferds ſelbſt 
war large Zeit nur unvollitändig bekannt, wie aus dem 
Folgenden näher hervorgehen wird. Daß umter dem 
Behemoth des Buches Hiob das aaa zu verftehen 
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ſei, ift kaum zweifelhaft, obſchon bie bort befindlichen 
Angaben ungenügend find, Die Belchreibung, welche 
Ariftoteles gibt (Hist. anim. II, 7.), ift voller Irr⸗ 
thümer. Er ſchreibt ihm zwar Ägypten als Vaterland 
u, fagt aber weiter: bad Thier bat die Größe eines 
felö, die Mähne und die Stimme eined Pferbs, ben 
gelpaltenen Fuß eines Ochſens; feine Schnauge iſt ſtumpf, 
er Mund mittelmäßig gefpalten , bie Zähne ftehen etwas 
vor, ber Schwanz gleicht dem eines Schweines und die 
Haut des Rüdens ift fo did, daß man Wurfſpieße aus 
ihr machen kann. Man muß fich über diefe fonderbare 
Beichreibung um fo mehr wundern, wenn man auf bie 
Quellen berfelben zurüd gebt; denn fie ift faft ganz aus 
Herodot entlehnt, der body was er felbft gefeben hat, 
fo genau befchreibt. Diefer bat zwar noch einen Irr⸗ 
thum mehr, als Ariftoteles (denn er fagt, daß ber 
Schwanz bed Flußpferdes dem des Pferdes gleiche), das 
gegen bat er auch wieder einen weniger, indem er bie 
röße beöfelben mit der ber größten Dchſen vergleicht 
(Herodot. Il, 71.), Man würde nach diefen beiden Be: 
fhreibungen zu glauben verfucht feun, daß die Alten 
unter dem Flußpferd ein anderes Thier verftanden, als 
wir —— Tages, wenn nicht Diobor (Lib. I.) 
und darüber aufflärte;s denn er gibt ihm feine wahre 
Größe, wenn er fagt, es fei 5 Vorberarme lang und 
fein Körper näbere fih an Umfang dem bes Elephanten. 
Meiter aber gibt er an, es babe an jeder Seite 3 vors 
fpringende Zähne, melde größer ald die Hauer bed 
Ebers feien, doch läßt er ihm noch gefpaltene Füße 
gib Ochfenfüßen. Plinius, welcher recht gut diefe 
ſchreibung fennen fonnte, bat doch nur die ded Aris 
ftoteles aufgenommen; doch gibt er bie Größe nicht 
an und fagt von ber Haut nur, man fünne aus ders 
felben Helme und Schilde machen, die undurchdringlich 
feien, fo lange fie nicht naß würben (Lib. VIII. cp. 25.). 
Er bringt aber noch ben Jrrthum hinzu, daß das Thier, 
wie die Seehunde, mit Haaren bededt fei (Bud 9, 
Kap. 12.). Plinius hätte indeffen fich beffer inftruis 
ren fönnen, ba er felbft erzählt (Buch 8. Kap. 26.), 
baß unter dem bil Scaurus ein Hippopotamus zu 
Rom gezeigt wurbe, Auch wiſſen wir von Dion, baf 
Augufius bei dem Triumphzuge Über die Kleopatra 
ein folhes Thier mit aufführte. Nah Plinius Zeiten 
fabe man mehrere Flußpferbe in Rom. So lief nad 
dem Zeugniß von Julius Gapitolinud, Antonius 
ein brittes ſehen, andere Schriftfteller erzäblen, daß der 
Kaifer Commodus bei einer Gelegenheit ihrer 5 zeigte 
‚und bei einer andern eind mit eigener Hand tödtete; 
auch unter Heliogabalus unb Gorvianus fonnte 
man bergleichen fchauen. Nichts defto weniger haben die 
nah Plinius lebenden Schriftfteller keine beſſere Be: 
fhreibung, 3. B. Ammianus Marcellinus, ber 
noch ausdruͤcklich erzählt, daß bie Flußpferde feit der 
ei bes Kaiferd Iulian aus Ägypten verfchwunden 
eien. 
Dagegen ſagt Abbollatif, ein Arzt aus Bagdad, 
ber zu Ende bed 12ten Jahrh. unter dem Schuß von 
Bohasddin, Vezier von Saladin, ganz Ägypten durchs 
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wanberte (Relation de I’Egypte trad. par Sylv, de 
Sacy. 1810. 4.), daß die Blußpferde wieder im Delta 
erſchienen ſeien. Nach feiner genauen Angabe finden fie 
fih in dem niedrigften Theile des Fluffes bei Damiette, 
find fehr ſtark, von erftaunenswerther Kraft, und bieten 
einen fchredbaren Anblif dar, Der H., fagt er, vers 
folgt die Kähne, wirft fie um und verzehrt Alles, weſſen 
er von ber Ladung habhaft werben kann, gleicht mehr 
dem Büffel ald dem Pferde und feine rauhe Stimme ift 
ber bed Pferdes oder vielmehr bes Maulefeld ähnlich, 
fein Kopf fehr plump, dad Maul weit gefpalten, bie 
Zähne fehr ſpitz, die Bruft breit, der Bauch herabhäns 
gend und die Beine kurz. Weiter fpricht er von einigen 
biefer Thiere, welche vom Fluffe nah Kairo getrieben 
wurben, und bort nur durch nubifche Schwarze, in bes 
ren Lande das Thier fehr befannt ift, getöbtet werben 
fonnten, fügt hinzu, baß ihre Haut ſchwarz, haarlos 
und fehr did war, bie Länge vom Rüffel bis zum 
Schwanze 10 mittlere Schritte, ihre Stärfe bie bdreis 
fache eimed Büffel betrug, daß Hald und Kopf das 
nämlihe Verhaͤltniß wie bei diefem Thier, hatten, ber 
Mund vorm, oben und unten mit 6 Zähnen befegt war, 
von welchen die Außern feitlichen einen halben Vorder⸗ 
arm lang, bie mittlern nur etwas fürzer waren, daß 
in den. Seiten der Kiefern eine Reihe von 10 Zähnen 
ftand, welcde die Größe eines Hübnereies hatten, daß 
der Schwanz nur einen halben Vorderarm lang, fingers 
did und haarlos, die Beine nicht höher ald ein Dritts 
theil der Vorberarmälänge waren, baß bie Füße denen 
bed Kamels glihen, aber 4 Hufe hatten, und daß 
enblich ber Körper bider und länger war als beim Gles 
phanten. lberfieht man den Irrthum über die Baden: 
zaͤhne, welcher fich indeffen wegen ihres Baues leicht 
entfchuldigt, fo ift diefe Befchreibung eine der genaueften 
aus früherer Zeit. 

Belfer als die Naturforfcher und Hiftoriker, haben 
bie alten Kuͤnſtler das Nitpferb dargeftellt. So findet 
man es unter andern febr kenntlich abgebilbet, in Ges 
fellfhaft bes Ibis, des Krokodils und der Lotuspflanze, 
auf dem Fried der Statue des Nils im Belvedere zu 
Rom, wo nur Füße und Zähne nicht ganz genau aus⸗ 
gebrüdt find, Auf dem, unter dem Namen der Mofail 
von Paldftrina befannten Kunſtwerke, welches die Thiere 
Ägyptens und Üthiopiens darftellt, find 8 fehr aute 
Figuren vom H,, deren 2 durch Mobrenjäger von Pfeis 
len durchbohrt, das dritte fchwimmend erfcheinen. Das 
Bild von biefem entipricht ganz der Natur, es zeigt, 
wie das Flußpferb fi dem Strom überläßt, nur den 
Oberkopf aus dem Wafler ftedend, um Ohren, Augen 
und Schnauze frei zu haben, hören, ſehen und athmen 
zu können. Die Münzen von Hadrian, der bis zu den 
Wafferfällen des Nils in Ägypten vordrang, zeigen fehr 
bäufig diefem Lande entlehnte Attribute und unter andern 
aud das Flußpferb mit dem Krofodil und dem Nilgott. 
Eine diefer Münzen in Angeloni’d Geſchichte der Kais 
fer (Xaf. 149. Fıg. 58.) zeigt das Flußpferd, mit einem 
darauf reitenden Kinde, dabei befindet ſich ein Krofodil, 
fo wie auch auf einer andern ſolchen Minze, welche in 
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dem Wert von Jakob be Bie über die Münzen ber 
römifhen Kaifer (Taf. 39. fig. 7.) abgebildet if. 

Diefe Denkmäler — die Maͤngel der Be⸗ 
—— und laſſen feinen Zweifel über die wahre 

mwendung des Namens Hippopotamus in früherer Zeit. 
Er erfcheint immer unter den Symbolen — ſo 
wie ſein Name uͤberall unter den, dieſem Lande eigen⸗ 
thuͤmlichen Thieren. Es laͤßt ſich alſo daraus der Schluß 
iehen, wenn man auch feine andern Beweiſe dafür 

tte, daß jene Abbildungen und dieſer Name demſelben 
Thiere zugebören. 

Das chriſtliche Europa ſahe kein lebendes Nilpferd; 
Belon war der erfie neuere Schriftfteller, welcher feibſ 
eines beobachten konnte. Er ſahe es zu Konſtantinopel 
und beſchreibt es in ſeiner Naturgeſchichte der Fiſche, 
indem er zugleich eine Abbildung nach einer Muͤnze Ha⸗ 
drians gibt, wobei er jedoch den Irrthum auf der ans 
— Bildſaͤule des Nils berichtigt, welche dem 

iere 5 ſtatt 4 Zehen gibtz von den Zaͤhnen ſagt er 
nichts weiter, als daß fie denen bed Pferd's zu vers 
gleihen. Geßner in feinem Thierbuche fchreibt nur Bes 
lon nad. Gin balves Jahrh. nach diefem befaß ein 
italienifcher Ghirurgus Namens Zerenghi zwei Hippo: 
potamushäute, Männchen und Weibhen, und gab eine 
ſehr gute Befchreibung der Art, nebſt einer Abbildung 
bed Weibchens heraus. Aldrovandi, weldem er das 
naͤmliche Weibchen gezeigt hatte, hatte es für feine Nas 
turgefchichte der Thiere zeichnen laffen, inbefjen ift es 
nicht diefe Figur, welche in feinem Werke erfcheint, ſon⸗ 
dern eine andere, bie er feiner Angabe nah von Padua 
erhielt. Wahrſcheinlich ift diefe von Alpini; benn 
man findet fie in bes Lestern Werke pag. 247. Der 
elehrte Fabius Columna hatte von dem Thier 
Eurenabl eine bei Weiten beffere Zeichnung machen 
laffen, welche mit einer guten Befchreibung im 3. 1616 
erfhien und alfo früher, alö die von Aldrovandi, felbft 
wenn man annimmt, daß biefe von Alpini gewefen fei. 
Denn diefer Arzt verließ Agypten 1583, wo er 3 Jahre zus 
ebracht hatte, und flarb zu Padua 1617. Da man feine 
Raturgefih. Aguptens erſt im 3. 1735 erſcheinen lieh, fo 
fing dadurch der Gegenftand an, etwas verwirrt zu werben, 
Er überfchrieb fein 12te8 Kap.: vom Chaeropotamus u. 
Hippopotamus, und gibt die Zeihnung von 2 ausges 
fiopften Häuten, von denen die eine einem ausgewach⸗ 
fenen, weibliben Thiere, die andere einem Fetus ange 
bört, welche er bei dem Pafcha von Kairo ſah. Beide 
Häute gehören offenbar dem jest fo genannten Hippo⸗ 
potamus an, nur daß der Schädel und folglich auch die 
Zähne zugleich mit den übrigen Knochen bei dem Aus⸗ 
flopfen weggenommen worden find, Er fließt aus diefer 
Abmefenheit der Zähne, daß dieß nicht der Hippopotas 
mus der Griechen feyn könne, weil diefer etwas vors 
fiehende Zähne gehabt habe, und da er einige Zeit nach⸗ 
ber zu Alerandrien eine andere Haut mit Schädel und 
Zähnen fah, fo gab er auch von dieſer eine Abbildung, 
diefelbe, welhe Aldrovandi fon geliefert hatte und 
ſchloß nun, baß dieß der wahre ‚Dippopotamus der Gries 
hen fei, weil er mit ihrer Beſchreibung beffer übereins 
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flimme. Aus dem Grunde glaubte er auch, daß bie 
Biguren auf der VBildfäule des Nils nicht den Hippopo> 
tamus, fondern ein anderes Thier barfiellten. 


Diefer Irrthum der Alten, daß nämlich die Zähne 
bed Hippopotamus aus dem Maule vorfländen, war 
ſchwer zu vermeiden, wenn man dad Thier nicht lebens 
dig gefehen hatte. Diefe Zähne, befonders die Edzähne 
find fo groß, daß man faum begreift, wie fie von den 
Lippen bedeckt werben können; nun hatten aber die Alten 
ſchon viele foldye Zähne gefehen, felbft da, als fie noch 
feinen Begriff von der Größe des Thiers hatten, welche 
fie der eines Eſels gleich ſchaͤtzten. Diefe Zähne mad: 
ten einen Handeldartifel aus und man wandte fie flatt 
Eifenbeins zu den koſtbarſten Kunftwerfen an. So fpricht 
Pauſanias von der Bildfäule einer Göttinn, deren 
Gefiht aus folhen Zähnen gemadt war und Kosmas 
will zur Zeit des Kaifers Juftinian einen folhen Zahn 
geſehen haben, der 13 Pfund wog. Indeſſen ift es 
Thatſache, daß man die Zähne des H. nicht fieht, wenn 
dad Maul gefchloffen ift, und mehrere Augenzeugen bes 
flätigen dieß, ganz deutlich aber fieht man ed an Köpfen, 
im Parifer Mufeum und anderwärts, deren Haut dur 
das Trocknen nicht zufammen gefchrumpft it. Die ans 
tifen Figuren, von denen wir ſprachen, geben uns alfo 
ein treues Bild des Thieres, und die Annahme einer 
zweiten Thierart ift keines Weges erforberlih, um fie 
zu erklären. Alpini feste das Vorbantenfeyn einer 
folhen Art voraus, und behauptet, daß die Griechen fie 
Chaeropotamus genannt hätten. Nun findet ſich aber 
in feinem alten Schriftfteller diefer Name, wohl aber 
fieht man auf der gedachten Mofail ein vierfüßiged Thier 
mit einigen faum zu beutenden Schriftzügen, bie man 
emeiniglich als yonoı lief. Da aber die Alten einen 
‘haeropithecus hatten, welches wahrfceinlich eine Art 
MandriU war, und die fraglihe Figur einem ſolchen 
einiger Maßen gleicht, fo läßt fich aus berfelben auf das 
Dafeyn bed Chaeropotamus nicht fließen. Herr 
mann in Straßburg, der die Erfiftenz desſelben behaup⸗ 
tet, warb offenbar von feinen Anſichten über bie Vers 
bindung der Wefen durch eine fortlaufende Kette irre 
geleitet. 


Was dad Vaterland der Flußpferde betrifft, fo 
ift dasfelbe außer dem Nil, oberbalb der Wafferfälle, bes 
fonders dad Kap der guten Hoffnung und ber Senegal, 
aud weiß man von vielen Reifenden, baß fie in Guinea 
und am Gongo vorhanden find. Bruce verfihert, daß 
fie in Abyffinien im Nil (febe weiter unten bie Angas 
ben von Rüppel) und im Eee Tzana fehr häufig find, 
Le Baillant fand fie in allen Theilen des Kafferlans 
bed, die er burchreifte und fo ſcheint das füdliche Afrika 
faft überall damit bevölkert. Es fragt fih nun, ob fie 
fih nur in biefem Welttheile finden? Nad einer alten 
Meinung Idugnet fhon Strabo (Libr. 15.), geftügt 
auf das Zeugniß von Nearchos und Eratofihenes, 
baß ed dergleichen im Indus gebe, obgleih Oneſikri⸗ 
to8 es behauptet; Paufanias flimmt mit den beiden 
erften überein, aber Philoftratos — ſind 
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der Meinung bed Lesteren. Buffon widerſpricht ber 
Anfiht Michael Boym’s, ber in feiner flora sinensis 
1656 China ald Vaterland angibt, fo wie der Angabe 
Aldrovandi's (de quadruped. dig.) von einem Briefe 
Alexanders an Ariftoteles, nach welchem fie im Ins 
dus einbeimifch waren. Linné's Anführen, daß fie ſich 
in Afiens Flüffen fänden, bat feine Auctorität für ſich, 
obgleich Marsden (Hist. of Sumatra) behauptet, ge: 
fügt auf die Erzählung und Zeichnung Whatfield's, 
eines Küftenofficierd, daß fie an der Mündung eines der 
füdlichen Flüffe der Infel vorfämen, und obgleich ferner 
die bataviſche Gefellihaft (Vol. I. 1799) den Hippopo— 
tamus unter bie Thiere von Sumatra, unter dem malay’s 
fhen Namen Conda-Ayer oder Küda = Ayer aufzählt. 
Euvier in feinen Unterfuchungen uͤber diefen Gegen: 
fand, wirft die Frage auf, ob nicht der Hippopotamus 
von Sumatra mit dem Succotyro bon Java, welches 
Nemhoff abgebildet hat, ein und dasfelbe Thier, fchlecht 
abgebildet und fchlecht benannt, fe. Screber bat 
diefe Figur aufgenommen und man wird ſchon an ber 
Abbildung ungefähr ſehen, in wie weit das Thier ent⸗ 
ſtellt iſ. Diard und Dupvaucel, melde Java und 
Sumatra faft nach allen Richtungen durchkreuzt haben, 
eine neue Art Rhinoceros und eine neue Art Tapir das 
feibft entdedten, fonnten doch weder einen Dippopotamus, 
noch den Succotyro auffinden. Vor der Band muß 
alfo noch die Frage über andere Heimathgegenden des 
—— als die oben angegebenen, unentſchieden 
eiben. 


Was das aͤußere Anſehen des Flußpferdes betrifft, 
fo wirb die Größe besfelben fehr verſchieden angegeben; 
bad Meibchen fol 12 Fuß lang, 5 bo feyn, 10 Fuß 
im Umfang haben, die Füße 2 Fuß did und hoc, der 
Kopf 24 Fuß lang feyn, das Männchen dagegen 17 Fuß 
lang. Dagegen gibt Rüppel vie Fänge eines alten, von 
ihm an Drt und Stelle gemeffenen Männdyens nur auf 
135 Fuß von der Schnauze bis zum Schwanzende an, 
Vieleicht rühren dieſe verfchiedenen Maße daher, daß 
manche von ausgeltopften Eremplaren entnommen wurs 
ben, Die Farbe ift ſowohl an auögeftopften, als lebens 
ben, theils fchwarz oder fchieferfhwarz, theild lohfarbig; 
ed ſcheint die Farbe auf das Geſchlecht feinen Bezug zu 
baben, vielleicht deutet fie bloß Varietäten an, vielleicht 
fogar eine befondere Art. Die Haut ift faſt nadt, am 
Halfe zum Theil mit einigen größern Falten, außerdem 
„ mehr oder weniger riffig, mit wenigen einzelnen Borften 

beſetzt, welche um die Lippen dichter fiehen und länger 


find. Die ganze Geftalt erkennt man am beften aus 
der Abbildung. 


Die Flußpferde balten fich theils einzeln, theild ges 
felfchaftlih, wie es ſcheint, parweiſe, an den Ufern der 
Flüffe, oder auf den darin befindlichen Infeln auf. Sie 
geben meiltens des Nachts ihrer Nahrung nah und 
richten in den Reid:, Maid, Hirfen- und Zuckerrohr⸗ 
feldern mebr durch Zertreten als Freſſen, großen Scha— 
ben an. Man behauptete fonft, fie lebten auch von anis 
malifher Nahrung, welches indeſſen nicht der Fall iſt. 
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Sie ſchwimmen und tauchen gut, Binnen aber nicht 
lange unter dem Waffer bleiben, find fehr wild und oft 
ben Menfchen gefährlich, werfen ein Junges, welches an 
den 2 Brüften in den Weichen gefäugt wird. 
Man jagt fie um der Haut, des Fleifches und ber 
Zähne willen; über die Jagd it Rüppel (Reisen im 
Nubien, Kordofan elc. Fr. a.M. 1829) fehr ausfuͤhr⸗ 
li, „Die Harpunen, womit die Hawauit (Hippopotamuss 
Jäger) anwerfen, find etwas von denen der Krofodiljagd 
(f. den Art. Crocodilus) verfchieden; das Eifen- endet 
in einer ovalen Fläche, wie bei einem Radirmeffer, die 
äußern Dreiviertel des ovalen Randes find vorzüglich 
ugefchärft. Am obern Vorfprung der Harpume ift ein 
Harter langer Strid befeftigt und an deſſen anderm Ende 
ein dicker Klog von leichtem Holze, um das bei Nacht 
angemworfene Thier bei Zage leichter wieder aufzufinden. 
Die Hippopotamusjäger werfen ihr Wild bei Zag und 
bei Nacht an; der erfleren Zeit geben fie immer ben 
Vorzug, meil fie beffer den mwüthenden Anfällen des ges 
reisten Feindes entgehen können. Einen Theil des Strifs 
kes nebit dem Holzfchaft der Harpune nimmt ber Jäger 
in bie rechte Hand, in der linfen trägt er das Übrige 
Seil und den Holzfloß; fo nähert er fich behutfam feis 
nem Bilde, wenn es bei Tage auf einer kleinen Inſel 
fchläft, oder er lauert des Nachts an ber Uferfielle, wo 
er hofft, daß das Thier herauskommen dürfte, um in den 
Satfelvern zu meiden. Iſt er bis auf die gewünſchte 
Entfernung genabt (etwa 7 Schritte), fg wirft er Fraft: 
voll die Lanze auf feinen Feind, deren Harpune, wenn 
geſchickt gefchleudert, bis hinter den Wiverhafen durch 
die dicke Haut in bie Fleifhmaffe eindringen muß, Das 
verwundere bier flüchtet fich gewöhnlich nach dem Waffer 
und verbirgt ſich in den Fluten, die Holzlanze fällt ab, 
aber der an das Harpımeifen gebundene Kilos ſchwimmt 
und bezeichnet die Richtung, in welcher der H. gebt. 
Große Gefahr beim Anwerfen bes Thieres ift dann, wenn 
der Jäger von bdemfelben bemerkt wird, ehe der Wurf 
geſchehen ift; zuweilen dringt dann die Beſtie mit Wuth 
auf ihren Gegner los und zermalmt ihn mit Einem Male 
in dem weit offenen Rachen, ein Vorfall, der während 
unferes Aufenthaltes bei Schendi Statt hatte. Dft reis 
zen ganz barmlofe Gegenftände den Zom bes Thieres; 
fo zerfnirfchte in der Gegend von Amara ein 5. mebs 
rere Stuͤcke Rindvieh, die bei einem Waſſerrad angebuns 
ben waren, Sobald dad Thier glücklich wre ift, 
eilen die Jäger in ihre Fleinen Kaͤhne und nähern fich 
behutfam dem fihwimmenden Holzflog, an welden fie 
ein ſtarkes langes Seil befeftigenz; mit deffen anderem 
Ende fahren fie nach der herbei eilenden großen Barke, 
auf welcher ſich ihre Gebilfen befinden; jetzt zieht man 
mit dem Strid dad Thier anz der durch den Widerhaken 
verurfachte Schmerz reizt feine Wuth, kaum bat es bie 
Barke erblidt, fo dringt ed auf fie los, faßt das Fahr: 
zeug mit ben Zähnen und zuweilen gelingt es ihm, fol: 
ches zu zertrümmern oder umzufchlagen. Die Jäger blei⸗ 
ben unterdeffen nicht müßig; 4 bis 6 andere Harpunen 
werfen fie ihm ein, und mit der Anfirengung aller Kraft 
nörhigen fie es durch die Seile derfelben, ſich dicht an 
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die Barke anzulehner, und fo einen Theil feiner Stärke 
zu lähmen, Mit einem fcharfen langen Eifen fucht man 
dann dad ligamentum jugi zu fpalten; fo tödten die 
Eingebornen das Thier. Da die Fleifchmaffe eines aus⸗ 
ervachfenen H. zu groß tft, um ohne eine nambafte Zahl 
Menfchen aus dem Waſſer gefchafft zu werben, fo zer: 
baden fie gewöhnlich das getödtete Thier im Waffer und 
ziehen bie einzelnen Stüde an das Land. Man tödtet 
gewöhnlich in der ganzen türkifchen Provinz Dongola 
nur 1-2 H. jährlich (in den Sahren 1821 bid 1823 
einfchließlich, wurden deren 9 Stüd erlegt, wovon 4 durch 
unfere Hände). Das Fleiſch des jungen Thieres ift ſehr 
ſchmackhaft z ausgewachſene Individuen pflegen febr fett 
u ſeyn und ihre Fleifhmafle ſchaͤzt man gleich 4—5 
Srid Dchſen. Die Haut wird einzig und allein zu vors 
trefflichen Peitfchen (Kurbatſch) verarbeitet; eine Haut 
gibt 350 — 500 folcher Peitfchen; die Zähne werden nicht 
benutzt. Einer der von uns erlegten H., ein ganz altes 
Männchen, fchien feine größte Körper: Dimenfion erreicht 
zu haben und maß von der Schnauze bis an dad Schwanz» 
ende 13% franzöfifchen Fuß, und feine Eckzaͤhne von ber 
Wurzel bis zur Spige längs der äußern Krümmung 26 
frangöfifche Zoll. Um ihn zu erlegen, fämpften wir mit 
ihm 4 Stunden läng und zwar des Nachts; wenig fehlte, 
daß die Beſtie unfere große Barfe und mit ihr vielleicht 
und Alle vernichtet hätte. Als das angemworfene Thier 
die Jäger in dem Meinen Kahn erblidte, welche den 
langen Strid an den Holzklotz der Harpune anbinden 
folten, fchleuderte e8 ſich mit einem Sat auf biefelben, 
riß den Kahn mit ſich umter das Waſſer und zerfchmets 
terte ihm, bie beiden Jaͤger entkamen mit Noth diefer 
rofen Gefahr. Von den 25 Flintenfugeln, in einer 
Eutemeng von etwa 5 Fuß auf den Kopf bed Unthierd 
gefhoffen, hatte mur eine die Haut und den Knochen 
bei ber Nafe burchbohrt; bei jeglihem Schnauben fprigte 
num das Thier reichliche Blutfiröme auf die Barke, alle 
andern ——— waren in ber Dicke ber Haut ſtecken ges 
blieben; ir bedienten und endlich eines Standrohres, 
beffen Gebrauch in fo Meiner Entfernung wir überflüfjig 
laubten, aber nur nachdem 5 feiner Kugeln in einer 
ntfernung von wenig Fuß — die ſchrecklichſte Vers 
wüftung in dem Kopf und Körper bes Thieres angeriche 
tet hatten, gab der Koloß feinen Geift auf. Die Duns 
?elheit der Nacht vermehrte dad Schauerliche des Zwei⸗ 
kampfs; dieſer riefenmäßige H. fhleifte nach Belieben 
unfere große Barfe in jeder Richtung des Stroms, und 
in einem fehr glürflichen Augenblid für uns unterlag das 
Thier, indem ed eben das Fahrzeug in ein Labyrinth.von 
Klippen gefchleift hatte, die um fo gefährlicher werben 
tonnten, da wegen ber großen Verwirrung, morin die 
anze Schiffsgeſellſchaft war, Niemand ſolche bemerkte, 
Bippopotami von der Größe des in Rede ſtehenden koͤn⸗ 
nen von dem Landedeingebornen, wegen Mangel eines 
Standrohrs, nicht erlegt werden.“ 

Nah ben ne Le Baillant's iſt biefem im 
innern Afrifa (f. Deffen zweite Reife) die Jagd nicht 
fo fchwer geworben, obwohl die verwunbeten Flußpferde 
ein Par feiner in den Strom gefprungenen Leute vers 
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wundeten. Es fcheint alfo, als ob bie Wildheit biejer 
Thiere mit den Verſolgungen zunchme. 

Der Schaͤdel des 8 zeigt eine außerordentliche Form, 
1) durch die gerade Stirnlinte von dem Hinterhauptskamm 
bis an's Ende der Nafe; 2) durch das Hervortreten der 
Augenbogen in doppelter Richtung, nämlich über die ges 
nannte gerade Linie, fo daß die Augen fehr boch erfcheis 
nen, und von der Mittellinie nach Außen dergeitalt, daß 
bie Achfen der Augenhöhlen mit legterer eine Art von 
Kreuz bilden; 8) durch die Anfangs faſt cylindriſche 
Form der Schnauze, welche fih dann plöplid in 4 große 
Anfchwellungen erweitert, von denen die beiden mittlern 
bie Alveolen für die Schneidezähne, die Außern für bie 
Eckzaͤhne enthalten. Die Wurzel der Schnauze ift flach 
umd erweitert, um bem vorbern Rand der Augenhoͤhlen 
zu bededen; dieſe Erweiterung wird von dem Thraͤnen⸗ 
bein und der Bafis des Jochbeins gebildet. Jenes iſt 
an ber Seite der Nafe viel breiter, ald gegen den Rand 
ber Augenhöhle, wo es eine Peine Ausrandung bildet. 
Das Thränenloch reicht uͤbtigens ziemlich weit in bie 
Ziefe des Augenfreifes, wo das Zhränenbein fich zurück 
biegt. Die Schläfengruben find fo fehr vertieft, daß 
dadurch der Schädel etwas weniger Breite befommt, ald 
der mittlere Theil der Schnauze beträgt. Sie haben 
zwifchen fi einen gerablinigen Kamm und der Stirn» 
winkel, der fie von einander trennt, ift fehr ſtumpf. 
Zwiſchen beiden Augenhoͤhlen ijt das Stirnbein vertieft. 
Das Badenbein hat eine fpigige Apophyſe, die ſich hin— 
ter der Augenhoͤhle erhebt und den Kreis berfelben faft 
ſchließt, es bleibt indeſſen zwiſchen der Epite diefer Apos 
phyſe und dem Augenhöhlenrande des Stirmbeins ein 
kleiner Zwiſchenraum. Das Stirnbein, nachdem e8 den 
Augenbogen gebildet hat, fest noch in einen ſchraͤg nach 
binten gerichteten Kamm fort, ber durch feinen Vorſprung 
bie Schläfengrube von der Augenhöble trennt. Diejer 
Kamm fegt noch auf das Seitenwand: und Sphenoibals 
bein fort. Das Erftere diefer beiden bereinigt ſich in dem 
Letztern bis auf einen Zwifhenraum von einigen Milli: 
metern. Der Jochbeinbogen ift ſowohl der Ränge nad, 
als in horizontaler Nichtung gerade, in der Letztern zieht 
er fich nach Außen, je weiter er fich nach binten erfiredt, 
und ber vorfpringendfte Theil desielben ſteht fait dem 
Kieferngelent gegenüber. Die Obröffnung iſt ausneh⸗ 
menb Elein und flebt ganz binter der obern Graͤte des 
Jochbeinbogens. Die Naſenknochen find fehr lang und 
ſchmal, fie erweitern ſich an ihrer Bafis durch eine Feine 
Spitze, die nach Außen zwiſchen dem Stirn» und Thraͤ⸗ 
nenbein ftebt. Die äußere Öffnung ber Naſenloͤcher ift 
fenfrecht und faft rund und fie werden bloß dur die 
Nafentnohen und die Marillarfnochen, in welden bie 
Schneidezaͤhne fteben, gebildet. Die untere Anficht bes 
Schaͤdels zeigt eine ganz auffallende Erweiterung ber 
Schnauze nach vorn, welche befonders von den Alveolen 
der Eckzaͤhne gebildet wird, und ift außerdem noch das 
durch merkwürdig, daß die beiden Reihen der Mahlzaͤhne 
unter einander parallel find, oder nach vorn fogat etwas 
aus einander fiehen, ein Umftand, ber bei-feinem andern 
Thiere vorkommt, 
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Die Bildung der untern Kinnlade ift ebenfalls fehr 
merkwürdig. Ihre beiden te, faſt parallel laufend, 
breiten ſich bei ihrer Vereinigung, anftatt fi zu vers 
ſchmaͤlern, faft in ein vierediges Stuͤck aus, an deffen 
vordberm Rand die Schneidezähne in einer geraden Linie 
ſtehen und deſſen Eden ſchraͤg vorfpringen, um bie Eds 
zähne aufzunehmen. Von ber Seite betrachtet ift der Aſt 
des Unterkieferd merkwürdig durch einen ſtark nach unten 
vorfpringenden Winfel, der nad vorn durch eine flarfe 
balbzirkelförmige Ausrandung begränzt wird; ber hintere 
Mand des auffteigenden Afttheild it ausnehmend bid, 
Der Gelenkkopf bildet einen unregelmäßigen Cylinder und 
fteigt von Außen nah Innen herab, 

Schr wichtig ift die Veränderung der Mahlzähne 
des H. nach Geftalt, Zahl und Stellung in dem verfcies 
denen Lebensalter. Die Gränzzahl ift 6 auf jeder Seite, 
oben und unten, 24 im —* von denen, wie bei dem 
Pferde, die 8 vordern gewechſeit werden, die 3 hintern 
ungewechfelt bleiben. Auch findet fich, wie bei dem Pferde, 
ein Zahn nad) vorne, welcher ausfällt und nicht erfeht 
wird. Es finden fih alfo 4 Milhmahlzähne, von denen 
nur 3 gewechfelt werden, und 3 hintere Mahlzähne, Die 
3 erften Milhmahlzähne und ihre 3 Stellvertreter haben 
eine eigenthümliche, kegelfoͤrmige, viel einfachere Form 
als die hintern. Der vierte Milchmahlzahn dagegen gleicht 


dem hintern burch feine zufammengefegte Form. Er wird 


durch einen einfachen Mahlzahn erfegt, da aber zu gleis 
cher Zeit der hinterſte Mablzahn aus dem Kiefer tritt, 
fo bleibt die Anzahl der zufammen geſetzten Mablzähne 
immer gleih, nämlich drei, Die Form, welche Guvier 
eine zulammen gefegte nennt, befteht beim H. weſentlich 
in 4 fegelförmigen Hödern, welche mit dem Rüden ders 


eftalt parweife vereinigt find, daß ein Par vorn, ein 


ar hinten in die Quere ftebt. Von dieſen Hödern ift 
jeder an ber Geite, mit welcher fie nicht zufammen ſto— 
Ben, mit einer tiefen Laͤngsfurche verfehen, fo daß bie 
Krone des Zahns, wenn er ſich abzunugen anfängt, bie 
Geftalt eines doppelten Kleeblattö (noch befjer der Treff: 
blattfigur der franzöfiihen Spiellarte) darſtellt. Wenn 
die Abnugung bis zu der Höhe herab geftiegen ift, wo 
die Höder ſich vereinigen, fo bilder ſich für jedes Par 
eine vierfappige Figur, und wenn die beiden Pare fich 
vereinigen, fo fieht man nur ein frummliniges Viereck, 
welches die ganze Krone des Zahns einnimmt, Die beis 
ben legten Mahlzaͤhne ber untern Kinnlade haben noch 
nach binten zu einen einfachen Höder, er bittet nad) der 
Abnusung auf der Krone einen eiförmigen Fled hinter 
ben beiden Par Kleeblättern. Die 3 erſten Milchmahl: 
ähne bilden einen an den Seiten zufammen gedrüdten 
— * faft ſchneidenden Kegel. Die 5 Erſatzzaͤhne, 
welche ihnen folgen, find ebenfals fegelförmig, weniger 
aufammen gedrüdt und haben an der dußern Seite 2 
Furchen, fo daß nach der Abnutzung auf ihren Kronen 
ebenfalls eine lappige Figur entfteht. Die untern Schneide: 
zaͤhne liegen nad) vorn wie beim Schweine, fie find cyline 
drifh und nußen fich etwas an ber Spitze ab. Ahr 
Wurzeitheil, der in ben Alveolen ftedt, ift fehr lang und 
rings herum der Länge nach gerieft. Die beiden mitt: 
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lern find viel flärfer und fliehen nur ein Drittheil weiter 
vor. Die obern —— ſind faſt ſenkrecht nach 
unten gekruͤmmt und bie aͤußern ſtehen viel weiter zurüd, 
als bie mittlern; biefe find innen, die feitlihen an ihrer 
äußern und hintern Seite abgenust. Bei ben untern 
Schneidezaͤhnen ift ed umgekehrt der Fall. Die untern 
Edjähne find ungeheuer groß, zirkelförmig in die Höhe 
gebogen, im Durchſchnitt breiedig, auf ben beiden vors 
bern Seiten gerieft, aber faft auf der ganzen bintern 
abgenugt. Die obern Edzähne find viel fürzer und bie 
Abnugung findet auf einer fchrägen Flaͤche, welche die 
beiden vorbern Seiten einnimmt, Statt. Die hintere 
Seite hat eine tiefe Längsfurde. Die 12 vordern Zähne 
bes H. find übrigens immer an dem eigenen Gewebe 
ihrer Knochenfubftanz kenntlich. Sie ift von der größten 
Härte und wenn fie auch bie feinfte Politur hat, fo ſieht 
man immer feine, dichte, mit dem Umriß bed Zahnes 
concentrifch laufende Streifen. Dad Emaille hat nur 
eine mittelmäßige Dide. Diefe Zähne werden wegen 
ihrer Härte, ihrer glänzenden Weiße — fie follen nie 
Eur werden — bem Gifenbein, befonders zu fünftlichen 

ähnen, fehr vorgezogen, aber im Handel häufig mit 
Mallroßzähnen verwechſelt. 

Was das übrige Skelett betrifft, fo bat das Nils 
pferd 7 Nacken-, 15 Rüdens, 5 Lendens, 8 ‚Heiligenbein- 
und 17 Schwanzwirbel, im Ganzen 47. Rippen find 
15 Pare vorhanden, darunter 7 wahre‘ und 8 falfche, 
Der vordere Theil des Bruftbeind ift wie eine Pflugfchar 
ufammen gebrüdt, Ale Dornfortfäge der Rüdenwirbel 
—* nad) hinten gerichtet, bie der Lendenwirbel, mit Auss 
nahme bes erflen, nad vorn. Der vorlegte und legte 
Lendenwirbel und- dad Heiligenbein, der erſte Lenden⸗ 
wirbel und bie lebte Rippe find auch noch durch Quer: 
fortfäge mit einander eingelenft. Die Querfortfäse der 
Halswirbel aber find flarf nach unten gewandt und nad 
binten in Fortfäge verlängert, die einander zum Theil 
bebeden und dadurch offenbar bie Bewegung des Halfes 
erfchweren müffen. Das Brufibein weicht von dem ge 
woͤhnlichen Bau in fo fern ab, alö es aus 3 Stüden 
befteht. Bon diefen find bie beiden vorbern bei Weiten 
rößer ald das kaum merkliche letztere, und bilden allein 
Fat bie ganze Länge bed Bruſtbeins. Beide find gleich 
groß, am das vordere beften fich die 3 erſten Nippens 
pare, jene allein, diefe zugleih an das zweite, an biefed 
das dritte bis achte. 

Beide Vorberarmknochen find völlig zu einem breis 
ten Knochen verwachſen, und ihre Zrennung ift nur in 
der untern, kleinern Hälfte durch eine befonders vorn 
tiefe Rinne und durch 2 Öffnungen angedeutet, die fich 
am obern und untern Ende diefer Rinne befinden und 
von denen bie obere etwas weiter von ber obern, als bie 
untere von der untern Gelenkflaͤche entfernt if. Die 
Handwurzel ift kürzer und breiter ald beim Rhinozeros. 
In der obern finden ſich bie gewöhnlichen 4, unter ihnen 
ein langes, mit der Ellnbogenröbre verbunbenes Erbfens 
bein. Das Kahnbein ift am größten und breitefien. In 
ber untern finden fich, ungeachtet nur 4 Finger vorhan⸗ 
den find, 4 Anochen, die von innen nach außen zunebs 


- 
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men. Der innerfte, Eleinfte, laͤngliche etwas gebogene 
artikulirt bloß mit der innern Fläche bes zweiten; ber 
äußere, wie gewöhnlich mit ben beiden legten Fingern, 
doch hier nur zu einem fehr Heinen Theile mit dem letz⸗ 
ten. Die Mittelhand enthält 5 vollfommene Knochen. 
Das ſehr dünne Wadenbein foll bisweilen oben bad 
Scienbein nicht erreichen 68 d'Alton), indeſſen er⸗ 
firedt es ſich bei dem Parifer Skelett auch nach oben bis 
zu diefem Knochen. 

Der Magen, wenigftens vor der Geburt, hat eine 
lange, fehr darmähnliche Geftalt; der rechts von ber Speis 
feröhre liegende Theil ift beſonders viel enger und die beiden 
feitlichen Anhänge find verhältnißmäßig viel größer, faft 
eben fo weit, als er. Der untere Anhang ift halb fo 
lang, als der quere Theil, und breimal länger, als ber 
obere; der erflere entfpringt rechts, der letztere links und 
binten von der Speiferöhre. Der rechte quere Theil 
ſchlaͤgt ſich gegen den Pförtner hin nach links und unten 

gen fi um, und verengt fich bis gegen ben Pförtner 

in bebeutend, Aus der Gpeiferöhre gelangt man zu⸗ 
naͤchſt in eine Meine mittlere Höhle und von bier aus in 
die beiden Seitenhörner, bie durch eine unvolllommene 
quere Sceidewand von ihr, dem queren DMagentheile 
und unter einander fo gefchieben find, daß ſich die Speifes 
zöhre zunaͤchſt in die mittlere le, das große Horn 
und den queren, rechten Magentheil öffnet, indem fich 
die Mündung von dem großen Dorn über der unvolls 
tommenen Scheidewand befindet. Dagegen liegt die Öffs 
nung bed Meinen Horns unter ber Scheidewand und au 
diefem ſcheinen die Speifen daher erft von ber großen 
Höhle aus gelangen zu können. Die untere quere Wand 
des rechten Fpeits bed Magens wird durch ungefähr 10 
enkrechte Vorfprünge inwendig in Zellen abgetheilt. Mit 

usnahme bes dem Pförtner zunaͤchſt befindlichen und 
umgefchlagenen glatten Theil iſt die innere Fläche des 
ganzen Magens faltig und runzlig, nirgends der Angabe 
nad mit Sberhaut bekleidet. 

Über den Fetus ift die Erflärung der Abbildung 
nachzuſehen. 

Bei dem Hippopotamus vom Cap (dem gewoͤhnli⸗ 
chen Nilpferd), ſagt Desmoulins (a. a. O.), beträgt die 
Dfeilnaht wenigftens J der Entfernung von ber Hinters 
hauptsnaht bis zu dem Ende der Nafenfnoden, fie bes 
trägt nur % bei der Art vom Senegal, obgleich diefe an 
fi größer ift. Die ſeitlich ſtehenden Schneidezäbne der 
untern Kinnlabe find bei dem H. vom Gap mehr gebos 

n und bie mittlern —— mehr geneigt, als 
Bei ber Art vom Genegal. ie Eckzaͤhne nutzen ſich 
aber nicht auf dieſelbe Weiſe bei beiden Arten ab, wels 
ches einen andern Mechanismus bei Bewegung ber Kies 
fern, der Art ihrer Zufammengliederung und ber Lage 
ihrer Muskeln vorausfegt. Beim = vom Senegal ift 
der obere Eckzahn in der Hälfte feiner Länge abgemugt 
und hat ben untern etwas tiefer, ald auf die halbe Höhe 
abgerieben, fo daß bie Spige ober die Schneide dieſes 
Echahns einen Zoll weit vom Rande der obern Zahn: 
böble entfernt bleibt, indefjen bei der Gap = Art diefe Spige 
über einen Zoll über dem obern Rand bes ‚Höders, wel: 
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hen diefe Zahnhoͤhle an ben Seiten ber Naſenloͤcher bifs 
det, vorragt. Auch iſt der untere Edzahn bei der legten 
Art um z länger oder wegen des Verhältniffes des obern 
Eckzahns viel kürzer, indem ber obere Rand feiner Schneide 
auf 2 Linien von der Alveole, der untere Rand auf 2 
Zoll entfernt if. Diefe Abnugung ber Edzähne der Caps 
Art hat auf das Alter Beinen Bezug, indem das verglis 
chene Individuum jünger ift, ald das vom Senegal. Die 
Fläche, in welcher ſich die Eckzaͤhne abnugen, iſt alfo bei 
dem H. vom Senegal mehr geneigt, als bei dem vom 
Cap. Die Naht, welche dad Jochbeif mit dem Joch⸗ 
fortfag verbindet, bei dem H. vom Senegal gerablinig, 
endigt fich in der Gelenkhoͤhle 4 Zoll oberhalb des Rans 
des biefer Höhle, fo daß das Jochbein auf diefen halben 
Zoll Antheil an dem Kieferngelenf hat, indeffen die Spite 
des Jochbeins bei der capifchen Art, fcharf auslaufend, 
1 Zoll vor dem dußern Rande ber Gelenthöhle enbigt. 
Der Ausfchnitt am Ruͤckenwinkel des Schulterblattes, 
welcher beim H. vom Gap fehr deutlich ift, erfcheint bei 
dem vom Senegal faum merflih, obgleich dieſes jenes 
um 5 an Größe übertrifft. Die Ausrandung, welche 
man weiter bei der capifchen Art zwifchen dem rabens 
fhnabelförmigen Fortſatz und ber Gelenfhöhle bemerkt, 
geigt fi bei der fenegal’fhen Art nicht. Die raube 

inie, welche ben äußern Rand ber Gelenffugel bes 
Schenkelbeins verlängert, ift auf dem äußern Gelenkkopf 
der Art vom Gap ſtark ausgerandet, von welcher Auss 
randung fich bei der ſenegal'ſchen Art keine Spur findet. 
Der Schambeirrand der obern Dedenverfchmälerung, 
welcher in der Mitte durch 2 flarfe Vorragungen beim 
capiſchen H. ausgerandet erfcheint, ift bei dem fenegal’s 
fhen gerade und hat nicht einmal Spuren, weder dieſer 
Hervorragung noch des Vorfprungs der Verbindung der 
Schambeine, weldye biefe Ausrandung trennt. Hiernach 
würden alfo zwei Arten bes. H. vorhanden feyn, welde 
indeffen Fiſcher vorläufig noch ald Varietäten der alls 
gemein befannten Art betrachtet. Nämlich (Fischer syn- 
opsis Mammalium 425): 

H. amphibius Linne (aliorumque omnium ex- 
cept. Desmoulins I. c. — norawo; innog Aristo- 
toles. — Buffon XII. t. 8. fig. pulli, t. 6. fig. 1. cranii, 
2 pedis. — Suppl. t. 62. 63. fig. Allamandi. — Alla- 
mand Hist. nat. du Gnou, du grand Gerbo et de 
!’Aippopotame. Amsterd. 1776. — Cuwvier sur Thi 


popotame. Annales du Musde IV. t. 63 — 65. V. 
p- 56. — Pander et D’Alton die Skelette der Pachy- 
dermen. — Dictionnaire des Scienc. nat. Plauches. 
Cah. 49.) 


«) H. a. capensis, Desmoulins (l. c.); dentium 
primorum inferiorum lateralibus valde arcuatis, in- 
termediis admodum procumbentibus; laniariis mino- 
ribus; crista sagittali partem certe quintam distantiae 
eristae occipitalis ab apice ossium nasalium aequante. 

#) H. a. Senegalensis, Desmoulinss dentium pri- 
morum inferiorum lateralibus minus arcuatis, inter- 
mediis minus procumbentibus; laniariis majoribus; 
erista sagittali partem vix sextam distantiae cristae 
occipitalis ab apice ossium nasalium adaequante, 
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Nähere Unterfuchungen müffen ermitteln, in wiefern 
ſich dieſe Unterfchiede ald Artkennzeichen beflätigen und 
äußere Unterfchiede müffen neh nachgewieſen werben. 

’ (D. Thon.) 

HIPPOPOTAMUS, $lußpferd, (Palaeont.). Im 
foffilen Zuftande kennt man durch Cuvier's Unterfus 
hungen vier Flußpferb= Arten, und von andern hat 
man Spuren; alle ſcheinen nad ben Palacotherien 

elebt und ihre foffilen Refte in denfelben neuen Gebirgss 
ichten, wie die Elephbanten und Maftobonten hin 
terlaffen zu haben. b 

1) H. major Cu. ') (H. magnus Krüg. *) flimmt 
fehr mit der lebenden Art überein. Es ift eben fo groß, 
oder größer, von 13 — 17’ Parif. Länge, jedoch verbälts 
nißmäßig etwas niedriger auf den Beinen. Die Hinter 
bauprieifte ift fchmäler, die Jochbogen find länger und 


fieben binten weniger aus einander, der verfchmälerte 


Tbeil der Schnauze ift fürzer, die Crista sagittalis ers 


hebt fich fleiler, beide Unterkiefernäfte liegen näher bei⸗ 


fammen und vereinigen fich unter einem ſchaͤrfern Winfel 
ihrer innern Flächen mit einander, ber Winkel des vor 
bern und untern Randes ift weniger abgerundet, ein nach 
unten vorſtehender Winkel des Unterrandes befindet ſich 
unter dem Eckzahn, welcher bei der lebenden Art ganz 
fehlt. Aud in den übrigen heilen des Körpers laſſen 
fi) abweichende Dimenfiondverhältniffe auffinden. — Vor⸗ 
kommen hauptſaͤchlich im Ofteolitben-Schuttland des obern 
Arnotbales, von wo man I. 9. 1809 in Florenz fchon 
Refte von mindeftens 11 Individuen, und im 8. 1816 
bereits ein faft ganzed Skelett zufammen gebracht, aud) 
einzelne Reſte im viele andere Sammlungen verfendet 
batte. Die Mefte diefer Art find bort mindeſtens eben 
fo bäufia, als die des Elepbanten und Hirſches, 
und baufiger ald jene vom Nashorn. Seltener finden 
fie ſich, doch überall in ähnlicher Geſellſchaft und ähnlis 
dien Gebilden in der Gegend von Rom, um Montpel: 
lier, in der Aupergne, im Sande der Ebene von 
Grenelle bei Paris, zu Brentfort in Middleſſer, 
in der Kirkdaler Höble in Vorkſhire und in Lan— 
cafbire, wo nah Lee?) ſchon im 3. 1700 ein ganz 
vollftändiger Schädel im Zorfe gefunden fenn foll, was 
jedoch Buckland fpäter zu bezweifeln fein. Ganz 
neuerlich haben ſich zabllofe Reſte diefer Art in der Höble 
bes Monte Griffone bei Palermo gefunden *), 
Budland?), Necti®), Zrimmer”), Croizet und 
Sobert®), Devöze de Ehabriol und Bouillet®) 
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1) Cuvier Ossem. fossil. I. 304322; 111. 880-382; IV. 493; 
V. u. 501. 827. 2) Krüger Geschichte der Urwelt. I. (1823.) 
p- 813. 3) Zee history of Lancashire. (Oxf. 1700. 4) Bi- 
vona= Bernardi, vgl. „Ausland 1830. 2, Auguſt.“ 5) Buck- 
dand Beliquise dilarionse (1824,) pag. 15. tf. VII. fig. 8— 10; 
ti. XIII. fig 72; MEXX. he. 5. 6) Necti Descrizione osteo- 
logica dell’ Ippopotame muggıore fossile. Modena 1820. abgedructt 
aus Memorie della Societä Italiana delle Scienze XVII. 415 sqq. 
7) Trimmer in Philosophical Transactions 1813. 8) Croiset 
et Jobert Recherches sur les Ossemens fossiles du dept. de Puy- 
de- Dime. 1. (18.8. 9 Deveze de Chabriol et Bouillet essal 
geologique sur la Montague de Boulade (1827) tk. XIV. fig 1, 
und u XXV. fig. 8 


. HIPPOPSIS 
haben noch vorzüglich zu deren Bekanntmachung beige: 


‚fragen. 


2) H. minutus Cu, *°) (H. minor Krüg.'*). Man 
bat Badens, Eds und Schneidezaͤhne, Unterkieferftüde, 
Reſte von Humerus, Femur, Beden, Hand und Fuß aufs 

efunden. Diefe Art it von ber Größe eines Keulers. 
Die Zähne find wie bei der lebenden Art geformt, aber 
bie Zadenpare ber obern Badenzähne greifen zwifchen 
bie der untern ein, woburd eine eigene ſchiefe Abnutzung 
entfteht. Der halbmondförmige Fortſatz hinten am Uns 
terkiefer ragt nicht allein unter dem untern, fondern auch 
noch weit mebr hinter dem bintern Rande vor. Vor— 
fommen: bäufig in einem barten Geflein aus 0,69 koh—⸗ 
lenfaurem Kalt und 0,31 Sand mit etwa3 Thon beftes 
hend, aus ber Gegend zwildhen Dar und Zartas 
{(Depmt. des Landes), doch gefammelt bis jegt nur im 
Pariſer Mufeum. Wahrfcheinlich ift diefed die zweite Art 
Hippopotamusß, von welder BivonasBernarbi"?) 
verfihert, 1830 ganze Skelette in der ‚Höhle bei Pas 
lermo entbedt zu haben. 

8) H. medius Cur. *°) und Krüg. Dan hat nur 
ein Unterkieferflüd mit mehreren Zähnen. Der Größe 
nach ſteht diefe Art in der Mitte zwifchen beiden vori⸗ 
gen, doch näher der Meinen Art, Die drei bintern Badens 
zähne nehmen zufammen nur einen 3"fo langen Kaum 
ein, als am lebenden; fie haben nicht die gewöhnliche 
kranzfoͤrmige Verdickung um die Bafis der Krone; bie 
Hleeblatt säbnlihen Flächen berfelben find minder beuts 
lich, doch iſt deren Abnugung horizontal, Im Parifer 
Mufeum aus einem, wahrfceintiih aus füßem Wafler 
abgefegten Kalktuffe von Saint:Michel de Ehaifine 
(Dept. de Maine et Loire). 

4) H. dubius Cue. '’) (H. minimus Ärüg. **). 
Man hat nur 8 Backenzaͤhne. Das Thier ift von der 
Größe eined ſiam'ſchen Schweines, Heiner als ein ge 
woͤhnliches. Alle 3 Zähne haben jever 0,018 Ränge, und 
bie Form der Krone, weldhe bei Hippopotamus gemöhns 
lich iſtz doch nutzt ſich die eine Seite derfelben früher ab, 
als die andere, und mit ihnen find Schneidezähne gefuns 
den worden, die, wenn fie demfelben Thiere angehörten, 
eines der Gefchlechter von Montmartre andeuten würs 
ben. Im Parifer Mufeum aus einer Kalkbank bei Blaye 
(Sharente), 20 tief, mit Krofodilzähnen. 

5) Backenzahn-Reſte einer Art, welche Heiner als 
die lebende ift, und fich nach derfelben nicht näher beitims 
men läßt, find von Crawford mit Überbleibfein anderer 
ausgeftorbenen Wirbelthierarten, zumal Maftodonten, 
aus ben Diluvials Kiedfchichten vom Jrawaddi im Bir 
manenreih nab London gebracht und von Glifft*?) 
unterfucht worden, (H. 6, Bronn.) 

HIPPOPSIS, (Insecta), eine von Repelletier de 
St. Fargeau und Gerpillier (Eneyclop, method, 
Eutomol. X, 336) aus Saperda Fabricius gefonderte 











10) Cuvier 1. c. 1. 332— 333; V. n. 527. 

per, B14. 12) Bivonar Bernardi, vergl. „Ausland 1880, 

Auguſt.“ 13) Cuvier I. c. I. 333 - 334. und V. u. 527. 
14) Krüger l. c. p. 515. ° 15) Bivong - Bernardi a. a. D. 


11) Krüger l.« 
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Käfergattung, wie biefe zu Tetramera, longicornes, Tri⸗ 
. bus Lamiarise gehörig. Latreille bat fie im feinem 
neueiten Spftem (Cuvier regne animal ed. 2de) nicht 
aufgenommen. Die Fühler find fehr lang, borftenförmig 
und fliehen fehr hoch auf der Linie, welche die Stirn vom 
Scheitel trennt, in einer Audrandung der Augen, mit 
ihrer Wurzel nahe an einander gerüdt. Sie beſtehen 
aus 11 Gliedern, welche, befonders die 5 erften, an ihrem 
äußern Theile bebaart find. Die Marillarpalpen haben 
4 Glieder, von benen das zweite und dritte faft kegel⸗ 
förmig, das vierte ziemlid lang eiförmig, cylindrifch und 
etwas zugefpigt ifl. Der Kopf fteht mehr als ſenkrecht 
ſtark nad unten gebogen, fo daß fein vorderſter Theil 
bie Linie iſt, auf welcher die Fühler fliehen. Der Körper 
ift fehr lang, faft linienförmig. Der Zhorar ift mehr 
lang ald breit, cylindriſch, jein vorderer Theil nicht 
— als der Kopf. Die Züße find kurz mit dicken 
nteln. 

Es find nur wenig Arten befannt, welche alle in 
Brafilien leben und es wäre wohl möglich), daß das von 
ben Fübhlern genommene Kennzeichen bloß auf die Männs 
den paßte. Als Typus ift angeführt 

H. lineolatus. Die Länge beträgt 5 Linien. Der 
fhwarzbraune Körper ift punktirt, die Fühler find 2 Mal 
länger als der Körper, die vordere Seite des Kopfes if 
gelbgrün, feine Seiten, die des Thorax und bie Flügels 
deden haben 3 Linien von biefer Farbe, von denen bie 
innern fi gegen das Ende der zugefpigten Fluͤgeldecken 
vereinigen. Die Seiten des ‚Hinterleibes haben ebenfalld 


eine gelbe Rängslinie, die gelbe Farbe rührt von kurzen, 


glatt anliegenden Haaren ber. (D. Thon.) 

HIPPOPUS (Palaeont.). Somwerby ') bringt mit 
einigem Zweifel ® diefem Gefchlechte einige von La» 
mard*)?) zu Cardium und Cardita gebrachte Arten 
aus tertiären Formationen, welche äußerlich durch längs 
liche, feitlich zufammengedrüdte Geftalt audgezeichnet find, 
und deren Schloßbildung nicht ganz normal ift. In ber 
That verfchwinden, wenn man die Schalen allein berüds 
fichtigt, die Grängen zwiſchen Cardium einer Seitd und 
Hıppopus und Tridaena andrer Geits, fo ſehr, daß man 
fie durch willfürlihe Charaktere genauer feſtſetzen, oder 
bei lebenden Arten bie Drganifation bed Thieres zu Rathe 
ziehen muß. 

Jene Arten find: Hippopus avicularia Som. (Car- 
dita av. Lam.*) = Cardium lithocardium Lam.) ?), 
Hippopus cymbularis Sow. (Cardium cymbulare 
Lam.) ?) (H. 6. Bronn.) 

HIPPOREAE, nad Plinius (Hist, Nat. VJ, 10) ein 
ſchwarzes Volt Athiopiens, welches feinen Leib roth bes 
malte; vielleicht auf der Infel Meroe zu fuhen? (R.) 

Hippo regius, f. unter Hippo. 

Hipporium, f. Hippo unb Monte Leone. - 

PORUM, wird ald eine Stadt in bem Itin, 





1) Sowerby era of recent and fossil shells, nro. 18. 
2) Lamarek Aunales da Museum, VI- p. 840; IX, 49. fig. 6. 
8) Lamarck histoire maturelle des animanz sans vertöbr. VI, u 
(1819) p. 19, nro. 10. u. 11. 
%, Encpfl.d. 3.0.8. SweiteSert. VIIL 
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HIPPOTAE 


Antonin, bezeichnet auf bem Wege von Scyllacium nad 
Rhegium, 42,000 Schritt von legterer Stabt entfernt, 
in der Gegend bed Vorgebirges Zepbyrium im Lande ber 
Bruttier, am füdöftlichen Punkte Italiens; jest Torre 
Spartivento nahe am Capo Apartivento. (Dal. Cellar. 
1. ©. 743 ff.) (Kanngiesser und Benicken.) 

HIPPOS, hieß 1) nah Ptolemdos ein Fluß in 
Kolchis, ſüdoͤſtlich von Dioskurias, welcher ſich wahrfcheins 
lich mit dem ſuͤdlicher liegenden Chaneus verband. Strabo 
(XI. p. 761 und 765) und Plinius (Hist, Nat. VI, 4) 
erwähnen einen kolchiſchen Fluß diefes Namens, welcer 
in den Phafis mündet *). 2) Berg in Arabien, f. Hip- 
* mons; 3) Stadt in Arabien ſ. Hippos vicus; 

) Stadt in Ionien, f. Hippus; 5) hieß au Hippo 
ober Hippon, eine paläftinenfifhe Stadt auf der Dftfeite 
des See's Tiberias und zwar da, wo der Jordan dem⸗ 
felben entflrömt *). Man hält fie für einerlei mit Sufitha 
(f. den Art.), und dem heutigen Szammera. Nach Jos 
fepbus ?) lag fie 30 Stadien füböftlih von Tiberias und 
60 norböfllich von Gadara; Ptolemaͤos ſetzt fie nach Köles 
forien; fie gehörte zur Dekapolis, erhielt von Pompejus, 
nachdem fie ganz müfte worden, auf’s Neue Bevölkerung, 
fam durch Kaifer Auguflus an Herobes, wurde aber im 
juͤdiſch⸗ roͤmiſchen Kriege abermals zerflört +), Die Eins 
wohner nennt Jofephus %) Hippenoi (Hippeni), Andere 
faͤlſchlich Ipteni. A. G. Hoffmann.) 

HIPPOS MONS (bei Ptolem.), Dojaͤbbl-Uaͤned 
(bei Niebuhr), ein unter 25° 35 Br. an ber DOftfüfte. 
des mittlern Theil vom arabifhen Meerbufen (Bahr 
el Hedſchas), im der Landfchaft Hedſchas gelegener eins 
einer Berg, an beffen Fuß ein Ankerplatz fh befindet, 
& ift fteil und befonders von ber Seefeite ber in die 
Augen fallend, (Benicken.) 

HIPPOS VICUS (bei Ptolem.), Hebban (bei 
Niebupr), ein Ankerplag am der Dftküfte des Bahr el 
Hedſchas, unter 25° 35 Br. — Nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt aus dem Worte Hebbän das griechiſche Hip⸗ 
pos — wie Reichard meint — entſtanden, wofuͤr noch 
das Zutreffen der Reihenfolge des Ptolemaͤos auf dies 
fen Punkt deutlich fpricht. (Benicken.) 

Hipposelinum, f. Smyrnium. 

HIPPOSTRATOS (Irnzösrparog), foll von Amas 
rynkeus abftammen, deffen Namen Homer*) nennt, und 
nach Einiger Ummandlung ded Mythos von Hipponoos 
(f. den Art. Nr. 4) die Peribda verführt haben **), 

(Schinche, 


._ 


Hippostratos, f. Pythagoräer- 

HIPPOTAE (Izroraı), war ein Dorf zwifchen 
Theben und Koronea, an ber norböfllihen Seite des 
Helifon gelegen, wohin die Mörder des Phofus, von 





1) Cellar. Not. orb. antiga. IN, 9.6.8. 2) nad Pln. Hist, 
Nat. V, 15.18; Prolemueus; Josephus In feiner Vita 31. 65; 
Stevb. Briant. 3) a. a. O. _ 4) Joseph. Antiquitt. judd. 
XV, 7.3. XVII, 11.4, de Bell. Jud. 1,20.3. T1, 6. 3, u. cp. 13. 
5) de Bell. Jud. 11, 18.5. Vit. 31, 


2 U, XXUI, 630, **) Apollodor. 1, 8, 4. und Heyne Ob». 
‚5, 
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denen Plutarch (amator, narrat. cap. 4.) redet, ihre 
Buflucht nahmen, J Kanngiesser.) 
——— ſ. unt. d. Art, Aolos (Iſte Seci. 2Th. 
. 66). 

Hippotas, f. Hippotae, 
HIPPOTES kei), bieß 1) ber Vater von 
Aolos II, vergl. den Art. 2) der Sohn des Königs Kreon 
oder Glaukos, welchen Medeia nebft feiner mit Jaſon 
verfprochenen Tochter umbrachte; H. Fagte fie bei'm 
Areiopagos an, aber fie. wurde frei gefprochen '). 8) ein 
— ſtammte von — ochter, Midea oder 
ide 2), welche Antiochos Gemahlinn war und den Nas 
men feined Großvater von mütterlicher Seite führte ?), 
Er nahm Theil an dem legten Zuge ber Herakleiden in 
den Peloponnes. Unglüd hatte die Herafleiden bei Naus 
paktos heimgeſucht; H. töbtete. den Seher Karmos +) mit 
dem Wurffpieße *), wofür fih Apollo furdtbar rächte 
Ost. den Art. Herakliden, 2te Sect. VI, ©. 48), und 
. mußte 10 Jahre im Erfil leben * 4) ein Zrojaner, 
Vater einer Tochter, mit welcher Zeus ben Gott ber 
Winde, Xolos, gezeugt haben foll (vgl. den Art. Aolos); 
der Enkel hieß daher Hippotades 7), (Schinche,) 
HIPPOTHOA, Zamourouz (Zoophyta), eine 
Korallengattung, nach bed Aufftellers Anordnung zu den 
Gellarien, in die Abtheilung der biegfamen nicht ganz 
fleinigen Polypenſtaͤmme gebörend, die Polypen in nicht 
irritabeln Zellen figend. Die Kennzeichen find folgende: 
„der Stamm ift baarförmig, uͤberzieht andere Körper, ift 
äftig; die Afte find divergirend, gegliedert, jedes Glied 
befteht aus einer einzigen fpindels oder fcheffelförmigen 
Belle; die Öffnung für den Polyp ift rumd, fehr klein 
und liegt auf der obern Fläche und nahe am Ende berfels 
ben.” (Lamouroux genres des Polypes t.80, f. 15. 16.) 
Es ift nod eine Art befannt, H. divergens, weldye ſich 
durch ihre Kleinheit leicht dem Auge des Beobachters 
entzieht, indem fie dem unbemwaffneten faum fichtbar ift, 
ob fie gleich wie Perlenmutter glänzt. Außerft fonderbar 
ift die Art ihrer Veräftelung. Es fommen nämlich aus 
dem bidften Theile der Zelle auf jeder Seite einander 
gerade gegenüber zwei andere, welche mit der eriten faft 
einen rechten Winkel bilden. Diefe Koralle findet fich 
auf Hydrophyten im mittellänbifchen Meere, befonders 
auf Delesseria palmata, (D. Thon.) 
HIPPOTHOE (Irzo#on)*), eine Nereide, equi- 
eita; 2) eine Danaide, welche ihren Bräutigam Obrinos 
umbradte**); 3) eine Amazone***); 4) des alten Pelias 
Tochter, welde Medeia Überredete, ven Vater zu ermors 
den, damit fie ihm wieder vom Tode erweden und durch 





1) Diodor, Ste, IV,56.- 2) Apollodor. II,7, 8,12. 8) 
Apollodor, 1.1. dazu Heyne, Pausan. 11,4, 3. Er war der fünfte 
von Herafles, f. die Erkiärer zu Yellej. I, 8. Schol. Pindar. Olym, 
Xi, 17. Schol, Theokrü. V,88, 4) Euseb. Praep. Er. V, 20. 
Pausaf, Il, 13, 8. 5) Apollodor. 11, 8, 8, 1. Heyne Ohs, 
P » 6) Apollodor. II, 8, 8. Pausen. 11, 13,8, 7) f. Hip 
potades im Art. Äolos und Ovid, Metam. 1,481. 

*) Hermann Opuscul. Vol. Il, p. 210. Hesiod. Theog, 251. 
Apollodor. 1,2,7, **) Hygin. Fab. 170. p. 286. od. van Sa- 
vern.  ***) Hygin. Fab, 168. pP: 276. 
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HIPPOTHOOS 


Heilkräuter eg erneuern koͤnnte. Sie gehört alfo 
zu den Peliaden, die verfchledben genannt und gezählt 
werben *); 5) eine Zochter Meftord und Lufibife's, Des 
lops Schweiter; Pofeidon raubte fie und zeugte mit ihr 
auf den Echinaden ben Zaphiod, welcher Zaphos grüns 
bete, und die erften Bewohner bdiefer Stadt Xelebder 
nannte, weil er fich fo weit von feinem Vaterlande ents 
fernt batte (örı Moũ rijg naroidog #1, **). Kanne ***) 
bält die Erzäblung für einen Wanderungsmythos z wan⸗ 
bert eine Kolonie nach einer Infel, fo ift fie die Zochter 
des einheimiſchen Fluffes, eines Helden, dem Vater von 
einem Gotte oder Helden geraubt, Auf ber Inſel Tas 
phos hatte ſich eine Kolonie- von Argos niedergelaflenz 
dieß der Schlüffel des Mythos. (Schincke.) 

BIPPOTHOONTIS HEROUM, Innosoorrog 
nooor, von Heſychios au Innodtowvreo» genannt, 
war ein Denkmal zur Ehre des. Hippothoon, eines 
der alten athenäifchen Heroen, bie unter der Bezeichnung 
troivvuor befannt find, weil nad) ihnen die zehn von 
Kliſthenes eingerichteten Phylä ber Atbender waren bes 
nannt worben (Herodot, V, 66). Es befand fih an dem 
Wege von Athen nah Eleuſis. Nah ihm bieß eine 
Dhyle Hippothoontis +). — Bgl. auch ben Art, Attica 
(1fte Sect. VI. ©. 228). —— 

HIPPOTHOOS (Irnosoog), 1) ein Sohn be 
Agyptos und der Arabia, welchen feine Verlobte, bie 
Danaide Gorge, toͤdtete )3 2) ein Sohn des Hippos 
foon *), ben Herakles tödtete mit feinem Vater und feinen 
Brüdern ?); 3) einer von Priamos vielen Söhnen, bie 
mit ihm den VBerluft des Patroflos beweinen *); 4) ein 
Sohn eines Nachkommen ded Zeutamos, Lethos Sohn, 
angeblich von Ares ftammend, führte vereint mit feinem 
Bruder Pylaͤos die Peladger gegen Troja von Lariffa 
aus). Mit Ajar kaͤmpfte er um Patroflos Reihe; um 
den Rumpf des Gefallenen ſchlang er einen Riemen, um 
ihn mit diefem zu den Trojanern berüber zu ziehen; Ajar 
aber fpaltete ihm den Kopf mit dem Speere. Sein Leiche 
nam fiel in bie Hände ber Griechen, die ihn plünderten *). 
5) ein Sohn des Pofeidon, geboren von ber ſchoͤnen 
Alope 7), der Tochter des alten — Kerkyon 8), wel 
cher Pofeidens eigner oder bed Hephäflos Sohn war ?), 
Das Kind wurbe von feiner Mutter aus Furt vor 
Kerkyon ausgeſetzt, die Sache aber doch von dieſem ent⸗ 
beit. Bergl. das Naͤhere im Art. Alope. Nach feiner 
Mutter Zode in den Wald zurüdgebracht, wurde H. von 
einer Stute genährt und Hirten nahmen ihn in ihre Hlits 
ten, nannten ihn Hippotboos oder Hippothoon (Roffes 
tummler oder Roßernährend) *°). As Theſeus auf feis 


*”, Hygın. Fab. 24. p. 72. *9 oder. U. 4.5. und 
Heyne Obs. p. 139, “er, Mothol, d, Griechen, S.XXXIV. 

+) Pausan. 1, 5u.88. Hesych. Y. Inwrumos. 

1) Spullodor. 11,1,5.4 2) vaf.'IN, 10, 5. 3) daf. II, 
7,3.5. 4) Homer. Il, XXTV, 249, 5) I. 1,840. 6) Il. 
XVII, 277. 288. 318. 7) Siebelis ad Pausan. 1, 39, 8. Aunot, 
Vol. I. p. 141. und Welder Beitfehrift. Thl. 1. Stift. S. 132, 
8) a’ Fab. 187. p. 310. ed. var Stavern, 9) Hygin. Fab, 
38, 208. Gellius Noct, att. XV, 21. 10) Über biefe Werfhtedene 
heit ſ. Creuzer Symbol. Thl. 2. 6.352 ff, ‚ 


HIPPOTHOROS 


nem Zuge durch Arkadien den Unhold Kerkyon getötet 
batte, fegte er den H., welchen er als Poſeidons Sohn 
erkannte, auf feine Bitten in die großväterlichen Rechte, 
H. wurde ald Heros in einem befonbern Tempel verehrt, 
Janosowrreior !'), ja in Athen empfing fogar eine 
attifche Phyle von ihm ben Namen '*). 
HIPPOTHOROS, nannte man ben die Stute bes 
fpringenden Hengft; befonderd wurde der Ausdruck vom 
> gebraucht, ber die Stute belegt; bei den Zeugungds 
j wurde eine eigene Melodie gefpielt, welche Hippo⸗ 
thoros Nomos bief *). R. 
HIPPOTIS R. et P. Fl. per. Diefe Pflanzengats 
tung aus ber natürliben Familie ber Rubiaceen und ber 
erften Ordnung der fünften Linnefchen Klaſſe bat zum 
Charakter einen glattrandigen, bliumenfceidenartigen, ges 
färbten Kelch, eine trichterförmige, rückwaͤrts —— 
Korolle mit zuruͤckgeſchlagenen Lappen, ein gekerbtes Kruͤg⸗ 
lein, welches den Fruchtknoten umgibt, eine zweigeſpal⸗ 
tene Narbe und eine zweifaͤcherige, mit dem Kelch gekroͤnte 
Beere. Die einzige, von Ruiz und Pavon in Peru ent⸗ 
deckte Art diefer Gattung, H. triflora, ift ein Strauch 
mit eiförmigsablangen, langjugefpisten Blättern, breis 
blumigen Blübtenftielen und bunten Blumen. — ©. Spr. 
Syst. I, 761. (Sprengel,) 
Hippotom, Hippotomie (Pferbegerglieberer, Pferdes 
zergliederungsfunft), R Zootomie, 
HIPPOTOS (Innöros), ein Sohn bed Herafles 
von der Eubda, der Zochter ded Thespios **). (Schinche.) 
HIPPOLOXOTAE, Hippotoxoten, eine Gattung 
leichter Reiter im makedoniſchen Heere, meift aus thrafis 
fhen und farmatifhen Söldner beftehend, mit leichten 
Bruſtharniſchen und Leberhelmien, deren Hauptwaffe 
Pfeilgeſchoß und Bogen waren, woher benn auch ihr 
Name) — (©, W. Müller und Benicken.) 
HIPPOTROCHOS, einer von Priamos Söhnen +). 
(Schincke.) 
Hippozarytos, f. unter Hippo. 


HIPPOZYGOS (Irzofvyog), ein Sohn bed Heras 
kles, welchen ihm die Thespiade Hippofrate gebar +). 
(Schincke.) 
HIPPU AKRA, Hippn oder Hippi (equi) pro- 
montorium, nad Piolemäos ein Vorgebirge in der afris 
fanifhen Landfchaft Syrtica, weſtlich von der großen 
Sprte, in der Nähe ber Arae Philaenorum. (R.) 
Hippucreue, f. Hippokrene, 
HIPPÜRI PORTUS, nah Plinius (Hist, Nat, 
VI, 22.) Hafenort auf der Infel Zaprobane; nah Ans 
bern fol es mit Hippu akra einerlei feynt+r). (R.) 





11) Heiych. u. d. W. 12) Creuzer Symbol, Th. 2, 
©. 852, 853. 

*) Plutarch. Conjugal. praecept. 

*) Apollodor, 11,7, 8,4. Denne ai ihm eine andere Muts 
ter; vielleicht ift die Interpunftion fa'fd, 

* Vergl. Arrian, IV, 24. 28, 

) Hygın. Fab, 00. 

) Apollodor. 11, 7,8. 2. 
tr) Bergt. Cellar. Not. Orb. ant. III, 23. $. 43. 0. 6. 
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HIPPURITES 


HIPPURIS, ift eine Feine Infel unter den Spo— 
reben, die von ben Scholiaften zu Apollodor. V, 1712 
bei Thera gefegt, von Mela 11,7. neben Gyarod, von 
Plinius 1V, 23. neben Anaphe genannt wird. 

(Kanngiesser.) 

HIPPURIS L. Eine Pflanzengattung aus der nas 
türlichen Familie der Najaden, und der erſten Ordnun 
der erſten Linne’fhen Klaffe, deren Charakter in fa 
nadter Blume, einem Staubfaben, welcher an ben Frucht: 
Inoten angewachfen if, einem einfachen Piftil und einem 
fugeligen, einfamigen Nuͤßchen beftebt. Die beiden be— 
kannten Arten diefer Gattung find frautartige, perennis 
rende Waſſergewaͤchſe. 1) H. vulgaris L. mit in Birs 
bein beifammen ftehenden, linienförmigen Blättern. In 
ben Gemäffern (vorzüglich den fiebenden) Europa’s und 
Amerifa’s. Abgeb. Engl. bot. t. 763. 2) H. maritima 
Hellen. (in Usteri Del. I, t. 1.) mit eiförmigen, viers 
zäbligen unteren, und fechözähligen, linienförmig = lanyetts 
förmigen oberen Blättern. An den Küften des bothnifchen 
Meerbufens. (H. tetraphylla L. Suppl. — (8, Spr. 
Syst, I, 19.) (Sprengel.) 

HIPPURIS, ber Zannenmwebel, (Palaeont.) 
—— arvensis minor nennt Volkmann einen 
Pflanzenabdruck aus ſchleſiſchen Kohlenwerken. = Schlot- 
heimia ternifolia v. Sternd. 

Bıppuris saxea nennt Scheuchzer (herbarium di- 
luvianum 1723. p. 82. no. 229) eine andere Pflanze in 
Büttner’s Coralliographia subterranea (tf. I. fig. 4.),. 


welche mit ben lebenden Pflanzenarten bes Geſchlechts 


Hippuris einige allgemeine Ahnlichkeit hat. — Val. Hip- 
Surlten, u * H. G. Brom) 
Hippurit 
Hipparita 
Hippurife 
HIPPURITEN-KALK, ein burd eingefchloffene 
Hippuriten und Rabioliten charakterifirter Kalk, -welcher 
in allen Faͤllen, wo Gebirgsart und Verfteinerung genau 
beflimmt werden fonnten, der Kreideformation angeböri 
war. ©. Hippurites, (MH. G. Bronn. 
HIPPURITES (von innog und ovuo« —= Pferbes 
fhwanz), Pferdefhwanzftein, Hippurit, franz. 
Hippurite, ital. Ippurite. (Palaeont,) Mit diefem Nas 
men haben alle Verfleinerungsfammier fehr verfciedens 
artige Gegenitände beyeichnet, nämlich: 
1) Abdrüde von hippurissähnlichen Pflanzen; vgl. 
Hippuris. —— 
2) Sternkorallen, welche aus dem Sterne proliferis 
ren, und aus welchen Goldfuß neuerlich das Geſchlecht 
Cyathophylium ?) gebildet hat. Da biefe aber zuerſt 
mit einem einfachen Sterne beginnen müffen, fo hat man 
aud ald Anfänge berfelben Zurbinolien, und aus Unacht⸗ 
ſamkeit auch geftalt ähnliche Caryophyllien u. dgl, dazu 
gerechnet. Doch waren hier die Ausdrüde Hippuritus, 
Hippuriti gewöhnlicher, als Hippurita und Hippurites. 
In dem angebeuteten Sinne indefien wird das Wort 


| f. Hippurites, 





1) Goldfuss Petrefacta Musei Bonnensis 5 (1826) page. 54. 


HIPPURITES 


Hippurites auch noch in von Schlotheim's Petres 
faftenkunde 2) genommen, wo aber bie durch feitliche 
Berwachfung verfhmolzenen Individuen getrennt bleiben. 


8) Wegen der dußern Ähnlichkeit mit ben vorigen 
mögen früher [don mande der Mufcheln mitbegriffen wors 
den feyn, woraus nachher de Lamarck?) und Monts 
fort *) die Gefchlechter Hippurites, Radiolites, Sphae- 
rulites, Batolithes, Raphanister u, ſ. w. gebildet haben. 
In diefem wiſſenſchafilichen Sinne hat ſich das Wort 
auch bisher erhalten, und bedarf einer weitern Auseinans 
derſetzung. 


Lippurites. Es gibt eine ziemlich beträchtliche Ans 
zahl fofftier Körper mit eigenthümlicher Struktur, von 
denen fich. feine lebenden Analoga finden, und deren fofs 
filed Vorkommen auf die Kreibe befchränft zu ſeyn ſcheint. 
Sie befiehen im Allgemeinen aus einer diden, grobblätts 
rigen, zelligen, fehr unregelmäßigen, im Querburchfchnitte 
mehr oder weniger runden, bald zylindrifchen, bald um: 
gekehrt — etwas gebogenen Scale, welche 
mit ihrer Spitze oder mit einer Seite an andere Koͤrper 
aufs und angewachſen, innen hohl und am dicken Theile 
des Kegel mit einem Dedel von ganz ähnlicher Struk⸗ 
tur verfchloffen find, Der Dedel ift bald flach, bald 
konver, bald kegelförmig und inwendig an feiner untern 
Seite mit einer fegelförmigen Ausböhlung verſehen. Man 
würde bdiefe Körper für — — Muſcheln mit 
koniſchen Klappen erklaͤren koͤnnen, wenn beide Theile 


durch Schloß und Schloßband befeſtigt geweſen waͤren, 


von denen man aber fo wenig als von dem Muskelein⸗ 
drud eine Spur findet; man muß fie daher ald Schale 
und Dedel betrachten. Die Zellen, woraus bie Schalen 
in ihrer ganzen Dide zufammengefegt find, haben ſenk⸗ 
recht auf die horizontalen Blätter der Schale betrachtet, 
eine zylindrifhe und unter rechtem Winkel geſehen eine 
reftanguläre Geftalt, und find meift groß genug, um ſich 
mit freiem Auge erkennen zu laflen. Auf einer Seite 
der innern Oberfläche der Schale laufen gewöhnlich 2 bis 
8 hohe, gerundete Reiten von ber Spige zum Rande, 
welhe 1—2 rinnenförmige offene Kanäle zwifchen ſich 
baben, unb an ber äußern Oberfläche durch eben fo viele 
ſchwache, ber Länge nach ziebende Vertiefungen und burch 
die Biegungen der Zumachöftreifen angedeutet find. Die 
innere Höhle der Schale ift gewöhnlich nicht leer, fons 
dern unvollftändig von einem Kerne ausgefüllt, deſſen 
dußere Oberfläche faft überall mehr oder weniger von der 
innern der Schale entfernt bleibt, und der befhalb eine, 
zwar im Allgemeinen beftimmte, doch von ber der Höhle 
nur wenig abhängige Form bat. Er befleht, ber Aus⸗ 
hoͤhlung beider Schalen entfprechend, aus zwei mit der 
Bafis unter einem flumpfen Winkel zufammen ftoßenden 
und meift nur lofe zufammen hängenden Kegeln, daher 


D 2.Schlotheim Petrefaktentunde, (1830) 8,351. 3) de 
Lamarck Systöme des animaux sans vertöbres. Paris 1801. de 
Lamarck Histoire natarelle des animanxz sans vertöbrers. VI. 1. 
(1819) 230— 234. VIl. (1822) 596—59. 4) Denys de Mond. 


fors Conchyliologie systämatique 1, (1803) 286. 334. 338. 
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HIPPURITES 


Der untere diefer Kegel 
were nach oft in mehrere regelmäßige 


er Birostrum genannt wird, 
fann fi ber 


‚Glieder theilen, was darauf hindeutet, daß Querſcheide⸗ 


wände in der Höhle der Schale geweſen ſeyn müflen, 
die auch oft in der leer gebliebenen Schale vorgefunden 
werden, oft aber, da fie eine eigenthüniliche Struktur 
und Zufammenfegung befigen, ohne die Schale zerftört 
worden find. Dft geben fie unvollſtaͤndig nur durch einen 
Theil der Höhle quer durd. Wenn fie daher in ber 
leeren oder vom Kern erfüllten Schale nicht wahrgenom> 
men werben, läßt ſich daraus noch nicht folgern, daß fie 
überhaupt nicht vorhanden geweſen feien. Zwiſchen der 
Bafis beider Kegel des Kernes und der Schale ift ges 
wöbnlich ein leerer, zuweilen aber durch einen eigenthlums 
lich äflig=blätterigen Kern erfüllter Zwifchenraum, in wels 
dem Ded Moulinsd den Abdrud von brandiens ähns 
lien Athmungs = Organen zu erkennen geglaubt hat, 
durch welche ſich beim Verſteinerungsprozeß wohl auch 
bie innere Höhle im ee bes, die Schale bewohnen: 
ben Thiered gefüllt, und fo das von der Schale getrennte 
Biroftrum gebildet haben fönnte, am das ſich zuweilen noch 
die Ausfülungen einiger vom Thiere verlaffenen Kammern 
im Grunde des untern Kegeld angefügt hätten. Die Kons 
fervirung bes leeren Raumes zwifhen Kern und Schale 
würde auf eine fehr berbe Konfiftenz des langfam vers 
weſeten Thierkoͤrpers fchließen lafien, etwa wie bei ben 
Adcidien (weile aber, wenn fie von einer dußern 
Schale eingefchloffen wären, wohl ficher minder konſiſtent 
feyn würden). — Manchmal ift fpäter die ganze Schale 
mit Dinterlaffung bes Biroftrum’s allein zerflört worben, 
in welchem Falle man diefes öfters unmittelbar ald Kons 
chyl von befonderer Form, ober ald genau ausfallenden 
Kern einer Bivalve betrachtet hat, auf deren eigenthuͤm⸗ 
liche äußere Form man aus jenem fchließen zu bürfen 
glaubte. Die bisherigen genauern Unterfuhungen ver« 
banft man größten Theild Des Moulins?), 

.. 2a Peyroufe®) Hat zuerft eine ziemlich beträcht» 
liche Anzahl diefer Konchylien aus den Pyrenden fiams 
mend, unter dem Namen von Ortbhoceratiten und 
DOftraciten befchrieben, und Lamard”) ſchon früher 
diejenigen Arten, in deren Innerem Spuren von Scheides 
wänben zu erfennen waren, unter bem Namen Hippu- 
rites vereinigt, fie zu den polythbalamifhen Cepha⸗ 
lopoben gebracht, und bie erwähnte Rinne längs ber 
innern Oberfläche ald Analogon des Siphon der Polys 
tbalamien betrachtet. Die Übrigen Arten aber vertheilte 
er in bie zwei Gefchlechter Radiolites de la Metherie 
unb Sphaerulites Lam.”) und bildete aus dieſen nebft 
einigen andern Gefchlechtern feine Familie der Rudisten. 
Das zweite unterfcheidet fih von dem erfien biefer Ges 
fehlechter nur dadurch, daß die Schale weniger kegelfoͤr⸗ 
mig verlängert, flacher, blätteriger und an — 
Oberflaͤche mit einigen zufälligen zahn⸗ ähnlichen Uneben⸗ 





5) Ch. Des Moulins Essai sur les Spherulites etc. Bordeaux 
18%. 6) De Lapeyrouse Description de plas. nourel. especes 
—— et d’Ostracites, Erlaugus 1781. fo. 7) Wie 

te- . 
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beiten :befegt :war. Aus beren Kernen bildete er: fein 
Geſchlecht Birostrites ®). Andre deutlicher vielfammerige 
Arten wurden von Montfort ?) zur Bildung feiner 
Geſchlechtet Batolithes und Raphanister neben Hippu- 
rites, und noch andre von Somwerby *°) für fein Ges 
fhleht Amplexus, und von Ehompfon"*) für bad 
feinige, Cornucopiae, verwendet. Vielleicht gehört auch 
bed ältern d’Drbigny Caprina *?) hieher. Berfchies 
dene Kerne von eigener Form veranlaßten die Annahme 
ber Gefchlechter Jadomia Defrance*®), Ichthyosarco- 
lithes Desmarest **) oder Rhabdites de Haan ”*), bis 
man bad wahre Verhältniß einfab, zu beffen en 
Desbayes'*), bes Moulins und Roullard "7 
dad Meijte beigetragen. Doch ift noch zu erwarten, wie 
fih D’DOrbigny’s, des Sohnes *®), und Roullard's 
Widerſpruch löfen wird, ba Erfterer bebauptes, vom Ich- 
ihyosarcolithes Eremplare mit 4—5 Umgängen der 
Bindung zu befigen. 

Diefe fämmtlihen Formen müffen alfo von ben 
Cephalopoden jedenfalld entfernt werden wegen ihrer 
ganz abweichenden Struktur, wegen bed seligen Gefüs 

‚ bed Dedels auf der Schale und des Außerlihen 
ngewachfenfeyns derfelben. Des Moulins bildet aus 
ihnen mit Einfchluß des Gefchlechtes Calceola die Klafje 
Rudista, nachdem ſchon früher die andern Lam arck'ſchen 
Gefchlechter diefer Abtheilung für Brachiopoden ers 
kannt worben waren. Er glaubt wegen ber Höhle im 
Innern bed Thieres, in ber fi das Birofirum abge 
drüct habe, wegen beffen angebeuteter berben Konfiftenz 
und wegen ber ebenfalld muhmaßlichen Brondien des⸗ 
felben, daß die Rudiften einer Seit3 den Aſscidien 
venvanbt geweien, wo man: Rubimente einer Schafe 
wohl auch gefunden; andrer Seits aber findet er an der 
lligen Struktur der Schale, in ihrem Angewachlenfeyn, 
ihrer Form felbft, wie Hoͤninghaus, eine Annähes 
zung zu den Balamen, nur baf bei jenen alle Klappen 
des Dedeld in eine einzige verſchmolzen worden feien. 
Bei Lamard müflen die Rudiften daher zwifchen den 
Girrhopoden und Zubicoleen, bei Cubier zwis 
fhen den Brahiopoden und Cirrhopoden, oder 
wifchen ben Zubicoleen und Ascidien, bei Ferufs 
ac zwifchen den Cirrhopoden und Bradiopoben, 
bei Blainville zwifchen den Aöcidien und Cirrho— 
poben eingefchaltet werben. 

Diefe Klaffe erhält nun nah Des Moulins nur 
eine Familie, Calceoleae, gebildet aus ben Gefchlechtern 
Sphaerulites, Calceola und Hippurites. Sollte ſich aber 





8) de Lamarck Histoire etc. VI, 1. 235. 9) Mie Mote &, 
10) J. Sowerby Mineral Conchology of Great Britain. I. tf. 72. 
11) Thompson im Journ. de Physique, anX, tf. I. 12) DO=- 
bier in Memoires du Mus. d’hist, nat. de Paris. VIII, 68, 
- 48) Defrance im Dictionnaire des Sciences naturelles. XXIV, 
p- 29 — 231. 14) Desmaresst im Journ. de Phys. t. LXXXV, 
HD. 15) De Haan Ammoniteorum et Goniatiteorum mono- 
graphia. (1825) p. 160. 16) Deshayes in Annales des Scirnces 
naturelles. 1825. Jein. 205. 17) kard in ben Mdmoires 
de la Socidt# Linndenne de Bourdeauz. IV, 18) Dessalines 
d’Orbigny tableau method. des Cephalopodes. (1826.) p 7% 78, 
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eigen, baf Oalceola eine zellige Schale und einen Kern 
zeichneter Art nicht befite, fo könnte man zwei Fami⸗ 
lien annehmen, die Calceoleue im engern Sinne mit 
einem ſchloß⸗ ähnlich E nungen Rande an Schale und 
Dedel, und die Acardines ohne folche. Jedenfalls aber 
ift unnatürlich, mit Des Moulins bad Geſchlecht Cal- 
ceola zwifchen die zwei andern Gefchlechter zu flellen, ba 
ed mit diefen nur wenig, fie unter fich aber fo viele 
Verwandtſchaft befigen, daß man fie oft ſchwer ſelbſt 
unterfcheiden kann. 

Das Geflecht Hippurites erhält nunmehr folgenden 
beftimmteren Charakter: s 

Hippurites Deshay. '?), Lam. *°), Bosc*"), Des 
Moulins **), 

Hippurites + Batolites Ferussac*?), Cuvier ?*). 

Hippurites + Batolites + Raphanister Montf, 2*) 
+ ———— Thompson #°), 

4 Amplexus Som. *7) 
a derer + Amplexus Bronn *®), 
Orthoceratites Lapeyr.*?) 

Testa maxime inaequivalvis, subeylindracea; Val- 
vae: iuferior apice altenuata, elongata, pariete late- 
rali adhaerens, extus rugis inerementitiis instructa, 
intus nunquam striata, cavitale pseudoseptis trans- 
versis divisa, carinis inlernis 2 —3 approximatis (aut 
subnullis) praedita5 — superior plana, centro quan- 
doque subprominula, nunquam conica. Cellulae ma- 
jusculae. Birostrum lobis binis obtusissimis, non 
articulatum. 

Diefes Geſchlecht unterfcheidet fih daher nah Des 
Moulin’s Beſtimmung von Sphaerulites hauptſaͤchlich 
dur den fieten Mangel. flarf vorftehender Blätter an 
ber Oberfläche, durch Mangel an Querfreifung an den 
innern Wänden, durch eine verlängerte Spitze am untern 
Kegel, durch den wie fegelförmig ſich erhebenden Dedel, 
burch die zwei flumpfen Kegel des Biroftrum, welche wie 
gliederweife aus einander fallen. Aber die Übergänge 
zwiſchen beiben Gefchlechtern find fo mannichfaltig, daß 
es micht immer. leicht ift, in der Wahl zwifchen beiden 
fogleich zu entfcheiden. 

Die Arten find zahlreich, aber viele nur fehr unvolls 
kommen befannt und daher manche berfelben noch zwei⸗ 
felhaft. Das füdlihe Frankreich von den Pyrenaͤen 
bis zur Schweitz, die große Alpenkette auf ihrer 
nördlichen und füdlihen Seite, bie Gebirge Dalmas 
tiens haben bisher die meiften Arten geliefert, welche 
immer in Gefellfhaft von Sphäruliten vorzufommen 
ſcheinen. 

A) Carinis internis tribus. 

1) H. radiosa Des Moul. (p. 141. tf. IX. fg. 2.) 

Testa turbinata, crassa, abbreviata; cellulis incon- 





19) Wie Note 16, 20) de Lamarck Histoire etc. VII, 

— 598, 21) Bose {im Nouveau dictionnaire d'histoire na- 
turelle. 22) Wie Note 5. 283) de Ferussac Tableaux systd- 
matigtes des animaux mollasgues. (1822.) p. XIX. 24) Cunier 
le rögne animal. 2de edit. (1830) 111, 120, 25) Mie Mote 4, 
26) Wie Mote 11, 27, Wie Mote 10, 28) Aronn System 
urweltlicher Koachylien. (1824) p.8. 29) Lapeyrouse Descr. etc. 
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spieuis: valvis: inferiore hino adhaerente, transver- 
sim rugosa, longitudinaliter striata, hine longitudi+ 
naliter trisulcata, intus carinis tribus obtusis — 
superiore radiatim —— striata, ad apices 
carınarum emarginata. Long. 6" Paris. Lat. super. 4". 
In Kiefel umgewandelt, auf Feldern um Eenbrieur 
in Perigord (Des M.) und um Rheims (Hoeningh). 20) 
2) H. reseota Defr. (Diot.p-196) Des. M. (p.143). 
Testa ...... valvis: inferiore intus carinis trıbus ad 
imam cavitatem productis instructa; superiore „.... 
Long. 2”. Diam. 1". In Menge zu St. -Paul-Trois - 
Chäteaux (Drome). Keine Scheidewände find innerlich 
fihtbar, [Schwerlih dürfte mit Hoͤninghaus dazu 
noch die folgende Art zu bringen feyn.] 
3) H. cornu-vaceinum n. s. Testa cellulis ma- 
gnis, ‚elongato - turbinata, curva; valvis: inferiore 
apice incurva, longitudinaliter dense et aequaliter 
striata, striis aut rugis inerementitiis omnino desti- 
tuta, intus longitudinaliter obsolete sulcata, carinis 
tribus dorsalıbus aut lateralibus e basi oriundis et 
infra marginem terminatis instructa, dissepimentis 
nullis ant dissolutis, — ‚superiore ... birostro ....5 
Long. 10"—11"; Diam. super. 3'— 4", — An barter 
Kreide am Untersberg im Salzburgifhen?*) mit 
Ephäruliten, welche feltener und kleiner find, Dort 
werben fie „verfleinerte Kubbörner" genannt. Der 
Dedel fcheint immer von der Schale getrennt unb bas 
burd) die Bildung eines Birofters "gehindert worden zu 
feyn, den man bei den Sphäruliten gleichwohl antri 
4) A. basaltes n.s. (H. organisans Lajard, Tou- 
louzan et Negrel)’*). Testa cellulis inconspieuis ...5 
valvis: inferiore polygoneo - eylindrica, elongata, sub- 
flexa, latere longitudmaliter eum aliis bins aut sin- 
gula connata; interstitiis liberis longitudinaliter sul- 
catis- striatis: sulcis tribus remotis profundioribus; 
notis inerementitiis exterioribus vix ullis praeditaz 
intus longitudinaliter deplanato -sulcata, carinis tri- 
bus inaequalibus remotis aucta; dissepimentis nullis 
dissolutis; — valva superiore ....; birostro “u. 
Long, 1’ .... Diam. 3" —1". Die drei Leiſten im 
Annern find gerundet, der Stellung nad den brei tiefern 
—— der äußern Fläche entſprechend, wovon bie zwei 
ußern und + der Peripherie der Scale von einander 
entfernt und an Größe am verfhiedeniten find. — Von 
Guge bei Marfeille in barter Kreide, ausgefüllt mit 
Kalkipath. — Diefe Art gehört zur Abtheilung Batolites 
Monrf. und Cuv., fie unterfcheivet ſich aber durch -die 
drei Kiele im Innern, wenn anders Lapeyroufe und 
Montfort richtig gezählt haben. Wal. H. organisans. 
B) Carınis internis duabus, 
6) H. corut-pastoris Des Moul. (p. 141. tf. X. 
fg. 1.2. 8.), testa cylindraceo - elongata, tubiformi, 





30) Höninghaus in v. Leonhard und Bronn Jahrbuch 
der Mineral. 180. Heft IV. 31) 2, v. Buch in Dfen’s 
Sie. 1828. Bill von Lilienbah in v. Leonhard u. Bronn 
Jahrb. 1830, ©.163. 32) Zn Pilleneuve Statistiqgue du dept. 
des boaches du Rhöne. I. p. 376. 
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inferne 'attenuata, plus minusre curvata; cellulis 
maximis longitudine latitudinem superante; valvis: 
inferiore transversim rugosa, longitudinaliter grosse 
arguteque regulariter costata, fasciis longitudinalibus 
duabus inaegnalibus eleganter obtuseque regulariter 
stıiatis, carinis internis duabus, sulco duplicatis 
approximatis, — superiore subplana, laeri, nunc 
eoncentrioe substriäta, nunc radiatim irregulariter 
subplicata; birostro lobis obtusissimis, brevibusz; 
septis incremenlitiis deciduis. Long. 6; Lat. 24". 
In härtefter Kreide des Steinbruches Greufet zu Pyles 
bei —— ODordogne). 

6) H. cornucopiae Defr. (Diet. p. 196; Blainv. 
malac. tf. 58 bis. fg. 1.), Des Moul. (p. 144) ......- 
Testa ..... valvis: inferiore carinis duabus indivisis 
obtusis instructa; septis orassis, deciduis „... Long. 
3"—4#"; Diam. sup. 24". In der Gegend von Neapel 
auf und an einander gewachfen. 

. Anm. Davon fcheint verfchieben zu feyn bie Art, 
welche Thompſon Cornucopia nennt ??): Sie ift 
gebogen, verlängert, fegelförmig ; 10° Engl. lang, oben 
25" die; mit deutlichen Zellen, außen ſchwach nad 
ber Länge geftreift, hat-innen 2 Kiele. Der Dedel iſt 

- fcheibenförmig in der Mitte von außen und innen fons 
fav 1”,ıam Rande 2" dick ). Die konkaven, zabls ' 
reihen Querfcheidewände find deutlich. Die 2 Kiele 
find „4 des innern Durdmeijers bach. Vorkommen 
am Gap Paffaro in Sizilien in großer Menge. 

7) H. organisans Des Moul. (p. 146); Orthooe- 
ralites à gouttiere en tuyeau d’orgue Lapeyr. (p. 5 
und 35..tf. XI.); Batolites organisans Monıf. (], 334 
— 336); Batolithes Cuv. (rögn. III. p. 120), Batolite 
Feruss. (diet. class. II, 224); H. fistulae Defr. (diet. 
p- 197), Des Moul. (p- 146); — Knorr, (lapid. diluv. 
test. Il, u. p. 256. if. I)** fg. 2. if. J.a. fg. 13.) 

H. testa ....; valvis: inferiore elongata, irregu- 
lariter eylindrica, leviter longitudinaliterque striata, 
cum aliis binis, quinis, pluribusve lateraliter connata, 
coacervala, striis incrementitiis, externis raris, ivtus 
carinis binis, dissepimentisque numeroris confertis- 
simis ubique praedita. Long. 1’—3'. Diam. 2’ —1*, 
Diefe Art ift fehr unvollfiändig bekannt. Defrance, 
welcher nur die Abbildung bei Lapeyrouſe, micht auch 
jene bei Montfort zitirt, gibt nichts an, das feinen 
H. fistalae von Batolites organisans unterfheibe, Er 
erwähnt nur der äußern ſchwachen Rängenftreifung, deren 
Montfort nicht ausdrücklich gedentt, egen biefer 
dem Batolites zwei Kiele ertheilt, beren feiner Seits 
Defrance nicht gebenft, obſchon Lapeyrouſe, auf 
den jih auh Montfort bezieht, ausdrüdtich von zweien 
fpricht. Sollten aber die zmei Letztern nur irrig zwei 
Kiele ſtatt drei gezählt haben, fo würde diefe Art mit 
H. basaltes zufammenfallen. — In harter. Kreide; fo 
in den Gorbieres, den Borbergen der Pyrenden, 


83) Norelle di Leteratura, Scienze, Arti e Commerzio. 
Nespol. 11. 1801. Eliäffer in Wiedemanns Achiv f, Zoo⸗ 
logie x. IV. 1804, 8.16, Thompſon vergl, Note 11, 
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Montferrand unfem Alet. (Zapgr.); in ben 
oa etses (Monıf.). V 
8) H, ſitoloideus Catulloꝰ*) (p. 178. tf. VII. fig. 
A.B.C.) H. testa conico-cylindracea, subarcuata, 
intus septis transversis in loculos distineta, extus 
sulcis longitudinalibus dilatatis, leviter sinuosis, striis 
incrementitiis nullis, carinis duabus. Long. 5”; Diam, 
23". Im den Kalkbergen Belluno’s [ame entfpres 
hend dem Worte fitolitoideo!]. 

* Carinarum numero incognito, oper- 
culo biemarginato, 

9) H. rugosa Lam. (bist. 598), Des M. (148): 
testa cylindraceo -attenuata, erassissima, transversim 
rugosa, fovea dupliei in margine valvae superioris 

lanae. Long. 8” 10%. — Ganz verſteint. Aus ben 
—53 
10) H. curva Lam. (hist. 598), Des M. (143)1 
testa conica, curva, rudi; valva superiore plana; 
fovea dupliei in ejus margine. Long. 8". Ganz vers 
fleint; eben baber. 

11) H. biocnlata Lam. (syst.), Defrance (dict. 
p- 197. atlas), Blaino. (malac, tf. 58 bis. fig. 2.), Des 
Moul, (p. 145). — Ortlioceratites Lapeyr. (p. 27. if. 
yl. fig, 4. tE VIL fig. 1—4.) — Parkinson ’°) (III, 
iſ. VIII. fg. 1.) — Broan?®) (p. 8. it. I. fig. 18.). 
H. testa extus laevi;  valvis: iuferiore rugis inere- 
‘ mentitiis remolis, — superiore plana, punctis im- 
pressis instructa, prope marginem ad apices cari- 
narum binarum pertusa. Long, 6”. Diam. sup, 14”. 
Nah Lapeproufe find Außen nur zwei Rinnen vors 
handen, welche den Kielen im Innern entiprechen. — 
Von Alet in den Gorbieres (Lapeyr.), und zu St, 
Baume und kesstroidsfreres bei Marfeille. (Laj., 
Toul., Negr.) 

** Carinarum et opereuli lacunarum 
nwmero incögnito. 

42) H. striata Defr. (diet. p. 196), Deshay. (diet, 
el. VIII, 229.), Des Moul. (p. 144); — Orthoceratites 
operculo gibboso Lapeyr, (tf. VI. fe. 1—3. p. 25). 
H. testa conica curva, extus obtuse longitudmaliter 
striato -sulcata, valva superiore centro gibbosa. — 
Long. max. 6". (Lapeyr,) — Nach Rapeyroufe fcheis 
nen nur 2 innere Kiele vorhanden, — In hartem Kalk, 
von Alet (Lapeyr.), und zu Mandach im Ganton 
Bern. (Drfr.) 2 

j 13) A. sulcata Defr. (dict. p. 196. Atlas fig. 3.), 
Blainv. (malac, tf. 53 bis. fig. 3.), Des Moul. (p. 145). 
Orihoceratites Lapeyr. (p. 23. tf. V.). Fl.'testa extus 
suleis longitudinalibus argute carinatis instructa, valva 
superiore plana, reticulata, Reteporam aemulante, 
Long. max. 2"; aliis long. 6", lat. 13" Bon Alet, 
Lapeyroufe erwähnt äußerlich nur einer Rinne, 

14) H. dilatata Defr. (diet. p» 197), Des Moul, 
(p. 145), — Urthocerstites Lopeyr. (p. 29. t£. VIIL 


— — 








34) Catullo Zoologia fossile delle prörincie Aus'ro-Venete, 
1827.) p- 171 — 176. 35) Parkinson Orgauic remaiss ol a 
—— world. UI. 86) Wergl. Mote 26, 
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fg. 5.) B. testa abbreriata, extus suloata, valva 
superiore complanata. — Long. 1”, Diam. 2", — 
Bon Klet> 
15) H.?Raphanister Des Moul. (p. 147.) — Ra- 
hanister campanulatum Monuf. (p. 338 — 340). Bosc 
—— diet, d'hist. nat. XXIX, i8). — H. te-ta fere 
eylindracea,. extus quasi subarticulata, arlieulis cam- 
panulatis, centre proliferis. Long. 6", Innere Drgas 
nifation unbefannt. In Eıfengruben zu Montbard, 

16) H. Amplexus Des Moul. (p-145), — Am- 

lexus coralloides Som, #7) (I, 165. Lf, 72.), Bronn ?®) 
p- 8. tf. I. fig. 18.), — Orthoceras Feruss. (diet. cl. 
1. 300), Blainv. (diet. des sciences nat. XXXII. 192), 
Defr. (ib. Su »pl. 29.) 

17) H. Portisii Cat, ®?) (p. 171. t£. VI. fig. B. b.) 
testa subelongato - conica curva, suleis longıtudiua- 
hibus crassis, undatis, stria longitudinali subdirisis, 
varicosis; striis incrementitiis transversis raris. Long. 
5". Diam. 24", — Anzabl der Kiele.,? — Von Bote 
foi bei Alpagbo im Bellunefifhen, nad Gatullo 
in Jurakalk; doch mit Kreideverfteinerunge j 
‘ 48) H. turriculatus Car, ?®) (p. 172), Fortis *°) 
(viag. 1 VII. fig. 14) testa elongato - conica,"leviter 
arbaata, suleis longitudinalibus erassis; apertura plano- 
franoata, Long. 2”. Diam. 7”, Die Exemplare von 
Borfoi haben einen einfahen Mund, jened von ber 
balmatifchen Infel Simoskoi, welches Fortis abs 
bildet, fcheint mit einem Ring um die Öffnung verfehen 
= ſeyn. Diefer fehr ähnlich iſt eine Art, welhe Fortis 
nt feinen M&moires pour servir & l’histoire naturelle 
de Vltalie (1, 150) befpreibt und (ıf. VI, fig. C.) abs 
bildet. Er ſtammt von Montefenera bei Afolo. 
Noch gebenft Gatullo einer minder vollfländigen Art 
von Borfoi, ber ein von den Diableretö bei Ber 
erhaltenes Eremplar fehr ähnlich feie, welches in einem 
Stüde des dortigen fhwarzen Kalkes mit Cerithium 
diaboli und C, lemniscatum eingefchloffen fei, Ein 
drittes Eremplar in der Sammlung Caſtellini's fei, 
einer von Faujas⸗St.⸗Fond eigenhändig gefchriebes 
nem Etiquette zu Folge, von dieſem auf dem Monte 
San Stefano bei Gaftelgombertd gefunden wor: 
den, ber ganz aus tertiärem Gefleine beſtehe. 

In Dalmatien feinen die Hippuriten und 
Sphäruliten fehr verbreitet, und nädhft den Nums 
mulinen bie häufigften Verfleinerungen zu feyn. Der 
Güte des Dr. Michahelles verbanfe ih Eremplare 
von Pola, die aber fo hart mit bem Gefteine verwach— 
fen find, daß fie nicht beftimmt werben fünnen, Fortis 
erwähnt ihrer an verfchiedenen Stellen. Dazu fiheinen 
noch mande von ibm fo genannte Inkruſtationen in 
Kreide und Kalt umd manche früher für Knochen gebals 
tene Refle zu gehören. So auf den Infeln Gherfo, 
Dfero, Uglian, Simosfoi, Ragosniza u. ſ. w. 
—— —e — — —— —— — 

37) Wie Note 10. 39 Wie Note 28, _ 39) Mir Note 34, 
40) 4. Fortis Viaggio io Dalmazin. I. (1774) p.9. 4. Fortis 
rt d’osserrazioni sopra l’isola di Cherso ed Osere, 41773.) 
p- 1 


HIPPUS 


Partfch*") zitirt dergleichen nod auf ben. Klippen bei 

Gorzola, die er zum Jurafalfgebilde rechnet. 
Lajard, Zoulouzan und Negrel*?) zitirem zu 

St: Baume und Les-trois-fréres bei Martigue 


am Etang be Berre unfern ber Nhone » Mündungen, 


außer vielen Radiolithen noch H.cylindricus, H. lon- 
icostatus, H. elongatus, H. laevigatus,. jedoch ohne 
efehreibung oder Abbildung bavon zu geben, weßhalb 
fie einer genauen Bergleihung mit obigen Arten noch 
bebürfen. ‘ 

a zwifchen Zoulon und St. Marimin, an 
der Perte du Rhone und auf dem Gipfel bed Bres 

on bei ———— a cn vor, (Briefliche 
richt von Leopold von Bud. 

** — HA. G. Bronn.) 
Hippurium f. Isis Hippuris. 
Hippus (alt. Geogr.), ‘ Hippos , 
HIPPUS, wirb_von Mela I, 17. eine Stabt bei 

der Mündung des Maͤanders in Kleinafien gemannt, 
welche andere Geographen Gippo nennen. Bolfius 
vermuthet daher, daß am bem bier befindlichen Felfen, 
weldhen Valerius Marimusd J, 8. Equi saxum, 
Strabo aber Iwoa$ nennt, ein Staͤdtchen angebauet 
worben fei, welches von dem Felſen den Namen erhalten 
babe. Das Städtchen Gippo, welches ſich dort noch 
findet, hält er für dad Hippus des Mela. 
(Kanngiesser.) 

HIPPUS, ein Nebenfluß bes Rioni (des Phalis 
der Alten), welcher in das ſchwarze Meer fält. Er 
heißt jest Tzcheniszquali, und der alte Name ift jetzt 
ganz unbekannt. (J. €, Peiri.) 

HIPPUS, Equus (scil. pupillae), Augenpferd 
(von Innos, Pferd, wahrſcheinlich wegen des ſcheinbaren 
Springens), dad merkliche Zittern der Iris, mit, ſchnell 
wechfelnden Erweiterungen und Verengerungen der Pus 
pille. Auch hat man damit den Augenliederframpf (Nic- 
titatio, Blepharospasmus) bezeichnet ober Die fleten, 
gleichfam zitternden Bewegungen ber von der Hirnhaut 
getrennten Iris darunter verflanben (f. unt. Krampf). 

(Wiegand.) 

Hippyes, f. Hippys. 

HIPPYS, auch HIPYS, felbfl in ber offenbar feh⸗ 
lerhafteften Lesart Hippias vorfommend, aus Rhegium, 
blübete ums 9. 490 vor Ehr. und ſchrieb das erfte his 
ftorifche Werk Über Sicilien, modfeug Fıxelmai, wels 
ches ein gewiſſer Myes in einen Auszug brachte, fers 
ner über die Anfiedelungen in Italien, zrioıg "Irehlas, 
auch 5 Bücher ſikiliſcher Denkwürdigkeiten, Iıxelıxe, 
dann Zeitbliher, zoovızd, ebenfalld in 5 Büchern, bes 
gleichen 3 Bücher argoliſcher Begebenheiten, Aoyodı- 
xöv, wenn biefe vorgefchlagene Lesart im Suidas 
unt. d, W. richtig if. Alle Evitionen haben "dpyoRo- 
yıxöv. Da aber biefer Schriftfteller befonders die‘ alte 
Befhihte Sicitiend und Unteritaliens- behandelt hatte, 


— — — 





— — 





4) P. portfa Bericht über das Detonationsphänomen auf 
der Infel Meleda. (1826.) E41, 42) Vergl. Mote 32, 


id 


1622, 


. HIPTAGE 


fo vürfte man vermuthen, baß ein ſiciliſcher Name, 
DB. Axpayavrivov, barunter verborgen liege. Inde 
hing die Kolonifirung Siciliens und Unteritaliend mit 
ber Geſchichte des Peloy.nned zufammen und der Ges 
ſchichtſchreiber jener Länder mußte fich rg. auch 
mit Borfhungen über diefe Halbinfel befaffen. Stepha⸗ 
nos von Byzanz unt. d. W. Aoxag führt aud von 
Dippys, dem Rheginer, an, baf er von ben Arkabiern 
ri ben Ausdruck Protofelenen gebraugt babe, 
s bleibt daher die Lesart Apyolıxav Immer noch fehr 

wahrfcheinlih. Er foll fih nah Suidas auch zuerft in 
ber Parodie und Eholiambe verfucht haben. Allein auch 
diefe Angabe ift fehr verbächtig gemacht, weil Hippys 
erfilich eim Geſchichtſchreiber und fein Dichter geweien, 
zweitens bie Erfindung des Gholiambus allgemein dem 
Hipponar beigelegt werde und brittens ber Artikel In- 
saure dicht vor Invg im Suidas flehe und bie legtere 
Notiz durch Abfchreiber leicht von jenem auf diefen übers 
tragen werben konnte *). (Per. Fr. Kanngiesser.) 

Hipsicrates, f. Hypsicrates, 

Hipsitanae aquae, f. Fordingiana, 

Hipsos, f. Ipsos. 


HIPSTEDT (Johann), aus Bremen gebürtig, be: 
fürchte mehrere niederländifche Hochfchulen, machte bann eine 
Reife durch Holland, Frankreich, England, Italien und 
Zeutfchland und wurde 1648 erſt zu Franeder, dann an 
dem Symnafium feiner Baterftabt ald Profeffor und Raths⸗ 
bibliothefar angeflelt und flarb am 31, Dec. 1681 im 
Toften Lebensjahre. Er fehrieb Collationes philol. in 
Epist. ad Roman, ; delineatio ecclesiae Dei tum sub 
Vet. tum sub Nor. foed. Oecon, (Brem. 1677 teutſch; 
Haag 1679 hollaͤnd.) und einige Andere **). (R.) 


HIPTAGE, Gärtn. Cine Pflanzengattung aus ber 
natürlichen Familie der Malpighieen und ber erſten Orb: 
nung der 10ten Linne'ſchen Kiaffe. Ihr ‚Charakter be 
ftebt in einem fünfgetheilten, an ber Baſis brüfigen 
Kelch, fünf gefranzten Blumenblätthen, Staubfäden, 
von denen einer länger ift als die Ubrigen, und brei 
einfamigen , viergeflügelten Früchten mit — Flu⸗ 
geln. 1) H. Madahlota Gärın. (fruct. N. t. 116.), 
mit eifoͤrmig⸗ lanzettfoͤrmigen, lang zugeſpitzten Blättern, 
und am Ende ſtehenden Blübtentrauben. Das Vater— 
land dieſes Strauches ift Oftindien. (H. bengalensis 
L., unicapsularis Lam., Molina racemosa Cuv. diss, 
IX. t. 208., Gärtnera racemosa Rorb. corom. |]. 
t. 18). 2) H. obtusifolia Cand. Prodr., ein Straud) 
mit umgekehrt eiförmigen, faft flachlicht=ftumpfen Blät: 
tern, und in ben Blattachfeln und am Ende flehenden 


Blühtentrauben, In China. (Gärtuera obtusifolia 
Rozb. catal. calcutt.). — ©. Spr, Syst. II, 329. 

(Sprengel.) 

Hipys, ſ. Hippys. — 








*) Vergl. die Noten in der Ausgabe des Suitas von Ads 
fier um Athendäus I, p. 31. 
) Witte diar. biograph. u. Jöchers Gelchrtenter, 2x Br. 


HIR ı 


HIR, die Hand, befonders die Hohlhand (Vola 
manus), vergl. Hand, 


HIRA, und das Diminutivum HILLA, fo wie 
bad corrumpirte CHIRA, bedeutet eigentlich den Leer⸗ 
darm (jejunum), nah Festus fo viel wie vilarıg. 
Auch bezeichnet man damit den Grimmdarın (Colon) *), 
oder auch jeden Darm *), ober auch jedes Eingemeid, 
namentlich des Unterleibes ?). (Wiegand.) 


HIRA (all); 1) eine alte, vor der Grüns 


dung des Mobammebanismud fehr berühmte Stadt im 
babylonifchen Irak, am Weftrande ber Wüfte, in einer 
fruchtbaren, fehr gefunden Gegend *), Faraſange von 
dem fpäter. erbauten Kufa 2). Sie hieß in den fruͤheſten 
Seiten Alerändria Babylonis, fcheint von geringer Be: 
beutung gewefen zu feyn ?) und wurde erjt berühmt, 
ald Amru b. adi, ber erfie König von Hira aus bem 
Geſchlechte der Lachmiten, feine Mefidenz von Anbar 
bierher verlegte. Das Ehriftenthum hatte fehr früh Eins 
gang gefunden in biefen Gegenden, foll aber von dem 
perfifhen Könige Sapor unterbrüdt worden feyn, bis 
es der Mönd Ehev Sefu, um 363 Chr, von Neuem 
wieder auöbreitete; die hier lebenden Neflorianer ftanden 
unter dem Patriarchen von. Geleucia, die Jafobiten aber 
waren dem Maphran von Zefrit unterworfen. Um 551 
wurde Hira der Gib eines Bifhofs unter dem. Patriars 
hen von Seleucia, nahden etwas früher (um 520) 
Mondfar III., Fürft von Hira, zum Chriftentbum über: 
getreten war *), Seit der Erbaumg.’non Chavarnak 
nl > in der Nähe von Hira, burch Noeman b. 
amru "Is fais *), hörte diefe Stabt auf, die gewöhnliche 
Reſidenz der Könige zu ſeyn, wenn ed auch die Haupt⸗ 
fiadt des Reiches Hira blieb, bis Chaled b, valid, uns 
ter dem Khalifate des Abu befr (12 H. 633 Ghr.) die 
Stadt eroberte *), Nach der Erbauung von Kufa (16 9. 
637’ Chr.) 7) zogen ſich die Einwohner in die legtere 
Stadt, doch war Hira noch um das Jahr 256 H. 











1) Macrobius in somnium Scipionis comment. I, 6, 2) 
Plausus Cure. act. II. scen. 1. 3) var der Linden eclect. med, 
ex. . Wera. Pierers u, Ghoulant's anat. phofital, Real⸗ 
wörterbuch IV. Bi, &. 69, 

1) Die Gegend hieß En-Nagafo bie Hügel, Abulf, in Büsch, 
Mag. IV. 9.257. 2) El-Issthachri Cod. Goth. Nr. 312, Ouse- 
dey Or. Geogr. p. 65.66. Abulfeda a. a. D. gibt 3 Meilen an, 
3 Hamja aus Ifsfahan (Aasmussen hist. praecipaorum 
Arabum regnoram, aute Islumismum. p- 7) läft fie zur Zeit des 
Mebuladnszar erbaut werden; die Einwohner verließen fie fpäter 
und zogen fih nach Anbar, bis die Stadt unter Amru wiedet blüs 
bend wurde und es blieb bie put Erbauung von Aufa, 530 Jahre, 
Mach einer Sage bei Abulfeda gründete fie ein bimjaritifchee 
König auf feinem Zuge nach Aherafan, und nannte fic Hira, stupor, 
weil er hier in Schred und Verwirrung gerieth (Abulfeda a. a, 
D.). Untere Schreiben ihre Erbauung em Monbfar b, amru'l⸗ 
kais, au ber Kamilie des Noeman b. elsmondbfar, der ſich biswei⸗ 
len hier aufbielt, zu, Dochikan numa, p. 464; vergl. Abulfeda 
a. a. O. Hamasa ed. Freitag. p. 26% 4) liberdie Kirchenge⸗ 
fhihte von Hlra val. Sssemani Bibl, or. IV. r 598 und Funtgr, 
d. Or. 1.8, 359, 5) Kaswini atsar el-belad Cod. Goth. Nr, 
234. Pocock Spec. h. A, ed. II. p. 69 6) Hadschi Khalifa 
hronolog. Zafeina. 12, 7) Hadschi Khalifa a. a, D, a, 16, 


%. Encpll.d.W. uf. BweiteSect. VIII. 


— A. — 


HIRA 


874: Ghr. vorhanden, um welche Zeit ber als überſetzer 
riechifher Schriften berühmte Arzt Honein, Sohn des 
ſaak, aus Hüa geblrtig, blühte ®). Später erwuchs 

aus ihren Ruinen ber noch jest vorhandene Wallfahrtss 

ort Mesdſchid Ali, 

“-  Hira war lange Zeit der Sit eines eigenen, unter 

perfifcher DOberberrfchaft gegründeten arabifchen Reiche, 

bes Reichs der Lachmiten, welches ımter 24 oder 25 Köniz 
gen bis zum Jahre 12 He 622 Chr, dauerte, und zwar, 
nad Hamfa 597 Jahre 8 Monate, nah Hadſchi Khalifa 

622 Jahre-lang ?). Hiermit flimmen die Unterfuchuns 

gen ©. be Saty’3 (Mem. sur divers drenemens de 

P’bistoire des Arabes avant Mahomet, in den Mim. 

de l'Acad. des Inser. 'T. XLVIII. p. 484 ff.) und Eid: 

born’s (Fundgr. d. Dr. II. &. 359 ff. III. S. 22 ff.) über 
das Reich Hira nicht überein, Beiden Gelehrten waren die 

Nachrichten des Hamfa unbefannt, weßbalb eine ‚Übers 

fit der Fürften dom Hira, nach dem ietztern Schrift: 

fteller, verglichen mit den, von den genannten Gelehrten 
gefundenen Wefultaten, bier an ihrer Stelle zu feyn 
ſcheint. 

1) Malek ben fahm el⸗asdi ER)» 8’ w> is 
Stifter-des Reichs Hira (210— 230 Chr. nad de Sacy, 
220 — 40 Eichh.) 

2) Dſchodſeima el: abrafch 6.7 A reg. 


60 Jahre *20)0 bis zur Megirung des Sabur b. aſchak 
el⸗ aſchgani (230 — 268 de Sacy; 240 — 70 Eich.) 


: 8) Amru,b.. adi sA2 3 Ir erſter König 
aus dem Gefhlechte der Lachmiten, der erfle, welcher 
ben Sitz des Reiches von Anbar nah Hira verlegte, 
reg. 118 Jahre **), davon 95 unter der Herrſchaft der 
Provinziallönige, 23 Jahre unter den Saffaniden und 
davon 14 Jahre 10 Monate während der Herrfchaft des 
Ardeſchir, 8:Iahre 2 Monate unter Sabur b. ardefchir 
(268 — 301 de Samy; 270 — 300 Eich.) 


4) Amru “l⸗kais b. amru q +» Val I 
reg. 114 3.”®), davon 23 I. unter Sabur b. arbes 
fhir; 1 3. 10 M. umter Hormos b. fabur; 93. 8 M. 
unter Bahram b. hormos; 23 J. unter Babram II.; 
13 3. 4 M. unter: Bahram IL; 9 3. unter Narfes; 
13 3. unter Hormos b. narfes; 20 I. 5 M. unter 





8) 4ssemani Bibl. or. II. p.%0. 9) al art Ws 


> We se # pe es ya s 
al eng Fu wre 
Se BER Du 5 ul LEE Fu 
Bm ul rn f Dj &. Hadschi Khalifä 


chron. Zäfeln, p. 100. 10) Nach Ibm Doreid 118 Jahre, R 
mussen 4.0.0, p. 19. 11) Nach Ibm Doreid 60 Jahre, nad 
Ibn Koteiba mehr als 90 3., nach Dschusi mehr als 60 3., nach 
a. 160. Jahre. Rasmussen a. 0.0. P. 19. 12) Rach Noweiri 
und Dschusi 605. Rasmussen a, a. O. p-%. 4 

8 


HIRA 


Sabur baut altaf (801 — 884 Chr. de Sacy; 300 — 
830 Eichh.) . 

5) Amen (II.) b. amru'l⸗kais — [0%] ar 
V) reg. 30 3. 1%): davon 24 I. 6 M. unter 
Sabur deu’ » altaf; 5 I. 6 M. unter Ardefchir b. fa 
bur, (334 — 367 de Sam; 330 — 360 Eich.) 


6) Aus b. kelam I 3 (wol, ein Ufurpator 
aus dem Geſchlechte ber Amalefiten, reg. 5 Jahre unter 
Ardefchir b. fabur. (360 — 70 Eichh.) 


7) Amru'l kais (II.) en-nader ii 9 rt 
gast reg. 25 Jahres 3 J. 6 M. unter Ardeſchir 6. 
fabur ; 5 3.6 M. unter Sabur b, fabur; 11 I. unter 
Bahram b. fabur; 5 8. 3 Mon. unter Jesdedſcherd. 
(367 — 400 de Sam; 370 — 400 Eich.) i 

8) Noeman b. amru’l s Fald a 72 [021 —X 
ms! >» Erbauer von Chavarnaf und Sedir, reg. 
80 Jahre **), davon 15 3. 8 M, unter Jesdedſcherd; 
14 3. 4 M. unter Bahramgur b. jesdebfcherd. (400 — 
430 de’ Say; 400 — 425 Eich.) 

9) Mondfar b. noeman AT u yes reg. 
44 Jahre; 8 I, 9 M. unter Bahramgurz; 18 I. 8 M, 
unter Jesdedſcherd; 17 I. unter Firus b, jesdedſcherd. 


10) Asvad b. mondfar AST 5 Ogmdf reg. 
20 Jahre; 10 3. unter Firus; 4 J. unter Balaſch; 
6 3. unter Kobad (460 — 480 de Gary.) 

11) Mondfar (II.) 6. mondfar die) MS ga 
us : Jahre unter Kobad b, Firus (480 — 496 de 

acy, 

12) Noeman (II.) b. asvad reg. 4 Jahre unter 
Kobad. , 2 Pr 
13) Abu dfchafar b. allama &Me [02 
der Dſeilemite, vg. 3 Sabre unter Kobad. 

-  14).Amru’l= aid (III.) b. noeman reg. 7 Jahre 
(496. — 5% de Gary.) 

15) Mondfar (III) b. amru’l > Faiß reg. 49 Jahre, 
davon 23 I. unter Kobad, 26 I. unter Anufchirvan b. 
fobad (520 — 23 de Samy.) 

16) Harets b. ammı 6 Sl (5233 — 
31 de Sam.) 

17) Mondſar III. zum zweiten Male, ein Beitges 
noffe des Dichters Amru'l-kais (531 — 64 de Samy.) 

18) Amru”b. monbfar reg. 16 Jahre unter Anus 
ſchirvan im 6ten Monat feines’ Iten Begringejohrch 
Geburt Mohammed. Von Mohammeds Geburt regirte 
Amru noch 7 Jahre 6 Monate. (564 — 76 de Sacy.) 

19) Kabus b. mondfar gi Or 10, 
4 Jahre unter Anuſchirvan. (576 — ke? de Sacy.) 

20) Schabarf der Perfer S/a% reg. 
1 Jahr unter Anuſchirvan. er : 





13) Nach Noveiri und Dschusi 25 Jahre, Rasmussen. p.20, 
14) Nach Noveiri 35 Jahre, Rasmussen, p. 20, 
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HIRÄA 


21) Mondfar (IV.) 5. monbfar reg. 4 Jahr 8 Mos 
nate unter Anufchirvan, 3 I. 4 M. unter Hormos b. 
anufhirvan. (684 — 88 be Samy.) 

22) Noeman (III.) b. mondfar (IV.) Abu kabus 


nt yet WR. Zeitgenoſſe des 
Dichters Nabega dfobijan, reg. 22 Jahre; davon 7 J. 
EM. unter Hormos b. anufhirdan, 14 I. 4 M. unter 
Kosra b. hormos, von welchem er getöbtet wurde. Mit 
—— air We Dynaſtie ver Lachmiten auf. (5838 — 611 
e Say. 
23) Ejas b. kobeiſſsa et=thai und El⸗Bahradſchaͤn 
ber Perfer Gau] — sa) Vans a α, 
zur Beit des Parvis. Im. 1Oten Monat ber Regirung 
des Ejas, im 19tem ober 20flen Jahre ber Regirung bed 
Parvis Sendung des Propheten. 

24) Sadijeh b. mähinan YUrslo 301% 
ein Perfer, reg. 17 Jahre; davon 14 J. 8 M. unter 
Parvis; 8 Mon. unter Schirujah; 1 I. 7 Mon. unter 
Ardeſchir b. ſchirujah; 1 Mon. unter Baraka. Im 
15ten Sabre 8 Mon. von Sadijeh's Reg. farb Mohams 
med (im 1iten 3. ?; 632 Chr.) 

9 Mondfar (V.) b. noeman (III.) El: Magrur 
Br+ url a Ja, reg. 8 Monate ala 


Chaled b, valid Hira eroberte. (im 3. 12.9. 633 Ehr.) 
Außer diefem Hira, von welchem bie nom. gent, 


r> und „Sp abgeleitet werben, führten auch noch 
2) ein Viertel von Nifabur *°), - - 
8) ein Flecken in Perfien ben Namen Hira 5,2 se. 
Dergl. aud Hiret. , (H. Möller.) 
4) Hira, Hirae, Hire, Stabt Meffeniens, f. Ire. 


5) Hira, Fleden der Maleenfer in der theffalifhen 
Landſchaft Phthiotis. (R.) 


HIRÄA, Jacgu. am. Diefe Pflanzengattung aus 
ber natürlichen Familie der Malpigbieen und ber dritten 
Drbnung ber 10ten Linni'ſchen Klaffe, hat ihren Namen 
erhalten nad Jean Nicolas de la Hire (gefl. 1727), 
einem franz. Arzt, Mitgliede der Parifer Akademie und 
trefflihen Pflangenmaler. Der Charakter der Gattung 
Hiraea iſt ein fünfgetbeilter, bdrüfiger, oder drüfenlofer 
Kelch, nagelförmige Blumenblättchen, und drei, auf dem 
Rüden mit einem Kamme verfebene, mit einem bäutis 
gen Flügel umgebene Früchte. Die neun, in Spr. Syst. 
(1, 389.) verzeichneten Arten diefer Gattung find Biu: 
me, oder Sträucher, welche zwifchen den Wendekreiſen 
wachfen. A. Mit drüfenlofen Kelchen: 1) H. reclinata 
Jacqu. (am. t. 176. f. 42.), mit umgefehrt eiförmigs 
ablangen, an der Baſis faft berzförmigen, oben feins 
bebaarten, unten unbehaarten Blättern, zurüdgebogenen 
Zweigen, und zufammen gebäuften, abgefürzten, viers 
blumigen, bracteitten Blübtenftielen. In Neugranada, 








15) EI- Moschtarek Cod. Par. und EI- Lobab Cod. Göth, 
ar. 485. 16) Ei- Moschsarek Cod. Par. 


HIRAM . 


2) H. glahra Spr. N, Entd., mit-eifdrmig:ablangen, 
auf beiten Seiten glatten, widerfheinenden Blättern, 
und am Ende flebender, wiederholt dreifach getheilter, 
angedrüdt krummhaariger Rispe. In Brafilien. 3) H. 
odorata W, Sp. pl, mit eiförmigen, zugefpigten, oben 
unbehaarten, unten gelblich: filzigen Blättern, und feins 
bebaarten , rispenförmigen Blübtentrauben. In Guinea, 
4) H. hypericoides Burch. Cat., mit linienförmigen, 
auf beiven Seiten unbebaarten Blättern. Im füblichen 
Afrifa. 5) H. indica Roxd. Cat. cale., mit faſt herz 
förmig seiförmigen, lang zugefpigten, auf beiven Seiten 
unbebaarten, oben wibderfcheinenden Blättern, und am 
Ende fiebender Rispe. Auf der Küſte Koromandel, 
(Tripteris indiea W. Sp. pl.). &Abgeb. in Rozd. co- 
rom. Il. t. 160. 6) H. nutans Roxd. Cat.calc,, mit 
eiförmigen, lang zugeſpitzten, oben unbehaarten, unten 
an — borftigen Blättern. In Dftindien. — B. Mit 
brüfigen Kelchen: 7) H. oblongifolia Cand. Prodr., 
mit eiförmigsablangen, zugefpigten, oben unbehaarten, 
unten feinbebaarten Blättern, und —— Bluͤh⸗ 
ten. Am Magdalenenfluß. (Maseagnia oblongifolia 
und americana Berter. Mss.).. 8) H. ovatifolia er 
Syn., mit eiförmigen, lang zugeſpitzten, oben wiberfcheis 
nenden, unten unbebaarten Blättern, und in ben Blatt: 
achfeln fiebmden Rispen, welche mit ben Blättern ziem⸗ 
lich, von gleicher Länge find, In Cumana. 9).H. di- 
varicata Kunth. Syn.; mit ablangen, an beiden Enden 
verfchmälerten, unbehaarten, fait fünfnervigen Blättern, 
drüfigen Blattftielen, und rispenförmigen, in ben Blatt 
achfeln ftebenden Blühtentrauben, welche länger als bie 
Blätter find. - Eben daf. (Sprengel.) 


Hiracites, f. Hieracites, 


HIRAM, genauer nah dem ‚Hebräifhen, Chiram 
(oyın), Chirom (ofın) ober Churam (oyn), in 
den LXX aber Xeipeu, beim Theophil. ad Aütolyc. 
"Ieodwog , ‘leoöuevos, 1) ein befannter König von Ty— 
rus, Eohn und Nachfolger des Abibal, Zeitgenoffe ber 
bebräifchen Könige David und Salomo, mit welchen er 
in_freundfcaftlihen Verbättniffen fand. Von ihm em: 

fingen diefe zu ihren prächtigen Bauten Matetial und 
aulente (2 Sam. 5, 11. 1 Koͤn. 5, 1ff. 9, 10 ff. 
2 Ghron. 2, 3 ff.) und unter feiner Präftigen Mitwirs 
fung entftanden hebräifhe Schiffe, welche in Gemein: 
ſchaft mit phoͤniciſchen nah Dpbir fegelten (2 Koͤn. 9, 
26 ff. 10, 22. 2 Chron.8, 17. 18.). Nah Fatian’s*) 
unverbürgter Angabe gab er feine Tochter dem Salomo 
zur Gematlinn; Menander *) legt ihm eine 33jäbs 
rige glädliche und für das Land gefegnete Regirung bei, 

iram befeftigte und verfhönerte Tyrus auf der Oftfelte, 
ließ einen unweit ber Stadt befindlihen Tempel von 
ber Stadtmauer mit umfchliegen und befiegte die Be: 
wohner von gen, welche fi der Abgabe eines Tributs 
nicht ferner hatten unterziehen wollen. Er flarb im 





1) Orat. costr, Graec. 58. 


s 2) Bei Joſephus Antiguitt. 
Jad, VI, 1. contra Apion, |], 
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söften Lebensjahre und hatte feinen Sohn Balnayar 
zum Nachfolger ?). 

2) Ein tyeifcher Künftler in Gold, Silber und 
Erz, welder an der Ausſchmuͤckung des falomonifchen 
Tempels und Anfertigung des koſtbaren Xempelgeräthes 
den wefentlichiten Antheil hatte. (1 Kön. 7.) 

(A. 6. Hoffmann.) 

HIRAM, aufblühende Ortfchaft im Kanton. Pors 
tage (Stat Dhio der vereinigten Staten von Norbames 
rita) am Cuyahoga, ber ſchiffbar in den fanabifchen Erie 
fließt und mit dem Mudingum (Arm des Obio) burch 
einen Kanal in Verbindung gebracht wird, 1829 680 
Einwohner, meiſtens wohlhabende Teutſche, 7% teutfche 
Meile fhdöftlih vom Hafen Gleaveland an der Guyaboga 
Mündung und 36 teutfche Meilen nördlich von Marietta 
am Ohio. (€. N. Röding.) 
HIRANYAREDA, Beiname bes indifhen Gottes 
Agniz f. den Art. (R.) — 

HIRAPOOR, eine in bem Distrifte Bunbelcund 
ber Provinz Allahabad gelegene Stadt Dftindiens *). (R.) 

Hircania, f. Hyrcania, 

HIRCANUS SALTUS, in ben Annal. Einhard,. 
unter dem 9. 805 erwähnt, ift vielleicht das heutige 
Erzgebirge, Fichtelgebirge und der Böhmerwald, (R.). 

HIRCARRAH, HERCARAH, Briefboten, vers 
traute Boten in Indien; gemeiniglich ber benachbarten 
Länder kundige Brahminen, bie ald Spione oder Weg: 
weifer im Felde dienen. Ferner auch Begleiter und Pros 
viantbeforger der Reifenden; gebeime Auffeher der Res 
girung. Tippu hatte von diefer Art 800, jeden monats 
di für 3 Pagoden, im Dienft. ( Wedekind.) 

Hircey, Spige des Jura, f. ben Art. 


HBIRCHAR, HIRKAR, HERKAR, HARCHAR, 
Sohn des Grafen von Savoyen, wurde 841 als Pirard’s 
Nachfolger, VII. Bifchof zu Lüttih, war von großem . 
Eifer für die Erfüllung feines Berufes erfüllt, von wels 
chem auch. die Einführung bed Allerheiligen Feſtes in 
feinem Sprengel noch zeuget. Er ftarb am 30. Jul. 
856, und wurde im Stifte des heil. Lamprecht bes 
graben +). (Jäck.) 


HIRCIN, HIRCININ, eine flüffige Subſtanz, welche 
von Chevreul 1818 im Bock⸗ und Hammeltalge ents 
beit worden, im Alkohol viel auflöslicer ald der Öl 
ftoff (Oleine) ift, und wie biefer dargeftellt wird. Das 
Bodds ober Hammeltalg wird in fochendbem abfoluten 
Alkohol aufgelöft,. beim Erkalten ſcheidet ſich aller Talg⸗ 
ftoff (Stearine) in Geftalt Meiner feidenartig glänzender 
Nadeln aus, und das Hircin wirb bann durchs Vers 
bunten bed Alfohold gewonnen. ‚(Fr. Thon.) 





= Joſephus a. a. O. Theophil. Antioch. ad Autolye. III, 
„1 


*) Beim. Hands. Ate Abth. Ir Br. S. 214. 

7) Joh. Her gesta Pomtif. Tungrens,, Traject. et 
Leod. 1612. 4. T. 1,155. Arselmus,de gestis Leod. Burellins 
Germania sacra. Jo. Placentin: catal. Antist. Leod. Sig. Calles 
annal. eccl. Germ. Barth. Fisen hist. Ecel. Leod. alliae 
Christ, T. UL. 
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HIRCINSÄURE, Bock- od. Ziegenfäure (Aci- 
dum hircinum s. caprinum), eine im 3. 1818 von 
Chevreul im verfeiften Bocks⸗ und Hammeltalge ent» 
dedte, fäurehaltige Subſtanz, welche flüffig, flüchtig, 
leichter ald Waſſer, auflöslich im Alkohol (weniger im 
Maffer) ift, bodähnlih und fauer riecht, alkaliſch reas 

irt, mit Kali ein zerfließendes Salz bildet, und mit 
mmonium ein Salz; mit einem flarfen Bocksgeruche 
darftellt, Um die Hircinfäure zu gewinnen, verfeift man 
Bocks- oder Hammeltalg mitteld Kali, zerfegt bie Seife 
durch Salzfäure, deftillirt die erhaltene Säure ab, fäts 
tigt fie mit Barptwaffer, zerſetzt das Barytfalz durch 
flüffige Phosphorfäure, bigerirt hierauf bie ausgefchiebene 
wälferige Säure mit gebranntem falzfauren Kalt und 
beflillirt zulegt die gereinigte Säure ab. (Fr. Thon.) 

HIRCI SANGUIS, das Blut des Bodes ober ber 
gemeinen Ziege (Capra Hircus), wurde vormals inners 
lich als Arzneimittel, namentlich zum Zertheilen bes 
ftodenden Bluts nach Quetfhungen, Fallen und Stoßen, 

ebrauht, Im 9. 1825 Loflete zu Nürnberg der 
entner 16 fl. (Fr. Thon.) 

HIRCI SEVUM, das weiße fefte Talg des Bodes 
ober der Ziege, wird noch häufig zu aͤußerlichen Ar;neien 
angewendet, Im 9. 1825 Eofteten zu Peſih 100 Pfd. 
Biegen: oder Geistalg in Wampen 15 fl. Gonv. Münze. 

(Fr. Thon.) 

Bircismus, Hirculation,, f. Weinbau. 

Hirculus, f. Saxifraga. 

Hircus, ſ. Capra. 

HIRD-SKRAA, von Hird, Gefolge, ‚Hof, und 
skrä, aufaefchriebenes Gefeb, Hofgefetz, ließ der nor⸗ 
mwegifhe König Magnus, — Sohn, mit dem Beis 
namen 2agafäter (Gefebe : Aufzeichner, » Sammler), nad 
den Gefegen bes heiligen Dlaf und dem Gutachten der 
Norweger auf dem Frofta Thing in ein Gefegbuch brin: 
gen und vervollftändigen (Hird I. Cap.). Es enthält 
die Bellimmungen, im welder Orbnung der Thron an 
bie Glieder und Verwandten des föniglichen Haufes vers 
erbt werben, und im Falle fein Erbe mehr vorhanden, 
auf welche Weiſe die Wahl eines neuen Königs vor fich 
Sie foll; handelt von der Vererbung der Föniglichen 

üter an Frauen und Männer, bie zur Erbfchaft des 
Reiches felbft nicht berechtigt find; fchreibt vor, wie dem 
König gebuldigt werben und der König ſchwoͤren foll; 
enthält Formeln der verfchiedenen Eide ded Herzogs und 
Jarls, ber Lendramenn und Hirdsftiorar (der Befehls— 
haber in den Provinzen und der Hofmeifter), und ber 
Bonden (Bauern). , be handelt die Hirbffraa von 
ben Arten und Weiſen, wie der Herzog bes Reiche, die 
Jarl und Lendramenn dur den König gemacht werden 
follen, und von ihren Rechten und Pflichten, hierauf 
von ben Hofämtern und dem Range des Kanzlerd, der 
Stallarar (Stallmeiſter), des Merkis:madur (ded Bans 
nermeifters), der Skutilsveinar (Pagen), der Truchſeſſen 
und Schenken, und der übrigen Huskalar (‚Hausleute) 
oder wie die Hofbebienten fpäter im Allgemeinen ges 
nannt wurben, ber Hirbmenn (Hofmänner), und ber 
Fylgdarmenn (Zrabanten), und von ihren Rechten, 
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Pflichten :und ihren Bewäffnungsarten. Dann folgen 
bie Gefegbeftimmungen, weiche König Magnus, Hakon's 
Sohn, 1273 auf der Reichsverſammlung zu Tunßber 
über bad Kriegsaufgebot und die Gewinnung und T 
lung des Heerfangs (ber —n gab. Hieran 
ichließen fi die Beftimmungen über den zu beobadıtens 
ben Kirchen⸗ und Frauenfrieden, und über bie Zwiſtig— 
keiten unter den Hirbmenn, Weiterhin werden die Vers 
bältniffe der Würde, der Pflichten und Gefchäfte ber 
Geſtir (der in koͤniglichem Auftrage Abgefandten) aus 
einander gefegt. Dem legten Theil der Hirdffraa bilden 
bie ee = Magnus den Stallarar, dem Merkiss 
mabur, ben Sfutilfveinar, den Hirdmenn gegebenen 
Niettarbätur (Privilegien) und fein Brief. die den Hirds 
menn, ben Geflir und ben Kertifveinar. (Kerzenfnechten) 
geleifteten Gelobungen enthaltend. Den Beſchluß macht 
die Beflimmung, daß die Hirdſkraa alljährlich zu Weih⸗ 
nachten vorgelefen werden fol. Um das Verftänpniß dies 
ſes Geſetzbuchs machte fib Arild Hoitfeld zu Kopens 
bagen durch feine bänifche liberfegung im 3. 1594 vers 
dient. Mehr noch leiftere für die gelehrte Welt Jens 
Dolmer durch Herausgabe ber Hirdſtraa in der altnors 
difchen Sprache mit bänifcher Überfegung und Erläutes 
rungen unter dem Zitel: Hird-Skraa udi ded gamle 
Norske Sprok, retteligen ofversat paa Danske, med 
de gamle Ords Förklaring, oc merklige Antegnel- 
ser tıl hvert Capitel, sammenskrefven oc til Troken 
befordred, af Jens Dolmer. Kiobenhafn, 1666. 
Dolmer’s lateinifche Überfegung *) gab erft Refen her 
aus unter dem Zitel: Jus aulıcum antiquum Norva- 
gicum linguä antiquä Norvagicä Hird -Skraa vo- 
catum a Jano Dolmero Dano in linguam Danicum 
et Latinam translatum notisque Danicis et Latinis 
illustratum, cujus versio et illustratio Danica una 
cum textu Norvagico Haffniae An. 1666. vivo adhuc 
Autore, edita est: Versio vero et illustratio Latina 
nune primum post mortem Autoris in lucem pro- 
dit curis et sumptibus Petri Joh, Resenii, a quo huie 
Juri Aulico Norvagico adjungitur Jus Aulicum an- 
tiguum Danicum Witherlags Raett dietum cum ver- 
sione Danicä ac Latinä ac notis praedicti Resenii. 
Hafniae 1678. (Ferdinand Wachter.) 

Hire (Jean Nicolas, Philippe und Laurent de 
la), oder Hyre (de la), f. Lahire, 

HIREPOLI oder CHIREPOLI, Marktflecken im 
türfifhen Ejalet Dſcheſait, Sandſchak Galiboli, zwiſchen 
Rodoſto und Edreneh, mit dem Marftall für die kaiſerl. 
Kamele und einem Kamels und Pferbegeftüte. (Stein.) 

HIRET. Außer den 3 unter Hira bemerften Drs 
ten diefed Namens kennt Jakut's geograpbifbe Homo— 
nymit noch einen Drt am Euphrat in der Nähe von 
Aanet. (J. v. Hammer.) 

HIRINKA, ein unbebeutendbes Erädtchen im Kres 
menezer Kreife der ruffifhen Statthalterfhaft Wolhyn, 





- a ie ift etwas flüchtig gearbeitet. So iſt z. B. am Schluffe 
des eriten Kap. das gefchichtlich wichtige epter Logum hius heilaga 
Olafs Kongs unäberfegt geblieben. 
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am Fluſſe Horyn, mit 160 Häuf. und 780 Einw.; 
treibt etwas Kramhandel und ſtaͤdtiſche Dandgewerbe, 
mebenber aber aud ländliche Beſchaͤftigungen ; aud bat 
ed eine Parochialfchule, (J. €, Petri.) 
Hirka (Chirka) i scherife, f. Muhammed und 
Reliquien; Hirka (chirka) i scherife odassi, f. den 
Art. Constantinopel (1fte Sect. 19r Bd. ©. 134.) 
Hirkanien, hirkanisches Meer, Hirkanos, f. 
Hyrkanien, hyrkanisches Meer, Hyrkanos. 
HIRMAH, Stadt in der Athiopifhen Provinz Da 
waro *), f. Gallas. (R.) 
HIRMENLI, Marktflecken im osmanifhen Ejalet 
Rumili Sandſchak Tſchirmen, an einem Nebenfluß der 
Mariga. (Stein.) 
HIRMINIUS, nad Plinius ein Fluß im ſuͤdoͤſt⸗ 
lichen Theile Siciliens zwiſchen Ediſſaͤ (Utyffis), Portus 
und Camarina, welchen Gellar mit dem heutigen Maulo 
(f. den Art.) identificirt. (R.) 
HIRMONEURA, Wiedemann (Insecta), Parallel: 
fchweber, Reihenſchweber von eiouog und vevo«. Zmeis 
flügler Gattung aus der Familie Bombylıarii; Las 
treille feßt diefelbe unter bie 'Tanystomes und als 
a zu Anthrax (Cuvier rögne animal, ed.2, 
66. 


’ 
.  . Die Kennzeichen find: Fühler vorgefiredt, entfernt, 
breigliederig ; Glieder faft kugelig, gleichgroß; das Dritte 
mit einem langen Endgriffel, drei Punktaugen (Dcellen), 
das vorderſte entfernt. Rüffel eingezogen, verborgen. 
(Meigen foflematifche Beſchreibung der europäiichen 
zweiflügeligen Inſekten 1I, 132.) 
Es find nur zwei Arten befannt: 

1) H. obscura Wied. (Meigen |. c. t. 16. £.7— 
11.), Untergefiht ochergelb, Stirne grau, Wittelleib 
fhwärzlih, an den Seiten gelblidy behaart; Bruſt mehr 
greishaarig, Dinterleib an ben Geitenrändern gelblich, 
oben gelblih grau, kurz behaart; Wurzel des zweiten 
Ringes faſt ſchimmelgrau, fo aud die Spige des Hinz 
terleibs. Bauch etwas gemeledergelblih, Flügel bräuns 
lichgrau, Schwinger ſchwaͤrzlichbraun, Beine ochergelb. 
Hinterleibsende mit zwei kurzen ſtumpfen Griffeln. Länge 
74 Linie. Aus Dalmatien. 

- 2) H. exotiea, Wiedemann (Diptera exotica ], 
246.). Aſchgraulich, mit röthliden Fühlern und Beinen; 
ſchwaͤrzlich bandirtem Hinterleib und an ber Rippe bräuns 
lihen Flügeln. 9 Linien lang. Bloß das Weibchen 
befannt aus Montevideo in Brafilien, (D. Thon.) 

HIRN, I. Anatomie, f. Gehirn und Nerven- 

system; bie zahlreihen Compofita, welche mit diefem 
wte gebildet werben und bier nicht beſonders aufges 
führt worden find, hat man unter Gehirn zu fuchen. 
R 


U. 3oohemie. Das Hirn (Gehirn, encepha- 
lum, —— beſteht, nach Hom e's und Bauer’s 
mikroſtopiſchen Unterſuchungen, in feiner Markſubſtanz, 
wie das Nervenmark aus in Fafern vereinigten Kügel⸗ 


— — 


*) Beim, Haudb. 6te Abth. Ir Bd, S. 409, 
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hen, davon bie meiflen yuiss Zoll im Durchmeffer hal⸗ 
ten, balb durchfichtig und weiß von Farbe find. Eben 
fo groß find jene der grauen Subſtanz, doc hier bie 
Fafern weniger beutlih, weil Schleim und Serum übers 
wiegen. 
Die fo genannte Rindenfubftanz bed Hirns im Als 
gemeinen, oder die graue Dirnmaffe, substantia 
corticalis 8. einerea, enthält eine dem Blutwafler aͤhn⸗ 
liche Flüffigkeit, die bier gelblicher ift, als in den übris 
gen Gehirntheilen, und ſtellt ein feines Regen dar, 
in deſſen Zwifchenräumen ſich, je älter ber Körper wird, 
um fo mehr von einer breiigen Maffe ablagert, die dem 
Hirnmarfe ganz ähnelt, und worein mit den Jahren 
die graue Hirnmafje nach und nad verwandelt wird. 
Das Hirnmarf, medulla s. substantia medul- 
laris, ift eine feflweiche, dem geronnenen Eiftoff einiger 


Maßen analoge, homogene, breiige Maffe, die fih zum 


Theil in heißem Alcohol Iöft, und, kalt niedergefchlagen, 
kryſtalliniſche Blätter zeigt. Es ift bei Kindern weicher, 
ald bei Ermacfenen, wo es ſich fchneiden Täßt, und 
1,021 fpecififch wiegt; in jüngern Embryonen erfcheint 
es faft noch liquid. Überhaupt ift im Jugendalter die 
meifte Feuchtigkeit, im Greifenalter die wenigſte darin 
enthalten, i , 
Durch gelinded Trocknen verliert das ganze Hirn, 
nah Fourcroy, 3— und mehr feines: fpecififchen 
Gewichtes. ES fault bald mit einem eigenen bäßlihen 
Geruche, wobei fi erft eine eigene Säure, und dann 
Ammonium bilder. ‚ 2.2 % 
Schon Burrhu tbeilte ber ganzen Hirmmaffe bie 
Eigenfchaft des Dis und Wallraths zu; Henfing will 
daraus wahren Phosphor erhalten haben, unb Spiels 
mann aus beren Afche Eifentheile, Vogel dur Des 
ftilation viel DI, Ammonium, Eiſen- und Salztheile, 
Parmentier und Deyeur auch Schwefel, Hours 
eroy und Bauquelin 4 — r5 Bafler, eiweiß⸗ 
artige halbeoncrete Materie, eine fettige, in Blättchen 
anſchießende Subftany, die fi aus dem halb geronnes 
nen, ſtark orydirten Eiweißftoff bilden fol. Ferner phoss 
phorfauren Kalt, Natron und Ammonium, Schwefel, 
Phosphor, und Spuren fchwefelfauren Kalks (f. Annal, 
de Ch. XVI. 1798, p- 28 ete.). — Iorban fand im 
Menfchenhirn Waſſer, Eimeißftoff im löslihen und ges 
tonnenen Zuftande eine eigene fettartige Materie, pboss 
pborfaures Natron, bergleihen Ammonium und Kalk, 
Schwefel, und in der Afıhe Phosphorfäure, (. deffen 
Disquisit. med. evict, eto. p. 26, und v. Crells Ans 
nal. d. Ch. 1803. V. ©. 364 1, VI. ©. 447 x). — 
John erhielt aus dem Hirmmarke, außer 4 Waſſers, 
Eiweißftoff in einem .befondern Halbgerinnfel, eine fets 
tige, in heißem Alkohol loͤsliche, blätterig ſich kryſtalliſi⸗ 
rende Subſtanz, wenige phosphorfaure Salze, und Spus 
ren von Eifenoryd. — Frifhes Hirn enthält weder 
freies Ammonium, noch Kali, bergleihen Zouret, 
nebft einem wallratbäbnlichen Fette (ald Seife), im fehr 
ausgetrodneten unverweften Gehirne der mehrere 30 Jahre 
alten Leichen vom Gottedader des Innocens zu Parid 
gefunden haben will (f. Annalı de la Soc. d. Med, 
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a Paris. 1786. p. 302 etc.).. Saß (f. Deffen Com- 
ment. de proportione quatuor elementor. corp. org. 
in cerebro, et museulis. Kilon. 1818, 4.) befam 
aus 100 getrodneten Hirnmarks: 18,50, bed frifchen: 
63,48 Koblenftoff, 16,89 Wafferftoff, 6,70 Stidftoff und 
18,49 Sauerftoff, üiberbieß -1,08 Phosphor und 3,36 
Schwefel. — Nah Leop. Gmelin (I. d. Zeitſchrift 
für Phyſiologie ꝛe. von Br. Ziedemann ıc, 1824, 
1, 1. Nr. 4.), befteht das frifche gefunde Hirn aus eis 
nem flüffigen Fette, und zwei feſten Zettarten, (f. unt. 
Hirnfette.) 
A. a) Dad große Menſchenhirn, cerebrum, 
enthält, nah DBauquelin (i. d. Ann. du Muscum 
d’hist. nat. T. XVII. p. 212 etc. u. in Schweigs 
ger’s Journ. d. Ch. u. Pb. VIII. ©. 430): halbgeron⸗ 
menen eigenthümlichen Eiweißltoff, (f. unten Hirneiweiss- 
stoff), 7,00, Demazom 1,12, meißes, blätteriged, beim 
Schmelzen bräunendes, beim Verbrennen viel Phosphor: 
fäure zurüdiaffendes Fett 4,53, braunrothed flüffiges, 
auch beim Verbrennen Phosphorfäure binterlaffendes 
Fett 0,75, in biefen Fetten eingefchloffenen Phosphor 
4,58, fchwefelf. und phosphorf. Kali, Kochfalz, phos— 
phorf. Kalk und Bittererde (in ber Aſche) 5,15, und 
Waſſer 80,00. Der Gehalt ber Salze darin fleigt noch 
nicht auf vis der ganzen Mafle. 

b) Das. fleine Menfhenhirn, cerebellum, 
werhält ſich chemifch, wie das große. 

ec) Das verlängerte Hirn: m, Rüdenmark, 
medulla oblongata u. spinalis, zeigen diefelben qualis 
tativen Mifchungstheile, jedoch mehr Fett und weniger 
Eiweißftoff, Dsmazom und Waſſer, im Übrigen eben: 
falls faures phosphorf. Kali und Phosphor (?). 

d) Das Nervenmark bei Menſchen führt wer 
niger flüffiges Fett, aber viel mehr Eiweißftoff bei ſich, 
als das Hirn (nah Vauquelin a. a. D.). — Die fein 
fien Fafern der Sehnerven beftehen, nah Dome 
und Bauer aus Sügelden, die yon Bid zum Boll 
im Durchmeſſer hatten, und mit einer geringen Anzahl 
Kügelben von zen 3. vermifht find, Die Augen 
marfhaut erfceint, als eine Entfaltung der Bündel 
des Nerven, und re © aus gleich großen, zu 
Fafern vereinten Kügelchen. ie verbindende Gallert: 
fubftany 1öft ſich im Waſſer leicht auf, und ift durchſich⸗ 
tig, Durch Stägige Maceration werben die Fafern in 
Kuͤgelchen aufgelöft, und die Gefäße bleiben al& ein ſehr 
vielinafhiges Netz zurück. Der überall im Nervenſyſteme 
vorhandene Schleim ift auch ſchon im Blute vorhanden. 
Was die Yathologifhen Veränderungen bed 
Menſchenhirns betrifft, fo erfcheint deſſen Subſtanz in 
feiner erften Entzlindungsperiode bald heil» bald dunfels 
rotb, aufgefchwollen und etwas hart; das Blut ift noch 
nicht wefentlich ‘veräntert; in ber zweiten Periode bes 
merft man deutlich eine Desorganifation ber Hirnfübs 
ſtanzz das Mark ift nicht mehr fo confiftent, und fcheint 
zur Berflüffigung hinzuneigen, was einige Neuere Ers 
weichung nennen. Diefe ıft dem Grade nach fehr vers 
fhieden, denn man findet die Hirnſubſtanz oft nur 
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etwas weicher, als gemöhnlich, oft aber fo aufgelöfl, daß 
fie einem bidlichen Milchrahm gleicht, In der dritten 
Periode tritt ber bis dahin im Gebirne infiltrirf gewe⸗ 
fene Eiter zu größern oder kleinern Absceſſen zufammen; 
ber Eiter von den neu entilandenen liegt frei in ber 
Hirnſubſtanz, jener der alten aber in einem Balge eins 
geichloffen. Manchmal ift der Eiter tbeild liquid, theils 
geronnen, flodig in erfterm ſchwimmend. Gr weicht in 
ber Farbe, im Geruche, und in der chemifchen Rompos 
fition ab. In der vierten Periode fieht man mancherlei 
krankhafte Gebilde in folgenden Hauptformen: a) am 
häufigften bei jungen Subjecten in verfchiedener Zubers 
felform meift von der Größe eines Hirfefornd oder 
einer Erbfe,‘ von abweichender Farbe und Gonfiftenz; 
ihre endlich ermeichte Fluͤſſigkelt liegt in einem Balge 
eingefchloffen; b) in der Form von Scirrhus, unb 
wahrem Krebs; c) als verfnörpelte und verfnd& 
herte Hirnſubſtanz, dabei bisweilen eine Berbäw 
tung ber Glandula pinealis u, pituitaria; d) ſtei⸗ 
nige Goncremente in biefen ober jenen Hirnpartien, 
(f. Hirnsteine). — In dem Him tobfühtiger Mens 
ſchen fehle nah Del:Bue (Analisi della Massa ce- 
rebr. etc. Roma. 1826. 8.)- ber Phosphor ganz, «eB 
war weniger Waffer, mehr fettige weiße Subftanz zuge 
gen, als Bauquelin im gefunden Hirne fand, (f. oben). 
Friedrich, (f. deffen Handbuch ber animalifchen 
Stoͤchiologie. Helmſt. 1828. 8. ©. 105), fand im Ge 
birne einer wahnfinnigen Frau 83,23 Wafler, 6,52 Hirn 
eimeißftoff, 5,01 weißes, aber nicht Eryftallifirbares Fett, 
0,23 Dömazom, - 1,01 Phosphor, 0,11 Schwefel, und 
8,89 Salze. 

B. Das Him gradfreffender Säugtbiere 
enthält nah Vauquelin ungefähr 4 Waffer, und alle 
obige Beftanbtheile des Menſchenhirns. 

a) Die graue Hirnfubftanz der Kälber gab 
John (bei Schweiggera.a. D. X. ©. 156): 10 
in Waffer meift unlöslihen Eiweißftoff, 15 — 20 ſchmie⸗ 
riges, nicht Fryftallinifches Fett, phosphorf. Ammonium, 
(feinen unverbrannten Phosphor), phosphorſ. Natron, 
Kalks und Bittererde, ſalzſaur. Natron und Spuren 
von Eifen, 75 — 80 Waffer, \. 

b) Das Kalböhirnmarf enthält mehr Fett, als 
die Rindenfubftanz, und, nach Fourcroy, außer Wafs 
fer und den in biefem loͤslichen Theilen, Schwefel und 
Spuren von Phosphorfäure, Ammonium und Ratron. 

0) Das Fleine Hirn des Kalbes verhält fich, 
wie bie graue Subſtanz. 

d) Das verlängerte und das Rüdenmarf, 
fo wie die Sehnervenhügel besfelben führen mehr 
Eimweißftoff und weniger Waffer bei fih. Ähnlich vers 
halt fi das übrige Kalbönervenmarf, 

e) Das Rinderbirn ift auch chemiſch dem Käls 
berbirn analog, nur enthält es einen feftern gerinnbarerm 
Eiweißftoff, und, außer etwas rothem Fett, ein kryſtal⸗ 
Ifirbares; aber feine Spur vom Ammonialfalze (nad 
John bei Schweigger a. aD. ©. 164). 

C. a) Im großen Hirn eines Hubn’s fand 
Sohn (f. Deffen dem. Schr. IV. &. 247), mehr 
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und zum Theil Proftalifirbares Fett, übrigens ale Bes 
ſtandiheile des Kälbergebirns ; 

-  b) im fleinen Hirn beöfelben Hubn’s aber bloß 
ſchmieriges, fein Proftallifirbares Fett, und weniger Waſ⸗ 
fer, ald im großen, und . 

ec) im verlängerten Marke deöfelben mehr Fett 
und Waſſer, ald im Meinen Hirn, 

D. Das Gehim der Roͤchen ift flüffig, wie alles 
Fiſchhirn, uud von öliger Natur. ‚ 

E. Das Krebshirn befteht, nah Sohn a. a. 
D., größten Theild aud einer albumindfen Materie. Aus 
ber basfelbe uͤberziehenden apfelgrünen Subſtanz 
laͤßt fih ſowohl durch Waſſer, ald durch Alkohol bad 
grüne Pigment ausziehen. 

Aus bdiefen vergleichenden Verfuchen gebt bervor, 
daß dad Hirn überhaupt in feinem feiner Grunbftoffe 


weber fubftantiellen Phosphor, noch Schwefel enthält, . 


daß bas braunrotbe Gehirnfett fich erft bei ausgewach⸗ 
fenen Xhieren bildet, und baß das weiße alddann nur 
bie Eigenfhaft erhält, ein kryſtalliniſches Gefüge anyus 
nehmen. Das Dsmazom ift wahrfcheinlihd nur eine 
Modififation der Gallerte, welche in Waſſer und in 
Weingeiſt fi auflöf. — Übrigens lehrt die Erfahrung, 
daß in der ‚Struftur bed Menſchenhirns viel feltener Abs 
weichungen vorfommen, als in ben übrigen Drganges 
bilden. — Das Gewicht deöfelben beträgt oft 3 Pfunde, 
Es ift um fo größer und ſchwerer, je jünger ber Menſch 
ift; mit dem Alter wird es fpecififch leichter. In Kranke 
beiten, bie mit Geifteözerrüttung verbunden find, wirb 
es bald fefter, bald loderer und weicher gefunden, 

Was endlich die eigentlihden Banglien (fonft 
kleine Gebirne genannt), amlangt, fo unterfcheiden 
fie fib, nah Wutzer, von ben Anfchwellungen des 
Hims, welde aus dem Zufammentritt ber weißen unb 
grauen Maffe entftehen, auch chemiſch durch mehrere ges 
latinoͤſe, fo wie durch mwenigere fettige Maffe, und durch 
einen größern Antheil erhärteten Eiweißſtoffes. 

8 noch frifhe Hirm von gefunden Thies 
ren läßt ſich ſowohl allein, und dann gedämpft, ges 
baden, ober gebraten, als aud in den bamit und m. a. 
Zuthaten gefüllten Hirnmwürften verfpeifen, verlangt 
aber einen guten Magen. Durch langes Liegen werden 
legtere weit leichter fauer und flinfend, alö andere Würs 
3 — Auch das Gehirn an ſich wird bald ranzig, und 

auch friſch gebraten, wenn gleich für Manche ein 
Rederbiffen, für Andere zu weichlich, und fir Kranke 
zu ſchwer verdaulich. (Th. Schreger.) 

II. Holztechnol. u. Baukunſt, ſ. Hörn. 

Hirnabscess, ſ. unt. Hirnkrankheiten. 

Hirnadergang, Hirnadergeflecht, Hirnadern, 
Hirnanhang, f. Gehirn. 

Hirnanschwellung , f. Hirokrankheiten, 

Hirnarterien, f. Gehirn. . 

Hirpaugenvene, f. unt. Venen. 

Hirnbalken, Hirnbau, Hirnbedeckungen, f. Ge- 


Hirnbeschirmer ob. Hirnhautbewahrer,, f. Tre- 
panalıon. 
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 Hirnblutadern, f. Gehirn. 

Hirubohrer , f. Trepanation. 

Hirnbrand, f. unt. ——————— 

HIRNBRECHER, HIRXREISSER, fcherzbafte Bes 
nennung fchlechten Weines, deffen Genuß heftige Kopfs 
fhmerzen verurſacht, gleihfam das Hirn bricht. (R.) 

Himbruch , f. Hirnkrankheiten. 

Hirnbrücke, f. Gehirn. 

HIRNBRÜTEN, beißt im füdlichen Teutſchland 
in der Sprache des gemeinen Lebens ber Wahnjinn; 
wofür man auch Hirntoben,, Hirnwath (vergl. d. Art. 


gebraucht. Hirnbrüti daher mit wahnfinnig, 
raſ d de — (R.) 
irncarotis s 
Hirndunst , f. Gehirn, 


Hirneiterung, f. Hirnkrankheiten. 


HIRNEIWVEISSSTOFF, eine dem ungeronnenen 
Eimweißftoff analoge Materie, welche Bauquelin aus 
dem Thierhirn erhielt, wenn er ed mit warmem Weins 
geift behandelte, welcher Fette, Osmazom und Salze 
binwegnahm, und ben Eiweißftoff in graulich weißen fäßs 
artigen Floden zurüd ließ. Diefe trodinen zu einer grauen, 
burchfcpeinenden Gummimaffe aus, welche im Wafjer aufs 
ſchwillt, mit warmer Kalilauge, obne Ammonium zu 
entwideln, eine blaßgelbe, durch Säuren flodig, und 
mit Übelgeruh, durch Bleizuder dunkelbraun fälbare 
Auflöfung bildet, und, troden beftillirt, kohlenſ. Ammo⸗ 
nium und rotbed entwidelt (f. Schweigger 8 
Journ. d. Ch. u, Ph. VII. S. 449). (Th. Schreger.) 

Hirnende (Holztechnol.), f. Hörn, 

Hirnentzündung, f. Hirnkrankheiten. _ 

Hirnerschütterung (commotio s. concussio cere- 
bri), f. Kopfverletzungen. j 

Hirnerweichung, f. Hirnkrankheiten. 

Hirnextravasat,, f. Kopfverletzungen, 


HIRNFETT (pinguedo cerebri). Es gibt mehs 
rere Arten dieſes ganz eigenthümlichen Fettes: 1) nach 
Vauquelin, ein weißes, feſtes, mie Fettwachs in 
Beinen feidenglängenden Blättchen kryſtalliſirtes, das did 
flüffiger, als Fett, ſchmilzt, und im gelinder Wärme 
durchlichtig wird, nad dem Schmelzen aber braun, Es 
loͤſt ſich in 20 Theilen S6gradigen warmen Alkohols auf, 
und fällt daraus in der Kälte kryſtalliniſch nieder; auch 
Üther und Ather. Öle Iöfen ed auf. Sein Hauptbeflands 
theil ift das bier gebildet liegende Gallenfett (nad) E. 
Gmelin). Übrigens unterſcheidet es fi, wie 

2) das auch von Bauquelin im Hirn entbedte 
rothe flüffigefett, von dem Übrigen Fettarten, burch 
feinen Gehalt an Phosphor (f. Schweiggers Journ. 
d, Ch. u. Ph. VII. ©. 437). 

Leop. Gmelin (f. db. Zeitfchr. f. Phyfiologie ıc. 
von $. Tiedemann. 1824. I, 1. Nr. 4.) fand in fris 
fhen und gefunden Menfchens und Zbiergehirnen, außer 
einem flüffigen Fette zwei fefte, nämlich: 

a) ein bidtteriges, kryſtalliniſches, dem Gallen 
fett (f. d. Art. Cholostearin), analoges, nur daß es noch 
etwas Phosphor in einer unbeflimmten Verbindung ent⸗ 
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hält; Kühm aber betrachtet es als eigenthümlich und 
nennt eö Cerebrin; "de j 
b) wenig von einem pulverförmigen, wach s ar ti⸗ 
en, welches unter allen Fettarten bei Weitem den böchften 
hmelzpunft bat, auch nicht zu verfeifen ſcheint, wos 
durch es zugleich Yon den Übrigen Wachsarten abweicht. 
Kühn nimmt es für eine eigentbümliche Subſtanz an, 
und nennt es Myeloconis (Markflaub); (vergl. O. J. 
Kühn Diss. inaug. de cholostearine eique similibus 
inguedinis C. H. formis. Lips. 1828. 4., im teuts 
fen Auszuge in Käftner’s Archiv ıc. XIII. ©. 337 ff.). 
John fand das Fett über dem Hirnmarke bed 
Rapfen (Cyprinus Aspius) nicht mwallratbhaltig, fons 
dern mie Sifodt überhaupt, bei 150° R. flüffig, farb: 
108 und Mar, im fiedenden Alkohol fehr wenig löslich, 
und den Xbeil, ber er ey 5* Kaͤlte nieder⸗ 
laͤgt, nicht im geringſten kryſtalliſirbar. 
wm ne (Th. Schreger.) 
Birnfunction, f. Gehirn. 
Hirnganglien, f. Gauglien u. Gehirn. 


HIRNGESPINST, nennt man ein Erzeugniß ber 
bloßen Einbildungäfraft, einen leeren Wahn (eine Chimäre), 
welchem Realität oder Ausführbarfeit abgeht. Der Auds 
drud fließt einen Tadel in fih; Herder nennt ſolche 
Menſchen, welche dergleihen Hirngefpinfle aushecken, 
Hirnweber. j oo. (R.) 

Hirngewölbe, f. Gehirn. j m 

Hirngrille, Hirngrillert, ſ. Fringilla Citrinella 
Linn. 

Hirngruben, Hirngrundarterien, Hirnhälften, 
Hirnhaut, Hirnhautadergänge, Hirnhautarterien, f. 
Gehirn, 

Hirnhautauswüchse, f. Hirnhautschwamm im 
Art. Hirnkrankbeiten. 

Hirnhautbewahrer, Hirnhautdruckeisen, f. Tre- 
panation. j : 

Hirohautentzündung, f. unt. Hirnkrankheiten. 

Hirnbäute, Hirnhäutlein, f. Gehirn. 

— — „ſ. unt. Hirnkrankheiten. 

HIRNHAYM (Hieronymus), Doktor ber Theo⸗ 
logie zu Prag und Generalvifar der Prämonftratenfer 
in Böhmen, Mähren, Schlefien und Öitrei (+ 1679), 
war einer der bedeutenditen Vertheidiger eines fupernas 
turaliftifhen Skepticismus, der fich * 1Tten Jahrh. 

als natürliche Reaction gegen die mächtiger gewordene, 
felbftftändige Speculation erhob. Als nämlich eines Theils 
durh Baco von Verulam von Seiten der Erfahrun 
andern Theils durch Descartes und Spinoza von Geil: 
ten ber Speculation bie bisher ungeflörte Ruhe und 
Sicherheit der herrſchenden Scholaftif erfhüttert war, als 
dem zu Folge felbftitändige Denker in verfhiedenen Rich 
tungen hervor traten; die. Auctorität: ber Offenbarung 
bebrobend und durch eigened Forſchen eine vallftändige 
Befriedigung des menſchlichen Wabrbeitftrebens verheißend, 
als hierdurch Widerfpruh und Schwanken in dem, Ge 
biete der Philofophie herrſchend wurde, da wur es mas 
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türlih,, daß auch Miftrauen gegen die menfchliche Er⸗ 
kenntnißfaͤhigkeit erwachte, und daß dieſes Mißtrauen, 
entweder ‚nur N ald Skepticismus bei dem bloßen 
Zweifel an der Möglichkeit einer ſichern menſchlichen Er⸗ 
kenntniß ftehen blieb, ober zugleich pofitiv, ald Super- 
naturalismus und Schwärmerei in einer unmittelbaren 
göttlichen Offenbarung, oder in einer inneren Grleuchs 
tung, als dem einzigen fichern Grunde aller Wahrheit, 
ihre Zuflucht fuchten. Beide Richtungen diefer Reaction 
gegen die ſelbſtſtaͤndige philofophifche Speculation, Steps 
ticiömus und Gupernaturaliömus, finden wir vereinigt 
in Hier. Hirnhaym. Er fuchte die Unficherheit und Nichs 
tigkeit alled natürlichen Wiſſens darzuthun, um hieraus 
die Nothwendigkeit einer hoͤhern, olttticen ‘oder inners 
lich myſtiſchen Offenbarung zu beweifen. Er war. nicht 
abfichtlih Skeptiker, fondern der Skepticismus follte ihm 
nur ald Mittel dienen, um ben Supernaturaliömus unb 
Myſticismus gegen das natürlihe Erkennen zu behaup⸗ 
ten. In feiner Schrift: de t —— generis humani *), 
Außert er ſich nicht bloß als & eptifer gegen bie Philos 
fophie, fondern er eifert überhaupt gegen die Eitelkeit, 
Thorheit, Unmiffenbeit, Hartnädigfeit und Zankſucht der 
Gelehrten, deren Düntel darum fo thöricht ſei, weil kein 
menſchliches Wiffen überhaupt unzweifelhaft, und felbft 
die böchften Grundfäge der Vernunft mit. anerkannten 
Wahrheiten der Theologie in Widerfpruc fliehen. So 
eigt er, daß der für ein untriegliches Ariom gebaltene 
ab: Aus Nichts wirb Nichts, durch die Schöpfung 
der Welt aus Nichts widerlegt fei, daß ferner ber Grunds 
faß: kein Accidens könne ohne Subject feyn, im Wider: 
derfpruch ftehe mit dem Geheimniß des Abendmahls, ja 
felbft der Satz des Widerſpruchs werbe durch das Ges 
beimniß der Dreieinigkeit aufgehoben, woraus fich ergebe, 
daß drei Dinge theils mit einem britten, theild mit einan⸗ 
der ibentifch ſeyn können. Daber dürfen, nachihm, auch 
die rein logiſchen Grundfäge: Etwas kann nicht zugleich 
feyn und nicht ſeyn; Etwas iſt entweder oder ift nicht; 
oder dad Ganze ift größer ald jeder Theil desſelben, 
nicht als über allem Zweifel erbaben gelten, und müſſen 
wenigftens mit der. Einfchränfung ihrer Wahrheit ges 
bacht werben, daß durch fie, als Früchte des menſchli⸗ 
en Verftandes, die göttlihe Macht nicht beſchraͤnkt 
werbe, So wie bie logifchen, - fo müuͤſſen auch alle mes 
taphyſiſchen Erfenntniffe ungewiß feyn, weil ber menfchs 
liche Verftand alle feine Erfenntnifje durch die Erfahrun 
erbält, alle Erfabrung aber unfiher und mangelhaft ik 
Die einzige wahre Quelle und das einzige ſichere Krite— 
rium der Wahrheit findet er daher allein-in ber goͤtt⸗ 
lichen Offenbarung, die ſich uns vorzüglich ald ein von 
der Vernunft verfchiebenes inneres Richt, das dem menſch⸗ 
lichen Geifte urfprünglih anerfhaffen und durch göttliche 
Gnade erwedt wird, anfündigt, Doc) auch diefes innere 
*) Dee vollftändige Zirel heift: De, Typho generis humani 
3. scientiarum humanarum jnani ac ventoso tumore, dilficultate, 
labilitate, falsitate, jactantia, praesumtione, incommodis ac 
periculig tractatus brevis, in quo etigm vera sapientia m falsa 
discernilur et simplicitas mundo contemta extollitur, idiotis in 
solatium, doctis in cautelam- conscriptus, Pragae, 1670. 4, 
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Licht ift für den Menfchen Bein volllommen ficherer Grund 
der Wahrheit, denn dieß innere Licht ift verfchieden erleuch⸗ 
tet, je nachdem der Menfch mehr oderweniger das Auge 
des Geiftes von ber Vernunft ab zum reinen Anfchaun 
diefes kLichts wendet, und oft ift er nicht im Stande, bie 
Urtheile der Bersiunft von benen bes innern Lichts zu 
unterfheiden. Deffen ungeachtet fonnte Hirnhaym dieſe 
Anfichten benugen, den Menfchen vor dem eitlen Etres 
ben nad natürlicher Erkenntniß und Gelehrſamkeit zu 
warnen, und dagegen ein ſchwaͤrmeriſch adfetifches Zurück⸗ 
iehen auf ein ftilles, Gott geweihtes Leben zu empfehlen, 
agleich aber fcheint bie Abficht dabei zu Grunde gelegen 
zu baben, dur den Sfepticismus dad freiere Wahrs 
beitäftreben des Proteflantismus zu verbäcdtigen, und 
(denn Hirnhaym war Katholit) ein unbedingtes Vers 
trauen zu der alle Zmeifel nieberfchlagenden Auktorität 
der katholiſchen Kirche zu erweden; fo mie bamald von 
mehrern Katholiken der Skepticismus gegen den Pros 
teftantismus benugt wurde *), (Heinr, Schmid, 
BIRNHEIM,: Dorf und alte® Schloß in der Grafs 
ſchaſt Öttingen, wallerftein’ihen Antheils, in dem Amte 
Hochhaus, ſuͤdlich von Nördlingen, hat einem berühmten 
Mittergefchlechte den Namen gegeben. Rutolf von Hirn⸗ 
beim fol um das Jahr 1150 das Klofter Zimmern bei 
Nördlingen für Nonnen Gifterzienfer. Ordens gefliftet 
haben. Hartwich wurde durch König Philipps Vorſchub 
im J. 1202 zum Bifchof von Apgsburg erwählt, ftarb 
aber bereitö 1208. Albrecht, der befannte Stammpater, 
lebte 1140 und 1158; fein jümgerer Sobn, Rutolf, der 
1210 als Befiger von Burg: Heglein, in dem Altmühl⸗ 
grunbe, vorkommt, fliftete die Nebenlinie zu Kagenftein, 
die auch Hochhaus befaß, bald den Namen von Hirn: 
heim felbft aufgab, und mit Georg von Katenftein, der 
noch dos Goncilium von Gonftanz bejucht hatte, im erſten 
Viertel des 15ten Jahrh. erlofh. Albrecht3 von Hirn⸗ 
heim älterer Sohn, ebenfalld Aibrecht genannt, ein Wohls 
thäter des Kloſters Anbaufen, feste die Dauptlinie fort, 
und wurde der Bater von Hermann, der im J. 1238 
Hod-Altingen, nörblih von Nördlingen, ermert und noch 
1272 und 1279 in Urkunden vorfommt, Mit Konrad’s, 
+ 1350, Söhnen, Herdegen und Konrad, theilte fich das 
Geſchlecht abermals in zwei Linien. Herdegens Eohn, 
auch Herdegen genannt, + 1413, binterließ aus feiner 
Ehe mit Elifabeth von Stammheim eine zahlreiche Nachs 
kommenſchaft, drei der Söhne wurden aber Domherren 
zu Augsburg, ein vierter, Georg, war Karthäufer zu 
Ghriftgarten, daß demnach allein Rudolf und Melchior 
Frauen nahmen: Melchiors einziger Sohn, Johann, 
wurde im I. 1452 zum Abte in Ellwangen erwaͤhlt, 
blieb, nachdem die Abtei im I. 1460 in ein weltliches 
Etift verwandelt worden, ihr Vorficher unter dem Zitel 
eines Propſtes, refignirte aber doch im I. 1461. Rus 
dolf, auf Bernflein, war in erftier Ehe mit Utha von 
Rofenberg, in anderer Ehe mit Eliſabeth von Bidenbad) 
(die aber fo problematiih, wie ihr angeblicher Vater, 








®) Bergl,. Zennemann Gefh. d: Phil. Th. 10, S. 526 f., 
Keung philof. Handwoͤrterb. u. X. 
3. Cup... u. X. Zweite Set. VIII. 
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Johann von Bidenbach) verbeirathet, und binterlich meh: 
rere Kinder, von. denen aber nur Herdegen und — 
das Geſchlecht fortpflanzten. Herdegens Nachkommen-— 
ſchaft erloſch mit feinem Sohne, Johann Konrad von 
Hirnheim zu Bernſtein, Gem. Margaretha von Wölls 
wartb, der im I. 1554 unbeerbt das Zeitliche fegnete, 
Wolfs jüngerer Sohn, Wolf Philipp, zu Dutenftein, an 
ber oͤttingen'ſchen Gränze, erfaufte 1527 von Konrad 
und Friedrih Thum von Neuburg, um 14,000 Gulden 
rheiniſch, das Schloß Stettenfeld, bei Beilftein, fammt 
den Dörfern Ober» und Unter: Gruppenbah, dem Weiler 
Donbronn und einem Antheile an Haufen, hinterließ 
aber aus feiner Ehe mit Agatha oder Martha von Kals 
tentbal feine Kinder, daß demnach die ganze von dem 
ältern Herbegen abflammende Linie erlufhen war. Diefes 
Herdegen Bruder, Konrad, war mit Anna von Rechberg 
verbeirathet (um 1374), und hinterließ zwei Söhne, von 
denen doch nur Wilhelm, + 1395, das Geflecht forts 
pflanzte. Wilhelms jüngerer Sohn, Konrad, Beliker ber 
Derrfchaft Niedef = Alfıingen, zwiſchen Ellwangen und 
Aalen, Hauptmann des ſchwaͤbiſchen Buntes, war mit 
Anna von Pappenheim verheirathet und Water von zwei 
Söhnen, von denen Walther in feiner Ehe mit Urfula 
von Freißerg neun Kinder erzeugte. Einer von biefes 
Walther Söhnen, Ludwig, war des Deutfchorbend Land⸗ 
comtbur an der Etſch, ein anderer, Hanns, war mit Urs 
fula von Zreuchtlingen verbeirathet und Vater von fieben 
Kindern, unter denen ein Sobn, Johann von Hirnheim, 
+ 1529, den Beinamen Fügelbirn ſuͤhrte, und der eins 
zige Walther, auf Nieder: Alfingen und Kirchheim, aus 
feiner Ehe mit Dorothea von Welden Kinder hinterließ, 
Darunter befand jich aber nur ein Sohn, Johann Wals 
tber, eben terjenige, dem der Math zu Augsburg im J. 
1549 den Verkauf det Meblinger'fchen Hauſes veritattete, 
und der baflır durch feine Händel mit Jakob Meiting, 


-Urih Fugaer und Konrad von Stadion geraume Zeit 


die Stadt beunruhigte, mit Margaretha Gößlin in fin« 
derlofer Ebe lebte und daher von feiner älteften Schwes 
ſter, Anna, die an Heinrih Burkard von Pappenheim 
verheirathet, beerbt murte, wiewohl Nieder » Alfingen und 
Kirbbeim nur kurze Zeit in der Pappenheim’fhen Fas 
milie blieben. Konrads, des Stifters der Nebenlinie in 
Nieder: Alfingen ältefler Bruder, Walther von Hirnheim, 
Hauptmann der. Geſellſchaft St. Georgenfhildes und 
Bicedom zu Amberg, befuchte 1415 das Goncilium zu 
Gonjtanz, und binrerließ aus. feiner Ehe mit Anna von 
Hirſchhorn die Söhne Walther und Eberhard. Walther, 
Herr zu Waltenfiein, batte nur Töchter, aber Eberhard, 
+71483, erzeugte in feiner Ehe mit Anna von Rechber 
10 Eöhne und 7 Töchter. Ein Sohn, Konrad, flar 
ald Domdechant zu Augsburg im I. 1517, ein anderer, 
Hanns, fliftete die mit feinen Enkeln erlofhene Neben: 
linie in Hoch-Altingen, der ältefle aber von Eberhards 
Söhnen, Bero, + 1512, hinterließ aus feiner Ehe mit 
Agnes von Ehingen 15 Kinder, worunter vornehmlich 
die Soͤhne Eberhard, Walther, Rudolf und Johann 
Sehaftian zu merken. Johann Sebaftian, Ritter und 
ber Rechte Doktor, war mit Maria — von Neu⸗ 
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baufen verheiratet, und durch fie Vater von 4 Kindern, 
worunter ein Sohn, Reinhard Walther, der, nach Bies 
dermannd Angabe, bie Jahre der Kindheit nicht über— 


lebte, wiewohl nad Andern der Abt in Strabow, Hie⸗ 


ronymus 11., Himbain oder von Hirnheim, von bem die 
Schrift: de typho generis humani, Pragae 1676. 4. 
ein Abkoͤmmling dieled Johann Sebaftian geweſen feyn 
fol. Eberhard, geb. 1494, Archidiakon zu Salzburg, 
Domberr & Augsburg, Freifingen und Eichſtaͤdt, wurde 
am 22, ember 1552 zum Biſchof in Eichſtaͤdt ers 
waͤhlt, erfaufte 1557 für das Hodflift um 3000 Gulden 
bie Hälfte des Schloffes Pechthal mit den dazu gehörigen 
43 Untertbanen und 30 Zinslehen, gab feiner Diözefe 
ein neues Brevier, und flarb den 4. Julius 1560. Rus 
dolf, vermählt mit Anna von Pappenheim, wurde ein 
Vater von neun Kindern, unter denen doch nur Anna, 
Gem. Sebaftian von Mölwarth, Barbara, Gem. Konrad 
. von Bernhaufen, Maria, Gem, 1) Johann von Wems 
dingen, 2) Konrad von Melden, und Agnes, Gem. 
1) Kaspar von Sedendorf, 2) Gottfried Lochinger von 
Archshofen, zu reifern Jahren gelangten. Alle 4 Schwes 
Kern wurden frühzeitig in ben Witwenftand verfeßt, und 
als Witwen ausgezeichnete Wohithäterinnen des Kloſters 
Marienburg bei Abenberg, als deſſen zweite Stifterinnen 
fie gar wohl betrachtet werben können. Walther endlich, 
der Kongße von Bero's Söhnen, erkaufte 1530, fammt 
feinem Bruder Rudolf, Schloß und Herrſchaft Jetten⸗ 
bofen bei Ober-Mäffing, mit etwa 150 Unterthanen, 
elangte durch Begünfligung Kaifer Karls V, zum Bes 
te ber Herrfchaft Stettenfeld, welche Herzog Chriſtoph 
von Würtenberg, nah Wolf Philipps von Dirnheim fins 
derlofem Abgange, alö vermannted Lehen einziehen wols 
len, verkaufte fie aber nod im nämlichen Jahre 1551 
an bie Fugger, und hinterließ aus feiner Ehe mit Cor⸗ 
dula von Stain die Söhne Georg, Jakob, Walther und 
Johann Georg, ſtürzte auf der Topp mit dem Pferde 
und mußte darüber ſterben. Jakob, auf Waldenftein, 
lebte mit Felicitas Schilling von Ganftadt in finderlofer 
Ehe. Walther, Domberr zu Eichſtaͤdt, wurde 1562 von 
feinem Bedienten ermordet, Sohann farb 1587 ald der 
legte feines Namens, Schildes und Helms; denn obgleich 
— verheirathet, 1) mit Maria von Neunegg, 2).mit 
ufanna von Ehenheim, binterließ er doch nur aus ber 
erften Ehe eine Zochter, Gorbula von Hirnheim, bie feit 
1578 mit Karl von Welden verheiratbet war und bie 
fehr anfehnlihe Herrſchaft Hoc: Altingen an dieſe Fas 
milie brachte. Die übrigen Hirnheim'ſchen Güter wurden 
von ben Lehenhöfen, als heimgefallene Lehen eingezogen, 
Abtsgemünd und ‚Wöuftein von dem Stift Ellwangen, 
die Herrſchaft Iettenhofen von Eichflädt u. f. w. 
(v, Siramberg.) 
Hirnhinterer, f. Gehirn. 
Hirnhödlein, f. Hoden des Gehirns. 
Biruhöhlen, Hirnhöhleufeuchtigkeit, Hirnhöh- 
lenflüssigkeit, f. Gehirn. 
-  Birnböhlenwassersucht f. unter Hirukraukheiten. 
Hiruholz (Bauf.), f. Hörmholz, 
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Hirnhüllen, Hirnkammern, Hirnkapseln, Hiro- 
kern, Hiruklappe, f. Gehirn. 

Hiroknoten, Gefhmwülfte des Gehirns; über 
das phyſiologiſche f. umter Gehira und über das pathos 
logifche f. unter Hirnkrankheiten. 

. Hirnkopfarterien, Hirnkopfblutadern, f. Gehirn. 

Hirnkoralle, 1) Palaeont. [.Meandrina; 2) f. Ma- 
drepora labyrinthica. R.) 

HIRNKRANKHEITEN, Morbi cerebri, (Ge» 
birntranfheiten, Hirns oder Gebirnleiden, 
Dirnzufälle, Krankheiten ber Kopfböble, 
Morbi encephali s. cerebrales, Passiones s. Affectio- 
nes cerebri, —— die am Gehirn und ſeinen 
Theilen vorkommenden Regelwidrigkeiten. 

Die Lehre von den Krankheiten des Hirns und ſei⸗ 
ner Theile iſt bis jetzt noch hoͤchſt unvolllommen, und 
wenn gleich die pathologiſche Anatomie der neueſten Zeit 
ſich rühmen darf, viele dieſer Abnormitaͤten näher bes 
trachtet, in das Chaos derſelben Licht und Drdnung 
gebracht, ihre Menge vereinzelt und das Fehlende theil⸗ 
weile ergänzt zu haben, fo bedarf es doch erſt ferner 
weit ficherer leitender Merkmale, um in das Dunfel 
biefer Leiden einzubringen und aus der Fülle der Unter 
fuchungen eine für Theorie und Prazis gleich wichtige 


Lehre zu ſchaffen. 


Die Weiſe, nah ber man ſeither die Krankheiten 
beö Gehirns zufammen flellte und ordnete, war meift für 
ben Praktiker von keinem erheblichen Nugen. Man grüns 
bete Eintheilungen auf zufällige Verſchiedenheiten, vers 
einzelte Arten und faßte andere, welche man doch hätte 
trennen follen, zuſammen. , 

Es mag bier nicht ganz unpaffend feyn, bie am 
Gehirn und an feinen Theilen vorkommenden Regels 
widrigfeiten in zwei Stlaffen, in Formabweichungen 
und in ee — (wie dieß Medel, 
Handb. d. menſchl. Anatomie III, 586 ff. gethan) eins 


zutheilen, , 
A. Formabmweidhungen, 
Betraͤchtliche erg an der Form, Lage, Größe, 
Zahl und Anmwefenheit find im Gebirne weit feltner, als 
in andern Eingeweiden und nur feinere Verfchiedenheiten 
in der dußern Geftalt und der Bildung der Theilorgane 
kommen häufiger vor. Meift find die hieher zu zählen 
den Regelwidrigkeiten angeborne Fehler und nur einige 

erworbene, 
I. zu des Gehirns unb feiner Theile, - 
Der gaͤnzliche Mangel des Hirns und feiner Theile, 
eine im Ganzen feltene —— treffen wir, theils 
mit, theils ohne Formfehler im Ruͤckenmarke, beſonders 
bei der Hirn» oder Kopflofigfeit (Acephalia). Die 
pathologifche Anatomie der Altern und neuern Zeit Flhrt 
viele Beifpiele von ſolchen Hemmungsbildungen auf, ja 
man erzählt fogar Fälle, wo Kinder, ungeachtet weder 
Hirn noch Rüdenmark vorbanden, bennod kurze Zeit 
lebten. Werm man aber bei vollkommen außgebildetem 
Kopfe kein Gehirn gefunden haben wollte, fo tdufchte 
man fich wahrſcheinlich öfters dadurch, baß man fehr bes 
trädptliche Ausdehnung der Hirnmafje durch Waſſerſucht 
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der Hirahöhlen oder Zuſammendrůckang dieſer dutch Wafs 
feranfamimlung für wirklichen Mangel hielt. Däufiger 
fhon mangelt durch einen urfprünglichen Bildungsfehler 
ein mehr oder weniger anfehnlicher Theil der Hirnmaſſe. 
&o findet man bei Acephalen, welche noch ein Rudiment 
bes Kopfes befigen, bei Halbföpfen und bei unvollkom⸗ 
mener Entwidelung des Antligtheiles des Schädels häufig 
einen Theil des Hirns fehlen oder ſehr unvolllommen 


. f 

Meift find es einzelne helle, welche eine Abwei⸗ 
hung in der Anmwefenbeit, bei übrigens regelmäßiger 
Hirn⸗ und Ruͤcenmarksbildung und bei beflebender Ins 
tegrität des Übrigen Körpers, bedingen. Beſonders fah 
man die Kommifjuren und namentlich bie weiche Kom: 
miffur der bintern Hirnganglien (Sehbügel) fehlen, felt- 
ner beobachtete man den Mangel des vordern Querbänds 
chens und des Balkens; in einzelnen Leichen fonnte man 
den Hirnfnoten nicht wahrnehmen, in andern feine Hirn⸗ 
Happe auffinden, oder die normale Durchkreuzung der 


Sehnerven nicht beobachten; in mehreren fehlte die Zir⸗ 


beivrüfe und noch häufiger der Sand in diefer. 
Dierher gehört auch noch die unvollfommene Ents 


widelung der Ungleichheiten an der dußern und innern. 


Dberfläche des Gehirns, befonderd der, Die mannichfachfte 
Berfchiedenheit darbietenden, Windungen bes großen Ges 
birnes, deffen dußere Fläche man nicht felten mehr over 
weniger glatt gefunden bat. Auch die in gewiſſer Über 
einftimmung mit der Form ber dußern Windungen ſte⸗ 
bende Erbabenheit im bintern Hirne der Seitenhoͤhle, 
befannt unter dem Namen des Sporns, der Vogelsklaue 
oder des kleinen Seepferbefußes, fah man fomohl auf 
beiden Seiten, als auf einer fehlen. Schon weit feltner 
find die Fälle, wo die Erhabenbeiten im abfteigenden 
‚Horne diefer Höhlen von ihrer Beftändigkeit abwichen. 
1. Abweihungen der Zahl. 

Doppelted Hirn findet ſich nur bei Mißgeburten mit 
zwei Köpfen; Mehrzahl bei übrigens einfachem Körper 
iſt hoͤchſt felten und betrifft dann nur unbedeutende Theile. 
So ift 3.8: die Zahl der innern und dußern Himmülfte 
vermiehrt und eine Düpficität der Querbändchen, naments 
lich des hintern, fo daß eined über dem andern lag, bes 
obachtet worden. Auch die Anmwefenheit einer doppelten 
Birbeldrüfe und bie vorgefundene kleine Markproduktion, 
die fi vom Chiasma der Sehnerven nach vorne erftredte, 
gehören bieder, 

11. Abweihungen bet Lage. 

Die Abweichungen in der Lage des Hirns find, 
gleich denen des Müdenmarkes, aͤußerſt häufig durch 
mangelbafte Ausbildung der das Hirn umgebenden Theile 
bedingt. Unvollkommene Offifitation der Kopfknochen mit 
oder ohne Wafferanfammlung, Mangel größerer oder klei⸗ 
nerer Stücke des Hirnſchaͤdels fontanellenartige Zwiſchen⸗ 
raͤume in den Naͤhten, vergroͤßerte, ſich nicht ſchließende 
Fontanellen it. ver n g in einem böbern oder 
geringern Grabe Freiliegen der in der Kopfböhle eins 
geſchloſſenen Theile. 

Hierher gehört der Hlrnbruch (Behirnbruch, 
Hernia cerebri, Encephalocele, Hernie de cerveau, 
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Encephalocele, Ernia del cerevello e del oervelleto), 
eine Geſchwulſt, melde durch die Hervortreibung bes 
Gehirns an einer größern oder Meinen Öffnung ber 
Schaͤdelknochen bedingt iſt und unter den allgemeinen 
Bededungen liegt. Auch bat man unter Himbruch das 
Entblößtfeyn des Hirns von feinen knoͤchernen und weis 
den Deden, fo daß dasfelbe frei liegt, fo wie das Her⸗ 
vordrängen eines mit der Kopfhoͤhle in Verbindung fies 
benden und mit Waſſer angefüliten Behälters verftanden, 

Es iſt die Encephalocele entweder angeboren ober 
nach der Geburt zufällig entflanden (E- con- 
genita und acquisita), 

Der angeborne Hirnbrud ift die Folge einer 
nit vollendeten oder zurüdgebliebenen Ausbildung der 
Schaͤdelknochen, deren Zwiſchenraͤume nur durch mems 
brandfe Gebilde aufgefüllt werden, durch welche das 
am. meift in Folge von Wafferanbäufung in feinem 

Innern oder im Schädel, hervorgetrieben wird, Häufig 
bildet ſich eine ſolche Hernie erſt während des Geburtss 
aktes, wo ber Kopf gedrüdt wird; oder fie entſteht Durch 
das Weinen des Kindes kurz nach der Geburt. Gewoͤhn⸗ 
lich beobachtet man den angebornen Bruch des Gehirnes 
in der Mittellinie des Dinterhauptes, in der Gegend des 
Hinterhauptsloches oder an einer der Stellen, bie ſich, 
wie die Fontanellen, erft fpät fchließen, oder auch an 
den übrigen Stellen des Schaͤdels, wo bie Knochen nicht 
zufammen treten. Es erfcheint derfelbe als eine verfchies 
ben große, zuweilen ebene und gleiche, zumeilen in vers 
ſchiedene Klumpen zertheilte — bedeckt von den 
Integumenten des Schaͤdels, die an der Spitze des Tus 
mors verbünnt und ber Haare beraubt, und zuweilen 
mit blauen aufgefchmwollenen Adern befegt find. Diefe 
Geſchwulſt iſt weich und teigig oder wie recht flüffiges 
Eiter anzufühlen, pulfirt gemeiniglih, läßt fi durch 
Druck felten bedeutend vermindern und kehrt wieder, 
wenn bdiefer nachlaͤßt. An der Baſis derfelben fühlt man 
ben Rand ber unregelmäßigen Öffnung bes Knochens. 
Unterfucht man diefe Hervorragung, fo findet man die 
äußere Haut, die Schaͤdelhaube und die harte — 
iemlich mit einander verſchmolzen und einen Sad dans 
—* in welchem ein groͤßerer oder kleinerer Theil des 
Gehirns, von der Gefäß: und ſeroͤſen Hirnhaut umgeben 
und am ber Oberfläche mit einem feröfen Dunfte befeuchs 
tet, mandmal auch eine Menge wirklicher Flüffigkeit 
(Wafferbirnbrud, Encephulocele hydrocystica, s 
composita, Hydroencephalocele, Heruia cerebri fluc- 
tulans, s. paralento -serosa) enthalten ift. Die dislocirte 
Hirmportion ift an Befchaffenheit meift dem in der Schaͤ⸗ 
delhoͤhle enthaltenen gleih, aber an feiner Bafis mit 
einer Furche umgeben. Gemeinhin ift der Kopf verhält: 
nißmäßig Mein dabei. Auch innen mehrere Hirmnbrüche 
zugleich vorhanden feyn. PR 

Die Zufälle find nach der Größe des Bruches ver: 
ſchieden. It er Mein oder im Beginnen oder figt er im: 
Nacken oder an der Seite des Kopfes, fo macht er, werin 
die Geſchwulſt gehörig gegen dußere Gewalt gefchüßt . 
wird, wenig Befchwerden. Bei großen Hirnbruͤchen ent 
ſtehen durch dad Gewicht der MAR, 2. 3errung 
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bes Hiens u. ſ. w. Schmerzen, ja Zuckungen, welche man 
durch Unterftügung und Bedeckung der Geſchwuiſt vers 
mindern fann. Wirken Drud over Kälte auf ben Hirns 
bruch, fo fehen wir apopleftifche und conoulfivifche Zufälle, 
weldye bei gelinder Erwärmung wieber verfchwinden, aufs 
treten. Kinder mit großen Dirnbrücen fterben gewöhns 
lich bald, leben die furze Zeit im fteter Betäubung, faus 
gen felten gebörig, brechen oft, nehmen allmälig ab, find 
unruhig, fchreien, befommen oft Zudungen, zuweilen 
Lähmungen und haben faft ftändiges Fieber und Durchs 
fall. Auch kann die Gefchwulft ſich entzunden, aufbres 
den und den Kranken ſchnell töbten. 

Der zufällige oder erworbene Hirnbrud 
entficht durch das allmälige Hervortreten des Gehirns an 
einer Stelle, wo durd) eine vorausgegangene Verlegung 
des Schaͤdels eine nur durch jellicht fibröfe Subitanz 
verfchlofiene Öffnung blieb. Da die Narbe nie tie Auss 
behnbarkeit, wie die Bededungen beim angebornen Dirns 
bruche hat, fo erreicht die erworbene Encephalocele auch 
nie die Größe von diefem. 

Die Behandlung bed angebornen und zufälligen 
Hirnbruches beiteht im Zurüdbringen und Zurhdhalten 
der Geſchwulſt in die Höhle des Schädeld, was man 
mittels Binten oder durch audgehöhlte, innen und an 
den Rändern gepolfterte, Platten von Horn, Blech, Sils 
Ber u. f, w., weldye man allmälig ftärker andrüdt, bewerks 
felliget, Kleine angeborne Hirnbrüche fönnen fo rabical 

eheilt werben, was bei den zufälligen nie zn erwarten 
ebt.. It der Hirnbruch fehr groß und die Reduktion 
nicht möglich, fo muß man ſich damit begnügen, daß 


man ihn mit einem ſchicklichen Verbande zu unterftügen, 


und zu verwahren fucht. Auch hat man in folden Fällen 
bie Punftion ter Gefchwulft vorgefchlagen, um die Flüfs 
figfeit zu entleeren und dad Volumen der Anfhwellung 
zu vermindern, was jedoch immer fehr gefährlich iſt. 
Die regelwidrige Stellung der einzelnen 
Hirntheile gegen einander koͤnnen wir bier fügs 
Ich übergeben, ta dieſe Rage: Abweihung noch nie mit: 
Sicherheit beobachtet wurde, 
WW, Abweidungen ber Größe des Gehirnes 
Fönnen fowohl als angeborne, ald auch als erworbene 
Sormfehler auftreten. Sie fommen nicht fehr felten vor 
und beſtehen bald im regelwidriger Kleinheit, bald in 
abnermer Größe, 


a) Kleinheit bes Gehirns treffen wir nicht felten, 
, bei der falſchen Kopfloſigkeit 
(Halb: ober Kleinköpfigkeit, Hemicephalia,, Mierocepha- ; 


als Fehler der Urbildung 


lä),an. In den meiften Fällen diefer Art ift Waller, 
nſammlung im Innern des Hirns oter zwiſchen diefem 


ud dem Echädel die Urfache ber Hemmung in der nor⸗ 


malen Entwidelung, wiewohl feines Wegs in allen vors 


kommenden Fällen dieſe das alleinige, Hinderniß abgibt, - 


Unbedeutendere Abweichung „von der norınalen Größe 


des. Gehirns. ift meiſt von feinen. flörenden Folgen für; 


bas Leben, wohl aber für die geiftine Entwidelung, wie 


wir dieß beim Bloͤdſinne und dem Kretinismus, wo bes, 
fonderd dad große Hirn gehemmt erfheint, beobachten, . 


Belraͤchtliche Kleinpeit des Hirns und mamentlih mit 
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Bloßliegen verbundene, wirkt jeboch weit fiörender auf 
die. Fortdauer deö Lebens, fo daß dieſes gemöhnlich nur 
auf fehr kurze Zeit befchränft und nur felten auf mehrere 
Tage oder einige Wochen ausgedehnt ill. 

An die angeborne Kieinheit des Gehirnes reihet ſich 
die dburh ein Zurüdfinfen, durch ein Schwinden 
berbeigeführte Abweichung beöfelben von feinem normalen 
Umfange an, wie dieß auch am Büdenmarfe bei ber 
bekannten Rüdenmarksfchwindfucht vorfommt. Cine ſolche 
Abnahme des Gehirns kann unter günfligen Umfländen 
allerdings, wenn gleich feltener als in andern Theilen, 
eintreten, und wird Abnahme der geifligen Thätigkeit zur 
Folge haben. Ein Schwinden gewiljer Hirmtheile und 
der aus bdiefen hervorgebenden Nerven wurde fchon öfters 
beobachtet. So fand man bei Blindheit die Sehnerven 
dünn, abgezehrt, zufammen geſchrumpft und die Sehhügel 
niedriger, flacher, ſchmaler und fürzer, oder auch bie vors 
dern Vierhügel geſchwunden, wiewohl man aud ſolche 
Veränderungen ohne Störung der Funktionen in dieſen 
Theilen wahrgenommen bat. Auch an den geflreiften 
Körpern, der Zirbeldrüfe und an dem Hirnanhange wur⸗ 
den ähnliche Abweihungen aufgefunden. i 
by Vergrößerung fomohl deö ganzen Gehirns, 
als auch einzelner Theile desfelben wird bisweilen, wenn 
gleih wahre Vergrößerung im Nervenfpfteme felten ift, 
bemerkt. Bon biefer regelwibrigen Maffezunabme muß 
bie bloße, oft enorme Ausdehnung des Gehirns durch 
Wafferanfammlung in feinem Iunern, wobei bie oft bis 
zur Dide einiger Linien. ausgedehnte Subſtanz bedeutend 
geringer, al& bei normaler Gntwidelung bes Gebirns 
erſcheint / unterfchieden werden, — Wirklich vergrößert, 
finder man dad Gehirn bei rachitifchen Kındem,; womit’ 
auch bie frübe Entwickelung vorzüglicher Geiftesfräfte bei 
ſolchen Kranfen zufammen zu hängen ſcheint. — Unter 
den einzelnen Gebirntheilen vergrößert ſich befonders die 
Birbelorüfe, die oft zu einer febr großen, höderigen, etwas 
harten Gefchwulft umgewandelt wird. Auch. ‚den. Hirn⸗ 
anbhang, die Flocken des kleinen Gehirns, bie; vordern 
und bintern Gebirnganglien. ſah man, bei legteren ges 
woͤhnlich mit gleichzeitigem Schwinden des einen Seh⸗ 
huͤgels, dad gewoͤhnliche Maß uͤberſchreiten. 

V. Abweichungen bez Configuxration kom⸗ 
men am Gehirn bald als urſpruͤngliche bald als erwor⸗ 
bene vor. Es gehören hierher: Madie wdllige Vers, 
wadhfung beider Halbfugeln unter einander, 
welche oft auf die ganze -innere Fläche ber Hemiſphaͤre 
ausgedehnt, bisweilen auf ‚einzelne Gtellen derfelben bes 
ſchraͤnft iſt und. meiſt mit, Mangel der Hirnfichel vors, 
fommt, Cine Annäherung an diefe Bildung ift die bloß 
fehr enge Verwachfung der innern Fläche der Halbkugeln 
durch feſtes Zellgewebe, wobei ebenfalls die Falx eerebri 
mebr oder weniger unvollitändig ‚getroffen wird. Beide 
Abweichungen find ohne Stoͤrung der geiſtigen Thaͤtigkeit 
beobachtet worden. Ob dieſer Formſebler ein Stehen» 
bleiben des Gehirns auf, einer früheren Stufe ber Bils 
dung fei, wo beide Hirnhälften nur eine Maſſe bilden, 
oder nicht, iſt bis jest noch nicht mit Gewißheit ausge⸗ 
mittelt worden. 2) Diefem Zuftande des Gebiss ſteht 
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ber. entgegen, wo die Trennung beöfelben in zwei Geis 
tenhälften flärfer als im Normaljuftande vorlommt, — 
eine Erfcheinung, die fomohl am großen wie am Kleinen 
Gehirn beobachtet worben. 

‘ Ferner gebört hierher 3) die unfommetrifche Bils 
dung. Die äußere Geftalt des Hirnfchädels entfpricht 
ber alt des Hirns und es iſt daher Mangel an 
Eymmetrie in ben Kopfknochen, Schiefbeit bed Kopfes 
mit ähnlicher Geſtaltsabweichung im Gehirne verbunden, 
Hierher find die Beobachtungen zu rechnen, wo man die 
eine Halbkugel des Gehirns merklich größer, ald die ans 
. dere fand, oder wo man. diefed in eine kubiſche Korm 
fi endigen fab, oder die eine Hälfte des kleinen Gehir⸗ 
ned um dad Doppelte, felbft Dreifache größer, als die 
andere antraf. Diefer regelwidrige Zuftand, wohl häufig 
im einer, früher vorbandenen Waſſeranhaͤufung im Schädel 
und ungleihmäßigem, durch dieſelbe bewirktem Drud bes 
gründet, zuweilen aber aud durch feltfame Gebräuche 
einzeiner Voͤlkerſtaͤmme herbei geführt, ift bisweilen, jedoch 
nicht durchaus nothwendig, ‚mit Geifleözerrüttung vers 
bunten. 

As zufällige Conformationsabweichungen bes Gehir: 
ned haben wir tie Trennungen des Zuſammen⸗ 
banges besielben (Wunden des Gehirns und 
feiner: Häute, Hirnwunden, VBerwundungen 
oder Verletzungen bed Gebirnd, Laesiones s. 


Vulnerationes s. Vulnera cerebri et meningum, Vul- 


nera capitis interna, Encephatalgia traumatıca, Plaies 


du cerveau) anzuführen, Deren nähere Betrachtung im, 


Artitel Kopfverletzungen folgen wird. 
B. Zerturveränderungen. 


Unter den ‚Zerinrveränderungen im Gehirn, welche 
haͤufiger als die Formfehlet desſelben vorkommen, betrad =. 


ten wir die Abweichungen der phyſiſchen Eigenſchaften, 
welche mit bem Gewebe und ter Miſchung in naͤchſter 
Beziehung ſtehen, vom Normale und die neuen Bilduns 
gen in bemfelben. 

; I. Regelwibrige Färbung. 

Die Farbe des Gehirns weicht von ihrer natürlichen 
Beſchaffenheit verfchiedentlih ab. So fand man es bei 
Gelbfüchtigen gelb, bei difblütigen, wahnmwitigen, fchlag« 
flüffigen Perfonen dunkel, braunlic, blau und ſchwaͤrz⸗ 
lich, bei kachektiſchen Individuen blaß und bei Negern 
beutlihe Spuren von Schwärze zeigend. Bei einem am 
Fleckſieber geftorbenen Weibe ſah man das große und 
Meine- Hirn mit unzaͤhligen Petechien befegt. Außerdem 
trifft man noch Bläjfe des Gehirns gewöhnlich bei der 
Obduktion von Kindern und befonders bei Kopfwaſſer⸗ 


füchtigen ,. fo wie bei Gefchwüren des Hirns. — Letztere 


Färbungs = Abweichungen und noch mehrere andere in dem 
Gentraltbeile bed Nervenſyſtems vortommende find wenis 
ger hierher zu zäblen, indem fie nur Phänomene gleidys 


zeitig, beſtehender Teyturveraͤnderungen im Gebirne find, - 


U. Regelwidrigfeiten der Gobäfion. 

Die regelwidrige Cohaͤſion des Gehirns befteht ent» 
meber in zu großer Härte oder in zu großer Weichheit, 
welche «beide Veränderungen zumeilen neben einander bes 
ſtehen können. Dieſe Regelwidrigfeiten der Cohaͤſion, 
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welche nicht immer mit. gleichen Veränderungen ber gris 
ſtigen Ihätigkeit verbunden find, darf man ‚nicht mit 
mancen Abweihungen in der Gönnen bed aeſunden 
Gehirns, durch das Alter der Individuen zum Beifpiele 
bedingt, oder durch den beginnenden Zerfegungsprozeh 
im Gehirne hervorgebracht, verwechſeln. j 

a) u vermehrte Gobäfion. — 
Die widernatürlibe Härte des Gehirns, eine im Gans 
zen weit feltmere Erſcheinung, als ungewöhnliche Weiche 
beit deöfelben, kommt in verfchietenen Graben und von 
verfbiedener Ausdehnung vor. Im leihteften Grade ift 
die Hirnmaffe nur etwas feſter, äbnlich der Gonfiflenzs 
Abweichung, welche wir bei alten Subjeften finden, und 
Veränderungen im Gewebe haben tabei gemöhnlid nicht 
Statt. IA die Härte fehr anfehnlich, fo ıft dad Gewebe 
des Hirnd mehr oder weniger verändert, es find dann 
felbft erdige Theile beigemifcht, die Subſtanz iſt biswei⸗ 
len mehr oder weniger zerreiblih und bie verbärtete 
Stelle kann oft Saum burchfchnitten werben. — Bei 
Rafenden, Melandoliihen, Fallfüchtigen und andern 
ähnlihen Kranken fand man öfterd bedeutende Hätte, 
Zrodenbeit, Elaftizität und größere fpezififhe Schwere 
bes Gehirns. Mehrere fahen diefe Veränderungen ald 
ben eigenthiimlichen Zuſtand des Gentraltheild bei ber 
Manie an, deren Größe mit der Alienation bes Geiſtes 
in gleichem Verhaͤltniſſe flehe, während anderweitige Uns 
terfuhungen beweifen, daß auch biefer- Zufland bes Ges 
birns bald ohne Manie, bald mit andern Arten der 
Geiftedzerrüittung, z. B. mit Melancholie, mit Blötfinn 
u. f. w., bie Manie dagegen mit andern regelwibrigen 
Buftänden bed ‚Gehirns vergefellfchaftet iſt, ja dab. bei 
völlig. normaler Befchaffenheit der geiftigen Thaͤtigkeit das 
Gebirn bebeutend härter feyn kann. Auch nad heitigen 
Zudungen, bösartigen Fiebern, bösartigen Blattern, nach 
Podagra und nach der Waflerfchen wurde bas Gehirn 


- oder einzelne Theile deöfelben härter, zäher und elaſtiſch 


getroffen. — Von der dur Encephalitis hervorgebrach⸗ 
ten Verhärtung wird weiter unten, unter Hirnent⸗ 
zündung, bie Rete feym. 

b) Regelwidrig verminderte Gobäfion. — 
Die krankhaͤte Weichheit des Gebirns (Hirns 
erweihung, Gebirnerweihung, Malacia cerebri, 
Encepbalomalacia) ift felten über die ganze Gentrals 
maſſe ausgedehnt, fondern meift nur auf einzene Partien 
derfelben befchränft, welche fih, wenn die Erweichung in 
nicht zm geringem Grabe Statt hatte, von den übrigen, 
entweder normal confiftenten, oder auch wehl werhärtes 
ten, mehr ober weniger deutlich unterfiheiden. — Die 
ungewöhnliche Weichhtit im Hirne ift nah dem Grade, 
der Ausdehnung, dem Site, ben Gomplifationen und 
nach den Urfachen u. ſ. w. verſchieden. — Im geringften 
Grade flcht die Gonfiltenz des Gehirns der matürlichen 
fehr nabe, die normale Form ift nicht verleht, die Zufälte 
der Erweichung werden faum wahrgenommen und bie 
Erkenntniß it die ſchwierigſte. Im hoͤhern Grade ift bie 
Hirnfubftang mehr oder weniger dünn = breiartig, die Form 
gebt, entweder bloß im Innern, oder felbit im Außern, 
allmaͤlig verloren, die Windungen fipwinten meift, bie 
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verfhiebenen Subftanzen werten zu einer Maffe timger 
wandelt oder man findet einzelne Hitnpartien geſchwun⸗ 
Den er zit Zee merikisenen Grade kommen 
mandmal in einem Gehirne vor. — Es fann bie regels 
widrig verminderte Gohafion ded Gehirns die Größe einer 

Haſelnuß haben, oder ſich mehr oder weniger über das 

anze Gebirn erfireden. Gemöhnlich gebt fie in die ges 

Er Subſtan; unmerklich über, feltner trifft man an 
der Gränze biefer von jener befondere Unterſcheidungs ⸗ 
merkmale. In der Regel ift biefe Texturveraͤnderung 
mit anberweitigen Abweichungen im Gebirme, wie z. B. 
mit allerhand Ergiefungen, mit feirrböfen und knoͤcher⸗ 
nen Erkrescenzen, mit Entzündung, Verwachſung, Bers 
birtung, fo wie nicht felten auch mit Krankheiten der 

Schaͤdeiknochen u, f. w. vergefellfcpaftet. — Gemeiniglich 
weicht die Färbung des Gehirns bei diefer Weichheit von 

ibrer natürlichen Beſchaffenheit mehr oder weniger ab, 

iſt bald wenig ober nicht verändert, ſchmutzig, matt weiß, 
milch: oder fäfeartig, bald gelblich, gelb oder gruͤnlich 
in verſchiedenen Nuancen, bald grau, rötblib, braun 
oder ſchwarz. — Der- Eig der Erweichung if verſchie⸗ 
den; am meilten wurde unter den Gentraltbeilen des Ges 
birns der gefireifte Körper erweicht gefunden; am bäufigs 
fen litten die Hemifpbären, vorzüglich der mittlern Lappen 
und die graue Subſtanz, und das Beine Gebirn, am 
feltenfien die Hirnhäute. — Die Symptome, die man 
für die Weichbeit.ded Gehirns angeführt bat, und bie 

im Algemeinen in allerhand Krampfzufällen, in Lähmung 
und Gontraftur ber Gliedmaßen der einen oder ter beis 
den. Seiten, mit oder obne Störung der geiftiigen Thaͤ— 
tigkeit, in Schwäche ber Sinne und Goma, und in allers 
band Beeinträchtigung der körperlichen Verrichtungen bes 
fieben follen, find bödit unbeſtimmt und fehlen zuweilen 
gänzlih. Was die Beziehung diefer Zerturveränderung 
bed Gehirns zu der Geijteszerrüttung überhaupt und zu 
den verichiedenen Arten vieler ind Befondere betrifft, fo 
läßt ſich bierüber nichts Beftimmtes angeben, indem man 
bei allen Arten von Geiftedzerrüttung die Feftigfeit des 
Gehirns völlig normal und bei völlig normaler Beſchaf⸗ 
fenbeit der geiftigen Thaͤtigkeit, merkliche Regelwidrigs 
keiten in ber Gobäfion diefes, ſowohl Verbärtung als 
Weichheit, ober beides zugleich, vorfand und endlich weder 
dieſe noch die vorgenannte Gohäfiond: Abweichung einer 
befondern Art der Geifieözerrüttung allein zufommt, wie 

dieß eine Reihe von Erfahrungen binlänglich bewiefen hat. 

Es foll die widernatürliche Weichheit des Hirns eines 
ber häufigfien Leiden diefes Drganes feyn, und befons 
ders bei,bejahrten Perfonen ficy vorfinden, während man 
jedoch aud im kindlichen Alter, öfters mit chroniſchem 
oder akutem Wafferkopfe complicirt, diefelbe beobachtet. 

Derfchiedenheit des Geſchlechts fcheint Beinen Unterſchied 
im Vorkommen diefer Veränderungen zu bedingen und 
bie Mebrzahl der Beobachtungen fpricht he für ein gleich» 
mäßiges Vorkommen bei beiden Geſchlechiern aus. 

; ch feine von Natur alle Theile an Weichheit 
übertreffente Gonfiftenz ſcheint das Gehirn mit dem Ruͤk⸗ 
‚ Penmarfe eine vorzugäweife Neigung zur Erweihung zu 
befigen. Das bobe Alter, wie nicht minder das findliche 
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ſollen diefelbe begünftigen und Schwaͤchungen bes Bil 
bungslcbend des Gehirnd eine vorzügliche vorbereitende 
ER Megelwidrigkeit 

as bie 5 ung ber Regelwibrigleiten ber 
Cohaͤſion im Gehirne betrifft, fo vermag die Kunfl nur 
fehr Wenig zu thun und wird ſich haupiſächlich auf Ente 
fernung oder Milverung der etwa noch fortbeſtehenden 
ſchaͤdlichen Einflüffe beſchraͤnken. 

U. Entzündung des Gehirns und feiner 
äute (Hirnentzündung, Gebirnentzündung, 
irnmwuth, Dirnfieber, Kopfwutb, Kopffieber, 

uflammatio cerebri et meuingum, Cephalitis, En- 

cephalitis, Cephalitis interna, Phrenitis, Phrenesia, 
Phrenesie, Mal Mazzucco, frenilide, farnetichezza, 
Phrensy, frenzy, frenesie). 

Ale Theile des Gehitnes, ſowohl die Subflanz dei» 
felben, als die diefe umgebenden Häute find — unter 
guͤnſtigen Umſtaͤnden ſich zu entzunden, und die Behaup⸗ 
tung Emzelner, daß nur allein die ſeroͤſe Haut von 
diefem pathologifchen Vorgange befallen werben fönne, 
wirb durch zahlreihe Erfahrungen widerlegt. 

1) Entzündung der Hirnbäute (Meningitis, 
Inflammatio membranarum s. meningum cerebri). 

a) Entzündung der feröfen Hirnhaut 
(Spinnenwebenbaut: Entzündung, Joflammatio 
membranae arachuoideae cerebri, Arachneilis, Arach- 
nitis, Arachnoiditis cerebralis). 

Die Aracniris iſt ungleich häufiger ald die Ent 
zundung der barten Hirnbaut und es fommen baber 
aud in diefer Membran die Folgen ber Entzündung am 
öfterfien von Es kan. Diefe Krankheit enmweder bie 
ganze feröfe Hirnhaut einnehmen (A. universalis) ober 
auf einzelne Theile derſelben befchränft feyn (A. partia- 
lis) und im lebtern Falle entweder bie Arachnoidea ver 
Doerjlädhe (A. externa), und zwar der converen Fläche 
oder der Hirmbafis, — oder die der Höhlen (A. interna 
s. ventriculorum) vorzugsweife befallen, woburd einige 
—— in ben Erſcheinungen bedingt werben 

nnen. 

Es äußert ſich diefe Entzündung durch Schmerzge⸗ 
fühl im Kopfe von verſchiedner Ausdehnung und Intens 
firat; durch Störungen der intellektuellen und Sinneds 
tbätigkeit, Veränderung des Gharafterd, Irrereden, Bes 
—— durch allgemeine und partielle Convulſionen, 
Contrakturen und Lähmungen; durch ſympathiſche Vers 
dauungsbeſchwerden, Übelkeit, Erbrechen, Verſtopfung 
und durch febriliſche Erſcheinungen, wobei man noch 
unbeholfene Rüdenlage, einen aus Verwunderung und 
Dummpeit gemifhten eignen Ausdruck in der Phyſio⸗ 
nomie, fo wie Erweiterung ober Verengerung der Pus 
pille, Roͤthe ber Bindehaut, Schielen, Rotation und 
Aufwärtötehren des meilt lichtfchenen Auges, Profis und 
allerhand Krampfzufälle der Gefichtömueteln u. f. w. in 
e 4 —— Ihe die Leichenoͤffnung 

ie derungen, welde die Be e⸗ 
gibt, beſtehen in folgenden: Mehr oder weniger ſiarke, 
mit dem Gewebe der Arachnoidea verſchmolzene und ver⸗ 
ſchieden fi) ausdehnende Nöthe der Epinnenwebenhaut, 
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Derdidumg und Undurchſichtigkeit derfelben von verfchies 
benem Umfange, eiterartige, ferdös seiterartige oder ſeroͤs⸗ 
fägige Ausfchmigungen, Pfeudomembranen, ferdfe Ertras 
vafate in ben Ventrikeln oder zwifchen den Blättern ber 
entzundeten Haut, Verwachſungen und Bildung regel 
widriger Granulationen, Betehherungen ic. (f. unten 
bie Ausgänge der Hirmentzündung). . 
Die die Arachnitid hervorbringenden Urfachen wirken 
entweder unmittelbar (wie allerhand Berlekungen des 
Schädel, Sonnenftih, organifdhe Fehler bes Gehirns, 
apopiektifche Gonftitution, Blutergießungen in der Hirn⸗ 
ſubſtanz, beprimirenbe Affekte u. f. w.) ober mittelbar 
wie Fin Metaftafen, Reize und Schärfen, Mißs 
geiftiger Getränke [vergl. den Art, Säuferwahn- 
sinn] und narfotifher Dinge, vielleicht auch zu langes 
Säugen) auf dad Gehirn ein. - Auch Er fih die 
Arachnitis zu Entzündungen anderer feröfer Häute, fo 
Nervens, Faul⸗ und Entzündungsfiebern. End» 


wie 
lich Finnen allerhand epidemifche oder miasmatiſche Ver⸗ 


bältniffe auf ihre Entftehung und Form Einfluß haben. 
Das männliche Gefhleht und bad Juͤnglings⸗ und 
Mannesalter fcheinen befondere Anlage zu diefer Kranks 
beit zu befigen. = j 

Die Dauer ber Arachnitis ift verfchieben; fie kann 
7 bis 18 Tage betragen, oder es fann ſchon am Sten 
oder Aten Zage ber Zob eintreten, oder auch erft am 
Zöften bid 8Oſten Tage erfcheinen. — Der Typus ber 
Krankheit ift meift anhaltend, mit Eracerbationen und 
Remiffionen und nur felten intermittirenb. 

Nicht immer hat die Entzündung der Spinnenwebens 
baut ded Gehirns die hier befchriebene Korm, fondern e8 
kann biefelbe auch als verborgene T latens s. occulta) 
oder ald ſchleichende (a. chronica) Entzündung auftres 
ten, wie wir biefe letztere häufig bei Irren antreffen und 
welche die eigenthümlichen Granulationen längs der Sichel 
und in ber Saeiteigesend zu Begleitern hat. — Auch 
die verfchiedenen Gomplicationen des Leidend mit andern 
Krankheiten bed Gehirns oder anderer Drgane können 
bäufig Abweichungen der Form begründen, 

b) Entzündung ber fibröfen Hirnhaut 
(Entzündung ber harten Hirnbaut, Iuflammatio 
durae matris cerebri, Meningitis). — Nur felten ift 
bie harte Hirnhaut einer fpontan ſich entwidelnden Ents 
zuͤndung unterworfen, und viele der Beobachtungen, zus 
mal aus der ältern Zeit, welche man unter diefem Namen 
zufammen flellte, gehören nicht hieher, ba fie gewöhnlich 
eine Überfüllung der Gefäße biefer Membran oder eine 
bunfelrotbe Färbung derfelben für Entzündung bielten. 

Die idiopatbifhe Entzimbung ber harten Hirnhaut 
gibt ſich durch heftigen, einfeitigen, zufammen ſchnürenden 
Kopfichmerz, fo daß ed dem Kranken fcheint, als ob fein 
Kopf wie mit einem Stride zufammen gefchnürt fei, durch 
gereizten, binfichtlich der Frequenz fehr veränderlichen 
Yuls, durch gelindes Fieber, heftige Froftanfälle, leichte 
eomvulfivifche Bewegungen, durch Unverjebhrtbeit ber Sinne 
und längeres Unverlebtbleiben des Bewußtſeyns, durch 
rofhe Augen, verengte Pupille u, f. w. zu erfennen, Hef⸗ 
tige Delirien, Stupor ıc, können fi damit verbinden. 
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Weit häufiger, ald unter biefer Korm kommt das 
Übel in Verbindung mit Krankheiten des Ohrs und der 
Portio petrosa des Schlafbeins vor. Sie beginnt dann 
mit Schmerzen im Ohre, welche troß des zuweilen ſich 
einftellenden Ausfluffes fortdauern; ber Kranke wird mies 
bergefchlagen und fhläfrig, verfällt in gelindes Irrereden, 
u dem — Froͤſt gefellt und endlich ſtellt ſich 
Es ein. andern Fällen wird der Kranke bei den 
Obrenfchmerzen unruhig und vergeßlich, legt den Kopf 
von einer Geite zur andern und wird dann comatös, 
—* Puls iſt zuweilen langſam, zuweilen natuͤrlich oder 


ſig. 

Bei den Leichenoͤffnungen der an Entzuͤndung der 

—* Hirnhaut Geſtorbenen findet man eiterartige Flüfs 

gkeit zwiſchen dem Knochen und’ ber dura mater, let 
tere niedergebrüdt, an einzelnen Stellen vereiterf, an 
andern ſchwarz, zum Theil verdidt, zum Theil verbünnt, 
Dfeudomembranen unter der Spinnenwebenhaut, veraͤn⸗ 
berte Färbung des Gehirns, blutreiche pia mater und 
arachnoidea; ſchwammige Auftvderungen, Verwachſun⸗ 
gen, zumeilen oberflaͤchliche Hirneiterung, Flüſſigkeit in 
den Hirnhoͤhlen u. f. w. 

e) Die Entzündung der weihen Hirnhaut 
(Iuflammatio piae matris) ohne Kopfverlegung greift 
das Gehirn wenig an, die intellektuellen Vermögen wer⸗ 
ben wenig geftört, die Krankheit verläuft langlam und 
nicht heftig. Neuere Schriftfteller übergeben dieſe Form 
der Hirmbautentzündung und feben bie weiche Hirnhaut 
nicht als Membran, fondern ald das die Hirnernaͤhrungs⸗ 
gefäße verbindende Zellgewebe an. 

2) Entzündung der Hirnfubftanz (Cepha- 
litis). Die Gephalitis befällt felten plöglich, fondern tritt 
nieift erft dann ein, wenn die Erfceinungen von Kopf 
congeftion kürzer oder länger vorausgingen. Ihre Zufälle, 
im Anfange den Charakter erhöhter, fpäter ben verminders 
ter Reizbarkeit an ſich tragend, find folgende: Stechender, 
bohrender, reißender, brüdender oder brennenber Kopf 
ſchmerz, welcher meift auf eine Stelle concentrirt ift und 
felten fehlt; Obrenfaufen; vermehrte Empfindlichkeit der 
Augen gegen das Licht, mit Verengerung der Pupille; 
Contraftion und Läbmung der Muskeln, gemöhnlich einer 
(der der organiſchen Veränderung entgegen gefegten) Seite 
des Körpers und parorpämenweife anftretend, mit fchmery 
baften Gefühlen, wie beftigen, reißenden, flechenden 
Schmerzen in den gelähmten Gliedern u. f. m. verbune 
den; — ferner Verfall des Verſtandes und Ginnesthäs 
tigkeit, Erweiterung der Pupille, Weichheit der gelaͤhnm⸗ 
ten Muskeln und Gefübllofigkeit. Verſchieden heftiges 
Fieber, Refpirationtjtörungen, ſympathiſche Verbauungss 
befhwerden u. f. w. find oft mit diefen wefentlichen 
cephalitifhen Erfheinungen verbunden, fehlen jedoch auch 
wieder. Überhaupt find die Yußerungen der Gephalitis 
fehr vielen Abweihungen unterworfen, bie bauptfächlich 
von der Individualität des Ergriffenen, von den ätios 
logifchen Momenten, von dem Charakter; der Ausdeh⸗ 
nung, dem Site und der Intenfität der Entzündung 
abtängen. Es wirde zu weit führen, dieſe Modifikatio— 
nen alle hier näher zu betrachten und bemerken wir bloß, 
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daß man gewöhnlich zwifcken afuter (C. acuta s. mani- 
festa s. vera) und hronifder (C. chronica s. occulta 
s. spuria), jwifhen idiopathifcher (echter, fiheni» 
fiber, pblegmondfer, reiner, urfprünglider), 
gaftrifher und aſtheniſcher (typhodiſcher, mers 
vöjer, paffiver) Hirmentzündbung, fo wie zwifchen 
jener aus innern Urfaden und der nah Kopfvers 
letzungen ſich einftellenden (C. vulneraria s. chirur- 
gica s. violenta) unterfcheidet. 

Der Verlauf der Cephalitis ift meift fehr unregels 
mäfig und ber Typus nicht anhaltend, fo daß Befies 
rüng und Berfhlimmerung, Aufgeregtbeit und Hinfätlig: 
keit, Nachlaß aller Zufälle mit Heftigkeit derfeiben in dem 
bäufigften Faͤllen wechfeln. 

Die Dauer ift nad den Urfachen, dem Alter und 
der Conftitution ded Kranken, nach dem Grade und den 
Ausgängen der Entzündung verſchieden. Zumeilen tödtet 
fie in den erften Zagen, dauert häufig nicht über den 
14ten Zar binaus, fann aber auch auf Wochen, Monate, 
ja Jahre ſich erfiteden. 

Die anatomischen Kennzeihen ber Gephalitis find 
nah tem Eite derfelben in der Medullar- oder Gortis 
kalmaſſe verſchieden. Im jener finden wir meift vermins 
terte Gohäjion und Veränderung der Farbe des Marfes 
in eine ſchmutzig weiße, grauliche, gelbliche oder wohl 
auch röthliche. I die graue Subſtanz Eig der Ent: 
zündung, fo fällt eine röthliche Färbung in den verſchie⸗ 
tenften Abitufungen mehr oder weniger auf. 
nen Fällen fah man injieirte Gefäße in diefer Subſtanz, 
oder felbft Beine Echymoſen oder es flofien viele Blut: 
tröpfchen beim Einfchneiden in bie entzundete Hirnpors 
tion hervor. Die Etruftur ber afficirten Stelle ift ver: 
legt, die Conſiſtenz in verfchiedenen Graden erweicht, 
feiten war bie nermale Feftigkeit oder wohl gar Vermeh⸗ 
rung der natürlihen Gobäfion vorhanden, 

Der Ei und die Ausdehnung der Entzündung ber 
Hirnfubflanz find verfchieden; fie fann Über das ganze 
Hirn verbreitet feyn oder nur einzelne Theile besfelben 
einnehmen. Im Allgemeinen darf man wohl annehmen, 
daß die Entzuͤndung weit feltener in der Markſubſtanz 
ihren Sitz babe, als in der Gortifalmaffe, was auch mit 
der Gefäßvertbeilung im Gebime übereinflimmt. Außer 
den Halbkugeln werden nicht felten die Gentraltheile des 
Gebirnd, da$ Corpus callosum und feine Anbänge und 
die Seitenwandungen der Hirnböblen entzündet gefunden, 
welche frankhafte Zuftände man fälfhlid unter dem Nas 
men Hydrocephalus. acutus früher begriffen bat. Nicht 
minder traf man bie Varolsbruͤcke, die Hirnganglien und 
namentlich die bintern, fo wie den Hirnanhang und den 
Trichter entzündet, und will man bei ioiopatbifcher Epis 
lepfie am Hirnanbange immer Epuren von Entzündung 
und deren Folgen bemerft haben, 

Was die Ausgänge der Hirnentzuͤndung betrifft, fo 
beobachtet man Zertheilung, Eiterung, Erweichung, Durch⸗ 
ſchwitzung, Verdickung, Verwachſung, neue Bildungen, 
Verhaͤrtung und Brand. 

a) 3ertheilung it bei heftiger, tief in die Sub: 
ſtanz eindringender Entzündung fchwer zu bewirken, kann 


In einzels, 
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jedoch durch Hilfe der Kunft früber ober ſpaͤter, gegen 
ben Tten, oft erft gegen ben Ziften Tag, unter den alle 
gemeinen Fieberfriien, oft unter einem Blutfluſſe aus 
der Nafe, zuweilen unter Abſetzen auf die Haut, roth⸗ 
laufartiger Gefhwulft der Kopfbebefungen, Parotiden- 
Absceffe oder unter oͤrtlichen Schweißen am Kopfe mit 
unmittelbarer Erleichterung / erfolgen. 

b) Eiterung (Dirneiterung, Hirnaböceß, 
Phrenitis s. Encephalitis, s. Cephalıtis suppnratoria, 
Abscessus s. Sphacelismus cerebri, Cephalopyesis 
interna, Apoplexia purulenta), der gewöhnlichfte, bes 
fonder® nach fehr heftiger, aber auch nach chronifcher 
Gephalitis vorfommende Ausgang. — Es erſcheint bie 
Eiterung unter drei Formen, ald Infilteration, ald Eiter⸗ 
berd und als Balgabsceß. 

Die Infilteration befteht in einer innigen Bermis 
fhung des Eiters mit der im ihrer Gonfiftenz erweichten 
Hirnmaffe, wodurch die Farbe diefer zu einer ſchmutzig 
weißen, gelblichen oder gräulichen wird, 

Bei ten Eiterherden ift bie Hirnfubftanz in einem 
größern oder geringern Umfange zerfiört und ein mehr 
ober minder flüfjiger Eiter von matt weißer oder ſtroh⸗ 
gelber Farbe nimmt deren Stelle ein. Die Bandungen 
ter fo entſtandenen Höblen haben das Ausſehen einer 
Erojion und find oberflaͤchlich erweicht. 

Bei dem Balgaböceffe ift die eiterige Ftüffigfeit durch 
eine Pfeudomembran von der übrigen Hirnfubftan, abs 
geſchieden, woburd Höhlen von meift Meinem Umfange 


- entftehen, deren Bantungen fefl und mit einem bäutigen 


Gewebe bededt find, worin man Blutgefäße in verfchies 
bener Richtung wahrnimmt. Die Bälge find nur fehr 
loder mit der fie umgebenden Hirnſubſtanz verbunden 
und biefe iſt meift weicher. Der Eiter felbft ift von 
verfchiedener Befchaffenheit binfichtliih der Farbe, des 
Geruchs, der Gonfiftenz und vielleicht auch nach feiner 
chemiſchen Compofition, bald did und zaͤh, bald wäfleri 
bald theils flüffig, theild geronnen, fo daß letzterer in 
Geftalt von Floden in erfierem fhwimmt, bald von 
weißer, bald von grauer, gelber und grünlidyer Farbe, 

Die nah Entzündung ber Hirmbäute eintretende 
Eiterung ift meift eine oberflaͤchliche. Der Eiter, beffen 
Sarbe und Gonfiltenz verſchieden, liegt meift im einer . 
dünnen Schicht auf demfelben und läßt fi mit leichter 
Mühe abſchaben, wo dann die entzlmdete Membran ge 
woͤhnlich roth, verdickt oder aufgelodert erfcheint. Seltner 
fand man den Eiter in Klumpen angehäuft oder über 
die ganze Fläche der Membran verbreitet. — Auch ver 
dient hier die oben erwähnte ſaͤtzige, dem Eiter nabe 
lebende Flüffigkeit, welche man oft nad Arachnitis 
gefunden hat, genannt zu werden. Es beſteht diefe eigen» 
thümliche Protuftion aus Zellgemebe, in deſſen Maſchen 
ein mit Serum vermifchter gallertartiger Stoff angefams 
melt ift und findet fih am bäufigften in der Nähe des 
Shiadıma der Sehnerven. 

Was die Zeichen betrifft, umter denen die Eiterung 
im Gebirne auftritt, fo find fie meift diefe: Unter Nach⸗ 
laß der beftigeren Entzundungszufaͤlle, obme daß jedoch 
Krife eintritt, entfliehen Drud, Schwere, Elopfender oder 
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ſtechender Schmerz, an einer Stelle bed Kopfes, zumal, 
wenn der Kranke auf dieſer Seite liegt; öfterer, uns 
ordentlicher, von dieſer Stelle auögebender und von bier 
aus ſich weiter verbreitender Schauber; gleichzeitiged 
Leiden der Empfindungen, fehlerbaftes Gefiht und Ges 
bör, Lähmungen auf der entgegen gefegten und Gons 
vulfionen auf der Franken Seite. it dem Cintritte 
der Lähmung geht oft das Gefüblövermögen verloren, 
feltner bleibt das Gefühl und die Kr ern bört auf, 
Das Krankſeyn einer Demifpbäre zieht feine merkliche 
Störungen ber intellectuellen Faͤhigkeiten nach fich, waͤh⸗ 
rend bei bebeutendem Leiden der beiden Halbkugeln oft 
auch feine Spur des intellectuellen Lebens übrig bleibt. 

Partielle Eiterung fann oft Jahre lang im Gebirne 
befteben, ehe fie fchlimmere Zufälle und den Tod vers 
anlaßt; ober aber jie bringt langwierige und wuͤthende 
Kopfſchmerzen, Wahnſinn, Taubheit, Epilepfie, Ber: 
luft des Gedaͤchtniſſes, Laͤhmung, ſtinkenden Ohrenfluß 
u. f. w. hervor, bis unter convulfivifchen Acomatoͤſen, 
apoplektiſchen Zufällen der Zod erfolgt. Manchmal wird 
noch das Leben erhalten, wenn fi der Eiter einen Meg 
nad) außen bahnt. Sehr felten: mögen die Fälle feyn, 
wo Giteranfammlungen im Gehirne durch die Natur res 
forbirt und geheilt wurden. 

c) Erweihung (Encephalomalacia), ine haͤu⸗ 
fige Folge der Entzündung des Gehirns ift die Ummand» 
lung des eigenthümlihen Dirngefüges an ber erfranfs 
ten Stelle in eine homogene breiartige Maffe, wiewohl 
man deßwegen noch nicht zur Annahme berechtiget wird, 
daß die Erweichung ſtets Ausgang der Entzündung fei 
und feinen andern Urfprung haben fönne (veigl. weiter 
oben regelwibrig verminderte. Gohbufion des 
Gehirns). 

d) Durdfhwitzung unb ——— feröfer 
oder Iymphatifcher Flüffigkeit find häufige Ausgänge ber 
Hirnentzundung. und beionders bei ſchleichender zu ers 
warten. Die Quelle der feröfen Ergiegungen im Ges 
birne ift die Spinnenwebenhaut und man findet faſt bei 
alten an Arachnitis Berftorbenen feröfe Ertravafate ents 
weber in einem ber Geitenventrifeln, oder im beiden, 
oder in allen Höhlen oder auf der Oberfläche dieſer 
Membran verbreitet. Die Quantität des Fluidums ift 
verfchieden, feine Farbe heil, oder mildig und flodig, 
oder ſchwach geröthet. — Gewöhnlich findet man ein 
Erfudat gerinnbarer Lymphe mit biefen Ergießungen vers 
bunden, entweder in einem weichen gallertartigen Zus 
flande oder zu Pfeudomembtanen geſtaltet. Die Erfcheis 
"mungen, welche tiefen Ausgang charafterifiren, find die 
Zufälle des Drudes auf das Gehirn. 

Häufig legt die Ausfhwigung den Grund zu 

e) Pfeudbomembranen, Berwahfungen, 
neuen Biidungen und Berdidungen. Die Bil 
dung der Pfeudomembranen gefchieht wabricheinlich durch 
Auffaugung ber ferdien Fluͤſſigkeit und Organifirung ber 
plaſtiſchen Lymphe mitteld Eleiner Blutgefäße. Sie bies 
ten ſich auf der Oberfläche bed großen und kleinen Ges 
biend häufiger dar, ald auf der Bafis und in ben Bens 
triteln. — Die VBerwachfungen kommen an verfchiebenen 

8. Encpll.d.W.u.R. Bivrite Seci. VIII. 
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Stellen vor, und verknoͤchern nicht felten. Sie find 
gleih den Verbidungen gewöhnlich nicht allgemein, fon⸗ 
dern finden fi), wie diefe, an einzelnen Stellen von 
verfchiedenem Umfange. Häufig fieht man Verdidungen 
ber Hirmbäute, die in der Mitte der fo veränderten 
Stellen am beträchtlichften find, von rothen Rändern 
begränzt. Hierher gehören wohl auch die tuberfelartigen 
Granulationen, welche man bisweilen an der Spinnen: 
webenhaut der Seitenventrifeln, gleich einem pubrigen 
Anfluge, wahrnimmt, fo wie bie Metamorphbofen der 
Bluthalter und andere krankhaſte Erfheinungen, deren 
zum Zheile noch gedacht werben foll, 

f) Berbärtung kommt wegen des Mangeld an 
Zellgewebe und wegen der an ſich ſchon weicherern Con⸗ 
fiftenz des Gehirns felten vor, und es ift nicht jede 
in diefem Organe vorgefundene Verhaͤrtung als Produkt 
einer Entzündung zu betradten. So findet man bei 
mehreren Aftergebilden, 3. B. den tuberculöfen, Härte ber 
Hirnfubftanz, allein diefe unterfcheiden ſich von ber Ent: 
zuͤndungshaͤrte dadurch, daß fie durch fcharfe Gränzen 
abgefondert find und bei lofer Verbindung ohne Mühe 
fi berausnebmen laffen, während letztere, ald Folge 
der Entzündung, allmälig in die normale Gonfiftenz 
Übergebt. i 

Was die Meinung betrifft, daß Verhaͤrtung zumeis - 
len als Heilungsprojeß der durch Entzündung bervors 
gebrachten Erweihung auftreten könne, fo läßt fich nicht 
denfen, daß ein breiartig zerflörter Hirntheil in Ver⸗ 
bärtung uͤbergehen könne, 

g) Brand ift wohl ber feltenfte Ausgang der Hirns 
entzündung und daher mag es auch fommen, daß biefer 
ald Folge der Cephalitis von mebreren neuern Auctoren 

ar nicht angenommen wird. Die von Altern Schrift: 
Relern ald Hirnbrand, Gangraena, s. Sphacelus, 
s. Sphacelismus, s. Sideratio cerebri aufgeführte Hirns 
krankheit war nur eine Erweihung der Gehirnmaſſe von 
dunkler Farbe, Nur bei Cephalitis nah Kopfverleguns 
en, wenn ber bervorgebrungene Gehirntheil längere 
Bet der Luft ausgefegt war, oder wenn heftige Nerven: 
und Faulfieber diefe hervorriefen, bat man Gelegenbeit 
diefes Produkt zu beobachten. Der Tod erfolgt gemöhns 
lich dabei unter gänzlihem Aufhören der Empfindungen 
durch Schlagfluß. 

Zulegt haben wir noh der Schwaͤche bes Ge 
birns ohne finnlihe materielle Fehler als 
Ausganges der Entzündung zu gedenken, wovon Blöds 
finn, Berluft des Gedächtniffes, Manie, Melancholie 
u. f. w. die Folge ſeyn können, 

Über die Urfadhen der Cephalitis verweilen wir 
auf das kurz zuvor unter der Entzündung der Spinnens 
mebenhaut Gefagte und bemerken nur noch, daß zu 
langes Säugen der Kinder, neuern Erfahrungen zu 
Folge, häufig bie bier in Rebe flehende Krankheit ers 
zeugen foll, 

Die Behandlung der Entzündung des Gehirns und 
feiner Häute erfordert vor Allem Entfernung oder Mit 
derung ber etwa noch fortbeftebenden ſchaͤdlichen Eins 
flüffe, befonderd der confenfuell wirkenden Urfachen; 
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außerbem aber bei echten und beftigen Leiden die Ans 
wendung der antiphlogiftifhen Methode in ihrer vollen 


Stärke und in größter Rafchheit, mit forgfältigem Abs 


halten alles deſſen, was den beftebenden Reiz vermehren 
fann. — Es paſſen daher Aderläffe, felbit aus ber 
Drofjelvene oder gar aus der Schlafpuldader, Blutegel 
hinter die Ohren, an bie Scläfe und Nafenflügel, 
Schröpfföpfe in den Naden, Scarifitationen des Kopfes; 
ferner Palte Begiefungen, ununterbrodyenes Auflegen 


kalter Umfchläge auf den hoch und fühl liegenden und 


feines Haupthaares beraubten Kopf mit gleichzeitigem 
Gebrauhe lauer Fuß: und Armbäder; kuͤhlende, auf 
ben Stuhl wirkende Salze, ermweidhende, fühlende Kly— 
fliere, Senfteige und Blafenpflafter in den Naden, auf 
die Waden und Füße, kühle Luft, dunkles Zimmer und 
fireng antipblogiftifhe Diät u. f. w. 

Bei Behandlung der fchleichenden, mehr unechten 
Hirnentzündung wird meift die Anwendung des antis 
phlogiftifhen Apparates in geringerer Intenfität hinreis 
chen und in den Fällen, wo ſich das Leiden mehr unter 
ben Erfcheinungen torpider Schwädhe ankündiget, wer: 
den flarfe und zugleih anhaltende Reizmittel vorfichtig 
anzumenden ſeyn. . 

Die Kur ber Encephalitis nach Kopfverlegungen 
wird unter biefem Artikel geliefert werden. 

Was die Ausgänge der Krankheit betrifft, fo ift die 
Kur fehr fchwierig und nur felten von gutem Erfolge. 
Bei Verdacht bed Ertravafated bediene man fich der bie 
Reforption beförbernden Mittel; ift Eiterung eingetreten 
und führt die Natur nicht etwa glücklich den Eiter auf 
irgend einem Wege aus dem Gebirne, fo laffe man ers 
weichende Dämpfe oder Brühen in die Nafe ziehen, 
um bierburch Ausleerung durch die Nafe zu befördern, 
Die einzige Möglichkeit der Rettung des Kranken bes 
fteht in der fihnellen Anwendung des Trepans an ber 
Stelle, wo man den Eiter zu vermuthen berechtiget ift, 
nad anderweitig zu gebenden a — Bas die Bes 
bandfung der Produktionen zc. betrifft, welche fi in 
Folge der Hirmentzündung in diefem entwideln, fo wie 
des Brandes, fo liegt diefe wohl immer aus bem Bes 
reiche der ärztlichen und mwundärztlihen Kunft. 

Die Nachkur erfordert frifhe reine Luft, gute ver: 


bauliche, nahrhafte Koft, färkende Mittel, mäßige Bes - 


wegung und Meidung jeglicher Veranlaſſung zu Kopf: 
congeftionen. 

Auch bei Thieren fommt die Entzündung bes Ge: 
birnes, wenn gleich feltner und meift mit Rüdenmarks: 
entzünbung verbunden vor und hat diefelben Verfchies 
benbeiten und veranlaffenden Momente, fo wie diefelben 
anatomifchen Merkmale und Nuancen, wie beim Mens: 
ſchen. Nach den neuften Unterfuchungen follen Ermeis 
dung mit oder ohne Gefäßinjection, Roͤthe der grauen 
Eubftanz, flüffige oder breiartige Befchaffenbeit der ers 
weichten Stelle, gelblidhe Färbung derfelben, Röthe und 
Gefäßanflillung der Hirnbäute, Strotzen ber Blutleiter 
u. f. w. gewöhnlich fich vorfinden. Schwäche und Zit: 
tern der Glieder, wilde entzündete Augen, Hängen bes 
Kopfes, wildes, wüthendes, ungeflümes Betragen, Ans 
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laufen an fremde Körper, Zuckungen und paralytifche 
Erfcheinungen, mit verſchieden beftigem Fieber und Stös 
rung der Verdauung find bie gewöhnlichen Außerungen 
ber Krankheit, welche jedoch bei den einzelnen Thier⸗ 
arten noch durch einige eigenthuͤmliche vermehrt werben. 


IV. Bafferfuht bes Gehirns und feiner 
Theile. 


Unter Wafferfuht bes Gehirns (Hirns 
ober Kopfwafferfuht, Bafferfuht der Shäs 
deihöhle, Hydrocephalus, Hydrops cerebri, s. H: 
capilis internus, Hydrocranium, Encephalalgia hy- 
dropica, Phrevicula s. Apoplexia hydrocephalica) 
verfleht man bie frankhafte — waͤſſeriger, ſe⸗ 
roͤſer oder lymphatiſcher Flüffigkeit in der Kopfhoͤhle, 
welche entweder Über, zwilchen und unter ben Hirnhäus 
ten ihren Eis bat (Wafferkopf, Hirnhaut- ober 
Kopfwafferfudt (Hydrocephalus, H. meningeus, 
s. meningum, Meningorrhoca aquosa), oder in dem 
Hirnhöblen ergoſſen ift (Hirnhöhlenwafferfudht, 
Hydrops veutriculorum, s. cavitatum cerebri, H. 
encephalodes, Hydroencephalus, Hydroencephalion, 
Hydrencephalus, Hydrops cerebri). 

Bon der Waſſerſucht in der Schaͤdelhoͤhle ift die 
Wafferanfammlung zwiſchen den aͤußern Kopfbededuns 
gen zu unterfcheiden,, die zuweilen mit jener vorfonimen 
kann (gemifchter Wafferfopf, H. mixtus), und 
ber man fälfchlich (zum Unterfchiede vom Wafferkfopfe 
der Schäpdelhöhle, H. internus) den Namen duße 
rer Wafferfopf, II. externus beigelegt hat. 

Mir betrachten bloß bie Wafferanfammlungen 
in der Schäbelhöhle, Hydrocephalus, und unters 
fheiden die Anhbäufung des Waſſers zwiſchen 
ben Gebirnbäuten, der dußern DOberfläde 
bes Gehirns und dem Schädel ald Hydroceph. 
externus, von der Anhbäufung dedfelben in den 
Gebirnpöhlen oder dem H, internus s, ventricu- 
lorum cerebri. 

Der Waſſerkopf ift bald chroniſch, bald acut und 
kann ald Hemmungsbildung, als idiopathifches und als 
ſympathiſches Leiden auftreten. 

a) Der bronifhe Waſſerkopf (H. chroni-. 
cus), welder den Fetus ſowohl, als neugeborne und 
ältere Kinder, ja, wenn gleich feltner, Jüngere und 
ältere Erwachſene, fogar Greife befällt, fcheint meift, 
wo nidt immer, ein Stebenbleiben auf einer früher 
normalen Bildungsſtuſe des Schäveld und des Gehirns 
zu feyn. — Die Flüffigkeit kann urſprümglich an ber 
äußern oder an ber innern, ober gleichzeitig an beiden 
Oberflächen abgefondert werden. Im erftern Falle ift fie 
entweder zwifchen dem Schädel und ber dura mater, 
oder zwiſchen diefer und ber (ſtets dabei das urfprüngs 
lih franfe Organ abgebenden) Arachnoidea, oder zmwis 
ſchen diefer und ber pia mater ober endlich zwifchen 
lesterer und dem Gehirne vorfindlih; im zweiten Falle 
aber dehnt fich die en es entweder im gleis 
chem Grade auf alle Hirnböhlen aus oder es find nur 
einzelne erweitert und angefüllt, während ſich die uͤbri⸗ 
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gen normal verhalten, was ſtets für aufgehobene Com⸗ 
munifation ber einzelnen Ventrikeln unter einander 


eugt. 

: Der Zuftand, in welchem ſich die Flüffigkeit auf 
ber Oberflaͤche des Gehirns anfammelt, bezeichnet die 
frübefte Periode diefed Organs, wo bann bie bildende 
Tätigkeit nicht auf Fortentwidiung, fondern auf Abs 
fonderung nad; außen gerichtet ift, wodurch dieſer Gens 


traltheil binfichtlich feines Umfangs und feiner innern 


Anordnung zurüd bleibt und, in geradem Berhältniß zur 
Menge des Fluidums, auch die Bafid zufammen ges 
drängt wird. 

Die Bildung ber Waſſerſucht der Hirnhöhlen ges 
ſchieht ſchon fpäter, wenn das Gehirn eine bünnwanbige 
angefüllte Blafe darftelt. Diefe Blafe (gerade wie im 
normalen Zuftande meift bloß auf das große Gehirn bes 
f&hränft und das Cerebellum, wie dieß auch bei ber 
BWafferanfammlung auf der Oberfläche der Hirnmaſſe ge: 
woͤhnlich der Fall ift, im der Regel verfchonend) ift bei 
dem hydrocephalus ventrieulorum cerebri chronicus 
von verſchiedenem Umfange, Dide, Form und Struktur, 
Zumeiten läßt fich noch, felbit bei fehr geringer Dide 
der Unterfchieb zwifchen ben verſchiedenen Subſtanzen — 
die bier bedeutend vermindert gegen das normale Hirm 
erfcheinen und deren Gonfiftenz, wie bei ber andern 
Form bald erweicht, härter oder von normaler Fefligkeit 

efunben wird — wahrnehmen und bie Bindungen * 

Gberfläche find noch verfchieben beutlich fichtbar. Di 
Theile des Gehirnd werben mehr oder weniger unvolls 
fommen gebildet, ausgedehnt, ungewöhnlich flach oder 
breit, je nachdem nämlich die Wafjeranfammlung bedeus 
tend ift, ja wohl groͤßten Theils zerftört getroffen. — 
Gewöhnlich ift die innere Haut der fehr ausgedehnten 
Hirnhöhlen verbidt, hart und im den Höhlen ber fehr 
feften Arachnoidea findet fi Lymphe. Die. Gefäße fah 
man bünner, ſchwaͤcher, ſtark ausgedehnt, vervielfacht, 
die mit wenig Blut, nicht felten mit wäfleriger Fluͤſſig⸗ 
feit gefüllt; die Zirbels und Schleimdrüfe meijt geſchwol⸗ 
len, verändert, uhb die Nerven marklos, erweicht, klei⸗ 
ner ober relativ zu bid. 

Die Menge und bie Befchaffenheit ber ergoffenen 
‚ $lüffigkeit wird verfcieden angegeben. Gewoͤhnlich iſt 
fie bel, durchſichtig und rein, ja-reiner noch als das 
MWafler in andern bybropifchen Leiden, nicht ganz felten 
erfceint fie geronnen, wie zu einer Gallerte verbidt; 
man fand fie von einigen Unzen bis zu mehreren, feioft 
24 Pfunden, Meift befindet ſich diefe Wafferanfamms 
lung frei in ben Hirnhoͤhlen oder zwifhen den Hirns 
bäuten, mandmal ift fie in einen krankhaft gebildeten 
Behälter eingefchloffen und dieſe Art des Wafjerkopfes 
ift ed, welhe man Sal: oder Balgmwafferfudt 
beö Gebirnes (H. saccatus s. coysticus) nennt. So⸗ 
wohl auf der äußern Fläche, ald in der Subſtanz foms 
men diefe Waffergefhmwülfte, als partielle Waſſerſucht, 
vor. Sie find mit einer feröfen Membran bekleidet, 
welche, wie im normalen Zuftande, fo auch bier, das 
Drgan der Secretion ift, und meift mit den benachbar⸗ 
ten Zheilen in einem feften Zuſammenhange ſteht. Die 
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Größe biefer widernatürlichen Höhlen, deren Bebinguns 
gen zur Entflehung uns unbefamit find, variirt fehr, 
—* unbedeutender bis zur Aushoͤhlung ganzer Hirn⸗ 
appen. 

Mit der Menge des ergoſſenen Waſſers ſteht auch 
bie oft ungeheure Größe hydrocephaliſcher Schädel im 
Verbältniß, die fih, wie jene Wafferanfammlung nad) 
der Geburt zunimmt, vergrößern und vorzüglich durch 
bad Mißverhältnißg des Schaͤdels zu dem in der Regel 
bad normale Verhaͤltniß zum Körper nicht überfteigenden 
Gefihtötheile, durch dad meift flärfere Dervortreten ber 
Verknoͤcherungspunkte, durch die von biefer ausgehende 
er: nicht bogenförmige, Richtung der Knochens 
fafern, durch ihre unregelmäßige Geftalt fo wie durch 
ihre Breite, befonders an biefen feftern Punkten, durch 
das unfymmetrifche, fähiefe Anſehen, die.dreiedige Geftalt 


des Gefichted, die verkleinerten Augenhöblen, die, wies 


wohl nicht conflant vorfommende und nad dem Grabe 
der Ausdehnung ſich richtende, wibernatürliche Duͤnnheit 
ber Knochen, das Nichtverfnöchertfeyn einzelner Stellen, 
und endlid burd ben vergrößerten Umfang ber einzels 
nen Knochen und die dabei doch unvollfländige Schlies 
fung derfelben und die vorhandenen Zmwidelbeindyen u. 
ſ. w. ſich charakteriſiren. — Nicht immer vergrößert fich 
jedoch ber Kopf, wenn in feinem Innern nad und nad) 
eine größere oder ‚geringere Menge Flüfjigkeit abgefon- 
2. und — wird; dieß gift beſonders von ſolchen, 

elche die Krankheit in einem hoͤheren Lebensaiter er⸗ 
ga feltner nur von Kindern, Biöweilen fieht man 
elbſt Wafferfüchtige diefer Art, bei welchen bie Köpfe 
die normale Größe nicht erreichen, fondern unverhälts 
nißmaͤßig Fein, von einer Seite zur andern wie zufams 
men gedrüdt bleiben, mit. zugefpigtem Scheitel und volls 
fommen verfnöcherten Nähten und Fontanellen, welde 
Bildung dann angeboren if. — Manchmal ragt durch 
eine abnorme frung, gewöhnlih am Hinterhaupte, 
oder durch die Nähte und Fontanellen, ein Sad hervor, 
der bisweilen zur enormen Größe waͤchſt, oft plöglich 
mit jählingem Zobe, mandmal auc lange von gleicher 
Größe bleibt. Es ift ein ſchwappender Beutel (H. spu- 
rius), ber in Gommunication mit dem Gebirne fteht, 
nicht pulfirt, mehr ober weniger elaſtiſch und durchſchei⸗ 
nend ift. (Bergl. Rückenmarkswassersucht.) 

Der Einfluß des chronifhen Waſſerkopfes auf bie 
Verrihtungen bed Gehirned, auf den ganzen Lebends 
prozeß und auf die Lebenddauer in specie, iſt ver 
ſchieden. 

‚Diejenigen Waſſerkoͤpſe, welche einen unverhaͤltniß⸗ 
mäßigen kleinen zuſammen gebrüdten Kopf, deſſen Naͤhte 
und Fontanellen verknoͤchert ſind, zeigen, werden in der 
Regel leicht und ſchnell geboren, ſterben aber bald nach 
ober während ber Geburt. Leben fie länger, einige 
Wochen, Monate oder felbft über Ein Jahr, fo ift ihr 
Leben bloß ein vegetatived, fie find gewöhnlich aller 
Sinne, mit Ausnahme bed Gefühls, aubt, Nichts 
afficirt fie und nur bei Reizung ihres Gefühlvermoͤgens 
verzerren fie ihr ausdrucksloſes, flupides und bloͤdes 
Gefiht, bewegen automatifch ihre ER freien 
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ſchwach und heifer. Ihre Augen jind gegen das Licht 


- unempfindlich, werben baufig convulfivifch bewegt und 


* 


haben erweiterte Pupillen. Sie vermögen nicht ihre 
untern Gliedmaffen zum Gehen ober Stehen zu vers 
wenden, fondern ziehen biefe beim Liegen an ben Unter: 
leib herauf und halten fie über einander geichlagen, 
Nah und nad Frümmen ſich Schenkel, Füße und Hände, 
ber Körper magert bedeutend ab, wiewohl die Gefräßigs 
feit groß iſt, Stuhl» und Darnausleerung erfolgen ſpar⸗ 
fan, ſchwer und meift unmillfürlihd. Dabei haben fie 
ein blaſſes, fonberbar weißes, zartbäutiges Geſicht, kalte 
Ertremitäten, ‚langfamen und unordentlihen Puls: und 
Herzſchlag und befommen bei fchneller Bewegung, beim 
Nieſen ıc. Betäubung, Zittern, Gonvulfionen, Stoden 
des Athmend und blaurotde Gefichtäfarbe, was nad) 
einigen Momenten ſich wieder ausgleicht. — Das Kopf: 
baar diefer Kranken fol allmälig erblaſſen. — Dinfichts 
lich der pſychiſchen Tätigkeiten fichen diefe Leidenden 
ſehr tief, und nicht nur die Außenwelt, fondern auch 
ihr eigenes Ich bleibt ihnen flets unbefannt, Umem⸗ 
pfindlich. für jede Freude und beraubt eines jeden Aus» 
drudes von innen heraus liegen fie bin und vegetiren 
bloß, ſchlafen auch fehr viel. Natur und Kunſt vers 
mögen Nichts zur Rettung dieſer elenden Geſchoͤpfe zu 
tbun. F 
Diejenigen Kranken, bei weldyen der Kopf die nas 
türlihe Größe uͤberwaͤchſt, und bei denen er zumeilen 
ſchon im Fructhälter eine folche Größe erreicht, daß er 
erſt perforirt und von feinem Gontentum entleert wers 
den muß, bevor er geboren werben fann, balten ben 
Kopf nicht aufrecht, fondern laffen denfelben nach einer 
Seite finfen. Sie vermögen nicht ben Oberkörper aufs 
recht zu halten und ficher auf den Füßen zu geben oder 
u ſtehen; Wirbelfäule und Schenkel kruͤmmen fi, ihr 

ang ift ffrauchelnd, und fie fegen babei einen Fuß vor 
ben andern und treten mehr auf bie Beben. Im Liegen 
bält der Kranke, und befonders der mit H. saccatus 
bebaftete, den Kopf tiefer ald den Rumpf, brüdt oder 
ſtemmt biefen gern an einen feſten Körper, dreht ihn 
von einer Seite zur andern, ober er legt ſich, zumal 
wenn bie Flüſſigkeit in keine befondere Blaſe eingeiclofs 
fen it, auf das Gefiht und bohrt mit der Nafe in die 
Kopftiffen. Dabei zwängt er häufig die zufammen ges 
legten Hände zwiſchen die, befonders durch Übereinan⸗ 
berichlagen der Unterfchenfel, zuſammen gepreßten Ober: 
ſchenkel. Der Körper magert in ber Megel ab, die Ars 
eitabilität erliſcht allmaͤlig, bie Hautfarbe wird biaß, 
mißfarbig, bei Alten blauroth, die Phyſionomie ift dumm, 
ausdrucktlos, gleicgiltig, die Haut troden, pergament⸗ 
artig, Haͤnde und Füße find falt, die Augen mit ers 
weiterten Pupillen verlieren ihre Sehkraft und Beweg- 
lichkeit, werden bloͤde, fchielend, thränen ſtark, fondern 
viel Schleim ab, bis fie endlih unter Verluſt des Sch: 
vermögens gelähmt und convulfivifch ‚bewegt werden. 
Der Geruh und das Gehör nebmen immer mehr ab; 
der früher verminderte oder normale und durch Vomitu⸗ 
ritionen öfters unterbrochene Apperit wirb zur Gefräßig: 
keit, mit gleichzeitig vermehrter Speichelabfonderung und 
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geſtoͤrter —— wobei das Schlingen erſchwert 
und das Genoſſene oͤfters ausgebrochen wird. Traͤgheit 
in den Ausleerungen des Stuhls und Harns, unregel⸗ 
mäßiger, beſchleunigter, ausſetzender oder ſchwacher, rus 
biger Puls, Störungen des Athmens mit oͤfterer Er⸗ 
ſtickungsgefahr und augenblicklicher Betäubung nach ges 
tinger Veranlaſſung, Anfangs wenig, fpäter viel und 
foporöfer Schlaf und öfteres ploͤtzlihes Auffchreien und 
Bahntnirfchen in diefem, fo wie Schwere und fiumpfer, 
bei Balgwafferfucht firer, Schmerz im Kopfe ıc. find 
damit gemeiniglib verbunden, — Was bie Stoͤrungen ber 
geiftigen Thätigkeit betrifft, ſo fcheuen dieſe Kranken 
geiflige Anftrengungen, werben vergeßlich, ſprechen langs 
fam, ſchwach, undeutlich und ftottern, fin» gleichgiltig 
und dabei doch diter& leicht reizbar, aͤrgerlich, jaͤhzornig 
und wenig zufrieven, wie wohl dieß nicht immer ber 
Fall ift und oft bei dußerft neringer Mafle des Gehirns 
die Functionen desfelben nur ſehr wenig alienirt find, 
Mit der Vermehrung bed Waſſers in der Schäbelböhfe 
ſchwindet die Geiftesthätigfeit immer mehr, vie Sinne 


. erbiöben, die Selenverrichtungen verlieren fich allmälig, 


der Kranke vegetirt bloß, und flirbt endlich am den Fol⸗ 
gen bed Zehrfieberö, oder apoplektiſch, oder durch Zus 
tritt des Waſſerſchlages. 

Die Individuen endlich, welche feine Veränterung 
in ber normalen Größe des Kopfes zeigen, wurden ges 
wöhnlih erſt im böbern Alter von ber Krankheit: ers 
griffen und widerftehen baber längere Zeit der Zerftös 
rung des Gebirnes und der heftigeren Einwirkung auf 
bad Nervenſyſtem. Dieles Leiden, dem man ben Namen 
Hirnmwafferfucht alter Leute, hydrocephalus se- 
nilis chronicus (Hydropisie cerebrale aux viellurds), 
gegeben, gemährt daher erjt fpäter die Erſcheinungen 
von Unterdrüdung und Berluft fenforieller und intellec⸗ 
tueller Thätigkeit, und von Lähmung der willfürlichen 
Muskeln, äußert fich jedoch im Ganzen wie die eben, 
— Form mit Überwachſung der normalen Kopfs 

roͤße. 

® Die Dauer biefer Krankheit ift fehr verſchieden, und 
richtet fih nad dem Alter und dem Befinden bed Ans 
bividuums , fo wie nach ben einwirkenden Urſachen. Ze 
jünger das Kind ift, weldhes davon befallen wird, um 
fo fchneller unterliegt es der Zerftörung des Gehirns 
und dem Tode. 

Die nähfte Urſache der Krankheit befteht in vers 
mehrter, die Einfaugung in einem zu hoben Grabe Übers 
treffender Aushauchung von Flüffigkeit an der Oberfläche 
des Hirns ober feiner Höhlen. Als vorbereitetes Mo— 
ment ift Alles zu betrachten, was. auf die Schwangers 
ſchaft ſchwaͤchend einwirft und das Bildungsleben des - 
Fetus ſtoͤrt. Zu ben erregenden Urfachen find. alle mes 
chaniſche Erfhütterungen des Gehirns, Kopfcongeftionen, 
verſetzte Kranfheitsftoffe, das Ausbleiben gewohnter Auds 
leerungen, beftige Einwirkung der Kälte und Hitze auf 
ben Kopf, anhaltende Beiftetanftrengungen mit Nachts 
wachen, Müßiggang und Untbätigfett, Kummer und 
Elend u. f. w. zu zählen. Nicht felten fann auch bie Kopfs 
waflerfucht in Folge organifcher Krankheiten ded Herzend 
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umd des Gehirns, Tuberkeln, feirrhöfer Verhärtungen, 
Hydatiden, alter Biutgerinfel u. f. w. entfiehen. 

Die Behandlung bes chronifchen innern Waſſer— 
kopfes befchränkt ſich häufiger auf bloße palliative Hilfe, 
als auf rabicale — der Krankheit, zumal wohl in 
den allermeiſten Faͤllen das Leiden ein angebornes und 
mit fehlerhafter Gehirnbildung verbunden if. 

Außer befonderer Beachtung ber veraulaſſenden Urs 
fahen, deren möglichfte Entfernung dringend geboten 
wird, hat man befonders auf Wegſchaffung der im Schd> 
bel ergoffenen und das Hirn mechaniſch und dynamiſch 
beläftigenden Flüffigfeit zu denken, was hauptſaͤchlich 
durch Auffaugung des Eecretö oder wohl aud durch 
borfichtiges Entfernen beöfelben auf mechaniſchem Wege 
erzielt wird. — Behufs der Beförderung der Reforption 
hat man äußerlih das Zragen einer Müge von wolles 
nen Stoffen, Einreibung von Merkurials mit Machhols 
berfalbe, Veficatorien, Fontanelle, Haarfeile, Schröpfs 
koͤpfe, Blutegel, gelind reizende aromatifche oder Kaugens 
bäder, paflende Umſchlaͤge und Binden und innerlich das 
verfüßte uedfilber, den Fingerbut und andere urins 
treibende, fo wie diaphoretifche, kuͤhlende und ftärfende 
Mebdicamente mit Nusen angewendet. Gin paſſendes 
biätetifches Verhalten, wie leichte animalifche Koft, Eins 
flellen jeder andern Ernährungsart außer der mütterlichen 
Bruſt bei Säuglingen, Meiten jedes hitzigen Getraͤnkes 
oder gewürzter Epeifen, fo wie alles deſſen, was. mits 
telbar ober unmittelbar Kopfcongeftion erzeugt u..f. w. 
ift Damit zu verbinden, 

Das rorfihtige Eröffnen der Kopfhöhle und Auss 
lafjen der flagnirenden Flüſſigkeit ift zwar immer mit 
mannichfachen Hinderniffen verbunden, jedoch ſchon mit 
Gluͤck verſucht worden, 


b) Der hitzige Waſſerkopf (hitzige Ge: 
hirnhöhlenwafſerſucht, H. acutus, Hydrops 
ventrieulorum cerebri acutus) begreift gemeinhin bie 
fecundären Erfcheinungen in fi, welche wir in Folge 
einer beträchtlichen Turgescenz und Entzündung der Sub» 
flanz oder der Häute des Gebirnes wahrnehmen und 
welche in Erfudation feröfer oder lymphatiſcher Flüſſig⸗ 
feiten befteben. In dem fchnellften Verlanfe der Krank: 
beit, in. dem fo genannten Waſſerſchlage, Apoplexia 
serosa, entzieben fih und die Zeichen ter Zurgetcenz 
und der Entzündung und die Erfudation fcheint als pris 
märed Leiden aufzutreten, was jedoch nur fcheinbar ift, 
— Einfimmig mit vielen Andern glauben auch wir vier 
Stadien der Krankheit, das der Turgescenz, ber Ents 
züntung, der Ausſchwitzung und der Laͤhmung nämlich, 
welche ſich durch eigenthümliche Zeichen offenbaren, nicht 
felten aber mit einander zufammen ſchmelzen, annehmen 
zu müffen. 

Der Zeitraum ber Zurgescenz charafterifirt fich durch 
Mißgeſtimmtſeyn, Stile, Gleichgiltigkeit, Unluft, große 
Empfindlichkeit, Unftetigkeit, Angſtlichkeit, Verminderung 
bes Lebensturgors in der Haut, den Muskeln, den Aus 

en u. f. m., geringere Luſt zum Efjen und Trinken, 
Kies und verminderte Ausleerrung bed Stuhl und 
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Harnd, unruhigen, durch oͤſteres Stoͤhnen und Reben 
unterbrochenen, nicht erquickenden Schlaf, Schwindel, 
Betäubung, Kopfſchmerz, rheumatiſches Gliederweh, uns 
willkurliches Greifen nach dem Kopfe, Weinen beim Auf⸗ 
treten, regelmäßigen oder unordentlichen, ausſetzenden 
Puls, trockne, oftmals wechſelnde Hauttemperatur, Wal⸗ 
lungen mit Schauer u. ſ. w. 

Nach einer unbeſtimmten Dauer von einigen Stums 
ben bis zu zwei Zagen tritt dann bie Entzlintungspes 
riode ein. Die Unluft und die Klagen über Kopfichmerzen 
mebren fih immer mehr, welcde legtere die Stirnges 
gend einnehmen, fih über den Augen als brüdend äußern 
und gegen die Echläfe bin verbreiten; fie find anbals 
tend, vermehren fich periodifch und werden burch oͤfteres 
Greifen mit den Händen nach dem Kopfe und bohrende 
Bewegungen biefes, auch durch lautes Winfeln ange 
zeigt. Gliederfchmerzen, - Spannen im Naden, große : 
Unruhe, vermehrte Hitze des Kopfes, trodne, meilt ges 
fhloffene, zumeilen convulfivifch bewegte und -gerötbete 
Augen, Trockenheit der Nafenfchleimbaut, Blaͤſſe des 
nicht felten aufgedunfenen oder eingefallenen Gefichtes 
und Yulfiren der Droſſelſchlagadern Ed gewöhnlich da⸗ 
mit verbunden. Die Hauttemperatur ift mebr oder mes 
niger vermehrt, die Haut troden, ſproͤde, ſchmutzig; die 
Bunge, wenn feine gaftriiche Gomplication vorhanden, 
rein oder duͤnne weißlich belegt, Durſt und Eßluſt vers 
lieren fih, außer wenn das Leiden flürmifch beginntz 
es ſtellt ſich Erbrechen ohne alle fheinbare Veranlaffung, 
felbft au dann, wenn kurz zuvor Nichts aenoffen war, 
Öfterd nad bloßem Aufrichten oder Bewegen bes Kranz 
ten ein, der Unterleib ift gefpannt, zufanımen gefallen, 
unfchmerzbaft, die WVerrichtungen der Unterleibsorgane 
feinen ſtill zu ftehen und diefe gegen Abführmittel uns 
empfindlicher zu feyn. Der Urin ift fparfam, weißlich, 
gelblich, trübe, oft etwas Sediment zeigend, wird ſpaͤ⸗ 
ter blaß, hellgelb, durchfichtig und macht Beinen Bodens 
fat. Dad Athmen ift rubig, wird aber von tiefen, 
feufzerartigen Luftzügen unterbrochen ; die Kranken liegen 
meift auf einer Seite mit vormärts gebogenem, auf die 
Hand gelegtem Kopfe, bewegen ſich ungern, ändern jes 
doch öfters diefe Lage; ber Schlaf fehlt ober er ift von 
Träumen, Öfterem lauten Auffchreien und Winfeln unters 
broden; den Puls findet man langfam, ungleih, ause 
fegend und nur nach plöglihem Auffchreden beſchleuni⸗ 

et; Fieber fehlt meift. Die Sinne find hinfichtlich ihrer 

Dreinempfängtichkeit fehr gefteigert, die Kranken. mürrifch, 
verdrießlich und antworten erft nad langen Befinnen 
auf die an fie ‚gerichteten Fragen. 

Haben diefe Zufälle wenige Stunden oder auch 
2, 4, 6 und mehrere Tage gedauert, fo folgt das Stas 
dium der Zransfudation, durch Sinken der gefteigerten 
Senfibilität bis zur Gefühllofigfeit, durch Unvermögen, 
fib ohne fremde Hilfe aufzurichten, fchiefe Rage bed 
Körpers, oͤfteres Greifen nad dem Kopfe und ben trods 
nen, rifiigen Lippen, Bohren mit den Fingern in der 
Nafe und dem Obre, Unrube in den Schenkeln, Zitlern 
der Hände, Stumpffeyn der Sinne, gewöhnlich mit 
Ausnahme des Gehörs, verminderte und veränderte Sechs 


HIRNKRANKHEITEN 


. J 
kraft, erweiterte, oscillitende Pupillen, Schielen, Dops 
pelfehen u. f. w., fo wie durch convulfivifhe Bewer 
ungen, ſchnelle Röthe des Gefichtes, trodne und kle⸗ 
richte Haut, Trockenheit der Schleimhaut der Augen 
und Nafe, bedeutende Abmagerung bes ganzen Körpers 
und durch bartnädige Verſtopfung des geipannten, fehr 
einfallenden Unterleibed oder auch durch unmillfürliche 
Ausleerung des Stuhles und des Harns ſich beurfuns 
dend, wobei der Puls des düftern Kranken gewöhnlich 
ſchwach, unregelmäßig und langfam, der Garotidenfhlag 
vermehrt getroffen wird. Die Refpiration iſt in dieſer 
Periode. von öfterem Geufzen und Stoͤhnen, unterbros 
hen, langfamer, ber‘ Athem flinfend, und Knirſchen mit 
den Zähnen, Winfeln und Jammern wird öfters gehört. 
Der Grad der allgemeinen Schwäche ift groß, bie Bes 
wegung der Glieder werden immer feltner und allmälig, 
nah 10, 15 bi 20 Tagen, bäufig nach einem aufs 
fallend täufchenden Nachlaffe, tritt nun das legte Stas 
bium der Krankheit auf. j 
In der Periode der Lähmung erfcheinen allgemeine 
Zudungen mit Rüdentrampf, wodurch der Kopf nad) 
binten gezogen wird, Läbmung einer (gewöhnlich ber 
rechten) Seite des Körpers, Verzerrung und Entflellung 
der Gefichtözlige ded ganz betäubt, ohne Gefühl, Ems 
pfindung und Bewußtſeyn binliegenden Kranken, hef— 
tigeö Fieber mit profufen Schweißen, befonders an bem 
beißen Kopfe, hektiſche Wangenröthe mit Todtenblaͤſſe 
wechfelnd, wobei dad Auge wieder mehr ‚hervor tritt, 
jedoch die Sehfraft ganz verloren hat und meiſt Erampfs 
baft bewegt wird, Mit der Lähmung der Netzhaut ift 
auch Aftumpfung des Gehörs verbunden. Das Vers 
mögen zu fchlingen ift erſchwert oder wohl gar ganz ges 
bindert ; im erſtern Falle firengt es die Kranken ungemein 
an, Flüffigkeiten zw fi zu nehmen, fo zwar, daß bie 
nicht geläbmte Hand zittert. Außerdem bemerkt man 
noch in dieſem Zeitraume: Mürgen und Anftrengung 
zum Erbrechen; unwillfürliche Ausleerung eines fparfas 
men gelblichen Harns, während die Ausleerung der Ers 
cremente felten involuntär gefchieht und meifl erzwungen 
werben muß; verminderte Wärme an der gelähmten 
Seite und Abnahme der Hite im Kopfe, wiewohl bie 
arotiden immer noch verbältnißmäßig ſtark Elopfenz 
ehr fchnellen, ſchwachen, ausfesenden Puls; langfame 
Refpiration und flinfenden, Palten Athem, Erkalten der 
Hände und Füße u, ſ. w., bid endlich der Tod bie traus 
rige Scene endet, oder, Falld diefer Ausgang nicht eins 
tritt, die Krankheit in Blindheit, Zaubheit, Epilepfie, 
Blödfinn oder in chroniſchen Wafferkopf übergeht. 
Was die anatomifhen Kennzeichen biefes Leidens 
betrifft, ‘fo fand man das Gebirn um fo feſter und. elas 
ftifcher und feine Gefäße um fo weniger audgebebnt, je 
fchneller dasfelbe verlief, während man bei längerer 
Dauer die Maſſe oft breiig und die Gefäße ſehr anges 
füllt fab. Das Adergeflecht traf man blaß, die Näbte 
mit Blut unterlaufen und auch, hatte anders nicht Wafs 
ferfchlag getödtet, etwas wenig aus einander gewichen, 
Die Ventrifeln enthielten in größerer oder geringerer 
Quantität eine trübe oder klare, felten blutig gefärbte 
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ferdfe Flüffigkeit oder es war, wo biefe in feltenen Faͤl⸗ 
len feblte, plaftifhe Lymphe auf der innern oder dußern 
Hirnoberflaͤche ergoffen, oder es ftroßten die Blutgefäße 
außerordentlich. Auch hydatidenähnliche Blaſen im Ges 
birne und Weränderungen ber Schleimdrüfe wil man 
beobachtet haben. 

Die Dauer der Krankheit ift nach dem Alter und 
der Gonftitution bed Ergriffenen, nach der Reizbarkeit 
bes Hirns, fo wie nach den Urfachen und der Behands 
fung verfchieben. ü 

Als naͤchſte Urfache der eigentlichen hisigen Hirn⸗ 
böhlenwafferfucht hat man bald ein entzündliches Leiden 
des Gehirns, feiner Häute, feiner Gefaͤße oder des zwis 
fhenräumlichen zellgewebeartigen Gewebes in demfelben, 
bald einen oͤrtlichen Schwäcezuftand, bald gefteigerte 
Vitalität mit vermehrter —— des Gehirns ange⸗ 
geben. Nach einer neuern Anſicht umfaſſen die krank⸗ 
haften Zuſtaͤnde, welche als Entzuͤndung des Central⸗ 
theiles des Gehirns, bed Balkens, des Gewoͤlbes, ber 
durchſichtigen Scheidewand und der die Hoͤhlen ausklei⸗ 
denden Membran auftreten, die verſchiedenen Formen 
unſerer Krankheit. — Anlage haben nicht ſelten mehrere 
Glieder einer Familie, wiewohl das Gehirn kleiner Kin⸗ 
der eigentlich eine beſondere Stimmung zum acuten 
Waſſerkopfe beſitzt. Die das Leiden hervorrufenden Mos 
mente wirken entweder idiopathiſch oder ſympathiſch und 
dann entweder nach den Geſetzen des Antagonismus oder 
bes Conſenſus ein. Xußere, ben Kopf treffende, Ges 
waltthätigfeiten, Sonnenbige, beftige Affecte, das Zahn: 
geſchaͤft, zurüd getretene Ausfihläge, Erkältung, unters 
drüdte Ausleerungen, Störungen in der Abdbominalfphäre 


u. f. w. find hierher zu rechnen. 


Nur in den erften Stadien der Krankheit kann bie 
Kunft ſich heilfam deigen, im weitern Berlaufe ift meift 
Alles vergebens. Möglichfted Entfernthalten der erres 
genden Urfachen, neben pafjendem diätetifchen Verfahren, 
iſt hauptſaͤchlichſtes Requifit zur Heilung. — Im erften 
und zweiten Zeitraume werben fühles ruhiges Verhalten, 
Örtliche Blutentleerungen, warme Hand» und Fußbäber, 
ableitende Kipftiere, Befifatorien und Sinapismen, Falte 
Umfchläge auf den abgefchornen Kopf, Calomel, Tar- 
tarus depuratus, Kali aceticam u. f. mw. ſich nuͤtzlich 
bewähren. Im hydropiſchen, Stadium bat man bes 
ſonders auf bie eingetretene oder zunehmende Schwäde 
zu ſehen und antiphlogiftifhe Mittel, Calomel mit 
Digitalis, Cinreibungen des Unterleibes mit Acetum 
squillitiegm oder Kantharidentinktur, eisfalte Umfchläge 
und Begiefungen auf den Kopf, VBeficantien in ben 
Naden und auf die Herzgrube, wieberholte Sinapismen, 
falzige Klyſtiere, aud die Arnica innerli u. f. w. zu 
verfuhen. Bei großer Schwäche wird man abmechfelnd 
ereitirende Mittel geben und bei frampfhaften Zufällen 
Antispasmodica zu Hilfe nehmen. 


V. Reue Bildungen und fremde Körper. 


Außer den ſchon betrachteten Umbildungen des Ges 
hirns und feiner Anhänge, welche Produkte vorausges 
gangener Entzündung find, und außer den, noch anders 
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weitig zu erdrternden *— der organiſchen Reak⸗ 
tion, die Behufs der Wiederherſtellung ber normalen 
Form und Struktur verlegter oder zerjlörter Gebirntheile 
eintreten, ſehen wir bäufig in biefem Gentraltheile des 
Nervenfpftems neue Bilbungen zum Borfcein 

men. = : 

Rüdfichtlih der Symptome, bie mit diefen frank: 
baften Zuftänden in Verbindung flehen, herrſcht viel zu 
wenig Gleichförmigkeit, als daß es möglich wäre, bes 
flimmte Erfheinungen für die verfhiedenen Formen ans 
ugeben. Neuere Schriftfteller über diefen Gegenſtand 
Heilen die Berfchievenbeiten der Symptome in acht Klaf: 
fen zuſammen. Die erſte Klaffe zeichnet fih durch 
lange andauernden heftigen Kopfſchmerz ohne andere aufs 
fallende Befchwerben aus. Der Schmerz ift bald heftig 
und fchneidend, bald dumpf, oft an einer befondern 
Stelle, bald abs, bald zunehmend, oft periodifch, ia 
zuweilen regelmäßig intermittirend, wird durch Bewe— 
gung , durch Genuß reizender Dinge, durch Affecte u, f. 
w. vermehrt und ift mandymal mit Erbrechen verbunden. 
Der Kranke fucht Dunkelheit, Kühle und Ruhe, ber 
Yuls ift ſchwach, das Geficht blaß, der Tod erfolgt mit 
Coma oder Gonvulfionen, oder aus Erfchöpfung ober 
dur chronifhe Entzündung. Die zweite Klaffe 
harakterifirt fich durch die Verbindung des Kopffchmerzes 
mit mannichfahen Leiden der Sinnesorgane, befonders 
des Gefihtö und Gehoͤrs, zumeilen aud ber intellecs 
tuellen Fähigkeiten (wiewohl nicht felten, und befonders 
bei Übeln im kleinen Gehirne, jede pfychiiche Negelwis 
drigkeit fehlt) wozu ſich bei der Sten Klaffe noch 
Gonvulfionen gefellen. Bei der ten Klaffe beobadıs 
tet man Gonvulfionen ohne irgend eine Affection der 
Sinneöwerkzeuge, oft mit unbedeutenden Schmerzen, 
ewöhnlich ohne den fellligenden und anhaltenden Kopfz 
chmerz. Die Gonvulfionen haben oft die Geftalt ver 
reinen Epilepfie, und meift leidet das Gedaͤchtniß zuletzt. 
In der 5Sten und 6ten Klaffe zeigen ſich paralytis 
ſche Zufälle (Hemiplegie, Paraplegie, allmälige Lähmung 
der Theile unterhalb des’ Halfes) mit den andern Syms 
ptomen ober ohne biefelben. Die 7te Klaffe erkennt 
man durch bervorftechende Digeftionsbefchwerben ;. es fins 
den ſich Kopfihmerz, Appetitlofigkeit, Säure, Erbrechen 
bei reiner Zunge und Mangel der den gaftrifchen Leiden 
eignen Gefichtöfarbe, welches ſich plöglich, entweber des 
Morgens beim Erwachen oder in unbeſtimmten Perioden 
einftellt und manchmal mit Crleichterung verbunden iſt; 
alle Einflüffe, welche Verbauungsbrfchwerden aus gaflris 
ſcher Quelle erleichtern, verfchlimmern diefe, Der Kranke 
fucht Ruhe, Kühle, Dunkelbeit und erhöhte Lage des 
Kopfs. Später treten die Symptome ded Hirnleidens 
(das bier gewöhnlich das kleine Gebirn befallen) als 
Anfälle von Befinnungslofigkeit, Convulfionen, Sinnes⸗ 
affectionen, Lähmung u. f. w. mehr hervor. Die dte 
Klaffe gibt fich durch leichte vorübergebende apoplektis 
ſche Zufälle, babituellen Schwindel, plöglihen Verluſt 
aller Mustelkraft, Verluſt des Gedächtnifjes, voruͤber⸗ 
gehenbed Coma u..f. w. zu erkennen. 

Die Bedingungen ber Entſtehung biefer Ges 
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bilde find noch nicht gehörig erforfcht und in Betreff ber 
Anlagen und Gelegenbeitsurfachen ergeben bie bisherigen 
Zorfhungen nur Wenig. 

Die Kunft vermag nur fehr Wenig gegen Leiden 
diefer Art auszurichten und bie Fälle, im welchen ber _ 
Weg zum Gebilde zugänglich ift oder die etwa zu Grunde 
liegende entzündliche Thaͤtigkeit in ihren Foͤrtſchritten 
— werden kann, laſſen allein wohl noch Hilfe 


u. 
Die neuen Bildungen kommen bald an der Außen⸗ 
äche des Gehirns, bald in feinem Innern vor und 
ind entweder Wiederholungen normaler, dem Gebirne 
aber fremder Gebilde, ober fie befteben in neuen, dem 
Drganidmus fremden Produktionen. Wir betrachten bie 
regelwidrigen Gefhwülfte und die abnorme Erzeugung 
des Knorpels und Knochengewebes. 


1) Gefhmwülfte, 

Die Gefhwülfte in und an dem Gehime find von 
verfchiebener Art, und bieten befonders in Hinſicht auf 
ihre Farbe, Größe, Zahl, Fefligkeit und Verbindung bie 
bedeutendften Verfhiedenbeiten dar. - Man trifft fie weiße 
lich, weißgelblih oder röthlich oder von der Farbe ber 
Rindenfubftang oder dunfelroth oder roth und weiß ge 
freift, von ber größten Kleinheit bis zu der Größe eis 
ned Hühnereies und darüber, einzeln oder in größerer 
und Meinerer Menge, als Bälge mit einer feröfen Fluͤſ⸗ 
figfeit gefüllt, oder beträchtlich fefte, oder ſchwammige, 
lodere und weiche, homogene oder faferige, wie aus 
mebreren runden Körperchen zufammen gefegte Maflen 
darſtellend. Im Hinfiht auf ihre Verbindung gehen fie 
entweder unmerklich in die uͤbrige Subſtanz des Gehirns 
über und find feft mit diefer verbunden oder fie find 
nur loder in diefe eingelegt und zumeilen burd einen 
eignen, fie einfchließenden, aus plaſtiſcher Lymphe gebils 
beten Balg von der nachbarlichen Hirnmaffe ifolirt. — 
Es verharren diefe Aftergebilde nicht während ihrer gans 
zen Erfiftenz in demfelben Zuftande, fondern durchlaufen 
eine Reihe von Metamorphofen und beenden größten 
Theils diefe mit Zerftörung des Bodens, als deſſen Par 
rafiten fie hervor kamen. 


a) Hydatidöfe Gefhmülfte, feröfe Bälge. 


‚Sie erfbeinen ald meiftens dünne, bisweilen auch meh⸗ 


rere Linien dide, gewöhnlich nur loder mit den benadhs 
barten Theilen verbundene und mit einer ferumartigen 
oder didern Flüffigkeit angefüllte Bälge, weldye, da das 
in ihnen enthaltene Fluidum noch feine befiimmte Ten— 
benz bat, fondern mehr von indifferentem Charakter iſt, 
wohl als die niebrigfie Stufe dieſer neuen Bildungen 
anzufehen find, Won der Größe eines Hirſekorns bis 
zu der eined Hühnereies kommen fie ſowohl in der Sub« 
ſtanz des großen und Eleinen Gehirns und im verlängers 
ten Marke, ald im Umfange bderfelben zwiſchen den 
Hirnhäuten und in ben Hirnböblen, befonders im Aders 
geflechte und zwar in der Regel fo vor, daß bie größe 
ren und in der Hirnſubſtang enthaltenen einzeln, bie 
Fleinern äußern und in ben Höhlen befindlichen in g% 
ferer ober geringerer Menge ſich vorfinden. Ihre Ent 
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ftehungsart ift unbekannt; zumeilen verdanken fie frühes 
ren Blutertrgvafaten in die Mebullarfubitang ihren Urs 
fprung. Nicht felten mögen diefe Bälge Bedingungen 
zur Bildung des Blafenwurms (Cysticercus cellulosus) 
abgeben, welche beide Erfcheinungen man bäufig mit 
einander vermwechfelt und unter dem gemeinfchaftlichen 
Namen Hydativen zuſammen geflellt hat. 
b)-Zuberfuldfe Geſchwülſte finden ſich in der 
Subftanz, wie an den Häuten des Gebirnd ziemlich 
häufig. Sie gleichen benen in andern Organen, mit 
denen fie meift gleichzeitig vortommen und End binfichts 
lich ihrer Menge verichieden. Ihre gewöhnliche Größe 
von einem Hirfeforn ober einer Erbſe trifft man zumeis 
fen bis zu der eines Hühnereies vermehrt, was wohl 
mitunter durch ein Verſchmelzen mehrerer folder Ges 
ſchwülſte zu einer Maffe bewirkt wird. Ihre Struktur 
ift nach den Stabien, ihrer Entwidlung verſchieden. So 
lange fie wachfen, ift ihre Maffe homogen, gelblich grau, 
ohne Gefäße, von der Gonfiftenz eines Käfes bis zu der 
des Knorpeld, die angrängende Hirnfcicht verhält ſich 
normal und nur bei fehr großen Zuberfeln verlieren ſich 
weilen die Windungen der Dberflähe in ber Nähe 
ihres Sites. Die Gonfiftenz verringert fich immer mehr, 
je mehr nämlich die Erweihung oder Eiterung des Zus 
berfeld eintritt, welche gemöhnlih vom Mittelpuntte, 
felten vom Anfange ausgeht, Meift bemerkt man jett 
um bie Geſchwulſt einen dünnen, membrandfen Balg, 
der fich allmälig verbidt, aus zwei Ramellen befteht, fi 
wie die Bälge überhaupt verhält und in dem nur ber 
Zuberfel allmälig vereitert. Der nun bevorftehende Aut> 
gang ift zweiſach: entweder der vereiterte Zuberfel bleibt 
ald molfige Flüffigkeit in dem Balge als Balgabsceß 
enthalten, wobei dann häufig die im naͤchſten Umfreife 
liegende Hirnſubſtanz entzündet, erweicht oder verbärtet 
efunden wird, oder der Sad platzt und ergieft fein 
ontentum nad außen oder in bie Ventrifeln, wodurd) 
nicht felten Entzündung und deren Ausgänge in ber 
Spinnenwebenhaut erzeugt werden. 

ec) Scirrhöfe Aftergebilde entwideln ſich im 
Gehirne als eine oder mehrere, ſehr feſte, ungleiche, 
rundlihe Maffen, welche von einer Schicht ermeichter 
——— — umgeben find, gewoͤhnlich tief in ber Subs 

anz dieſes Organs verborgen liegen und von verfchies 
dener Menge und Größe getroffen werben. Der Krebs 
im Gebirne bat mit dem in andern Organen gleichen 
Charakter. - 

d) Nicht weniger find auh Spedgefhmwülfte 
im Gebirne beobachtet worden; fo fand man in dem 
Hirmadergange eines Fallfüchtigen eine Fleiſchgeſchwulſt, 
und zwifchen dem großen und Pleinen Gebirne eine fauſt⸗ 

roße Spedgeihwulft, welche Blindheit, Taubheit und 
erluft der Sinnesthaͤtigkeit und aller thierifchen und 
Lebensverrichtungen bervorbrachte. 

Ähnliche regelwidrige Bildungen erſcheinen, wie ers 
waͤhnt, auch an den Hüllen deö Gehirns. Unter diefen 
iſt befonders die harte Hirnhaut der Sig berfelben und 
fie werten, umgeachtet fie bedeutende Berſchiedenheiten 
zeigen, mit dem gemeinſchaftlichen Namen 
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e) Hirnbautfhwamm (Schwamm ber ham 
ten Hirnhaut, fungus durae matris) belegt. Es ers 
fheint dieſes Aftergebilde gewöhnlich an ber — nur 
felten an der innern Flaͤche der Faferhaut und fommt 
befonderd am obern Theile bes Schädeld unter den 
Nähten, am feltenften an der Grundfläche vor. Seine 
Verbindung mit der Dirnmembran ift mehr oder weniger 
feft, Iegtere in ber Regel an dieſer Stelle verändert, 
verbidt, verhärtet, aufgelodert, feit mit dem Schaͤdel 
verwachfen und nur felten normal. Die Zahl und Größe 
diefer Auswüchfe varüirt bedeutend: meiſt fand- man nur 
einen, feltner vier, fünf, ja achtzehn Schmämme, von 
denen einzelne Elein, andere von der Größe eines Kins 
berfopfes und darüber waren. Hinfichtli ihrer Form 
find fie meift rundlih, hart ober weicher, glatt ober 
runzelig,, biömeilen mit einer binnbäutigen Hülle ums 
geben. Das Gemwebe bietet mannichfache Verſchiedenhei⸗ 
ten bar; bald beſtehen fie aus einer fehr harten und 
homogenen Maffe, oder fie find von faferigem Baue, 
oder aus einer brödlihen Maſſe zufammen gefest, ober 
an verfchiedenen Stellen verfhieden gebildet, Die Ges 
fhwulft bewirkt in ihrer ferneren Entwidelung nad ins 
nen ober nad außen Gindrüde und Subftanzverluft im 
den nahen Theilen. Gewöhnlich betrifft diefe Veraͤnde⸗ 
rung die Kopfknochen, nur felten das Gehirn. Dan 
findet dann an ber kranken Stelle den Knochen nicht 
felten vor dem Durchbruche erweicht, aufgelodert und 
angefchwollen ; die Öffnung felbft ſcheint in vielen Fällen 
durch bloßen mechaniſchen Drud bemwerfftelliget zu wers 
ben, wiewohl zumeilen auch Leiden des Knochens und 
des Periofted mit im Spiele feyn kann. — Sehr läfliger, 
heftiger und anhaltender, ober auch geringer, periodis 
fcher, mehr oder weniger verbreiteter ober firer Kopf: 
ſchmerz, Schwindel, Gefühle von Betäubung, Erbrechen, 
blaſſe Gefichtöfarbe, Abmagerung und zunehmende Ems 
pfindlichfeit irgend eines Theils u. f. w. gehen zumeilen 
der Durchbohrung der Schaͤdelknochen voraus; oͤfterer 
werben in biefem Zeitraume wenige ober gar feine Zus 
fälle bemertt. — Im zweiten Stadium gibt -fih der 
Knochen an ber Stelle, worunter der Auswuchs liegt, 
manchmal durch ein pergamentartiges Aniftern zu erken— 
nen, bis endlich eine kleine, meiſt nicht fehr feſte, ges 
mwöhnlich langfam zunehmende Gefhmwulft unter den Ins 
tegumenten erfcheint, beren Zurüdorüden die Erſchei⸗ 
nungen von Drud auf das Gehirn gemeinlich erzeugt. — 
Betäubung, Gonvulfionen, Lähmung mit Sclagfluß 
können fich fpäter einftelen. Die Ränder ber Öffnung 
im Schädel find meift nicht cariös. - 

Die Anfihten über die Bildung des Schwammes 
ber harten Hirnhaut find verſchieden. Einige glauben, 
daf die Krankheit urfprünglih in der Schaͤdelſubſtanz 
fige und die dura mater nur fecundär aflicirt werde; 
Andere meinen, daß die Gefäßenden zwiſchen ben Blaͤt⸗ 
tern der Faſerhaut eine plaſtiſche Subſtanz ergöffen, 
melde zu biefer unförmlichen Afterwucherung gerinne; 
noch Andere nehmen an, daß die Geſchwulſt innerhalb 
des Schaͤdels auf der harten Hirnhaut entitehe und 
fi dur ben Knochen einen Weg nad außen babne, 
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während: man in neuefter. Zeit behauptet, daß biefes Ges 
bilde ein dem Gliedſchwamme ähnliches Leiden der Schaͤ⸗ 
delknochen und ihres innern und dußern Perioftes fei, 
wodurch biefe Incarnation der Knochen bebingt werde, 

Als Urfachen des Hirnhautſchwammes hat man Kopf: 
verlegungen ohne Wunde und Bruch, befonderd Quets 
fhungen, Fall auf den Hintern, fopbilitifche und rheus 
matifche Knochenleiden u. f. w. angeführt, jeboch find bie 
durch innere, befonders venerifche, Urfachen, durch Quet⸗ 
fung der Diploe, durch primitiv vorausgegangene Affek: 
tion des Knochens bedingten Kopfausmwüchfe von dem bier 
in Rede ſtehenden Übel fehr verfchieden. 

Zur Entfernung des Fungus bat ‚man in neuerer 
Zeit nach vorgängiger Bloßlegung des Gewaͤchſes bie 
Erftirpation, das Genittet und vorfichtige Unterbindung 
empfohlen und mit Glüf angewendet. - 

Mit dem Himhautfhwamm darf der Hirn ſchwamm 

Des cerebrinus) nicht vermedhfelt werden, welcher 

n einer fchwammigen Ausdehnung bes Gebirnd und 
Herauötreten beöfelben aus einer, durch Verlegung ent: 
flandenen, Öffnung der Hirnfchale, ohne von den äußern 
Häuten bebedt zu fepn, beſteht. (S. unter Kopfver- 
letzungen.) 

2) Knorpel: und Knodenbildbung. 

Regelwidrige Erzeugung bed KAnorpels und Kno⸗ 
chengewebes fommt im Gehirn und an deſſen Theilen 
nicht ganz felten vor und erfcheint balb an ber Dbers 
fläche, bald in der Subſtanz derfelben. Die Spinnens 
webenhaut hat alö feröfe Membran eine große Neigung 
zur regelwidrigen Dflififation, die fich durch Abfa von 
Knochenſtoff in ausgetretene Lymphe entwidelt, und am 
bäufigften auf ber Oberfläche des Gehirns, fowohl an 
dem die Faſerhaut Üüberfteidenden Blatte, als an andern 
Stellen diefer Membran, feltner auf der Baſis und am 
feitenflen in den Hirnhöhlen getroffen wird. "Sehr wahr: 
fcheinlich geben die an der dura und pia mater vor: 
kommenden Verknoͤcherungen von der ferdfen Hirnhaut 
aus und find zu ben an diefer erfcheinenden zu rechnen. 
Die Zahl, Größe, Geflalt und Befeſtigung diefer Knors 
pel⸗ oder Knochenftüde find fehr verſchieden. Bald ers 
einen fie einzeln, bald an mehrern Stellen, find zus 
weilen faum fichtbar, mandmal von ber Größe mehrerer 
Zolle, glatt oder raub, oder zadig, und figen entweder 
mit einer breiten Grundfläche auf ober find nur fehr 
loder, durch einzelne Faͤdchen an die nahen Theile ange 
beftet. Ihre Form varüirt nicht minder. Im der Megel 
finden fie fih an ober diht neben der großen Sichel 
und machen es Unterfuchungen wahrfcheinlih, baß die 
als pacchioniſche Körperchen bekannten und aus geron⸗ 
nenem Faferftoffe entitandenen krankhaften Gebilde diefe 
Produktionen begünftigen. Nicht felten findet man als 
analoge Umwandlung bie Subftany der ferdfen Hirnhaut 
verbidt, verhärret und Enorpelartig. — Zuweilen erregt 
die regelwidrige Anorpelbildung gar keine, zumeilen ſehr 
heftige Zufälle, was ſich bauptfächlich nach den obigen 
Bedingungen und dem Alter und dem Grade ber Ems 
pfänglichkeit des Kranken richtet. 

&. Encptl.d.D.u. 8; Biveite Sect. VIII, 


— 11 — 


HIRNKRANKHEITEN 


Weit ſeltner find die Fälle, wo man wirkliche Vers 
Inöcherung der Hirnſubſtanz oder Knochenbildung im!’ 
Innern derfelben oder: fteinichte. Goncretionen (befonders 
bei Ochfen) oder Fett, Knochen und Knorpel in einen 
Balg eingefhloffen, wahrnahm und viele Beobachtungen 
biefer Art find wohl für Eroftofen zu halten, welche nach 
Innen dringend das Gehirn zerflörten. 

Reiben wir an bie neuen Bildungen bie fremden 
Körper, welche in oder an dem Gehirne vorfommen 
und entweder die Produfte der böchften bildenden Thaͤ⸗ 
tigkeit, Entozoen oder Flüffigkeiten find, welche 
wenigftens nicht immer in Folge regelwibriger Nervens 
thätigfeit in ober an dasſelbe gelangen. (Meckel a. a. OD.) 

1) Entozoen. Sowohl beim Menfchen ald bei 
Thieren bat man verfchiedene Arten von Entozoen im 
Innern des Gebirns, wie an feiner Außenfläche aufge: 
funden. &ie find folgende: - 

a) Acephaloeystis. Mit dieſer Benennung bezeichs 
nen franzöfiihe Sihriftfteller diejenige Art, welche das 
Anſehen einfacher Wafferblafen bat, mit dem Gehirne, 
die Berührung ausgenemmen, in feiner organifchen Vers 
bindung ſteht und die Fähigkeit befigt, fich und ihr Ges 
ſchlecht zu erhalten, Sie zeigt feine Spur befonberer 
Drgane und fteht auf ber niedrigften Stufe ber Ent: 
widelung. 

b) Echinococcus hominis Rudolph. Er ftellt eine 
weiße Blafe dar, deren innere Fläche mit einer Menge 
Meiner Entozoen, von der Größe und. bem Anfeben der 
Sandförner bededt ift*) und fommt nur ſehr felten bor, 
Seine Größe bietet, wie die ber erfteren Art, mannichs 
fache Verfchiedenheiten dar. 

€) Cysticereus cellulosus R. Unter allen Einges 
mweibewürmern hat man biefe Art am häufigften fomohl 
in den Membranen, namentlich in ber innern und aͤußern 
Gefäßhaut, befonderd an dem Adergeflechte der Seitens 
böhlen, als in der Hirnfubftanz felbft, nicht felten mit 
Wafferanhäufung in den Höhlen zufammen gefegt, wahrs 
genommen. 

d) Coenuruscerebralis R. Er kommt nicht felten 
bei Schafen, mandmal wohl aucd beim Rindvieh vor, 
ift aber bis jetzt im menſchlichen Gehirn noch nicht ges 
troffen worden. Meiften Theild verurfacht er die Dreh: 
krankheit (f. diefen Art.). 

2) Als zweite Art der fremden Körper führen wir 
bie Ergiefungen von Blut oder blutigem Wafs 
fer, die Hirnblutflüffe, Hämorrbagien bed 
Gebirns, Haemorrhagiae cerebri, auf, welde wir 
nicht felten, in Folge von Gongeftion, Entzündung und 
Gefäßruptur, zwiſchen den Hirnhaͤuten, in den ‚Höblen 
und in der Subftany des Gehirnd wahrnehmen. — Wir 
übergeben bier diefelben, da weiter unten unter Kopf- 
verletzungen und Schlagfluss ihrer gedacht wird, 

5 (Wiegand.) 

Hirnkraut, Augentrost, f. Euphrasia und Ocy- 
mum basilic. 


®) Rudolphi Botozoorum Syaopsis. p. 188. Berolin. 1819 
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HIRNLOS 


Hirnkreise, Hirnkrümmungen, Hirnkugelschnitte, 
Hirnlappen, Hirnleben, f. Gehirn. 

Hirnleiden, f. Hirnkrankheiten. 

Hirolein, kleines Hirn (Cerebeilum), f. Gehirn, 

Hirnleisten, ſ. Hörnleisten. j 

HIRALOS, im anatomifchen und phyſiologiſchen 
Einn : was fein Hirn (oder Gehirn, f. d.Art.) hat, wie z.B. 
manche thieriihe Mißgeburt oder die Zhiere, die auf der 
tiefften Stufe der Animalität ſtehen (3. B. die Zoophy⸗ 
ten, die fein Mervenmarf fo mie fein Herz, fondern nur 
Zellgewebe, Muskelfafern und Darmfanal haben); im 
figürligden Sinn, da das Gehirn als das f. g. Selens 
"organ, namentlich als das der Denkkraft ober des Ber: 
+ flandes angefeben wird, bebeutet hirnlos fo viel, wie vers 
fandlos, unvernünftig u. d. m. (Dr. K, H, Scheidier.) 

Hirolosigkeit, ſ. Hirokrapkheiten. 

Hirnmangel, f. unter Hirnkrauklieiten, 


Hirnmark, 
| f. Gehirn, 


Hirnmasse, 

Hirnmesser; 

HIRNMETAMORPHOSE, bie allmälige Entmwides 
lung der Gebirnorganifation von ber frübelten Bildun 
be3 Körpers an (f. unter Gehirn). (Wiegand, 

Hirmnähte, f. Gebirn. 

Hirnuerven, f. Gehirn und Nervensystem, 


Hirnorgane, 

Birnpfanne, | f. Gehirn, 

Hıropulsadern, » 

Hirnrad, f, Stirnrad. 

Hirnreisser, f. Hirnbrecher, 

Hiroriude, f. Gehirn. 

Hirurotz, f. Rotz. 

BIRNSAND, sabulum conarii, nennt man jene 
Heinen, harten, Sandförnchen äbnlihen Körperchen von 
berfchiedener Größe, Menge und Geftaltung, die bei Mens 
ſchen von der Zeit der Pubertät an aus einer anfänglich 
falfigen, in der Zirbelorüfe, und, nah Bichat, aud 
im Hirnanhange fecernirten und allmälig erjlarrenden 
Maffe normal ſich bilden, aber als ſolche, gitich einer 
Knochenmaſſe, im Leben wieder aufgefogen und von 
Neuem He werben. Sollte wohl diefe Sandprodußs 
tion, welche bei feinem Thiere vorfommt, ein Erzeugniß 
gefteigerter Hirntbätigkeit des Menfchen, und ihrem pfys 
chiſchen Reben förderlich ſeyn? 

Meift liegt ein Sanddaͤufchen, ober es liegen zwei, 
drei Pleinere derfelben vor dem Gonarium ı, ie find 
gelblich, in jüngern Körpern bläffer als in ältern, und 
werben durch's Trocknen weißlicher. Friſch haben fie 
einige Durcfichtigfeit; von der Faͤulniß des Hirns bleis 
ben fie metall. 

Don Mönd murben fie für eine zuderige, und 
von Hermbitädt für eine harnſteinaͤhnliche Materie 
ongefehen, bis Joh. Hatlam, Wollafton*), John, 
Fourcroy”**), Pfaff u. A. bewieſen, daß fie aus vies 
lem phosphorf., wenigem kohlenf. Kalk, Spuren von phos⸗ 


* w Philos. Transact. 1795. p. 386. **) Mim. de l’institut. 





HIRNSTEINE 


phorſ. Bittererbe und thierifcher Materie beftänden, ber 
Hitnſand alfo im Wefentlihen ganz der Knochenmaterie 


leiche, 

Ähnliche fandförmige Körner fand neuerlich Berg« 
mann zu Gelle im Glomus des Adergeflechts der Seis 
tenhöhlen des Gehirns mehrerer Geiftesfranten. Nach 
Stromeyer enthielten fie phosphorf. Kalk in vormals 
tender Menge, wenige phosphorſ. Talkerde und eine Spur 
kohlenſ. Kalks nebſt einer eiweißftoffigen animalifchen Subs 
fanz (f. Beob. u. Bemerk. a, d. Geburtshilfe und gericht. 
Medizin, berausgeg. von Dr. &, Mende. Ill. Göttingen 
1826. 8.). Dagegen fand Bergmann dergleichen weder 
in jenem —— noch in der Zirbel eines uͤber 60 
Jahre alten albernen, bloͤdſinnigen Mannes (ſ. Naſſe's 
Zeitſcht. für die Anthropologie. Leipz. 1823. 2.). 

(Th, Schreger.) 

Hirnschädel, 


Hlirnschädelbeinhaut, } f. unter Schädel, 
Hirnschädelbruch, f. Kuochenbruch, 
Hirnschädelgewölbe, 
Hirnschädelgruben, 
Hirnschüdelgrund, 
Hirnschädelhaube, 
Hiroschädelknochen, 
Hirnschädellehre, f. Gall und unter Schädel, 
Hirnschädelmark,, f. unter Schädel. 
Hiroschädelmoos, f. Usnea crauii humani. f 
Hirnschädelmuskel (Epicranius), f. unter Schädel, 
Biruschädelspalte, ſ. Kescheukeuch. 
Hiroschädeltafeln, f. Schädel. ° » 
Hirnschale, 1) Anat. f. Schädel; 2) Zool. f. Echie 
nus spatangus Linn, (Spatangus Brissus Lesk,) 
Hisschalsabshren. f. Trepanation. 
Hirnschalenbruch, 
Hirnschaleneindruck , 
Hirnschalengegenbruch, 
„Hiruschalengewölbe, Hirnschalengrund, Hirn- 
schalenhäutlein, Hirnschalenknochen, f. unt. Schädel, 
Hirnschalenknochenabweichung, f. unter Kopf- 
verletzungen, ". 
Hirnschalenmoos, f. Usnea cran, hum. 
Hirnschalenspalt, Hirnschalenspur, Hirnsehalen- 
rerletzung, f. unter Kopfverletzungen. 1 
"Hirnschalkrabbe, Listkrabbe, f. Dorippe Fabrie, 
Hiruscheidewand, Hirnschenkel, Hirnschenkel- 
organisation, Hirnschenkelsystem, Hirnschlagadern, 
f. unter Gebirn, 
Hirnschwamm, f. unter Hirnkrankheiten unb 
Kopfverletzungen, 4 
Hirnschwiele, f. unter Gehirn, 
Hirnseite, f. Höru, 
Hirnsichel, Hirnspalte, Hirnspinnengewebe, f. 
unter Gehirn. - 
HIRNSTEINE (esleuli encephaliei), bat man nicht 
nur im den Haͤuten, fondern auch in den Drüfens und 
Gefähgruppen des Menfchen» und Saͤugthierhirnes, nas 
mentlich im Adergeflechte, im redyten Ventrikel, im Arbor 
vitae und Corpus callusum, fo wie im Umfreife der 


ſ. unter Schädel. 


| f.unt.Kopfverletzungen. 


 HIRNSUCHT 


pachloni’fchen Drüfen tes Hirns gefunden. Ja man 
üeſt fogar von einem gen) verfieinerten Ochfengebirne 
(in der Iena’ichen allgem. Rit.»Zeitung 1798. Nr. 389, 
S. 833). Die Steine find von verfchiedener Größe, 
Form, Farbe, Zertur, bald weiß, bald grau, bald erbſen⸗, 
bald bohnens, bald maulbeerförmig, bald glatt, bald 
xauh und höderig. Sie. beftehen aus meift phospborfaus 
zem Kalf, wenigem bergieihen Tall und einer Spur 
Zoblenfauren Kalks mit einem animalifchen Bindemittel *). 
' (Th. Schreger.) 

Hirosnbstanz, f. Gehirn, 

HIRNSUCHT (Paraphrenitis, Phrenitis sympa- 
thica), eine gelindere, fompatbifche Reizung des Senfos 
xiums, mit örtlichen Leiden in der Bruft und dem Unters 
keibe, 3. B. Lungen-, Lebers, Zwerchfellentzundung ic. 
Auch die Hirnentzuͤndung hat man Hirnſucht genannt, 


(Wiegand.) 

Hirnsystem, f. Gehirn. 

HIRNTABAK, ein Schnupftabaf aus ſehr ſtark ries 
enden Kräutern, welcher zu bäufigem Niefen reizt. (R.) 

Hirntoben, f. Hirnwuth. 

Hirntroicar,, f. Troicar. 

Hirnvene, j. unter Venen. 

Hirnverhärtung, f. unter Hirnkrankheiten, 

Hirnverletzung, f. unter Hirnkrankheiten und 
unter Kopfverletzungen. 

HIRNWASSER, serum cerebri, ift eine aus ben 
Arterienenden ausfhwißende ferdfe Feuchtigkeit, die Söms 
merring u, m. a, Phyſiologen für den Sit der Gele 
ausgaben. Im Leben und im gefunden Zuſtande mehr 
Dunft, wird fie erft in Leichen tropfbar flüffig gefunden, 
‚ und bäuft fi bei Hirnwaſſerſucht krankhaft oft in. gros 
ser Menge an. — Nach Haldat (im Journ. de Ph, 
et de Ch, 1811. p. 207) befteht fie in 100 Theilen aus 
96,0 Waffer, 1,5 Hanf. Natron, 0,7 Eiweißſtoff, 7,0 Gals 
lerte, 0,4 Mucus, 0,4 phosphorf. Kalk und Natron nebft 
Berluſt. — Nah Berzelius genauerer Unterfuhung 
(in den Afhandlingar etc. T. III.) enthält fie in 1000 
Zheilen 988,30 Waſſer, 7,09 falzf. Kali und Natron, 
8,32 mildhf. Natron und Dimazom, 0,28 Natron, 0,09 
—— erdige Salze (Kalk und Bittererde), 1,66 
iweißſtoff und 0,26 einer in Waſſer loͤslichen Subſtanz 
nebſt Spuren von phosphorf. Natron, Vergl. den Art. 
Hydropflüssigkeiten. (Th. Schreger.) 

Hirnwassersucht, f. unter Hirnkraukheiten. . 

Hirnwindungen, f. Gehirn, 

HIRNWUND beißt in ber Sprache beö gemeinen 
Lebens im füdlichen Zeutfchland der Blödfinnige und ber 
BDerrüdte, (R.) 

“ Birnwunden, f. unter Hirnkrankheiten und unter 
Kopfverleizungen. 





”, f. Eömmerring vom Bau bes menſchl. Körpers, V. 
&.4, und in Baillie Anat, des franfhaften Baues von einigen 
der wichtigften helle im menſchl. Koͤrp. a. d. E. m. Zuſ. Berl, 
1794, 8, &. 266, — Halteri Obs. anat. p. 42. — Murfinna 
med. chir. Beobacht. ıc. Berl. 1782. 1. 8,181. — Bergmann 

- Ir Raffe's: Beitfchr, für die Antheopotogie, Hip. 1823, 2 ff. 
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HIRRA 


Hirnwurm, f. Coenurus cerebralis. (Iſte Sect. 
XVII. 190.) 
Hirnwurst, Bregenwurst, f. Wurst. 

- HIRNWUTH (Hirntoben, Kopfmwutb, Phre- 
nitis, Phrenitiasis, Phrenesis, Phrenismus, Delirium 
acutum), eine durch organifche Fehler bedingte, und mit 
urſpruͤnglichem Leiden der Blutgefäße verbundene Ver⸗ 
kehttheit, f. Hirmentzündung und Tobsucht. 


(MWiegand.) 
Hirnzelt, f. Gehirn, 
Hirnzufälle, f. Hirnkrankheiten. 
Hirnzwerchfell, f. unter Gehirn. 
Hirondelle (Palaeont.), f. Schwalbehstein. 
Hirondelle faure, f. Cotyle, 
Hirowit, f. Herorit. 
HIRPI, HIRPAE, gewiffe abgefhloffene Familien 
in der Landfchaft der Falisker, wahrfcheinlih von dem 
fabinifchen Volksſtamme der Hirpiner ſtammend, baber 


“ 


-ihr Name aub von dem fabinifhen Irpus (Wolf) bers 


geleitet feyn fol. Eie waren befannt wegen ihres uralten 
eheimnißvollen Götterdienftes auf dem Berge Soracte. 
5 wird erzählt, diefer Berg fei * unterirdifchen Goͤt⸗ 
tern geweiht, und beſonders dem Dispater. Bei einem 
Dpfer dieſes Gottes hätten die Woͤlfe die Eingeweide 
aus dem Feuer geriſſen und fortgeſchleppt. Bei dem 
Verfolgen derfelben wären bie Hirten in eine Höhle ges 
ratben, deren Gifthauch fie ergriffen und eine Peft bers 
vorgebracht habe. Ein Drafel habe verfündigt: fie folls 
ten nun Wölfen äbnlih vom Naube leben; baher ihr 
Name. Bei den Götterfeften, die auf bem Berge So— 
racte der Göttinn Feronia, na Andern dem Apoll, defeiert, 
wurden, gingen fie mit bloßen Füßen auf glühenden Kobs 
len von Fichtenholy und trugen die Eingeweide ber Opfers 
tbiere herum. Cie thaten dieſes, felbft noch in den 
fpätern Zeiten, als fie längft den Römern unterworfen 
waren, und blieben deßhalb nach einem Senatsbeſchluß 
von den Kriegödienften und andern Kaften frei. Näheres 
bierüber f. bei Hinius Hist. natur. L. VII, 2. Virg. 
Acueis XI, 785; vergl. auch Difried Müller bie 
Etruäfer. III. 8, 8. (Rauschnick.) 
HIRPINI (lorivor), eine von den Samnitern abs 
flammende, in Samnium am weftlichen m. ber 
Apenninen wohnbafte itafifhe Völkerfchaft, deren Wohns 
fige in N. von den Apenninen und den Samnitern, in 
W. von demfelben Volke, in ©. von ben Picentinern, 
in D. von Apulien begrängt wurden, Die wichtigern 
DOrtichaften waren Abellinum, Iculanum, Zaurafium, 
Equus Zuticus, ‚Derbonia, Aquilenis, Cominium, Cal 
lifaͤ, Romulea, Compfa und Rufrium *). (R.) 
HIRRA ober BOZBABA, eine felfige, mit Lava⸗ 
afche bedeckte Inſel in der Nähe von Kreta; fie wurde 
vom Meere im 3. 41 hervorgehoben und vergrößerte fich 
im J. 1427, (R.) 





*) Strabo V. p. 583; Plin. Hist. Nat. II, 93. IT, 11; Wellej. 
Paterc. 11,16.68; Liv. XXIL am Ende bes Budyes; Cie, 
Divinat. I, 36. g* 
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.HIRREN 


HIRREN, HIRRI, ein germanifches Boll, wirb 
nur von Plinius*) genannt, und da ber Name in 
diefer Form gar feine biftorifche Bedeutung bat, fo haben 
ihn einige Altertbumsforfher aus dem Zerte weggeſtri⸗ 
chen und für eine fehlerhafte Wiederholung des vorher⸗ 
—— Namens Sciri, für einen bloßen Irrthum der 

bichreiber, gebalten. Aber die Manuferipte dee Plinius 
haben fämmtlich diefen Namen; auch ift fonft fein genuͤ⸗ 
gender Grund, ihn wegfallen zu laffen, vorhanden, ald 
der Umfland, dab dad Bud de mensura orbis terrae, 
aus welchen diefe Stelle des Plinius genommen zu feyn 
fheint, den Namen Hirri nit bat. Im dieſem beißt 
es nämlih: Quidam haec habitari ad insulae usque 
ad fluvium (man lefe ad Visulam usque fluvium) a 
Sarmatis, Venedis, Seirisque tradunt. Hierdurch wirb 
ſelbſt Harduin verleitet, an eine feblerhafte Wieder: 
bolung bed Namens Sciri zu denken **). Plinius gibt 
uns in der angeführten Stelle das Refultat feiner For: 
fdungen über den Norden Germaniens, Er hat von ber 
Heimath des Bernfteind gefprochen, von ben nördlichen 
Vorgebirgen, Infeln und Meeren, bat fogar bei der Er: 
wähnung der Hippopoden (Pferbefüßler), der Donen (Eiers 
effer) und ber Panotier (Ganzohren) das Gebiet ber 
_ alten griechifchen Fabel berührt, und betritt nun bei Ans 
führung des Volks der Ingävonen, bed großen Sevos 
gebirget des Vorgebirges der Cimbern, des Meerbufens 
odanus und ber großen Infel Scandinavien und Enigia 
(Finnland) einen mehr geficherten Boden. Sein Bericht 
zeigt deutlich, daß er bier eine fehr gute Quelle vor fich 
hatte, welche im einer Zeit Licht Über die Gegenden im 
Norden Germaniens verbreitet, wo nod ein undurch— 
bringliche8 Dunfel diefen Theil ded bewohnten Erdfreifes 
bedeckte. Hierauf fest Plinius hinzu: „Einige fagen, 
daß diefe Gegenden (haec) bis zum Fluffe Vistula 
(Reihe) von Sarmaten, Venedern, Sciren und Hirren 
ewohnt würden.” — Mannert***) ift zwar der Meis 
nung, daß fich das haeo bei Plinius auf das weftliche 
Ufer der Weichfel beziehe; aber dann würde er Sarmaten 
und Veneder auf die teutfche Dftfeefüfte, nah Pommern 
und Medienburg, bringen, die zu jener Zeit gewiß nicht 
auf diefer Seite hauften. Schon Hartuin bezog bie 
Stelle auf die Landftriche im Oſten der Weichlel, auf 
den Küftenftrich von Finnland berüber, wo wir die Ur: 
fige der genannten Völker wirklich antreffen. Dort kennt 
Zacitus die Sarmaten und Beneder, dort iſt der bes 
fannte venedifhe Meerbufen tes Claudius Ptoles 
mäus, in welchen bie Meichfel fich ergießt. Ich fehe 
daher feinen Grund, der Meinung Harduins nicht unbes 
dingt beizupflichten; dann orbnen ſich auch bie Sige der 
genannten Voͤlker im Sinne des Plinius auf die leichs 
tefte Weife. Am meiften gen Often, an der Küfte, woh⸗ 
nen bie Sarmaten, dann die Beneder, und hierauf in 


NHiet. Nat. IV, 27. Quidam hacc habitari ad Vistulam 
usque flavium, a Sarmatis, Venedis, Sciris, Hirris tradunt, 
") Ac valde metoo, ne Hirri a repetitis temere Sciris accreve- 
rint. Harduin ad l. c. Hin. Geogr. der Gricchen und 
Römer, Germania. 5, 318, 
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der Nähe ber Weichfelmündung die Sciren⸗ und Hirten. 
Genau in diefe Gegenden, an die Weichfelmündung, ſetzt 
Tacitus in die Nachbarfchaft der Gothonen feine unbes 
kannten Lemovier, welde die ältern Geograpben für bie 
Stammpäter der Heruler halten. Claudius Ptolemdus 
begreift fie unter dem Gefammtnamen Routikleier (Rugis 
ſche Völker); ebenfalls den Gythonen an der Weichfel 
benadhbart, und mit ben Rugiern und Gotben vereint, 
fommen auch wirklich im Aten Jahrh. die von der Ges 
ſchichte ganz vergeffenen Sciren des Plinius wieder zum 
Vorſchein. Aber die Hirren werden nicht wieder. genannt; 
jedoch an ihrer Stelle erfcheint an ber Seite ber Sciren 
und Gothen dad mächtige, rein germanifche Volk der 
eruler, welches durch feine Thaten und Leiden im 4ten 
ahrh. ſich hochberuͤhmt macht. Das plögliche Auftreten 
der Heruler als maͤchtiges Volk bat mich zu der Vers 
muthung gefuͤhrt, daß dieſe Heruli mit geringer Veraͤn⸗ 
derung des Namens die alten Hirri des Plinius ſeyn 
moͤgen, welche zugleich mit den gothiſchen und rugiſchen 
Voͤlkern von der Küſte der Oſtſee nach der niedern Donau 
gewandert ſind, wo der alte Name Hirri durch irgend 
eine uns unbekannte Veranlaſſung in den neuern Namen 
Heruli umgewandelt worden iſt. Vergl. den Art. He- 
ruli. (Aug. Wilhelm.) 
HIRRIUS oder HIRIUS (Cajus), berüchtigter Vers 
ſchwender, welcher in Rom zuerft Muränenteiche anlegte; 
er befaß eine folhe Menge diefer Fifche, daß er zu einem 
von Jul, Edfar dem Bolfe gegebenen Gaftmahle 6000 
Stüd liefern konnte *), (R.) 
HIRROKIN oder HYRRORIN (bie von Feuer und 
Raub Umringte), bieß ein Riefenweib, welches die Afen 
von der Göttinn der Unterwelt, Hel, erflehen mußten, 
um bad Schiff, auf welchem Baldurd Reiche verbrannt 
werden follte, in das Meer zu bringen. Es fam auf 
einem Wolfe, den ed mit Schlangen anftatt mit einem 
Zaum lenfte, an, und Odin wollte denfelben, nachdem 
es abgeftiegen, von 4 Berferfern halten laffen. Diefe 
aber mußten ihn erft niederwerfen, ehe fie fich feiner bes 
mädtigen konnten. Das Schiff Hringhorn war wie an 
die Erde gefettet, dad Riefenweib aber ergriff den Vor: 


dertheil desfelben und rollte es mit folder Gewalt ins 


Meer, daß die Walzen, auf welchen e3 fortbewegt wurbe, 
Funken fprüheten und die Erde bebte, 
Baldur war Gott des Sommers, fein Tod ber Tod 
ber ganzen Natur, Alle obern Götter hatten ſchon ihre 
Stärke verloren, darum mußte aus der Ziefe, wo bie 
Miefen (Joten), Feinde der Götter, wohnten, ein Riefen« 
weib fommen. Andeutung der brennenden Hitze in den 
Hundstagen, wo Baldur's Leichenbrand Statt fand, 
Ängfttich fah der Norbländer dem unwirthbaren Winter 
entgegen und fürchtete die finfteren Tage, unfreundliche 
Witterung, theuere Preife, den Untergang feiner Welt, 
Sie ſinkt mit Baldur’s Leiche in's Meer, in die Feuchte. 
Ein Bild des Abfterbens der Natur. (Schincke.) 
Hirsau, f. Hirschau, 





— — — 


*) Plin, Hist. Nat. IX, 55. Macrob, Sat. II, 11. 





HIRSCH 


HIRSCH; über dad. Zoologifche f. ben Art. Cer- 
vus (1fle Sect. XXI. Bv.). Der Edelhirſch (Cerrus 
Elaphüs Linn. Männden, Rothhirſch, Edelhirſchz 
Weibhen: Hirſchkuh, Hindinn, Wild, Thier), das 
erſte und wichtiafte Jagdſaͤugethier in Europa, mit hohem, 
langgeftelltem Körperbau, fchlanfem, rüdgebogenem Halfe 
und dünnen Laͤufen (Beinen), kleinem Kopfe, kurzer 
Blume (Schwanz), großem, eirundem, weit gefteiltem 
und beweglichen Gehör (Ohren), großen, vorſtehenden, 


braungelben Spiegeln oder Litern (Augen), unter _ 


deren Vorderwinkeln auf ſchwammig durchloͤcherten Kinos 
hen bie 1 3oll tiefen und langen, 8 3oll breiten Thraͤ⸗ 
nenböblen fich befinden, in benen aus Drüfen ein Schmalz 
fi) abfondert, das Anfangs weich wie. Wachs und wohls 
ziechend ift, fpäter verbärtet, mit Haaren vermifcht, born» 
feft, glänzend und braungelb wird (Hirſchthraͤne, 
Butabraser) weiten, rundlichen, nad der Seite 
ſchief aufgefchligten Nafenlöcern. Sein Geweih liegt 
ibm im Laufen waflerrecht über bem langen, an ben 
Lenden abfallenden Rüden; fleifhige kurz abgerundete 
Keulen, glänzend fehwarze gefpaltene Schalen (Klauen) 
und hinten zwei gleichfarbige Geäfter (Afterflauen). 
Über des Weibchens Geftalt f.. den Art. Hirschkuli. 
Des Edelhirſches Hauptfarbe ift rotbbraun mit 3 Ab⸗ 
flufungen: hell⸗ oder gelbrotb (Landhirſch), dunkelroth 
(Bergbirfch), braunroth (Brandbbirih). Außerdem gibt 
es — jedoch felten — weiße, filbergraue, ſchwarze und 
gefleckte Edelhirſche. Unbeſchadet der Farbe ift die Natur 
—und Eigenfchaft diefer edlen Wilbart fich gleich, ſowohl 
in Bezug auf Brunfts und Sebzeit, ald auf Wachsthum, 
Geftalt, Wechſel und Stand. Doc gibt es in der Regel 
in Gebirgen Dirfche, Thiere und Rebe flärferer Art und 
ſchwerer im Gewicht, als in tiefen, ebenen und fandigen 
Gegenden; überall aber gehört recht gute und reichliche 
ung zum Gedeihen bes Edelwilded. Es "verändert 
ſtets feinen Stand nah den Jahreszeiten, fowohl bes 
Gehoͤrnwechſels (f. den Art. Hirschgeweih) und ber 
Brunft (f. den Urt. Hirschbrunft), als audy bed Geäfes 
(der Nahrung) wegen. Die Gefellfhaften (Trupps jagd⸗ 
barer Hirfche) umd die gemifchten Wildrudel haben bis 
um Frühling ihren Winterftand tief im Didicht des 

Ibeö; jedoch mwechfeln fie, fobald der Schnee vom 
Felde gebt, in die Vorhöfzer und fuchen bie Satfelder, 
Quellgründe und Raine an der Sommerfeite. Aus den 
Gebirgen ziehen fie ſich fon im Winter ded hoben 
Schnee's wegen in die Vorhoͤlzer und von dort oft fluns 
benweit nad ber MWinterfat. - Im April beginnt bie 
Sommerfärbung, mit ihr wirft der Hirfch fein Geweih 
ab. Im Mai fucht das Edelwild feinen Sommerftand, 
entweber im ſtarken Didicht, hohem Stangenholze, in 
Feldbölzern, allzeit aber — ber Afung wegen — nabe 
an Feldern, Wielen und jungen Gehauen. Wie im Wins 
ter die Miftel (viscum albam Linn.) iſt im Frühling 
der junge Trieb, das Blatt und die Bluͤhte des wilben 
Sasmin (philadelphus coronarius Linn.) deö Edels 
wildes Lieblingtdfung. Bird das Wintergetreite bart, 
fo wechfelt das Wild in die Sommerfatfelder, kehrt aber, 
fobalb dad Winterkorn aufgeblüht. bat, zu demfelben 
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zuruͤck, bleibt auch. oft einzeln in hohen Kornfeldern ben 
Zag liber und thut fi darin nieder; meiſt um ben Ins 
fetten im Walde zu entgeben. Aus gleicher Urſache tritt 
es gern bei heißem Wetter zur Mittagszeit fo tief in's 
Waſſer, ald dieß ohne zu fhwimmen möglich if, Wenn 
der Hafer koͤrnet und der Fruͤhflachs Knoten ſetzt, beginnt 
bie Beiftzeit (Hirfchfeifte), Nah der Ernte find 
Grummet, Kraut und Rüben des Wildes Hauptäfung. 
Über die Brunftzeit f. den Art. Hirschbrunft. Nach 
derfelben fondern fi bie Hirſche wieder von den Thies 
ren und ziehen in eignen Gefellfchaften auf die Ruͤben⸗ 
feider, nehmen auch Eichelmaſt und Wildobſt, die junge 
Winters und Rapsfat, vorzüglich die reifen Früchte des 
flachlichten Hagedorns (Crataegus coccinea Linn.) zur 
Stärkung ihrer verlorenen Kräfte an, und ziehen im 
November in das hobe Holz zum Winterjland, wo — 
befonderd bei hohem Schnee — die Afung fih kümmers 
lich auf Moos, Heidefraut, Baumrinde (von jungen 
Bäumen gefcpält) und Baumzweige befchräntt. Dennoch 
bält auf dem einmal gewählten Stande dad Edelwilb 
bebarrlih aus. Abends mit Sonnenuntergang zieht ed 
auf's Geaͤß, Morgens bei Tagesanbruch wieder zu Holze, 
Über die Jagd des Edelhirſches f. die Art, Jagen, Kes- 
seljagen, Wasserjagen, Parforcejagd u. ſ. w. Bür- 
schen, Anstand u. f. w. Die gerechte Iagdzeit für dens 
feiben it vom Mai an bis zur Brunftzeitz Thiere fhießt 
(pürfcht, pirfcht, bürfcht, birfet, nah Bechſtein 
von bersare, jagen) man bis Ende Dftober, Schmalthiere 
und Kälber bis Weihnachten. Ausnahmen von biefer 
Jagdtegel müffen felten feyn, wenn der Mildfland bes 
fiehen fol. Hauptkrankheiten des Edelwilds find: bie 
Knotentrankheit, die Leberfäule, die Rubrz 
tödlich werden ihm zumeilen die Daarballen (Hirſch⸗ 
ballen), melde aus abgeledten Haaren und andern 
faferigen Dingen im Magen entiteben, und die Hirſch— 
kugein (Hirfchfteine), melde gelblid ausfeben und 
eine fleinartige Rinde haben. Des Edelwildes Feinde 
find außer dem größern Raubwilde (Wölfe, Füchſe): die 
DOchfenbremfe (Oestrüs bovinus Linn.), welche ihre 
Eier auf deifen Haut ablegt, worauf die Larven (Enger— 
linge) auöfriechen, fi in die Haut graben, unter bers 
felben wachſen, Beulen auf Rüden und Keulen verurs 
fahen und von Februar bis Junius das Wild quälen. 
Die Nafenbremfe (Oestrus nasalis Linn.) legt ihre 
Eier an die Nafen des fchlafenden Wildes; hier werden 
fie eingefchlürft, riechen aus, und die. Larven (Engers 
linge) fuchen ein Unterfommen in den zwei mit Schleim 
efüllten Zungenbeuteln über der Gurgel, bis fie im 
Sunius erwachfen audgeniefet werden. Die Hirſchlaus 
(pediculus cervi), ift den Kummerern (Kraͤnklichen) 
verderblib. In dem Panfen und den Därmen halten 
fih oft Eingeweides und‘ Blaſenwuͤrmer ſchaͤdlicher Art 
auf. J (Benicken.) 
Benugt wird vom Edelwilde fait Alles und mehrere 
Theile find offizinell. Das Fleiſch liefert ein wohl⸗ 
fhhmedendes und geſundes Wildpret (Wildbraͤt), ift aber 
nach dem Alter, Geſchlechte und der Jahreszeit von Ders 
fhiebener Güte, Vgl. den Art. Hirschwildpret. Das 
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beſte Stück iſt das Hintertheil auf dem Ruͤden, von wel⸗ 
chem die Keulen abgelöfet find, oder der fo genannte 
Ziemer. Für ſolche Perfonen, welche geringere Ders 
dauungäfräfte haben, oder zur Edure geneigt find, auch 
als MWiedergenefende von ſchwerer Krankheit einer leicht 
verdaulichen Fleifhfoft bedürfen, ift das Wildpret fehr 
paffend; denn mager und .mürbe, daher gleichfam ſchon 
vor der Zubereitung dem Blute des menichlichen Körpers 
verwandter, wirb dieſes Fleifh bie Erfräftigung eines 
zarten Subiekts befördern. Die Häute benugt man 
theild zu Peljwerk, namentlih zu Muffen u. f., theils zu 
Leber auf fämifche Art gar gemacht; Cine ſchoͤne, auf 
ſolche Weiſe ausgearbeitete Hirſchhaut fühlt ſich fehr weich 
und gefchmeidig an, ift überaus dauerhaft, und, wenn 
fie rein, fauber ünd gleich ausfält, dem Bodleder weit 
vorzuziehen. Die Häute von alten Hirfhen find zu bid, 
ſchwammig und unbequem beim Zragen, baber bie juns 
gen Hirſchhaͤute mehr gefhägt werden. Bol. den Art, 
irschhäute, Die Haare, welche von ben Hirfhhäus 
ten abgeihoren oder von ben Gärbern abgefloßen wers 
den, dienen den Zapezierern, Taͤſchnern umd Sattlern 
zum Ausſtopſen; auch macht man Haardeden daraus 
und gebraucht dieſe zu Pferdedecken, zum Einpaden mans 
cher Waren, zu Fußdecken in Schiffen und Stuben, in 
den Braubäufern, um Mal; darauf zw doͤrren u. f. w. 
Rußland und Polen, auch Hamburg und Kübel führen 
ſolche Haardeden haufig aus. Das Geweih oder Ges 
hörn (Cornu cervi) wird ebenfalls auf fehr verſchie⸗ 
dene Art verwendet, Vergl. den Art. Hirschgeweih, 
Das Unſchlitt oder der Zalg vom Rothwilde (Adeps 
seu Sevum cervinum), welches frifch, bart, reinlich und 
fhön weiß feyn muß, beilt die Schrunden und Haut; 
verlegungen, dient den Wundärzten unter Salben und 
Dilafter und gibt vortreffliche Lichter, die fehr heil und 
fparfam brennen und nicht fließen. Dad Knochen⸗ 
marf, wenn es bei mäßiger Wärme zerlaffen und in 
Gläfern an ber Sonne einige Zeit deftillirt wird, ift zum 
Einfhmieren ber Gewehrfchloffe vor andern Ölen gut. 
Die fo genannten Hirſchhacken dienen eingefoßt zu 
Hembelnöpfen, Vorftednabeln, Ringen ıc.. Die mannids 
faltig, zuweilen Ereuzförmig geftalteten, Verknoͤcherungen 
der Fiechfen im Herze und des Ahfangs der Aorta, 
Hirfhherzfnodhen (Os de corde cervi) genannt, 
fo wie die getrodnete männlide Ruthe (Priapus 
cervi), den fogenannten Hirfhfprung (Talus cervi), 
das gedörrte Blut, die Hirſchthraͤnen, die Blafe 
u. a. Theile hatte fonft der Aberglaube auch unter die 
Arzneimittel aufgenommen, bie aber ihren Kredit längft 
verloren haben. (Fr. Thon.) 
Der Damhirſch (Cervus Dama Linn, Dänns 
hen: Dambirfhz Beibhen: Damthier, Dams 
wild), ift die zweite Ark der Gattung Hirſch, dem 
Range nad, welchen Anfehn, Nusbarkeit und Zahl den 
Jagdihieren überhaupt gewähren fünnen, fleiner als ber 
Edelhirſch, minder ſchlank und augenfällig gebaut als 
jener, bat einen flärkeren Leib, fürzere Läufe, eine läns 
gere Blume; die Eckzaͤhne fehlen ihm. Über fein Ges 
weih, das Abwerfen und Auffegen beöfelben it. f. den 
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tt. Bir: ih... Dad Damtbier iſt glattfäpfig, 
ſchwaͤcher, kleiner und leichter gebaut und nähert fich der 
Biegengeftalt. Die HDauptfarbe beider Geſchlechter ift 
braun. Die Sommerfärbung, welche im Junius ‚beginnt; 
ift prächtig, Geficht und Oberhals find [diwarzbraun, der 
Dberleib ift rorhbraun, weiß getienert von ben Schulter 
blättern bis an. die Blume und durch einen weißen Streif 
abgegränst, die Blume ſelbſt oben ſchwarz, unten weiß; 
die Seiten find unterhalb der Abgränzung, fo wie bie 
weißgetiegerten Keuten und bie Biufe roflgelb, der Um 
terieib iſt gAblichweiß. Die im November anfangenbe 
Winterfärbung macht den Oberleib dumfeibraun, die Geis 
ten dunkelgrau, die Läufe braungrau und den Unterleib 
hellgrau, Die Sieden find nur auf den Keulen noch 
ſichibar. Als Spielarten gibt es auch fchwarzes, weißes, 
falbes, fchwargbraumes, rothgelbed und —2 Dam⸗ 
wild. Über Brunft ſ. den Art. Hirschbrunft. Das 
Thier trägt 38 — 40 Wochen, ſetzt im Junius ein Kalb, 
bäufig zwei Kälber, welche bis zur neuen Brunft faugen, 
oft nach der Brunft wieder anfangen. Die Wilptälber 
Schmalthiere im erften Fruͤhjahre) brunften bei guter 
sung und fonft günftigen Umftänden fihon im zweiten 
Sabre, font im dritten. Das Hirſchkalb heißt nach dem 
erfien Jahre ein Spießer, nah dem ein. Gabe 
ler ıc. f. den Art. Ansprechen. liber das Geweih bes 
Danbirfchet f. den Art. Hirschgeweih. Die guten 
Schaufler bilden nady der Brunft Gefelifchaften (Zrupps, 
Nudel) für fih; doc ertragen fie eher ald die Edelhir⸗ 
fhe die Gemeinfhaft mit jungen Hirſchen, wenigſtens 
auf furze Zeit. Auch vereinzeln fie ſich, befonders im 
Sommer, mehr ald die Edelhirfche, während die. Thiere 
mit den Kälbern, Spießern und Schmaltbieren in zahl 
reichen Trupps zufammen ſtehen. Ende Septembers ſon⸗ 
bern bie alten Thiere und Schmalthiere fib ab und 
treten einzeln auf die Brunftpläge;z dann bilden bie 
Spießer und geringen Dirfche eigne Heine Gefellfchaften 
und geſellen 199 nad dem Rüdyuge der Playfchaufler 
zum Wilde. Das Damwild wechſelt nicht fo weit als 
dad Edelwild, doch zieht es im Winter in Laubbölger, 
wo es Haidekraut oder junge Gehaue und Schläge findet, 
fi dort hauptfäachlic von Holzknospen naͤhrt, bie «6 
durch Aufrichten auf die Dinterläufe nach Biegenart abs 
aͤſet, auch fleißig fchalt und die Eich» und Buchmaſt oft 
tief unter dem Schnee auffucht. Im Sommer zieht e6 
gern auf die Wiefen und jungen Schläge, au da, wo 
Kornfelder den Forſten nabe liegen, fleißig auf die Sat 
und im dad Getreide, Die Fährte des Damwildes bat 
— außer dem Schritt und Schrank (f. den Art. Hirsch- 
führte) — nicht viel Ähnlichkeit mit der des Edelwildes, 
ift überall zugefvigter, auch verhältnißmäßig länger, fo 
daß es einiger Übung bedarf, um da, wo beide Hirſch⸗ 
arten Stand oder Wechſel haben, bie gerediten Zeichen 
ded Dammildes fo richtig zu erdennen, ald es von einem 
birfchgerechten Jäger gefordert werden kann. Man finder 
dad Damwild: gleid dem Edelwilde durch gan, Süd⸗ 
und Bitteleuropa, durd party Afien bis Sina berab 
verbreitet. Rahrung, Arankpeiten, Feinde, Nutzen umd 
Schaden find diefelbenz auch gehört der Damhirſch wir 


ber Edelhirſch zur hohen Jagd; über die Arten zw jagen 
f. die Art, Jagen, Treibjagen, Parforcejagd u. f. w. 
Der Elch hir ſch (Cervas Aloes Linn. Maͤnnchen: 
Eid, Elennhirſchz; Weibchen: Elchth ier, Elenns 
tbier*). Diefe größte Art der Gattung Hirſch iſt in 
Europa, Afien und Amerika zwiſchen dem Aſten und 
6often Grade N. Br. heimiſch, in Zeutfchland durch Bers 
folgung und bed Urwalds Lichtung ausgerottet, bach im 
Polen, Lithauen und Kurland noch immer unfer Nach⸗ 
bar, dem teutfhen Weidmann alfo ſtets beachtenäwerth, 
dem Forfimann aber ald Waldfrevier merkwürdig, — 
benn im ‚Dolzverwüflen ift mur ber Menſch des Elch⸗ 
wilds Meifter, Es bricht armsdicke Stangen ab, um der 
jungen Zriebe, des Laubes und ber Rinde willen. Dieb 
mag wohl zum Theil Schuld ſeyn, daß das auf Befehl 
des Kurfürften Friedrih Wilhelm von Brandenburg in 
mehrern Forften der Kurs und. Neumarf gegen bad Ende 
des 1Tten Jahrh. ausgeſetzte Eihwild in Kurzem wieder 
° amögerottet wurde, weil es fonit bei feiner Fruchtbarkeit 
im den ibm fehr angemeffenen Brüchen her Der, Nebe 
und Wartha gewiß eben fo gut gediehen feyn würde, 
ald dad aus England damals eben dorthin verſetzte Dams 
wid, Ein Kapitals Eihfchaufler it — nad angeftellten 
Meffungen — von ber Bruft bid zur Blume in gerader 
Linie 6° 4— 6" lang, vonder Sohle der Schale bes Vor⸗ 
berlaufs bis zum Halsknochen auf dem Blatte.6' 2— 4" 
hoch, bieibt hinten aber 2" niedriger und wiegt unaufs 
gebrochen — wie er flürgt — 650 —700 Pfand, Ein 
„altes Elchthier ift in der Regel 5 .6— 8" lang, vorn 
57-9", hinten 5' 5—7" hoch und 550 — 570 Pfund 
ſchwer. Ein zweijähriger Elchſpießer wiegt 400 — 430 
Pfund, ein eben fo altes Schmalthier 350— 400, ein 
eben geſetztes Elchkalb 20—25 Pfund. Dieſem nad 
hat das vollgewachſene Eihwild die Höhe eines Pferdes 
dom Mittelfhlage, gleicht aub am Nafe und Lippen einem 
ſolchen, ift übrigens im Außern wie im Innern ganz 
Hirſch (mur die Eckzaͤhne fehlen). Der Elchſchaufler ins 
def tragt Hals und Kopf keined Wegs boch wie ber Edel⸗ 
hirſch, fondern die unverhältnigmäßige Kürze des erfiern; 
fo wie ‚die dur das Gewicht des weit aus einander 
fiehenden, kurzen und breiten Schaufelgeweibs fehr vers 
mehrte Schwere des letztern zwingen beide Theile nieders 
wärtd, Außerdem machen feine hoch ſtehenden und mit 
Wildpret überladenen Schultern bie ganze Geftalt plump 
und ſchwerfaͤllig, wozu der ihm eigenthünmliche, mit einem 
oft fußlangen Balte verfehene Beutel: unter ber Gurgel 
micht Wenig beiträgt. Deßhalb auch galoppirt er ſchwer; 
fein Trollen (Iraben) dagegen ift raſch und geflredt, auch 
feine gewöhnliche Gangart, wenn er, aus feinem Stande 
mit wenigen Galoppfprüngen aufgefchtedt, vor den Vers 
folgern flüdhtig wird, Des Elchwilds Farbe weicht von 


Der Name Elch, keltiſchen Urſprungs und uͤbereinſtim⸗ 
mend mit dies Wildes Benennung im Norden Guropa’s, dürfte 
wohl der richtigfte fonn. Elenn if nur eine Abartung tes ſlavi⸗ 
fhen Wortes Yelen (Dirfh); Elend, leider ber allgemeinite 
Name, ift entweder Verſtuͤmmelung des vorigen ober, in der Abs 
feitung von dem Wahne, daß bie GEkhe an der fallenden Zucht 
leiden, baxer Unfiun, 
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ber bed Ebel» und Dammwilbs bebeutenb. ab. Sion 
thuͤmlich find die hoben, von der Keule und dem Blatt 
am bis zur. Schale gan; meißen Läufe bei nach dem 
Wechſel der Jahreszeit mehr oder minder dunkler, braun⸗ 
grauer Färbung des übrigen Körperö, die jährlich zweis 
mal eine Änderung erleidet: zuerſt im Junius, wo dad 
fürzere Sommerhaar erfcheint, dad an der Stirn gelockt, 
am Gedfe und über ben Nafenlöchern gelbbraun, am 
Gehör und ringd um die Lichter aſchgrau, fonft überall 
— mit Ausnahme der Läufe — ſchwarzbraun if. Im 
Dftober tritt das Winterhaar wieder hervor und wars 
beit die ſchwarzbraune Farbe allmdlig. in ein helleres mit 
Grau gemifchtes Braun. Bon den Schuiterblättern bis 
zur Mitte des Halfes hat der Kapitals Eichichaufler eine 
7—8 3oll lange Mähne, die er im Zorne, befonders ing 
Brunftkampfe zugleih mit den Barthaaren ſtraͤubt. Über 
bad Geweih des Eichhirfches, deffen Abwerfen und Aufs 
fegen f, den Art. Hirschgeweih; über die Zeit und Art 
ber Brunft f. den Art. Hirschbrunft. Das bodhbefchlas 
Elchthier ſetzt nad) 40 Mochen, das erfte Mal nur 

in Katb, in der Folge bis zum ſpaͤten Alter jedes Mal 
wei Kätber, felten drei und dann immer Schwaͤchlinge. 

ieh Zwillingdfegen als Regel erfcheint um fo merfw 
biger, ald es gerade bei der größeflen und: Beinften Art 
ber Gattung darf (Ei und Reh) Statt findet, waͤh⸗ 
rend es bet dem Edel: und Dammilde nur Ausnahme 
iſt. Das Elchthier fondert fich beim Herannahen ber 
Setzzeit (Mai bis Junius) vom Rudel ab und zieht in 
einfome Brucgegenden. Geburt und Zufland der Käls 
ber wie beim Edels und Damwilde. Die Kälber find 
einfärbig, röthlid da, wo die Alten ſchwarzbraun find, 
kbrigens weiß, babei, wo deren zwei find, in ber Regel 
verfhiebenen Geſchlechts. Sie faugen bis zur Brunfts 
zeit und fangen nad berielben wieder an. Ihe Wachs— 
ihum iſt fchnell; bei zumehmender Größe faugen fie erfl 
auf den Vorderlaͤufen Enieend, fpäter auf dem Rüden 
liegend. Die Eichwilbfälber werden Schmalthiere, fobald 
fie zu ſaugen aufgebört haben, und bleiben ſolche 2 Jahr 
4 Monat lang, weil fie nicht eher brumften, wenn nicht 
etwa fehr üppige Alung fie voreilig zeitigt. Geltthiere, 
bie entweder ein Jahr übergehen oder gar nicht tragbaz 
werben, gibt es unter bem Elchwilde wie bei ben andern 
Hirfcharten. Die Kapital » Eichfcaufler ſtehen von einer 
Brunft zur andern gefondert gleich den Edelhirſchen. Sie 
bulden weder Thiere noch geringe Hirſche in ihrer Ges 


meinſchaft. Die Elchthiere fhehen familienweife, d; h. ei 


altes Thier, zwei ältere (Schmalthiere und Spießer 

zwei jüngere ‚begleichen und zwei Kälber zufammen ; 
doch findet, man bisweilen zwei Familien, :feltem. mehr, 
in Einem Rubel, Die Spießer bleiben nur biö zum 
britten Jahre fortwährend bei den Müttern, trennen ſich 
von ihmen zur Sebzeit umb gegen bie Brunft, kehren 
aber dann wieder zurück und folgen ibmen noch dem 
Winter iiber. Allgemeine Bedingungen für den Stand 
des Elchwildes fnd:. Ruhe und reichlihe Kſung. Es 
wechfelt übrigens feinen Etand nach: Jahreszeit und Wit 
terung, ziebt im Herbſt aus dem Niederungen in höhere, 
dem Überfchwenmen nicht außgefegte Gegenten, und bleibt 
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dort bis zum April, wechſelt bei einfallendem Schnee 
und Regenwetter aus den Laubhoͤlzern, bie ed ald Stand 
bei hellem Wetter liebt, in Nadelholzdickungen, tritt das 
egen bei trodnem Froſt und Sonnenfhein auf lichte 
läge hinaus, und aͤſet fih — zum größten Nachtheil 
des Holswuchfed — an den jungen Loden. Im Soms 
mer flieht ed in Bruͤchen und auf Quellftätten, weil ihm 
Waſſer ein unentbehrliches Beduͤrfniß ift, ed auch gern 
an hohen Gradarten, ber Dotterblume (Calıha palu- 
stris L-) und am jungen Scilfe fi djet. Dem Ges 
treide zieht ed nur im Früblinge nad, fo wie dem kein, 
wenn er blüht. Im Februar und März -fchält ed an 
Madelhölzern, dad ganze Frühjahr hindurch am Laub— 
gehe überhaupt zieht e8 — ba ber furze Hald das 
fen am Boden ihm erfchwert — ben Genuß bes jungen 
Holzes vor, wobei ed die Gipfel der höheren Stangen 
wifchen Kopf und Hals klemmt und abbricht. Lieblings: 
Hung find ibm außer den Wurzel: und Samenloden 
ber meiften Laubhölzer die jungen Triebe der Sträus 
her. Zum Schutze gegen bie Bremfen, aud deren Eiern 
die Engerlinge entfteben, ſuhlt das Elchwild ſich in ties 
fen Brücen und ſchlammigen Zeichen bis an ben Kopf 
und das Gehör, raſtet dann in Didungen, reinigt fich 
jedoch Abends gern in fließenden Gewäflern. Merkwürs 
dig if die Art, mit der es troß feiner Schwere bie 
grundloſeſten Moräfte durchzieht. Es fest ſich naͤmlich 
auf die Heffen (Kniegelenke) der Hinterläufe, firedt die 
Vorderläufe wagerecht vorwärts und ruticht fo, obne eins 
zufinfen, fhnell fort. If der Bruch zu ſchwammig, 
bann legt es ſich ganz auf die. Seite, zieht die Käufe 
ufammen, fchnellt damit und rudert fo, jwar gefchwind 
och mit großer Anftrengung, über Stellen fort, bie 
ſchwerlich ein anderes Geihöpf von einiger Schwere tras 
en würden, Das Elchwild windet nicht fo feharf als 
8 Edelwild, deſto fchärfer aber find Geficht und Gehör. 
Des Elchhirſches Fährte ift von der des Thieres an den 
flumpfern Schalen, den färfern Ballen und ben mehr 
auswärts flebenden Geäftern leicht zu unterfcheiden. 
Schrank, Beitritt, Dinterlaffen (f. den. Art. Hirsch- 
führte) und Himmelszeichen (f. den Art.) find wie 
beim Evelhirfhe. Benust wird faft Alles vom Eiche: 
Wildpret, Haut, Haar, Knochen, Mark, Zeit, Schalen, 
Geweih ic. Mißbrauch trieb früher der Aberglaube mit 
den Schalen ald Amulete und Mittel gegen die Epilepfie. 
Feinde und Krankheiten wie beim Edelmilde. Über die 
Jagd des Elchhirſches f. die Art. Treibjagen, Bürschen, 
Anstand, 

-Der Rennhirſch (Cervus Tarandus L. Männs 
hen: Reunhirſchz Weibhen: Renntbier), ſchon nad) 
Eäfar’s Ausdruck (de bello gall. VI, 26.) ein Ochs in 
Hirfchgeftalt und im Teutſchland heimiſch. Beides iſt 
richtig; erftereö wird durch den Kopf, die Stellung bes 

alfes, die» Breite und Länge der Schalen und bie 
Stärke des Leibes bemwiefen; doch zeugen Gebörn, Räufe, 
Blume, kurz die übrigen Geftalttheile für deſſen Angehoͤr 
zur edlen Hirſchgattung; letzteres wird mindeſtens höͤchſt 
wahrſcheinlich durch das 1771 bei Worms im Rhbeine 
gefundene und mit einer Steinrinde überzogene Gehörns 
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ſtuͤck, welches fi neben einem: zweiten eben daſelbſt aufs 
gefundenen im ber großherzoglichen Naturalienfammlung 
zu Darmftadt befindet. Über das Gebörn, deſſen Eigens 
thümliches, die Zeit und Art des Abwerfens und Aufs 
fegend f. den X&rt. Hirschgeweih. Die Gröfe und 
Stärke bed Rennwildes beftimmt fih nah Klima und 
Landesart; bei und bat die Eultur ded Bodend und bie 
Lichtung der Wälder es längft verdrängt; es haufet nur 
noch im hoben Norden, will jedoch zum Gebeiben eine 
gewiſſe Fruchtbarkeit des Bodens, Über die Brunftzeit 
bes Rennbirfches f. den Art. Hirschbrunft. Die Trage 
zeit des Mennthiered dauert 8 Monate; es fegt bald nach 
dem Abwerfen des Gehörns, jedes Mal aber nur Ein 
einfärbig braunes Kalb, beffen Gehoͤrn ſchon nad den 
nächften 8 Zagen zu fproffen anfängt, fortwächft, Gabeln 
befommt und gleichzeitig mit dem des Thieres gefegt 
wird, Sobald dieß geſchehen, verfärbt es fich zugleich 
mit den Hirfchen und Thieren. Das Wintergemand des 
Rennwilds ift das hellſte und ſchoͤnſte Graubraun, fo wie 
überhaupt der Winter beflen befte Jahreszeit ift. Im 
Sommer kuͤmmert ed burchgehends, ift fchledht mit büns 
nem, rotbgrauem Haar bevedt; auch leidet es dann viel 
von Engerlingen und noch mehr von deren Erzeugern, 
breien Öremfenarten, von denen jwei (Oestrus Trompe 
Linn. Trumbe lappifh, und Oestrus Tarandi Linn, 
Curbma lappiſch) ihre Eier auf deffen Rüden abfehen, 
während eine dritte (Oestrus nasalis Linn. Sarfe laps 
pifch) die ihrigen ihm in die Nafenhöhlen und den Schlund 
legt. Erft im Herbfte beginnt für das Rennwild die gute _ 
Beit, und die vorhandene Walbmaft, vorzliglid aber das 
Renntbiermoos, machen es bald feilt. Der Sommerftand 
des Rennwilds ift in dem hoͤchſten Gebirgen; von bort 
iebt es zum Winterfland an die Abbänge und in die 

bäler. Jagd wie beim Elchwilde. Den Rappen, Kors 
jäfen, Samojeden, Tſchuktſchen, kurz allen Bewohnern 
ber Polarländer bis zu den Eskimo's hinauf ift dad ge: 
zähmte Rennwild das befte, ja das einzige Dausthier, 
dem felbft der Hund ben Rang nicht ablaufen kann. 
Es ift ihm Zugvieh, Milchvieh, Schlachtvieh und Laſt⸗ 
thier; eö Meidet ihn vom Kopf bis zum Fuße, eö befries 
digt fait feine fämmtlichen Bebürfnifje *). 

Der Rehhirſch (Cervus Capreolus L. Männs 
chen: Rehhirſch, Rebbod; Weibchen: Reh, Rike, 
Rebgeis), die Meinfte Hirfchart, dem Edelwild an Ges 
ftalt aͤhnlich, in. der Lebensweiſe der Ziege fich nähernd, 
Der Hirſch (Bod) wird bis “ lang, 25' bo, 50— 80 
Pfund ſchwer, hat einen zierlihen Kopf, ein großes. weits 
fiebendes Gehör, muntere Richter Gute), keine Thraͤ⸗ 
nenhöhlen, einen langen hochſtehenden Hals, ſchlanken 
Leib und Läufe, unter dem erften Gelenke der Hinters 
läufe einen Wulf (Kaftanie), zwiſchen den Schalen 
eine Kerbe, welche ein Fett abfondert, dad ber Fährte 
eine flarfe Witterung ertheilt, Beine fichtbare Blume, 
am Harnloh einen Haarbuͤſchel (Pinfel beim Hirfch, 
Schürze beim Reb). Über das Geweih, deſſen Geftalt, 

*) Bergl. für den Renn s und den Elchhirſch Wildungen’s 
Zafchenbuch für Jäger. Jahrgang 1805— 1806, 
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Abwerfen und: Aufſetzen f. den Art. Hir eih. Die 
Kite if, age und nähert fih auch an Geftalt 
mehr ber Biege. Rehwilds Sommerfärbung ift gelbs 
braun oder ſchmutzig roftfarben, DOberlippe, Nafe, Gehoͤr⸗ 
rand ſchwarz, Unterlippe weiß, Keble, Bauch und Hin: 
tertheil (Spiegel) weißgelb, Die BWinterfärbung ift 
grau, ind Gelbröthliche. fpielend, Spiegel weiß. Als 
Epielarten gibt es ſchwarzes, dunfelbraunes (Spiegel 
gelb), weißes (felten), bleifarbnes, gefchedtes (ſel⸗ 
ten). Dad Schmälen (Schreien) ift dem hellen Hundes 
gebell aͤhnlichz ber Brunftlaut der Mike ift kurz und 
quißend, Liber die Brunft des Rehhirſches f. den Art. 
Hirschbrunft. Das Baterland des Rehwildes ift ganz 
Europa und Afien. Sein Stand ift in Vorhoͤlzern, in 
der Nähe von Waldwieſen, Lohden und jungen Schläs 
gen, doch zieht ed im Sommer und Herbie wohl in 
tiefe Forfte, rüdt aber, wenn dort viel Schnee fällt, 
leid) wieder in die Vorhoͤlzer. Überhaupt wechfelt es 
inen Stand nicht gern, fteht nie in flarfen Rudeln, 
fondern familienweife zufammen. Beim Ausjiehen auf 
die Xfung und beim Rüdzieben zu Holye führt der Hirfch 
(Bod), bei Verfolgung bleibt er zulegt. Die Rike trägt 
21 Wochen, fehleicht ſich hei gg ber Sebzeit ab 
und feht im einfamen Didicht meift 2 Kälber (Kitzen) 
beiderlei Gefchlechtö, die fie 4 Monate lang ſaͤugt und 
forgfam beauffichtet. Die Nachgeburt äfet fie auf, wie 
die andern Arten der Gattung Hirſch. Des Rebwilds 
Nahrung if das Ausgefuchtefte, was Fort und Feld am 
Pflanzenfoft liefern; doch zieht ed grüne Afung den Koͤr⸗ 
nern vor. Im Winter nährt ed — befonders beim hoben 
Schnee — fih fümmerlih; fo wie überhaupt ein guter 
Hirſchſtand aller Arten dann Fütterung und Salzlecken 
verlangt, Krankheiten und Feinde wie beim Elchwild; 
zu legtern zaͤhlt man noch Füchfe und Wildkatzen. Über 
- bie Jagd f. die Art. Treibjagen, Bürschen, Rehblat- 
ten, Anstand. Der Nuben bed Rehwildes ift gleich 
dem bes Ebel: und Damwildes; der Schaden, den es 
im Forſie anrichtet, wie in Dbſt⸗ und Gemüfegärten, ift 
bebeutender. ( Benicken.) 
HIRSCH, alle auf ihn begügliche Ausdrücke des 
Hägers findet man erklärt theils in dem vorhergehenden 
und einigen nachfolgenden Artikeln, tbeild im Art. An- 
sprechen (1fle Sect. IV. Bd. ©. 235.). (R.) 
.. . HIRSCH (Palaeont.), Knochenrefte, Geweihe, Zähne 
von Zhieren aus dem Hirfchgefchlechte findet man im 
foffilen Zuſtande fehr häufig, und man unterfcheibet ſchon 
wenigflens 22. Arten derfelben. Während ſich bie * 
der lebenden, über alle Erdtheile verbreitet, kaum über 
breifig betragen mag, find jene. andern bisher ſchon im 
mittleren Theile von Europa, in England, Frankreich, 
Zeutfchland, Italien, allein aufgefunden worden. Fünf 
bavon werden mit ben, in Europa noch lebenden für 
identifch oder analog gehalten, die übrigen fcheinen ganz 
amsgelorben zu ſeyn. Ihr Vorkommen beſchraͤnkt ſich 
auf die tertiären Gebilde,-und zwar auf die meueren 
derfelben, worin Beine Paldotherien:Refte mehr ent: 
balten, oder nur zufällig gefunden werten. Es find die 


Begleiter der Elepbanten, Mafobonten, Nass, 


%. Eucplt.d.W.u. 8. gaweite Sect. VIII. 
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dörner, Pferde und Dchſen. Jene Arten aber, 
weiche mit noch lebenden fir identiſch gehalten werben, 
dauern mit ben zwei Ichten Geſchlechtern Finger als bie 
übrigen an, bis in die Alluvialbildungen herauf, oder fie 
erfheinen überhaupt erft in biefen. 

Es find hauptſaͤchlich die Geweihe und die Zähne, 
wornach man die foffilen Arten unterſchieden hat; da man 
aber von manchen berfelben nur bie einen ober nur bie ars 
dern diefer Theile bat, und auch dieſe nicht immer volls 
fländig find, fo können noch nicht alle Spezies mit 
voller Sicherheit. angenommen werben. Bravarb, , 
Croizet und Jobert *), melde Gelegenheit gehabi 
haben, die Reſte einer großen Artenzahl zu unterfuchen, 
haben dieſes Gefchleht in zwei Gubgenera zu zerlegen 
gefucht, in Cataglochis nämlih und Anoglochis, welche 
fih dadurch von einander unterfcheiden, daß bei erfterem 
der untere Sproffen des Geweihes (der Augfproffen) uns 
mittelbar an oder über ber Roſe, beim jweiten aber erft 
in einer beträchtlichen Hoͤhe darüber hervorfommt. Diefe 
Eintheilung indeffen ift weder ſcharf, da ſich zwiſchen beis 
den Ertremen fehr beträchtliche Annaͤherungen finden, noch 
natürlich, indem ihr entfpredhende andere Eigenthuͤmlich⸗ 
8— der Drganiſation nicht: wohl aufgefunden werben 

ten, 

Der Schädel im foffilen Zuftande bleibt von dem 
andrer Wiederfauer bauptfächlich Fenntlih 1) an einer 
nur häutigen, nicht verknoͤcherten Stelle zwiſchen bem 
Thränenbeine, dem Nafenbeine und der Wange; 2) an 
der tiefen Thraͤnengrube auf dem Zhränenbeine; 3) bei 
männlihen Individuen (felten auch bei weiblichen) an 
den zwei Erhöbungen der Stirne (Rofenftöden), melde 
die äftigen, nicht boblen Gehoͤrne von fehr bichtem Kno⸗ 
&engefüge tragen; 4) an den Badenzähnen, melde in 
beiden Kiefern aus zwei Paren im SHorizontalfchnitte 
balbmondförmiger Säulen beftehen, zwifchen welchen auf 
derjenigen Seite bed Zahnes, welche von bem converen 
Flächen jener Säulen gebildet wird, ſich an der Baſis 
eine kurze, frei ſtehende Spitze zu erheben: pflegt. 

An den foffilen Arten ift das Geweih befannt oder 
unbefannt. j 
1. Arten, beren-Geweih befannt ift. 

A. Geweihe fhaufelförmig (Platyceros). 

1) Gervus giganteus Goldfuss, ?) ber Rieſen⸗ 
Elenn. (bejfer Klefen» Renntbier, C. megaceros 
Harı?), C. euryceros Hidbert, *), G. Alces giganteüs 
Krüg.?), Cerf a bois gigantesque Cur.*)). Kine auds 
aeftorbene Art, welche das Mittel bält zwiſchen GC. Alces, 
C, Tarandus und C. Canadensis. Echzaͤhne fehlen, 





1) A. Bravard, Croizet et Jobert Recherches sur les osse- 
mens fossiles du Pay de Döme. (1826 sq.) 2) A. Gollfuss 
in Nova Acta phys. med. Acad. Nat. Car. X. 11821.) 455—474. 
3) Hart a description of the skeleton of the fossil deer of Ire- 
land, Cervus megaceros, Dublin 1825. 8: 38 pp. Il. taf. James. 
Edinb..philosoph. Journ. XUT: (1825.) ing.348, DEen's Zſis. 
XX. 264, 270. 4 5. Hibbert (bb. das Sltelett von Man) 
Brewst. Journ. III, (1825.) &. 15—28. 5) Arııger Goeſch. 
der Umwelt. -T. (1823.) 774 — 776. 6) Cuvier ossew. Tossiles. 
2de edit. IV. (1823.) 70 - 69. : PN 
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Schäbeltheil®pinter dem Geweih länger ald bei. irgend 
einer andern Art. Schädel: von ber Form wie beim 
Rennthierz Feiner ald beim gemeinen Elennz aber 
das Geweih zwei bis drei Mal fo ſtark ald dort, beiden 
Gefchlechtern eigen, unmittelbar über ber Stirn mit einem 
einfachen, flachen oder nur gabelförmigen, nicht weiter 
getbeilten Sproffen; der untere runde verhält ſich zum 
obern, nur allmälig breiter werdenden, fchaufelförmigen 
Theile — 1:3, legtrer mit hoͤchſtens 8—10 Enden an 
feinem vordern und bintern Rande befegt. Die bäutige 
Stelle am Schädel ift kleiner, als bei irgend einer ans 
dern Art; Thraͤnengrube fehr groß und fehr weit nach 
inten liegend. Nach der Bildung des Vorbertheild am 
äbel batte das lebende Thier nicht die aufgetriebene 
Schnautze und die verlängerte Lippe, wie unfer Elenn. 
Rüdenwirbel 13, Lendenwirbel 6, — In den Samms 
lungen von Edinburg und Dublin find zwei volls 
fländige Stelette diefer Art aufgeftellt. Das erſtere hat 
von der Schnauße bid zum Schwanz 8’ 8" parif. —* 
das zu Dublin hat 10° 10“ engl. Länge, am Widerruͤſt 
6' 3" Höhe, mit Inbegriff deö Geweſhes aber 10' 5", 
Das Geweih hat 22 Enden und wiegt mit bem Kopfe 
87 Pfund; jede Stange ift 5’ 9" engl. lang, unten faft 
4" did; die Schaufeln find 2’ 10” breit, die Entfernung 
ihrer Spigen beiderfeitd beträgt 9’ 2". Doc gibt es 
welche, deren dußerfte Sproffen 10’ 10” weit aus, eins 
ander flehen. — Vorkommen im mittlern Europa, nad) 
Norboften an Häufigkeit abnehmend, wie die Mammuth: 
refte zunehmen, theild mit Elephanten u. a. gleichzeitigen 
Reften im Diluvialland, theild von unbeflimmterem Alter 
in Zorf ober in Mergel mit Suͤßwaſſer⸗Konchylien unter 
Torf. Am bäufigften ift diefe Art in Großbritannien 
und indbefondere in Irland (Dardistown bei Dros 
gheda, in welcher Gegend binnen 20 Jahren allein 
80 Schädel gefunden worden, Dobber, Dromore, 
Dundrum, Down Patrik, Ratbcannon bei Lims 
merid, wo man 1824 das vollftändige Dubliner Stes 
lett nebft 8 andern Schädeln entdedt, Ballaugb, — 
Infel Man, woher das Edinburger Gerippe ffammt, — 
Couthrop bei North Dreighton in Dort, — Küfte 
von Effer — überall fait ohne Gefellfchaft anderer 
Thiere in und unter Zorf), dann in Frankreich 
(Canal d’Durg bei Sevran unfern Paris, mit Eles 
phanten; — Villers für mer bei Dives; Aus 
vergne ift unverbürgt), in Italien im Diluvialland 
(Gegend von Papia, füblid vom Po, und bei Lodi am 
Lambro, — Rom, — Höhle von Palermo?”) mit 
— in Teutſchland (im Rheine bei 
orms 1771, im Altrhein bei Durlach 1664, — 
zu Emmerih in Gleve, zu Wittgendorf bei 
Sprottau in Schlefien, in Mufchelmergel unter 
Torf mit Elephanten, — zu Maffel in Sclefien 
1729, —? zu Vechelde in Braunfdhweig). 
Hart legte eine Rippe vor, welche zu Dublin 
aufbewahrt wird, und die von einem Pfeile oder ähnlis 





7) Bivona-Bernardi, im „Ausland 1890, 2, Auguſt.“ 
(wegen Palermo) u. v. A. 
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den —— durchbohrt ſchien. Hibbert glaubt, 
daß dieſes Thier noch in geſchichtlicher Zeit in England 
und Teutſchland (mo bad Elenn nicht vorkommt), 
erfiltirt babe, und dad Segh ber alten Briten, ber 
Cervus palmatus der Römer, ber Euryceros bed Op⸗ 

ian feie. Andere glauben ed im „Elch“ bes Niebes 
ngensLiebed zu finden, wo es nebſt dem „Hirze“ 
angeführt wird. 

2) C. americanus Harlan. (Fauna Americ.). Die 
foffilen Elenns Refte Nordamerika’ (in Big-bone⸗ 
lid) follen einer befondern Art angehören. oo 

8) Cervus Tarandus fossilis (Espece de Cerf, 
trey - voisine da Renne Cu. ®), Cervus Rheno Ärüg.?). 
Geweihitüde und andere Knochen, denen des Rennthiers 
aͤhnlich. Doc ſcheint die foffile Art ein Weniges Heiner als 
die lebende, die Augfprofien find zufammengefegter und 
entfpringen etwas (27— 3") über der Bafis bes Gewei⸗ 
bed, und böber hinauf wird der Durchfchnitt des Ges 
weihes ſogleich elliptifch; der Roſenſtock Bein; ber Schäs 


. bei ift verhältnißmäßig etwas länger, die Geweihe erheben 


fi ſenkrechter; doch könnten alle dieſe Verfchiebenheiten 
nur individuell feyn, oder eine befondere Raffe bezeichnen. 
Vorkommen im Sandlande von Etampes®), welches 
ftellenweife zu Stein gebunden iſtz im der Höhle von 
Breugue (Dept. du Lot) mit Rhinozeros⸗ und 
Dferdes: Reiten #); in Ofteolitben-Schuttland des Arnos 
thales (Pentland, Eup.), in Zorfmooren bei Greifss 
walde und nicht felten in Schweden, namentlich zu 
Klein: Spvebala®); unter Zarf zu Wittgendorf 
bei Sprottau in Sclefien mit Elephantens u. a. 
Reſten ?), und befonders fhön unter den Ausfüllungen 
der Gppsfchlotten bei Köftrig, wo von Sternberg 
und Schottin "°) Nachſuchungen angeftellt. Gelegents 
lich werden die Refte von Svedala und Köftrig in 
ber Ifid mit dem Namen C. Scanicus *°) belegt. 

4) C. Dama fossilis (Cuv, Oss. foss. IV. 94—96). 
a) Verfchiedene Geweihe, fehr ähnlich denen des Dam⸗ 
hirſches, doch + größer, die Konfavität ihrer Biegung 
nad) vorm gerichtet, die Roſe ungeftielt, etwas über ders 
felben ein erſter Sproffen, ber Zwifchenraum bis zum! 
zweiten etwas platt, der Theil über dem letztern platt 
bandbförmig getheilt. Im moorigen Diluviallande bes 
Sommetbaleö bei Abbeville; aud im Würtembergs 
fhen. b) Badenzähne und Refte ber Extremitäten, 
welche fo groß und fonft gebildet find, wie beim Dams 
hirſch, finden fich in den Sinochenbreccien von Gibrals 
tar, Cette, Antibes u.f.w. (Cum L c. 1V. 170 - 
175. 180. 182.) 

B. Geweibe rund, ein Augfproffen an ber 
Rofe (Cataglochis). 

5) C. Elaphus’ fossilis (C. Elaphus primerdialis 
v. Schloth.**), GC. primordialis Krüg.**), Espece de 

8) Curier recherch. sur loss. foss. IV. 89-94; V. 11.508.509. 
IV. 96. 97; V. 1.609. 9) Göppert in Kaltn. Archiv. XV; 
1828) p. 156. 10) v, Sternberg und Rilſon in Oken's 
fis (1829) V. 1. fig.45— 417. (1880.). ıc. 11) v. Schlot: 
heim Petrefattentunde (1821) ©. 10. 11, Goldfuss Nor. Act. 
phys. med. X. (1823) 475— 434, 12) f, Mote 5, 
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Gerf, senblable a Cerf ordinaire «Cav. ??).,: Geweihe 
und andere Theile, ähnlich benen des Edelhirſches, "doch 
meift etwas größer, fo daß fid bie größten Geweihe 
3 B. zu den gewöhnlichen — 15:9 bei gleicher Enden: 
ge verhalten, 

ften der auögeftorbenn Elepbanten, Nashörner 
u. ſ. w., aber dann nicht fehr vollftändig und noch faum 
mit genligender Genauigkeit verglichen ; häufiger in lofen 
Gebirgsſchichten unbeflimmten Alters, in Zorf oder in 
Gefelfhaft von Reſten verfchiebener Hausthiere. In 
‚Gefeufchaft der auögeftorbenen Thiere haben fich biefe 
Refte gefunden in England (zu Nortbheliff, in ber 
Kirkdaler Höhle, Dorkfbire, nah Budland, — 
dann zu Brentfort bei Rugby ’*); in Teutſch— 
land (in den Bohnergmulden der würtemberg’fhen 
Alp *’F), in DilmvialsLehm und »Sand bei Ganftatt, 
bei Zonna unfern Weimar und bei Tiede, Köftri, 
im Kalktuff zu Zönnisftein); in den Nieberlanden 
(im Kanal zwifchen Maftriht und Hocht); in Ita: 
lien (zu Arezzo, — zu Figline im obern Arnothbal, 
wo fie fehr häufig; — in der Knochenbreccie von Ros 
magnano, wovon ein Stüd von eines halben Kubik— 
Be Größe dem Bf. ſechs Unterkieferbälften geliefert) ; 

Frankreich (einige Fuß tief im Sand und Torf des 
Somme:Xhales bei Abbepville, wo bie Gemweihe hun⸗ 
bertweife vorkommen, — in Torf des Dife: Departes 
mentö, — endlich mit Meften von ausgeftorbenen Thie⸗ 
ren und von Menfchen zugleich in der Höhle von Dondre 
bei Sommieres im Garb»Dept.). Für fi allein 
kommen biefe Hirſchreſte vor: in England (am Meere 
von Lancafhire, — in Sandfhichten des Ryebachs, 
ber in den Dermwent fließt, Yorkſhire, — in Kalk 
tuff zu Alport, aud zu Lathilldale, Derbyfbire, 
— beitancafter, — bei Nortbampton, zu Whitt— 
ney und Witton, Lincolnfhire); — in Frank 
reich (in Zorf von Bray im SommesXhal, — bei 
Fayance, 2ö’tief, Bars; — bei Montelimard, 14 
tief im Sand, — in Sand unter Sandſtein zwiſchen 
Nemoursd und Montaigis, — in Spalten ber Kreide 
von Meudon); — in den Niederlanden (in Zorf- 
gruben von Gleve, — im Schuttgebirge auf dem Pe— 
teröberg bei Maftricht, auf dem Louifenberg bei 
AirslasCbapelle, — 40’ tief in Torf bei Schloß 
Kritenberg unfern dem Canal bu Nord); in 
Zeutfhland (in den fraͤnkiſchen Höhlen felten, — 
im Zorfe unfern Mannheim und Schwetzingen, — 
In Kalktuff von Gräfentonna bei Weimar, — bei 
Poͤlitz, 20" tief in Sand bei Göln, — 60° tief im 
Scyuttgebirge über den Muͤhlſteinbruͤchen von Nieders 
mennig bei Andernach, — zwifhen Sinzig und 
Breifig, in Gruben auf Böllner Erde zwifhen Brühl 
und Eiblar); — in der Schweiz (m Wiediton 
10° tief, — zu Flurlingen 20'-tief in einem Steins 


13) Cuv, ossem, foss. IV. 98 — 108, 14) Buckland- reli- 

a ilav. 15) Säger foffile Restil, Wirtembergs. (1828) 

‚1. Note. — Stahl in Würtemb. landwirthſch. Correſpondenz⸗ 
blatt VI. (1824) ©, 22 — 236, 


* 
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bruch, — zu Maͤgenwyl und Berlingen im Mir 
fhelfanbflein der Molafje **), — ein ganzes Skelett im 
obern Bruce von Öningen); in Italien (ein ganzes 
Skelett in hartem Geftein in den Bergen von Balmes 
nara bei Grezzana, — in Thonſchichten der Hügel 


von Gampagnola u. ana. D. Piemonts, — um 


Bicenza, — um Giena); — in Rußland (im 
Darf von Paulofsk 1799) Bu biefer Hirſchart 
koͤnnten auch mandje Unterkiefer» und Zahnbruchftüde in 
der Knochenbreccie von Nizza gehören, die nur in Erde 
der dortigen Kluftausfüllungen, ohne inkruftirt zu feyn, 
vorgefunden worden (Cur. Oss. IV. 188. no. 3.). 
6) O...... Geweihe geftaltet wie beim gemeinen 
und Fanabifchen Hirſch, aber doppelt fo groß. Knochens 
breicie von Romagnano (Cur. Oss. IV. 221. 222), 
:° 7) C. Issidorensis B. ©, J. (1f. XIII. fig. * 
8) C. Cusanus B. €. J. (tf. VIII) 
. 9) C. Etueriarum B. €. J. (tf, VIbis, VII, VIII, 
IX, X, XI. fig. w.vı.) 
10) C. Perrieri B, C. J. (tf. VI, VI bis, XII. 


x.) 
11) C. Pardinensis B.C.J. (tf, XI; XH, XI. 


» V.) 
. * 12) C. Arvernensis B. €. J. (tf. XII bis.) 

Diefe neuen Arten fommen mit vielen andern Reften 
audgeftorbener Thiere theild in, theild unter Anſchwem⸗ 
wungen von bafaltifchen Gefteinen, theils felbft unter 
Bafaltfirömen in Aupergne an der Montagne de 
Derrier, zu Pardines, Malbattuu, ſ. w. vor, und‘ 
find von ——— Croizet und Jobert in ihrem 
noch unvollendeten Werke (Recherches sur les osse- 
mens fossiles: da depart. du Puy de Döme 1826) 
bereitö abgebildet, aber noch nicht befchrieben worden. 
Auch in der Schrift von Deveze de Chabriol und 
Bouillet (essai geologique sur Ja Mont. de Bou- 
lade. 1827.) find viele Reſte diefer Arten abgebildet, die 
Arten aber nicht näber oder nicht richtig bezeichnet. 

13) C. Reboulii Marc. de Serres et Farines (Ann. 
des Science. nat. 1829. XVII. 276—301) ift von Körper 
kleiner ald das Reh, aber viel ſchlanker auf den Läufen 
und behender, nach den wohlgerundeten Formen ber Ges 
Ienkrollen zu urtheilen. In der Knochenhöhle von Argou 
(Dft:Pprenden) mit andern Hirfhen, Nashörnern, 
Ochfen ꝛc. Serres erwähnt ihrer auch gelegentlich, als 
in der Höhle von Bize gefunden, doch nicht in beren 
Beſchreibung felbft. - 

C. Geweibe rund, feine Sproffen in ber 
Nähe der Rofe (Anoglochis). 

14) C. Capreolus fossilis. Gemweihe mit und obne 
Schädel, im Zorfe von Beauvais, vom Sommes 
tbal u. f. w. gefunden, und von denen unfered gemeinen 
Rehbocks nicht zu unterfcheiden. Etwanige Abweihunge 
find nur individuell (Cuv. Oss. IV. 105. 106). & 

15) C. Tournalü Christol. (Marc. de Serres in 


fig- 


16) Stuter Monographie der. Molaffe, (1825) 8.301. - 
9. Bronn Reife 1. 49. u.a. O. — Bernon im Philos. Mag. 
VI. 1829, 225— 282; VIL 1830, 1—9. 
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Ann. des Mines 1829; V.507— 514; Ann. des Sciene, 
* 1829. XVII. 276 — 301). Geweibftüde, eine Ano⸗ 
glohis:Art bezeichnend, größer als vom Edelhirſch, umd 
verjchieden von den folgenden. In der Anochenhöhle 
von Bize mit Menfchentnocen, Artefakten, Landkonchy⸗ 
lien der Gegend und mit Bos urus; auch zweifelhaft in 
ber Knochenbhöhle von Argou mit ausgeflorbenen Thies 
ren, body feine Geweibe, 

16) C. ramosus B, C,J, (tf. V.) mit 7—12, 

17) C- ardei 3. ©, I. (u. I—IV.) mit vorigem, 

I. Arten, deren Geweibe unbefannt if; 
(nach den Zähnen unterfhieben). 

18) Badenzähne 3 größer als beim Edelhirſch, +—F 
größer. als bei C. equinus von Sumatra, an der Bafis 
der Krone mit ſtarken Kränzen und mit einer ſehr flars 
fen Kegelfpite zwiſchen je zwei halbmendförmigen Säulen 
berfelben, beides noch flärker als bei der letztgenaunten 
Art. — Knochenbreccie von Mizza. (Ou. Oss, Toss. 
IV. 189. no.4; 190. no. 5; 192, no. 10.) 

19) Badenzäpne Heiner ald am Edelhirſch, größer 
ald an C, Perronii, die obern bider ald lang, an der 
innern Baſis mit einer fehr ftarken kranzfoͤrmigen Vers 
dickung, und mit einer großen Kegelfpige an den hintern 
Badenzähnen. — In der Knochenbreccie von Nizza. 
(Cuv. Oss. IV, 183. no, 83 101, no. 9 10.) 

20) Dinterfier Badzahn größer, ald beim Reb, Eleis 
ner als beim Damhirſch, mit einem ſchwachen Kranıs 
am Vorderrande einer flarken Kegelipige. Im ber Kno— 
enbreccie von Pifa. (Cuv. Oss. IV. 195. 196.) 

21) Bon der Größe des Rehes. Geweihe unvoll: 
fländig; das Erbaltene wie beim Reh und bei C. Per- 
ronii geflaltet, Unterkiefer wie beim Reh; oben die zwei 
vordern Mablzähne ebenfalls aͤhnlich, einfach, fchneibig, 
dreilappig, doch der zweite noch, gleich allen folgenden, 
mit einer Franzförmigen Verdeckung det Bafis; die brei 
bintern von jedem Halbcylinder an der Außenfläche mit 
dickern Spigen, als ſelbſt die meifien Hirſche. Im röths 
lichem Mergellalt zu Montabufard bei Orleans, 
mit Lophiodon, Maftodon u. ſ. w. (Cuv. Oss. IV. 
1035 — 105.) 

22) Ein Backenzahn, Heiner als am Reh; aus ber 
Molafie der Schweig. (Cuw. Oss. V. u. 50.) 

Auch Geweihe mit doppelter Krone, die Augſproſſen 
2" über der Bafis, — und einfache Geweihe, den Hör: 
nern der Gazellen ähnlih, find zu Koͤſtritz vorgeloms 
men (v. Sternberg in Oken's Iſis 1830, ©. 516. 
517. Zaf. I. Fig. 1.2), 

Außerdem kennt man ‚mod eine fehr beträchtliche 
Anzahl von Reften aus dem Hirſchgeſchlechte; doch ift 
beren Art nicht genauer bezeichnet. Die wichtigſten find: 
bie Gypsfchloiten von Welteregeln (Refte eines IRe: 
bes, Sermar), Latour am Genferfee (Hirſchſchaͤdel 
ausgeftorbener Art, Meißner), die Höhle zu Neufchlo ß 
bei Olmütz in Mähren Eirſchgeweihſtücke mit folofs 
falen Thierreſten), die Höble am Brunnenftein in 
Franken (ein Ferfenbein, Wagner), Zorf von Rams 
ſey in Hampfhire (Hirfche und Dambirfche mit andern 
aufgeftorbenen Arten; Damen), die Sandgrube von 
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Banwell in Cambridgeſhire, Oke 6), unter blauen 
Thone im Dufebette — kewes und Mewhaven 
(ein ganzes Skelett eines Vierzehnenders, das Geweihe 
8° hoch, faſt wie beim kanadiſchen Hirſch geftalret, Mana 
tell), in Diluvialfied zu GopperassGap bei Souths 
wid, wefllih von Brigthon, mit Clephantemreften 
(Mantel), in der Knocyenhöhle von Kirkdale (Buck 
land rel. diluv. tf. VIIL fig. 35 9, 105 11, 12; 13, 14); 
in der Dreamböhle bei Wirtöworth (id. tab. XXI: 
fig. 1..2. 3. 4.)5 eine Schladenlage zwifchen zwei Bafalts 
firömen zu Saints Privat d'Allier in Auvergne 
(vielerlei Hirfchrefte mit Hyäne, Rhinozeros u.f.w, 
Bertrand de Doue), die Grotten von Eſchenoz 
(Mittelhandknochen mit Reften ansgeftorbener Thiere, 
Zhirria); bie Knochenbreccie von Pifa (neue Arten, 
Bronn), die Knochenhoͤhle von Gaffana bei Spezzia 
(Unterkieferftüde und Geweihe mit Reſten großer Katzen 
und Bären, Savi) u. ſ. w. ©. Cervus, 

j (H. 6. Bronn.) 

Hirsch (Entomol.), ſ. Cerambyx. 

Hirsch (fliegender), f. Lucanus oervus. 

Hirsch, Orden des FHlirsches, f. Jogdorden. 

HIRSCH, 1) Andreas, ein lutheriſcher Pfarrer, 
der zu Bädhlingen, Landſiedel und Neunftetten aus 
feinem Amte verjagt wurde. Später wurbe er mwieber 
in Unterregendbady angeftellt. Außer feinen geiftticheri 
Scriften gab er 1662 bei Hans Meinh. Laidizen im 
Schwaͤbiſch⸗Hall in 12. heraus: Kircherus Jesuita Ger- 
manus Germaniae redonatus: sive artis magnae de 
c0050n0 et dissono ars minor, daß ift: philoſophiſcher 
Ertraft und Auszug aus des weltberühmten teutfchen 
Jeſuiten Athan. Kirderi von Fulda Musurgia uni- 
versali ausgezogen. (6. W. Fink.) 

2) Christoph, Prebiger und Conſiſtorial- Aſſeſſor 
zu Eiöleben, vorher Hofprediger zu Arnſtein, geflorben 
1689. Gr foll eim beimlicher Theoſoph geweſen ſeyn, 
umd auf Job. Arnds Ermunterung, heimlich viele roſen⸗ 
freugerifche Schriften berausgegeben baben, ald: Pe- 
gasus stellatus. Astronomia supracaelestis. Gem- 
ma magica etc. Unter feinem Namen iſt gebrudt: Diss, 
de distinctione essenliae et existentiae in Deo *). 

Baur.) 

3) Georg Ludwig, Brandenburg » anöbach’fder 
Hoflammer: und Landſchaftsrath, wie auch Sayn'ſcher 
Wominiftrationsrath zu Ansbah, geboren 1731, ſtarb 
zu Ansbady den 26. Dit. 1815. Er bearbeitete mit 
U; und Juntheim die noch jegt geachtete Überfehun 
der horaziſchen Gebihte: Die Werke des Horaz, au 
dem Lat. überf. Ansb. 17735 S8te ſett veränd. und 
verm. Aufl. Eben daf. 1797. 8, und gab allein, ohne 
Namen, heraus: Horaz fürs Ftauenzimmer, oder Pas 
rodien nah dem Horaz und freie Überfegungen ; mit 
erlaͤut. Anmerk. Ansb. 1799. 8. Zuletzt ließ er druden: 
Neife durch Italien und Frankreich in den Jahren 1752 
u. 53. Eben daf. 1808, 8. +), ( Baur.) 


*) Allgem. biftor, Ser, und Joͤch er's Gel. Per, 
+7 Weufels gel, Teutſchl. 
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* 4) Johann Christoph, geheimer Hoffammer s und 
bandſchaftsrath in Ansbach, geboren zu Regenbach im 
Hohenlohe » Langenburg’fchen den 14. Janar 1698, Gr 
war für den Schreiberftand beflimmt, arbeitete ala Kanye 
Uft in Kirchberg und Ansbach, und fand erft in feinem 
28ften Jahre die nöthige Unterſtützung, um in Halle 
einen juriflifchen Lehrkurs zu hören. Nach feiner Müds 
Fehr 1729 wurde er Stadi⸗ und Landkaſtner zu Mayn⸗ 
bernheim, kam 1731 als Hoflaftner nach Ansbach, wurde 
1789 wirkliher Kammerratb, 1747 Hoflammers und 
Landfchaftsratb, und flarb den 28. Mai 1780. Ein 
halbes Jahrhundert lang war er ald Beamter und Ges 
ſchaͤftsmann thätig, und fliftete mit feinen Einſichten 
ungemein viel Gut Als wiſſenſchaftlicher Ökonom 
fuchte er befonders die landwirthſchaftliche Öfonomie nach 
fihern und geprüften Grundfägen zu verbeffern, vers 
jährten Aberglauben zu verbannen, und den Ertrag der 
Güter zu erhöhen. Bon bdiefem Streben zeugen feine 
mit verbientem Beifall aufgenommenen Schriften: Als 
gemeine Regeln zur Beförderung des Feldbaues. Ansb. 
1762. 8, Sammlung verfchiedener Nachrichten aus ber 
Polizeis, Kamerals und Lanbesöfonomie, in specie, 
wie ber Holzwachs befördert werden koͤnne. Eben daſ. 
2 Th. 1762. 8. Der redlihe Schäfer. Eben baf. 
1764. 8. Gefammelte Nachtichten der oͤkonomiſchen 
Gefellfhaften in Franken. 3 Jahrgänge, Nürnb, und 
Ansb, 1765 — 67. 4. Der fräntifche Bienenmeifter. 
Ansb. 17675 1770. 8., und ber fränfifche Haushal⸗ 
tungs⸗ und Wirtbfchaftöfalender, den er in den Jahren 
1770 — 1780 beraus gab. Als Münzinfpeftor richtete 
er bad Muͤnzweſen ein,- und auch im numismatiſchen 

ache war er als fleißiger und forgfältiger Horfcher ruͤhm⸗ 
ich befannt, befonders durch fein teutfches Reichsmuͤnz⸗ 
archiv. Nürnb. 9 Theile 1756 — 69. fol. mit Kupf., 
ein wichtiges und fehr nübliches Werk, das viele fchäßs 
bare mit großem Fleiß und vieler Mühe gefammelte Urs 
kunden und Nachrichten, dad Münzmefen betreffend, in 
&ronologifher Ordnung vom Jahr 902 an, enthält. 
Damit find zu verbinden und ald Supplemente zu bes 
trahten: Der Schlüffel zu dem teutfchen Reichsmuͤnz⸗ 
archiv. Nürnb. 1766. 4. und feine gefammelten Heinen 
Schriften in Münzfahen. Ansb. 1767. 4. Zu bemers 
ten find endlich noch fein eröffnetes Geheimniß der prak⸗ 
fifhen Muͤnzwiſſenſchaft. Nürnb. 1762; 1768. 4. mit 
Kupf. und feine reichhaltige Bibliotheca nunmnismiatica. 
Ib. 1760. fol. Als eine neue, ganz umgearbeitete und 
verbefferte Auflage diefer Werke ift zu betrachten: J. G. 
Lipsü bibliotheca numaria, Lips. 1801. Vol. IE 
8%). ( Baur,) 
5) Johann Gottfried, DOberprebiger zu Reichenbach 
im BVogtlande, Sohn eines Schuhmachers zu Dippoldiss 
walde, wo er ben 14. Mai 1714 geboren war, Er 
ſtudirte zu Leipyig, wurde 1737 Diakonus zu Ruhland, 





* Sax Onomast, T. VII. 1868. Pütters 8it. d. Stater. 
2 I. 151, VBodes Geburte⸗ u. Todtenalmanach. Br Ih. 37, 
Meufels er. d. verſt. Schrifift, F Bd, Baader Lex. verſt. 
balern. Schriftft. fr Bd. 
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1748 Archidiakenus zu Waldenburg, kam 1762 nach 
Reichenbach, und ſtarb daſelbſt den 16. Oktober 1759, 
Durch feine Diss. de Paulo parturiente a verbi divini 
ministro imitando, ad Gal. IV, 19. Viteb. 1752, 
4, erwarb er fich die ——* Doktorwurde. Seine 
meiſten Schriften beſtehen in Evangeliens, Paffions s, 
Geſetz⸗ und Steafpredigten, einer Erklaͤrung des lutbers 
fiben Katechismus. . Dresden 1747; 1752. 12.x. Das 
Reichenbacher Gefangbuh, nah der Glaubens⸗ und 
Sittenlehre eingerichtet, beftehend in 1831 Liedern, nebft 
einem Gebetbuche, gab er 1753 heraus +). (Baur.) 
6) Karl Christian, Diafonus bei &t. Lorenzen in 
Nürnberg, wo fein Vater, Chriftian, 1735 als Diako— 
nus bei St. Sebald ftarb, als Schriftfteller bekannt 
durch einige asketiſche Schriften und durch geiftliche Lies 
ber, die theils einzeln gebrudt wurden, theils im vers 
ſchiedenen Gefangbüchern ſtehen, beifammen aber in 
Schmoltens —— und Abendandachten, nach der 
Rothſcholz'ſchen Ausgabe, Eger werben *), Der 
Sohn, geboren zu Gersbru ben 26. Dit. 1704, kam 
von dem Gymnaſium zu Regensburg 1723 auf die Hochs 
ſchule Altdorf, wurde 1734 1 Bee zu Veitöbrunn 
und Michelbah, kam 1740 nah Nürnberg und flarb 
ben 27. Febr. 1754. Er hat fih als forgfältig fors 
ſchender Bibliograph und Literator, und befonders als 
grimdlicher Kenner der nürnbergifhen Gedichte, durch 
mehrere Schriften und Abhandlungen befannt gemadıt, 
von denen wir auszeichnen: Hadriani Pontii historia 
libri rarioris: Venerab. Agnetis Blannbeckin vita et 
revelationes. Frf. et Lips. 1735. 8. Librorum ab a 
I. ad ann. L. seculi XVI typis exscriptorum mille- 
narius I— IV. Norimb, 1746 — 49, Vol. IV. 4. 
(felten; als ein Anhang zu Maittaire und Panzer ſchaͤtz⸗ 
bar). Geſchichte des Imterim zu Nürnberg. Leipzig 
1750. 8. Die Verbienfte der Stadt Nürnberg um ben 
Katechismus Lutheri, oder nürnbergifhe Katehismuss 
und Kinderlehren : Hiftorie. Nuͤrnb. 1752. 8. De vita 
Pammingerorum commentarius, quem VII Program- 
matibus ed. atque illustr. P. A. Christfels. Oetting. 
1764 —67. 4. Mehrere Abhandlungen, befonderd die 
nürnbergifhe Kirchen» und Schulgefchichte betreffend, 
in den Acta hist. eccles., ben Acta scholast., dem 
‚Hamburger Briefmechfel von 1750 u. a. ©. Hatte auch 
roßen Antheil an den Kebensbefchreibimgen aller nürns 
rgifchen Geifttichen in der Stabt und auf dem Lande, 
von der Reformation bid auf diefen Tag, die feit 1750 
flüdweife heraus kamen. Insbeſondere bearbeitete H. 
an diefem, von %. Würfel fortgefegten Werke, nicht 
nur bie beiden Haupt: und Pfarrfirchen, fonbern auch 
viele Dörfer. Manches, das verdient hätte gebrudt zu 
werben, binterließ er bandfchriftlih *. Sein Sohn 








+) Dietmanne kurſaͤchſ. Priefterfh. Sr Wb, RS; deffen 
Schönburg. Kirchengeſch. Mi. Drto’s Ser. d. oberlaufis, Schriftſt. 
Ze Wr. Me Abth. Meufels 2er. d. verſt. Schriftft, Sr Bd. 

1) Wilt's nürnberg. Gel. Per. Lt Bd. 180. 2) Derf. 
1. e. 132. Fortietung von Mopitfc. Gr Eh. 4, MAlii bibl. 
woric. P.H. no. 343. P. IH. m. 140, (Waldau's) Geſch. von 
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7) Michael Christian , Kaufmann, geboren zu 
Nürnberg } 
Theil feines Lebens in Handelsgefhhäften zu Fiume, «Ders 
monnftabt und Brünn auf, und flarb in Wien im Sep⸗ 
tember 1796. Als Infpektor der -fämmtlichen Kommerzs 
bäufer einer großen Hanbelsgefellihaft zu Hermannſtadt 
führte er eine ordentliche Fahrſtraße über die kroatiſchen 
Gebirge von Fiume bid Karlftadt, und ordnete, fo viel 
möglich, die Schifffahrt auf der Drame, Sawe und 
Donau, von Siffet bis Semlin, und von da nad Pers 
lasvaros, und enblic in den Kanal der Temes bei Tes 
meswar. Gemeinfhaftlih mit H. G. Hoff fährieb er, 
obne ſich zu nennen: Abriß und ausführliche Erklärung 
aller Künfte und Wiffenfchaften. Franff. und Leipzig 
(Nürnb.) 1779; Ste verb. Aufl. 1782. 8. Miscellaneen, 
beftehend aus 600 Anekdoten x. Wien, 2 Th. 1781. 
8., und aus dem Franz. überfegte er: Lenfantö Ges 
ſchichte des Huffitenkrieges und des Gonciliums zu Bas 
fel, mit wichtigen, das Driginal berichtigenden Noten ic. 
Presb. und Wien. 4 Ih. 1783. 8. upplement dazu 
von Beauſobre. Wien u. Leipzig 1785. 8. ?). ( Baur.) 

HIRSCH, ift auch ein bei den Juden gewöhnlicher 
Name und fommt in ber Literargefchichte derfelben ziems 
lich häufig vor; man fehe die Reihe der jübifhen Schrift: 
fteller Diefes Namens bei Wolf in der Biblioth. Hebr., 
auch hat Joͤcher in fein Gelehrtenlexik. (2 Bd.) eine 
ziemliche Zahl davon aufgenommen. Indeß iſt fein ein 

iger darunter, welcher befonders hervorgehoben zu wers 
* verdiente. A. G. Hoffmann.) 

HIRSCHAID, HIRSCHHEID, HIRSCHEID, ein 
Pfarrborf von 610 Selen, im Obermainkreiſe Baiernd 
an der Regnig, 2 Stunden von Bamberg an der Nürns 
berger Straße, einft der Sit einer adeligen Familie von 
Hirfcheid, nach deren Ausfterben die heimgefallenen Lebens 

üter an die Dorfsbemohner vereinzelt wurden. Schon 
im 3. 1250 fommt Anna v. H. ald Gemahlinn Kun: 
zens von Weifchenfeld vor. Mit ie v9, 
der feiner Schwefter Margaretha ein Leben zu Schleus 
fingen 1362 ertheilt, beginnt bie ordentlihe Stamm: 
reihe. Sein Sohn Ulrich kaufte 1868 einen Antheil 
von Gunzenhaufen von. Nikolaus Ochs daſelbſt; deſſen 
Schwefter Urfula, Klofterfrau zu St. Theodor in Bams 
berg 1370 war. In demfelben Jahre fommt fein Bru⸗ 
der Heinrich ald Domberr zu Bamberg und Würzs 
burg vor, 1573 Heinrich v. H. als Propft zu Neuns 
kirchen am Brand und 1450 Friedrid v. H. ald Dom⸗ 
herr zu Bamberg. Der legte batte einen Bruder, Hans 
v.H., der dad Geſchlecht fortfegte und eine Schweſter, 
Urfula, welche unter ven Klofterfrauen zu Schlüffelau 1470 
erwähnt wird. Bon Hanfens Söhnen waren, außer dem 
Stammpalter Friedrich v. H. Klofterherr zu Moͤnchsberg 
ob Bamberg, Heinrich Benebiktiner zu Wiefenohe (Wei: 
Benau 1480), mie auch Achatz, welcher 1526 dafelbft zum 
Abt erwählt wurbe, Dorothea dv. H. fiarb 1540 als 





Herebrud 166. Saxü Onomast, T. VII. 105. Meufel’s Ber. 
d, verſt. Schriftft. Sr Bi. 
3) Nopitfc 1. c. 96. 


den 4. Nov. 1743, hielt fi den größten . 
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este Abtiffinn des Kloſters Birkenſeld bei. Neuftabt an 
der Aiſch. Die Familie fcheint in Hans Thomas u 
H. zu Wolfsloh 1590 audgeftorben zu feyn; feine Ges 
mablinn war Anna v. Sedendorf, und feine einzige 
Tochter Elifabetbh hatte fih mit Hans Muffel v, 
Ermreuth auf Neufes und Greußen vermählt und 
ftarb 1616, Die meiften Rittergüter fielen bem Hochs 
flifte Bamberg ald eröffnete Leben anheim. ps 
pen. des Geſchlechts war: ein ei Hirfchrumpf auf 
einen breigetbeilten blauen Hügel im filbernen $elbe, 
auf dem gefrönten Helm, bad nämlihe Wappenbild *). 
Einft war das jekige Pfarrborf nur ein Filial der naben 
Dfarrei Buttenheim, mit einer 1416 geflifteten Fruͤh⸗ 
meßpfründe; im J. 1500 ſcheint die Pfarrei geftiftet 
worden zu feyn. Denn von b Zeit beginnen die 
Zaufmatrifel, und Erbard Getzenborfer, Vikar 
bei St. Gangolpb zu Bamberg, iſt 1505 eingefchrieben 
ald Beneficiat und Pfarrer zu Hirfhaid **). 

Jäck u. Alb. Frh. v. Boyneburg-bengsfeld.) 

Hirsch ansprechen, f. Ansprechen (1fte Sect. 
IV. 8b. ©, 235 ff.). 

Hirschantilope, f. Antilope bubalis (1fle Set. 
IV. 8b. ©. 303.). 

HIRSCHARTIGE THIERE, HIRSCHTHIERE 
(Cervina), nennt man eine Familie aus der Ordnung 
ber Huftbiere, in deren Oberkinnlade die Zähne fehlen, 
während in der untern fi 8 fchaufelartige befinden, 
Die meilten ber hieher gehörenden Arten haben Geweibe, 
ſchlanke Beine, gefpaltene Hufe, vierfachen Magen und 
find demnach Wiederkaͤuer. Man rechnet dazu bie Gats 
tungen Mofhus, Giraffe und Hirfh. Bol. den Art. 
ze 1fte Sect. XXIL Bd, in den Nachträgen zu 
re R 


HIRSCHAU, ein Stäbthen im Landgerichte Ams 
berg des baiernfchen Negenkreifes, an ber Straße von 
Amberg nad Weiden, 4 Stunden von Amberg, bat 
206 Häufer, 1 Schloß, 2 Kirchen, 800 Einw. und ift 
Sig eined Defahats und Pfarramtes im Bisthume 
Regensburg. In bortiger Gegend findet man Karniol, 
der fhön hochroth ift, eine gute Politur annimmt und 
in ziemlich großen Stüden fchichtweife bricht. Außer 
biefem Städten gibt es noch 5 Drte diefes Namens 
im Königreihe Baiern, von melden einer, ein Weiler 
mit 6 Häuf. und 27 Einw., im Landgerihte Schongau 
liegt und wegen bed Steinkohlenfloͤtzes, das in veffen 
Nähe, nächft dem Led, unweit des Neffelgrabens zu 
Tage ausgeht, bemerfenswerth it. (Eisenmann.) 

HIRSCHAU, ein evangel. Pfarrborf im Königreiche 
MWürtemberg, im Schwarzwälbfreife und Obergmte Calw 
mit 560 Einw., liegt in einem anmutbigen Thal an ber 
Nagold, ift Sig eines fönigl. Kammeralamtd, bat eine 
vorzügliche Saffianfabrik, eine Löffelfabrif und 2 Papiers 
mil. Vormals war ed Sig eined eigenen Oberamts 
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) Biederman's Geſchlechtetafel der Ritterfch.... Gebir 
u f mw. Zab, CCCVII. **) Aus handſchr. Quellen Mehreres in 
3 ee. ter Verwuͤſt. in Tiefenhoöchſtadt. Bamb. 1816, 
. &.%0 u f. - 
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und eine Zeit lang auch eines f, wuͤrt. Landvogts. Auf 
einem Hügel bei dem Dorfe liegen, aͤußerſt malerifch, 
bie Ruinen des ehemaligen Klofters Hirſchau, gemeinigs 
lich auch von dem lateinifchen (Monasterium Hirsau- 
iense), aber unrichtig, Hirfau genannt. Diefes Klos 

t, dem auch ber Drt 
war ein Benediktiner⸗Mannskloſter, zu feiner Zeit eines 
ber berühmteften in ber ganzen Ghriftenbeit. Die Vers 
anlaffung zu feiner Erbauung gab der Biſchof Not: 
tung von Berceli, ein Sohn bed Grafen Erlafried 
von Calw, Er machte im J. 830 eine Reife in fein 
Vaterland, und nahm den angeblichen Körper des heil. 
Aurelius, gemwefenen Bifhofs von Armenien, dem 
man eine befondere Wunbderkraft beilegte, mit. Kaum 
waren der Sage nad die Reliquien in der Kapelle des 
heil. Nazarius beigefegt, als fie ihre Wunderkraft zeige 
ten, Nottung bewog deßhalb feinen Vater und feinen 
Bruder Ermenfrieb, ein Klofter dafelbft anzulegen. Der 
Bau begann in demfelben Jahre, und wurde 838 vols 
lendet. Um für basfelbe fromme und gelehrte Mönche 
u erhalten, wenbete fi) ber Graf an ben Erzbifchof 

dgar von Mainz, und auf defien Verwenden fendete 
ihm der berühmte Abt von Fulda, Rabanus Mau: 
rud, 15 Mönde, deren erfier Abt Ludbert wurde. 
Im Sept. deöfelben Jahres wurde bad Klofter zu Ehren 
des heil, Apoftelfürften Petrus und des heil. Aurelius 
feierlich eingeweiht. Der Graf Erlafried, zum Vogt ded 
Kloſters ernannt, botirte basfelbe reichlich; in der Schen» 
kungsurkunde werben unter anderen die Örter Stamms 
beim, Dedenpfrunt, Gilftein, Meucdingen, Müchlingen, 
Zöftingen, Luͤtzelhart, Kallenbah, Nagolthart, Dttens 
— Altiburen u. ſ. w. genannt. Erlafried ſtarb im 

1 J 


Wie man in allen Benediktinerkloͤſtern auf wiſſen⸗ 
— Unterricht viel hielt, ſo wurde auch in H. 
hzeitig eine Kloſterſchule angelegt. Ihre erſten Lehrer, 
welche mit aus dem Klofter Fulda eingewandert waren, 
waren Schüler deö Rabanus Maurus und Strabo. Als 
erfter Scholafticus wird Hildolf genannt; fein Nachs 
folger war Rutbarb*), Im folgenden Jahrh. erreichte 
diefe Schule, befonderd unter dem Abt Diethmar und 
durch ben Scholaftitus Meginhard, einen weit vers 
breiteten Ruf. Man fhidte aus vielen Klöftern Mönche 
dahin, um fie daſelbſt unterrichten und zu Lehrern bil 
den zu laffen, und mehrere in dem Klofter gebildete 





1) 8. Trithem. Chronic. Hirsaug. T. I. p. Usq. p. 55% 
fol. Mabillon. Ann. ord. 8. Bened. P. If. p. Fo, 597. 602 al. 
Crusäü Annal, saer. lib. 11. P. Il. p. 42. 43. Die Annahme, daf 
eine gewiſſe verwitwete Deligena von Calw fihon im 3. 645 
den erſten Grund zur GErbayang eines Klofters an dem Berge 
Ditendorn gelegt babe, ſcheink mehr auf einer Sage zu beruhen, 
die durch eine Snfehrift »erhalten oder entftanden fenn konnte. ©, 
Crus. L. L U. F. I. p.4. Der Urfprung des Namens Hirſchau 
wird ſchon in einem alten Gedicht jo erklärt: 

Hac agiles in valle greges errare solebant 

Cerrorum et pasci gramine dorigero. 
hrte das Klofter einen Hirfh in feinem Wapıen, 2) 


Auch 
Sal, iss de acholis celebrior, p. 64 sq 
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Mönche gelangten zu anſehnlichen Kirchendmtern. Unter 
feinem Nachfolger Reinhard (feit d. 3. 968) — vir 
quidem, wie Zrithemius fagt, satis doctus, sed ad 
praeceptoris sui mensuram non pervenit neque 
tanto docendi fervore Monachos ea quae novisset, 
agebatur, ut doctos post se discipulos relicturus 
speraretar — fanf die Schule, und gerieth am Schluſſe 
dieſes Jahrh., wie das ganze Klofter, gänzlich in Vers 
fall. Im 9. 986 nämlich wütheten die Peſt, Theue⸗ 
rung, Sterblichkeit in Teutſchland auf eine entfegliche 
Weiſe; aud das Kiofter wurde davon beimgefucht, To 
daß in kurzer Zeit 60 Mönche ein Opfer der Krankheit 
wurden; 988 flarb der 9te- Abt feit der Stiftung des 
Kloſters Hardfried. Die 12 noch lebenden Mönche 
eriethen in Uneinigkeit; zwei einander entgegen geispte 
Datteln kaͤmpften unter den von ihnen gewählten Abs 
ten Konrad und Eberhard; bie Schäge und viele 
Güter des Kloſters wurden dabei geplündert. Nach dem 
Zode des Abtes Konrad im 3. 1002 vertrieb der Graf 
von Calw die wenigen noch vorhandenen Mönde, fo 
daß das Klofter nur noch von einigen Weltgeiftlichen bes 
wohnt mwurbe; 63 Jahr blieb es in dieſem Zuftande, 
oder, wie Zrithemius fagt, mansio clericorum et pro— 
stibulum meretricum factum est. Interea si quid 
remausit quod comes et ceteri fures non rapue- 
runt, clerici vum suis concubinis ita paulatim con- 
sumentes in nihilum redegerunt, ut nec libris, quo- 
rum ingens copia ibi — fuerat, per diligen- 
tiam velerum monachorum, quos doctissimos supe- 
rius ostendimus, parcere potuissent. Ürft 1059 ent 
ſchloß fihd Graf Adelbert von Calw, auf Zureben feis 
ner Gemahlinn Guiltrubis, das Klofter wieder in einen 
beſſeren Zuftand zu bringen. Nach einigen Jahren war 
der Bau einer ganz neuen Kirche vollendet; aus bem 
Klofter Einfiveln wurben 12 Möndye 1065 auf Ber: 
langen gefendet, deren erfier Abt Frie derich 4 Jahre 
darauf feiner Stelle entfegt wurde. Ihm folgte als Abt 
Wilhelm, einer der berühmtefien und thätigften Bene: 
biftineräbte der damaligen Zeit. So wie er in feinem 
Klofter eine gute Ordnung einführte, und mehrere Möns 
che nah Glügny fchidte, um die dort nad ber Regel 
des heil. Benedikt eingeführten und erweiterten Gebräuche - 
kennen zu lernen, — welche er fpäter fammelte, und- zu 
ae Anfehen in den teutfchen Klöftern feines Drbens 
achte, — eben fo wurbe er bei der Berbefferung alter 
oder der Stiftung neuer Klöfter zu Mathe gezogen; 
mehrere biefer legten wurden mit Mönden aus Hirfhau 
befeßt, und bie Zahl Feiner Klofterbrüder belief ſich bis 
auf 150. Der Bau der Kirche und der Kloſtergebaͤude 
wurde unter ibm vollendet, und dem Kloſter durch eine 
fpäter von König Heinrich IV. im 3. 1075_beiläs 
tigte Urkunde von dem Grafen Adelbert völlige Freiheit 
verliehen ?), Man hat die Echtheit biefer Urkunde in 
Zweifel ziehen wollen; fie befindet fi) angeblich noch 
im Driginal zu Münden. Unter Wilhelms Leitung fam 
das Klofter fo in Ruf, daß Männer aus den vornehms 





3) Trichemn, 1. L.p. 86. 
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ften Familien fi darin aufnehmen ließen, und eine 
große Anzahl feiner Mönche aus demfelben als Bifchöfe 
öder Übte amderer -Kiöfter heraus traten +). Wilhelm 
flarb den #. Aug. 1091. Sein Nachfolger Gebhard 
wurbe fpäter Bifhof zu Speier; obſchon er auch ald 
Biſchof die Abtei beizubehalten wünfchte, fo wählte man 
doch, da man Eingriffe in die Rechte bes Klofters bes 
fürchtete, den Bruder des Herzogs Konrad von Würs 
temberg — qui erat inter ommes Suevos potentis- 
simus, wie Zrithemius fagt — Namens Bruno zum 
Abte, unter deſſen Nachfolger Bolmar, der im 3. 
1157 farb, dad Klofter durch Schenkungen fehr bereis 
chert wurde. Die Gefchichte des Klofterö unter ben fol: 
enden Übten bietet wenig Erbebliches dar. Die Klos 
erzucht ſank immer mebr, und H. erhielt fih nur noch 
durch feinen früheren Ruf in einigem Anfehen *), Bitter 
Hagt baber ber biebere Ehronifenfchreiber darüber, daß 
in der Mitte bed 14ten Jahrh. die Mönche nicht einmal 
ihre Chronif fortzuführen verſtanden ober gewollt bät- 
ten °). "Zur Zeit der Reformation wurde auch das Klo—⸗ 
fer 5. fäcularifirt. Der legte katholiſche Abt, in ber 
Reihenfolge ber Kälte, war Ludwig Belterar aus 
Stuttgart; er flarb im I. 1560. Ihm folgte als erſter 
evangeliſcher Abt Heinrih Weidersreuter, welcher 
früher Diafonus zu Tübingen gemwefen war, dann unter 
dem Herzoge Chriftopb Paftor und Superintendent 
Calw wurbe. Der zweite Abt nach ihm war Joh. 
rentius. Der Herzog Ehriftoph, nach Andern 
erft der Herzog- Friedrich I., von Würtemberg baute 
fi, durch die reigende Rage angezogen, ein Schloß bei 
dem Klofter. Beide, Schloß und Klofter, wurden im 
3. 1692 von ben Frangofen eingeäfchert, und liegen 
jest in Ruinen da. Im einem Nebengebäude bat noch 
das Kammeralamt feinen Sig. Unter ben Schriften über 
das Klofter Hirfchau ift die wichtigſte: J. Trithemil 
Chronicon Hirsaugiense, bie in verfchiedenen Ausgaben 
erfchienen if. Im neuerer Zeit hat Ele in feiner 








4) Die Namen der merfwärtigften f. bei Crusius 1. 1. para- 
lipom. p. 50sgq. 5) Omnis enim nostri sacratissimi (ſagt Fri 
themius a. a. D. p. 250 bei dem Note Johann, der 1265 gewählt 
worden war) patris Benedicti observantia tempore hujus abbatis 

omnibus paene monasteriis Germanicae nationis usgue adeo 
defecerat, ut pristinne institutionis vestigium nullum in mori- 
bus cerneretur. 
nachi simel cam abbatibus in praecipitiam vitiorum corruerunt, 
“ Nemo hanc ordinis nostri deformationem curabat, nemo con- 
doluisse visus est, non rex, non papa, non principes, non de- 
nigue praesul ullus de monachorum deformatione quippiarm 
cogitarit. Unde, fagt cr tann, ſactum est, ot abbatum hujus 
monasterii gesta et actitata ad nostram memoriam abhinc us que 
ad Fridericam abbatem XXXVII. paucissima sint dedacta prop- 
ter temporum obscuritatem et negligentiam ignorantiamgne 
monachorum, 6) Nam postesguam (fagt er S. 297) amor et 
studium litterarum a monachis deficere corpit, una cum disci- 
plina observantiae regularis: miraudum non est, si nec mona- 
steriorum suorum conditiones pro tempore saepius variatas nec 
auccessiones actague suorum litteris mandaverint abbatum, Und 
unmwillig ruft er bald darauf ihnen zu: O jam sepulti, ignavi 
homines viri, quorum peribit memoria cum sonitu quum sitis 
asinini sc rudis ingenii, palam ostenditis, qui bonum contem- 
aitis historiarum quod assequi non potestis, 
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firchl, polit. Landes» m. Kulturgefhihte vom 
Bürtemberg, Tübingen 1806 x. bie gemeliähen 
Nachrichten geliefert. Wir fügen hier noch bei, daß der 
bijtorifch: wichtige Codex Hirsaugiensis, Dotationebud 
des Klofterd, in neuern Beiten wieder aufgefunden wor⸗ 
ben und in dem fönigl, Statsarchiv zu Stuttgart aufs 
bewahrt if. (Memminger u. L. Lange.) 

HIRSCHAUGE, nennt man dad Auge der Pferbe 
bann, wenn es flein und lebhaft ift, und etwas ſchie 


liegt. (R. 
HIRSCHBACH (Wolfgang), geh in ber legten 
Hälfte des 16ten Jahrh., Hudirte in Jena, wo er auch 
die juriſtiſche Doftorwürde *) erlangte, ging 1600 nad 
Wittenberg, und erhielt dort fpdter eine juriftifche Pro« 
feifur, wahrſcheinlich noch in ber erſten Halfte des 17ten 
Jahrh. Außer einer Synopsis quaestionum feuda- 
lium (Vıteb. 1600. 4.) find von ihm nur einzelne Dis« 
fertationen herausgegeben, welde zeigen, daß er fi 
neben dem Lehntecht bauptfächlich: mit dem Griminals 
recht und Civilprozeſſe beſchaͤſtigte, ndmlid: de recon- 
ventionibus (1611); de crimine laesae. majeslatis 
(1613. 4.); de compensationibus (1616. 4.); de re- 
alıbus (1618); ad L. un. C. de his qui parentes 
1619. 4.) **). (Ad. Martin.) 
Hirschbad, f. unter Kanstadt. 
HIRSCHBAUM , auch Gärberfraub, Schmad, 
Färberbaum ic. genannt; über bad Bet. f. Rhus o0- 
riaria Linn. Die Blübten treten im Junius in einer 
eiförmig dicht zufammen gedrängten graugelben Rispe 
bervor; die Steinfrüdte befinden fich in einer rauben 
Kolbe, bie bei der Meife roth wird, haben eine bloße 
bünne Haut. Der Same ift nußartig, platt, nierens 
förmig, ſchwaͤrzlich, mit weißgrauem Nabel, Forts 
pflanzung geliebt durch Wurzelbtut und Samen, 
Standort: fchattige und gefdhirmte Rage bei gutem 
Boten. Das Holz, die Zweige und Blätter, zu Lohe 
gemablen, find unter dem Namen Schmad der vor: 
zuͤglichſte Gärbftoff zur Corbuanbereitung. Fruͤchte und 
Wurzeln haben rothen umd gelben Färbeftoff. Erſtere 
werben im Driente ald Gingemachtes verfpeifet. In 
Zeutfchland iſt der Hirſchbaum Zierftrauch; eine forftliche 
Behandlung erlaubt das Klima nicht. (Benicken.) 
Hirschbein,, f. Hirschherzbein. 


HIRSCHBERG, 1) im fihmweizer. Kanton Appen⸗ 
zell, f. Oberegg. (R.) 

2) Auch Hirzberg genannt, Burgruine an ber 
Weftgränze ded Odenwaldes und uralte Dynaftenfamilie, 
f. Leutershausen u. Stralenberg. 
(Thom. Alfr. Leger.) 

8) Amt im reußifhen Fürftenthbume Eberstorf Kos 
benftein, an Baiern, Sacfen und einige reußifhe Am⸗ 
ter graͤnzend, ffert von der Saale und einigen 
Biden, war unter dem Namen Pflege Hirfchberg eine 


*) Seine InauguralsDisfert. handelt de furtie. 
Zoͤch er gel, Lerit. BB. 2. ©. 1627, 
und Scott Suppl, dam... » 


“.) Mol, 


gipenius Biblioth. jurid. 
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Zeit lang Reichsafterlehn, enthält 1 Stadt, einige Dörs 
fer und Mittergüter; man treibt einigen Bergbau auf 
Eifen. Die Einwohner betragen gegen 2500. 4) Stadt 
in diefem Amte an der Saale, hat Bergſchloß mit Amts 
baus, Bergamt, gute Bierbrauerei, Reberbereitung, Bas 
brifen in Baummwollens und Wollenwaren, 13 — 1400 
Einw. (G. F, Winkler.) 

5) Ein im Bunzlauer Kreife des Königreichd Boͤh⸗ 
men, an einem großen Teiche gelegener Marktfleden mit 
1 Hospital, über 1400 Einw. in 240 Häufern, viel 
Kattunmweberei +). 6) Auch im Kreife ob dem Manharts⸗ 
berge des öftreich. Landes unter der Ens liegt ein Ort 
Biefes Namens ++), fo wie 7) zwei Berge, wovon ber 
eine in der Gegend von Karlsbad, unter welchem man 
die Quelle des an letzterm Drte befindlichen Sprudels 
vermuthet hat, ber andre aber im Zraunfreife des öftr. 
Landes ob ter Ens liegt und 4680 Fuß body ifl. (R.) 

8) Stabt im koͤnigl. preuß. Reg. Bez. Arnsberg, 
Kreis Arnöberg, hatte (im I. 1819) 116 Häufer, mit 
710 Katholifen und 33 Juden; befigt einen Wald von 
1779 Morgen, Reinweberei. (Rauschenbusch,) 

9) Kreisſtadt in der fönigl, preuß, Provinz Schles 
fin und deren Regirungsbezirk Liegnig, von da im 
SW. 64 Meilen, unter 50° 54' 59" n. Br. 33° 21’ 
40" dfil. &,, 997 — 1046 Fuß über der Dſtſee; am 
Fuße des hoben Miefengebirges; zwifchen dem linken 
Ufer des Boberd und dem rechten des bier mündenden 
Baden; auf einem Hügel, mit doppelter Ringmauer, 
einem zum Theil ausgefchlitteten Graben, einem Damm 
ald Neft des Walles, vielen Gärten, und den 3, mit den 
3 Thoren gleichnamigen Vorſtaͤdten, der Schildauer-, 
Banggafien s und Burgvorſtadt, zu meldyer letztern, jens 
feitö der mafjiven Nepomufbrüde über ten Bober, die 
Sechsſtaͤdte und die Waldhäufer, und jenfeits ber Zadens 
brüde die Rofenau und bie Pappelhäufer gehören. Die 
innere Stabt mit 10 Gaffen und einem Ringe von 
maffiven Laubengängen umgeben, zählt 250, die ganze 
Etadt 803 meift fleinerne, zum Theil gotbifhe Wohn⸗ 
häufer, 273 Ställe, Scheuern und Schoppen, 19 öffents 
lie und 27 Fabrifgebäude; Einwohner 6572, evanges 
lich 5617, katholiſch 871, jübifh 84. Stanbquartier 
für Kommando und Stamm vom 2ten Bataillon und 
ber Eskadron des Tten Landwehr: Regiments, nebft eis 
nem Landwehr : Zeughaufe. in landräthliches, ein 
Kreisfleuers, ein Nebengraͤnzzoll⸗, ein Poftamt; ein 
Land» und Stabtgeriht. Polizei und Nachſchau oder 
Nachmeſſen der Schleier und Linnen und der Garne auf 
dem Wochenmarkt (flatt deö vormaligen Oberfchauamtes) 
bat der Magiſtrat. Ein Ratbhaus mit Keller und 
Wage. Eine katholifche Pfarrkiche St. Eratmi, gegrüns 
det 1103, fleinern dur den Herzog Bernhard 1304, 
evangel. von 1524 — 1629, ein fchöner gotbifcher Tem⸗ 
pel, 85 Ellen lang, 46 breit, 42 hoch; der Thurm 150 
Ellen; Orgel von Gasparini mit 46 Zügen und 41 bias 





& P. Weim. Handb. Ifte Abth. Am, S. 300. M) a. a. O. 
. Taceti. d. m. u. . aweite Sect. VIII. 
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fenden Stimmen; das Hodyaltar mit der Veiklaͤrung 
Chriſti auf Zabor, 2 Sakriſteien, Kaffarı’iche Kapelle. 
Bor der Pfarrfirhe auf hoher Eäule Maria Statue 
aus feinem Sandftein, errichtet vom Erzprieſter Kaffart 
1712, Drei kath, Nebenfirhen: a) St. Anna, erbaut 
1514; b) St. Mariä; c) Begraͤbnißkirche in der Vors 
ftadt, auf dem heil. Geift Kirchhofe. Kirche und Platz 
von Evangelifhen und Katholifchen benutzt. Hier fchds 
ned Denfmal der 1813 in der Schlacht bei Lühen vers 
mwundeten und am 30. Mai hier entfchlafenen drei preuß. 
Dfficiere: Major von Pfuhl, Hauptmann v, Schenfens 
borf, und Pieutenant v. Zenge, Cine kathol. Schule 
mit 2 Lehrern, 1 kathol. Pfarr» und 1 Schulhaus, 
Eine evangel. Pfarrkirche zum Kreuze Chriſti in der 
Schildauer Borftadt. Sie ift eine durch Karl XII. von 
Schweden 1707 in ber Altranflädter Convention vom 
Kaifer Joſeph I. erwirkte Gnadenkirche, wofür aber der 
Kaifer 3000 Dukaten Geſchenk, und 100,000 Gulden 
Darlebn der Hirfchberger empfing. ie ift fleinern, in 
Kreuzes Form, nad dem Mufter der Stodholmer 1709 
bis 1718 erbaut, mit 6 Ellen flarten Mauern; im Ins 
nern 80 Ellen lang, 70 breit, und bis zur Kuppel 
36 Ellen bo; mit einem über ihr erbauten Thurme, 
großer Safriftei, berrliher Orgel von 3936 Pfeifen in 
63 Regiftern, nebſt Glodenfpiel, durch Roͤder, Erbauer 
der Magdalenenorgel zu Breslau, ald Gefchen? des Kaufs . 
mann Chriſtian Menzel 1725 — 27 erbaut. Das Plas 
fond mit fchönen Gemälden ul fresco; Zaufftein aus 
Marmor mit Basreliefd aus Alabaſter; Luthers 1817 
am 31. Dftober aufgeftelltes Bruftbiid aus Bronce von 
Shadow in Berlin, dad einzige diefes Meifters. Auch 
wird auf dem Orgelchore noch die eiferne Partifane mit 
kaiſerl. Adler gezeigt, womit 1709 am. 22, April der 
Bauplatz 8 t wurde, und auf dem umgebenden 
Kirchhofe als ſchoͤnſtes Denkmal vieler das des Kaufs 
mann Franz, aus karariſchem Marmor von Pettrich in 
Dresden gefertigt. Eine Kirchenbibliothek. Vier Geiſt⸗ 
liche. — Ein aſn evangeliſches Gymnaſium mit 
9 Lehrern, 6 Klaſſen, Bibliothek und Apparaten. Das 
Gebäude, mit für die Geiſtlichen, erbaut 1709 — 12 
auf Koften des Herrn von Morenthal, Ferner: eine 
evangeliihe Elementar » Bürgerfchule, mit 6 Lehrern, 
5 Klaffen, muſterhafter Ginrihtung und ſchoͤnem Ge: 
bäude feit 1827. Eine Inpuftriefhule für Töchter aller 
Einwohner, gegründet 1810, durch die Kaufmannswitwe 
Franz; fie ſchenkte Haus und Kapital, Deßgleichen ein 
Privatwaifenhaus, gefliftet von ber Familie v. Buche, 
Ein Armenbaus, gegründet 177%, erzicht bis 40 arme 
Kinder, und berbergt 15 — 20 alte Bürger. Ein evans 
geliſches Hospital corporis Christi mit 15 Hospitalis 
ten. Ein evangel. Hospital für 12 Männer, Ein Ses 
lenhaus oder Stift aller Selen für 12 und mehr Mäns 
ner und Frauen. — Eine Hauptarmen«, eine ‚Hospitals 
und eine Privatarmenkafie.. Diefe 3 nemwährten 1827 
der verwaltenden Armentireftion 5738 Mtblr. 16 Sgr. 
1 Df. zur Pflege und Berheilung für 270 Hospitaliten 
und Arme, Außerdem befleben noch verſchiedene Armen: 
Legat: Zundationen, Stipendien für — Stu⸗ 
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birende, und einige Fonds zur Betheiligung von Prebigers 
und Scullehrerwitwen. — Sparkaſſe, feit 1825, mit 
44 Procent Verzinfung ber vollen eingelegten Thaler, 
Gute Feuerlöfhanftalt, Straßenbeleuhtung; und in ges 
werblicher Hinficht: 1 Apotheke, 2 Brauereien, 22 Brens 
nereien, 2 Buchdrudereien, 1 Steindruderei, 1 Kattuns 
druderei; 8 Bleichen, 6 Färbereien, 3 Roßs, 1 Waſſer⸗ 
mangel, 2 Reinwands, 1 Zuchwalfe, 2 Bretfhneiden, 
3 Waffermehlmühlen, 1 Porzellanfabrit, 1 Ziegelei, 
12 ZTöpfereien; 1 Zuderfiederei mit 5 Pfannen, errich— 
tet im 3. 1774; 15 Tuch- und Woll:, 7 Strumpf;, 
10 Baummollenfiüble, und 55 Stühle zu Leinwand und 
Schleier. Handel durch 68 Kaufleute, worunter 2 Buchs, 
21 Leinwand: und Schleierhandlungen, mit 3058 3tnr, 
Ausfuhr linnener Waren im I. 1828. Die Kunft ber 
Schleierweberei wurde in der Mitte des 16ten Jahrh. 
durch einen aus den Niederlanden zurück fehrenden Hut: 
machergefellen nah H. gebracht, durch den SOjährigen 
Krieg faft wieder vernichtet, aber auf's Neue gehoben 
und verbeffert durch den Bürgermeifter Flode, der meh⸗ 
tere Reifen defbalb ins Ausland machte, und bafür auch 
1685 den 9. Sul, mit dem zugetheilten Namen „von 
Ehrenſchild“ in den Adelftand erhoben wurde. — Wi: 
hentlih ein Garn» und ein Getreibemarft. Jaͤhrlich 
- 8 Kram: und Viehmärfte, und ein befonberer Vieh: 
markt, Aderbau der Vorſtaͤdter mit 1410 Scheffel Aus: 
fat. — Ein Schießhaus, Ztaͤgiges Pfingſtſchießen der 
Bürger; befonderes Kaufmannsichießen. Verſchiedene 
Refiourcen, Doc mehr als diefe laden zum Genuß die 
hoͤchſten Reize der ſchleſiſchen Gebirgsnatur in dem alls 
epriefenen Dirfchberger Thale, dad man von bem Haus: 
erge, dem Heliton und dem Kavalierberge, dem naͤch— 
ften bei der Stadt, auch Pflanzberg und Favrat ges 
nannt, in feinen fehönften Theilen überfehen kann. Auch 
gehören die feit 1778 auf dem legten Berge, ber bas 
mald Galgenberg bieß, und von einem durch den Oberſt⸗ 


Lieutenant Favrat darauf angelegten Schanzwerke, Kas 
valier genannt, feinen neuen Namen erhielt, gemachten 


Öffentlichen und Privat: Sartenanlagen ‘zu dem anges 
nehmften Luſtorte der entzüdenden Gegend. Der Haus: 
berg trägt flatt der ehemaligen alten Burg eine von den 
Bürgern und Fremden ebenfalls der ſchoͤnen Ausficht 
wegen gern beſuchte Schanfanflalt. — Bon ben An: 
lagen und den Phantafieplägchen eined Stabtdireftors 
Schönau, aus dem Ende deö 18ten Jahrh., auf dem 
Helikon ift jedoch nur noch der Name des Mufenberges 
vorhanden. Der Name der Stadt felbit und ihr Map: 
pen, welches einen Hirſch enthält, beuten auf den einft 
fehr reihen Wildſtand diefer Gegend, und auf teutfchen 
Urfprung der Stadt. Gie foll ſchon 1002 als kleiner Ort 
vorhanden gewefen ſeyn. Der poln. Herzog Boleslaus III. 
(Sciefmaul), ihr wahrfcheinlich erfter Gründer, umgab 
fie 1108 mit Mauern und Graben, baute die erfte höl 
zerne Kirche, und führte 1111 zu ibrem Schuß, linfs 
vom Baden, auf dem jetzigen Hausberge eine Burg auf, 
- welche dad Hirfchberger Haus, auch wohl bas Haus am 
Pechwinkel (fol beisen: am Winkel ber Bäche) genannt 
worden ifl. 1241 ward Hirfchberg durch Herzog Boles⸗ 
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laus von Liegnitz erweitert, 1303 von bem erftien Haupts 
brande betroffen, 1348 zur Weichbildſtadt erhoben; 1427 
den 13., 17. und 18, Sept. nebft der Burg auf dem 
— vergebens von ben Hufliten beflürmt. Aus 
urcht vor diefen befahl Randesbauptmann Albrecht von 
Koldıg 1433 das Abtragen der Burg. 1549 legte eine 
Feueröbrunft die ganze Stadt in Aſche, dieß thaten 
abermals 1634 ben 19, Jul., oͤſtreich'ſche Rotten, welche 
die Bürger abwehrten, die 1640, vereinigt mit ber 
chwediſchen Befabung, zwei Mal die Stadt gegen bie 
freiher unter General Golz vom 19. bis 27. Jul., 
und vom 6. Sept. bis 9. Nov. vertheibigten. Nach dem 

SOjährigen Kriege gründeten Schleierweberei und keins _ 
wanbbandel einen blühenden Wohlftand, — Die Gnas 
denkirche wurde erbaut 1709. — Der erſte und befons 
ders der zweite fchlefifche Krieg 1745, verurfachten bes 
ſonders durch die harten Gontributionen der Lftreicher 
164,666 Rıhlr. Schulden. Auch der Tjährige Krieg 
brachte große Leiden und 395,100 Thaler Schulden. 
Doch nah ihm erreichte Hirfchbergs Handel feinen hoͤch⸗ 
fien Auffhwung, der bis 1807 diefe Stadt zu einer ber 
wohlhabenbſten und ſtolzeſten Handelsſtaͤdte der Provinz 
machte; allein diefen Wohlftand bat das leidige Gontis 
nentalfoftem, zu dem Preußen durch das Unglüd ver 
Sahre 1806 u. 7 gezwungen wurde, fo ſchnell und gänzs 
lich vernichtet, baß ber —— Handel jetzt kaum 
noch den zehnten Theil ſeines vorherigen Umfanges 
enießt. (J. 6, Knie.) 
HIRSCHBERG (Geneal.), 1) ein im Anfang bed 
18ten Jahrh. ſchon ausgeflorbenes gräfliches Geſchlecht 
in Franken, das zur Errichtung des Bisthums Eichſtedt 
einen Theil feiner Beſitzungen bingab, und bei feis 


"nem Eriöfchen Alles, was es hatte, dem nämlichen Bis— 


thume vermadte. Man hält den Grafen Schweigken, 
den Sohn des Grafen Bruno, einen treuen Bundesges 
noffen des Herzogs Utilo von Baiern gegen König Pipin, 
welcher mit Einwilligung diefes Herzogs als feines Lans 
besherrn, einen Theil feiner Güter zur Stiftung von 
Eichflebt im I. 740 bergab, für den Stammvater des 
Haufed. Der Graf Ernft v. H., einer der Anführer 
unter Kaifer Heinrich. gegen die Hunnen im J. 933, 
welcher das Schloß Hirſchberg befaß, gilt für einen 
Nachkommen des Dbengenannten. Seine Söhne, Ebe r⸗ 
hard und Heinrich Grafen v. H. kommen in einer 
eichftedtfhen Urkunde vom 3. 949 vor. Hertwig war 
ein Begleiter des Kaiferd Heinrich II]. in dem böhmens 
fhen Krieg 1042. Otto, einer der Mitftifter des Bes 
nediftinerflofters &t. Peter auf dem Gaftelberg in ber 
Oberpfalz ftarb 1099, Ernft Il., ein Neffe von Otto, 
ftiftete das Klofter Blankfletten 1124, worüber er und 
feine Nachkommen ſich die Schutzvogtei vorbehielten; 
fein Bruder Gebhard I. war Biſchof zu Eichſtedt, 
(1142). Die Söhne von Ernft werben Gebhard III. 
und Konrad und Hartwic genannt. Gebhard III, 
ber aud nad einer Urkunde von Kaifer Heinrich IV. 
über Salzburg 1193 ald Zeuge vorfommt, war ein 
tapfrer Ritter, der unter den Zurniergenoffen zu Nürns 
berg 1197 erwähnt wird, und auf dem Zurnier zu 
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Wormẽ 1209 fich ausgezeichnet hatte; Konrad Iüfte 
bie früher verſetzte Schusvogtei über dad Klofter Prül 
1200 wieder ein, und Hartwich wurde zum Bifchof 
von, Eichftedt 1195 gewählt, In der Mitte des 18ten 
Jahrh. war bie Blühtezeit des Haufe. Graf Geb: 
bard IV. wurde durch feine Verheiratbungen mit Elifa: 
beth, ber Tochter bed Grafen Albrecht von Zirol und 
mit Sophie, der Zochter des Herzogs Dito von Baiern, 
ein mächtiger und angefehener Herr. Er erhielt mit 
feiner erſten Gemabhlinn einen Theil von Zirol, welchen 
aber fein Sohn Gebhard V. an den Grafen Mainharb 
von Görk um 4000 Mark Silber im 9. 1284 vers 
faufte, Gebhard und fein Bruder Johann flifteten 
mit ihrer Mutter Sophia das Dominikanerklofter zu 
Eichſtedt 1280, in welchem fie auch alle drei begraben 
liegen. Gebhard, der nur allein und zwar mit Sophie, 
Gräfinn von Öttingen, verheirathet war, aber in einer 
Pinderlofen Ehe lebte, fchenkte die Schlöffer Hirfchberg 
"und Sulzbach nebft Zubehör der Kirche von Eichitedt 
1291. Da er der este feined Gefchlechtes war; ver: 
äußerte er einen großen Theil feiner Befigungen an 
Eichſtedt und andere geiftlihe Stifter und ſchenkte 
dem teutſchen Orden feine Rechte auf das Dorf Wen⸗ 
bauer. Das Schloß Sandfee verfaufte er nebft mebres 
ren andern Gütern und Vogteien dem Hochſtift Eiche 
fledt; nachdem die baiernfchen Herzoge, ald Lehnsherren, 
ihre Einwilligung dazu gegeben hatten 1802. Als ends 
lih der Graf Gebhard geftorben war (1305), ſetzte fich 
Eichftedt, laut Teſtament, in ben Beſitz der übrigen 
Güter, obgleih mit Widerſpruch der baiernfhen ‚Herz 
zoge, ald Lehnsherren, deren Einwilligung zu der Schen= 
fung nicht eingeholt war. Der Kaifer Bei VII. 
vermittelte endlich die Einwilligung, Eichſtedt blieb im 
Befis, und der Kaifer beftätigte 1309 die Schenkung; 
die fo genannte Rechtspflege aber, die Ruprechtsberge, 
aus 6 Dörfern beftehend, Re an Kaifer und Reich heim, 
Die Reihöftadt Weißenberg wurde fpäter damit begna⸗ 
digt, wovon fie endlich Eichflebt 1680 erfaufte, wonach 
es denn bie ganze Graffchaft beſaß. Da auch der Graf 
Berthold von Lechögemünd und Greisbach, an welchen 
Graf Gebhard Schwefter Eliſabeth ſich verheirathet 
hatte, ber Letzte feines Stamms war, fo verzichteten 
beide auf die Erbſchaft ihres Bruberd und Schmagers, 
ja Berthold foll ebenfalls feine anfehnlihen Beſitzun⸗ 
en ber Kirche zu Eichſtedt zu vermachen beabfichtigt 
aben, aber durch feinen zu Pifa erfolgten fchnellen Tod 
(an der Peft 1327) daran verhindert worden feyn. 

Das in der Oberpfalz bis jest noch blühende theils 
peiflice tbeild freiberrliche Gefchlecht gleiches Namens, 
ft nicht mit dem erwähnten zu verwechſeln; früher wurbe 
ed auch Herdenberg genannt. Das Wappen ber erlos 
ſchenen war: im — Felde ein mit ben Vorder⸗ 
läufen in die Höhe fpringender Hirſch, ber mit den 
Hinterläufen auf einem breifadhen grünen Hügel rubt; 
auf dem Helm ein einfaches aufrecht ſtehendes Hirſch⸗ 
geweih *). 


*) Falkenftein Nordg. Alterthüm. L. 1. 5.9.10. Hund 
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2) Ein altes, fehr reiches und angefehenes, ſchon im 
12ten Jabrh. in Franfen blühendes Gefchlecht, welches 
den Marktfleden Hirfchberg an der Saale, nebft einer 
beträchtlihen Anzabl von Dörfern und Gütern befaß, 
ſolche ‚aber nah und nad verkaufte, 3. B. Hirſchberg 
an bie von Beulwitz, von denen ed 1655 an bie Gras 
fen von Reuß fam. Die fräntifche Linie erlofch in der 
Mitte des 18ten Jahrh., aber die im der Oberpfalz zu 
Ebnath und Schwarzenreutb, welche Brud, Am Thurn 
und Weyher bafelbft befisen, erfiftirt noch, tmb wurde 
1790 und 1792 vom Kurfürften Karl Theodor von 
Dfalzbaiern in ben Grafenftand erhoben, Nod im 12ten 
Jahrh. ſchenkten die Hirfchberge das Schloß Rudolph: 
fein, am Fichtelgebirge, jest eine Ruine, dem Klofter 
MWaldfalfen. Am 8, 1346 wurde in der Stadt Hirfchs 
berg auf dem Stammbaufe eine Zufammehfunft über 
die Angelegenheiten bed Haufes gebalten; bamald war 


es in 6 £inien, mit 18 männlichen Mitgliedern, getheilt. 


Hans IV., welcher 2 Höfe in benannten Dörfern dem 
Hospital zu Hof fhenkte (1364), und fein Bruder Ars 
nold V., Söhne von Konrad v. H. flifteten die Linie 
zu MWeißenftant 1360. Die Brüder verkauften bas 
Schloß und Städtchen Berneck am weißen Main, an 
den Markgrafen von Brandenburg » Culmbad 1360, 
Hans Xl., Ritter v. H., bat ſich durch feine vielen 
Kriegszüge hervor gethan, worunter ber mit Kaifer 
Mar 1. gegen den Herzog von Burgund zu Neuß 1474, 
der vorzüglichfte war. Er zeichnete fich noch in den legt 
gehaltenen Zurnieren zu Würzburg 1479, zu Ansbach 
1485 und zu Bamberg 1486 vortheilhaft aus. Gein 
Sohn Götz v. H. war baireutb’fher Amtmann 15455 
mit deffen Söhnen Martin, Silvefter und Hand 
Ernft farb biefe Linie aus, Arnold VI. y. H. vers 
kaufte am Fichtelgebirge dem Markgrafen von Baireuth 
1360 bie Dörfer Pernftengel, Schamaläberg, Manz 
goldägrin und Metzelsreuth. Einer feiner Söhne, Hans 
dv. H., war Domberr zu Bamberg 1370; Arnold V. 
v. H. war Pfleger der teutfhen Ordensballei in Franken 
und Komthur zu Ellingen 1426; und Nifolaus v. H. 
Ritter zu Hohenfeld, war ‚Mitalied des brandenburgis' 
[hen Schwanenordend 1443. Walter, Ritter v. 3. 
war Hofmeifter bei dem Markgrafen von Brandenburg 
1448, und von feinen Söhnen war Lorenz Domberr 
zu Würzburg und Bamberg 1466, und Hans VII 
und Heinz vd. H. pflanzten ibren Stamm weiter zu 
Schwarzenbach fort, der mit Andreas v. H. 1448 
wieder erlofh. Michael v. H. wirb 1466 als Furs 
brandenburgifcher heimlicher Rath erwähnt. Arnold 
VII. v. 9. zu Grünftein turnirte 1486 zu Bamberg. 
Nikolaus 11. v. H. war Stifter der Linie zu Foͤrbau 
1472, welde mit den Brüdern Hans Eitel und 
Chriftoph noch 1548 blühte. Lebin v. H. zu Höfe 
lig bei Eger, wurbe wegen antifatholifher Grundfäge 
und beren Verbreitung gefangen gefeht 1462, bis an 
feinen Zod. Chriftoph I. v..H., Mitglied der Bärens 





balern. Stammb. I. &, 90, Aucä Grafenfaal, S. 209, Toiner 
hist, palat. ©, 400, Munster cosmogr. V. ur 
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geſellſchaft, befuchte 1485 das Turnier zu Ansbach. Ag⸗ 
nes dv. 5. wurde Äbtiſſinn des St. Klaraflofterd in 
Hof 1502, beffen legte Abtiffinn Amalie v. H. auch aus 
diefem Gejchleht war, 1564. Ludwig u H. lebte zu 
Ende bes 15ten Jahrh. und war Stifter der fränfifchen 
Linie zu, Ebnath; mit feiner Frau Anna von Auffeeß 
erzeugte er Georg v. H., brandenburg : fulmbadifchen 
Rath und Amtmann zu Streitberg, der mit Elifaberh 
Dfreumboner das Nittergut Bruck erheiratbete, welches 
bie graͤfliche Linie noch befist. Mit den Söhnen von 
Wolf Adam v. H., dem furpfäfzifchen Rath und Pfleger 
zu Wetterfeld und Cham, nämlid Hand Sigismund 
and Adam v. H., tbeilte ſich das Gefchleht in zwei 
Linien. Hand Sigismunds Nachkommen erwarben fi 
theils durch Heirath, theils durch Kauf anſehnliche Bes 
fitungen, als Wirfberg, Roth, Hampelshof, Gerfenau, 
und Abfangermühl, wovon aber der letzte diefer Linie: 
Karl Bernhard v. H., brandenburg :Fulmbachifcher 
Major, nichts mehr ald bie Mühle beſaß. Georg 
Peter v. H. aus tiefer Linie ließ fih 1619 in Niebers 
Öftreich nieder, wofelbft er Güter erwarb und in den 
Nitterfiand aufgenommen wurde; ſchon am Ende dieſes 
Jahrh. erlofh auch dieſe Nebenlinie.e Adam v. H., 
Stifter der Linie zu Schwarjenreutb, ift Stammvater 
der ſchon erwähnten grafliden Kinie. Das Mappen: 
im filbernen Felde ein rechts fpringenber rotber Hirfch, 
und auf dem gefrönten Helm ein roth und filbernes 
Hirfchgeweih **). 
(Aibert Frhr. v. Boyneburg - Lengefeld,) 
HIRSCHBERGER BACH, Gränzbad) zwiſchen dem 
Landgericht Bregenz in Zirol und dem baiernfchen Land» 
geriht Weiler. Er entfpringt hinter dem Pfender ob 
Bregenz, läuft Anfangs nords, dann oftwärts, und fällt 
bei Scheffau in die Rothach. (Rurny) 
Hirschberger Bäder, f. Warmbrunn, 
HIRSCHBERGER KREIS, ein Theil des fönigl. 
preuß. Regirungebezirfes Yiegnig, und bes Fürftentbu: 
med Jauer der Provinz Schleſien. Bis 1817 gehörte 
der Echönauer Kreis nod zu Dem Umfange deefelben; 
jest gränzt ter Hirfhberger im N. und NM, an den 
Löwenberger, im EW. und ©, an Böhmen, im SD. 
und D. an den Landeshuter, im OND, und ND, an 
den Schönauer Kreis. Sein Flächenraum beträgt 11° 
geographiihe DM. Das bobe Niefengebirge erhebt ſich 
an der Eüdgränge gegen Böhmen, und ber Kreis ift 
ein liebliches Thal an deffen Fuße. Der Bober aus dem 
Landeẽhuter Kreis kommend durchſtroͤmt dasfılbe, und 
nimmt in feinen &luren tie Lomnitz, den Baden und 
bie Kemnitz auf, welde fämmtlich von dem Hochgebirge 
hernieder raufiben. Die anziehendften höhern und nies 
dern Bergpartien, bie Schauer der Schneegruben, vie 
Wafferfälte des kleinen Baden, der Kochel und der Roms 
nis, und die Muinen vieler Burgen, wie des Kynaſt, 
ber Falkenſteine u. f. w., erhöhen die Reize der ſchoͤnen 
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Landfchaft, deren fröhliche und treuberzige Bewohner in 
zahlreichen freundlichen Dörfern und den beiden Städten 
irfchberg und Schmiebeberg, und bem einer Stabt 
bnlihen Babdeorte Warmbrunn, den Boden eben fo 
fleißig und forgfam bebauen, als ihre Hände die feinften 
Linnen und Schleier bereiten. Auch Fabrifen anderer 
Art trifft man im reife, fo die Glashütte zu Hoffe 
nungöthal, dad Vitriolwerk zu Schreiberhau, bem weite 
läufigfien Dorfe des Königreihs, und fleifige Holy 
ſchniher und Kräutefammler (Laboranten) in den höhern 
Dörfern des Gebirges. Die Städte zählten i. I. 1828: 
8672 evangelifche, 1479 Fatholifhe und 84 jüdifche Bes 
wohner; das Rand: 86,823 Evangelifche, 3332 Kathor 
lifen und 1 SIsraeliten; und fomit der ganze Kreis 
50,391 Eelen, (J. 6. Knie.) 
Hirschbezoar, f. unter Hirsch, vergl. bie. Art. 
Bezoar, Concremente u. Haarballen. . 
HIRSCHBIRLE, aud Quittenmispel, Zwergmiss 
pel, Floͤhbirke, Wildfüttenbeere ıc. genannt. Über das 
Botan. f. Mespilus Cotoneaster Linn, Die Stein 
frucht berfelben ift rundlih, oben abgeplattet und fo 
ſtark genabelt, daß tie 2— 5 Steine darin faſt zu 
fehen find; fie wird in der Reiſe roth, mehlig und dbitıfs 
tig genießbar. Nutzen bat nur das fefle und gäbe 
Holz zu Fleinen Holzarbeiten; die Reiſer geben hödft 
dauerhafte Befen. (Benicken.) 
Hirschbisam (Hirschthränen), f. unter Hirsch. 
Hirschbock , 1) f. unter Hirsch, 2) f. Cerambyx 
u. Lucanus Cervus, 
llirschbremse, f. Ocstrus elaph. 
HIRSCIHBRUNFT, heißt fowohl ber Begattungs« 
trieb ald die Zeit und Art bes Begattungsaftes felbft 
beim Hirſche. j 
Der Edelbirfd tritt I Anfange Septembers, 
nah dem Meidmannsaustrude um Egidii, auf bie 
Brunft, bei ſchlechtem Wildſtand oft auch erft um bie 
Mitte und gegen dad Ende tes genannten Monats. 
Die Brunftzeit (d. i. die Dauer des Begattungsreizes) 
währt 5 — 6 Wodyen. Schon zu Ende Auguſis treten 
tie Hirfche aus einander und jeder fucht fein Thier oder 
Wild. Sie wiſſen ihre früheren Brunftpläge (Brunft: 
plane) genau wieder zu finden, vernehmen bald durch 
den Mind, wo Xbiere vorhanden find und ziehen mit 
der Nafe auf dem Boden ihnen nad, Bei tem Milde, 
bem er zuerjt fich zugefellt, bleibt der Edelhitſch gern bie 
ganze Brunſt bindurd. Die fhlechtern (jüngern) Hirfche, 
die Spießer und Gabler, die fih bei dem Wild im 
Zrupp oder Rudel bisher gehalten, werben von ten 
Kapitalhirihen bald abgejagt, und müffen den Pak 
räumen, den biefe (Plagbirfche) einnehmen und gegen 
einander wie gegen jene zu behaupten fuchen. Deßhalb 
müffen biefelben von fern herum zichen und bie alten 
allein ihre Luft und Bubhlſchaft genießen laffen; es fei 
denn, daß ein junger fih eine Geuß raube, oder ber 
Platzhirſch entkräfiet wäre und feinem jlngern Nebens 
bubler, bei dem fich ohnebin die Brunft etwa 14 Tage 
ſpaͤter einftellt, feeiwillig den Brunftplan räume. Fin« 
ten fi) mehrere gute Hirſche bei einem Nudel Wild 


HIRSCHBRUNFT 


sufammen, fo kaͤmpfen fie um ihre Bräute und Brunft 
mit gewaltigem Muthe, ſchlagen und floßen mit ben 
Geweihen an und in einander, daß man ben Schall, — 
als ob ftarfe Stangen zerbrochen würden — weit vers 
nehmen kann. Auch bat man Beifpiele, daß fie fich mit 
den Gemweihen fo verfämpft und verwidelt gehabt, daß 
fie mit einander liegen geblieben und verendet, auch bie 
Geweihe nicht unzerbrochen aus einander zu bringen ges 
weſen find. Manchmal fpießen fie fih fo, daß einer 
davon verendet oder doch auf lange Zeit zum Kümme: 
rer (fränklich) geworben. Überhaupt ift in der Brunft 
der Hirfh nicht das fonft fo furchtſame Thier; er nimmt 
Jäger und Hunde wütbend an und mancher brave Weid⸗ 
mann warb fhon — wenn feine Kugel gefehlt hatte — 
des Brunfthirfches Opfer. Anfangs der Brunft beginnen 
bie alten Edelhirſche ein dumpfes Gefhrei (Orgeln), 
dad mit dem MWachfen des Triebes ſtets heftiger und 
ftärfer wird. Dabei fchwellen ihnen die Haͤlſe, auch 
werden fie unter dem Leibe vom Verfchlitten des Ga: 
mend ganz ſchwarz (Brand, Brunftfchild); was 
fi ne bei ber Herbitfärbung wieder verliert. Ehe der 
Pr ten Beſchlag volbringt — was in fehr kurzer 

eit volführt wird und wonach er mit und hinter dem 
Milde während der ganzen Brunftbauer umber zieht — 
jagt er fi mit dem Thiere berum, Nach vollendeter 
Brunftzeit gefelt er fi wieter mit feines Gleichen, un: 
befümmert um das Wild, 


Der Dambirfch tritt einen Monat fpäter ald ber 
Edelhirfch auf die Brunft, wo dem Kapitalfchaufler ber 
Hals und das Aurzwildpret anfchwellen, aud ein bod: 
artiger Gerudy von ihm ausgeht. Er fihreiet gleichfalls 
während der Brunft, doch nicht fo flark ald der Edel— 
birfh, aber kürzer und in bellerm Tone, ähnlid) dem 
BZuglaute ber Kraniche. Eben-fo treibt er das hier im 
Anfange der Brunft herum, bringt es jedoch bald zum 
Steben, befchlägt e3 dann raſch und erhält von dem an 
bad Gattenrecht unbefiritten, es fei denn, daß er im 
Kampfe mit feinem NMebenbuhler unterliege. Die Brunfts 
zeit des Damhirſches dauert etwa 4 Wochen; wobei die 
Kapilalſchaufler zuerft auf laͤngſtens 8 Tage auftreten 
und "dann geringern Schauflern Pag maden. Der 
Dambirfh erhält ebenfals ein Brunfiftild am Leibe, 
ermattet aber, bei fürzerer Dauer der Brunft und min— 
derer Gier, weniger als der Edelhirſch. 


Der Elhbirfch tritt Ende Augufts auf Pie 
Brunft, orgelt felten — bei heiterm Wetter nie — 
kaͤmpft aber bartnädig und mit hochgeſtraͤubter Mähne 
um den Vorrang mit feinen Nebenbuhlern. Der ftärfite 
Schaufler bleibt meiftens Sieger und die von ihm abs 
gefämpften Eiche ſuchen anores Wild auf. Die gerins 
gern Hirſche, deren Gefchlechtötrieb Feine Befriedigung 
erlangt, rennen dann wie wüthend fogar in Feldern und 
in ber Nähe von Wohnftätten umber und magern eben 
fo ab als die begünſtigteſten Schaufler. 

Der Elhbirfh treibt — mie der Stier — das 
Mild mit niederhangendem Kopfe vor fih ber und voll: 
führt eilig den Befchiag; worauf er nicht abfleigt, fens 
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bern wartet, bis das Thier durch Hervorruͤcken unter 
ihm ſich feiner entlevigt. Seine Brunftgier gleicht der 
des Evelbirfches; auch dfet er dabei wenig, ſuhlt fich 
aber oft und gern. Er wird, ba bie Brunft bis Ende 
Eeptembers währt, fehr entkraͤftet. 

Der Rennhirſch tritt Ende Dftoberd und Ans 
fang Novembers auf die Brunft, welche gerade fo wie 
die des Elchhirfches verlauft. Er treibt das Thier fehr, 
weil bei diefem der Begattungätrieb fpäter eintritt; bei 
Beſchlag vollzieht er gemädlih mit vielem Zaubern; 
dann rüudt das Thier unter ihm hervor und fegt ihn ab, 

Die Frage Über die eigentliche Brunftzeit des Meb: 
hirſches ift bis jeßt noch immer nicht definitiv emts 
fhieden, wahrſcheinlich iſt es der November oder Des 
cember. Weil naͤmlich der Rehhirſch im Auguſt ſtark 
aufs Blatt laͤuft, am Kurzwildpret auffallend ſtark iſt, 
fein völlig Geweih trägt, oft von Jaͤgern Schmalriden 
oder alte Geltriden treibend und beſchlagend gefehen 
worden ift, bat ſich fchon vor Döbels Zeit (1720 — 
60) die Meinung verbreitet, als fei im genannten Mos 
nate die Brunftzeit des Rehhirſches. Merkwürdige Data 
u Gunften vdiefer Sommerbrunft finden fih in Dis 

eld Tägerpraftifa Th. I. Kap. 6., inv Wilden 
gend Taſchenbuche f. d. I. 1794, 1797, 1809 — 12, 
in Laurops und Fifhers Sylvan f. d. J. 1813, 
1817, 1818 und in Hartigs Forſt- und Jagdarchive 
von und für Preußen, E Jahrg. 1ftes Heft. Dübel 
felbit, vorzüglich aber ber fcharffinnige D. aus dem 
Winkell ın feinem befannten Handbuche und in zwei 
gediegnen Auffägen in Wildungens Taſchenbuche 
f. d. 3. 1808 und in deffen Weidmanns Feierabenden 
f. d. 3. 1819, baben fehr gründliche Unterfuhungen 
gegen jene Anficht dargelegt, die Unmöglichkeit einer 
fruchtbaren Auguftbrunft der Rehhirſche zwar nicht ers 
wiefen, aber doch mit hoher Mahrfcheinlichkeit erörtert, 
daß es allerdings im Auguft eine Rehhirſchbrunſt gebe 
(Sommerbrunft, Afterbrunft), welche jedoch nur ein 
Geilheitsverſuch oder eine Vorbereitung der Schmalrifen 
jur Empfängniß fei, vie bei ber Desemberbrunft (Späte 
berbitbrunft, echte Brunfe) allein Statt finde. hr 
Hauptbeweis ſtuͤtzt ſich auf die Thatfadhen: daß im kei 
ner vom Auguſt bis zum December aufgebrochnen Rike 
jemats ein Embryo gefunden worden, auch ber Reh— 
Eirfch gerade im November und December in- feiner 
boͤchſten Kraft feiz eben fo führen fie mit Necht an, daß, 
fallö die Sommerbrunft echt wäre, die Nife gerade einen 
Monat länger bechbefchlagen geben müßte ald das Edel⸗ 
wild, dieß aber wider die Megel der Natur feyn würbe, 
der gemäß tie Tragzeit ſich nach der Körpergröße der 
Thiere richtet, 

Übrigens gebt des Rehhirſches Brunft nicht fo ge: 
raͤuſchvoll vor ſich, als bie andrer Hirſcharten; body) 
Kimpft er mit feinem Nebenbuhler. oft. auf Tod und 
Leben, muß aub die Mife — weil fie ibm ben- erften 
Beſchlag jedes Mal weigert — eine Zeit lang treiben, iſt 
dann aber bes Gattenrechts gewiß. (Benicken.) 

HIRSCHBRUNST, MIRSCHSCHWAMM, beißen 


zwei Gattungen Shwämme 1) 5. ober Hirſch— 


HIRSCHDORN 


trüffelz Über das Botanifche f. Lycoperdon cervinum. 
Er wurde fonft wegen feiner reizenden und treibenden 
Kraft ald Arzneimittel beim Vieh gebraudht. 100 Pfd. 
koſten 12 Gulden, im Kleinen das Pfund 12 Kreuzer. 
9) H. oder Gihtfhwamm u. f., foll medizinische 
Kräfte befigen, und wirb zu mancherlei abergläubiichen 
Dingen gemifbraudt. S. Phallus impudicus, 
(Fr. Thon.) 
Hirschbühl, f. unter Lofer. . 
Hirschbürsche, f. Bürschen. 
Hirschdascille, f. Daseillus. 
HIRSCHDORN, auch Kreuzborn, Blafenborn, 
Schießbeere, Sinngrün, Rheinbeere ıc. genannt; über 
dad Botan. f. Rhamnus catharticus Linn. Die Steins 
Frucht ift unreif grün, reif (September) ſchwarz, rund, 
eingebrüdt mit feinem, vertieftem Nabel, voll grasgrüs 
nen bittern Saftes, und bat vier, edig ovale braune 
Steine, Standort: ‚Heden und Feldhoͤlzer in Thon, 
Letten und Kalt mit untermifchter Dammerde auf feuch- 
tem, mindeſtens frifchem Grunde, Die Fortpflanzung ges 
ſchieht durch Ableger, Stedlinge und Anfat in friſchem 
Boden, auch mitteld Forttragen der Waldvögel, Der 
Same liegt ein Jahr, des Strauches, Wachsthum ift 
langfam. Brauchbar ift das Holz zu Fleinem Nutz- und 
Werkholze, befonderd das Kernbol; und die Wurzel⸗ 
mafer für Drechsler und Schreiner. Rinde und Früchte 


geben Färbematerial in grün und gelb (friſch) und braun. 


(gebdrrt); letztere find officinell, In Frankreich ver⸗ 
fertigt man von ihnen dad Blafengrün (Verd de 
vessie). Der Forfimann duldet den Hirfhdorn gern 
im Unterbolze, benugt ihn auch zu dauerhaften Walds 
beden. (.Benicken.) 

Hirschducaten , f. Ducaten. j 

HIRSCHE (vier) auf der Efche Ygbdrafil, bes 
eichnen die Winde, wenn Vgdrafil, wie man gemöhn: 
6 annimmt *), die Vorſtellung ber Welt im Kleinen 
iſt; iſt diefe Bild des menſchlichen Lebens in feinem Bes 
ſtande *), fo follen fie Geifteöfranfbeiten anzeigen. Es 
liegt auch in ihren, wie in allen nordifchen Götternamen 
etwas Entſcheidendes. Ihre Namen nennt Grimnis: 
Mal’): Dainn, Dualin, Duneyr und Durathror. 
Sie rennen umber in ber Eiche Zweigen und beißen bie 
Knospen ab. Die erften beiden Namen führen auch 2 
Zwerge, welche die Weltenden bezeichnen. Dainn, der 
Schmwindelerregende, Dualin der Einfchläfernde, Duneyr, 
fremitui (tempestati) adsuetus “), ber Gehbeul: 
fröhliche, Geräufchliebende, Duratbror, fores frangen- 
do validus, ber Xhürftarfe, weil er fie bricht, Die 
2 erſten follen fanft webende, Schlaf erzeugende, bie 
2 leten daher flürmende Winde andeuten. Nach Mone 
find die Hirfche der Gegenfag der Schlangen, welche bie 
Rinde des Baumes benagen. Die Hirſche zerfreffen bie 
Eiche von oben, Nivhaugr zerbeißt fie unten. Der 





1) Legis Edda. Th. 2. &. 176, Thorlacius in Antig. bo- 
real. Obserr. miscell, Ill, 54. VII, 184. Universae naturae em- 
blema, 2) Mone Geſch. d. Heidentb, Th. 1. ©. 359. 3) 
Grimnis-Mal. 33. 4) Finn- Magnussen Lexic, Myth. p. 48, 
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Hirſch, ein Bild ‚des Unftäten, ein Bild des Geiftes, 
ber feine Selbfiftändigfeit und Fefligfeit hat; Flüchtigs 
keit," Furcht, Wachſamkeit und u. f. w. find Eigens 
haften des Hirſches. Dieb wendet Mone auf den Geift 
bes Menfhen an: „Biel find der böfen Anlagen im 
Menihen, viele der Schlangen unter Vgbrafil, die am 
ber Lebenswurzel nagen und deren Namen mahrfcheins 
lich Wortbilder für Sünden und Lafter find, Die Hirfche 
und ihre Namen *) geben zu biefen Schlangen den Ges 
enfaß; denn der Geift hat feine- Krankheiten, wie ber 
eib, naͤmlich: Dummbeit und Raferei, Erfchrodenheit 
und Unruhe, Beides find Gegenfäge, bie ben Geift 
zjerrütten, daber 'freffen die Hirfäe das grüne Raub, die 
gefunden Gedanken.“ (Schincke,) 

Hirscheber, f. Sus Babirussa, 

Hirschegras, f. Scirpus sylvaticus, 

Hirscheid, f. Hirschaid. 

HIRSCHEL (Leo Elias), am 8. Oftober 1741 vu 
Berlin von jüdifchen Ältern geboren, erhielt feine Bil— 
dung in dem bortigen Ioadimsthaler Gymnafium, dann 
zu — Berlin und Halle, promovirte 1763 an 
legterm Orte, lebte als geachteter praftifcher Arzt in 
feiner Vaterſtadt und flarb im December 1772. Außer 
Auffägen in den Berliner Mannicfaltigkeiten, Berliner 
Magaz. und Berlin. Sanımlungen und der Diss. de 
morbis melancholicomaniacis (Hal. 1763. 4.) fchrieb 
er Betrachtungen uber den innerlihen Gebraud des 
Mercurii sublimati corrosivi (Berl, 1763, vermehrt 
1765. 8.); Beiträge zu den Betrachtungen (baf. 1767. 
8.); Briefe über verfchiedene Gegenflände aus dem Reiche 
ber Arzneiwiffenfchaft (3 Thle. Daf. 1768 — 71. 8.); 
Gedanken üb, d. Heilungsart der binfallenden Sucht 
(daf. 1767. vermehrt 1770. 8.);5 Gedanfen von ber 
Starrfuht oder Catalepsis (daf. 1769. 8.); Abhandl. 
von d. Vorbauungs> und Borbereitungemitteln bei ben 
Pocken (daf. 1770. 8.)3 vermiſchte Beobachtungen und 
Gedanken (daf. 1772. 8.) und mebicinifhe Nebenftuns 
den (daſ. 1772. 8.) *). (R.) 

Hirschende, f. Hirsch, Hirschgeweih u. An- 
sprechen (1fle Sect. IV, 235 ff.), ‚ 

HIRSCHENHOF, eine Krondomäne im Kicchfpiel 
Linden, im wendenſchen Kreife der Statthalterfchaft Riga 
(Liefland), mit einer teutfchen Kolonie von 400 Perfos 
nen. Die vorher bier befindlichen lettifhen Kronbauern 
wurden bei der Anlegung der Kolonie im I. 1786 auf 
andere Krongüter verfeht, fo daß etwa nur 10 — 12 
Achtler zurüd blieben. in von der Krone als Aufs 
feber über die Kolonie gefegter und befoldeter Kapitän 








5) Dem Glossar. der Edda zu Folge foll die Dualin der Be 
des Ireen, Schlaͤftigen, Blödfinnigen, alfo des Wahnfinns übers 
haupt; in Daion der Begriff deſſen, dem es ins Ohr donnert, 
dem beftändig das Ohr Elingt, alfo des Schreckens und der Furcht; 
und in Durathror der Begriff deſſen, was auch dem Leichteften 
mer widerfticht, der Unruhe, die immer wacht, liegen. 


=) Baldinger jetztleb. Ürzte. Ir Ih. 86 Std. ©. 148, 
Adelung's Fort, zu Joͤcher's Gelchrtenier. 2e Bd. 2021. 22, 
Meufel's Lerit, d. verſi. teutſch. Schriftſt. Sr Bd. S. 594, 85, 
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beſorgt die noͤthige Ordnung und die Beilegung der 
etwa vorfallenden Streitigkeiten unter den Koloniftens 
Familien. (J. €. Petri.) 

HIRSCHENSCHLAG, ein im Kreife ob dem Mans 
bartöberge bes öftreich, Landes unter der Ens gelegenes 
Fabrikdorf mit 1 Glashütte und 1 Potafchenfiederei =; 

Rirschensprung, f. Karlsbad, 

HIRSCHENSTAND, ein im Ellbogner Kreife bes 
Königreihs Böhmen gelegenes Dorf mit 1 Alauns und 
BVitriolfiederei +). (R.) 

. HIRSCHFÄHRTE, heißt der Eindruck, den bie 
Schalen und Ballen beim Auftreten des Hirfches im 
Boden binterlaffen. Aus ihr erkennt ber birfchgerechte 
Weidmann dad Alter, Geſchlecht, bie Gangarten und 
Stärke des Hodmildes; durch fie weiß er den Kapitals 
birfh vom andern Wilde im Gange, ‚Zrabe, in ber 
Flucht felbft, die alten, hochbeſchlagnen oder gelten Thiere 
von ben jagbbaren Hirfchen, die jüngern hochbeſchlagnen 
ober gelten Thiere von den geringen Hirſchen nicht bloß 
vr unterfcheiden, fondern auch jegliches Stüdes Schwere 

runder Zahl anzugeben, 

Der jagbbare Hirſch, zu deſſen Erfenntniß Behufs 
feiner Fabung dad Unterfcheiden der Fährten eigentlich 
da ift, bat folgende allgemeine Fährtzeihen, Die Länge 
feiner Fährte ift 34", die Breite 25"; die Schalen find 
ftumpf (beim Thiere fchmal und gefpist), die Ballen 
lang, breit, flarf, tief und im Herzgeſtalt eingebrüdt; 
die Hinterfährte fleht 2 bit 3" ridwärtd der Vorder: 
fährte (das Thier tritt mit den Hinterläufen in bie 
Vorderfährte). Vom geringern Hirſch unterfcheidet er 
ſich leicht; denn der Spießer 3. B. bat Fleine fcharfe 
Spitzen an ben Schalen, ein hochſtehendes und ſpitzes 
Geäfter (f. den Art.), und erft mit zunehmendem Alter 
näbern dieſe Zeichen fich allmälig ben Zeichen der Jagd⸗ 
barkeit; 

Die gerechten Fährtzeichen des eblen Hirfches find: 

1) Der Schrant ober das Schränfen Der 
Hirfch tritt jederzeit aus einander, fo daß bie Tritte deö 
rechten und linken Laufs nicht gerabe binter einander 
ſtehen. Dieb thut das hochbeſchlagne Thier auch bis— 
‚weilen, doch ohne Fortbauer und felten 2 — 4 Fährten 
‚nad) einanter, Dieß ift ber Schrank, ein fehr gerechtes 
Zeihen, an dem man die Breite und Feiſte des Hirfches 
erkennt, Je breiter nämlich die Fährten aus einander, 
deſto feifter und breiter der Hirfch, 


2) Der Schritt. Der Hirfch fchreitet weiter als 
das Thier, und zwar ſchon im Alter von vier Jahren, 
Benn er — von der Schalenfpiße der Hinterfährte bis 
an benfelben Punkt der Worderfährte gerechnet — 2% 
weit fchreitet, fo ift er ald jagbbar (f. den Art.) ans 
zufprechen und kann 10 Enven tragen. Der Schritt 
ift ein fehr gerechted Zeichen in jedem Boben, 





) Meim, Sande, Ifte Abth. Zr Bd, ©, 195, 
7.009, 5,364, 
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8) Der Zwang, bad Zwaͤngen, ift das Zurüds 
drängen bes Erdreichs durch den feſten und ausgreifens 
ben Auftritt des kraͤftigen Hirfches, 

4) Der Burgftall, das Grimmen nennt ber 
gerehte Weidmann eine Heine gemölbte Grbabenheit, 
welche ſich längs der Mitte des Trittes ausdehnt und 
burh das fefle Vormärteprüden der Ballen entfteht. 
> gerechtes Zeichen im feuchten Lehm: und Sand» 

oben. 

5) Der Beitritt. Ihn macht der Hirfh bas 
durch, daß er mit dem Hinterlauf etwa $ — 1” auds 
mwärts neben ber Vorderfährte tritt. Nach diefem Zeichen 
fpriht man regelmäßig den Feiſthirſch an; feltner und 
nie fortgefegt macht auch das bochbefchlagne Thier den 
Beitritt; was jeboch, da Tragzeit und Feiftzeit nicht zus 
fammen treffen, den gerechten Jäger nicht ircen kann. 

6) Der Kreuztritt erſcheint, wenn ber Hirſch 
mit den bintern Schalen fo in die vordern tritt, daß 
burh das kreuzſoͤrmige Spalten berfelben in jeder brei 
Ballen fihtbar werben, 

7) Das Hinterlaffen nennt man bad gerade 
Zurüdbleiben der Hinterfährte ruͤckwaͤrts ber Vorder— 
fahrte. Der Abftand beträgt 14 — 2”, und ift bieß 
ein fehr gerechtes Zeichen alter und feifler Hirſche. 

8) Das Beiden ber 4 Ballen, bas Ballen 
zeichen, findet meift bei ſchlechten Hirſchen Statt, 
wenn jie übereilen, db, b. mit den bintern Schalen gerad’ 
über die vordern treten. Nicht immer indeß werben alle 
4 Ballen ſichtbar. 

9) Das Blenden erfcheint, wenn der Hirſch fo 
gerade in die Vorderfaͤhrte tritt, daß biefe etwas länger 
und breiter wird, Der gerechte Jäger wird bei biefem 
Zeichen wohl beachten, ob fic in der Fährte 2 oder 4 
Tritte darftellen, indem fonft leicht ein ſchlechter Hirſch 
ald gut und jagbbar angefprochen werben fann, 

10) Der Schluß iff vorhanden, wenn ber Hirſch 
den Hinterlauf fo genau in bie Vorberfüße ſetzt, daß 
fie wie ein einfacher Zritt ausfieht. 

11) Der Bürzel ift der Feine Hügel, welcher 
beim Schluß in gutem Boden mitunter da erfceint, 
en die Schalen und Ballen in der Fährte zufammen 

open. 

12) Der Abtritt, ein fehr gerechtes Zeichen, ers 
fcheint, wo der Hirſch das Gras. oder grüne Getreide 
durch feinen fcharfen Zritt abgefchnitten bat (das Thier 
quetſcht es nur), Wil man bei hartem Boden und 
trodnem Wetter ausmachen, ob eine Fährte friſch fei, fo 
halte man nur bie in berfelben abgetretenen Halme gegen 
die Sonne. Sind fie dürre, fo ift der Abtritt alt, find 
fie grün, fo ift er frifch, 

13) Das Geäfter (f. den Art.) gibt ein ſehr 
gerechted Zeichen; wenn beffen Einbrud in die Breite 
geftelit erfcheint , ift ber Hirſch als jagdbar anzufprechen 
(beim Thier ift der Eindrud fpigig und fchmal, in bie 
Länge geftellt). Beim Hirſche ſteht das Geäfter — im 
rubigen Gange wie auf der Flucht — 25 — 3", beim 
Thier nur 2" vom Ballen entfernt. 2 Bere 


HIRSCHFÄNGER 


14) Der Einfhlag heißt dad Gras oder grüne 
Getreide, welches der Hirfch in feinem ſtets befchlojjenen 
(gezwungenen) Gange beim Ziehen über harten Boten 
eben fo aus den Schalen in die Fährten abfegt, ald er 
beim Ziehen über Raine, Wiefen oder Satfelder dass 
felbe in feinen Schalen fammelt. Ein fehr geredites 
Beichen. 

15) Das Inſiegel nennt man bie Erbfhollen, 
welche der flüchtig zu Sole ziehende Hirſch bei ſtarkem 
Regen auf ſettem Erdreich in und an ben Schalen faıns 
melt und beim Auftritt auf Rafen in und an ben Faͤhr⸗ 
ten fallen läßt. Ein gerechtes Zeichen. Liegen die Erds 
fbollen umgekehrt und vor ber Fährte, fo heißt ed: das 
hohe Infiegel. 

16) Die Zumpfe, ein fehr gerechtes Zeichen, 
nennt man den von des Hirſches Zwingen und Schwere 
entfiehenden Eindrud der ffumpfen Schalen, 

17) Der Derztritt iſt der berzförmige Eindrud 
der Fährte des Hirfches in reinem Boden. Beim Thier 
it der Eindrud ſchmal. 

18) Das Faͤdlein heißt der fehmale oben ges 
ſchaͤrfte Erdſtreif, welcher beim befchloffenen Gange des 
Hieſches auf gutem, bindigem Boden fich zwiſchen den 
Schalen der Länge nad) in die Höbe zieht. Beim Thier 
bleibt viel Erdreich zwiſchen ben Schalen flchn. 

19) Die reine Fährte, ein fehr gereihtes Zeis 
chen, erfcheint, wenn — wie bei feuchtem Boben in der 
Regel gefchieht — der Abdruck ber Hirſchfaͤhrte offen 
fichen bleibt, . Beim Thiere fällt fie wieder zu. 

20) Der Schloßtritt ift der Zritt, den ber 
Hirſch beim Aufllehen vom Bette mitten in_ basfelbe 
thut. (Benicken.) 

HIRSCHFÄNGER (franz. Coutean de chasse), 
das bekannte furze und gerade Eeitengewehr eines Jaͤ⸗ 
gerd, welches von bemfelben an der linfen Seite, theils 
wegen feines Nutzens auf der Jagd zum Abfangen ber 
jagdbaren Hirfdhe und als Waffe, theils ald Stüd feis 
ner Uniform unb Zierde getragen wird, Er ift $ bis 
1 Eile lang; bie fählerne, gut gebärtete, oft im blauen 
Grunde mit vergoldeten Figuren gezierte Klinge iftam 
Handgriffe 15 bis 2 Zolle breit, hat bis über die Hälfte 
einen ſtatken Rüden und läuft gegen die Spige zweis 
fchneidig zu. Der Griff wird gemöhnlih aus einer 
ftarfen Hirfchhornflange, auch aus einem andern Ma: 
terial gemacht, iſt zuweilen mit echtem Drabte umwidelt, 
und urfprünglich mit einem metalleneg Biegel verfehen, 
ben die Mode und Galanterie in neuern Zeiten nicht 
felten mit einer fchweren, weniger praftifhen Kette von 
Silber vertaufcht hat. Zunaͤchſt am Griffe, zwifchen dies 
fem und der Klinge, befindet fih am Gefäße, wie bei 
andern Haus und Stoßwaffen, bad Kreuz mit feinen 
verfchiedenen Theilen. Statt des Stichblatted erhält der 
Griff eine Muſchel, welde meiftens die Schale eines 
Knidfängerd oder andern Meffers, oft auch nod einer 
Gabel bedeckt, welche Gerätbfchaften man aus Bequem 
‚lichkeit beizugeben pflegt. Das Gewehr ſelbſt fledt in 
einer Scheide und wird an einem Gehänge getragen, 
welches Hirfhfängerfuppel heißt und gewöhnlich 
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aus Leber, für Hohe Jagbbebiente aber aus Seidenz 
mit Gold: oder Gilberfäden durchwirft, auch Fünftti 
geftidt, verfertiget wird, Für die Jäger oder Scharf⸗ 
ſchuͤtzen beim Militär vertritt der Hirfchfänger die Etelle 
bes Bajonnetö, und ift fo eingerichtet, daß man ihn an 
der Büchfe, zunächft der Mündung, auffteden kann. 
Abbildungen vom Hirfchfänger findet man in Krünitz 
Encyfiopädie. Bd. XXIL Fig. 1356 a und b, 


(Fr. Thon,) 
Nirschfängergefäss 

Hirschfängerklingen , f. unt. d. vorberg. Art. 
Hirschfängerkuppel 


Hirschfeiste, Hirschfeistezeit, f. unt. Hirsch. 

HIRSCHFELD, 1) f. Hersfeld. 

2) Amtsborf im Amte Wieſenburg bed erzgebirgis 
fhen Kreifes im Königreihe Sachſen, hat 500 Einw. 
Einige andere DOrtfchaften gleiches Namens liegen in dem 
— Amte Gera, im Leipziger Kreiſe Sachſens 
u. ſ. w. 

5) auch Hirschfelde, Hirschfeldau, Stadt an der 
Neiße in dem Görliter Hauptfreife der koͤnigl. fächf. 
Dberlaufig, hat 2 Gemeindebäufer, anfehnliche Reinens 
und Baummwollenweberei, Zöpfereien, Großubrmacher, 
1350 Eimv., gehört dem Stadtrathe zu Zittau und ifl 
Vergnügungsort der Bürger von Zittau, 

(6. F, Winkler.) 

HIRSCHFELD, 1) Christian Cajus Lorenz, geb. 
in dem bolftein’ihen Dorfe Nuͤchel, unmeit Eutin, den 
16. Febr. 1742, verlor fhon im Knabenalter feinen 
Vater, einen Prediger, fam unter die Pflege eines vers 
wandten Geiftlihen, und in feinem 14ten Jahre auf bie 
lateinifhe Schule des Waifenbaufes in Halle, von wel⸗ 
cher er im 18ten zu ben Vorlefungen der dortigen Hoch⸗ 
fhule überging. Er war zum Theologen beftimmt, feine 
Neigung z0g ibn aber vorzüglich zum Etubiren ber 
Philofopbie, Aſthetik, Gefcichte und der Alterthuͤmer 
bin. Als er nach einem Sjährigen Curſus in die Heis 
math zurüd Eehrte, wurbe er Lehrer einer Prinzeflinn 
und zweier Prinzen aus dem boljtein = gottorp’fchen 
Haufe, und begleitete 1765 die beiden legtern auf einer 
Reife, wurde aber 1767 durch eine Kabale gezwungen, 
fib in Bern von ihnen zu trennen. Zu feiner weitern 
Ausbildung begab er fi nach Leipzig, und erwarb ſich 
das Nötbige durch literarifche Arbeiten und die Theile 
nahme an einigen 3eitfchriften, befonderd an den Acta 
eruditorum. Er begab ſich 1769 nah Hamburg und 
von da nad Kiel, wo er 1770 Secretär des neu errich⸗ 
teten akademiſchen Curatel » Gollegiumd, und zugleich 
außerordentlicher, 1773 aber ordentlicher Profeflor der 
Philofophie und der fhönen Wiffenfhaften wurde. Den 
Charakter eines koͤnigl. dänifchen wirklichen Juſtizraths 
erhielt er 1777, und ben 20. Febr. 1792 erfolgte fein 


Tod. 

GHirſchfeld Hat ſich um bie teütſche Literatur und bie 
Bildung des teutſchen Geſchmacks anerkannte Verdienſte 
erworben, und wenn er auch nicht zu den Klaſſikern 
unferer Nation gezählt werden kann, fo behauptet er 
doch einen ehrenvollen Rang unter denjenigen, die zur 
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Verbreitung gemeinnüsiger Kenntniffe, und befonders zur 
Anregung und Belebung des Kunftjinnes Biel beitrugen, 
Er trat zuerft mit Schriften auf, in denen er gemeins 
nüßige, aus dem Gebiete der Philofopbie des Lebens 
geihöpfte Wahrheiten in einer anmuthigen Einkleidung 
vortrug, und verband damit lieblihe Bilder und Schil⸗ 
derungen von der Schönheit der Natur und den Werken 
ber Kunft, die um fo anfprechender waren, da fie von 
dem reinen, flarf und wahr empfindenden Gemüth und 
dem offenen Schoͤnheitsſinn des Verfaſſers zeugten. Das 
bin gehören feine viel geleſenen und noch immer leſens⸗ 
werthen Schriften: Das Landleben, Bern 1767; äte 
Aufl. Leipz. 1776. 8.5 bolländ, Amfterb, 1771. 8, 
Berfuh über den großen Mann. Leipz. 1768. 2 Th. 
8. (Eine fhöne Nachahmung der abbı’ihen Schrift vom 
Verdienft, nicht in Anfehung der Schreibart, fondern in 
Anfebung des Plans, des Gegenftandes, der gefunden 
Philofophie und ihrer Erläuterung durch die Gefchichte). 
Der Winter, eine moralifhe Wochenſchrift. Leipz. 1769; 
1775. 8, Holländ. Utredht 1779. 8, (Ein anziehendes 
Gemälde des Winterd und feiner mannichfaltigen Bes 
fhäftigungen und Scenen, mit Benugung alter und 
neuer Dichter, ald Gruntlage ber angeftellten Betrachs 
tungen). Betrachtungen über die beroifchen Zugenden, 
Kiel 1770.8. Bon der Gaftfreundfchaft, eine Apologie für 
die Menfchheit. Leipz. 1777. 8. Holländ. Utrecht 1778, 8, 
Schon in diefen Schriften, und nody mehr in Hirſch⸗ 
feld's Anmerkungen über die Landhäufer und die Gartens 
kunſt. Leipz. 1778. 8. (Holländ, Utrecht 1778. 8.), und 
in feiner Theorie der Gartenkunft. Leipz. 1775. 8., äußert 
ſich feine früh genährte vorberrfchende Neigung zu den 
reizendften Werken der Natur und zu dem Beftreben, 
feinen Fleiß und feine Talente der fchönen Gartenbau: 
kunſt zu widmen, und zu ihrer Vervollkommnung bei 
äutragen. Die beiden genannten Echriften waren baber 
nur die Vorläufer eines Werkes, das ihm in die Reihe 
ber Erfinder und Driginalfchriftiteller des 18ten Jahrh. 
ſetzt, und das nad vieljähriger Vorbereitung unter dem 
Zitel erfchien: Theorie u A Leipz. 5 Bde, 
1779 — 1785. 4. mit vielen eingedrudten Kupfern und 
einzelnen Zafeln. Franz. von F. v. Caftillon. Ebend. 
1779— 1785. 5 Bde. 4, Im diefem Werke, durch wel: 
- ed bie Gartenkunft zuerſt eine wiſſenſchaftliche Geftalt 
erhielt, lehrt Hirſchfeld auf eine anziehende Art, wie die 
Natur durch die Kunft nachzuahmen fei. Häufig unters 
bricht er ben Unterricht durch Gemälde und Schilderuns 
n, welche die Einbildungsfraft entzünden und zum 
enuß der Natur und Kunft einladen. Mit ber liebens: 
würbdigfien ‚Empfänglickeit für alles Schöne belaufcht er 
bie Natur in ihren verfciebenartigen Verrichtungen, und 
weiß, was er beobachtet und empfunden hat, vortrefflich 
wieder zu geben. Seine Sprade hat ein glänzendes 
Colorit, if wohlflingend und angenehm, nur of zu Übers 
laden und allzu bilderreih. Wenn es dem aufmerkfas 
nien ®efer aud) nicht entgeht, daß Hirfchfeld die Theorie 
der Gartenfunft Feines Weges vollendet hat, und daß 
manche biftorifche Angaben der Berichtigung und Ergäns 
zung bedürfen, fo muß doch fein Werk als erfter Ders 
A.Eacyti.d. W.u.. Zweite Sect. VIII. 
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ſuch in feiner Art zu ben vorzüglichften gerechnet wer⸗ 
ben, das bis jetzt nicht übertroffen worben if. Zu einem 
befondern Schmude gereihen demfelben auch die vielen 
Kupferverzierungen, die ald ſchaͤzbare Denkmäler der 
Kunft und des Gefhmads aus jener Zeit anzufehen 
find *). Hirfchfeld unternahm mehrmals Bleinere und 
größere Reifen, um Materialien zu diefem Werke zu 
fammeln, und als Früchte biefer Reifen find außerdem 
zu betrachten feine Briefe Über die vornehmften Merk⸗ 
würdigkeiten der Schweiz. Leipz. 1769. 8. Ir Bo.; ein 
zweiter ift nicht erfchienen, wotl aber eine neue Ausgabe 
bes eriten Bandes unter dem Zitel: Briefe, die Schweiz 
betreffend. Leipz. 1776. 8. Holländ. zu Dortrecht. Neue 
Briefe über die Schweiz. 1 Hft. (mebr find nicht erfchies 
nen) Kiel 1785. 8. m. 7 Kpf. Ein angenehmes Gefcent 
madte 5. den Gartenliebhabern durch die Herausgabe 
feines Gartenfalenter3 auf die 3. 1782 — 1789, Kiel, 
m. Kpf. 12. und die Fleine Gartenbibliotbef, eine erwei⸗ 
terte Sertjeguns des Gartenkalenders. Eb, 1790. 1 Th. 8. 
In jedem Jahrgange tbeilt er feinen Lefern Nachrichten 
von Gartenliteratur, Gartenberichte aus verfchiedenen Laͤn⸗ 
dern, vom Fortgang und von Berirrungen bed Gartens 
geſchmacks, auch kleine Abhandlungen und Auffäge, end⸗ 
lich allerhand vermifchte Gartennadhrichten mit **), Er 
hatte 1784 auf koͤnigliche Koften zu Düftenbroß bei Kiel 
eine Fruchtbaumfchule angelegt, die in wenigen Jahren 
zur unerwarteten VBolllommenbeit gelangte. Sein anges 
nehmer Umgang, feine Gaftfreiheit, die Anmuth ber Ges 
gend und bie Begierde, feine trefflihen Pflanzungen zu 
feben, zogen eine Menge Fremder und Einheimiſcher 
dahin. Hier hielt er auch Vorlefungen über die Baums 
ucht, und aus feinen gelammelten Erfahrungen erwuchs 
ein mit ungetheiltem Beifall aufgenommenes Handbuch 
ber Fruchtbaumzucht. Braunfchw. 1788. 2Th. 8. Daͤniſch 
von X, Spendfee, Kopenh. 2 Th. 1790—1794. 8. Er 
war auch Mitarbeiter an der allg. teutich. Bibl,, redigirte 
die Kieler gelehrte Zeitung von ihrem Anfange 1771 an 
bis 1778, und lieferte Beiträge zu mehrern periodifchen 
Schriften ***). ( Baur.) 


*, Die gröfern Tandwirthfchaftlichen Worftellungen find von 
%.9. Brandt in Hanover; die Übrigen von Weinlig, Schuricht, 
Bingg u. f. w.; im Kupfer geftoren von Genfer. Bol. die Bes 
urtheilung des Werts in der neuen Bibt, der ſchoͤn. Wil. 28. Br, 
69 — 106, *) iiber feine Abſicht bei der Herausgabe des Gars 
tentalenders fagt H. (Jahrg. 1782, S. 261): „Sie fel, bie man⸗ 
nichfaltigen Gegenftände des Gartenweſenẽs, fo vlel cs ihr Umfang 

eftatter, auf nähere Gefichtspuntts zufammen zu ziehen, die jere 
freuten Gartenfreunde mehr zu vereinigen und einen bisher nor) 
verfchloffenen Weg zu eröffnen und einander aus allen Gegenden 
her gemeinnuͤtzige Beobachtungen oder andere wichtige Gartennach 
richten befannt zu machen,” +) Schlichtegrell's Mefrolog 
auf 1792. Bd. 1. ©. 89—50, (von W. E. Ehriftiani), mwieber 
abgedrudt in Beder's Taſchenbuch für Gartenfreunde. 1795. &, 
3—17. (Miemann's) Edılesw. holſtein. Provinzialber. 1792, 
Heft 2.9. 321, Kordes Ser. ſchleew. holſtein. Schriftft. 468, 
Denkw. ans dem Leben aufges. Zeutichen. 30. Banr's Gallerie 
hift. Sem. 1 Bd, 275. Polis prakt. Handb. au ect, teuticher 
Klaffiter. 2 Th. 341. Sördens Per. teutſch. Dichter u, Proſaiſt. 


2.80, 415—424, 6,90. 336, Meufel’s Ser, der verſt. Schrifts 


fteller. 5.80, Sein Bildnif findet man vor dem Iſten Bande der 
neuen allg, teutichen Bibl. s 54 
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2) Samuel Greifeuson von H., beffen Geburtsjahr 
und Geburtsort nicht auszumitteln ift*), diente im breis 
Bigjährigen Kriege als Musketier und ftarb ums J. 1669. 
Wahrfcheinlih gereizt durch die Anmaßungen fo vieler 
‚Scribenten, die in ihren Romanen von Heldenthaten 
und Haupt: und Statdaftionen ſprachen, ohne im Mins 
beften zu willen, mie es im Felde bergebt, ſchrieb Hirſch⸗ 
feld unter dem Namen Schleifhbeim von Sulzfort 
einen Noman nad dem Reben. Er wollte, wie es fcheint, 
barin zeigen, wie eb in der Welt wunderlich, aber auch) 
luflig zugebe. Der Held jenes fomifhen Romans, Mel: 
chior Sternfeld von Fuchsheim, beißt ſchon auf 
dem Titel des Werks „ein feltfamer Vagant“ **), 
Simpliciffimus beißt er, ald „der, auf feinem Pur: 
pur geboren, in einer flugen Einfalt ſich ftelet, und feine 
Perfon auf eine gar feltfame und dabei Iuflige und uns 
verdrießliche Art aufzuführen weiß." Wenige Bücher find 
über ein halbes Jahrhundert häufiger gelefen worden, 
ald biefer Roman, wie dieß fehon die wiederholten Aufs 
lagen, bie er erlebte, beweifen. Aber der Inbalt ift auch 
durchaus ergöglich und beluftigend. Von dem damaligen 
Weltlauf und dem Soldatenleben im 3Ojährigen Kriege 
entwirft der Verf. des Simpliciffimus ein ſehr anfchaus 
liches Gemälde. Die Sprache und Schreibart ift leicht 
und gewandt; in dem Zon und der Darftellung herrſchen 
Naivetät und Treue. 

Weit hinter diefem Roman zurüd ſteht der früher 
berausgegebene Satyrifhe Pilgram (Leipzig 1667. 
2 Theile. 8.). Gharafteriftiih ift der Überflüflige Aufs 
wand von Gelehrfamfeit, mit welchem darin eine Reihe 
ber verfchiedenartigften Gegenftände behandelt, und von 
ihrer Licht» und Schattenfeite aufgefaßt wird, Bon dem 
teufhen Iofepb, einer romanbaften Behandlung bes 
befannten biblifhen Stoffes, und einigen ähnlichen Wers 
fen, ertheilt Koch nähere Nachricht ***), 

(Heinr, Döring.) 





* Wenn man feiner eignen Erzählung in feinem gleich anzus 
führenden Romane Buch 3. Kap. 3, trauen birfte, war cr 1622 
im Speflart geboren. *) Der vollftändige Titel des Werks 
lautet: Der Abentheuerliche Simpliciffimus Zeutfch 
das ift die Befchreibung des Lebens eines feltfamen 


Vaganten Melhior Sternfels von Fuhsheim, wo- 


und welcher Geftalt er nämlich in dieſe Welt gekom— 
men, was er darin gefcehen, gelernt, erfahren und 
ausgeflanden, auch warum er folhe wieder freiwils 
lig quittirt. Überaus nüglih und männiglih zu 
leſen. Aites bie ſStes Buch. Mömpelgart 1669. 12, M. A. nebft 
Schluß. Ebend, 1669, und in foätern Auflagen bis zum X. 1673, 
Neu bearbeitet Nuͤrnberg 1713, und von. Wagenfeil, Leipiig 
1785. 8. Ginen Auszug diefes Romans liefert Reihard in feis 
ner Bibliothek der Romane. Berlin 1778, Bd, 4. ©, 25 —140, 
und eine ausführliche Reglitratur der Ausgaben —— und 
Nachahmungen des Simpliciffimus enthält Koch'e Com— 
pendium ber teutſchen Literaturgeſchlchte. Bd, 2. ©. 255 u. f. 
Die neuefte Ausgabe, beſorgte C. F. Weiffer unter dem Titel: 
Schalkheit und Einfalt oder der Simpliciſſimus des 17ten Jahres 
underts im Gewande des 19ten. Berlin 1822, 2 Bde, 8, "N, 

effen Gompendium der teutfchen Literaturgefhichte. Md. 2. ©, 
255 u.f. Jördens Leriton teutfeher Dichter und Profaiften. Bd, 2, 
©. 424 "5 Bi. 6. 8,339. Käftner's vermiſchte Schriften, 
Th. 2. S. 421 uf, Eihhorn’s Geſchichte der Literatur, Bd, 4, 


11 — 


HIRSCHGEWEIH 


Hirschfett, ſ. Hirschtalg. 

Hirschfluss, f. Red Deer River. 

Hirschfogel, Augustin, f. Hirschvogel, 

Birschgallerte, f. Hirschhorngallerte. 

HIRSCHGARN, HIRSCHNETZ, beißen bie gros 
Ben Nee, welche auf ber Jagd theild zum Dupliren, 
theild zum Fangen der Hirfche gebraucht werden. (R.) 

Birschgefährd, ſ. Hirschlährte. 

Hirschgehörn, f. Hırschgeweih. 

HIRSCHGELOS, HIRSCHLOSUNG, heißt ber 
Koth (Gelos) des Hirſches; vgl, Hirschfährte. (R.) 

HIRSCHGERECHT beißs ein Jäger, wenn er fos 
wohl das Dafenn des Hirfchmwildes in einem Reviere 
durch die Fährte amjuzeigen und jedes Stuͤck nad 
Alter, Gefchledht, Gang, Stärke ıc. zu beftimmen, als 
auch den Reithund meihertich zu arbeiten und die ver« 
fbiedenen Hirfhjagden anzuordnen und zu machen im 
Stande if. (Benicken.) 

HIRSCHGEWEIH, das lange-vieläftige Hörnerpaar 
von feiter Enochenartiger Subſtanz, welches, der Gattung 
Hirſch (Cervus) allein eigen, von dem männlichen Ges 
ſchlechte getragen, jährlich abgemorfen und — bis zum 
Alter mit fletem Zuwachs an Enden, Länge und Stärke — 
wieberum neu erzeugt wird. Sowohl die Befcaffenheit 
ald auch die Wechlelgeit des Geweihes (Gebörnes) iſt bei 
ben mannichfachen Arten der Gattung Hirfch verſchieden. 

Der gute oder alte Edelhirſch (Kapitalbirich ) 
wirft fein rundes, dichtes, vielaͤſtiges, mit langen, zurüds 

ebogenen Enden. verfebenes Gemweib im Februar und 

ärz, ber jüngere im April, der Gabler und Spießer 
oft erjt im Mai ab. Es löfet dasſelbe ſich, durch daß, 
‚Hervortreten des Wulftes, von Neuem meift ohne äußern 
Anftoß ab, gewöhnlich eine Stange nach ber andern. 
Bereitö nach den erftien 5 Tagen erhebt ſich auf ber » 
bleibenden flachen, gefranzten und kurz aus dem Schädel 
bervor ftebenden Erhöhung (dem Rofenftode) ein weicher, 
mit rauher Baſthaut umgebener Knorpel, der in 14 Tas 
en eine 5 Fuß hohe Stange mit tem unterften Ende 
Okugenforoffen) bildet, nach dem nächiten 14 Zagen noch 
einmal fo lang ift, ein zweites Ende zeigt und dann fo 
fortwädht, bis nab 10— 14 Wochen das ganze Gehörn 
die beflimmte Geftalt und Größe erreicht hat, jeboch noch 
wei und vom Bafte umgeben bleibt, während welcher 
Zeit der Hirſch ( Kolbenhirſch), um es nidyt zu vers 
legen, ſtets im lichten Gehoͤlz und mit niedergebeugtem 
Kopfe umbertrabt. 

Nach vollendetem Wachsthume fängt dad Verhaͤrten 
(Bereden) des Gehörnd an; biö Ende Julius find bei 
den ſtarken, bis im Auguft bei den geringeren Hirfchen 
die Enden veredt (d. b. hart und fharf); der Baſt 
fängt an zu vertrodnen, erhält Riffe und wird vom 
Hirſch an ftarfen Stangen oder geringen Bäumen weis 





Abth.2. 8,1078 u. f. Fr, Horn’s Poecfie und Beredſamkeit der 

Zeutfhen. BD. 1. ©.284 u. f. Bouterwet’s Geſchichte der 

Poeſie und Bexedſamkeit. Be. 10. S.331. Rafmann's literas 

riſches ———— der verſtorbenen Dichter u. ſ. w. ©, 46 u, 
u 
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‚her Holyarten allmälig abgefhlagen und abgerieben 
(gefegt). Den abgefegten Baſt genießt der Hirſch. 
Nach dem Fegen erſcheint das Gehörn zuerfl weiß, dann 
elb, entlich dunkelbraun, ift überall runzelig und gefurcht 
is auf die Spigen, welche glatt find und vom Wehen 
an den Bäumen wie vom Bohren in den Boden nach 
und nad weiß werden. Daß die Bollfommenheit wie 
bad regelmäßige Wechſeln des Hirſchgeweihes mit der 
männlichen 3eugungäfraft in Verbindung ſtehe und davon 
abhange, ift dur die Erfahrung eben fo fehr beftätigt, 
ald der eigentliche Grund der Ericheinung dunkel iſt, 
warum ein kaſtrirter Hirfch Bein Geweih befommt, oder 
wenn er gerade eins bat, dasfelbe unveränderlich bebäft, 
fo wie Verlegungen des Zeugungsgliedes (Rurzmwilbds 
pretö) während der Entmwidelung des Geweihes Mißs 
geftaltung desfelben bervorbringen. 

Anzahl und Geftaltung der Enden des Hirfchgeweis 
bes wird vom Alter, von der Nahrung, überall wohl 
von der mehr oder minder thätigen Produktionskraft des 
Dirfches bedingt. Im der Megel fest das Hirſchkalb 
nach dem erften Jahre nur zwei Spieße auf (Spieß> 
hirſch, Spießer), nad dem zweiten die Augiproffen 
an (Gabelhirſch, Gabler), nad dem dritten an jeder 
Stange ein drittes Ende und jährlich fo eins oder zwei 
fort bis zum adıten Jahre, nach welchem die Endenzahl 
unbeflimmt bleibt, doch bis dahin gewöhnlich zunimmt, 
wo der Dirfch zu altern anfängt. Dft werben auch ftatt 
des Zuwachſes an den Enden die Stangen ſtaͤrker und fnos 
tiger, der Rofenftod kürzer und breiter, der Raum zwis 
ſchen den Rofen enger, bie Kronen breiter und geböblter. 
Ganz alte und junge geringe Dirfche vereden bie Enden 
in der Krone (Stangenfpitze) nicht vollftändig : ein 
Beweis für den Zuſammenhang der Leibeskraft mit dem 
Gehörnerwuchfe. 

Der Hirſch wirb nach feinem Geweih angefprochen, 
und zwar nach der Endenzahl an beiveh Stangen. Sind 


jedod an einer Stange weniger Enden als an ber ans. 


dern, fo gilt die Doppelzahl ber Enden an der am 
meiften befegten Stange. So ift z.B. ein Hirſch, ber 
an einer Stange 6, an ber andern nur 3—4 Enden 


hat, als ein Zwölfender, jedoch mit dem Beifag:” 


ungeraber anzufprechen, während bei Gleichheit ber 
Enden an beiden Stangen ihm das Prädikat: gerader 
zufommt. Hat ein Hirſch an den Stangenfpigen meh» 
tere rings um fiebende Enden, fo trägt er ein Kronens 
ehoͤrn, fichen diefe Enden aber flach neben einander, 
o ift fein Geweih ald Handgehoͤrn anzufprecen. 
Wenn die Enden fehr frumm, ein-, aus- oder rlıds 
wärtd gebogen ftehen, fo wird das Gehörn ein wider: 
finniges aenannt, Form und Stellung der Gemeibe 
erben den Stammältern nah. Ein präctiges Geweih 
wiegt meift 18 — 22 Pfund. 

Außer ben bereits erflärten Theilen des Geweihes 
bezeichnet des Weidmanns Anſprache noch folgende. 
Rofe: der untere gefranzte Theil der Stange; Pers 
len: die fraufen Knöpfe an ber Roſe und Stange; 
.. Ben! fel: die Enden zunächft den Augfproffen 

..oben). ’ 
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Des Dambirfhes Gehörn iſt eigenthuͤmlich 
ftaltet, rüdwärts gefrümmt, hat außer den — * 
und Eisſprüſſeln ſehr viele — oft über 30 Enden, bie 
oben, wo beim Edeihirſch die Krone if, fih hand» ober 
fhaufelförmig ausbreiten (Schaufelbirfh, Schauf 
ler) und in Meinen Spigen enden. Je älter und beffer 
ber Dambirfch, defto beifer veredt er auch Schaufeln 
und Enden. Wenn er wirklich Schaufeln aufgefegt und 
recht viele Enden daran hat (mas nach dem Tten Jahr 
eintritt), fo wird er ald guter, aud wohl als Kapis 
talfhaufler angeſprochen. Nah dem verfchiedenen 


"Alter wirft der Dambirfch fein Geweib im Mai ober 


Junius ab und fegt es demnach von der Mitte Auguſts 
bis gegen Ende Septembers, 

Das Gehörn des Elchhirſches weicht in der Stel: 
lung der Stangen bauptfächlid dadurch von den andern 
—— ab, daß es nicht vom Roſenſtock aufwaͤrts, 
ondern anfänglich wagerecht mit fortwährender Senkung 
waͤchſt, und dann erjt in breiten Schaufeln ſich erbebt, 
die bei Kapitalfchauflern fo weit ftehen, daß ein Mann 
bequem dazwiſchen Plag fände. Die Stangen entſtehen 
aus Kolben mit grauem Baft Überzogen, find — voll 
fländig veredt und gefegt — von weit fellerer Subftanz 
als bei andern Hirſchen, "dabei fo ſchwer, daß ein Par 
ftarfe Stangen oft 30—40 Pfund wiegen. Die alten 
Eihhirfhe werfen im Sanuar, mitunter ſchon im Des 
zember ab, bie geringeren Hirſche 2 Monate fpäter, und 
die Spießer nah Maßgabe der Einwirkung des Winters 
im April oder Mai, Das Elchthier trägt fein Gehoͤrn. 
In etwa 6 Monaten ift das Auffegen, Verecken und 
Je nabrhafter 
und reichlicher die Afung ift, defto ſchwerer, endenreicher 
und bımkler find die Stangen; in feinem erften Lebens⸗ 
jahre fest der Eichbirfh nur Spieße auf, die, nachdem 
fie im Auguſt des zweiten Jahres gefegt worden, flärker, 
oft 12— 14 Zoll lang werden, und oben fchon eine breite 
Gabel bilden. Im fünften Jahre find die Schaufeln 
ſchon flark, Won 8—10 Enden und der Hirfch ift völlig 
erwachſen. 

Beim Geweih des Rennhirſches iſt zuerſt zu 
bemerken, daß beide Geſchlechter ein ſolches tragen und 
verſchnittene Rennhirſche abwerfen und aufſetzen. Das 
Geweih iſt ſonderbar geſtaltet und verbaͤltnißmaͤßig weit 
roͤßer als bei andern Arten der Gattung. Die Stangen 
te am Rofenftode dicht zufammen, reichen bis Über 
die Hälfte des Rüdens und kruͤmmen ſich dann wieder 
vorwärts. Vom Eisfprüffel bis zur Krone oder Schaufel 
ift — etwa inmitten der langen Stange — nur Ein furs 
zes, binten binaus ſtehendes Ende, wie zumeilen bei alten 
und ftarfen Damfchauflern. Dicht fiber dem Rofenflode 
tritt ‘ber Augiproffe faſt wagrecht hervor, ift meift ftumpf 
unb furz, feltner fchaufelartig geformt. Einen ſtarken 
Zoll. über dieſem fleigt in langer Krümmung aufwärts 
der Eisfprüfjel fehaufelförmig empor mit 5 oder noch mehr 
Enden, Gegen die Krone zu ſpaltet fi; die Stange in 
2 lange Enden, deren jedes oben eine Schaufel mit’ lan⸗ 
gen runden Spigen bildet, bie zwar nicht fo ſcharf als 

im Edelhirfche, doch weit auögebreiteter alö beim Dams 
54* 
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birfche ſich barftellen. Die gefegten —— ſind gem 
die Stärfe der Kolben fehr dünn, von ofergelber Farbe 
und ohne Gruben, Reifen und Perlen, ed Thieres 
Geweih ift um bie Hälfte geringer, aud find deſſen 
Schaufeln fchmäler und die Enden flumpfer. Der Renns 
birfch wirft im feiner beften Zeit, d. b. Ende Dezemberd 
und Anfang Januars ab, und fest fogleich ſtarke, mit 
difem Bafle zum Schirme wider bie Kälte verfehene 
Kolben wieder auf, Ende Julius ift das Geweih veredt 
und wird dann binnen 8 Zagen völlig gefegt. Das 
Thier wirft im Mai oder Junius ab und fegt im Dftober. 


Der Rehhirſch (falfhlih von unwiffenfhaftlichen 
Jaͤgern Rehbock genannt) fest, wenn er 6—8 Monate 
alt ift, fein erſtes Gebörn auf, zwei Spieße naͤmlich, wie 
der Edelhirſch, doch nah Verhaͤltniß weit dünner und 
kürzer, Er. wirft regelmäßig im November (die erften 
Male im Dezember) ab und fegt binnen 3 Monaten 
vollftändig mieder auf. Sein Geweih waͤchſt wie bei der 
ganzen Gattung Hirſch mit einem rauben Bafte, den er 
im Februar und März, wenn die Enden vollfommen 
veredt find, an jungen Stämmen weicher Holzarten 
fegt. In der Megel fept der Rehhirſch nur 6 Enden 
auf und trägt ein fo genanntes Handgehörn (f. oben 
beim Edelhiriche); doch findet man auch Rehgeweihe mit 
8 Enden. Widerfinnige Geweihe, mit 3—4 Stans 

en, zahlreichen: und wunderlich geftalteten Enden u. f. w. 
findet man bei Nebhirfchen häufiger, al$ bei andern Arten 
der Gattung. ’ (Benicken.) 


Der Nutzen, ben dieſe Geweihe verſchaffen, ift 
mannicfaltig. Die mit Wein, Zuder und einigen ges 
würzhaften Zufäßen gut bereiteten jungen, noch weichen, 
rörhlichen, gleichſam mit einer Wolle (Baſt) überzogenen 
Gebörne, die man auch Hirſchkolben (Typhue cor- 
nuum cervi) nennt, werben von Manchen delikat gefuns 
den und als ein gutes Stärfungsmittel für entkraͤftete 
und alte Perfonen gerübnit; fonft wurde auch aus ben 
jungen Anfägen der Geweihe ein beflillirtcs Waſſer bes 
reitet, welches den Namen Hirſchkolbenwaſſer 
(Ayua e typhis cornu gervi) führte, jetzt aber ganz 
außer Gebraudy gefommen if. „Die ausgemahfenen Ge: 
weihe oder Hirfhgehörne dienen im Ganzey zu Verzierun⸗ 

en, und in Etüde zerfchnitten häufig ald Material ben 

hwertfegern, Mefferichmieden und Drechslern zu Hirſch⸗ 
fängergriffen, zu Meſſer- und Gabelheften, und zu-allerlei 
Drecyölerarbeiten. Geraspelt (Cornu cervi raspa- 
tum s, Rusura C. C.) oder zu Spänen abgedreht 
(C. c. tornatum) wird es nicht nur zum Aufflären bed 
Kaffe's und anderer Getränke, fondern auch von ben 
Koͤchen zu nabrhaften Geleen gebrauht (ſ. ben Art. 
Hirschhorngallerte); man bat ſich aber beim Cinfaufe 
wohl vorzufehen, daß es nicht mit geraöpelten Dchfens 
klauen oder anderem Horne verfälfcht if. "In ben DOffi: 
zinen werben aus den Hirſchgeweihen viele, zum Theil 
ſchaͤtzbare Praparate gemabt. Man zieht namlich aus 
feinem Hirfchbornpulver (C. c. praeparatum) uber 
aus ganzen Stüden durch kochendes Waller eine Gals 
lerte (Gelatina C. c.) aus, bie fehr mahrhaft, aber 
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wibrig ſchmeckend umb ſchwer verbaulich if. Wenn die 
gallertartigen Theile durch die Dämpfe bes fochenden Wafs 
ferd aus den Geweihen heraus gezogen find, fo nennt 
man bie zurüd gebliebene Anocyenmaterie: philoſo⸗ 
pbifch zubereitetes Hirfhhorn (C.c. philosophie, 
seu sine igne praeparatum); werben fie aber in Feuer 
weiß gebrannt: gebranntes oder weißes calcinirs 
tes Hirſchhorn (C. c. ustam), welches man als ein 
abforbirendes Mittel gegen die Säure im. Magen u. f. 
anmwenbet.. Werden ferner Stüde des fo genannten Hirſch⸗ 
bornes in einer eifernen oder irdenen Retorte der Deflil« 
lation im Neverberirofen unterworfen, fo geben fie, bei 
allmälig erhöheter und endlich bis zum Glühben der Res 
torte verftärkter Hige, eine flinfende ammoniakalifche 
Slüffigkeit, die man Hirfhhorngeift (f. d. Art.), ein 
trodenes, mit brandigem Die verunreinigtes, Foblenftofff. 
Ammoniaf, weldes man Hirfhhornfalz (f. Kohlen- 
säure), und ein flintendes dunfelrotbbraunes DI, wels 
bed man Hirfhhorndl (f. den Art.) nennt, mebft vies 
lem Koblenwafferitoff» und kohlenſtoffſanren Gas, Die 
in der Retorte zurüd bleibende tbieriihe Kohle (Caput 
mortuum) gibt dad bekannte Hirſchhoörnſchwarz, 
welches, wie das Elfenbeinichwarz, von den Malern ges 
braucht wird; brennt man fie aber bei dem Zugange der 
Luft weiß, fo dient fie, wie das C. c. ustum, im feine 
ften Pulverzuftande zum Poliren einiger Metalle, haupt⸗ 
ſaͤchlich des Silbers. Wird der Hirfhborngeift mit Berns 
feinfäure neutralifirt, fo Htellt er den bernfteinfauren 
Hirfhhorngeift oder die bernfteinfaure Stinks 
ammoniumflüffigfeit (Liquor C. c. succinalus &. 
Liquor ammonii suceiniei) dar, welches ein befanntes 
Brättiges Arzneimittel ifl. Der im Handel vortommente 
Hirfhborngeift iſt gewöhnlich zehngrädig und ſetzt waͤh⸗ 
rend ver Deftillation ein weißes Salz ab, das feſtes 
Bohlenfaures Ammoniak ift, und unter dem Namen 
Hirſchhornfalz (Sal C. e. volatile s. Ammonium 
earbonicum pyro- oleosım) verkauft wird. Es wird 
ebenfalls zum arzneilihen Gebrauche rektifizixt, und muß 
—— weiß, nicht mit Sltheilen überladen, trocken, von 


‚Haren, flüchtigen, brenzlichem Geruche und flechendem 


Gefhmade feyn, Über Koblenfeuer gänzlih verbampfen 
und fih im Waſſer leicht aufloͤſen. Soll das Hirfhhorn 
zum medizinifchen Gebrauche dienen, fo muß es reif feyn, 
d. i. der Hirſch muß es felbft abgeworfen haben; denn 
dergleichen reifes Gehoͤrn iſt viel dichter, fchwerer, härter 
und weißer, als bas von erlegten Hirſchen, auch enthält 
ed mehr flüchtiged Salz und gibt mehr Spiritus. Im 
Quantitäten werden die Hirſchgeweihe aus Dänemark, 
Ungarn, Zirol u. f., naͤchſtdem auch aus Amerika beyos 
gen, und zentnerweife gehandelt. Im J. 1801 koſtete 
zu Nürnberg ber Zentner geraspelted 12—16, nes 
drebted 16— 20, gebranntes 20—24 fl.;5 im 9. 1803 
daſelbſt geraöpeltes 10 — 16, gebrebted 23, gebranntes 
24— 30 fl.; im 3.1805 zu Bremen das Pfo. geraspel⸗ 
teö 15, gedrehtes 3, weiß gebranntes 3, ſchwarz gebrann⸗ 
tes 4 Gr.; im 9. 1825 in Peſth 100 Pfd. Hirſchge⸗ 
weihe 48 fl. Gonv.M. und in Hamburg 70-75 Dart 
Banko; in Nürnberg 100 Pfo. geraspeltes 12— 15, 
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58* weißes od — ge und 
irfchhorngeift 40, Hirſchhornſalz 160 — Kr), 
horngeift 40, Hirſchhornſalz ee 

Hirschgeweihkoralle, f. Mädrepora damicornis, 

Birschgeweihschwamm, f. Spongia dıchotoma 
Linn. (Spongia cervicornis Pall.) 

HIRSCHGEWENDE, technifcher Außdrud des Jaͤ⸗ 
gers, iſt einerlei mit Himmelszeichen (f. den Art). (R.) 

Birschgulden, f. Gulden. 

Hirsehgunsel, f. Eupatorium cannab. 

NIRSCHGUNTEN, Seitentbal von Seubersbach 
im Bregenzerwald in Zirol, von Sibrats gfoͤll füdöftlich 
in bad baierifche Landgericht Immenſtadt fich —— 

um 

Hirschhaar, f. Nardus stricta. v 

Hirschhacken, f. unter Hirsch. 

RIRSCHHALS, eine fehlerhafte Beſchaffenheit tes 
Halfes bei Pferden, * gr den Kopf immer in 
ber e tragen, und über eben. 
a a (Friedr, Heusinger.) 

HIRSCHHAUSEN, ein im herzoglich naſſau'ſchen 
Amte Weilburg gelegenes Dorf mit bem herzoglichen 
Thiergarten und über 260 Einm. **) (R.) 

HIRSCHHÄUTE, fowohl vom Gefchlechte des ges 
meinen Hirfbes und bes Dambirfches, ald auch vom 
Eienn = oder Eichwilde, werben theils ald Pelzwerk, theils 
als Leder benutzt; letzteres nicht bloß lohgar, fondern auch 
weiß» und fämifchgar gemacht und zu Beinfleidern, Reit⸗ 
kollets, Handſchuhen, Degenkoppeln, Stiefelihäften ıc. 
verarbeitet. Dom gemeinen Hirſche zieht man bie 
Häute der Berghirſche, melde in der Regel größer 
find, denen der Waldhirfche vor, hat aber beim ins 
kaufe beider ſich wohl vorzufehen, daß fie feine Enger 
lingsloͤcher haben, welche von den Maden der Ochfen⸗ 
bremfe (Oestrus bovinus), wenn fie fih im $rübjahre 
durch die Haut freffen, um fi im der Erde zu verpups 
pen, hervorgebracht werden. Finden ſich in der Haut 
nur einzelne verwachſene Narben, fo ift dieſer Fehler 
‚unwichtig; auch iſt micht zu befürchten, daß jemals aus 
den Narben Löcher werben, benn die Haut wird eher 
anderswo, als auf der Narbe löcherig. Die Häute der 
Dam—- ober Tannhirſche, fo wie ber virginifchen 
Hirfche geben ein feineres und febr weiches, babei 
Dauerhafte Reber, find aber viel Peiner als die ber 
gemeinen Hirſche. Vorzüglich gefhägt find die Häute 
bes Elenns oder Elchwildes, melde, der Dide des 
Leders ungeachtet, bei guter Zubereitung doch fehr weich 
und zart anzufüblen und bequem zu tragen. find. Ins— 
befondere finden diejenigen Häute, welche die Wilden auf 
eigene‘ Weife zubereiten und indianifhgar genannt 
werben, wegen ihrer außerordentlihen Weichheit und 
Gefhmeibigteh, dann auch weil fie durch die Näffe nicht 
hart noch bruchig werben, viele Liebhaber. In neuern 
Zeiten werben bie Haͤute diefer Thiere, zu Bruflleibchen 





*) Mol. auch den Art. Hirschhorn und bie damit ar 


en Worte, 


t 
N em Hand, 1 Abth. 50. ©, 614, 
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amgeformt, ald bas vorgüiglichfte und wirkfamfte Mittel 
wider den Magentrampf und die Magenfchmerjen em⸗ 


pfohlen umb gefragen; auch ſollen fie die Flöhe vertreis 


ben, weil dieſe den Geruch davon nicht leiden können. 
Alles Hirſchleder ift um fo beffer, je feıfter diefe Thiere 
find; die Häute des weiblichen Geſchlechts unterfcheiden 
ſich nur durch ihre geringere Größe und Stärke, wie 
denn aud das Alter darauf großen Einfluß bat. Die 
meiften Hirfchhäute fommen jest aus Norbamerifa, vors 
züglih aus Canada und den vereinigten nordamerikani⸗ 
[den Staten über England, Holland, Hamburg, Bre— 
men u. f., auch aus Afien und Rußland, naͤchſtdem aus 
folden europäifchen Rändern, wo noch viel Hirfhmild 
fi vorfindet, zum Handel. In Frankreich, befonders 
zu Niort, wird eine Menge Hirfhhäute zugerichtet, 
die man weit und breit verfendet und fehr ſchaͤßt. Der 
Verkauf gefchiebt überall entweder nah Stüden, wobei 
bie Größe in Betrachtung fommt, oder nah dem Ges 
wichte. Im, Banate Poftete 1819 eine Hirſchhaut 
15 fl. Wien. Währ.; in Preußen eine gute Elchwild⸗ 
baut 10, 12 bis 15 Thaler. In Hamburg fommen 
bie ungefchornen Hirfchhäute zu 2— 35 Pfo., die gefchors 
nen zu 23 —85 Pfd. vor, und werben meift nad bem 
Gewichte verkauft. (Fr. Thon.) 
Nirschheid (Geogr. und Geneal.), f. Hirschaid, 
Hirschheil, Hirschpetersilie, Hırschwarz (Atha- 
manta cervaria Linn.), f. unter Ligusticum. 
HIRSCHHERZBEIN, BIRSCHBEIN, DIRSCH- 
KREUZ, iſt ein £reuiförmiger, bei den Hirſchen an ber 
Stelle befindliher Knochen, wo die großen Puldadern 
aus den Herzböhlen treten, und bei jungen Hirſchen 
bloß unausgebildeter Anorpel it. Man gebrauchte ihn 
fonft als herzſtaͤrkendes Mittel; f. darüber unter d. Art. 
Hirsch. (R.) 
Hirschherzknochen, f. unter Hirsch. 
HIRSCHHAOLDER, auch Wafferbolder, Schwalben: 
beere, Schießbeere, Strauchholz, Fackelbeere, Affbolver, 
Maßholder, Wafferahorn xc.; tıber das Botan. f. Vibur- 
num Opulus Linn. Der Standort ift in fchaftigen 
Borböfzern, an Graben: und Bachheden, in Kalkboden 
am liebften, fonft faft auf jedem nur feuchten Grunde, 
Die Fortpflanzung geſchieht durch Ableger, Burzels 
fproffen und Stedlinge, auch durch Anfat. Die Steine 
liegen 2 Jahre, die Pflanzen find — Die 
ſtaͤrkern Stangen geben Brenn- und Kohlholz, Schuſter⸗ 
vfloͤcke, Drechſlerarbeit mancher Art. Die Früchte wer⸗ 
ben in Rußland zu Branntwein und als Eingemachtes 
verwandt, Der Jaͤger braucht fie im Nothfall zu Drofs 
felfhneiß; der Forſtmann pflegt ben Straub da nicht, 
wo etwas Befferes wachfen fann. (Benicken.) 
BIRSCHHOLLUNDER, auch Zraubenbollunder, 
Berghollunder, Steinbollunder, Mandelbaum, Zmitfchens 
beere ıc. genannt; über dad Botan. ſ. Sambucus race- 
mosa L, Der Standort ift in Gebirgsforiten, befons 
ders im jungen Schlägen der hoͤhern Gebirge auf ſandi⸗ 
gem und fteinigem Boden, ber waſſerreich if. Forts 
pflanzung durch MWurzelbrut und Samen. Nutzen: 
nur da, wo Hochwild ift, Behufs der Aſung und bes 
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Gehörnfegend; auch find die Beeren Waldvoͤgelatzung. 
Das Holz gibt jedoch Nutzholz für feine Schnitz und 
Drechfelarbeiten; Zweige und Blätter enthalten Faͤrbeſtoff 
(gelbarlın). (Benicken.) 

HIRSCHHOLM, 1) Marftfleden am Ende eines 
Waldes im Amte Frederitsborg des koͤniglich daͤniſchen 
Stiftes Seeland, mit einem großen koͤnigl. Luſtſchloſſe 
und Garten; etwa 350 Einwohner. 2) Inſel, f. — 


olm *). : ‚._ (R. 

HIRSCHHORN, Cornu cervi, enthält, gleich andern 
bornartigen Subftangen, außer Gallerte ꝛc. 3—$ phos⸗ 
pborfauren Kalks, und unterfcheidet fi nur baburd von 
den Anohen, daß ed mehr Anorpelmafje bei ſich führt. 


Am Hirfchhorne entdedte 1769 Hahn zuerſt den phos⸗ 


phorfauren Kalt, nad ibm Scheele. Rouelle zog 
aus 1 Pid. weißgebrannten Hirſchhorns 4 Loth 19 Qu, 
Phosphorfäure, welche 2 Loth 2 Qu. Phosphor gaben. 
Mebr, nämlid 3— 4 Unzen, erhielt aus 1 Pfd. Leon⸗ 
bardi. Nah Wiegleb fol es auch gebundenes Am⸗ 
monium enthalten. Hatchett lieferte ed, außer Gallerte, 
Knorpel und phoͤsphorſ. Kalke, noch ein wenig foblens 
fauren. Merat Guillot gewann daraus 27 Gallerte, 
67,5 phosphorſ. und 1 kohlenſ. Kalks nebit 14,5 Waffer 
und,Berluft. Fourcroy nimmt nod etwas kohlenſ. 
Natron darin an. — So nähert ſich denn die Zertur 
bed Gehörned vom Hirſchgeſchlecht chemiſch dem Knochen⸗ 
ervebe. 
4 Die ganzen Stüde vom reifen Hirſchgeweihe zum 
arzneilihen u. a, techniſchen Gebrauche, 3. B. 
dreher, müffen rundlich, außen grau oder braunfchwärzs 
lich und raub, innen graumeiß, von einer zwifchen ‚Horn 
und Knochen inne ftebenden Feſtigkeit ſeyn. Das ges 
raspelte, rasura cornu Gervi, muß aus lauter graus 
fhwärzliben und graumweißlihen Schnigeln befteben, und 
bei der Deffillation den eigentlichen Riechſtoff des Fleis 
fhes (Dsmazom) geben. Mit geraspelten Thierknochen 
vermengt, zeigt ed mehr ober weniger ganz weiße, haͤr⸗ 
tere Anochenfplitter, und gibt durd’s Kochen weniger 
Gallerte, aber Fett. j 

Durch trodene Deftillation läßt fih aus Hirfchhorn 
ein ammonialifcher Spiritus (f. unten Hirschhorngeist), 
trodne3® Ammonium (f. oben Ammonium und unten 
Kohlensäure) und ein flinfendes Dt (f. Hirschhornöl) 
ziehen, durch Kochen aber eine Gallerte (f. Hirschhorn- 
gallerte), die durch weiteres Eindiden zu einem binden: 
den Leim wird. — Das weiß gebrannte Hirſch— 
born (Corna cerri ustum) benugt man als weiße 
Farbe zu weißem Schmelz und Glasporzellan, auch bilft 
ed ein pfirfihblühtrotbes Email und einen guten Dpals 
fluß bilden. Zum Schwarzzeichnen wird dad Papier dar 
mit abgerieben. Zugleih dient ed zum einigen und 
Scheuern metallener Gefäße und Waren, zum Klären 
des Kaffee's u. f.w., zur Anfertigung von Kapellen ıc. 
Arzneilich wirft es abforbirend oder fäuretilgend, daher 
man es in den Rubren und Koliten von Magenfäure 
benugt. Es ift für biefe Zwecke auch die Grundlage von 








*) Beim. Handb, 8 Abth. 1 BL. ©. 79, 
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für Horn: 


HIRSCHHORN 


Sydenham's Decoctum album, mit Gummi mimo- 
sae und Zuder verfegt. Dad ſchwarz gebrannte 
Hirſchhorn gibt ein nicht fo leichtes und feines, auch 
fih etwas fetter amfüblendes Schwarz, als dergleichen 
Elfenbein, in Paftel und DI, fo wie zu ſchwarzem Firs 
niß auf Metalle, zum Schwarzfärben des Giegellads, 
zum Lederwiederauffchwärzen. (Th. Schreger.) 

HIRSCHHORN (Geogr.), 1) Landrathsbezirk der 
großberzogl. beflifchen Provinz Starfenburg, und zwar 
in einem Winkel derfelben am Nedar mit 2 Städten, 
10 Ortfchaften, über 4200 Einw. in 586 Häufern *). (R.) 

2) Staͤdtchen in demfelben, zwiſchen dem rechten 
Nedarufer und einem fleilen Berge gelegen. Letzterer 
näbert fich bier dem Ufer fo, daß das Städtchen von oben 
herab nur aus einer Straße beftebt, ſich aber weiter unten, 
wo dad Gebirg mehr zurück weicht; mehr in die Breite 
ausdehnt. Hier liegt die Vorſtadt, in welcher fich der 
zum Holzflößen benugt werdende Kar: oder Kerbenbach 
mit dem forellenreihen und floßbaren Finfenbath vers 
einigt, und bald darauf den Nedar erreicht. So male 
riſch ſchoͤn das Städtchen mit feiner Burg und feinen 
Thürmen liegt, fo wenig entfpricht das Innere den Ers 
wartungen. Man zäblt 200 Häufer und 1507 Einw. 
(Katholiken, außer 25 Evangelifchen und 58 Juden), die 
ſich bauptfädlich von Viehzucht, Handwerken, Scifferei, 
Steinbrehen, Dolzs, Kohlen: und Rohrindenhandel nähe 
ren. Die fühn gebaute, auf dem fleilen Berge gelegene 
Burg (Hirfhhorn) ift zum Theil verfallen, hat aber auch 
noch Gebäude aus fpäterer Zeit, die von ben Bezirks— 
behörden bewohnt werden. Außerdem finden fich 2 Kirs 
chen, 1 Pfarr: und 1 vormalige Klofterfirche, 1 Dos: 
pital, 1 Eifenbammer, 3 Mühlen und 1 Apotheke, Das 
Städtchen ift der Sit deö Landraths, zugleich Receptor, 
des Kandrichterd, des Steuerlommiffärs und eines Gränzs 
nebenzollamts II. Klaffe. Zu H. gehören noch: eine durch 
ihre vorgüglichen Steinhauerarbeiten merkwürdige Kapelle, 
einige Wohnbäufer und. 2 Ziegelbütten, die fämmtlich auf 
dem linken Nedarufer liegen, und die Überrefte bes ſchon 
im 15ten Jahrh. verihwundenen Drtes Erfhheim 
(Eressam) find. Bei dieſer Kapelle befindet fich ber 
gewoͤbnliche Begräbnißplag und 4 Mal jährlich wird bier 
Gottesdienſt gehalten. Hirſchhorn bat 5 Jahrmaͤrkte. — 
Mit Burg und Stadt hatte Mainz die Familie von 
Hirfhhorn beiehnt. Sichere Nachricht gibt die Gefchichte 
zuerfi von einem Hans von Hirſchhorn von 1232—1307, 
Ein anderer Hans, zuletzt pfaͤlziſcher Hofrichter, war 
ein berühmter Juriſt und flarb 1430. Im 3.1391 er 
tbeilte König Wenzel dem Orte Stadtfreibeit, erlaubte 
Mauern und Thürme, 1404 bemwilligte König Ruprecht 
der Familie v. H., die reih und angefeben war, einen 
Wochenmarkt für dad Städtchen; 1406 wurde von Hans 
v. H. feiner Gemahlinn und feinen Brüdern bad Karmes 
literkloſter geftiftetz 1409 wurde die Familie vom Herzog 
Dtto, ald VBormund des Kurfürften Ludwig IV., mit dem 
Truchſeſſenamt belebnt, in welcher Wuͤrde fie fich bis zu 
ihrem Eriöfchen, welches 1652 mit Friedrich v. H.erfolgte, 








*) Weim. Hantb, 1 Abth. 5 Br. S. 243. 


HIRSCHHORNGALLERTE 


erhielt, Nun fiel Burg und Stadt, als eröffnetes Leben, 
an Mainz zurück, weichts den durch die Familie v. H. 
eingeführten Proteſtantismus, der ſchon im 80faͤhrigen 
Kriege durch die Baietn einen harten Stoß erlitten, ver⸗ 
* und den katholiſchen Kultus wieder einführte. 
Im J. 1803 kam H. an Heſſen-Darmſtadt; Abbilduns 
e davon finden fi im großh. beif. Hofkalender vom 
. 1816 und in A. 2&, Grimm’s Vorzeit und Gegen: 
wart. (Wagner.) 
Hirschhörner, 1) f.-Hirschgeweih; 2) BSool., fo 
viel als Schraubenschnecke, f. Trochus; 3) Geogr. 
f. Königsberg (der). . 
Hirschhornflechte, f. Lichen Islandic, Zinn, 

‚. HIRSCHHORNGALLERTE (Sulze, Gelte), 
wird fo bereitet: man kocht 3 Unzen fein geraspeltes 
Hirſchhorn mit 36 Unzen Waſſer bis auf 24 ein, feibt 
bie Fluͤſſigkeit durch und läßt fie bei gelindem Feuer und 
unter Öfterem Umrühren wieder fo lange fortfieden, bis 
fie beim Erkalten gelatinifirt. Dann fegt man noch 2 
Unzen guten Wein, 3 Unze 3Zitronenfaft und 2 Unzen 
Zuder zu, und läßt Alles auf flahen Zellern kalt wers 
den, — So erbält man für Schwählinge, Neconvales: 
centen ıc. eine fräftige, wohlſchmeckende Sulze, die indeß 
feine wefentlihen Vorzüge vor jener aus Knochen hat. 
Beide haben in weniger Maffe viele nährende Theile in 
fih, beſtehen faft aus lauter leicht verdaulihem Nah: 
rungsftoff, müffen aber doch fehr bebutfam und in Bleis 
nen Portionen genoffen werden. Gefunde und Eräftige 
Körper können dergleichen entbebren, weil fie dadurch zu 
ſtark genährt werben. (Vergl. oben Fleisch und Ce 
lerte.) R (Th, Schreger,) 

HIRSCHHORNGEIST, reftificirter, Liquor am- 
monii pyro-oleosi (f. oben Ammonium); Spiritus 
Cornu Cervi rectificatus, muß blaßgelblih von Farbe 
und ganz Far feyn, rein ammonialiſch riechen und fo flarf 
ausfallen, daß fih Fein flüchtiges Hirfchhornfalz mehr 
darin auflöfen läßt. In einem Löffel -über Glüͤhkohlen 
verdampft, darf er nichts Gallertartiged zurück laffen. 
Techniſch läßt er jih auf Salmiaf benugen. Der 
bernfleinfaure Liquor C. C. succinatus, Liqu. am- 
monii suceiniei, eine helle, goldfarbene, uͤber Koblen 
ganz verdunftende Flüffigkeit von einem ſtarken, beleben: 
den, etwad brenzlihen Geruce und flechend bitterlichem 
Geſchmack. Er darf weder Lackmus röthen, noch Curcuma 
bräunen, und feine obenauf ſchwimmende Öltheilchen zeis 
gen (f. 1fle Sect. IX, ©. 215 ff.). Die verbeiferte Bereis 
tungdart diefes Liquors von Th. Martius f. in Bude 
ner’d Repert. f. d. Pharm. XV. 1, und .. von Brande 
in Deffen Hanbb. der Mat. med. und Pharmacie, a, 
d. 8. v. D. Wolff. Leipz. 1826, 8. — Er ift mit bit 
tern Mitteln oder mit etwas Bittererde ein gutes Mittel 

egen Sodbrennen und erfegt Überhaupt das Eau de 

(Per 7 (Th. Schreger.) 

Hirschhorngelke, f. Hirschhorngallerte. 

BHirschhornige Ergyne, f. Ergyne 'cervicornis. 

Hirschhornkäfer, f, Lucanus cervus Linn, 


Hirschhornokorall, ſ. Madrepora, 
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HIRSCHHORN ÖL 


HIRSCHHORNÖL, Oleum cervi foctidum s. Ol. 
animale foetidum ete., ein dur trodne Deftillation 
des Hirſchhotns oder anderer Hörner und aller entfetteten 
Knochen bei beftigem Feuer erhaltenes, undurchſichtiges, 
bijlüffiges, brenzlihes DI von einer rothſchwaͤrzlichen 
oder braunfchwarzen Farbe, einem hoͤchſt widrigen brans 
digen Geruh und fchatfem bitterlihen Geihmad, in 
Alkohol ziemlich aufloͤslich — Arzneilich hat Horn 
eine Mifhung von 1 Theile Ol. an. foet. und 4 Schwes 
feläthergeift ale 2—3 Stunden zu 15—30 Tropfen 
innerlich beſonders bei ſchon eingealteten. rheumatifchen 
und gichtifchen Beſchwerden empfohlen. Sein Gebrauch 
aber ift mehr äußerlich bei Drüfenverhärtungen, Lymph⸗ 
absceffen, Gichtfnoten, Lähmungen it. Auch leiftet es 
in den Unterleib eingerieben, bisweilen gute Dienfte bei 
Wurmbelchwerden und hyſteriſchen Kraͤmpfen. — Tech⸗ 
niſch läßt ſich daraus, wie aus allen ftiditoffhaltigen 
animalifben Theilen, durch Deililation aͤtheriſches 
oder (Dippel’s) Thieroͤl (Thierdläther), Ol. aui- 
male aethereum s. C. C. rectificatum bereiten; das 
zuerft übergebende ift gen weiß von Farbe, das folgende 
aber braunfhmwarz, did, dußerft flinfend, blaufäurehaltig, 
und muß mehrmals mit Waffer im Sandbade überdeftils 
lirt werden, bis es, wie das erfte, ganz waſſerhell und 
farbIvs ausfällt. Aber aud das weißeſte verändert fich 
in Kurzem an ber Luft und muß baber in Beinen lufts 
bicht verfchloffenen Quentchen s oder Halblotbgläfern forge 
fältig aufbewahrt werden, Das echte iſt fein, bünns 
flüffig, flüchtig und brennbar, wie Schwefeläther, fpecis 
fiſch viel leichter ald Waffer, fehr durchdringend und 
dußerft balfamifh von Geruch, ſcharf bitterlich, hinter⸗ 
drein fühlend von Gefhmad. Es verhält ſich ganz wie 
ein Ätberöl, und befteht aus wenigem Koblenftoff, vielem 
Waſſerſtoff, vielleicht auch Phosphor und Blaufäureftoff, 
Mit Weingeift verfälfht wird «8 in Wafler milchig, und 
fett ſich nicht auf der Oberfläche ab; Fettöle finken darin 
nieder x. Appel bediente fich dieſes boͤchſt Fräftigen 
Arzneimittels, dad auch ſchon v. Helmont fannte, bes 
fonderd in allen intermittirenden Fiebern von neroöfem 
Charakter; Junker, Bater, Werlhof u. 2%. in 
Krampfübeln, zumal in der Epilepfie, Segnig, Burs 
dab und Horn bei heftigen hyſteriſchen Schmerzen, in 
Nerven: und Faulfiebern, gegen ben Bandwurm, im 
Tetanus, Trismus, in ber Kriebelkrankheit, Bleikolif, in 
Lähmungen, chroniſchen Rheumatismen oder eingealteten 
Rheumatalgieen, bier auh Gügler, und, gleih Herz 
im Veitötanze, bei Gichtmetaftafen ıc., innerlich von 4, 


.8—40 Zropfen bei rein neroöfer Schwäde mit Scmwes 


feläther, Schwefelätbergeift, Kajeput:, Baldrianöl, bei 
vermwidelter muskuloͤſer mit China, Ather, efligf. Eiſen— 
tinftur ıc. Außerlich dient es als örtlich reizendes und 
ertbeilended Mittel. Loͤbenſtein-Loͤbel bemirkte bas 
we eine neue Aufiöfungsmethode des Photphors (f. Hus 
feland’s Journ. d. pr. Arzneif. 1817. 1.). (Th. Schreger.) 

Birschhornsalz (flüchtiges), f. kohlens. Ammo- 
nium unter dem Art. Kohlensäure. 

Hirschhornschwarz, f. unter Hirschhorn und 
BHirschgeweih, 


HIRSCHING 


Hirschhornstein, f. Wetzschiefer. 

Hirschhunde, f. Hund, Jagdhund. 

Hirschjogd, f. unter Hirsch und Jagd, 
HIRSCHING (Friedrich Karl Gottlob), außeror⸗ 
dentlicher Profeffor der Philofophie in Erlangen, ein 
Sohn des ansbachiſchen Raths und Oberamtsphyſikus zu 
‚Uffenheim und Kredlingen, Wilhelm Simon Chris 

ian, von bem einige vergeffene Schriften gebrudt 
inb*), geboren zu Uffenheim ven 21. Dezember 1762. 
Schon im Tten Jahre verlor er feinen Vater, fand aber 
an dem Konfiftorialpräfidenten Mayer in Baireuth den 
wohlthätigften Beiörderer feiner Studien, die er zu Neus 
fladt an der Aiſch und in Erlangen trieb, Er fludirte 
war die Rechte, legte ſich aber meiftens auf Gefhichte, 
aturkunde und Ökonomie, erhielt 1788 die Magifler 
würde, 1792 ein auferorbentlihes Lehramt in der pbis 
loſophiſchen Fakultät, und flarb den 11. Mär; 1800, 
Er foll viele naturbiftorifche, befonderd botaniſche und 
oͤkonomiſche Kenntniffe befeflen haben; Öffentliche Beweife 
davon bat er aber nicht gegeben, und Vorleſungen bat 
er zwar angekündigt, aber nie gehalten. Dagegen machte 
er ſich durch viele literarifche, artifiifche, geograpbifche, 
bifterifhe und biographiſche Kompilationen bekannt, bie 
zwar von einem großen Sammlerfleiß zeugen, insgeſammt 
aber fehr mangelhaft find, indem er fid gewöhnlich an 
Unternehmungen wagte, benen er nicht gewachſen war, 
und obne Geſchmack und richtige Beurtheilung Alles zus 
fammen trug, was ihm im Wege * Selbſt ſein Stil 
iſt ſehr unkorrekt, vernachlaͤſſigt und öfters geſchmacklos; 
die Interpunktion ſehlerhaft. Bei allen dieſen großen 
Unvollkommenheiten koͤnnen aber doch zuweilen feine 
Schriften mit Nutzen zu Rathe gezogen werden, da er 
manches Brauchbare aus Handſchriſten oder wenig bes 
nugien Quellen and Licht 309: Verſuch einer Befchreis 
bung fehenswürbiger Bibliothefen Teutſchlands. Erlang. 
1786 —1790. 4 Bde. 8. Nachrichten von fehenswürbdis 
gen Gemälde: und Aupferftihfammlungen, Münzs, Gems 
menz, Kunſt- und Naturalientabinetten ıc. nad alphabet. 
Drbnung der Städte. Etl. 1786— 1792. 6 Bde. in 8. 
Allgemeines Archiv flr Länder: und Voͤlkerkunde. Leipz. 
2 Bde. 1790. 8, Denfwürdigkeiten für die Länders und 
Voͤlkerkunde. Leipz. 1 Bd. 1792. 8. Hiſtoriſch- geogras 
phiſch⸗ topographiſches Stifts⸗ und Klofterlerifon. Ebend. 
LUBd. 1792, 8. (Die Buchſtaben A— D; wurde nicht 
fortgefest.) Hiftorifchsliterarifhes Handbuch berühmter 
und denkwuͤrdiger Perfonen, welche in dem 18ten Jahr⸗ 
bunbert geftorben find. Eb. 17 Bde. 1794 — 1815. 8.5 
nad dem Tode bed Verfaſſers (vom 6ten Bde. an) forte 
gefegt von J. H. M. Ernefti**). Auffäge in Meufels 





*), Meufel's er. ber verſt. Schriſtſt. Sr Bd. ” Eine 
wahre rudis indigestague moles, und in ibrer Art eine Aompilas 
tion im fchlechreften Sinne, häufig ungeprüft und ohne Auswahl 
aus allerlei Büchern wörtlich abgeſchrleben, oft ermütend weit⸗ 
Läufig und gelümadiet über unbedeutende Perfonen, während die 
wichtigſten übergangen werden, ohne Eharafteriftif, zuweilen komlſch 
wmiderfprechend n demfelben Artikel, Wer dieſes Urtheil zu hart 
nden ſollte, Iefe meine Beurthellung dieſes Machwerts in ber 

ruberg. gel. Beitung, 1795, 5, 409 —419, Mit ber Entſte⸗ 
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HIRSCHKOLBEN-SUMACH 
Kunftjournalen,, im Journal von und für Teutſchland, 


Journal von und für Kranken, Reichbanzeiger, allgem, 


lit, Anzeiger u.a. D. Beiträge zu den Senkenbergiihen 
Supplementen von Lipenni biblioth. realis juridica, bie 
über 100 enggefchriebene Bogen ausmachen *). (Baur.) 
r‚ Hirschkäfer, Hirschhornkäfer, f. Lucanus cervus 
inn. 

Hirschkalb, ſ. unter Hirsch und Ansprechen 
(1. Set. IV. Bo. ©. 285.). 

Hirschkamel, f. Auchenia und Camelus. 

HIRSCHKASTEN, find ſchmale und niedrige, von 
Bretern gefertigte, mit eifernen Winkeln und berm 
wohl beſchlagene, ungefäbr 4 Ellen lange und 3 Ellen 
bohe, unten 1 Elle weite Kalten, in welchen Hirfche 
tebendig fortgebracht werden. Bei Iagdaufzligen pflegen 
fie nad Größe des Geweihes oben weiter, auch höber zu 
feyn, als bei gewoͤhnlichem Transport lebendiger ** 


(R. 
Hırschkatze (Felis Iynx), f. Lupus cervaria (Klein), 
Dirschklammer, f. Lucanus cervus. 
Hirschklee, f. Eupatorium cannabinum,. 
Hirschklinge, f. Hirschfänger und Klinge. 
HIRSCHKOGEL, Hirschkopf, Spitze der falzburm 
ger Alpen von 6984 Fuß Höhe. R.) 
Iirschkohl, f. Pulmonaria officinalis, 
FIRSCHKOLBEN, heißt das neu aufgefehte Gehörn 
irfches, fo lange es noch weich if und den haͤuti⸗ 
gen Überzug bat, der nad dem Vereden (Hartwerden) 
Riſſe befommt und in Baſtſtreifen abgefegt wird. Die 
zarten Hirfchkolben geben — auf mandyerlei Art bereis 
tet — ein Leckergericht für Feinzuͤngler (f, darüber unter 
Hirschgeweih). (Benicken.) 
Hırschkolbenbaum, f. Rhus coriaria und typhin- 
HIRSCHKOLBEN - SUMACH, aud virginifcher 
Sumach, Hirfhlolbenbaum, Hirfhhornbaum, Efligbaum 
u. f. w. genannt; über dad Botanifhe-f. Rhus typhi- 
num Linn, Der Name ift durch die Befchaffenheit der 
Rinde veranlaßt, welche graubraun und flarkriffig an 


bes 





hung dleſes Buches hat es uͤberdieß eine eigene Bewanttnif, Bei 
meinem furzen Aufenthalte in Erlangen im Sommer 1792 eröffe 
nete ich dem Profefior H. unter andern mein Vorhaben, ein hifter, 
biogr. lit. Handwörterbuch aller ber. und merkw. Perfonen, vie 
im 18ten Jahrh. geftorben find, heraus zugeben. Er Auferte dabei 
eine große Theilnahme, fragte nach Plan, Duellen x. und ließ 


ſich über Alles ausführtic beichren,. Nach wenigen Monaten erfchien 


u meinem Erftaunen eine Ankündigung der Srell ſchen Buchhande 
(aus in Zurich, in deren Verlag Pirfhing fein hift, lit, Handbuch 
herausgeben würde, ganz nach dem Plan, den ich ihm entwicdelt, 
und wobei ich ihm uberdich gefagt hatte, daß ich mich we 
des Verlags an die Qrell ſche Buchhandlung wenten würde, 5 
bewiles dieſer Haudlung D.s Unredlichkeitz ſie ſchrieb defhalb am 
ihn end da er ſich nicht zw rechtfertigen wußte, kündigte fie ihm 
den Kontrakt auf und ſchloß einen newen mit mir, an defien Volle 
zlehung ich jedech verhindert wurde. Hirſching hatte ſich indeſſen 
an die Schwickertſche —*— in 2eipzig gewendet, deren 
Berlageübernahme ich erft nach Erſcheinung des eriten Bandes ewe 
fuhr, Man febe hierüber meine Erflärung im Intelligenzbl. des 
allg. Bit.3eit. 179, Sept. Nr. 103, ©, 817, **") Modes andb, 
Geb. u. Todten⸗ Alm. Bd, 86. Fidenfchers Bel. Geſch. von 
Erl. 3, Abth. 78 — 80. Meufel’s 8er. der verſt. Schriftſt. 58, 
Baaders Ser, verſt. baler. Schriftſt. 1. Bd. 1. Th. 


HIRSCHKOPF 


alten Stämmen, braͤunlich und rofigelb punktirt an juͤngern 
Üten, olivengrüner. und behaarter an den jüngften Zries 
ben und den Blattflielen, woburd fie den Hirſchkol— 
ben (f, den Art.) ähnlich find. Sein Baterland if 
Nordamerika; er verträgt jedoch unfer Alima gut, ift 
auch bereitö verwilders in Pflanzgärten, Luftgebüfchen, 
feltner in Vorhölzern einzeln anzutreffen. Er liebt gutes 
emifchted Erdreich, pflanzt fich leicht durch Wurzelbrut, 
chwerer durch Samen fort, bat in Rinde, Zweigen und 
Blättern ein treffliches Gärbematerial, auch guten Färbs 
floff (grün, geld, braun), Die Früchte färben ſchoͤn 
ſchwarz, aud auf Seide gelb, grau, grün, violett und 
braun. Die Fruchtfäure iſt genießbar. Das feine Hol 
liefert $ourniere, ( rg 
Hirschkolbenwasser, f. unter Hirschgeweih. 
Hirschkönig, Zwerggazelle, f. Moschus pyg- 


eus, 

HIRSCHKOPF (GBeogr.), 1) f. Hirschkogel. 2) 
Berg im Weißenburger Walde bes koͤniglich baierifhen 
Rezatkreifes, 


{R, 
Hirschkorall, ſ. Madrepora prolifera Lam, (M. 


muricota Esp.). 

Hirschkorn, f. Hirsenkorn. 

Hirschkrankheit, f. Maulsperre. 

HIRSCHKRAUT, aud Bitterfüß, Metternder Nacht⸗ 
f&hatten, Alpranke, Mäufeholz, Saurebe u. f. w. genannt; 
über dad Botanifche f. Solanum dulcamara. Diefe 
Staude nüst an Ufern durch das Feflbalten der Boͤ—⸗ 
fhungen und Dämme mittel$ ibrer weit wuchernden 
Wurzeln. Die Zweige dienen zu feinen Flechtarbeiten, 
Blätter, Rinde, Holz und Früchte find offizinell. Der 
Jäger miſcht den Holzabfud unter die Fuchswitterung. 

(‚Benicken,) 

Hirschkreuz, f. Hirschherzbein. 

Hirschkugel, vergl. die Art, Hirschbezoar im Art, 
Hirsch, Bezoar, Coneremente und Haarballen. 

. HIRSCHKUR (die), auch das Thier, die Hins 
binn genannt, bad Weibchen des Hirfches, weit Meiner 
und fchwächer als er (200 bis hoͤchſtens 250 Pfund 
rl trägt Hals und Kopf minder aufrecht, ift nicht 
o ſchlank gebaut, hat einen ſchwaͤchern, nur furz behaart: 
ten Hals, fehmäctigere Keulen und in der Regel fein 
Gehoͤrn. (Nur alte Gelttbiere befommen mitunter 
eine oder zwei Fleine und ſtets widerfinnig gewach— 
fene Stangen.) Das weibliche Glied der Hirſchkuh heißt 
dad Fruchtblattz fie hat ein Euter mit 4 Zitzen, 
geht hoch beſchlagen (trächtig, tragend) 40 Wochen 
- fegt im einfamen Didiht Ein Kalb, feltner 
2 Kälber auf ein Bett und gebt niedrig, wenn fie 
— Sie ſchreckt, ſchmaͤlt oder meldet d. h. 
e einen hellen Laut von ſich, vorzüglih wenn fie 

enfchen merkt. Außer ber Brunftzeit halt die Hirſch⸗ 
kuh fich mit ihres Gleichen, den Kälbern, Schmalthieren, 
Spießern, Gablern und jungen Hirſchen in Gefells 
fhaften zufammenz nur während der Brunft und fels 
ten bei flrengem Winter und Störungen trifft man jagd⸗ 
bare Hirfche neben Zhieren und anderem Wilde, Bei 
Annäherung der Setzzeit fondert fie fich ab und bereitet 

u. Encptl.d.W, u. R, Zweite Sect. VIII. 
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ihr Bette. Ihr Kalb fäugt fie bis zum naͤchſten Hochs 
befchlage (f. den Art. Hirschbruuft); dann gewöhnt es 
ſich von felbft ab, Beim Ziehen auf die Afung, von ders 
felben zum Holze, beim Wechſeln des Sommerftanbes 
mit dem Winterftande und umgekehrt, überall, wo das 
Wild vertraulich ift, führt und beauffichtet eine alte 
Hirſchkuh allemal die Gefellfchafter (Nudel, Trupps). 


Benicken.) 
HIRSCHKUAWIESE, ift Name des Schlachtfeldes 
bei Ampfing; f. ben Art. (R.) 


Hirschlager, f. unter Hirsch. 

Hirschläufe, Hirschläufte, f. Lauf. 
Hirschleder, f, unter Hirsch und Leder. 
Hirschling, f. Reisker. 

Hirschlosung, f. Hirschgelos und Hirschfährte: 
Hirschluchs, f. Lupus cervaria AMlein. 
Hirschmangold, f. Pulmonaria olficin. 
Hirschmelde, f. Impatiens noli tangere. 
Hirschmöhre, f. Pastinaca sylvestris latifol. 
Hirschmünze, f. Mentha cerrina. 

Birschnetz, f. Hirschgarn und Netz, 
HIRSCHOHREN, werden zu einem befonbern Effen 


benugt. (R.) 
Hirschorden, f. Jagdorden. 
Hirschpeterlein, Hirschpetersilie (Athamanta 


cervar. und oreosolin.), f. unter Ligusticum. 
Hirschreh, f. Moschus pygmaeus (M. indieus). 
HIRSCHRUF, ein aus Horn oder auch wohl Holz 
gebrebtes Inftrument, womit der Jäger dad Gefchrei ber 
Dirfhe nachahmt. (R) 
HIRSCHRUTHE, Gefchlechtätheil der männlichen 
Hirſche, galt ehemais unter dem Namen Priapus cervi 
ald ein flimulirendes und harntreibendes Mittel, ferner 
wurbe e8 bei Geitenftehen und Mutterbefchwerben ges 
braucht. (R.) 
HIRSCHSCHALE, heißt die hornartige Klaue a 
den Hirfhläufen (Füßen). Vergl. auch unter Hirsch 
und Schalen. (R.) 
Hirschschröter, f. Lucanus cervus Linn, 
Hirschschuh, Insiegel, f. unter Hirschfährte, 
HIRSCHSCHWADEN, beißt in der Sprache bed 
Weidmanns der kurze Schwanz bes Hirfches, (R.) 
Hirschschwanz, f. Sambucus ebulus. 
Hirschschwein, f. Sus Babirussa, 
Hirschschweiss, ſ. Schweiss. 
Hirschsehnen , f. unter Hirsch 
Hirschsprung, | " s 
HIRSCHSTEIN, Schloß und Rittergut an ber 
Eibe im Erbamt Meißen des Meißner Kreifes im Königs 
reih Sachſen, mit reizender Ausficht auf die Dresdner 
und Meißner Gegenden. Hier ftarb Markgraf Friedrich 
von Meißen, genannt der Stammelnde, an vergiftetem 
Obſte 1291. Zum Rittergute gehören 1300 Unterthanen. 
Vergl. Gottſchalt's Ritterburgen Ir Bd. ©, 165. 
(G. F. Winkler.) 
Hirschsteine, f. Hirschbezoar im Art. Hirsch, 
Hirschstier, f. Antilope bubalis, 
HIRSCHTALG, HIRSCHFETT ar s. Sevum 


HIRSCHTHAL — 
cervinum), bie weiße, feſte, faſt geruchloſe und mild 
ſchmeckende Talgart, welche man erhält, wenn man bie 
im Unterleibe, beſonders im Gefröfe und um die Nieren 
des Hirfches vorfindfichen Fettmaffen klein fchneidet, auss 
waͤſcht, bei gelinder Wärme in einem irbenen Gefäße 
erfließen läßt und durchſeihet. Man bedient fich besfels 
Er wie der Übrigen Zalgarten, zur Bereitung von Fichs 
tern und Seifen, fo wie von fleiferen Salben und Pfla= 
ſtern, oder man läßt ed auch für ſich allein einreiben, 
wenn bauptfählic nur auf die Oberfläche der Haut, wie 
namentlid bei Ercoriationen und Schrunden, gewirkt 
werben foll, indem es nicht fo ftarf in die Tiefe geichmei: 
digend einwirkt. Seine Kräfte find feine andern, als 
bie der fettigen Mittel uͤberhaupt und ift man in neuerer 
Zeit von ber früheren Überfchägung dieſes Präparats 
zurud gefommen. Sonſt rübmte man den Dirfchtalg 
als ein zertbeilendes, den Nerven dienliched, erweichen⸗ 
des, fehr fchmerzflillendes Mittel, befonders bei Podagra 
und Zahnfchmerz, wo ed, nah Hoffmann’s Verfiches 
rung, die Würmer aus den Zähnen vertreibt. Hippo 
frates empfiehlt das Hirfchfett gegen Gefchwüre ber 


Gebärmutter und gegen das Stoden bes KLochienfluffes. 


und Nefter glaubte in ſchweren Krankheiten eine güns 
flige Prognofe ftellen zu dürfen, wenn ein Tropfen Hirſch⸗ 
talg in den Urin bes Kranken gebracht barin nicht zu 
Boden fiel. Vergl. auch die Art. Fett und Hirsch. 
(Wiegand,) 

HIRSCHTHAL, ehemaliges Nonnenflofter des Do: 
minifaner sDrbens an ber Bregenzer= Ach bei Kennelbach 
in Zirol, Brannte im 9. 1796 ab und wurde nad 
Thalbach zu Bregenz verlegt. (Rumy,.) 

Hirschthier, 1) f. unter dem rt. Hirsch, An- 
—— (Iſte Sect. IV. S. 286.)3; 2) ſ. Antilope bu- 

15. 

Hirschthiere, ſ. Hirschartige Thiere und Cervus 
(Iſte Sect. XXI. Bd. unter den Nachtraͤgen). 

Hirschthräne, f. unter Hirsch. 

Hirschtrüffel, f. Hirschbrunst und Lycoperdon 
cervinum. 

Hirschvogel, f. Loxia chloris. 

HIRSCHVOGEL, HIRSCHFOGELA), 1) Augustin 
ein fehr gefhicter Emaillemaler und Aupferäger zu Nürns 
berg gegen die Mitte bed 16ten Jahrh., da wenigftens 
ber größte Theil feiner Blätter mit den Jahren 1543 
und 1550 bezeichnet iflz aus einigen feiner Arbeiten ers 
bellt, daß er fpäter in Wien wohnte, Nah Fueßli 
ift er gegen 1506 geboren und im 9. 1560 geſtorben. 
Ein Blatt (Bartsch-Peintre Grav. No. 24.), eine Bärens 
jagd, enthält die Jahrzahl 1569, obwohl die 6 eine Uns 
beutlichkeit verräth und es Abdrüde mit 1545 geben 
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) Sirſchfogel iſt wohl unſtreitig die richtigere Schreibung, 
indem fie durch des Kaͤnſtlers auf mehreren Blättern angebrachte 
Shiffre, beſtehend aus ben drei in einander gefchlungenen Burhftas 
ben H, A, F., über welchen ein Eeines Kreuz, und unter wels 
chen. gewöhnlich die Jahrzahl befindlih und folgender Mafen 


geftaftet ift, ein großes Gewicht erhält, (Stimmel,) 


* 
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fol *). (Gueßli fpriht von einem Blatt mit Hirfchen 
und Reben.) Er war ber Sohn Veit Hirſchvogel's, 
eined berühmten Glasmalers zu Mürnberg, und erlernte 
diefe Kunft bei feinem Bater. In feinen biftorifchen 
Kompofitionen Spricht ſich durchaus Reichthum der Ideen 
aus; weniger glüdtich iſt er jedoch in der Zeichnung ges 
wefen, Denn obgleich eine große feine Bewegung darin 
Ayerrfcht, fo gränzt fie doch an die fchon gegen die Mitte 
des 15ten Jahrh. ausgeartete Manier. Außer feiner 
Emaillemalerei machte er ſich befondersd durch feine Ras 
dirungen oder geägten Hupferblätter einen bedeutenden 
Namen für die Kupferftichfammler, und es ift deren eine 
große Zahl (nach Barısch Peintre Graveur Vol. IX, 
255 Blatt) vorhanden, Rofi**) hat fehr Unrecht, wenn 
er fagt: „feine Arbeiten find nicht zahlreichz“ 
denn. außer ben im Peintre Graveur angezeigten Bläts 
tern gibt es noch einige jenem unbefannte in der koͤnigl. 
Sammlung zu Dresden, worunter als hoͤchſt ſelten eine 
figende Judith mit dem Haupt des Holofernes ift, bie 
Beineden irriger Weife vem Georg Vaſari zueignet, 
Die Nadel, die er in feinen rabirten Blättern anwandte, 
ift hoͤchſt geiftreih und leicht, und fowohl in den Bilds 
niffen als Figuren gleich gut angewendet, auch die Asung 
beſonders kräftig; unter erftern zeichnet fich des Künfts 
lers Bildniß im Profil (nah Bartſch a. a. O. Nr. 40.) 
befonderd aus, und möchte wohl auch dieſes Blatt zu 
ben feltenern gebören. Als —*; iſt die einige 120 
Blätter ſtarke Abbildung biblifcher Scenen zu nennen. 
Unter andern Blättern ift eine liegende Gleopatra vor: 


*) Es gibt wirklich Abbrüde mit der Chiffre und den Jahre 
zahlen von 1545, 1546, 1547 und 1549, welche in dem ehemaligen 
Gottfr. Binfterichen Kupferftihcabinette zu Leipzig fich vor« 
fanden und dem Refer. zur Anfiht und Vergleihung vorlagen, 
namentlich: 1) Die Befchrung des Apoſtel Paulus, in 
einer weit ausgedehnten Landſchaft, in deren Mitte ein dürrer 
Baum iſt. Mir Chiffre und der Jahrzahl: 1545, hoch 83. 102, 
breit 93.48. 2) Eine Marine, wo das Meer mit verfchiedes 

.nen Schiffen bedeckt iſt; in der Ferne die Perfpettive einer großen 
Stadt. Der Obertheil des grofen Schiffes vornher iſt bezeichnet: 
JONAS. Chiffre und 1546. Querfol. — 3) Eine bergige, mit vers 
fchiedenen —— verſchene Landſchaft. Rechts auf der Spitze 
eines ſchroffen Felſens eine große Kirche, Chiffre und 1546, . 
Querf. — 4) Eine leicht vadirte bergige Bandfchaft, rechte ein 
Zannenaft, links, am Fuße des Border, ein großes Gebaͤude mit 
Eingangsther, und auf der Epige eine Feltung. Chiffre und 1546, 
Querf. — 5) Eine bergige Tandfcaft, rechts ein grofer vier 
eckiger Thurm, welcher durch eine große Brüde hinten mit ders 
ſchledenen GetÄuden in Verbindung ſteht. Ghiffee. 1547. Querf. — 
6) Eine dergl., rechts teile Felfen, am Fuße derſelben ländliche 
Gebäude, welche durch eine Pfahlbrüde mit einer Feltung in Ber— 
bindung ſtehen; linfs ein großer Enotiger Baum. Chiffre. 1546, 
Quetf. — 7) Eine Landſchaft mit etwas ſtarten Strichen; 
rechts ſchleßt ein Mann, an deffen Seite ein Hund liegt, auf Änten, 
in einem großen Kanal, welcher einen Theil von der linken Seite 
der Platte einnimmt; in dee Kerne eine Landſchaft, in deren Mitte 
ein befuchter Plag ſich zeigt. Chiffre, 1545. gr. Querf. Aufer dies 
fen kennt Refer> aus Selbftanficht noch vier biblifche Darftelluns 

en, eime mit der Jahrzahl 1597 und drei mit 1549 verfchen, 
Bor! Manuel des curieux et des amateurs de l’art par Huber et 
Rost. Zurich, 1797. 8. Tom. I. p. 18% sq., Catal, raisound da 
cab. d’estampes de f. Mr. Winckler ä Leipz, par M 
Leipz. 1802, 8. Tom. I. p. 341. 42. (Stimme) 
und Roft Handbuch für Kupferfteher, 1.8. S. 1 
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— beachtungswerth. Hirſchvogel hat einen Ver⸗ 
ſuch gemacht, dad Nackende in punktirter Manier darzu⸗ 
ſtellen, weiche in jener. Zeit wenig oder gar nicht aus⸗ 
eübt wurde, Merkwürbig bleiben unter feinen radirten 

ldttern die Randfchaften, deren er ber 40 Blatt 
bearbeitete und die fich durch die originelle Methode für 
die Formen der Bäume, und beionders durch einfache 
mit weniger Arbeit hervorgebrachte Haltung auszeichnen. 


(Frenzel.) 

2) Veit, f. unter bem vorherg. Art.. j 

HIRSCHWALD, Marttfleden in dem Zraunfreife 
des Öftreich. Landed ob der Ens *). CR.) 

HIRSCHWILDLPRET, caro cervina (öfon, biätet.), 
Hält fi, zumal noch im feiner Haut und in gemäßigter 
trodner Temperatur aufgebangen, 6—8 Tage lang 
ganz frifh, und gibt, mod jung genug, und faftig 
mürbe gebraten, oder gebämpft, eine für gute Magen 

efunde, leicht und ſchnell fättigende, wohlnaͤhrende 
Speife. Dod iſt das Wildpret, zumal bas Rüdenftüd 
von einem Thiere (Hirſchkuh) weit milder und ſchmack⸗ 
bafter, auch leichter verbaulich, ald dad vom männlichen 
Hirfch, - befonders bei uns von Jakobi an bis in den 
Monat Augufl. — Je jünger überhaupt der Hirſch, 
defto beffer fällt fein Fleifh aus, denn ein Zwoͤlfender 
bat fchon fehr hartes und ungeniefbares Fleiſch. Wenig 
oder kaum zu effen ift jenes von viers und mebrjäbrigen 
Hirſchen, die fich durch ihren kurzen, breiten Rofenftod 
(den Eraufen Ring am untern heile des Gehörnes), 
durch ihre bicht auf dem Kopfe ſitzenden Nofen, burch 
ihre dien, krauſen, mit flarfen und durchfichtigen Per: 
Ien befegten Stangen mit breiten und ausgehoͤhlten 
Rinnen, durch die fiumpfen, breiten Schalen am Laufe 
oder an der Klaue, und durch ihre gelben, wadelnden 
Bähne kenntlih machen. ' . 

Auch der Edelhirſch bat ein feſtes, trocknes Fleisch, 
das nur mäßig näbrt, und ſchwer verbaulich ift, wenn 
ed nicht, wie das vom Zwoͤlfender ıc., durch längeres 
Mortificiren und Einlegen in Effig, faure Milk, Molke ıc. 
mürber und leicht aufloͤslicher gemacht wird. 

Dambirfhwildpret ift im Ganzen faftiger, feis 
fer und verbaulicher, ald Rothhirſchwildpret. Jenes der 
Hirfchfälber ift bei uns im Herbſte am belifateften; 
dad vom Spiefer aber und von 2 — 3jährigen Hir⸗ 
fchen etwas geringer, 

Die zarten bervorbrechenden Hirſchgeweihe 
(Hirfchfolben) empfiehlt man als fehr nahrhaft für ents 
nerote Körper, doch wullen fie gut verbaut feyn, Vers 
daulicher ift die daraus gezogene Gallerte (f. den Art. 
Hirschhorngallerte). 

Schlecht und ungenirfbar ift alles Hirſchwildpret zur 
Brunftzeit, bei und vom Ente Augufis an bis in den 
Dftober, und jenes von Hirſchen, die auf fumpfigem 
Boden immerfort ‚weiden müſſen. — Fleiſch von kran— 
: fen, zumal feuchefranten, oder verbungerten Hirſchen 
- bleibt immer eine verbädhtige, wohl ungefunde Koft, wie 

jenes von milzkranken Hirfhen. Altes ſtark wildernde 








* Beim. Handb. 1 Abth. 2 Bb, S, 211, 
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ober anriechende kann allein Liebhabern behagen. Gegen 
Faͤulniß kann man jegliches Wildpret durch Einlegen in 
faure Milch ꝛc. eine Zeit lang fhügen, oder man beizt 
ed fogleih in Efjig ein. — Das zu viele Spiden mit 
Sped und Übergiehen mit Butter macht jedes Wildpret 
ıc., befonders für ſchwache Mägen, oft unverbaulic. 
(Th. Schreger.) 
Hirschwolf, f. Lupus cervaria Klein. . 
Hirschwundkraut, f. Eupatorium cannabin. 
Birschwurz (Athamanta cervaria L.), f. unter ' 
Ligusticum; vgl. Laserpitium latifolium. 

‚ HIRSCHWURZEL, beißt 1) Campanula cervi- 
caria Linn. vergl. Campanulaz dann 2) ber weiße und 
ſchwarze Enzian, f. Gentiana. (R.) 

Hirschziege, f. Antilope cervicapra. 
Hirschziemer, Hirschzimmel, 1) f. unt. Hirsch. 
2) fo viel als Hirſchruthe (f. den Art.) (R.). 


HIRSCHZUNGE, heißen zwei verfchiebene Gat— 
tungen von Farrenfräutern. 1) Die gemeine Hirſch— 
zunge f. darüber Scolopendrium offiein. Das Kraut 
(Hb. scolopendrü, Linguae cervinuae, phyllitidis) 
befigt einen etwas zufammen ziebenden Geſchmack und 
war fonft offizinell. Preis fürs Pfund 15 bis 18 fr. — 
2) Die fleine Hirfhzunge, gemeines Ceterad 
u. f. (Ceterach officinarum, f. den Art.). Die Blät: 
ter (Ab. Asplenii seu Ceterach), welche einen fchwas 
hen Geruch und geringen zufammen ziehenden Geſchmack 
befiten, wurden fonft im Aufguffe bei Bruſtkrankheiten, 
auch ald ein Mittel den Gries und die Steine der Urins 
blafe abzuführen, angewendet; bie Pflanze ift im Frank: 
reih noch unter dem Namen Doradille im Gebrauche. 
Preis im I. 1824 pr. Pfr. 1 fl. (Fr. Thon.) 

Hirschzungeokraut, f. den vorherg. Art, 


HIRSE, Panicum miliaceum L. (Milium), mit 
5 Abarten, eine urfprünglihd aus Dflindien flammende 
Grasart, die fi bort von fetbft fortpflanzt, bei uns 
aber hier und da gebauet wird. Außer der Rispen 
birfe fennt man bis jegt folgende Arten: gemeine 
Mohrhirſe (Sorghum vulgare), Kolbenbirfe (Pa- 
nie. italicum) mit 5 &barten, und Blutbirfe ober 
Manna (Panieum sanguinale). (Th. Schreger.) 

Die Blutbirfe, wilde Hirfe, Fingergrad 
u. f. (P. sanguinale), weldhe in Böhmen und andern 
Gegenden gebaut wird, ſich aber auch als gemeines Uns 
fraut auf Adern und in Gärten findet, treibt aus einer 
jährigen Wurzel viele auf der Erde liegende, ober unter 
einem ſchiefen Winkel fih aufrichtende, Halme, beren 
jeder 6- bis 7 Abren trägt, worin jeder Griffel fich mit 
einem rothen, feinen, baarigen Büſchel endiget. Der 
Same ift länglicy zufammen gedrüct, glatt, gelblich und 
faft durchfichtig, bleibt in den Spelzen eingefchloffen, 
muß daber geflampft werben und gibt dann eine klein⸗ 
förnige Grüge von gutem Geſchmacke, die auch zum 
Brotbaden zu gebrauchen if. Die weliche oder itas 
lienifhe Hirſe, auh großäbriger Fennid u. f. 
(P. italicum), welche urſpruͤnglich in Dilindien wild 
waͤchſt, jegt auch in Weftindien — und im fübs 
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lihen Guropa, vornebmlih im Italien, bei und aber nur 
ſeht felten gebant wird, treibt aus einer jährigen Burs 
el einen rohraͤhnlichen, iR 4 Fuß bohen Stängel; bie 
ehr langen und dicken Ahren mit bazwifchen lebenden 
Borften zufammen gefegt; der Same ift unter dem Na— 
men der Fuchsſchwanzhirſe befannt und wird im 
Italien häufig ald Brei und Brot verfpeifet. Die teut> 
fhe Hirſe, auch wilder teutfher Fennich (P. 
germanieum), waͤchſt in Teutſchland und Ungarn wild 
und kommt, in Anſehung der Farbe des Samens, in 
verſchiedenen Abänderungen vor. Die einjäbrigen, rohr⸗ 
ähnlichen, 8 Fuß boben und flarfen, mit Gelenfen vers 
ſehenen Stängel, treiben 8 — 9 Zoll lange Ähren, die 
dicht mit Pleinen, rundlichen, ber gemeinen Hirſe aͤhn⸗ 
lihen, Samentörnern befegt find, die ſich zum Brot: 
baden verwenden laffen, auch zum Sutter für Ganarien: 
vögel dienen. Dad grüne Hirfegrad, grüner mit 
einfahen Khren befetzter — uf. (P. 
yiride), findet ſich im ſüdlichen Europa und unter: 
fcheidet fi von den uͤbrigen Gattungen durd feine raube 
Übren und feinen geftreiiten Samen. Die grannige 
Hirfe, granniger mit getbeilten Ähren ver 
fehbener Fennich (P. Crus Galli), kommt faft übers 
all vor. Die Ähre befteht aus mehrern Beinen Ahrchen, 
die am Ende des 2 Fuß hohen Halmes wechſelsweiſe und 
von einander entfernt, erſcheinen, mit langen dünnen 

aͤrchen befegt find, und fih an der Spige mit einer 

ranne endigen. Die Duedenbirfe (P. Dactylon), 
wächft im mtittäglichen Europa mit röthlich braunen Hal: 
men und gefingerten von einander fiehenden Ähren, die 


an ber innern untern Seite baarig und bei ber Reife 


dunfelpurpurrotb find. Die weißen, knotigen, langen, 
perennivenden Wurzeln (Rad. Graminis Dactyli), 
find in Italien und Frankreich fiatt der Wurzeln bes 
QDuedenweizend (Tritieum repens) im Gebraude 
und fcheinen auch damit ziemlich überein zu flimmen. 
Das eifengraue Hirfegras (P. glaucum) waäͤchſt 
in beiden Indien, in Italien, in Schlefien und andern 
teutfchen Gegenden. Die Ähren find länglich rund und 
die Samen, welche ſich auf Mebl benugen laffen, haben 
wellenförmige Streifen. Die pennfylvanifce, fins 
gerartige Hirfe (P. filiforme) findet ſich im nörb: 
lichen Amerifa und ift der Blutbirfe fo nahe verwandt, 
daß fie faum davon zu unterfheiden iſt; nur ift ihr 
eigen, daß die gerabe aufrecht wachfenben Halme ein fehr 
langes Glievende haben und mit einem Blatte verfehen 
find. Die Samenkoͤrner ber riöpenförmigen ge 
meinen Hirfe, aub gemeine Gathirfe unb 
Hirfenfennich genannt (P. miliaceum), melde aus 
ber faferigen Wurzel einen dftigen, an den Knoten mit 
baarigen Blattſcheiden umgebenen, Halm mit langen, 
breiten, fpigigen, ben Sräfern aͤhnlichen Blättern treibt 
und deren Halm und Zweige mit einer lodern, fchlaffen, 
unterwärtd hängenden, eine Menge Samenkörner ents 
haltenden Rispe endigen, reifen nicht zu gleicher Zeit, 
ihre Einfammlung ift daher mit Schwierigkeiten vers 
bunden; fie find Bein, edig und mit einer glänzenden 
Schale überzogen, unter der ein mehliger füßer Kern 
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enthalten iſt. Öftreih, Kärnthen, Böhmen, Mähren, 
Schleſien, bie MRheingegenden, Baiern und viele Pros 
vinzen in Zeutfchland; auch Italien, das Innere von 
Frankreich, das noͤrdliche Spanien, Polen, die ſüdlichen 
und gemäßigten Lanbfirihe von Rußland u. f. bauen 
und liefern eine große Menge Hirfe, vorzüglich zum Bes 
darf auf Schiffen. Am S. 1825 koſtete zu Manns 
beim der Malter gerollte Dirfe (185 Pfund leiht Ges 
wicht) 5% bis 54 fl.; zu Nürnberg, welches fehrviele 
gefnäuete db. i. von der Dülfe gereinigte Hirſe ins noͤrd⸗ 
libe Zeutfchland u. f. verfendet, wurde in bemfelben 
Jahre ber Zentner mit & fl. verkauft *). Der große 
Fennich (P. maximum), ein 5 — 10 Fuß bobes 
Gras, weldes an der Küfte von Guinea in Afrifa wilb 
waͤchſt, von bort nah Weflindien unter dem Namen des 
Guineagrafes gebradyt und allgemein auf bürren 
Zriften angebaut ift, mit zufammen gefester, haarfoͤr⸗ 
miger, zeribeilter und ausgebreiteter Rispe, deren Afte 
traubig find, mit baarigen Halmknoten und an der Bafis 
baarigen Scheiden der Blätter, ift eines ber vorzuͤglich⸗ 
ften Geſchenke der Natur für die heiße Zone, wird als 
Viebfutter gebraucht und bleibt felbft im der trodenen 
Jahreszeit, wo gewöhnlich Alles verfengt ift, grün und 
brauchbar. 

Unter den hirſeartigen Graͤſern gibt es noch andere, 
welche von dem Geſchlechte der Hirfe ober des Fen—⸗ 
nich s (Panicum) mehr oder weniger abweichen, daher 
mit befondern Namen belegt worben find. gl. Hirse- 
gras u. Hirsepferdegras. £ (Fr. Thon.) 

Aler Hirfefamen muß ganz reif, ſchwer, troden 
unb möglich ſtaubfrei feyn, eine frifche, glänzende, gleiche 
Sarbe haben, feine Huͤlſen, viel weniger frembed Ge⸗ 
fäme enthalten, und, wenn man eine Dand voll davon 
brüdt, aus ber Hand beraus gleiten. Gelben zieht 
man gemöbnlich bem weißen und ſchwarzen vor. — 
Schlecht ift der unreife und brandige, fo wie der ents 
bülfte (geftampfte, gefloßene oder gefchälte) 
‚Hirfe, wenn er zu alt wird, oder anläuft, bann ein 
rauhes, mattes Anfeben, einen Übelgeruh, und einen 
widrigen, tbranigen und ranzigen Geſchmack befommtz 
wenn er fih in der Hand zufammen drüden läßt, und 
wenn er fhon von Milben angefreffen if. 

Der gelbe Hirfegries (Grüße) muß feinkörnig 
ſeyn, aber nicht meblig, ſchwer ind Gewicht fallen, beim 
Kochen gut quellen, und wohlihmedend ſeyn. Wegen 
feineö vielen Schleims ift er gut naͤhrend, aber etwas 
biähendb, ſchwer verdbaulich und flopfend. 

Man braucht ihn mit Milch oder Fleifhbrühe ges 
focht, in der Küche au Gemüfe, Breien, das Hirfemehl 
zu Klöfen. Mit Milch gekocht gibt Grüge und Mehl 
einen erweichenden Breihberfchlag. — Auch die Blut 
hirſe liefert einen nahrhaften, leicht verdaulichen und ges 
funden Gries, Der ganze Same ift ein gutes Futter 
für Stubenvögel ıc.; der Hirſebrei dient zum Auffüttern 





*) Bergl. 3. ©. Blotz, prakt. Anweiſung zum Flahsz, 
Hanf: und Hirfebau rc Peipjig 1788. 8, J. 6. Krünitz 
Encptlop, Br, XXI S. 774 ic. u. U. m, 
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jungen Federviehes, ber Abgang von Mehl aber über: 
haupt als Wiehfutter, fo wie das Stroh, zu Dechfel 
geſchnitten, als Brühfutter für Rindoieh. 

Übrigens bereiten die Kabardiner im Kaukaſus, fo 
wie bie Chinefen aus Hirfe ein berauſchendes Getränf, 
bad warm getrunfen wird, aber den Europaͤern nicht 
bebagt. In Abyfjinien ift ed unter dem Namen Gana 
befannt. (Th. Schreger.) 

Die Hirfe liebt einen feinen wohl vorbereiteten 
Boden, der jedoch nicht frifch bedingt feyn darf, weil 
davon der fehr verderbliche Brand entiteht; man fäet am 
beften um die Mitte des Mai bei trodner warmer Wit: 
terung und wohl ausgetrodnetem Boden, weil fi als: 
dann der Boden rein von Unkraut erhält, und fein Jaͤten 
notbwendig wird, welches bei vielem Unkraut unvermeids 
Mich iſt. Wo die Hirfe zu dicht ſtehet, muß ausgerauft 

werben, welches jedoch nicht noͤthig iſt, wenn man zum 
weiten Mal die aufgegangene Frucht mit der Egge 

berfaͤhrt. Herrſcht feuchtkalte Witterung im Fruͤhjahr, 
und ſteht die Sat ſchlecht, fo pflügt man bei Zeiten das 
Feld um, damit man andere Gewächfe auf der Stelle 
bauen könne. Die Drillmethode thut bei dieſer Frucht 
gute Dienite. (Friedr. Heusinger.) 

HIRSEBIER, ein in Rußland aus Hirfemalz unter 
bem Namen Bufa gebrauteö trübes, ſchaͤumendes, ben 
Kopf angreifendes Bier. Dft fegt man dem Hirfemalz 
auch Getreidemalz (Geritenmal;) zu, und erhält dann 
ebenfalls ein dickes, trübes und beraufchendes Bier, wels 
ches man Braga nennt. (Fr. Thon.) 

HIRSEBROT, ein aus Hirfemehl gebadenes, zwar 
gutes, aber bald fpröde werdendes und etwas füßlich 
fchmedendes Brot, welches in vielen füdlidhen Ländern 
von Europa, namentlih in Südfrankreich, wenigftend 
ehedem, fehr gebräuchlich if. In Gircaffien zieht 
man ed bem Roggenbrote vor, und in den Niederlanden 
verwendet man das Hirſemehl vorzüglich zu Torten und 
anderem feinen Backwerke. In Rußland verbädt man 
ed häufig in Vermifhung mit anderm Meble, weil es 
für fi allein nicht gut fäuert, auch glitfcpiges sand ſchwer 
verdauliches Brot gibt. - (Fr. Thon.) 

Hirsedorn, Kreuzdorn, f. Rhamnus calarcti- 
cus. 
Hirsedrüse, ſ. Hirse. 

HIRSE- oder HIRSENDRÜSEN, Glandulae 
miliares s. subcutaneae miliares, auch Zalg:, Fetts, 
Schmier: oder Schmalzdrüfen der Haut, Haut— 
drüfen, Schmierbläshen oder Schmierhoͤhlen 
ober Körnlein der Haut, Glandulae sebaceae, s. 
culaneae, 5. suhceutaneae, Cryptae sebaceae, folli- 
euli sebacei cutis, Sinus pingues, Glonii, s. Grana 
eutis genannt, die über einen großen Theil ber dußern 

ut verbreiteten, unter biefer gelegenen und auf deren 
che fich Öffnenden, kleinen, drüfenartigen Behaͤl⸗ 

ter, welche beftändig eine oͤlige, leicht erhärtende Feuch⸗ 
tigkeit (Sebum cutis) abfondern und fo die Gefchmeis 
en der allgemeinen Bededungen erhalten (f. unter 


ut.). (Wiegand,) 
Hirsefieber, f. Friesel. 
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HIRSEGRAS, beißt 1) die Pflangengattung Mi- 
lium, befonderö M. elfusum (zerſtreutes oder ſtrau— 
Biges Dirfegras, auch MWaldhirfe, Fladergraß, 
Milisgras u. f.), deffen Blätter einen angenehmen, 
ſtarken, dem Steinklee ähnlichen Geruch haben, Motten 
und Milben vertreiben und von dem Schaf: und andern 
Vieh, fo lange fie noch jung find, gern gefreflen wer: 
den und deffen Halme fich zu verfchiedenen feinen Flecht⸗ 
arbeiten anwenden laffen, und deſſen mehliger Same 
allenfalls zu Mebl dienen fann. 2) Die Gattung Li- 
thospermum (Steinhirfe, Steinfame, Perb 
birfe u. f.); nämlich die gemeine ÖSteinbirfe, 
Steinfamenbirfe, fleinblumige Perlhirſe, auch 
Sonnenbirfe (L. olfieinale seu erectum), deren 
Heine, runde, eiförmige, febr harte und mit einer perls 
farbenen, glänzenden, harten Schale bebedte, einen 
fügen, oͤligen Kern einfchließende Körner, ein ziemlich 

uted Brotmehl liefern und von den Alten bei Steins 
hmerzen, zu Abführung des Blafengriefes und in ber 
Ruhr angewendet wurden. Dann die wilde Stein: 
birfe, Ader: Steinfamenbirfe, Feldhirſe, 
Schminkwurzel u. f. (L. arvense seu sylvestre), 
deren rother Wurzel die Bauermaͤdchen in Schlefien 
und in den nordiſchen Ländern ſich flatt der Schminfe 
bedienen (daher der Name der Pflanze Bauern 
fhminfe), weil fie, auf bie Haut gerieben, eine 
ſchoͤne, natürlich rothe Farbe gibt, und an einigen Drs 
ten zum Färben der Butter angewendet wirb, welche 
bei Geitenftehen Dienfte leiften fol. Die ſchwarzen 
Samen (Sem. Lithospermi nigri) waren fonft offi⸗ 
cinell, Endlich die großblumige Steinhirfe, Perl 
birfe mit friebenden Stängeln, Kriedfteins 
famen u. f. (L. purpureo-caeruleum seu ‚repens); 
deren dunfelgrüne, 2 Zoll lange und 5 Zoll breite Bläts 
ter (Folia lithospermi repentis) fonft von ben Ärzten 
angewendet wurden. (Fr. Thon.) 

Hirsegrasfalter, f. Papilio hyperanthus. _ i 

HIRSEKNAUER, HIRSESTAMPFER, beißen dies 
jenigen Perfonen, welche fi in den Hirfemühlen (ſ. d. 
Art.) mit Entſchaͤlung der Hirfe befcäftigen. 

(Fr. Thon.) 

Hirsekorn, f. Hirsenkorn. , 

HIRSEMÜHLEN, HIRSEKNAUEN , &tampfs 
müblen, um bie Hirfe (Panicum miliaceum) von 
ihren Hülfen befreit und in fo genannte Grütze zu 
verwandeln, find ganz fo, wie die Grütz: und Öl 
mühlen eingerichtet, wo bie grobe Schale der Frucht 
durh Stampfer, die unten mit Eifen beſchlagen find, 
in Grubenlödern bloß abgeftoßen, der enthülfete Kern 
bingegen auf einer gewoͤhnlichen Mablmühle- zerſtückt 
oter zu Grüge gemacht wird, Durch Schwingen, Sies 
ben und andere Hilfämittel werden die abgefloßenen 
Schalen vorher weggeſchafft. . " (Fr. Thon.) 

Hirsenammer, f. Emberiza miliaria. 

Hirsendorn, f. Rhamnus catarcticus. 

Hirsenerz (Linsenerz), f. Eisen. 

Hirsenfieber, Hirsefieber, febris miliaris, Frie- 
selfieber, f. unt. Friesel. 


HIRSENKORN 


Hirsenfirk, f. Emberiza miliaria, 

Hirsenflechte (Herpes miliaris, s. miliariformis), 
Hirsengeflecht, frieselartige Flechte, f. unt, Herpes. 

Hırsenfresser , f. Loxıa panicivora, - 

HIRSENKORN, GERSTENKORN, HORDEO- 
LUM, CRITHE, ift ein hartes, unbewegliches, fehr ums 
ränztes Meines Knoͤtchen, das feinen Namen wegen ber 
Kontichkeit mit einem Hirfens oder Gerftenforne hat und 
an den Augenliedern befindlic if. Sie werden entwes 
der durch Entzündung und Eiterung erregende Mittel, 
ober durch zertbeilende oder mit dem Meſſer gehoben, 
Letzteres ift jedoch fehr felten notbwendig. (Schneider,) 

HIRSENKRANKHEIT, HIRSIGSEYN bes Rinde 
viches, ehemals auch die Franzofen, Rranzofens 
tranfheit, Perlen, Perlenfuht, Auftfeude ıc 
enannt, Unter diefem Namen wird eine Krankheit vers 
a, die fich gemeinlich Über einen Theil der Häute 
erſtreckt, welche bie verſchiedenen Höhlen des Körpers 
auskleiden und Gingeweide überziehen; dieſe Krankheit 
wird in der Folge allgemein, fie ergreift vorzüglich das 


« Inmphatifche Syitem, es gefellt fich Verderbniß der Säfte, 


endlich auch Abmagerung ded Körpers und eine chronis 
ſche Kacherie dazu. Beim Leben der Thiere iſt dieſes 
Übel nicht wohl zu erfennen, und die Krankheit kann 
nur nach dem Tode gehörig wahrgenommen und richters 
lich beurtbeilt und beflimmt werden. 

Ehemals bat man diefe Krankheit des Rindviehes 
für das gebalten, was die Franzofenfrankbeit bei den 
Menfchen ift und deßhalb den Genuß des Fleiſches für 
ekelhaft und Außerft ungefund gehalten. Daher wurde 
nicht nur foldhes Vieh, nach dem Schlachten dem Schins 
der Übergeben, fondern auch die Keule, die Meſſer ıc., 
womit das Vieh gefchlachtet und geöffnet worden, bems 
felben ausgeliefert; allein vielfältige Verſuche und Ers 
fabrungen haben uns endlich überzeugend gelehrt, daß 
nicht nur das Fleifch ſolcher Thiere, — wenn das Übel 
nicht: den hoͤchſten Grab erreicht ober fich fein anderes 
fleifchverderbendes Gebrechen zu demfelben gefellt hat, — 


ohne den gerinaften Nachtbeil für die Gefuncheit ges ' 


noffen werden könne. Es ift deßhalb heut’ zu Tage ber 
Genuß dieſes Fleifches Überall erlaubt, nur muß eö wohl: 
feiler gegeben und in vielen Gegenden an befondern Dr: 
ten ausgehauen werden. Der Verkauf eines folchen 
Fleifches ift übrigens nicht fo ganz unbedingt von Wo: 
—* wegen zuzugeben und ben Fleiſchſchaͤtzern zu übers 
lajfen. 

Das Hirfigfeyn bei ben Schweinen ift die fo ges 
nannte Finnenfranfdeit berfelben. Bei ben ges 
fhlachteten finnigen Thieren findet mah im Fleiſche und 
Spede mebr oder weniger runde Knoͤtchen von der Größe 
eined Hirſenkorns bis zu einer Erbſe, welche eine gelbs 
lihe Farbe haben; im gerducherten Fleifche ſehen fie wie 
Buchweizengrüge aus, die beim Kochen durch das Quel⸗ 
len größer werden. Auch viele Finnen der Schweine 
hielt man ehemals für die Franzofenkranfheit, Goetze 
fand aber, daß es Blafenwürmer und nah Zeder, ber 
Blaſenſchwanz (Cysticercus) waren. Auch diefes Fleiich 
ift, obgleich ed mit Würmchen verfehen ift, den Mens 
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fhen eben fo wenig ſchaͤdlich als das von den perlichten 

Kühen, und mit deſſen Verkauf wird es eben fo gehal⸗ 

ten, wie bei jenen. . (Schneider.) 
‚ Hirsenuatter (Coluber miliaris), f. Boa Cen- 
I PR 


Hirsenpfriemer, f. Hirsepfriemer. 
Hirsenschlange, f. Boa chria. 
HIRSEPFERDEGRAS, MOORHIRSENGRAS, 
MOBHRENHIRSE f. Holcus. Dad Mark des gemei— 
nen H. (Hole. Sorghum), welches in Dftindien wilb 
waͤchſt, aber aud in Paldftina, Afrifa und Südeuropa 
gebauet wird, wird im verfohlten Zuftande ald Haus—⸗ 
mittel gegen bie Kröpfe, bie folbenförmigen Bluͤhten⸗ 
büfchel ald Bürften und Kebrbefen und der roͤthlich oder 
fhwargbraune Same, breimal fo groß wie unſere ge 
woͤhnliche Hirfe, zu Mehl gebraucht, obgleich das daraus 
ewonnene Brot. ſchwarz und ſchwer ift; Dagegen foll das 
Bedervieh bamit gefüttert bald fett werden. r marfige 
Same des Hirfes Zuder: Pferdbegrafeö (Hola 
saccharatus) fol wie Artifhöde fchmeden und von ben 
Indianern zu Brei und Brot benugt werden, Das 
Hirfe:Wiefen:Pferdegrad, Honiggras, wol 
ligeö Darrgras (H. lanatus), ift ein vortreffliches 
Viehfutter, und wird bäufig angebauet, Dad weiche 
Dirfepferdbegras (H. mollis), in der Mark Bran- 
denburg und in andern fandigen Gegenden, wird eben 
fo benußt, Das wohlriehende Hirfepferdegrag, 
auch Mariengras (H. odoratus), gebraucht man im 
nörblihen Zeutfchland, um die Kirchen und Stuben das 
mit zu betreuen und Wohlgeruch zu verbreiten. 
(fr, Thon.) 
HIRSEPFRIEMER, HIRSENPFRIEMER, fer: 
bafte Benennung eines Menfchen, welder auf unnütze 
Kleinigfeiten viel Zeit, Mübe und Fleiß verfchwendet, 


alfo gleichſam Hirfeförner mit Pfriemen aufſpießt. (R.), 


HIRSESCHWÄMMCHEN , Aphthae miliares, 
Heine harte weiße Knoͤtchen oder Spisen auf den Lippen, 
der Zunge oder im Schlunde, welche beftändig wieder 
wachſen und fich nicht feltem bei Säuglingen vorfins 
den, deren Mütter an Luſtſeuche leider. Dft verfchwins 
den fie, wenn bad Kind eine andere -Amme befommt, 
ohne weitere Spuren der Lues; zuweilen werben fie bößs 
artig, zerftören fchnell die Theile, verbinden ſich mit 
allerhand Zufällen und werben tödtlith, Sind mehrere 
Kinder zufammen, fo koͤnnen fie ſelbſt anſteckend werden 
(vgl. Schwämmchen u. Lustseuche der Neugebornen). 


Wiegand, 

Hirsesieb, f. Sieb, —— 

Hirsestampfer, f. Hirsemühlen. 

Bıirsesteine (Cenchritae); f. Oolithes. 

Hirseunkraut, f. Phalaris canariensis,' 

Hirsevogel, f. Loxia chloris Linn. 

HIRSHOLM, HIRSCHHOLM, eine Heine vänifche 
Infel im Kattegat zum Herreder Hotns gehoͤrend; ſ. 
ben Art, (R.) 

Hirsigseyn, ſ. Hirsenkrankheit. 

HIRSON, Marktflecken in Frankreich, am der obern 
Dife im Departem. de l'Aisne gelegen, mit 2400 Einw., 


Ed 
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bie größten Theils im den Glashuͤtien der Umgegend be: 
fchäftigt find. » (Benicken.) 
HIRSOVA, CHERSOWA, Stadt im türkifchen 
Ejalet Rumili, Sandſchak Giliftra, an der Donau, mit 
1 Schloß, 1 Mofchee, 1 Bad und vielen — 
(Stein, 
HIRSUTUS, nennt die botanifhe Xerminologie 
rauhhaarige, mit langen, fleifen oder harten Haaren 
beſetzte Blätter, Stiele u. ſ. w. (R.) 
Hirsvogel, f. Emberiza miliar. 
HIRT, beißt Jeder, deſſen Geſchaͤft es ift, das 
jahme Weidevieh Anderer gegen beftimmte Vergütung 
abzuwarten, ausjutreiben und zu beauffichtigen '). Nach 
den verfchiedenen Arten und Klaſſen bes ihnen anvers 
trauten Viehes, oder auch nach den im Einzelnen ibnen 
übertragenen befonderen Verrichtungen, erhalten bie Hir⸗ 
ten befondere Benennungen: Schäfer 3. B. heißen bies 
jenigen Hirten, welche ausfchließlih für das Schafvieh 
angeftelt, Schafmeifter, diejenigen Schäfer, denen 
—— Gehilfen mit untergeordneten Dienftverrichtungen, 
(Schaffnedte, Schafjungen) beigegeben, Hutbs 
leute, diejenigen Hirten, welche fir mehrere Viehgat⸗ 
tungen zugleich, und vorzugsweiſe zum Austreiben der: 
felben, beftellt find. Je nachdem fie von Privatperfonen, 
oder von Gommunen angenommen und gelohnt werben, 
werben fie in Privat» und dffentlihe ober Ges 
meinbebirten eingetheilt. Im Allgemeinen ift jeder 
Privatmann, welcher eigene Weide befigt, zur Hirtens 
baltung berechtigt. Häufig ift jedoch dieſes Recht durch 
Gewohnheiten und Landesgefege befchränft, oder aufges 
hoben. So foll nach einer Beflimmung des ſaͤchſ. 
Landrechts (Bd. II: Art. 54.) da, mo die Gemeinde 
einen Hirten hält, nur ber einen eigenen foldyen anzu— 
nehmen befugt fenn, welcher wenigſtens 3 Hufen Landes 
eigenthuͤmlich befist, und im ſchwaͤb. Landredt 
Art. 208.) beißt es: „Niemand mag feinen be 
—— Hirten gehaben, als die Gottshuſer 
und die Herten, die ſelb Wißmat haben. Und 
fo ein Mann felber dri Huben Höfe bat und 
das Wißmat, das —— AL ber mag baben 
einen Schafhirten.“ remtionen miüffen alddann 
von bem, ber fie behauptet, bemwiefen werden. Die An: 
fesung eined Gemeindebirten (Dorfbirten), deren 
Zweckmaͤßigkeit an und für ſich felbft im einzelnen Falle 
vorzüglich von der Lage der Höfe, der größern, ober 
geringern Ergiebigkeit der gemeinen Weide, ber mehre: 
ren oder mindern Entfernung der einzelnen Weideplaͤtze 
und andern örtlichen Berhältniffen abhängen wird, ges 
hört regelmäßig zu der ſo genannten Gemeindegerichtös 
barkeit %) (jurisdietio commonitatis), Die Gemeindes 
vorfteher bringen ein beflimmtes Subjeet in Borfchlag, 
und haben die fämmflichen betheiligten Gemeindemitglieder 
mit ihren Erinnerungen dagegen zu hören. Kommt es 








1) Bergl. auch wegen ber Piteratur, Hagemanns Handb, 
des Sandwirthfchafter, 8. 64 f. r die daf. Gen. 2) Biloms 
—— pratt. Eroͤtterungen. Band 1, Mr, XLIII. 
S. 226, 


HIRT 


zu feiner Einigung Über die Hirtenmwahl, fo entſcheidet 
die Gerichteobrigkeit, welder auch die, nad Landes: 
gefeßen zuweilen vorgefchriebene, Berpflihlung ber neu 
angenommenen Hirten obliegt. Wie die Privathirten 
durch die Gutsadminiftratoren, Wirthſchaftsverwalter u. 
f: f.5 fo pflegen die Gemeindehitten durch die Ortsvor— 
mundfchafteperfonen, Heimbürgen u, f. w. in ihre Func⸗ 
tionen eingewiefen, beſonders mit ihrem Weidebereiche 
und ben Zriftgrängen genau befannt gemacht zu werben. 
Das Miethgeld des Gemeindehirten wird gewöhnlich aus 
dem Gemeindeärar bezahlt, und der herkoͤmmliche, oder 
bedungene Lohn desſelben (die Hirtenfhütte) deiges 
flalt durch die Gemeinde aufgebracht, daß bie einzelnen 
Glieder, nötbigen Falld unter Mitwirfung und nach bil: 
ligem Ermeffen der Obrigkeit, nach ber Größe ihrer 
Aderbefigungen, ober nad ber Kopfjahl ihrer Herden, 
dazu contribuiren. Der Hirte hat alödann nicht nötbig, 
an bie einzelnen Reftanten ſich zu balten, und feine rüds 
ftändige Löhnung genießt, wenn Goncurs zu dem Ders 
mögen ded Debenten ausbricht, regelmäßig das Bor: 
zugsrecht anderer rüdfländiger Gemeindegefälle ?). Zu 
der Hirtenfchütte hat Jeder beizutragen, der Weidevieh 
hält; häufig felbft dann, wenn er basfelbe befugter Weife 
durch eigenen Hirten austreibt, Indeffen find nad Lo— 
kalrechten und Landesgeſetzen (z. €. in Hanover), 
Drediger und Schuldiener, bald Kern. bald bis auf 
eine beflimmte Viehſtuͤckzahl, befreit Davon und von der 
Gemeinde zu übertragen. Unzuläffig ift aber der Schluß 
von freier Participirung an der Gemeindeweide auf Bes 
freiung von der Hirtenfchütte *), Im Allgemeinen ge: 
bören bie Hirten zu dem Gefinde; die Privathirten zu 
den Privatdienftboten, die Gemindebirten zu den Ges 
meindedienern. Dem gemäß baben fie zwar, fo fern 
fie ſelbſt Vieh halten, die Öffentlichen Gefälle bavon, 
4. E. Viehſchatz, BVBiebcontribution u. dergl., 
feines Weges aber die herkömmlichen en der fo 
genannten Häusler oder Miethsleute, 3. B. Schutz 
und Dienftgeld zu entrichten. MBeiter folgt, daß 
regelmäßig Jeder, der einen Hirten hält, für die von 
diefem bei feinen Dienftverrichtungen dritten Perfonen 
zugefügten Schäden unter gleichen Vorausſetzungen hafs 
tet, wie bei anderem Gefinde; dann nämlih, wenn er 
diefe Berrichtung voiffentlih einem untauglihen Hirten 
übertragen hatte, die unerlaubte fchädliche Handlung des⸗ 
felben ſahe, obne fie zu bindern, oder diefelbe nachher 
ausdbrüdtich billigte. Jedoch wird zuweilen mit Schaͤ⸗ 
fern ein Mechtöverbältniß eingegangen, welcdes einem 
Gefellfchaftövertrage näher kommt, ald einem Miethvers 
trage. Dann naͤmlich, wenn biefelben entweder aufs 


"Gemenge gedingt find, d. h. ein beflimmter Theil 


von ber Herde, bie fie austreiben, ihnen eigenthümlich 
gebört, oder wenn fie Statt des Lohnes eine gewiſſe 
Quote der Einkünfte von der Herde zu beziehen haben, 
In beiden zulegt erwähnten Fällen And fie zugleich in 
Huth» und Zriftftreitigkeiten derer, bei welchen fie als 





8) Homme? Rhapsod. Obs. LXXX. 


4 Bülow und 
Hagemann Bb, 5, Nr. XLVII. . 
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er ſtehen, ganz unzuläffige Zeugen; während fie 
reg —— Rechts ſachen nur, fo lange fie 
im Dienfte des Beweisführers flehen, für minder glaubs 
würdige Zeugen gelten, nach dem Sprichworte: „Kein 
Müller bat Waffer, und fein Schäfer Weide 
enug ’). Der Hirten Obliegenbeiten ergeben fi im 
Ugemeinen aus ihrer eigenthümlichen Beſtimn ung. Mei⸗ 
ens werben ihnen beim Dienftantritte ſchriftliche Ins 
tionen ertbeilt, welche das Nähere darüber enthalten, 
Dahin gehört ‚vorzüglich, daß fie das ihrer Auffiht ans 
vertraute Vieh nur an foldhe Weideplaͤtze treiben bürfen, 
wo demfelben weder ſchaͤdliche Futterkraͤuter, noch reifs 
fende Thiere, Suͤmpfe und’ dergleihen Gefahr drohen; 
daß fie erkrankte Stücke nach befter Einſicht warten, 
mit anſteckenden Krankheiten befallene von der Weide 
zurüd laffen, und auf bie Weidegränzen aus bem dop⸗ 
pelten Grunde genaue Acht haben müffen, bamit fie 
weder felbft diefelben überfchreiten, noch Andern wibers 
rechtliche Cingriffe erlauben, welche leßtere ber Hirt 
vielmehr durch erlaubte Pfändungen, oder ungefäumte 
Anzeige an die Herrfhaft nach Thunlichkeit abzumenden 
verbunden if. Durch eigenen Vorſatz %), oder grobe 
Faprläffigkeit dem ihm anvertrauten Vieh oder font ber 
Herrfchaft verurfachte Schäden, bat der Hirt unbedingt 
zu erfegen. Auf den Grund des mit ihm abgefchlofjes 
nen Miethvertragd, haftet er auch für jede geringere 
Verſchuldung, während er, als socius, bei feinen Vers 
richtungen bloß diejenige Sorgfalt anzuwenden verbuns 
den ift, welche er den eigenen Angelegenheiten widmet. 
Bei rein zufälligen Schäden iſt ber Hirt von jeder Ders 
antwortlicpkeit frei; ob wohl ber Schäfer nach dem Rechte 
des Schwabenfp. a. a. D. das von einem Wolfe, 
oder Räuber genommene Stüd dem ‚Herrn dann gelten 
foll, wenn er jene weder „fängt," noch beſchreiet“ 7). 
Mehrere die Hirten betreffente polizeiliche Vorfchriften 
fehren im dem meiften Landes- und Provinzialgefegen 
wieder; 3. B. daß diefelben nur zu einer beflimmten Zeit 
im Jahre, und nicht ohne Nachweifung über die Been: 
digung ihres frühern Dienftverhältniffes, fo „wie über 
eitheriged Wohlverbalten, angenommen, ingleichen, daß 
he verbächtiged Gefintel, bei Strafe, nicht beherbergen 
follen u. f. w. on der Anrüchigkeit, zu Folge deren 
ihre Kinder ehedem nicht für zunft= und gildefäbig gal— 
ten, find die Schäfer dur die Reichsgeſetze (Reichspol. 
9.0.93. 1548. Tit. 37. und v. 9. 1577. Tit. 38, 
u. f.) ausdrüdlic frei gefprochen, (3. Emminghaus,) 


Ein guter Hirt muß gewiſſe Kenntniffe, Eigenſchaf⸗— 
ten und Fertigkeiten befiten, wenn er den von ihm ers 
warteten Nugen fliften fol. Zum erften Erforberniß ges 





5) Kind Quest. for. T. II. LIV. 6) über vie fo ges 
nannten Sirtenftniffe: Zeyser. Jus georg. L. II. c. 8, No. 25, 
Münter's Welderecht. n. Aueg. $. 175. 7) As höchit fingulär 
darf Die Beltimmung des weimar. Nechts bemerkt werten, nad 
welcher, wenen Huthſchadens, ſaͤmmtliche Hirten, welche in ber 
fraglichen Trift weiden, folidarifch haften, bis fie den Schulz 
dinen ausmitteln und angeben. Sachſe: weimar, Privatrcht, 
.. 4 
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hört 1) Kenntniß bes Viehes; 2) der Mittel der Ers 
haltung und Ernährung; 3) der Landſchaft und des Bes 
zirks, in welchem das Vieh gemweidet wird; 4) der Kranks 
beiten und Gefahren des Viehes; 5) der Vorbeugungss 
mittel; 6) der Heilmittel. Die Kenntniß des Viehes 
fchließt nicht allein die Bekanntſchaft mit dem Baue, ber 
innern Einrihtung unb der Lebensweiſe, wie auch ber 
Bedingungen feines Moblbefindens, fondern auch bie 
Leichtigkeit, die verfchiedenen Stüde, die ihm anvertraut 
werden, von einander zu unterfcheiben, in fi. Ob ſchon 
die Kunde hievon meift durch Übung mach und nach ers 
worben zu werden pflegt, fo ließe ſich in vielen ber 
erwähnten Punkte einem jungen Hirten durch fehriftliche 
Anweifungen und Zeichnungen zu Hilfe fommen. Die 
Kenntniß der Nahrungsmittel befchränft fich nicht auf 
bie Gewäcfe, welche jede Thierart vorzugsweiſe liebt, 
und die Arten von Wafler, die demfelben bauptfächlich 
gedeiblich find; fondern erfordert auch Bekanntfchaft mit 
den giftigen, ſchaͤdlichen oder an Nabrungsitoff armen, 
mit der fchädlichen Eigenfchaft, welche gewiſſe Arten von 
Gewaͤchſen, 3. B. Bäume und Stauden, unter gewiffen 
Umftänden und in einer gewiſſen Zeit ihres Wachsthums 
annehmen, und wenn bem Hirten die Pflege des Viehes, 
3: B. der Schafe auch im Winter anvertraut wird, eim 
Erkennen der Berdorbenbeit, welcher befonders das 
trodne Futter unterworfen ift. Beſonders wichtig ift die 
Unterfcheidung des ſchaͤdlichen vitriolifhen, fodann auch 
des faulen, ſtehenden oder moorigen Waller, und der 
allzu falten Quellen, die im Sommer, dem bürdh bie 
Sonnenwärme, oder im Winter burd bie Stalltempes 
ratur erbigten ober warmen Viehe, befonders den Pfers 
ben, verberblich werben. Auch die Kenntniß des Kofales 
ift noͤthig, weil ohne diefe der Hirt feine Austheilung 
feiner Fläche auf gewilfe Wochen oder Tage machen fann, 
und überhaupt feine Herde manden Gefahren ausfegen 
würde; er muß willen, welche Theile feines Mevieres 
der UÜberſchwemmung ausgefegt find, welche im Sommer 
von der Hite und Sonne ausgebörrt werden, und wel: 
che zur legten Aushilfe aufgefpart werben müffen, Bes 
fanntfchaft mit den Gewohnheiten und Rechten der Be 
figer der Bezirke der Nebenweide ift unerläßlih, um bes 
rechnen zu können, ob die Felder, die eine Weide dars 
bieten, beftellt und umgepflügt werben, zu einer gewiffen 
Beit ober nicht, und ob und wenn eine Stoppelmeide 
eintreten wird? Die Pflege des kranken Viehes gehört 
zwar für den Vieharzt; da jedoch bisher nur wenige 
Viehärite angeftellt werden Eonnten, und manche Übel 
und Leiden fcpleunige Abbilfe-erfordern, fo muß ein Hirt 
diefelben kennen und, frei von Vorurtheilen und Aber: 
glauben, den Befigern des Viched zweckmaͤßige Mittel 
u ratben wilfen, um fo mebr, da er meilt dem ent: 
* wohnenden Thierarzt einen deutlichen und aus— 
reichenden Bericht abzuſtatten, auch die Behandlung des 
franfen Viehes, in Abmefenbeit des Arztes, nach ben 
Vorfchriften desfelben zu beforgen bat. Die Vorbeu— 
gungsmittel gegen BVerlegungen des Viehes, Anftedung 
von Seuchen, in fo fern der Hirt diefelben im Freien 
anzuordnen oder anzuwenden im Stande ift, muß er 
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ebenfalls kennen, und ſich insbeſondere mit denjenigen 
Heilmitteln an Kräutern, für arzneiliche Traͤnke, Kly—⸗ 
fliere und Baͤhungen oder Umſchlaͤge, bie er ſelbſt bei 
feinem Aufenthalt im Freien fanımeln kann, bekannt 
nahen; im tiefer Abficht muß er auch lernen mit ben 
notkwendigftien Werkzeugen, dem Zrofar, ber Ranzette, 
Kinftierfprige u. dergl. umzugehen. Die Regeln über 
die Aufftellung der Herden auf größern Flächen in bogens 
förmigen. Linien u. dergl.; über die Begattung, bie Bes 
handlung des trädtigen Viches und die Geburtöhilfe 
bei ſchwierigen Fällen, hat er fih gleich Anfangs zu 
eigen zu maden, damit er es nicht lange Zeit hindurch 
durch vielfältigen Schaden lernen müfje. Cigenfcaften, 
welche ibm nicht. fehlen dürfen, find Treue, oder bie 
rößte Sorgfalt für dad Beſte des Viehes und den 
Rugen ber Befiger bes Viehes, Nichternheit, Munters 
Feit, Muth, Gewandtheit des Geiſtes und Körpers, Abs 
haͤriung und fefte Gefundheit; zur Empfehlung gereicht 
ed, wenn er Zalent für den Handelöverkehr hat, und 
den Herbenbefigern beim Einkauf des Viehes oder dem 
Verkauf, ohne betriegerifhe Mittel, Vortheile zuwenden 
kann. Dem Hirten follten billig die Herbenbejiger die 
Hilfömittel der Belehrung, die Schriften eined Rohl⸗ 
wes, Roͤver, Zenneder u, %., mie auf die Werkzeuge, 
die für ihm nothwendig find, in die Hände geben. Das 
Meiden des Viehes von Schullindern, welches für. fie 
nur verberblich iſt, und meift Beichädigungen von Obfts 
pflanzungen, Umzäunungen, Brüden und Abzuggräben, 
auch Diebereien zur Folge hat, follte gar nicht mehr 
geduldet werden; fein Hirte follte einen Gebilfen ans 
nebmen bürfen, ohne Bewilligung der Herbenbefiger, 
welchen er überdieß die nöthige Belehrung des Gehilfen 
verfprechen müßte. Bei fortfchreitender Bodenkultur wird 
die Hutbweide ganz abgeihafft, und der Stand ter 
Hirten fo wie fie jegt find, überflüffig werden; allein 
22.8 welche ſodann bie Durben: und Stallfuͤtte⸗ 

rung beſorgen, werden immer Bedürfniß bleiben, 
j (Friedr, Heusinger.) 

Hirt (Aftron.), f. Bootes (Iſte Eect. XII, 4.). 
HIRT wird, .befonderd in gewiſſen MWortverbins 
dungen, auch in einem weitern Sinne gebraudt d 
bezeichnet dann eine Perfon, deren Auffiht Etwas ans 
vertraut worden oder der ed in Verwahrung gegeben ift. 
Daher beißt in Schwaben ber Flurfhüs Feldhirt. 
Vorzüiglic aber wird der Ausdrud da angewendet, wo 
auch die gemöhnlide Bedeutung wenigftens bildlich zum 
Grunde liegen könnte. So beißen fchon in der biblifhen 
Sprache Fürften und Regenten Hirten ber Völker, 
in ſoſern jie dem Hirten glei dad von ihnen: regirte 
Volk leiten und fchügen follen; dann die Lehrer, in fo: 
fern fie bie ihrer Aufficht anvertrauten Selen gleihfam 
auf eine geiftige Weide führen. Bon Gott felbft und 
Chriſtus wird basfelbe Bild in den heil. Schriften 
oft benugt und ber Letztere fcheint ed mit großer Vors 
liebe oft und wieberholt in feinen Neben feft gehalten 
und weiter ausgeführt zu haben. Die kirchliche Sprache 
und Symbolif fand daran ein befonberes Wohlgefallen 
bid auf die neucfte Zeit und es erklären ſich daraus die 
X. Catvti.d. W.u.A. Bweite Sect. VIII. 
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Ausbrüde Hirtenamt, Hirtenbrief, Hirtenpflicht, Hir- 
tensiab u. f. w, (R.) 
HIRT, Name mehrerer Künftfer. 1) Adrian Hein- 
rich H. auch HIRTE *), lernte bei feinem Vater, einem 
ee Hiftoriens und Bildnigmaler, welcher als 
ofmaler in Berlin lebte, die Bilonigmalerei. Im I. 
1658 ließ fi erfirer zu Küſtrin nieder, und wurde 
1687 zum Hofmaler ernannt **). 

2) Friedrich Christoph, Sohn und Schüler von 
Michael Konrad, ift geboren zu Durlach 1685. Nach 
dem er auf feinen Reifen Biel für die Kunft gewonnen 
hatte, begab er fih nah Frankfurt a, M., wo er ſich 
auch 1717 verbeiratbete. Er war geſchickt in der Bilts 
niß- und der Landſchaftsmalerei. Bildniffe malte er in 
der Manier des Largilliere, und hat ſich alfo wahrfcheins 
lich einige Zeit in Paris aufgehalten. In der Lands 
fhaftsmalerei, welche er in der Folge ausſchließlich übte, 
arbeitete er Anfangs zwar fleißig, doch Falt und troden; 
fpäter aber hielt er fi mehr an. die Natur, weßhalb 
Se Werke von. der Zeit an vielen Beifall fanden, 

uffallend iſt es, daß fih ein fo geſchickter Künſtler 
bazu herab ließ, viele Gemälde mit Thuͤrmen oder 
Thoren zu fertigen, an denen eine Uhr fichtbar, bie 
Rundung des Zifferblattö aber ausgeſchnitten it, um 
eine wirkliche Zafchenuhr dahinter anzubringen, Er flarb 
1749. (©. Hüdgena.a. D. ©. 162). 

3) Heinrich, Sohn deö Vorigen, geb. zu Franf: 
furt 1727, malte Bildniffe in der Manier feines Vaters, 
war aber oft längere Zeit abwefend; in ber Folge wids 
mete er fich völlig ber Landſchaftsmalerei. (S. Hüks 
gen a.a.dD. ©, 166). ,. 

4) Michael Konrad,  feit dem Jahre 1646 Hof— 
maler zu Berlin, mar gleich geſchickt in der Geſchichts⸗ 
und Bildnifmalerei, Im J. 1648 führte er 8 Decken⸗ 
ftüde im Gemache bed Kurfürften aus; auch fieht man 
in der Nifolaifirhe 2 Bildnijfe von ihm, wovon das 
Eine, im J. 1672 gearbeitete, feinen Schwiegervater, 
den Muſiker Johann Grüger datſtellt. (S. Nicolai 
Anhang. ©. 32),- : 

5) Wilhelm Friedrich, geb. 1721, wurde von 
feinem Vater in der Landſchaflsmalerei unterrichtet, übers 
traf ihm aber fehr bald darin. Der Herzog zu Sachſen⸗ 
Meinurgen, welder ſich zu der Zeit in Frankfurt aufs 
bielt, ernannte Hirt 1757 zu feinem Dofmaler, und 
lid viele Werfe von ibm audführen. Nach tem Tore 
biefes Fürften, reifte H. in die Schweiz, wo er feine 
Mappe mit einer großen Anzahl Etudien nad) der Na— 
tur bereicherte. - Durch zu große Anftrengung, noch mebr 
aber durch einen kalten Trunk hatte er fich eine Brufl: 
Prankheit zugezogen, und flarb, vierzehn Wochen nach 
feiner Rückkehr, zu Frankfurt 1772. Die beiden ges 
fhidten Maler Schuͤtz und Seekatz fhägten Hirt ſehr; 
oft ftaffirte diefer die Landſchaften von Schüg mit ſchoͤ⸗ 
nem VBieh, Seekatz dagegen malte die Figuren in Hirts 








*) So nennen ihn Hagen Nachricht. von Frankfurt. u. f. w. 
und Nicolai; nur Kürti fchreibe ihn Hirth. * Nicolai 
Beſchr. von Berlin und Potstam, Anhang 32, 
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Landſchaften. Noch ift zu bemerken, baf er ein großes 
Talent befaß, verborbene alte_Ölgemälde in ihrer urs 
fprünglien Schönheit, wieder herzuftellen. (5. Hüss 
gen a. a. D. S. 164). (A. Veise.) 
UIRT (Joham Friedrich), ein geachteter Theo⸗ 
log bes vorigen Jahrh. geb. am 14. Auguſt*) 1719 
zu Apolda, einem Städtchen im jehigen Großberzogthum 
Sachen : Weimar, bildete fi auf ‘dem weimarſchen 
° Gymnafium und ber jena'ſchen Univerfität; trat auf 
leätrer 1744 als Privatbocent auf, wurde 1747 Adjunkt 
der philofophifhen Fakultät, gab zwar 1748 bie afades 
mifche Laufbahn auf, indem er das Gonrectorat an ber 
Schule zu Weimar übernahm, kehrte aber nad 10 Jah: 
ren zu derfelben zurüd, wurbe 1758 außerord. Profeflor 
der Philofophie zu Jena und- erlangte auch das theolo⸗ 
gifhe Doftorat. Bereits 1761 erfolgte feine Beförbes 
rung zum Superintendenten, Oberpfarrer und Gonfiftos 
rialtatb, 1769 zum Profeffor der Theologie. 
vertaufchte er 1775 Iena mit Wittenberg, wurde bort 
Primarius in der theol. Fakultät, Beifitzer des dortigen 
kurfachfiichen Gonfiftorium, Paſtor an der Stadt: und Mas 
tienfirhe unb Generalfuperintendent be3 fo nenannten 
Kurkreifes und flarb am 29. Jul. 1783. ‚Sein Bild 
fleht vor dem Schriftchen: „Erneuerted Andenken einer 
anfehnlihen Schlemmifhen Stiftung (Iena 1769. 4.)," 
vor feinem Buche Varia sacra in primitiis acad, Vite- 
berg. maximam partem exhibita (Vitemb. et Ser- 
vest. 1776. 4.) und vor feinen Institutiones Arabicae 
linguae (Jen. 1770. 8.). Hirt galt zu feiner Zeit für 
einen tüchtigen Theologen; zu feinem großen Rufe trug 
unftreitig die Leichtigkeit fehr Viel bei, mit welcher er 
fih-über alle‘ Gegenflände verbreiten konnte und zu vers 
breiten pflegte, dann feine große fiterärifche Thaͤtigkeit, 
welche um fo auffallerider fl. da feine Berufsgefchäfte 
feine Zeit doch fehr in Anfpruch nehmen mußten. Ein 
vollſtaͤndiges Verzeichniß feiner Schriften findet man bei 
Meufel*) und H. Döring ?). Die meiften derfelben 
beziehen ſich auf Eregefe der Bibel, befonders bes A. 
T., und morgenländifhe Literatur umd wenn fie auch, 
zumal die das Arabifche betreffenden, nicht ohne große 
Mängel find, fo haben fie doch unftreitig zur Förderung 
ber orientalifhen Studien beigetragen. In dem Hebräis 
ſchen ift 9. noch fehr von Dany abhängig und Fann 
fi von deſſen Einfeitigkeit und Pebanterei nicht los 
machen, ja mehrere feiner kleinen Gelegenbeitsfchriften 
find nichts weiter ald Erflärungen und Beifpielfamms 
lungen zu Lehrfägen ber Danz'ſchen Grammatit und 
feine arabifhe Grammatif ift ganz in Danzens "Manier 
gehalten. ! 
Seine orientalifche und eregetifche Biblio: 
thek (Ien. 1772 76, 8 Thle. 83, wozu die Wit: 


1) &o ſteht unter feinen Bildern; Meufel, Sirfhing Chill, 
fifer, Handbuch, F Br. S. 178) u. 9. Döring wie d, enrric. vitae 
geben irrig den 16, Auguſt an, 2) £erif. der von 1750— 1800 
derſtorb. teutfh, Schriftſt. Se Bd, S. 542 — 47, 8) au 
Zeutfchlands - Im 48ten u, 19ten Zahrh, Siter Th, 
. 740— : 
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temberg’fche orientalifche und eregetifhe Bi 
bliothet (Ien. 1776—79. 4 Thle. 8.) die Kortfegung 
bildet, erſtreckt fich nicht bloß Über bad, was eben er 
ſchienen war und durch ben Meiz der Neuheit anzog, 
fondern berüdjichtigt, mad gewiß im jener an Journalen 
noch ziemlich armen Zeit nicht zu mißbilligen war, auch 
Üteres, Da 3. D. Michaelis ziemlich gleichzeitig feine 
verbienflliche orient. und eregetifche Bibliothek unternom« 
men batte, fo beurtheilte Hirt in ber Regel diejenigen 
Schriften nicht, welche bereitd von Michaelis gründlich bes 
fprochen waren, fo daß ſich beide eigentlich ergänzen. An 
ber arab. Grammatif: Institutt. Arabicae linguae betitelt, 
befindet ſich eine Chreftomathie, Stellen aus dem Koran 
(ifte und ein Stüd der 2ten Sure), einige Babeln Lok⸗ 
man’d, 3 Pfalmen, carmen 'Tograi, 15 Sprüde, 
Eutyches Über den Urfprung der alerandrinifchen Kirche, 
Matıh. 6., Ihn Saidun’d Nefalet und arabifche Ges 
ſpraͤche. Der Text iſt zum Theil punktirt, zum Theil 
nicht 5 außer einer lat. Überfegung findet man auch Nos 
ten und grammatifche Analyfen. Geine Anihologia 
Arabica (Jen. 1774, 8.) enthält zum Theil früher uns 
nebrudte Zerte, aber wimmelt von Fehlern, wie ſchon 
Schnurter bemerkt *), Zu feinen Schriften von grös 
Berem Umfange gehört dad Syntagma observatt, philo- 
logico - eriticarum ad linguam sacram Vet, Test. 
pertinentium (Jen. 1771. 8.); ganz grammatifch, dann 
bie ſchon angeführten Varia sacra u. f. w., fo wie feine 
Opuscula novissima argumenti historici, exeget. at- 
que theologiei (Vit. et Serv. 1782. 4.); vorzüglich aber 
die Biblia Ebraea analytica (Jen. 1753. 2te Audgabe 
1769. 8.) und Bibliorum Analyticorum Pars Chal- 
daica (Jen. 1757). Im ben legten Schriften findet man 
selecta capita bed Alt. Teſt. mit grammatifcher Anas 
Infe, melde aber doch Beifall gefunden zu haben ſchei⸗ 
nen. Nicht obne Werth ift die „vollftändigere Erklärung 
der Sprüche Salomond (Jen. 1768. 4.)," worin * 
jedoch nur zu Peter Hanſſen's Deutung Anmerkuns 
en gemacht hat. Von den zahlreichen Disſertationen und 
en find fehr viele mmatifhen Inhalts; 
einige beziehen fich auf die hebräifchen Accente, auf welche 
& viek Gewicht legte, und bie er auch in einer ziemlich 
arfen befondern Schrift (Einleitung in die hebräifche 
Abrheilungstunft der heil. Schrift. Jena 1762, 8.) ber 
handelt hat. Als Redner fand er Beifall; doch find 
feine Predigten dem Geſchmack und ben Bebürfniffen 
unfrer Zeit ganz fern. Außer einzelnen Predigten, wels 
de bei befondern Beranlaffungen gebrudt wurden, ers 
ſchien auch eine „Sammlung ‚einiger Predigten” (Jen. 
1761. 8.), welche meift in ber afabemifchen Kirche zu 
Sena gehalten worden find und bie früher befannt ge: 
machten bei Weitem übertreffen. (A. G. Hoffmann.) 
Hirtenamt, f. Hirt und Geistlicher. 

HIRTENBRIEFE. Nah katholiſchem Kirchenrecht 

ft das Kirchenregiment (jurisdictio s. potestas eccle- 
siastica) ein rein kirchliches Recht, weldes, nach göttlis 


4) Biblioth, Arabic. p. 77 ff. 
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chem Gefeh *), in dierarchiſcher Gtufenfolge (Dapft, Ery 
biihöfe, Biihöfe u. f. w.) nur Geiftlichen zuſtehen 
fol ?). Bermöge biefes ausfchließend geiftlihen Rechts 
des Kirchenreginients ift in der katholiſchen Kirche ber 
Bifhof der wahre, rechtmaͤßige Oberkirt des kirchlichen 
Gebietö, dem er vorgefegt if. Was die Apoftel in allen 
Ländern tbaten, das flehet ihm Kraft apoflolifcher Ges 
walt in diefem Gebiete zu thun zw. Er bat dad Recht, 
in Saden, welche ben Glauben, die Saframente und 
die geiftliche Disciplin angeben, Vorfchriften an die, ihm 
untergeordneten Geiltlichen in feinem Sprengel zu erlafs 
fen. Kür dieſe biſchoͤſlichen Verordnungen oder Mandate 
find- die fo genannten Hirtenbriefe ober bifhöflichen 
Rundfchreiben die gewoͤhnlichſte Form. Ehemals, als 
noch die Didcefan: Synoben im Gange waren, pflegten 
die Bifchöfe ihre Verordnungen auf ben Synoden zu 
erlaffen, daher hießen fie fonft Synodalftatute. Damals, 
wo bad Wolf bei der Leitung ber öffentlichen Angelegens 
beiten noch nicht ausgeſchloſſen, und das Kirchenregiment 
noch nicht ganz in bie Hände der Biſchoͤſe und des Kles 
rus gefommen war, bildeten die Synoden, von den 
Metropoliten jährlich Eins oder zwei Mal berufen ?), die 
oberfte Behörde in Sachen der geifllichen Gefeggebun 
und, der Gerichtöbarkeit. Das Recht, geiftliche Vorſchri 
ten zu erlaffen, fonnte daher nach der urfprünglichen 
Verfoffung nur auf einer Dioͤceſanſynode geübt werben, 
und die ohne Beirath einer Synode erlaffenen kirchlichen 
erorbnungen verlieren mit dem Tode bes Bifchofs, der 
gab, ihre Geſetzeskraft“). Solche BVorfchriften der 
Bifchöfe für ihre Didcefen find, wenn fie auf gehaltenen 
Synoden nad vorgängiger Berathung zu Stande gekom⸗ 
men waren, eine Quelle des partifulären Kirchenrechts. 
Cie bilden das Kirchenrecht einer beftimmten bifd;öflichen 
Didcefe 5), Man findet diefe Verordnungen in den 





1) Der Axoſtel Paulus fagt ansträdlich: „der heilige Geiſt 
babe die Bifchöfe geſeßt, die Kicche Gottes e regiren; es fiche 
Ähnen die Aufficht über die ganze Herbe zu” (AÄpoſtelgeſch. XX, 28.), 
2) Duo sunt genera Christianorum. Est autem unum genus, 
quod mancipatum dirino ofhicio, et deditum contemplatiomi etc.; 
ut sunt elerici — i. e. sorte electi. Omnes enim Deus in suss 
delegit. Hi namque sunt reges. — Et hoc designat Corona in 
enpite, — Aliad vero genus est Ghristianorum, ut sunt Zach. — 
Eh licet temporalia possidere, sed non nisi ad usum etc. c. 7. 
€. XIL quaest, 1. — Begenda est unaquaeque parochia sub pro- 
visione sc tuitione episcopi per sacerdotes, vel caeteros cleri- 
cos, quos ipse cum Dei timore providerit, cui jure pertinere 
videtur et circqmire, ut sibi necessarium visum iuerit, eccle- 
sinstica utilitate cogente. — Quaecunque res ecclesise sunt con- 
venit — gubernari et dispensari cum jJudicio et potestate epi- 
scopi, cui totius plebis anımae videntur esse commissae. G. 4. 5. 


. ©.X. qu1. — Im Sinne des Papſtes iſt nämlich nur der Alırus 


bie Aicche, und zwar nur der hieracchifche Alerus, Und nur 
außer der Kirche ftehr ihm das ganze große Paienvolt, Das 
Wernunftrecht verwirft diefe Echeibung In Heilige und Unheilige, 
in Geweihte und Ungeweihte, fo wie alles Kaftenwefen. Daher 
betrachtet auch die evangelifche Kirche alle für berufen und pe 
weiht. Deiliger und gefalbter mag der Priefter , und vorz 
Lich der hohe, aber auch er, und die um ihm fiehen,  follen um fo 
weniger vertennen, daß auch heilig und gefalbr ift der Laie — denn 
er if Chriſt. 3) Can. apost. 86. „Bis in auno fiat episco- 
ram Synodus etc, 4) Barbosa de officio et potestate episc. 
“UI. alleg. 93. n. 23 29. 
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5) Bol. Lang Geſchichte und Juſti⸗ 


HIRTENBRIEFE 


Altenfüden ber gehaltenen Synoden, melde entweder 
einzeln oder in Sammlungen gedrudt find, ober in dem 
Archiven ungedrudt aufbewahrt liegen *). 


Die Dirtenbriefe, worin bie Fatbolifchen Bifchöfe 
roh beur zu Zage der Geiftlichfeit ihres ganzen 
Sprengeld oder eined Theils Etwas zu thun oder zu 
unterlaflen gebieten, befreffen vorzüglich Verfügungen und 
Einridtungen, welche zur Beförderung der Religion, zur 
Erbauung der Gläubigen und zur Erhaltung der guten 
Dronung in der Kirche dienen, Daher verbreiten fie fich. 
über die Ordnung, wie der Gottesvienft gehalten werden 
fol; über die Beftimmung der Andachten, welche Statt 
finden dürfen; über die Prüfung der Gebete und Ges 
fänge, der Lehr: und Erbauungsbücer, welche bem 
Volle in die Hände gegeben, und ber Bilder und Ges 
mälde, welde in den Kirchen und an den Öffentlichen 
Plägen aufgeflellt werden follen. Es enthalten viefelben 
augleih Ermabnungen an bie untergeorbneten Geiftlichen, 
daß fie ihr beiliged Amt mit Treue und Gewiffenhaftigs 
keit verwalten, das lautere Gotteswort gerne und eifrig 
verfünden, die Jugend in Kirhe und Schule in den 
Lehren der Fatholifchen Kirche fleißig unterrichten, bie 
Andachten nach dem gegebenen Vorſchriften halten, und 
ihrer Herde als Maler der Zugend und Frömmigkeit 
voranwandeln. Bifchöfe, bie ihren wahren Beruf erfanns 
ten, Rath von den wechfelnden Umfiänden annabmen 
und den Geift ihres Jahrhunderts beobachteten, dachten 
in ihren Hirtenbriefen auch ber Mängel, Mifbräuche, 
Ausartungen, Anmafungen, und der Gewalt, welche dem 
Morte Gottes angethan würde, fuchten es davon zu reis 
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tutionen des katholiſchen und proteſtantiſchen Kirchenrechts. (File 
bingen 1827.) Ir Th. $. 7, 6) Pierher gehören die Concilia 
Germaniae von Harzheim; dieSubsidia diplomatica von Würd ts 
wein, befonders aber die Agenden und Ritualbicher, unter diefen 
als eines der wichtigften die alte Ritualfammlung von fchr vere 
fehiedenem Inhalt unter tem Namen Orde Romanus. ir handelt 
von dem Gottesdienfte während des ganzen Jahrs, von Proceffios 
nen, dem Mefopfer, von ben Boͤchern, weiche in der katholiſchen 
Kirche gelefen werden, von den Drationen an jebem Fefttage, von 
den Gebräuchen und Gärimonien, von den Duatembern, von dem 
Zaufritus, von Einweihung der Tempel, Bencdiction der 5* 
Abte und Abtiſſinnen, von der Gonferration der Siſchöfe und dis 
yerans, von der Gröffnung allgemeine und Provinztalconcilien, 
e Verfaffer ift unbefannt. Ihe Alter fol bis auf Gregor den 
Großen zuräcd gehen. Gratian nahm mehrere Stellen in —— 
Semmlung daraus auf (vgl. c. 6. D. 75. c. 6. cs. 35. qu. 6. 
Die ältefte Ausgabe ift die des Georg Gaffander, Göln 1561, 
Eräter gab es Meld. Hittorp (Col. 1568) und Georg Kerr 
rari (Rom 1591 und Paris 1610) zugleich mit Schriften ähnlichen 
Inhalts heraus, Die 15 Codices unter dem Namen ordines ro- 
mani, bie J. Mabillon in ſ. Museum Italic. T. I. (Paris 1689, 
1730.) hat abbruden laffen, Find davon verfchieden. über Die 
verſchiedenen Editionen des Ordo Romanus vergl, man: Dowjas 
praenot. 11, 68. p. 264. Lang a. a. D. 586. C. X. von 
DroftesHülshoff Grundſaͤge des gemeinen Kirchenrechts der 
Katholiten und Evangelifchen (Miünfter 1828.), ©. 126. Nr, 247, 
Garl Eduard Weif Grundriß der teutſchen Kirchenrechtswiſſen⸗ 
fhaft (Mainz 189). S. 33, Vieles von diefen Verordnungen 
ndet fih auch in dem Münfterfchen Urkundenbuch von Mies 
ert, Münfter 1833, 4 und im Codex — euo- 
oselanus v. Günther, Goblens 1822 —%, 5 Th, Auch das 
Pontificale Romanam gehört zum Theil vn E 
r i i 6 
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nigen und zu befreien, und machten fich darin verbient 
um die allmälige Entfernung der JIrriehren und beö 
Aberglaubend. Groß find in biefer Beziehung die bes 
barrlihen Bemühungen Scipio’d von Ricci, Bis 
fhofs von Piftoja und Prato, Seine Hirtenbriefe 
verdienen mit goltenen Lettern in ben Annalen der kirch⸗ 
lien Gefeßgebung aufgezeichnet zu werden ”). Rühms 
Tichft zeichnen fih die Hirtenbriefe und Runbfchreiben 
von Weffenberg’s aus; und auch der Erzbi hof von 
Cöln, geb. Graf von Spiegel, läßt durch feine Hirs 
tenbriefe das Licht der Mahrbeit in feiner Kathedrale 
leuchten. Ihm fcheinen auf diefer Ehrenbahn nachgehen 
zu wollen die Bilchöfe in Trier, Freiburg, Paderborn, 
Hildesheim und Bamberg, aud der Biſchof D. Ziegler 
in Galligien. Durch ihre Hirtenbriefe wirken fie für 
— — Einrichtungen im Cultus und zur Abwehr 
irchlicher Mißbraͤuche mit wahrhaft edlem Streben. Ihre 
Hirtenbriefe geben eine erfreulihe Probe, daß es ihnen 
bei ihrem Pontififat mehr um das Prinzip der Perfek⸗ 
tibilität ald dem der Stabilität oder des ultramontanen 
Abfolutismus zu thun ift. Ganz befonders aber verdient 
der Hirtenbrief angeruͤhmt zu werden, den die Bifchöfe 
Irlands bei ihrer dießjährigen VBerfammlung in Dubs 
lin erlaffen haben. Er ift ein Denkmal ihrer oberbirt: 
li&en Meisheit ſowohl als itres Eifers und ihrer Liebe 
für den öffentlichen Frieden. Es wehet darin der dem 
beiligen Amte Ehre machente Geift der unumflößlichen 
Anbänglichkeit an die Konftitution und die Gefebe des 
Vaterlandes, an die Perfon und die Näthe des Monars 
hen. Diefer Hirtenbrief ift um fo wichtiger, da er ein 
Erzeugniß der gefammten Bifchöfe Irlands iſt, und aus 


einer gemeinfchaftlichen Berathung über die gegenwärtige ' 


Lage Irlands und die über die kirchlichen Angelegenheis 
ten zu ergreifenden Mafregeln bervorargangen- ill. Er 
ift von 27 Bilchöfen unterzeichnet, an deren Spige ber 
Fathotifhe Primas M. Patricius Curtis, Erzbiſchof von 
Armagh, und M. Daniel Murray, Erzbifchof von Dublin, 
fieben. Andere Biichöfe, denen ed nur darum zu thun 
iff, die ultramontanen Grundfäge, wie man fie in Bezug 
auf die weltliche Herrſchaft des Papſtes nennt, und auf 
welchen die römifche Curie mit der größten Hartnddig: 
feit auch in neuefter Zeit bebarst, in Umlauf zu bringen, 
fuchen in ihren Hirtenbriefen, geftügt auf alten -Brauch 
und Herfommen, unter dem Vormande, Gott einen Dienft 
zu thun, hierarchiſche Anfprüche zu erneuern, neuen Gas 
men der Zwietracht, Unduldſamkeit und Fanatismus auss 
auflreuen, und den innern Frieden der Gemüther, der 
durch eine gleihe bürgerliche Erfiftenz der verſchiebenen 
Gonfeffionen im Sinne der Ehriftenliebe durch das öffent: 
liche Recht geſichert if, auf's Neue zu gefährden. Richt 
zu verkennen ift diefe Tenden; im Dirtenbriefe von 
dem Domfapitel zu. Strasburg ®). Mer erinnert fih 
nicht des Hirtenbrief3 tes Erzbifchofs von Münden, der 
ganz Baiern in Bewegung brachte, und ten bie könige 


7) Berof, das Leben und die Memoiren des Eeipio von 
Ricci. Aue tem Kranz. von Herrn von Potter. 4 Bände, 
Stuttgart 18.6, - 8) f. Saphrenizon ir Wo, &,i2ı u fa. 
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liche Gewalt zu unterdrücken ſich beeifte ?)? Und wie 
febr in ben neuen Hirtenbriefen von ber Politik ber 
Kirche, von dem heiligen Vater in Rom, von ber allge: 
meinen Unterwerfung unter die Gewalt der Kirche und 
von der Zurüdführung der Proteflanten in ben Schoß 
ber wahren und allein felig machenden Kirche bie Rede 
ift, bemeifen die beiden Hirtenbriefe des Biſchoſs von 
Etraöburg *°) und bes Erzbifchofs von Zouloufe und 
Pair von Franfreih **). Große Gährung unter bem 
Volke machte auch der Hirtenbrief, welchen der Exzbiſchof 
von Rouen, Fürft Eroi, batirt aus Paris 19. Mär 
1825, erlafjen hatte, und der 36 Quartfeiten flarf, bei 
Megard zu Rouen gedrudt, eben im Buchhandel erfcheis 
nen follte, als plöglich der Befehl eintraf, dem zu Folge 
ber Buchoruder alle zum Verkauf beftiimmten Eremplare 
zurück geben mußte. Diefer Hirtenbrief war ganz nach 
ben Sabungen des Gonciliums von Pont = Aubemer vom 
Jahre 13827 und im Sinne ber römifchen Curie abges 
faßt. Er brachte einen ganz entgegen gefeßten Eindruck 
von dem hervor, den ſich deffen Urheber "*) verfprochen 


9) Auf viefen Hirtenbrief (abgebrudt in der Niigemeinen 
Kirhenzeitung, dritter Jahrgang 1824, S. 931 — 934) er⸗ 
folgte eine königl. Erklaͤrung de dato 19, Julius 1824, worin 
nad Anerkennung der heilfamen Abficht, welche den Erzbiſchof nee 
feitet haben möchte, die ohne alterhöchte Bewilligung geſchehene 
und zugelaſſene Veriuͤndigung geruͤgt, die gegem wiederholte Kehle 
tritte in dem Umgang belder Geſchlechter von ihm angedrohten 
Etrafverfügungen, in Nüdvlict auf die vielfachen Anftände in der 
Bollziehung ımd auf die Folgen für die birgerfiche Ehre und Grfie 
Renz der berheiligten Perfonen , fo wie für das Anfchen der Geiſt⸗ 
lichkeit ſelbſt, als offenbare Uberſchreitungen der geiftlichen Gewalt 
pe und aufer Wirkung gefept werden. Übrigens wurden 
die Behörden im Allgemeinen angewiefen, innerhalb ihres Bereichs 
alle ziweddienlicen und gefestienlich geftatteten Wittel anzuwen⸗ 
den, um in tätiger Aufammenmwirtung mit-den geiftlichen Stellen 
die Fortfchritte des Sittenverberbnifies zu hemmen, und allmäli 
einen beiferen Zuftand zuruͤck zu führen. Dabei folten fie jet 
die Graͤnzen ihrer Competenz genau einhalten, mit ſirengſter 
Sorgfalt für die Aufrechrhaltung der tnigl, Boheltsrechte wadıen, 
und die Untertbanen gegen drohende gg bewahren, 
Es dürfe zwat — hieß es — die Kirche der fräftigften Unters 
füsung in allen ihren, auf dle Beförderung der Sittlichkeit bes 
rechneten Beftrebungen verfichert fenn; man könne aber nimmers 
mehr zugeben, daß die an ſich loͤblichſten Zwede mit Verlegung 
ter geieglichen Formen im State verfolgt, und daß die der Kite 
chengewalt gefesten Echranfen auf irgend eine Weife uͤberſchritten 
rn 10) Vgl. den Auszug davon in ber allgemeinen Kirs 
denzeitung vom J. 1824, Nr. 35. S. 281. Statt der praftifchen 
Empfehlung des Ehriftenthums wird dee Marianifdye Dienſt trine 
gend darin empfohlen. 11) Er verlangte die Wiederherſtellung 
der alten Siechenzucht. Seine Wuͤnſche umfafiten folgente Punkte: 
3) geſetßliche Modifikationen binfichtlich ber Führung der Givils 
regilter; 2) Erneuerung der Feiertage; 3) Wlederherſtellung meh⸗ 
rerer geiſtlicher Orten in Frankreich; 4 Unabhängigkeit der Dies 
ner der Neligion mitte Dotationen; 5) größeren Wirkungs kreis 
für die biſchoͤlichen Kapltel, beſonders in Matrimoniafftreitigkeiten ; 
6) Reorganiſation der Kapitel und Aufbcbung der fo genannten 
organiſchen Geſetze. Cine Fönigl. Ortonnanz vem 10. Jan. 1324 
bat diefen als den Vorrechten und der Unabhängigkeit der franz. 
Krone zuwider laufenden Hirtenbrief (er war vom 15. Dft. 1323) 
unterdrädt und unterdruͤdt gelaſſen. 12) Für ten Berfaſſer 
dieſes Hirtenbriefes hält man ten Grofritar von Nouen, Leſure, 
der früher die rechte Hand tes durch feine Widerſetzlichkeit gegen 
den König der Niederlande bekannten Biſchefs von Gent geweſen. 
Leider waren auch die teutſchen Biſchoͤſe gewehnt, in ihren ‚Pit 
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haben mochte. Statt die Gläubigen flärker in den Schoß 
zu zieben, trug er dazu bei, fie daraus zu entfernen; 
enn kurz nach feinem Erfheinen ließ wirklich ein reicher 
Kaufmann zu Rouen fein neugebornes Kind von einem 
evangelifhen Pfarrer taufen, indem er feinem eigenen 
fchrieb, daß er die im Hirtenbrief geforderten Bedinguns 
gen, um zu den Sakramenten zugelaffen zu werben, 
nicht erfüle *?). Der Generalprofurator von Rouen 
batte den Auftrag erhalten, den Hirtenbrief gerichtlich zu 
belangen. Diefes hatte zur Folge, daß der Erzbiſchof 
einen zweiten Hirtenbrief fihrieb, welcher eine kluge Re 
traftation des erfieren enthielt. 


5 Einen ſchmerzlichen Eindrud in Teutſchland machte 
der Hirtendrief des Fücſtbiſchoſs von Breslau an feine 
gefammte Didcefan » Beiftticpkeit vom 18. Jaͤnner 1827 
Datirt **). Er war gerichtet gegen ben „erften Sieg 
"des Lichts über bie Finfterniß”, eine Schrift, bie 

im weiten Eatholifchen Zeutfchland mit der regften Zheils 

nahme gelefen worden ift. Sie bezwedte die Einführun 
einer teutihen Liturgie in ber katholiſchen Kirche, un 
machte- auf die Bedürfniffe des farholifhen Volkes auf: 
merkfam und auf die mannichfaltigen Gebrechen des fas 
tholiichen Gultus. 


Es ift faum glaublih, bis zu weldem Grabe von 
laͤcherlicher Ungereimtbeit mande Biſchoͤfe der Altern und 
neuern Zeit ihre Anmaßungen in den fo genannten Hirs 
tenbriefen an den Zag legten, Von Seiten ter Staten 
erwog man, daß, wenn auch den Biſchoͤfen zuſtehe, bei 
dem Kandecfürflen um die Berbefjerungen und Abandes 
rungen nachzuſuchen, welche jie für die Beförderung der 
"Religion nüglih und bienfam erachten, fie doch nicht 
durch Hirtenbriefe dieſes Recht ausüben fönnen, weil 
folhe nur an die Gläubigen ihres Sprengeld gerichtet 
find, und feinen andern Zweck haben follen, als fie von 
den ihnen vorgefhriebenen Pflichten zu unterriten. Man 
konnte nicht zugeben, daß unter der Form eines Hirtens 
briefö Vorfchläge befaunt gemacht, und Wuͤnſche von 
Seiten der Geiftlihfeit angeregt würden, bie dem 
Statsrechte und ben Geſetzen bes Lande, den 
VBorredten und den Majeftätsrehten der Flırs 
fien zuwider laufen Man überzeugte ſich, daß bei 
dem noch andauernden Streben, die alte Kirchenherrſchaft 
neu zu befeftigen und bei ben veränterten Grundſaͤtzen 
der römifchen Gurie auch die Hirtenbriefe dem landess 
bobeitlichen Placet unterworfen feien, d. h. bor ihrer 
Befanntmahung und Vollziehung bem State erft vor: 
gelegt werden müßten, um, im Falle etwas für ibn 
Nachtheiliges darin enthalten wäre, die Bekanntmachung 
und Vollziehung zu verhindern, oder nad; Umftänden bie 








tenbriefen durch untergeorenete Organe zu fprechen, die dieſelben 
verfertigten. Oft bielt es fdjlver, einen Dann au finden, der im 
Etande war, fie abzufaſſen. 13) liber den Inhalt tiefes Hir⸗ 
——— vergl. die allgemeine Kirchenzeltung v. J. 1825. Nr, 58, 
©. 473 u, fo 1%) Bol. die Schrift: Rerkwuͤrdiges Umlaufs 
ſchreiben bes; Kiribifchofs von Breslau an die gefammte Dieceſan⸗ 
—— begleitet mit einer Vorerinnerung und mit Bemers 
Kungen, nebft einer Zugabe, Hanever 1827, 
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Verbefferung bei der kirchlichen Behoͤrde zu veranlaffen. 
Einen Eingriff in die Rechte der Statögewalt dur Hirs 
tenbriefe oder biſchoͤfliche Rundfchreiben, fie mögen dogs 
matiſcher Natur feyn, ober die Disciplin betreffen, darf 
der Stat nicht gefchehen laſſen; er barf nicht zugeben, 
daß ein doppeltes fich vielleicht widerſprechendes Geſetz 
im State berrfche. Bon je her haben auch die der fas 
tholifhen Religion ergebenften Kaifer Ferdinand IL, 
Leopold J., die Hirtenbriefe ihrem Placet untermors 
fen *°). Als ſich die Bifchöfe über den Befehl des Kös 
nigs Bictor Amadeus v. 3. 1723, daß keine Schrift 
ohne Erlaubniß feines Großfanzlerd gedruckt werde, bes 
Hagten, und den Vorwand braudten, fie könnten fein 
Evift druden, obne daß ed vom Senat revibirt würde, - 
gab ihnen der König zur Antwort» „Man babe niemals 
im Sinne gehabt, die HDirtenbriefe der Bifchöfe zu reis 
diren, fondern man befehle nur den Buchdrudern und 
Buchhaͤndlern, Nichts ohme vorhergehende Prüfung des 
Großkanzlers zu druden, welcdes die Regel einer guten 
Regirung erfordere.“ Diefe Regel befolgt man in öfts 
reich *°), in Preußen"”), in Baiern *®) und in 
den übrigen teutfchen Staten, welde mit dem Papfte 
Goncordate gefchloffen haben *?). Schr umſtaͤndlich hat 





15) v. Haller im Alen B. feiner Reſtauration ber Stats—⸗ 
wiffenfchaft erflärt da erwaͤhnte Placet fiir eine Erniedrigun 
und Demiäthigung dee Kicche, die durch Nichts zu rechtfertigen frei. 
©. tagegen Brendel im Handbuch des Fatholifchen und protve 
ftanriichen Kirchenrechtse, (Bamberg 1823) &, 235 und Pahl 
tas öffentliche Recht der evangeliſch-luther'ſchen Kirche u. f. w. 
Tübingen 1827, Mr. 57. in der Note, 16) Bol, die Berord⸗ 
nung vom #7, 1791. 6. 3. Nr. 5; Der Bilchof ift berech⸗ 
figet, fie feine Diöcefe zum Beiten des Glaubens, und der Kits 
cheuzucht allgemeine Verordnungen zu erlaſſen, die jedoch der alle 
gemeinen Kicchenichre, und ten allgemeinen Kicchentanonen nicht 
entgegen ſeyn dürfen, und denen dann alle Diöcefanen Folge zu 


-Leiften verbunden find; jedoch miüffen alle Hirtenbriefe und 


Kreisſchreiben, welche Me Bifhöfe in ihren Sprengeln an den 

Klerus erlafen wollen, wenn fie gun damit zu Etwas verbine , 
den, und wenn folche die ganze Diöces, oder einen Theil derſelben 

betreffen ,. der Einfiht und Genchmigung der Laͤnderſtellen vor ih⸗ 

rer Nucgabe und Kundmachung unterworfen werden, 17) f 

allgemeines Landrecht für Lie preuß. Staten, 2r Th. Zit 11. 

117, „Kein Bifchof darf in Religions» und er rn 
heiten, ohne Erlaubniß des Etats neue Verordnungen machen, 
oder dergleichen von fremden geiftlihen Oberen annchmen.” 18) 
Editt Über die Aufern Kechtöverhältniffe des Koͤnigreichs Baiern 
n — auf Vieligion und kirchliche Befellichaften vom 26, 
Mai 1818. 6. 58, „Es duͤrſen feine Gefege, Verordnungen oder 
fonftige Anordnungen der Kirchengewalt nach den hierher in den 
königl. Landen ſchon laͤngſt beftehenden Gencralmandaten, ohne 
allerhoͤchſte Cinfiht und Genehmigung publieirt und vollzogen 
werden, Die geiftlihen Obrigkeiten find gehalten, nachdem fie 
die koͤnigſ. Genchmigung zur Publitation (placet) erhalten haben, 
im Eingange der Ausſchreibungen ihrer Verordnungen von dire 
ſelben jederkit ausdruͤctlich Erwaͤhnung zu thun.“ 19) f. was 
Wuͤrtemberg berrifft, feine Verfaſſungeurkunde v. 25. Sept. 1819, 
Gtes Kapite, Bon tem Werhältnifie der Kirchen zum State $. 72, 
Wegen Baden, feine Werfaffungenrefunde vom 22. Aug. 1813, 
Wegen Koburg, feine Verf, Urk. vom 8. Aug. 1821, Dritter 
Zitel. Bon den Kirchen, F. W. Wegen Frankfurt, die Som 
flitutiong » Ergänzungeafte der freien. Statt Franlfurt vom 18, 
Zutius 1816. Art, 35, Wegen beffen, tie Verfaſſungeurkunde 
des Großherzogthums Heſſen vom 17. December 1820, Zit. V. 
Art. 80, In der Übereinkunft, welche tie bei Bildung der far 
tholifchen oberrheinifchen Kirhenproving betheiligten 
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ſich in biefer Beziehung bad — — Weimar 
bas Placet gefeglich gefigert 20), Im Königreih Sad 
fen ®*) fcheinen die Hirtenbriefe und alle Bullen und 
Breven oder fonftige Erlaffe des römifchen Stuhl, for 
bald fie nur nicht gedrudt find, oder an einzelne 
fatholifche Einwohner des Königreichd gerichtet find, wes 
Inhalts fie auch fonft ſeyn mögen, vor ihrer Bekannt: 
madung ober Infinuation der vorherigen Genehmigung 
von Seite ded Statd bisher nicht bedurft zu haben, 
Wäre dem wirklich fo, fo ‚bätte der Stat durch den 
Verzicht auf das Placet den Umfang feiner Schugpflict 
verfannt, bie auch jeder Einzelne gegen Pirchliched Unrecht 
in Anſpruch zu nehmen beredtigt if. 


In unferer neueften Zeit führte das kirchliche Ober 
haupt in Rom in feinen Hirtenbriefen und oberbiſchoͤfli⸗ 
en Rundſchreiben wieder eine Spracde, wie fie einſt 
jene Päpfte zu führen gewohnt waren, die ben Biſchoͤfen 
verboten, die Inveftitur mit Ring und Stab von Königen 
und Fürften zu nehmen, bie Ercommunicationen gegen 
Kaifer und Könige erließen, die ganze Länder mit dem 
Snterbicte belegten, die Aufruhr anzettelten und wider 
die Ketzer bie peinliche Marterfrage ber Zortur und die 








Staten wegen "Auslbung des oberhoheitfichen Schutz⸗ und Aufr 
fihterehte * ihre katholiſchen Landestirchen neuerlich zu Stand 
ebracht haben, heißt es $. 4*. „die von dem Erzbifchof, dem Bis 
hof und den Übrigen kirchlichen Behörden ausgehenden allgemeinen 
norbnungen,, Kreisfihreiben an die Geiftlichkeit und Diöcefanen, 
durch welche diefelben zu Etwas werbunten werben follen, fo wie 
auch befontere Berfügungen von Wichtigkeit, unterliegen der Ges 
nehmigung des Etats, und können nur mit der ausdrudlichen 
Benwrkung der Stategenchmigung (placet) fund gemacht, oder 
erlaffen werten, Auch folhe allgemeine kirchliche Anordnungen 
und öffentliche Erlafle, welche rein PRAHET GSegenftände bes 
treffen, find den Statsbehötden zur Einſicht darzulegen, und «6 
tan deren Aundmahung erft alstann erfolgen, wenn dazu’ bie 
Gtatöbewilfigung ertheilt worden if,‘ :20) f. das großher zogl. 
Sachſen⸗Weimar ſche Geſetz vom 7. Oftober 1823, uber fathol, 
Alechen⸗ und Schulangelegenheiten 5. 3. „Alle neue ifftichen 
Verordnungen, fo wie alle erzbifchöfliche Verordnungen, defgleichen 
alle Beichtäffe von Ennoden und Kirchenverfammlungen, endlich 
alle Bullm und Breven oder fonftige Erlaffe des römifchen Stu 
les an die katholifche Kirche s Großherzogthum mit angchend, 
‘ ober an eine kirchliche Stiftung, eine Gemeinde, oder einzelne 
Einwohner des Großherzogthums, weſſen Inhaltes fie auch, ſeyn 
mögen, und fonft ohne Unterfhied, find vor ihrer Befanntmas 
Kung oder Infinuation der Gtatsbehörte zur Ginficht vorzulegen, 
Auch durfen diefelben In fofern, als fle nicht. bloß geiftliche Nora 
cheiften enthalten, und nicht blaß wmoralifchen oder dogmatifchen 
lies find, ohne das von dem Landesheren ausdrudlich er⸗ 
theilte Placet nicht publiciet, nicht infinuirt, nicht zur Anwendung 
gebracht werten. Mer in dem Großhergegthum dagegen handelt, 
oder hieran Theil nimmt, foll zur Unterfuchung gezogen und nach« 
droͤdlich beitwaft werden, Auch für alle frühere p oiliche und bis 
a Anordnungen {ft die Genehmigung von Seite des States 
nothwendig, fobald von folchen aufs Meue Gebrauch gemacht wer⸗ 
den will. Das landesherrliche Placet iſt zu jeder Zeit widerrufe 
lich.“ Vergl. noch darüber Müllers Beiträge zu dem künftigen 
teutſch⸗ kathotifchen Kirchenrechte, Neuſtadt a. d,D, 1825, €, = ei 
102. 620 f das fönigt. fächfifhe Mandat, Die Ausidung der 
Eatholifch = geiftlichen Gerichtsbarkeit in den fähfifhen Kreislanden, 
und die Grundfäge zur Regultrung der gegenfeitigen Werhältniffe 
der fatholifchen und — Glaubensgenoſſen betreffend vom 
19. Febr. 1827, 6.3, ol. noch darüber Müllers Anfichten 
über manches, was päpftelt (Simenau 1828), Nr. V. ©, 141 u, f. 
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brennenden Sceiterhaufen errichteten. Leo XII. pres 
digte trog aller concordatmäßigen Zuficherungen in feinen : 
oberhirtlihen Befchlüffen und feinem enzykliſchen Brief 
vom Iten März 1824 gegen bie Toleranz und qualificirt 
die Abweihung vom römifhen Kirhenglauben ald ein 
welthich firafbares Berbrechen. Das Rundfcreis 
ben des Papftes Pius VIII. (Epistola encyelica d. d, 
24 Maji 1529) an alle Patriarhen, Primaten, Erzbi⸗ 
fhöfe ‚und Bifchöfe **) iſt eine complete Verdam⸗ 
mungslebre; ber Papft zeigt ſich darin als abfoluter 
Monarch der Chriſtenheit und als Feind aller fortichreis. 
tenden Wiffenfchaft und Bildung. Nachdem er darin die 
Hirten feiner Herde, der er ſelbſt als oberfter Hirt vors 
fiche, im Allgemeinen an ibre Pflichten erinnert hat, 
fommt er auf die Übel zu fpredyen, welche „von den 
Soͤhnen biefer Zeit” ausgehen. Er redet von ben Irre 
tbümern und falfchen Kehren, von denen, nicht im Ges 
heimen, fondern offen und gar feindfelig der fatholifche 
Glaube befämpft wird, von den gottlofen Menfchen, weiche 
mit Hilfe der Philofophie gegen die Religion zu 
Felde zieben; er beflagt befonders den Stuhl Petri zu 
Rom, daß er fo. fehr amgefeindet werde und baß bie 
Bande ber Einigkeit mit ihm von Zage zu Tage loderer 
werben oder gar ſich ganz löfen, daß das Anfehen der 
Kirche aller Orten immer mehr abnehme und die Dies 
ner der Kirche der Verachtung Preis gegeben feien, daß 
bie heiligen Gebote nicht geachtet und die beiliden Ges 
bräuce verfpottet würden, daß man Alles, was bie 
Religion betreffe, für alte Weibermährhen und bloßen 
Aberglauben halte, Er verdammt ferner die gar verberbs 
lien Sopbiften, weldhe feinen Unterfchied unter den vers 
ſchiedenen Glaubensbelenntniffen machen und jede Relis 
gion für felig machend erflären, melde diejenigen, bie, 
die angeborene oder fonft angenommene Religion verlafs 
fend, eine andere, und wäre es auch die Batholifche, ans 
nehmen, bes Leichtfinns und der Thorheit beſchuldigen. 
Er nennt die Philofophie diefer von ihm fo genannten 
Sophiften ein gräßlides Ungeheuer von Gottlofigkeit, 
indem nad derfelben der Wahrheit und dem Irrihume, 
ber Zugend und dem Lafter das gleiche Lob des Rechtes 
und ter Vorzug bed Guten ertheilt werde, er nennt Dies 
ſes Syſtem ber Unterfchieblofigleit (indifferentia) der 
Religionsbekenntniſſe ein hoͤchſt verderbliches und der ges 
funden Vernunft widerftrebendes, indem diefe Lehre, daß, 
wenn von den Religionen, bie unter einander nicht uͤber⸗ 
einflimmen, eine die einzig wahre fei, die andern 
nothwendig falfh ſeyn müßten, und daß zwi 
fhen kicht und Finfterniß feine Berbindun 
Statt. finden könne Er ermahnt daher die Pa 
archen, Primaten u. ſ. w., die Völker zu belehren, daß 
die katholiſche Religion die einzig wahre fei, 
nad dem Vorgange bed Apoftels, der da fage, daß nur 
Ein Herr, Ein Glaube und Eine Taufe fei, und daß 








22) Es wirb unter andern in der katholiſch⸗ theofogifchen Zelte 
ſchrift, welche unter dem Zitel: „von der katholifchen Kirche” bei 
Mar und Comp. in Breslau erfheint, im zweiten Hefte des Jahr⸗ 
gangs 1850, ©. 270 fg. mitgetheilt, —* 
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derjenige verdammt fei, ber, wie Hieronymus fagt, außer 
diefem Haufe ein Lamm efje und Alle in der Suͤndfluth 
umfommen müßten, bie nicht in der Arche des Noah 
gewefen fein. Denn den Menfchen fei außer dem Ras 
men Jeſus ein anderer, ber und zur Seligkeit führen 
koͤnne, nicht gegeben, und nur der werde felig, ber da 
glaube: wer aber nit glaube, müffe verdammt 
werden*?). Er ermabnt darauf zur Wachfamkeit gegen 
diejenigen, welche die Bibel nach einer neuen, nicht mit 
ben Vorſchriften ber Kirche Üübereinftimmenden Erftärung, 
wie fie ein Jeder aus fich felbft ſchoͤpfe, in verfchiedene 
Sprachen überfegen und verbreiten, ja fogar mit ben 
größten Koften unter rohe Voͤlker unentgelblich vertheilen, 
und fo flatt des Waſſers heilbringende Weisheit tödtlis 
ches Gift barreihen. Er verweift dabei auf Dasjenige, 
was fchen früher Päpfte in Betreff des dadurch ben 
chriſtlichen Voͤlkern zuwachſenden unermeßlichen Nachtheils 
und zur Vergütung desſelben gethan haben, auf den 
index coneilii Tridentini, und das, was die congre- 
gatio indieis verorbnet, und erflärt laut und offen, 
daß nur diejenigen lateinifchen Überfegungen erlaubt feien, 
welche der paͤpſtliche Stuhl gebilligt habe und die mit 
Anmerkungen aus ben heiligen Kirdhenvätern verfeben 
fein. Denn, wie dieß die Synode von Zrident aus» 
geſprochen habe, Niemand folle in Sachen des Glaubens 
und ber chriſtlichen Moral (in rebus fidei et morum 
ad aedıficalionem doctrinae Christianae pertinentium) 
auf feine Klugbeit ſich verlaffen und die heilige Schrift 
nad) feinen Anſichten auölegen, genen bie Erklärung ber 
Kirche und bie übereinftimmende Meinung der Kirchens 
väter. Pins VIII eifert fobann gegen alle geheimen 
Geſellſchaften, die, gegen Gott und Fürften feindfelig 
gefinnt, damit umgeben, Verderben der Kirche, den Reis 

en Untergang, der ganzen Welt Ummälzung und, mit 
Unterbrüdung alles wahren Glaubens, Unheil zu bereiten 
und wiederholt dad Anathema der Päpfte Clemens XI., 
Benedikt XIV., Pius VII. und Leo XII. gegen dieſe ges 
heimen Sekten aller Namen und Gattungen. Er fommt 
dann auf die geheime Gefellfchaft derer zu ſprechen, bie 
den Zmed haben, die Gemüther der Jugend, welche in 





23) Die Laͤmmer, h. h., bie Lalen follen alfo unterrichtet 
werben, daß die Lehren der allein feligmarhenten römifchen Kirche, 
umd jene des Proteſtantismus fih gegen über ſtehen wie Wahrheit 
und Jrrthum, Rechtſchaffenheit und Scändlickeit, Zugend und 
Rafter. Es iſt intereffant, darüber die Lieblinge des jefuitifchen 
Klerus in Frankreich commentiren zu hören. De la Mennaisg 
meint, ber Pröteftantiemus fei im Begriffe, auf feinen eignen 
Ruinen fir immer einzufglummern; er hält ihn für eine bereits 
in Faͤulniß übergegangene, der unvermeitlichen Auflöfung nahe 
Sekte. Sein Kampfgkhoffe de Maiftre fft der naͤmlichen Mei—⸗ 
nungz nur läßt er die Ruͤckkehr dee verierten Schafe bald mit 
der anglitanifchen, bald mit der —— Kirche beginnen. An 
einer anderen Stelle fagt er freilich: der Proteflantismus ſei eine 
unheilvare; gleich der Peft bisweilen unterbrochen, aber immer 
wiederfchrende Arankheit des menfchlühen Verſtandes, welche Mus 
mit der morallichen und phofifhen Auflöfung der Gefellfchaft und 
des menfhlichen Gefchlechtes enden werde.” Die öffentliche 
Meinung führt jedoch eine andere Sprache. Diefe will troß 
allen Gegenbemühungen der Paͤrſtler kein Papſtthum mehr, und 
biefen Wunſch der aufgeklärten Welt wird wohl die Zukunft nicht 
Eigen firafen, 


ie 


HIRTENBRIEFE 


Gymnafien und Lyceen gebildet und unterrichtet wird, 
u verderben und durch gottlofe Lehren auf die Abwege 
aals zu führen, und welche es bereitö dahin gebra 


haben, daß jene Jugend, ohne Scheu vor Religion, ohne 


Sittenreinheit und wahre Kenntniffe, göttliche und menſch⸗ 
liche Rechte mit Füßen tritt und keiner Schandthat ſich 
ſchaͤmt. Er ermahnt die Patriarchen, Primaten u. f. wur 
dafür zu forgen, daß nicht allein wiſſenſchaftlich ‚gebile 
bete, —— auch ſittlich fromme Maͤnner die wahre 
Jugendbildung leiten möchten, und beſonders folk 
ten die Patriarchen, Primaten, Erzbiſchöfe 
und Biſchoͤfe die vom Concilium zu Trident 
ihnen übergebene Auffiht über die Seminas 
rien vorzüglih wach ſam führen, Er ermapnt jie 
ferner, da die Peſt verderbliher Bücher alfo weit, wie 


‘ein Krebs um fich greife, fie follten über die ihnen ame 


vertrauten Schafe wachen, daß biefe nur mit dem ſich 
nähren, was bie Stimme Petri ihnen empfehlen und 
rathen werde, basjenige aber, wovor biefe fie warn, 
ald ſchaͤdlich und anftedend fliehen und vermeiden. 
Gefühle befonderer Sorge für das Heil der Selen for 
dert er bie Patriarchen u. f. w. auf, den Glauben an bie 
np der Ehe nah Kräften unter der anvertrauten 
erde zu erhalten, damit Nichts gefchehe, was der Würde 
diefes Saframentes Abbruch thue, die Ehe entweihe und 
an der Unauflösbarfeit irgend einen Zweifel erregen könne, 
und es feien zu dieſem Zwecke die chriftlichen Völker zu 
belehren, daß die Ehe nicht allein nach menfchlichem, 
fondern nach göttlichem Gefege behandelt, daß fie nicht 
zu der Klaffe irdifcher, fondern heiliger Dinge gerechnet, 
daß Alles ber Kirche untergeorbnet werben 
müffe. Denn die ebelihe Vereinigung, von Chriſtus 
mit der Würde des Saframentö erhöht und mit himm⸗ 
liſchen Gaben bereichert, will nicht allein Nachkommen⸗ 
fchaft erzielen, fondern beabfichtigt vielmehr, dieſe für 
Gott und bie göttliche Religion zu gewinnen, und fie 
bezeichnet, als ein heiliges Zeichen der unfterblichen Liebe 
Chriſti zu feiner Braut, die ewige und innigfte Verbin⸗ 
dung Ehrifti mit- feiner Kirche, Daher miffen die Völker 
belehrt werben, was bie Kirche in diefer Beziehung ans 
orbne, beflimme und verdamme, damit fie Alles thun und 
beobachten, was bad Weſen des Saframents verlangt. 
Auch das Rundfchreiben des Papftes Pius VIIE 
an den Erzbifchof und die Bifchöfe der rheinifchen "Kies 
chenprovinz dd. Rom den 3Often Junius 1830 **) pres ⸗ 
bigt ben Ärgften Ultramontanismus. Die Bifchöfe wer: 
ben barin aufgeforbert, ber mweltlihen Macht das Recht 
flreitig zu machen, Didcefan: Synoden zu beflätigen oder 
zu verwerfen, bie Diöcefen einzutheilen und die Gandida= 
ten zu ben heiligen Weihen und kirchlichen Ämtern aus— 
umwählen. Die felbfiftändigen Verfügungen bed States _ 
er moralifche und religiöfe Inftitute, über Seminarien 
und andere geiftliche Lehranſtalten, über Kirchendisciplin 
und über andere Gegenftände des aͤußern Kirchenthums 
werben Neuerungen genannt, die auf falfhen und irrigen 


24) S. bie katholiſche Kirchenzeitung von Dr. Goͤſchl 1830, 
&, 635 u, fi, wo «6 nach feinem ganzen Suhalte abgedrudt iſt. 
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Grumdfögen beruhten, und bie der Vernunft und 
Gerechtigkeit zuwider laufend fein. Den Bis 
fchöfen wird es zum Vorwurfe gemacht, daß fie die ihrer 
Sorge anvertrauten Gläubigen nicht gleich auf dieſe vers 
derblihen Statsbefchlirffe . aufmerkfam gemacht hätten. 
„Eure Pflicht war es,“ beißt eö in dem Rundſchreiben, 
„Eure Hirtenftimme zu erheben, zur Züchtigung der Ira 
renden, zur Befefligung aber und zum Gchreden der 
Wankenden, nah dem Ausſpruche bed Weltapoſtels: 
Die ſich vergeben, die firafe im —— 
Aller, damit auch die Übrigen ſich fürdten. 
Eure Pfliht war es endlich, das Beifpiel der Apoſtel 
nachzuahmen, die jenen, welche ihnen das Recht entreißen 
wollten, dad Evangelium frei zu verfünden, zur Antwort 
aben: Man muß Gott mehr geboren ald.den 
enſchen.“ Der Papſt bringt darin auf Widerrufung 
aller den freien Verkehr der Biſchoͤſe mit Rom befchrans 
kenden Beſchluͤſſe und droht enblih mit apoſtoliſchen 
Mafregeln. Es müfjen bei dem mannicfaltigen Dips 
brauche ter Hirtenbriefe die weltlichen Regirungen im 
Geifte des 19ten Jahrhunderts damwider auf ihrer Hut 
feyn und darauf beftehen, daß feine päpfllichen und bis 
ſchoͤflichen Rundfcreiben ohne ausdruͤckliche Statögenchs 

migung auf irgend eine Weiſe fund gemad;t werten. 
(Alezender Mulier.) 

Hirtenflöte, Pansflöte, f. Flöte. 

Hirtengedicht, Bukolisches Gedicht, f. Idylle. 

Rirtengerichte, f. Hirtenstab. 

Hirtengras (Plantago coronopifolia), ſ. Phieum 
pralense. i , 

Hirtengünsel,, f. Eupatorium cannabiuum. 

HIRTENHAUS (das), die Wohnung des Hirten, 
wird an ben meiſten Drten ald Eigentbum ber Gemeinde 
betrachtet und muß daher von berfelben in baulichem 
Stande erhalten und nöthigen Falls neu gebaut werten, 
Zur Herbeifhaffung der Bauloften ift die an manden 
Drten gebräuchliche Einrichtung gemacht, daß der Hirt 
jährlich einen fo genannten Leihkauf erlegt. Übrigens 
find die Hirtenhäufer auf Dörfern nicht felten Sammels 
pläge niedrigen Gefindeld und verbächtiger Herumzügler 
und deßhalb anruͤchig. (R.) 

BHirtenhorn, f. Horn. 

HIRTENRUND, der, (Eandwirthſchaft) ein 
Hund, der entweber zur Leitung ber Viehherden allein, 
oder zu diefer und zugleich zur Vertheibigung des Vie— 
bed gebrauht wird, Nach biefem verfchiedenen Ge: 
braude find die Hirtenhunde von verſchiedener Raſſe. 
Mo es Wölfe und Räuber gibt, hat man große von der 
Raſſe der Bullenbeißer; in Teutſchland balten meift nur 
Schafhirten Hunde von einer kleinen Spielart, wahr: 
ſcheinlich Baftarte vom Pudel und Epighund, die ges 
wöhnlih bei hängenden Obrenlappen langhaarig und 
zottig find. Der Hirtenhund muß gelehrig und auf: 
merkſam wie ein Pudel, leicht und fchnell im Lauf und 
abgebärtet feyn. Zu feiner Pflege gebört, daß er fein 
nahrhaftes, meift aus Brot beftehendes Futter reichlich 
und ordentlich erhält, weil er unter allen Hunden am 
meiften arbeiten muß, nicht etwa mit Fleiſch von ges 
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fallenem, vorber franfem Vieh, welches bereit3 in Vers 
wejung übergeht, gefüttert wird, feinen Mangel an fris 
ſchem gefunden Waffer leidet, und nach großer Erbigung 
nicht zur fchnellen Abkühlung im Wafler oder Saufen 
gelaffen wird. Schafzüchter haben die Bemerkung ges 
macht, daß ſchwarze Hirtenhunde Beranlaffung geben, 
daß fehr viele ſchwarze, oder fchwarzgefledte Rämmer 
fallen. (Friedr, Heusinger,) 

— ſ. Hyksos. 

irtenlager 

Hirtenleben | , f. Nomaden u. Horde. 

Hirtenlohn, f. unt. Hirt. 

Hirtenmantel, f. Geranium Robertian. Zinn, 

Hirtenmässiger Styl, f. Landschaltsmalerei. 

Hirtenmusik , f. Pastorale. 

Hirtennadel, f. Scandix pecten Veneris. 

Hirtenpfeife,, f. Flöte. 

Hirtenpfennige, f. Pfennige u, Friedrichshafen, 

Hirtensackel, Hirtensackkraut, f. Thlaspi bursa 
pastorıs. 

Hirtenschauspiel, f. Pastorale u. Schauspiel. 

Hirtenschutt, Birtenschütte, f. unt. Hirt. ' 


HIRTENSOLDATEN, Bufolen, von Bufolis, 
dem Dirtenplag bei Aleranbrien fo genannt, waren kühne 
räuberifhe Hirten in Ägypten, die unter Mark Aurels 
Regirung 172 von dem Priefter Iſidor aufgereizt, einen 
—— Aufruhr erregten. Sie ermordeten einen 

enturto und feinen Gefährten, bie fie mit Lift in ihre 
Mitte gelodt hatten, verfchworen fich bei deren Leiden, 
und dann Iverwältigten fie ale in Xgypten befindlichen 
Römer. Schon wollten fie fih Alerandriens bemaͤch⸗ 
tigen, als es tem Statthalter Gaffius von Eyrien ges 
lang, fie unter einander zu entzweien und dann in eins 
zelnen Kämpfen zu überwältigen, da er ihnen eine Schladht 
zu liefern nicht gewagt hatte, (Dio Cuss. L. 71. 6. 4. 
} 3— 

HIRTENSTAB, im eigentlichen Sinne ber zu mans 
herlei Zweden beflimmte Stab des Hirten, in@befondere 
der lange, am obern Ende gefrümmte und mit einem 
Hafen und einem fchaufelförmigen Eifen verfehene Stab, 
beffen fih der Schäfer bebient, die fortlaufenden Schafe 
aufzuhalten oder Erbe zu faflen und wo es feyn muß, 
den Schafen nadzuwerfen. Da nun von den diteften 
Zeiten an Klerifer mit Hirten und ihr Beruf mit dem 
eines Hirten verglichen zu werben pflegten, fo kam auch 
ter Hirtenſtab ald Symbol der Selſorge und der das 
mit verbundenen geiftlichen Gerightebarkeit in Gebrauch 
und wurde Abzeichen der Biſchoͤfe und Kloſterobern 
(Bifhofefab, Krummſtab) Im Mittelalter bie 
auch fo die niebre Gerichtöbarkeit der Kirchen und Klds 
fler über Bauergüter und Leibeigene. Dft it Hirtenftab 
einerlei mit Hirtengericht und bezeichnet das Recht 
einer Gemeinde, einen Hirten zu beftcllen, Ausfchlag des 
Viehes zu ordnen, Vieh zu pfänden, kurz die Gerichtd« 
barkeit über Weide und Zrift. R.) 

Hirtenstab, 1) Aftron. f. unter Bootes (1fte Sect. 
Xll, 4.);5 2) Bot. f. Dipsacus pilosus, 


HIRTIA LEX _ 


Hirtentäschchen, f. Thlaspi bursa pastoris. 

Hirtentasche, f. Tasche, 

Hirtenvogel (Chauna chavaria Dllig.), f. Parra 
chav. Linn. 

Rirtenvolk, f. Nomaden. 

Hirth (Biogr.), f. Hirt. . 

HIRTIA LEX, wird bei gleichzeitigen Schriftftel: 
lern, hauptfaͤchlich, wo nicht allein, nur in Cicero 
(Philipp. XIII. cap. 16.) fpeciell erwähnt, wo ed nad 
der Vulgata heißt: „Neminem Pompejanum, qui vi- 
vat, tenere lege Hirtia digrätates? Qui 
quaeso jam legis Hirtiae mentionem facıt? cujus 
non minus arbitror latorem ipsum, quam eos de 
quibus lata est, poenitere. Ömnino mea quidem 
sententia legem illam appellare fas non est; et, ut 
sit lex, non debemus illam Hirtii legem putare *).“ 
Der Inhalt des Gefeges ergibt fih aus Cicero's Wor⸗ 
ten hinreichend und ed kann auch wohl nicht zweifelhaft 
feyn, daß es unter Gäfar und — zwiſchen den Jah⸗ 
ren 705— 710 dv. Roms €. auf Antrag bed Praͤtors und 
nachherigen Gonfuld Aulus Hirtius gegeben fei, wels 
cher befanntlih am 15. April 711 v,R.E. nebſt Panfa 
in der Schlacht bei Modena fiel, (Adolph Martin.) 

HIRTIUS, HIRCIUS (Aul.), römifcher Legat, 
welcher unter C. 3. Caͤſar in Gallien diente, ihm fehr 
befreundet war und fich auch im Kriege besfelben gegen 


*) Doch ſchlaͤgt Orelli in feiner Ausgabe von Cicero's Wers 
ten (Tom. I. Part. 2. pag. 592, Mote 10) vor, Statt der obigen 
Eingangsiworte zu leſen? „teneri lege Hirtia dietitatis‘* was allere 
dings fehr Viel für fich hat. **) Bergl. Pighius annal. III. 
p- 437. Anton, Augustin. de legib. et SCtis, h. a, 


49 — 


‚ HIRTUS 


Pompeius zu feiner Partei hielt '). Er & prächtige 
und glänzende Gaftmähler und hatte auch Cicero, deſſen 
Unterricht er in ber Mebefunft genoß, häufig babei, 
weßhalb biefer ſcherzend fagt *): Hirtium ego et Do- 
labellam dicendi dıscipulos habeo, coenandi magi- 
stros. Mit Vibio Panfa bekleidete H. das Gonfulat 
und fiel, wie biefer, in der Schlacht bei Mutina gegen 
Marc. Antonius (711 nah Erbauung Roms), ald er 
den in Mutina eingefchloffenen D. Brutus befreien 
wollte *2). Man legt jetzt allgemein biefem Aul. Hirtius 
das Ste Buch von Gäfar’s Schrift de Bello Gallico 
bei *); ingleichen die Caͤſar's Merken gewöhnlich beige: 
fügten Bücher de bello Alexandrino und de bello 
Africano*). Endlich ift man auch geneigt gemelen, 
ihn auch als Verfaffer der Schrift de bello Hispanico 
zu betrachten, doch find Darftellungsweife und Stil etwas 
abweichend °). (R.) 

HIRTUS, beißt in der botanifchen Xerminologie 
borftig, kurzhaarig, mit ziemlich feifen, mäßig langen, 
nicht dicht beifammen flehenden Haaren beſetzt. (R.) 

Hirudineae, ſ. Hirudo, 

Birudinella, f. Distoma. 

. Hirudioes, f. Hirudo. 





1) Cie. Epist. ad Attie. VII, 4. 2) Fpistolar. ad divers, 
IX, 16. 3) Sueton. vit. Jugusti. cp. 10. 11. Xiphilin. p. 33 ff. 
4) Schon Susson. vit. Jul. Carsar. cp. 56 fayt: Nam Alexandrini 
Africique et Hispaniensis (belli) incertus uuctor est (Carsar). 
Alii Oppium putant, alii Hirsium, qui etiam Gallici belli no- 
vissimum imperfectumque libram su pleverit. 5) Dal. Bähr 
Gefchichte der römifchen Literat. ©, 28 und die von ihm gegebe⸗ 
nen Nachweifungen, 6) Bähr a. a. D. und bie dort ange 
führten Kritiker, 


Ende ded ahten Bandes zweiter Section. 


%. Eacyti.d. W.u.. Bweite Sect. VIII. 
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Nayträge und Ergänzungen 


zum 


ahten Bande der zweiten Section. 





HILLEL (Sb), ein in der hebräifchen Religions: 
und Literargefchichte nicht felten vorfommender Name *), 
ift vorzuͤglich dutrch zwei Männer berühmt geworden: 
durch Hillel den Ältern und Hillel ben Fürften. 
Mit Übergehung der übrigen minder bedeutenden fol 
bier nur von diefen Beiden die Rede ſeyn. 

1) Hillel haſſaken (H. der Xltere), gebürtig 
aus Babylon *), daher auh Hillel der Babpylonier 
genannt ?), nach gewöhnlicher *) Annahme von mütters 
licher Seite aus davidiſchem Gefchlecht, von väterlis 


der aber dem Stamme Benjamin angehörend. Sein 


Geburtsjahr ſetzt Bartolocci ?) ins J. 3648 (v. Ers 


‘fh. ber Welt) ober 112 vor Chr. Geb.; Hieronys 


mus ®) laͤßt ihn kurz vor Chriftus leben. Merkwirdig 
ift, daß der jüdifche Gefchichtfhreiber Flav. Joſephus 
feiner nicht gedenkt, da Hillel doch nach allen Angaben 
der Juden ein ſehr bedeutender und einflußreiher Mann 
gewefen ſeyn fol. Man bat daher vermuthet, er möge 
mit dem Pharifder Pollio, von dem Joſephus berichs 
tet, ober dem Hohenprieſter zen eine unb die⸗ 
felbe Perfon ſeyn. Erftere Meinung bat die meiften 
Gönner gefunden 7). Über die frühere Lebensgeſchichte 
Hillels herrfcht tiefed Dunkel; feine Altern werden als 
fehr arm bezeichnet, mas bem aufftrebenden Sohn in 
feinem Durft nach geiftiger Ausbildung hinderlich war, 


1) ©, die lange Reihe derfelben In FFolfii Bibliothec. Hebr, 
Vol. I. p. 351. 11. p. 824 ff, III. p. 233. 34 und IV. p. 815. 
Zachut Juchasin. p. 55.5 Gedaljah Schalscheleth Hakkabbala. 
p. 25 a. Dav, Ganz im Zemach David. 8) Pesuchim. cp. 6, 
4) Gedalj. a, a. D.p- 25. b. führt die verfchiedenen Meinungen an, 
G. Eng. Geiger (commentat. de Hillel et Schammai. $. 1, in 
Laer thes, antiquitt. sacr. Vol. XXI. p. 1185 tritt der Anfiche 
bei, daß Hillel von väterlicher Seite ein Nachtomme Davide, und 
zwar weil der Bruder Hillel's das Haupt der babnlonifchen Juden 
geroefen (Maimonid, zu Sanhedrin. cp. IV. Gedalj. a, a. D.) 
und dazu nur Nachkommen Davids in gerader Linie genommen 
worden wären. Wolf ift ebenfalld der Meinung, daf er von 
väterlicher Seite dapidifchen Urfprungs ſel (a. a.D. IL. p. 824), 
mit Bezug auf mehrere Auctoritäten. 5) Biblioth. Rabbinic, 
T. II. p. 784; wahrfcheinlih auf Ganz Auctorität fich ftügend 
(vergl. Folf a. a. O. 1. ie 824.). 6) Zu Jeſ. VI, 8, 7) 
Bolf (a. a. O. U. p. 825) theilt fie und gibt die Schriftfteller 
an, welche fie erwieſen haben ; vergl, Galmert's bibliſch. Wörterb, 
(& Ih, &. 518 der teutfh. liberf.) 


* 


Einer feiner zwei Brüder, Namens Schabbana erwarb, 
wie erzählt wird, jich großen Reichthum, unterftügte ihn 
aber nicht ®). Die nachmalige Erhebung Hillel's wird 
von den Rabbinen alö eine Belohnung feiner Gebuld 
betrachtet und der Ausdauer im Studium unter fehr uns 
günfligen und nieberbeugenden Umftänden. In einem 

Iter von 40 Jahren begab er ſich nach Ierufalem ?), 
wo damals Schemaja und Abtaljon Vorſteher und bie 
wichtigften Lehrer waren, Durch ihren Unterricht bildete 
er ſich dermaßen aus, daß er ald ein Mann von 80 
Sahren zum Haupt des Sanbebrin ernannt wurde und 
zog viele Schüler (nah Abarbanel *°) 1000), weldhe 
feine Anſichten aufs eifrigfte verfochten; Zeugniffe feiner 
Erfahrung und Lebensklugheit * zahlreiche Sprüche, 
welche in ben fo genannten Sprüden der Väter 
fteben **). So fagt er z. B. 122): „Wer nah Ruhm 
ſtrebt, verliert feinen Ruhm; wer nicht wädft, nimmt 
ab und wer nichts lernt, verdient den Tod und wer bie 
Krone mißbraucht, verliert fie.” Und an einer andern 
Stelle "?): „Trenne dich nicht von der Gemeinde, ‚traue 
bir felbft nit bis an den Tag beines Todes, richte 
deinen Nächten nicht, bis du dich am feine Stelle ges 
fest haft.” In dem übertreibenden Stile der Zalmubi: 
fien **) heißt es daher von ihm: „Kein Mort der Weis 
fen ließ er ungelernt; er lernte alle Sprachen, er lernte 
die Rede der Berge, Hügel und Thaͤler, die Rebe ber 
Bäume und der Kräuter, die Rebe bed Wildes und ber 
Raftthiere, die Rede der Dämonen und lernte alle Sprüs 
de u. ſ. w.“ Schon Bartolocci *%) deutet barauf 
bin, daß man jene Lobſprüche nicht wörtlich nehmen 
müffe.. Die Zradition bat auch Beifpiele feiner großen 
Kenntniß der gefeglichen Beftimmungen aufbewahrt. Sein 
Streben ging, wie Joft *°) ganz richtig bemerkt, dahin, 








8) Juchasin. p. 55. b. 9) Abraham ben Dior in libr, 
Cabbalae (die Stelle bei Wolf a. a.D. Il. p. 824). 10) Wors 
rede zu Nachalath Aroth; im Bava Bathra cp. 8. p. 130 werben 
ihm 800 beigelent. 11) Vergl. die Bufammenftellung berfelben 
in Bartolorcı Biblioth, rabbin. P, II. p. 791 fi. 12) Pirke 
Aboth cp. 1. Nr. 13. (nach Ewald’s Ausg. ©. 19). 13) a. a. 
D. Cap. 2, Mr. 6. (Emald's Ausg. 8,30), 14) Masrecheth 
Sopherim ep. 16. Halach. 9. 15) Biblioth. rabbin. P, IL 
p- 787. 16) Gefch, der Jsraclit. feit d. Zeit der Maklab. Ar Bd. 


_HILLEL 


das Geſetz zu vereinfachen und in geringfügigen Dingen 
Strenge und Migorofität zu entfernen. ierin war 
Schammal, der eine Zeit lang feinen Unterricht ges 
noflen hatte, das gerade Gegentheil beöfelben und bie 
verfchiedene Denkart beider hochgeachteter Lehrer theilte 
fid auch den von ihmen ausgehenden Schulen der Hils 
lelianer und Shammaiten mit'?”). Durd höhere 
Entſcheidung (ein fo genanntes Bathkol) wurbe aber zu 
Gunften Hillel'8 und der Seinen entfdieden; demnach 
baben die fpätern Juden gewoͤhntich feine Meinung an: 
‚genommen, Nah den Sprüchen der Vaͤter *®) warb 
* Streit im Namen des Himmels gefuͤhrt, d. h. 
wohl ſo viel als, nicht aus Streitſucht, ſondern aus dem 
hoͤhern Intereſſe für die Wahrheit *7). Worin Hillel 
und Schammai eigentlich mit einander in Widerſpruch 
geweſen, barlber find bie Anfichten fehr abmeis 
chend 2°); aber man nahm die Sache doch fo wichtig, 
daß der Zag, an welchem der Streit entilanden feyn 
fol (9te Adar), zu den Faſttagen gehört 2"). Nach 
Maimonides foll der Gegenfag bloß in der Methode 
ihrer Beweisführung gelegen haben ?*), mogegen ſich 
indeß Vieles fagen läßt 22); nach Anbern in gewiffen 
” Rehrfägen, wabrfiheinlih aber lag er in der Quelle 
ihrer Kehren, fo daß Hillel mehr auf die münbliche Tra⸗ 
bition, mit der er ſich offenbar befhäftigt bat, Scham: 
mai dagegen auf das gelchriebene Gefeg bielt **), Ciz 
nige Einrichtungen, befonders bie mit dem Namen Pe: 
tusbol (Varo) bezeichneten 2), fommen von Hillel 
ber; auch machte er ſich' um eine beffere und einfachere 
Anordnung der Überlieferungen verdient 25) und ift in 
fofern als ein Vorläufer von Juda dem Heiligen an 
betrachten, von weldhem die Öfonomie der Miſchna in 
ihrer dermaligen Geftalt-berrühren foll, Auch wird bier 
fem Hille von einigen Gelehrten ein biblifcher Coder 
zugefchrieben, welcher indeß von andern feinem Namenss 
genoffen beigelegt wirb *”). 

2) 9. Hannafi (der Fürft), Sohn des Rabbi 
Juda Nafi und Großentel Juda des Heiligen. 

Don H. dem Ältern, fol er im 10ten Gliede abs 
flammen **) und in das Ate Jahrh. nady Chr. gebören, 
Bekannt ift er ald Begründer der Ara von Erfchaffung 
der Welt unter feinem Volke #9); er beftimmte die Sol: 
flitien und Uquinoctien genauer, führte einen Jahres 
cyklus ein von 19 Jahren, und fchaltete in das äte, 





8.157. Vergl. auch P. Beer Gefhichte, Lehre und Meinungen 
aller religiöfen Sekten der Juden. Ir Bo, S, 129 ff, 17) Bar- 
solocci a. a. D. p. 789 ff. 18) Gap. 5. Ne, 19, (S. 173 nad 
Ewald's Ausa.). 14) Bol. Fapglus z. d. St. (bei Ewald 
a. a. D. ©. 173, 74 wicderhaft.) 20) Bol. Geiger a. a. O. 
Wolf a. a. O. P. U. p. 826, 27 und die von ihnen bemerkten 
Schriftfteller. 21) Wolf a. a. D. p. 8%. 22) Praef, ad 
commentar. in Mischn. fol. 8. 23) Vol. Wolfa. a.D, und 


feine Gewährsmänner, 24) Wolfa. a. D. p. 827. 25) Mol. 
aruͤber Burtorf im Lexic. Talmud.. fol.180.b, Borziglich aber 
26) Schalschel. hakkab, 


Bartolocci a. a. D, p mE 
p. 26. Juchasin. p.56, 27) &. über biefen verloren gesange: 
nen Goder des U. I. Wolf a. a. D. p. 289. 90, 28) Ganz 
im Zetmach David. 29) Vol, darüber Bartolocci a, a, O. 
p- #15, 459 u. 545. 


= A 
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nDoſTA 


6te, Ste, 1ite, 14te, 17te und 19te Jahr einen ganzen 
Monat ein, damit nicht bei der unter den Juden ges 
wöhnlichen Weife dad Jahr zu beflimmen ferner ein völs 
liges Verrüden der Jahreszeit Statt finden koͤnne ?°), 
(A. G. Hoffmann,) 
HINDOSTAN, HINDUSTAN. L’ Name und 
horizontale Dimenfionen. Drei Halbinfeln von 
großer Flaͤchenausdehnung lehnen fi im ©, an den zuges 
rundeten Körper des afiatiichen Kontinents; es find die 


arabifche im W., die indifche in der Mitte, die indochi⸗ 


nefiihe im D. Unter gleichen Breitenparallelen, unter 
gleihem Himmel, in ihren Verhaͤltniſſen vielfach vers 
Ihmiftert, aber mit verfhiebener Oberflächengeftaltung, 
mit verſchiedenen Voͤlkerverhaͤltniſſen und verfchiedener 
MWeltftelung unter einander, bildet doch jede diefer Halb: 
infeln eine Welt für ſich. Die mittelfte und die öfklichfte 
biefer Halbinfeln wurden früber unter dem Namen DO ft: 
indien begriffen; jene nannte man die Halbinfel dies: 
feit, diefe die Halbinfel jenfeit des Ganges; erſt 
in neuerer Zeit führte man die Namen Vorder: und 
Hinterindien und Hindoftan und indochineſi— 
fhe Halbinfel ein, welde legte die bezeichnendften 
find. Die mittlere diefer Halbinfeln, das Hindoftan 
ber Perfer foll hier der Gegenftand unferer Betrachtung 
ſeyn. Die Aboriginer des Landes gaben demfelben den 
Namen Mebyama oder Mittelpunkt der Erde, und Pas 
nyabhumi oder Land ber Tugenden. 


Hindoflan gränzt gegen N. an das tibetanifche 
Hodland, gegen D. an die indocinefifhe Halbinfel und 
ben bengalifben Golf bes indifchen Dfeans, gegen ©. 
an den indiichen Dfean, gegen W. an das ernthräifche 
oder arabifchs, perfifheindiihe Meer, gegen NW. an 
den Dftabfall des hoben iranifhen Plateau’s oder bie 
Reiche Beludſchiſtan und Afgbaniftan, wovon letztes in 


neuerer Zeit auch Theile des eigentlichen Hindoſtan mit 


feinem Statöförper vereinigt hat. An ter SD. Spibe 
der Halbinfel liegt die Infel Geylon; diefe ausgefchlofs 
fen, breitet ſich Hindoftan zwiſchen 8° 5’ und 33° 47’ 
n. Br. und zwifchen 85° — 110 oͤſtl. Länge von Ferro aus, 
Die Geftalt Hinboftand gleicht einem verfchobenen Rhoms 
bus; eine Diagonale von den Miündungen des Indus 
gegen D. zu denen des Ganges gezogen, gibt in einer 
Zänge von 330 geogr. Meilen die größte Ausdehnung 
in genannter Richtung an, und theilt den Rhombus in 
2 faft gleichfchenfelige Triangel, deren fpige Winkel im 


"N. bei Zeh oder Ladak, im S. im Kap Comorin liegen, 


Eine andere Diagonale, zur Verbindung biefer Winkels 
fpigen gezogen, gibt die Ausdehnung Hindoftans von N. 
nah ©. zu 400 geogr. Meilen. Die Geftadefrimmung 
beträgt dagegen von den Indusmündungen bis Kap 
Gomorin 430, von bier bis zu den Gangesmündungen 
420, zufammen 850 geogr. Mei, Das Areal des Gans 
zen — in runder Zahl 65,000 geogr. AM., wovon 
auf den noͤrdl. Triangel, das Hintoftan im engeren Sinne, 
34,775, auf den füdlichen oder die eigentliche Halbinfel 








30) a. a, D, p- 416 u. 548, 
57* 


HINDOSTAN - 
30,220 IM. kommen, SHinboftans Flächenraum gleicht 
daher bem bed europ. Rußlands. 


I. Das Relief Hindoftans, 
Die Oberflächen Hindoſtans find dreierlei; fie bes 


1) aus dem großen Gebirgslande des Himalaya, 
dem — Niefengebirge der Erde. Wie das hohe 
europäifche Alpengebirgsland ſich der lombardiſchen Tief⸗ 
landſchaft im N. vorlagert, fo bier das indifhe Alpen: 
gebirge dem indogangetifhen Zieflande; während jenes 
aber durch feine —ã ein vermittelndes Glied 
wiſchen dem N. und ©. Europa's bildet, gibt ſich dies 
ed als ein hemmendes, ald eine faft unburddringliche 
Scheidewand zwifchen Völkern, Staten und Kulturen, 
trug zu der Inbividualifirung Indiens außerorbents 
ch bei; 

2) aus bem großen inbogangetifchen meergleichen 
Zieflande, ober Gentralindien. Im N. vom Himalaya, 
im 38. vom indoperfifchen Gränzgebirge, im D. von dem 
Gebirgslande ber Birmanen, im ©. von dem Hodlande 
Dekan eingefchloffen, ftößt ed auf feiner SW. und ED. 
Eeite an zwei fehr verfchiedene Meere; 


8) aus der eigentlichen indiſchen Halbinfel, bem 
Dwipa der Hindus, feiner Lage nah von ihnen Dekan 
oder der Süden genannt; ein in fich gefchloffened erha⸗ 
benes Plateauland, mit ſchmalen Küſtenſaͤumen, der Sig 
der aͤlteſten indifchen Staten und alter indiſcher Kultur, 


Das Areal diefer verſchiedenen Oberflächen gibt ſich 
folgender Maßen; es enthält naͤmlich: 
geogr. IM. 


Das Gebirgsland ded Himalaya mehr ald 12,000 
Dat Tiefland Gentralindiend . .. 21,725 
Das Plateau Dekan mit der Heinen gebirs 

gigen Halbinfel Guzurate . . 25,550 
Die tiefen Küftenfäume Defand . » . . 5680 

zufammen 64,955 

oder in runder Summe 65,000, wozu noch bie In: 
fel Geylon mit 966 TIM. fomnıt. 

Bei einer näheren Betrachtung biefer Naturtypen 
verweifen wir in Betreff des Himalaya auf bief. Art. 
und haben defhalb nur nötbig, uns bier mit dem indis 
fhen Zieflande und tem Plateau Defan zu befchäftigen. 


A. Das indifche Tiefland oder Gentrab 

nbien. 

Die Länge diefed Flachlandes von den Indus- bis 
zu den Gangesmüntungen beträgt, wie ſchon erwähnt, 
330 geogr. Meil., feine größte Breite vom Fuße des 
Himalib bis aum Meere, beträgt im MW. Theile 200, 
im D. nür 60 foldher Meilen, und wird in der Mitte 
dur die nördlich abfallenden Vorftufen Defans bis auf 
40 Meilen eingeengt. 

Die ganze Flaͤche kann natürlich im 2 große Theile 
zerlegt werden, nämlich in das Tiefland am Indus-, und 
in das Ziefland am Gangeöftrome. 

Das Tiefland am Indus zerfällt feiner natürlichen 
Beihaffenheit nach wiederum in folgende Theile: 1) 





HINDOSTAN 


Vendſchab oder bas Fünfftromland, 2) das Inbusthal 
oder die Länder Multan und Sind, 3) die Wüfte Sind, 
4) die Moraftfläche- Cutch. 


1) Das Pendfhab, Diefer Name ift von ben 
Derfern aus dem fanfkritifchen Pantſchanada, d. i. das 
Zünfflüffige gebildet, und jest allgemein angenommen. 
Es ift der norbweftlichfte Theil des indifchen Zieflandes 
und trägt die Namen von feinen fünf Hauptflüffen, welche 
von W. nah D. Didilum, Ghinab, Rawi, Beyah, 
Setledſch heißen, ſich Anfangs zu je 3 und 2 in 2 Haupt: 
kanaͤlen, weiche bei Multan und Bahamulpur vorüber 
ziehen, und dann bei Utch in einem u Arme, dem 
Punjund, verfammeln, welcher fi bei Mittenfot in ben 
Indus ergießt. An die meiften dieſer Flußnamen hat 
das indifhe Epos Mythen gefnüpft, etwa wie der Kampf 
Jakobs mit Gott fi an den Namen des Fluffes Jabbok 
bindet. Die natürlihen Gränzen des Pendſchab find 
alfo der Indus, der Himalaya, der Getlebfh; durch 
feine 5 Ströme und den Indus wird ed in 5 weis 
fromländer oder Duabs getheil. Seine Südgränze 
reiht in politifher Beziehung jedoch nicht bis zur Müns 
dung des Punjund, fondern nur bis zur Breite von 
Multan. Das weftlichfte der Duabs, zwiſchen Indus 
und Dſchilum ift das größte; von ber Salzkette des 
Himalaya bis zur Mündung des Punjund if es 50 geogr. 
Meilen lang, zwifchen Attod und Zellelpur 23, in der 
Breite von Multan 6— 7, in ber fchmalen Landſpitze 
von Ordan nur 2 Meilen breit; eine ungeheure Ebene, 
deren Südfpige fich bei den Überfhwenmungen des Ins 
dus in ein Süßmwaffermeer verwandelt. ie Duab3 
zwoifchen Dichilum und Chinab, zwifchen diefem und dem 
Rawi find flach, die beiden öftlichften wellenförmig. Das 
ganze Pendſchab ift eine Sanbmwüfte, aber an den Strö- 
men febr fruchtbar, mit reicher Vegetation und eine wahre 
Kornkammer. Im diefer Mittelftufe zwiſchen Iran, dem 
nörblicheren Afien und Hindoftan berrfchte ſchon in dites 
fter Zeit indifhe Kultur, die Großmogul verpflanzten 
bierber die ausgeſuchteſten Obftarten und Kulturpflanzen, 
aber jest ift das Land mit Ruinen bebedt, und felbft die 
alte Mongolen:Refidenz Labore hat ihren Glanz verloren, 
Jetzt ſteht das and unter der Herrfchaft der friegerifchen 
Seikhs, deren theofratifche Bundesftaten den Sit ihres 
Nationalrathed nah der Stadt Amretfir verlegt haben, 
Das Pendſchab hat von jeher, feit Aleranderd d, Gr, bis 
in die neueften Zeiten durch feine Weltftellung den widhs 
tigften Einfluß auf die Geſchichte Indiens und ganz 
Mittelafiend ausgeübt; denn die großen Heere, welche 
aus N. und W. in diefe Mittelftufe mir fühlerem Klima 


* binab fliegen, fanden bier alle Mittel ſich zu retabliren, 


und auf biefer großen Ebene konnten die gewaltigen 
Reiterfcharen immer weiter gegen D. zu entfcheidenden 
Schlachten vorrüden, 


2) Dad Industhal, zu beiden Seiten biefes 
Stromes, von Multan ſüdwaͤrts bis zu deſſen Muͤn— 
dungen, vom Gebänge bed indoperfifhen Gränzgebiras 
über den Strom bis an die Gränze der Sandwüſſe Sind, 
Es ift eine unermeßliche, vom Indus befruchtete Ebene, 
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doch an manchen Stellen, wie um Multan, eine Trauer: 
wüfte darſtellend, vol Ruinen alter Prachiſtaͤdie, weine 
noch heute die hier verloren gegangene Kultur beurkun⸗ 
den. Gegenwärtig bildet der obere Theil des Induss 
tbaled unter dem Namen Multan, eine Provinz des 
Afgbanenreichö, der untere unter dem Namen Sind einen 
unabhängigen Beludſchenſtat. liberal find bier die eins 
beimifhen Hindus unterjocht; ibre Wohnpläge liegen jes 
doch nur bis zum Dflufer des Stromes, das weftliche 
wird von Afghanen, Belubfchen u. f, w. bewohnt. Das 
Deltaland des Indus ift ein Marfchland, aͤhnlich dem 
des Mil, allein ſtatt der blühenden Dörfer des aͤgypti⸗ 
fchen Delta's fieht man bier nur die Zelte der wenigen 
Nomaden, die das Land durchſchwaͤrmen. 

3) Die Sandwüſte Sind, erfiredt fih von R. 
nah ©., von ber Breite von Multan bis zum Küften- 
lande Cutch in einer Länge von 110 geogr. Meilen, wäh: 
rend bie mittlere Breite deren 50 — 60 und mehr, das 
Areal 8125 geogr. IM. beträgt. Das Ganze ift. eine 
weite Ebene mit von Winden hin und her bewegten 20 — 
100 Fuß hohen Sanddünen, zwiſchen welchen wenige 
Grasbüfchel, wenig Gefträuch von Mimofen und anderen 
Dorngewaͤchſen hindurch ziehen. Der NW. Theil befteht 
aus einem harten Zhonboden, der unter den Pferbehufen 
wie ein Bret Flappt; überall ift Waſſermangel, der Bruns 
nen find nur wenige, oft 300 Fuß tief, ihr Waſſer ift 
immer brakiſch. In diefer Wüfte liegen indeß von Zeit 
zu Zeit Dafen, worin Wobhnorte mit Bäumen und Gärs 
ten umgeben, und es wachfen darin auch Waffermelonen, 
die faftigften aller Früchte. Wie gefahrvoll der Durch⸗ 
zug durch diefe Wuͤſte ift, gebt aus folgendem Umftande 
bervor. Bon der Karawane, welche mit Lord Eiphins 
fione, dem Gefandten nah Kabul, hindurch zog, und 
welche aus 600 Kamelen, 12 Elephanten, 150 Dann 
Eskorte und dem Gefandtfchaftsperfonale beftand, ftarben 
in ben erften 8 Zagen 40 Menfchen an den Beſchwerden 
des Marfhes. Im Norden diefer Wüfte liegt das grüne 
Weideland Huryana, befannt wegen feiner zahlreichen 
Viehherden, wegen feiner reißenden Thiere, und wegen 
der Tapferkeit feiner Bewohner, ber Batties. Noch 
nördlicher, zwifchen dem Himalaya, dem Jumna und 
dem Setledſch, liegt die weite Ebene des Sirhind, der 
Haffiihe Boden ber Helden des Mahabbarata. Es liegt 
am Gingange in das Zweiſtromland zwifchen Jumna und 
Ganges; auf feinem Boden wurben faft alle Haupt: 
ſchlachten geſchlagen, welche das wechfelnde Schidjal von 
Indien beitimmten, Es wird von den Briten untermwors 
fenen Seikhs bewohnt. Die eigentlihde Wüfte bildet eis 
nen Beftandtbeil der großen Landſchaft Nadfehputana 
oder Radſchaſtans, d. ı. ded Landes der Königsjöhne, 
Etwa in deren Mitte liegt der ifolirte 2000 Fuß hohe 
Berg Aboo, der hoͤchſte des centralen Indiens, die Zinne 
der Heiligen genannt. Auf deflen Gipfel reicht der Blick 
über die ganze Wüſte von den blauen Gewaͤſſern des 
Indus im W. bis zu dem mit Weiden bevedten Betwa 
oder Votraventi im Oſten. 

4) Die Moraftflähe Cutch. Sie liegt am erys 
thräifhen Meere, zwifhen der Wuͤſte Sind, dem oͤſtlich⸗ 
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ſten Arme bed Indus (dem Goni), dem Meerbufen von 
Cutch und der Halbinfel Guzurate. Der nordoͤſtliche Theil 
bes fo abgegränzten Landes befleht aus einem ungeheues 
ren falzigen Morafte, Runn genannt, der im Dſten mit 
dem Meerbufen von Cutch im Zufammenhange flieht und 
in der Regenzeit einem Meere gleicht, aus dem dann 
nur einzelne Anhoͤhen infelartig bervorragen. Wenn das 
Waſſer abgelaufen if und die heiße Sonne Indiens ihre 
vollftändige Wirkung ausgelbt hat, bleiben bier zwar 
weite Suͤmpfe, aber auch weite Sandebenen und Weiden 
zurüd. Diefer Runn nimmt einen Raum von 325 IM. 
ein; im SW. wird er durch eine ſich bogenförmig krüm⸗ 
mende, nicht bobe, aber fehr wilde Gebirgskette, welde 
140 IM. bebedt, von der trodnen und, waſſerarmen 
Küfte geſchieden, welche ben guten Hafen Maundavie 
befigt, von wo aus ein wichtiger Handel mit Sind, 
Afrita und Arabien getrieben wird. Das Gebirge iſt 
mit Gebüfdh und Tamarinden bededt und ſchickt wenige 
Flüßchen theild in dad Meer, theild in den Runn. Die 
Bewohner von Cutch find muhammedaniſche Radſchpu⸗ 
ten unter britifher Herrfchaft, deren Commiſſaͤr in der 
Stadt Anjar refidirt, 

Das Tiefland am Ganges bildet bad mittlere und 
untere Stufenland biefes romed und nimmt einen 
Flächenraum von 10,700 AM. ein. Diefe beiden Stus 
fenländer, obgleich beide tiefliegende Ränderflächen, find 
doch von einander fehr verfchieden, 

Das mittlere Stufenland legt zu beiden Seiten bed 
Ganges, zwifhen den fo ebem beichriebenen Ziefländern, 
bem Himalaya und den Nordabfällen Dekans, von Gans 
geöthore bei Hurbmwar bis zu den legten Stromſchnellen 
bei Rajemal, Seine mittlere abfolute Höhe läßt fich 
nicht angeben; wir wiffen nur, im welcher Höhe es ſich 
an dad Gebirgsland des Himalaya anſchließt. Hier im 
N. der Ebene find naͤmlich folgende Höhen befannt: 
Badſchahi-Muhul, Jagdſchloß beim Dorfe Feyzabad am 
Eintritt ded Jumna 'in die Ebene 1276 Fuß, Belville 
bei Seherunpur 1013 Fuß, Hurbwar am Eintritt des 
Ganges in bie Ebene 1027 Fuß, Chilkia am Eintritt 
der Kofila in die Ebene 1076 Fuß, Munimajra, Stabt 
und Fort am Eingange des Thaled von Pinjor 1220 Fuß 
über dem Meere. Die Senkung bed Stufenlandes it 
fehr gering; es iſt im Gegenfage von Bengalen ein mils 
deres Rand, mit gefunderem Klima, frei, offen und 
bügelreih, mit eigenthümlicher Vegetation, von der edlen 
Gazelle bewohnt. Der Boden ift aufgeſchwemmtes Land, 
bäufig mit Sand überbedt, der ſich fchnell erhigt, aber 
in geringer Ziefe wahrfceinlich eine Unterlage von Thon 
bat; denn au im heißeſten Sommer quillt überall Waf: 
fer beroor, welches die Urfache der außerorbentlichen 
Fruchtbarkeit ded Landes und der üppigſten Vegetation 
it, Der merkwürbdigfte Theil diefer oberen Gangesebene 
it das Duab zwifhen dem Jumna und Ganges: eine 
durch dieſe Rieſenſtroͤme geficherte Feſte, von großer 
Fruchtbarkeit, worin die entthronten Sultane von Muls 
tan und Delhi ſtets eine fichere Zuflucht fanden. Sein 
Boden ift beinahe wagerecht, wie dieß ſchon durd die 
beiden großen Handle, den Shah⸗Nehr oder Kanal von 
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Alt Murban-Khan nad Delhi, und den Duabfanal, beide 
aus dem Jumna, an feinem Austritt aus Dem Gihirge 
abgeleitet, binlänglich angedeutet wird, Die Genfung 
längs des Jumna von deſſen Austritt aus dem Gebirge 
“his nach Kurnal, beträgt auf diefer Strede von 13 geogr. 
Meilen nur 250 engländifhe Fuß, und Kurnal felbfl, 
obglei fo bedeutend vom Gebirgefuße entjernt, liegt 
noch fo body wie Hurdwar, nämlid 1024 Fuß über dem 
Meere. Ein anderer, und zwar ber nörblichfte Theil 
der oberen Gangesebene, zwifchen dem Gebirge und dem 
linken Ufer des Stromes, von Hurbwar bis Furrufhas 
bad, heißt Robilcund; ed wird durch eine niedrige Berg: 
fette, worüber viele Päffe führen, von dem Terriani 
oder der Gränzftufe bes Himalih getrennt und von ben 
Rohilla's bewohnt. Der untere Theil des mittleren Stu: 
fenlandes des Ganges hat von feinem lieblichen Klima 
den perfifchen Namen Behar; fein Boden ift ſehr frucht⸗ 
bar, überall mit Salpeter gefhwängert. Der ganze, in 
Nede flebende Abichnitt des Ganges-Tieflandes, ijt dem 
Hindu das edle Land Megada, berühmt in feiner Alteften 
Geſchichte, und ihm noch jest unter diefem Namen be: 
fannter ald unter jeder anderen Benennung. Sowohl 
ber Ganges, als viele feiner Nebenftröme werden in dies 
fem Megada für-beilig gebalten; im unterften Stufen: 
lande Bengalen hört der Ganges auf, ein heiliger Strom 
u feyn. 
i Das unterfte Stufenland des Ganges, oder Ben- 
galen, erſtreckt fich vom Fuße bes Himalih, bis zum 
bengalifchen Golf, wird von dem Ganges, feinen vielen 
Armen und Nebenftrömen, 5. B. Bramaputer, bewaͤſſert, 
und iſt 4523 DM. groß. Es iſt ein ſehr tief liegender 
Keffel, ganz der Wirkung des jchwülen tropifchen Him⸗ 
mels ausgeſetzt, aber herrlich bewaͤſſert, von erflaunlicher 
Fruchtbarkeit, und von 26 Millionen Menfchen bewohnt. 
Die-Flora ift eigenthümlih: die ganze Natur wimmelt 
von Leben, vom Elephanten und fönigliden Tiger, bis 
zur Feuerfliege und zum. Musquito herab. Befonders 
merkwürdig aber ift bier das Deltaland bed Ganges, 
welches längs ber Meereskuͤſte 40 geogr. Meil. lang ift, 
eine Strede, welde den Namen Sunderbund führt. 
Durch viele Mündungen des Ganges entflanden und ent» 
fleben hier viele dicht dewaldete Infeln. Diefe nie aufs 
börende Infelbildung im unterften Gangesdelta ift äußerft 
merkwürdig; 4 Meilen feewärts liegen der Küfte zabllofe 
Sandbaͤnke als untermeerifche Fortfegung des Delta vor, 
welche nach und nach zu Inſeln werden und dann wäh: 
rend ber Regenzeit fogleih bewachſen und bald mit Hoch: 
wald bededt find. Diefe Sunderbunds find, obgleich 
uncultivirt und nur bie und da von Holzhauern befucht, 
ein Land der Wunder: Zaufende von Kanälen winden 
fi zwifchen den grünen Schatten der Tickholzwaͤlder 
bindurd, in deren Zweige fi oft die Maften und Segel 
der Schiffe verwirren. Diefe Waldungen find die Heis 
math des Fönigl. Zigerd von Bengalen; fie werben 
außerdem von Ebern, Gazellen u. f. f. bewohnt, welche 
oft berdenmeife durch die Kandle von Infel zu Infel 
fhwimmen. Unzählige Bögelfcharen beleben die Zweige 
-ber Bäume und des Nachts feinen Waffer und Wald 
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von dem Glanze unzähliger lichttragender Inſekten in 
Feuer zu ſtehen. Die bien Dünite, welche im ber 
großen Sommerbige bei flilem Wetter entzündet, bin 
und wieder die Luft durchflammen, gelten den Sciffern 
für die böfen Geifter diefer fchredlichen und wundervollen 
Wildniſſe. 

B. Dekan oder der Süden Hindoſtans. 

Dekan zerfällt in 3 Hauptabtheilungen: das Hoch⸗ 
plateau in der Mitte, von dreiediger Geftalt, und bie 
beiden Küftenftride im D. und W. deöfelben. Zu bies 
fen Küftenfirihen, fo wie zum Zieflande am Indus und 
Ganges, fteigt man inbeß nicht unmittelbar hinab, fons 
bern man gelangt dahin erft fowohl im N., qls im D. 
und W, über MRandgebirge des Plateau's, durch fteile 
und enge Felfenpäffe, Gats genannt, ein Name, welcher 
auf 2 diefer Gebirge Übergegangen if. Diele Randges 
birge find: im W. die Weſtgats, im D, die Dftgats, 
welche beide ficb im ſuͤdlichſten Punkte unter 11° n. Br. 
in dem hohen Nil:Gerri:Gebirge mit einander verbinden, 
und im N. das Vindhya- oder Bindhyachalſyſtem, dem 
im N. mehrere Hocländer ald Vorſtufen von Dekan bis 
zum Ganges vorgelagert find. Südlich des Nil: Gerris 
Gebirge liegt eine tiefe und fchmale, beinahe bis zum 
Meeresipiegel durchgeriffene Lüde, das Gap, durch wels 
ches bie öfllidyen und wefllihen Küftenfäume mit einans 
ber communiciren. Im ©. dieſes Gap fteigt nur noch 
einmal ein Gebirgsland empor, dad wir einsweilen mit 
dem Namen feines füdlichften Zweiges, das AlisGerris 
Gebirge nennen wollen, Es flürzt mit dem hohen Fels 
fenfap Gomorin in das indifche Meer. 

In Dekan find alfo nach einander folgende Naturs 
typen zu betrachten : 

1) dad Plateau im Innern; 

2) die Kette der Weftgatd und die Nilgerri; 

8) die Kette der Oſtgats; 

4) das Vindhyafuftem, und bie nördlichen Vorſtufen 
Defans; 

5) bie Aligerri; 

6) die Küftenebene Coromanbel; 

7) die Küftenebene Malabar und das Gap; 

8) die Infeln bei Dekan. P 

1) Das Plateau von Dekan. Es liegt im 
Innern der Halbinfel, von 11° noͤrdl. Br. bis zu den 
Zaptis und den Nerbuddaftrömen, von S. nad W. und 
dahinwaͤrts immer an Breite zunehmend, und ift rings⸗ 
um von Nandgebirgen umkraͤnzt. Diefem Umſtande vers 
dankt das Plateau feinen einheimifchen Namen Ballagat, 
d. i. dad Land Über den Gats ober Päffen, im Gegen: 
fage zu der Küftenlandichaft Goromandel, welche auch 
Payengat ober das Land unter den Gats genannt wird. 
Der füdlichite Theil des Ballagat, wo die berühmten 
Städte Myfore und Seringapatam liegen, wird von ben 
Geograpben wegen feiner Yage im Inhern Defans „das 
Herz von Myfore,” und wegen feiner Fruchtbarkeit und 
feines fübleren Klima's, „das liebliche Plateau von Mys 
fore” genannt. In anderen Gegenden führt das Plas 
teau auch andere Namen, theils nad den Provinzen, 
theild eigenthümliche; fo nennt man z. B. Süd: Mah- 
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rattas Duab das Rand zwifchen ben Flüffen Kiſtna und 
Zumbudra, Dmercuntuc das Hochland, wo bie wilden 
Gauds ihre Wohnfige aufgefchlagen haben. Die mittlere 
abfolute Höhe des Ballagat ift um Myſore 3500 Fuß, 
um Bangalore 2807 Fuß, um Nandivurga 3400 Fuß, 
um Bedſchapur gegen 4000 F., um Hyderabad 2000 #., 
um Bellari im e ded Zumbubra 2200 F., um Bels 
gaum zwifchen den Flüffen Kiftna und Hurda 2460 F., 
um Darmwar im Süd: Mabratta:Duab 2400 F., um Pus 
nah im Mabrattenlande 2000 $., um Hurrihurr 1831 F. 
(wahricheinlich "die niedrigfte Gegend des Plateau's), 


um Sirah 2223 F. An einzelnen Punkten fteigt das . 


Plateau indeß weit böber auf, 3. B. um Satarah am 
oberften Kiftna 5036 Fuß, ja an vielen Stellen hebt es 
fib nah Lambton’s Beobachtungen Bis zur Höhe der 
Weſtgats felbft binan. Der Lauf der Ströme zeigt ſchon, 
daß ſich dad Plateau nach D. bin abdacht, und ihr lang» 
famer. Lauf beweift, daß diefe Abdachung im Ganzen nur 
fanft ift; allein das Plateau ift feine Zafelfläche im reins 
ſten Sinne des Worts, fonbern feine im Allgemeinen 
einförmige Flächenausdehnung ift nicht nur durch tiefe 
Stromtbäler durchſtuͤckelt, ſondern es treten auch viele 
Bergketten und ifolirte Zafelberge und Piks auf, melde 
legte von unzählbaren Fortd und Burgen (Drugs oder 
Durgos genannt) gekrönt find. Wiele der Bergfetten, 
welche in allen Richtungen das Plateau durchziehen, find 
und noch unbefannt, nur einige berfelben find durch 
Lambton’s Grabmeffung befannt geworden; ihre relative 

öhe über dem Plateau ift gering, und beträgt felten 

ber 900 Fuß. Eine diefer Bergfetten, die wir bie 
Kette des Davandrug nennen wollen, durchzieht das 

er; von Myfore von N. nah ©. und theilt e& in 2 

älften, die weitlihe von Myſore und die oͤſtliche von 

angalore oder Gollar, Auf ihrem breiten Rüden ers 
heben fih die Gipfel Davandrug 4005, Chitkul oder 
Schitakul 3329, Davaroybug oder Deodwydrug 3940 
engl. Fuß bod. Unter, den ifolirten Piks erheben fich 
auf dem Plateau von Myfore der Berg von Myfore zu 
8446, ber Bettabapur zu 4350 Fuß, auf dem Plateau 
von Gollar der Rimandrug oder Rimanghär zu 4229 
engl. Buß abfoluter Höhe. Der merkwürdigfte der ifos 
lirten Piks ift aber wohl derjenige, welcher die alte Fels 
‚fenfefte Deogbur, jest auch Domlatabad (d. i. Stadt des 
GSluͤcks) genannt, trägt. Er liegt im oberften Gebiete 
des Godavernftroms, im MN, und unweit der bes 
rübmten Stadt Aurüungabad, zwifchen dieſer ımd ben 
“ wundervollen Grottentempeln von Ellore. Es ift ein 
ifolirter Trapp⸗ oder Granitgipfel, einige Zaufend Schritt 
im ©. einer von W. nah D. fireichenden Bergkette, 
500 Fuß Über die Ebene erhaben, überall mit fteil abs 
fallenden Felöwänden, ganz in eine Felfenfeftung vers 
wandelt, rundum mit Waſſer und Gräben umgeben. 
Durd eine dreifahe Mauer gelangt man zu dem Fuße 
einer 150 Fuß hoben fentrechten Felſenwand von Gras 
nit, burch deren Inneres ein 12 Fuß hoher Felſenweg 
gehauen ift, durch welchen man von Fadeln begleitet, 
10 Minuten lang immer empor fleigend, auf einen freien 
Raum gelangt, der durch eine eiferne Kallthür gefchloffen 
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werben Fann., Über diefem Raume fangen nun bie Bau⸗ 
werte mit den Thoren an; Alles ift in Feld gehauen: 
Thürme, Wohnbäufer, Brüden, Batterien, Munitionßs 
und Zeughäufer bis zu dem Kommandantenbaufe, das 
den Gipfel des Berges kroͤnt. Diefer indiſche Königftein 
it dad Zorgara des Ptolemäos, die Felöcitadelle eines 
alten Weltmarftes, welche ihrer Stärke ungeachtet oft‘ 
ihre Herren wechſelte: im ihrer Geſchichte fpiegelt fich bie 
Geſchichte des ganzen Vorderindiens ab, das feit langer 
Zeit immer ein Spiel der Fremdlinge geweſen if. Der 
Boden des Plateau’3 feheint überall aus Granit, Syenit 
und anderen Urgebirgsarten zu befteben, die darauf aufs 
gefegten Bergreiben und Kuppen aber aus Floͤtz⸗ und 
Zrappgebirgsarten., Die Pbyfionomie des Plateau’s 
erinnert an eine engländifche Kandfchaft: es ift ziemlich 
unfruchtbar, beinahe ganz waldlos, nur in den Thals 
einfchnitten find Dickichte; an einigen Stellen jedoch ges 
winnt ed durch Anbau oder den Glan; der Städte ein 
freundlicheres Anfeben; im, Ganzen ift es auch dünn bes 
völkert. Die größere Kühle des Plateau’s erlaubt ber 
Kokospalme den Wachsthum nicht; fie gedeiht hier nur 
an geſchuͤtzten Orten ald Gartenbaum. Dagegen zeigen 
fi) bier die Areca-Palme, der Mangobaum, das Zuder: 
rohr, BWeintrauben, Drangen, Granaten, europäifdhe 
Gemüfe und Obftarten, die den heißeren indifchen Ziefs 
landfchaften feblen. In den bemäflerten Ebenen baut 
man bie fchönften Reis» und Getreivearten; wo fein 
Anbau ift, wuchern fogleih Bambusdidichte und andere 
Wildniffe und Suͤmpfe, welche von Zigern und Ele— 
phanten bevölkert find. An einzelnen Stellen find noch 
Waldungen von Zifholz, damit ift z. B. das ganze wilde 
Plateau von Dmercuntuc bebedt, wo es jest von den 
Engländern zum Gebrauch ihrer Marine ausgeholzt wird; 
in früberen Briten bedeckten Tikholz- und Bambuswälder 
wahrfcheinlihh das ganze Plateau, ' 

2) Die Kette der Weſtgats und die Nils 
gerri. Sie beginnt am mittleren Laufe ded Taptiſtro— 
mes in der Provinz Khandeſch, D. von ber Stabt 
Surate, und zieht etwa vom 22ften bid zum 11° noͤrdl. 
Br., alfo etwa 170 geogr. Meilen weit, gegen SED, 
Sie ift das weſtliche Randgebirge des erbabenen Ballas 
gat: von dieſem aus gewährt fie feinen grandiofen Ans - 
blick, dagegen fürzt fie mit ‚roßer Steilbeit hinab im 
den tiefen Küftenfaum von Khöndeſch, Goncan, Canara 
und Malabad. Sie fteht größten Theils nur wenige 
Meilen vom Meeer ab, ſchickt auch einzelne Borges 
birge an bad Meer hinan, bildet aber nur an wenigen 
Stellen größere Arummungen um den Küftengrund. Im 
N. von Bombai zieht fie ſich am weiteften gegen D. und 
flieht bier 8 — 10 Meilen vom Meere ab; in der Ges 
gend von Mangalore umfchließt fie eine bufenartige Ers 
mweiterung der Küftenterrafle, die von dem Laufe ber 
Ströme Nactravatty ' und Gomarbary, welche vereint 
unter ben Mauern von Mangalore fi in das Meer ers 
gießen, bezeichnet wird. Won N. nah ©. hin nimmt 
die abfolute Höhe der Weſtgats im Allgemeinen zu. 
Ganz im N. beträgt dieſe Höhe wohl nicht über 2000, 
im ». von Bombai fhon gegen 3000, in den Mabhas 
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duleſchwarbergen (unter 18° nörbl. Br., B. von ben 
—* Mahratten⸗Reſidenzen Punah und Sattarah) 
ſchon 5036 engl. Fuß. Süͤdlich von bier, im D. von 
Goa fenkt fi die Höhe wieder zu 2600 Fuß hinab; 
aber ihren Kulminationspunft erreicht die Kette am Rande 
ber fo eben angeführten bufenartigen Grweiterung ber 
Küftenterraffe von Mangalore, Hier fliehen Ballabrois 
Drug (13° 7' 51" n. Br.) 4999, Soubramouny bill 
12° 40° 5" n. Br.) 5584, Gunbhullysbetta (12° 39' 
5" n. Br.) 4366, Lidiandamale (12° 13’ 10” n. Br.) 
6682 engl. Fuß über. dem Meere und legter ift der hoͤchſte 
bis jet befannte Gipfel der Weſtgats. Die Weſtgats 
fcheinen aus einer labyrintbifhen Maffe von Bergzügen 
zu beleben; auf ihrem Rücken liegt die Waſſerſcheide 
wifchen dem bengalifhen und erpthräiichen Meere; dies 
er Rüden bezeichnet und zugleich die politifhe Gränze 
mehrerer Provinzen Dekans. Der nördl. Theil der Wells 
gats beſteht wie ber noͤrdl. Theil der defan’fchen Hoch: 
ebene aus Zrappgefteinen, daher find bier die Gipfel 
tafelförmig, fie ziehen in langen horizontalen Zügen neben 
einander hin und werben durch tiefe Abflürge von ein 
ander getrennt. Im ©. feinen Urgebirge vorhertſchend 
zu ſeyn. Das ganze Gebirge der Weſtgats iſt dicht bes 
waldet, aber auch mit herrlichen Alpenweiden verfehen; 
es iſt von zahlreichen Viehherden betedt, und hat in den 
engen Thaͤlern Reisfelder und Drtfchaften. Viele diefer 
Gründe find auch dicht bewaldet, und bann wie bie 
Höhen ber Aufenthalt zahlreicher Herden von Affen, 
Füchſen, Schafalen, wilden Schafen, Antelopen, Dirs 
fhen, Bären, Zigern und Elephanten. Zahlreiche Berg: 
firöme kommen von bem breiten Rüden des Gebirges 
berab, durchbrechen die Bergwand oft in Kataraften und 
Kaskaden, und alle diefe Durchbruchsthäler bilden eben 
fo viele Paffagen für dad Auffteigen von dem Geftade 
bes erpthräifchen Meeres zu den luftigen Höhen des 
dekan'ſchen Plateau's; viele diefer Paflagen find von Ges 
birgsfeften indiſcher Kadſcha's vertheidigt, Feſten, welche 
jedoch jetzt größten Theils in Ruinen liegen. Die merk: 
würdigften biefer Paffagen find: 


a) Die Straße durch ben Phargat. Sie führt 
von Mhar im Zieflaude der Malabarküfte, auf die Höhe 
der Mahabulefhwarberge, durch den Paß nad Satarab, 
und ift in ber neueften Zeit durd die Briten und ben 
Radſcha von Satarah dyauffirt worden. 


b) Die fo genannte Norbfiraße führt von Mans 
galore an ber Küfte dur den Bißly- oder Beſſely⸗ 
gat am Fort Uscotta vorüber, und dem Orte Subra: 
mani vorbei, längs der oberen Zuflüffe des Gavery nach 
Eeringapatam und Mofore. Anfangs führt der Weg 
von Mangalore bis zum Fuße der Gatö in 2 Zagereifen 
dur das Küftenland; den Abfall der Gats erſteigt man 
im Schatten der dichteften Hochwaldung, deren großes 
dunkles Laub einen fo dichten Zeppic) durch die Luft vers 
breitet, daß man halbe Stunden lang das Blau de 
Himmels nicht ſieht. Die Stämme fleigen wie Kerzen 
bis 1000 Fuß empor, ehe fie fich in Zweige fpalten; 
Lorbers und andere Bäume bilden das Unterhoiz. Dann 
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winbet fi der Weg durch nadte Felöketten, zwifchen bes 
ren Spalten fi trodne Bergtobel hindurch winden, bie 
von Regengüffen gefüllt alle lofe Erde von den Höben 
in die Ziefe führen. Dft ift der Weg nur wenige Fuß- 
breit zwifchen flarren Felszinken eingefiemmt. Diefer 
Paß kann ald Repräfentant der meijten der Weſtgats 
elten. 

a c) Die Sübdfiraße, im ©. ber vorigen. Sie 
führt vom Küftenfort Montoilli, unter dem heben Berge 
Lidiandamale vorüber, nach Myfore und Seringapatam. 

Am äußerfien Südende des Plateau’s, zwifchen 11° 
und 12° nördl. Br. und 76 — 77° oͤſtl. Länge Grw., 
liegen die Nilgerri oder blauen Berge, welde erft 
feit 1819 den Europäern befannt geworben find, Sie 
bilden zugleih den Kern oder das Verbindungsglied 
zwiſchen den beiden Ketten ber Dft: und Weſtgats. 
Segen N. floßen fie an das Tafelland von Myfore oder 
Davorypatam; gegen ©. an das Gap. Mon den ent= 

gen gelegten Küftenländern Goromandel und Malabar 
ind fie 20 — 40 geogr, Meilen entfernt. Die Nilgerri 
bilden ein Plateauland, von WB. nah D. 16 Stunden 
lang, von M. nah ©. 10 Stunden breit, von runden 
Hügeln und Piks bededt, deren hödfter Pit Dodapet 
8700 Fuß abfolute Höhe erreicht, während die mittlere 
Erhebung des Plateau’s 5000 bis 6000 Fuß beträgt, 
eine Höhe, welche hinreicht, um bas Gefrieren des Wafs 
ſers und Schneefall zu erzeugen, Phänomene, die im 
ganzen übrigen Defan unbefannt find. Die eigenthims 
lien Reize und das fühlere Klima biefer Höhen haben 
ihnen den Namen ber indifhen Schweiz erworben; Kli⸗ 
ma, Vegetation, die ganze Landfchaft erinnert an Europa, 
durd das Gefchrei der Affen wird man indeß nach Ins 
dien zurüd verfegt. Die Regirung zu Madras hat-hier 
eine Anftalt gegründet, woſelbſt die unter dem heißen 
Klima der Küften erkrankten Perfonen ihre Gefundbeit 
wieder erhalten können, ein Zweck, bem die Europder 
früber nur durch eine Reife nach dem Kap ber guten 
Hoffnung ober nach der Heimath, erreichten. Der Abs 
fall der Nilgerri gegen das Gap ift äußerft fleil; von 
Eoimbatore aus fleigt man nur auf Fußwegen zu ihnen 
empor, bie faft immer einen Winkel von 40°, felten unter 
30°, mit bem Horizonte bilden, 

3) Die Kette der Dfigats. Sie beginnt im 
©. des Gaverpfiromes, in 11° 20' nördl, Br. bei den 
Nilgerri unweit Goimbatore, und zieht ſich in einer lan⸗ 

en Reihe von Parallelen in NND. Hauptrichtung bis 
n das Ziefland des Gangeöftromes, wo fie unter dem 
Breitenparallel von Surate ihr Ende erreicht. Von ber 
Küfle ded bengalifhen Golfs bleibt fie ſteis 8, 10 bis 
30 und mehr Meilen entfernt, nur in einem einzigen 
Dunkte, dem Kap Delphins Nafe bei Dizigapatnam, 
das ſich 1500 Fuß über das Meer erhebt, flürzt fie uns 
mittelbar in dasfelbe ab. Die Oſtgats bilden nicht, wie 
die Weſtgats, eine undurchbrochene Bergwand, fonbern 
fie beftehen aus einer Menge von parallelen unb von 
W. nah D, am Höhe abnehmenden Berggruppen, die 
jedod alle in der Normaldireftion gegen IND, zu fireis 
hen feinen. Auch fie fiheinen im S. ihre größte 
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Höhe zu erreichen, unb zwar zwifchen ben Staͤdten 
Bhavang und Bangalore, bier erhebt fich der Berg von 
Sattiamungulum zu 5548 Fuß, ein Berg im NW. von 
Alambaddi zu 4928 engl. Fuß abfoluter Höhe. Nörbs 
licher zwifchen dem Panaur⸗ und Palaurftrom liegt die 
Gruppe der Dſchawadieberge, welche in bem Punkte 
Garnatighur 3207 Fuß, im Punkte Kiftaghur 2766 Fuß 
erreicht. Öftlich davon liegt eine andere Gruppe, unter 
12° 2' nördl. Br. und 79° 25 oͤſtl. Länge Grw., welche 
"in dem Maladyerry zu 1141 Fuß empor fleigt. N. vom 
Palaurftrome liegt im der myfore’fchen Landſchaft Collar 
der Berg Derraconda 3396 Fuß, und Öfll. davon, in 
einer anderen Gruppe ber Patticonda 2942 Fuß, ber 
Badumulla 1646 engl. Fuß hoch. Die Dſtgats bleiben 
daber beinahe Überall an 2000 Fuß unter der Höhe der 
Weſtgats zurid, fie überragen die innere Hochebene von 
Dekan nur wenig, und find an vielen Stellen felbft nur 
eine treppenartige Neigung bes Zafellandes. Die Oft: 
gats beſtehen aus Syenitz, Serpentins und anderen 
primitiven Gefteinen; es fehlt ihnen bie Kuͤhnheit ber 
Formen, ber ununterbrodene Zufammenhang, die Steil⸗ 
heit der Abfaͤlle, der Waldreichthum, die uͤppige Vege⸗ 
iation, und fie ſtehen nackt und oͤde ohne Landſchafis- 
reize dar. Dagegen ſind ſie von den Tiefthaͤlern einiger 
befan’ihen Hauptſtroͤme quer durchbrochen und bieten 
auf diefe Art bequeme Heerftraßen zum Innern des Plas 
teau’3 dar. Daher Eonnte die Kultur nur von D. nach 
MW, auf dad Plateau fich erftreden und deſſen Einwohner 
blieben ftet3 in Beruͤhrung mit der Goromanbels, nicht 
aber mit ber Malabarküfte. Die Höhe diefer Paͤſſe ift 
- gering, allein fie find dennoch befchwerlih, wegen ber 
ie ſchmalen Bergfpalten, die oft voller Felsbloͤcke, 
Sümpfe, Dorndidichte und lauernde Ziger find, Die 
befannteften und wichtigften biefer Päffe find: 


a) Der Paß von Kiſtnagerry und Ryacotta führt 
durch die Enge deö Panayrthales, mit geringem Steigen 
in einer Länge von 14 engl, Meilen aus den Ziefen der 
Goromandelküfte auf die Plateauböhe. Durch diefen Paß 
führt eine Mititärftraße von Madras nach Seringapatam, 
Kiftnagerry und Ryacotta find Gebirgsfeften, welche ben 
Vaß beberrfchen, 

b) Der Paß erg Wing führt durch das 
Thal des Palaurſtromes von Vellore am Fuße der Oft 

ats nach Bangalore auf die Höhe des Plateau's. Sein 
Yuffteigen beträgt nur 900 Fuß, denn dasſelbe beginnt 
in 1907 Fuß abfoluter Höhe und endet bei Bangalore, 
welches 2807 Fuß Über dem Meere liegt, Es ift ein 
durch Kunft erweiterter Felfenweg, jest auch für Artilles 
rie fahrbar; durch denfelben führt die Hauptmilitärftraße 
von Madrad nah Myſore. 

e) Der Paß von Ganbicotta und Cuddaja führt im 
Thale des Pennarfiromes aufwärts auf bad Plateau 
nah Gati, welches 2171 Fuß über dem Meere liegt; 
er ift fehr unmwegfam, verbindet nur wenig eultivirtes 
Küftenland mit wilden Berglande des Plateau’s und 
wird durch die Felfenfeflungen Gandicotta und Guddaja 
beberrfcht, 

%. Eneyfl.d.W.u.R. Bweite Sect. VIII. 
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- Die ganze 120 geogr. Meilen lange Erftredung der 
Oſtgats zwiſchen dem Flüffen Gundecama und Mahanady, 
von Metapilli bis Zagernaut, ıberall mit Bambus: und 
Tikholzwaͤldern bededt, bietet nicht mehr als 3 bie 4 
Durchbruͤche oder Päfle dar, die durch wenige Manns 
ſchaft gegen bie größten Heere vertheibigt werben koͤn⸗ 
nen. Kein einziger diefer Paͤſſe ift fahrbar und Alles 
muß auf den Schultern ober auf Dchſen, Büffeln und 
Elephanten auf das Hochland hinauf oder von demfelben 
berunter transportirt werben. Der wichtigſte berfelben 
ift der Pag von Gondapilly, welcher durch die Engen 
des Krifchnathales auf das Plateau von Golconda führt, 
4) Das Vindhyaſyſtem und die nördlidhen 
Vorſtufen von Dekan. Dad Gebirgsſyſtem Vind⸗ 
hya oder Bindhyachal beginnt in der Gangesebene Ben⸗ 
galens und ſtreicht von D. nach W. quer durch die Halbs 
inſel bis zum Meerbufen von Cambay. Der oͤſtliche 
Theil desſelben, von Bengalen bis zur Quelle des Sorre 
wird in den Puranas Rieſcha oder Baͤrengebirge, jetzt 
aber Geharcanda, d. i. kaltes Land und im bengaliſchen 
Dialekt Tangal-teri, d. i. Walbland genannt, Er bils 
bei die Nordgraͤnze des waldigen Plateau's ber Goandi 
und iſt und noch ſehr unbekanni. Der weſtliche Theil das 
gegen, das Vindhyagebirge im engeren Sinne, iſt uns 
ſeit Kurzem bekannter geworben. Es beſteht aus 3 Pa⸗— 
rallelketten: der eigentlichen Vindhyakette im N. oder 
auf dem rechten ur bes Nerbuddaſtroms, der Kette 
Gondwara, die mehr mwefllih den Namen Sautpura 
erhält, auf dem linken Nerbudbaufer und ber Mahadeo: 
ebirge zwifchen den beiden Armen bes Taptiſtromes. 
iefe letzte füdlichfte Kette des Vindhyaſyſtems und die 
Gondwara: Sautpurakette bilden eine klippige, waldige, 
fehr unzugänglihe Landfchaft; fie find auf dem hoben 
befan’fhen Plateau felbft aufgefegt. Das Mahadeoges 
birge ift zugleich das höchfle des ganzen Syſtems: es 
erreicht in feiner höchften Spitze Gawilghur im NW. der 
Stadt Ellidihpur eine abfoiute Höhe von 4000 Fuß, 
Dagegen erreicht bie eigentliche Vindhyakette nur 2000 
Fuß abfoluter Höhe, fie bildet aber das eigentliche N. 
Randgebirge des Plateau’ von Dekan. An ihren Nord: 
fuß lagern fi) unmittelbar die Terraffenländer Meywar, 
Bunbelcund, Bhopal, Malwa u. f. w., etwa fo wie 
der große Kreis der mitteleuropdiihen Gebirgslandfchaft 
das hohe Plateau der flahbügeligen Schwei;, Ober: 
ſchwabens und Baiernd umkränzt, und ftürgen ſich noͤrdl. 
mit furzen, oft wiederholten Mauerwänden und zer: 
riffenen Klippenvorpoften in die Tiefe des Gangesebene 
binab, Das Vindhyafpftem ſtuͤrzt aber gegen die Laͤngen⸗ 
thäler bed Nerbudda und Tapii ebenfal fteil binab, 
woburd; dieſe Thäler zu wahren Erbfpalten werden. 
Das Vindhyaſyſtem iſt geognoftifih nur wenig erforfchtz 
man weiß nur, daß es an vielen Stellen aus Trapp- 
Bafalts und Mandelfteinmaffe befteht, welche Gebirgs— 
arten fo häufig auf dem defan’fchen Plateau und bes 
fonberd in feinen nörblihen heilen vorfommen und 
überall mit horizontal gefchichteten Trummermaſſen aus 
Sandfteins und anderen Konglomeraten abwechfeln. Die 
norbwellichfte der Borftufen Dekans — 240 
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bis 25° noͤrdl. Br. und 735 bis 755 oͤſtl. Länge Grm. 
das Land Meymar, ein Theil ber großen Landſchaft 
Nadſchaſtan oder deö Landes der Königsföhne, von den 
Radſchputen (der indifchen Kriegerkafte) bewohnt. Es ift 
und erft in neueſter Zeit befonders durch den Lieutenant: 
Colonel Tod befannt geworben, Es wechſeln bier hohe 
Ebenen mit hohen, ſehr oft ifolirten Feldzügen, worüber 
nur fehr befchwerliche Päffe und Defiles führen. Der 
Lauf der Flüſſe Banaß und Chumbul, welche im Parals 
lelismus NND, zum Jumna fließen und ber gegen 
STE. gerichtete parallele Lauf des Saubermutty und 
des untern Maby, laſſen ſchon auf ein Streichen ber 
Bergketten von SSW. nah NND. fließen, und dem 
ift in der That fo. Es find befonderd 2 Haupiketten, 
welde Meywar in biefer Richtung durchziehen; die weils 
lihfte beginnt hoch im NM. und läuft ©., bis fie ſich 
dem weſtlichen Flügel der Vindhyakette anfchlieft; eine 
andere mehr öftliche Kette, die von ber Burg Ghitore 
den Namen führt, fcheidet Meymwar von Malwa. Im 
füdlichiten Theile des Landes fcharen ſich aber die Berg⸗ 
gruppen mehr zufammen und werben durch ſchmale und 
tiefe, doch fruchtbare Thaͤler getrennt. Die relative 
Höhe der Bergketten iſt gering; fie fleigen im Durch⸗ 
fhnitt nur 500 — 600, felten 1000 Fuß über vie Hochs 
ebenen empor, welche 1000 bis 1500 Fuß abfolute Höhe 
haben. Dft haben die Berggipfel phantaſtiſche Geſtalten, 
bäufig find fie mit Burgen gekrönt, wie Ghitore, Raus 
tampoor, Kumulnere u. f. w.; aus der ferne gefeben 
ſcheinen fie ein Tafelland zu fragen, eine Taͤufchung, 
welche dadurch wählt, daß fie bdufig die Geflalt abges 
ftumpfter Kegel annehmen orten ptöglich unter fehr fpigen 
Winkeln abfallen, Sie befichem größten Theils aus Urs 
gefteinen, Thonſchiefer u. f. fi; längs ihrer Kettenaus⸗ 
debnung läuft ein dünnes Rager von Quarzfels, das oft 
fehr wunderbare Geftalten bildet und dur feine Weite 
für die Anficht aus der Ferne die Ähnlichkeit mit ſchnee⸗ 
bededten Flächen bervor bringt. Dad ganze Land hat 
ein wildes und raubed Anfeben: durch feine geographis 
ſche Beſchaffenheit iſt es eines ber von Natur fefleften 
Länder der Erde, und von jeher haben in diefer feſten 
Burg die Radſchputen ‚den Imvafionen der Eroberer 
Indiens widerftanden, und beugten jich niemals volls 
ftändig unter deren Jod. Eine der merkwuͤrdigſten 
hoben Ebenen von Meymwar ift die, worin die Stadt 
Duteypoor liegt, Ihr Umfang beträgt 40. — 50 engl. 
Meilen, ibre mittlere abfolute Höhe 1000 Fuß. Wie 
das bohe fichtelbergifche Gentralplateau von Wunſiedel 
und Weißenftabt , ift fie ringsum von Bergen umgeben, 
die zu 5— 800 Zuß relativer Höhe empor fleigen.. 5— 
6 Daffe, worunter nur 3 fabrbare, führen über das 
Gebirge in die Ebene; in diefer liegen mehrere Seen, 
morunter der Puchola viele Infeln mit Marmorgebäuden 
‚trägt, welche von-Drangens, Koloss und Gypreffenbäus 
men befchattet find, und ein. anderer dem großen Fluſſe 
Banaß den Urfprung gibt. 

Im SD. des Landed Meywar breitet fi) vom 
rechten Ufer des Nerbubda gegen N. über ben oberen 
Lauf der Jumnazufluͤſſe Chumbul und Betwa, bie 1850 
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[Meilen große Provinz Malwa (d. i. Bergland im 
Sanskrit) mit dem enthume Bhopal aus. Sie bil 
bet ein Hochplateau, dad mit den ihm nörbl. vorges 
lagerten Stufenländern Narwar und Gwalior (Diötrifte 
der Provinz Agra) terraffenförmig. zwiſchen dem Chumbul 
und Betwa zum Sumnafluffe binab fleigt. Seine weis 
ten Ebenen ſind von ifolirten Klippenzügen durchzogen, 
deren Zinnen oft flarke Feften der Mabrattenbeberrfcher 
Holfar und Maha-Radſcha-Sindia tragen. - Die ‘bes 
rühmtefte diefer Feſtungen, wo Sindia feine Schäge aufs 
gar bat, ift Gwallor, das indiſche Gibraltar, im 
istrifte gleiches Namens, ganz im MM der in Rede 
ſtehenden Landſchaft. Sie flieht auf einem 342 Fuß 
boben Hügel, der etwa 4 Meile lang, aber nur 300 
Ellen breit ift und nach allen Seiten fleil abfällt. Ein 
einziger Zugang führt durch Felfenftufen zu der Feſtung, 
welche man erft erzeicht, nachdem man 7 Thore paflirt 
bat. Die ſtaͤrkſten Bollwerke fügen den Zugang; ins 
nerhalb der Mauern befinden fi, außer: den Gebäuden, 
2” Eifternen, Brunnen und viel Aderland für bie 
efabung. Am’ Dfifuß des Hügeld liegt bie Stadt 
Gmalior mit 30,000 Einw. 
Folgendes Profil durch das eigentliche Malwa bient 
ur genaueren Verfinnlihung feines flufenförmigen Aufs 
heigens von N. nah S. Es liegt nämlich: 


Die Stadt Didamud . ; . 5 1323 Fuß 
Die Stadt Mundifor -. » 1862" 
Die Stabt Dujein (Nefidenz des Sindia) 1598 = 


Die Stadt Indore (Holkars Reſidenz) und 
ihre Ebene . . . . 1 
Der Dſchamghat, Paß über bie eigentliche 
Vinphvakette .  . ig 
Die hoͤchſte Bergipige über diefem Paffe zwis 
fhen Mow und Baug . R 465 » 
Der Spiegel des Nerbudda bei Mundleyfir 653 # 
über dem Meere. Bon bier fleigt man auf dad Plateau 
* Den hinauf, deſſen Höhe in biefer Gegend nicht 
emeſſen ift. 
fllih von Malwa breitet fi vom nördl. Fuße des 
Vindhya bid zum rechten Jumnaufer hin die Randfchaft 
Bunbelcund aus. Wie Malwa, befteht fie aus Ebenen, 
welche von Klippenzligen unterbrochen werden. Diefe 
Klippenzüge beftehen aus ifolirten laͤnglichen Felſen, 
welche in vielen parallelen Reihen von W. nah O. 
ziehen. Diefe Felfenreihen find faft. alle von gleicher 
Höhe: viele ihrer Stirnen find mit Feflungen der Haͤupt⸗ 
linge bes Landes gekrönt, welche, wie die teutfchen Ritz 
ter des Mittelalter, vom Raube leben. Gegen S. hin 
fharen ſich diefe ifolirten Zelfenreihen immer mehr zu⸗ 
fammen und fleigen auch zu bebeutenterer Höbe auf, 
und enblih ſcheinen fie fi mit dem Vindhyaſyſtem zu 
vereinigen. 

Die Zerraffe im D. von Bundeltund ſenkt fich in 
das untere Stufenland des Ganges hinab; fie ift aber 
nod eine terra incognita. Durd Kapitän Blunt. wife 
fen wir indeß, daß ed eine öde und wilde Landſchaft 
voller Felsengen und Bergzüge iſt. Der böchfte dieſer 
Bergzüge febeint das Biderpgebirge im N. von Shaw⸗ 
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voor zu ſeynz diber-basfelbe führt. der Bulghat in die 
hohe fruchtbare Bergebene von Shawpoor. Von dieſer 
füdlich liegt dad wilde unzugaͤngliche Gebirgsland der 
Goands, wo Felskette auf Feldfette folgt, deren Ghatd 
faft ungangbar find, da fie fi meift ſenkrecht an 
1000 Fuß über das umliegende Land erheben. 

Die vorzüglichften Päffe über das Vindhyaſyſtem 
find von D. nah W. folgende: 

a) Der Befferangunggat; er führt aus Bundelcund 
nad Puna, einem elenden Drte mit vielen Zempelruis 
nen, auf dem Plateau von Defan. 

—— Dſchamgat, fuͤhrt von Indore in Malwa 
nah Mundleyſit im Nerbuddathale. Er iſt der begans 

enſte Paß zwiſchen den genannten Städten ; fein. Pros 
A ift folgendes: Indore 1876 Fuß, Paßhöhe 2184 Fuß, 
Mundlenfir 653 Fuß über dem Meere. j 

ec) Der Zandahgat, einer der Hauptpäffe zwifchen 
Malwa und dem Plateau von Dekan, Er führt aus 
Malwa zunähft in dad wilde Thal des Nerbudda bei 
Baug. 
en) Der Paß von Diuboe im N. von Chandore, 
Durch denfelben führt die Straße von Bawadſch nad) 
dem Plateau Malwa's. Er wird von der alten Felle 
Dbuboe beherrfcht, welche in reizender Landichaft gelegen 
und von vielen Zempelruinen umgeben, auch nod In 
ihren Zrümmern einen fehr großartigen Anblid ges 
waͤ 


rt. 

Dei atbinfet Buzurate Im NW. von Dekan 
liegt ein Borland beöfelben, die Halbinfel Guzurate zwi⸗ 
fhen den Meerbufen von Cutch und Cambay, 40 geogr. 
Meilen lang. und gegen 30 M. breit. Es ift ein Zas 
felland mit aufgefegten Bergrüden, auch im ®. durch 

luͤhende Sandwüflen und falzige Sümpfe vom flachen 
indoftan ber faft unzugaͤnglich, daber faft völlig ifolirt. 
Diefe Holirung bat gemacht, daß fie in den älteren 
Zeiten ein Afyl ber verfolgten Nachbarvoͤlker geworden 
iſt, daber leben bier noch jeßt fehr viele Hinduſtaͤmme 
neben einander und nirgend in gan) Hindoſtan leben 
fo viele Religionsſekten beifammen, als in diefem nur 
1810 geogr. IM. großen Lande, dad von vielen Flüffen 
durchfchnitten iſt, welche an ihren Mündungen - gute 
Häfen bilden, worunter Purbumber der Hauptmarkt für 
Guzurate und Maliva, für Iran umd Arabien iſt. 
.. +5) Die Aigerri. So nennen wir die große Ges 
birgämaffe, welche im &. des Gap, die Suͤdſpitze Des 
kans bildet; ein ifolirted, vom Plateau von Myſore 
any abgefondertes Zrinacria, das bei etwas erhöhetem 
eereöftrande eine Infel, etwa von der Geflalt des bes 
nachbarten Geylon bilden würde, unb von den Einga- 
lefen Himallab Vani genannt wird, Der ſüdliche Zweig 
diefer Gebirgsmaffe, die eigentlichen Aligerri, erreichen 
in ihrem hoͤchſten Gipfel, dem Subdragerri, 4219 Fuß 
Höhe; der nördliche Zweig erhebt fi mit dem Gipfel 
des Permalberges zu 7367 Buß Höbe und zu noch bes 
„‚bentenderer Erhebung follen die weftlihen Rüden aufs 
fleigen. Südlich: ftürst dieß Gebirgsland in einer Ent: 
fernung von 4— 5 Meilen vom Meere, in Gteilab: 


fallen von 2000 Fuß Höhe in die felfige, mit Urmwals , 
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deſſen hohem 
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dung bedecte Granitniederung Trabancore's hinab, welcht 
überall: mit einer unzäblbaren Menge bon ungebeueten 
Granitblöden und Felfentrümmern überfchüttet ift, und 
fih immer noch in bedeutender relativer Höbe über bie 
flachen Küftenländer zu ihren Füßen erhebt, Das ganze 
in Rede ftebende Gebirgsland ſcheint aus Urgefteinen zu 
beftehen; es hat, obgleich unter den Zropen gelegen, auf 
feinen Höben eine wahre Schmeizernafur. 
6) Die Küfenebene Eoromandel. DerNa 
me Goromandel 2 durdy die Verſtuͤmmelung bes indis 
ſchen· Ausdruds Golas Mandola, d. i. Gola» Defa als 
Land der Coladynaſtie, entſtanden und wird oft auf bie 
von ©, nah N. 300 Meilen lange horizontale Tief: 
landfhaft am DOftfuße der Dftgatd bezogen, obgleich Die 
Hindus diefem ganzen Zieflande den Namen Payengat, 
Land unter den Gats, geben und den Nämen Golas 


manbola auf die Fläche zwifchen: Print Kallimere und -' 


ber Mündung des Kifnaftromes einfchränfen. - 
Auf 300 Meiten Länge alfo legt fich dieß Ziefland 
dem Dftabfalle des dekan'ſchen Plateau’ an, von Kap 
Eomorin im ©. bis zu den Ebenen Bengalend im Nor: 
den, und 'nur an einer einzigen Stelle, im N. von El: 
lore bei Vizagapatnam ift ed unterbrochen; denn bier 
ftürgt, wie wir gefehen haben, ein Zweig ber Oſtgats 
mit Kap Delphin’3 Nafe in dad Meer. Seine Breite 
wechfelt zwifyen 5, 20, 50 und mehrern geogr. Meilen. 
ih faſt öftt,, 
erft mehrere Zagereifen landeinwärts erbeben fie ſich bis 
zu etwa 400 Fuß, um Mathura und Goimbetore bis zu 
800 und 900 Fuß, um Bhavany, ba wo der Gaverys 
firom die Gats verläßt und von da am Gebirgöfuße ente 
lang nicht über 1000 Fuß. Sie beftehen großen Theils 
aus nadten, unfruchtbaren Sandflaͤchen, an den Küften 


"mit Dünenreiben; wo aber Flußbewaͤſſerung Statt fin= 


det, find diefe Sandflächen mit dem fruchtbarften Schlam: 
me überzogen, den die vom ben heftigen Regenwinden 
auf den Weſtgats anfchwellenden Oftftröme Defans von 
lateau herab in die Ziefe führen, Diefe 
Ströme haben an der Goromandelfüfte ein breites flaches 
Delta angefegt, ihre Mündungen find voll Flußriegel 
und eine gemaltige Brandung erfchwert das Einlaufen 
der Seefhiffe. Die Coromandelküſte bietet überhaupt 
eine ſehr beſchwerliche und gefahrvolle Küftenfchiffiahrt 
dar; dieſer Küfte lagern fich bis auf eine Entfernung 
von 4 Stunden vom Strande große Paralleljüge von 
Sandbänfen vor, die nur an wenigen Stellen Durch: 
fahrten geftatten zu offenen, den Stürmen ausgefesten 
Rbeden, um welde ſich europäifche Küftenfolonien anz 
ren haben. Die befle biefer Durchfahrten ift die 
abrasftraße im ©. ber großen Pulicatebanf, bie eins 
zige, wo die Einfahrt ohne Lotſen gefcheben farm und 
welche 6 bis 10 Klafter tiefen Antergrund hat, daher 
denn auch die Stadt Madrad der große Weltmarkt der 
Goromandelküfte grworden ift. Aber die Brandung ift 
aud) bier noch fehr hoch und fo gefährlich, daß man von 
Dftober bis Januar feine Aſſekuranz für die häufigen 
Verlufte zahlt und dann felbft große Kriegsſchiffe diefe 
Gemwäffer verlaſſen. Ein ſolches ai: ‚dat die Hinz 
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dus des Flachlandes der Goromandelfüfte von jeher von 
der Schifffahrt abgezogen und verhinderte ihnen die Com⸗ 
munication zur See mit Dinterindien. 

7) Die Küftenebene Malabar und bad 
Gap. Das Ziefland am Weſtfuße der Weftgats führt 
bei den meiften Geographen nad der einheimifchen Bes 
nennung Malayala den Namen Malabar, obgleich diefer 
Name eigentlich nur einem Theile dieſes Zieflandes, vom 
Kap Comorin bis zu 13° noͤrdl. Br., zukommt, und 
die N. von diefem Parallel gelegenen Flachlandſchaften 
von S. nah N. Canara, Concan und Kandefch heißen. 
Die ganze Küftenebene Malabar ift 200 Meilen lang, 
viel ſchmaler als die Goromandelfüfte, an ber breiteften 
Stelle, im Parallel von Bombai 8 — 10 Meilen breit 
und wirb öfter durch an dad Meer tretende Zweige ber 
Weſtgats (wie durch den Goodhallypif unter 14° 47' 
20" nördl. Br.) unterbrohen. Nicht überall. ift diefe 
Zieflandfchaft ald eine volltommene Ebene zu betrachten. 
In Südcanara z. B. treten Heine Bergzüge auf, die im 
Parallelismus mit den Weſtgats ziehen und zu einer abs 
foluten Höbe von 600 Fuß und darüber auffteigen, wie 
im Mejarhügel (13° 3' 21” nördl. Br.) im ND. von 
Mangalore zu 652 Fuß. Mehr füdlih, wo bie höchften 
Gipfel der Weftgats ihren bogenförmigen Lauf um den 
Landbufen des NMactraratty befchließen, um in ihren 
Küftenparallelismus zurüd zu kehren, lehnt fi am ihren 
Fuß ein Bergland an, das flufenweife abfällt, aber in 
einem feiner weſtlichſten Punkte nur 25 teutfche Meilen 
vom Meere entfernt, in dem Cundadeka-Mulla immer 
noch eine Höhe von 1856 Fuß behauptet. Ähnliche Vers 
hältniffe treten an vielen Stellen Malabar’s auf, fo daß 
diefe Landſchaft eigentlich aus der Zerraffe nahe am Ges 
birge und dem Geftade befteht, das oft nur Meile 
breit und fehr fandig ift, aber in wafferreihen Gegenden 
fhönen Reis hervor bringt. Dieß ſchmale Küftenland 
ift von einer unzähligen Menge kurzer Küftenfiröme durch⸗ 
ſchnitten, welde aus ben wilden Felsfpalten der Weſt⸗ 
gats in umunterbrochenen Kataraften herab flürzen und 
durch eine große er von fünftlihen und natürlichen 
Armen den Fuß ber Bergkette mit dem Meere in Bers 
bindung fegen. Zwiſchen ber Eoromandel: und Malas 
barküfte findet ſowohl in Hinfiht der geograpbifchen Lage 
als auch in der natürlichen Beſchaffenheit ein völliger 
Gegenfag Statt; denn am ben Muͤndungen ber tiefen 
Erdfpalten, welche die Küſtenlandſchaft Malabar durchs 
laufen, liegt eine große Menge von ficheren Buchten, 
Baien, Häfen und Anferftellen, welche die Hindus dies 
fed Theils von Hindoftan zum Welthandel, zum Sees 
krieg und zur Sreibeuterei anreizte, welche erſt in ber 
neueften Zeit durch die Briten aufgehoben ifl. Der Ans 
blick der Malabarküfte ift auch ein ganz anderer als der 
ber Coromandelkuͤſte. Längs des flachen Geſtades ber 
erften liegen weite Reidfelder, bazwifchen bie zahlreichen 
DOrtfchaften an weißen Kirchen und Zempeln erfennbar, 
mit Plantagen von Betel, Pfeffer, Cardamomen und 
aromatifchen Gewaͤchſen in Gärten und dunkelgruͤnen 
Wäldern aller Art umgeben, die in der Morgenfrifche 
noch mit ben laulichten Landwinden ihre lieblihen Düfte 
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zumal aus ven Caſſia⸗ und Sandelholzwälbern in weite 
Seeferne verbreiten. An den zahlreihen Mündungen ber 
Landfiröme und an ben größeren Buchten fiehen viele 
flattlihe Städte, hinter ihnen liegen kurze aber fruchts 
bare Thaͤler, Alles in den breiten Saum ununterbroces 
ner Kofoswälder eingefaßt, die fi mit Arecapalmen, 
Bambusdidichten und dem wilden Brotfruchtbaum bis auf 
bie Vorhügel der Gebirgskette hinauf Heben, wo bie 
BWaldungen des hochſtaͤnmmigen und weitfchattigen Tik⸗ 
baumes, der indiſchen Eiche, ihre Stelle einnehmen. - 


Im ©. der Nilgerri zwifchen ihnen und den Alls 
gerri oder zwifchen 10° 40’ bis 11° noͤrdl. Br, liegt 
der im W. nah D. 15 Meilen lange, 3 Meilen breite 
Durchbruch des Gap, eine ungeheure und tiefe Erbfpalte, 
bie ſich am ihrem öftlichen Eingange bei der Stabt Goims 
betore faft bis zu 2 Stunden Breite verengt, und faft 
bis auf den Meereöfpiegel durchgeriffen iſt. Erhoͤbe ſich 
dad Meerwafjer nur um 400 Fuß, fo würde außer Geylon, 
noch eine zweite Infel in den Aligerri der Sübfpige ber 
Nilgerri vorliegen, von der fie durch eine ähnliche Meere 
enge wie bie Geylonftraße, die hier das Gap flıllen würbe, 
vom Kontinente gefchieden wäre. Gegenwärtig ift dieſes 
Gap überall mit den fhönften Waldungen von Tikholz, 
Banianen, Borafjus, wilden — — u. dergl. 
bewachſen: Elephanten leben bier in Herden. Es ver—⸗ 
bindet auf die bequemſte Weiſe die Malabar- mit der 
Coromandelkuͤſte und iſt von bedeutendem Einfluſſe auf 
bie klimatiſche Beſchaffenheit und die Schifffahrt; denn 
Coimbetore im Küftenlande von Coromandel bat Antheil 
an der Regenzeit von Malabar und die Schiffe, welche 
an biefer legten Küfte während bes ND. Monfuns fegeln, 
empfinden ihn an diefer Stelle weit heftiger. 


8) Die Infeln bei Dekan. Wie fih dem NE. 
von Dekan das Ziefland von Guzurate vorlegt, fo feis 
nem SD. das Zafelland der Infel Geylon (von den 
Eingebornen nur Lanka oder Lakka genannt), und burdy 
bie Palköftraße mit der Adamsbrüde vom Feſtlande nur 
unvollfommen getrennt. Das Zafelland ber Infel liegt 
in der Mitte derfelben: es erhebt ſich allmdlig im 
aus einer Fläche, fleigt immer höher bis in die Mitte 
der Infel und erniedrigt fich wieder gegen ©., wo «8 
mit bem Kap Dondra unter dad Meer fällt. Das Tas 
felland fcheint eine polyebrifche Geftalt zu haben, denn 
nah Davy hat das eigentliche Hochplateau eine mittlere 
abfolute Höhe von 2000 Fuß, die Gegend von Matus 
rata dagegen fleigt zu 4000 Fuß und die Ebene Negras 
Eliya zu 5000 Fuß über dem Meere auf. liber diefe 

ocebenen erheben ſich einzelne „Spigen zu bebeutenber 

oͤhe, fo 3. B. der berühmte Adamspif zu 6680 Fuß, 
ber Namanis Culy⸗Candy zu 5548 Fuß. Das Tafelland 
befteht aus primitiven Gefteinen, es ift fehr —* von 
engen und tiefen Thaͤlern durchſchnitten und ſinkt N,, 
D. und W. durch niedrige Hügel zu dem flachen Küſten⸗ 
faum binab, der nur 50 — 200 Zuß über dem Meere 
liegt und wo überall reihe Saten und Pflanzungen mit 
Palmenhainen abwechfeln. Die Infel Geylon hat nad) 
Davy ein Areal von 966 geogr. IM.; zwifchen ihr und 
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dem · Feſtlande liegen in der Palkftraße bie einen Infeln 
Manar und Ramir Seram, beide beruͤhmt in den inbis 
fhen Annalen. Die erfte trug nämlich die bedeutende 
Handelsſtadt der Araber, Manar genannt, welche jest 
zu einem zwifchen Kofoswäldern gelegenen Feſtungsorte 
an der Überfahrt zum Kontinente herab gefunfen iſt; 
auf der zweiten ift noch heute, wie zu Plinius Zeit, eine 
berühmte,- von Wallfahrern flarf befuchte, dem Rama 
geweihete heilige Pagode. 

Dicht an ber Weſtkuͤſte Dekans, etwa unter 90° 
noͤrdl. Br. und 90° oͤſtl. Länge von Ferro liegt eine 
Gruppe von Eilanden, welche wir den Arhipel von 
Bombai nennen wollen. Die merkwürdigſten biefer 
Eilande find: Bombai, Salfette und Elephant. 

a) Inſel Bombai, Sie hat einen Umfang von 
weniger ald 4 Meilen und ein Areal von 1,97 TMeilen 
und beftebt aus einem niedrigen, fandigen und felfigen 
Lande, dad von 2 Hügelreihen durchzogen und faft ganz 
von einem -Kofospalmenmwalde bebedt ift. Sie, wie bie 
ganze Gruppe des Bombaiarchipeld, ift wahrfcheinlich aus 
einer Menge kleiner zerftreuter Felfen entftanden, bie 
durch Anwachs von Korallenriffen, von Sandauswürfen 
und Schlammanfpülungen des Meeres ihre Oberfläche 
erweiterten und endlich zufammen wuchſen. Das Innere 
von Bombai zwifhen den. genannten Hügelreihen war 


einft eine Salzlagune und ift ed zum Theil noch, ob⸗ 


gleih man bdasfelbe durch Daͤmme vor dem Eindringen 
bes Meeres geihüßt bat. Auf der Süboftipige des 
Eilandes liegt der große Weltmarkt Bombai zum Theil 
‚in dem Kofoswalde ber Infel, mit einem vortrefflichen 
Hafen und 200,000 Einw. Die Stadt Bombai erhielt 
ihren Namen von ber Inſel und dieſe felbft wurbe nach 
ber Schutzgoͤttinn Bomba benannt; bei den Braminen 
beißt fie Maha-Mahadevy, die Inſel des großen Mas 
badeva. Auf der Norbfeite ber Infel liegt die alte Haupts 
ſtadt Mahim und das Fort Sion, welches die Fahrt 
zwiſchn Bombai und Salſette beherrſcht. 

RInſel Salfette, bei den Eingebornen Schas 
fier. Diefe Infel ift 33 Meilen lang, 25 Meilen breit 
und 10,04 TIM. groß. Bon Bombai wird fie durch 
einen ſchmalen Meeresarm getrennt, aber durch eine vor 
—— darüber erbaute Bruͤcke wieder mit derſelben vers 

den. 

Es ift ein ſchoͤnes, malerifhes, aber ganz verwil⸗ 
dertes Land, in der Mitte mit phantaftifhen Bafalts 
bergen beſetzt, voller Ruinen von Gebäuden, Kirchen 
umd Kloͤſtern aus der Portugifenzeit und berühmt wegen 
det Grottentempel von Kennery, welde zu ben merk⸗ 
würbigften Monumenten des indifhen Alterthums ges 
bören. Die 50,000 Einw. bilden eine eigne Hindu⸗ 
Kafte oder Stamm, der fi völlig von den anderen 
Hindus ifolitt hat. 

c) Infel Elepbanta, von den Einheimifchen 
Gharipuri, d. i. die Stadt der Höhlen, genannt. Sie 
liegt 1 Stunde im D. von Bombai und ſcheint ehebem 
mit dem Feſtlande vereint gewefen zu feyn, von welchem 
fie nur durch einen 3 Stunde breiten Meeresarm ges 
trennt if. Es if eine kaum 1 Stunde im Umfange 
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baltende Felfeninfel, welcher bie Portugifen von bem in 
Feld gehauenen Eiephanten, der nahe amjtandungsplage 
fteht, den Namen gegeben haben. Sie ift ebenfalls durch 
ihre Grottentempel berühmt, welche in mehreren Etagen 
über einander in einem zweigipfeligen Berge ausgehauen 


nd, 

Die übrigen Eilande bed Bombaiardipeld, Deras 
Devy oder die Götterinfel, Taranja oder Dorun, Henery, 
Colabba u. f. w. find unbedeutend und zum Theil uns 
bewohnt. i 

II. Hydrographie Hindoftans, 

‚ A. Das Meer. Der indifhe Okean bringt an 
feiner Nordfeite in Geftalt von großen und Meinen Bu: 
fen tief landeinwaͤrts. Von biefen gehören hierher: 

1) Der bengalifhe Meerbufen, zwiſchen 
Vorbers und Hinterindien. Er bat beinahe die Geftalt 
eined gleichfeitigen Dreiecks, deſſen Seiten 300 Meilen 
lang find. Seine Südgraͤnze bildet eine Linie vom Kap 
Dondra (auf der Sübfpige ber Infel Ceylon unter 5° 
55' 30" nörbl. Br. und 98° 23° 15" oͤſti. Ränge Ferro) 
nah ber Diamondfpige (auf der ND. Küfte der Infel 
Sumatra, unter 5° 17’ nörbl, Br. und 115° 12' 45" 
Öftt. Länge Ferro); fein mörblichfter Punkt liegt in dem 
nörblihen Wendekreiſe. Zu ihm gehören die Palk 
firaße zwiſchen Geylon und bem Feſtlande von Hinbos 
ffan und deren Fortfegung, der Golf von Manar. . 

2) Das arabiſch-perſiſch-indiſche, ober von 
ben Alten fo genannte erpthräifhe Meer. Seine 
Südgränge bezeichnet eine Linie vom afrifanifhen Kap 
Guarbafui (11° 41' 25" nördl, Br. und 66° 31’ 54" 
oͤſtl. Länge von Ferro) bid zum inbifhen Kap Comorin 
(8° 5' noͤrdl. Br. 95° 24 oͤſtl. Länge Ferro) gezogen; 
noͤrdlich reicht ed bis zum 2öften Grad noͤrdl. Breite, 
Es hat alfo eine fübmdrbliche Ausbehnung von 220, auf 
der Südgränge eine weftöfllihe Ausdehnung ven 360 
Meilen, im N. ift ed dagegen von W. nah DO. 120 M, 
breit. Bon feinen Bufen — zu Hindoſtan: 

a) der Golf von Cutch unter 23° noͤrdl. Br., 
welcher fih von W. nah D, 40 Meilen weit Tandeins 
wärts erfiredt; 

b) der Golf von @ambay, im SD. des vorigen 
and mit demfelben die Halbinfel Guzurate einfchliegend, 
Er bringt nur 15 Meilen weit landein, dagegen ift feine 
Mündung viel weiter ald bie des vorigen. ‚ 

Der bengalifhe Golf und das erpthräifche Meer 
werben durch eine doppelte Art von Meereäftrömungen 
fo fehr indivibualifirt, baf fie ald zwei ganz verfchiebene 
Meere betrachtet werden muͤſſen. Der bengalifche Meers 
bufen iſt ber befahrenfte aber auch gefahrvolifte der Theile 
bes indifhen Okeans, befonders ı dig wegen des 
bengalifchen Golfittoms, bed Surf der Briten. Diefer, 
durch das Falte fchwere Wafler des fürdlichen Polarmees 
red aud dem allgemeinen, die Erde von W. nad D, 
umfluthenden Strome der Aquatorialgewäfler abgelenkt, 
firömt mit außerordentliher Gewalt vom auftralifchen 
Kap Leuwin NB. an den Andamanen und Nikobaren 
vorüßer zur Mündung des Ganges an ber bengalifchen 
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Küfte, welche ſich ihm als ein flarfer Damm entgegen 
ſtellt. Dadurch wird er gezwungen, ſich gegen S. zu wen« 
den; er führt nun in reißender Schnelligkeit die Schiffe 
in 8 Zagen von ber Gangeömündung in den Hafen von 
Zrinconomale auf Geylon, umfluthet biefe Infel auf der 
oͤſtlichen und weſtlichen Seite, auf leßterer deren weſtl. 
Glieder in ber Palksſtraße durchbredend, und firömt 
mit gleicher Schnelligkeit gegen SB. zur Inſel Mada: 
askar und den afrifanifchen Geſtaden. Die urfprüngs 
liche Anlage des bengalifchen Golfs verdankt ihre weitere 
Auswirkung vielleicht diefer Strömung, welche auch die 
Snfel Geylon von dem Feſtlande Defans trennte und die 
ungeheueren Sandbänfe der Küfte Coromandel aufhäufte, 
wovon bad Meer, zumal bei W. und SW. Winden, 
mit furchtbarer Brandung ſchlaͤgt. Dadurch wird biefe 
Küfte fehr unficher für die Schifffahrt und während ber 
flürmifchen Jahreszeit fuchen dann die Schiffe einen Zus 
fluchtsort in dem berrlihen Hafen von Zrinconomale auf 
Geylon, und bdiefed Hafens wegen ift alfo Geylon ben 
Briten von der größten Wichtigkeit. 


Die Palksſtraße, obgleich zu feicht, um von größe 
ren Schiffen paffirt werden zu können, ift dennoch eine 
der merfwürdigften Meerengen. In ihr liegen, wie wir 
oben ſahen, die Infeln Ramis Geram an ber Küfte 
Defans und ‚Manar auf der Seite Ceylons, und zwi⸗ 
fhen beiden «ine Menge Sanbbänfe und Klippen, welche 
eine fubmarine Verbindung zwifchen Dekan und‘ Genlon 
berftellen, und die Überrefte des alten übermeerifden Zus 
fammenpanges find. Zwiſchen dieſen Sandbänfen und 
Klippen, welche eine Breite von 4 — 5 Stunden einneh⸗ 
men und die Abamsbrüde heißen, ift die Fahrſtraße 
durch Stangen bezeichnet, doch ift die Fahrt immer ſehr 

efaͤhrlich; denn die Strömung des Surf fest in biefer 
Bremen fehr heftig hindurch. Zwiſchen Ramis Seas 
tam und Dekan führt bie $ Stunde breite und 6 Fuß 
tiefe Straße Paumbum, zwiſchen Ceylon und Manar 
bie 100 Fuß breite und 4 Fuß tiefe Strafe Manar 
(d. i. Sandfluß im tamulifhen Dialekt) hindurch; beide 
erlauben Heinen Sanbelöfhiffen die Durchfahrt; beide 
waren im Altertfume, wo man ſich noch nicht in. bie 
bohe See wagte und Ceylon auf der Oſtſeite zu doubli⸗ 
ren fich fürchtete, als einzige —————— zwiſchen 
Coromandel und Malabar von der groͤßten Wichtigkeit. 
Daher waren bie jetzt unbedeutenden Orter Mantotte 
(auf Ceylon) und Manar (auf der gleichnamigen Inſel) 
ebemals Hauptſtapeloͤrter der koſtbarſten Produkte von 
- Eeylon und Dekan für den Umſatz zwiſchen Arabien, 
Indien, ber malaiiſchen Halbinfel und Gbina, wo ſchon 
in vorchriftlihen Zeiten arabifche, aͤgyptiſche, roͤmiſche 
und chinefiihe Kaufleute einander begegneten; fie muß» 
ten ihren Glanz verlieren und gänzlich finfen, ald man 
nach Erfindung bed Kompaſſes die Schifffahrt auf hoher 
See der an den Küften vorzog. 

An der Küfte von Madras ſteigt bie Fluth bes ben⸗ 
gelihen Golfs felten böber ald 8 Fuß. Zu Pulicat, 

Meilen nörblih von Mabrad, erfolgt bad Hochwaſſer 
In ben Syzygien um 9 Uhr 25 Minuten. Die Abweis 


462 


HINDOSTAN” - 


hung der Magnetnabel betrug zu Ende bed 9. 1792 
an ber Küfte, einen Grad N. von Madras, 1° 3’ 9, 
Das erpthräifche Meer ift ohne reißende Lokalſtroͤ⸗ 
mungen; ed wird vielmehr von den Monfunen (regel 
mäßigen Minden) regelmäßig bewegt, fo daß fich dem 


Schiffen, wenn fie die Zeit ded guͤnſtigen Monfuns, der 


fie gegen D. oder W. führt, genan halten, kein Hins 
derniß zur Erreichung des Gegengeftades darbietet. Aus 
biefer Urfache wurde das erythraͤiſche Meer von den zahl 
reihen Flotten der Abendländer auch fchon in alten unb 
mittleren Zeiten haufig beſchifft. Die Flotten der Ptoles 
mäer legten den Seeweg von Okelis (jet Aden) oe 
Barygaza bei Surate im N, von Bombat, ober na 
Nilcunda (dem heutigen Galicut auf Malabar) in 40 Tas 
gen zurückz bie Araber des ten Jahrh. brauchten zu 
diefem Wege, indem fie von Mascate oder von Giraf 
am Ausgange bed perfifchen Meerbufend ausfegelten, 
30 Zage, bie Europäer im 18tem Jahrh. 15— 20 Tage, 
in ber neueften Zeit nur 8— 9 Zage, und von Aden 
oder dem Kay Guardafui aus, läßt fich faft der Tag 
beflimmen, an welchem man in Bombai landen wird, 
Die Fahrt ift indeß nicht ganz ohne Gefahr; eine ſolche 
erwartet den Schiffer, wenn er bei dem ſehr fchnellen 
Triebe des SW. Monfuns und bei bdüflerem Himmel 
die hohe Felfenküfte Malabard mit ihren Brandungen 
nicht feben kann, oder nicht: im Stande war, beren 
Naͤhe durch feine Rechnung zu beflimmen. Biele Schiffe 
fcheiterten hier und wurden eine Beute der Seeräuber, 
ehe man ein ſchon von Arrian und Plinius gefanntes 
wunderbares Warnungszeichen wieder entdedte, welches 
die nahe Felfenküfte mit Sicherheit anfündigt. Dieß find 
Meerfchlangen, welche ſich bis 2° oder 30 Meilen weit 
weſtwaͤrts von der Küſte in dem minder tieferen Theile 
des Meeres finden, und dieſe Gränzen nicht Überfchreiten. 
Nachdem man von ‘der afrifanifchen Küͤſte ber 24 Laͤn⸗ 
gengrade durchfchifft hat, fpäht man nad) biefen Schlans 
gen, und erblidt man die eriten, dann bringt man ein 
Dankgebet für die glückliche Überfahrt dar. Die heftige 
——— an ber Küfte erſchwert indeß auch bei ſtiller 
Luft gewöhnlichen Seefhiffen und Booten das Landen, 
baher man ſich eigens dazu gebauter platter Fabrzeuge 
fiheren Geteit dıber die Barren bei der Einfahrt 
bie Häfen bedient, Zur Zeit des SW. Monfuns, 
von Mai bis Dftober; ift bier die Brandung aber bei 
Beitem heftiger: bei den-häufigen Bewitterftürmen ſchla⸗ 
gen die Mogen im ungeheurer Mächtigkeit wie lauter 
anonendonner gegen das Geflade und machen alles 
Landen unmöglib. Je mehr nah R., deſto heftiger 
wird die Brandung und im Golf von Gambay follen ER 
die Wogen bei zugleich eintretender Fluth, wohl 40 Fuß 
hoch aufthürmen. 
An der Malabarküfte zu Bombai ift bie Zeit des 
Hochmaffers in den Syzygien am Dod bead um 11 Uhr 
82 Minuten, Die größte Höhe der Fluth betrug am 
Dod head 18 Fuß; fie ereignete fi in der Springflurb 
zur Zeit des Frühlings» Aquinoctiums von 17915 eine 
höhere ift nicht bekannt. Das Medium der Spring: 
fluthen beträgt 15% Fuß. Die Ablentung der Magnet: 
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nabel betrug zu Anfang bed Jahres 1791 im Mittel aus 
vielen von Golding ham gemachten Beobachtungen 42’ 
59" oder 43’ W. 


B. Strömende Waſſer. Die binboftan’fchen 
Ströme ergießen fich in das erpthräifhe Meer und in 
den bengalifhen Golf; bei deren Aufzählung, wobei wir 
nur der wichtigften gebenken, beginnen wir mit dem weft: 
lichſten, dem Indus und verfolgen dann bie Küfteners 

edung von ber Indus- bis zur Gangesmuͤndung am 
ußerften Nordende bes bengalifhen Golfs. 
a) Ströme zum erythräifhen Meere. 

1) Der Indus oder Sind. Die Quellen diefes 
großen berühmten Stromes liegen tief im Innern des 
afiatifhen Kontinents, in Kleintibetz fie und feinen obe⸗ 
sen Lauf, welcher die Himalayaketten im MW. begränzt, 
haben wir fhon bei der Befchreibung der legten kennen 
gelernt, daher hier nur im Specielleren von dem mittles 
ten und unteren Laufe die Rebe feyn wird, Die Müns 
bung flebt 200 teutfche Meilen in gerader Linie von ber 
Dauptquelle ab, die Stromentwidelung ‚beträgt aber 340 
ſolcher Meilen, daher auf die Krümmungen 140 Meilen 
fommen. Unter 83° nörbl, Br., wo ber Indus bie 
Salzfetten des Himalaya verläßt, tritt er ald ein klarer, 
“ breiter und tiefer Strom in die Ziefebene Gentralindieng, 
in welcher feine Waſſer oft in mehreren Armen fließen, 
die einander bald wieder treffen, bald wieder fich theilen, 
Bon Calabaugh bis zur Mündung des Punjund unter 
28° nörbl. Br. ift fein Lauf, obgleich fehr gekruͤmmt, 
doh im Ganzen füdlih, von bier ab ſüdweſtlich und 
dann wieter füblid bis Hyderabad unter 25° noͤrdl. Br., 
wo fein unterer Lauf im Deltaiande beginnt. "Die Nors 
maldireftion des ganzen Stromgebietö ift aber fübweftlich. 
Der mittlere 34 des Stromes iſt wenig befannt; bei 
Kabeerengbat, wo Elpbinftone auf feiner Reife nach 
Kabul ihm überfegte, iſt er bei niedrigem Waflerftande 
im Sanuar 3000 Fuß breit und 18 Fuß tief, aber in 
mehrere Arme gefpalten. Unterhalb Schifarpur (27° 48° 
noͤrdl. Br.) tritt die erfte Stromfcheioung ein; der Dfls 
arm, Nulla Suntra genannt, .fließt etwa in der Enifers 
nung eines Grades vom Weflarme bin und ergoß fich 
ehemals bei Lukput⸗Bunder in das Meer, verliert fich 
aber gegenwärtig in ber Sandwüſte. Der Wellarm, 
welcher bei Hyberabad eine engl. Meile oder 5280 Fuß 
breit und 12 bis 30 Fuß tief ift, theilt ſich bei diefer 
Stadt aufs Neue in einen ‚Öfllichen und wefilichen Arm; 
der legte firömt von bier bis Lahorys oder Lavry-Bun⸗ 
ber (24° 22’ nörbl, Br. u. 67° 23° oͤſtl. Lange Grw.), 
wo er fid mit 5300 Fuß Breite. und 36 Fuß Ziefe in 
ben Okean ergießt und wird 3 Tagereifen weit aufwärts 
von Seefhiffen befahren, 
fih 25 Meile oberhalb Hyderabad vom Hauptfirome, 
wird aber 4 Meilen unterhalb durch einen. kuͤnſtlichen 
Kanal wieder bamit verbunden. Ein Theil feines Wafs 
ferö fließt unter dem Namen Gomi weiter und ergieft 
fi bei &ufput» Bunder (23° nördl. Br.) in das Meer, 
ift aber bis 12 Meilen weit aufwärts der Berfandung 
unferwarfen unb feine Mündung wirb bald eben fo ver: 
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fperrt feyn, wie bie des Nulla Suntra. Durch bie 
Stromfcheidung des Indus von Hyderabad abwärts, 
zerfällt fein Deltaland im eim oberes und ein unteres; 
an der Spige des oberen, 34 teutfche Meilen vom Meere 
entfernt, liegt eben Hyberabad, an der bed unteren, in 
24 Meilen Abftand vom Meere, Tatta. Der Meeres⸗ 
rand des ganzen Deltalandes hat eine Ausdehnung von 
80 Meilen; er iſt durch ſehr viele Kanaͤle zertheilt, aber. 
fein ſandiger Boden trägt nur Diſteln für Kamelzucht 
oder iſt mit Moräften bededt, welche die Luft verpeften, 
— Der Indus ıft jährlichen Anfchwellungen unterworfen 
und uͤberfchwemmt dann theilweiſe feine Ufer, Mit der 
Schneeſchmelze fteigt nämlich der obere Indus von Ans 
fang Jui. bis Ende Aug, 20 bis 80 Fuß body; ermag 
auch wohl durch die Regengüffe des SW. Monfund vers 
flärft werben, ein Zuwachs, ber indeß im unteren Laufe, 
wo es ſehr felten regnet, wegfält Die Schiffbarkeit 
des Indus, welche indeß durch häufige Stromſchnellen 
in feinem mittleren Lauſe ſchwierig iſt, beginnt bei Las 
bore, doch wird von ihr nur wenig Gebrauch gemacht. 
Bon Lahore bis Multan gehen ſehr breit gebaute Flach⸗ 
boote von 100 Tonnen, von Multan bis zut Muͤndung 
Schiffe von 200 Tonnen Laſt. Dieſe ſchiffbare Muͤndung 
erkennt der Seefahrer an einem hohen Minaret, Sirdy⸗ 
thutm genannt, doch wird ihm das Einlaufen in diefelbe 
durch das hier Statt findende Phänomen ber Kenterung, 
welche mit der Meeresfluth 12 bis 13 Meilen lanbeins 
wärts bringt, häufig erfchwert, Es iſt fchon oben ges 
fagt, daß das rechte Ufer des Indus von dem inbopers 
fiichen Gränzgebirge, das nur wenige Meilen von ihm 
abflebt, das linke aber von ber Sandwüſte Sind begleis 
tet wird, die häufig bis dicht am basfelbe hinan tritt, 
Diefe Wüfte fährt feit alter Zeit fort, den Strom ims 
mer weiter nach WB. zu drängen, ba fie ſelbſt dahinwärts 
in fleter Wanderung begriffen it. Bom Punjund abs 
wärtö, der bie in ihm vereinigten Gewäller ber Fünf 
firöme Dſchilum, Chinab, Rawi, Beyah, Seiledſch oder 
Satadru, die wir fon bei der Beſchreibung des His 
malaya und des Pendfchab kennen lernten, in das linke 
Ufer des Indus ſchuͤttet, bleibt dieſer Strom bis zu feis 
ner Mündung durchaus ohne Zuflüfe, ganz mie bes Nil» 
in feinem mittleren und unteren Laufe. 

2) Der Zoni, ein Strom ber Sandwüfte Sind, 
der in füdmweftlicher Richtung. fließt und ſich in Die Runns 
der Provinz Cuich ergießt, durch welche er mit dem Golf 
von Cutch in ee Te fteben ſcheint. ⸗ 

3) Der Banas. Dieſer Fluß entſpringt in Radſch⸗ 
putana, tritt bald in bie Provinz Guzurate, wird das 
felbſt ſchiffbar und mündet fich durch die Runns in ben 
Golf von Gut. 

4) Der Sauhermuteéi entfließt dem See Dia: 
bur in der Provinz Radſchputana, fließt in SSW, 
Hauptribtung und mündet in den Golf von Gambay. 

5) Der Mahy oder Mhye nimmt den Urfprung 
auf dem Plateau von Malwa, durchſtroͤmt dasfelbe in 
NE. Richtung, wendet fih dann SW., durdifließt die 
Provinz Guzurate und mündet in den Golf von Cam— 
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6) Der Nerbudda. BDiefer Strom, einer ber 
heiligen Ströme der Hindus, bat feine Quelle auf bem | 
Plateau Dmercuntus ın der Nachbarſchaft ver Quellen 
des Sone und Mahanady; fie tritt aus einer Höhle bers 
vor, wobei ein berühmter Wallfahrtötempel der Hindus 
ſteht. Bon bier bis Mandala durchſchleicht der Nerbubda 
die Hochfläche, bei genanntem Drte aber ſtuͤrzt er in eis 
nem Wafferfalle in ein tiefes unb weites Zelfenthal, 
worin er fogleih mehrere Gebirgäwafler aufnimmt und 
dadurch zu einem Strome wird, Dad Felfenthal bes 
Nerbudda ift eine wahre faft gerablinige Spalte, wie 
kein anderes Stromthal ber Erbe; auf feiner fat 140 
Meilen langen Erftredung von D. nad W, bildet dass 
felbe die wahre Naturgränze zwifchen dem Hocplateau 
Dekan und deſſen nördlichen Vorftufen; es ift fehr tief 
eingefchnitten zwifden ber eigentlichen Vindhyakette im 
Norden und ber Gonbwarafette im S., und je weiter 
gegen W., defto tiefer wird es und defto höher fteigen 
feine begleitenden Bergketten auf. Die Thalſohle bat 
überall außerordentlichen - fhwarzen und fruchtbaren Bos 
den, ift aber nur an wenigen Stellen bebaut. An ben 
faft fenfrehten Zhalwänden ragen viele Bafaltfäulen 
bervor, und felbft dad Bett des Fuuffes befteht auf große 
Streden aus Bafaltfels und ift voller Strombemmungen 
und Untiefen, fo daß der Merbubda, fo lange er in ſei⸗ 
nem #elfenthale fließt, zur Schifffahrt untauglich ifl, 
Sene Strombemmungen befteben in ben ſchoͤnſten Waſſer⸗ 
fällen, wovon die 3 bebeutendften zwiſchen Hindia und 
Chiculdah liegen, ber erfte bei Deyri, ber zweite unters 
bald Mheyſur, der dritte, ber den Namen Dirfhfprung 
führt, bei Chiculdah im S. von Baug. Bon biefem ab» 
wärtd zieht der Nerbudda noch bis auf die Hälfte feines 
ferneren Laufs durch Felsketten fehr eingeengt und ges 
hemmt nach Gujzurate hinab. Unter dem Falle bei Deyri 
fest eine Furth dur ben Strom an wilden furdtbaren 
Felfen vorüber; bier feigt aus der Mitte des Stroms 
die Infel Uoncan: Mandata empor, mit den Ruinen der 
gleihnamigen Stadt und einem prächtigen und berühms 
ten Wallfabrtötempel, wobei ein rotbfarbener Stein, 
von dem Mahadeo fich ſelbſt hinab ſtuͤrzte, als er bie 
Welt verließ. Diele fromme Pilger folgen bier an ben 
Ballfahrtstagen im November feinem Beifpiele, in ber 
Hoffnung den Himmel zu verdienen. Von bier bis zu 
dem Wafferfalle von Chiculdah ift dad Thal breit, gut 
bewohnt und bebaut und enblich tritt der Strom in das 
tiefere Thal von Kandefch, in welches von allen Seiten 
ſeltſam geſtaltete und zerriffene Felsſtufen treppenartig 
hinab fegen. Die Zhalfohle ift auch bier außerordentlich 
fruchtbar, aber mit undurchdringlichem Didicht und Bam⸗ 
buswäldern bededt. Die legten MWafferfälle des Ner: 
budda liegen bei Ehandore, wo die Mabratten am Pafle 
Bowapir ihre Hauptfurth durch den Strom hatten, Hier 
erft beginnt die Sciffbarkeit des Stroms; bei Baroadſch 
trägt er große beladene Seefchiffe, und von hier abwärts 
wird feine MWafferfülle benugt, um bie reichen paradiefis 
fhen Fruchtebenen der Provinz Guzurate jährlih zu be: 
fruchten. Hier ift zugleich eine der beiligften Gegenden 
der Hindus, wo fi das Volk überall im Strome bädet, 
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ber fih nun in vielfachen Serpentinen zum Meere win⸗ 
det. Zwei Meiten oberhalb Baroadſch ftebt auf einer 
Infel des Nerbudda der berühmte Banianenbaum, nad 
einem Heiligen, ber ſich lebendig begraben ließ, Gubbir 
Burr genannt. Der Strom ſchwillt oft an, body find 
plöglige Ergießungen bei ihm feltener als bei anderen 
indifhen Strömen. Bei Mundleyſir liegt fein Spiegel 
653 Fuß über dem Meere, und daraus. ergibt ſich fein 
geringes Gefälle von bier bis zu feiner breiten Müns 
dung.in den Meerbufen von Gambay. Unter allen ine 
difchen Gewaͤſſern find die feinigen am geſchickteſten zum 
Bleichen. 

7) Der Zapti ober Zauppi, ein füblicher Pas 
rallelftrom des Nerbubda, entfpringt auf dem Hochpla⸗ 
teau in der Nähe von Multaya und mündet nach einem 
Laufe von 92 teutfchen Meilen unterhalb der Handeld« 
ſtadt Surate bei Swally (dem Hafen von Eurate) in 
den Golf von Cambay. Sein Thal ſcheint viele Ähnliche 
feit mit dem bed Nerbudda zu baben; er felbit ift im 
feinem unterften Laufe für Feine Seeſchiffe fahrbar, gi 
eren, nach Surate beflimmten Schiffen wird die Eins 
—* in feine Mündung durch einige Sandbaͤnke ers 

wert. 

Die nun folgenden, faft unzählbaren Weſtſtroͤme 
Dekans bis zum Kap Comorin, entipringen fämmtlicd) 
auf den Weſtgats und den XAligerri; fie find daher vom 
kurzem Laufe, aber reißend und wild und eilen ohne 
Serpentinen in dad Meer, Haft während ber Hälfte bes 
Jahres find die meilten von ihnen wafferleer. ie merk⸗ 
würbigften berfelben find: 

8) Der Schiravutty, welcher fih bei Honau— 
war unter’14° 16' 35" nördl, Br. in einer Lagune endigt, 
duch bie er mit dem Meere in Verbindung fiebt. Er 
iſt befonders —— durch die von ihm gebildeten, 
bewunderungswuͤrdigen Waſſerfaͤlle von Garſipa. Dieſe 
liegen 8 teutſche Meilen von der gleichnamigen Stadt, 
in einer ungeheueren Felſenkluft von ellipſoidiſcher Ges 
Halt. Durch dichte Waldungen gelangt man ploͤtzlich 
an ben Fluß, der in großer Wafjerfülle Anfangs zwifchen 
verworrenen Felſenmaſſen freundlich dahin firömt, nad 
einigen Schritten aber in mebreren Armen in jene nadte, 
ſchwarze, fürchterlihe Felſenkluft flürzt, wo dad Auge 
bei 1000 Zuß Tiefe feinen Grund ſieht. Der größte 
biefer Arme zieht ſich Anfangs immer enger und enger 
bis zu einer Breite von 50 bis 60 Fuß zufanımen und 
fürzt dann in die Kluft wie eine ungebeuere ununters 
brochene Säule weißen Schaums; dieſe prallt in ber 
Ziefe durch die Gewalt ihres Falles in Geftalt von ſchma⸗ 
len Linien zurüd und bildet in einiger Entfernung unter 
halb des Falles eine dünne Wolfe feinen Dunftes, bie 
noch über den umgebenden Wald empor ſteigt. Die 
Höhe dieſes Falled beträgt nicht unter 1000 Fuß; er 
liegt im engften und tiefften Theile der Schlucht, über 
deren Seitenwände ſtuͤrzen fchmalere Arme des Fluſſes, 
die in Schaum zerflieben, ehe fie den Grund erreichen. 
Die Wände der Kluft find von ſchiefen Felsſchichten ges 
bildet, deren Regelmaͤßigkeit einen auffallenden Kontraft 
gegen bie Verwirrung der tobenden Wafferfluthen, gegen 
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die merten Steinmaſſen und die reiche anmuthige 
Farbe. des bekrängenden Waldes barbiete. Der Fall 
fann- nur. von Oben gefehen werben, denn an den Abs 
bängen zu beiden Seiten erlaubt fein Pfad dad Hinabs 
fteigen und Riemanden ift es bis jest gelungen, den Grund 
au. erreichen. 

9) Der Paniany oder Ponany. Gr entfpringt 
unter dem Namen Xlima in der Durhbrucdhsenge des 
Gap, gamı nahe bei der Stadt Animalli und der Quelle 
bed zum Gavery eilenden Ambratty, fließt von D. gegen 
MW. quer dur dad Gap. und mündet bei der Stadt 
Ponany in dad erpthräifhe Meer. Seine Mündung 
bildet einen Hafen, ift jedoch durch eine Barre verftopft, 
die nur Boote durchlaͤßt. 

b) Ströme zum bengalifchen Golf, 

Auf Dekan liegt die Hauptwafjerfcheide zwifchen bem 
bengalifhen Golf und dem erythräifchen Meere auf den 
Weſtgats, von denen fie indeß einige Male hinab fleigt, 
um auf dem Plateau eine Strede fortzuziehen und dann 
wieder auf die Gats hinauf zu fleigen. Wie bie Breite 
von Dekan je mehr nah N., immer bebeutenber wird, 
fo werben alfo die Oftftröme Defans von S. nah N. 
mit wenigen Ausnahmen immer bedeutender. Diefe Ofts 
firöme münden zum bengalifhen Golf; obgleich größten 
Theils unſchiffbar, find es doch beteutende Landſtroͤme, 
welche Anfangs langſamen Laufs das hohe Plateau durch⸗ 
ſchleichen, dann in Katarakten die Kette ber Dftgats 
burchbrechen und enblid in das Ziefland der Coromans 
delfüfte treten, wo fie an ihren Mündungen weite Deltas 
länder bilden. Diefe Oftfiröme find: 

- 40) Der Gavery. Er entforingt in bem wilden 
Gebirgslande Kur auf den Weſtgats, empfängt von 
daher mehrere wallerreiche Zuflüffe, -und durchfließt die 

ochſlaͤche von Myfore an der Stadt Eeringapatam vors 

£ (die auf einer Inſel diefes Fluffes liegt) von W. 
gegen D. Bei Alambaddi wendet er ji gegen S. und 
durchbricht die Oſtgats in Kataraften und Kasfaden, wos 
runter bie Fälle Gungaconhi und Burraconchi 150 bis 
200 Fuß hoch prachtvoll über Gneißfelfen herab flürzen, 
4 Stunde unterhalb des legten liegt die Gaverpinfel 
Sivana Samu mit Ruinen von Zempeln, einer pracht⸗ 
vollen Steinbrüde und einer großen Etabt, jekt von 
einem Banianenmwalde überwuchert und von wilden Thies 
ren bewohnt. Bei Bhavany tritt endlich der Gaverp aus 
feinen wilden Durdbrudstbälern hervor in die Ebene 
des Karnatik oder bed ſüdlichſten Theils des coromanz 
delſchen Flachlandes. Er iſt hier ziemlich breit, aber 
noch durchgehbar; fein Spiegel liegt bier 1470 Fuß über 
dem Meere, in der Regenzeit überfegt man ihn bier in 
Faͤhren, Er durchzieht nun in fanfterem Laufe die Ebe— 
men. ded Karnatik. Bei Bhavany beginnen feine durch 
bie. Regenſchauer des SW. Monfun herbei geführten 
‚Überihwenmungen, durch welde er das Land ungemein 
‚befrucptet; denn er bededt alödann die Sandebene mit 
dem roͤthlichen Schlamme, ben er aus dem Plateau von 
Myſore herab führt. Diefes Überfhwemmen des Stro: 
"med wird baher von den Hindus des Karnatif durch 

%. Enpfl.d.@.u.R. Zweite Sect. VIII. 
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Befte gefeiert, er felbft als eine ibrer Hauptnotiheiten 
verehrt. Die Überfhwemmungen beginnen am Ende des 
Maimonatd, die Waffer fteigen nun bis zur Mitte des 
Auguft, wo fie am hoͤchſten find und finfen dann wieder, 
bis fie zu Anfange des Mai wieder durchgehbar und zu 
Ende diefes Monats in die Höhe getrieben werben, Dies 
ſes Phänomen ift faft allen Dfifirömen Defans eigen; 
fie werden durch die auf ber Malabarküfte fallenden 
Megenfhauer während des SW. Monfuns angefchwellt 
und befruchten die Goromandelfüfte während der bier 
berrfchenden Zrodenzeit. Die erfle Verzweigung bes 
Gaverpfiromes ift bei Trichinapoly, mwodurd die Infel 
Seringam gebildet wird. An dem Dftende berfelben vers 
hindert ein ftarfer Damm bie Wiedervereinigung beider 
Stromarme, deren füdlicher 20 Fuß höber fließt als der 
nörblihe. Diefer nördliche Arm, Golerum genannt, muͤn⸗ 
det im N. von Tranquebar bei Port Nova, der fübliche 
behält den Namen Gavery, theilt fih bei Tandſchore 
wieder und wird dann durch viele Kandle in dad Meer 
eleitet. Die Länge bed Caverylaufes — 80 teutfche 
zu In feinem unteren Laufe iſt der Strom ſchiff⸗ 
r. 

11) Der Panaur, entſpringt auf dem Plateau 
von Bangalore, durchbricht die Oſtgats im SD. von 
Bangalore zwiſchen den Feſten Rya-Cotta und Kiſtna⸗ 
Gerri und ergießt ſich in mehreren Armen bei Cuddalore 
und Pondichery nah einem Laufe von 50 teutſchen Meis 
len in den bengalifhen Golf, 

12) Der Palaur. Er entquillt ebenfalls auf dem 
Plateau von Bangalore; fein oberer Lauf liegt in einem 


„weiten Rängenthale zwifchen den Dicamwadiebergen und 


«iner. andern, minder boben Bergfette, bann durch—⸗ 
bricht er tie Dfigats, tritt in bie durch ihn befruchtete 
Ziefebene und mündet J teutfche Meilen breit nach einem 
Laufe von 44 Meilen bei Mahabalipuram in den ben; 
galifhen Golf. j 

13) Der Pennar. Auch dieſer Strom entfpringt 
auf dem Plateau von Bangalore; er burchfließt dann 
wildes Bergland bis zur Felfenfefte Guti, welde 2171 
Fuß über dem Meere liegt und beginnt von bier in wils 
den fenfrechten Felöfpalten die Gats zu durchbrechen; 
dann burchfließt er die ſchmale Küftenebene und erreicht 
bei Nellore nad einem Laufe von 60 teutichen Meilen 
den bengalifhen Golf. Er ift größten Theils durchgeh⸗ 
bar und nur während der Megenzeit auf eine Strede zur 
Schifffahrt geeignet. 

14) Der Kiſthna oder Kriſchna. Dieler Strom 
bat 3 Quelflüffe, weldye alle auf den Weſtgats den Urs 
fprung nehmen; es find der eigentliche Kiſthna, die Bima 
und der Tungabudra; fie werben alle durch unzählige 
Nullah’s oder Seitenflüffe ernährt. Der eigentliche Kiſthna 
ift der mittlere diefer Quellflüffe; er entquillt unter 17° 
55' nördl, Br. unweit Mahabily und nur 8 Meilen von 
der Küſte des erythräifchen Meeres entfernt, fließt in 
SD. Normaldireftion, nimmt auf feinem rechten Ufer 
bie anfehnlichen Fluͤſſe Gulpurba und Mulpurba Pr 

iefe 
entfpringt im N, der Kiſthnaquelle unter = 8. noͤrdl. 
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Br. bei Bimafunker, fließt ebenfalls füböfttich und nimmt 
rechts die Nira, links die Sina, beides bedeutende Flüffe, 
auf. Sie ift gleich Anfangs fhiffbar und bildet im Mes 
ridian von Delhi viele Kataraften zwifchen Feldengen 
von merfwürdigem Ausfehen. Der Zungabudbra hat 2 
Quellflüffe, den Zum (fpäter Tunga genannt) und bie 
Budra, melde beide faum 100 Schritt von einander 
auf der Scheidede des Thurikanagat unter 12° 25' 25 
nördl. Br. u. 75° 33' 50" oͤſtl. L. Grw,, nur 6 teutiche 
Meiten von der erytbräifchen Meeresfüfte entfernt, den 
Urfprung nehmen und fidy bei Holla Honur vereinigen. 
Seine Normaldireftion if ND., wie die vorgenannten 
Flüffe durchfchleicht er die hohe Vergebene, endlich trifft 
er aber eine auf diefe aufgeſetzte, 4 teutfche Meilen breite 
Bergzone, durchbricht biefelbe zwifchen Hoſſur und Rum: 
ply in Kasfaden und Stromſchnellen, nimmt unter 77° 
Öftl. Länge Grw. u, 15° 45' noͤrdl. Br. den beteutenden 
Fluß Hugry Vedavutty in fein rechtes Ufer auf und 
mindert bei Muriconda in den Kiſthna. Alle diefe Quell: 
firöme des Kiſthna find von gleichem Bafferreichthume, 
fie ziehen bis auf wenige Ausnahmen mit trägem, ſchlam⸗ 
migem Laufe durch die hohe Bergebene des Süd: Mabs 
rattas Duab, und fchneiden ihre Steilufer in deſſen nad: 
ten und fchwarzen Boden ein, Daher find ihre Thaͤler 
eher künftlichen Gräben als natürlichen Strombetten ver: 
leichbar. Zur Regenzeit fchwellen fie mar 20 bis 30 
ß über ihren gewöhnlichen Mafferftand an, aber bie 
tiefen Cinriffe bindern die fünftlihe Bewäfferung ber 
höher liegenden Ebenen durch Kanäle, Es fehlen ihnen 
die fanften Ufergebänge und bie lieblihe Natur der Thal⸗ 
formen; die Gegenden ihrer Ufer find nadt und öde, 
mit zabllofen Granittrümmern überdedt, den Pampas 
bes ſuͤdlichen Amerika's vergleichbar. Durch diefe Ber: 
fammlung von Waſſern in ein einziges Bett iſt nun ber 
Krifhna zu einem mächtigen Strome angewacfen, er 
macht num einen großen, nah N. gewandten Bogen bis 
zu 16° 40' noͤrdl. Br. hinauf und durchbricht dann Die 
bier ſtark bewaldete Kette der Oftgats in faft unbefann- 
ten Feldengen und Steilfhluchten. In dem Nieberlande 
ber Gircard (heil der Coromandelkuͤſte) angefommen, 
ſchwemmt er dort gewaltige Maſſen vegetabilifchen 
Schlammes an, bie er an feinen Ufern abfeßt. Hier bes 
ſonders wirb er ald heiliger Strom Krifdina (d. i. dun⸗ 
felblau) genannt, ber befannte Name einer Fleiſchwer⸗ 
dung des Gottes Wifchnu. In vielen Armen mündet 
er enblich, nachdem er einen Lauf von 140 teutichen 
Meilen zurld gelegt bat, im der Gegend von Mafulis 
patam in ben bengalifchen Golf, 

Der Kiftbna und der Godavery, fein nördlicher Pa: 
rallelftrom, bilden bis auf 16 teutfche Meilen landein⸗ 
wärts von ber Küfte, ein flaches, -fruchtbares Deltaland, 
Vettapolly genannt, das fie felbft erzeugten und in beffen 
Mitte fi zur Überfchwenmungszeit ein beiden gemein⸗ 
famer Wafjerfammier, der Eolairfee, bildet. Der ver: 
einigte Kriſchna nimmt auf feinem linken Ufer den Muſſy⸗ 
fluß auf, merkwürdig, weil erden Stat des Nizam von 
‚Hybderabad ader das berühmte Diamantenplateau von 
Golconda burchftrömt. 
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15) Der Godavery. Diefer größte Strom ber 
—— Dekan entſteht aus einer großen Menge von 
chen, die alle auf den Weſtgats zwiſchen Dſchandur 
und Trimbuk, etwa unter 20° noͤrdl. Br. entſpringen. 
An der Quelle eines biefer Bäche, den die Hindus für 
ben eigentlichen Quellbach ausgeben, fleht ein berühmter 
Tempel, den zahlreihe Wallfahrer, aus allen Theilen 
Hindoftand befuchen. Von bier an durchſtroͤmt der Gobas 
very in DSD. Normaldireftion und beinahe parallel mit 
dem Kriſchna das dekan'ſche Hochplateau, bad bier uͤber⸗ 
all mit Wildniffen bededt ift, die nody von feinem Eus 
ropder befucht wurden. Bei Radſchamundri tritt er im 
bie. Küftenebene des Payengbat und tbeilt fich fogleich 
in 2 Hauptarme, bie fich wieder in 4 bis 5 andere zer⸗ 
fpalten und ſogleich in den bengalifhen Golf münden. 
Von Rabihamundri bis zu ihren Mündungen bat. jeder 
biefer Arme nur einen Fuß Gefälle; ihre Mündungen 
find fämmtlih im Stande, zur Fluthzeit mäßig beladene 
Seefchiffe aufzunehmen. Das Delta des Godavery hängt, 
wie wir beim Krifchna fahen, mit dem biefes letzten 
Stromes zufammen; ber Godavery felbft entwidelt eine 
Ränge von 170 teutfchen Meilen, er ift ein beiliger 
Strom der Hinbus. Seine größten Zuflüffe find rechts 
der Mandfchera und link die Wurda, welche wiederum 
durch die Paynganga und Wyneganga verflärft wird. 
Ale diefe Zuflüffe firömen durch eben fo unbekannte 
MWildniffe wie der Godavery felbit. 

16) Der Mahanady. Dieß iſt der nörblichfte 
der bebeutenderen DOftftröme Dekans, aber fein Gebiet 
it durchaus terra incognita, Er entfpringt auf bem 
Plateau DOmercuntuc in der Nähe der Nerbubdaquelle 
und burchfließt dad wilde Hochland von Berar in fübs 
licher Richtung bis Sohnpur. Hier wenbet er fi plögs 
lich unter einem rechten Winkel gegen W., und in das 
Flachland hinab geftiegen, tbeilt er fich bei Cuttak in uns 
zaͤhlige Arme, beren füdlichfter bei der berühmten Tem⸗ 
pelftabt Iaggernaut in ben bengalifchen Golf mündet, 

17) Der Ganges. Die Quellen und der obere 
Lauf dieſes mächtigften ber bindoftanifchen Ströme liegen 
im hoben Himalaya und find bort befchrieben worden; 
bei der Stadt Hurbwar oder Gangadvara (d. i. Gans 
gesthor) tritt er in die hindoſtaniſche Ebene, und durch⸗ 
fließt fie 270 Meilen weit in SD. Normaldirektior. 
Die ganze Länge bed Ganges beträgt: 290 teutfche Mei 
len; feine Mündung fteht in gerader Linie 200 Meilen 
von ber Quelle ab, daher betragen feine Krümmungen 
90 Meilen oder 0,45 bes direkten Abſtandes der Mins 
dung von der Quelle. Oberhalb der Jumnamündung 
hat der Ganges noch einige Furthen, bie: indef bie 
Schifffahrt nicht hindern und ift bier 1 bis 14 engl. 
Meilen breit. Bei Mirzapur tritt von ©. ber eine nies 
dere Kalffleinfette an den Strom und durchſetzt ihn in 
Klippen, die eine gefährliche Stromfchnelle bilden, dann 
gelangt er nach Benares, wo er 30 Fuß tiefift. Unter 
balb diefer heiligen Stabt, 1 Meile oberhalb Mongbi, 


liegt bie Stromfchnelle Tacriagully, eine den Hindus fehr 


heilige Stelle, wo ihnen bas fühnendfte Gangesbab ift. 
Bei Radſchamal treten endlich zum legten Male von ©, 
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ber niebere Bergketten an ben Strom, verengen fein 
Bett und bilden eine Menge von Stromfchnellen und 
Selfenvorfprüngen, welche für die Schifffahrt fehr ge: 
fäprlich, find: man vergleicht die Gefahren, welche man 
während ber fchlechten Jahreszeit bei Umſchiffung bes 
Kap Siciligully ‚am Ganges befämpfen muß, mit bens 
jenigen, welchen man bei Dublirung des Vorgebirges 
ber guten Hoffnung ausgefegt if. Bon Hurbwar bis 
zu biefem Punkte reicht der mittlere Kauf bed Ganges; 

ort liegt fein Spiegel 1024 Fuß, bier nur fehr we: 
nige Fuß über dem Meere. . Von Hurdwar bis zu feis 
ner Mündung bat ber Ganges alfo 1024 Fuß Gefälle. 
In der Gegend von Murfhadabad, 44 geogr. Meilen 
vom Meere, beginnt die Stromfceidung des Ganges in 
mehrere Arme, oder fein Deltaland (Sunderbunds), Der 
mweftlichfte Arm heißt Koffimbufarz dieſer nimmt bei 
Kifchenagur einen zweiten Arm auf und bildet mit ihm 
ben Hugly, ben einzigen der Gangesarme, welcher ges 
woͤhnlich von Seefchiffen. befahren werden kann, obgleich 
feine Waffermaffe nur z fo groß als die des oͤſtlichſten 
Armes ill. Der Hugly durchſtroͤmt die Stadt Galcutta, 
feine Mündung bildet den Hafen derfelben. Der öftlichfte 
Gangesarm, welcher ben Namen Ganges beibehält, theilt 
8 wiederum ih unzaͤhlige andere, welche viele hundert 

nfeln einfließen und bis auf den oͤſtlichſten unſchiff⸗ 
bar find, früber aber, einer nad) bem andern, fchifjbar 
waren... Der öfllihfte Arm nimmt unterhalb Dacca, 8 
teutfche Meilen vom Meere, den Brabmaputra auf; beide 
vereint bilden unter dem Namen Padda, Pabma, Pads 
marati oder Megna unterhalb Ludypur das größte Süßs 
waffermeer der alten Welt. - Weil die MWaflermaffe des 
fo ſehr zerflüdelten Ganges bei dem Zufammentreffen mit 
bem Brahmaputra weit geringer ald die des legten ift, 
fo werben Ganges und Brahmaputra oft auch ald zwei 


ganz verfchiedene Stromfpfteme angefehen. Der Hugly 


und der Megna find unter allen Gangedarmen bie eins 
zigen, welche zur Trockenzeit befahren werben können; 
der letzte fchüttet während vieler Zeit in jeder Sekunde 
80,000 Kubikfuß Waſſers, bei hohem Wafferflande wohl 
das Dreifache dieſes Volumens, und mit Hinzurechnung 
ber dadurch vermehrten Geihwindigfeit 405,000 Kubifs 
fuße in den bengalifchen Golf, 
trägt bie Breite des Ganges immer 4 bis + teutiche 
Meilen; die Fluth fleigt 48 geogr. Meilen landeinwärts 
u jeder Jahreszeit bis Kurtie. Während deö niedrigen 

fferftandes dringt dieſe Fluth in Verbindung mit der 
Kenterung- fogar bis Benares hinauf, und erreicht an 
der Mündung der Goggra noh 4 Fuß Höhe. Der 
Ganges ift periodiſchem Anfchwellen unterworfen, weldyes 
durch die Schneefchmelze im Himalih und befonderö burch 
die während der naffen Monfune fallenden Tropenregen 
hervorgebracht wird. Es beginnt im Monate Mai; 
Ende Junius ift der Spiegel 154 Fuß geftiegen, dann 
ift die bengalifhe Ebene zwifchen Ganges und Brahmas 
putra in ein großes Süßmwaffermeer verwandelt, aus 
welchem bie Dorffchaften und Städte mit ihren durch 
unzäblige Dämme gefhügten Umgebungen wie Inſeln 
hervorragen. Mitte Auguſt erreicht der Strom feine 
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größte Höhe, welche zu Kurtie 32 Fuß über dem ges 
wöbnlichen Waſſerſtand, weiter unterhalb zu Dakka nur 
14 Fuß, zu Luckypur 6 Fuß beträgt. Mit Anfang DE 
tobers, wenn die Regen aufhören, beginnt das Sinken 
bes Etronfpiegeld und im November ift er wieder auf 
feine gewöhnliche Höbe gefallen. Die Schiffbarkeit des 
Ganges beginnt fon bei Gaunpoor, etwa 40 Meilen 
oberhalb Benares, fie belebt den fo wichtigen Binnens 
bandel des centralen Hindoftan, welder in Bebar und 
Bengalen allein über 50,000 Matrofen bei der Binnen» 
ſchifffahrt beſchaͤftigt. Mit der Fluth fegeln die Sees 
ſchiffe 50 Meilen landeinwärts. — Der Ganges ift der 
beiligfte Strom der Hindus: mit feinem Waffer treibt 
man einen beträchtlichen Handel durch ganz Hindoſtan; 
und jeder Menfch, der fih vor feinem Zode in dem 
Ganges gebadet oder mit defien Wafjer gewafchen hat, 
wird für glüclich gehalten. — Das fehr fruchtbare Deltar 
land des Ganges ift eben fo wenig als ein jüngeres, von 
dem Strome angefegted Land zu verkennen, wie die ans 
deren Strombelta’s der Erde; ja Wilford nimmt an, 
daß ber Golf von Bengalen einft bis Hurbmwar reichte, 
wo fi damald der Ganges aus dem Alpenlande des 
Himalib in das. Meer geſtürzt habe, Dann wäre bad 
anze centrale Hindoftan ein alter Meeresboden und 
Detan eine vollfommene Infel gewefen. 

Die ‚Befchreibung der größten linken Zuftröme bes 
Ganges, (Ramgunga, Tonfe, Goggra, Gunduf, Ziftab, 
Brabmaputra u. f. w.) f. im rt. Himalaya; bier ift 
daher nur von den merfwürdigften rechten Zuftrömen bie 
Rede. Diefe find: 

a) Der Jumna, über feinen oberen Lauf im His 
malaya f. den Art. Himalaya. Bei dem Dorfe Fenzas 
bad, wo fein Spiegel 1276 Fuß über dem Meere liegt, 
tritt er in die hindoftanifche Ebene und fließt durch eines 
der fruchtbarfien und bebauteften Länder der Erde, im 
Parallelismus mit dem Ganges, den er endlich bei Allas 
babad nad einem Laufe von 280 teutichen Meilen er: 
reicht. Seine bedeutendften Zuflüſſe ftoßen ihr auf dem 
rechten Ufer zu; fie fommen alle auö den nördlichen 
Vorftufen von Defan berab und beißen von W. nad D, 
Ehumbul, Betwah, Cane. Der Chumbul entipringt 
im SW. der Stadt Djein auf dem Plateau von Malwa 
und ergießt fih durch die Terraffe von Meywar hinab 
nad einem Laufe von 24 teutfchen Meilen in den Jumna. 
Die Betwah entfiebt auf dem Plateau von Malma 
aus einem Beinen Binnenfee in der Nähe der Stabt 
Bopaul, durcflürzt die Zerrafjen von Malwa und Bun: 
delcund und mündet nah einem Laufe von 25 Meilen 
in den Sumna. Der Gane ilt der wichtigſte Strom 
von Bundelcund. Er entfpringt auf den boben Flächen 
von Belbari in 23° 53" nörbl, Breite und 80° 9 40 
oͤſtl. Länge Grw. aus einem Fleinen feeäbnlichen Maffers 
beden, wendet ſich gegen N., durchbricht eine ihm vors 
liegende Kette des Vindhyaſyſtem in dem Piperabghat, 
wo er einen MWaiferfall bildet, tritt dann in die tiefere 
Stufe von Punab, wo er fich mit den gleich wafjers 
reichen Strömen Birmie und Sonar verftärft, durchs 
bricht dann nocd einmal eine 3 Meilen breite Bergzone 
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in einer eben fo langen, fehr engen und tiefen Schlucht, 
bifdet bei dem Dorſe Singhora in 24° 25° nördl. Br. 
eine Kasfade, tritt fobann in bie große binboftanifche 
Ebene, fließt nun ND., endlich N. und erreicht den 
Jumna in 25° 46' nördl. Br. und 80° 29' öftl. Länge 
Grw. bei dem Dorfe Chilla. 

Der Sone. Diefer mwafferreihe Strom ent: 
fpringt in der Nähe der Nerbubdaquelle auf dem Plas 
teau Dmercuntuc, burchbricht die ihm vorliegenden Kets 
ten des Vindhyaſyſtems in NW. Richtung fließend, wens 
bet fi dann NO. und mündet bei Moneah oberhalb 
Patna in den Ganges. 

Zum Scluffe der Potamographie geben wir eine 
Überfiht der vornehmften Flüffe Hindoftans, nach der 
Länge ihres Laufes geordnet. 

Der Indus iſt lang » » » . . 840 teutfche Meil. 
Der Bramaputra . 2» 2... 320 = 

Der Ganges. . 2... 
Der Jumna ,„ . 
Der Setlvfh . 
Der Zelum „ . 
‘Der Gundtuf , 


290 
. 280 


Der Gotavery 
Der Krifchna 
Der Nerbubda 
Der Mahanaty . 
Der Zapy . . 
Der Cavem . . 
Der Pennar , . — 
Der Panaur.. 68560 
Der Palaur . 00. MA 8 

e) Seen. Binnenfeen von Bebeutung find in 
Indien nit; wohl aber gibt es eine Menge Heinerer, 
mworunter wir folgende bemerken: 

1) Der Chilka in dem nörblichften heile des 
eoromandelichen Flachlandes, ſuͤdlich der Mahanadymuͤn⸗ 
bung bei der Stadt Ganjam. Es iſt ein Süßwafferfee, 
ten ein fchmaler Kanal mit dem Golf von Bengalen in 
Verbindung febt. 

2) Der See von Paliacate oder Pulicat 
im Karnatif, bei der Stadt Pulicat. Er ift 8 Meilen 
lang, 14 Meile breit und fehr fifchreih; er hat ebens 
falls flßes MWaffer, enthält mehrere Infeln und ergießt 
fih durh 2 Mündungen in den bengalifhen Golf, 

3) Der Lafsmifar im Distrifte Gorucpur der 
Provinz Dude, Er ift der größte unter mehreren Bins 
nenfeen biefer Provinz und trägt in der Mitte eine Beine 
Inſel. An feinem Ufer liegt die Stadt Budra. 

4) Der Dabhur in Guzurate, merkwürdig als 
Quelle des Fluffes Saubermutti, mit einem Eilande. 

5) Die Eeen im Hocthale von Odeypur u. a. m. 

V. Klima Hindoftan’d. Das mathematifche 
Klima Hindoftans ergibt ſich aus feiner Rage zu beiden 
Seiten des noͤrdl. Wendekreiſes; dasfelbe wird indeß 
durch die verfchiebenen vertifalen Dimenfionen des Lanz 
des, burch die befondere Stellung der Küften gegen die 
Meere und durch den Einfluß der periodiſchen Monfune 
fo fehr mobificirt, daß man, um das wahre phyfiſche 


u... tr eye 
* * 
— 
“um m UF — 


. tt 
“u Eh 





— 468 — 


Küſte und dem Tieflande Centralindiens, 
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Klima Fennen zu lernen, ein Klima ber Tieflandfchaften, 
* en. Plateau’5 und bed Himalaya unterfchei« 
muß. ‚ 

Die Monfune wehen von N. und ©, ber, allein 
megen ber Lage der Küften, der Dazwiſchenkunft ber 
Gebirge, und nah ben Abweichungen der Magnetnabel 
tommen fie in Indien von SW. und NO., und dußern 
ihren ganzen Einfluß auf die hindoſtaniſchen Tiefland⸗ 
fhaften, von deren Klima bier zuerft die Rebe fenn fol, 
Der SW. Monfun bringt die Regenzeit, der MD. bie 
Trodenzeit mit fi; jener beginnt Ende April und 
dauert bis zum Dftober, biefer füllt den übrigen Theil 
des Jahres aus. . Der SW. Monfen bringt ſchwarze 
Wolken und Stürme aus dem indiſchen Dfeam mit ſich; 
biefe Wolfen, mit Regen angefüllt und von dem Winde 
—— Öffnen ihre Scleußen unter fuͤrchterlichen 

türmen und Donnerwettern auf ber malabarifchen 
‚Der SW. 
Monfun firebt mit allee Gewalt gegen bie hohen Himas 
laya an, und ſcheint fi in dem fürchterlichften Donmers 
fchlägen zu erfchöpfen. Aber jenfeit der Himalaya, we 
ein anderes meteorologifhes Syſtem herrſchend ift, ges 
langt er nicht, vielmehr geht er hier, von dem Gebirge 
aufgehalten, durch eine Drebung in den ND. Monfun 
über. Während dieſer naſſen Jahreszeit find die oft 
plöglich eintretenden Regengüffe, wie wir gefehen haben, 
von furdhtbaren Gewitter —— und dann außeror⸗ 
dentlich zerftörend. Die Ströme ſchwellen in wenigen 
Zagen zu außerordbentlicher Höhe an, werben trübe, reis 
ßend, wüthend, und enteilen dann dem höheren Gegens 
ben fo plöglidh, daß ſte Menfchen, Herden, Beftien, tz 
der, Feldmaffen, kurz Alles, was fich ibnen in ben 
Weg ftelt, in furchtbaren Strudeln zur Tiefe und: in 
den Dfean führen. i 

Während des NO. Monfuns oder der Zrodenzeit 
wird bie Hige durch ihre lange Andauer oft unerträgs 
lih: es tritt dann der eigentlihe Winter Indiens ein; 
es entwidelt ſich ein vollftändiges Syſtem von Verwuͤ— 
flung und 2eblofigfeit. Die Bdume, mit Ausnahme der - 
Immergruͤne, verlieren ihre Blätter, das Land ift feiner 
grünen Dede beraubt, nicht ein Grashalm ift zu feben, 
und bie animalifhe Schöpfung, wie die vegetabilifche, 
fheinen unter ber drüdenden Hitze zu erliegen. An mans 
chen Stellen wehen die heißen Winde wie Badofenluft, 
und nur durch aus wohlriechenden Gräfern geflochtene 
Matten, mit denen man ſich umftellt, und die man ims 
mer zur Kühlung feucht hält, kann man ihren Einfluß 
ertragen. 

Diefe Erfcheinungen finden in der Küftenebene Mas 
labar und im centralen Indien zu gleicher Zeit Statt, 
d. h. beide Gegenden baben gleiche Jahreszeiten; auf 
Coromandel indeß verhält es ſich umgekehrt. Zwiſchen 
dem SW. und ND. Monſune bildet naͤmlich dad Plas 
teau Dekan eine merfwürdige Wetterftheide, fo, daß bie 
in mancher Hinſicht ganz entgegen geſetzten Küftenlänber 
Malabar und Goromandel auch im diefer Hinficht ganz 
entgegen gelegt find. Der NO. Monfun nämlich, wel⸗ 
her am Himalaya aus dem SW, entftanden ift, er: 


- 
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feine Regenfchauer vom Dftober bis März auf der 

üfte Goromandel, während er auf der entgegen geſetzten 
Küfte die Trockenzeit bringt; eben fo riefelt bei Goros 
mandel während bes SW. Monfuns kaum ein Zephyr 
ben Dfean, während man bei bemfelben Winde auf 
Malabar der ganzen Wuth der Elemente ausgefegt ill. 
Diefer Gegenfap geht auch deutlich aus folgender Tas 
belle der monatlichen Regenmenge zu Galcutta und Mas 
dras hervor, welde Tabelle auch zugleich zeigt, daß auch 
während ber Zrodenzeit einzelne Regentage vorkommen. 
Es beträgt nämlich die mittlere mönatlide Regenmenge 


in engländ, Zollen 

u Galcutta zu Mabras 
im Sanur 0 2.2.2 .20.. 074 
2 Februar 2" 9 . er 8.» 0,099 
= März 0,5 . er Te... 0,46 
⸗ April 80 . 0 ee. «* 0,33 
® Mai 6,0 * 0... + 1,35 
⸗ Junius 24h Pe Ve —6 0,85 
2 Julius 12,8 + ... ..» 2,94 
s Wu 958. 2 600. 88 
E Sept. 11,7 * . * . * * 4,84 
» Dibee 14...... 142,27 
⸗ November 0,5 . nr re 13,94 
s December 0 ten 


Die mittlere Regenmenge während ber Regenzeit 
iſt außerorbentlich Bd zu Mabras z. B. beträgt fie 
83 bis 34 Zoll, während eben dafelbft bie mittlere jaͤ hr⸗ 
liche Regenmenge 48,755 beträgt. 

Die Daupteintheilung bed Jahres in eine Trocken⸗ 
und in eine Regenzeit wurde von ben Braminen am 
Ganges in 6 Unterabtheilungen (Rutawu db. i. Jahres⸗ 
zeiten) gebracht, welche von den Hindus zwar allgemein 
angenommen find, doch nicht für ganz Hindoftan paffen, 
Sie beißen: Beffunt, der Frühling oder die Blumenzeitz 
Grifhna, die Zeit der Hike, wo die Sonne im Stier 


. and in den Zwillingen ſteht; Warsza, die Regenzeit, 


wo die Sonne im Krebfe und Löwen ſteht; Sasrat, die 
Zeit des Aufbruchs, wo die Sonne in ber Jungfrau 
und Wage; Dimont, bie Zelt der Kälte, wo die Sonne 
im Skorpion und Schügen ſteht; und Szisra, oder die 
Beit ded Nebeld, wo die Sonne im Steinbod und 


Waſſermann ftebt. - 

Die mittlere Jahrestemperatur ber Zieflandfchaften 
Hindoftans, in fo weit foldhe dem ofeanifchen Klima 
unterworfen find, zeigt folgende Tabelle. Cs beträgt 
die Mitteltemperatur zu 


Colombo auf Ceylon unter 6° 55' noͤrdl. Br. 219,36 R. 
Zrinconomale =» 8082 =» 21,28 ⸗ 
Madras s 180 4 9" s 2209 = 
Bombai s 180 57’ 44" » » 21,28 s 
Galcutta a 22° 38° ⸗ » 20,96 » 


Den geringen Wärmeunterfchieb zwifchen der Regens 
und Zrodenzeit erfieht man aus ber Thatfache, daß zu 
Madrad die mittlere Thermometerhöhe 
während des ND. Monfund . » » . 25ER, 

s * ⸗ . * . + 23,5 R. 


3 
beträgt. 
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Wie andauernd bie große Wärme ber inbifchen 
Zropenlandfchaften ift, zeigt auch folgende Tabelle über 
bie mittlere Monatdtemperatur zu Galcutta und Madras. 
Letztere beträgt nämlich zu 


Calcutta Madras 
im Januar 15083 R...419 60 
s Februar 190 = 02 00. DB 
s — DI 2.0070. MR > 
» Apri 322 ss .„. or Mb = 
= Mai 24,0 B 2 ee 8 Hr 0 24,2 * 
⸗Junius 228 =... .. 2 
s Julius ME; ,; .. 765 
s Auguft 228 ss... .. BE ⸗ 
s September 228°. 2.2... 31 ⸗ 
= Dktober 22,8 * * * * — 22,2 ⸗ 
*⸗ November 19,0 ® . . * * . 20,5 ⸗ 
⸗ December 16,5 I 2 0° 20,6 ⸗ 


Das aͤußerſte Extrem der Hitze zu Madras waͤhrend 
der 26 Jahre von 1796 — 1821 beobachtete Gol ding⸗ 
bam am 19. Mai 1815 mit 329,25 R. Der niedrigite 
Zbermometerftand während diefer Zeit war am 12. Ja⸗ 
nuar 1819 bei Sonnenaufgang 14°,22 R.; doch Foms 
men foldhe Ertreme nur felten vor. Zu Madras ift der 
beißefte Zag im Mittel aus allen täglichen Beobachtun⸗ 
gen, der 15. Zunius, wo die mittlere Thermometerhöhe 
250,37 R. beträgt; das Medium oscillirt indeß in den 
verfchiedenen Jahren zwifchen 28° und 240,66 R. Der 
kaͤlteſte Tag zu Mabras ift der Ite Januar mit einer 
mittleren Zemperatur von 189,93 R., aber biefe ſchwankt 
zwifhen 20° und 179,5 R. Analoge Verhaͤltniſſe, wie 
die für Madrad angeführten, finden auch für die übrigen 
Gegenden des indifchen Zieflandes Statt. 


Die Eigenthümlichfeit des Klima's der inbifchen 
Zieflandfchaften tritt noch mehr hervor, wenn man bes 
rudfichtigt, daß es in Kanton (China) nie fo heiß wie 
in Galcutta und nie fo kalt in Galcutta wie in Kanton 
ift, obgleich diefe beiden Städte beinahe unter berfelben 
Breite und in gleicher Entfernung von der See liegen. 


Eine Gegend des großen Tieflandes erfreut fich ins 
deß eines befjeren Klima’s, ald wie wir dasfelbe biöher 
kennen lernten. Es ift das mittlere Stufenland bed 
Ganges (oder die Provinzen Dube, Delhi, Agra, Alla— 
habad und Behar), wo ein mehr continented® Klima 
herrſcht. Es hält dad Mittel zwifchen ben biden Duͤu⸗ 
fien und Reben Bengalens und ben trodnen beißen 
Winden der W. Provinzen. Zwar beträgt die mittlere 
Temperatur zu Benares (25° 30’ nörbl, Br.) nod 
20°,1 R. und bie Hitze erreicht in ben heißeſten Tagen 
immer noch 32° R., fie ‚wird aber während der Nacht 
abgekühlt und im Winter fällt das Thermometer bid auf 
6,7 R. und felbft bis auf den Gefrierpunft. Dieſes 
glüdlihen Klima’s wegen wirb das ganze Land Behar 
(d, i. im Perfifhen „glüdlihes Klima”) genannt, und 
Benares und Allahabad werden von ben Hindus wegen 
ber Vortrefflichkeit ibres Waflers und ihrer Luft mit dem 
preifenden Namen Mabbian belegt, 
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Wie überall unter den Zropen, fo ift auch in Ins 
dien dad Barometer einem konſtant und regelmäßig wirs 
enden Einfluffe ausgefegt; es fteht im Allgemeinen nies 
driger um 11 Uhr Abends ald um 10 Uhr Vormittags, 
den Zeiten, wo ed feine größte Höhe innerhalb 24 Stun: 
ben erreicht; dagegen iſt es um 5 Uhr Nachmittags tiefer 
ald um 4 Uhr Morgens. Die Atmofphäre hat demnach 
dad größte Gewicht um 10 Uhr Vormittags, und nimmt 

egen 5 Uhr Nachmittags bin ab, wo fie beginnt ben 
beil wieder zu erlangen, ben fie verloren hat; fleigend 
fährt fie fort gegen ihren vorigen Zuftand bis 11 Uhr 
Abends, wo fie nahe, obſchon nicht ganz basfelbe Ge: 
wicht erhält, wie am Vormittage; dann beginnt die Abs 
nahme des Gewichts und ein gleicher Effeft wird hervor 
ebracht, wie durch die flörende Kraft am Tage, bie 
tmofphäre dagegen wird nicht in fo bedeutendem Grabe 
afficirt, ald wenn bie Sonne über dem Horizonte ſteht; 
und die Urfache wirft nur fort bis etwa 2 Stunden 
vor Sonnenaufgang, wenn bad Gewicht wieberum zu 
wachſen anfängt. Daß auch die monatlichen barometri: 
fhen Mittel innerhalb der jährlichen Periode einem eben 
fo fonftanten und regelmäßigen Einfluffe ausgeſetzt find, 
zeigt folgende Überficht. Nah einer Mitteljahl aus 
Zijährigen Beobachtungen zu Madras, ift dafelbft die 
mittlere Barometerhöhe 

im Januar 80,085 engl. Zoll 


s Februar 50,076 . 
s März 80,041 
s April 29,955 
s Mai 29,851 
s SZunius 29,861 
= Zulius 29,867 
s Auguft 29,879 
» September 29,908 
s Dftober 29,942 
s November 29,956 
» December 30,074 


Das Barometer erreicht feinen hödften Stand am 
3. Januar und ben niedrigften gegen Ende des Mai, 
Die mittlere jährliche Barometerhöhe zu Madras beträgt 
29,958 engl. Zolle, 

Bas den Zuftand der Atmofphäre betrifft, fo zeigt 
fi) der Himmel Hindoftand nicht fo Far und heiter, als 
man gewöhnlih annimmt. So bat z. B. die Stadt 
Madrad, nach Goldingham's 26jährigen Beobachtungen, 
im Durchſchnitt jährlich 180 ganz heitere Tage, 96 bes 
wölfte, 25 nebelige, 64 vermiſchte (klare, nebelige, be: 
woͤlkte), 57 Regentage, 31 Tage, an denen Zhau fält, 
18 Tage mit Wetterleuchten, 

Das Klima des defan’ihen Hochlandes ift von dem 
der binboftanifhen Tieflandſchaften gänzlich verfchieden, 
wie fchon feine bedeutende abfolute Döbe erwarten läßt. 
Aber nicht diefe allein wirft auf fein Klima ein, fondern 
auch die eigentblimliche Stellung des Landes felbit und 
bie feiner Rantgebirge. Es ift ſchon angeführt, daß das 
Plateau eine Wetterſcheide zwifchen dem NO, und SW, 
Monfune mache, deren tief bängende Regenwolken bie 
Gats nicht fo bald überfteigen können, Gefchieht dieß 
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dennoch, fo fallen die Wafler nicht mehr ald plögliche 
zerfiörende Megengüffe wie im Zieflande, fondern 
lig, ſowohl beim NO. ald beim SW. Monfun. Auf 
ſolche Weile bat alfo das Plateau Antheil an beiden 
Regenzeiten, deren bie Küftenländer Malabar und Coros 
manbel jedes Mal nur eine haben; den Malabarmonfun 
bat eö vom Sunius bi$ September, den Goromandels 
monfun vom September bis December, fo daß die fals 
lenden Woffer auf 4 bes Jahres vertheilt werben und 
nur zur außerordentlihen Fruchtbarkeit des Plateau’s 
beitragen. Dabei MM die falende Negenmenge auf dem 
Plateau weit geringer wie im Zieflande. — Wie bedeu⸗ 
tend die abfolute Höhe einer Gegend auf deren Klima 
einwirkt, davon gibt Dekan ein merkwürbiges Beifpiel, 
Wenn im hoben Sommer in ben. tiefen Laͤnderſtrecken 
das Thermometer zwifchen.25, und OR, zeigt, fo zeigt 
es auf dem Plateau. nur 17 — 21°; wenn es dort nur 
bis zu 15° fäut, fa fällt es bier (3. B. um Öyderabab), 
auf 19,5 R., und fleigt mährend dreier Monate an dem 
genannten Drte felten. böber ald 6°. „Dieß biamants 
reihe Plateau," fagt Ritter, . „ragt über die Gluhts 
bige der flachen, ‚peripberifchen, .falpeterreihen Land⸗ 
fireden, mit kuͤhlerem, feuchterem, minder trocknerem 
afiatiihen Himmel, mit einem ‚milveren Inſelklima 
empor. Daber ift.die Natur feiner Produkte die einer 
Mittelftufe. Wie Bebar für das PBinuenland und dad 
Kontinent ein vermittelndes Glied für die Gewaͤchſe von 
Bengalen und Kafhmir, fo Defan. ein wermittelndes 
Glied der Gemwächfe der afiatifchen Dwizas, von China, 
Hinterindien und Arabien. Nirgend die zerfiörende Gluhts 
bige indifher Sandwüſten, nirgend Eis und Schnee des 
Himalaya." — Die noch höher anfirebenden Gatgebirge 
haben natürlich auch ein noch fühleres Klima, und auf 
ben Nilgerri friert im Januar das Waffer zu einen bals 
ben Zoll didem Gife, während zu diefer Zeit im Kar 
natik die Hige 20° M, beträgt; während man bier bei 
einer Hitze von 25 — 32° R. faſt verfchmachtet, ſteigt 
bort felbft im heißen Sommer bad Thermometer im 
Schatten nie über 15° R. Diefen merfwürbigen Wechs 
fel der Jahreszeit kann man von der Stabt Goimbettore 
aus in Zeit von 10 Stunden erfahren. Seit der Bes 
kanntwecdung diefer und ähnlicher Rofalitäten, find in 
denfelben von den Briten Krankenſtationen eingerichtet 
worden, wo bie Kranken ibre im Tieflande burd) bie 
übermäßige Hitze zerfiörte Gefundheit durch den alleinis 
gen Einfluß des glüdliheren Klima's wieder herſtellen; 
früber fonnte man bdiefen Zweck nur durd eine Reife 
nach dem Kap oder in bie europ. Heimath erreichen, 
Die Höhenverhältniffe des Himalaya laffen fchon 
fließen, daß man dort alle-Zonen in kurzer Zeit durch⸗ 
wandern kann, auch ift das Klima diefes Gebirgälandes 
im Wefentlihen fhon bei dem ibm gewibmeten Artikel 
gefchildert worden, Nur fo viel fei bier bemerkt, daß 
die Mitteltemperatur zu Katmandu (27° 42' nörbl. Br.) 
ber Hauptfladt der. Alpenlandfchaft Nepaul, 18° R. bes 
trägt; die Gegenden biefer Höbe haben alfo etwa bie 
Temperatur de3 füdlichen Europa; zu Landour (50° 26° 
80” nördl. Br.) einer Krankenflation der Praͤſidentſchaft 
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Bengalen, 7600 Fuß über dem Meere, beträgt die Mit: 
teltemperatne 10°,29 R., und foldhe Gegenden haben 
bier etwa die Temperatur der flachhügeligen Schwei; 
um Genf. 

Bulegt müfjen wir noch ber indifchen Land- und 
Seewinde und der Orkane gebenfen, welche eben fo 
regelmäßig find wie die Monſune. Auf Goromandel-;. 
B. beginnt der Suͤdwind im Durchſchnitt den 21. März, 
ee webt längs dem Geftade und bringt Nebel mit, der 
ihn zu gleicher Zeit mit größter Schmüle ſehr drüdend 
macht. Dieſer Wind berrfht im Durchfchnitt bis zum 
29. April, wo eine ober zwei Wochen lang Lands oder 
SB.: und W. Winde eintreten und mit ©.» und SD. 
Winden abwechfeln. Der Landwind beginnt am 19. Mai 
und dauert einige Wochen, meiftens heiß, dann und 
Wann durch Regenfchauer Fühler werdend; fpäter berrfcht 
er nur in der Nacht und in den erflen Vormittagsſtun— 
den, wo er während bed übrigen Theils des Tages dem 
SD. oder Seewinde Plab macht. Etwa 1 Monat oder 
länger vor ber Veränderung des Monfund und zu Ans 
fang der Regenzeit ift der Wind veränderlich mit Wind⸗ 
ſtillen und einem ſchwülen und drüdenden Zuftand der 
Amofphäre. Sturmmwinde, Staub: und Wirbelminde 
find ebenfalls in Vorderaſien nicht felten; fie führen im 
der Hinduftanifprache den Namen Teifaans oder Typboͤne. 
So ift z. B. der Sturm des heiligen Kranz auf Goros 
mandel ein rechtmäßiger Orkan, welcher jederzeit dem 
Eintritt des ND. Monfuns voran geht. Eben fo regels 
mäßig ifi der Orkan Elephanta auf Malabar, mit wel: 

jedes Mal der SW. Monfon entflieht, — In der 

ähe des malabarifhen Geftades wechſein Rand» und 
Seewinde täglich mit der arößten Regelmaͤßigkeit; fo 
Baß die Seereife vom Kap Comorin bis nadı der Küfte 
von Guzurate bei günftiger Jahreszeit, eine der anger 
nehmften und Tieblichften zu ſeyn pflegt. 


VI Produkte Hindoſtans. 


A. Aus dem Thierreiche. a) Vierfüßer. 1) 
Ferse. Der Wolf, der Schakal fo häufig, daß man 
fein len in den Stäbten hört, in die er zumeilen 
felbft eindringt. — "Der Fuchs in mebreren Arten, dars 
inter der bengalifche nur die Größe eines Kaninchens 
dat. Der Haushund in mehreren Arten; die engländ, 


. Hunde arten in dem beißen Zieflande aus, nehmen aber 


den Gebirgen, zumal bei dem Volke der Bhotiah, 
ihren Wuchs und ihre Stärke wieder an, und befommen 
in einem oder zwei Wintern denfelben Eurzen und feinen 
Flaum, welcher einige von den einheimifchen Thieren 
aus zeichnet. ⸗ Der wilde Hund; er gleicht feiner Ges 
ſtalt und Haut nach dem Fuchle, ift aber viel ſtaͤrker 
und muthiger. Diefe wilden Hunde jagen haufenmeife 
‘in den Gebirgen, geben fih Signale, richten unter dem 
Wildpret große Verbeerungen an, töbten aber auch wilde 
Thiere und felbft Ziger. Diefe Hunbeart foll der famts 
ſchadaliſchen und ber esfimo’fhen fehr ähnlich feyn. — 
Der Königstiger von Bengalen; biefes furchtbarfte 
Raubthier der Erde iſt von der Nafe bis zur Schwanzfpite 
bisweilen 15 Fuß lang, und erreicht eine Höhe von 
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4 Buß. Seine Stärke ift außerordentlich; man hat ihn 
Bürfelochfen von 1000 Pfund davon tragen fehen. Seine 
Wohnung iſt in hoben Scilfen und Dickichten. Man 
findet ihn überall in Hindoftan bis an den Rand ber 
Gletſcher des Himalaya, ohne daß er an feiner Größe 
und MWildheit verliert, Der eigentlihe Leopard mit 
beinahe runden ſchwarzen Fleden auf gelbem Grunde; 
bie Unze mit weißlicher Haut und unregelmäßigen Flek⸗ 
ten; der fleine Leopard, beifen man ſich zur Antis 
lopenjagb bedient; ber Jagd-LKeopard (Felis jubata 
Schreber.), gefledt auf beilerem Grunde mit Mähne; ber 
Syahguſch (Felis caracal), eine Kabenart, die man 
zur Jagd benuptz ber Luchs, im mehreren Arten; bie 
Dausfatze in mehreren Arten. Der Loͤwe ift im 
Ganzen felten, erreicht aber eine bedeutende Größe; bie 
Dyane überall in Hindoftan, felbft in der Gletſcher—⸗ 
region des Himalaya. Ein Reifender erzählt, daß ein 
Landeöbewohner mehrere Jahre eine Hyaͤne gebabt habe, 
welche ihm überall wie ein Hund folgte, und den Pers 
fonen, welche fie kannte, ſchmeichelte. Hierdurch wird 
die Meinung von ihrer Unzähmbarkeit widerlegt. Eine 
Spielart des Landbaͤren findet fi im Himalaya und 
in den Gats. Er lebt befonders von Ameilen und Früch— 
ten; feine.Stärfe ift fo groß, daß er felbft den Tiger 
nicht fürdter. Eine andere Bärenart (wahrſcheinuch 
ursus tibetanus Cuv.) ift befonders in ber Alpenlands 
ſchaft Eirinagur zu Haufe, lebt hauptfählih von Wurs 
zen, Beeren und Honig, fällt aber oft Menſchen an. 
Der Dachs wird bie und da gefunden. Der Igel, 
Der Maulwurf. Die Zibetkatze iſt nicht felten; 
ber Mungo (Mangusta), ber Gegner der giftigen 
Brillennatter, findet ſich nur innerhalb des Wendekreiſes 
und in ber Gangesebene. 

2) Glires. Mehrere Arten des Eihhorns, dar 
unter: das malabarifche, von rothbrauner Farbe und fo 
roß wie eine Katze; das rothäugige; ber vielfarbige 
Ruftai, deſſen grauer Schwanz 3 Mal länger alö ber 
Körper iftz das purpurfarbene, mit gelben Beinen, gel 
bem Bauche, orangefarbenem Schwanze; ber Palmiß, 
von grauer Farbe mit 3 gelblihen Streifen; das flies 
gende Eichhörnchen, befonderd häufig in den Wäldern 
bed Himalaya, Das ‚Eichhorn wird wie in Europa 
gezähmt. Verſchiedene Arten von Mäufen, worunter 
eine einen fehr ftarten Moſchusgeruch an ſich trägt. Die 
Ratte erreicht bier die Größe einer europäifchen Haus⸗ 
fage; Perrin fagt, man verfhmaufe fie eben fo gern, 
wie Spanferkel, Die Bifamratte und bie blinde 
Ratte findet man auf Ceylon in großen Scharen. Das 
Ichneumon, in Geylon einbeimifch, wird von Percis 
val als eines großen Schlangentödterd erwähnt, obgleich 
ed nur ein Meines Gefchöpf ıft. Wenn es eine Schlange 
zu Geficht befommt, ſchießt es auf fie los, faßt fie bei 
der Kehle und tödtet fie, fo groß fie immer feyn mag, 
durch wiederholte Angriffe. Diefe unternimmt ed aber 
nur dann, wenn es fich im Freien befindet, wo eö, wenn 
es gebiffen wird, zu einem gemwiffen Kraute hinlaufen 
und davon freffen kann, Diefes Kraut fol naͤmlich ein 
Gegengift gegen dad Gift einer jeden Schlangenart fen. 
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Kleine Murmelthiere fieht man häufig in ber Nähe bes 
Schnee's, aber fie weidhen von dem Lemming oder der 
lappländifchen Art ab; und nie hat man bemerft, daß 
fie fi in großer Zahl verfammeln, um Einfälle in ans 
gebaute Landftrihe zu machen. Der Hafe wird befon» 
ders im Himalaya Febr groß. Es gibt mehrere Spiels 
arten von ihm und vom Kanindyen. , 

8) Quadrumana, Hindoftan befigt viele Arten von 
Affen, welche fib in ganzen Schwärmen fammeln, und 
nicht allein den Reifenden läftig, fondern felbit die Bes 
wohner in ihren Häufern beunrubigen. Darunter ber 
fhwarze und weiße Bartaffe; ber Gibbon oder Golof, 
ber Orangutang (Satyrus), ber Cercopithecus fam., 
der türkifche Affe (Silvanus), der Malbruc, der Pavian, 
der Mandi (simia faunus), ber Kufang (tardigradus). 
Der Affenkönig, Hanuman, genießt göttlicher Vereh⸗ 
rung; fämmtlihe Affenarten find ihm geweihet, und dür⸗ 
fen nicht getöptet werden. Sie find daher außerorbents 
lich zahlreich, Flettern auf allen Dächern und Vorfprüngen 
der pel umber, fleden ihre unverfchämten Köpfe und 
‚Hände in jeden Fruchtkorb und Kuchenladen, und nehmen 
ben Kindern die Speifen beim Effen weg. Auf Ceylon 

ibt es ganze Schwärme rother Affen; deren größte 
einde find Schlangen, welche fie umbringen, indem fie 
folche bei der Kehle fafjen und den Kopf der Schlange auf 
einen Stein oder wider einen Baum ftoßen, bis fie tobt ift. 

4) Bradypoda. Das Lefjenthier (bradypus ursi- 
nus); der Pangolin oder Phatagin. 

5) Chiroptera. Der Bampyr (Vesp. caninus Blu- 
menbach.), der mit audgefperrten Flügeln wohl, 5 Fuß 
mißt, bloß Baumfrüchte genießt und befonders den Bas 
nianenbaum bewohnt. Sein Fleiſch wird gegeffen. 

6) Solidungula. Hindoftan ift fehr reich an Pfer⸗ 
den, welche indeß meift nur zu Spazierritten und im 
Kriege benugt werben, da man allenthalben den Büffel 
und den Stier ald Laftthiere vorzieht. Die einbeimifhen 
Raffen find faſt ganz durch arabifche und perſiſche Hengfte 
veredelt; wo bieß nicht Statt findet, find fie weder groß 
noch fchön. Die edelfte Raffe ift die Maharatty, zwar 
Elein und unanſehnlich, aber überaus fchnell und thätig. 
Fremde Pferde werden in großer Zahl eingeführt. Der 
Mauleſel kommt nicht gut fort, und wird nur an einis 

en Orten, und befonders im noͤrdlichen Hindoſtan ges 
alten. Die Hindus bedienen fich feiner fehr ungern 
um Reiten, baber dient er, wie dad Maulthier, nur im 
elde und in ben Gebirgen als Laftthier. 

7) Pecora. Der Büffel wird ald Hausthier benugt, 
und leiftet alle Dienfte eines Saumtbhiers, ift aber wegen 
feiner haͤßlichen Geftalt gering geachtet. Der Buckelochſe 
in mehreren Arten, worunter eine mit feibenartiger Haar: 
mäbne; man richtet ihn ab, wie Vögel aus der Hand 
au frefien, ſich auf der Erde zu waͤlzen, fich die Zunge 

is zur Wurzel heraus ziehen zu Laffen und lenkt ihn 
beim Reiten mittels einer durch die Nafenlöcher gezoges 
nen Schnur. Er gebt ficherer ald das Pferd, und legt 
täglich bedeutende Streden zurüd, Der Stier iſt als 
einer der Untergötter ein -Gegenfland der Verehrung ber 
Hindus. Man erzeigt ihm jährlih ein Mal göttliche 
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Ehre, ſchmuͤckt ihn dann mit Bändern und Blumen, 
wirft fich ‘vor ihm nieder, aber, wie es ſcheint, fagt 
Perrin, um fi das Recht zu erfaufen, ibn zu jeber 
andern Zeit mißhandeln zu können. Doc) ift dieß legte 
nicht überall der Fall, In Benares, fagt Bifhof Heber, 
ſchlendern, die heiligen Stiere des Siva jeden Alters träge 
auf und ab in den fchmalen Straßen, ober liegen quer 
darüber binz fie find faum fortzubringen, da man fie 
der fanatifhen Menſchenmenge wegen nicht hart berühren 
darf. Nah Wallace gibt ed viele Dörfer, wo man 
einen Stier ald lebendigen Gögen unterhält, und ibm, 
wenn er flirbt, unter großen Feierlichkeiten begräbt. An 
vielen Orten verrichtet der Stier Alles, was man bei 
und von Pferden und Maulthieren verlangt, aber nirgend 
darf fein Fleifh eben fo menig, wie das jedes andern 
Nindes, genoffen werden. Der Zebu ift ein ſehr Fleiner, 
gefledter Budelochfe ohne Mähne. Der riefenmäßige 
Arno erreicht eine Höhe von 14 Fuß und eine Schwere 
von 3 bis 4000 Pfund. Der Jack (bos grunniens) 
kommt nur in ber Schneeregion des Himalih vor. Das 
Kamel und der Dromebdar, ald Laftthiere- benußt, finden 
fi befonders im weſtlichen GentralsIndien, aber nicht 
in Dekan, — Mehrere Arten von Schafen, darunter der 
Argali oder Moufflon im Himalaya. In Bengalen zwei 
Arten von Schafen, welche flatt der Wolle, re tra⸗ 
gen. Das feinmwollige Kaſchmirſchaf ift zwar Fein, aber 
mit großer Stärfe und Lebendigkeit begabt. Es wird 
als Laſtthier über die hoͤchſten Alpenpaͤſſe benutztz man 
bindet dem Thiere Meine Säde auf den Rüden, und ein 
Widder mit einer Schelle führt die Herde an, bie 
wöhnlih aus 50 bis 200 Stüd befteht, und welder 
einige Schäfer mit ihren Hunden folgen. Diefe Thiere 
fegen mit ihren Fleinen Laſten fihern Fußes über Abs 
ründe, die fein menfchlicher Fuß überfchreiten kann, und 
Basen in den mit Schnee bededten Klippen hinreichende 
Nahrung. Der Gurumbar in Dekan, der Schanbiyar, 
eben daſelbſt. Die Ziege wird als Hausthier in Menge 
gehalten, ift aber auch wild vorhanden. Die Kaſchmir⸗ 
ziege im Himalaya, fo berübmt wegen ihres Haares, 
bient wie das Schaf ald Laftthier, ‘Die Gemfe ift in 
ber Schneeregion ded Himalaya nicht Selten, aber fonft 
faum anzutreffen. Gie ift fo groß, wie die europäifche, 
hat. aber eine zottigere und gegen Kälte mehr ſchuͤtzendere 
Behaarung. Bon Antilopen- hat Hindoftan mehrere Ars 
ten, darunter die Famelähnlihe (Tragocamelus) ‚ ‚welche 
gezähmt wird, den Nilgau (Antilope picta), eine bem 
Steinbod verwandte Gebirgäziege, die gemeine Gazelle 
— cerricapra), im mittlern Stufenlande des Ganges. 
er Hirſch in mehreren Varietaͤten, darunter das ſchoͤne 
Swergbirfchchen; das Elennthier in Geylon; das Mohr, 
eine Art Elennthier von einer folhen Größe, daß bie 
Außerften Enden des Gemweibes 5 bis 6 Fuß von einander 
entfernt find, wurde vor Kurzem durch Bifhof Heber 
entbedt; das eigentliche Mofchustbier in der Schneeregion 
bed Himalaya und dad guinea’fhe Rehchen (Moschus 
pygmaeus). 
8) Belluae. Der Elephant, wahrſcheinlich allen 
von den Hinbus zum Hausthier gemacht, erreicht eine 
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Höhe von 15 Fuß, und iſt im 20ften Jahre ſchon 
7000 Pfund fhwer und verſammelt fi in großen Her: 
ben. Die britiſch- indiſche Regirung zieht die ihrigen 
aus den bengalifchen Distrikten Zipra und Tſchittagong. 
In Robileund gibt ed eine Art Heiner Elephanten, bie 
fo zottig wie ein Pudel ift, der antebiluvianifchen dhns 
lid, mweldhe man an der Mündung der Lena m Seren 
bat; fie ift neuerlich durch Bifhof Heber entdedt. Das 
Mbinozeros kommt in den Sunderbunds vor, foll aber 
nicht mebr fo bäufig feun als früher. Das wilde Schwein 
ift außerordentlich häufig; das zahme wird nur für ben 
Tiſch der Europder gezogen. 

2 Cetacea. Darunter der Wallfiſch in den inbis 
—* eeren, bäufig, aber felten groß. Er zieht ſich 
n.die Bai von Bengalen herauf, und kommt bort ges 
wöhnlid im Kampfe mit dem Schwertfiſch um. 


b. Bögel. Sie find in Hindoftan außerorbentlich 
rg die Bäume felbft fcheinen zu leben, von allen 
iten vernimmt das Ohr ein unaufpörliches Singen, 
und das Auge wirb vom den prachtvollen Farben bed 
glänzenden Gefieders großer Schwärme von Pfauen und 
anderer Vögel geblendet. Der Geier ift in Hindoſtan 
fo gewöhnlich, befonderd da, wo Armeen ziehen, baß 
man fie, wie Perrim fagt, truppmweife wie bie Schafe 
von Berri erblickt; fie find fo wenig ſcheu, daß fie wähs 
rend der großen Tageshitze im Schatten der Bäume 
Kühlung ſuchen und ſich unter die Reifenden miſchen. 
Die merkwürdigſten, in Hinboftan einheimifhen Geier: 
arten find ber Geier von Pondichern, der bengalifche 
Geier, der Condor, außerordentlich groß und zahlreich im 
Himalaya; er baut fein Neft an unzugänglicen Klippen 
zwifhen ben Gletfchern, fügt den Schaf» und Ziegens 
berben großen Schaden zu und nimmt felbft nadte Bauer: 
finder mit in bie Lüfte. Mehrere Adlerarten, Mebrere 
Balfenarten, weldye man aud wohl zur Jagd abrichtet, 
Der Sperbergott ift den Hindus heilig. Er erreicht die 
Größe eines jungen Adler und fein Gefieder ift fehr 
mannichfah und glänzend, Seine Anbeter nehmen nicht 
eber irgend eine Nahrung zu fich, bis fie das Gluͤck ge: 
babt haben, ihm zu ſehen. Mehrere Eulenarten. Mebs 
rere Arten von Raben, worunter eine, welche ganz rothe 
Augen und faſt feuerrothes Gefieder hat. Der Specht 
in mehreren Arten. Der Immenwolf. Der Wiedehopf. 
Mehr ald 40 Arten von Papageien, worunter ber Fleine 
grüne Papagei in ganzen Scharen oft die Reifenden be: 
läftigt. Der Kafadu. Der Psittacus Alexandri. Drei 
Arten von Nashornvögeln. Die Seeſchwalbe, welche am 
liebften und in größerer Zahl in den Felsklippen der 
fundifchen und Malacca: Gewäfler ſich aufhält, baut ihr 
als Delifateffe beruhmtes Neſt bei Zellichery auf der 
Küfte Malabar, aber nur bier allein in Borderindien. 
Der indifhe Dickſchnabel (Loxia philippina), merkwürs 
dig durd die fonderbare Bauart feine) Neftes, welches 
einem Beutel gleicht, und burch feine Anhänglichkeit an 
den Menfhen. Der Schneidervogel (Motacilla ssgit- 
taria), ebenfalld durch die fonderbare Bauart feines 
Neſtes merkwürdig, welches er an ein Blatt oder an bie 
U. Eneptt.d.@.u.R. Bweite@ect. VIII. 
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Spige eined Zweiges mit einigen binnen Fäden heftet, 
wobei er ſich feines Schnabels ſtatt einer Nadel bedient. 
Die Amandana oder ber Finke von Bengalen. Die 
indifhe Nachtigall. Die Rofendroffel. — Der Paradieö: 
vogel ift in manchen Theilen Indiens gefunden, obgleich 
feine eigentliche Heimath Neu: Guinea if. Er bat bie 
Größe einer Droffel und eine fo fhöne Mannicfaltigkeit 
aller erdenklichen Farben, daß man ihn allgemein für das 
fchönfte aller befieverten Thiere hält. Die Fabel, daß er 
feine Füße habe, nie ruhe, beftändig in der Luft ſchwebe, 
tft widerlegt. Der Riefenreiher (Ardea gigantea), iſt 
ben Hindus heilig. Der weißköpfige Ibis, Der Fla: 
mingo. Die Johannesgand oder ber Sturmvogel. Die 
Löffelgand. Der Kranih. Die ſchoͤne weiße Schnepfe. 
Der Pfau in großen Scharen. Der Fafan, wovon der 
nepalefifche ſich durch feinen berrlihen Metallglang aus: 
zeihnet. Der Auerhahn im mehreren Arten. Gegen 
10 Arten von Zauben, worunter bie Zimmettaube und 
die grüne Waldtaube in ganzen Scharen. Der kalekuti— 
fhe Hahn. Die Truthenne. Biele andere Arten von 
Huͤhnern, Gänfen, Anten ıc. Der Schwan, ber Tropik⸗ 
vogel. Der Pelikan. 
ec. Amphibien. Mehrere Arten von Schildkröten, 
darunter: die große imdifche, welche 44 Fuß lang’ und 
14 Zoll did wird; die Karette (Trestudo imbricata); die 
geometrifhe Schildkroͤte, ſchaͤtzbar ex ihres Fleifches 
und bes Schildpattes. Der fliegende Drache erreicht die 
Ränge eines Fußes, und hat zwifchen den Hinter- und 
Vorderbeinen eine Haut, die er wie ein Segel ausfpannt 
und damit große Springe machen kann. Drei Arten von 
Krofodilen, welche in faſt allen großen Strömen Hin⸗ 
doſtans zu finden find. Man verfest diefe Amphibien in 
bie Wafjergräben einiger Feftungen, 3. B. nach Bellora, 
und bie —— zählen mehr auf die wilde Wachſam— 
keit dieſes Gewürms, als auf die Menge von fpanifchen 
Reitern, womit fie an andern Orten ihre Wälle fpiden. 
Die Kropfeidechfe (Lacerta iguana), zur Speife dienend. 
Das Chamäleon. Die gemeine Eidechfe. Der Gedo, defs 
fen Big toͤdtlich iſt. Unter den Schlangen find befon- 
derö zu bemerken: Boa constrictor, bie größte Schlan: 
genart, flarf genug, um einen Ziger oder Büffel zu 
befämpfen und zu verfchlingen. Die Pimberab, in Gens 
fon, erreicht die Länge von 30 Fuß und die Dide eines 
Mannes; fie ift im Stande, Nothwild zu übermältigen 
und zu verfhlingen. Die gefährliche Brillenfhlange (Co- 
luber naja), welche indeß von den Hindus ihrer Gifts 
ähne beraubt und zu Gaufeleien abgetichtet wird, Die 
itfchenfhlange, wegen ihrer Schönbeit berühmt. Die 
Caravilla. Die Cobra: manilla,. Mehrere Arten von 
Schupvenfhlangen. Das erythraͤiſche Meer ernährt meh⸗ 
rere Arten von Seeſchlangen, welche bort den Sciffern 
ald Warnungszeichen dienen. Saͤmmtliche Schlangen find 
ben Hindus heilig. Es gibt Gößendiener, die fo blinde 
Sklaven ihrer Borurtheile find, daß fie ed für ein Gtüd 
anfehen, von einer Schlange gebiffen zu werden. „Sie 
halten dieß alöbann Für" Befimmning und benfen nur 
darauf, ihr Leben recht froh zu enden, liberzeugt, berufen 
zu ſeyn, in der andern Welt irgend einen er wichtigen 
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8* am Hofe des Schlangengottes einzunehmen," fagt 
errin. 5 

d. Fiſche. Aale und Barben machen den gemein: 
fien Suͤßwaſſerſiſch Hindofland aus, und werben faſt in 
allen Flüffen und Zeichen gefangen. Es gibt ferner 
mehrere Arten von Stören und Panzerfifhen, ferner 
eleftrifhe Stachelfifche, Welfe, Lachſe, Schleihe, Karpfen, 
Sarbellen, Blumenfifhe u. ſ. w.; aber der fhönfte aller 
indifchen Fifche ift der Mangofiſch (Polynemus paradi- 
seus), den man im Hugly bei Galcutta fängt. Er hat 
die Geftalt einer Heinen Forelle und yo unter bie 
Ledereien Bengalens. Sein dunkler Körper ift prächtig 
mit gelben und goldenen Flecken gefprenkelt, ımb fein 
fhöner Bart von langen orangefarbenen Fäden bient ihm 
ald Floßfedern zum Schwimmen. Schwertſiſche find in 
den indifchen Meeren fehr häufig, fie erreichen eine außers 
ordentliche Größe und Kraft, mit der fie ihre Schwerter 
tief in den Boden ber Schiffe treiben. Delphine find 
bier von großer Schönheit. Sie ſchwimmen mit außers 
orbentliher Schnelligkeit, oft fieht man fie rund um 
Schiffe, weldie 6 Meilen in einer Stunde fegeln und 
welche fie oft auf 1000 Seemeilen weit verfolgen. Haie 
werden im indifchen Dfean ungeheuer groß. Auf ber 
Küfte Malabar befchäftigt man ſich ſtark mit ihrem Fange, 
um ihre, Floffen fir den Tiſch der Chinefen zu gewinnen, 
Saugfifche oder Schifffauger ſchwimmen in großen Schwaͤr⸗ 
men ben Haien voran, um das aufjzufpüren, worauf legte 
losgehen. Diefer Eigenſchaft wegen werden fie von den 
Engländern Lotſen- oder Pilotfifche genannt. Der Zins 
tenfifh wirb bier ebenfalld fehr groß; er bat 8 Arme 
und mehrere außerordentliche Eigenfchaften. Der Nau- 
tilus oder die Schiffsmuſchel hat 8 Füße mit außerors 
bentlich feinen und durchfichtigen Schwimmhaͤuten. Ihre 
Feinde find Seekrabben und Seeſkorpione; von dieſen 
verfolgt, windet fie ihren Körper aus der Mufchel und 
nimmt danı ganz die Geftalt eines kleinen Schiffes an, 
indem fie 2 ihrer Füße ald Maften und Tauwerk in die 
Höhe firedt, eine negförmige Haut ald Segel ausbreitet 
und fich der andern 6 Füße als Ruder bedient, Dichter 
haben die Seefahrten diefes Eleinen Meerbewohners bes 
fungen. Der Fliegenſchießer (Chaetodon rostratus) fängt 
feine Bepte, indem er aus feinem röhrförmigen Schnabel 
einen Tropfen Wafferd wie eine Kugel auf diefelbe fchießt. 
Der fliegende Fifch ift vom fehr fehöner, dem Häringe 
ähnlicher Geftelt. Er verfammelt ſich im ben inbifchen 
Meeren und in ungebeuern Schmwärmen. Diefe von 
ihren Feinden, den größern Seefiſchen, verfolgt, ſchwin⸗ 
ES fi aus dem Waffer in die Luft und fliegen, gleich 

Ögeln, bedeutende Streden weit. Auch der prachtvolle 
Goldfifh (Coryphaena hippurus) ift nicht felten. 

e. Inſekten. Bon allen Inſekten Indiens find 
die weißen Ameifen die wunderbarfien. Es gibt deren 
mehrere Arten; einige erreichen bie Größe einer Wespe, 
andere nur bie eined Reiskorns. Sie unterminiren die 
Häufer, bahnen fih Wege durd die Fußböden, zerfreffen 
Alles, was nidt von Stein oder Merall if. In vielen 
—— Indiens waͤſcht man daher die Fußboͤden und 
Waͤnde mit einer Aufloͤſung von Kuhmiſt, deſſen Geruch 
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‚nicht erfragen koͤnnen. Die weißen Ameifen bauen 

Abtheilungen getheilt und unter einer oberm Leitung 
und den größten Vorfihtömaßregeln ihre Wohnungen in 
5 bis 6 Fuß hoher koniſcher Geftalt, verfehen fie mit 
Wachtthürmchen und Vorrathshaͤuſern, und ordnen fie 
in regelmäßigen Straßen an einander. Wespen, Brems 
few, Muskito's fammeln ſich in ungeheuern Schwärmen. 
Von Bienen gibt ed mehrere Arten, davon baut bie 
große Heychu ihr Neft in Höhlen und Felſen, wovon 
ein großes 4,85 Pfund Honig und 1,82 Pfund Wachs, 
ein Meines nur z davon gibt, der Honig wirb 2 Mal 
im Sabre gefammelt; Cadi oder Chittu Jainu baut ihr 
Neft, welches 1,1 Pfund Honig gibt, an den Zweigen 
ber Bäume; Tuduway ſetzt ihren Honig in unzugänglis 
hen Felfenfpalten ab, und Zogriga baut ihr Neft in den 
Wohnungen ber Zermiten. Aus ber Kaffe der Neu- 
roptera gibt es befonderö Ameifenlöwen, Stkorpionfliegen, 
Rhaphidien, Libellulen und Ephemere, welche legtere nach 
jedem Monfun in unzähliger Menge und endlofer Mans 
nichfaltigkeit zum Vorſchein fommen; Tauſende von ihnen 
enden ihr furzes Dafeyn, indem fie fich, durch dad Licht 
herbei gezogen, ihre bunten Flügel an den Zafelleuchtern 
ber Engländer verfengen. Alle Arten ber fchönften Schmet⸗ 
terlinge Durchflattern die Luft; darunter auch die Pha- 
laena atlas, welde die wuropdifche Fledermaus an Größe 
übertrifft. Der Seidenwurm fpinnt das ganze Jahr 
bindurd in freier Luft und in offnen Schuppen.‘ Bon 
den mannicfaltigen Käferarten, fämmtlid ben Hindus 
heilig, führen wir an: ben ungeheuern Zimmermann in 
Geylon, die prachtoolle, wohl bie Ränge eines Fingers 
erreihende Buprestis gigantea, den Palmbohrer mit eß⸗ 
barer Larve. Mehrere Arten von Heufchreden, welche 
in ungebeuern Wolfen bie Luft verbunfeln ; wenn fie ſich 
auf die Felder nieberlaffen, verzehren fie in wenigen 
Zagen bie Ernte eines ganzen Jahres. Unter ben. Schilde 
läufen liefert Coccus lacca das Gummilad, und Coccus 
cacta das Kochenil. Unter den Spinnen, wovon viele 
eine ungebeuere Größe erreichen, find beſonders merk⸗ 
würdig: die vogelfangenden in Geylon, beren ganzer 
Körper mit ſchwarzem Haar überzogen ift, und deren 
Beine 4. Zoll lang find; der goldne 2orber und bas 
filberne Blatt, zwei Gartenfpinnen, welche fehr fchön 
gezeichnet find. Skorpione von ſchwarzer und grauer 
Farbe find fehr gefäbrlih durch ihren tödtlihen Biß. 
Krebfe, Krabben, Taſchen- und Schnedenfrebfe find fehr 
gemein, unter ihnen erreicht der moludifhe Krebs, das 
größte aller Infekten, eine Länge von 4 Fuß. 

f. Würmer. Darunter bemerken wir: ben inbi- 
fihen Faden- oder Nervenwurm, der fih an ben Beins 
musfeln feflfegt und bisweilen die Länge von 4 Ellen 
erreicht. Anfänglih, wenn ſich diefes Unthier in’s Bein 
gefreffen bat, fühlt man feinen Schmerz, allein wenn es 
waͤchſt und ſich aufrollt, dann entſtehen Entzündung und 
Schmerzen. Das befle Mittel dagegen ift, die angegrifs 
fene Stelle 2 Mal des Tages mit Merkurialfalbe eins 
zureiben, bis fie ‚fhwärt und das Geſchwuͤr den Kopf 
bes Wurmes zeigt. Diefer wird fodann forgfältig heraus 
gezogen und an einen Pleinen Zweig befeftigt, womit 
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man ben Wurm nach und nach heraus zieht, indem man 
ihn ich immer. weiter darum wickelt. Bricht er ab, 
und e& bleibt ein Stud davon im Beine, fo waͤchſt er 
in kurzer Beit wieder fehr groß heran. Erbblutegel von 
duntelrotber und gefprenkelter Farbe. Unter den Mol: 
lusten die Sepia octopodia, deren fehmadhaftes Fleiſch 
gem gegefien wird. Die Perlenmufchel im Golf von 

anar liefert die ſchoͤnſten und beften Perlen. Unter 
ben Aufterarten die Ostrea ephippium, welche zumeilen 
ungeftaltete.. Perlen von dunkler Farbe enthält, Die 
Kauris, welche fi häufig an den Küſten finden, dienen 
als i je Andere merkwürdige Getaceen ſind 
noch die echte Wendeltreppe, welche an der Küſte Korb⸗ 
manbel einbeimifch iftz die den Schiffen: fehr gefährliche 
Teredo navalis.: Es gibt ferner mehrere Seeigel, welche 
zur Speife dienen, Seefterne, viele Arten von Korallen, 
und unter den Zoophyten befonders bie Seefeder ‘und 
ben Armpolgp.: © ESP: 

B. Produkte aus dem Pflangenteiche. Die 
merkwuͤrdigſten Baͤume Hindoſtans find: der Tikbaum 
(Tectonia grandis), in Waldungen auf den Gats, von 
deren halber Höhe bis auf die‘ hoͤchſten Gipfel.“ Die 
indiſche Eiche, ebenfalls auf den Gats ſehr bätifig, 
und wie ber Tikbaum vortreffiiches Holz zum Schiffbau 
liefernd, - Der Marotti und bie Doraspa (hopea 
decanthera), zwei-Baumarten, deren Holy bad Zitboh 
noch an Feſtigkeit und Dauer übertrifft. Der TZamas 
rindenbaum, befien -bartes Holz ebenfalls als Nutz⸗ 
holz verwendet wird, und beffen —— Früchte 
jeder Voruͤbergehende pfluͤcken kann. Das Bambus: 
rohr, ein Forſtbaum, aus welchem die meiſten Haͤuſer 
in Hindoſtan aufgezimmert werden. Die Gipfel dieſer 
Baͤume find mit mehlichten Koͤrnern bedeckt, woraus mar 
Drei, Brot oder Brotkuchen macht. Aus den jungen 
Stämmen quillt der berühmte am sauer: bervor, 
den man. mit Geld aufwiegt. Die Baniane ober ber 
imdifhe Feigenbaum (Fieus religiosa), das herrlichfte 
Erzeugniß der Natur, welches ganz im Widerfpruche mit 
‚andern animalifchen und vegetabiliihen Wefen, der Bers 
wefung zu widerftehen fcheint, Er waͤchſt unaufhörlich 
und pflanzt ſich dadurch fort, daß er Aſte zur Erbe 
ſenkt, die dann Wurzel fchlagen und einen neuen Stamm 
treiben, fo daß ein einziger Baum in einer gewiſſen Zeit 
einen ganzen Wald zu fchaffen im Stande if. Die 
erg betrachten ihn als. ein Sinnbild der- Gottheit, 

obl wegen feiner langen Dauer ald megen feines 
wohlthätigen Schattens, den er durch feine weit hin fich 
erftredenden Xfte verbreitet, auf welchen man oft fromme; 
ſich Pafteiende Buͤßer in gänzlicher Geiftesabgezogenheit 
figen fieht. Der berühmtelte Banianenbaum, nach einem 
—— der ſich lebendig unter ibm begraben ließ; 
Gubbir Burr genannt,’ fteht ummeit Baroadſch auf einer 
Infel des heiligen Nerbudda⸗Stroms; fein Abbild ift 
feit 1827 von der neu geflifteten afiatifhen Gefellichaft 
von Großbritannien fehr finhreih zum Wappen gewählt, 
Er ift fo groß, daß mehr als 5 Megimenter bequem 
unter dem, den glühendften Sonnenftrablen undurdprings 
lichen Schatten feines Laubdaches lagern können, Sein 
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Umfang, um feine Hauptflämme genommen, beträgt etwa 
2000 Buß; allein feine überhängenden, noch nicht abges 
hauenen Aſte uͤberſchatten einen weit groͤßern Raum, 
Der Hauprftämme dieſes einzigen Baumes find 350, ber 
Bleinern, welche ibm zu ſtarkem Nugen dienen, mehr 
benn 3000. Der Baum ift voll von grünen Wald und 
anderen Tauben, Pfauen und befiederten Sängern, Eich⸗ 
börnchen, ganzen Familien von Affen und großen Fle—⸗ 
dermäufen, welche bei Zage an den obern Zweigen in 
einem Zuftande von Erftarrung hängen. Er gibt allen 
feinen Bewohnern Obdach und Nahrung, da er unter 
feinem dichten Raube viele Feine hochrothe Feigen, von 
einem ausnehmend lieblichen Geſchmacke, birgt. Viele 
der auf ihm mohnenden Thiere leben eined dom andern, 
und es wirb ein beftändiger lifliger Krieg zwiſchen Schlans 
en, Bögeln, Affen ıc. geführt. Die gebrannten Früchte 
er Banlane geben ein ſchwarzes DI, ihre jungen Bläts 
ter. dienen als Arznei, und die 6 Zoll fangen ſtarken 
Blätter benugt der Hindu als Zeller. Unter den Ges 
fchlechtern der Palmen, von den Hintus Trina- druma 
d. i. Grasbäume genannt, find hervor zu heben: die Kos 
Fospalme, vielleicht das nuͤtzlichſte Naturerzeugniß, hat 
bier ihr wahres Vaterland; ihr faft cylinderförmig gerader, 
mit Preisförmigen Ringen verfehener Stamm erreicht bis⸗ 
weiten die Höhe von 70 Fuß. Ihr Holz iſt zu feiner 
Baterhaften Arbeit tauglich, aber ihre breiten und langen 
Blätter, -beren fie felten mehr als 12 hat, und welche 
auf der Spike des Baumes wie ein Buͤſchel, aus deſſen 
Mitte die Nüffe wachlen, braucht man zum: Deden ber 
rel zu Sonnenfhirmen, Segeln, Fiihernegen, zu 

reibpapier (indem man mit einem Griffel auf be 
fchreibt) u, f. w. Überhaupt wird die Kofospalme von 
den Hindus in nicht weniger als 360 Fällen zum Nugen 
verwendet. Die Frucht ift mit einer biden Hülfe bedeckt, 
von der man trefflihe Seile macht; darunter liegt bie 
Nuf, woraus Schalen ıc. verfertigt werben. Der Kern 
ift eine angenehme Speife und gibt eine Menge vortreff: 
lichen Saftes, Loddy (Kokosmilch) genannt, Läßt man 
biefen Saft fauer werben, fo gibt er einen guten Effig, 
abgezogen liefert er ein ſtarkes geiftiges Getränk (Arrak), 
mit lebendigem Kalfe gefotten aber einen erträglicen 
Zuder. Dieſes außerordentlihen Nutzens wegen ift die 
Kofospalme ein Gegenfland der hindu’fhen Baumzudt, 
und zwar zieht man fie ganz befonbers des Palmweins 
wegen, welchen die Blumentolbe liefert. Sie waͤchſt aber 
nur und zwar in Wäldern, in ben tiefen Küftenftrichen 
Koromandel und Malabar bis zur halben Höhe ber 
Gatd hinauf in Geylon, und in dem unteren Stufens 
lande des Ganges; in dem mittleren Stufenlande biefes 
Stromes und auf dem befanifchen Plateau wirb ihre 
Stelle durd die Arekapalme erfegt, deren Nüffe vors 
züglich bei der Bereitung des Beteld gebraucht werben 
und aus denen man das Gachou oder bie japanifche Erbe 
ir welche in den indifhen Manufakturen, in den Faͤr⸗ 
ereien und Gärbereien von fo großem Nutzen iſt. Die 
Beinpalme (Borassus Dlabellifer) waͤchſt wild in den 
meiften Wäldern und gibt nicht nur einen guten Palm: 
wein, fondern ihre Blätter werben auch au Papier, Körben 
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und Flechtwerk benugt. Die Shirmpalme (Corypha 
umbraculifera) liefert vortreffliches Bauholz. Die Sa: 
opalme (in 3 Arten), deren Mark hier und da als 
peife bient. Die Dattelpalme, welche befonders in 
ber Nähe des Indus waͤchſt und deren Frucht dort eine 
Brotfrucht ausmacht. Andere Fruchtbaͤume Hindoftand 
find folgende: der Mangobaum, der gewoͤhnlichſte ber 
fruchttragenden Bäume Hindoſtans, ift auch der charak⸗ 
teriftifhe Baum biefes Landes. Er hat den Wuchs ber 
böchften Nußbäume und auch Holz und Blätter mit bies 
fen gemein, fo daß man beide verwechfeln kann; feine 
Frucht, die Mango, gibt eines ber beliebteften Nahrungäs 
mittel ab. Die Platane, aus deren Früchten man Mehl 
eroinnt. Der Citronenbaum, ber Pomeranzens 
aum, ber Öranatenbaum, bie Pompelmufe, 
der Bananenpifang u. a.m. Der Sonnenfdirms 
und Mandelbaum ifk vielleicht der einzige Baum der 
Erde, der feine Zweige völlig horizontal und in Stock⸗ 
werfen eines über das andere ausſtreckt. Er bringt bie 
feinften und gefchmadvolften Mandeln bervor.: Die 
Guayave, deren Früchte in Geftalt und Geſchmack bey 
Birne gleihen und meiſt eingemacht genoffen werben 
Der wilde Brotfruhtbaum (Artocarpus). Der 
Kirfhbaum wählt auf dem Plateau Dekan, im übris 
gen Indien ift er unbefannt; eben fo die übrigen ‚euros 
päifchen Obftbäume und. Wein, welche nur in höheren 
Gegenden gebeiben. Andere merkwürdige Bäume Hins 
doſtans find: der Sanbelbaum, der befonbers auf der 
Küfte Malabar eine anfehnlihe Höhe erreicht, und deffen 
Holz, aus dem befonders Folbare wohlriechende Möbeln 
und Meine Gerätbfchaften gefertigt werben, eine ber wich: 
tigften Erporten diefer Küfte ausmacht. Diefes ‚Bol it 
auch zum Rotbfärben der Baummolle unentbehrlih. Der 
Sapanbaum (Caesalpinia) waͤchſt befonderö auf den 
Oſtgats, fein Holz gibt eine fchönere Farbe, ald das bes 
brafiliihen Sapanbaumes, Der Lotus, ein heiliger 
Baum ber Hindus, waͤchſt theild wild in ben Wäldern, 
theild pflegt man ihm aud in Gärten. Die verfchiebes 
nen Gummibäume, worunter auch ber dichtbelaubte 
Benzoe, welches eines der fchönften Raͤucherwerke Ins 
diens gibt, und ber Gummiladbaum, ber Wohnſitz 
der Gummiladichilbläufe, welche das herrliche Gummilad 
liefern, auch der hohe Pterecarpus Draco, welcher das 
Dradenblut ausfhwigt, ift häufig. Der Kampfers 
baum ift in Vorberindien ziemlich felten. Der Theers 
baum, welcher ein DI liefert, das wie Theer zu ges 
brauchen if, Der Seifenbaum, deſſen Beere in der 
eg zerrieben, zu einer Seife wird, bie ben Hindus 
ei der Seidenwälche dient. Der Ebenbaum, wovon 
befonders bie gefledte und gefireifte Gattung häufig, die 
ſchwarze aber felten if. Der Zimmetbaum (Laurus 
einnamomum) in mehrern Arten, wovon 4 die echte 
Zimmetrinde liefern, waͤchſt aud in Dekan, doch befons 
ders in Gevlon, wo allein in Inbien er jest ein Gegens 
fland des Plantagenbaucs if. Die Eeder, die euros 
päifchen und viele indifche, noch unbefchriebene Forſtbaͤume 
mwachlen auf den hohen Gebirgen. 
Unter ben Pflanzen, welche Gegenflanb des hindu' 
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ſchen Feldbaues find, merken wir: -1) Reid (hier Nelly 
genannt), die Dauptbrotfrucht des. Landes, wovon me: 
nigſtens 15 der Bewohner. ſaſt ausfchließlich Ichen. Gr 
wählt bier-nicht bloß auf, naſſem Boden, fondern felbit 
an den Bergen, umd die Art Tokmaro oder Uya wird 
nod in den hoͤchſten bewohnten Thaͤlern des Himalaya 
gebaut, wo fie trog Schnee und Froſt reichen Ertrag 
ibt. Der rothe Reis gibt das hausbackene Brot ber 
Hindus, 2) Weizen und bie andern europdifchen Ges 
treidearten, worunter auch Mais aber auch mehrere ein 
heimiſche Getreidgarten, verbraucht der Hindu zum Brote; 
unter den legten iz. B. die, Keverou, welche aus. einen 
runden, dem Samen ber Zwiebel ähnlichen Koͤrnern be⸗ 
ſteht, und deren Mehl, mit. Waffer vermifcht, in Form 
eines holländifchen Käfes gebaden wird; bie errom, 
bie dem Buchweizen gleicht; den Dohi (Citisus); ben 
Sollam oder Choolam, welcher auf Stängeln, denen der 
Dirfe ähnlich, wächf, und welder nah Perrin überall 
in en gebaut: wird; den: Collou, eine: Art großer 
Linſen; er erſetzt ben Dafer in ben-Gegenben, wo.berfelbe . 
nicht gebaut wird und dient als Dchſen⸗ und Pferbefuts 

ter; Djonnolu ‚(Holeus.sprgum); Schauma (Panicum 

miliaceum) ; Araga (Paspalum frumentaceum); Ragbie 
(Eleusine corogana) und Gaisja (Holcus saccharatus); 
Don den, drei legten Arten lebt vorzüglich das gemeine 
Volk. Bon Küchen: und Gartenfrüchten baut, der Hindu 
unter andern Rettige, Rüben, Vitsbohnen, Melonganen 
(Solanum melongena), Amaranth (Amaranthus ole- 
raceus), Artifhoden, Salat, Kohl, Yams, Ignamen 
und die Kartoffel, welche, aus Europa eingeführt, überall 
gedeiht; von Handelsgewaͤchſen aber Baummolle, wovon 
es 7 Hauptarten gibt, die theild weiße, theils rötbliche, 
theild gelblihe Wolle liefern und wovon bie befte in 
Guzurate, Agra, Dube und Bengalen erzeugt wirb, 
welches legte Land: ber Stapelort der indiſchen Baums 
wolle iſtz Pfeffer, eime Stapelmare Defans; Mohn, 
woraus man das Opium zieht, einen fehr wichtigen Ges 
genftand der hindu ſchen Indufltie, deffen man fi im 
ganzen Drient als Reizmittel bedient und welchen befoas 
ders die Städte Patna und Benares und die Probinz 
Malwa, zufammen jährlich flr 8 Millionen -fpanifche 
Thaler (a 1% Thaler preußifh) ausführen; Buderrobe, 
eine Stapelware Bengalens, in mehrern Varietäten; bie 
Indigotera Anil (Indigo), eine Farbepflanze, welche von 
ben Hindus feit den alteften Zeiten gebaut wirb, und 
deren Bereitung fie die Europäern gelehrt haben. Der 
beite Indigo wächlt in der Provinz Agra, am ſtaͤrkſten 
wird er indeß in Bengalen und auf der Küfte Koros 
mandel gebaut. Der Baumindigo iger pentandr, 
monegyn.) ift Hindoftan eigenthümlich, waͤchſt befonders 
in ben nördlichiten Distriften des foromandelfchen Küs 
ftenftriches und liefert einen eben fo guten Indigo wie 
die Indigopflanze; bie Opuntia, auf deren Blättern fich 
die Blattlaus aufhält, welche das Koſchenil, ein wich« 
tiges Farbematerial liefert, dad einen fehr wichtigen Aus⸗ 
fuhrartifel ausmacht (feit 1787, wo Dr. Anderfon 
zuerſt das Koſchenil auf der indifchen Dpuntie entdedite) ; 
der Kardemom, ein meift nur in Aſien gebrauchtes 


HINDOSTAN 


Gewürz, dad Probuft.;einer Heinen, in Anfehung ber 
* Stängel, der Blätter und ber Blühte ber Banane fehr 
ähnlicher Pflanze, welhe an den Weſtgats vom Kap 
Eomorin: bis 20° N, Br. wild wählt und eingefammelt 
wird; Zabaf in.2 Arten, wovon Nicotiana latifolia 
allein und befonbers in Guzurate gebaut wird, ruslica 
aber wild wählt; Ricinus oder Palma Christi, wovon 
in den. Provinzen Bahar und Ganara ganze Felder bes 
deckt find, und woraus die Hindus bad in Europa fo 
genannte Gajaputöl preſſen; Betel (Piper betel), befjen 
Blätter ein Dauptingredienz bes berühmten Gemifches find, 
dad faft jeder. Hindu kaut und das aus dünn gefchnits 
tenen Arefanüffen, Betelblättern, Kardemomen, Kachou, 
Melken und etwas Kalk beftebt; Safran, welcher zwar 
in großen Quantitäten, doch nur zum eignen Gebrauche 

nnen wird; und Danf, ber bier fo narkotifch iſt, 
daß feine Blätter häufig genofjen ober gebraucht werben, 
um fich dadurch zu beraufhen, Wegen ber Stängel, bie 
an mehreren Orten zu einer’ Art Segeltuch bereitet wers 
ben; wird er. weniger gezogen. 

* Unter ben Sträuchen verdient befonderö hervor ges 
hoben zu werden dee Sumbul ober wohlriechende 
Pandanſtrauch, der die koͤſtlichſten Wohlgeruͤche Eus 
ropa's und Afia’s übertrifft, und deſſen Blumen daher 
theuer verfauft werben. 

» Unter den Blumen Hindoſtans, welde nicht allein 
die Gärten zieren, fonbern auch wild auf faft allen Fels 
dern wacien, bemerken. wir: die Roſe, woraus mit 
einem Zufage von Sandelholz das koſtbare Roſenoͤl bes 
reitet wird; den traurigen Nadhtblumenbaum (Nyc- 
tanies tristis), deffen Blätter und Blumen man auf 
vielerlei Art benugt; dem firauchartigen Sambuc (Nyo- 
tautes sambuc.), deſſen Blume im Drient ein Haupt: 
beftandtheil wohlriechender Salben ifl; ben Jasmin, 
wovon es 5 Arten gibt, worunter Jasminum odoratis- 
simum nur des Nachts feinen Kelch öffnet; bie Nyms 
phaͤen, morunter befonders die Nymphaea lotus; bie 
Haghtali, welde der Brillenfhlange ben Tod bringen 
foll; die feuerfarbene Buſchflammez bie ſchoͤne gelbe 
Tſchambaga (Michelia chambaca) umd andre mehr. 
Von ben Übrigen Pflanzenarten führen wir nur noch 
als befonderö merkwürdig die Waſſerkolbenpflanze, 
die beweglihe Pflanze und das Angeah⸗Gras 
an. Die Wafjerfolbenpflanze (Nepenthes .destillaria) 
ift eine Frautartige Pflanze mit dider Wurzel und eins 
fachem Stängel, mit einem Blumenbuͤſchel uͤberwachſen. 
Ihre Blätter haben feinen Stiel, fondern figen zum 
Theil um den Fuß des Stammes, und endigen fi in 
Kanfen, beren jede einen hohlen Kolben von länglichs 
runder Geflalt trägt, der mit einem Dedel, gleich dem 
Dedel einer Blichfe verfehen if, Diefe fonberbaren Anz 
wüchie enthalten jeder ungefähr ein Weinglas voll Elaren, 
geſunden, ſehr erfrifchenden Waſſers. Am Morgen ift 
der Dedel gefchloffen, er öffnet fich aber während der 
Hitze ded Tages, wo ein Theil bed Wafjerd ausbünftet; 
dieß füllt fi wieder in der Nacht, und jeben Morgen 
find die Kolben alle wieder voll. Es ſcheint, daß biefe 
Waſſerquellen von ber Vorfehung zur Erquidung der 
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Bögel und anderer Zhiere erfehen wurden, denn man 
fieht diefelben öfter ihre von ber Sonne gefengten Schnaͤ⸗ 
bei in die Fühlen Becher der Nepenthe tauchen. Die 
bewegliche Pflanze ift eine Naturmerfwürbigkeit Bengas - 
lens. Ihr Stängel ift rund, glatt und verzweigt; bie 
Blätter wachen je drei und. drei, an einem. Blattfliele 
beifammen figend, zwei Eleine, und ein drittes ziemlich 
großes in der Mitte, ‚welches lang und fpig zuläuft; bie 
Blumen find wie die der Zudererbfen geftaltet und wach» 
fen büfchelmeife am Ende des Stängeld. Die Blätter 
find in beſtaͤndiger Fern seinige bewegen fih nur 
wenig, andere fehr heftig. Diefe —— wird weder 
durch die Luft, noch, wie bei dem gleichfalls in Hindo⸗ 
ſtan einheimiſchen Sinnfraut, durch die Berührung bers 
vorgebradht. Die Blätter fhütteln fih dann am heftig: 
fien, wenn bie Dange in voller Blühte ſteht, fo daß 
biefe Bewegung zum Leben ber Pflanze nötbig zu feyn 
ſcheint. Selbſt ein abgefchnittener Zweig, den man in 
einem verfchlojfenen Zimmer ind Waffer ftellt, bewegt 
fi noch einige Zage lang, Der Wuchs bed Angeah⸗ 
Grafes ift von ſolcher Länge und Dide, daß fein Stine 
gel einem biden Seile gleiht; das Gras ift in Bengalen 
einheimifch. ' 

C. Probufte aus dem Mineralreihe. Die 
Zrappformation Dekans enthält einen großen Schab von 
Karneolen, Acaten, Smaragden, Opalen, Rubinen, 
Ehalcedonen und vielen andern Eoflbaren, in abgerundeten 
Kiefelformen vorfommenden Steinen, welde zum Ebels 
ſteinſchmucke des Orients gehören, Ihre reichfte Funds 
grube ift indeß in den NabjchapiplisBergen am Weſtende 
der Sautpura: Kette bes Vindhya-Syſtems, zwiſchen dem 
untern Raufe bed Nerbudda und des Zapti, im SD, der 
Stadt Baroadſch. Diefe Stadt, das alte Barygaza, 
war von jeher der Stapelplatz dieſer ebfen Steine, und 
ſchon ge den Zeiten der Ptolemder führte man fie unter 
dem Namen der Onvyrfteine von hier aus nach Alexan⸗ 
drien. Granaten findet man an vielen Orten, 5. B. 
in den Granitbergen um Salem und in den trodnen 
Betten vieler Bäche, mwelhe in Gneiß und Glimmers 
ſchieſer fließen; eben fo beiteben viele Felfen in der Ges 

end von Salem aus edlen Jaspisarten, Dekan ift das 

aterland des fchönften und reinften Diamantö, ben 
es auf der befannten Erbe gibt; man findet ihn in ber 
Umgegend von Bolconda auf dem Plateau von Hyderabad, 
das ein ausgezeichneter Geograph deßhalb dad Diamans 
tenplateau von Golconda nennt; ferner zwifchen den 
Pennar und Kiftna, in dem Bergſtriche zwifchen Guti 
und Kubdapah, NO: bis Kondapilli und Ellora an der 
Mündung des Kiftna in den bortigen Eonglomeraten, im 
aufgefhwenmmten Boden; ferner auf bem Plateau von 
Bundelcund, Die berühmteften Gruben liegen bei Ellora 
an der Norpfeite ber Kiftnamimdung, wo 7 Dorffdaften 
dabei beichäftigt find; zwar ift das Gebiet britifch, aber 
die Gruben gehören dem Nizam von Hyderabad. In 
ber Nähe des Forts Golconda neben ber gleichnamigen 
Stadt, welche jetzt gewöhnlicher Hyderabad genannt wird, 
werben nur noch wenig Diamanten und größere überhaupt 
nur felten gefunden, ja bad Graben nach Diamanten ift 
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eine unzuverläffige Arbeit, wie das Lofteriefpiel. Gol⸗ 
conda war ehemals der Diamantenmarft der Juweliere 
des Drients; jest ift das Fort nur die Niederlage aller 
roßen Diamanten, welde gewöhnlich in Madras ge: 
hliffen werben. Nach einigen Schriftftellern fol man 
diefen Prachtſtein auch in Nepal und in einigen Flüffen, 
befonders in den Zuflüffen des Mahanudy — Der 
Corindon ober Demantſpath, den man zum Polis 
ren der edlen Steine braucht, findet fich in Koromanbel 
und in Bengalen im Granite, Der Lapis_lazuli findet 
fi in beträchtliher Menge in der Provinz Dude. — In 
den Kaltfleinfhichten der zweiten Stufe des Himalaya 
liegt eine merkwuͤrdige, ſchwarze, eifenhaltige Erde, welche 
bie Einwohner zerrieben als Zinte gebrauchen und welche 
die Elepbanten nah Ausfage der Hindus in gewiſſen 
Krankheitszuftänden gierig verfchlingen follen. 

Unter den Salzen, welche man in Hindoftan findet, 
merken wir an: Steinfalz, dad man befonders im 
Lande der Seiks in der Salzkette bes Himalaya findet; 
Kohfalz gewinnt man befonders aus den Salzquellen 
von Guzurate und bei Allahabad, doch kennt man bier 
Beine Salzfiedereien wie in Europa; Seeſalz wirb in 
ungeheurer Menge in den Sunderbunds und auf allen 
Küften abgefhlämmt und von der Sonne Eryftallifirt; 
Salpeter findet man ebenfalld in ungebeurer Menge im 
indifchen Zieflande, wo die meiften Gewäffer und bie 
thonartige Erde überall davon durchdrungen find. Die 
Gewinnung bes Salpeters ift eben fo ungeheuer, denu 
außer dem, was im Lande felbft zu Schießpulver und 
zur Küblung der Getränke und Erfrifhungen verbraucht 
wirb, gehen davon große Laſten nad Europa, und nad 
England allein jährlih 600,000 Zentner. 

Nach dem bis jegt Bekannten zu urtbeilen, ſcheint 
die Natur Hindoftan nur fparfam mit edlen Metallen 
verfeben zu haben; wahrſcheinlich aber hat man aud 
jest- noch nicht alle nugbaren Erzeugniffe erforfcht, welche 
die indiſche Erde in ihrem Schoße birgt. Die Gold: 
minen Hindofland find eingegangen, wohl aber wird dieß 
Metal aut einigen Flüffen und Bächen gewafchen; golds 
führende Flüffe find 3. B. der Behut, der Ponarru in 
Defan und viele Baͤche des Gebirgslandes Nepal im 
Himalaya. Auch die Silbergruben Hindoftans werben 
nicht mehr bearbeitet. Blei kommt unter andern in gros 
fer Menge bei dem Dorfe Jowar, 12 engl. Meilen von 
Odeypur in Radſchputana vor, und wird auch ausge: 
beutet. Man findet in demfelben aud Silber, wovon, 
ald es noch gewonnen wurbe, dem Rabfcha von Odeypur 
jährlih eine Ochfenladung dargebracht wurde. Kupfer 

ibt es befonders in Agra und Radfchputana, allein das 

etall it nur von geringer Güte, Eifen ift in allen 
Gebirgen in großer Menge vorhanden; es iſt aufier: 
orbentlidh biegfam und dient daher zur Bereitung des 
treffliben indifhen Stahls und zu ben feinften Schlofs 
ferarbeiten. Roh: und Bußeifen machen Handelögegen: 
flände der Hindus aus. 

Unter den unzähligen Arten von Verfteinerungen, 
die man in Hindoftan findet, führen wir nur an: bie 
Ammonshörner. Sie finden ſich fehr hoch und in 
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außerorbentlicher Menge im Himalaya in bem Hochthafe 
des Gunduk oder Gandaki⸗Ganga, weldyer bei Patna 
in ben Ganges mündet und fo weit er im Gebirge fließt, 
Salagrama genannt wird, Diefe Ammondhörner- find 
in einer befhalb fehr berühmten Felswand des fonft, 
wie eö fcheint, petrefaftenleeren Gebirges, bei dem Alpen⸗ 
dorfe Muftinath enthalten, aus der fie von tem Strome 
losgerifjen und in dad Tiefland geführt werben. Gie 
werden im ganz Indien unter dem Namen Galagrama 
oder Narayani göttlich verehrt, weil der Aberglaube in 
ben feltfamen Spiralmindungen und Goncamerationen 
diefer Petrefafte eine Spur der Gegenwart bed Gottes 
Wiſchnu bei der Erdſchoͤpfung zu erkennen glaubt, und 
werben deßhalb von devoten Pilgern und gewinnfüchtis 
gen Reliquienhändlern in Denge gefammelt, Befonders 
in Bengalen, wo Idole nur felten vorfommen, find fie 
der gewöhnlichfte Gegenftand der Anbetung bes Volls. 


VII Bewohner Hindoftans, 


Die Bewohner Hindoftand beftehen aus Ureinwohs 
nern oder den Hindus, aus eingewanderten Bölfern und 
aus den durch Vermiſchung ber legten. mit den erſtern 
entftandenen. Ihre Gefammtzahl wird nad einer unge 
fähren Schägumg auf 134 Millionen Selen angefchlagen, 
wovon 114 Millionen auf die Hindus, 20 Millionen 
aber auf die eingewanderten Völker kommen. Hindoſtan 
iſt daher eined der bevoͤlkertſten Ränder der Erde, doch 
iſt die Volksmenge fehr ungleich. vertheilt:. im Himalaya 
leben im Durchſchnitt 500— 800, im mittlern und- uns 
tern Stufenlande des Ganges mehr denn 5000, im mitts 
fern und untern Stufenlande des Indus 1000— 1800, 
auf dem Plateau Defan 2000 — 2300, auf den Küften 
Malabar und Koromandel 3000 — 4000 Selen auf bem 
Raum Einer geogr. [IMeile. 

”. Ureinwohner ober Hindus. Der Name 
Hinbu, jeht allgemein in Hindoftan dem Volke gegeben, 
ift perfüih und bedeutet ſchwarzz bie Hindus felbft nens 
nen fi fehr gern Arya, d. i. die Ehrenwerthen. Als 
bie Portugifen mit Indien befannt wurden, bezeichneten 
fie defien Bewohner mit dem Gefammtnamen Gentios, 
bad heißt Gentiles, Heiden. Die Engländer faßten dies 
fen Sprachgebrauch auf und fchreiben Gentoos. 
Auszug aus den einheimifcen Gefegen, welchen Lorb 

aſtings, ein ehemaliger Gouverneur Indiens, auf Pers 

fh abfaffen und durch Halhed ins Engländifche uͤber⸗ 
fegen ließ, führt den Titel Code of gentoo law, im 
Gegenfag mit ber Gefehgebung des Islam. Ein fands 
kritiſches Wort, fagt Schlegel, das zufällig im Laute 
ganz biermit zufammen trifft, jantu, bedeutet eine geringe 

reatur, wodurch fich alfo die Indier nicht eben gefchmeis 
chelt finden möchten. 

Wir müffen die Ureinwohner in eigentliche ober civis 
lifirte, und in uneigentlihe oder wilde Hindus theis 
len. Die legten, von ben erften Nishäda genannt, ein 
Name, der ſowohl einen Jäger ald einen Menſchen von 
einer verworfenen Kafte bedeutet, unterfcheiden fi von 
ihnen auch durd Körperbau und Geſichtsbildung, und 
leben mitten in ben amgebauteften Ländern Indiens in 
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Bergwälbern, aus denen fie oft raubend in bie Ebenen 
—— brechen. Allem Anſchein nad waren fie die Urs 

ohner Indiens, ehe die Stammpäter ber Hindus von 
NV. ber einrüdten. 

A. Eigentlihe Hindus. Bei ber obigen Ans 
nahme der Volkszahi von Hindoftan machen die Hindus 
6 derfelben aus; fie bilden eine eigne Art ber großen 
Gattung des Menfchengefchlehts. Bon den Quellen des 
Indus. und Ganges fliegen fie Über die hohen Himalaya 
berab und bevölferten nach und nad bad ganze Hinbos 
fan. Bon bier aus drangen fie nach Geylon, nach den 
Males und Lafediven und verbreiteten fich endlich weft: 
lih längs der Küften. bis an das aͤußerſte Ende des per⸗ 
fiiden Meerbufens ; denn die Bewohner von Ormus find 
ohne Zweifel Hindus. Wir beobachten fie hier nur. in 
Hindoftan, wozu wir noch die Infel Geylon rechnen. 

Der Hindu ift von mittlerer Größe; gewöhnlich 
erreicht er nur 5 Fuß 2 Zoll, doc find die Gebirgäbes 
wohner und die Individuen ber obern Kaften im Allges 
meinen größer und erreichen nicht felten 6 Fuß. Der 
Wuchs ift fchlanf, der Schenkel zart, der Fuß wohlges 
baut, überhaupt der ganze Körper, bis auf das gleich 
dem Bogen einer Bafigeige auswärtd gebogene Knie, 
von dem fchönften Ebenmaße. Das Geſicht ift oval, bie 
Nafe zierlih abgerundet ohne platt zu feyn, die Flügel 
derfelben nicht allzu fehr abftebend; der Mund ift mäßig 

oß, die Lippen Hind fehr dünn, meift gefärbt, die obere 
ſonders fehr anmuthigz das Kinn ift rund und faft 
immer mit einem Grübchen geziert; die Augen, deren 
Ausdrud durch fehr lange Wimpern gemildert wirb, und 
weiche von gebogenen Augenbraunen befränzt werben, 
find meift rund, ziemlich groß, immer etwas feucht, haben 
immer eine ſchwarze Iris, eine etwas in’s Gelbliche zies 
bende Hornhaut und dunfelbraune oder ſchwarze Regen: 
bogenhaut. Bei den verſchiedenen Individuen ift die 
Gefichtöbildung, wie bei den Europdern, auch verfcies 
den, und dadurch unterfcheiben fie fich fehr von ihren 
nörblihen und öfflihen Nachbarn, deren mongolifche Ge: 
fihtsbildung nad einem und demfelben Modell geformt 
zu ſeyn fcheint. Die Gefichtäfarbe ift im Allgemeinen 
dunfelgelb, etwas ind Rußſchwarze oder Bronze ziehend, 
theild auch upfers und olivenfarbig und braun. Die 
eographifche Breite fcheint auf die Gefichtöfarbe feinen 
Einfluß zu haben; benn bie Bewohner von Guzurate 
find weit dunfler gefärbt, ald die Bewohner des Kar: 
natif. Das Haupthaar ift lang und fchlicht, immer fehr 
ſchwarz und glänzend, meift fehr fein, das. Barthaar, 
auögenommen am Schnurrbarte, dänn. Die Ohren find 
mäßig groß, mwohlgeftaltet von Natur, aber oft durch 
fchwere Zierathe verzerrt. Die Hände find außerorbent: 
lich Elein, und bei den Frauen aus den niebrigften Volks— 
klaſſen find fie zarter, als bei der feinften europäifchen 
Dame; indifche Säbel können von Europdern wegen 
Kieinheit der Gefäße nicht gebraucht werden. Kurz, die 
Hindus find eined ber ſchoͤnſten Völker der Erbe und 
die Frauen ind Befondere find einer hoben Körperfchöns 
beit ——— die durch eine außerordentliche Reinlich⸗ 
keit noch erhoͤht wird; ihr Wuchs iſt von der ſeltenſten 
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Regelmaͤßigkeit, iht Bufen hat eine uͤppige Rundung. 
Einer ſo großen Schoͤnheit entſpricht indeß nicht eine 
eben fo große Koͤrperkraft; bie Schwäche der Hindus if 
in Indien fogar zum Sprichworte geworben, und wahr: 
ſcheinlich nicht allein Folge der größten Theils vegetabis 
lifchen Nahrung, fondern auch wohl der Schwaͤche ber 
Berdauungswerkzeuge; benn Pfeffer, Ingwer u. dergl. 
fheinen nothwendige Keizmittel für ihre Magen zu feyn. 
Den Mangel an Muskelkraft erfegt ihnen aber 1 grös 
Bere Gelenkigfeit, welche durch die allgemein üblichen 
gymnaftifhen Übungen fehr befördert wird; fo gefchieht 
es denn, daß die hindu’fche Infanterie weit fchneller 
marſchirt und unermüdlicher ift, als die europdifche, und 
ein hindu'ſcher Bote während eines Monats täglich 
10 teutfche Meilen zurüd legen fann, ohne zu ermüden. 
Der Hindu ift fanft, offen, verftändig, fcharffichtig, 
induftriös, außerordentlich mäßig, Feind des Mordes und 
ber Blutradhe, und fleht in feinen Naturanlagen feines 
Weges andern Bölfern nah. Seine Gemüthsart ift 
ruhig, ganz fern von jener Keidenfchaftlichkeit, die und 
beherrſchtz er duldet ruhig unter Reiben, die bei uns bie 
efährlichjte Leidenſchaft erweden und ſogleich im Thätigs 
eit ausbrechen laſſen würden. Dagegen dußert ſich feine 
Energie in der Anhänglichkeit an alte Gebräuche und an 
das ge er iſt aber keines Weges feig, dieß 
beweilen bie tapferen Thaten der hindu'ſchen Infanterie 
im Dienfte der Briten und die Gefchichte der Radſchputen, 
weldhe den fremden Eroberern Jahrhunderte lang wider⸗ 
fanden haben. 

Ballace behauptet, daß in Hindoſtan die Weiber 
zahlreicher wie die Männer feien. Sie reifen fehr früh: 
zeitig und verblüben fchnell; im 11ten Jahre werden fie 
Mütter und im SOften find fie abgelebt vor Alter. Die 
Männer dagegen erreichen nicht felten ein hohes Alter 
von 90 — 100 Fahren und erfreuen ſich babei einer 
guten Geſundheit. Daß die Hindus gefunder feyn follen 
wie die Europder, ift micht richtig. Leberbeſchwerden, 
Verhaͤrtungen in der Milz, die Cholera morbus, welche 
feit Anfang diefes Jahrhunderts in Hindoftan contagiös 
geworden ıft, find fehr gewöhnlich unter ihnen. 

Die gefellfhaftlihen VBerbältniffe der Hins 
dus find ganz auf das Kaſtenſyſtem gegrimbet, wor⸗ 
aus ihre Sitten und die Beweggründe ihrer Handlungen 
hervorgehen und das man baber fennen muf, um ibren 
Charakter richtig würdigen zu können. Dieb Kaftens 
ſyſtem, eine Einrichtung, die feit den aͤlteſten Zeiten bes 
ſteht und aus der bramanifchen Religion hervorgegangen 
ift, trennt die verfchiedenen Klaffen der Gefellfhaft auf 
ewig durch eherne Schranfen, deren Überfteigung als 
Frevel gegen goͤttliches und menſchliches Geſetz betrachtet 
wird. Niemand darf ein anderes Gewerbe treiben als 
das feiner Ältern, Niemand in eine andere Kaſte als in 
feine eigne beirathen, nicht mit Mitgliedern einer andern 
umgeben, nicht gemeinfchaftlih mit ihnen fpeifen. Die 
Übertretung des Gebots hat unausbleiblih Ausftoßung 
aus ber Kafte zur Folge, eine Strafe, welche ber Hindu 
als bie ſchwerſte betrachtet, bie ihn treffen fann, da er 
alddann aus aller menfchlihen Geſellſchaft verbannt if. 
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Jede Kafte wacht durch befonbere Ausihüffe auf Beob⸗ 
achtung der für diefelbe gegebenen Vorſchriften; biefer 
Ausfhuß zeigt die Übertretung den Gurus oder ‚Pries 
ftern an, welche die Strafe verhängen. Die Wiederauf⸗ 
nahme ift immer fehr ſchwierig und mit vielen Koften 
verfnüpft. Einen einzigen Fall gibt ed, wo aller Kaftens 
unterſchied aufhört, dieß ift bei den jährlichen Verſamm⸗ 
lungen unzähliger Pilger vor dem Tempel zu Jagrinaut. 
Es folgt hieraus, daß Nichtö von dem, wat Europa in 
Beziehung auf Adelſtolz und Patrizierbünfel und zeigt, 
und früher noch flärfer zeigte als jegt, die Vergleihung 
mit dem indiſchen Kaftengeifte aushält. 

Saͤmmtliche Hindus zerfallen in 4 Hauptlaften *): 
die ber Braminen, die der Khetries (ausgeſprochen Sches 
tried), bie der Baifya (ausgeſprochen Waifhis) und bie 
der Subrad. Sie entflanden ben heiligen Büchern ber 
Hindus zu Folge aus Brama, dem erften Erzeugten bes 
höcften Wefens. Bräma nämlid, um die Erbe zu er: 
halten, ließ aus feinem Haupte bie Braminen, aus ſei⸗ 
nen Schultern die Schetriyed, aus feinen Echenfeln bie 

Waiſchis und aus feinen Füßen die Sudras hervorgeben. 
In den verfchiedenen Theilen bed Randes zerfällt jede 
diefer Kaften in eine Menge Unterabtheilungen, und nicht 
nur bdiefe legten unterfcheiden fi) auch vor einander, 
fondern bieß findet felbft in den Familien Statt, zumal 
da man es forgfältig vermeidet, in fremde, nicht ſchon 
verwandte Gefchlechter zu heirathen, wodurch fich die 
Eigenthümlichkeiten derfelben in großer Reinheit unver: 
ändert erhalten. Zu feiner ber 4 Kaften gehören bie 
Parias, welche in’ ber tiefften Verachtung leben und 
von aller menſchlichen Gefelfchaft fo gut wie ausgefchlof 
en find, 

' Der Bramine, ber Ebelfte ber Hindus, ift unver: 
letzlich, ihn zu tödten ift eine Hauptfünde, deren Abbü: 
fung 12 Jahre hinter einander fortgefegte Pilgerfchaft 
erfordert, wobei der Büfende in ber Hirnfchale des Ers 
fchlagenen Almofen fammeln und Speife und Zranf nur 
aus eben derfelben zu fih nehmen darf. Der Bramine 
darf nicht einmal von einem Fürften berührt werben, ba 
ibn dieß verunreinigen wuͤrde; er darf nur vegetabilifche 
Speifen genießen und bdiefe dürfen nur von Braminen 
bereitet feyn. Der Bramine fann nie die Zobeöftrafe 
erleiden; derfelben ſchuldig, wird er geblendet oder aus: 
geftoßen, und bat er bie hoͤchſte Stufe, die Sanyafis, 
erreicht, fo wirb er gebrandmarft und des Lanbes vers 
wiefen. Aus ben Braminen werben audfchließlich bie 
Priefter gewählt; aber'das Wort Bramine ift nicht gleich» 
bedeutend mit Priefter, denn ber Bramine ift auch Gelehr: 
ter, Lehrer, Statöbeamter, Arzt, felbft Krieger und Kauf: 
mann, im Kriege Spion, zuweilen fogar Bebienter bei 
den Sudras. In dem. Reben eines Braminen finden 
4 Stufen oder Zuftände Statt, Der erſte Zuftand ift 
bie Brahmacharid und beginnt mit ber feierlichen Aufs 





*) Das Wort Kafte iſt romanifchen, alfo neuern Nefprunge, 
obgleich es in die alte Weltgefchichte zuriick geworfen wird, Der 
hindu’fche Name dafuͤr if varna, die Farbe; die 4 Hauptkaſien 
heißen "ei den Hindus die 4 Farben, 
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nahme des jungen Braminen in bie Kafte, wozu er nicht 
volle 7 Jahre zu zählen braucht, und dauert bis zum 
12ten Sabre. Bei dem Eintritte wird dem Braminen 
der Kopf bis auf den Haarzopf am Hinterfopfe geſchoren 
und die DOrbensfchärpe (Pumul) angelegt. Die Zonfur 
ertheilt ihm das Recht, fich der Theologie befleißigen, die 
Schärpe (aus 9 einzelnen, nah 3 Abtheilungen unter 
fi vereinigten, baummollenen Schnüren beftehenb und 
über bie linfe Schulter und Bruft getragen) tragen und 
die Gefege fludiren zu dürfen. In diefem Zuſtande liegt 
dem Braminen die Pflicht der Enthaltfamkeit in der Liebe 
und des Betelfauens ob; er muß fin den Bart wachlen 
laffen, ſich täglich baden, von Almofen leben, die Geſetze 
ftudiren u. ſ. w. Der zweite Zuftand ift die Graharta, 
In benfelben getreten, darf der Bramine heirathen, wenn 
er naͤmlich feine höhere Stufe erreichen will, und jede 
Beſchaͤftigung treiben. Will er aber zu höheren Stufen 
gelangen, fo muß er unverebelicht bleiben, 12 Jahre 
lang auf einer Klofter Univerfität fludiren, vom der er 
dann auch erhalten wird; find dieſe Studien abfolvirt, 
fo wird er Priefter, Pagodenbiener oder Doktor der Wil: 
ſenſchaften. Es liegt ihm während diefes Zuftandes ob, 
5 Jahre hinter einander zu fchweigen und feinen ber 
Neligionsgebräuhe zu offenbaren. Die dritte Stufe ift 
der Warnapradt, in welchem der Bramine ald Einfiedler 
und nadter Büßer im Keufchheit leben unb auf nadter 
Erde fchlafen muß; er darf ſich nie reinigen, nicht weis 
ter fludiren und Feine Priefterhandlungen verrichten. Die 
vierte und beiligfte Stufe ift die Sanyafis, weldye der 
Bramine erft mit dem 72ften Sabre erreicht. In bers 
felben läßt er Nägel, Haupthaar und Bart mwachfen, 
entfagt allem Irdiſchen und. befchäftigt fich allein mit 
dem unfterblichen Gotte; er wird für fo beilig gehalten, 
daß Ieder bei feinem Eintritte in ein Haus ihm au 
Füßen fällt; man glaubt von ihm, daß er nach feinem 
Tode nicht ber Selenwanderung unterworfen fei, fondern 
gleich in den wahren Himmel gelange. 

Die zweite Kafle, die der Schetriyes, umfaßt bie 
Krieger und bie Fürften indifchen Geblüts (Radfchas). 
Diefe Fürften haben, wie fchon bemerkt, Braminen zu 
ihren Miniftern und Räthen; da dieſe letzten aber einer 
höheren Kafte angehören, die nie mit einer andern zus 


ſammen fpeifen darf, fo würden fie es ſich für eine 


Schande rechnen, mit ihren Fürften zu fpeifen. Zu dies 
fer Aen Kafte gehören die Nairen in Malabar, welche 
aus fönigl. malabarifhem Geblüte find; auch find ganze 
Völkerfchaften, wie die Radſchputen, aus ihnen hervor 
gegangen. 
ie Kafte der Waiſchis begreift bie Gutsherren 
(3emindare), die eigentlichen Kandbauern (Rejotö), die 
Kaufleute (Banjanen) und Fabrikinhaber; bei ihr haben 
fi) die uralten Sitten der Hindus am reinften erhalten. 
Die vierte Kafte, die der Sudras beiteht aus 
zwei Haupt» und faft unzähligen Unterabtbeilungen, wo: 
von mande ald unrein betrachtet werben. Es gehören 
zu ihr alle Krämer, Künftler, Handwerker, Fiſcher, bie 
Bajaderen, Sänger, Mufiter, Zauberer, Wahrfager und 
niebere Mönde. Die beiden Hauptabtheilungen, die der 
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rechten ımb linken Hand, ſind durch befondere 
Auszeichnungen gefchieben; fie dürfen fich nicht mit eins 
ander verbeiratben. Die der linden Hand dürfen ihre 
feierlichen Prozeffionen nicht in den Quartieren berer von 
der rechten Hand halten; und fommen beide Abtbeilun: 


en zufammen, fo darf die der linfen Hand Fein weißes‘ 


» Pferd reiten oder einen weißen Schirm «ragen. Unrein 
find z. B. die Fleifher und Schuhmacher, welde zu 
Henfern gebraucht werben. 

Der Paria, zu feiner biefer Kaften gehoͤrig, darf 
auch mit feiner berfelben zufammen wohnen; er muß 
feine Hütte auf dem Felde oder im Walde bauen. Spricht 
ein Paria mit einem befferen Hindu, fo muß ber erfie 
die Hand vor den Mund haltenz begegnet er ihm auf 
der Straße, fo muß er zur Seite gehen, vor einem 
Braminen aber bie Flucht ergreifen. Wil ein Paria 
auf dem Markte Lebensmittel einfaufen, fo muß er in 
einiger Entfernung fleben bleiben, durch lautes Rufen 
feine Bebürfniffe fordern, das Geld daflır hinlegen und 
fi) fo lange verbergen, bis ihm ber Verkäufer das Ber: 
langte hingelegt, dad Geld genommen und fich wieder 
entfernt bat. in Paria, der einen Hindu berührt, 
kann fogleich von diefem getöbtet werden. Die Paria’s 
dürfen fein Thier fchlachten, fondern fie efjen nur das 
Fleiſch von gefallenem Vieh; ihre Beſchaͤftigung befteht 
in Sortfchaffung des Unraths, Begraben der Zodten, 
Vorrichtung von Henkerdienften und dgl, Da fie alles 
Unterrichtö ermangeln,, fo find fie fehr unmoralifch und 
oft biödfinnig. Es ift ihnen auch nicht erlaubt, einen 
Tempel zu betreten; fie dürfen nur durch bie offene 
Thür auf den Goͤtzen fehen, der oft fo geftellt ift, daß 
ihre Blide benfelben treffen Eönnen. Gin Paria von 
Fähigkeiten kann jedoch in den Armeen der muhammes 
danifhen Fürften, die fih um Brama’s Kafteneintheis 
kung nicht kuͤmmern, fein Fortfommen ‚finden; und fo 
geſchieht es oft, baß ein Bramine von einem Pariaoffis 
eier Prügel erhält, wodurch ſich der Branrine feines 
Weges in feinem Range beeinträchtigt glaubt; wollte er 
aber mit dieſem feinem Dfficiere fpeifen, fo würde er 
fofort aus feiner Kafte geſtoßen werden. Die Paria’s 
find in ganz Vorberafien ſehr zahlreich; fie ſtehen unter 
eigenen Häuptlingen, welche zugleich ihre Priefter find, 
und alle er Handlungen und Zrauungen 
Öffentlich in eigens dazu angewieſenen kleinen Bethäufern 
verrichten. Im Küftenlande Malabar führen die Paria’s 
den Namen Pulia’s. Diefe gehen ganz nadt, und leben 
von aller menſchlichen Gefelfhaft entfernt, in fumpfigen, 

ebirgigen Waldgegenden. Doch werben fie von den 
Naiten zum Feldbau und zu anderen fchweren Arbeiten 
gebungen und es gibt einen Zug im Jahre, an weldhem 


alle Nairen, melde die Pulia’s beruͤhren können, Skla⸗ 


ven der legteren werden; allein die Nairen hüten fich 
wohl, an biefem Zage einem Pulia zu begegnen. Unter 
den Pulia's ftehen noch die Poulichis, auf die fie die Ver: 
achtung, welde man ihnen zollt, ftolz zurücd werfen. 
Die Pouliis leben ohne den. Gebraud des Feuers auf 
Bäumen, von wo man fie oft vor Hunger fchreien hört, 
bis ihnen mitleidige Selen etwas Nahrung hinwerfen. 
A. Encptl.d.W. u, 8. gweite Sect. VII. 
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Außer allen biefen gibt ed auch noch Sklaven in 
Hindoſtan. Der fehr arme hindu'ſche Landmann ift naͤm⸗ 
lich bei eintretendem Mißwachs oft genoͤthigt, einen Theil 
feiner Kinder zu verfaufen; eine Danblung, welche burch 
bad Gefetz befchligt wird und von ben Briten noch nicht 
unterfagt ift. Auf ber Meffe zu Hurbwar 5. B. wer⸗ 
den viele Hunderte von Individuen von 3 — 30 Jah: 
ren, um den Preis von 5 bis 18 Pfund "Sterling pro 
Kopf verfauft und in Malabar kann man ein blühenbes 
Mädchen um wenige Pfund haben. Diefe Klaſſe wird 
auch noch dur die Einfuhr von Sklaven aus benach» 
barten Ländern, doch nicht bedeutend vermehrt, Doch 
ift das Schidfal diefer Sklaven nicht traurig zu nennen, 
In den wohlhabenden Familien wird ihnen fogar, als 
den treueften Dienern, die Sorge für den innern Haus: 
halt vorzugämweife anvertraut; es iſt ihnen erlaubt zu 
heirathen, doch gehören die Kinder dem Cigenthümer 
der Mutter. Vermehrt fih nun die Sflavenzahl eines 
Eigenthümerd über feinen Bedarf, fo fchenkt er einem 
Theile derfelben die Freiheit, eine Handlung, bie aud) _ 
oft bei Familienfeften ausgeübt, und von der Religion 
als Iöblic empfohlen wird. Einen Sklaven einem Drit: 
ten zu verfaufen ift nicht erlaubt. Wenn bei Todesfällen 
Sklaven Öffentlich verauftionirt werden, fo koͤnnen fie 
felbft mitbieten, wo fie dann ihre Freiheit für ein Spotts 

eld erlangen, weil man es für ſchimpflich Hält, fie zu 
berbieten. 

Dieß Kaftenfuften,, verbunden mit der Natur des 
Landes und den Religions- und Statögefegen bat auf 
bie Gemüthsart der Hindus einen eigenen Eindrud hers 
vorgebradht. Abbe Dubois findet dieß Syſtem noth⸗ 
wendig, um ein von Natur träges und zur Sinnlichkeit 
geneigtes Volf zu einer beſtimmten Thätigkeit, zu einem 
wenigftend äußerlich anftändigen Betragen zu zwingen. 
Alein dieß Kaſtenſyſtem ift ed, welches mehr als alles 
Andere die Hinbus ald moralifch tobt bezeichnet, indem 
es den Flug bed Geiftes niederbrüdt, bie Sndufirie lähmt, 
den Gemeingeift aufzukommen nicht erlaubt, kurz das 

anze Nationalgebäude ſchwaͤcht. Daber find auch die 

indus in ihrer Kultur noch um Nichtö weiter ald vor 
mehreren taufend Jahren, und feit Jahrhunderten find 
fie fremden Eroberern unterworfen gemefen. 

Man befhuldigt die Hindus vieler grober Fehler; 
allein ftellt man die vielen einzelnen, von den Reifenden 
erzählten Gharakterziige zufammen, fo wirb man finden, 
dag man bei den Hindus alle Tugenden und alle Lafter 
findet, die auch uns ehren ober verächtlih machen. Zwar 
liegen viele der guten Eigenfchaften des Hindu mehr in 
feinem geduldigen Zemperamente ald in feinen Grunds 
ſaͤtzenz denn einer vernünftigen Religion ald Führerinn 
entbehrend, find auch feine Begriffe von Zugend und 
Recht fehr unvolllommen und fein Charakter vereinigt 
oft die größten MWiderfprüche. Selten ift ein Hindu im 
Stande, eine Gefchihte ohne die abenteuerlichfte Ver: 
drehung zu erzählen und nicht immer darf man feinen 
Worten trauen; bat er fich aber zu gemiffen Dingen 
vermiethet, fo erfüllt er feine Pflicht mit Gewiffenhaftigs 
keit. Hiervon geben bie Kallen oder — von Pros 
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feffion einen auffallenden Beweis. Sie finb bie zuvers 
läffigften Fübrer und Wächter und Laffen ihr Leben bei 
ber übernommenen Pflicht, daher ſich Reifende vom 
Stande ihrer gewöhnlich ald Bedeckung bedienen, Sir 
John Malcolm führt im feinem dem Haufe der Ges 
meinen über die Angelegenheiten Indiens vorgelegten 
Berichte an, daß ibm unzählige Züge von Ehrlichkeit 
unter den Hindus, vorzüglid unter den friegerifchen 
Stämmen, befannt geworden feien. Es gibt, bemerkt er, 
eine anfehnliche Klaſſe Dienender, wie die Palankinträger 
zu Madras, deren Zahl fih auf 20 — 30,000 beläuft, 
und von,denen ein großer Theil von der engländ. Regis 
rung verwendet wird, deren Zunft wegen ihrer Betriebs 
famfeit und Treue merfwürbig ift. — 

Bei vielen Hindus geht die Gutmuͤthigkeit außer: 
ordentlich weit; die Banjanen in Guzurate z. B. haben 
für altes Pränkliches Vieh in Surate und Baroadſch 
Hospitäler errichtet und die Dſchains, eine eigene Sekte, 


tragen Fächer von Federn, um die Infelten wegzus 


ſcheuchen, bamit fie nicht etwa unachtſamer Weiſe ein 
lebendes Wefen umbringen. Cine befonders gute Eigen» 
ſchaft des Hindu ift feine Milothätigkeit gegen Unglüds 
liche und feine Gaftfreiheit, welde durch Keligionsvors 
ſchriſten und bürgerliche Geſetze auch befohlen wird. Die 
Saftra befilplt, daß, wenn eine Familie zu arm fei, 
einen Fremden oder einen Gaft zu bewirthen, fie für 
denfelben bettein fol. Unter den Gefegen des Landes 
Kurg ift auch eind, daß fein Fremder durd das Gebiet 
des Radfcha ziehen darf, ohne gaftliche Unterftügung zu 
erhalten; übertritt er aber die Landesgränze und iſt er 
arm, fo muß ihm noch Zehrung mit auf den Weg ges 
geben werten. Daß alle Gefege indeß nur zu oft über: 
treten werben, ift gewiß, und beſonders erlauben ſich die 
Braminen die gröbiten Verlegungen berfelben und find 
ſchrecklich ausgeartet. 

Die gewoͤhnliche Nahrung der Hindus iſt Reis mit 
vielem Gewuͤrze, Milchſpeiſe und die Frucht des Kokos— 
baums. Es finden Vorſchriften Statt, nach welchen der 
Bramine Nichts genießen darf, was gelebt hat, alſo 
weder Fleiſch noch Fiſch; dem Krieger iſt Schoͤpſen⸗ und 
Wildfleiſch geſtattet, den niederen Ständen iſt dieß unters 
ſagt, dagegen dürfen ſie Fiſche eſſen. Dieſe Vorſchrift 
rührt nicht von dem Wunſche her, des Lebens lebendiger 
Geſchoͤpfe zu ſchonen, fondern von dem Begriffe heiliger 
oder befledter Natur der Fleifcharten. Überdieß wird 
fie häufig übertreten; denn bie meiften Hindus genießen 
befondere Gattungen von Fleifhfpeifen, welche fich die 
Ärmern allerdings nicht anſchaffen können. Nur einige 
Sekten, wie die Dſchains, enthalten fich der Fleifchipeis 
fen, alle Hindus aber haben einen Abſcheu vor Rind⸗ 
fleifh und verachten den, der es genießt. 

Das gewöhnliche Getränk ift Waffer, welches man 
in den heißen Gegenden durch Salpeter fühlen muß. 
Beraufhende Getränke find den Hindus durch ihre Res 
ligion verboten; allein auch dieß Gebot wird von Vielen 
— und Trunkenheit ſoll, wie man dem Biſchof 
Heber verſicherte, faſt eben fo allgemein wie in Europa 
vorfommen. Die Braminen und VBornehmen fchwelgen 
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im Genuffe geiftiger Getränfe und nur bie unteren Ras 
fien find eigentlih von Natur mäßiger. Der Hang zum 
Wohlleben iſt übrigens in Indien allgemein, nur nimmt 
er mehr den Charakter der Ruhe ald der Bewegung an, 
Ein Hauptgenuß des Hindu iſt, nad der Mablzeit im 
moͤglichſt fühlen Zimmer, auf Teppichen und Kiffen auss 
getredt zu liegen und fi die Gelenke von zarten Mäbs 
henhänden kneten zu laſſen, oder den Dampf eines mit 
Gewürzen gemengten Tabaks aus dem Hufah *) gemächs 
lid) einzufaugen. 

Die Kleidung bed gemeinen Hindu befteht aus 
einer muffelinenen Pagoe, die er um die Hüften fchlägt 
und durd bie Beine zieht, und einer Art Oberkleid von 
Muffelin, das er nachläffig um den übrigen Theil des 
Körpers wirft. Bei den Wohlhabenden befieht die Haus⸗ 
tradıt aus der genannten Pagoe und aus einer Weite 
(Sogai) mit Ärmeln von leichtem Muffelin ohne Zafchen, 
die fi vorn auf der Bruſt kreuzt und durch Bänder 
feitgehalten wird, Beim Ausgehen und bei Feierlichkeiten 
fommt die Kleidung jedoch größten Theils mit der der 
Mubammebaner überein. Sie beftebt aus einem reich 
geftidten Muffelinfleide (Argui), das bis auf die Erde 
reiht und durch einen mit goldenen Franzen befegten 
Gürtel feftgebalten wird, Darunter zieht man Bein— 
fleider von flreifigem Geidenzeuge, und ein fo genanntes 
Sangalaton von Scharlachzeug, das man über die Schuts 
ter hangt, bedt das Ganze, Der Kopf wird mit weißen, 
bäufig ſehr reich geftidtem Muffelin in Form eines Zurs 
bans ummwidelt, ein Kopfpus, an welchem die Vornehm⸗ 
ften Diamanten anbringen. Die Vornehmen fleden bie 
Füße nadt in reich gefticte Pantoffeln (Papaffı), bie 
vorn mit einem gefrümmten ungeheueren Schnabel ver: 
feben find und bei Beſuchen und beim Gotteödienft 
vor der Thür ausgezogen werben. Die Kleidung der 
Frauen beſteht in einer bloßen Drapirung, d. b., fie 
fhlagen lange Stüde des fhönften Muffeling oder feis 
denen Zeuges erft um bie ‚Hüfte, dann ſchuͤrzenartig um 
ben Magen und endlich um den Kopf, von dem fie feits 
waͤrts herab hängen. Das Haupthaar, mit wohlriechens 
den Eſſenzen eingerieben, und in einem oder mehreren 
Zöpfen mit Goldplättchen, Perlen ober Juwelen durchs 
flochten,, fließt längs dem Halfe herab. Die Füße. blei: 
ben unbekleivet. Geringere Frauen ſchuͤrzen das Haar 
in einen Anoten und fehlagen es auf, zieren ed mit Blus 
men unb golbnen Ketten. In einigen Provinzen tätos 
wiren fih die Frauen das Geficht mit Figuren oder runs 
ben Flecken, überall aber find fie außerordentlich auf 
Schmud verfeffen; Nafen, Obren, Arme, Knoͤchel, Ze— 
ben, Finger, find. nach Maßgabe ihrer Mittel mit Rin- 
gen und Juwelen geziert, Sehr beliebt find Armbänder 
aus fehr fein durchfägten und geichliffenen Mufcheln ges 
fertigt. Überall beftreihen die Frauen den Rand der 








*) Dee Hufah ift eine befonbere Art von Zabafepfeife, deren 
vielfach gekruͤmmtes Rohr durch ein kroſtallenes oder porjellanenes, 
weit von dem Raucher abfichendes und mit kaltem Waſſer gefüllt 
tes Gefaͤß geführt wird, um auf dicfe Art den Dampf dem Munte 
abgekühlt zuzuführen, 
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Augenlieder mit dem ſchwarzen Oxyd vom Gpießglafe; 
es foll fühlend und wohlthätig wirken und den Glanz 
der Augen erhöhen. Dieſes Stüd des weiblichen Pubes 
war fhon zu den Zeiten des Plinius im Abendlande be: 
fannt geworden. Das Innere der Hände und Füße 
und die Stirn färben die Frauen rotb, bie Zähne aber 
ſchwarz. Daß Bemalen ift ein Vorrecht, deſſen fich die 
Witwen enthalten müffen, melde als foldhe lebensläng: 
lih eine Trauertracht von weißer Leinewand anlegen, 
Das Tragen von Ohrgebängen, weßhalb die Obrläppchen 
breit durchftochen und febr lang gezogen, ift beiden Ges 
ſchlechtern und allen Ständen, felbft ven verworfenen, 
welche eiferne tragen, gemein. Faſt alle Kinder geben 
bis ins zweite oder dritte Jahr völlig nackt, allein viele 
haben eine filberne Platte in Form eines Herzens, an 
einer um bie Lenden gebundenen Schnur herab hängen, 
um die Schamtheile zu verbergen. Einige hindu'ſche 
Selten fcheren fidh den ganzen Kopf, einen Büfchel auf 
ber- Krone ausgenommen. Legen fie fi aber Buͤßungen 
auf, fo laffen fie das Haar wild wachſen und durchwirs 
ren ed mit Öl und Afche, um fich ein fürchterliches Ans 
fehen zu geben. Den Bart läßt man fich abrafiren **). 
Die Hindus wohnen in einzelnen Häufern, ger 
ſchloſſenen Dörfern und Städten. Die Häufer auf dem 
Lande und manche auch in den Städten, find nur Huͤt⸗ 
ten aus Lehm und Bambusrohr aufgeführt und mit den 
flarfen und langen Blättern der Palme oder mit Reid: 
bunden gededt, und dienen Menfchen und Vieh zugleich 
zum Aufenthalte, Die Form bes Daches iſt conver und 
gibt einer folhen Hütte ungefähr die Geflalt eines ums 
geworfenen Kahns. Eine einzige Thür ohne Schloß 
führt hinein, 
fie werden von Baditeinen gewöhnlich nur ein Stodwerf 
(in Benared aber bis 6 Stodwert) hoch aufgeführt, 
und wenn der Beliger wohlhabend ift, mit Half oder 
Stud ***) überworfen, mit Ziegeln, und wo ed Schiefer 
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de) Ein hindu'ſcher Barbier hat vielerlei Geſchaͤſte. Er muf 
die Augenbraunen modeln, die Haare aus dem Innern der Mafe 
reifen, die Ohren und Nägel beforgen und den Bart abnehmen, 
Die Barbiere laufen, fant Perrin, mit einem kleinen 2 Finger 
breiten Spiegel, einem fleinen bleiernen Zöpfhen, in dem kaum 
2 Loͤffel Waflers find, einem Obrlöffel, einem Meiffeihen, fo nieds 
Lich wie es etwa die Tiſchler gebrauchen, um die Nägel in Ordnung 
u bringen, und einigen Heinen Beilen mit hölzernen Griffen, vie 
nen ftatt der Kaftemeffer dienen, durch Stadt und Land. Nehmen 
fie einen Bart ab, fo muß der Patient vor ihnen niederfauern; fie 
tauern felbft mit, und in diefer Stellung tauchen fie 2 Finger in das 
Zöpfchen, und feuchten nen ven Bart mit diefen Par Tropfen an, 
Dann nehmen fie eins von jenen Beilen, ziehen es ab, indem fie 
mehrere Male anf der Haut damit hinftreichen, und brauchen es 
nun etwa fo, wie der Holzhauer feine Art, wenn er eine junge Eiche 
umbauen will. Man leidet freilich bei diefer Operation Etwas; aber 
man hat doch das Vergnügen, nie feln Blut dag Marterwerkzeug 
roͤthen zu ſehen. 
+), Dieſer Stud ift eine Miſchung von Muſchelkalk, Uferfand, 
Elweiß, geronnener Milch und nefhmolzener Butter, die den Waͤn⸗ 
den ganz das Anſehen von weißem Marmor und eine unzerftörbare 
Glaſur gibt. Das Auftragen und Abreiben muf aber, wenn cr feis 
nen vollen Glanz erlangen foll, ſehr langſam geſchehen, wobei man 
fih Heiner Ketten bedient, die nicht größter find als der Nagel eines 
Daumens, fo daß bie Geduld eines Hindu hierzu gehört. 


u A 


Die -Häufer in den Städten find beffer;_ 
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gibt, auch mit dieſem bebedt. Sie bilden gewöhnlich 
ein Biered, dad in ber Mitte einen gepflafterten Hof 
umfcließt. Don biefem aus erhalten die Zimmer ihr 
Licht durd Öffnungen, die mit Läden oder Ialoufien 
verfchloffen werden können; Fenſterſcheiben find unbe: 
kannt. Diefe Häufer find größten Theils fowohl nach 
der Straße ald nah dem Hofraume zu mit Säulengäns 
gen geihmüdt, zwifchen welchen die Wohnzimmer liegen, 
und welche dem Haufe nicht allein ein fehr gutes Aus: 
ſehen geben, fondern die Zimmer audy vor den Sonnen» 
ſtrahlen fügen. Die Säulen, fehr oft von Holz ge 


fertigt, baben Piebeflal und Kapitäler, welche ein ber: 


vorfpringenbes plattes Dad tragen, das auf diefe Art 
eine Zerrafie oder Gallerie bildet, die um eine ober 
mehrere Seiten des Gebäudes läuft. Hier. gefcheben die 
bäuslihen Spaziergänge; bier vergift man bei einer 
halben Stunde angenehmer Kühlung die Hige, die. man 
während des Zages ertragen mußte; bier aber etabliren 
ſich aud die Reiſenden, ſchlagen dort ihre Küche auf, 
und bleiben fo lange, ald es ihmen gefällt, ohne dem 
Hausherren defhalb ein Woͤrtchen zu gönnen. Dem 
Säulengange gegenüber tritt man zuerft in einen Gefell- 
fchaftöfal, zu deifen beiden Seiten bie fireng ſymmetriſch 
angelegten Zimmer bin laufen und mit dem jie durch 
Zhüren zuſammen hängen. In Defan haben die Häufer 
einen offenen Vorplatz längs der Fronte bin, und Män: 
ner und Frauen figen gelegentlih unter ben Bäumen 
vor ber Thuͤr. Die Palafte find nad demfelben Plane 
gebaut, aber fie find größer und fehmudreicher und in 
den Hauptftäbten beſtehen fie aus vieredigen Pavillons 
mit 7— 8 Stodwerfen, eineö immer enger ald das andere, 
fo daß das Ganze eine Pyramide bildet. Jedes Stod: 
werk ift von dem benachbarten durch ein kleines Wetters 
dach unterfchieden,, an weldyem Zierathen, befonders Heine 
vergoldete Gloͤckchen hängen. 

Die bindoftanifhen Städte find nicht fchön; bie 
Straßen find häufig eng und ſchmutzig und nur bie euro: 
päifhen Quartiere in einzelnen Städten machen davon 
eine Ausnahme. ie find mit Ringmauern umgeben, 
oft befeftigt, ja in Provinzen, die von Priegerifchen Voͤl⸗ 
ferfchaften bewohnt werben, ift faft jedes Haus auf dem 
Lande eine Feftung. 

Der Hausratb der Hindus iſt auferorbentlich ein: 
fach; ihr ganzes Mobiliar befteht aus einigen alten Ki: 
fien zum Aufbewahren ber Kleidungsflüde und fonftigen 
Sachen von Werth, ein oder zwei Trinkgeſchirren, eben 
fo viel kupfernen Schüffeln, einem großen Zopf und 
einigen Gößenbildern. Da man fi auf die Erde ſetzt 
und in diefer Stellung ißt, fo braucht man weder Tiſch 
noch Stühle; Vornehme haben Bettftellen aus Rohr, 
alle aber Fußteppiche. Im der Näbe der Engländer 
haben fich indeß die hindu'ſchen Begriffe von Unentbehrs 
lichkeit in diefen Punkten etwas erweitert. 

Hindoſtan bat viele, ſehr ſtark bevölkerte Städte, 
die doch verhältnißmäßig nur einen geringen Raum ein: 
nehmen; eine Thatfache, die um fo Überrafchender ift, da 
die Häufer meift nur ein Stodwerf haben, und oͤffent⸗ 
liche Pläge, Pagoden, Wafferpläge u. f. w. den größten 
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Theil der Fläche einnehmen. Allein es wohnen 30 —40 
Individuen in einem Raume, ber nicht größer ift, als 
das Behaͤltniß eined europäifchen Thürſtehers. Denn 
nicht allein dem Eigenthlimer und feiner. Familie dient 
dad Haus zur Wohnung, fondern auc feinen Söhnen 
mit ben Ihrigen, fo wie fie ſich .nac einander verbeis 
rathen, endlih auch feinen Enkelin und fo fort, ganz 
nad) Art ber iöraelitifhen Patriarchen, bis es ſich end⸗ 
lich fo füllt, daß die jüngften ausziehen und ſich eigne 
Häufer bauen müffen. 


Das häusliche Leben der ärmeren Kaften gewährt 
wenig Abwechfelung, in ben höheren Ständen fucht man 
es ſich durch viele Fefte angenehm zu machen. Alle Hins 
bus heiratben fehr früh; denn ein a fleht in all: 

-gemeiner Verachtung. Die Weiber find fittfam und treu; 
wie die meiften Töchter Evens hören fie gern Komplis 
mente, die hier indeß anderer Art find ald bei uns. Eine 
indifhe Dame hört gern von ſich fagen, fie habe den 
Gang einer Änte oder eines Elephanten, ihre Nafe gleiche 
einem Papageienfchnabel, ihre Hände und Füße einer 
gilie, In den höheren Ständen, welche die Vielmeibes 
rei von den Muhammedanern angenommen haben, ents 
zieben fie fih den Bliden der Fremden. Die Männer 
ber niederen SKaften haben felten mehr als Eine Frau 
und biefe verbirgt ſich nicht; fie geht indeß nicht neben 
dem Manne, fondern binter ihm. Über die Vorrechte 
der Beiber in Hindoftan find wir noch nicht hinreichend 
unterrichtet. Es fiheint indeffen gewiß zu ſeyn, daß fie 
nicht fo eingefchränft leben wie die Weiber der Muham— 
medaner, und wahrfcheinlih war vor der muhammedanis 
fhen Eroberung von ibrer Cinfperrung gar nicht die 
Rede, Mande der hindu’fhen Frauen mifchen fich mit 
vielem Geift und Gewanbdtheit in Regirungs = Angelegen: 
beiten und Statsränfe und felbft die muhammedaniſchen 
haben an einigen Orten außerordentliche Vorrechte. In 
dem an die Provinz Cutch floßenden Distrifte Dſchut⸗ 
war fünnen bie Weiber der Dichuts ihre Männer vers 
laffen, wenn fie wollen und andere nehmen. In diefem 
Falle verfammelt die Frau alle ihre Bekannte, zerfchlägt 
ihrem Manne das Hausgerätbe, und verfolgt ihm, bis 
er in bie Trennung willig. Die Weiber ftehen dort in 
ſolchem Anfeben, daß ein Neifender fich feinem befferen 
Belhüber anvertrauen kann, wenn er durch bie Räubers 
borben der Dſchuts ziehen muß. In Malabar wohnt 
der Naire nie bei feiner Frau; fie nimmt mehrere 
Männer, bleibt im Haufe ihrer Brüder und bewilligt 
ihre Gunft wem fie will, fo daß fein Naire feinen Vater 
Eennt. Die aus einer folden Ehe entfproffenen Kinder 
erben von allen Männern ber Mutter gemeinſchaftlich. 


Ganz eigne Klaffen von Mädchen bilden die Naatfch: 
mädchen (bindoft.: Naatscherie) und Bajaderen (Deva- 
dasi). Die meiften find Zänzerinnen, welche in Bes 
gleitung von Taͤnzern oder Naatfchmännern bei allen 
feftlichen Gelegenheiten, bei Statöbefuchen, biplomatifchen 
Verhandlungen, großen Gaftmählern (Naatschis) ihre 
Künfte zeigen, welche indeffen nicht weit ber find. Doch 
muß man ihre Zertigfeit und bie Geſchmeidigkeit ihrer 
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Gliedmaßen bewundern, vermöge deren fie im Stande 
find, von ber fchwebenden, afhmadhtenden Pantomüne 
tiefen Gefühls zu dem Ausbruche wilder Leidenfchaft uͤber⸗ 


‚zugeben, wobei fie durch das Zufammenfchlagen von um 


bie Anöchel gebundenen Ketten ober hoben Ringen ben 
Zaft angeben. Es find gewöhnlich die reizenbfien Ges 
fhöpfe, prachtvoll gekleider und verdienen ſich durch ihren 
Zanz und durch Buhlerei große Summen. Theilweiſe 
haben fie fih in Gefellfchaften vereinigt, die dann unter * 
einer Daja flehen, und mancher Reiche hält eine Truppe 
folher Naatihmädchen in feinem Solve. Die Bajades 
ren, deren Name durch Verflümmelung des portugifis 
[hen Worts bailadeira, d. i. Zänzerinn, entſtanden ift, 
find ſchoͤne Töchter armer Ältern, weldye von den Pries 
fiern ſchon als Kinder für den Tempeldienft aufgekauft 
werden. Sie müffen fowoht in dem Tempel, zu wels 
chem fie gehören, als bei öffentlichen Vrozefjionen das 
Lob der Gotiheit verfüntigen und diefelbe durch Tänze 
verberrlihen, und werben durch eine Salbung mit Öl 
aus ber Lampe vor dem Altar zu ihrem Berufe einges 
weiht. Bei diefer Gärimonie ſchwoͤren fie zugleich ibre 
Ütern und Verwandte ab und widmen ihr ferneresd Les 
ben der Entehrung, indem fie den Prieftern als Bei— 
föpläferinnen dienen. Cie wohnen in dem Umfange der 
Zempel oder in deren Nähe, und werben im Leſen, 
Schreiben, Zanzen, Singen und in der Muſik unters 
richtet. Kaptain Razer fagt, daß dad ganze Dorf 
Rami Haut von folhen Bajaderen bewohnt je. Der 
Erwerb ihrer Reize gehört dem Gotte, dem fie dienen, 
db, h. den Prieftern. Alt und bienftunfäbig werden fie 
mit färglichem Unterhalte entlaffen und befommen feiten 
einen Mann. 

„ tus iſt eine Hauptſchwaͤche der Hindus, die er im 
einer großen Zahl von Dienern, in der Pracht der Equis 
pagen, in Puß und bei den vielen Zeiten zeigt. Nichts 
ift entzlidender für ihn als Epoche zu maden und zu 
bören, daß man zu ihm fagt: „In dem Jahre, da Sie 
oder Ihr Vater die Faſſade der Pagode illuminirten, und 
burh Ihre Pracht die Nacht in Tag fich verwandelte.” 
Nichts zeigt indeß die Größe eines Hindu mehr an, als 
eine ihn umgebende zahlreiche Dienerfchaft, möge fie auch 
halb nadt oder mit Lumpen bededt feyn, welche daher in 
reihen Käufern nicht felten bis zu 200 Köpfen ſteigt. 
Der Hindu weiß diefe Dienerfchaft auf finnreiche Art 
anzuftellen. Dem Bifhof Heber erzählte eine Dame, 
fie hätte in einem Heinen Klepperphaston einen Gjähris 
gen Knaben mit feiner Amme, einem Kutſcher und eis 
nem Schirmträger gefehen. Auf jeder Seite wäre noch 
ein Sais (Diener) gegangen, und ein anderer habe ein 
drittes practvoll aufgeſchirrtes Pferdchen geleitet, nicht 
etwa auf den Fall, wenn der junge Sahib ed vorzöge 
zu reiten, wozu er zu jung war, fondern, wie der Eaiß' 
es felbit ausdrüdte, um dem Dinge ein Anfehen zu 
geben. Wird ein vornehmer Hindu in feinem Palankın 
ber die Straße getragen, fo läßt er einen Theil feiner 
Dienerichaft vorauf und einen andern hinterher im Zuge 
aufmarfchiren, von denen mehrere mit goldenen und fils 
bernen Stäben verfehen find. Ein Diener fihreitet zur 
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Seite mit einem ungeheueren Sonnenfhirm, um den 
gewöhnlich fehr reich verzierten Palankin zu befchatten. 
Um uns von dem duperen Treiben in einer hindu'⸗ 
fhen Stadt eine Anfchauung zu verfchaffen, wollen wir 
uns mit Bifhof Heber in die fhwarze Stadt von Gal: 
cutta verfegen, und deßhalb einen Brief wieder geben, 
ben er an feine Gemahlinn fihrieb. „Hinter dem euros 
paifchen Stadttheil von Calcutta reibt fich die trübe, 
ſchwarze, ſchmutzige Stadt der Eingebornen. Hier fhmale, 
krumme Strafen, Erdhütten, die in der Sonne gebaden 
oder aus Bambus geflochten find, bier und da verfallene 
Bazars aus Baditeinen, Pfähle von trübem Waſſer, 
Kokosbaͤume und kleine Gärten, und bann wenige fehr 
große, ſehr fchöne und doch meiſt ſehr ſchmutzige Haͤuſer 
im griechiſchen Stil, die Wohnung reicher Hindu. Es 
finden fich auch einige Moſcheen von hübſcher Bauart 
und gut erhalten, und einige Pagoden; biefe aber meift 
trümmerhaft und binfällig, während die Religion ber 
Eingebornen am meiſten hervortritt in ihrer Verehrung 
bes Ganges, in einigen ſchmutzigen, bemalten, hölzernen 
und tbönernen Idolen, die mit allen Arten von Köpfen 
und Händen verfeben und in mehreren Theilen der Stadt 
aufgeftellt find. Denke Dir diefen Abriß der Stabt mit 
einem Volkshaufen, wie er nicht ärger in London iſt; 
bier und da ein tröbelbafter Seiden- und Stidireipuß, 
noch mehr weiße Kattunbefleidung und am meiften von 
allen Schwärze und Nadtheit bis auf die dinftige Bes 
kleidung um die Hüften; daneben die Geftalten from— 
mer Bettler in feiner anderen Kleidung als in ihren 
langen Haaren und Bärten mit verzauften Loden, die 
Gefichter weiß und gelb bemalt, ihre Roſenkraͤnze in ber 
einen tobtenblaffen, mageren Hand, während die andere 
fih wie eine Vogelsklaue ausjtredt die Gabe zu empfans 
gen; Hodyzeitaufzüge mit.ber Braut im Zragfeffel und 
dem Bräutigam zu Pferde jo mit Blumengewinden ums 
widelt, daß er kaum zu fehen iſt; Krämer, die auf dem 
Boden mitten unter ihren mannichfachen Waren ſitzen; 
alte Leute ald Zufchauer nadt hodend wie die Affen auf 
ben platten Hansdächern; Karren von Dchfen gezogen, 
angetrieben von wild ausfehenden Leuten, die mit diden 
Knitteln fo gnadenlys darauf zufchlagen, daß es uns 
alle Begriffe von braminifder Humanität benimmt; Dies 
ner mit Silberzeptern, bie ſich durd dad Gewuͤhl prefjen, 
um den Fuhrwerken eines großen Mannes Luft zu mas 
hen; Frauen find nicht zu feben, außer von ber niedrige 
fien Klaffe, und doch diefe mit plumpem Silberputz um 
die dunklen Arme und Knoͤchel, während Kutfchen, bicht 
verhangen mit rotbem Tuch, bie und da die Inwohne— 
rinnen eines benachbarten Seraild umber führen, Damit 
fie dad fchöpfen, was man hier Luft nennt; ein ewiges 
Gequife der Karrenräder, bie in Indien nie gefchmiert 
werben; unabläffiges Gefchrei von taufend Keblen und 
faft unaufhörlicher Donner und Klingklang von Trom⸗ 
meln, Gymbeln uw. ſ. w, zu Ehren einer ihrer Gottheiten, 
und füge zu allem Diefem ben efelhaften Geruch von 
Knoblauch, ranzigem Kokosnußöl, fauertöpfifcher Butter 
und ftinfenden Goffen und Pfügen, fo haft Du Anſicht, 
Zon und Geruch von dem, was man bie ſchwarze Stadt 
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von Galcutta nennt. "Das Wunderbare diefes Schau 
ſpiels ſieht man am beften und unanftößigfien von den 
großartigen Kaien, bie Lord Haftings längs dem Ufer 
des Stromes gebauet hat, wo die Fahrzeuge aller Fors 
men und Größen, arabifche, indifhe, malaiifche, ameris 
Panifche und engländifche, die Hafen von Braminen und 
anderer Hindus, die fi wafchen und ihre Gebete abs , 
leiern, der leuchtende Kerzenfchimmer gegen Sonnen» 
untergang, und der breite majeflätifche Strom, der an 
ihrer Verkehrtheit nicht Schuld, ihrer Verehrung nicht 
bewußt, an ihnen vorüber fluthet, ein Bild gewähren, 
wie es feine Stabt in Europa und wenige in Afien, fo 
auffallend und eigentbümlicy aufzuzeigen haben." 
Dioie hindu'ſchen Fefte find nicht etwa unterhaltend, 
aber, fagt Schlegel, die bligende Pracht der Juwelen 
und Perlen felbit an den Kleidungen der Männer, der 
verfchwenderifihe Schmud der Blumenkränze und Guirs 
landen, die kuͤnſtliche Küblung der Gemächer durch 
Epringbrunnen und wohlriechende Verbünftungen, das 
Scaufpiel üppiger Zänze und Pantomimen, eine bald 
fchmel;ehbe, bald’ raufchende Mufit, Slluminationen und 
Feuerwerke, verbreiten darüber einen feenhaften Schein. 
Das für die Hindus wichtigfte Feſt iſt die Hochzeit» 
feier (Schaddi). Die Ehe ift bei den Hindus unauflös: 
lich, aber feines Weges auf Liebe gegründet, fondern fie 
wird von den Altern befchloffen, wenn Braut und Braus 
tigam noch Kinder find, wobei es Gitte it, die Hand 
des Mädchens ihrem nächften Blutsverwandten nad) dem 
Bruder zu geben, wenn ein folder vorhanden iſt und 
deſſen Rechte geltend gemacht werden. Die Verheiras 
thung gefchieht auf doppelte Art, inden man nämlich 
das Mädchen verfchenft oder verkauft. Die erfte Art 
gibt die Cannigadam⸗Ehe, welche gewöhnlich bei Armuth 
des jungen Mannes Statt findet, der aber alddann bie 
Sünden des Schwiegervaters übernehmen muß. Die 
zweite Art wird von der Geldfumme, bie man für bad 
Mädchen zahlt, Pariam-Ehe genannt, und ift bie ges 
wöhnlichere. Die Summe, worüber man uͤberein gekom⸗ 
men ift, wird in Gegenwatt eines Braminen und ber 
Familie dem Brautvater mit den Worten eingehänbigt: 
das Geld ift Euer, die Tochter mein, worauf jener ants 
wortet: das Geld ift mein, bie Tochter Euer. Später 
legt der Bräutigam den Zali, eine Fleine runde goldne 
Platte an einer um den Hals gehangenen Schnur bes 
feftigt, an, und dadurch wird die Ehe unaufloͤslich. Ends 
lich beginnt die eigentliche Hochzeitfeier, welche biöweilen 
bis 30 Tage dauert und wozu gewöhnlich die Braminen 
von 10 ‚Meilen in der Munde und vieles Volk herbei 
ftrömen, welche täglich gut bewirthet werben, Die Feier 
befteht in Anrufung der Götter, Opfern, Reinigungen, 
Abftatten und Empfangen von Befuchen, Gluͤckwuͤnſchen 
und dem Ehepare dargebrachten Gefchenfen, Bajaderen⸗ 
Zänzen, Aufzügen mit Fadeln, wobei bie Braut im Pas 
lankin fist, der Bräutigam aber baneben reitet, und 
wobei alle Verwandte, Gäfte, viele reich angefchirrte 
Elephanten, Kamele, Pferbe folgen. Das Gärimonial 
bei der Trauung ift folgendes, In der Mitte bes Hofes 
wird eine Hochzeithütte (Vendbal) errichtet und beren 
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Mitte wird mit brennenden Lampen erfüllt. Das junge, 
mit Schmud überladene Par fegt fih an dem einen 
Ende der Hütte neben einander, während man mehrere 
irdene, mit Waffer gefüllte Krüge um dasfelbe herum 
fiellt, wovon bie beiden größten ihm zunaͤchſt zu fliehen 
tommen. Dann beginnen die Priefter ihre Gebete in 
der Sanskritſprache, um ben Gott Wiſchnu und feine 
Frau Lakſchmi zum Herabfleigen in die beiden großen 
Krüge einzuladen, während man ben Eleineren Gottheis 
ten die Eleineren Krüge anbietet, und unter fortgefegtem 
Beten Dpferfeuer anzuͤndet. Nach beendigtem Gebete 
‚tritt der die Trauung verrichtende Priefter zum Vater 
der Braut keran, beißt ihn die Hand feiner Zochter in 
die des Bräutigamd legen, worauf die Brautmutter et 
was Waffer auf die vereinten Hände gießt, der Vater 
erklärt im Angeficht der Götter mit lauter Stimme, uns 
ter Nennung feines Namens und ber feines Eidams, 
ber. beiderfeitigen Väter und Großväter, daß er dem 
Eidam feine Tochter zur Frau gibt. Der Priefter nimmt 
dann den Zali, überreicht denfelben den Brautleuten, 
Altern, Verwandten und der Meibe nad allen Anmwes 
fenden, die mit der Hand barüıber fahren, und wiederholt 
unterdeffen ohne Unterlaß die Formel: „fie werben haben 
Korn, Geld, Kühe und viele Kinder, in der Sandkrit: 
forache. Nachdem, der Zali die Runde gemacht hat, 
bängt ihn der Bräutigam der Braut um, die dadurch 
unwiderruflich die Seine wird, Er fchwört fobann vor 
dem Dpferfeuer, fletö für fie forgen zu wollen und führt 
fie am kleinen Finger der rechten Hand dreimal im Kreife 
herum, Dann wird roher Reis gebracht, unter welchen 
der Priefter etwas Safran mifcht und davon beiden juns 
gen Eheleuten auf bie Schultern fireut, worin alle Ans 
wefenden ihm nachfolgen. Dieß ift der Segen, der liber 
die Ehe gefprochen wird und ihre Weihe befchließt. Der 
übrige Theil des Tages gebt in Beluftigungen hin und 
am Abend erfolgt der letzſe Umzug bei Fadelfchein, bei 
welchem nun beide junge Eheleute einen Palanfin ges 
meinfhaftli theilen. Andere Veranlaſſungen zu Feſt⸗ 
lichfeiten geben nach zurüd gelegten Kinderjahren das 
Abholen der Neuvermäblten aus dem Haufe ihres Vaters, 
ihre erfte Schwangerfchaft, die Geburt des Kindes, die 
Namensbeilegung desſelben, die erfie Neisfpeife, bie es 
genießt u. f. w. j j 
Auch die religidfen Fefte der Hinbus werben mit 
vielem Pomp gefeiert. Ein allgemeines, allen Göttern 
zufammen gemweibeted Feſt, welches in ganz Hindoſtan 
gefeiert wird, ift der Durgapuja, weldyes 3 bis 4 Tage 
währt, und wobei die Gösenbilder in feierlicher Pro: 
zeffion mit Begleitung von Mufif und Tanz unter bem 
größten Bolfsjubel herum gefahren werden. In Gals 
cutta fällt dieß Heft im Monat Oktober und die reichen 
Hindus nehmen es wahr, um glänzende Berfammlungen 
—— zu veranſtalten, zu welchen die vornehmſten 
ngländer eingeladen werden. Um einen allgemeinen 
Begriff von der Art zu erhalten, wie die Hindus am 
den religiöfen Feſttagen ihre Götter verebren, wollen wir 
das jährlich zu Jagrinaut gefeierte Feſt des Goͤtzen Ja: 
grinaut befchrieben, weldes den Namen Rutt Jattra 
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führt. Zu biefem Feſte pilgern -Hunberttaufenbe nach 
Jagrinaut, und Viele von ihnen flerben auf dem Wege 
dahin, fo daß das Land auf 10 Meilen umber mit 
menfchlihen Gebeinen bededt ift, und ‚Hunderte reifen 
nur dahin, um bafelbft zu fterben. Manche der Pilger 
mefjen den ganzen zurüd zu legenden Weg mit ihrem 
Leibe. Hunde, Schafaln, Geier leben bier in ber Nache 
barfchaft von Menſchenfleiſch, da die Leichname liegen 
bleiben, um aufgezebrt zu werben. Wenn ein Haufen 
Pilger die Pagode (Tempel) zuerft anfichtig wird, erhebt 
er ein furdhtbares Geſchrei. Dafelbft angefommen lagern 
ſich die Pilger um dieſelbe berum, wodurd ein großes 
Feldlager entſteht. Biöweilen fommen Biele in dem Ge: 
dränge um, wenn das große äußere Thor bed Tempels 
geöffnet wird, Der Göge fist auf einem Throne zwis 
fhen feinem Bruber Baloram und feiner Schmwefter 
Schlabudra. Er ift aus einem großen Holzblock ges 
ſchnitzt, und bat. ein fürchterliched, großes, ſchwarz bes 
maltes Gefiht. Seine Arme find von Gold und fein 
Anzug ift prachtvoll. Die beiden ‚andern Gögen find 


“eben fo haͤßlich und weiß und gelb bemalt. Werden die 


Gögen aus der Pagode gebracht, um auf den Triumph⸗ 
wagen gefeßt zu werben, fo fällt die bemalte Menge mit 
Palmen in der Hand zur Anbetung nieder; alsdann geht 
bie Prozeffion unter Vortritt der Elephanten und Baja— 
beren vor fib. Der an 70 Fuß hohe Wagen wird vom 
Menfchen mit Striden durch die Straßen gezogen und 
oft werden die Räder von dem Blute der Büßenden ge: 
röthet, die fich unter fie werfen, um zu Tode gefahren 
zu werben. Das religiöfe Gärimonial in der Pagode 
wirb von mehr denn hundert Prieftern verrichtet, wobei 
man bie Gösen mit Waffer aus dem heiligen Ganges: 
firome waͤſcht. Die Priefter fingen und jauchzen und 
erzählen dem Bolfe von Zeit zu Zeit, baß der Goͤtze 
vergnügt fei, zu Andern, daß er nicht von der Stelle 
wolle. Bei der Prozeffion fagen fie, der Goͤtze lache 
vor Vergnügen, wenn die Mäder feines Magens von 
dem Blute der Büßenden getränft würden u. f.w. Die 
jährlichen Ausgaben des Gögen Jaggernaut betragen 
8693 Pfund Sterling, davon fommen auf feine Tafel 
4514, auf feine Bekleidung 339, der Lohn ber Bedien- 
ten und Zanzmäbdhen beträgt 1250 Pfund, zufällige 
Ausgaben 1373, Elephanten und Pferde 378, der jähr: 
liche Statöwagen foftet 839 Pfund. 

Die fo eben angedeutete Sitte des Selbſtopfers, 
die auf vielerlei Art, unter anderen auch auf die aus— 
geführt wird, daß man fich im beilige Ströme ſtuͤrzt, 
it fo allgemein, daß jährlich viele Touſende auf diefe 
Art ihr Leben verlieren und fand ſchon zu Xlerander des 
Großen Zeit Statt. Nicht im diteften Geſetz begründet 
ift, nah v. Schlegel3 Behauptung, die unnatürliche 
Sitte der Flammenweihe der Witwen (Sutti), ein Vor— 
recht, welches eigentlih nur den Braminenmwitwen zus 
fleht, von denen der Schetrnes aber oft mit Geld erfauft 
wird, Die Opfer bdiefer Art find fehr zablreih, denn 
oft verbrennt ſich eine Menge Beilchläferinnen mit der 
Mitwe eines Großen. Im J. 1303 wurden 270 Wit: 
wen in einem Umfreife von 30 enaländıichen Meilen um 
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Galcutta verbrannt, und im J. 1804 wurben bei biefer 
Stadt 115 Suttid gehalten, Es kann fein ergreifenderes 
Scaufpiel geben, als eine Frau, die in der Blühte 
ihrer Jahre fteht, mit Blumen und Juwelen gefhmüdt, 
parfümirt und geſchminkt, unter dem Jubel der Menge 
und dem Schalle der Mufit um den Scheiterhaufen ihres 
verftorbenen Mannes führen, benfelben dann befteigen 
und von den Flammen aufjebren zu feben. In einigen 
Gegenden von Garnatif wird eine Grube gemacht und 
bie Witwe fpringt binein oder wird von den Braminen 
binein geworfen. Die Sitte ift in den böbern Kaſten 
fo tief eingewurzelt, daß es bie Engländer fange nicht 
mwagten, jie aufzubeben; jest melden jedoch Öffentliche 
Blätter, daß der neue General:Gouverneur von Indien, 
Lord Bentink, feine Verwaltung damit angefangen 
babe, der Vernunft ihr Recht zu geben und biefen bars 
barifchen Akt, auf feine eigne Verantwortlichkeit, allge: 
mein zu unterfagen; fie fegen hinzu, daß diefer Befehl 
allgemein, felbit von den Braminen gebilligt worden fei. 
Zreue Liebe mochte im erften Augenblide der Verzweif⸗ 
lung zu ber That binreißen, in der Folge mifchte fich 
ebrgeiziger MWetteifer ein: ſolche Beifpiele in einer Fa— 
milie gelten für einen Beweis hoben Adels; fpäter trat 
der Aberglaube hinzu und vergrößerte bad Unheil; die 
fi opfernde Witwe, fo lautet die Verheißung, entfüns 
digt ihren Gatten von allen Freveltbaten, und wirb fo: 
gleich nach dem Tode, mit ihm in den Wohnfigen ber 
Seligen vereinigt. 

In einigen Stämmen der Radſchputen werben bie 
weiblichen Kinder umgebracht, und Weiber von anderen 
Stämmen gefauftz eine Sitte, welde in dem Stolze 
ihren Urfprung haben und ſchon 2000 , Jahre befichen 
fol, aber jegt ebenfalls gänzlich unterfagt ift. 

Die Todesfeier vornehmer Hindus wird auch 
nod) auf eine andere Art, dem Gotte Siva zu Ehren 
begangen. Man läßt nämlich einen jungen Stier mit 
4 Küben ſich paren, welche den Prieitern ald Gebühr 
zufalln. Der Stier erhält die Freiheit, nachdem ihm 
das Zeichen des Gottes aufgebrüdt worden. Dergleichen 
geweihete Thiere fhlendern im Bewußtſeyn ihrer Unbes 
firafbarkeit in Menge umber, zertreten der und Gärten 
= zehren felbft auf den Getreidemdrften nach Ges 
allen. 

Aus dem DObigen geht ſchon hervor, daß die Hinz 
dus ihre Todten verbrennen. In der Nähe von heiligen 
Strömen wird der hoffnungslofe Kranke oft an das Ufer 
eines ſolchen gelegt, um an ihm zu fterben, dann ımter 
vielen Gärimonien mit ber Welle gewafchen, dann vers 
brannt und die Afche zum Xheil in den Strom, zum 
Theil in die Luft zerftreut, zum Theil zur Erde beftattet, 
damit jebes Element feinen Antheil erhalte. Dabei fin: 

en die Priefter ihre Hymnen an die Elemente, um bie 
berrefte des Entfchlafenen nun wieder in ſich aufzus 
nehmen. Den Verftiorbenen werden dann Grabmäler in 
fchattigen Wäldern errichtet, wie man deren viele 3. B. 
in der Näbe von Chandode am heiligen Nerbuddaftrome 
und am Ganges fieht. In den Gegenden, die von heis 
ligen Strömen entfernt liegen, forgt man ſchon vor feis 
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nem Xobe baflır, daß nach demfelben die Aſche wo mögs 
lih in den Ganges oder einen andern heiligen Strom 


geftreut werde. 


Die civilifirten Hindus find über ganz Hindoftan 
von der Suͤdgraͤnze Tibets bid zum Kap Comorin und 
über die Infel Geylon verbreitet. Das biöber über fie 
Gefagte findet mehr oder weniger auf Alle Anwendung, 
obgleich die Stämme in den verfchiedenen Gegenden vers 
fehieden find. Einige der vielen civilifirten Stämme 
zeichnen fich jedoch durch befondere Eigenthlmlichkeiten 
aus, weshalb wir diefelben bier kurz burchmuftern 
wollen, 

1) Kafhmirer. Sie find heller von Farbe ald 
alle übrigen Hindus; ihre Weiber find außerordentlich 
fhön und wurden deßhalb vorzugsweife für den Harem 
bed Großmogold gewählt. In Hinfiht ber geiftigen 
Kultur ſtehen fie über den anderen Hindus und werden 
darin ben Perfern gleich geachtet. Ihre Volksſprache ift 
bem Sanöfrit verwandt, die Gelehrtenfpradhe bad Sans» 
keit felbft, die Dichterfprache perfiih. Sie find indus 
ſtriös, gefellig, ſinnlich, verſchwenderiſch, muſikaliſch, 
Alles im hohen Grade. Früher ſtanden fie unter eigenen 
Königen: die im 9. 1823 von ben Reifenden Moors 
craft in der Hauptſtadt Serinagur entdeckte Chronik 
von Kaſchmir, Radſcha Tarindſchini genannt, im Sans: 
feit auf Birfenrinde gefchrieben,, zählt die kaſchmirt'ſchen 
Fürftengefchlechter von 200 Jahren vor Chr. bis zur 
Eroberung durch die Zimuriden auf, Jetzt fleben die 
Kafchmirer unter der Herrfchaft des Königs von Kabul. 

2) Sifs oder Seiks. Sie wohnen größten Theils 
im Pendichab, find Eriegerifch, gehen halb nadt, fcheren 
nie das Haar weber am Haupte noch am Barte, find 
ausſchweifend, forglos, dem Trunke ergeben, lieben bie 
Jagd und befehden einander häufig. Sie waren ur 
fprünglich eine religiöfe Sekte; ihr Name aus bem fands 
kritiſchen Worte Sıksha entflanden, bebeutet einen Schüs 
ler. Sie verwerfen den Bilderdienft, beben aber ben 
Unterfhieb der Kaften nicht auf. Die Anarchie, ba alle 
Oberhaͤupter der Fleinen Bezirke ihre Streitigkeiten mit 
dem Schmerte ausmachten, gab einem unternehmenden 
Anführer, Ranjit:Sinha in neuerer Zeit Gelegenheit, ein 
neued Königreich, eine Art von Theokratie zu fliften, 
das feinen Eig zu Labore hat und das ganze Pendſchab 
nebft Multan umfaßt und jegt Meifter des mittleren 
Anduslandes ift. Die biervon noch unabhängigen Haͤup⸗ 
ter der Siks, zwifchen dem Setlebfh und Didumna in 
ter Provinz Delbi, ſtehen unter dem Schutze und der 
Bormundfchaft der Briten. 

3) Nepalefen. Diefe Hinbus bewohnen das 
Alpenland Nepal im Himalaya und befteben nur aus 
den beiden Kaften der Braminen und Schetrwes. Bel 
ihnen follen ſich die alten indifchen Sitten in großer 
Reinheit bewahrt haben, allein beide Kaften überlaffen 
fi) auch den größten Ausſchweifungen. Gegenwärtig 
fteben fie unter der Herrfchaft eines Radſcha aus dem 
Stamme der Gorkhas. Diefer Fürft unterhielt im Fries 
ben eine Armee von 10,000 Mann, allein im Nothfalle 
kann er eine große Armee auf die Beine bringen, denn 
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wenn er die gelbe Kriegsfahne, welche die Figur des 
Affengögen Hanuman führt, entfalten läßt, ſtroͤmen bie 
Häuptlinge mit Enthufissmus hinzu, da Krieg ihr Bes 
ruf und Vergnügen it. Den Aderbau und alle Künfte 
und Manufatturen Nepals treiben die Newaren, ein 
Mifchlingsvolk, weldes hier mit anderen z. B. ben Purs 
buttis bie unteren Kaſten bilbet, 

4). Radihputen, indiſch Nadfchaputra, d. i. Koͤ— 
nigsföhne; fie find ganz der Kriegerkaſte angehörig, und 
bewohnen befonderd die Provinz Radſchputana, melde 
von ihnen den Namen trägt; aber auch in anderen Pro: 
vinzen findet man fie, obgleich fie dort meiften Theils 
andere Namen führen. ‚Die Nadfchputen in Radſchpu— 
tana find ein riegerifches, kuͤhnes, ſtolzes, unbändiges 
Volk, welches 500 Jahre hindurch den Invafionen der 
Eroberer Indiens widerftand; nie ganz unterjocht wurs 
de, und. und das Andenfen an viele Züge von edlem 
Heroismus aufbewahrt hat, weldes eö dem unbarmhers 
igen Fanatismus feiner Beſieger entgegen fegte. Sie 
Belieben aus 36 Königsgefchlechtern, welche fich feit den 
älteften Zeiten in das Radfchaftan theilen und von ben 
zwei dlteften Koͤnigsgeſchlechtern Indiens, den Surya⸗ 
vanfas und ben Zichandravanfas, abzuftammen vorgeben, 
Sie befigen eine Treue, welche jede Probe aushält, übers 
baupt viele Tugenden, aber auch viele Laſter. Ihre 
ganzen gefellfchaftlihen und Statseinrichtungen beruhen 
auf dem Lehensſyſtem, das hier fo vollfländig ausgebildet 
ift, wie bei den Zeutfchen im Mittelalter; auc das Faufts 
recht wirb von ihnen ausgeübt. Gie widmen ſich nur 
den Waffen und dem Aderbau. Gegenwärtig ftehen fie 
unter 7 Fürften, mwoburd ihr Rand, das fi) an dem 
NW. Abhange der N. Borflufen von Defan und in 
der MWüfte Sind auöbreiter, in 7 Abtheilungen zerfällt, 
nämlih: Mewar oder Udipur, Marwar oder 
Diodpur, Bifanir und Kifhengurb, Haromti, 
Amber und Dieypur. Gie haben bie Bhattier, bie 
Mera, und andere Stämme unterjocdht, welche jegt die 
niederen Kaften des Landes bilden, — Die Bewohner 
von Cutch find ebenfalls meiſtens Radſchputen, wovon 
indeß ein großer Theil ben Islam angenommen bat, 
Ein flarfer, aber faft wilder Menſchenſchlag, der in bes 
feftigten Dörfern wohnt, wenigen Sinn für die Künfte 
bes Friedens befigt, und in ewigen Fehden unter fich 
oder mit feinen Nachbaren lebt, und bis auf bie .neuefte 
Zeit, wo Cutch von den Briten erobert wurde, auch 
Seeräuberei trieb} die Radfchputen in Guzurate, eben: 
fals Muhammedaner, find ihnen ganz aͤhnlich. Andere 
Stämme ber Rabfchputen find die Goels, die Bun: 
belad, bie Gurkas ober Gorfas. Die Goöls be 
wohnen den Diötrift Goelwar in Guzurate und fleben 
unter Häuptlingen, welde dem Guicowar tributpflichtig 
find. Die Bundelas bewohnen dad Plateau von Bun: 
delcund; fie gleihen ganz ben Radſchputen in Radſch⸗ 
putana, nur lieben fie wie die Tiroler die grüne Tracht, 
während alle andere Hindus fich in weiße Baumwollen⸗ 
zeuge Heiden. Sie tragen Zurbane; ihre Dörfer find 
Feften, jedes Haus hat feine Schießfcharten, jedes Dorf 
fein Kaftell, in dem die Kornvorräthe zufammen liegen, 
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Jeder Landmann geht bewaffnet mit Schild und Eper; 
ihre Zemindare beherrſchen die Eingänge aus der Gan« 
gesebene nad Dekan, Bundelcund hat 40 foldher Haͤupt⸗ 
linge zu feinen einheimifchen Herren, bie überall vos 
Fehde und Raub leben; auch bier ift das Lehensſyſtem 
einheimifch. j , 
5) Mahratten. Die Meinungen über den Ur 
fprung dieſes ——— und unruhigen Volks find ſehr 
ehaupten, ſie ſeien perſiſche Auswan⸗ 
berer, Andere jagen, fie ſtammten, wie die Radſchputen, 
von der Kriegerfafte ab. Dem fei wie ihm wolle; jegt 
baben fie Grundſaͤtze, Sitten und Gewohnheiten ber 
Hindus, Sie wohnen feit alter Zeit in dem Lande zwi- 


— 


‚Shen dem Dſchumna und ber Stadt Goa, d. h. auf 


dem Plateau Dekan, in den nördlichen Theilen ber 
Weſtgats, in dem Küftenftrihe zwijchen Goa und Bars 
roadfch, auf dem Plateau Malwa. Lange lebten fie in 
politifcher Dunkelheit, bis endlih Siraͤdſchi, Einer ihrer 
tapferften Anführer (er lebte von 1626 — 1680) bie ſtets 
entzweiten Häuptlinge vereinigte und den Grund zu dem 
nachher fo mächtigen, jett aber zertrümmerten Mahrats 
tenreiche legte. Sie beftehen aus Braminen, Haͤupt⸗ 
fingen, Kriegern und Bauern, Nur bie legten find mos 
ralifch gut zu nennen; Braminen, Öäuptlinge und Krie—⸗ 
ger werben dagegen als fehr verberbt gefchilder. Das 
ganze Volk flieht in der Givilifation niedriger ald feine 
muhammedaniſchen Nachbaren, doch find fie auch weniger 
bigott, weniger tyranniſch und. weniger ausfchweifend. 
Da fie den zahlreichſten Äler Hinduſtaͤmme bilden, fo 
find fie allerdings noch furchtbar; das neuerdings ein- 
geführte Abgabenſyſtem und eine fchnelle Juſtiz baben 
ſJedoch ſchon vortheilhaft auf fie eingewirkt und den Bri: 
ten günfliger gemadt. Die Krieger, obgleich abgebärtet, 
wachſam, unermüblid, find doch nur bei hinterliftigen 
Überfällen tapfer, in der Front angegriffen halten fie 
felten Stand. Gegenwärtig ſteht das Voik unter 5 von 
einander völlig unabhängigen Oberhäuptern, nämlich dem 
Mabaja Radſcha von Satarah, dem Sindiah, dem Holz 
far, dem Guicowar und dem Bunslah, wovon Sindiah 
allein von den Briten unabhängig und ihr Bundeöges 
noffe if. Ein Zheil des Volks ficht auch unter unmits 
telbarer Herrfchaft ber Briten. - 

6) Singalefen. Die Bewohner der Infel Gey: 
Ion. Nur die Bewohner des Hochlandes im Innern der 
Inſel haben ihre urfprünglichen Volkseigenthuͤmlichkeiten 
beibehalten, die Bewohner ber Ebenen oder der Küften: 
ftrihe die ihrigen mit denen der neuen Antömmlinge 
vermiſcht; bie erften find rob, Fraftig, fehr wohlgebildet, 
die andern ſchwach, muthlos, haͤßlich. Die Kaften der 
Schetryes und ber Braminen find bier ausgeftorben, Die 
Darias führen bier den Namen Rodias. Die Einga: 
ui find Bubohiften und ihre Sitten fehr eigenthüm: 
li 


Unter den großen civiliſirten Hinduſtaͤmmen leben 
kleinere, rohere, wovon jeder vieles Eigenthümliche hat, 
Dieſe find: 

1) Die Dſchuts. 


Ein Hinduftamm, ber ben Is— 
lam angenommen bat. 


Sie find eigentlih Nachkommen 
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ter Indoſcythen, welche etwa 125 dv. Chr. in Indien 
einfielen und bis 56 Jahre v. Chr. die beiden Ufer bes 
Indus beberrfchten. Iegt find fie völlig hinduifirt. Sie 
wohnen theils im Pendfhab, wo fie den Sifs unters 
. würfig die aderbauende Klaffe bilden, theils in Guzus 
rate, wo fie im Diötrifte Dſchutwar ald ein unrubiges, 
räuberifched Volk faft ganz unabhängig unter eigenen 
Häuptlingen ftehen, obgleich die Briten feit 1816 auch 
bierher ihre Gewalt verbreitet haben. 

2) Guckers. Ein Hinduſtamm, der das Land ber 
Guders im Pendſchab bewohnt, und von ben Siks uns 
terjocht if. Doc haben fie noch einen Häuptling, der 
fih ven Namen Sultan beigelegt bat, aber den Siks 
Zribut zahlt. Sie find Muhammebaner und mit vielen 
Afghanen untermifht. Sie und die Dſchats fpielen in 
ber Geſchichte der Feldzüge, welche den Indusftrom bes 
rührten, eine wichtige Rolle, und haben gewöhnlich die 
fremden Eroberer begünftigt. 

3) Hindkees werben diejenigen Hinbus genannt, 
welche im unteren und theilmweife im mittleren Indus 
lande unter den Afghanen und Beludbfchen leben, und 
jedes Mal der tyrannifchen Horbe, melde bier die Obers 
band bat, unterthan find. Sie find daher ein gebrüdtes, 


berabgewärtigtes Wolf, doch arbeiten fie noch immer als 


Landbauer und ‚Hanteldleute, geben dem Gewinne nad 
und werben von ihren Beherrſchern geplündert. Zu ih⸗ 
nen feinen die Bigueneren, welcde fi felbft Roma 
(d, i. Menfchen) oder Sinte (wahrfcheinlih vom Indus) 
nennen, und bie Zinganen oder Tſchinganen (um 
Zatta) gerechnet werden zu müffen, da deren Sprache 
die unvertennbarfte Verwandtſchaſt mit den inbifchen 
verraͤth. Da auch bie Sprache der Zigeuner reih an 
Sanöfritwörtern ift, fo it man jeht dat allgemein ber 
Meinung, daß dieſes m Europa herum ſchweifende Volk 
von den Zinganen, und alfo von ben Hindus abftamme. 

4) Die Khaſiyas, ein Bergvolf, das mitten uns 
ter den civiliffrten Hinbus des Alpenlandes Sirinagur 
lebt. Sie wohneh in fleinernen, zu Dörfern vereinigten 
Häufern und überlaffen die Sorge der Landwirthſchaft 
den Weibern. Sie leben in Polygamie, 

5) Die Mewaties und " 
>» 6) Die Buddiks, find räuberifche Stämme in ber 
Provinz Agra. j . 

7) Die Macheties, ein räuberifcher Stamm der 
Provinz Agra, in den Radfhafhaften Macherry und 
Firagepur, die ganz von ihnen bevölkert find, Der 
Radſcha von Macherry, ein Vaſall der Briten, ift ein 
Radfchpute und unterhält 2000 Mann Fußoolf, 1500 
Mann Neiterei und 16 Kanonen. Die Radſchaſchaft Fis 
razepur fleht unter einem Fürften aus dem Stamme ber 
Dſchaten, und ift ebenfalls ein britifher Vaſall. 

8) Die Eharaos find ein etwa 2000 Köpfe flars 
fer Stamm, der fi feit 1815 aus dem Alpenlande 
Nepaul in die Provin, Dude berumter gezogen unb bie 
Wälder von Setaffi im Distrifte Gorucpur zu Bultiviren 
—— Es iſt ungewiß, ob die Tharaos wirkliche Hindus 
ind, 
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9) Die Wagheres find ein 20,000 Köpfe zählen: 
der Hinduſtamm, der den faft wüften Bezirk Dlamundel 
in der Provinz Guzurate bewohnt und dem Mabrattens 
radſcha Guitowar unterthänig ifl. Die Wagheres waren 
von jeber geborne Seeraͤuber und verehren eine Religion, 
bie eine Mifhung von Islam und Bramismus ifl. Im 
ihrem Gebiete liegt die Stabt Divarca mit einem ber 
berühmteften Hindutempel, wohin jährlid wohl 20,000 
Pilger wallfabrten. Der bier verehrte Goͤtze heißt Runs 
chorz (eine Incarnation bed Kriſchna oder Wiſchnu); 
feine Priefter find es hauptfächlich, welche das Volk zur 
Seeräuberei ermuntern. Biele Schiffe werben in feinem 
Namen audgerüftet, und gehören ald fein Eigenthum 
zu feinem Tempel, der die Beute, die fie zuruͤck bringen, 
wie einen Zheil bei allen Privat: Ausrüftungen erhält. . 
Die Briten haben indeß in neuerer Zeit diefe Seeräubes 
reien ſehr befchränft. 

10) Die Dihantd ober Dſchaten. Dieß iſt 
einer der mächtigften Hinduſtaͤmme, der. zum Theil den 
Islam angenommen bat und zu ber Kalte der Sudras 
gehört. Sie wohnen in ber Provinz Rabfchputana unter 
den Rabfchputen und im Pendſchab unter den Siks und 
—— in eigentliche Dſchaten, welche Bekenner des 

ramismus und kleine ſchwaͤchliche Menſchen ſind und in 
Battier, welche geborne, ſehr furchtbate Räuber und 
dem Islam ergeben find. Ihr Land bildet den noͤrd⸗ 
lihen Theil der Eandmwüfle Sind. Ihre Häuptlinge 
find Radſchputen, darunter der Khan von Futtehabab 
wohl 10,000 Mann ins Feld flellen kann. 

11) Die Gattier, ein Hinduſtamm, der ben Diss 
trift Gattywar in Guzurate bewohnt, in welchen er vor 
etwa 3 Jahrh. einmanderte, Bei diefer Einwanderung 
fand er die Ahirs und einen Theil der Babriahs 
vor und vermifchte ſich mit ihnen. Die Ahirs find noch 
jest Randbauer und Viehhirten, bie eigentlichen Gattier 
und Babriahd gefürchtete Seeräuber. Der ganze Stamm 
ift vom atbletifiher Geftalt und verehrt bie Sonne ald 
hoͤchſtes Wefen, für welches ein Tempel zu Iham er— 
richtet iſt. Bei ihm ift die Volygamie eingeführt, doch 
nimmt ein Gattie nicht gern mehr als 2 Weiber. Die 
Gattier ſtehen unter. Heinen Häuptlingen, welche dem 
Guicowar, dem Nabob von Junaghur und dem Jam 
von Noanagur Zribut zahlen. 

12) Die Graffiad, ein Hinduflamm, ber von 
uralten Zeiten ber in Malwa und Guzurate einheimifch 
mar und gegenwärtig unter. ben Maharatten frieblid) das 
Zeld baut. 

18) Pindbarries, ein räuberifcher, jest völlig zer⸗ 
forengter Stamm in Malwa, defien Überteſte unter den 
Mahratten zerfireut leben. Diefe furchtbaren Räuber, 
welche ihre Verwüflungen bid auf 100 Meilen von ihrer 

eimath ausdehnten, hatten feit 1761 eine Rolle in ber 
indiſchen Gefhichte übernommen, wurden aber 1817 gänz« 
lich befiegt und faft ausgerottet. 

14) Die Babriabs bewohnen ben gebirgigen 
Distrift Babriawar in Buzurate, ftehen unter Heinen 
Häuptlingen, unb befigen zabliofe Denn, welche auf 
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dem Gebirge weiden. Ein Theil von ihnen iſt von ben 
Gattiern tnterjocht und bat ſich mit diefen vermiſcht. 

— 15) Die: Driffeer odet Ureas, find. ein noch 
ziemlich wilder. Hinduſtamm in den Provinzen Driſſa 
und den nördlichen. Gircard oder dem nörblichften Theil 
des Landes ‚unter den Gatd, wo er zum Theil unter 
ben Telingas lebt. Sie rauben und plündern mit. Ge: 
walt, was ſie erreichen können. 

16) Die Todevies. in ſchoͤn gebauter athleti⸗ 
ſcher Hinduſtamm, ein Alpenvolk des hohen Milgerris 
Gebirgs, das ſich von feinen: Nachbaren durch fremdar⸗ 
tige Geſichtszuge und eine hellere Haut auszeichnet. 
Sie beſitzen zahlreiche Buͤffelherden, gehen barfuß und 
barhaupt, laſſen Haare und Bart lang wachſen, und 
leben in Monogamie. 

17) Die Kotias find Nachbaren der Todevies in 
den Nilgerri, aber von ihnen ganz verſchieden. Ihre 
Geftalt iſt Eleiner, die Geſichtszuͤge find weniger aus» 
drucksvoll, die Farbe ift dunkler. Sie treiben Aderbau 
und Handwerke und lieben Mufit und. Tanz. Ihre 
Sprache, obgleich fehr verfchieden von ber der Todevies, 
fol dennoch wie bie der legten tamulifch ſeyn. 

18) Die Bergies bilden den dritten Stamm ber 
Nilgerri-Voͤlker, follen erit vor 8 Jahrh. in dieß Ges 
birge eingewanbert ſeyn und ihr Befigthum von den To⸗ 
beyied erhalten haben. Sie treiben Aderbau, aber find 
noch wenig befannt geworben. 

19) Die Garrows. Ein rober Hinduſtamm, der 
in ben öftiichen Gränggebirgen Bengalens wohnt. 
geben faft ganz nadt, naͤhren fih von dem Aderbau, 
der Jagd, dem Handel mit Gummilad, Elfenbein, wils 
der Seide u. ſ. w. und find außerordentlich munter und 
auf das, Tanzen erpicht. .. Ihre Nahrung befteht hauptz 
faͤchlich in rohem -Fleifhe, und ihre Häufer bauen fie 
quf eine wunderliche Weife auf Pfählen. Als ihre oberjte 
Gottheit beten fie den Mabadeva an, und find alfo 
Bramanen, einige ihrer Stämme aber verehren Sonne 
und Mond.. Ihre Sitten und Gebräuche gleichen fehr 
denen ber, Kukis (fiehe die Niſchada), aber. ihre Sprache 
kommt der. gewöhnlichen hindoſtan'ſchen Ungangsfprache, 
dem Hindostani, fehr nahe, und. ift nur ein Dialekt ders 
felben.. Sie ſtehen unter einem Radſcha, ber feit 1772 
den Briten zinsbar if. 
... 20) Die Mughs find ein aus Hinterindien (Ars 
tacan) eingewanberter Volksſtamm, der jest 100,000 
Köpfe ſtark in dem .bengalifchen Distrift Chittagong 
wohnt. Sie find Budbhiften, aber ziemlich rob. 

21) Die Cofſſeah, eiu Bergvolk im bengalifchen 
Distrikte Sithet,, vun dem Menig befannt ifl. . 
29) Die’ Chenfu: Carir find: eine wandernde 
Boͤlkerſchaft im Karnatic, deren Reichthum in’ Zügen 
kleiner Eſel beſteht, auf denen ſie, gleich den Zigeunern, 
mit ihren Kindern und Binſenhüͤtten im Lande herum 


sieben. ' : i 
B. Die Niſchada. Zu dieſen gehören folgende 
Stämme. ten 
1) Die. Koolies, eim räuberifcher Stamm Im Gu: 


zurate, von dem Wenig bekannt geworben ift. 
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2) Die Bhils, ein ebenfalls räuberifcher Stamm 
in Malwa, Kandeſch und Guzurate, der doch auch einis 
gen Aderbau treibt und theils ald Fußvolk, theils zu 
Pferde in ben Heerem der Mahratten dient. Sie geben 
faft ganz nackt und find mit Bogen und Pfeilen bewafinet. 

3) Die Gonds oder Goands, ein weit verbreis 
teter Stamm in ben nörblichen Theilen des Plateau’s 
von Dekan, zwiſchen dem Gobavery, Mahanuddy und 
ben Nerbuddaquellen einbeimifh, der, feitdern die Bri— 
ten das Schlagen ‚Des. Tikholzes in den- dortigen Gegen» 
ben begonnen haben, etwas . befannter geworben if, 
Ihre Geftalt, ihre Sprache, ihre -Sitten und Gebräuche 
find gänzlihd von denen ihrer Nachbaren verſchieden. 
Ihre Religion erhebt ſich nicht einmal zu der Idee eines 
Nationalgotted oder einer Fortdauer nach dem Zube. 
Sichtbare Gegenftände beten fie nicht an, baben audy 
feine Tempel; aber ein Echo, ein Wafferfal erfüllt fie 
mit Ehrfurcht, weil fie dabinein die Wobnung von Das 
monen verfegen, beren MWohlwollen, jedes Mal, wenn 
fie vorüber gehen müffen, fie durch das Opfer einer Ziege, 
von Geflügel oder dergleichen zu gewinnen fuchen. Erft 
vor Kurzem lernten fie den Werth bes Geldes kennen, 
aber vom Golde wifjen fie noch Nichts. - Ehemals flohen 
fie bei dem Anblide eines Europaͤers, jest laffen fie ſich 
bei dem Ausholzen ihrer Wälder als Arbeiter aniteilen, 
doch nähern fie fih den Europäern immer noch mit Furcht. 
Ehemald gingen fie ganz nadt, ‚jest find Viele von ih— 
nen fchon bekleidet und die, weldhe in der Nähe des 
Waldſchlages wohnen, fangen ſchon an das Zelinga zu 
fprechen. Sie treiben einigen Aderbau; aber nur einige 
ihrer Dörfer find feititebend. Unter den letzten iſt Bhö— 
palputnum das größte und der Sig eines Radſcha. Die 
Wohlhabenden befigen auch große Rindviehherden. Ihre 
Waffen find lange Belle und Arte, mit denen fie bie 
Ziger oft muthig verfolgen, und in ber Nachbarſchaft 
von andern Bölfern Speere und Musketen. Aber nicht 
alle Gonds leben in Dörfern, viele find Wanderhorben, 
welhe 8 Monate im Jahre von Wurzeln leben, und 
beſonders ſtehen die füdlihen Stämme nod auf einer 
fehr niedrigen Stufe der Kultur. Ihre verfchiedenen 
Häuptlinge find dem Buſtar Radſcha zinsbar und diefer 
ift wiederum von dem Bhonsla von Aaspır abhängig. 

4) Die Puharri. Dieſes uns erft in ber neueften 
Zeit durch den Bifhof Heber bekannter gewordene Volk 
bewohnt ein Heines ifolirtes Gebirgsland, das zwifchen 
dem Ganges und den nörblichften Ketten der Vindhyas 
belegen i. und an deffen Norbfpise der Ganges bie 
Stromfänellen von Sicligully bildet Die Puharri find 
bon ihren Nachbaren in jeder Hinſicht verfhieden. Sie 
gie faft ganz nadt und wohnen in kleinen elenben 

oͤrfern. Ihre Geftalt ift Mein, doch find fie auferors 
dentlich wohl gebaut, mit breiter Bruft, beller Farbe, 
kleinen Augen, aufgeworfenen Nafen. Sie effen jede 
Speife, find- flets in Waffen, welche in Bogen und 
Pfeifen, mitunter auch in Feuergewehr, befteben und 
befchäftigen ſich hauptſaͤchlich mit der Jagd. Sie find 
aftfrei, lieben: geiftige Getränfe, haſſen das Lügen; 
ihre Frauen find arbeitfam im Bebauen der Heinen Gärs 
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ten um ihre Wohnungen. Polygamie ift nicht verboten, 


findet aber felten Statt. Gie lieben auch die Muſik. 
Kurz, fagt Heber, fie find die Wallifer Indiens. Ihre 


Sprache foll denen der Bhils und Gonds fehr aͤhnlich 


ſeyn, fo daß diefe 3 Völker als verſchiedene Zweige eis 
ner Familie zu betrachten find, welche dad gebirgige 
Gentrum Indiens durchdringt, wohin jie durch bie Bes 
tenner des Bramanismus vertrieben wurden. - Sie haben 
“ eine regelmäßige Gerichtöverwaltung unter fich , nady ber 
alten Hindufitte eines „Punfcdant‘ oder Jury von 5.alten 
Leuten. Sie verebren ein hoͤchſtes Weſen Budo Gofai 

d. i. oberfter Gott) und bringen Sühnopfer von Büffeln, 

iegen, Geflügel u. f. f. untergeordneten Gottbeiten und 
einigen böfen Dämonen. Malnar ift der Schuggenius 
jedes Dorfö; Dewanni der Hausgott. Dem Pov opfern 
fie, bevor fie eine Reife unternebmm. Sie ſcheinen an 
ein künftiges Leben zu glauben, in-weldhem Belohnung 
und Beflrafung mitteld der Selenwanderung befieht, in 
dem die Selen der Guten auf die Erde zurld in die 
Leiber großer Männer, die der Böfen in Thiere und 
Bäume übergehen. Außerdem ift der Glaube an Hexerei, 
Zraumbeuterei u. f. f. unter ihnen fehr allgemein. Die 
Pocken richten große VBerbeerungen unter ihnen an. Idole 
und Kaftenwefen haben fie eben fo wenig wie die Bhils 
und Sonde. Die britifche Regirung bat jegt ein kleines 
Corps von 700 Mann Puharris errichtet, das: in Bug: 
fipur am. Ganges garnifonirt. Eben bafelbft befindet fich 
auch feit Kurzem eine Schule für die Pubarrie. 

5) Die Koofies, Kukis oder Lunktas leben 
auf den fleilften unzugänglichften Gebirgen bes bengale: 
fiichen Bezirks Silber und gehören wie die Bhils, 
Gonds, Pubarris zu den unfultivirteften indiſchen Voͤl— 
fern. Selten verlaffen fie ihre Gebirge, um die Märkte 
in den Ortfchaften der Ebene zu befuchen. Ihr Wuchs 
ift fein, aber musfulds, die Nafg ift platt, das Geficht 
breit und rund, die Augen Bein. Die Männer geben 
faft nadt, die Weiber tragen eine Schürze aus felbft bes 
reitetem Tuche. Sämmtlihe Kukis find Jäger und 
Krieger und theilen ſich in viele, ber Hohheit dreier erbs 
licher aber unmächtiger Radſchas unterworfene Stämme. 
Ihre Waffen find Schild ımd Speer, Bogen und Pfeil 
und dad Daw, eine Art Meffer oder Beil, Ihre Dr: 
fer find auf den fteilften unzugaͤnglichſten Bergen ange 
legt und zählen zwifchen 400 bis 2000 Einwohner; 
jedes derfelben pflegt von einem Stamme bewohnt zu 
ſeyn. Sie flellen ihre Zodten auf Bühnen aus, bis 
diefelben am 11. April jeden Jahres auf einem gemein» 
famen Scheiterhaufen verbrannt werben. Sie glauben 
an ein hoͤchſtes Weſen, das fie Khogein Puhttibang 
nennen. Aber auch jeder Baum wird, nach ihren Dogs 
men, von einer Gottheit bewohnt: Sonne und Mond 

elten- für Untergottheiten. Bon dem Gotte Shihm 
ahk, welchen jie als den Vermittler zwifchen ihnen 
„und dem böchften Weſen und ald den Lenker ihrer Schick⸗ 
fale betrachten, befindet fih im jedem Dorfe ein grob 
gefchnigtes Bild. Im Januar feiern fie diefem Gotte 
u Ehren ein großes Fell. Sie haben feine Münze, 
hre Sprache foll doch eine obgleich nur geringe Ähn⸗ 


— 


— 491 — 


HINDOSTAN 


Jichkeit ‚mit dem. Hinduſtani haben. Ehemals waren fie 
bas Schreden ihrer bengaleſiſchen Nachbaren, jetzt aber 
find fie von den Briten zum Geborfam gebracht. 

6) Die Waddhas, ‚eim wilder. Volksſtamm auf 
Ceylon, der größten Theils in Felſenklüften und auf 
Bäumen wohnt und ganz von. dem Ertrage ber Jagd, 
von Honig und ben Früchten des Waldes lebt. Gie 
haben einen regelmäßigen Körperbau, eine hellere Farbe 
ald die Eingalefen, ‚laffen dad Haar am Barte und 
Haupte (wo fie es auf dem Wirbel dicht zufammen bin: 
den) lang wachen. Ihre Sprache iſt ganz; von der ber 
Eingalefen verſchieden. Sie erkennen ein hoͤchſtes Mes 
fen an, dem fie Dpfer bringen, auch fcheinen fie noch 
Untergötter zu haben, melden fie-bier und da Tempel 
errichtet haben, meiftens aber verrichten fie ihren Gottes: 
dienft an einem unter dem Schattendache einer Baniane 
aus Bambusrohr erbaueten Altare. (Uber bindu’fdye 


Kolonien, vergl. VIIL Spraben Hinvoftans, 


' 2) Eingewanderte Voͤlker. 
+ & Wiatifhe. 1) Die Mongolen. Sie find 
in Hindoftan ſchon feit dem ten und 9ten Jahrh. ein: 
beimifch und flifteten dort das Meich des Großmogols, 
das von Delphi aus einen fehr großen Theil der Halb: 
infel beherrfchte. Gegenwärtig find fie durch Heirathen 
ſtark mit indifhem Gebtüre vermifcht; und obgleich man 
no immer die. mongolifben Grundzüge erkennt, fo 
unterfcheiden fie fih von. den Hindus nur noch durch 


die ſchon mitgebradhte muhammedaniſche Religion, bie 


andrer Seitd aub Millionen urfprünglicher Hindus auf: 
gebrungen ift. Der Mongole in Hindoſtan ift gut ges 
bauet, von anfehnlicher Geftalt, mit Kleinen ſchief laufen: 
den Augen, platter Nafe, welches Alles ihn indeß nicht 
widrig macht, mit fhwarzem Haar, bartlofem Kinn. 
Der Mongole iſt außerordentlich kühn und unternehmen, 
flolz, berrfchfüchtig , graufam, betriegerifh , abgeſchliffen, 
im hoͤchſten Grade finnlihd. Im feinem Harem fchwelgt 
er in allen möglichen Genuͤſſen; der Große hält mehrere 
hundert Weiber, und beraufcht fih gern. Wallace 
fagt: „ben Zhron des Nizam von Hyderabad umgibt 
ein zahlreiches Gefolge von Edelleuten, die ihr Vermögen 
in prahleriſchem Aufwand verprafien. Ihre Paläfte fchims 
mern von Silberwerf und ihre hohen Zimmer find mit 
europdifchen Kronleuchtern bebangen. Viele von ihnen 
fleiven fih wegen des bier herrſchenden kuͤhlen Klima’s 
in breites englänbifchese Tuch und befuchen die Gefell: 
fchaften der Europder. Unfere Lady’s, die ibre Weiber 
befuchten, machten uns von ben Reizen der Frauen, der 
Austattung der Zimmer eine fehr günflige Schilderung. 
Ihre Kleider waren von dem fchönften golbdurchwirkten 
Muffelin von Dacca, mit reichlihen Schleppen, ihren 
fhönen fchmellenden Bufen und zarten Arme zeigend, 
und auf ihren freundlichen Gefichtern lad man die gute 
Laune und Zufriedenheit. Unter ihren Röden trugen fie 
Unterhofen von Silbermuffelin, und ihre feidenen Pan: 
toffeln waren mit Gold geflidt. Ihre Haare waren mit 
Perlen und Blumen gefhmüdt, und fie trugen eine 
Menge koſtbarer Zieratben an fih. Zahlreiche, reich ges 
Heidete Mädchen warteten ihnen auf, und Zuckerwerk 
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und Wohlgeräche wurben fammt dem koͤſtlichſten Pühlenden 
Sorbet und Eis aufgetragen“ u. ſ. w. Die Zahl fämmtlis 
dyer, in Hindoftan wohnenden Mongolen ſchlaͤgt man auf 
15 Millionen an, worin indef auch die Afghanen und bie 
muhammebanifchen Hindus gezählt werben müffen. Die 
Sprache der hindoftanifchen Mongolen ift das fo genannte 
Mohriſche oder Mongolenindifhe (engl. Moors). 

Außer diefer Hauptmaffe von Mongolen gibt ed noch 
mehrere Kleinere Stämme, bie faft fämmtlid aus Vers 
mifhung mit Hindus entflanden find, eigene Dialekte 
bes Kafıhpura reden und zum Theil Lamaiten, zum Zpeil 
Braminen oder Bubdbhiften find. Es find folgende: 

a) Die Dobaſch. Ein keiner Stamm im Alpen: 
lande Sirinagur, aus Vermifhung von Mongolen und 
Nadfchputen entftanden. Sie werden ald arbeitfam, ihre 
Meiber als geſchickte Spinnerinnen in Hanf und Wolle, 
das ganze Bolk eben fo fehr unreinlih gefchildert. Gie 
bewohnen das Dorf Malari im Dautythale. 

b) Bhutias. Ein Heiner Mongolenftamm, ber 
fib unvermifcht erhalten bat, aus Tibet eingewanbert 
ift und ſich im einigen ber hoͤchſten Himalayathäler an 
den Quellen der verſchiedenen Gangesftröme mitten unter 
eigentlihen Hindus angefiedelt hat, Sie find Buddhiſten, 
reden einen mongolifhen Dialekt, haben mande hindu’: 
fhe Gebräuche, treiben nur geringen Aderbau, aber 
ftarfe Viehzucht und Handel mit Zibet und Butan, ba 
fie Meifter im Bergfleigen find. 

c) Newaren. Ein Mifchlingsvoll, aus Mongos 
len und Hindus ber unteren Kaften entflanden. Sie 
wohnen in den. Thälern des Alpenlandes Nepal und 
bitven bort bie unteren Kaften der Aderbauer, Künftler, 
Manufacturiften u. f. f. Sie find von mittkerer Größe, 
ſtarkem Körperbaue, haben runde flache Gefichter, kleine 
Augen, etwas breit gedrüdte Nafen und eine zwiſchen 
fabler Bläffe und Kupferroth variirende Gefichtsfarbe; 
doch zeichnen ſich viele ihrer Weiber durch einen blühens 
den Zeint aus. Die Newaren find friedlich, fleißig, 
ſcharfſinnig, und tragen die Fefjeln der Gorfad mit Ges 
buld. Bei ibnen wie bei ben Nairen in Malabar ift die 
Polyandrie eingeführt. Sie find Buddhiſten. 

d) Die Dhenwar und e) die Mandſchis find 
ebenfalld mongolifch : hindu’fcher Abflammung und bewoh⸗ 
nen den W. Distrikt von Nepal. Sie bekennen fich zum 
Bramidmus. 

£) Purbutties, So werben in Nepal bie Bergs 
bewohner aenannt. Man rechnet dahin: 1) die Bhots 
toas, lamaitiicher Religion; 2) die Magar, im Schnee: 
gebirge be3 Himalaya, bramanifcher Religion; 3). die 

urungi, ebenfalls im Schneegebirge und höher ald 
die Magarz'fie treiben Schafzucht, Bergbau und Hans 
del, und obgleich fie Bubohiften find, verrichten fie noch 
Menichenopfer; 4% Jariyas, in ben niebern Thaͤlern 
wohnhaft, find Bramanen; 5) bie Murmis, 6) bie 
Kbirauts, 7) bie Limboos, 8) die Lapchas, 9) bie 
eigentlichen Purbutties, find arme Bergvoͤlker, bie von 
ber Viehzucht leben. 

2) Afgbanen oder Patanen. Diefed Volk gleicht 
in Hindoftan ganz feinen Brüdern in Afghaniftan. Ihre 
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Baht fol 1 Million betragen; fie leben in Meinen Haus 
fen zerftreut in den Gegenven am Indus. Ciner ihrer 
Stämme, die kriegeriſchen Robillas, bewohnen bie 
Landſchaft Nobilcund am Ganges, zwifhen biefem, dem 
Alpenlande Sirinagur im Himalid und dem Gaggras 
firome. Sie find fleißige Arbeitsbauern und bekennen 
fih zum Islam. 

3) Parfen. Diefe Feueranbeter Famen während 
der muhammedanifchen Verfolgungen im Sten und ten 
Jahrh. aus Perfien nad) Indien, fanden bier Schub und 
baben ſich, obwohl immer im Drud, außerordentlich vers 
mehrt, fo daß man ihre Zahl jegt auf 150,000 anſchlaͤgt, 
welche von wenigen Familien abftammen. Dod fintet 
von Zeit zu Zeit noch immer Nachwanderung aus. den 
verborgenen Thälern Irans Statt, wo ſich noch an einis 
gen Stellen der Feuerdienft heimlich erhalten bat. Die 
Parfen in Indien behaupten, daß ihr urfprünglices reis 
nes Feuer durch die Sorge ihrer Priefter (Magier ges 
nannt) feit Sabrtaufenden in ihren Zempeln aufbewahrt 
fei und beten basfelbe als bad Symbol des Ormuzd an. 
Am Morgen und Abend fieht man fie auch, mit bem 
Geſicht gegen D. oder W. zur Sonne gekehrt, laut bes 
tend in den Meereswellen ſtehen. Die Geſichtsbildung 
bat bei Männern und Frauen, welche legtere fib nur 
felten {eben laffen, fehr viel Eigenthümlicdyes; mit Frem⸗ 
ben vermiſchen fie fich nie. Ihre Geflalt iſt die altpers 
fifche, die Geſichtszüge fcharf gefchnitten, die Stirn edig 
und fehr hoch, der Mund gut gebildet, bie Zähne ſchoͤn. 
Der Parfe ift ſehr vorfichtig, thätig, ausdauernd, genügs 
fam und macht überall den achtungsmwürdigften Theil der 
Volksklaſſe aus. Die Weiber genießen mit den Männern 
einer völligen Gleichheit, und ihre Sitten finb fo reim, 
daß feit vielen Jahren nicht ein einziges eheliches Gelübde 
gebrochen worden iſtz und noch iſt fein Beifpiel vorhan⸗ 
den, daß die Parfen weibliche Verderbtheit unter. fich 
geduldet hätten. Gleih den Hindus fließen fie für ihre 
Kinder in frübefter Jugend Ehevertraͤge, aber ihre Wits 
wen beirathen Witwer, Sie begraben ihre Zobten nicht, 
fondern laffen fie in offenen Gräbern liegen, um von 
ben Vögeln verzehrt zu werden. Die Parfen ımterftügen 
einander gleih den Qudfen. Sie find indeß meiftend 
wohlhabend und reich; in ihren Hänfern berrfcht aſiati⸗ 
fher Glanz und Gaftfreiheit mit europdifcher Annehm⸗ 
lihlet und Gefhmad verbunden. Bon ihren Prieftern 
find fie wenig abhängig, haben wenige Fefltage, find 
die erſten Fabrifanten, Banguierd und Spebitöre, bie 
Herren ber zahlreichiten Kauffahrteifchiffe, die beften, ja 
faft die einzigen Schiffsbaumeilter der englänbifchen Flotte 
in Indien, deren Hauptfchiffswerft. zu Bombai ift, wos 
felbft auch die Parfen am zahlreichfien wohnen, Übrigens 
baben fie fih auf vielen Stellen an der Küfte des erys 
thräifhen Meeres bis zum Kap Komorin angefiebelt. 

4) Araber, Bon biefem Volke finb jest etwa 
100,000 Köpfe in Hindoftan, und zwar am zahlreichften 
auf der Küfe Malabar vorbanden. Sie werben bier 
gewöhnlid Mauren oder Mohren genannt, ein Name, 
den man aber auch allen in Indien wohnenden Muham: 
medanern gibt, und flammen theils von Kaufleuten, bie 
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feit den aͤlteſten Zeiten in Indien anfäffig waren, theils 
von dem Kriegern des Khalifen Balid ab, die im dten 
Jahrh. ald Eroberer in Hindoflan landeten. 

Die Abkömmlinge von Arabern und Hinbuinnen 
werben Moplays genannt. Gie find Hanbdelsleute, Sees 
räuber, Grundbefiger und dienen aud) in der Infanterie 
ber hindu’fhen Fürften. 


5) Armenier. Die Armenier Hindoftans wohnen 


in ben großen Eeejtäbten; fo z. B. find fie zu Galcutta, _ 


Bombai und Madrad fehr zahlreih. Gleich den Parfen 
bilden fie eine achtungswerihe Volksklaſſe und beſchaͤfti⸗ 
gen ſich fämmtlid; mit dem Handel; ihre Handelsverbin⸗ 
dungen erfireden ſich auf die ganze füdafiatifhe Küfte, 
daher find fie fehr reich. Ihre 33 beträgt etwa 50,000 
Individuen; übrigens gleichen fie ganz ihren in bem 
übrigen Afien jeeuen Brüdern und fprehen neben 
ihrer eigenen fämmtlich die Randesfprace. 

6) Juden. Dies Volk theilt fi bier in weiße 
und fhwarze Juden. Die weißen famen, wie man 
glaubt, bald nach der zweiten Zerftörung von Serufalem 
nah Hindoftan, wo fie günftige Aufnahme fanden und 
fib in Granganore auf der Küfie Malabar anfiedeln 
durften. Hier lebten fie beinahe 1000 Jahre unter einer 
Reihe von 70 Statihaltern und vermehrten ſich anſehn⸗ 
lih. Als endlich Uneinigfeiten unter ihnen auöbrachen, 
rief einer ihrer Statthalter einen indifhen Radſcha zu 
Hilfe, welcher das ganze Volk von Granganore vertrieb, 
das fih nun in Muttachery anfiedelte, jest aber im gans 
zen Distrifte Cochin der Provinz Malabar zerftreut iſt. 
Auch zu Bombai wohnen Juden. Die fhwarzen Juden 
follen von ten Sklaven der weißen abftammen, welde 
von dieſen festen zum Mofaismus befehrt wurden. Doch 
ift dieß ungewiß. Die Gefammtzahl der Juden in Hinz 
doſtan beträgt etwa 100,000 Köpfe. 

7—13) Perfer (Tadſchiks), Zibetaner, Ehis 
nefen, Birmanen, Siamefen, Anamefen und 
Malaien, find in mehreren Hanbelöftädten anfällig ges 
worden und fämmtlih Kauflente, und zählen zufammen 
etwa 50,900 Selen, 

- 14) Beludfhen. Cie wohnen in ber Provinz 
Multan und find rohe wilde Nomaden, dern Zahl ſich 
auf 12,000 Familien belaufen foll, fo weit nämlidy fie 
zu Hindoftan gehören. Zwiſchen ihnen haben fich in den 
Dafen ihrer Müfte Nadfchputen und Dſchauts angefiedelt. 
Der größte Theil bed Volks bewohnte das nach ibm be: 
nannte Reich Belubfhiften, an der Wellgränze bes 
centralen Hindoſtans. 

B. Afrikaniſche. Unter den aus Afrika einge— 
wanderten Völkern, deren Gefammtzahl 20,000 betragen 
foll, find befonders Habefcher und Neger von ber 
Oftküfte Afrika's zu bemerken. Sie Tmd theils ald Kaufe 
leute eingewandert, theils ald Sklaven eingeführt. 

C. Europäifhe: 1) Briten. Obgleich die Bris 
ten die Beherrfcher Indiens find, fo: ift doch die Zahl 
der in biefem Lande Anmwefenden (d, b. ber in England 
geborenen Briten) nur fehr — und wird von Ha⸗ 
milton auf böcftens 40,000 Köpfe angegeben, wovon 
80,000 zum Armee gehören; bie übrigen. find Beamte der 
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engl. oſtindiſchen Compagnie, Abvofaten, Kuͤnſtler, Ges 
lehrte, Seefahrer, Kaufleute u. ſ. w. Außer dem Militär 
und den Regirungsbeamten, welche in den verfchiebenen 
Provinzen vertheilt find, haben ſich nur wenige Kaufs 
leute und Handwerker im Innern des Landes niederlaffen 
bürfen; die meiften berfelben wohnen in den Städten 
Salcutta, Bombai und Madras. Grundbefig in Indien 
zu erwerben, ift jedem gebornen Briten unterfagt; bemm 
die Regirung betrachtet dieß Land nicht ald eine Kolonie, 
fondern ald ein unterwürfiges Reich, deſſen Einwohnern 
ber Genuß ihres Eigenthums, Rechts, ihrer Sitten und 
Religion zugefihert worden, R & 

Der Brite lebt in Indien wie in Europa, nur mit 
ben Mobififationen, die das Klima bedingt und mit uns 
gebeuremm Lurus, um den Beherrfchten zu imponiren; 
denn fein Drientole würde einer Regirung hinreichende 
Achtung zollen, welche nit auch orientalifchen Glanz 
um fi verbreitete, Man ſteht fehr früh auf, um in 
ber Kühle der Morgenftunden der frifchen. Luft beim 
Spazierenfabren oder Reiten zu genießen. Um 8 Uhr, 
der Bet, wo man bie Befuhe annimmt, wird geftuͤh⸗ 
ſtuͤckt, um 1 Uhr kommt ein Gabelfrühflüd an die Reihe 
und mach Sonnenuntergang wird zu Mittag gefpeift, 
Dann gebt man ind Theater ober befucht die Aſſembleen. 
Die Gefelfchaften find zahlreich und fröhlich ; das Gous 
vernement, bie oberen Regirungsbeamten und die reichen 
Kaufleute geben zahlreiche und glänzende Zelte, bei wel: 
den man trog der Zropenbige mit Leidenſchaft tanzt, 
ober fi an den koſtbar zugerichteten Zafeln erfreut. 
Aber der Kaftengeift der Hindus ſcheint auch bie Eng: 
länder angeftedt zu haben; denn Etikette und Rungords 
nung werden mit der größten Strenge gehandhabt, und 
nur in ben Affembleen des Generalgouverneurd fällt dieß 
weg. Kein vornehmer Brite gebt zu Fuße, fondern fährt, 
reitet oder läßt fih im Palanfin tragen. Übetall wird 


er von dem Hindu aid ein höheres Weſen amgefeben, 
allein bie Scheidewand zwiſchen beiden Völkern iſt durch 


bie: Hartnädigkeit, womit bie Hindus am ihren alten 
Gebräuchen hängen, außerordentlich hoch; Fein hindu’fcher 
Bebionte würde mit feinem europäifchen. ‚Herrn, bem 
er auf dad Treueſte dient, aus einer Schüſſel eſſen 
oder aus einem Glafe trinten, aus Furcht, feiner Kaſte 
Etwas zu vergeben oder fich zu verunreinigen. 

Die Anglo-Indier, Abkömmlinge von gebornen 
Briten und -inländifhen Müttern, find zwar durch Blutd« 
verwanbdtichaft, Sprache, Erziehung, Sitten und Religion 
enge mit der britifhen Gemeinſchaft verbunden, aber bie 
Verfchiedenheit. ihrer Farbe, ihre Lebensverhältniffe und 
ide Abfland von den Eingebornen machen fie zu einer 
befondern Klaffe (half cast people). Ihre Zahl if nicht 

nau befannt, doch nicht bedeutend,. und wird von 
—— Iton auf 760000 Selen. angefchlagen. Größten 
Theild unehelich, befigen fie feiten ein großes Vermögen. 
Die männlihe Nachkommenſchaft verheitathet fi felten 
mit Europderinnen, und aus der Verbindung mit ihrer 
eigenen Klaffe oder mit eingebornen indiſchen Frauen 
entftebt ein anderer Stamm, Dunkler als fie, von: benen 
fi) viele, wenn bie Xitern arm find, mit den niebrigften 
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Klaffen der eingebornen chriftlichen Bevölkerung, welde 
aus Nachkommen der Portugifen und befehrten Einges 
bornen befteht, verfhwägern, fo daß bie nächte Gene: 
ration die Spur ihrer Abftammung verloren hat; wäh: 
rend andrer Seit die Kinder ber Frauen der naͤmlichen 
Klaffe, die fi mit Europäern verehelihen, weil fie ſchoͤ⸗ 
ner find und zu einer andern Geſellſchaft gehören, in 
einer oder zwei Generationen gaͤnzlich von den Einge: 
bornen, von denen fie von mihtterlicer Seite abſtammen, 
gefchieden find. Einige wenige Glüdöritter ausgenoms 
men, finden fie fih in ben 3 Hauptſtaͤdten Calcutta, 
Madras und Bombai und in den hauptſaͤchlichſten Civil: 
und Militärftationen, und find faft die alleinigen Hans 
delödiener und Rechnungdführer der Regirung ſowohl 
als der Statödiener und der engländifhen Kaufleute. 
Sie fprechen ſaͤmmtlich engländifh und bie Mundart der 
Provinz, worin fie geboren find. Gie find das beſte 
Mebium, europaͤiſche Givilifation unter den Hindus ein» 
zuführen und find bei ihrer geringen Zahl der Negirung 
durchaus nicht gefährlich. Sie dürfen Grundbefig erwer⸗ 
ben und fommen ins Geſchwornengericht. 

2) Portugifen. Diefes Volk, die Entdeder und 
einft die Beherrfcher eines großen Theils von Border: 
indien, find wenig zablreih und leben nur in wenigen 
Küftenftädten, 3. B. in Goa, Diu, Damaun, Madras. 
Sahlreicher find die fo genannten ſchwarzen Portugifen 
oder Topaſſis, Abfömmlinge von Portugifen und ‚Dins 
dus, die zu Bombai ihre Hauptniederlaffung haben und 
mit den echten Portugifen 500,000 Köpfe zählen, 

8) Holländer, 4) $ranzofen, und 5) Dänen 
find in geringer Zahl vorhanden; zufammen follen fie 
5000 Selen zählen. Die Holländer wohnen befonders 
auf Geylon, die Dänen zu Zranquebar, bie Zranzofen 
zu Pondichery und Carical; aber auch zu Madras gibt 
eö viele der lehteren, welche dort die Krämer und Höfer 
machen. 

VII Spraden Hindoflans. 


Sie laſſen ſich eintbeilen in echt inbifche und in 
folche, die durch die eingewanderten Völker auf indifchen 
Boden verpflanzt wurden. Außerdem bedient man fich 
der perfifchen Sprache ald der der Diplomatie und bes 
Handels, der Höfe, der gebildeten Welt und des mobers 
nen Geſchmads. Es iſt die Gorreipondenzfprade ber 
oftindifchen Compagnie und ihrer Gouverneurd mit allen 
Afiaten, die gewöhnliche Gerichtöfprache der Regirung, 
und ihrer bevlent fih auch der Unterthan, wenn er zu 
feinem Fürften fpricht. An den Küftenftrihen von Dekan 
ift ein portugififches Kauderwelfh (Reinol), bie allge: 
meine Handelsſprache zwifchen Europäern und Hindus. 
Es ift ein barbarifched Gemenge von Wörtern, die fait 
ohne Wortfügung neben einander geflellt werben und 
enthält Bruchſtücke aus den Sprachen aller Fremdlinge, 
die an diefe Küfte famen, vorzüglich aber der Araber, 
Portugifen und ihrer vielen habeffinifhen Sklaven, dann 
der Engländer, Holländer. u. ſ. w. . 

Die echt indifhen Sprachen zerfallen in folche, welche 
aus dem Sanskrit (f. den Art.), und in foldhe, welche 
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entſchieden micht aus bem Sanskrit ſtammen, welches 
aber doch benfelben beigemiſcht ift. Zur erften Klaſſe 
gehören einige ausgeftorbene; ndmlih a) das Pali, 
welches aber ald Volksſprache ausgeftorben und nur bei» 
lige Sprache der Bubbhiften if. b) Prakrit (db. h. bie 
abgeleitete), die heilige. Sprache der Dſchainas (einer 
binbu’fhen Sekte). c) Zend, die heilige Sprade ber 
Parfen. ©. darüber Indische Sprachen und bie einzels 
nen Spezialartifel, 

Die lebenden indifhen Sprachen, wovon einige 
unmittelbar aus dem Sanskrit flammen, andere aber 
eine fremidartige Grundlage haben, find folgende: 

1) Panſchanador, bie Sprache ber Sifs, worin 
jene Art Gedichte, Kheald oder Teppes genannt, gedichtet 
werben, bie man in ganz Indien fingt. 

2) Das Kafbmir’fche, eine Sprache, die dem 
Sanöfrit nahe verwandt ſeyn ſoll. 

3) Hindi oder Hindevi oder Neu-Indiſch, eine 
neue Spradye, welche nah Golebroofe fih aus der 
Sprache bed alten Reiches Ganyacubja (Kanodich) am 
obern Ganges bis Hurbmwar gebildet hat. Sie zerfällt 
gegenwärtig in 2 Dialekte: 5 bad eigentlihe Hindi, 
ein ungebildeter Dialekt, ver feine Wörter mit geringer 
oder biöweilen feiner Veränderung aus dem Sanskrit 
entlehnte; von 6 feiner Wörter find 5 immer rein fand: 
kritiſchez b) Hindoſtani, eine verfeinerte Mundart, 
welche jegt in ganz Hindoſtan als Umgangsſprache ge: 
rebet wird; in jedem Dorfe trifft man leicht Jemand an, 
ber diefer Sprache fundig ift (vgl. Indische Sprachen). 

4) Bhasha, ift die Sprache ber Bewohner des 
Duab zwifchen Ganges und Dſchumna; ein minder aus: 
—— Sanskrit, das nach Colebrooke einſt in ganz 

ordindien allgemein geweſen ſeyn ſoll. 

5) Gurdſchara, bie Sprache von Guzurate; fie 
ift mit dem Hindi nahe verwandt. 

6) Multanifha, eine fehr gemiſchte Sprache, 
melde mit dem Gurdſchara die meifte Ähnlichkeit bat. 
Sie wird von den Dſchauts, den Radfchputen und den 
Rohillad gefprochen. 

7) Mongolifh-Indifh oder Mohriſch, eine 
barbarifche Mifhung der Kandeöfprache mit perfiichen und 
arabifchen Wörtern. Sie kann ald eine unter allen Nicht: 
eingebornen in Norbindien allgemein gangbare Hofs und 
Curialſprache betrachtet werden; nur Gedichte im perfis 
fhen Stil und Versmaß find in derfelben verfaßt. 

8) Kafhpura oder Kotch-bihar, die Volksſprache 
im Alpenlande Nepal; davon find das Niwar, bie 
Sprace der Newaren, das Purbutti und andre, eigene 
Dialefte. Faft jede nepalefiiche Völferfchaft redet einen 
eigenen Dialekt des Kafbpura. 

9) Gaur oder Bengali, die Volköfprache in Ben⸗ 
galen, und enthält nur wenige Wörter; die ihren Urfprung 
niht im Sanskrit haben. Sie foll nah W. Jones 
aud in Bahar gefprochen werden. Ein Dialekt bed Ben: 
gali ift das Maithila oder Tirhatija im Distrifte 
Zirhut zwifchen dem Ganges und Gunduf, deſſen fich 
einft mehrere auögezeichneie Dichter bedient haben. 
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10) Maharafhtra oder Mahratta, die Sprache 
der Mabratten. Ihre Schrift beißt Mur und foll nad 
Ausfage der Mahratten aus Geylon gekommen ſeyn. 

11) Dogura, eine Sprache, welche im Alpenlande 
Sirinagur im Gebrauce if. 

; 12) Urija, die Sprache ber Driffeer, welche im 
Sanskrit den Namen Utkala führt, ift ein verdorbenes 
Sanskerit. 

13) Telinga, die Sprache der Telingas in Driſſa 
und auf dem Plateau von Hyderabad. Sie hat eine 
fremdartige Grundlage und foll von allen füblihen Spras 
hen Hindoftans die meiſten Sanskritwörter aufgenommen 
haben und fehr lieblih fenn. 

14) Zamul, eine Sprache, welche auf der Küfte 
Koromandel einheimifch if, und in welcher den Hindus 
das Evangelium gewöhnlich geprebigt wird, Sie ift milde 
und wohlllingend. Einer ihrer Dialekte, das Telugi⸗ 
füye, wird zwifchen Madras und Wizagapatnam geredet. 
715) zu oder das Malabarifche wird 
auf det ganzen füdlichen Halbinfel, von deffen füdlichfter 
Spige auf der oͤſtlichen Küfte bis an den Fluß Gaveri, 
auf der weltlichen bis zum Kap Dilli geredet. Ihre 
Grammatif foll fehr unvolllommen feyn. 

16) Karnata oder Karnara wird in einem Theile 
des mittlern Dekan und auf der wefllihen Küfte vom 
Kap Dilli bis zum Fluſſe Masgani gefprochen. 

17) Das Singalefifdhe. Diefe Sprache fol nad 
Davy ihren Urfprung aus dem Sanskrit ableiten. Ihre 
Laute find harmoniſch, ihre Zufammenfegungen fehr bes 
zeichnend, ihr ganzer Bau, wenn auch fehr complicirt, 
doch fehr regelmäßig und uͤberdieß ſehr wortreih. Wahre 
fcheinlih indeß bat auch fie eine fremde Grundlage und 
nur Einmifhungen vom Sanskrit aufgenommen, wie 
Zelinga, Tamul, Karnata u. m. a. 

Es find alfo die füdlichen Sprachen, welche eine 
fremdartige Grundlage und nur Cinmifhungen vom 
Sanskrit haben. Diefe Einmifhungen fönnen nur durch 
die Einführung der bramanifchen Religion und durch das 
Studium der Sanökrit: Literatur hinein gefommen ſeyn. 
Es fcheint alfo gewiß, daß bramaniſche Kolonien in uralter 
Zeit aus dem Tieflande Hindoflans nach ©. vordrangen, 
und daß fich die fhdlichen Völker dadurch allmalig bindu= 
ifirten. Diefer Einfluß bat fih aber auch außerhalb 
Hindoftan, auf den oftindifchen Archipel erfiredt; benn 
. den neueften Unterfuchungen zu Folge bat das reinfte 
Sanskrit in der Kawi-Sprache (der alten Dichterfprache 
der Iavaner) die einheimifche Mundart der Javaner in 
großer Fülle durchbrungen und dasfelbe findet mit vielen 
noch lebenden Sprachen des Archiveld Statt. Diefe 
indifchen Kolonien brachten ibre Religion, ihre Geſetze 
und ihre Wilfenfchaften in die eolonifirten Länder und 
binduifirten biefelben. Die Ippige Vegetation ber javas 
nifhen Wälder fchließt noch viele Zempelruinen ein, als 
Zeugen, daß bier einft Bramismus und Budbhaismus 
berrfhhten und auf der Infel Bali (Nachbarinfel von 
Java) hat man Bramanen entbedt, die noch heute nach 
Brama’d Gefegen leben. Die faſt allgemein angenoms 


mene Meinung, daß die Hinbus nicht in frembe änder 
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reifeten, wirb dadurch binlänglich widerlegt; die beiden 
obern Kaften find freilich jegt durch Geſetze in ihrem 
Daterlande zuruͤck gehalten, aber mit den Gewerbtreibens 
ben ift ed anders; benn bie indiichen Kaufleute, weiche 
bei uns den Namen Banianen (aus dem Sandfritworte: 
banig-jana, d. i. buchftäblich Handelsleute) führen, find 
über ganz Weftafien verbreitet, und bilden in den vor 
zuͤglichſten Handelsſtaͤdten zahlreiche Genoſſenſchaften *). 


IX. Religionen der Hindus. 


Die vorzuͤglichſten Religionen Hindoſtans find: 1) der 
Bramismus oder Bramanismus, 2) der Buddhaismus, 
8) der Dſchainismus, 4) die Neligion der Siks, 5) der 
Islam, 6) ber Sabäismus oder Feuerdienft, 7) der Mor 
— und 8) das Chriſtenthum in ſeinen verſchiedenen 

ormen. 


1) Der Bramismus oder Bramanismus. Dieſe 
Religion, eine der aͤlteſten der Erde und die aͤlteſte in 
Hindoſtan, iſt zugleich die verbreitetſte in dieſem Lande; 
bie geiftreichften Forſcher haben in ihr den religiöfen Wur⸗ 
—— das urweltliche Heimathland aller Theologie des 

lterthums gefunden. Sie nimmt unter den Hauptreli— 
ionen des Erdfreifes, nach dem Chriſtenthume, dem 
slam und dem Buddhaismus, der Zahl der Bekenner 

nah, die vierte Stelle ein; zu ihr befennt fich indeß 
nur die hindu'ſche Menfchenart in der Zahl von etwa 
115 Millionen Individuen. Sie ift urfprünglich auf reis 
nem Deiämus gegründet und erfennt ein hoͤchſtes Weſen 
an, das die Hindus Karta und Ifchur (d. i. großer 
Wille), oder Doſchotameh (db. i. der Tauſendnamige) 
oder auch und am gewöhnlichfien Brama (b. i. hoͤchſtes 
MWefen) nennen (vergl. den Art. Brahıma in 1fter Sect. 
XII. ©. 209 ff.), von dem Alles ausgeht, zu dem Alles 
zurüd kehrt, die erbabenfte Gottheit, ewig, unveränder« 
lich, allgeftaltig, der ‚Herr des Aus, und das unter feis 
nem Bilde dargeftellt wird. Unter ihm fteht die indifche 
Dreieinigkeit (Trimurti), d. h. die drei Dbergötter 
Bräma, der Schöpfer, Wifhnu oder Kriſchna, det 
Erhalter und Siva oder Mahadeva, ber Zerftörer, 
melde aus ihm bervor gingen und welche unter fich gleich 
erhaben und gleich mächtig find (vergl. den Art. Brah- 
maismus 1fte Sect. XII. ©. 408 ff.). 


2) Der Buddhaismus. Diefe Religion ift aus 
bem Bramiämus hervor gegangen und nimmt in Bezug 
auf weite Verbreitung und Zahl ber Anhänger nad dem 


*) Daß die Hindus auch im weiter Entfernung von ihrem 
Baterlande ihren Sitten fehr getreu bleiben, geht unter andern 
auch aus des Grafen Potocki Reife in die Stepven von Aftrarhan 
und am Saufafus hervor. Er erzählt, daf die Hindus zu Aſtra⸗ 
han, 75 an der Zahl, Braminen, büfende Mönche und Ganges— 
waffer bei fih führen, daß fie aufer Rindfleiſch Fleiſch eſſen, oft 
viel Vögel kaufen, um fie frei zu laffen, den Dunden auf den 
Gaffen zu freffen geben und überhaupt den Thleren viel Gutes 
thun. An Beiertagen bemalen fie ihre Stirn und die obere Nafe 
roth und gelb. Eterben fie, fo verbrennt man ben Leib und ſchickt 
die Afche nach Indien, Früher kehrten fie gem lebendig zurdd, 
aber jest bauen Manche Häufer in Aſtrachan. Den Gottesbien 
begehen fie mit fo vielem Pomp als möglich. 
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Chriftenthume und dem Islam die britte Stelle unter 
ten Hauptreligionen des Erbfreifes ein. Ihr Stifter iſt 
Buddha; vgl. dieſ. Art, (1fte Sect. XIII. ©. 330 ff.). 
Seine Lehre wurde Anfangs in Hindoſtan fehr beg 

fligt *) und war um 600 vor Chr. fhon bis Ceylon 
vorgedrungen, allein im sten und 6ten Jahrh. nach Chr, 
wurde fie durch biutige Religiondkriege und graufame 
Verfolgungen in diefem Lande faft ganz auögerottet, und 
jegt findet man bier nur noch wenige Anhänger derſelben. 
Dieb find die Bewohner des Gebirgälanded Kurg in ben 
Weſtgats, 600,000 Singalefen, die Mugbs in Bengalen 
und einige Heine Gebirgsnölfer des Himalaya. Bei jenen 
Verfolgungen flüchteten viele Buddhiſten nach Java, Hin⸗ 
terindien, China, Japan, Tibet und in die Mongolei, 
führten dort ibre Religion ohne Schwertfireih ein und 
eultivirten durch fie die Völfer**). Der Buddhaismus, 


obwohl für die Grundlage der Lehre in allen Rändern, 


wo man fich zu ibm befennt, berfelbe, ift dennoch in 
wei große Sekten getbeilt: die eine, welche in Zibet, 
bina, ber Mongolei und Japan verbreitet ift, folgt 
nämlich ter wahren Ära der buddhiſtiſchen Kirchenges 
ſchichtez die andere auf Geylon und in Binterindien, 
welche die Epoche des Stifters mit der erflen Bekannt: 
werbung feiner Religion verwechfelt, läßt denſelben erft 
628 vor Erriftu erfcheinen und erkennt die Infel Geylon 
ald den Hau 'tichauplag feiner religiöfen Vorträge. 

3) Dei Dſchainismus. Dieß ift ein verbefferter 
Buddhismus und aus biefem hervor gegangen; er wird 
von den Bramanen fehr verabfheut. Seinen Namen 
trägt er von dem erflen Lehrer Dſchaina (d. i. fiegs 
reich). Die Dfchainas find nicht fehr zahlreih in Hins 
doftan, und auf diefed Land befchränft; fie theilen fich 
in 2 Seften, welche wieder vor einander großen Abſcheu 
baben. Ihr Gott heißt Parnavifa, offenbar eine und 
biefelbe Perfon mit Buddha. Die übrigen Götter find 
die Selen tugenbhafter Menfhen und an Macht und 
Anfeben ſich völlig gleich; fie werden Siddahs genannt, 
bewohnen den Hinmel „Moesha“ und haben ihre 
Untergötter, Dewaftas genannt. Zwiſchen dem Hims 
mel und ber Erde befindet ſich die Hölle. Jedes anis 
malifche Wefen iſt von Emigfeit vorbanden geweſen und 
läuft durch alle Veränderungen und Geftalten hindurch, 
bis es zuleht die Vollfommenheit eines Siddah erreicht, 
Es ift der Wille der Gottbeit, daß kein Thier feines 
Dafeyns beraubt werben folle. Die Welt ift nie erfchafs 
fen worden. In der Verehrung des Ganges und ber 
Ehrfurht vor Benares flimmen bie Didainas mit 





*) Unter ben vielen, in Felſen gehauenen Eempelgrotten Defans, 
deren oben gedacht ift, gehören auch manche dem Burdimismus an. 
**) Die Zahl der Buddha s Bekenner beläuft fih etwa auf 166—187 
Millionen, davon . 

im eigentlichen China 125,000,000 


Mandſchuren, Mongolen und Kalmuden 5,400,000 
Sort 2 2000. 2.00 5,000,000 
Dinterindier . 2 2 2 0 = 2 0 0. 35,/000,000 
GEHN = ee area 600; 

Japan und bie Lieu⸗ Shin .:0 “ . .  25,000,000 
auf dem Feſtlande Hindoflans . » » » 500,000 


Fa one 
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den Bramanen überein, Bifhof Heber befuchte einen 
Dſchain-Tempel zu Benares; fein Begleiter, ein Prie⸗ 
fter, führte ihn Durch eine Reihe von 6 kleinen Zimmern, 
mit einem Altare an dem Ende eined jeden, etwa wie 
bie Altäre in römifhen Kapellen, mit einer Niſche an der 
einen Seite, wie das, was man in jenen Kirchen eine 
Piseina nennt. In der Mitte eines jeden Zimmers 
fland ein großer Zrog mit flarf gewürztem Reis und 
Shi, wahrfcheinlich ein Opfer, und in zweien oder breien 
berfelben bodten Männer auf dem Boden, die Hände 
wie zum Gebet oder zu religiöfen Betrachtungen gefaltet. 
Über jedem Altar war im Altarblatt ein großes Tief⸗ 
gebilde von Marmor; bad erfte davon enthielt 5, das 
legte 25 Figuren, lauter Ereuzbeinig figende Männer, 
von denen der eine betraͤchtlich größer als die übrigen 
und wie ein Neger dargeſtellt war. Diefer ift, wie ber 
Priefter fagte, ihr Gott, die andern find bie verſchiede⸗ 
nen Leiber, die er nach und nach in verſchiedenen Zeits 
räumen angengmmen hatte, als er zur Belehrung ber 
Menfchheit incarnirt wurde. Die Lehren, welche Parnas 
vifa auf diefe Weife mittheilte, machen die Theologie der 
Dſchainas aus, und die Fortfgritte, welche ein Dicain 
in der Kenntniß diefer Myfterien gemacht hat, berechtis 
gen ihn, verhältnifmäßig. in einem der erflen ober einem 
ber folgenden Zimmer anzubeten, 


4) Die Religion ber Seiks. Die ifl bie 
eigentliche reformirte Neligion der Hindus, ein reiner 
Deismus, welder fih mit Verwerfung alles Bilderbiens 
ſtes vom Bramismus getrennt hat. Der Stifter diefer 
Religion war Nanafa, ber um bie Mitte des 15ten 
Jahrh. lebte, und hatte bem Volke befonders das Stud 
der bramanifchen Sittenlehre eingefhärft, welches Sthinsä 
enannt wird, d. i. bie Vorfchrift, feinem febenden Ges 
Föpfe ein Leid zuzufügen. Dadurch wurben die Siks 
u einem fehr friedlichen VBolfe, Gegen Ende des 17ten 
—8 erſchien ein zweiter Prophet, Guru⸗Govinda, 
welcher ihnen das Ehrgefühl der Tapferkeit wieder eins 
floͤßte, ihnen das Wort Sinha (d. i. Löwe) an ihren 
Namen anzuhängen befahl, und fie zu Löwen im der 
Schlacht machte, Übrigens glauben die Siks auch eine 
Selenwanderung und an eine Belohnung und Beſtra— 
fung in jener Welt. Die Zahl der Belenner diefer Kies 
ligion beträgt 4% Millionen, 


5) Der Islam. Zu diefem befennt fi etwa £ der 
ganzen bindoftanifchen Bevölkerung oder etwa 17 Mil 
lionen Individuen, welde am zablreichflen in den nord» 
öftlihen Provinzen find, Diefe Muhammedaner beſtehen 
aus Mongolen, Afghanen, Rohillas, Belupfchen, Arabern, 
Tadſchiks und auch vielen Hindus. Sie weichen in mans 
chen Punkten von den Sitten ihrer osmaniſchen Brüder 
ab; fie find weder fu große Fanatifer noch Enthufiaften, 
aber auch Feine fo firengen Beſolger der Geſetze des 
Koranz namentlich findet man unter ihnen flarfe Weins 
trinker. Auch die Mubammedaner haben bier ihre Ans 
bächtler und Bettelmönde, Fakirs genannt; fie felbft 
werden von ben Hindus Yavana’s genannt, ein Name, 
welcher früher alle wefltichen Bewohner Afiens jenfeit 
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ber Perfer bezeichnete. Cine eigene muhammebanifche 
Sefte find die Boras, welche aller Orten abgefonderte 
Gemeinden bilden und ihren Hobenpriefter haben, mels 
der zu Butfchanpur in der Provinz Khandeſch refidirt. 
Außer in der Religion haben die Boras fait in jeder 
anderen Hinficht Ätnlichfeit mit den Söhnen Äbrahams; 
fie find die Haufirer Hindoſtans. 

6) Der Sabäismus oder Feuerdienfl. Die 
Religion, der Parfen, über welche bei der Befchreibung 
des Volks dad Nöthige beigebracht ifl. 

7) Der Mofaismusd, Bu dieſem befennen ſich 
fämmtliche Juden Hindoftans, welche aud alle Anhänger 
des Zalmud find, 

8) Das Chriftentbum. Man behauptet, daß 
der heilige Bartholomäus im N. von Indien, der heilige 
Thomas aber in China und Dekan das Evangelium ges 
predigt und Lehterer in Maliapura bei Madras den Mars 
torertod erlitten habe. Obgleich diefe Behauptung ber 
biftorifchen Beglaubigung ermangelt, ſteht es dennoch 
fe, daß das Chriſtenthum feit den dlteften Zeiten, im 
innern und öjtiihen Afien durch die Mifjionen der Nes 
fiorianer verbreitet ift, und neſtorianiſche oder Thomas: 
chriſten von den Portugifen bei ihrer Entdedung Indiens 
auf der Halbinfel Dekan vorgefunden wurden, Bald 
»barauf erfchien der jefwitifche Miffionär Franz Zavier 
(der von 1542 — 1552 in Afien reifete) und taufte viele 
Hindus; man fandte ihm viele Gehilfen aus Europa 
nah, und fliftete mehrere Mifjionsanftalten. Andere 
Moͤnchsorden folgten bald dem Beifpiele der Jefuiten, 
und auch die proteftantifhe Kirche ift darin nicht zurüd 
geblieben. . Dem heiligen Zavier wurde in ber Nähe 
des Kap Comorin eine Bildfäule errichtet, welche von 
den bramanifhen Bewohnern Para-padre (von padre, 
dem portugififhen Ehrennamen eines Prieflerd und 
para, ber Fremde oder der Vornehmfle) genannt und 
von ihnen verehrt wird. Sie wallfahrten dahin wie zu 
ihren Götterbilvern. Gegenwärtig finden fich folgende 
chriſtliche Sekten in Hindoftan. 

a) Epiftopalen ober Anglifaner. Dazu ges 
hören die meiften -Briten und ihre Abkömmlinge, die 
Anglo:Intier., Außerdem aber findet man unter den 
legtern auch die meiften, in Alt:England einheimifchen 
Selten. Die Epiffopalen fliehen unter dem im Sabre 
1813 errichteten Bisthume zu Galcutta, beffen Diöcefe, 
bie größte der Erde, von St. Helena über Afrika 
und Hinboftan bis Neubolland reiht. Milfionäre 
engländifcher Disfidenten befinden fich in der bänifchen 
Beligung Serampore bei Galcutta, doc ift ihnen eine 
Öffentliche Betreibung des Miffionsgefchäftes nicht geftats 
tet; fie wirken im Stillen fort und haben bereits die 
heilige Schrift theilweife in eine große Anzahl afiatifcher 
Sprachen überfekt. 

‚_b) Eutheraner. Dazu gehören bie burch bie 
Miffionen zu Tranquebar, MWöpery, Gubbalore, Tritchi⸗ 
nopally und Tandſchore befehrten Hindus, an der Zahl 
15,000 Individuen, welche in 200 Gongregationen (ein 


fhließlih der anglifanifhen) ober Kirchgemeinden in. 


Dekan vertheilt find. Die größte Anzahl derſelben bes 
%. Encyti.d. W.u.. Zweite Set. VIIL ’ 
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findet fi im Gebiete des Radſcha von Zandfchore auf 
ber Küftenebene Goromandel *), 

0) Katholiten. Diefe find fchon feit der portus 
giſiſchen Herrſchaſt in Vorderindien einheimiſch und zahl« 
reicher ald die Proteftanten; man gibt ihre Zahl zu 
600,000 an, fie erkennen den Papſt als das fichtbare 
Oberhaupt ihrer Kirche. Eie leben in den ehemaligen 
und noch übrig gebliebenen Beſitzungen der Dortugifen, 
und find gemifäht aus einer meift halbfchlädhtigen Nach: 
fommenfchaft der Portugifen, der frei gelaffenen Sklaven 
und ber Bekehrten Hindus aus dem niedrigften Kaften 
und fieben in Erfenntniß des wahren Heil, wie in ber 
Sittlichkeit, anf einer fehr niedrigen Stufe. Die Ies 
fuitenmiffion zu Tandſchore begnügt ſich damit, fie für 
ihren Kultus zu werben, und nicht felten fiebt man bei 
ihnen auf einem und bemfelben Altare das Kruzifir nnd 
Marienbild neben den Bildern von Wiſchnu und Siva. 
Sie befigen , außer dem Primas von Goa, noch 1 Erz: 
bifhof zu Granganore, 1 Bifchof zu Verapoly und 1 
Seminar zur Bildung der fyrifchen und lateinifchen Pries 
fier, auch mehrere gut eingerichtete Schulen zu Ponbis 
chery, wo bie franz. Miffionsanftalt ihren Sie bat. 

d) Thomasdriften, Soriarfr, ſyriſche 
Chriſten aub Neflorianer genannt. Die feit 
anderthalb Jahrtauſenden beftehenden Gemeinden biefer 
Chriſten wohnen in ben Gats von Travancore oder viels 
mehr in den Xligerri im ©. des Gap, nordwaͤrts bis 
10° 50’ noͤrdl. Br. Bei Anfunft der Portugifen hatten 
fie ſchon 1800 Jahre unter eignen chriſtlichen Königen 
beftanden; jest follten fie mit der roͤmiſch-katholiſchen 
Kirche vereinigt werden. Diefer Verſuch, zu welchem 
bie fchredlichften Mafregeln angewendet wurben, gelang 
indeffen nicht ganz; denn bie Neftorianer machten fich 
bald wieder von dem Papfte los. Jetzt bilden fie unter 
britiſchem Schutze eine Art chriftliher Republif, und obs 
gleih Hindus aus der Kafte ber Nairen leben fie nach 
chriſtlichen Sitten. Ihre Zahl foll 50,900 Individuen 
betragen, eine eben fo große Zahl aber früher zum Ka: 
tholicismus Übergetreten feyn. Die gottesdienſtliche Spras 

der Thomaschriften ift die forifche. Sie dulden feine 
Bilder in ihren Kirchen, und erzeigen nur dem Kreuze 
Eprerbietung. Einer Bemerkung v. Schlegel’ö zu 
Folge feinen fie durch bie fremde Einwirkung unter 
ihren Landsleuten an Achtung verloren, an echter Bil: 
bung Nichts gewonnen zu haben. Sie wallfahrten alls 
jährlich zu dem Grabe des heiligen Thomas, von ihrer 
Religion kennen fie aber nicht viel mehr ald einige Gäs 
rimonien. Sie haben nur 2 Satramente, nämlich die 
Taufe und das Abendmahl und ihre Priefter koͤnnen heis 
rathen. 

e) Jakobiten. Dieſe find in Hindoſtan weit zahl⸗ 
reicher als die Neftorianer, indem ihre Zahl auf 200,000 
Individuen angegeben wird, Allein in der Provinz Mas 
labar haben fie 55 Kirchen. As ihr Oberhaupt erkennen 








*) Oben genannte Miffionen werden von der Miffionsanftalt “ 
zu Halle geleitet und von ber Londoner Gefellfchaft zur Werbreis 
tung des Chriſtenthums unterfhlet. 
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fie den Patrrarchen zu Antakia (Antiochien) an, außerdem 
baben fie noch einen Biſchof, der zu Narenam in dem 
Stäte des Radſcha von Zravancore refidirt und unter 
deſſen Auffiht 32 Kirchen ſtehen. Ihr Gottespienft 
wird in forifher Sprache gehalten; fie ſelbſt ſprechen 
die Malayalafpradye, we 
Armenier. Zur armenifchschriftlichen Kirche 
befennen ſich ſaͤmmtliche, in Hindoſtan wohnende Indis 
viduen dieſes Volks, 
IX. a artiftifhe Kultur 
be 


r Dinbuß, 


Sie batirt ſich aus ben ditefien Zeiten her; fo wie 
ihre Sitten ftationär geblieben find, fo ift ed auch diefe 
Kultur. Der Kaftengeift bat die Wiſſenſchaften allein 
auf die Braminen eingefchränft; bie zweite Kafle barf 
fi die darüber gefchriebenen Bücher vorlefen laffen. 
Ale Wiſſenſchaften find aber in den Veda's und deren 
Gommentaren enthalten (f. d. Art. Veda), alle find in 
Mythen und Poefie gehüllt, felbft die Gefeggebung nicht 
ausgenommen. Die Mathematik ift von den Hindus 
fehr hoch geachtet; fie find die Erfinder des dekadiſchen 
Zahlenſyſtems, das von ihnen während bed Zeitraums 
von 754 bis 813 nach Chriſtus auf die Araber, von 
biefen auf und überging. Auch in ber Algebra waren 
fie die Lehrer der Araber. Sie nennen biefe Willens 
haft im Sanskrit Vija -ganita, d. i. buchfläblich die 
Samenrehnung oder die Methode, melde die Princis 
pien der Wiſſenſchaft darlegt. Ihr geſchaͤtzteſtes Lehr⸗ 
buch der Algebra ift dad von Bramaguptas, welches zu 
Ende bed G6ten oder Anfang bed Tten Jahrh. abgefaßt 
wurde. Noch immer zeichnen fid die Hindus als ges 
ſchickte Rechner aus. Sie find ferner recht gute Aftros 
nomen: Arya-Bhattas lehrte ſchon 1000, vielleicht 1500 
Jahre vor Gopernitus die Umdrehung der Erte um ibre 
Are, jedoch wurde dieſe Lehre nicht aufgenommen. Die 
Hinbus theilen ihr tropifches Jahr in 365 Zage, 5 Stun: 
ben, 50 Minuten, 54 Sekunden, weldyes nur um 2 Mis 
nuten von dem unfrigen bifferirt. Die Zeitrechnung ber 
Dſchainas ift eben fo fonderbar als unbeftimmt, Sie dens 
fen fich einen tiefen, mit abgefchnittenen Menſchenhaaren 
angefüllten Brunnen, unb nennen die Zeit, welde ers 
forderlich waͤre, ihn zu leeren, wenn alle 100 Jahre 
ein Haar heraus genommen würde, palya. 1000 Bils 
lionen folcher palyas. bilden eine seguara oder einen 
Dfean von Zeit, und 2000 Billionen segaras ift dass 
jenige Alter, welches fie dem Erdball zufchreiben, oder 
bie Ewigkeit, von der fie fih Beinen abstrakten Begriff 
machen können. Die Welt ift ihrer Meinung nah von 
jeber da gewefen. Die Bramanen find nicht fo ausfchmweis 
fend; fie glauben, daß die Welt feit 7,205.000 Jahren 
beftche, eine Periode, melde fie in 4 Zeitalter eins 
theilen, welche den bekannten Elaffifhen Beitaltern, 
dem goldenen, filbernen, ebernen und eifernen entfpres 
chen. Das Zeitalter der Meinbeit (Sotti: Dfibang) hat 
3.200.000 Sabre, das der theilmerien Verderblichkeit 
(Eirtah⸗ Dſchang) 2,400,000, das der theilweilen Laſter⸗ 
haftigkeit (Dwapur⸗Oſchang) 1,600,000, das jetzige oder 
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dad der gänzlichen Verworfenbeit ( Kali» Dfchang), von 
dem bereits 5000 Jahre verfloffen find, dauert 400,000 
Jahre; es bleiben alfo noch 395,000 davon übrig. Das 
Jahr wird in 12 Monate eingetheilt, fo daß der Monat, 
der unferem April entfpricht, bei ihnen der erſte iſt. 
Diele Monate find aber nicht von gleicher Länge; der 
Junius ift der längfte, der December ber — ſie 
haben den Namen von den vornehmſten darin blühenden 
Gewählen. Die Woche zerfällt in 7 Tage, ber Tag 
in 60 Theile, ber Sechözigtheil in 24 Minnten. Die 
Hindus haben eine große Fertigkeit in Berechnung der 
Finfterniffe; fie befigen Sonnen: und Mondstafeln,, die 
auf Palmblätter gefchrieben find und Kalender, worin 
ihre ſchlimmen und quten Monate, Tage und Stunden 
nach aftrologifhen Regeln genau angezeigt find. Auf 
bie Auslegung diefes Kalenders legen fich die Braminen- 
mit großem Eifer: ein Bramine pflegt jeden Morgen 
in die Häufer feiner Kunden zu geben, und ihnen ben 
Eine binbu’fche 

ternwarte befindet ſich zu Benares, melde Stabt übers 
haupt der Sitz der hindu'ſchen Gelehrſamkeit ift. 

Wie eö mit der Mechanik der Hindus ſteht, wife 
fen wir nicht; daß fie früher darin fehr erfahren gemes 
fen jind, ift gewiß, Einer.der großen Stiere im Bes 
zirk der Pagode zu Tandſchore ift aus dunkelbraunem 
Dorphyr gehauen, weldher 18 Meilen von Tandſchore 
bricht; das Gewicht diefer ungeheuren Steinmaffe wirb 
auf 1800 Zentner geſchaͤtzt, und ihr Transport bi zu 
ihrer gegenwärtigen Stelle muß eine fehr gänflige Idee 
von der Mechanik der alten Hindus erregen. e eins 
zige Methode, deren fie ſich heute bedienen, fchwere 
Körper zu einer gewilfen Höhe zu bringen, beftebt das 
rin, daß fie abhängige Flächen von Erde bilden, fo wie 
dad Gebäude an Höhe zunimmt, die ihnen demnach 
unfere Baugerüfte und Krahnen erfegen; große Steine 
werben durch bloße Hantarbeit und mittels Hebel hinauf 
geſchoben. 

Wegen der geringen Aufmerkſamkeit der Braminen 
auf die Welthaͤndel, fo lange dieſe ihre alte Geſetzge— 
bung nicht erfchütterten, iſt die Gefhihtfhreibung 
der Hindus fehr dürftig. Dasfelbe gilt auch von der 
Geographie; denn es ift fein geographifches Werk 
vorhanden, melches einen Hindu zum Verfaſſer hätte, 
Die Anſicht der Hindus von der Geftalt der Erbe find 
febr abenteuerlih. Ritter hat diefelbe vor Kurzem in 
einer in der Akademie der MWiffenfchaften zu Berlin ges 
haltenen Borlefung mweitläufig und fchön aus einander 
gefegt. Die Philofopbie iſt von ben Hindus mit 
vieler Vorliebe behandelt; die Syſteme ihrer Philoſophen 
find in kurzen Sentenzen abgefaßt und in den Saſtras 
enthalten. Die Dihtfunft iſt von ben Hindus außer: 
ordentlich £ultivirt worden. Ihre Scaufpiele werben 
gewöhnlich auf offenem Felde und unter freiem Himmel 
aufgeführt. Den Stoff dazu liefert die Gefchichte der 
aͤlteſten Götter, Halbgötter und Helden. Einheit ber 
Handlung it dabei eine Nebenſache; fie beziehen ſich ges 
mwöhnlich auf eine Reibe von Jahren, und find fo weit: 
läufig, daß zu ihrer Aufführung oft mehrere Abende ver- 
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‚wenbet werben muͤſſen. Die Schaüfpieler fpielen ibre 
Rollen recht gut, und ihr Koftüm ift koſtbat und völlig 
anpaſſend. Die indifhen Volkslieder find ſaͤmmtlich 
ſiſch. 
* In der Medizin ſind die Hindus keines Weges 
zurüd; fie wird vom ihnen ſeit Jahrtauſenden ſtudirt 
und europdifche Arzte find neuerdings auf die Arzneis 
wiffenfchaft der Hindus aufmerkfam geworden, weil [dom 
öfter der Fall vorgelommen ift, daß man erfuhr, eine 
in Europa neu erfundene Heilmethode fei im Indien 
von Alters ber im Gebrauch. Seit ben dlteflen Zeiten 
baben bie Hindus geiftige Getränke (Arraf und Rum) 
zu deftiliren, vortreffliche Härbeftoffe zu bereiten. und Arz⸗ 
neimittel zu miſchen gewußt; es folgt daraus, daß fie 
‚auch in der Chemie nicht unerfahren find. Auch bie 
Phyſik, die Naturgefhihte und Botanik bat 
der Hindu nicht vernachluͤſſigt, obgleich er nichts Aus⸗ 
—582 gelieſert hat. Eine eigne Wiſſenſchaft macht 
ei den Hindus das Studium der Grammatik aus; 
ihre Grammatiker haben indeß noch nicht einmal ben 
Organismus des Sanskrit gehörig entziffert. Vgl. das 
Nähere unt. d. Art. Indische Literatur, 

Die Künfle wurden in Hindoſtan früher weit 
mehr Pultivirt ald jest. Die Muſik, ungeadtet es 
eine große Menge von Juſtrumenten gibt, ift raub, 
greil,. lärmend und einem europäifchen Ohre zu eins 
tönig. ie ift auf 36 heilige Melodien beſchraͤnkt. 
Außer den 36 heiligen Stüden, indem man fi nur 
weier fonderbarer Zöne bedient, haben fie noch 48 

elodien zum Zanze, welche mumterer find, und von 
einem ihrer Götter erfunden wurden, ald die Sitten 
verberbter geworden waren. Übrigens macht die Mufit 
einen Hauptbeſtandtheil bei allen #eflen der Hins 
dus aus umd begleitet überhaupt jeden Genuß ihres 
MWohllebend. Man bat in Hindoftan nur 2 Saitenins 
firumente, nämlich den Ravanaflron, eine Art fünflais 
tiger. Violine, bie mit einem Bogen geflrichen wird, 
and den Bine, ein ebenfalld fünffaitiges, unferer Guis 
tarre ähnliches Inſtrument. Beide find indef nur felten 
umb von lofalem Gebrauch. Allgemein find dagegen die 
Blafeinftrumente, die Trommeln, die Beden, überhaupt 
‚alle die Inftrumente, welche unfere Janitfcharenmufit 
ausmachen, welche wir von den Zürfen, diefe von den 
Arabern oder Perfern, und biefe wiederum obne Zmeis 
fel von den: Hindus angenommen haben. Schon Ale 
zanderd Mafedoniern rüdten die Scharen bes Porus uns 
ter biefer Muſik entgegen. Bon Blafeinftrumenten has 
ben bie Hindus verfchhiedene Arten Zronipeten, als Bouri 
und Combon, und das gefrimmte Horn Toutaréé; 
ferner mehrere Flöten und Hoboen, als: Nagassoron, 
Carna, Otou und Pilancojel und den Tourti, einen 
Dudelfad. Bon Trommeln findet man den Naguar, 
eine Art hölgerner Pauken, welche eine mit Haut über: 

ene Flaͤche barbietet, auf welche mit 2 Stäben ges 

lagen wird; ben Matalan, eine kleine zmeifaitige 
Trommel, die am Banbeliere getragen und an beiden 
Seiten mit Stäben gefchlagen wird; enblih den Tan- 
tam. Dieß ift eine länglihe, an beiden Seiten mit 
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Buͤffelleder uͤberzogene Trommel, fo ungeheuer groß, daß 
Sie 
rtönt bei Weitem alle andere Inftrumente und iſt in 
diefer Hinſicht das beliebtefte. Von Beden gibt es zweier: 
lei Arten, den Tantan und den Tal. Letzter befteht aus 
zwei Beinen Schalen, von denen bie eine von Kupfer, 
bie andere von Stahl ifl, erfier hingegen aus zwei kupfer⸗ 
nen Schalen, welde zuſcAmen geſchlagen werben. 
Malerei und Bildhauerei wurden in Hindos 
fan nie zu einer fehr großen Vollkommendeit georacht. 
Schlegel fagt, er habe (in Stein gehauene) Gruppen 
gefehen, woran bie leidenfchaftlihe Bewegung unver: 
—— nachgeahmt war und an kindlichen, weiblichen, 
berbaupt an wohlbeleibten Figuren fei die MWeichheit 
ber Umriffe zu loben. Der gewöhnliche Fehler der indis 
fhen Bildhauer fei, daß fie dasjenige, was ihnen nach 
nationalen Begriffen für ſchoͤn galt, übertrieben haben; 
& feien aus der Natur heraus gegangen, ohne das 
deal zu erreichen. Übrigens haben uns die alten indis 
ſchen Bildhauer viele Denkmäler hinterlaffen: zu Xems 
peln ausgehöhlte Felfenberge, wo die coloffalen und 


‚maffiven Säulen fammt ihrem Gebälfe, die Hallen und 


Gemäher aus Einem Stüde find, und dieſe Aushöhs 
lung fich oft in 2 bis 8 Stodwerken wiederholt; hervors 
tragende Steinmaffen zu Monolithen umgeformt, die auf 
ihrer eignen Wurzel ruhen, zuweilen fdeinbar von ries 
fenhaften Elephanten — werden; abgeflachte Fels 
fenwände, wo eine Welt von göttlichen, menſchlichen, 
daͤmoniſchen und thierifhen Figuren in halb erbobener 
Arbeit dargeſtellt iſt. Unter diefen Wundern fcheinen 
die Zempelgrotten von Ellora binfichtlich des Umfangs 
und des Stils den Vorrang zu behaupten. So waren 
demnach die alten Indier im der Bildhauerei und Archi—⸗ 
teftur viel weiter ald bie heutigen, und auch in ber 
Malerei find die heutigen fehr zurück; doch find ihre 
Farben aͤußerſt friſch. Schließlich muß bier noch bemerkt 
werden, daß die Hindus die Erfinder des Schachfpiels 
find. Herr von Beguelin fagt: die heutigen Hindus 
feien die Mumie einer früher da gewefenen, aber nad) 
vollendetem Gyflus längft abgeftorbenen Nation, die nur 
noch zufällig in dem Zuſtande Tortbefleht, in welchem der 
Tod fie traf, regungslos erwartend, was die von Außen 
wirkenden Kräfte über ihr Scidfal enticheiden werben, 
und er hat Recht. Sie find in ihren Kenntniffen, in 
ihrer Religion, ihren Gebräuchen, ihren Tugenden ind 
ihren Fehlern gerade noch fo, wie fie au Aleranders des 
Großen Zeiten waren. In ber neueften Zeit haben bie 
Engländer es übernommen, den Hinbus bie europdifche 
Eivilifation einzuimpfen. An mehreren Stellen ſind Anas 
ben» und Mädchenfchulen angelegt und mit trefflichen 
Lehrern beſetzt; da im benfelben von feiner Bekehrung 
die Rede ift, fo beeifern fich die Hindus ihre Kinder 
binzufchiden. Und wie bei den Kindern der Unterricht, 
fo wirft bei ben Erwachſenen Beiſpiel, Mode und bie 
Eitelfeit, ed ber berrfchenden Nation gleich zu thun. 
Sn Galcutta fieht man fon viele reihe Hindus in Rons 
doner Kutichen fahren, überhaupt in Allem den Engs 
ländern nachahmen. Auch der Politit geben fie fich hin, 
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und zwar ift ed Ton bei ihmen, ein Whig zu ſeyn, da⸗ 


ber aud die von Eingebornen berauögegebenen, im Bens 


gali gefchriebenen Zeitungen, ſich zur Oppofitionspartei 
bin neigen, In Öffentlichen Blättern las man vor eini⸗ 
gen Monaten, daß viele Hindus fich erboten hätten, die 
engläntifhe Sprache zu erlernen, wenn man ihnen ges 
wiſſe Rechte der Altengländer einräumen wolle, Wie 
febr ſich indeß die Bewohner ber Haupiſtaͤdte, in welchen 
auch Briten wohnen, der e«uropäifchen Cinilifation zu 
zaͤhern ſtreben, fo dürften wohl noch Sahrhunderte hin» 
geben, bis auch die entlegeneren Provinzen dieſem Beis 
fpiele folgen. Der große Haufe der Hindus ift außer: 
orbentlih unmiffend; der Unterricht befchränft fi auf 
Schreiben (Anfangs im Sande im Schatten der Bäume, 
dann auf Palmblättern) und Rechnen und nur bie Bras 
minenfinder erhalten befjeren Unterricht, welcher übers 
haupt ganz in den Händen der Priefter iſt. 

Die vornebmfte aller hindu'ſchen Bildungsanftalten 
ober Univerfitäten ift die zu Benares, dann folgen die 
zu Nuddeah und Triciur. Dan bat au Bibliotheken; 
aber feit 500 Jahren ift fein einziges bedeutenderes 
Werk von einem Hindu an das Licht geftellt. Die Eng» 
länder haben in neuerer Zeit mehrere wiffenfchaftliche 
Suftitute gegründet. So fliftete Lord Wellesley (der 
vom 3. 1798 — 1805 General:Gouverneur von Indien 
war) im Fort William eine Lehranftalt für die jungen 
Engländer, welche in ben Givildienfi der Compagnie 
eintreten, wo fie überhaupt für dad Geſchaͤftsleben ge: 
bildet, hauptſaͤchlich aber in den Sprachen, im Perfifchen, 
Arabifchen, dem Bengali, dem Hindeftani und dem Gans 
frit unterrichtet werden. Zu Galcutta beſteht ferner die 
aſiatiſche Gefellfchaft, deren Forſchungen wir bereits viele 
Aufklärungen über Indien verdanken, und zu Bombai 
eine literarifche Geſellſchaft. Britiſche Buchdrudereien 
beiteben zu Galcutta, Madras, Bombai, Surate und 
zu Serampore (eine polyglottifche). Sternwarten find 
zu Galcutta und Madras und ein botanifcher Garten iſt 
ebenfalls in Calcutta. 


X Kultur des Bodens, Kunftfleig und 
Handel. 

Die probuzirende Induſtrie der Hindus befteht in 
1) Landbau, melder eben fo unveränderlich ift, 
wie dad Handwerk, dad Fabrikweſen, die Sitten und 
Gebräuche. Er wirb im Allgemeinen fehr nachlaͤſſig bes 
trieben, doch erſetzt die Fruchtbarkeit des Bodens 8 
und man hat jährlich 2 Ernten, Kberif und Rubbi ges 
‚ nannt, bie erfte im September und DOftober, die zweite 
im März und April. Die Landwirtbichaftsgeräthe find 
- im Algemeinen ſchlecht. Der Pflug if oft weiter Nichts 
als ein mit Eifen befchlagenes frummes Stud Holz, das 
von einem Par ſchlecht angefchirrten Ochfen oder Büffeln 
gezogen wird. Die Eggs gleicht einer Art von Leiten, 
worauf ein Mann ſteht, der die Ochſen antreibt, um 
die Schollen dur fein Gewicht zw zermalmen. Was 
wir mit Spaten und Schaufel verrichten, dazu bebienen 
fi bie Hindus einer Art von Hade in figender Stels 
lung. Ihre Sichel if ein kurzes krummes Meſſer. Die 
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bie fie auf einer Zenne von gebranntem Thon 
treiben; fie werben dann im irdenen, bienenkorbaͤhn⸗ 
lichen Behältern, von ber Größe einer Tonne aufbewahrt, 
bie man mit Kubmift beſchmiert, um fie gegen die weis 
Gen Ameifen zu verwahren. In der Nähe großer Städte 
find indeß die Lanbwirthfchaftögerätbe beffer, Große 
Zandbefigungen find felten, weil fein Erftgeburtsrecht 
gilt, fondern die Söhne alle zu gleichen Theilen erben *); 
ie Mehrzahl der Gutöbefiger (Zamindars) entzieht ſich 
bem Betriebe der Landwirtbihaft, um in großen Städs 
ten zu leben. Der größte Theil des fulturfähigen Bo⸗ 
dens, ſowohl Krondomäne ald Privateigentbum, wirb in 
Grundflüden von einigen Morgen zeitweile verpachtet.. 
Diefe kleinen Pächter (Rejots) bilden ben eigentlichen 
Bauernfland, der fehr arm iſtz die Ungewißheit ihrer 
Lage, bie zu weit getriebene Parzelirung bes Bodens 
u. ſ. mw. läßt fie zu feinem auch nur leiblichen Wohl: 
ftande gelangen. An einigen Drten tbeilen bie Bes 
wohner kleiner Staͤdte und Dörfer die Ernten gemein: 
ſchaftlich, die Arbeit gefchieht beitragsweife, und bas 
Vieh wird gemeinfchaftlich gemweibet. 

Außer ben verfchiedenen, unter den Probuften ber 
aufgeführten Getreidearten unb Gartenfrüchten, find 
auch Baummolle, Pfeffer, Mohn, Zuder, Indigo, Zas 
bat, Ölgewächfe, Hanf, Safran, Zimmetrinde (diefe nur 
auf Ceylon) Gegenflände des Landbaues **). 

2) Die Baumzucht. Gie wird in Hinboftan 
nicht vernachlaͤſſigt; Fein Land ift fo reich am koͤſtlichen 
Früchten, und alle Gärten find mit Obſtbaͤumen anges 
füllt, alle Dörfer damit umringt, und felbft die Straßen 
der Städte damit befcattet. Indeß thut der Hindu 
nicht viel mehr, als daß er die Bäume anpflanzt; von 
ber Veredlung des Obſtes hat er noch feinen Begriff. 

8) Biehzucht. Sie ift fehr ausgedehnt; gemöhns 


lich ift der Viebfland eines Hindu fehr groß: man fieht 


baufig. 80,000 Zugochfen beifammen. 
balt der Herden f 


ber ber Unter: 
t auch nicht.fhwer, da es überall 


reihe Weiden gibt, und man in bdiefem fo warmen 


Lande feiner regelmäßigen Heufhläge bedarf. Die Weis 
ben find überall Gemeinheit, fie haben keine Befriedis 
gung, und Jeder treibt darauf fo vieles Vieh als er 
will und bat. Übrigens beftehen bie Hausthiere ber 
Hindus in Elephanten, Dromedaren, Pferden, Eſeln, 
Ochſen, Büffeln, Schafen und Biegen, 


4) Fifcherei. Meere und Flüſfe Hindoftans wims 
meln von Fiſchen, baher ift denn aud das Fifchen von 
jeher Jedem erlaubt gewefen. Dennoch gibt es eine 
eigne Fifcherzunft, die zu ber Kafte der Subras gehört, 
und bei ihrem Gefchäfte befondere Gebräuche beobachtet; 
von allen gefangenen Fiſchen fommen jedoch keine in 





*) Töchter. bleiben von. der Erbfchaft gänzlich ausgefchloffen. 
*9 Die Kultur der Baumwolle ift in Indien ſeht Per Phös 
nitier. erhielten bGaummollene Zeuge aus Indien und führten fie den 
weftlichen Völkern und auch den Ägyptiern zu; die Binden, womit 
dieß Boit feine Mumien umtwidelte, find aus Baumwolle defer⸗ 
tigt, welche damals aus Indien bezogen wurde. 
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den auswärtigen del. Nur bie Floffen der Halfifche, 
welche bei den Gbinefen außerordentlich beliebt find, 
werben biefem ‚Volke zugefandt; man bezieht bafür 
200,000 Rupien. oder 510,000 Franken im jährlichen 
Durchſchnitt. 

5) Perlenfifſcherei. Sie wird in der berühmten 
Bai von Condatſchy (zu Ceylon gehörig) betrieben, von 
wo aus die Perlenbänfe fih an der Adamdbrüde vors 
über bis zum Kap Gomorin erflreden, und mirft der 
britifhen Regirung im Durchſchnitt jaͤhrlich 40,000 Pf. 
Sterl. ab. Die Perlen find von einer überaus ſchoͤnen 
Meiße, jedoch bei den — nicht ſo geſchaͤtzt, wie die 
irn von Ormus. an befifcht die Bänfe alle fieben 

abre, fo daß alle Jahr eine Strede zurück gelegt wird, 
weil man annimmt, daß die Perlen während diefer Zeit 
zur Reife gelangt find; läßt man fie aber länger liegen, 
o werben fie, wie man glaubt, dem Schalthiere wegen 
brer Größe fo befchwerlid, daß ed fie in die See aus 
ſtoͤßt. Man zieht meiftend Kinder von ber Infel zn 
Zaucern auf, Die gemöhnliche Zeit, während welcher 
bie Zaucher unter dem Waſſer bleiben, ifl 2 Minuten; 
fie fammeln die Muſcheln in ein um ben Hals gebundes 
ned Net. Mande der gefammelten Mufcheln baben 
indeß feine oder nur fehr kleine Perlen, daher ift das 
Fifchen derfelben einer otterie ji vergleichen, wo es 
gegen einen Preis viele Nieten gibt. Daber werben bie 

ufcheln oft uneröffnet an die Meiftbietenden verkauft. 
Die Perlen werden, mie fie gefunden find, augenblids 
lich durd Leute gebohrt, die in biefer Kunft fehr erfahs 
sen find; 

6) Seidenbau. Dieß ift eine der vornehmften 
Gewerbe Bengalens , welches Sand eine außerordentliche 
Menge fehr guter Seide erzeugt. Die Kultur ift in 
Hindoftan fehr alt; v. Schlegel hat auch gezeigt, daß 
fie von bier nah China und von dieſem Ichten Lande 
aus nach Konftantinopel und in die Abendländer ges 
bracht worben ift. 

T) Bienenzudt. Seit ben älteften Zeiten ſam⸗ 
melt man in Hindoftan Honig und Wachs in Wäldern 
und Höhlenz eine regelmäßige Zucht ift indeß erft in 
neuefter Zeit eingeführt und nur erſt in wenigen Stris 
chen im Gebrauch, | 

8) Bergbau. Der Hindu verſteht ihn nur fehle 
die Manipulation der Erze hingegen ſehr gut. Veh 

In vielen. Arten des eigentlichen Kunſtfleißes haben 
bie „Hindus es fehr hoch gebracht; Feine orientalifche 
Nation fommt ibnen bierin gleich; felbft der Europder 
ſteht ihnen in manchen nad. Dabei iſt es merkwürdig, 
daß fie ſich feiner oder doch nur ber einfachiten Mafhe 
nen bedienen; es kommt ihnen aber bie Mleinheit und 
Sartheit ihrer Hände bei allen Manufakturarbeiten ſehr 
u Statten. Übrigens werden alle diefe Arbeiten von 

bividuen. aus ber Kaſte der Sudras betrieben; zu 
allen wird fehr viele Zrit erfordert, da man fich zur 
Bertigung derſelben der einfachften Vorrichtungen bedient, 
Die vornehmften Manufalturen, deren Produfte in ben 
auswärtigen Handel kommen, beflehen 
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— U in Baummolle Die Baummollemweberei iſt 
über ganz Hindoſtan verbreitet; man rechnet, daß in 
diefem Lande 124 verfchiedene Arten von baummollenen 
Geweben verfertigt werden, worunter befonderd ber 
fhönfte und feinfte Muffelin der Erbe, welcher vorzügs 
lich zu Dacca in Bengalen verfertigt wird, und woven 
ein halbes Dutzend Gemänder noch die Oberfläche des 
Koͤrpers durchſchimmern läßt. Doch ift die Baummolkens 
weberei nicht mehr das, was fie war; denn obgleich das 
Material dort einheimiſch iſt, kann die Ware gegen die 
der Briten nicht Preis halten, die fie 2000 Meilen weit 
—* müffen; fo groß iſt der Vorſprung des Maſchinen⸗ 
weſens. 

2) in Seide. Die Seidenweberei iſt beſonders 
im centralen Hindoftan zu ‚Daufe und liefert manniche 
faltige Arten von Zeugen für Europa, China, die Ins 
feln des indifhen Archipels u. f, w. Wir merken dar 
unter befonderd die berühmten Kimkabes, ein fleiner, 
leichter, mit Golbfaden, Lahn und Seide brofchirter 
Atlas, ber zu den Fabrikaten von Surate gehört und 
die Maffirus, ein Taffet, fo dünn wie bie oberfle Schale 
einer Zwiebel, woraus die muhammebanifchen Bewohner 
Hindoftand und die perfifhen und arabifchen Frauen 
ihre Pantalons tragen. 

3) in Wolle, Hierin beftehen nur einzelne Mas 
nufatturen, und befonders in Shawls, worunter die von 
Kaſchmir den erſten Rang einnehmen. Die dazu vers 
wandte Wolle von äußerfter Feinheit liefert das tibetas 
nifche Schaf; fie wird in Ballen von 12 Pfund Ger 
wicht aus Ladakh in Tibet eingeführt, Man rechnet, 
daß jeht noch 16,000: Webeftühle mit der Shawlweberei 


in Kafhmir beſchaͤftigt find; an jedem Stuhle arbeiten 


8 bis 4 Menfhen, wovon Ciner die Arbeit dirigirt. 

ancher Webeſtuhl kann ein ganzes Jahr mit einem 
einzigen Shawl befchäftigt feyn, wenn es ein fehr ſchoͤ⸗ 
ner iſt z auch die beſten Arbeiter rücken an einem ſolchem 
Stuble an einem Zage-nicht um die Breite eines Zolles 
vor. Die Arbeiter werben im Allgemeinen fehr gering 
bezahlt, verfdyieden nach ben verſchiedenen Stufen ihrer 
Kunft, Die Handelölente, oft Armenier, geben "die 
Wolle und bie Deffeind, die baufig in Konftantinopel 
emacht find, nach denen anf Beſtellung gearbeitet wird, 
Nah Beendigung jedes Shawis muß der Kaufmann einen 
jeden einzeln im Zollhaufe ftämpeln laffen, wo ber Zolls 
beamte bed Afghanen» Sultans ben Preid nah Willkür 
beftimmt und meift irbertreibt, um deſto ‚höheren Zoll 
darauf legen zur können; immer beträgt leßterer wenigs 
fiens 3 des Werthes. Daher ihre hohen Preife, und 
weil alle kaſten nur auf Menfchenfhultern aus dem hoben 
Alpenthale über die Hocpäffe hinaus getragen werben 
koͤnnen. Die meiften Shawis werden ungemwafchen und 


ganz frifh vom Webeftuble ausgeführt, und nad Am— 


ritfir im Rande der Seiks gebracht, wo gegenwärtig der 
große Shawlmarkt ift, und wo fie beffer als in Kaſch⸗ 
mir gewafchen, verparft ımd weiter verfanbt werben, 
pesen ben Drient und Decident. Man behauptet, daß 
m Durchſchnitt jährlic) 80,000: Shawis im Kafhmir 
verfertigt werden; Dieß würde etwa 5 Shawls auf ei⸗ 


- 
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nen Stubl machen; denn obgleich ein Shawl von vors 
zuͤglicher Schoͤnheit, wie bemerkt, einen Stuhl auf ein 
ganzes Jahr beſchaͤftigt, fo. koͤnnen doch 10 — 12 von 
geringerer Gute im derfelben Zeit gefertigt werben. — 
Eine befondere Art von Wollenzeug, eine Art Gamlot, 
ift das, welches viele Bauern tragen. Es ift vollfoms 
men wafferbicht, und fo gemacht, baß ed den Leib und 
ben Kopf zugleich bevedt. Wenn böfes Wetter eintritt, 
fo find diejenigen, welche Kleidung won diefem Zeuge 
tragen, darin fo gefhügt, mie in ihrer Hütte. 

4) in Teppichen und Matten. Die Hindus 
find febr gefchidt in der BVerfertigung von Matten aus 
Schilf; ihre Körbe find fo dicht geflodhten, daß fie Waſ⸗ 
fer halten können. Beſonders berühmt find bie Fuß: 
teppiche von Patna, welche zuweilen 120 Fuß lang und 
50 bis 60 Fuß breit auf Webeftühlen gewebt und nad) 
Quabratellen verfauft werden. 


5) in Stahl. Die Hintus haben von jeher bie 
Kunft der Behandlung der Erze verftanden ; befonders 
berühmt find aber die indifchen Säbel, vorzüglich bie 
alten, wegen unnachahmlicher Verhärtung bed Stahls. 

Der vorberindifhe Handel theilt fih in den Bin 
nens und Außenhandel, Der Binnenhandel ift fehr 
lebhaft und wichtig; er wird theild auf den verfchiebenen 
Flüffen, tbeild durch Kabotage an den Küften, theils 
durch den wegen der fchlechten Wege fehr befchwerlichen 
Landtransport unterhalten. Faſt jede Provinz hat einen 
oder mehrere große Dandeldpläge, um die ſich ihr ganzer 
Verkehr dreht, fo, daß die genannten Dandelöpläge durchs 
aus nicht mit einander in Verbindung ftehen, fonbern 


jede fir ſich auf einen Kuͤſtenplatz ſich flugen, Die vor 


nehmften Handelsplaͤtze im Innern find Galcutta, Agra, 
Deibi, Dacca, Murfcebabad, Allahabad, Benares, 
Hußeinabad, Udeipur, Nagpur, Sumbhelpur, Dyberas 
bad, Seringapatnanız aber die größte Meffe in ganz 
Dindoftan wird zu Hurbwar gehalten, wo ber Ganges 
aus dem Himalaya in dad Ziefland tritt. Hier firömen 
jäbrlib am zwei Millionen Menfchen des Handels und 
der Pilgerfchaft halber zufammen; hier werben zum Ver: 
kauf ausgeboten: Pferde, Kamele, Mautefel, Tabak, 
Antimonium, gebörrte Baumfrüchte, Shawls, Zeuge, 
Deden, Zurbane, Elfenbein, Spiegel, Steinfalz, Stüds 
gut, Sklaven, bie aus dem Gebirge gebracht werben 
u. f. w. — Die Art, wie die Gefcdyäfte unter einander 
abgefchloffen werben, ift hoͤchſt charakteriſtiſch und auf 
allen Meſſen in Hindoftan gebräuchlid. Der Käufer 
geht nämlich zum Verkäufer und unterfucht die Waren 
genau; ber legte gibt ibm einen fragenden Wink, ber 
durch ein bejabendes Achſelzucken beantwortet wird; dann 
gibt man fich die rechten Bände, über die ein Theil der 
Kleidung geſchlagen wird, um bie Verbandlungen in der 
Fingerſprache und vor den neugierigen Augen der Menge 
gefichert,, fortzufegen und zu beendigen. Es wirb wähs 
rend diefer Verhandlungen ein ſehr lebhaftes Minenfpiel 
mit vieler Geduld und Ernfibaftigfeit durchgeführt. Koms 
men indeß zwei wohierfabrne Leute zufammen, fo ift ber 
Handel in wenigen Sekunden gefchloffen, und ber durch 
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Augen unb Finger eſetzte Preis ift im Allgemeinen 
fo volfommen verftändlih, ‚daß felten Streitigkeiten yore 
fallen. — Mit dem Binnenbandel beichäftigt fich nicht 
allein bie hindu'ſche Handelskafte der Banjanen, wovon 
Einzelne ungeheure Reichthümer gefammelt haben, ſon⸗ 
dern auch die Armenier und Perier. Zur Beförberung 
des Handels dienen aud die Zappald ober Dhaaks, 
Fußpoften, die von Galcutta, Pondichery, Madras, Sus 
rate, Bombai, Negapatnam und anderen Städten alle 
Abende regelmäßig nach allen Gegenden Vorderindiens 
abgehen, Cine eigne Handelsfafte bilden auch die Buns 
jarad, welche ganz Hindoftan ald Kornhaͤndler, und zwar 
in Begleitung von vielen Tauſenden von Laftochfen und 
im Beſitze des größten Vertrauend, unangefochten in 
ihren friedlichen fehr langfam fortrüdenden Karamanen, 
wie einft die Prieflerfaramanen von Meros ſelbſt die 
Mitte aller feindlichen Heere durchziehen. 


Der auswärtige Handel Vorberindiens ift von jeher 
fo getrieben worben, daß bie Ausländer die Waren von 
bier abholen; und jeder Zeit hat Vorderindien mehr 
Waren zur Ausfuhr geliefert ald ed frembe verbrauchte, 
Gegenftände der Ausfuhr find Perlen, Evelfteine, Elfen» 
bein, baummollne und feidene Zeuge, Baummolle, Reis— 
und Pflanzendle, Gewürze, Woblgerüche, Heilmittel, 
Bärbebölzer, Zuder, Rum, Arrak, Galpeter; die der 
Einfuhr: Weihrauch, Gold, Wollen: und Baumwollens 
waren. An bem auswärtigen Handel nehmen zwar auch 
Nordamerikaner, Chinefen, Malaien und Araber Theil, 
im Ganzen ift er jedoch in ben Händen ber Briten; die 
Branzofen, Holländer, Portugifen und Dänen nehmen 
daran nur noch geringen Antheil, unb man fann an« 
nebmen, daß 53 ded ganzen vorderindifchen Handels im 
Beſitz der Briten, und nur „u in Befig aller übrigen 
Nationen zufammen find, . Range Zeit hindurch waren 
die oftindifhen Gompagnien der genannten Nationen im 
Beige des Alleinhandeld mit Indien; bei den Franzofen, 
Portugifen, Holländern iſt dieß Privilegium ganz aufges 
boben, bei ben Briten ſehr befchränkt worden, fo ndm= 
lich, daß auch alle anderen Kaufleute diefer Voͤlker am 
bem indifchen Handel Theil nehmen können. Das Pris 
vilegium ber britiſch⸗ oſtindiſchen Gompagnie, in fo weit 
ed in dem Monopole gewiſſer Artifel noch fortbefteht, 
it im 3. 1833 ganz abgelaufen und dürfte nicht erneuert 
werben, ba fich ergeben hat, daß nach der Beſchraͤnkung 
besfelben im I. 1813 das Ganze des britifchen Handels 
nach Indien fehr zugenommen bat, und wahrfcheinlich 
nachher immer mehr zunehmen wird, 


Folgende Eins und Xusfuhrlifte gibt einen Begriff 
von der Ausbehnung bed Handels der Briten mit DVors 
berindien und China, s wurden von Borberindien 
und China, Isle de France eingefhloffen, nad Eng⸗ 
land eingeführt 
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Von Privat s Kaufleuten: 
fer 2,311,863 Pfd. Sterl., — für 6,298,386 Pfb, a 
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Bon ber Compagnie: 
1814 flr 3,986,523 Pfo, Sterl. 


1824 = 58,618425 — — . 3,695,930 — — » 71,312,355 — — 
1825 = 8.469438 — —  : 8112625 — — 2 »s 6,582,058 — — 
1826 = 3,696,960 — — » 4305878 — — 2 s 8002383538 — — 
Thee wurde eingeführt aus China : 
- 1814 für 24,303,758 — » 1,772,792 — — ⸗ ⸗26076 550 — — 
« 1823 = 29,761, 662 — — ⸗21,0315 — — ⸗ = 81,681,997 — — 
1825 = 27517938 — — 1,8371 — — ⸗ 229,4465,694 — — 
1626 3 Ko — — » 1,8356,842 — — ⸗ »238,840,401 — — 
\ uder: 
1814 40,241 Zentner . Bentner, zuſammen 48,789 Zentner, 
1824 3913 — 228,7 a 267912 — 
1825 20,866 — 223, a0 — ⸗ 244,068 — 
: 1826 80845 — 262,008 — a 3428535 — 
Indigo: 
1814 für 6,752,302 Pfb. Sterl., snfommen fi: 6,752,302 Pfd. Sterl, 
: 1824 für 519,913 Pd, Sterl. = 4,065,056 — 4,584,99 — — 
1825 s 978597 — — » 5078156 —.ı — 2 :s 6.056755 — — 
1826 = 1,327,908 — — : 6,5458 — — # » 7973,70 — — 
Kaffee: 
1814 für 491568 — — s 14528977 — — 3 » 74H - — 
1824 » : 308,400 — — =» 5458512 — — ⸗ s 5,760,912 — — 
1825 »1,802672 — — » 278255 — — 2. » 4,085197 — — 
1826 =» 27526 — — 524508 — — a := 552034 — — 
Baumwolle: j 
' 4814 für 366,61 — — » 2488627 — — s s 2870318 — — 
1824 =: 124081 — — » 15.179184 — — a s 16,420,005 — — 
1825 » 1,108604 — — 1859158 — — s s 20,294,262 — — 
1826 + 1,05840 — — s 20,129,50 — — F s 21,187,900 — — 
‘ Seide (rohe und Strazze) 
1814 für 983,237 — — 3 1328216 — — ⸗ 21,116,113 — — 
1824 = 777556 — — ⸗ 620,744 — — ⸗ 1307,300 — — 
1825 » 63701 — — ⸗ 892,335 — — ⸗ ⸗1,029,348 — — 
1826 s 952,739 — — ⸗ 837,121 — — 3 s 1,789,860 — — 
Die Ausfuhr aus England nah Indien betrug 
Don der Compagnie. Von Privaten, 
an Rollenwaren: ’ 
‚ 1824 für 1,064,222 Pfd. Sterl, für 20,213 Pfd. Stal., yufammen für 1,084,435 Pfd. Stel. ; 
1826 =» MR1852 — — =» 217244 — s 1,198,796 — — 
an Baummwollenwaren: j 
1814 für 17,788 Pfo. Stel. _ für 91,702 Dr. Sterl,, aufansmen fe 109,180 Pſd. Sterl. 
1827 =: 3,068 — — » 1,039,508 » 104576 0 ⸗ — 


Der auswärtige Randhandef gefchieht mittels Karas 
manen, bie befonderd nach Afgbaniftan, Jran und. ber 
Zatarei gehen; er.ift größten Theils in ben Händen 
ber Parfen und Banjanen, 


Die wictigfien Seehandelsſtaͤdte Hinboftans find: 

Bombai, Surate, Cambaya, Baßain, Balafore, Negas 

am, Mangalore, Bappore, Baroadſch, Bhownuggur, 

tta, Galicut, —* Goa Paliacate, Pondichery 

(ehr im Verfall), Mabk, Chandernagor, Chittigong, 

Madoi, Dabul, Vizagapaiam Maſulipatam, Mabrab, 
Sadrad, Cuddalore, Zellichery, Galcutta, 


X. Statsvirfaffung: 


Dindoftan fteht in einem auffallenden Gegenfage zu 
ben auögebehntern, aber formlofen und nur durch rohe 
Gewalt zufammen gehaltenen Monarchien Vorderaſiens, 
in fo fern naͤmlich es niemals einem einzigen Herrſcher 
gehorcht hat, bis auf den heutigen Tag. Gegenwärtig 
zerfaͤlll es in 4 unabhängige Staten, n mlid: 


1) den ‚Stat: der britifch= oftindifchen Geſellſchaft, 
'2) den Stat des Mahatattenfürften Sindiab, - ı 
8) den Stat Rahore, oder den Stat * Sils, 
4) ben Stat Nepal. 


HINDOSTAN * 


ſtan das ganze Alpenland Kaſchmit an ſich geriſſen und 
die Provinz Sinde, zu beiden Seiten des unteren. Ins 
busftromes gehört zu Beludſchiſtan. — Die Frangofen, 
Dänen und Portugifen befigen nur ſehr Beine unab⸗ 
hängige Gebiete in Hindoſtan. 

Der mädhtigfte der Staten Hindoſtans ift ber ber 
britifhsoflindifhen Gompagnie; er enthält auf 

etwa 26,000 geogr. Meilen an:79 Millionen Einw. 
Außer diefem unmittelbaren Gebiete find der Compagnie 
aber noch eine Menge von einheimifchen Fürſten tributär, 
die theils neben einander, theils in Vafallenverhältnig 
zu einander fieben und deren Gebiete zufammen an 
24,000 geogr. Meilen mit 44 Millionen Menſchen 
umfaffen. » ’ 

Die drei Übrigen unabbängigen Staten zufammen 
genommen umfaffen 7646 geogr. DMeilen mit 10 Mils 
lionen Bewohnern; davon fommen 

auf den Stat des Mabrattenfürften Sindiah, 1860 
DM., mit 4 Millionen Einwohnern; 
auf ben Stat der Siks 3256 IM., mit 4 Millionen 
Bewohnern; E 
auf den Stat bed Radſcha von Nepal 2550 DM 
- mit 2 Millionen Selen. 0. 


Der Übrige Theil bes binbuftanifchen Areal und 
feiner Voltömenge ift unter Afgbaniftan und Beludfchis 
flan und ben Befigungen ber Portugifen, Franzoſen und 
Dänen begriffen. 

“ Den Portugifen gehört: 

1) Das Gebiet von Goa auf ber Kuͤſte Malabar, 
3 DIM. mit 90,000 Ginw. 

2) Die Stadt Damaun im Distrifte Surate ber 
Halbinfel Guzurate, mit 6000 Einw. 

. 3) Dad Eiland Diu mit der gleichnamigen Stabt 
von 4000 Einw. zum Distrikte Babriawar ber Halbinfel 
Guzurate gehörig. 

Den Franzofen gehört: 

1) Das Gebiet von Pondicherg auf ber Küfte Kos 
romantel, das fih nur 1 Stunde um die Stabt Pons 
dichern erſtreckt und außer derſelben noch 18 Dörfer, im 
Ganzen mit etwa 60,000 Einw, entbält. : 

2) Das Gebiet von Karical im Distrifte Tand⸗ 
fchore der Provinz Karnatit (auf Koromandel), aus ber 
Stadt Karical und 113 Dörfern und Weilern, zufam: 
men mit 30,000 Einw. beftehend, 

8) Die Stadt Mape auf der Kuͤſte Malabar, mit 
6000 Einm. 

Den Dänen gehört: 

1) Das Gebiet von Tranquebar auf der Küfte Kos 
- zomandel, 1 Meile lang, + Meilen breit, mit der Stadt 
Zranquebar und einigen Dörfern und etwa 22,000 Einw. 

2) Die Stabt Serampore, unweit Galcutta in Bens 


alen. : 

8 Die britifch= o fHindifhe Compagnie gebietet 
eigentlich über 5 Hindoſtan mit Ausnahme Nepals 
und ber Induslaͤnder diesſeit amd. jenſeit des Stromes, 
welche biäher wenig zugänglich gewefen find: hier ift 
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für die Briten die Gränze ihres Gebiets und ihrer auds 
wärtigen Verhaͤltniſſe. Ihre aͤußerſte militärifhe Station 
ift Ludiana, vor den Wohnfigen der unabhängigen Siks. 
Der Mabhrattenradfha Sindiah wird zwar als unabbhäns 
gig angefehen, und die Briten nennen ihn ihren Buns 
beögenoffen; allein er wird flreng beobachtet und wahr: 
ſcheinlich ift die Zeit nicht mehr fern, wo er feine Unab⸗ 
bängigfeit verlieren wird; dieß wird gewiß gefcheben 
fobald er eine der engländifhen entgegen gefeßte Politik 
zu verfolgen ſich einfallen ließe. J 

Das ganze Gebiet der Compagnie iſt unter die 
3 Praͤſidentſchaften Calcutta, Bombai und Madras vers 
theiltz die Inſel Ceylon, welche nicht der Compagnie, 
ſondern der britiſchen Krone gehoͤrt, hat ihr eignes Gou⸗ 
vernement. Der Praͤſident der Praͤſidentſchaft Calcutta 
iſt zugleich General-Gouverneur von Indien; ſeine Stel⸗ 
lung iſt voͤllig die eines regirenden Herren. Im Winter 
reſidirt er zu Calcutta, im Sommer zu Barakpur, einem 
Luſtſchloſſe mit herrlichem Parke einige Meilen davon. 
Seine Cours oder Levers find dußerft zahlreich und 
glaͤnzendz Engländer, Muhammedaner, Hindus, ſaͤmmt⸗ 
lich in Gallakleidung füllen ſeine Saͤle, und Koͤnige und 
Büriten legen für den ihren Stel; ab, um Gnaden⸗ 
bezeigungen von dem - Statihalter ihres umbelannten . 
Herrn zu empfangen. Erſcheint der Gouverneur öffent» 
ich, fo ift es alle Mal in Begleitung feiner Leibwache 
und unter Vortragung von goldenen Stäben, filbernen 
Keulen, Speeren, Pfauenfedern, ald den Attributen ber 
böcften-Gemwalt; er felbft wird in einem prächtigen Pas 
lankin von 4 Männern getragen. f 

Die Regirung der britifch:oftindifchen Compagnie 
entbehrt. zwar ber Majeftät, allein fie ift deffen ungeach⸗ 
tet in mander Hinfiht mit einer beöpotifhen Gemalt 
befleidet, welche indeß nur den Europdern’ fühlbar wird, 
und zu Gunften der Hinbus wirft, Das Recht eines 
jeden Europders, fih von einem Drt an ben andern zu 
begeben, kann befhränft, er felbft, obne Verhör und 
Urtheil vor einem Gerichte, von enworbenem Eigenthum 
und Bekannten aus Indien entfernt werben. bris 
tifche Preßfreiheit erfredt fich nicht auf Indien, und 
Niemandem ift erlaubt, feine Meinung über öffentliche 
Angelegenheiten befannt zu machen. Was das Recht 
ber Ortsveränderung anlangt, fo würde Richts nad: . 
theiliger für das Intereffe Großbritanniens und Nichts 
graufamer gegen die Hindus feyn, wenn ed ben fpecus 
lativen Europdern erlaubt wäre, ſich nad Gefallen aus 
den Praͤſidentſchaften wegbegeben zu dürfen. Sie würs 
ben jeben Augenblif bie Dindus durch. Verflöße gegen 
deren Gebräuche beleidigen, und ihre. etwanigen Talente 
zum Schaden der Compagnie anwenden. 

Der Befis von Indien bat weder Englands politis 
ſche Macht vermehrt, noch feinen Schatz bereichert, aber 
er bat ihm auf indireftem Wege die weſentlichen Vor—⸗ 
theile eines erweiterten Marktes flr feinen Gewerbfleiß 
amb eines andgebreiteten Feldes für feine Schifffahrt ges 
ſchafft. Eroberungsfucht kann aber au ber Compagnie 
nicht vorgeworfen werden; zu allen Kriegen, welche fie 
geführt hat, wurde fie durch die Umftände genöthigt, 
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und oft iſt fie Über die ſchon gewonnenen Siege beitürzt 
— und hat ſich alle neuen Koͤnigreiche auf das 
ringendſte verbeten. Trotz dem wunderaͤhnlichen Ges 


deihen ber Unternehmungen ber Compagnie, kann fie - 


fi feines blühenden Finanzzuftandes rühmen, Im Rech⸗ 
nungsjahre 1835 betrug ihre Einnahme 23,035,164 Pfd. 
Sterl., die Ausgabe 26,314,344 Pfund; im Sabre 
1835 die Einnahme 23,350,370 Pfund, die Ausgabe 
23,994,503 Pfund Sterling. Sie hatte demnach im 
erften diefer Iabre ein Deficit von 3,279,180 Pfund, 
im zweiten von 644,183 Pfund Sterling. Ihre in Ins 
dien contrahirte Statsſchuld belief fi) auf 42,870,876 Dfd. 
Sterl., wogegen fie ibr Eigen:hum an liegenden Grüns 
ben unb beweplihen Gegenfländen auf den Werth von 
21,500,000 Pfd. Sterl. berechnete. Diefe Schuld wird 
übrigens ald ein politisches Band angefehen, um bad 
Intereffe der Nation an bie Erhaltung der gegenwärs 
tigen Ordnung ber Dinge zu fnüpfen, und dürfte baber, 
felbft wenn es die Gelbmittel erlaubten, niemals völlig 
getilgt werden, 

Außer den Truppen der Gompagnie befinden fich 
auch noch koͤnigliche Zruppen in Indien und ber ges 
fammte "Mititärftand der Briten in biefem Lande flellt 
fich folgender Maßen: 

A. Königlie Truppen: 

17,858 Mann Infanterie 
4692 — Kavallerie 


Summe 22,550 Dann, fämmtlic) Europäer. 


B. XZruppen ber Compagnie: 
1) reguläre europdifche 
3120 Mann Infanterie 
458535 — Artillerie 


2) Reguläre Eingeborne (Sepops) 
132,815 Mann Infanterie 
11,011 — Kavallerie 
8759 — Artillerie und Train 
Summe 152,585 Mann, 
An Allem an regulären Truppen 182,838 Mann. 


. Dazu fommen noch 
3) an irregulären Truppen aus Eingebomen bes 


ehend 
ß 17,082 Mann Infanterie 
7659 — Kavallerie 


Summe 24,741 Mann. 


Die Summe der ganzen Militärmadt ift alfo 
207,579 Mann, beren Unterhaltungsfoften, fo weit fie 
von der Compagnie beflritten werben, 10,800,000 Pfb. 
Sterl. oder etwa 75 Millionen preußifhe Thaler betras 
gen. Die Hälfte der Truppen liegt in Bengalen, 1% in 
der Präfidentihaft Madras und „% in der von Bombai. 
As Lord Welledley im I. 1810 einen Feldzug nady 
Agypten rüftete, zog eine bebeutende Macht umter Sir 
David Baird von Sue; nad Alerandrien und bot das 
außerordentlihe Schaufpiel eines hauptfählih aus Hins 

V. Encptl.d.3. u. 8. Zweite Seıt, VIII. 
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dus beſtehenden Heeres am ber Küfle des mittelläntis 
fhen Meeres dar. 

Bas die Regirumgdform der einheimifchen hindoſta⸗ 
nifchen Fürften betrifft, fo ift fie vollfommen dekpotiſch; 
Revolutionen im Palajte, die jene Fürften um Thron 
und Leben bringen, find nach echt orientalifcher Weife 
an ber Tagesordnung. Dabei befteht, befonders in den 
Staten ber Mahratten, wenig oder. gar feine Eicherbeit 
bed Eigenthums, und Zaufende von Einwohnern flüchs 
ten in die den Briten unmittelbar untermworfenen Landes: 
theile, ‚wo Ordnung berrfcht und vie Gelege in ihrer 
vollen Kraft beſtehen. Deffen ungeachtet bemerkt man 
bei den Hindus Peine Liebe zu ihren europäifchen Bes - 
herrſchern, was offenbar in dem zu großen Abflande bes 
Nationalcharafters beider Völker Bis Grund bat, 

(Klähn,) 

BINDU - KUSCH. Dieſes, auch Hindu - Koh 
(Hinduberg) und indbifher Kaufafus genannte Ges 
birge ift eines der höchfien Afiens, Es ſtreicht von O. 

egen W., von dem rechten Ufer des Indus 88 geogr. 

eil. weit bis etwa 68° öfll. 2. von Grw,, indem eö 

4 Breitengrabe (zwiſchen 34 — 36° nördl, Br.) eins 

nimmt. Es ift aber feine Fortfegung der Himalaya, 

fondern, wie wir neuerlih durh Alerander v. Hums 

boldt erfahren haben *), die weſtliche Verlängerung der 

hoben Kette Küen:Lün, welche die Scheitelfläche von 
Hochaſien im Parallelismus mit dem nörblicheren Him⸗ 

meldgebirge (Muz⸗tagh) von D. nad W. durchzieht und 

mit derfelben durch das hohe Querjoch des Bolor: oder Bes . 
lurstagb (Mebelgebirge), deſſen füdlichfter Theil Thſung⸗ 
ling beißt, zuſammen hängt. Da, wo ber ſuͤdlichſte Theil 
bes Thſung⸗ ling an die Kette Kuͤen-Luͤn flößt, ändert 
diefe ihren Namen in Hinbus Koh. Diefer fteht mit 
feinem Sübfuße auf der Hochebene von Pifchauer, welche 
der zum Indus mündende Kabulftrom von W. gegen D. 
durchfließt; fein Nordfuß bildet den füdlihen Thalrand 
des Gihonthaled, welher Strom den indifhen Kaufafus 
ton bem hohen Alpenlande Sogbiana oder Zurfeftan 
fheidet. In der Quellgegend des Kabulftromd fenkt 
fi der hohe Hindu-Kuſch zu dem Berglande bed Pas 
ropamifus herab, bas im geringer relativer Höhe auf 
dem Plateau von Iran aufgefegt ift. Auf bem Hindus 
Kuſch liegt die Wafferfcheide zwifchen den Gihon⸗ und 
Kabuiftrömen,, deren Zuftröme bier dicht benachbart find; 
er fcheidet alfo in einer Breite von nur 60 teutfchen 
Meiten die nord: und füdafiatifchen Flachländer, in welche 
man nämlich dur die Zhäler des Gihon und Kabul 
gelangt. So nahe aber auch der Norden und der Süs 
den Äſiens einander ſtehen, fo ſchwer ift doch bie Vers 
bindung zwiſchen ihnen, denn der HindusKufch iſt eines 
der hoͤchſten Schneegebirge; fein hoͤchſter Gipfel, der Coond, 
erhebt ſich nach Schägung 19,228 Fuß Über dad Meer. 

Das Innere des Gebirges iſt faft gaͤnzlich unbes 
kannt. Lord Elphinftone, der britiſche Gefandte an 


*) fiber die Bergfetten und Bulfane vom innen Afien, von 
Aler v. Dumboldt in Poggendorfs Annalen der Phnfit 
uf. w. 1890, Sir, 1u. 3. 64 
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dem Hof von Kabul, erblicdte basfelbe nörbl. von Muls 
tan am Indus, beim Eintritt in die Ebene des Kabuls 
firomed und unterfchieb deutlich vier Bergketten. Die 
vorberfte und niedrigfte trug im Februar feinen Schnee, 
bei ber zweiten waren bie Gipfel bamit bebedt, bei ber 
dritten hingen bie Schneefelder bis zur Mitte herab, und 
die vierte und böchfte trug ewigen Schnee. Diefe Bergs 
fetten fleigen alfo terraffenförmig von ©. nah N, auf, 
jwifchen ihnen liegen Rängenthäler, die ebenfalls terrafs 
fenförmig über einander ſtehen und durch viele Quer⸗ 
thäler mit einander verbunden find. Sie haben ganz 
die Natur des fchönen Thales von Kafhmir, mit dem 
Unterſchiede, daß fie bald enger bald weiter, bald gut 
bald ſchlecht bewaͤſſett und mehr ober minder fruchtbar 
find. Das ganze Land bildet die Alvenlandfchaften Kus 
biftan (d. i. Bergland) und Kaferiftan (Land ber Un: 
gläubigen); feine Bewohner find muhammebanifche Afs 
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— Zufofzies (oͤſtllche Afghanen) und die Siapoſchian 
von ihren muhammedaniſchen Nachbaren Kafern, d. i. 
——— genannt), welche das tiefere Kabul mit But⸗ 
ter und Käfe verſorgen und wahrſcheinlich die Urbewoh⸗ 
ner find, Unter ven Schneebergen ſtehen Eichen, Nas 
deiholzwälder, große Fartenfräuterz auf den Vorbergen 
dagegen gebeiben bie beften DObftarten, in den Thaͤlern 
überall Weizen und Gerfte, und in den Xiefthälern, 
welche in die Ebene von Pifchauer münden, baut man 
Reis, Maid, Zuderrohr, Tabak, Baumwolle u. f. w. 
Das Hindu: Kufc wurde zuerft durch Timurs Feld⸗ 
zug (im I. 1408) gegen die Siapofchian befannt, welche 
er befiegte, aber nicht unterjochte. Späterhin wurde dieß 
Volk noch vom Kaifer Akbar und von Nadir-Schah be— 
kriegt, allein ohne Erfolg, denn noch beute ift es frei. 
Die Afghanen find dem b von Kabul ur 
ins 
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sum achten Bande gehörigen Kupfer. 





Erklaͤrung der Zafel: künſtliche Hinderniſſe. 
Dallifaben Fig. J. 
Pallifaden auf dem Bankett. a. Fig. II. 
Doppelte Pallifadirung b. Fig- II, 
Pallifaden im Graben Fig. III. 
Sturmpfähle c. Fig. II. 
Spanifche Reiter N IV. 
Vatuͤrlicher Verhau Fig. V. 

. Künfllicher oder geſchleppter Verhau Fig. VI. u. VI. 

Batarbeaur d. d. Fig. II 


Schleufe in der Gunette e. Fig. II. 


Erklärung der bie Nautik betreffenden 
Kupfer im Buchſtaben H. 


Dan 1. 
Fig. 1. Durchſchnitt eined Kauffahrtheifchiffs vom 
900 Zonnen durch das Haupt» oder Mittelfpant, 
Länge des Kield mit Vorbers und Achterfieven nach 
ber Linie, 
xx Big. 18. Rheiniſche Maße 135 Fuß 4 Zoll, 
größte Breite 38 = 6 =» 
\ Waſſertracht 0 s— ⸗ 
© & Haupts ober Mittelfpant. 
b. Defien Hielung. 
c. Verdeck. ; 


Sponning, Spündung. 
i. i. Zwiſchen Ded. 

j- j. Großer Maſt, von vorn. 
Fuß, Hielung. 

1. Scale. 

m. m. Wandtaue. 


m. n. n.n. Puͤttings. 

Lı 73 2% Ruͤſten. (4 ” 

P- p. Mars und Gaalings, 

g. Eſels hoofd. 

rn Große Raa. 

* 2 rar —5 En 
‚EELEL in €, en, 

ſs. ſo. —— ve 

sz · sz. Xoppenants, i 

st. st. st. st. Jufferbloͤcke. 

t. t. Stenge. 

u Buß, Dielung. 

vv. Saalings. 

w. Eſelshoofb. 

x. Hummer und Hummerbiöde, 

y- Y· Bramftenge, 

2. Buß, Hielung. 

tz. Hummer. 


Big. 2. Derfelbe Maft von der Seite, 
Benennungen ber einzelnen Theile wie Fig. 1. 


x X. 


von oben. 


Big. 4. Eſelshoofd. 
Big. 5. Saalings. 


Big. 6. Eſelshooſd. 
Big. 7. Der hintere Theil biefes Schiffs von der 


Seite, 


a. a. Kiel, 

b. b. Gegenkiel. Innere aufgelegte 
c. c. Hinterſteven, Achterſteven. 

d. Steuer. 

e. e. e. e. e.e. 
f. Hielung. 
Slempknie. 
h. h. h. Sponning. 


loofe Kiel, 


Haden und Fingerlings, 


64 * 


i. Binnenfteven, 


- k. Butenfteven, loofe Hinterfteven. 
Hedbalfen, j 


ram 


. m. * Baͤnder oder Worpen des Spiegels. 


Fig. 14. Hollaͤndiſches Linienſchiff aus der erſten 
Hälfte des 17ten Jahrh. von 66 Kanonen, 
Länge des Kield 120 Fuß 5 Zoll, 
größte Breite 35 = 4 = 


m. a. Heck. Waſſertracht 13 ⸗10 > 
o. Heckbord. Heck. 

p. Buff. Spiegel. 

q. Spiegel. Wulf. 


rr. Gallerie, 
s. Hintergallerie," Balcon, 
Laterne. 

fs. Befaansmaft, 

t. t. t. Ruͤſten. 

tt. tt. tt. tt. Bankhoͤlzer. 

st. st. Qufferbiöde, 
u. Püttings, 

v. v. SKubbrüde, 

w. w. Verdeck. 

x. x. Schanze. 

Y· Y. Bitte, 

z. 2. Kampanje. 

fz. ſa. ſa. fz. Leiſten. 

tz. tz. Fincknetzen. 


EP 
b. 
c. c. 
d.d.d.d.d.d.d.d. Bankhoͤlzer. 
e. e. Unteres Verdeck. Kanonendeck. 
f. f. Oberes Verdeck. 
g - Schanze. 
+ Kajüte, 
i. Hütte, 24 
k.k. Kampanje. 
l. Obere Hütte, 
m. Belaansmaft, 
n. Großer Maft. 
©. 0, * Ruͤſten. 
. pP» Pittings, 
5 . Jufferbloͤcke. 
dig. 15. Hinterſpill, Gangſpill nach alter Art mit 


dem Spillſpacken. 


Big. 8. Theil des Hecks mit ber Laterne.‘ NB. Dbige Figuren find nah dem Mafftabe von 
f. Laterne, - 20 Fuß = 1 Boll, 3 
0. Hedborb, j 


Fig. 9, Hinterfpil, Gangſpill ber Seite mit 
ne pad fpil, Gangſpill von der Seite m 


dig. 10. Idem von oben mit den Spillſpacken. —— Se b. —— 
dig. 11. Der vordere Theil diefes Schiffs. c. Hunsfot. 
a. a. Vorſteven. d. 8* 
b. Kiel. II. Theil eines Segels. a. a. Eyf, 
“acc, Bankhoͤlzer. b. Lykhorn, Schoothorn. 
d. Ziiſten. | „I. Hoosfaß. 
e. Galjon. F IV. Siellbotz, Stichkeil einer Kanone. 
T. ff. Riegelungen des Galjons. V. VI. Spriethoͤlzer. 
ff. F. Ausleger des Galjons. VII. VIII. IX. Doodshoofſdbbloͤcke. 
E& 8 8. Dudmannen, Taomen, ſtehende Rieg⸗· Iufferblöde und Püttings, —F 
lungen. XI. Hooſd. a. Hundenende des Taus. b, Dreher. 
af wi — Au + XI Xu. Hornklampen. 
KK. Alüfen, XIV. Hundenpünt eines Taus. 
l, Anker, at . — — 
m. m. m. Ankertau. r R . . 
NB. Die folgenden Figuren Pl. 1. Fig. 16 bis 19 
Fr —— ſind In dem Mehflabe von 80 Su = 1 Zoll. 
» pP. Bopefteng. Fig. 16. Englaͤndiſches Linienfhiff von 74 Kano ⸗ 
A Bug a nen und 1742 Zonnen, 28 ?* Pfünder, 28 **Pfüns 
r. Bodmaft, der und 18 ° Pfünder, 
s. MRüften. Länge des Kield 153 Fuß. 
tt, Püttings. größte Breite 47 = 5 Zoll, 
st. Jufferbloͤcke. Waffertraht 22 = 4 = 
u. Eſelshoofd. a. a. a. a. Heck. 
Fig. 12. Longboot von vorn. b. b. Wulf. 
Länge des Kiels 82 Fuß. e. c. Spiegel. . 
arößte Breite 94 > d. d. Hintergallerie. 
Big. 13. Dasfelbe von der Seite mit Homaris e.. €. Dedbord. 


fegeln, £. Hinterſteven. 





Linie, welche zeigt, wie tief dieſes Schiff im 
Waſſer liegt, wenn es vollftändig beladen. 


Fig. 17. Bulle oder Hulf, ein altes abgebrochenes 
gl. Linienfchiff von 64 Kanonen, von hinten, ©. 
lärung unter Hull, Länge des Kiels 136 Fuß. 

größte Breite 42 = 
Waſſertracht 19 = 730ll, 


3 
en 
Er 


a. Maſt. 

b. Band. 

c. Bod: ober Maftenfrabn nebſt Tafel, 

d. Maft, welcher eingefegt werden foll. 

g- g- Linie, welche zeigt, wie tief diefes Schiff 
* Waſſer lag, als es vollſtaͤndig beladen. 


Fig. 18. Dasſelbe Schiff von der Seite. 


a Maft. 

b. b. Wand, 

c. c. tage. 

d. d. Bod ober Krahn nebft Takel. 

g. g. Linie, welche zeigt, wie tief dieſes Schiff 
im Waſſer lag, ald es vollftändig beladen. 


Fig. 19. Kaper, Huder ober Ketch von 11 Kas 
nonen. 1 *°Pfünder, 10 * Pfünder, 


Länge ded Kiel 68 Buß. 
größte Breite 20 = 
Waſſertracht 8 = 


Großes Segel. 
Gaffelfegel. 
Marsfegel. 
Bramfegel. 
Dber Bramfegel, 
Stagfod, 
Klüver. 
Jager. 
Beſaanſegel. 
Kreuzſegel. 
Kreuzbramſegel, Oberkreuzſegel oder Grietje 
van Dyk: 


2 Zoll, 


PereemmeRrgp 


s (€, H. Müller.) 


Erflärung ber Abbildungen von Hippo- 
N poltamus, 
. und zwar zu Taf. I. 

Big. 1. Abbildung des Hippgpotamus, umgeben 
von Lotusblumen, ein Krokodil im Rachen, nad) einer 
alten Gemme. 

Big. 2. Abbifdung des Hippopotamus capensis, 
nach einer Zeichnung von Pretre im Dietionnaire des 
Sciences naturelles. 

Big. 3. Unterfinnlabe eined erwachfenen Hippo- 
polamus, nad Cuvier in Annales du Musde d’histoire 
— IV. pl. 64. (auch in deſſen Ossemens fos- 
siles). 

Die AÄſte a. b. erweitern fih nach vorn, im vors 
bern Rande c. d. fliehen die Schneidezähne, an dem 
vorfpringenden Winkel e. bie Eckzaͤhne. Die Stelle 
f., wo ber erſte Milchzahn ſtand, ift faft ganz verlos 
fhen durch Verwechſelung. h. i. k. die drei vorbern 
Bechfelzähne. Der dritte k. ift noch wenig abgenugt ; 
o. zeigt die Kleeblätterfigur nicht mehr, die man ſehr 
gut bei q. und r. erkennt. u. ift der en: yYy 
die beiden mittlern Schneidezähne, d. die äußern, von 
denen nur einer gezeichnet, 

Fig. 4, Untere Anficht bed Oberkieferd mit einem 
Theil des Schädelgrundes, a. Der Heine Hafen, wel⸗ 
chen das Os sphenoidale bildet. A. Das Felſenbein. 


"u. Der vorn zwifchen den Schneidezähnen ſtark auöges 


randete Gaumen, mit doppelten Löchern des Schneides 
zabnbeins (os ineisiv), defjen Naht bei der Vereinigung 
mit dem Marillarfnochen eine ftarfe Spige bildet. y. 
Eine Heine Öffnung im Marillartnochen zu einem Kanal 
in bemfelben führend. Die Gaumenknochen reichen bis 
z. und die hintere Ausrandung entipricht dem Ende der 
Zahnreihe. e. Die ſchmale Stelle des Schädels bei der 
Schlaͤfengrube, f. g. der Jochbogen, g. deſſen vorſtehen⸗ 
befte Ede, die Entfernung von h na e iſt größer als 
bie Breite zwiſchen e. e. Zähne erfidren ſich ſelbſt. 
Fig. 5. Fetus bed Flußpferdes, von Dauben: 
ton befchrieben in Buffon J. eꝛ Er war 1 Fuß 3 Zoll 
7 inien lang, bie Nabelfhnur war mit Heinen Budels 
chen von zwei Linien Stärke befegt, (D. Thon.) 
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